<36613653280018 


<36613653280018  a 

A 

Bayer.  Staatsbibliothek 


Digilized  by  Google 


Digitized  by  Google 


GRIECHENLAND 

UND 

i»ii: 

UH  AUTKRTHUn. 

MIT  RÜCKSICHT  AUF  DIE  SCHICKSALE  UND 
ZUSTÄNDE  IN  DER  SPÄTEREN^  ZEIT. 


SECHS  BÜCHER 


VON 


S.  F.  W.  HOFFMAUrV 

l noCT.  PHII/OS. 


|gPA?PEN--. 
aF.iM.  * 


Sechstes  Ohcb  opKH  etvbitk  Abthetlcnq: 

DIU  raSULN  CliD  KOliONIUlir  DUR  «RIUCHUBT. 


liiapziG,  1841. 

Ijt  DBB  Dtk’scben  BUCHHANDIiüI»®- 


Digitized  by  Google 


(T  htiüTrifiri  xal 

Ac  T^( -iftJtttijias  rots  av9Qaiifoig.** 

A*i«*o«.  mbam.  1.  f. 


-9-  9 I - 


Digitized  by  Google 


Inhalt  der  zwe;iten  Abtheilun^. 


Die  Inseln  der  inneren  Meere  itstlich  von 
S-  Die  grösseren  Inseln.  Einleitung.  ^ 

8-  S.  Kyi>ros  nebst  den  Küstenioseln.  i ^ 

S’  Kreta  nebst^den  Küstenioseln.  ! ^ 

$•  4.  Rhodos  und  die  umliegenden  Inseln. 

Kykladen  und  S poraden.  . . • 

Einleitung,  die  inneren  Meere  behandelnd. 
Kykladen.  i ^ | | 

Sporaden. ; : 7 


Die  Kolonien  der  Griechen  auf  dem 

nodAsien.  . 


fes  ten 


Seite 

Griechenland. 


^ . isao 

^ ■ 1273 

. 1300 
. 1359 

.j : ■ 13ftt 

J ^ = • 1397 

• • • . 1438 

Lande  ln  Europa 


Die  Kolonien  ln  Thrakien.  , 


Die  holomen  au  den  Gestaden  des  Pontos  Kaxeinos.  . 

. 1055Ö 

. 1542 

“«'«“««^l-en-Nor^^wtade  des  Hellespontos  und 

ua^u  «jcau&ueu  aer  Fropontis« 

. 1592 

wie  aioiiscneu  Koloniöü. 

. 1026 

>'«rdrande  der  ProDontis.  1673 

- -•  IVUIUUIÜD.  , 

. . 1677 

Wie  fkoionieii  lii  i>yui6ü. 

. 1705 

wio  uoiiacueii  Kolunlen.  . 

. 1717 

. 1722 

. 1741 

wie  j^oiomen  ta  Pamph^rhen.  • . . 

. 1761 

Die  'Kolonien  in'  Plstttlen ^ ; 

. 1767 

Wie  fkoiomta  IQ  KlllJCiStt.  , 

. 1769 

wie  jioioBien  III  Purygiön. 

. 1795 

. 1819 

Diö  Kolünieu  ln  BiihynieQ,  , 

. 1824 

. 1829 

•Mcuttingeu  Uber  die  griecbisch-baktrischen  Könige  und 

deren 

Reiche.  ; ; ; ■ ® 

. 1850 

®'®  Alexander  und  seinen  Nachfolgern  in  Hinter-  und 

Vor- 

derMien  gegründeten  Kolonien.  . ! ^ 7^ 

• « . 1969 

Digitized  bv  Google 


IV 


I n h a I t. 


: ^ Seit« 

Die  Kolonien  in  Aegyptep . ■ 1868 

Die  Kolonien  an  der  libyachen  Küete  zwischen  Aegypten  and 

Kyrenaik« 1883 

Kyrenaika  imd  die  Kolonieo  io  diesem  Lande 

Kolonien  im  Westen: 

A.  in  Iberien  und  Galiien.  „ ^ s , . . . 1910 

B.  ln  Grossgriechenland.  . ■ . . . . . ■ 1917 

C.  auf  Sikellen 1904 

D.  die  Inseln  bei  Sikellen aasi 

K.  die  loseln  Im  ionischen  Meere.  . . . . . . aogfl 


K 


) 


Digitized  by  Google 


lie  Obstes  Bach 


Inseln  und  Koloni'^n. 

8 1. 

Die  Inseln  wie  die  Kolonien  sind  in  der  hellenischen  Völker- 
nnd  Staatengeschichte  in  jeder  Rücksicht  von  grosser  Wichtigkeit. 
Ligen  nicht  gerade  in  dem  aigaiiscben  Meer  so  viele  Inseln  zer- 
streut, bis  nahe  an  die  europäische  und  asiatische  Küste,  nnd 
träte  nicht  Kypros  dem  eigentlichen  Ostland  so  nahe,  wie  Kreta, 
gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  der  Küste  Afrika’s  nnd  Grie- 
chenland, gegen  das  nahe,  an  der  asiatischen  Küste  liegende,  Rho- 
dos sich  streckend,  als  einladende  Ruhepunkte  aus  dem  Meer,  so 
würde  sehr  wahrscheinlich  nie  ein  so  bedeutender  Völkerverkehr 
und  ein  so  mannichfaltig  reiches  Leben  in  Griechenland  sich  ge- 
' bildet  und  entwickelt  haben.  Nur  mittelst  dieser  grossen  Zahl 
nahe  znsamenliegender  Inseln  und  der  ihnen  nahen  Festlandküsten, 
die  das  Meer  namentlich  nach  Ost  und  Nord  in  grosse  Buchten 
zusammendrängen,  gelangen  die  schüchternsten  Versuche  zu  Schilfe 
von  und  nach  Griechenland.  Die  Natur  selbst  hatte  also  in  ihrer 
Schöpfung  der  Entwickelung  des  Volks  durch  Verkehr  alle  Wege 
vorgezeichnet.  Freilich  würde  diese  glückliche  Lage  Griechen- 
lands unter  einem  heiteren  Himmel  von  keiner  folgenreichen  Be- 
deutung für  die  Entwickelung  des  hellenischen  Lebens  gewesen 
seyn,  wenn  nicht  die  Hellenen  mit  einer  naturkräftigen  Empfäng- 
lichkeit für  alles  Bedeutsame  begabt  gewesen  wären. 

Das  wichtigste  und  unter  allen  Völkern  , des  Alterthums  nur 
den  Hellenen  eigenthümliche  Mittel,  durch  das  sie  unter  dem 
mannichfaltigsten  fremden  Einfluss  Hellenen  blieben,  ist  die  Kraft 
ihres  religiösen  Glaubens,  der  in  allen  Dingen  das  Göttliche  er- 
kannte, nnd  deshalb  auch  für  das  Fremde  empfänglich  war,  und 
dies  sich  aneignete.  Dieser  Glaube  schuf  den  Kultus,  durch  den 
er  selbst  wieder  für  alle  Zeiten  fe.stgebildet  ward;  dieser  Glaube 
schuf  auch  die  Mythe,  durch  welche  die  geistige  Verschmelzung 
des  Fremden  mit  dem  Eigenen  vollendet  wurde.  Man  betrachte 
den  religiösen  Glauben  der  Hellenen,  erscheint  er  nicht  durchaus 
als  das  geistige  Lebenelement  in  ihrem  Leben,  aus  dem  eine  sol- 
che Stimmung  hervorging,  die  überall  durchklang?  Was  also 
Fremdes  war,  wurde  durch  dieselbe  gleichsam  geläutert  und  hel- 
lenisch bis  beinahe  zur  Unkenntlichkeit  des  Ursprungs.  Deshalb 
ist  Fremdes  so  häufig  im  Hellenismus  geleugnet,  und  scheinbar 
mit  Recht,  weil  das  Fremde  durch  die  geschehene  Aitfiiabme  hel- 
lenisch geworden  ist.  Indessen , den  Ursprung  berücksichtigt, 
lässt  es  sich  nicht  leugnen;  der  Gehalt  der  Sache  selbst,  so  wie 
lie  äusseren  begünstigenden  Umstände  und  gültige  historische 
Zeugnisse  aller  Art  sprechen  dafür. 
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Ist  nicht  Thukydides  ein  gewichtiger  Zeuge,  dass  das  Bar- 
barische einst  in  Griechenland  herrschte?  Wohl  mögen  auch 
durch  Fremde  die  uralten  Städte  gegründet  worden  seyn  •). 

Wir  wissen,  dass  barbarische,  d.  h.  nichthellenischc,  Früh- 
völker auf  dem  griechischen  Festland  in  w'citer  Ausdehnung  wohn- 
ten, dass  fremde  Uandelfahrer  Griechenland  besuchten  und  gewiss 
dort  lange  verweilten,  dass  auch  wohl  fremde  Kolonien  aus  ver- 
schiedenen Ursachen  sich  hier  ansiedelten , gleichwie  ja  später 
auch  die  Griechen  in  fremde,  nahe  und  ferne  Gegenden  des  Han- 
dels wegen  schifften,  und  Kolonien  dort  gründeten.  Diese  histo- 
rische Wahrheit  genügt,  und  verkümmert  die  (Selbstständigkeit 
des  Hellenismus  nicht  im  mindesten.  Dadurch  bewährten  die  Grie- 
chen eben  ihre  cigenthümliche  Kraft,  dass  sie  dem  fremden  Ein- 
fluss nicht  erlagen,  und  je  mehr  sie  sich  entwickeltcu,  desto  kräf- 
tiger wurden  und  das  Hellenische  ihres  Lebens  ausbildeten. 

Man  muss  in  jenem  einllussreichen  Verkehr  der  Griechen  mit 
Fremden  Eroberung  und  Einwanderung  von  dem  Handelverkehr 
im  Lande  selbst  und  durch  Besuch  fremder  Länder  unterscheiden, 
wenn  auch  die  Griechen  auf  allen  diesen  Wegen  Fremdes  em- 
pfingen. Denn  ehe  die  hellenischen  Volkschaften , wie  sie  die  ' 
spätere  Zeit  kennt,  sich  erhoben,  und  die  FrOhvölker  aus  ihren 
Sitzen  verdrängten , hatte  sicll  längst  Fremdes  auf  dem  helleni- 
schen Boden  eingebürgert.  Dip  verdrängten  Völker  entwichen 
znm  Theil  auf  die  nahen  Inseln  unJ  weiter  auf  die  entfernten 
Küsten  >).  Als  die  Hellenen  immer  kräftiger  wurden  , entwickel- 
ten auch  sie  sich  dorthin,  sowohl  in  Folge  des  Gegetieinander- 
drängens,  als  auch  in  Folge  des  entstandenen  Handelverkehrs. 
Wohl  mag  dieser  nur  sich  nach  und  nach  von  Insel  zu  Insei  bis 
in  die  entfernteren  Länder  seine  Wege  gebahnt  haben,  ehe  Kolo- 
nien den  Mutterstaat  verliessen,  um  sich  dort  niederzuia.ssen,  wo 
es  am  geeigensten  schien. 

So  entstand  das  oft  wunderbare  Gemi.sch  der  Bevölkerung  in 
hellenischen  Gegenden.  Das  Urvolk  Griechenland’s,  die  Pelas- 
ger,  w-ar  eiq^t  weit  verbreitet,  wurde  aber  durch  die  Hellenen 
und  vielleicht  auch  andere  Völker  unterdrückt  und  verdrängt,  wo 
es  dann,  so  viel  nicht  als  Unterlhan  zurückblieb,  auf  die  Inseln, 
wie  Lemnos,  die  Kykladen,  Lesbos,  und  die  asiatischen  Küsten, 
ja  selbst  bis  Kreta,  sich  zurückzog  3).  Dasselbe  thaten  die  Le- 
legen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  des  griechischen  Festlands 
wohnten,  eher  auch  Inselbewohner  w'aren,  endlich  aus  Hellas  ver- 
schwinden, und  auf  der  asiatischen  Küsic  erscheinen.  Thukydides 
nennt'tj  auch  die  Karen  und  Phoiniken  l^nselbewohner,  die 


1)  TImeyd.  I.  2.  7.  . 

2)  Ret  dem  Drängen  der  Völker  in  Griechenland  erhielt  «Ich  die  Ur- 
bevölkerung nur  in  Arkadien  und  in  Attika  auch  nach  dem  Zeug- 
nias  des  Thukydides  I.  2.  vorher  p.  109Ö  sq. 

3)  Herodot.  VH.  95.  s 

4)  Thueyd.  I.  8.  4. 
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wenn  man  auch  wieder  anerkennen  muss,  dass  die  Hellenen  mit 
einer  glücklichen  Energie  begabt  erscheinen,  die  a>les  Fremde 
gleichsam  mit  der  Aufnahme  schon  in  EigentkQmliches  umzubildeo 
Termochte,  dass  daran  fast  jegiieher  Schein  der  Fremdartigkeit 
verschwand. 

Das  wichtigste  und  anch  nnr  den  Hellenen  eigenthfimlicbe 
Mittel,  durch  das  sie  unter  dem  mannichfaltigsten  fremden  Einfluss 
Hellenen  blieben,  ist  die  Kraft  ihres  religiösen  Glaubens,  der  in 
allen  Dingen  das  Göttliche  erkannte,  und  deshalb  auch  für  das 
Fremde  empfänglich  war,  und  dies  sich  aneignete.  Dieser  Glaube 
Bchnf  den  Kultus,  durch  den  er  selbst  wieder  für  alle  Zeiten  fest- 
gebildet ward ; dieser  Glaube  schuf  auch  die  Mythe,  durch  welche 
die  geistige  Veracbmelz.ung  des  Fremden  mit  dem  Eigenen  vollen- 
det wurde.  Man  betrachte  den  religiösen  Glauben  der  Hellenen, 
erscheint  er  nicht  durchaus  als  das  geistige  Lebenelement  in  ihrem 
Leben,  ans  dem  eine  solche  Stimmung  hervorging,  die  überall 
dnrcbklang?  Was  also  Fremdes  war,  wurde  durch  dieselbe  gleich- 
sam geläutert  und  hellenisch  bis  beinahe  zur  Unkenntlichkeit  des 
Ursprnngs.  Deshalb  ist  Fremdes  so  häufig  im  Hellenismus  ge- 
leugnet, und  scheinbar  mit  Recht,  weil  das  Fremde  durch  die 
geschehene  Aufnahme  hellenisch  gewerden  ist.  Indessen,  den  Ur- 
sprung berücksichtigt,  lässt  es  sich  nicht  leugnen;  der  Gehalt  der 
Hache  selbst,  so  wie  die  äusseren  begünstigenden  Umstände  und 
gültige  historische  Zeugnisse  aller  Art  sprechen  dafür.  Ist  nicht 
ein  bedeutender  Theii  des  Artemis-Kultus,  der  Herakles-Mythen, 
der  Prometheus-Mythe,  das  Dcdona-Heiligtkum  dem  hellenischen 
Leben  ursprünglich  fremd?  Deutet  nicht  der  Kampf  der  Here  mit 
Poseidon  in  Argolis  etwas  Fremdes  an?  Orientalischen  Ursprnngs 
ist  wohl  auch  der  Here- Dienst.  Dies  verrathen  die  Attribute  der 
Göttin,  der  Pfau  so  wie  der  ponische  Apfel,  und  selbst  die  Krone 
auf  der  Göttin  Haupt.  Es  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die 
Verehrung  dieser  Gottheit  in  Argos,  Korinth  und  Sikyon  heimisch 
erscheint,  wo  ja  Danaos  herrschte,  dessen  Tochter  Hypermnestra 
Priesterin  der  Göttin  war.  Sihd  nicht  wahrscheinlich  die  Löwen 
oder  Löwinnen  über  dem  Thor  von  Mykenai  Sinnbilder  aus  dem 
Sonnendienst  der  Perser,  dessen  ursprüngliche  Heimath  man  in 
Egypten  sucht?  Kambyses  liess  ja  die  BaukQnstler  aus  der  egyp- 
tiscfien  Thebe,  der  Sonnenstadt,  kommen,  damit  sie  seinen  Pallast 
schmückten.  Die  Kyklopen,  welche  Mykenai  bauten,  kamen  aus 
Asien.  — Ist  nicht  Thukydides  Zeuge,  dass  das  Barbarische  einst 
in  Griechenland  herrschte.  Wohl  mögen  auch  durch  Fremde  die 
uralten  Städte  gegründet  worden  seyn  •). 

Wir  können  zwar  nicht  mehr  überall  genau  nachweisen,  wie 
das  Fremde  hellenisch  wurde,  unter  welchen  Umständen  es  den 
Griechen  zukam;  wir  wissen  aber,  dass  barbarische,  d.  h.  nicht- 
hellenische, Frühvölker  auf  dem  griechischen  Festland  in  weiter 
Ausdehnung  wohnten,  dass  fremde  Uandelfahrer  Griechenland  be- 


i)  Thueyd.  l 8.  7. 


Digilized  by 


Googj 


e 


1968 


Sechstes  Buch. 


suchten  und  gewiss  dort  lange  verweilten,  dass  auch  wohl  fremde 
Kolonien  ans  verschiedenen  Ursachen  sich  hier  ansiedeiten^  gleich- 
wie ja  später  auch  die  Griechen  in  fremde,  nahe  und  ferne  Gegen- 
den des  Handels  wegen  schifften,  und  Kolonien  dort  gründeten. 
Würde,  dies  alles  genau  zu  wissen,  mehr  Vortheil  gewähren,  als 
die  Gewissheit,  dass  es  so  war?  — Diese  historische  Wahrheit 
genügt,  und  verkümmert  die  Seibstständigkeit  des  Hellenismus 
nicht  im  mindesten.  Dadurch  bewährten  die  Griechen  eben  ihre 
eigenthümliche  Kraft,  dass  sie  dem  fremden  Einfluss  nicht  erlagen, 
und  je  mehr  sie  sich  entwickelten,  desto  kräftiger  wurden  und 
das  Hellenische  ihres  Lebens  ansbildeten. 

Man  muss  in  jenem  einflussreichen  Verkehr  der  Griechen  mit 
Fremden  Eroberung  und  Einwanderung  von  dem  Handelverkehr 
im  Lande  selbst  und  durch  Besuch  fremder  Länder  unterscheiden, 
wenn  auch  die  Griechen  auf  allen  diesen  Wegen  Fremdes  em- 
pflngen  und  sich  aneigneten.  Denn  ehe  die  hellenischen  Volk- 
schaften,  wie  sie  die  spätere  Zeit  kennt,  sich  erhoben,  und  die 
Frühvöiker  aus  ihren  Sitzen  verdrängten,  batte  sich  längst  Frem- 
des auf  dem  hellenischen  Boden  eingebürgert ; durch  die  drängende 
Bewegung  jener  aber  wurde  das  äussere  Uebergewicht  des  Frem- 
den vernichtet,  und  die  Verhältnisse  der  Hellenen  gewannen  eine 
grössere  Ausdehnung.  Die  verdrängten  Völker  entwichen  zum 
Theil  auf  die  nahen  Inseln  und  weiter  auf  die  entfernten  Küsten 
Als  die  Hellenen  immer  kräftiger  wurden,  entwickelten  auch  sie 
sich  dorthin,  sowohl  in  Folge  des  Gegencinanderdrängens,  als 
auch  in  Folge  des  entstandenen  Handelverkehrs.  Wohl  mag  die- 
ser ursprünglich  sich  nur  an  die  nahe  Küstengegend  gehalten, 
und  erst  nach  und  nach  sich  von  Insel  zu  Insel  bis  in  die  ent- 
fernteren Länder  seine  Wege  gebahnt  haben;  nachdem  man  aber 
damit  vertrauter  geworden  war,  fanden  sich  auch  Kvlonien,  die 
den  Mntterstaat  verllessen,  um  sich  dort  niederzulassen,  wo  es 
am  geeigensten  schien. 

8o  entstand  das  oft  wunderbare  Gemisch  der  Bevölkerung  in 
hellenischen  Gegenden.  Das  Urvolk  Griechenland’s,  die  Peias- 
ger,  war  einst  weit  verbreitet,  wurde  aber  durch  die  Hellenen 
und  vielleicht  anch  andere  Völker  unterdrückt  und  verdrängt,  wo 
es  dann,  so  viel  nicht  als  Untcrthan  zurflokbiieb,  auf  die  Inseln, 
wie  Lemnos,  die  Kykladen,  Lesbos,  und  die  asiatischen  Küsten, 
ja  selbst  bis  Kreta,  sich  zurückzog  ^).  Dasselbe  thaten  die  Le- 
legen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  des  griechischen  Festlands 
wohnten,  aber  anch  Inselbewohner  waren,  endlich  aus  Hellas  ver- 
scwinden,  und  auf  der  asiatischen  Küste  erscheinen.  Thnkydides 
nennt*)  auch  die  Karen  und  Phoiniken  Inselbewohner,  die 


2)  Bei  dem  Drängen  der  Völker  in  GrlecheiUaod  erhielt  sich  die  Ur- 
hevölkening  nur  in  Arkadien  und  in  Attika  auch  nach  dein  Zeug- 
nlss  des  Thnkydides  1.  8.  S.  vorher  p.  lOOÖ  s(|. 

3)  Herodot.  VH.  Sö. 

4)  Thucyd.  I.  8.  4. 
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darch  ßeerfinberei  das  griechische  Meer  und  die  Kykladen  unsicher 
machten,  bis  sie  Minos  demüthigte.  Die  Phoniikcn  sahen  wir 
schon  im  Handelverkehr  auf  der  argolischen  Landzunge,  und  mö- 
gen auch  wohl  auf  ihren  Schüfen  einst  ans  dem  Orient  nach  Grie- 
chenland binabergefahrt  haben ; die  Karen  kennen  wir  als  Bewohner 
des  griechischen  Festlands  wie  der  Küstenländer  Asiens. 

Unter  diesen  Rücksichten  erscheinen  die  Inseln  eben  so  als 
Kolonien,  wie  die  eigentlichen  Ansiedlungen  in  den  Fremdländern ; 
denn  sie  wurden  zum  grössten  Theil  auch  von  dem  griechischen 
Fesflande  ans  bevölkert,  gleichwie  diese  von  dort  ausgingen.  In- 
dessen entsandeten  Kolonien  wieder  Kolonien,  je  nachdem  sie 
mächtig  waren,  oder  durch  den  Handel  in  ferne  Gegenden  geführt 
wurden.  Es  ist  etwas  Bekanntes,  dass  die  Kolonie  von  dem  Mut- 
terstaat das  heilige  Feuer,  die  Verehrung  der  Hanptgottheit  mit- 
nahm, und  ausserdem  auf  dieselbe  Weise  ihr  Staatwesen  cinrich- 
tete,  also  die  Kolonie  durch  diese  Verhältnisse  so  wie  durch  Ab-  . 
stammnng  natürlich  Verbündete  des  Mutterstaats  blieben.  Je  mehr 
Kolonien  also  ein  Staat  oder  eine  Stadt  ausgesendet  hatte,  desto 
zahlreicher  waren  die  Verbündeten. 

War  auch  schon  in  der  frühesten  Zeit  die  Gründung  der 
Kolonie  gewiss  nicht  durch  Eine  Ursache  nur  veranlasst , so  un- 
terschied sich  doch  darin  namentlich  die  Zeit  vor  und  nach  Alexander. 
Vorher  ging  die  Anssendung  aus  irgend  einem  Bedürfniss  des 
Mutterstaats  hervor;  nachher  entschied  der  Wille  eines  Herrschers, 
der  sogar  aus  gewissen  Rücksichten  Namen  einer  Stadt  änderte, 
besonders  wenn  er  derselben  Wohlthaten  durch  Wiederherstellung 
oder  auf  eine  andere  Weise  erwiesen,  oder  sie  vielleicht  erwei- 
tert hatte. 

'Die  natürlichen  Verhältnisse  der  Staaten , .so  wie  zwischen 
Kolonie  und  Mntterstaat,  blieben  mit  wenigen  Ausnahmen,  wie 
z.  B.  die  Eroberung  Kythera’s  durch  die  Lakedaimonen,  der  Kampf 
der  Athener  mit  den  Megarern  nm  Salamis,  ungestört  bis  die 
Perser  die  griechischen  Städte  in  Asien  bedrängten,  und  sie  unter  ihre 
Botmässigkeit  beugten.  Nachdem  sich  aus  diesem  Kampf  die  Kriege 
der  Griechen  gegen  die  Perser  entwickelt  und  in  Folge  des  glück- 
lichen Ausgangs  derselben  die  politische  Geltung  der  Griechen, 
namentlich  Athen’s  und  Sparta’s,  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
griechischen  Staaten,  anders  gestaltet  hatten,  erhielten  auch  die 
Inseln  eine  andere  Bedeutung.  Sie  hatten  sich  den  Persern  an- 
geschlossen. Dieb  wurde  die  Veranlassung,  dass  sie  Themisfokles 
durch  Geiderpressnngen  bestrafte  Oj.  So  wie  jetzt  Sparta  herr- 
schende Landmacht  geworden  war,  so  bildete  sich  Athen,  wie 
bekannt,  seit  Tbemistokles  als  Seemacht  aus,  und  vereinte  mit 
sich,  so  viel  als  möglich,  alle  Staaten  und  Inseln,  als  freie  nur 
zu  einer  Steuer  für  einen  möglichnn  Krieg  gegen  die  Perser  ver- 
pflichtete Verbündete.  Aristeides  regelte  die  Beiträge,  die  auf 

ö)  Herodot.  vni.  HO  sqq. 
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Delos  in  den  gemeinsamen  Schatz  niedergelegt  wurden  ^ Pe- 
rikies verwendete  sie  higenmSchtig,  um  Athen  durch  schöne  Bau- 
werke zu  befestigen  und  zu  schmficken,  wodurch  natürlich  die 
Unzufriedenheit  der  Verbündeten  erregt  wurde,  und  sie  nur  durch 
Gewalt  niedergehalten  werden  konnten.  Schon  in  der  Schlacht 
bei  Plataia  kämpften  Chier,  Tenier,  Naxier,  Kythnier,  so  wie  Mi- 
lesier mit '^3.  In  der  Schlacht  bei  Mykale,  bemerkt  Herodot  aus- 
drücklich, kämpften  die  Hellenen  und  die  Perser  um  die  Inseln  und 
den  Hellespont.  Im  Frühjahr  vor  diesen  Schlachten  zeigte  sich 
die  Seemacht  der  Athener  noch  sehr  furchtsam.  Hundertzehn 
Schiffe  stark  segeln  sie  nur  bis  Delos,  wo  sie  liegen  blieben,  und 
durch  die  Gesandten  der  Joner  nicht  zu  bewegen  waren,  weiter 
zu  segeln.  „Denn  was  darüber  hinaus  lag,  sagt  Herodot,  machte 
die  Hellenen  bange,  indem  sie  die  Gegend  nicht  kannten,  unr 
glaubten,  es  läge  alles  voller  Volk,  und  Samos,  glaubten  sie  in 
ihrem  Sinn,  wäre  eben  so  weit  als  die  Herakles-Säulen“  Im 
peloponnesischen  Kriege  finden  wir  als  Verbündete  oder  vielmehr 
als  steuerpfiiehtige  Unterthänen  der  Athener  alle  Inseln  vom  Pe- 
loponnes ostwärts  bis  Kreta , die  Kykladen  ausser  Melos  und 
Thera,  weil  Melos  beständig  mit -Sparta  verbündet  war  Im 
Kriege  der  Athener  gegen  Syrakus  waren  auf  ihrer  Seite:  Lem- 
nos,  Imbros,  Aigina,  Hestiaia,  Eretria,  Cbalkis,  Styra,  Karystos, 
Kos,  Andres,  Tenos,  Miletos,  Samos,  Chios,  Methymna,  Tenedos, 
Ainos,  Rhodos,  Kythera,  Kcphallenia,  Zakynthos,  Kerkyra,  Kreter, 
Nayicr,  und  ausserdem  Plataia,  Argos,  Mantineer,  Aitoler,  Akar- 
nanen,  Thurier,  Metaponter,  Katanaia,  Sikeler  und  Tyrrhener  *<*}. 
Nach  dem  unglücklichen  Ansgange  dieses  Unternehmens  der  Athe- 
ner zeigte  sich  die  Abgeneigtheit  ihrer  Verbündeten  und  Untertha- 
nen,  noch  mehr  durch  Sparta’s  eigennützige  Milde  gegen  sie  auf- 
geregt. Chios,  Erythrai,  Klazomenai,  Teos,  Miletos,  Lebedos, 
Erai,  Lesbos,  Rhodos  entziehen  sich  nach  und  nach  der  Herrschaft 
Athen’s  (Olymp.  92);  Teos,  Lesbos,  Klazomenai  wurden  wieder 
unterworfen,  und  die  athenische  Flotte  steht  bei  Samos,  bedrängt 
Chios,  und  gegen  Rhodos  stellt  sich  eine  AbtheUung  derselben 
bei  Kos  auf.  Auch  Euboia  war  zum  Abfall  geneigt  Weil 
jetzt  in  Athen  durch  eine  lakedaimonische  Parthei  die  Demokratie 
gestürtzt  und  die  Aristokratie  an  das  Staatruder  trat,  eben  so  in 
Samos,  wo  die  athenische  Flotte  stand,  so  fielen  von  Athen  Aby- 
dos,  Lampsakos,  Tbasos,  Byzantion  gnd  viele  andere  Staaten  aus 
Abneigung  gegen  die  zu  fürchtende  aristokratische  Verfassung. 


6)  Thncyd.  1.  90.  97.  Plutarch.  Arlstld.  24.  Diodor.  XI.  47.  Die  Ver- 
bündeten batten  es  selbst  vorgezogen,  statt  der  Kriegbedurüiissc  Geld  zu 
Stenern.  Thueyd.  I.  99.  Plutarcb.  Cün.  11. 

7)  Paus.  V.  23,  1. 

, 8)  Herodot.  IX.  101.  VIIL  132. 

9)  Tbncyd.  II.  13.  31.  Diodor.  XH.  42.  «3. 

1(0  Thueyd,  vn.  37.  58. 

11)  Thueyd.  VIII.  14.  10.  17.  19.  20.  44.  21.  80.  88.  40.  45. 
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Inseln.  1.  Kypros.  1271 

WolKen  also  Pcisandrns,  Antiphon,  Phrynichos,  Theramenes,  die 
Urheber  jener  aristokratischen  Umwandlung  des  Verfassungza- 
standes,  dem  Staat  durch  einen  in  diesen  neuen  Verhältnissen 
möglichen  Frieden  mit  Sparta  nützen,  so  schadeten  sie  ihm,  wie 
wir  sehen,  auf  der  anderen  Seite  durch  damit  verknüpfte  empfind- 
liche Verluste.  Deshalb  ruft  die  Flotte  und  das  Heer  auf  Samos, 
dnrch  Thrasyllos  und  Thrasybnios  bewogen,  die  Demokratie  wie- 
der zurück.  Jetzt  wird  auch  Alkibiades,  der  bis  jetzt  bei  Pharna- 
hazos  den  Lakedaimonen  gegen  das  Vaterland  gedient  hatte,  von 
der  Flotte  bei  Samos  zurückgerufen,  nachdem  er  sich  bei  ihr  ein- 
geschmeichelt hatte.  Denn  er  hatte  von  Halikarnass  Geld  erpresst, 
und  Kos  ausgehentet,  und  diese  Beute  unter,  das  athenische  Heer 
in  Samos  vertheilt  >%).  Nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi , in 
welcher  die  athenische  Flotte  und  mit  ihr  Athen’s  Macht  und 
Herrschaft  von  den  Lakedaimonen  vernichtet  wurde,  unterwarfen 
diese  sich,  die  Verbündeten  der  Athener  Nach  und  nach  er- 
hoben sich  die  Athener  wieder,  und  suchen  den  Lakedaimonen  die 
Herrschaft  zur  See  wieder  zu  entreissen  Durch  den  antalki- 
discben  Frieden  des  Perserkönigs  Artaxerxes  (Olymp.  98,  9)  eig- 
nete sich  dieser  die  griechischen  Städte  in  Asien,  nebst  den  In- 
seln Klazomenai  und  Kypros  zu;  die  griechischen  Städte  ausser- 
dem sollten  ohne  Ausnahme  selbstständig  werden,  um  die  Inseln 
Lemnos,  Imbros,  und  Skyros,  als  verjährter  Besitz,  den  Athenern 
bleiben  Olymp.  100,  3 gründen  die  Athener  eine  neue  Sym- 
machie,  durch  welche  sie  jene  Herrschaft  wieder  gewinnen.  Es 
vereinigen  sich  mit  ihnen  die  Cbier,  Byzantier,  Rhodier,  Mytile- 
naier,  Euböa,  Histiaia  ausgenommen,  und  noch  siebzig  andere 
Städte  Indessen  dieses  Glück  Athen’s  währt  nicht  lange. 

Die  Verbündeten  erheben  sich  gegen  Athen;  sie  plündern  Imbros 
und  Lemnos,  und  belagern  auch  Samos.  Seitdem  betrug  der  Tri- 
but der  Verbündeten  Athen’s  nicht  mehr  als  45  Talente.  Die ' 
abgefallenen  Seestaaten  kamen  in  den  Besitz  des  karischen  Herr- 
schers iT).  Unter  der  Oberhoheit  Philipp’s  und  Alexander’s  und 
in  den  späteren  Wirren  leiden  die  Inseln  dasselbe  Schicksal,  wie 
das  Festlahd. 

18)  Thncyd.  VHI.  70.  71.  90.  91.  61.  62.  64.  80.  73  sqq.  81.  82.  Pln- 
tarch.  Alclb.  2Ö.  Diodor.  XIII.  42. 

13)  Xeo.  bell.  H.  2,  6. 

14)  Xen.  helL  IV.  8,  25.  Diodor.  XIV.  97. 

15)  Xen.  bell.  V.  1,  31. 

16)  Diodor.  XV.  28  sqq.  Plntarch.  Pelop.  15.  Xen.  hell.  V.  4,  34. 
Demosth.  de  f.  leg.  p.  389  pq. 

17)  Isocr.  de  antid.  129.  1%.  Dem-  de  cor.  p.  305,  234.  Dem.  de  paoe 
p.  65. 
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K y p r o s 

, %md  deren  Küsteninseln. 

■ i.  Kyp ros,  das  die  Allen  za  Asien  gehörend  betrachten, 
liegt  nnter  allen  Inseln  des  grossen  Binnenmeers  mit  seinen  ver- 
schiedenen Bnchten  am  östlichsten,  and  wird  von  dem  issischen, 
pamphylischen , so  wie  egyptischen  Meer  bespült  In  ihrer 
längsten  Ansdehnang  streckt  sie  sieh,  nicht  fern  von  dem  südli- 
chen Küstenstrich  Kieinasiens,  Kilikien,  ans  West  in  nordöstlicher 
lUchtang  gegen  Syrien  Agathemer  nennt  sie  die  dritte  der 
Inseln,  Scylax  die  vierte,  Markianos  erst  die  zehnte  nach  ihrer 
Grösse  Eustatbios  berichtet,  ihre  Gestalt  sei  im  Alterthum  mit 
einem  Widderfell’  verglichen  worden ; Agathemer  vergleicht  sie  mit 
dem  Stierrücken  Strabo  gibt  den  Umfang  der  Insel  mit  allen 
Buchten  dreitansendvierundzwanzig  Stadien  an.  Die  Maassangabe 
des  Timostbenes' in  Stadien  hat  Plinius  in  480%  römische  Meilen 
nmgewandelt;  davon  weicht  die  Angabe  Isidor’s  von  350  röm. 
Meilen  bedeutend  ab.  Die  Lfinge  der  Insel,  von  den  kleidiscben 
Eilanden  oder  dem  Vorgebirge  Dinareton  bis  zum  Vorgebirge 
Akamas  im  Westen,  beträgt  nach  Strabo  1400  Stadien,  nach  Ar- 
temidor  162%,  nach  Timostbenes  200  röm.  Meilen,  wie  diese 
Angaben  Plinius  berechnet  hat.  Agathemer  berechnet  die  Länge 
zu  dreizehnhundert,  und  die  Ueberlbhrt  von  Paphos  nach  Alexan- 
drien bei  günstigem  Nordwind  drcitausendachthnndert  Stadien.  Die 
letzte  Weite  betrug  nach  Strabo  nur  3600  Stadien.  Nach  Ptoie- 
maios  liegt  Akamas  60®  10'  L,  33®  39'  Br,;  die  Kleides  67®  SO' 
L,  35®  40'  Br.  Dicuilins  berichtet,  dass  in  der  Cosmographia  die 
Länge  der  Insel  zu  CLXXV,  die  Breite  zu  CXXV  mill.  pass,  an- 
gegeben sei  »*). 

Verschiedene  Nachrichten  nennen  mehrere  Namen  der  Inseln. 
Die  früheren  sollen  nach  Plinius®®):  Acamantis  (’/ixoftarrlg), 

18)  strabo  n.  p.  125.  XTV.  p.  681.  Eostath.  ad  Dionys.  508.  Agathem. 
IT.  6.  Deshalb  sagt  Stephanos  JCvTipot,  *^ot  fuyäAi;  iv  rü  IlafiTtvXi^  *6Xn(p, 
Das  Antoninl  Itiner.  ^8  bezeichnet  Ihre  Lage  im  karpathischen  Meer. 
Dicnil.  p.  8:  a meridie,  mari  pamphilico  gnod  inter  Cyprum  et  Ciliciam  est. 

19)  Strabo  XIV.  p.  681. 

20)  Agaihem.  U.  8.  Scylax  p.  56.  Marcian.  peripl.  p.  9 ed.  Huds.  Sie 
weichen  auch  darin  von  einander  ab,  dass  Agathemer  ihr  Kreta  nach- 
stellt,  während  Scylax  und  Markianos  es  vorziehen. 

21)  Enstath.  ad.  Dionys.  157:  Kvn^or  dop^  nqoßätov  tlmi^ovair  ot 

aaXsuoi.  Agathem.  I.  5:  KvnQot  ßv^r;  rö  axyfta  onoXa. 

22)  Strabo  XIV.  p.  682.  683.  PUn.  hist.  nat.  V.  81, ‘ 85.  Agathem.  I.  5. 

Ptolem.  geogr.  V.  14.  Dieuil.  p.  43.  v 

23)  Die  Gewährmänner  des  Plinius  sind  Philonides,  Xenagoras,  Asty- 
nomos.  Sqi7)xim  nennt  Lyeuphr.  4417;  dazu  bemerkt  dessen  Scholiast:  ixa- 
/.firo  di  KcQaoria  [XomUdiOU.  XIU.  441],  lig  ;tir'Ayi(ioxi^;  ir  rü  nrepiKv- 
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Cerastis  (Kg^aorls),  Aspelia,  Amathasis  (^Ana&w>ala),  Ma- 
caria,  Crypton  (K^vmof),  Colinia.  Ansaerdem  werden  noch 
die  Namen  Paphoa,  Aerla  fAeff/a),  Ophinsia  arva,  Chelima 
(Xerifid),  Kition  (A/rco«’ Meionis  Sphekeia 

xeia),  and  Aphrodite-Stadt  (Aqigodiiijg  imv)  erwähnt.  Den  letzteren 
erhielt  aie  wegen  der  vorzngweiaen  Verehrung  der  Aphrodite  anf  der 
Inael.  Dem  gewöhnlichen  and  gewiss  arsprfingüchen  phönikischen 
Name  Kypros  wird  ein  verschiedener  Ursprung  zngeschrieben ; 
eben  so  wohl  von  der  Tochter  des  Kinyras,  Kypros,  als  auch  von 
dem  gleichnamigen  Baum,  aus  dessen'  wohlriechenden  BlQtben  das 
Salbenöl  Kvnqnof  sKcuor  bereitet  ward  **).  Der  homerische  Sänger 
bezeichnet  Kinyres  {Kmigtiq)  als  Herrscher  anf  Kypros.  Wenn  es 
wahr  ist,  dass  er  aus  Syrien  kam,  und  hier  den  Gebrauch  der  Zange, 
des  Hammers,  Hobels,  die  Bearbeitung  der  Ziegel  und  der  Me- 
talle lehrte,  so  siebt  man,  dass  auch  die  Kunst  mechanischer  Fertig- 
keit aus  dem  Orient  hierher  kam.  Bemerkenwerth  ist  die  Nachricht, 
dass  auch  Teichinen  von  Rhodos  nach  Kypros  gekommen  seyn 
sollen.  Allerdings  mag  sich  dieselbe  zunächst  auf  die  Bearbeitung 
des  Reichtbums  der  Insel  an  Kupfer  beziehen,  ohne  dass  man  da- 
bei an  eine  eigentliche  Bevölkerung  denken  darf.  Kinyras  scheint 
gleichfalls  ein  Ankömmling  gewesen  zu  seyn;  denn  er  vermählte 
sich  nach  seiner  Ankunft  mit  Medarme,  der  Tochter  Pygmalion’s, 
des  Königs  der  Kyprier.  Nach  einer  Sage  sollen  Kadmos  und 
Kekrops  mit  ihren  Gefährten  auf  Kypros  geweilt  haben  als  sie  nach 
Abend  hin  schifften.  Teoker,  Teiamon’s  Sohn,  soll  sich  auch  auf 
der  Insel  niedergelassen  haben.  Diodor  erzählt,  dass  Dryopen,  durch 
Herakles  und  die  Malier  vertrieben,  zum  Theil  nach  Kypros  gin- 
gen, wo  sie  sich  niederliessen , und  mit  den  Einwohnern  ver- 
mischten *®). 

Aus  diesen  Nachrichten  Ober  die  Bevölkerung  ergibt  sich 
nichts  Sicheres.  Etwas  gewährt  Herodot  über  die  Kyprier,  wie 
sie  in  der  Kriegmacht  des  Xerxes  erschienen.  Er  sagt^^j:  ,pOire 

U/»,  Sm  ti  tviKvacu  avrjj  ot  tlxov  • '(jaxa,  »'c  di  StvaySpat  i* 

rü  Npiaiav,  dia  to  tyitv  noXXät  iioxäty  ät  xi^ona  xttXovat.  Eustath.  ad 
Dionys.  S0&  Klymol.  AI.  s.  v.  Kvnqo^. 

84)  Antonin.  intiner.  Aethicns:  Hesych.  'Aeoia,  o/tiyXTi,  naqA  AlrmXoTt. 
&äaor  Tt  T^w^cfo*,  xai  AXyvTtrov,  xai  Aißv^jv,  xai  KqtixtjVf  xai  2txtXiav,  xa<  Ai&to- 
nitu,  xai  KvnQov,  ovrox;  ixdXow.  Ovid.  met.  X.  2S/d.  vgl.  Nicaenet.  ap.  Par- 
theniumll:  iftvyiav  ö«>«ü(dca  Xvnpov.  loseph.  antiqq.  1. 7:  Xi&titot  dt  Xert/ia 
rqv  r^aov  taytv.  Kinqo%  avrij  vvv  xaXtZTut.  Zonar.  Annal.  I:  Xert/ta  äi  tIjp 
p^aov,  avy^xpnrr  6 Xni/i.  rj  KvTtQOf  avtrj  iari  nn^  'EXX’^iov  oi/zu  xXij&eiaa, 
TheodoreL  ln  lerem.  8:  porro  Chetim  vocat  Cyprnm.  Vgl.  Dlogen.  LaerL 
Zenon.  Ans  Chetim  CInsel,  Westgegend)  entstand  der  Name  lUtion,  Epi- 
phan.  adv.  haer.  I.  T.  II.:  nani  Si  ti  d^Xöv  iorix,  or$  Klxtop  ^ KvTt^ta» 
r^aot  xaXtZTot, 

85)  Steph.  Byz.  s.  v.  Kvtt^<;.  Enstath.  ad.  Dionys.  509.  Horat.  ed.  L 80. 

80)  Hom.  Iliad.  XI.  10  sqq.  Plin.  hist.  nat.  VII.  50,  57.  195.  ApoUodor. 
III.  14.  3.  Strabo.XIV.  p.  654.  6S5.  Diodor.  fragm.  II.  p.  543  ed.  Wessel. 
Pindar.  nem.  IV.  75  sqq.  Sophocl.  Ajax  1036.  Horat.  oarm.  I.  7,  81  sqq. 
Virgil,  aen.  L 619.  Diodor.  IV.  37. 

87)  Herodot.  VII.  Sa 
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Könige  hatten  Binden  um  den  Kopf  gewickelt,  die  anderen  tra- 
gen Ilöcke,  im  übrigen  aber  ganz  wie  die  Hellenen.  Sie  beste- 
hen aus  verschiedenen  Völkern:  einige  sind  von  Salamis  und 
Athenai,  andere  aus  Arkadien,  andere  aus  Kythnos,  andere  aus 
Plioinike,  und  aus  Aithiopien,  wie  die  Kyprier  selber  sagen.“  So 
viel  geht  aus  allem,  was  wir  über  Kypros  wissen,  hervor,  dass  die 
Urbevölkermig  der  Insel,  wie  auch  die  spätere,  im.Uauptbestand— 
theil  orientalisch  war.  Ausdrücklich  wird  z.  B.  Lapethos  von 
Skylax  eine  Stadt  der  Phoiniker  genannt,  so  wie  die  Binnenstädte 
barbarische;  namentlich  hebt  er  auch  Amathus  hervor,  weil  dort 
Autochthonen  wohnten  2^3.  Als  Orientalen  erscheinen  sie  auch 
auf  der  Flotte  der  Perser  gegen  die  Griechen,  indem  ein  Rath- 
geber dem  Perser-König  sagt^^):  „Du  aber,  der  du  der  beste 
aller  Menschen  bist,  hast  schlechte  Diener,  die  als  deine  Ver- 
bündeten gelten  sollen,  als  da  sind  die  Egypter  und  Kyprier 
(oi  KvnQiot),  die  Kiliker  und  Pamphyler,  die  nichts  nützen“.  Dem 
Orient  angehörig  erscheint  Kypros  schon  in  der  Odyssee,  wo  es 
der  Sänger  mit  Phoinike,  Aigyptos,  Aithiopien  u.  a.  zusammen- 
Btellt303.  Das  Orientalische,  als  das  Ueberwiegende,  zeigt  sich 
auch  in  der  Sitte,  Verfassung  und  den  äusseren  Verhältnissen 
des  Lebens  überhaupt.  Griechen  gab  es  allerdings  auch  unter 
der  Bevölkerung;  sie  machten  aber  keinen  solchen  Eindruck,  dass 
das  Leben  durchaus  hellenisch  und  das  Orientalische  vertilgt  wor- 
den wäre.  Himcrios  rühmt  zwar  an  den  Hellenen  die  richtig«^ 
Aussprache;  aber  auch,  nachdem  wie  diese  Nachricht  lautet,  nur 
an  den  Hellenen.  Daher  stimmt  dieselbe  genau  mit  dem  der  gu- 
ten hellenischen  Sprache  Fremdartigen , was  von  der  Sprache  der 
Kyprer  bekannt  ist.  Auch  die  Kopfbedeckung  der  Kyprer,  Kor- 
dyle  (KoQÖvXij)  genannt,  mit  dem  Kidaris  {KiSaQu;)  oder  Nidarioii 
(Ntdägtov)  der  Perser  zu  vergleichen,  war  orientalisch.  Auch  das 
Diadem  wurde  von  den  Kyprern , vielleicht  als  auszeichnender 
Kopfputz,  getragen,  und  Kittaros  (KCttagos)  genannt.  Sogar 
durch  das  Lachen  zeichneten  sich  die  Kyprier  aus.  Orientalisch 
Bind  offenbar  auch  die  Schlangenbeschwörer  auf  der  Insel,  oder 
vielmehr  diejenigen,  welche  den  Schlangenbiss  durch  Aussaugen, 
des  Giftes  heilten,  und  Ophiogenes  hiessen.  Eben  so  gab  es 
dort  auch  die  nur  dem  Orient  angehörendeu  Mager.  Heimisch 
war  hier  ferner  die  den  Babylone'ru  eigentbümliche  Sitte,  dass 
alle  Frauen  jährlich  einmal  sich  im  Tempel  der  Aphrodite  Preis 
geben  mussten,  und  dem  Dienst  der  pbönikischen  und  paphischen 
Aphrodite  jedes  Mädchen  bis  zu  ihrer  Verheirathung  fröhuen 
musste  gegen  Entgeld  3 t). 

£8)  Scylax  p.  41. 

20)  Herodot.  VIII.  08. 

SO)  Odyss.  IV.  83  sqq. 

81)  Etym.  M.  xopdiUq.  Suid.  NMgtov.  8.  Meursii  Cyprus  II.  25.  Hesycli. 
8.  v.  Ki-ifiQoi.  Deshalb  heUseii  die,  welcli'e  diesen  Schmuck  trugen,  Kir- 
taqoi.  Plutarch.  de  adul.  et  auiic.  p.  57.  PUn.  bist.  ual.  XXVIII.  3*  XXX. 
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Inseln.  1.  Kypros. 

Gymnastik,  die  den  Griechen  überall  anszeicbnende  Knnat 
wurde  zwar  noch  auf  Kypros  geübt,  und  namentlich  der  Kampf, 
Psmmachon  (näfifiaxo*)  genannt,  aber  in  einer  kunstlosen  und 
bäurischen  Weise.  Als  hellenischen  Gebrauch  muss  man  auch  die 
Kitte  der  Kyprier  betrachten,  bei  der  Verflachung  jemandes  Gerste 
mit  Salz  vermischt  zu  säen^s).  Vielleichtund  wahrscheinlich  herrschte 
dieselbe  nur  bei  den  Griechen  auf  Kypros,  die  allerdings  auch 
hier  Griechen  blieben,  aber  gleichsam  nur  neben  der  orientalischen 
Bevölkerung  friedlich  lebend.  Sie  unternahmen  keinen  Vernich- 
tungkampf gegen  dieselben,  eben  so  wenig  als  die  Urvölker  ge- 
gen die.  Griechen  drängten. 

Wann  die  Griechen  nach  Kypros  kamen,  wird  zwar  nirgends 
bestimmt  angegeben.  Auf  eine  alte  Verbindung  des  griechischen 
Festlandes  mit  der  Insel  deutet  die  erwähnte  Niederlassung  der 
Dryopen.  Wie  schon  gesagt  ist,  mOgen  die  Phöniker  mit  ihren 
Schiffen  die  Uebersiedelung  vermittelt  haben.  Da  wir  die  Handel- 
fahrten der  Phöniker  nach  Argos  kennen,  so  darf  es  auch  als 
Thatsache  betrachtet  werden,  dass  Argeier  in  der  Frühzeit  nach 
Kypros  kamen,  und  dort  die  Hafenstadt  Kurion  gründeten  ^3}. 
Ueberhaupt  muss  den  Griechen  die  Insel  früh  bekannt  gewesen 
seyn.  Denn  schon  in  der  Odyssee  wird  die  Verehrung  der  Aphro- 
dite zu  Paphos  durch  Opfer,  in  ihrem  Hain  mit  Altar,  umgeben 
von  den  Chariten,  besangen.  Auch  Hesiod  besingt  diese  Göttin, 
geschmückt  mit  holdseligem  l.iebreiz  und  Anmutb ; jedoch  stellt 
er  sie  schon  als  hellenische  dar,  aus  dem  Meerschaum  entstanden 
zuerst  dem  heiligen  Eiland  Kythera  sich  nahend,  und  dann  von 
hier  weiter  zur  meerurawogten  Kypros  wandelnd.  Bei  den  Ky- 
priern  hiess.die  Aphrodite  Eleia  (EXtüt)  oder  Eleemon  (’FAsij- 
fiayy),  und  ihr  Priester  Agetor  i^AyiftcoQ  ^*).  Auf  die  Zeit  des 
trojanischen  Kriegs  weist  die  Nachricht  des  Aristoteles,  dass  der 
Waffentanz  Pyrriche  {nv^Qlyrj),  den  Achilles  zuerst  um  das  Lei- 
chenfeuer des  Patroklos  ausfübrte,  von  den  Kypriern  Prylis 
(IlQvXig)  "genannt  wurde  ®*).  Nichts  Griechisches  verräth  der 
Kultus  des  Adonis  Osiris,  den  die  Kyprier  und  Phoiuikeu  aus 


1.  Taelt.  annal.  II.  2.  S,  wo  nach  einer  älteren  Sage  der  Kypr.ler  der 
KüDig  Aerias,  nach  einer  jüngeren  Cinyra  der  Gründer  des  Heiligthums 
genannt  wird.  Ovid.  met.  X.  200.  Ael.  bist.  an.  IX.  86.  Apollodor.  III. 
14,  4.  Ilerodot.  I.  199,  wo  der  Name  der  Güttin  Mylltta,  die  Aphrodite 
der  Ass3'rer,  genannt  wird.  I.  104  berichtet  Herodot,  dass  dies  die  Aphro- 
dite Urania  war,  und  ihr  Tempel,  nach  der  Sage  der  Kyprier,  von  As- 
kalon  aus  gegründet  von  den  Pbönifcen,  gleichwie  der  ln  Kythera. 
Sext.  Empir.  Pyrrh.  3.  Lactant.  L 17.  luatin.  XVIII.  4.  -Terent.  Adolp.  II.  2. 

S2)  Hesj'Ch.  s.  V.  KvTtqia  näXij  und  “ES-og  Kvit^iuv. 

83)  Strabo  XIV.  p.  683.  Herodot.  V.  118  berichtet  es  nur  unbestimmt, 

84)  Odyss.  VIII.  862  sqq.  vgl.  bymn.  in  Aplirod.  Hesiod.  theog.  198  sqq. 

Festus:  Cyprla  Venus.  Hesych.  s.  v.  'Eiern  und  ’Ele«tuar.  Ovid.  met.  X. 
431  sq.  .. 

; 

84)  Aristoteles  in  scboL  ad  Pindar.  pytb.  II.  127. 
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Bgypten  erbielten  *8).  Ausserdem  wurde  aufEypros  Zeus  Etkct- 
nnaar^e  »nd  lätla^voroftog , und  Apollon  verehrt,  dessen  Altar 
au  herQhren  mit  flinabstarzen  von  dem  Vorgebirge  bei  Kurion  be- 
straft wurde.  Auf  dem  Olympos  der  Insel  stand  ein  Tempel  der 
Aphrodite  Ahraia,  deren  Tempel  die  Frauen  weder  betreten, 
■och  sogar  sehen  durften.  Dies  war  ein  griechischer  Kultus  st). 
Auf  Kypros  wurde  auch  ein  Fest  Perioria  (JltQtoQlet)  gefeiert.  Die 
Erfindung  der  Opfer  wird  mehrfach  den  Chaldaiern  oder  Kypriern 
zogeschrieben.  Bigenthämlich  war  ihnen  die  Erforschung  der 
Zukunft  ans  den  Eingeweiden  der  Schweine  *8).  — Die  Amathn- 
sier  opferten  dem  Onesilos^  dem  Salaminischen  König,  der  im  auf- 
rührerischen Kampf  gegen  die  Perser  unter  der  Herrschaft  des 
Dareios  besiegt  gefallen  war,  jährlich  wie  einem  Heros,  auf  den 
Ausspruch  des  Orakels,  weil  sie  ihm  den  Kopf  abgeschnitten,  und 
Ober  ihr  Thor  anfgehangen  hatten,  aus  Rache  über  seine  Belage- 
rung der  Stadt  88).  — In  Salamis  wurde  im  Monat  Aphrodision 
(^AffgmdCaiwß)  von  den  Kypriern  ein  Mensch  geopfert.  — Am  zwei- 
ten Tage  des  Monats  Oorpiaios  (Toqntatql)  feierten  die  Amathu- 
sier  der  Ariadne  ein  Fest 

Die  alten  Namen  der  Monate  der  Kyprier  scheinen  von  Augustus 
durch  neue  verdrängt  zu  seyn.  Diese  waren;  'A(fQoSlaios,'Anoyovoi6gf 
Aitotog,  ’fovuwg,  Kataägstog,  £eßaaz6g,  AvroxQazoQtxog , ArjfmQis^tt.- 
utog,  IHtj&vTittrog,  A^ttQtvg,  "Ea&tog,  'Pmfialog.  So  hicss  lunins  • 
ehemals  Adonis,  weil  dieser  Gottheit  in  diesem  Monat  das  Fest 
gefeiert  wurde**). 

Die  Mansse  der  Kyprier  waren:  Manases  (Maveuf^g),  zwei 
Medimnen  oder  zehn  Modien  Getreide  enthaltend;  Mo  di  ob  (M6- 
Stog),  siebzehn  Sextarien;  Medimnos  (M^di/irog),  hei  den  Sala- 
minern  fünf  Modien,  bei  den  Paphiern  Mnftehalb  (4*/^)  Modien; 
Dlptyon  {Alfirvov),  eine  halbe  Medimne.  Das  Lfingenmaass 
wurde  nach  Fuss  berechnet**). 


, 88)  Steph.  Byz.  s.  v.  'A/iaO-ovq.  Paus.  IX.  41,  8.  Etymol.  M.  s.  v. 


37)  Athen.  IV.  p.  174.  S.  anchllesycb.  a.  v.  ElX-^rtof,  ’EXa&vaa^  Eve- 
Xtorj<;,  Strabo  XIV.  688.  683.  Der  Apollon-Kultus  und  auch  der 

Aphrodite  Akraia  heweisst  wohl  im  Verein  mit  anderen  unleugbaren  Mo- 
menten, dass  die  Ansiclit  „Kypros  habe  vielleicht  nicht  Einen  Hebt  helleni- 
schen Kult  gehabt“  (Wachsmuth,  Hellenische  Altberthumskunde  Thl.  II.  2, 
p.  803)  ein  Irrtbum  ist.  Das  Einzelne  ist  genauer  in  der  Topographie 
naebgewiesen. 


_ 88)  Hesych.  Iltqtoqia,  taqflj  h Kvnqw.  Gregor.  Naz.  in  Inlian.  or.  I; 
TO  d#  oy  naqit  XaldaW,  eXz  olv  Kvnqlav.  Tatlan.  adv.  gent:  nz^an<t 

oqvi&tir  (tfeopov)  , xa«  ‘laavqav  o*  ftodatizaro 


Monnus  man.  coli.  bist.  I.  7a  Sold.  s.  v. 


ftodatizarot  Kvnqwf  &vzut^> 
■Mit*.  Paus..VL  8,  &• 


38)  Herodot.  V.  114. 


40)  Plotarch.  Tltes.  Porphyr,  de  abstin.  II. 

41)  Aua  einem  unedirten  Werk  des  Psetlos  ln  Giraldi  de  ann.  et  mens, 

and  im.Ap.  Stephani  Thesaurus  lex.  gr.  ^ . 

43)  Eplphan.  de  mens,  et  ponder.  Hesych.  s.  v.  lUrclainz.  /llhzvoy. 
Diomed.  UI.  cap.  de  pedibus:  Cyprios  ex-b(«Ti  et  kmga,  et  duabüs . brevi- 
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Inseln.  1.  Kypros. 

lieber  das  MflnKwesen  der  Kyprier  ist  wenig  Sicheres  be- 
kannt, und  namentlich  sind  die  autonomen  Münzen  der  Insel  un- 
sicher, nicht  der  eipzelnen  Städte,  wie  Marion,  Paphos,  Salamis. 
So  viel  ist  gewiss,  dass  die  Königstädte  ihre  Münzen  prägten. 
Aua  der  rOmischen  Zeit  finden  sich  Münzen  schon  von  Angustus 
an,  mit  dessen  Bild,  der  Livia  und  des  Drusns,  mit  dem  Tempel 
der  paphischen  Venus  und  .lateinisoher  Schrift;  auf  denen  von 
Claudius  ist  die  Schrift  meistentheils  grieAisch  und  lateinisch ; auf 
den  späteren  nur  griechisch.  Eine  Münze  von  Claudius  hat  einen 
Lorbeerkranz  mit  KTIIlmN}  eine  von  Vespasian  den  Zeus-Kopf 
und  ETOTC.  NEOT.  lEPOT.  0.;  eine  andere  mit  der  paphischen 
Venns  im  Tempel , die  dann  das  gewöhnliche  Mflnzbild  geblieben 

EU  seyn  scheint**).  ' 

« 

Von  Kypros  sollen  zwei  Kolonien,  die  eine  nach  Makedonien, 
die  andere  nach  Cumana  ansgegangen  seyn  **).  Unmöglich  und 
darum  unwahrscheinlich  ist  es  nicht.  Denn  wie  schon  die  Vor- 
bereitung des  Aphrodite-Kultus  beweisst,  war  die  Insel  auch  für 
das  Leben  der  Griechen  von  Bedeutung  und  stand  mit  ihnen  im 
engen  Verkehr,  so  dass  Kolonien  hin  und  von  dort  ausgingen.  Die 
heitere,  reiche  und  glückliche  Insel  zog  die  Griechen  an. 

Wir  würden  Über  die  FrObzeit  der  Insel  besser  unterrichtet 
seyn,  wenn  nicht  sämmtliche  Werke  verloren  wären;  darunter 
haben  wir  auch  das  Werk  des  Aristoteles  über  die  Verfassung- 
Zustände  bei  den  Kypriern,  so  wie  das  Werk  des  Theopbrast  über 
die  Dynastieen  der  Kyprier  zu  bedauern.  Bel  solchem  Verlust 
und  bei  dem  Mangel  an  fitihen  Nachrichten  ausserdem  kennen  wir 
das  Nähere  der  Verfassung  nicht;  wir  wissen  nur,  dass  bis  auf 
den  egyptischen  König  Amasis  die  Insel  unabhängig,  und  in  nenn 
Dynastieen  (ßounXfla)  getheilt  war,  deren  Hauptstädte,  Soli,  Ama- 
thos,  Chyfroi,  Kition,  Kurion,  Lapathos,  Alt-  und  Nen-Paphos,, 
Salamis  waren.  Die  Könige  erscheinen  als  Tyrannen,  die  ihre 
Herrschaft  durch  ein  ausgebildefes  Angeber-  und  Schmeichler- 
System  sicherten.  Sie  wählten  sich  diese  Diener  ans  den  Vor- 
nehmen (*ö  Toär  ev^erdöp  xc^am  yhof),  die  das  Volk  nicht  kannte. 
Eine  Klasse  derselben  hiess  Gerginen  (oi FfQ^Ppoi).  Sie  forschten 
die  Leute  auf  dem  Markt  und  in  den  Werkstätten  ans,  and  statteten 
darüber  an  jedem  Tag  den  Anakten  (jircexree),  d.  h.  den  Söhnen 
und  Brüdern  der  Könige  Bericht  ab.  Das  Berichtete  untersuchten 
darauf  die  Promalangen  (oi  ÜQOitöiXeeyyts).  Die  Weiber,  welche 
den  Königinnen  als  Fussschemel  beim  Einsteigen  in  den  Wagen 
dienten,  nannten  die  Kyprier  Kolakiden  (Kolaxidig).  In  Syrien, 


bna  et  Tonga,  temporum  septem.  Anticyprios  ex  longa  et  brevi,  et  daabna 
longis  et  brevi,  temporum  octo. 

,43}  Hennin,  Manuel  de  numismatique  T.  II.  p.  834  sq.  Dnmersan,  Me- 
dailles  antiques  du  cab.  de  feu  de  Hauteroche  p.  88.  Böckh  bat  in  seinen 
metrologiscbeu  Untersuebungen  Kypros  nicht  berücksichtigt. 

44)  Epipban.  adv.  baeres.  I.  T.  U.  Athen.  VI.  p> 
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wohin  diese  Sitte  ebenfaUs  kam,  wurden  sie  bezeichnender  Kli- 
mskiden  (KltfiatUdis)  genannt.  Die  Frauen  und  Schwestern  der 
Könige  hiessen  A nassen  (cU  Die  Könige,  die  ihr 

Geschlecht  bis  auf  Evagoras  herab  von  Teuker  ableiteten,  sollen 
gleichwie  A'donis  Aooi  {'yim,  von  genannt  worden  seyn^^). 

Die  Könige  blieben  in  der  Botmässigkeit  des  egyptischen  Kö- 
nigs , bis  der  Perserkönig  Kambyses  denselben  mit  Krieg  überzog 
und  besiegte.  Bei  diesem  Kriege  sctilossen  sich  die  Kyprier  frei- 
willig dem  Kambyses  an,  und  blieben  seitdem  den  Persern  tribut- 
pflichtig.  Vor  dem  persisch-griechischen  Kriege  befreiten  sich  die 
Kyprier  angeregt  durch  Onesilos,  den  König  der  Salaminer,  von 
der  Abhängigkeit  von  den  Persern.  Jener  König,  scheint  es, 
strebte  selbst  nach  der  Oberherrschaft.  Er  rief,  als  ein  persi- 
sches Heer  mit  einer  phönikischen  Flotte  zur 'Insel  kam,  die 
Jener  um  Hülfe,  die  eine  bedeutende  Flotte  sendeten,  um  in  dem 
Kampf  für  die  Freiheit  des  Aleers  zu  kämpfen.  In  der  Ebene  vor 
Salamis  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Salaminier  und  So- 
lier  die  Hauptmacht  bildeten.  Stesenor,  der  König  von  Kurion,  und 
darauf  die  Streitwagen  der  Salaminer,  verliessen  das  Heer  der 
vereinigten  Könige  von  Kypros,  und  so  erlagen  die  übrigen.  One- 
silos, der  die  ihm  widerstrebende  Stadt  Amathus  belagert  hatte, 
fiel.  Die  Salaminer  übergaben  nun  die  Regierung  ihrem  vorigen 
Könige  Gorgos,  der  wahrscheinlich  durch  den  gefallenen  Empörer, 
einen  Demagogen,  verdrängt  worden  war.  Die  übrigen  Städto 
worden  durch  Belagerung  wieder  unterthan;  Soloi  erst  im  fünften 
Monat.  So  hatte  die  Unabhängigkeit  der  Kyprier  nur  Ein  Jahr 
gewährt.  Diese  Nachricht  lässt  uns  einen  Blick  in  das  Verfas- 
snngwesen  der  Kyprier  thun.  Die  Demokratie  regte  sich  auch 
hier,  wie  damals  in  den  griechischen  Staaten  des  Festlandes;  sio 
gewann  jedoch  gegen  die  festgewurzelte  Dynasten-Herrschaft  das 
Uebergewicht  nicht.  Daher  gaben  die  Kyprier  dem  Xerxes  zu 
seinem  Kriege  gegen  Griechenland  insgesammt  'hundertfunfzig 
Schiffe,  von  denen  Paphos  zwölf  gestellt  hafte,  aber  elf  davon  iin' 
Sturm  bei  Sepias  untergingen,  und  das  noch  übrige  von  den 
Griechen  gefangen  wurde.  Die  Insel  war  wegen  ihrer  Lage  und 
ihres  Beichthums  überhaupt  so  wie  ins'besondere  an  den  zum  Schiff- 
bau nöthigen  Dingen,  Thaue,  Kupfer,  den  Persern  in  den  Kriegen 
gegen  die  Griechen  ein  wichtiges  Besitzthum;  daher  sendeten  die 
Griechen  den  Pausanias  mit  einer  Flotte  dorthin,  um  die  Insel  zu 
erobern,  und  nicht  ohne  Erfolg  (477  v.  Cb.).  Zwanzig  später 
segelt  eine  starke  Flotte  der  Athener  dorthin,  um  sich  die  Insel 

4S)  Herodot.  II.  182.  Harpocr.  Suid.  Et^mol.  M.  s.  v.  '‘Ayatnt<>.  Eustath. 
ad  lliad.  497,  40.  Vgl.  Aristot.  polit.  V.  9,  p.  180  ed.  fiöttl.  Isocrat.  Evag. 
Diodor.  XVI.  42.  Pomp.  Mela  II.  7,  0.  Plin.  hist.  uat.  V.  31.  Besonders 
Wichtig  ist  dieXachriclit  des  Kypriers  Klearchos  ans  tüoloi  ap.  Athen  VI.  68, 
p.  255.  236.  Plularch.  adul.  et  amic.  p.  37.  Vater.  Max.  IX.  1.  Etymol. 
M.  s.  V.  L^[ü^.  Pinis.  II.  29,  4.  Werke  ntQi  Kv^tqio  schrieben  die  Kyprier 
Alexander,  Androkles,  Asklepiades,  Menander,  Pliilostephanos;  xd  Kvnqu» 
der  Dichter  üMasiuos,  rä  KvnQuiim  Hellanikos  und  Xenophon.  Vgl.  Suid. 
Tzetz.  chU.  XIII.  499.  u.  a.  . 
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Inseln.  1.  Kypros. 

KO  unterwerfen  (455  In  dem  Ktkmpf  der  Athener  und  Lake- 
daimonen  um  die  Oberherrschaft  mit  Hfilfe  der  Perser,  die  baid 
den  Lakedaimonen , bald  wieder  den  Athenern  dnrcb  eine  Flotte 
unter  Konon,  und  zuletzt  den  Lakedaimonen  durch  den  Frieden 
des  Antalkidas  das  Uebcrgewicht  gaben,  scheint  Kypros  den  Athe- 
nern unterworfen  gewesen  zu  seyn.  Denn  in  den  Friedennnter- 
handlongen  (Olymp.  97,  1 = 392)  und  dem  Frieden  (Olymp.  98, 
2 = 392)  bedingt  Artaxerxes  durch  Antalkidas  für  sich  die 
Freigebung  der  Inseln  und  Stfidte  in  Asien,  namentlich  Kypros 
und  Klazomenai.  ln  diesen  wechselvollen  politischen  Verhältnissen 
hatte  sich  der  König  Evagoras  unabhängig  gemacht,  Ibst  die  ganze 
Insel  unterworfen,  und  ein  bedeutendes  Heer  aufgestellt.  Arta- 
xerxes bekämpfte  ihn  (386),  doch  wie  es  scheint,  ohne  dauernden 
Erfolg;  denn  als  Athen  und  Sparta  um  Kerkyra  kämpften,  bringt 
ein  Eunuch  Nikokles  den  König  der  Salaminer  Evagoras  um,  und 
bemächtigt  sich  dessen  Thron  (Olymp.  101,  4 = 373).  So  glimmte 
stets  der  Funke  des  Abfalls  auf  der  Insel,  und  als  die  Phoiniken 
ihre  Unabhängigkeit  von  Artaxerxes  erklärten  (um  851),  thaten 
dasselbe  die  Kyprier,  deren  Städte  damals,  und  vorzüglich  die  Stadt 
^alamis,  die  grösste  der  Städte,  im  Wohlstand  blühte  *'').  Die 
Kyprier  zu  unterwerfen  bestimmte  Artaxerxes  den  Karer-König 
Idriens,  der  den  Athener  Phokion  und  den  vertriebenen  König 
Evagoras  mit  einer  Flotte  dorthin  sandte.  Damals  wurde  die  In- 
tel so  verwüstet,  dass  grosse  Noth  dort  herrschte*®).  So  ge- 
beugt blieb  die  Insel  persisch,  bis  Alexander  anftrat  und  über 
das  politische  Schicksal  der  Welt  entschied.  Er  durchbrach  die 
Schranken  des  Hellenismus,  und  die  Schranken  des  Orients,  wo- 
raus im  Kampf  und  Wirren  eine  neue  Zleit  hervorging.  Aller- 
dings würde  Alexander’s  Unternehmen  gescheitert  seyn  oder  doch 
eine  andere  Wendung  genommen  haben,  wenn  Memnon  nicht 
durch  den  unerwarteten  Tod  in  seinen  Unternehmungen  auf  dem 
Meeer,  im  Rücken  des  König.s,  nach  Euböa  und  dem  griechischen 
Festiande  hin  gehindert  worden  wäre  *®).  Phoinike  bis  auf  Ty- 
Tos,  Kypros,  Rhodos  unterwarfen  sich  Alexander  und  dienten  ihm 
mit  ihren  Flotten*®).  Nach  Alexander’s  Tode  scheint  es,  waren 
die  Könige  von  Oberhoheit  frei;  denn  als  Antigonos  durch  den 
Bund  des.Ptolemäos,  Lysimachos,  und  Kassander  sich  bedroht 
sah,  suchte  er  bei  Königen  auf  Kypros,  so  wie  auf  Rhodos 
Unterstützung.  Auf  Kypros  hatte  sich  aber  NikokreoKi  und  die 
mächtigeren  Könige  mit  Plolemaios  verbandet;  an  Antigonos 
dagegen  schlossen  sich  die  Dynasten  von  Kition,  Lapethos,  Ma- 

■M)  Herodot.  III.  19.  V.  107  sqij.  VII.  00.  Thncyd.  I.  04.  188  sqq.  104. 

47)  Xeoi  hell.  IV.  8,  14.  15.  V.  1,  81.  Diodor.  XIV.  HO. 

48)  Olodor.  XV.  47.  widerspricht  sich  selbst  über  den  König  Evagoras 

XV/.  4g.  , , 

49)  Diodor.  XVII.  28.  29.  81. 

..  eO):Arrbia.  exp.  Alex.  U.  18.  17.  20.  21.  88.  Gurt.  IV.  1.  2.  Plalaroh. 
ilear.  24. 
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rlon  and  Kerynela.  Von  Rhodos  mog  dieser  die  Flotte  an  sich.  Jetxt 
onterwarf  er  sich  aaf  Kypros  die  übrigen  StSdte.  So  war  Kypros  für 
die  Unternehmang  des  Antigonos  nach  dem  • Peloponnes  ein  sehr 
wichtiger  Besitz,  gegenüber  seinen  Feinden.  Als  Ptolemaios  von 
Egypten  sich  die  Kyrenaier  anterworfen  hatte,  that  er  dasselbe 
gegen  die  Könige  auf  Kypros.  Pygmalion^  der  mit  Antigonos 
unterhandelte,  ward  getödtet,  Praxippos  von  Lapethus,  und  der 
König  von  Keryneia,  so  wie  Stasioikos,  der  König  von  Marion, 
wurden  gefangen  genommen,  diese  Stadt  zerstört  und  die  Bewoh- 
ner nach  Paphos  versetzt.  Als  Strategen  (aiQccrrirog)  setzte  Pto- 
iemaios  darauf  Nikokreon  ein,  und  schenkte  ihm  sümmtlicbe  könig- 
iiche  Einkünfte  (am  319  Seitdem  blieb  die  Insel  bei  Egypten, 
und  blieb  es,  bis  sie  rühmlose  Eroberung  auf  den  Vorschlag 
des  Tribuns  P.  Clodius  voa  den  Römern  durch  M.  Cato  (67  v. 

Chr.)  genommen  und  römische  Provinz  wurde.  C.  Sextilius  RnfUs 
begleitete  Cato  als  Qufistor,  und  theilte  die  Insel  in  vier  Bezirket 
Salamis,  Amatbus,  Paphos,  and  Lapathus.  Damals  hatte  die  Insel, 
wie  es  scheint,  nur  Einen  König,  mit  unermesslichen  Vermögen, 
das  die  Augen  des  P.  Clodlas  Pülcher  auf  sich  zog,  um  durch 
dessen  Gewinn  für  den  leeren  Staatschatz  sich  die  Volkgnnst  za 
erwerben  Casar  schenkte  die  Insel  als  Königreich  der  Arsinoe  < 

and  dem  jungen  PtolemSos^  darauf  erhielt  Arsinoe  dieselbe  zum 
Geschenk  von  Antonios.  Nach  dessen  Ermordung  wurde  die  Insel 
wieder  mit  Egypten  vereinigt  unter  Kleopatra.  Dann  schenkt« 
Augustns  sie  dem  römischem  Volk.  Während  dieser  Zeit  zerstört« 
ein  Erdbeben  die  bedeutendsten  Städte,  die  er  mit  grossen  Geld- 
summen zum  Wiederaufbaa  unterstützte.  In  den  späteren  Zeiten 
blieb  sie  den  Römern,  bis  zur  Theilung  des  Reichs,  wo  es  dem 
Ostreich  zufiel.  lustinian  nannte  die  Insel  seiner  Gemahlin  zo 
Ehren  Jtmiga  loiaxtftat^.  Den  Römern  gehörte  sie  wieder  von 
Nikephoroa  Phokas  bis  Konstantin  dem  Mönch;  unter  Alexios 
Komnenos  behauptete  sie  Karex.  Isaak  Komnenos  beherrschte  sie  als 
Tyrann,  den  Richard  Löwenherz  stürzte,  und  der  die  Insel  dem 
Guy  von  Luisingan  als  Ersatz  für  das  verlorne  Jerusalem  schenkte. 

Dieser  schenkte  sie  seiner  Gemahlin  einer  Venetianerin,  die  es  der 
Republik  Venedig  vererbte.  Diese  behielt  sie  bis  1679,  wo  sie 
die  Osmanen  erobern.  Ulerokles  führt  die  Insel  als  eine  beson- 
dere Eparchie  unter  einem  Prokonsul,  mit  fünfzehn  Städten  auf  öS), 

— Das  Christenthum  fand  früh  Eingang 


öl)  Diodor.  XIX.  Ö7.  Ö9.  61.  66.  64.  7».  lusUn.  XV.  L Paus.  L 6.  8. 

Ö8)  Clc.  or.  pro  Seztio  86.  pro  Dom.  8.  epp.  ad  ftuail.  I.  7.  ad  Attto. 
V.  81.  Flor.  III.  9.  Uo  Cass.  XXXVIII.  p.  86.  XXXIX.  p.  118.  XLII.  LIV. 
Platarch.  Cato.  min.  84  sqq.  49.  ÖO,  öl.  Vellej.  II.  88.  4ö.  Strabo  XVII. 
p.  791.  XIV.  p.  684.  68Ö.  Polyaen.  IV.  7.  V.  Sa 

Ö3)  Niceph.  Callist.  hist,  eccles.  XVII.  88.  Zonar,  annal.  III.  Mich. 
Glyoas  IV.  Mioet.  Chonlat.  1.  II.  Constant.  Porphyr,  de  them.  I.  lö.  Ule» 
rocles  p.  46  sq.  ed.  Paris. 

64)  Acta  apost.  11. 18.  Synoda  Nlcaen.  Canon.  XXXVll.  Niceph.  CaB. 
hist  ecoles.  XVI.  37.  XVII.  »8. 


Digiiiied  by  Google 


1901 


Inseln.  1.  Kypros. 

Wie  die  Inael  dnreh  ihre  Lage  anagezeichnet  war , so  aach 
▼orzfiglich  darch  die  Natnrprodukte.  Sie  erzeugte  itn  Ueberflaas: 
Wnizen,  Gerste,  Wein,  Sale,  Flachs,  Oel,  Paradiesäpfel  (mala 
punica),  Mandelbfiume,  Feigen,  Honig,  Wachs,  Kflchengewächa^ 
Fenchel,  Senf,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Harze  aller  Art,  Salbenkräa- 
ter,  Bisen,  Alaun,  Kupfervitriol,  Grfinapann,  Kui>fer,  Galmei,  Mar> 
mor,  Granit,  Amyanth,  Jaspis,  Smaragd,  Agath,  Opal,  Saphir, 
Aznrateine,  und  anderes  Treffliche.  Die  Ochsen  allein  waren  durch 
Ubcker  ungestaltet  und  dumm,  daher  das  Sprüchwort : Kyprisober 
Ochse  (ßovg  Äenrpioe*®). 

Gedieh  das  griechische  Leben  auf  Kypros  nicht  zu  jener 
eigenthümlichen  Vollkommenheit,  wie  im  eigentlichen  Hellas,  so 
lässt  es  sich  doch  in  keiner  Rücksicht  verkennen.  Selbst  das 
literarische  Leben  hat  hier  einen  nicht  unbedeutenden  Umfang 
schon  in  früher  Zeit  gewonnen:  und  wie  die  sogenannten  kypri- 
sehen  Gedichte  des, Stasinos  bezeugen^  wie  auch  die  Kulte  des 
Apollon,  so  lässt  sich  das  Daseyn  des  hellenischen  Lebens  in  sei- 
ner Selbstständigkeit  und  der  Oertlichkeit  angemessenen  Entwicke- 
lung nicht  leugnen. 

3.  Mehrere  Eilande,  KXstiteg  (Sohlüssel}  genannt,  schlles- 
sen  nnä  öffnen  gleichsam  den  Zugang  zu  der  isthmosreiehen  Ky- 
pros, Wie  Küstenwerke  oder  wie  wogenwehrende  Säulen  mif- 
gfirten  sie  dessen  weit  in  das  Meer  fainausrelchende  Nördoatziioke. 
Ueber  ihre  Anzahl  herrscht  in  den  Angaben  der  Alten  nur  schein- 
barer Widerspruche  Strabo*’)  nennt  im  Eingang  seiner  Besehrei- 
bnng  von  Kypros  nur  zwd,  und  mit  dieser  Angabe  stidret  der 
Kflstenbericht  überein,  in  dessen  untenveizeicbneten  Worten  nach 
onserm  Dafürhalten  diese  Eilande  gemeint  sind  Allein  Strabo 
erweitert  darauf  selbst  seine  Angabe  in  diesen  Worten : „Nahe 
vor  ihm  (dem  Nordostvorgebirge  von  Kypros)  liegen  die  Inseln 
Kleides  and  auch  mehrere  andere“.  Plinins®®)  hennt  ausdrücklich 

66-)  Vgl.  Plin.  hisl.  nat.  XVm.  7.  XTV.  7.  1.  XXXI.  7.  XV.  16.  18. 
XVI.  26.  XX.  22.  XXII.  17.  XXIII.  7.  XXV.  17.  XI.  14.  XIX.  6.  XXXI. 
7.  XIII.  20.  XXXin.  6.  15.  XIII.  I.  XI.  86.  XXXVII.  10.  4.  XXXVI,  21. 
XXXIV.  2.  XXXVI.  7.  19.  22.  XXXVII.  2.  6.  9,  10.  XXIir.  6.  XXIV.  11. 
XXXII.  10.  xni.  4.  XII.  1.  24.  25.  XII.  24.  Dioscorid.’  V.  126.  156.  I.  182. 
I.  91.  128.  V.  56.  III.  47.  Tbeophr.  hist  nat.  VII.  4.  V.  9.  II.  8.  VI.  8. 
8ynes.  epp.  147.  8alom.  canlica  1.  Pollux  VI.  10.  X.  7.  Ifortiai  cpigr.VUl. 
28.  Athen.  II.  p.  52.  I.  28.  XV.  681.  XIV.  665,  III.  77.  95.  IV.  177.  II.  62. 
XV.  689.  Dlögenian.  prov.  cenl.  80.  V.  80.  App.  Vatic.  prov.  eent.  I.  11. 
40.  PHn.  XXVIII.  20.  Cnrt.  X.  8.  n.  a. 

56)  Bostatli.  ad  Dionys.  Eustatk.  509:  IloXXaxoS  dii  xai  la9itovt  ttouT 
tia  xo  xai  oxijßaxo<;  OfiTjiut, 

57)  Bncb  XTV.  p.  6W. 

58)  Peripl.  p.  289  Exlxeivxcu  ii  kcu  r^aoi)  ävo,  txovaat  axanXoi^, 

58)  Plin.  y.  81.  35.  Mare,  qnod  praetenditnr,  vaeant,  aulonem  Cilicinm 
eodem  situ  Oisnia'  Elensa  est  et  quattuor  ante  promontorium  ex  adverso 
Myriae  Glatdes  mrsnsqiie  ab  altero  oapite  Sttria.  Fäfseblicherweise  fasst 
man  Cleidea  ala  Apposltnia  zn  promont.  und  Stiiia  als  Appositutu  au  SStrla. 
Vnier  Cleldea  und  unter  Sttria  versteht  Plinliia  Inseln. 


1968 


Bechstee  Buch. 


• 

vier,  ond  auch  des  Ptolemäos  Worte  deoten  aaf  mehr  denn  zwei. 
Die  Vierzabl  bestätigt  Pococke’a  Reise-Bericht,  in  welchem  ich 
Eugleich  die  Ursache  der  abweichenden  loseljsshl  entdecke.  Zwei 
dieser  Rilande  sind  nimiich  nichts  weiter  als  nnfmchtbare  Meer- 
klippen ; nur  die  beiden  anderen  haben  durch  ihren  Umfang  (aber 
auch  der  grösste  Umfang  betrögt  kaum  eine  Viertelmeiie)  An- 
spruch auf  den  Namen  Insel  Und  diese  sind  es,  welche  Strabo 
und  der  Kdsten-Bericht  meinen,  ans  welchem  letzteren  wir  zu- 
gleich ersehen,  dass  die  beiden  Eilande  auch  Anfahrten  hatten. 
Doch  betreten  wir  den  kyprischen  Boden  selbst!  Jenes  Vorgebirge 
das  die  Scblässel-Eilaude  umstehen,  gleicht  der  Kuppe  eines  ein- 
gekehlten Kegels;  denn  es  ist  an  einem  Isthmus  befestigt,  zu 
dem  sich  die  nach  Ostnordost  immer  mehr  sich  verengernde 
Insel  gestaltet.  Wahrscheinlich  griffen  von  ihm  mehrere  der  Zak- 
ken  in  die  See.  Der  Kflstenbericht  belehrt  uns,  dass  es  zwei 
Landungplätze  hatte,  von  denen  ohne  Zweifel  nach  der  Farbe 
des  Erdreichs,  der  eine  der  schwarze,  der  andere  der  weisse 
hiess.  Der  allgemeine  Name  des  Vorgebirges  war  auf  je- 
den Fall  Khtdtg  (Klides);  denn  es  konnte  kaum  fehlen,  dass 
der  Name  jener  Eilande,  die  ja  gewissermassen  mit  ihm  ein  Gan- 
zes Busmachten,  nicht  auch  ihm  gegeben  wurde.  Und  so  heisst 
es  bei  Herodot,  so  bei  Ptolemäos,  so  bei  Hesychios  Pli- 
nius  kann  nach  unserer  oben  gegebenen  Erklärung  seiner  Worte 
nicht  mehr  fdr  diesen  Namen  des  Vorgebirges  zeugen,  ob  ihm 
schon  derselbe  gewiss  nicht  unbekannt  gewesen  ist.  Br  nennt 
den  äussersten  Ostpunkt  der  Insel  Dinaretum.  Wir  halten  diesen 
Namen,  der  allerdings  mehr  Lateinisches  als  Griechisches  zu  ha- 
ben scheint,  für  späteren , römischen  Ursprungs.  Es  ist  schon 
angedeutet,  dass  das  Vorgebirge  gezackt  war;  ist  es  daher  nicht 
höchst  wahrscheinlich,  dass  nur  die  ostnordöstlichste  Zacke  Di- 
naretum hiess?  Wir  sind  daher  sehr  geneigt,  die  Lesart  im  Kü- 
sten-Berichte : ixi  %tt  ohq«,  für  anverderbt  und  für  vollständig  zu 
halten,  und  anzunehmen,  dass  jenes  Vorgebirge  seiner  gezackten 
Beschaffenheit  wegen  im  Allgemeinen  die  Bpitzen  genannt  wurde. 
Heute  führt  es  den  Namen  St.  Andreas;  denn  auf  einer  süd- 
westlichen Anhöhe  von  ihm  steht  ein  Kloster  dieses  Heiligen.  Die 
Yings  nach  dem  Gestade  des  Vorgebirges  abfallenden  Berge  er- 
heben sich  immer  höher  bis  zum  Olympos  genannten  Gipfel, 
hinter  dem  sie  wieder  abnehmen  und  in  mässiger  Höhe  über 
den  Isthmos  von  Karpasia  streichen.  Auf  jenem  Gipfei  stand 
, einst  ein  Tempel  der  gipfei  bewohn  enden  Aphrodite  (j4<fQ(y- 
Snt}  axQaia),  den  keine  Frau  betreten,  ja  nach  dem  nicht  ein- 
mal eines  Weibes  Auge  blicken  durfte ; nur  Männern  war 
dieses  Ueiligthiun  zugänglich.  Wahrscheinlich  war  es  ein  ge- 


«0)  PocDcke’s  Beise  dnrcb’s  Morgenland.  TM.  H.  p.  817 

61)  Peript.  p.  889:  Y)  fiir  b U Herodoä  V.  108 

ai  Kltitdet  X«npot;.  Ptol.  V.  14.  BMycb.  B.  V.  JiitiJtt. 
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hetmer  Koitus , den  m»n  durch  Ausschluss  det  Frauen  zu  wahren 
suchte  «»). 

Etwa  hundert  Stadien  hinter  der  Snssersfen  Spitze  des  Vor- 
gebirges Kleides  bildet,  dem  kilikischen  Vorgebirge  Sarpedon 
fast  gegenöber,  die  NordkGste  von  Kypros  eine  kleine,  doch  tiefe 
Bucht  mit  vorspringender  westlicher  Spitze.  Auf  dieser  Spitze 
lag  an  einer  Anhöhe  die  Stadt  Karpasia  {KaQnaaia).  Sie 
war,  darf  man  der  Sage,  die  als  ihren  Grflnder  den  Pygmalion 
nennt,  trauen,  ursprOnglich  eine  phönikische  Niederlassung.  Eine 
solche  nennt  eie  auch  SkylAz.  Doch  auch  hier  hatte  das  grie- 
chiscbe  Element  bald  die  Oberhand  gewonnen.  Könige  von  Kar- 
pasia finden  sich  nicht  erwähnt.  Der  Hafen  der  Stadt  war  nach 
dem  KGstenberichle  zwar  nur  kleineren  Fahrzeugen  zugäng- 
lich^ aber  diesen  bot  er  sichern  Schutz  gegen  die  Nordwinde  83), 

In  der  Nähe  dieser  Stadt,  am  Gestade  der  Bucht,  landete  Demetrios 
Poliorketes  mit  seinem  Kriegszug  znr  Eroberung  von  Kypros  zu- 
erst und  bewährte  durch  Karpasia’s  Einnahme  seinen  Beinamen. 
Doch  erholte  es  sich  von  diesen  und  anderen  Unfällen  schnell 
wieder.  In  der  byzantinischen  Zeit,  wo  es  auch  der  Sitz  eines 
Bischofs  war,  scheint  - es  vorzüglich  durch  seinen  Handel  ge- 
blüht zu  haben.  Seine  Stelle  bezeichnet  ausser  einigen  Ruinen 
eine  Mauer  im  Umfang  einer  Viertelstunde.  Wo  diese  nach  dem 
Hafen  ausiäuft , befinden  ' sich  die  Ueberreste  eines  Thurmes. 
ln  den  vierziger  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hatten  es 
gewisse  Fromme  versucht,  sich  dort  anzubaucn,  und  den  neuen 
Ort  Salamnia  genannt.  • Allein  die  Plünderungen  der  Malte- 
ser-Ritter zwangen  sie,  die  errichteten  Wohnungen  wieder 
zu  verlassen.  84)  Wann  und  durch  welche  Begebnisse  die 

«8)  Strabo  XIV.  p.  098. 

63)  Stepb.:  Kagmaia,  Kvngov,  ijv  IIvyfiaXlo)v  {xrtae,  lot  'EXXti- 

vixot  Ir  toit  KvngiMtq,  Jtorvatoq  di  äiä  digi&dyyov  Kagniaeiar  etvr^r 

ir  rghif  Bbraoapucwv : 

ikdoot  Ktvvgeior  tf  alTttivijv  Kagndaeiar. 

'T.ari  luw  r^aot  Kaqnaala  xarä  rtjv  axgav  r'^v  Eaqnijdoviav.  Sevayögai  di 
Kdgixa^or  alrtjv  vijm,  JrnikigiOi  <T  6 XaXa/iIvtOi  Kag;kioiav  ip>inir,  Sri 
ltgot  ror  KaXovfitror  Kagßä»  aniior  xclaO-ai  doxtX.  'O  noklrtji  Kagnaattirtjf, 

diagtiütris'  x«<  rö  xt^txov  Kagnaaeomxöt  xai  Kagnant'DTixi  axga.  6eör 
lioiinot  iv  dixariji  Kagrraailt  avTov(  fitjoiv.  iao>t  Ötio  tov  Kdgaaaof  <üf  hir» 
rioyof,  ‘AvTioxtin;  dtp  ov  KagTtaoevc.  Auf  einer  Münze  in  GoKz  tliesaurus 
steht  KAPJIASIEW'N.  Uiodor.  XX.  49  sqq.  Demetrios  landete  hier  von 
Kitiktea  herüber,  und  verschanzte  sich  hier  in  einem  festen  La;;er  an  der 
Küste,  nahm  Urania  (Ov^oiWa) „ wie  noch  im  Text,  wahrscheinlich  statt 
Kigvria  nach  Wesseling’s  Vormuthiing,  steht,  und  dann  Karpasia,  und 
belagerte  dann  Salamis,  wo  er  die  bekannte  grosse  BeIagerungma.^cliino 
Helepolfs  zuerst  anwendete.  Menelaos,  König  von  iSalHmis,  wendete 
sich  an  Pfolemaios  in  Itgypten’  um  Hülfe.  Dieser  landete  bei  Paplios, 
fuhr  dann  mit  verstärkter  Flotte  in  das  zweihundert  iSCadien  entfernte  Ki- 
tioa.  Vor  Salamis  lieferten  Demetrios  und  Plulemaios  ein  Seetreffen,  in  < 
welchem  der  entere  siegte  und  der  letztere  sich  mit  der  bcsiegleii  Flotte 
eiirückzog  (um  306),  Jetzt  nnter^varf  sich  Demetrios  die  ganze  Insel.  Pe- 
riklus p.  899.  IJoltf  i'attr  txtt  Xiuiva  iitxgoit  itloiotf  ßogiov. 

64)  Poook^  Till.  8.  S.  816. 
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alte  Stadt  von  ihren  Einwohnern  verlaseen  worden  ist,  weiss 
man  nicht;  die  jetzige  Stadt,  Oarpassy  oder  Carpasso  genannt, 
ist  eine  halbe  Stunde  vom  Meere  ab  auf  einer  Berghohe  erbaut. 

Nicht  fern  von  jener  vorspringenden  Spitze,  auf  der  Karpa- 
fiia  lag,  ist  wiederum  eine  Bucht;  sie  heisst  nach  einem  dort  fae- 
Jlndlichen  griechischen  Kloster  der  Meerbusen  von  Kalnsa, 
und  scheint  nach  Pococke’s  sehr  schöner  Bemerkung  das  Ufer 
der  Achäer  (’^yccMor  amri)  zu  seyn,  an  dem  die  Sage  den  Saia» 
minier  Teukros  zuerst  landen  lässt  Wahrscheinlich  lag  hier 
eine  Stadt,  mit  Namen  die  Ufer  der  Achäer,  Landeten  wirk- 
lich dort  einst  Achäer,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  waren 
es  aber  gewiss  nicht  Salaminier.  Die  Nähe  von  Salamis  hat  jene 
Sage  erzeugt.  Darauf  folgt  nach  Btrabo  und  Ptolemäos  Aphro- 
dision  fodlmopj  bei  Stephanos  'AffQodhtatt  sie  ist  bei  ihm 
die  zehnte  Stadt  dieses  Namens).  Diese  Stadt  erhielt  sonder 
22weifel  von  einem  Tempel  oder  Haine  der  Aphrodite  ihren  Na- 
men. Von  hier  bis  nach  Salamis  sind  es  nach  Strabo  siebzig 
Stadien,  eine  Angabe,  durch  die  zugleich  die  Breite  der  Insei  an 
dieser  Stelle  bestimmt  wird. 

Zehn  Minuten  westlicher  setzt  Ptolemäos  eine  Stadt  Maka- 
ria  {MctxoQla,  glückliche,  gesegnete).  Diese  Ortbestimmung 
wheiat  auf  jene  herrliche  mit  Orangen  und  Kypressen  reich  be- 
pflanzte' Ebene  zu  passen,  die  kaum  eine  halbe  Stunde  breit 
zwischen  Bergen  und  dem  Meer  weit  nach  Westen  sich  hinstreckt. 
In  ihr  befand  sich,  weni^tens  zu  Pococke’s  Zeit,  ein  Ort,  der, 
Agaihon  genannt,  wenn  auch  nicht  dem  Namen,  doch  des  Na- 
mens Bedeutung  nach  mit  der  alten  Stadt  öbereinstimmt.  Man  hat 
irrthümlich  von  dieser  den  Gesammtnamen  der  Insel  Makaria 
abgeleitet. 

Ohngefäbr  fünf  Meilen  von  Agathon  entfernt,  noch  in  der 
nämlichen,  vorher  beschriebenen  Ebene,  lag  Kerynia  (AepWa). 
Dieser  Name,  an  andere  bekanntere  anklingend,  wird  fast  von  allen 
Schriftstellern  anders  geschrieben.  Skylax  schreibt  Ktg^vür,  die 
Ausgaben  des  Ptolemäos  wechseln  zwischen  KtQmria  und  Kegttv- 
yla.\  Stephanos  schreibt  sie,  so  oft  er  sie  nennt,  anders;  das  erste 
Mal  Koqwtiä) , das  andere  Mal , Kvgsr/a-  Der  letztem  Schreib- 
weise nähert  sich  die  des  Konstantinos  im  Städtekatolog : Kvg^- 
ptut  und  die  im  Kflsten-Bericht : Kvgtjtala.  Bei  Plinins  heisst  sie 
Corinenm.  Ueber  sie  herrschten  in  früherer  Zeit  Könige,  wie 
eine  Stelle  Diodor’s  bezeugt.  Den  letzten,  der  mit  Antigonos 
wegen  Unterwerfung  von  Kypros  in  Unterhandlung  getreten  seyn 
mochte,  Hess  Ptolemäos  La^  ans  dem  Wege  räumen.  Zum  Ge- 
biet von  Korynia  gehörte  ohne  Zweifel  ein  grösserer  oder  klei- 
nerer Tbeil  der  umliegenden  Gegend,  wie  denn  Stephanos  einer 
Stadt  Ur]yai  (die  Quellen)  im  kerynitischen  Gebiet  gedenkt.  In 
früherer  Zeit  scheint  sie  keinen  eigentlichen  Hafen  gehabt  zu  ha- 
ben, da  der  Küstenbeschreiber  nur  von  einem  v^op/uog  spricht. 


65)  Strabo  XIV.  p.  68S.  Plolem.  V.  14. 
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Wahrscheinlich  ist  der  kleine  Hafen,  den  sie  nach  aller  Reisenden 
Zeugniss  besitzt,  erst  spater  angelegt  worden;  freilich  versandet 
er  jetzt  unter  der  türkischen  Regierung.  In  der  byzantini» 
sehen  Zeit  blühte  sie  durch  Handel  und  war  sie  auch  der  Sitz 
eines  Bischofs  — Dritthalb  Wegstunden  weiter  lag  die  Stadt 
Lapathos  {Aina&o(;).  So  nennt  sie  Strabo;  Stephanos,  der 
Strabo  ansschreibt,  schrieb:  Aanrj&ogt  und  auch  Plinius.  Nach 
Skylax  war  sie  eine  Gründung  der  Pboiniker,  eine  Angabe,  mit 
der  auch  Alexandros  ans  Ephesos  Obereinstimmt.  Strabo  nennt 
sie  eine  Gründung  von  Lakonen  und  des  Praxandros.  Ihren  Kö» 
nig  nennt  Diodor  Praxippos.  In  der  Folge  wurde  sie  die 
Hauptstadt  des  ganzen  nördlichen  Kyperns,  das  alsdann  Laplthia 
hiess.  Die  Einwohner  von  Lapathus  scheinen  eben  nicht  für  sehr 
gewitzigt  gegolten  zu  haben,  wie  man  aus  einer  Angabe  des 
Besychios  schliessen  kann.  Uebrigens  lag  die  Stadt  am  rech-.- 
ten  Ufer  eines  Flusses,  und  zwar  nach  der  Bestimmung  des  Pto« 
lemSos,  wenn  anders  dessen  Zahlen  nicht  verderbt  sind,  mehrere 
Stunden  vom  Meere  ab.  Auch  auf  Pococke’s  Charte  ist  ihre 
Stelle  nicht  auf  der  See,  sondern  südlich  von  dem  neuen,  aus  ihm 
entstandenen  und  freilich  in  etwas  verkürzter  Weise  benannten 
Orte  Lepta.  Es  finden  sich  noch  Mauer -Ueberreste  der  alten 
Stadt.  Sie  hatte  keinen  Hafen,  sondern  nur  einen  Landungplatz, 
nach  Strabo  und  dem  Küstcn-Beschrciber 


06)  Scylax  p.  41.  stepli.  s.  V.  Uriyai  nafoixla  Meyaqtmv.  Ol  olxtjToqeq 
n^ycüoi.  tan  di  xai  ndXtf  iv  Kvqtjyla  Kvnqov.  Man  glaubt,  dass  SCC> 
phanos  dieselbe  Stadt  Koqarwri  (a.  b.  v.)  nenne,  indem  er  sie  dort  als  ftmqa 

Xala/tirot  rijq  i*  Kvnq»i  bezeichnet.  Diese  letztere  ist  aber  vielleiclit 
diejenige  Stadt,  welche  bei  Salamis,  fern  von  der  Küste  auf  einer  runden 
Hübe,  Koroue  genannt,  stand,  ehe  Salamis  gegründet  war,  das  haupt- 
sächlich von  dort  ans  bevülkert  wurde.  Ptolem.  geogr.  V.  14.  Constantin. 
Poryphyr.  de  themat.  1. 15.  Kirvoetov  Dionys,  bassaric.  III.  ap.  tiieph.  Byz.  s.  v. 
Xo^asMi.  Plin.  hist.nat.V.8ö.  Kvperia  Hierokles  syneed.  p.  46.  Diodor.  XIX 
79.  erwähnt  die  Stadt  Kiqvria-,  vgl.  59.  IVesseling  bat  auch  XX.  47  Ke- 
rynla  statt  der  hier  erwähnten  Stadt  Urania  zu  schreiben  vorgeschlagen. 
Auch  später,  unter  der  venetiunischen  Herrschaft,  war  sie  eine  bedeutende 
und  von  den  Yenetianern  sehr  befestigte  Stadt.  Jetzt  Ist  sie  zum  kümmer- 
lichen Flecken  herabgesunken,  doch  wird  von  ihr  aus  nach  Selefkia  (S&> 
leukia)  noch  einiger  Handel  in  egyptischem  Reis  und  Kaffee  getrieben.  Bgl 
den  Türken  und  Griechen  heisst  sie  Kerines,  die  Kuropäer  nennen  sie 
italienisch  Cerlna.  Ihre  verthllene  Mauern  halten  ohngeßthr  eine  halbe 
Stande  im  Umfang ; nach  Pococke  sind  sie  auf  den  Grund  der  alten  gebaut. 
Derselbe  Reisende  bemerkt  ferner  an  der  Westseite  einen  grossen  ln  Fel- 
sen gehauenen  Graben,  nebst  den  Grundmauern  eines  alten  Gebäudes,  sowie 
die  alten  Manern  ostwärts  über  das  noch  bestehende  Fort  sich  erstreckten, 
ln  dem  westlich  gelegenen  Btcinbruche  sind  Katakomben  vielleicht  die  eiu- 
cigen  sicheren  Ueberresle  der  alten  Stadt.  Walpole’s  trav.  p.  BIS ; Kinneir, 
Reise  durch  Klelnasien  Uckertsehe  Uebers.  8.  164  sqq.  Poccke  ThI.  B,  8.  323. 

67)  Lapathos  lag  nach  Btrabo’s  Angabe  XIV.  p.  682  der  kllikischen 
Kttstenstadt  Magidos_  gegenüber.  Steph.  Byz.  a,  rt  .äcar>i9-oq,  aöUq  Kwtqov, 
tfoqftov  fyovaa  ßcu  rtüqta,  \4Xiiaz6qoq  ’Eqilatoq' 

BqXov  J*  av  Kind»  rt  xctl  Ifuqoeaaa  Adjtt]9aq. 

BKphanos  hat  in  der  Bezeichnung  der  OerUicbkcii  H trabe  benutzt,  die 
Namenfonq  aber  von  Alexander.  PUn.  hist.  nat.  V.  83.  Diodor.  XIX.  tat. 
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Zw-Ischen  drei  oder  vier  Meifen  weiter  Ist  das  längste  Vor- 
gebirge dieser  KQste.  In  der  Schreibung  seines  Namens  weichen 
die  Alten  von  einander  ab.  Es  heisst  bei  ihnen  axga  Kgonnvot, 
axQa  KQofjifivov  und  axQa  Kgoftfiito».  Es  ist  allerdings  wahr- 
scheinlicher, dass  es  wegen  seiner  Gestalt  als  wegen  seines  Reich- 
thuma  an  Zwiebeln  nach  dieser  Frucht  benannt  worden  ist,  und 
jedenfalls  ist  KQÖfiftvov  oder  KQOfiftvov  der  fichte  Name ; aber 
darum  möchten  wir  Koofinvow,  wie  das  Vorgebirge  in  den  Hand- 
schriften des  Strabo  und  bei  Ptolemäos  heisst,  noch  keineswegs 
mit  den  Herausgebern  des  Strabo  für  falsch  erklären.  Denn  da 
man  des  eigentlichen  Grundes  seiner  Benennung  nicht  eingedenk 
war,  so  nannte  man  es  auch  das  Vorgebirge  der  Zwiebeln; 
es  mnss  übrigens  an  seiner  Spitze  eine  Rhede  und  dabei  einen 
Ort  gehabt  haben,  wie  die  Schlussworte  eines  Briefes  des  Cassius 
scfaliessen  lassen ; Vale.  Data  Idibus  lunii , Cypro , Crommyou 
aeride.  Jetzt  heisst  es  nach  einer  Verderbung  seines  alten  Na- 
mens Kormachiti**^). 

Jensclt  des  Vorgebirges  beugt  sich  die  Küste  wieder  tief 
einwärts,  erbebt  sich  aber  im  Vorgebirge  Callinusa  fast  zu  glei- 
cher Höbe  wie  im  Vorgebirge  Krommyon  wieder.  Zwischen 
beiden  ist  ein  geräumiger  und  tief  eingehender  Meerbusen.  In 
dessen  innerstem  Winkel  lag  Soloi  (2oAo<,  Soli),  nach  der  peu- 
tlnger’schen  Charte  in  gerader  Richtung  dreiunddreissig  Millien 
von  Lapathus  entfernt.  Im  Süden  und  Westen  umgab  die  Stadt 
eine  Hügelkette,  nördlich  und  östlich  wurde  sie  vom  Meere  be- 
spült. Pococke  fand  noch  die  Ueberreste  einer  Mauer,  die  vom 
nordwestlichen  Hügel  nach  dem  Meer  geführt  ist,  so  wie  die 
Spuren  eines  Schiffbasins.  Von  einer  halbrunden  Mauer,  die  er 
westlich  von  der  Stadt,  am  Fuss  der  Hügel  stand,  lässt  er  es 
unentschieden,  ob  sie  einem  christlichen  oder  heidnischen  Tempel 
oder  einem  Theater  angehöre.  Ferner  fand  der  Reisende  in  der 
Ebene  Manerwände  mit  korinthischen  Säulen.  Vielleicht  die  Ueber- 
reste des  Aphrodite-  oder  Isis -Tempels,  den  Strabo  erwähnt. 
Der  Ort,  der  sich  jetzt  bei  diesen  Ruinen  findet,  heisst  Aligora 
oder  Uliagora,  das  ist  der  am  Meer  gelegene  Markt.  Der 
Floss,  dessen  Strabo  gedenkt  und  den  Plotarch  Klarios 
nennt,  ist  jetzt  versumpft.  Ueber  den  Ursprung  der  Stadt  bleibt 
sich  der  Hauptsache  nach  die  Tradition  gleich.  Sie  führt  ihn  in 
ihren  verschiedenen  Weisen  auf  Athener  zurück.  Strabo  spricht 
nur  andeutuugweise : „Soloi  ist  eine  Gründung  des  Akamas  und 


Perlplus  p.  280.  Scylax  p.  41.  Hlerokles  p.  46  schreibt  den  Namen 

eben  so  Konstantin.  Porphyr,  de  thenu  I.  15.  Foroke,  Tbl.  II.  p. 
310.  sq.  Hcayeb.  s.  v.  AanäS-ior, 

68)  Nach  Strabo  XIV.  p.  669.  689.  betrng  die  Kntfernang  dieses  Vor- 
gebirgs  bis  zum  gegenüberliegenden  Vorgebirge  Anemurion  an  der  ki-* 
likischen  Küste  dreihiindertfunfzig  Stadien.  Die  Insel  trat  hier  jener  Küste 
am  nächsten.  Dieses  Vorgebirge  halle  wahrscheinlich  auch  Plinius  V.  35 
im  8inn,  indem  er  sagt:  abcst  ab  ADemmio  Ciliciae  quiuqnaglnta  M.  pas- 
auum.  Ptoleitt.  V.  14.  Cic.  epp.  ad.  fam.  VIII,  0. 
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des  Pbalerens,  die  Athener  waren“.  Ungleich  mehr  weiss  nns  , 
Platarch  im  Lehen  des  Seien  zu  berichten.  Der  Inhalt  seiner 
Rede  ISset  sich  also  fassen:  Einst  landete  dort,  wo  später  Solo! 
stand,  Demopbon,  des  Tbeseus  Sohn,  mit  Athenern,  die  ihm 
gefolgt  waren.  Auf  einem  hohen  HQgcl  über  dem  Flusse  Klarios  ' 

erbaute  er  eine  Stadt,  die  er  Aipeia  {'Atmüi)  nannte.  Ueber 
diese  herrschte  Philo  kypros,  als  Solon  während  seiner  Reisen 
auch  nach  Kypros  kam  und  dieses  Königs  Gastfreund  ward.  Der  ' 
Weise  rieth  dem  König,  die  Stadt  von  dem  Berge  in  die  Ebene 
an  die  Küste  zu  verlegen.  Dieser  nannte  die  neue  Stadt  zu  Eh« 
ren  des  weisen  Freundes  Soloi.  Mit  dieser  Erzählung  stimmt 
auch  Ilipparchus  im  Leben  des  Aratos  überein,  nur  dass  dieser 
den  Uerrscher  von  Aigeia  Kypranor  nennt  (der  Bedeutung  nach 
unterscheidet  sich  der  Name  nicht  von  Philokypros).  Beide 
Schriftsteller  erwähnen  unter  den  Elegien  des  Solon  eine,  als  an 
diesen  König  gerichtet,  von ^ der  uns  Plutarch  einige  Distichen 
aufbewahrt  hat.  Nimmt  man  die  Ableitung  des  Namens  aus,  so 
liesse  sich  die  Erzählung  als  historisch  und  somit  wohl  auch  das 
Gedicht  als  acht  rechtfertigen,  wenn  nur  nicht  mit  eben  der  Zn« 
versichtlichkeit  die  Gründung  des  kilikiseben  Soloi  von  den  Alten 
dem  Solon  beigelegt  würde,  so  dass  er  gewissermassen  zum 
wandernden  Städtebauer  wird.  Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass  mit  seltenen  Ausnahmen  alle  Ueberliefernngen  der  Städte« 
namen,  die  die  Alten  aufstellten,  völlig  nnhistorisch  sind,  und 
wenn  wir  unter  vielen  anderen  an  das  Leben  des  Homeros  denken, 
in  welchem  man  eine  Reihe  erdichteter  Facta  so  täuschend  erzählt 
findet,  dass  nur  die  feststehende  Unmöglichkeit  ihrer  Wahrheit 
uns  sie  für  erdichtet  halten  lässt,  so  werden  wir  unwillkührlich 
zu  der  Meinung  hingefOhrt,  dass  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der 
Namen  die  einzige  Quelle  der  ganzen  Erzählung  ist.  Hiermit 
fällt  natürlich  auch  die  Aechtheit  der  selonischen  Verse.  Das  in 
Plutarch’s  Erzählung  angedeutete  Factum  liesse  sich  in  folgender 
Weise  deuten:  Soloi  war  im  Anfang  nur  ein  unbedeutender  Ort, 
der  wahrscheinlich  der  Bergstadt  Aigeia  als  Hafen  diente.  Einer 
der  aigeiischen  Könige,  die  Trefflichkeit  der  Lage  einsehend,  die 
eben  so  geeignet  zum  Handel,  als  zur  Gründung  einer  neuen 
Seemacht  war,  verpflanzte  seinen  Sitz  und  die  Einwohner  von 
Aigeia  dahin.  Es  würde  also  nur  dasselbe  Factum  seyn,  das 
wir  bei  Papbos,  das  wir  bei  Amatbus,  das  wir  bei  Salamis  wie« 
derholt  sehen,  und  das  überhaupt  unzählige  Male  sich  wiederholt 
haben  muss.  Glaubte  man  einmal,  dass  Soloi  von  Solon  gestiftet 
aey,  so  schloss  man  auch,  dass  Solon  nach  Aigeia  sich  begeben 
habe,  weil  Aigeia  eine  athenische  Kolonie  gewesen  wäre;  und 
diese  an  irgend  einen  Führer  anzuknüpfen,  ist  gewiss  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  gewesen.  Soll  Solon  nicht  auch  dort  be- 
graben liegen  ? Doch  damit  ist  keineswegs  geleugnet,  dass  Ai- 
geia oder  Soloi  griechische  Kolonien  gewesen  wären.  Nur  das 
ist  die  Frage,  ob,  ehe  Hellenen  dorthin  kamen,  schon  Phöniker 
dort  angesiedclt  waren,  oder  ob  Aigeia  eine  reingriechische  Nie- 
derlassung war,  wie  man  ans  dem  hellenischen  Namen  der  Stadt 
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BchUessen  mOchte.  Doch  konnten  Immerhin  PhSnikOr  schon  dort 
novesiedelt  seyn,  und  waren  es  sehr  wahrscheinlich  auch  wirk- 
lich; denn  hatten  sie  schon  eine  Stadt  gegrflndet,  so  nannten 
diese  die  Griechen  nach  ihrer  Lage  die  Hobe,  während  der  phö- 
nikische  Name  ein  anderer  war,  oder  sie  wohnten  in  der  Nähe 
und  die  Griechen  bauten  sich  zuerst  auf  den  Anhöhen  an. 

Was  den  Namen  Soloi  hefrÜTt,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass 
er  von  aoXof  abzulciten  sey.  Jedenfalls  gab  es  dort  ausbente- 
reiclie  Eisengroben,  und  die  Stelie  des  Umfangs  nach  den  Erz- 
stQcken,  die  dort  zu  Tage  gefördert  wurden,  gab  auch  anfangs 
' der  kieinen  Stadt  und  später  der  bedeutenden  Stadt  den  Namen. 
Gab  es  nicht  nach  < Hesychios’  Versicherung  eine  gewisse  Art  Ei- 
sen, die  man  aoXohvnos  nannte?  Und  durch  diese  von  uns  auf- 
gestellte Ableitung  wird  auch  die  Lesart,  wenn  nicht  sämmtlicher, 
doch  der  weit  werthvollsten  und  meisten  Handschriften  des  Strabo 
bestätigt,  in  denen  die  Stadt  nicht  Solot,  sondern  lioXovs  heisst. 
Sdjlovs,  aus  (ToXöttg  zusammengezogen,  bedeutet  eisenreich, 
man  supplire  nun  to;zo;  oder  sonst  ein  passendes 

Hauptwort.  Und  wer  will  zweifeln,  dass  das  kilikische  wie  das 
sikelische  Soloi  ganz  aus  dem  nämlichen  Grunde  wie  das  kypri- 
aehe  benannt  sind?  Strabo  sagt,  dass  die  Einwohner  von  Solus  2o‘Loi 
hiessen;  die  Bewohner  der  kilikischen  Stadt  pflegte  man  nämlich 
zum  Unterschiede  JloXeig  zu  nennen. 

Der  Könige  von  Soloi  Anden  wir  mehrere  erwähnt:  den  Phi- 
lo.kypros  oder  Kypranor,  den  vermeintlichen  Freund  des  So- 
lon,  den  Aristoky pros,  den  Pasikypros.  Waren  das  wirk- 
lich die  Geschlecbtnamen  dieser  Könige,  oder  waren  ihnen  ihres 
Bubmes  oder  ihrer  Verdienste  wegen  diese  Namen  beigelegt  wor- 
den? — Als  einen  berühmten  Solier  nennt  Strabo  den  Stesa- 
nor,  einen  der  Generale  des  Alexander.  Doch  auch  eines  vater- 
ländischen Geschichtschreibers,  so  wie  zweier  Dichter  gedenkt 
Athenäos  als  aus  Soloi  gebürtig:  es  sind  Kieon,  der  die  Ge- 
schichte der  Könige  von  Soloi  geschrieben,  und  Klitobnlos  und 
Arebidamas,  aus  deren  Komödien  Athenäos  Einzelnes  anführtao). 

Jenseit  Soloi  streckt  sich  ein  Vorgebirge  weit  in  das  Meer, 


69)  Herodot.  V.  ItO.  Ilä.  Strabo  XIV.  p.  683.  PHn.  hist,  nat  V.  .83. 
Soloe.  Scylax  p.  41:  £6kot  xcci  avTt/  kißiixa  txtt  Plntarch. 

Solon.  96.  Ptolem.  V.  14.  Constantio.  Porphyr,  de  themat.  I.  15  26- 
Xotf  eben  so  Hierokles  p.  46.  Pococke  ThI.  II.  p.  323  sqq.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Ausdrücke^  aokoixlKuv , odloixor,  aoXotxia  von  den  Al- 
ten sowohl  von  den  kilikischen  als  den  kyprischen  Soloi  abgeleitet  wer- 
den, doch  jetzt  scheint  man  allgemein  zii  glauben,  dass  man  sie  auf  die 
kyprischen  Soloi  zu  beziehen  habe;  denn  diese  vermeintlich  ursprünglichen 
Athenäer  hätten,  glaubt  man  im  Laufe  der  Zeit  und  durch  Vermischung 
mit  anderen  Völkern  die  Reinheit  der  Sprache  elngebüsst.  Wir  wollen 
keinen  Werth  auf  die  Versicherung  eines  spätem  Griechen  legen,  dass  die 
Sprache  der  Kyprier  sich  durch  ihre  Form  als  Reinheit  anszeiebne,  aber 
wir  sind  auch  überzeugt,  dass  die  zutiillige  Aehnlichkeit  des  Ausdrucks 
ooXoixot  mit  Soloi  zu  dessen  Ableitung  von  dieser  Stadt  die  Veranlassung 
gegeben  hat.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  2oXovi;, 
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den  Golf,  in  dem  die  Stadt  lag,  westlich  begrfinzend.  Früher 
hiesB  es  nach  Ptolemfios  KaiXtvova«,  jetzt  Llmniti. 

Jenseit  Kallinusa’s  ist  wieder  eine  tiefe  und  weite  Bucht, 
westlich  von  Akamas  begrenzt.  Jetzt  trSgt  sie  den  Namen  des 
heiligen  Niklas,  von  einer  kleinen  darin  liegenden  Insel , auf  der 
ein  Kloster  dieses  Heiligen  steht.  An  dem  Fass  des  Vorgebirges 
befindet  sich  ein  Hafen,  Akama  genannt  Wahrscheinlich  lag 
dort  Arsinoe  (’^gatro^),  von  Ptolemfios  Lagi  gegründet  Die 
Ruinen  einer  vermeintlich  alten  Stadt,  in  der  Nahe  jenes  Hafens, 
die  auch  Pococke  für  die  UeberrestO  von  Arsinoe  hfilt,  sind  nichts 
als  die  Rainen  eines  neuen  Ortes,  wie  Ilawkins  bezeugt.  Vor 
Arsinoe  stand  dort  die  Stadt  Marion  (Mägcov),  von  Skylax  die 
hellenische  (Magiov  'EXl^r'ig)  genannt  In  der  Nfihe  befand  sich 
ein  Hain  .des  Zeus  t*’).  Nordwestlich  ragt  dann  das  Vorgebirge, 
d “Axifittg  genannt,  der  kilikischen  Stadt  Selinus  gegenüber, 
davon  bei  tausend  Stadien  entfernt,  in  die  See.  Es  endigt  in 
zwei  Bergkuppen,  die  Strabo  mit  zwei  Franenbrüsten  vergleicht. 
Wie  Besychios  sagt,  strOmte  von  diesem  Vorgebirge  der  Fluss 
Bokaros  (BimMQog)  nach  Osten  hin’^).—  Wir  beugen  um  Aka- 
mas  nach  der  Westküste,  finden  aber  daselbst  in  einer  Strecke  von 
mehr  als  zwölf  Standen  weder  den  Namen  eines  Vorgebirges  noch 
einer  Stadt,  oder  irgend  einer  Oertlichkeit  von  den  Alten  er- 
wähnt. Paphos  (nötcpog)  ist  an  dieser  Küste  der  Insel  der  erste 
Ort,  den  sie  nach  oder  vor  dem  Akamas  nennen.  Diese  Stadt, 
eigentlich  Neu-Papbos  {Nia  Ilaqiog,  NtOTtacpog,  Neopaphus, 
Neapaphns)  genannt,  lag  im  nordöstlichen  Winkel  einer  Bucht. 
Noch  jetzt  findet  man  die  Rainen  dieser  hochberOhmten  Stadt  des 
Alterthums.  Die  wenigen  ärmlichen  Wohnungen,  die  unter  ihnen 
aufgerichtet  sind,  tragen  auch  den  Namen  Altbaffo,  zum  Unter- 
schied eines  andern  neuern  Baffu,  das  eine  halbe  Stunde  nord- 
östlich von  jenem  auf  einem  Felsrücken,  der  nördlich  über  Paphos 
sich  hinstreckte,  erbaut  und  der  Sitz  des  Aga  ist.  Der  Hafen 
von  Paphos  war,  wie  uns  der  Küsten-Bescbreiber  sagt,  ein  drei- 
facher, und  gegen  jeden  Wind  geschützt.  Jene  Bucht,  an  der 
Paphos  lag,  ward  nemlich  durch  eine  Landspitze  gebildet,  deren 
Ausgang  ohne  Zweifel  mehrere  Vertiefungen  hatte.  Desshalb 
singt  Sappho  fragend:  „Hält  dich  Kypros,  hält  dich  hafen weites 
Paphos“?  Die  Sage  von  der  arkadischen  Gründung  der  Stadt 
Neu -Paphos  unter  Agapenor  wird  dadurch  zweifelhaft,  dass 

70}  Strabo  _ XIV.  p-  688.  Plfn.  hist.  nat.  V.  85  Arsinoe.  Scylai  p.  41. 
Steph.  Byz.  Mäqtoz,  noXn;  Kvnqov,  ij  /icrovofuuj&iZaa  'Agatvotj,  anö  Magtlai. 
6 xoliTt/t  Magttvg,  o&tv  xai  t6  xvgtov,  6 Ktntqov  Maquvg,  und  8.  V.  ’A^ 
onxofi,  xoXtg  ....  fßäö/tti  Kvtiqov,  fi  nqortqov  maotov  Xeyoftir^.  Constantia. 
Porphyr,  de  themat.  1. 15  nnd  Hierokles  p.,48  envlthnen  nur  "Agatvöt.  Wal- 
pole, Travels  p.  849.  Strabo  sagt,  die  Fahrt  geht  von  Paphos  nach  Aka- 
■>aa,  und  von  hier  gegen  Osten  zur  Stadt  Arsinoe  und  zu  des  Zeus 
Peapelhain. 

71)  Strabo  XIV.  p.  68t.  683.  683.  Strabo  sagt,  das  Vorgebirge  Aka- 
oas  Uegt  zwar  im  westlichen  Tbeii  der  Insel , streckt  sich  aber  gegen 
Aordeo.  Heaycb,  e.  y.  Biixaqog, 
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diese  wshrscbeinlich  von  Alt-Pajthos  aasging,  und  die  neue  Grün- 
dung den  sech/jg  Stadien  entfernten  alten  Ort  niederdrQckte.  Auch 
soll  Agamemnon,  nach  Troja’s  Zeratüning  auf  der  Heimkehr  ver- 
schlagen, hier  angelandet  aej'n , und  den  König  Kinyraa,  weil  er 
die  versiirochenen  Schiffe  nicht  gesendet,  vertrieben  haben.  Alt- 
Paphos  {nalaiTiäqiof , Tlnkaia-Jlnqioq:) , nach  Strabo  etwa  Kehn 
Stadien  vom  Meer  entfernt,  war  ohne  Zweifel  eine  pbönikische 
Gründung,  vielleicht  von  Askalon  ausgegangen,  wohin  der  Kultus 
der  Aphrodite  zeigt.  Die  Stadt  stand  auf  einem  Berge,  der  weit 
das  Meer  beherrscht.  Nach  Nord  und  Südwest  dacht  er  sich  zur 
Ebene  ab,  bie  und  da  steil,  nach  den  übrigen  Seiten  breitet  er 
seine  waldige  Fläche  aus  ■**).  Der  Name  lautete  gewiss  ursprüng- 
lich in  dem  Munde  der  Phöniker  anders,  als  das  hellenisirte  Pa- 
phos.  Der  Tempel  der  Aphrodite  hier  wurde  nach  dem  ältesten 
dieser  Güttin  in  Askaloq  gebaut.  Darin  ward  das  Bild  der  Göttin 
aufgestellt.  Die  Form  desselben'  war  ein  weisser  steinerner  Ke- 
gel, wesshalb'die  Alten  es  bald  eine  Zielsäule  (meta),  bald  eine 
Pyramide,  bald  einen  Nabel  nennen.  Aerias  soll  den  Tempel  er- 
baut,* Kinyras  aber  geweiht  haben '>3). 

Auf  Kypros  war  die  Göttin  National-Gottheit  und  ihr  Tempel 
National-Heiligthum,  wie  ausser  den  Nachrichten  auch  die  Münz- 
bilder der  Kyprier  beweisen  Alljährlich  an  einem  bestimmten 
Tage  versammelte  sich  das  Volk,  nicht  nur  aus  der  Disel,  sondern 
auch  aus  anderen  Ländern  in  Neu-Paphos,  von  wo  aus ' eine 
feierliche  Wallfahrt  nach  dem  Aphrodite -Tempel  in  dem  sechzig 
Stadien  entfernten  Palaipaphps  ging.  Denn  der  altpaphische  Tem- 
pel behielt  seine  Verehrung,  auch  nachdem  die  Stadt  durch  das 
Emporkommen  von  Neu-Paphos  gesunken  war:  im  Gegentheil, 
seine  Verehrung  stieg  mit  seinem  Aller.  Es  war  damit  ein  Orakel 
verknüpft,  und  an  Weibgeschenken,  die  er  erhielt,  konnte  er  mit 
dem  orycinischen  Venustempel  auf  Sizilien  wetteifern.  Wie  hoch 
geehrt  und  mit  welchen  grossen  Einkünften  verknüpft  aber  das 
Priesterthum  dieses  Tempels  war,  geht  daraus  hervor,  dass  es 
Cato,  vor  seiner  Abreise  von  Rom  zur  Entthronung  des  Ptolemäos 
diesem  durch  einen  Abgesandten  als  Ersatz  für  die  königliche 
Würde  aotragen  Hess.  Die  Ruinen  von  Alt-Papbos  beilnden  sich 
bei  dem  Dorfe  Kukle.  Sehr  frühzeitig  mögen  sich  Einige,  durch 


73)  Sappho  ap.  Strabo  I.  p.  40. 

78)  Strabo  XIV.  p.  ßS3.  Tbeopomp.  ap.  Photium.  (s.  Amathus) 
Herodnt  1.  t08.  vgl.  Paut.  VIII.  8,  8.  Tacit.  anoal.  III.  62.  hist.  II.  2.  3. 
Pococke.  Tbl.  II.  p.  316.  Merkwürdig  ist  die  hiacliricht  des  Lukiaoos,  der 
zu  Bierapolis  (Askaloo)  erfuhr,  Denkalion  sei  der  ursprüngliche  Grün- 
der des  Tempels  der  Aphrodite.  Hier  habe  er  sich  nach  seiner  Rettung 
aus  der  Wassergefahr  zuerst  niedergelassen , hier  habe  er.  zu  der  Here 
gebetet,  und  ihr  Altäre  und  Tempel  errichtet.  Lucian.  dea  syria  13.  Des- 
halb bezieht  C.  Ritter  (Vorhallen  europäischer  Vülke^geschichten  p.  423) 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Göttin  auf  das  Dogma  der  grossen 
FiuCh.  Die  noch  vorhandeuen  Ruinen  von  Paphos  sind  bedeutend. 

74)  Deuz,  die  Göttin  von  Papho.s  auf  alten  Bildwerken.  Ghitha,  18C8. 
4.  und  Munter,  der  Tempel  zu  Paphos,  1S24.  4. 
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die  Vortreiriichkeit  des  m^tOrlichen  Hafens,  so  wie  darch  die  Be- 
schaffenheit der  ganzen  Gegend  bewogen,  da  niedergelassen  ha- 
ben, wo  später  Nen-Papbos  entstand.  Unter  diesen  mflssen  anch 
Griechen  gewesen  seyn,  da  die  Stadt  nach  Stepbanos  früher 
Erythra  {’Eqv&qü)  .geheissen  haben  soll.  Der  bedeutende  See- 
handel, der  sich  hier  entwickelte,  zog  mehr  und  mehr  Bewohner 
wahrscheinlich  zumeist  aus  Paphos  herbei,  dessen  Name  dann 
auch  auf  die  neue  Stadt  übertragen  wurde.  In  der  Folge  ward 
sie  vorzüglich  dnrch  Ptolemäos  gehoben,*  der  die  Einwohner  meh- 
rerer von  ihm  verwüsteter  Städte,  z.  B.  von  Marion  und  Kition, 
hierher  ver])flanzte.  Später  ist  sie  mehr  als  jede  andere  Stadt, 
vorzüglich  in  der  römischen  Zeit,  durch  Erdbeben  heimgesucht 
worden.  Augnstus  unterstützte  die  Einwohner  zum  Wiederaufbau 
ihrer  Stadt  mit  bedeutenden  Geldsummen;  die  dankbaren  Paphier 
nannten  sie  daher  auch  2tßäattj,  allein  der  alte  Name  ist  durch 
diesen  nie  verdrängt  worden.  Ob  es  gleich  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wird,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  Ptolemäos, 
der  letzte  König  von  Kypern,  in  Paphos,  dieser  von  seinen  Vor- 
fahren so  begünstigten  Stadt,  residirte;  denn  sie  wurde  auch  unter 
der  römischen  Herrschaft  der  Sitz  des  Prokonsuls.  Bekehrte  nicht 
hier  der  Apostel  Paulus  den  Proconsul  Sergius  Paulus,  den 
Landpfleger  von  Kypern?  Eine  bedeutende  Stadt  ist  Paphos  bis 
zur  türkischen  Herrschaft  geblieben,  wo  sie  zerfleH^). 

Unterhalb  Paphos,  Pococke  rechnet  anderthalb  Wegstunden, 
springt  ein  kleines,  und  in  nicht  zu  grossem  Abstande  wieder 
grösseres  Vorgebirge  vor.  Pococke  hält  mit  Unrecht  das  erstere 
für  das  Zephyrion  (Zrgivpior),  das  sowohl  von  Strabo  als 
von  Ptolemäos  hier  erwähnt  wird.  Es  hatte  einen  Landungplatz 
und,  wie  zu  vermuthen,  anch  eio  gleichnamiges  Städtchen.  — Darauf  ' 
folgte  Arsinoe  {'Aganotj),  wie  der  Name  lehrt,  eine  ptolemäische 
Anlage.  Auch  diese  Stadt  hatte  einen  bequemen  Landungort,  und 
in  ihrer  Nähe  war  ein  Tempel  und  ein  Hain.  Wahrscheinlich 
lag  sie  im  nördlichen  Winkel  des  zephyrischen  Vorgebirges  ^o). 

An  der  Nordwestspitze  von  Zephyrion,  welche  den  Alten  als 
westlichster  Punkt  der  Insel  gegolten  zu  haben  scheint,  lag  ein 
kleines  Eiland,  Hierokepia  (Yspox^ff/a)  und  Hierokepis  (7«. 
QoxTjntt)  genannt.  Der  Name  bedeutet,  supplirt  man  fijaos,  „ein  Eiland 


7ä)  Strabo  XIV.  p.  «91.  683.  Borat,  od.  I.  30.  3,  88.  Virgil,  aen.  X. 
86.  Amntian.  Mareell.  XIV.  8.  Diodor.  XX.  81.  Mela  II.  7:  Cypri  urbea 
classimae  Salamis  et  Paphos,  et  quo  primum  ex  mari  Venerem  egrea- 
sam  accotae  adfirmant,  Palaepaphos.  Steph.  Byz.  s.  v.  Häifo<;.  Plln.  bist 
oat.V.  83:  Paphos,  Palaepaphos.  Hierocles  p.  46  Uä^ot,  ebenso  Coastantin. 
de  themat.  II.  IS.  Diodor  erzählt  den  tragischen  Untergang  des  Dynasten- 
baiises  von  Paphos  dnrch  Selbstmord,  als  Ptolemalos  zwei  seiner  Vertrau- 
ten nach  Kypros  gesendet  halte,  um  den  König  Nikoklef  wegen  seines 
geheimen  Bündnisses  mit  Antigonos,  nmznbringen.  Sämmtliche  Brüder  des 
Königs  und  deren  Frauen  mit  den  Mindern  tödteten  sich  selbst.  Skylax 
erwänt  die  Stadt  nicht. 


76)  Strabo  XIV»  p.  683. 
Zepbyria. 


Dieses  zweite  Arsinoe,  an  der  Landspitze 
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-mit  einem  heiligen  Garten“.  Im  KQsten-Bericht  heisst  dieses  Ei- 
land Namenion  {Novft^iov)j  denn  kann  ein  anderes  genannt 
eeyn?  Nach  demselben  ist  es  hnndertfünfundzwanzig  Stadien  von 
Nea-Paphos  and  eben  so  viele  von  Alt-Paphoa  entfernt.  Man 
darf  annehmen,  dass  die  Insel  ihrer  runden  Gestalt  wegen  wirk- 
lich Namenion  hiess,  aber  wegen  des  heiligen,  vielleicht  der 
Aphrodite  geweihten  Gartens  den  erwähnten  Namen  erhielt 

Nach  Palaipaphos  lässt  Straho  anmittelbar  drei  Vorgebirge 
auf  einander  folgen:  rfreta  (Tp^ra,  im  PeÜplos  Tpfto«  ge- 
nannt), Boosara  (Booaovga),  und  eins,  das  er  einfach  dadurch 
bezeichnet,  „dass  hier  die  ins  Meer  gestürzt  wurden,  die  den  Al- 
tar des  Apollon  berührten“.  Das  so  bezeichnete  Vorgebirge  wird 
durch  eine  Anzahl  Klippen  gebildet,  die  sich  hart  an  das  etwas 
vorspringende  Ufer  lehnen.  Es  ist  unstreitig  das  nämliche,  das 
Ptolemäos  tpgövgwf  nennt.  Hinter  diesem  Klippenvorsprnng  be- 
ginnt die  Halbinsel,  in  die  Kypern  nach  Süden  auslänft.  Ihre 
Länge  beträgt  leicht  über  vier  deutsche  Meilen;  zehn  Stunden 
sind  es  nach  Ptolemäos.  Weithin  läuft  sie  spitz  zu,  aber  ihr 
Ende  ist  wieder  breiter  und  so  beschaffen,  gleich  als  ob  sie  auf 
einem  Fusse  ruhe.  Ihre  nördliche  Hälfte  durchströmt  im  Westen 
der  Fluss  Lykos  (jivxog)^  nach  Ptolemäos  ins  Meer  einmündend. 
Die  Küste  ist  dort  niedrig,  und  jetzt  morastig,  und  wie  es  scheint, 
durch  die  Versumpfung  des  Lykos.  Oestlich,  nämlich  auf  der 
nördlichen  Hälfte,  befindet  sich  ein  Salzsee,  im  Winter  von  Regen  - 
angeffillt,  im  Sommer  trocken.  Die  Südhälfte  der  Halbinsel,  dem 
Fass  eines  Rosses  gleichend,  hat  einen  felsigen  und  anhrucbtbaren 
Boden.  Diesen  Theil  der  Halbinsel  nennt  man  heut  Cap  St.  Ni- 
klas, von  einem  dort  befindlichen  Kloster  dieses  Heiligen.  Der 
südwestlichste  Vorsprung  jedoch  heisst  Cap  Gatto.  Die  Alten 
nannten  die  ganze  Halbinsel  das  Vorgebirge  Kurion  oder  Kn- 
rias  {KovQtov,  ro  Kovgtof,  Kovgiäs)t  über  Strabo  sagt  ansdrück- 
lich,  dass  es  einer  Halbinsel  gleiche,  und  die  Entfernung  bis 
Thronoi  (Ggofol)  siebenhundert  Stadien  betrage.  Mit  der  Sfld- 
westspitze  dieses  Vorgebirges  beginnt  Strabo  .die  Westküste  von 
Kypern;  anders  Ptolemäos,  der  von  da,  wo  die  Halbinsel  im  Nor- 
den hinter  dem  vorher  beschriebenen  Klippenvorsprung  beginnt, 
schon  die  Südküste  rechnet.  Im  Nacken  dieser  Halbinsel,  an  ei- 
ner Höhenkette,  lag,  darf  man  nämlich  die  Rainen  einer  alten 
Mauer  alsZeugniss  dafür  annehmen,  die  Stadt  Kurion  {Kovgtov). 
Vom  westlichen  Meere,  an  dem  sie  einen  bequemen  Landungplatz 
hatte,  mochte  sie  etwa  eine  Stande  abliegen.  Wie  Stephanos  be- 
richtet, ward  sie  von  Koreas,  einem  Sohn  des  Kinyras,  erbaut. 

77)  strabo  XIV.  p.  683  setzt  Hierokepis  wenig  vom  Meer  entfernt, 
p.  0S4  beurtbfilt  Strabo  einen  Irrtbnm  des  Damastes , der  die  Länge  dep 
Insel  von  Norden  gegen  Süden  mass,  von  Hierokepia,  wie  er  sagte,  bis 
Kleides;  ebenibUs  des  Bratosthenes  frrthiim,  der  den  Damastes  verbessern 
wollte,  aber  sagte,  Hierokepia  liege  nicht  gegen  Norden,  sondern  gegen 
Süden,  während  es  gegen  Westen  liegt,  auf  derselbe  Seite,  wo  Papbos 
nnd  Äkamas  sind,  Periplus  p.  iSSg. 
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Wir  sind  der  Mdonng,  dass  Griechen,  nnd  wahrscheinlich  Argeier 
wie  Rerodot  ontf  Strabo  sagen,  ihre  Gründer  waren,  nnd  dass 
ihr  Name  von  einem  Heiligtbum  der  Aphrodite,  das  auf  einem 
über  ihr  liegenden  Berge  erbaut  war,  herzuleiten  sei ; denn  Kovgiof 
bedeutet  jungfr&plioher  Tempel,  und  ist  am  Ende  nur  eine 
Abwechslung  für  Aphrodision.  Wahrscheinlich  wurde  siedort 
aU  Jungfrau  verehrt  Plinius  nennt  die  Stadt  Curias,  wie  auch 
das  Vorgebirge.  Es  mag  geschehen  seyn,  dass  der  Name  des 
vielgenannten  Vorgebirges  später  auch  häufig  der  Stadt  beigelegt 
wurde.  Ausser  dem  io  Herodot’s  Stelle  gedachten  Stesanor 
(IMännerordner)  wissen  wir  von  keinem  Könige  von  Kanon.  Ste> 
phanos  erwähnt  des  Aristoteles  von  Kurion;  aus  Knrion  war 
anch  Kleon,  der  Verfasser  eines  Epos:  Argonantika,  aus 
welchem  Apollonios  ndch  der  Versicherung  seines  Seboliasten 
die  schönsten  Parthien  seiner  gleichnamigen  Epopöe  entlehnt 
hat  Hinter  des  knrisohen  Vorgebirges  Södostspitze  beginnt 
Kypem’s  Södkfiste.  Jener  bohle  Winkel,  durch  des  Vorgebirges 
eingebogene  Ostseite  nud  die  Sfidküste  der  Insel  gebildet,  ist  ein 
geräumiger  Golf,  jetzt  nach  dem  an  seinem  östlichen  Ende  gele- 
genen Ort  Limesol  genannt.  So  unbedeutend  dieser  Ort  seinen 
Häusern  und  seiner  Einwohnerzahl  nach  ist,  so  ist  in  ihm  doch 
einiger  Handel  und  Verkehr,  da  die  Umgegend  nicht  nur  vortreff- 
liches Getradde,  sondern  auch  den  berühmten  Wein  la  Commanaeria 
erzeugt  - Beide  Produkte  waren  schon  im  Alterthume  hoch  ge- 
priesen. Nach  einem  Ausdruck  der  heutigen  Griechen,  die  so 
glücklich  in  Hyperbeln  sind,  gibt  der  Wein  von'Limesos  den 
Sterbenden  neues  Leben.  Limesol  liegt  in  einer  schmalen  Kfi- 
Btenebene,  die  nach  einer  deutschen  Meile  zu  einer  nnbedeuteqden 
Anhöhe  aufsteigt,  auf  der  westlich  nnd  östlich  Rainen,  Alt- Li- 
mesol genannt,  sich  finden.  Sie  gehören  der  Stadt  Amathns 
(^^fta&ovg)  an.  Nach  Stephanos  ist  deren  Gründer  entweder  ein  Sohn 
des  Herakles  oder  die  Mutter  des  Klnyras.  Skylax  nennt  die 
Amatbusier  Autochthonen.  Versteht  man  unter  Antochthonen  erste 
Einwanderer,  so  ist  die  Nachricht  begründet,  denn  für  sie  zeugt 
der  amathusische  Tempel  des  Adonis  Osiris,  der  auf  eine  statt- 
gefundene  Vereinigung  von  Phoiniken  nnd  Egyptern  hindentet: 
für  sie  zeugt  auch,  hauptsächlich  für  einen  egyptisshen  Voikbe- 
standtheil,  der  Tempel  des  Aphroditos,  in  welchem  dieAphro-- 
dite,  mit  bärtigem  Antlitz  und  Skepter  dargestellt,  verehrt  wurde. 
Das  ihr  zu  Ehren  veranstaltete  Fest  hiess  KMQnmaig.  Eine 
solche  Gottheit  bat  kein  Hellene  ersonnen ; nur  den  Namen  hat  er 
diesem  Zwitterwesen  gegeben.  Vor  dem  Tempel  des  Aphroditos 
stand  ein  Altar  des  Zivg  an  dem  die  Amatbusier  Sühnopfer 

darbraebten.  Ferner  ward  in  Amathns  die  Aphrodite  Ariadne 


78}  Herodot.  V.  113.  Strabo  XTV.  p.  683.  Ptolem.  V.  14.  Plin.  bist. 
nat.V.83.  Aristoteles  ap.  Stepb.  s.  v.  Kov^ior,  ft6ltg  Kvn(>ov,  än6  Kov^img 
rov  Kmoov  iratäo^.  'HßoioTO^  niiiTttj]  1113].  tA  i&vtxw  KovQuvf  xai 
aToxiijf  Kovguv^  7fr.  16  ^ivsAv  Kovoku;  xai  v ;fUoa.  Scbol.  ad.  ApoUon. 
argon.  I.  77.  Ö87.  684. 
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verehrt.  Da  der  Ariadnedienst  vorzflglich  anf  Kreta  heimisch 
war,  so  möchte  man  annehmen,  dass  auch  Kreter  einst  in  Ama- 
thos  sich  niederliessen,  oder  dass,  waa'wahrscheinlicher  ist,  zwi- 
schen Amathus  und  gewissen  kretischen  StSdten  eine  solche  enge 
Verbindung  stattfand.  Auch  die  Sage  von  den  Propoetides,  die 
Ovidius  ausgeschmfickt  hat,  wird  nach  Amathns  verlegt.  Die  erste 
Ansiedlnng  bei  Amathus  bestand  ans  Phoiniken  .und  Egyptern. 
Die  spfiter  anlangenden  Griechen  bauten  sich  an 'dem  sandigen 
Ufer  an,  denn  der  Name  der  Stadt  ist  ohne  allen  Zweifel  von 
dfitt^ostg  abzuleiten.  Die  Stadt  hat  stets  treu  an  den  Persern  ge- 
halten. Sie  war  es^  die  den  Angriffen  des  salaminischen  Königs 
Onesilos,  der  ganz  Kypros  von  den  Persern  abfallen  gemacht, 
allein  widerstand.  Eben  so  war  sie  anf  der  Seite  von  Olus  und 
Kition,  als  Evagoras  die  Rolle  des  önesilos  noch  einmal  spielte. 
Amathus  wird  zwar  nicht  unter  den  Städten  mit  Königen 
genannt,  doch  scheint  seine  Verfassung  gleichfalls  monarchisch 
gewesen  zu  seyn,  wie  eine  Stelle  des  Eratosthenes , des  Ge- 
schichtschreibers von  Amathns,  beweist.  In  dieser  wird  ein  Kö- 
nig von  Amathus,  mit  Namen  Rhoikos,  erwähnt.  Er  soll  ein 
Gefangener  der  Athener  gewesen  seyn  (wahrscheinlich  war  er 
dieses  während  des  kimonischen  Feldzugs  auf  Kypros  geworden) 
und  nach  seiner  Freilassung  jenen,  die  eben  dieser  Zufhbr  äus- 
serst  benöthigt  waren,  eine  beträchtliche  Menge  Gerste  gesendet 
haben.  • Man  pflegte  daher  von  einer  Sache,  die  einem  nnvermn- 
thet  und  gerade  zur  rechten  Zeit  zu  Theil  ward,  zu  sagen,  sie 
sei  eine  Gerstesendung  des  Rhoikos 

Nördlich  von  Amathus  erhebt  sich  Hügelkette  über  Hügel- 
kette. Sie  werden  alle  von  dem  Berg  Olympos,  dem  höcbstco 
auf  Ky^iros,  gekrönt.  Jetzt  heisst  er  nach  einem  Kloster  zum  hei- 
ligen Kreuze,  das  auf  einer  seiner  höchsten  Terassen  erbaut  ist, 
Monte  Croce  oder  neugriechisch  oQog  atavQog.  Jenes  Kloster  ge- 
hört zu  einem  grössere  gleichnamigen,  das  aber  auf  einem  der 
niedrigeren  Hügel,  in  einer  höchst  anmnthigen  und  fruchtbaren 
Gegend  erbaut  ist  und  einst  das  zweite  Kloster  der  Insel  war. 
Des  Berges  Kuppe  blickt  nach  Nordost.  GrOnstein  und  Hornblende 
bilden  seine  innerste  Masse. 

Nach  Amathns  vermuthet  Strabo  eine  Stadt  Palais  (Ilalata). 
Pococke  sagt,  dass  er  westwärts  vom  Vorgebirge  Malzoto  in 
einem  morastigen  Thale  Ueberreste  alten  Gemäuers  gefunden.  Er 
ist  sehr  geneigt,  sie  für  Spuren  von  Palaia  zu  halten  s®).  So- 
dann setzt  Ptolemäos  einen  Fluss  Tetios  (Thtog)  hinter  Ama— 
thns,  nach  den  vorhandenen  Zahlen  acht  Stunden  davon  entfernt. 
Nach  Pococke’s  Mittheilungen  strömt  ein  Fluss  von  der  Südost— 

TO)  Herodot  V.  104.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’AfMaovi.  Scylsx  p.  41  nennt 
Amathus  als  Autochthouenstadt.  Hesych.  a.  v.  Ztig  JMo?.  Pluiarch.  Theaeus. 
Ovld.  metam.  X.  881.  838.  Hesych.  und  Suid.  a.  v.  'Pottianoitnia.  Theopomp, 
ap.  Phot.:  Tiyä  TfÖTTo»  ol  aiv  'Ayani/tvovt  rijy  Kvoqov  xot/oj'O», 

ctTrelouavTf^  to^c  fiera  Kirvv^ovy  wv  tloiv  i/noXiTtiXq  Afiot&ovoiotf  HlerOCl. 
p.  40.  'A/ta&ovaia.  Constant.  de  tbem.  I.  15  ’Aita&ovt. 

80)  Strabo  XIV.  p.  683.  Pococke  TU.  U.  p.  385  sq. 
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Beite  des  Olympoa  herab  und  ergiesst  sich  in  der  Baoht  von 
Larneka  in  das  Meer.  Er  heisst  heute  Creig  Simeone  Po-  . 
cocke  hält  diesen  Floss  fdr  den  Tetios. 

Hinter  dem  Vorgebirge  Chili  bildet  die  Kfiste  einen  tiefen 
nod  weiten  Golf,  dessen  östlicher  Halbreifen  das  Vorgebirge  Da- 
des  ist.  Dort,  wo  das  Gestade  des  Bosens  nach  Norden  empor- 
^eigt  and  nach  Osten  sich  krümmt,  ist  eine  enge  Vertiefung  in 
ihm,  die  einen  Ankerplatz  gewährt.  In  derselben  befindet  sich 
jetzt  ein  Ort,  von  den  Griechen  ’AUxei,  von  den  Europäern  die 
Salinen  genannt.  Es  befindet  sich  nämlich  dort  eine  Reihe  im 
Halbkreis  bis  nach  Larneka  sich  hinziehender  Salzseen  oder  viel- 
mehr natürlicher  Becken,  deren  Boden  salpeterhaltig  ist.  Durch 
das  znr  Regenzeit  in  demselben  sich  ansammelnde  Wasser  erzeugt 
sich  herrliches  Salz,  schon  von  Plinius  erwähnt.  — Kaum  eine 
Meile  weiter  nach  Ostnordost  liegt  ein  anderer  Ort,  die  Marine 
genannt.  Daselbst  ist  der  Hafen  von  Larneka.  Im  Rflcken,  das 
ist  nordöstlich  desselben,  erhebt  sich  der  Boden  sllmähiig  zu  ei- 
ner Anhöhe  zu  der  man  fast  eine  halbe  Stunde  emporsteigt.  Auf 
dieser,  die  südöstlich  in  das  Meer  vorgreift,  lag  Kition  {Klxtovi 
Khttof),  und  jenseit  der  Anhöbe,  in  jenem  Winkel,  durch  sie  und 
die  darauf  zurückspringende  Kfiste  gebildet,  war  sein  verschliess- 
barer  Hafen,  den  die  Alten  erwähnen.  Denselben  ffillt  jetzt  Sand. 
Ruinen  und  Ueberreste  der  mannigfaltigsten  Art  beurkunden  noch 
heute  das  Daseyn  dieser  einst  so  bedeutenden  Stadt.  Etwa  eine 
halbe  Stande  nordöstlich  weiter  in  einer  von  Hfigeln  begrenzten 
Ebene  begrab  Kition  seine  Todten.  Die  hier  aufgefundenen  Grä- 
ber haben  der  neuen  fiber  ihnen  aufgericbteten  Stadt  den  Namen 
lamek  oder  Larnak  oder  Larnaka  gegeben ; denn  XäQveotes  heissen 
die  Särge.  Von  Kition  bis  Berytus  sind  nach  Strabo  1600 
Stadien.  Nach  der  Sage  gründete  in  uralter  Zeit  Beins,  König 
von  Tyrns,  diese  Stadt.  Historisch  sicher  ist  nur,  dass  sie  nr- 
sprüDglish  eine  phönikische  Gründung  ist.  Sie  scheint  durch  ihre 
Lage  und  den  Bodenreichthum  der  Insel  begünstigt,  frühzeitig 
einen  gewissen  'Aufschwung  genommen  za  haben,  indem  sie,  wie 
man  vermuthen  darf,  theils  einen  regen  Verkehr  mit  dem  Mutter- 
lande  nuterhielt,  theils  an  dessen  auswärtigem  Handel  Theil  nahm. 
Aber  auch  hier  verleugnete  der  Hellene,  als  er  zu  den  alten  Ineas- 
sen  sich  gesellte,  die  Zauberkraft  nicht,  mit  der  er,  zwar  an  die- 
sen eng  sich  anschliessend,  ihn  doch  bald  geistig  so  beherrschte, 
dass  griechische  Sprache,  griechische  Geistknltnr,  griechische 
Denkweise  unvermerkt  des  höhern  Theils  des  Volks  gleichsam 
sich  bemeisterten.  So ' ward  allmählig  die  phönikische  Stadt  zur 
griechischen  amgeschaffen,  obschon  griechische  Elemente  sich  er- 
hielten. Doch  auch  hier,  wie  in  allen  anderen  Städten  von  Ky- 
pros, entwickelte  sich  des  Hellenen  politischer  Charakter  anders, 
als  itoi  seinen  Stammgcnossen  sonst. 


81)  Ohne  Zweifel  ist  das  erste  Wort  verderbt;  es  ist  nnglaublicb,  wie 
PoGocke  die  falsch  gehörten  Namen  noch  fhtecber  ^yieder  gegeben  bat. 
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Kimon,  der  athenische  FeMherr^  der  den  Athenern  die  Insel 
anterworfen  hatte,  starb  zä  Kition  an  einer  Pestwunde.  Dem  Eva- 
goras  widerstand  die  8tadt  in  der  Zeit  der  Regierung  des  Arta- 
xerxes,  eben  so  wie  die  Bolier  und  Amathusier.  Evagoras  unter- 
warf  sich  mit  Geschick  und  Glück,  in  Verbindung  mit  Akoris, 
dem  König  von  Egypten,  und  phoinikischen  Städten  (um  385) 
gegen  den  Perserkönig  Artaxerxes  den  grössten  Theii  der  Städte 
in  Kypros,  wnrde  aber  doch  bei  Kittion  von  der  persischen 
Flotte  unter  Gins  besiegt,  fibergab  seinem  Sohn  Pnytagoras  den 
Oberbefehl  in  Kypros,  und  fuhr  zu  Akoris.  Nach  seiner  Rück- 
kehr wurde  der  löieg  fortgesetzt,  bis  sich  Evagoras  auf  Vertrag 
ergab,  indem  ihm  der  Besitz  von  Salamis  gegen  einen  jährlichen 
Tribut  an  den  Perserkönig  zugestanden  wurde.  Evagoras,  noch 
im  Besitz  von  Salamis , wurde  von  dem  Eunuchen  Nikokles  nm- 
gehracht,  um  dessen  Herrschaft  zu  erhalten  (373).  So  waren 
alle  Könige  in  den  verschiedenen  Städten  auf  Kypros  dem  Perser- 
König  tributpflichtig,  noch  um  350,  hatten  aber  doch  an  Wohl- 
stand und  Macht  gewonnen;  Strabo  nennt  Kition  nur  ein  Städt- 
chen; es  hatte  aber  einen  verschlossenen  Hafen.  Zeno,  der  Stifter 
der  stoischen  Philosophenschule , war  hier  geboren , ebenso  der 
Arzt  Apollonias,  und  mehrere  andere  in  der  Wissenschaft  ausge- 
zeichnete Männer.  Beweis  genug,  dass  der  Hellenismus  der  Stadt 
nicht  fremd  war,  obwohl  nach  einer  Nachricht  des  Suidas  Phoi- 
niken  Bewohner  (aroocoi)  der  Stadt  waren.  Die  Stadt  erwähnt 
noch  Bierokles,  so  wie  Konstantin ; sie  stand  also  bis  in  die  spä- 
teste Zeit.  Beute  zeugen  nur  Ruinen  von  ihr,  in  denen  man  na- 
mentlich viele  Siegelringe,  Gemmen,  Sarkophage,  Münzen,  Götter- 
bilder (wahrscheinlich  sämmtlich  Symbole  der  paphischen  Göttin) 
gefunden  hat.  Die  Entfernung  bis  Berytos  betrug  nach  Strabo’s 
Angabe  tansendfünfbundert  Stadien  ®*).  — Die  Meerbucht  von 
Larneka  schliesst  das  Vorgebirge  Pyla,  wahrscheinlich  das  von 
Ptoleuläos  erwähnte  Dades  (^/lädes)  ein.  Weiterhin  ist  die  Küste 
buchtenreich  oder  kiippig.  — Darauf  folgt  ein  Doppelgebirge, 
dessen  westliche  Spitze  das  Vorgebirge  Thronoi  (0(}6vot)  ist,  mit 
dem  die  Südkfiste  endigt  und  die  Ostküste  beginnt,  am  Fass  der 
zwei  flachen  Berggipfel,  nach  deren  Gestalt  das  Vorgebirge  und 
die  gleichnamige  Stadt  ihren  Namen  erhielten.  Der  östliche  Vor- 
sprung des  Doppel  Vorgebirges  hiess  Pedaiion  (ilydctlmr  dxQm- 
heule  Cap  Grega.  Der  Name  bezeichnet  de-ssen  hohe, 
steile  und  tafelförmige  Gestalt.  Es  war  der  Aphrodite  heilig.  Mit 

88)  Dlodor.Xn.  4.  XHI.  106.  XIV.  98.  XV.  S sq.  8sqq.  47.  XVI.  47. 
Hieroklea  p.  4 . Constantin.  Porphyr,  de  tbem.  I.  16.  Strabo  XIV.  p.  683. 
Ptol.  V.  14.  Siiid.  8.  V.  Kittov.  Plntarch.  vIta  rhet.  Isocr.  p.  46  ed. 
Westerm.  sagt,  Nilcokles  sei  der  Sohn  des  Bnagoras.  Comel.  Nep.  Cimon. 
Diogen.  Laert.  Pococke  Thl.  II.  p.  380.  Die  Münzen  haben  das  Bild  dea 
Claudius.  Septinius  Severus,  Caracalla,  der  Julia  Domna,  Geta,  mit  dem 
Tempel  in  Paphos,  und  der  Schrift:  XO/JVOJV  KYIIPlaN-  Pococke  ko- 
pierte hier  auch  mehrere  pholnikische  Inschriften,  die  Swinton  in : Inscrip- 
tiones  Citicae.  Ozon.  760,  4 heransgab.  losephns,  arohaeoL  I.  7,  1 leite» 
den  Namen  von:  der  Stadt  von  dem  Chithlm  in  der  Bibel  ab: 
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Unrecht  nennen  es  die  Dichter  und  Plinius  Idalium  (’/doUto»), 
da  dies  sich  nnr  auf  das  lleiligthum  bezog.  Die  Entfernung  von 
dem  Kleides  bis  hierher  gibt  Strabo  zu  680  Stadien  an  ®*).  — 
Nicht  fern  davon  war  der  Hafen  Leukolia  heute 

unbekannt),  in  dessen  Nähe,  wie  es  scheint,  Strabo  eine  dritte 
Stadt  Arsinoe  QA^aivot))  mit  einem  Hafen  'Jdähor  nennt®*).  — 
Weiterhin  lag  Ammochostos  (A/inöxtoaTos,  d.  h.  aufgeworfener 
Sand)  in  der  Nähe  des  heutigen  Famagusta.  Nicht  fern  mflndete 
der  Pedaios  (Ihdaiog)  ins  Meer.  An  dessen  nördlichem  Ufer 
lag  Salamis  (lAXafiii),  deren  Entfernung  bis  Aphrodision  auf 
der  GegenkOste  Strabo  zu  siebzig  Stadien  angibt.  Die  Griechen 
eigneten  sich  die  GrOndnng  dieser  Stadt  in  einer  Sage  an , deren 
Wahrheit  man  bezweifeln  darf.  Teukros,  Telamon’s  Sohn,  weil 
er  nach  seiner  Böckkehr  von  Troja  vom  Vater  auf  Salamis  nicht 
aofgennmmen  wurde,  geht  nach  Kypros,  wo  er  auf  der  Kflste 
der  Achäer  landet,  und  dann  mit  seinen  Begleitern  Salamis  grün- 
det. Ursprüngliche  Gründung  der  Phoiniker  an  einem  sichern 
Hafen  war  sie  gewiss.  Griechische  Ankömmlinge  gaben  der  Stadt 
den  Namen  wegen  ihrer  Lage  am  Meer,  so  dass  die  örtliche  Be- 
sehaffenheit  derselben,  und  schwerlich  die  Abstammung  der  grie- 
chischen Kolonisten  die  Ursache  des  Namens  war.  Der  Hafen 
der  Stadt  konnte  wegen  seiner  schmalen  Einfkihrt  verschlossen 
werden,  und  bot  völlige  Sicherheit  gegen  die  Winterstflrme, 
wessbalb  die  Insel  schon  in  den  orphisohen  Argonantika  die 
stürmische  genannt  wird.  Sie  hatte  einen  Tempel  der  Aphro- 
dite. 'Diese  Stadt  blieb  bis  in  die.  späteste  Zeit  eine  der  be- 
deutendsten. Vor  ihrem  Hafen  kämpfte  Ptoiemaios  mit  Demetrios 
in  einer  Schlacht,  und  wurde  besiegt  (306).  Die  EnHernung  von 
Salamis  bis  Kition  gibt  Diodor  zu  zweihundert  Stadien  an.  Sie 
war  Gebnrtort  des  Historikers  Äristos.  Hier  landeten  auch  Pau- 
lus und  Barnabas.  Einen  grossen  Theil  der  Stadt  zerstörten  die 
Juden  bei  einem  Aufstande  unter  Trajan.  Unter  Konstantin  litt 
sie  durch  ein  Erdbeben.  Der  Kaiser  liess  sie  wieder  aufbauen 
und  nannte  sie  Konstantia  {Kmvatavrla).  Unter  diesem  Namen 
nennt  sie  Hierokles  und  Konstantin  Porphyrog.  als  die  Hauptstadt 
(ft^TQonohs)  der  Eparchie  Kypros.  — Nördlich  von  Salamis  nennt 
Ptoiemaios  die  beiden  Vorgebirge  Elaia  (^EXata)  und  Ura  boos 
(Ovpd  ßöos).  — Weiterhin  in  nordöstlicher  Richtung  traf  man  die 
karpasischen  Inseln  (v»/ao*  Kagnaaiaf),  die  ohne  Zweifel  dieselben 
sind,  welche  Plinius  Salaminiae,  Salamis  gegenüber  (contra 
Balamina)  nennt.  Die  Weite  von  der  Stadt  Karpasia  auf  der 

83)  Ptolem.  V.  14.  Strabo  XIX.  p.  68S  Theocrit.  XV.  100.  Bion  I.  88. 
Steph.  Byz.  ■.  v.  'ISäXuir.  Virgil,  aeh.  I.  G81.  698.  X.  88.  Lncan.  VIII.  718. 
Catall.  epUhal.  »6.  epigr.  87.  68.  Propert.  II.  18.  Valer.  Fl.  VIII.  885.  889. 
PKa.  hist.  nat.  V.  34.  MeuraluB,  Cyprus  1.  18  braucht  zuerst  den  Namen 
Idalinm.  ' 

81)  Stnbo  XIV.  p.  688. 
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Nordkfiste  bis  zu  der  Ostkflste  betrug  nach  Strabo  dreissig  Sta- 
dien®*). — 

Zu  den  bedeutendsten  Binnenstfidten  gehOrt  Tamassos  (Ta- 
Itaaaöi),  wo  in  den  Kupferbergwerken  Vitriol  und  GrOnspan  ge- 
wonnen wurde.  Schon  im  Alterthum  war  es  ungewiss,  ob  der 
homerische  Sänger  diese  Stadt  meinte,  wo  er  das  Erz  von  Te— 
mese  {Ttfiiari)  erwähnt.  Noch  llierokles  und  Konstantin  nennen 
die  Stadt®®).  In  ihrer  Nähe  steht  Leukusia  {AsvMvala),  nach 
Konstantin’s  Angabe  auch  Kermia  (XJqiu«)  genannt,  die  heutige 
Hauptstadt  Nikosia®^. 

Unbekannt  ist  die  Lage  der  Städte:  Akra  (Ü^xpa);  — Ale- 
zandreia  — Ämamassos  (^Afiafteuraos) y von 

Dionysios  am  Meer  gelegen  (itvaXlr))  bezeichnet.  Apollon  Hylates 
wurde  hier  verehrt,  so  wie  in  den  beiden  folgenden  Städten: 
Tembros  (T^ßgog);  — Erystheia  (’Epva&sia).  — In  Argos 
("Apyog)  war  ein  Tempel  des  Apollon  Erythios,  in  welchem 
Aphrodite  den  todten  Adonis  fand.  — Asine  {"Aaiti)),  wahr- 
scheinlich Dryopen- Stadt,  wie  die  übrigen  dieses  Namens®®).  — 
Kinyreia  (KiwQtia),  das  man  für  Kyreneia  gehalten  hat.  Sie 
hatte  den  Beinamen  „Fels  des  Gründers  Kinyras,  Gefilde  der 
Heimath  der  Urania Sie  muss  also  hoch  auf  Felsen  gestanden 
haben®®).  — Chytroi  QXvtgo/,  Ptol.  XtJvpof,  Plin.  Chytri),  soll 
nach  Xenagoras  von  Cfaytros,  dem  Sohn  des  Aledros,  und  Enkel 
des  Akamas  benannt  seyn.  Alexander  nennt  Eyrynoe  bei  den 
Cbytriern  (of  XvtQtol).  Die  Stadt  war  wegen  ihres  Honigs  be- 
rühmt ®^). — Kremaseia  {KQt(Matia)  bezeichnet  Nonnos  als 

■ • 

65)  Diodor.  XX.  49.  8trabo  VIII.  p.  882.  Horat.  od.  1. 7.  Polyaen.  IV. 
7.  Mela  II.  7.  Tacit.  annal.  II.  63.  Hjerocles  p.  46.  Constant.  de  them.  I. 
15.  Ptolem.  V.  14.  Nemes.  de  nat.  bom.  19.  Cic.  Tiiscul.  II.  80.  Plin.  VII. 
83.  V.  35.  Antonin.  Lib.  met.  39.  Isocrot.  or.  ad.  Nicocl.  und  ad.  Uemon. 
Xen.  hell.  IV.  8,  80  sqq.  Macrob.  satnrii.  I.  SO. 

86)  Strabo  XIV.  p.  683.  VI.  855.  Odyss.  I.  184.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ta- 
fuiaoi.  Nonnl  dion.  XIII.  445.  Hierocles  p.  46.  ConstauUn.  de  them.  I.  15. 
Plin.  bist.  nat.  V.  35  Tamaseiis.  Ovid.  met.  X.  644. 

87)  Constantin.  Porphyr,  de  them.  I.  15. 

68)  Steph.  Byz.  s.  h.  w. 

89)  Steph.  Byz.».  vv.  'AiMiMaaöt^'Eqva&tta'Aqyog'Aaivii.  Nonnidionya, 
Xin.  445,  wo  Erystheia  ein  Städtchen  (»ojU/rq)  genannt  wird. 

80)  Plin.  hist,  nat  V.  81,  35:  Cinyria  Nonnl  dion.  XIII.  451  eqq.; 

ot  r>  nih¥  Kuri^ttar,  inärviun  ilafti  nrtrpü» 
aqxrjymov  Ktvp(jaOy  mü  Ov^ariiig  niio*  tS^ty 
atä-egiov  xevtüi’og  inörv/iw,  örr«  noXirag 
fr^<9tv  öoTfänTorrag  iitovgayuyv  niinor  aarqwr.  ' 

Nach  dieser  letzten  Sage  von  der  Verwandlung  der  Bürger  In  Gestirne 
durch  den  Blitz  scheint  die  Stadt  wegen  ihrer  hohen  Lage  den  Blitzen  sehr 
aosgesetzt  gewesen  zu  seyn. 

91)  Plin.  V.  81,  35.  Ptolem.  V.  14.  Xenagoras  et  Alexander  ap.  Bteph. 
Byz.  Dlopban.  in  Geoponlc.  XXH. 
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ein  vom  Meer  amkrSnztes  Gefilde  sie  war  also  Kfistenstadt. — 

Kiesion  (Kg^aiop).—  D ionia  (zi<w>'/a)  nennt Theoporapos  — 

Elmaion  (’Elfiaiov)  in  der  Gegend  von  Soloi^  links  vom  Wege 
Gerandron  (FeQKvÖQOv)  hierher 9*). — Epidarom.^^) — In  Golgos 
(Folyoi; , Folyiov,  FoXyaC)  soll  die  kypriscbe  Aphrodite  früher  ver- 
ehrt worden  sein  als  in  Palaipaphos,  wohin  ihre  Verehrung  erst, 
darch  Agapenor  gekommen  seyn  soll.  Desshalb  hiess  die  Göttin 
Aphrodite  Golgia  {FoXyla  r)  ’Aqigodhij).  Golgoi  wird  eine 
Kolonie  von  Sikyon  genannt,  die  einzige,  welche  von  8ikyou  ans- 
gingsö). — nyle  ("ri//),  nach  welcher  Apollon  Hy  lat  es  {'Tlä- 
ii;s)  benannt  war,  der  dort  verehrt  wurde,  wesshalb  Lykophron 
die  Stadt  auch  'Tlätov  yij  nennt.  Tzetzes  nennt  sie  nur  einen 
Ort  (joitog)  bei  Kurion  (Aoiip/or);  Stephanos  nennt  sie  aber 
Stadt  (wöA/s®'^).  — Ledron  (^r/dgov)  oder  Leuteon  (^yftvreKv) 
jo  der  christlichen  Zeit  Sitz  eines  Bischofs  ®s).  — Limenia 
(Atfisfia)  lag  nach  Strabo’s  Angabe  oberhalb  Soloi , land- 
wärts 1).  — Malon  (Mölo»)  wahrscheinlich  eins  mit  Ma- 
rion *).  — Nemenos  {N^fisvog)  nennt  nur  Konstantin®).  — 
Die  Otier  (oi  ’ÜTuTg)  leisteten  in  einem  Kriege  vereint  mit  den 
Soliern  und  Amathnsiern  glücklichen  Widerstand,  aber  unbekannt, 
wem*).  — Kythaireia  (KvO-aigsm)  oder  Kythera  (Kv&tjqcc) 
scheint  ein  phoinikischer  Ort  zu  seyn  ®).  — Lakodaimon 

92)  Nonn.  dlonys.  XIII.  455. 

93)  Stepb.  Byz.  s.  b.  w.  , 

94)  Apoll,  bist,  mirab.  38. 

95)  Plin.  bist  nat.  V.  -81,  35. 

96)  Paiis.  VIII.  5,  2.  Lycophron.  688.  Müller,  Dorier  Thl.  I.  p.  125 
behauptet  mit  Recht  die  belleDischen  Ansiedlungen  in  Lapathos,  Kero- 
nia,  and  Golgoi. 

97)  Lj’cophr.  448,  dazn  Tzetzes ; yag  iati  negi  t6  Kovgtov,  t6~ 

ttor  KvTtgoVf  tegä  ‘AnöHmvoiSf  öup  ’Ylär'^v  t6v  &e6v  n^oaayogevovatv, 

Gteph.  Byz.  s.,v.  “YXij,  n6lt<;  Kvngov,  iv  ^ ‘AttoXXoiv  Tiitätcu  'YXdrtjt.  Ehe- 
dem las  man  in  der  Ausgabe  von  Tzetzes  Scholien  Kdftior  statt  Kovgiov, 
wie  Hüller  ln  seiner  Ausgabe  richtig  schreibt.  Vielleicht  war  Hyle  ein' 
Ort  nahe  bei  dem  Vorgebirge  Kurias  bei  Kurion,  von  dem,  wie  schon 
gesagt,  diejenigen  binabgestttrzt  wurden,  welche  den  Altar  des  Apollon 
berührt  hatten.  8trabo  XIV.  p.  683.  Gräfe  in  seiner  Ausgabe  von  Non- 
nos  Dionysiafca  XIII.  444.  schreibt:  ol'  t f/ov  'YXdxao  nlSor  statt  dem 
früheren  vdaröer  re  ntäov,  W'abrscheinlich  mit  Hückstcht  auf  Lykophron. 

96)  Sopbron.  de  scr.  eccL,  Hieronym.  Nicepb.  Callist.  bist.  eecl.  VBL 
42.  Sozom.  V.  10. 

1)  Sörabo  XIV.  p.  682. 

2)  Didor.  XH.  8.  XIX.  79. 

3)  De  tbemat.  I.  15. 

4)  Bteph.  Byz.  ’Slntig,  fiolga  Kwiglax,  nach  Ephoros. 

5)  Constantin.  de  them.  I.  15.  Vgl.  Bteph.  Byz.  s.  v.  KvOx/Qa , v^aog 

Ufig  Scbol.  ad  Hesiod.  theog.  192;  Kv&iygd  iatt  nöXn  Kvtiqov 

ftugd,  ttgtjtcu  <M  ovTw,  nopd  rd  »tvO-ttv  sai  xqvmetv  tö  oüaypöv,  ^ nagi  tö 

•da»  h 9iai'  mga&dXaati»  ydp  ^ «röiUc.  Uebrigens  bat  der  äicboliast  hier 
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tteialfio’')  eine  Binnenstndt,  die  auch  Lakion  (Jaxtor)  geheissen 
haben  soii.  Auch  dieser  Name  zeigt,  dass  einst  Achfier  auf  Ky- 
pros  sich  ansiedelten  ®).  — Eine  Stadt  Koren  (Koqtjv)  nennt 
Hierokies,  vielleicht  Kurion  ’).  — Panakros  oder  Panakron 
(näfcotQog,  JlärnxQov)  lag  auf  oder  an  einem  waldigen  Berge  und 
hatte  einen  heiligen  Hain  ®).  — Satrachos  , 2hQ<x- 

%og'),  an  einem  gleichnamigen  Fluss®).  — S es  tos  — 

Tegessos  {Teyriaaög,  Teyfaaog),  Vorgebirge  und  Stadt**).  — 
Tremithns,  Trimithus  oder  Tr imith os  (Tgffu&ovg,  TgifAt- 
^ovg,  Tgiftv&ovgf  Constant.  Tgl^iiO-og,  lUerocl,  TQi/iv&ovrroiv),  nach 
Ptolemaios  eine  Binnenstadt,  Stephanos  nennt  sie  einen  Flecken 
(xmfit]),  und  sagt^  sie  habe  nach  der  Sage  ihren  Namen  von  der 
Erderschfitterung  erhalten,  die  bei  der  Annfiherung  der  Aphrodite 
geschah ; er  selbst  leitet  denselben  von  den  dort  wachsenden  Te- 
rebinthen,  welche  die  Kyprer  tgifii&ot  nannten,  ab.  Sie  war  der 
Geburtort  des  heiligen  Spiridon  und  Bischofsitz**).  — Urania 
(OvQavta)  in  der  Gegend  zwischen  Karpasia  und  Salamis  gele- 
gen *®).  — Eine  grosse  Stadt  Kypros  (Avarpos),  nach  welcher 
die  Insel  benannt  seyn  soll,  wird  von  llimerios  genannt  **). 


8-  8. 

Kreta 

und  die  nahen  Inseln. 

1.  Diese  Insel  ist  in  jeder  Rfickslcht  räthselhaft,  und  war 
es  schon  im  AUerthum.  Selbst  der  Ursprung  des  Namens  hat 
viele  Erklfirungen  veranlasst,  ohne  dass  alles  aufgeklärt  ist.  Wir 
finden  übrigens  verschiedene  Namen;  so:  Makaron  Nesos 
(Itfaxapow  vijaog'),  Aeria  Chthonia  (X-d'orhi),  Aolicbe 

(’Aohx^),  Kuretis  (Korgijiig),  Telchinia  {TeXitvla),  Idaia 
{Idaiaj.  Sie  mögen  sich  auf  Zustande  der  Insel  in  der  Frühzeit 

den  Dichter  missverstanden;  dieser  meint  nicht  die  kyprische  Stadt,  die 
übrigens  bis  in  die  späteste  Zeit  bestand,  wie  Constantln’s  Angabe  be- 
weisst,  sondern  die  Insel  an  der  lakonischen  Küste. 

6)  Steph.  By*.  s.  v.  AnxtSalfuir.  Eustath.  ad  Iliadem  n.  p.  893,  45. 

7)  Hierocles  syneed.  p.  46. 

8)  Nonn.  dlonys.  xm.  446.  In  sSmmtlichen  Ansgaben  des  Nonnos 
heisst  der  Stadt-Name  Uäragsrov,  CalUm.  hymn.  in  lovem  öl,  Steph.  Byz. 

S.  V.  ndvaxga. 

9)  Lycophr.  448.  Tzetzes.  ad  b.  1. 

10)  Nonn.  dionys.  XIII.  444. 

11)  Dionys,  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ttrijoadg.  Hesych.  s.  v.  Titytao6g. 

18)  Ptolem.  V.  14.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tgiiu&evg.  Hierocles  p.  46.  Con- 

stantln  de  tbem.  I.  15. 

13)  S.  vorher  p.  1885  Anmerk.  66. 

14)  Himer,  ezc.  Dionys,  perieg.  509,  wo  es^gewiM  nur  bildlich  zu 

nehmen  ist,  wenn  Kypros  tniiqatos  äatv  Jtwrahit  ’Afgodkiig  genannt  wird. 
Isidor,  de  imag.  mundi  I.  84.  ' 
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beziehen;  der  fiberwiegende  blieb  Krete  (Kg^Ttj),  wofür  die 
Dichter  aneb  Kreete  (Kgi^rtj)  oder  Kretai  (Kg^rai)  sagten. 
Diesen  hat  man  bald  von  Kore  (xogi;,  Mfidchen),  bald  von  dem 
mythischen  Kr  es  (KQ^t)^  Sohn  des  Zeus  und  der  Nymphe  Idaia, 
baid  wieder  von  einem  Nymphen-Namen,>  bald  wieder  anders  ab- 
geleitet 

Die  Völker,  welche  einst  auf  Kreta  wohnten,  kennt  schon 
der  Sänger  der  Odysee  in  ihrer  Vielartigkeit.  Er  singt 

Andere  Sprach’  ist  mit  anderer  gemischt;  dort  wohnen  Achaier, 

Dort  hochherzige  Eteokreten,  und  dort  Kydonen. 

Haarbnschwehende  Dorer,  zuletzt  noch  edle  Pelasger. 

Nach  Herodot’s  Zeugniss  wohnten  bis  auf  Minos,  der  seinen 
Bnider  Sarpedon  vertrieb,  auf  Kreta  Barbaren.  Die  Kreter  er- 
zählten in  Herodot’s  Zeit,  dass  auch  die  Karen  (oi  Kägeg)  dort, 
wie  Oberhaupt  auf  den  Inseln,  einst  wohnten,  bis  sie  von  den 
Dorern  und  Jonern  vertrieben,  sich  nach  Asien  zurOckzogen;  die 
Karen  selbst  behaupteten  dagegen,  sie  wären  Urbewohner  des 
Festlandes.  Die  Kaunier  (oi  Kavrtot),  die  damals  auch  auf  dem 
Festland  wohnten,  behaupteten,  sie  seien  aus  Kreta.  Lykier 
(oi  Amtot)  bezeichnet  Herodot  ausdrficklich  als  Kreter,  obgleich 
sie  dnrehaus  eigenthOmlich  sind,  so  galten  doch  ihre  Sitten  zum 
Theil  als  kretische.  Nachdem  Minos  in  Sikanien  ums  Leben  ge- 
kommen war,  segelten  die  Kreter  auf  göttliches  Geheiss,  mit 
Ausnahme  der  Polichniten  (77oLy»rr«0  «ud  Praisier  (Tlgal- 
atoi),  mit  einer  grossen  Flotte  nach  Sikanien,  dem  späteren  Sikelien, 
nnd  belagerten  dort  die  Stadt  Kamikos,  bis  sie  Hunger  zum  Ab- 
züge nötbigte.  Auf  der  Höhe  von  Japygia  scheiterten  sie,  und 
blieben  ihrer  Schiffe  beraubt,  auf  der  japygischen  Küste,  wo  sie 
die  Stadt  Hyria  gründeten.  Darauf  wanderten  nach  der  Sage 
der  Prasier  neben  anderen  Völkern  besonders  Hellenen  ein.  Im 
dritten  Geschlecht  nach  Mjnos  schlossen  sich  die  Kreter  dem  Me- 
nelaos nach  Troja  an.  Nach  ihrer  Rückkehr  entstand  Hunger 
und  Pest,  wodurch  Menschen  und  Vieh  umkamen,  so  dass  Kreta 
znm  zweiten  Mal  öde  wurde,  und  zum  dritten  Mal  neben  den 
Uebriggebiiebenen  von  Kreten  bevölkert  wurde  f).  Staphilos  be- 
richtet nach  SIrabo’s  Angabe,  den  östlichen  Theil  der  Insel  be- 
wohnten die  Dorer,  den  westlichen  die  Kydonen  (Kvdeofeg), 
den  südlichen  die  Eteokreten  (’Ereöxgtjrtg),  die  übrigen  und 
mächtigeren  hatten  die  Ebene  im  Besitz.  Strabo  fügt  mit  Bfick- 

15)  Ausser  Kreta,  was  man  aus  dem Pböniklschen  von  (Kbreti) 
Bogenschützen  ableitet,  sind  die  übrigen  Namen  adjektivisch,  zu  denen  man 
*^o<K  hinzudenken  muss,  vgl.  Stepb.  Byz.  s.  v.  AiqUx,  und  Kg^rv.  Plin. 
bist  nat.  li.  2.  Botin.  17.  Ael.  v.  hist  XII.  30.  Etymol.  M.  s.  v.  Ala.  Eu- 
stath,  ad.  Perieg.  408,  w'O  ein  Arrianos  citirt  wird.  Isidor,  orig.  XIV.  6. 
Udor.  de  imag.  mnndi  L 88,  Eustatb.  ad  Odyss.XIX.  GeU.  n.  att  XIV.  6. 

16)  Odyss.  XIX.  175  sqq. 

17)  Herodot  I.  171.  178.  173.  VII.  170.  171.  Anders  erzählt  Diodor. 

IT.  78  das  Geschick  des  iMinos  nnd  der  Kreter  in  tükelien.  ’ 
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sicht  auf  andere  hinzu:  die  Eteokreten  und  Kydonen  waren  ver— 
nnthlich  Urbewohner,  die  anderen  aber  Fremdlinge,  wie  Andrea 
sagt,  aus  dem  thessalischen  Doris  eingewandert.  Diese  bautea 
Erineos,  Brioii,  Kytinion,  wesshalb  sie  der  Dichter  Tri- 
chaides  (Dreifache}  nennt,  wahrend  dieser  Beiname  vielmehr  von 
Triebes  (Haare)  abzuleiten  sei,  weil  daraus  die  Helmbüsche  be- 
standen t®). 

Eteokreten  nannte  man  die  Urbewohner,  und  deren  König 
Kres,  der  die  meisten  und  wichtigsten  Erfindungen  zur  Befrie- 
digung der  Uebenbedürfnisse  gemacht  haben  soll.  Viele  Mea— 
schenalter  später  kamen  Pelasger  auf  ihren  beständigen  Krieg- 
zügen und  Wanderungen  nach  Kreta,  und  nahmen  einen  Tbeil 
der  Insel  in  Besitz.  Das  dritte  Volk  waren  die  Dorer,  welche 
mit  Tektamos , des  Doros  Sohn , auf  die  Insel  kamen , und 
sich  zum  grössten  Theil  um  den  Olympos  niederliessen.  Dieser 
Kolonie  hatten  sich  auch  Achäer  aus  Lakonika  angeschlossen. 
Ein  anderer  Theil  der  Bevölkerung  war  ein  Mischvolk  von  vie- 
lerlei Barbaren,  die  sich  in  Kreta  zusammengesiedelt,  und  die 
Sprache  der  benachbarten  Hellenen  angeeignet  hatten.  Alle  diese 
wurden  durch  des  Minos  und  Rhadamanthos  Macht  vereinigt.  End- 
lich sandten  die  Argeier  und  Laked aimonen,  nach  der 
Rückkehr  der  Herakliden  Kolonien  nach  Kreta  und  den  dazu 'ge- 
hörigen Inseln  t®}.  Uebereinstimmend  mit  dieser  Nachricht  sagen 
Skylax  und  Dikaiarchos,  dass  in  Kreta  Hellenen,  sowohl  Kolonisten 
der  Lakedaimonen  als  Argeier,  und  Athener,  wie  andere,  aus  anderen 
Gegenden  von  Hellas  hierher  Verschlagene,  mit  Eingebornen  zu- 
sammen wohnten  >®).  Skymnos  erwähnt  griechischer  Bewohner 
nicht,  nur  der  uralten  Bewohner,  Eteokreten  genannt,  und  be- 
merkt zugleich,  dass  nach  der  Sage  die  Kreter  in  der  Frühzeit 
Hellenike  beherrscht  hätten  3 <).  — Die  idäischen  Daktylen, 
die  Kureten  und  die  Telcbinen  werden  zwar  auch  als  Be- 
wohner Kreta’s  erwähnt,  sie  gehören  aber  ohne  Zweifel  nur  als 
Diener  dem  uralten  Götter-Kultus  an 

Ausser  dem  erwähnten  Eteokreten -Könige  Kres  ist  nor  der 


Strabo  Xi  p.  478.  476. 

19)  Diodor.  V.  60.  Diodor  bemerkt  ansdrücklicb , dass  die  meisten 
Scbrlftsteller  über  Kreta’s  Geschichte  abweichen,  weshalb  auch  seine  Er- 
zählnog  nicht  mit  allen  öbereinstlmmen  könne;  er  sei  jedoch  den  ihn  am 
glaubwürdigsten  scheinenden  gefolgt,  so  dem  Theologen  Kpimenides, 
dem  Dosiades,  Hosikrates  und  Laosthenides.  Um  wie  viel  schwie- 
riger wird  nicht  eine  Arbeit  über  Kreta’s  Völker,  wo  so  viele  geschicht- 
liche Dokumente  untergegangen  sind. 

50)  Scylaz  pag.  18.  ed.  Huds. 

51)  Scymn.  S40  sqq. 

SS)  Diese  mythischen  Wesen  bat  man  vielikoii  gedeutet,  um  ihre  wahre 
Bedeutung  zu  enträtbseln.  Die  Ansichten  sind  eben  so  verschieden , als 
vielfach.  Sie  sind,  so  viel  steht  jetzt  wohl  fest,  in  den  Kultus  des  uralten 
Kreta’s  verkochten,  und  dienten  als  Gölterdiener,  namentlich  des  Zeus,  auch 
der  Entwickelung  der  frühesten  Kultur,  die  von  Asien  herüber  kam. 
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KSnig  Minos  bekannt,  als  dessen  BrQder  Sarpedon,  Rbada> 
manthys,  Idomenens  und  Meriones  genannt  werden,  von 
denen  die  beiden  letzteren  mit  Auszeichnnng  an  dem  Zage  der 
Hellenen  gegen  Troja  Theil  nahmen  >3^.  Minos,  obgleich  eine  ge- 
schichtliche Person,  ist  dennoch  wegen  seiner  vorzüglichen  Thä— 
tigkeit  als  Uerrscher  in  der  Frfihzeit  der  späteren  Zeit  so  fabel- 
haft erschienen,  dass  er  vielfach  in  die  Mythe  verflochten  wurde. 
Berodot  nennt  Minos  and  Sarpedon  Brüder,  und  Söhne  der  Ea- 
rope,  Agenor’s  Tochter,  gezeugt  mit  Zeus»*).  Minos  soll  der 
älteste  der  Söhne  gewesen  seyn,  und  nahm  daher  die  Regierung, 
theilte  die  Insel  in  drei  Bezirke,  und  baute  in  jedem  eine  Stad^ 
oder  wie  Diodor  erzählt,  auf  der  Insel  nicht  wenige  Städte,  von 
denen  die  berühmtesten:  Kressos,  in  dem  Theil  gegen  Norden, 
Phaistos,  gegen  Süden,  Kydonia  gegen  Westen,  dem  Pelo- 
ponnes gegenüber.  Minos  gab  gute  Gesetze,  wie  Ephoros  be- 
richtet, einem  alten  Rhadamanthys , einem  gerechten  Mann,  nach 
welchem  Minos  Bruder  benannt  w'ar,  folgend.  So  hob  er  die 
Knltor.  Um  seinen  Gesetzen  Achtung  zu  verschaffen,  stieg  er 
nach  je  neun  Jahren  zu  der  Zeus-Grotte  hinauf,  wo  er  einige 
Zeit  venveilte,  gleich  als  habe  er  in  der  Berathung  mit  Zeus 
and  als  dessen  Befehle  seine  Gesetze  niedergeschrieben.  Diese 
Thätigkeit  des  Herrschers  bezeichnet  auch  der  Sänger  der 
Odyssee : 

wo  Minos 

Herrschte,  des  mächtigen  Zeus  neunjährlicher  Lehrenbetrauter. 

Namentlich  schaffte  er  sich  eine  bedeutende  Seemacht,  eroberte 
viele  Inseln,  und  war,  wie  Diodor  sagt,  der  erste  unter  den 
Griechen,  welcher  die  Herrschaft  zur  See  behauptete.  Nach- 
dem er  sich  so  Ruhm  'erw'orben,  kam  er  auf  Sikeleia  in  einem 
Kriege  gegen  Kokalos  um.  Nach  einer  andern  Sage  soll  Minos 
ein  grausamer  Tyrann  gewesen  seyn;  so  wenigstens  stellten  ihn 
die  griechischen  Dichter  in  den  Theaterstücken  dar.  Ueber  die 
Wahrheit  oder  Unwahrheit  dieses  Vorwurfs  vermochte  man  schon 
im  Alterthum  nicht  zu  entscheiden;  ebensowenig  darüber,  ob  Mi- 
nos ein  Fremdling  oder  ein  Eingeborner  der  Insel  war.  Das 
letztere  scheint  schon  der  homerische  Sänger  gesagt  zu  haben  in  s 
„Dieser  erzeugte  Minos  zuerst  für  Krete  zum  Schirmer.“ 

Alles  wohl  erwogen,  muss  man  Minos  für  einen  Eingebomen 
halten,  dem  die  Bevölkerung  Gesetze  verdankte.  Wie  dieselben 
beschaffen  waren,  ist  unbekannt ; für  ihre  Zeit  leisteten  sie  jedoch 
ohne  Zweifel  das  Mögliche,  und  zeigten  auch  den  Nachbarvölkern 
das  Wohlthätige  gesetzlicher  Zustände.  Vor  allem  sollen  die  La- 
kedaimonen  durch  Lykurg  von  der  Gesetzgebung  des  Kreters  die 

88)  Diodor.  V.  78.  Apollodor,  mytliol.  III.  1,  1.  3. 

84)  Herodot  it.  173.  vgl.  Strabo  XII.  p.  573.  Diodor.  V.  79.  Apollodor. 
Hl.  1, 1.  Herakles  soll  die  Söhne  des  Minos  getödtet  haben,  welche  Fyry- 
■aedon,  Cbryses,  Stephalioo,  Pbilolaoa  biessen.  Apollodon  II.  5,  9. 
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ihrige  entlehnt  haben,  was  jedoch  nur  eine  tfioschende  Behanptang 
der  Lakedaimonen  za  seyn  scheint,  obwohl  dieselbe  das  Altertham 
glaubte.  So  viel  darf  man  als  gewiss  annehmen,  dass  die  dori- 
sche Verfassung  in  Lakedaimon  nicht  von  der  kretischen  des  Mi- 
nos seyn  konnte;  im  Gegentheil  brachten  die  lange  nach  Minos 
in  Kreta  sich  niederlassenden  Dorer  die  ihnen  eigenthdmliche 
Verfassung  mit,  und  da  die  dorische  ursprfinglich  volkthfimlich 
und  den  Dorern  überhaupt  eigen  war,  so  stimmte  die  der  Dorer 
auf  Kreta  mit  derjenigen  der  Dorer  des  Festlandes  natürlich  über- 
ein. Der  Grund,  dass  man  diese  Verfassung  von  der  kretischen 
ableitete,  scheint  das  Bemühen  zu  seyn,  der  lakedaimonischen  in 
den  Augen  der  Hellenen  ein  hohes  Aiter  und  Bedeutsamkeit  auch 
in  Rücksicht  der  Hegemonie  zu  verschaffen.  Der  faauptsüchlichste 
AViderspmch  gegen  die  Entlehnung  der  lakedaimonischen  Gesetze 
von  den  Kretern  liegt  in  der  Verschiedenheit  io  dem  Charakter 
der  Urkreter,  der  orientalisch  oder  vielmehr  barbarisch  war,  und 
also  durchaus  nichts  Uebereinstimmendes  mit  dem  hellenischen  der 
Dorer  hatte.  Neben  Minos  besass  auch  dessen  Bruder  Rhadaman- 
tbys  eine  Herrschaft.  Als  letzter  kretischer  König  erscheint  Ido- 
menens  »*J. 

Idomenens  und  Meriones,  dea  Sohn  von  jenes  Bruder, 
beherrschten,  wie  es  scheint,  als  die  letzten  Könige  die  Insel; 
denn  es  wird  nur  noch  Etearchos,  König  von  Argos  um  620 
v.  Chr.  erwähnt,  aber  so  ungewiss,  dass  man  nicht  weiss,  ob  er 
die  Regierung  in  Erbfolge  oder  nur  als  Tyrann  hatte.  Wie  die 
Zustände  auf  Kreta  so  wurden,  wird  sich  bei  der  Ungewissheit 
der  Urtheile,  selbst  schon  in  der  früheren  Zeit  des  Alterthums, 
nicht  sicher  nacbweisen  lassen,  eben  so  wenig  als  insbesondere 
das  VerbältnisB  des  Ursprungs  der  Gesetzgebung,  da  es  der  Mög- 
lichkeiten darüber  zu  viele  gibt.  Indessen  eigentlich  kretischen, 
d.  h.  barbarischen  Ursprungs  konnten  die  dorischen  Gesetze  weder 
bei  den  Dorern  auf  Kreta  noch  in  Lakedaimon  seyn;  im  Gegen- 
theii  verdienen  die  Gesetze  auf  Kreta  aufmerksame  Beachtung 
wegen  ihrer  Abwekhungen  von  den  dorisch- lakonischen,  weil 
sie  beide  ohne  Zweifel  aus  Einer  Quelle  entsprungen  sind,  wie 
sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  darthun  lääst.  Die  Lage 
der  Insel  lässt  keinem  Zweifel  Raum,  dass  sie  nicht  sehr  früh 
mit  dem  griechischen  Festland  bis  in  seine  nördlichste  Ausdehnung 
im  Verkehr  stand;  wie  könnte  man  also  dieNacbrieht  bezweifeln, 
Dorer  sind  schon  unter  Tektamos,  des  Doros  Sohn,  aus  dem 
thessalischen  Ursitz  der  Dorer  hierhergekommen.  Die  hellenischen 
Völker  wurden  ja  damals  schon  von  Norden  gedrängt,  wodurch 
sie  in  Bewegung  gesetzt  und  eine  neue  Heimath  zu  suehen  ge- 


85)  Odyss.  XIX.  178.  Iliad.  XIH.  450.  Diodor.  V.  78.  79.  Ephor,  ap. 
Btrab.  X.  p.  476.  477.  XVI.  p.  762.  X.  p.  482.  Plato  Minos  II.  Eustath.  ad 
Dionys.  Perieg.  498.  Tzetz.  ad  Lycophr.  884.  1218.  Paus.  III.  8,  4.  Höck’s 
Kreta,  ThI.  II.  p.  45  sqq.  183  eqq.  Neamann , Berum  CreUcarnm  spec.  p. 
41  sqq.  vgU  Ast.  ad  PlaU  legg.  1.  p.  7 sqq.  Schoenuum,  Autiqq.  iuris  pub- 
lici  Graecoruffi  p.  149  sqq. 
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twungen  worden.  Damals  geschah  die  erste  dorische  Elnwan- 
dernng  io  Kreta,  wo  nnr  noch  barbarische  Vdlker  wohnten.  Bie 
mochten  leicht  durch  ihre  Sitten  Einfliiss  oder  doch  wenigstens 
Aufmerksamkeit  bei  den  Fürsten  der  Barbaren  gewinnen,  vielleicht 
sogar  war  schon  Rhadamanthys  der  ältere  durch  das  Dorisch- 
hellenische  für  das  Bessere  gestimmt,  was  er  gleiclisam  als  Vor- 
läufer des  Minos  ins  Leben  rief.  Minos  griff  noch  tiefer  ein 
durch  seine  Gesetze,  die  er  im  wesenlichen  wahrscheinlich  von 
den  Dorern  entlehnt  hatte,  weil  die  Trefflichkeit  der  Sitte  der 
Dorer  sich  dem  klpgen  Kreter  noch  bestimmter  erwiesen  batte. 
So  wurde  das  barbarische  Kreta  dorisirt,  oder  doch  mit  dem  Do— 
rismus  bekannt.  Noch  mehr  Uebergewicht  gewann  das  Dorische, 
darf  man  sagen,  nach  der  zweimaligen  Entvölkerung  der  Insel, 
die  namentlich  den  barbarischen  Volkbestandtbeil  traf;  dies  siebt 
man  ans  den  schon  mitgctheilten  Nachrichten  darüber,  und  na- 
mentlich daraus,  dass  mit  Idomeneus  das  Königthum  aufbört.  Näm- 
lich später  kamen  wieder  Argeier  und  Lakedaimonen , wie  schon 
bemerkt,  die  ja  auch  Dorer  waren,  als  eigentliche  Eroberer  nach 
Kreta,  als  sie  sich  auch  den  Peloponnes  unterwarfen.  Durch  diese 
Eroberung  gewann  das  Dorische  auf  Kreta  volles  Uebergericht. 
Seitdem  entwickelte  sich  der  Dorismus  auf  Kreta  in  seiner  Ei- 
genthfimlichkeit  fort.  Man  kann  dafür  als  Bestätigung  ansehen, 
dass  mit  Minos  die  Meerherrschaft  Kreta’s  erlosch,  und  das  nun 
fast  durchaus  dorisch  gewordene  Kreta  von  dem  Meer  sich  zu- 
rückzieht, wie  die  Geschichte  beweist.  Unmöglich  und  unwahr- 
scheinlich erscheint  es  demgemäss  nicht,  dass  der  alte  Lykurg, 
dessen  historische  Persönlichkeit  einige  jedoch  bezweifeln,  nach 
Kreta  ging,  um  die  gesetzlichen  Zustände  der  dortigen  Dorer 
kennen  zu  lernen,  ehe  er  seine  Gesetze  gab,  die  in  Lakedaimon  eia 
allgemeines  und  unabweisliches  Bedürfniss  geworden  waren  Wir 
wissen  ja,  dass  bei  den  Griechen  des  Festlandes  überhaupt  fest— 
gewordene  Gesetzt  ziemlich  spät  im  Vergleich  mit  den  Barbaren 
eingefübrt  wurden;  man  denke  z.  B.  nur  an  Drakon.  Es  galt  bei 
ihnen  so  lange  allein  die  vererbte  Vaterweise,  anstatt  fester  Ge- 
setze, während  in  den  monarchisch  regierten  Staaten  der  Bar- 
baren Gesetze  sehr  früh  nothwendig  worden,  weil  sie  zur  Be- 
schränkung des  Volkwillens  dienten. 

Zeugniss  über  den  hier  nachgewiesenen  Ursprung  des  kre- 
Üschen  Dorismus  und  dessen  Verhältniss  zu  dem  lakonischen 
geben  auch  die  Nachrichten  des  Ephoros,  welche  Btrabo  aufbe- 


26)  Den  Verfall  der  spartanischen  Zustande  vor  den  Königen  Leon 
nnd  Hegesikles  bezeugt  Herodot  1.  6ö  ausdrücklich.  Kr  sagt  j damals  seien 
die  Lakedaimonen  mit  ihren  Gesetzen  am  schlechtesten  unter  allen  Helle- 
nen berathen  gewesen.  Eine  bessere  Einrichtung  erhielten  sie  durch  Ly- 
kurg, der  alle  Gesetze  änderte,  und  auch  dafür  sorgte,  dass  dieselben  nicht 
übertreten  wurden.  „Nach  diesem  setzte  er  fest,  was  zum  Kriege  gehört, 
die  Ordnungen  von  Fünfzehn  und  vonDreissig,  und  die  gemeinsame  Mahle; 
dazn  verordnete  er  die  Aufseher  und  Aeltesten.  Also  tbaten  sie  ihre  alten 
Gesetze  ab,  und  erhielten  dafür  bessere.  Und  als  Lykurg  gestorben  war, 
bauten  nie  ihm  einen  Tempel  nnd  verehrten  Um  hoch. 
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wahrt  hat.  Man  mass  dieselben  jedoch  eben  nur  fQr  das  halten, 
was  sie  sind.  Ephoros  erkl&rt-  sich  jene  Zustände  nach  seiner 
Ansicht,  geblendet  durch  Voranssetz.nngen , die  falsch  und  unnS- 
thig  waren;  er  bedachte  nicht,  worauf  die  schon  erwähnten 
Nachrichten  Diodor’s  binweisen,  dass  das  Dorische  in  beiden  Ge- 
genden Einem  Stamm  angehört,  dem  Dorismus  im  Ursitz,  aus  dem 
«r  sich  hierhin  und  dorthin  verbreitet  hat.  Das  Dorische  stammt 
also  in  Kreta  nicht  zunächst  von  dem  Barbaren  Minos,  sondern 
von  den  Dorern,  wenn  überhaupt  alles  das  Gesetze  des  Minos 
sind,  die  man  dafür  hält.  Demgemäss  ist  es  auch  historisch  er- 
klärbar, warum  bei  den  Lyktiern,  Gortyniern  und  einigen  anderen 
kleineren  Städten  die  dorischen  Gesetze  fortbestanden , während 
eie  in  den  eigentlich  kretischen,  ehemals  grossen  Städten,  wie 
Knossos,  als  diese  sanken,  vernachlässigt  wurden 

Wenn  Minos  von  den  Dorern  der  Insel  Gesetze  entlehnte, 
so  geschah  dies  gewiss  nur,  weil  die  dorischen  Einrichtungen 
seinem  kriegerischen  Sinne  entsprachen,  namentlich  in  der  Er- 
ziehung und  Lebenweise,  wenn  man  ihm  hierin  nicht  mehr  zu- 
geschrieben  hat,  als  ihm  gehört.  Auch  die  frühesten  dorischen 
Einwanderer  erwarben  sich  durch  Eroberung  Besitzthum,  das  sie 
sich  in  dorischer  Weise  unterwarfen.  Die  besiegten  Ureinwoh- 
ner wurden  Unterthanen,  Perioiken  («epWxo<),  llypoiken 
(inriMoi)  genannt,  andere  wieder  Sklaven,  Mivmlrat,  Mtvc^rat, 
JO.agwrtai,  oder  'AqmfAimiat  genannt.  Aristoteles  setzt  die  Einrich- 
tung der  Perioiken  in  die  Zeit  der  Regierung  des  Minos,  eben  so 
die  Syssitien  {avaahia) , welche  auf  Kreta  aber  Andreia 
{'AfSgeia,  Männermale)  hiessen.  Wenn  in  der  That  diese  Einrich- 
tungen dem  Minos  zugeschrieben  werden  können,  so  wird  da- 
durch nur  der  tiefgedrnngene  Einfluss  des  Dorismus  bestätigt, 
und  wenn  sie,  wenigstens  die  Gemeinmale,  von  Kreta  nach  La- 
kedaimon  übertragen  wurden,  wie  es  gewöhnlich  heisst,  so  ge- 
schah dies,  weil  in  Lakedairaon  durch  die  schwache  Königherr- 
schaft der  'Dorismus  gelitten  hatte.  Dies  bezeugt  Aristoteles; 
desshalb  galt  die  Gesetzgebung  Lykurg’s  nur  als  eine  Erneuung 
und  Belebung  der  dorischen  Sitte  Perioiken  zu  machen  aus 
den  besiegten  Völkern,  war  den  Dorern  eigen;  denn  dazu  machten 
sie  auch  die  Besiegten,  als  sie  in  den  Peloponnes  eindrangen,  also 


97)  Ephorus  ap.  $!trab.  X.  p.  481.  Arlstot.  pol.  II.  7;  Snoixot  yag  ol 
Avxrtoi  Tüv  Aaxürav  ^aar.  xaxlXaßov  «Tot  nrpöf  xifr  anoutiav  lX&6vxt^  xi/v 
Tct^cv  xtür  vOßiMx  vnagx^vaav  iv  tok  xoxb  xaxoixovat,  xoU  vvv  ot  TttQioixOB 
x6r  aixdr  xqonov  /pwrrat  avxoii,  w«  xaxaaxtvaaavxot  Mixu  n^o/iov  xi  v rd£(v 
Tiü»  vö/tav.  VII.  ö:  fo<xt  di  oii  vvv  oväi  vewaxi  xovx'  tivat  yvtufiftov  xoJe  ntgi 
Ttoltxtlat  qitXoaoqiovatv,  oxt  de»  itxiqrja&cu  xaxd  yivt;  x^v  jtoXiV)  xai  x6  Te 
fidxt/tov  exigov  tlvtu  xa»  x6  yitaqyovv’  iv  Aiyvnxoi^xe  yäg  fytt  x6v  tq67zi>v 
xovxov  fxi  xai  vvv,  xd  xe  mgi  xijv  Kgijxriv'  xd  ixi»  ow  tttqi  AiyvTtxov  StaoMt- 
Tp«os  WC  tfoaiv  ovxtt  vo/ia^txfiaavxoi; , Mivot  äi  xd  ntql  Kg^tiv.  A^x’Aa  M 
foexei'  ttvcu  xai  xäv  avaatxitov  i]  röf»?.  xd  niv  ntqi  Kg^f/v  yivö/iiva  Txigi 
JUivo}  ßaaiXeiav,  rä  <W  negi  xijV  ’lxaXiav  noXX^  naXatoxega  xovxav. 

88)  ArUtot.  pol.  V.  10.  vgl.  Plotarch.  Lyeurg.  5.  Strabo  X.  p.  488. 
Vgl.  GÖtUing.  de  rep.  Lacedaemoniorum,  in  dessen  Ausgabe  p.  463  sqq. 
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lange  vor  Lykurg.  Auch  Ephoros  sagte  dies,  obTrohl  zum  Zeug- 
alss  dafür,  dass  die  lykurgischo  Verfassung  aus  Kreta  stamme, 
indem  er  die  Ansicht  bestritt,  dass  die  meisten  der  für  kretisch 
gebnltenen  Gcsctse  inkonischen  Ursprungs  seien.  Strabo  berichtet 
ausEphoros  Beweis  seiner  Behauptung:  „Die  Wahrheit  aber  sei,  dass 
die  Kreter  sie  erfanden,  die  Spartiaten  ausbildeten,  die  Kreter  aber 
wieder  vernachlässigten,  als  ihre’  wehrhaften  Städte,  vorzüglich 
Knossos,  verfielen ; dass  endlich  manche  der  Cesetze  bei  den  Lyktiern 
nnd  Gortyniern  und  in  einigen  kleineren  Städten  länger  bestanden 
als  bei  jenen.  Daher  nahmen  auch  die,  welche  die  lakonischen 
Gesetze  für  älter  erklären , die  der  Lyktier  zum  Zeugniss ; denn  ’ 
als  lakonische  Abkömmlinge  bewahren  sie  ihrer  Matterstadt  Sitten ; 
ausserdem  aber  sei  es  einfältig,  die  besser  Eingerichteten  und 
besser  Verwalteten  für  Nacbeiferer  der  Schlechteren  zu  erklären. 
Aber  dies  sei  unrichtig.  Denn  man  dürfe  keineswegs  aus  dem 
jetzt  Bestehenden  auf  das  Frühere  schliessen,  da  beides  sich  ver- 
ändert habe“.  Aus  Ephoros  berichtet  Strabo  weiter:  „Ferner 
sagt  er,  der  Spartiaten  Gesetzgeber  Lykurgos  war  um  fünf  Ge- 
scUechter  jünger  als  Altbaimenes,  welcher  die  Kolonie  nach  Kreta 
führte.  Dieser  nämlich  ist  als  jenes  Kissos  Sohn  beurkundet, 
welcher  Argos  baute  um  dieselbe  Zeit,  als  Prokies  Sparta  an- 
siedelte,  nnd  Lykurg  wird  von  allen  als  der  sechste  nach  Prokies 
anerkannt.  Die  Nachbildungen  aber  sind  nicht  vor  den  Mustern, 
und  das  Jüngere  ist  nicht  vor  dem  Aelteren.  Der  bei  den  La-* 
kedaimonen  einheimische  Tanz  und  die  Taktmaasse  und  die  nach 
Vorschrift  gesungenen  Paiano  und  viele  andere  ihrer  Gebräuche 
heissen  bei  ihnen  selbst  als  von  dort  ausgegangene  Dinge,  kre- 
tisch. Vou  den  alten  Stiftungen  haben  die  zur  Venvaltung  ge- 
hörenden, wie  die  Würden  der  Alten  und  der  Ritter,  gleiche  Be- 
nennungen, nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Ritter  in  Kreta 
auch  Pferde  zu  besitzen  pflegen,  woraus  man  schliesst,  dass  die 
Wörde  der  Ritter  in  Kreta  älter  sei;  denn  sie  bewahre  die 
Wortbedeutung  der  Benennung,  da  hingegen  die  Spartiaten  keine 
Pferde  hatten.  Nnr  die  mit  den  Kosmen  in  Kreta  gleiches  Amt 
verwaltenden  Ephoren  sind  anders  benannt.  Das  Gemeinmabl  aber 
heisst  noch  jetzt  bei  den  Kretern  Andreion,  bei  den  Spartiaten 
hingegen  bat  es  die  ursprüngliche  Benennung  behalten 

Wie  sehr  Ephoros  irrt,  ergibt  sich  aus  den  vorher  nachgewie- 
senen  historischen  Tbatsachen  über  die  Sitzverändernngen  des 
dorischen  Volkes.  Altbaimenes  führte  seine  Dorer  aus  Megara, 
Argos,  Lakedaimon,  lange  nach  Tektamos  und  dem  trojanischen 
Krieg,  nach  Kreta.  Dies  ist  offenbar  die  von  Diodor  zuletzt  er- 
wähnte dorische  Einwanderung,  die  sich  namentlich  siegreich  und 
die  alten  Verhältnisse  in  den  besiegten  Gegenden  umgeslaltcnd 
über  Kreta  und  andere  Inseln  aasbreitete  Demgemäss  irrte 
man  im  Alterthum  überhaupt,  bei  der  Betrachtung  des  Dorismus 


29)  Ephorus  ap.  Strab.  X.  p.  491.  482. 

30)  Strabo  XIV.  p.  853.  vgl.  X.  p.  489.  Diodor.  V.  90. 
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suf  Kreta  nnr  Lakonien  im  Ange  za  haben,  und  nicht  ln  ded 
Ursitz  desselben  znrfickzngeben.  Weder  in  Kreta  noch  in  La- 
konien wohnten  die  Dorer  ursprfinglich ; sie  kamen  hierher  als 
Eroberer,  and  bildeten  sich  dort  wie  hier  so  wie  die  VerhSitnises  des 
eroberten  Landes  es  bedingten.  Natfirlich  gingen  daraus  Verschie- 
scbiedenheiten  in  Sitte  und  Gesetz  hervor.  Als  Lykurg  seinem 
gesunkenen  Vaterland  Lakonia  wieder  aufznhelfen  beabsichtigte, 
beoabachtetc  er  zuvor  die  Dorer  auf  Kreta,  deren  Ruf  durch  des 
Minos  Herrschaft  weit  verbreitet  war,  um  hier  wieder  za  finden, 
was  die  Dorer  in  Lakonien  von  der  VStersitte  verloren  hatten. 
Auch  in  Egypten  soll  er  gewesen  seyn,  um  die  dortige  Gesetz- 
gebung zu  lernen 

' Wie  in  Lakedaimon,  so  waren  auch  auf  Kreta  die  Dorer  die 
eigentlichen  Herren  oder  ft-eien  StaatbQrger  mit  persönlichen 
Vorrechten;  die,  fibrige  ihnen  gehörende  Bevölkerung  bildeten  die 
Unterthanen  {tteQto(xoi  imjMOf),  über  deren  Verhiltaisse  za 
den  dorischen  Herren  keine  bestimmte  Nachricht  vorhanden  ist. 
Obwohl  nicht  einmal  deren  Benennung  bei  den  Kretern  ausdröck- 
lieh  angezeigt  wird,  so  kann  man  doch  kaum  zweifeln,  dass  sie 
Perioiken,  wie  bei  den  Imkedaimonen , hiessen,  wenn  dieses 
Wort  Oberhaupt  den  Dorern  eigen  war;  denn  Thukydides  nennt 
die  Perioiken  im  Peloponnes  auch  Astygeitonen  {äatvyei'tofcu). 
Die  Perioiken  waren  anterthfinige  Besitzer,  indem  ihnen  die  Dorer 
' Rechte  des  Besitzes  gelassen  hatten,  gegen  Zinspflicht.  Sie  muss- 
ten einen  Theil  des  Ertrags  ihrer  Heerden,  so  wie  der  Früchte 
and  Geld  zinsen,  wovon  die  Dorer  die  gemeinsamen  Ausgaben 
zum  Götterkultus,  den  Bedürfnissen  des  Gemeinw.esens , und  ins- 
besondere für  die  Syssilien  bestritten.  Uebrigens  scheint  diese 
Untertbänigkeit  auf  Kreta  minder  drückend  gewesen  und  geblieben 
za  seyn,  als  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten 

Diese  Perioiken  bildeten  scheinbar  einen  Mittelstand  zwischen 
den  dorischen  Herren  and  den  eigentlichen  Sklaven,  wie  dies 
auch  Pollux  bemerkt;  sie  waren  aber  unveräusserliches  Staatei- 
genthum, hiessen  Minoiten  {Mivmkai),  Minoten  {MtvtaiM), 
auch  Mnoten  (Mripzai),  und  bearbeiteten  das  Eigenihum  des 
Staats.  Dieses  Unterthänigkeitverhältniss  Liess  Mnoia  (Mroia) 
oder  Gemeinsklaventbum  (y  xotry  SovXeia),  und  die  Gemeinde  oder 
Genossenschaft  dieser  Staatsklaven  avtodof  Mtv^a  oder 
Mv^a.  Strabo  vergleicht  sie  mit  den  Mariandynen  Herakleia’s, 
and  den  Penesten  der  Thettaler,  und  konnte  sie,  weil  sie  ein 
Ganzes  dem  Staat  gehöriges  bildeten , wohl  Synodos  nennen  ^3). 


81)  strabo  X.  p.  483. 

S2)  Thncyd.  I.  80:  /liv  yäy  ThXonomjniov!;  xai  aorvyiiTomi  nayö- 

fi/ttoi  jjiimy  aXxjj.  Sogicratcs  ap.  Athen.  VI.  84-,  p.  303.  Aristot.  pol.  II.  7, 
p.  61.  ed.  Güttl.  Vgl.  Polyb.  IV.  83.  Plat.  legg.  VI.  p.  788  E.  784  C. 

33j  Pollux  III.  83;  /ttrafö  fXev&(^ti>v  xeti  äovhov  ol  Aaxciat/iioviov 
T4?,  xat  HtTTalCv  Iltviaxat,  xai  Kqxjxmv  Kkr^ywTai  xai  Mvulrai.  Pollux  irrt 
Über  das  Verhältniss  der  Kleroten  und  Meuoiten.  Koraes  zu  Strabo  XII. 
3,  4,  ‘.tud  GOttliog  zu  Aristot.  polit.  p.  473,  so  wie  in  Hermes  Bd.  XXV. 
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Indessen  wird  die  2averlfissigkeit  der  Angabe  Strabo’s  durch  eine 
Nachricht  des  Kallistratos  zweifelhaft,  der  die  Mariandyneii  mit 
den  Heiloten  der  Spartaner,  mit  den  Penesten  der  Thessaler,  und 
mit  den  Klare  ten  {KhtQoö'iai)  der  Kreter  zusammenstellt.  Der 
Unterschied  des  Verhältnisses  der  Mnoiten  und  Klaroten  war 
bedeutend;  jene  sind  Staateigenthum,  diese  gehören  dem  einzelnen 
Dorer  als  besonderes  Eigenthum.  Klaroten  hiessen  sie,  weil  sie 
Kriegdienste  mit  ihren  Herren  thnn  mussten.  Wahrscheinlich  wor- 
den sie  desshalb  auch  Therapontai  ( GiQcuioyrai)  genannt. 
Uebrigens  gehörten  sie  in  die  Klasse  der  Aphanioten  (I4g:a- 
ruiytui),  die  auf  dem  Lande  lebten,  wahrscheinlich  unter  Aufsicht 
und  zum  Dienst  der  Mnoiten.  Den  Bewohnern  der  Städte  dien- 
ten die  sogenannten  Chrysoneten  (ol  XQvaatv/j'iot).  Im  all- 
gemeinen bemerkt  Aristoteles  Aber  die  Sklaven  auf  Kreta,  dass 
ihnen  Besuch  der  Gymnasien  und  Gebrauch  der  Waffen  nicht  ge- 
stattet warst).  — Dosiades  berichtet  zwar,  dass  die  Sklaven  der 
Kreier  jeder  einen  aiginetischen  Stater  für  die  Syssilien  haben 
Stenern  mAssen;  dies  gilt  aber  wahrscheinlich  nur  von  den  Muo- 
itcn  **). 

Die  GrundzAge  der  Verfassung  der  kretisched  Dorer  bezeich- 
net Slrabo  3t>)  nach  des  Ephoros  Angaben  so:  „Der  kretische 
Gesetzgeber  scheint  den  Städten  als  grösstes  Gut  die  Freiheit 
untergelegt  zu  haben;  denn  sie  allein  mache  die  Güter  erst  zu 
ihrer  Besitzer  Eigenthum;  Güter  in  Knechtschaft  gehören  den 
Herrschern,  nicht  den  Beherrschten;  wer  aber  Freiheit  besitze, 
mOsse  sie  auch  bewahren.  Gleichsinnigkeit  ferner  gedeihe  nur, 
wo  Zwietracht  verhindert  werde,  die  aus  Habsucht  und  Ueppig- 
keit  entsteht;  denn  bei  allen  mässig  und  einfach  Lebenden  ge- 


p.  136  leiten  die  Benenming  MtvoiCra  von  Minos  mit  Riicksiclit  anf  Aristot. 
pol.  VII.  ed.  Götti,  (die  selir  zweifelhaft  ist)  ab,  und  erklären  die  übrigen 
Formen  als  Verkürzungen.  Ihnen  stimmt  iSebömaon,  Antiqq.  iuris  piiblici 
Graecorum  p.  131  bei,  obwohl  Hück,  Kreta  Thl.  III.  p.  30  widersprochen 
haue,  und  eben  so  Gro.skurd  zu  Strabo  XII.  p.  548,  wo  awodoi  Mvorria 
erwähnt  wird.  Vgl.  Hesych.,  T.  II.  p.  611. 

34)  Callistratns , Ephorus,  Soclcrates,  Dosiades  ap.  Athen,  deipn.  VI. 
84,  p.  863  sq.  Strabo  XV.  p.  701.  Steph.  Byz.  s.  v.  Xto?.  Etyinol.  ftl.  s.  v. 
lUrinrat.  Siild.  und  Photius  s.  v.  üdapürat.  Aristot.  pol.  II.  8,  p.  37  ed. 
Götti.  Hybrias  in  Brunkii  Anal.  vet.  poet.  I.  p.  139.  Bekkeri  Aueed.  T.  I. 
p.  298.  Tim.  lex.  ed.  Buhnk.  p.  813.  Welcher  zu  Theogn.  reliq.  p.  XX. 
Hesych.  s.  v.  'A^ctfuiTiTcu.  Müller,  Dorier  Thl.  II.  p.  33.  Göttling  im  Hermes 
Bd.  XXV.  p.  J87.  Höck,  Kreta,  Thl.  III.  p.  83  sqq.  Hück  leitet 
von  a<fn/iia,  ager  (nach  einer  Glosse  desHesychios  ab),  und  Kka^öncu  mit 
Müller  von  dorisch  xXä^oq , ab.  Die  X^vanmjrat  waren  vielleicht 

Kanfsklaven.  lieber  die  Qt^novrai,  die  äoiXoi  önXotpoqot  s.  Eustath.  ad, 
Iliad.  I.  881,  p.  110,  9 und  ad  Dionys.  Perieg.  333.  Die  Mariandyuen  der 
Herakleoten  waren  dtu^otpöpot,  Callistr.  ap.  Athen.  VI.  84,  p.  863.  — Die 
Krgatones  (’£pyaT»>et)  und  Katakautai  (KaToxaöTat)  scheinen  die  Ge- 
achäfle  bei  den  Begräbnissen  besorgt,  und  auch  eine  GeuossensebaR  gebildet 
zu  haben.  Vgl.  Plutarch.  quaest.  gr.  Strabo  X.  p.  480. 

83)  Dosiades  ap.  Athen.  IV.  28,  p.  143. 

36)  Strabo  X.  p.  480. 
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d^ibe  weder  Neid  noch  üebermath , noch  llass  gegen  ihres  Glei- 
chen“. Obwohl  Polybios  bei  den  Kretaiern  (o/  KQrftuuti})  den 
jährlichen  Wechsel  der  Staatämter  als  eine  demokratische  Einrich- 
tung bezeichnet,  so  widerspricht  dem  Geist  der  demokratischen 
Staatordnung,  dass  nur  die  Glieder  gewisser  Familien  zu  Eosmen 
(o/  xoa/iot)  gewählt  wurden,  deren  Zahl  nur  zehn  war  Strabo 
nennt  dieselben  Archonten,  und  sagt,  dass  dieselben  gewählt 
worden,  in  gleicher  Amtbefugniss  wie  die  Ephoren  in  Sparta.  So 
viel  über  sie  bekannt  ist,  waren  sie  im  Kriege  Heerführer  und 
entschieden  auch  über  nicht  wichtige  Angelegenheiten  im  Frieden; 
nur  bei  den  wichtigsten  Dingen  traten  die  Kosmen  mit  den  Gc- 
ronten  {FiQoriei),  wie  Strabo  sagt,  zurBerathung  zusammen 
Die  Geronten  bildeten  den  Rath  {ßovlij),  der  aus  gewesenen 
Kosmen,  die  würdige  und  erprobte  Männer  waren,  bestand.  Die 
Zahl  der  Mitglieder  desselben,  sagt  Aristoteles,  war  eben  so 
gross,  wie  in  Sparta;  ungewiss  bleibt  es  aber,  ob  er  die  beiden 
spartanischen  Könige  mitrechnete.  Ihr  Amt  dauerte  lebenlang; 
ausserdem  waren  sie  der  Verantwortlichkeit  nicht  unterworfen, 
und  richteten  nicht  nach  Gesetzen,  sondern  nach  eigenem  Ermes- 
sen, vermothllch  als  Richter,  die  auf  Kreta  unbekannt  sind.  Auch 
in  Athen  waren  allein  die  Richter  der  Verantwortlichkeit  nicht 
unterworfen.  Der  erste  der  Geronten  hiess  ßovXijg  nQ^yia'iog.  Die 
Benennung  ßov).^  scheint  die  hauptsächlichste  gewesen  zu  seyn; 
Aristoteles  sagt  dies  ausdrücklich,  und  er  findet  sich  auch  in  In- 
schriften der  römischen  Zeit.  Allerdings  muss  man  dabei  die 
Nachricht  Strabo’s  beachten,  nach  der  in  seiner  Zeit  nicht  mehr 
viele  der  alten  Einrichtungen  bestanden,  weil  die  Verfassung  in 
Kreta  wie  in  den  übrigen  Provinzen  nach  dem  römischen  Gesetz 
eingerichtet  waren  3^).  Wahrscheinlich  also  glich  die  Befugniss 
des  Raths  der  späteren  Zeit  keineswegs  der  in  früherer  Zeit, 
wo  Kreta  selbstständig  M'ar.  Wahrscheinlich  wichen  auch  die 
Einrichtungen  der  einzelnen  Städte  damals  in  gewissen  Dingen 
der  Verfassung  von  einander  ab;  darauf  deutet  vielleicht,  dass 
der  Rath  auch  Gerusia  {Fegwaia)  oder  Geronia  (Fsgoovia,  ye- 
Q(»Xia)  bis  in  die  spätere  Zeit  genannt  wird.  In  der  römischen 
Zeit  scheint  der  Rath,  wenigstens  zu  Gortyn,  die  höchste  Behörde 
gewesen  zu  seyn  ^oj,  _ pi^  Kosmen,  deren  erster  Protokos- 

87)  Polyb.  VI.  46,  4.  Aristot.  polit.  II.  8,  p.  68  ed.  6SttL 

88)  Ephor,  ap.  Strab.X.  p.  482.  484:  *a&iorartat  ä’tüirovTo  rb  avvt- 

iqtov  oi  rijt  töh  »öo/tory  dqxv'!  xai  Ta  £Ua  ööxifioi  »qtvöfuvoh 

Aristot.  polit,  II.  7.  Man  findet  auch  die  Form  Kdafuot  in  Inschriften.  8. 
Bückh’s  Corp.  loser.  T.  II.  no.  8047.  3080.  8081.  8082.  3087.  Hesyeb.  s.v. 
Koa/aof.  Polyb.  exc.  legat.  45. 

80)  Strabo  X.  p.  481.  Aristot.  pol.  II.  7.  In  den  Inschriften,  die  alle  nicht 
höher  hinaiifreichen,  als  bis  in  das  dritte  christliche  Jahrhundert,  wird  der. 
Batb  nur  ßovX'q  genannt.  Vgl.  riqtoyia;  in  einer  kretischen  Inschrift  aus 
der  Römerzeit  heisst  er  Ftnovala.  Montlhucon,  Diar.  ital.  p.  74.  Böckb,' 
Corp.  Inscr.  'T.  II.  2862,  7.  17.  2t.  Vgl.  Hück,  Kreta  Thl.  II.  p.  83  aqq. 

40)  8.  die  Inschriften  bei  Gruter.  p.  1090,  no.  11.  1096,  no.'8.  Pococke, 
loser,  p.  43,  no.  5 vgl.  no.  8,  p.  00.  Tourneforl,  Voyage,  T.  I.  p>  25. 
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mos  (IlQoaröxoaixog)  Mess,  nach  dem  das  Jahr  benannt  wurde, 
konnten,  je  nachdeip  es  gut  schien  oder  selbst  notliwendig  wurde, 
ans  dem  Amt  zurficktreten  Fremde  Gesandten  machte  ihre 
Vorträge  in  der  Versammlung,  Ekklesia  (imileaia),  vollzogen 
jedoch  ihre  Verhandlungen  mit  den  Kosmen,  weil  der  Volkver- 
sammlnng,  an  der  übrigens  alle  Staathfirger  ohne  Ausnahme  Theil 
batten,  keine  beschliessende  Gewalt  znstand,  sondern  nur  geneh- 
migen konnten,  was  die  Kosmen  und  der  Rath  beschlossen  hatten. 
Staaturkunden  und  Staatverträge  wurden  daher  von  den  Kosmen 
und  der  tzohg  unterzeichnet  **).  In  schwierigen  Verhältnissen, 
wo  dem  Staat  Verlust  drohte,  wurde  eine  Monarchie  gebildet, 
wahrscheinlich  vermöge  der  Wahl  eines  Diktators  durch  die  Vor- 
nehmen ^).  Dann  mussten  natürlich  die  Kosmen  abtreten,  als 
höchste  Behörde,  wodurch  wahrscheinlich  auch  die  von  ihnen  ge- 
machten Anordnungen  und  Verträge  ungültig  wurden.  Unter  der 
Obhut  der  Kosmen  standen  die  Asyle.  Wenn  sie  das  Vorge- 
schriebene nicht  genau  beobachteten,  wurden  sie  einer  Strafe  un- 
terworfen *♦). — Als  Nomopbylaken  betrachtet  man  die  IJqb{- 
jtatoi  in\  eifOfiiag  **). 

Die  Ritter  (oi  inniai),  welche  eine  agp)  bildeten,  sind  unbe- 
kannt; vielleicht  dienten  sie  als  Gesandte  des  Staats,  wenn  sie 
ans  den  Rittern  ausschieden,  wie  in  Sparta. 

Auch  Epboros  berichtet  über  die  kretische  Leben  weise, 
gleich  als  wäre  Minos  deren  Begründer,  folgendes  : „Um  Neid, 
Uebermnth  und  Hass  gegen  ihres  Gleichen  zu  verhüten,  verord- 
nete  er,  dass  die  Jünglinge  in  den  sogenannten  Agelen 
die  Erwachsenen  aber  in  den  Männermalen  {’AvdQrjVa.)  seien, 
damit  die  vom  Staat  gespeisten  Aermeren  Gleiches  genössen  mit  den 
Reichen.  Damit  nicht  Feigheit,  sondern  Mnth  vorherrsche,  erzog 
er  sie  von  Jugend  auf  in  Waffen  und  Beschwerden , so  dass  sie 
Hitze  und  Kälte,  rauhen  und  jähen  Weg,  die  Schläge  sogar  in 
den  Uebungschulen  und  gesetzlichen  Kämpfen  verachteten.  Auch 


41)  nq*n6»oam„  werden  in  Inschriften  (Böckb,  Corp.  Inscr.  T.  II.  no. 
2354.  2508.  2576.  2578.  2570.  2583)  aus  römischer  Zeit  erwähnt.  Polyb. 
XXIII.  15,  1 (exc.  legat.  45). 

42)  Vgl.  den  Vertrag  der  Hierapytnier  und  Prianser,  in  der  Inschrift 

Böckh,  Corp.  inscr.  T.  II.  p.  412,  vgl.  p.  416  und  andere  Inschriften  aus 
Chisbnll,  Antiqq.  Asiat,  p.  108  eto.  Barbayrac,  Histoire  des  anciens  tral- 
tes  Tbl.  1.'403  sqq.  p.  350  sqq.  8o  wurden  die  Verträge  unter  dem  Na- 
men der  Kosmen  und  des  Staats  xarä  t6  noXeoit,  und  die  Be- 

schlüsse mit  fdofe  TDK  Köauotf  *ai  rä  noXet  u.  a.  ausgefertigt  und  beglan- 
blgt.  Böckh,  Corp.  Inscr.  T.  II.  p.  684.  635.  no.  3050  sqq.  Aristot.  pol.  II. 
7,  p.  Bl:  'EnnXtioioi  di  /urlxovat,  navref.  xv^ta  i'ovdivit  iaru>,  cUl’  q awe- 
SMqnjpMKzt  TIS  döfavra  Toi{  yi^ovat  xal  toXq  xoaftotq, 

■ '410 'Aristot.  poUt.  II.  7,  p.  62  ed.  Götti. 

'■'*'•40  vgU  den  Vertrag  der  Hierapytnier  und  Priansier. 

' 40  Erwähnt  In  einem  'Vertrag,  s.  Böckh,  Corp.  Inscr.  I.  11.  p-  398, 

SVVgt  p.  ,407.  ' 

'^!|4)  ' EptkorT  ap.  Strab.  p.  461  sqq. 
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fibte  er  sie  im  Bogenschiessen  [wahrscheinlich  ein  altkretischer 
Ueberrest]  und  bewaffneten  Tanz,  welchen  die  Kureten  zuerst  er- 
fanden, nachher  auch  Pyrrhichos,  welcher  die  nach  ihm  benannte 
Pyrrhiche  anordnete,  damit  selbst  das  Jugcndspiel  der  zum  Krieg 
nützlichen  Uebungen  nicht  entbehre.  Ebenso  sollten  sie  sich  auch 
in  ihren  Gesängen  der  kräftigen  kretischen  Tnktmaasse  bedienen, 
welche  Thaies  erfunden  hatte,  dem  man  auch  die  Poianen  and 
übrigen  einheimischen  Gesänge,  wie  auch  gesetzliche  Einrich- 
tungen beilegt.  Sogar  Kleidnng  und  Schuhzeng  sollten  kriege- 
risch, und  Waffen  für  sie  die  kostbarsten  aller  Geschenke  seyn‘‘. 
....  Alle  zu  gleicher  Zeit  aus  der  Agele  der  Jünglinge  Aus- 
geschiedenen  sind  gehalten,  zu  gleicher  Zeit  zu  hcirathen ; jedoch 
nehmen  sie  die  geheirathcten  Mädchen  nicht  sogleich  zu  sich, 
sondern  erst,  wenn  sie  tüchtig  sind,  die  häuslichen  Geschäfte  zu 
verrichten.  Die  Mitgift  besteht,  wenn  Brüder  da  sind,  in  der 
Hälfte  des  Rrndertheils.  Die  Jünglinge  müssen  die  Schrift  lernen, 
und  die  gesetzlichen  Gesänge  und  bestimmten  Mnsikweisen.  Die 
noch  jüngeren  führt  man  in  die  Männermahle.  Hier  essen  sie 
zusammen,  in  schlechte  Mäntel  gehüllt,  auf,  der  Erde  sitzend,  im 
Winter  und  Sommer  auf  gleiche  Weise,  und  bedienen  sowohl 
sich  selbst,  als  die  Männer.  Die  zu  Einer  Tischgenossenschaft 
gehörenden  ziehen  aus  zum  Kampf  sowohl  gegen  einander,  als 
gegen  andere  Tischgenossenscha^ten.  In  jedem  Andreion  ist  ihnen 
ein  Aufseher,  P^idonomos,  vorgesetzt.  Die  Grösseren  bringt  man 
in  die  Jünglingrotten,  welche  die  ausgezeichnetsten  und  kräftig- 
sten der  Jünglinge  selbst  zusammenbringen,  indem  jeder  versam- 
melt, .so  viel  er  kann.  Das  Oberhaupt  jeder  Jiinglingrolte  ist  ge- 
wöhnlich der  Vater  dessen,  der  sic  ziisammenbringt;  dieser  ist 
ermächtigt,  sie  ausznführen  auf  Jagd  und  Lauf,  den  Ungehorsamen 
aber  zu  bestrafen.  Ernährt  wurden  sie  auf  Kosten  des  Staats. 
An  besonderen  bestimmten  Tagen  zieht  eine  JOnglingrotte  gegen 
die  andere  bei  Flöte  und  Leier  im  Taktschritt  zum  Kampf  ans, 
wie  es  die  Kreter  im  Kriege  machen;  dann  theilen  sie  Hiebe  aus, 
sowohl  mit  der  Faust,  als  mit  eisernen  Waffen.  Ihnen  eigen - 
thümli(di  sind  die  Gebräuche  in  Rücksicht  der  Knabenlicbe;  denn 
nicht  durch  Ueberredung  gewinnen  sie  die  Geliebten,  sondern 
durch  Raub.  Der  Liebhaber  sagte  es  zwar  den  Verwandten  drei 
oder  mehrere  Tage  vorher,  dass  er  den  Raub  ansführen  wolle; 
j'^nen  aber  wäre  es  die  grösste  Schande  gewesen,  den  Jüngling 
zu  verbergen,  oder  den  gesetzlichen  Weg  nicht  gehen  zu  lassen, 
weil  sie  dadurch  eingestehen  würden,  dass  der  Jüngiing  solchen 
Liebhaber  zu  finden  unwerth  sei“.  Namentlich  war  es  schönen 
und  vornehmen  Jünglingen  eine  Schande,  keinen  liiebbaber  zu 
finden,  weil  man  die  Ursache  davon  in  deren  Betragen  suchte. 
Denn  ein  Jüngling  wurde  nicht  um  seiner  Schönheit  willen,  sondern 
wegen  seines  Muths  und  seiner  Sittsamkeit  von  einem  Liebhaber 
ausgcwählt.  In  dieser  Liebe  lag  also  ein  Vorzug;  dcsshalb  der 
Geliebte  Klei nos  (xXetvöi),  der  Liebhaber  Philetor  (qpiljjrwp). 
War  der  Ranb  unter  der  gebräuchlichen  Verfolgung  des  Räubers 
durch  die  Verwandten  geschehen,  so  begab  man  sich  an  irgend 
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einen  Ort,  um  sich  darch  Schmaus  und  Jagd  zu  ergOtzen.  Diese 
Ergötzlich keiten  durften  jedoch  höchstens  nur  zwei  Monate  dauern. 
Man  kehrte  dann  in  die  Stadt  zurück,  worauf  der  Geliebte  sich 
über  das  Betragen  des  Liebhabers  während  des  Raubes  erklärte, 
damit,  wenn  ihm  Gewalt  geschehen  wäre,  er  denseiben  sogleich 
veriassen  könnte.  Dann  wurde  er  von  dem  Liebhaber  mit  einem 
Kriegrock,  einem  Ochsen  und  einem  Becher  beschenkt,  wozu  die 
Verwandten  beisteuerten.  Der  Ouhse  wurde  dem  Zeus  geopfert 
bei  einem  Schmause.  Ausserdem  haben  diese  lleimgeführten 
(ot  nagturree&^es)  Ehrenrechte,  nämlich  bei  Wettspielen  und  auf 
Sitzen  haben  sie  die  Ehrenplätze.  Ferner  tragen  sic  das  Ehren^ 
kieid.  Es  mag  freilich  wohl  geschehen  seyn,  dass  diese  Knaben- 
liebe in  Missbrauch  ansartete;  indessen  ist  nichts  Gutes  davor 
lieber.  In  Kreta  wurde  dieselbe  sehr  gepflegt 

Auch  die  Uebungen  in  Gymnasien  wurden  von  den  kretischen 
Dorern  gepflegt,  lange  und  eifrig.  Wegen  der  hauptsächlichsten 
Beschäftigung  darin  hiessen  sie  dpo/uo«,  aber  auch  die  sich  Ueben- 
deo  wurden  so  genannt:  änöÖQofiOi  die  jüngeren,  die  noch  keinen 
Theil  an  den  Uebungen  nahmen,  und  dtmÖQOnoi,  die  solche  Uebun- 
gen schon  zehn  Jahre  betrieben.  Knaben,  die  noch  nicht  in  den 
Ageleu  waren,  hiessen  annyfXoi  oder  axotlot  C^lie  noch  im  Schat- 
ten des  elterlichen  Hauses  lebten 

In  den  Andreien  empflng  jeder  seinen  Theil  an  Speise,  nicht 
nur  für  sich,  sondern  auch  für  sein  Haus.  Es  scheint  dabei  nicht 
in  allen  Städten  der  gesetzliche  Gebrauch  gleich  gewesen  zu  seyn. 
Denn  so  sagt  Dosiadas,  dass  bei  den  Lyktiern  jeder  den  zehnten 
Theil  seiner  Erzeugnisse  zu  den  Hetairien  (TischgenossenschaftenJ 
und  zu  den  Einkünften  der  Stadt  habe  steuern  müssen ; dies  sei 
dann  durch  die  Vorsteher  der  Stadt  (b/  nQotfftijxotei  ttji  noXttos) 
nach  dem  Hausstand  jedes  einzelnen  vertheilt  worden.  Jeder  der 
Sklaven  habe,  wie  schon  bemerkt,  einen  aiginetischen  Stater  steuern 
müssen.  Eine  eigenihümliche  Sitte  der  I.yktier  scheint  es  gewesen 
zu  seyn,  dass  dem  Sys.sition  eine  Frau  Vorstand,  welche  die  besten 
Stücke  dem  Vorzüglichsten  vorzulegen  das  Recht  hatte;  sicher 
ein  Beweis  der  hohen  Achtung  der  Frauen.  Als  Sitte  auf  der 
ganzen  Insel  bezeichnet  Dosiadas,  dass  es  überall  zwei  ötTentliche 
Häuser  für  die  Syssiten  gab;  eins  davon  hiess  Andreion  ('Av- 
igiior),  da»  andere,  für  die  Fremden,  Koimeterion 
Auch  die  Fremden  wurden  in  den  Syssiten  bewirthet;  desshalb 
standen  dort  für  dieselben  zwei  Tische  (tQans^ai  und  einer 

für  Zeus  Hetaireios  (Zsvg  hatpewg).  Oie  Gastfreundschafllichkeit 
der  Kreter  ging  sogar  so  weit,  dass  zuerst  den  Fremden  die  Por- 

47)  Ausser  Ephoros  bei  Strabo  s.  Plat  legg.  I.  p.  636.  Aristot.  pol.  II. 
7.  Athen.  XIII.  p.  601.  XI.  488.  Maxim.  Tyr.  dies.  XXVI.  8,  p.  817  ed. 
Davis.  Vgl.  Cic.  tusc.  quaest.  II.  13.  Vgl.  HOck,  a.  a.  0.  p<  118. 

48)  Suid.  B.  V.  6/tot.  Ammon,  de  diff.  verb.  p.  37 : Eustath.  ad 

lliad.  VIII.  p.  787,  18.  Odyss.  VIII.  p.  iSOS,  57.  Plat.  de  rep.  V.  3,  p.  134 
ed.  Ast.  Bekkeri  Anecd.  T.  I.  p.  884. 
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tion,  dann  erst  dem  Vorsteher,  und  endlich  den  übrigen  vorgcsct/,t 
wurde.  Ansser  dem  Vorsteher,  der  vier  Theile  erhielt,  emi.llngcn 
die  übrigen  jeder  gleiches  Theil,  die  Knaben  aber  nur  den  Imlbeu 
Thcil  des  Fleisches,  und  vom  Wein  nur  wenig.  Auf  jedem  Tisch 
stand  nur  ein  Becher  mit  wasservermischtem  Wein,  aus  dem  alle 
tranken.  Gefüllt  wurde  derselbe  aus  dem  gemeinsamen  Misch- 
kruge. Nur  den  Alten  war  es  erlaubt,  etwas  mehr  als  das  g-e- 
setzliche  Maass  zu  trinken.  Nach  dem  Mal  besprach  man  sich 
über  Angelegenheiten  des  Staats ■»Oj. 

Ohngeachtet  dieser  strengen  Erziehung  standen  die  Kreter 
nicht  im  guten  Ruf.  Kretische  Lüge  (KQ^fg  dd  y^evaral),  kre- 
tische Berathung  (axfxptg  KQr;ztxi^)  bezeugt  dies  hinreiehend.  Nicht 
anders  waren  auch  die  Spartaner.  Denn  auch  von  diesen  sao’f  ja  He- 
rodot,  dass  sie  nach  dem  Urtheil  der  Athener  immer  anders”dächten, 
aks  sie  spraehen.  Gewinnsucht  galt  bei  ihnen  als  gesetzlich  erlaubt. 
1 oybios  urtheilt  in  seiner  den  Kretern  durehaus  iiachtheiligen 
Schilderung,  dass  es  schwer  sei,  Menschen  zu  Anden,  denen 
schlechtere  Sitten  im  Privatleben,  und  ungerechteres  Treiben  in 
ülTentlichen  Verhältnissen  eigen  wären,  als  die  Kreter.  Ferner 
plt  cs  Nachstellungen  und  Räubereien  zu  Gand  oder  Meer,  heim- 
hches  Getreibe  und  nächtliche  Uebcrfälle,  und  mit  Hinterlist  zu 
führenden  Kleinkrieg,  dann  waren  die  Kreter  unüberwindlich; 
nicht  so  aber  in  stehender  Schlacht  in  geschlossenen  Reihen.  Da 
sie  ganz  ihrem  Charakter  treu  jedem  für  guten  Sold  dienten , so 
Anden  wir  sie  in  der  späteren  Zeit  fast  in  allen  griechischen 
Heeren  als  leichte  Truppen  kämpfend.  Obgleich  also  Kreter  und 
Spartaner  Dorer  waren,  so  wichen  sie  doch  in  der  Kampfiveisc 
durchaus  von  einander  ab,  eben  so  wie  darin,  dass  die  Kreter 
Reichthura  hochschätzten,  und  Gleichheit  des  Besitzes  nicht  hatten. 
So  ga.sthch  die  Kreter  waren,  so  war  es  doch  den  jungen  Bür- 
gern nicht  erlaubt,  fremde  l.änder  zu  bereisen,  worin  sie  mit  den 
Lakednimonen  übereinstimmten,  die  ebenfalls  schon  vor  Lykur«- 
wie  Ilerodot  ausdrücklich  sagt,  mit  Fremden  nicht  verkehrten! 
Auch  darin  Anden  M'ir  Uebereinstimmung,  dass  die  Kreter  als 
Feldmusikinstrumente  die  Flöte  und  Lyra,  nicht  die  Salpinx 
brauchten.  Musik  und  Orchestik  wurden  gleichfalls  bei  ihnen 
gepAegf  ao). 

Die  einzelnen  Stäijte  mögen  wohl  durch  besoiidere  Sitto 
ln  Irgend  einer  Bücksicht  verschieden  gewesen  seyn.  Man  darf 


Pyrgio  ap.  Athen.  IV.  p.  143.  Heraclid.  8.  Plat.  le-rg. 
yill.  p.  847.  Vgl.  O.  F.  Hermann,  de  vestigils  vett.  instit.  ap.  Plat.  n. 

**  sympos.  VII.  9.  HesyeU.  s.  v. 

50)  Diogenian.  prov.  VII.  31.  V.  92.  Pani.  ad.  Tit.  1. 12.  Calllm.  hymn 
ln  lov.  6.  Zenob.  prov.  IV.  63.  Polyb.  VIII.  21.  Said  s.  v.  »oo?  KojiTrp. 

Polyb.  VI.  46.  47.  IV.  8.  VIII.  18.  XXVII.  16.  XXXIII.  13.  Hero- 
dot.  IX.  M.  Thncyd.  VI.  25.  VII.  57.  Uv.  XXXV.  28.  29.  XLII.  85.  XLIH 
».  n.  a.  Plat.  Prolog,  p.  842  D.  HBck,  p.  64  sqq.  461  sqq. 
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dies  um '80  mehr  nnnelimrn,  als  sie  nicht  nnr  selbstständig  dnd 
politisch  unabhängig  von  einander  waren  und  fast  stets  blieben-, 
sondern  auch  die  einzelnen  Städte  verschiedene  Namen  für  die 
Monate  batten.  Nattirlinh  geschah  es  bei  jener  Selbstständigkeit, 
dass  zwischen  einzelnen  Städten  Reibungen  und  Kampf  entstanden. 
Indessen  hoben  die  Städte  sogleich  die  Fehden  gegen  einander 
Bof,  wenn  von  aussen  ein  Feind  drohte.  Dies  war  der  soge- 
nannte Synkretismus  (<nij'X(u;Tj<T/iög,  avyyQritiXsiv)-  Diese  Ver- 
einignng  konnte  natfirlich  bei  jener  trennenden  Selbstständigkeit 
der  einzelnen  Städte  nicht  geschehen  , wären  sie  nicht  alle  dnreh 
ein  unverbrüchliches  Gesetz  nach  gemeinsamer  Uebereinkunft  dazu 
gehalten  gewesen.  Ein  solcher  Bnndvertrag  wird  auch  mehrfach 
bestätigt.  So  berichtet  Herodot,  dass  sie  nach  der  Aufforderung 
der  Hellenen  zur  Theilnahme  am  Kampf  gegen  Xerxes  auf  ge- 
meinsame Kosten  Boten  nach  Delphi  sendeten,  den  Gott  zn  be- 
fragen, ob  ihnen  der  geforderte  Beistand  znm  Heil  gereichen 
Wörde.  Als  das  Orakel  dies  verneinte,  versagten  sie  ihren  Bei<- 
stand.  Etwas  Aehnliches  zeigt  anch  die  Bestimmung  einer  Ge- 
sandtschaR  der  Bhodier  Olymp.  1^,  4,  sowohl  mit  der  Gesammt- 
heit  der  Kreter  als  anch  mit  den  einzelnen  Städten  zu  unterhandeln. 
Nicht  minder  bestätigt  einen  Gesammtvercin  der  gemeinschaftliche 
Geriebthof  (^v,ot»odlxaiov , kowov  dixa(n^Q(ov)  znr  Erledigung  der 
Streitsachen  zwischen  den  einzelnen  Staaten  und  deren  Bürgern. 
Ans  der  Aufschrift  der  Münzen  xoivov  K(^täv  lässt  sich  auf  einen 
Band  der  Staaten  wohl  auch  schliessen,  um  so  mehr,  als  jene 
Münzen  znm  Theil  auch  den  Namen  einzelner  Städte  haben;  sie 
gehören  jedoch,  wie  es  scheint,  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser 
sämmtlich.  Bemerkenwerth  ist,  dass  das  kretische  Geld  zum  Theil 
nach  dem  aiginaitischen  MOnzfnss  geprägt  ist  Es  ist  aller- 
dings wahr,  dass  die  Sitten  der  Kreter  nicht  genau  mit  denen 
der  Lnkedaimonen  fibereinslimmten , nach  dem,  was  wir  darüber  ' 
wisnea.  Aber  anch  nnr  so  etwas  zn  verrautben,  würde  von  gros- 
ser Unknnde  zeugen  in  Dingen,  welche  das  Vülkerleben  und  des- 
sen Entwicklung  unter  verschiedenen  Verhältnissen  betreffen.  Die 
Dorer  ia  Lakedaimon  waren  lakedaimonisch , die  Dorer  anf  Kreta 
kretisch,  and  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  sie  beide  als  Dorer 
in  ihrem  Charakter  erscheinen.  Daher  urtheilt  auch  Aristoteles 
sehr  wahr,  indem  er  sagt,  dass  die  kretische  Verfassung  und  Le- 
benireise  der  lakonischen  analog  sei  3^}.  Uebrigens  muss  mau  bei 
der  Beobachtung  und  Ermittlung  des  Eigenthümlichen  im  Leben 
der  Kreter,  wie  überall,  wohl  beachten,  was  Skylax,  Dikaiarchos, 
Skymnos  schon  bemerken,  dass  in  der  Bevölkerung  anf  Kreta  bis 
in  die  spätere  Zeit  die  Griechen  und  Eingebornen  sich  unterschei- 
den Hessen.  Auf  den  asiatischen  Volkbestandtheil  weist  nament- 

■ ■.?  A-  • J* 

#1)  HeiMot  Vn.  189.  Plnfarch.  de  Rat.  am.  Etymol.  M.  s.  v.  avyxgtr.  Polyb. 
KSX.  4,  B.  7.  XXIII.  15,  4.  Böckh,  Mcirologisclie  UutersiicliuDgcn  p.  202  sq. 

52)  Artslot.  poUt  II.  7 : t/£i>  (f'ardXoyov  4 rr/if  jia- 
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lieh  die  aasgezeichnete  Gesehicklichkelt  der  Kreter  im  Bogen- 
achiessen 

Ohngeachtet  also  die  einzelnen  Städte  wobt  durch  einen  Bund 
vereinigt  waren,  so  haben  doch  die  Kreter  in  der  Geschichte 
keine  Bedeutung  durch  Entwicklung  einer  politischen  Kraft  ge- 
wonnen. Sie  bleiben  in  den  bedeutendsten  Kämpfen  der  Hellenen 
als  Gesammtheit  tbellnahmlos;  wenn  sie  mitkäropften,  so  geschah 
dies  als  SOIdlinge.  Zwischen  den  einzelnen  Städten  dagegen  war 
Kampf  nichts  Ungewöhnliches.  Daher  wir  auch  Verträge  zwischen 
ihnen  Anden.  Wichtige  darunter  sind  die  zwischen  Hierapytna 
ond  Priansos,  zwischen  Gortyn  und  Hierapytna,  zwischen  Lato 
und  Olus,  zwischen  Kydonia  und  Apollonia. 

Wie  schon  Aristoteles  die  Wichtigkeit  von  Kreta’s  Lage  in 
BQcksicht  auf  die  Bildung  des  hellenischen  Lebens  beachtete,  aber, 
wie  es  scheint,  zunächst  nur  in  den  staatlichen  Zuständen,  so  gilt 
dasselbe  auch  in  Rflcksicht  auf  die  Kultur  der  Hellenen,  die,  wie 
wir  mehrfach  nachgewiesen  haben,  zum  Tbeil  aus  fremdartigen 
Keimen  sich  entwickelten.  Asiatisches  und  Orientalisches  ist  da- 
rin namentlich  unverkennbar.  Kreta  war  der  Uebergang  zwischen 
den  Ostländern  und  Hellas  für  jeglichen  Verkehr,  ehe  das  Helle- 
nische durch  Kolonien  nach  Kreta  verpdanzt  wurde.  Auf  Kreta 
Anden  wir  die  unzweideutigsten  Spuren  des  Glaubens  einer  Urzeit: 
vor  allem  in  der  Geburt  des  Zeus  auf  dem  Ida,  der  deshalb 
auch  KQTjiaytviit  hiess,  und  dessen  phrygische  Abkunft  wohl  kaum 
sicher  bestritten  werden  kann.  Des  Gottes  Diener,  die  Kureten, 
die  idäischen  Daktylen,  und  gewiss  auch  die  Telohinen 
sprechen  selbst  dafür.  Derllanptnrt  dieses  Kultus  war  Knossos, 
wie  überhaupt  die  Gegend  um  den  Ida  und  Dikte,  obwohl  er  auch 
in  den  Städten  Gortyn,  Lyktos,  Praisos,  und  Hierapytna  n.  a.  ge- 
pAegt  wurde.  Zeus  war  der  Schatzgott  der  Insel ; in  seinem  Tempel 
am  Ida  wurden  die  Tafeln  der  Verträge  niedergelegt.  Beinamen 
desselben  waren;  ‘IdaTos,  Jotraios,  'ETaiQttog<,  'Exaiöftßatog,  "^Qßtog, 
Btifvtog,  TaXnXog.  Nichthellenischen  Ursprungs  scheint  auch  der 
Kult  der  Britomartis  {ti  BQtrofutQTig)  oder  Diktynne  (jj  /tot- 
TVfnj)  bei  den  Gortyniern  nud  sonst  zu  seyn.  Der  Europe,  die 
nmgewandelte  phönikische  Astarle,  wurde  das  Fest  Ilellotia  ge- 
feiert. Durch  die  Niederlassung  der  Dorer  auf  der  Insel  gewann 
der  Apollon-Kultus.  In  Knossos  war  der  geehrteste  Tempel  der 
des  Apollon  Delphlnios;  in  Gortys  war  ein  Pythion;  auch 
Tarrha  hatte  ein  hochgeehrtes  Heiiigtbum  des  Apollon ; ihm  und  der 
Leto  war  ein  Tempel  in  Pbaistos  geweiht.  Ferner  wurde  Arte- 
mis verehrt.  Sie  hatte  einen  Tempel  in  Gortyn,  und  beAndet  sich 
als  Bild  auf  Kydonia’s  Münzen.  Kileithyia  wurde  bei  Amni-soa 
verehrt,  und  ist  auch  hier  ohne  Zweifel  ein  Ueberrest  jener  Früh— 
zeit,  in  v®^cher  die  Urgötter  vor  dem  Licht  eines  neuen  Glaubens 
zurückwichen , wie  wir  dies  auch  auf  Delos  geschehen  sehen, 
wo  Eileitbyia  bei  der  Gebart  des  AiwUon  und  der  Artemis  der 


53)  8.  vorher  p.  1303. 
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Le(o  beistellt.  — AsWepios  hatte  einen  sehr  berQImiten  Tempel 
inLebena,  Aphrodite  8kotia  in  Phaistos,  wo  auch  Hera- 
kles verehrt  wurde,  in  dem  auch  die  Zeit  den  phoinikischen  und 
hellenischen  verscliraolzen  hatte.  — Eros  wurde  von  den  Krelen 
emsig  gepflegt,  ln  Knossos  und  Kydoiiia  wurde  auch  Athene, 
in  Kydonia  auch  Baklios  verehrt**}. 

Io  den  Kulten,  die  auf  Kreta  gepflegt  wurden,  findet  man  die 
Keime  noch  ziemlich  unversehrt,  aus  denen  das  Hellenische  aus 
Urzeitlichem  sich  entwickelte.  Bei  weitem  nicht  so  auf  Delos 
oder  anderen  Inseln  des  aigeischen  Meers,  obgleich  wir  bei  der 
Enthüllung  jenes  Glaubens  und  seiner  Götter  auch  auf  diese  Ri'ick- 
sicht  nehmen  müssen.  Gelehrte  Forschung  liat  zwar  darüber  bis 
jetzt  nodh  keine  allgemein  anerkannte  Wahrheit  ermittelt;  es 
lässt  sich  aber  durch  erneute  Untersuchungen  noch  manches  fcst- 
stelien,  sobald  man  mit  freiem  Blick  die  Sache  betrachtet.  Freilich 
muss  man  bei  Betrachtung  der  verschiedenen  Götter- Kulte  auf 
Kreta  gerade  tiefer  in  die  Geheimnisse  des  alten  Glaubens  einzn- 
dringen  suchen,  und  sich  nicht  durch  das  Hellenische  täuschen 
lassen.  Es  kann  zwar  nicht  verkannt  werden,  dass  das  Hellenische 
auch  hier  seinen  mächtigen  Einfluss  übte;  es  hat  aber  hier  unter 
ganz-  anderen  Verhältni.ssen  gewirkt,  als  sonst  in  den  hellenischen 
Ländern.  Das  Asiatische,  auf  dem  jener  alte  Glauben  beruhte, 
lebte  auf  Kreta  stets  fort  in  einem  nicht  unbedeutenden  Theil  der 
Bevölkerung,  wie  nirgend.  Unter  diesen  Umständen  hat  Kreta  für 
die  Vülkergescfaichte  der  Vorzeit  eine  bei  weitem  grössere  Be- 
deutung als  man  im  allgemeinen  glaubt  **). 

Die  Zustände  der  Bevölkerung  der  Insel  in  der  Frühzeit  sind 
von  einem  Dunkel  bedeckt , das  noch  keine  Forschung  gelöst  hat. 
So  hält  man  die  Teichinen  für  ein  alles,  erst  durch  die  spätere 
Hellenenwelt  ausgerotfet,  verschrienes  Volk,  deren  Ueberresten 
noch  die  letzte  Ehre  angethan  wird,  wenn  man  sic  die  aus  dem 
Meer  Erzeugten,  Magier,  Wahrsager  und  die  Eisenschmiede  der 
Kreter  nennt,  welche  überhaupt  die  ersten  Erzbilder  der  Götter 
verfertigt  hätten,  wie  den  Dreizack  des  Poseidon  und  die  Harpe 
dem  Kronos  *•>)?  Eben  sowohl  wird  Sikyon  ihr  Ursitz  ge- 


■ 54)  Strabo  X.  p.  476.  479.  Stepb.  Byz.  s.  v.  ''Aaoq.  Ililhov.  Po- 

lyb.  XXVH.  16,  8.  Antonin.  Lib.  17.  Hesych.  s.  v.  BqirofiaqrK;’  tv 

Odysa.  XIX.  18S.  Paus.  I.  19,  5.  Pliilostr.  vita  Apoll.  IV.  11. 
KtymoL  Bä.  a.  v.  Kv»eiiiia.  Athen.  XIII.  p.  Ö61.  Paus.  IX.  40,  S.  Vgl. 
BOckh,  Tbl.  I.  p.  145.  161  sqq.  II.  p.  löS  sqq. 

' Id 

M)  Vgl.  Baoiil-Hochette,  histoire  de  retaMis.s.  des  colonles  Grecs, 
T.  n.  p.  187  sqq.  Otfr.  Müller,  Dorier  Tlil.  I.  p.  815  sqq.  Dagegen  Höck, 
Kreta  ThI.  II.  p.  38  sqq.  Zu  vgl.  ist  C.  Bilter’s  Vorhalle  d.  895  sqq.,  der 
das  Asiatische  nachzuweisen  sich  bemüht,  aber,  wie  es  scheint,  absichtlich 
naheacktet  geblieben  ist. 

56)  Strabo  XIV.  p.  653.  Diodor.  V.  55.  56,  Eustath.  ad.  Biad.  p.  77t. 
C.  Ritter’a  Vorhalle  p.  413  sq.  Grenzer,  Symbolik  Thl.  II.  p.  803  sq.  Höck, 
Kreta  TM.  I.  p.  858  sqq.  Weicker,  üscbylische  Trilogie  p.  173  sqq.  Lobeck, 
Aghtophamna  bat  alle  diese  Wesen  einer  neuen  Betrachtung  gewürdigt. 
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nannt,  als  sie  anch  anf  Rhodos  gewohnt,  und  einige  nenn  sagt 
man,  von  dort  ans  die  Rbea  nach  Kreta  begleitet  haben  sollen, 
wo  sie  Knreten  nmgenannt  wurden.  Auch  auf  Kypros  sollen 
eie  einst  gewohnt  haben,  von  wo  ein  Theil  nach  Boiotien  gekommen 
seyn  und  der  Athene  T ei chinia  einen  Tempel  geweiht  haben 
soll  Aus  Sikyon  wurden  sie  mit  den  thrakischen  Sintiern  durch 
den  Inachiden  Phoroneus  oder  seinen  Sohn  Apis  vertrieben  Nach 
der  gewöhnlichen  Ansicht  hält  man  sie  für  eine  Art  Daimonen 
mit  Zauberkraft,  verwandt  den  idäischen  Daktylen  (’JdoTo« 
/iäxTvXoi).  Nach  dir  Geburt  des  Zeus  auf  dem  Ida  in  Kreta  sol- 
len sie,  Knreten  genannt,  nach  Eleia  gekommen  seyn,  wie  die 
Hellenen  glaubten.  . Ihr  Vater  soll  Daktylos  und  ihre  Mutter  Ide 
seyn.  Nach  einigen  wohnten  sie  am  Abhange  der  Ide,  entweder 
als  Eingeborne,  oder  als  Eingewanderte;  nach  dem  allgemeinen 
Glauben  aber  sollen  sie  zuerst  das  Eisen  am  Ide  bearbeitet  haben 
Ph.  Buttmann  hat  sie  mit  dem  nordischen  Dämonen  Thubalkain, 
Dwalinn,  und  Vulkan  zusammengestelit,  und  erklärt  die  Sage  von 
deren  Daseyn  im  Peloponnes,  in  Kypros,  Kreta,  und  Rhodos  ein- 
fach und  glaubwürdig  so,  dass  eben  diese  Sage  unter  Einem  Volk- 
stamme heimisch  war,  der  einst  in  jenen  Ländern  wohnte.  In  der 
nordischen  Sage  in  der  Ilerwararsaga,  Bragur  und  Edda  nämlich 
hiess  der  erste  von  den  beiden  Zwergen  oder  Daimonen,  welche 
die  mächtigsten  ihres  ganzen  Geschlechts,  und  zugleich  die  gröss- 
ten Meister  sind  in  der  Kunst  Schlachtschwerter  und  allerlei  Arten 
von  Waffen  zu  fertigen,  D walin.  Deren  Sage  scheint  asiatischen 
Ursprungs  zu  seyn 

Nachkommen  der  idäischen  Daktylen  sollen  neun  Kureten 
(Kovgijret)  seyn,  deren  jeder  zehn  Sühne  erzeugte,  die  sogenann- 
ten Korybanten  (KoQvßavrat).  In  Kreta  war  die  dem  Dionysos 
und  anderen  Gottheiten  geweihte  Festfeier  mit  Orgien  verbunden, 
oder  vielmehr  sie  bestand  darin;  insbesondere  geschah  dies  bei  den 
Festen  des  Zeus  von  den  Dienern  des  Gottes,  die  Knreten  biessen. 
Diese  führten  bewaffnet  Schauspiele  mit  Tanz  aus,  die  Sage  von 
Zeus  Geburt  darstellend,  worin  sie  sowohl  den  Kronos  vorführen, 
wie  er  seine  Kinder  sogleich  nach  der  Geburt  verschlang,  als  auch 
die  Rbea,  wie  dieselbe  ihre  Entbindung  zu  verheimlichen,  das 
geborne  Kind  zu  verbergen , und  wo  möglich  zu  retten  versucht. 
Strabo  fährt  in  seiner  Erzählung  fort:  „zu  diesem  Zweck  nimmt 
sie  die  Kureten  zu  Hülfe,  welche  mit  Trommeln  und  allerlei  an- 
derem Lärm,  mit  Chorwaffentanz  und  Waffenklirren  die  Güttin 
umgebend,  Kronos  schrecken  und  ihm  den  Knaben  unbemerkt  ent— 

ST)  Strabo  X.  p.  47S.  Paus.  IX.  19,  1. 

68)  Enseb.  chron.  XL  d.  67. 

69)  Paus.  V.  7.  4.  Die  aasführlichsten  Nachrichten  nach  verschiedenen 
Oncllen  s.  Schol.  ad.  Apoll.  Rbod.  argon.  I.  1186.  11^.  Strabo  X.  p.  473. 
Diodor.  V.  64. 

60)  S.  Bragnr  ThI.  I.  p.  167,  alle  und  neue  Edda,  Biitlmann’s  My4ho- 
logns  Bd.  I.  p.  164  sqi- 
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vrenden  solico,  welcher,  wie  die  üebcrlieferung  meldet,  unter 
gleicher  Fürsorge  von  ihnen  auch  erzogen  wurde.  Die  Kurcten 
also  haben  entweder,  weil  sie  als  Koroi  (^Jünglinge)  Hülfe  leiste- 
ten, oder  weil  sie  den  Koros  (Jüngling)  Zeus  erzogen,  — denn 
Beides  behauptet  man,  — diese  Benennung  erhalten,  gleich  wie 
eine  Art  Satyren  um  Zeus.“  Wenn  auch  nicht  bestimmte  Zeug- 
nisse dafür  zeugten,  dass  dieser  Kultus  aus  Asien,  aus  Phrygien, 
hierher  gekommen,  oder  vielmehr  auch  hier  so  wie  wahrscheinlich 
in  der  frühesten  Zeit  auch  auf  anderen  Inseln  um  den  Peloponnes 
und  vielleicht  dort  selbst,  unter  demselben  Volkstamme  heimisch 
war,  so  würde  der  Kultus  selbst  schon  in  seinen  Eigenthümlich- 
keilen  dies  genügend  bewahren  «*).  Bemerkenwerth  ist,  dass  auch 
die  Feier  der  Thrakcn  bei  ihren  Festen:  Kotyttien  {tu  Kotvt- 
tue),  und  Bendideien  {tu  Bmdldstu),  bei  denen  auch  die  Or- 
phiken  {tu'OQcptxä)  ihren  Ursprung  haben,  dem  asiatischen  Kul- 
tos  glichen.  Mit  Orgien  verehrten  die  Thraken  die  Göttin  Kotys 
{Kotvi).  Daher  sagt  Strabo*<^):  „es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass,  wie  die  Phrygen  selbst  Abkömmlinge  der  Thraken  sind,  so 
auch  ihre  Festgebriiuche  von  dort  übertragen  wurden.  Und  indem 
man  auch  Dionysos  und  den  edoniseben  Lykurgos  in  Eins  zusam- 
menstellt,  gibt  man  die  Aehnlicbkeit  ihrer  Festgebräuche  zu  er- 
kennen.“ Er  berichtet  ferner:  „Wie  die  Athener  in  anderen  Dingen 
ihrer  Liebe  zum  Fremden  treu  blieben,  so  auch  hinsichtlich  der 
Götter.  Denn  viele  der  fremden  Kulte  haben  sie  aufgenommen,  so 
dass  sie  sogar  in  Lustspielen  dargestellt  wurden;  unter  anderen 
die  thrakischen  und  phrygischen.  Die  Bendidien  erwähnt 
Platon,  den  phrygischen  Demosthenes,  indem  er  der  Mutter  des 
Aischincs  und  ihm  selbst  vorwirft,  dass  er  in  Gemeinfeslen  die 
Mutter  begleitet,  oft  auch  den  Festfeierzügen  beiwohnt  und  das 
ai/o/',  außoi,  vrii,  attt/g  atttjs  vtjg  mit  ausruft:  denn  dies  sind  die 
Festgebräuche  des  Habazios  {tu  Ilußü'Qiu)  und  der  Göttermutter 
(tu  Mttgmu 

Hierdurch  wird  wahrscheinlich,  dass  auch  in  Attika  die  asia- 
tischen Kulte  aus  der  barbarischen  Frühzeit  sich  erhielten;  denn, 
wie  schon  bemerkt,  sagt  Thukydides,  dass  auch  in  Attika  wie  in 
Arkadien  sich  die  Urbewohner  stets  erhielten.  Hieraus  erklärt 
sich  wohl  das  Asiatische  in  der  Sitte  der  Athener,  das  allgemein 
anerkannt  ist. 

So  viel  ist  gewiss,  dass  zwar  die  Teichinen,  nicht  aber  die 
idäischen  Daktylen,  noch  die  Kureten  Volkschnften  ge- 
nannt werden  können. 

Die  kretischen  Dorer,  in  die  verschiedenen  Städte  und  Staa- 
ten zertheilt,  lebten,  wie  es  scheint,  fast  beständig  im  Zwist, 


8t)  Strabo  X.  p.  466  sqq.  Eitrip.  Bacch.  65  sqq.  Vgl.  über  die  Waffen- 
t^e^der  Kureten  Pollux  IV.  14.  Uesych.  8.  v.  Plin.  hist,  nah 

63)  Strabo  X.  p.  471. 

63)  Plat.  rep.  L 8,  p.  354.  DemosUi.  pro  oor.  I.  p.  813. 
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ohngeachfet,  wie  schon  nachgewfesen  ist,  ein  Bandvertrag  vor- 
handen war.  In  einem  solchen  Zwiespalt,  der  stets  in  Bürger— 
kampf  ansartele,  znr  Zeit  des  ersten  messenischen  Kriegs,  unter 
der  Regierung  des  Königs  Alkameraes,  des  Sohns  von  Teleklos, 
sendeten  die  Lakedaimonen  den  Charinidas,  Sohn  des  Eutbys,  ei- 
nen Optimaten  nach  Kreta,  um  die  bewegten  Kreter  zur  Ruhe  za 
mahnen,  und  sie  zu  bestimmen,  dass  sie  die  vom  Meer  entfernten 
oder  schwachen  Städte  verliessen  und  sich  an  der  Küste  auf 
glücklicher  gelegenen  Orten  anbanten^^j.  Worauf  sich  diese  Sen- 
dung gründete,  ist  unbekannt.  Unter,  allen  Städten  war  Knossos 
die  mächtigste,  und'  ihr  zunächst  Oortyn.  Wenn  diese  beiden 
znsammenhielten,  berichtet  Strabo,  herrschten  sie  Ober  alle,  waren 
sie  entzweit,  so  zerüel  die  ganze  Insel;  das  Uebergewicht  gab 
dann  Kydonia  denen,  welchen  sie  beitrat.  So  bekämpften  jene 
beide  vereint  Lyktos  wieder,  und  zerstörten  die  Stadt.  Endlich 
wählten  die  Kreter  einstimmig  den  König  Philipp  von  Makedo- 
nien zu  ihren  Vorsteher  (Olymp.  141,  1 = 816  v.  Ch.);  aber 
schon  801  stehen  sie  wieder  entzweit  sich  im  Kampf  gegenüber. 
Die  Gortynier  riefen  Philopoimen  zu  Hülfe  und  machten  denselben 
zu  ihrem  Heerführer  Rom  fand  Ursache,  die  Insel  zu  be- 
kriegen und  zu  unterwerfen  in  der  Seeräuberei,  welche  auf  Kreta, 
wie  in  Kilikien  ihren  Sitz  hatte.  Die  Insel  hatte  sogar  mit  dem 
Tyrann  Nabis  in  Sparta  zur  Seeräuberei  einen  Vertrag  geschlos- 
sen. Die  Römer  beschlossen  den  Krieg  gegen  Kreta.  M.  Antonius, 
Sohn  des  grossen  Redners,  setzte  71  v.  Ch.  nach  der  Insel  über, 
aber  sein  Unternehmen  misslang,  und  nur  der  Tod  auf  der  Insel 
befreite  ihn  vor  Anklage  und  Strafe.  Die  Kreter,  welche  die  Rö- 
mer jetzt  fürchteten,  suchten  durch  eine  Gesandtschaft  das  ihnen 
drohende  Ungewitter  abzulenken ; aber  vergebens.  Im  J.  69  wurde 
der  Krieg  beschlossen,  und  der  Consul  Qninctus  Caecilius  Metel— 
lus  setzte  68  über.  Die  Kreter  hatten  ein  Heer  von  84000  Strei- 
tern gerüstet,  das  lange  Widerstand  leistete.  Als  sie  sich  über- 
wunden sahen,  wendeten  sie  sich  an  C.  Pompejus,  der  eben  den 
Krieg  gegen  Mithridates  führte.  Dieser  wollte  den  Consul  jetzt 
zwingen,  die  Insel  zu  verlassen,  ehe  er  sie  unterworfen.  Metellas 
siegte,  und  machte  seine  Eroberung  66  v.  Cb.  zur  Provinz.  Der 
Sieger  feierte  in  Rom  einen  Triumph,  und  wurde  durch  den  Bei- 
namen Creticus  geehrt.  So  lange  Rom  Republik  war,  blieb 
Kreta  mit  Kyrene  eine  Provinz.  Nach  Caesar’s  Tode  wollte  An- 
tonius der  Insel,  angeblich  nach  Caesar’s  Testament,  die  Freiheit 
geben;  es  kam  jedoch  nicht  zur  Ausführung««).  Später  erscheint 
sie,  weil  kein  Heer  hier  nothwendig  war,  als  Senatprovinz.  Eine 
römische  Kolonie  in  Knossos  genügte,  wie  es  scheint,  zur  Be- 


el) Paus.  III.  8,  7.  Polyb.  XXIX.  4,  6.  7. 


65)  Strabo  X.  p.  478.  Polyb.  IV.  53.  54.  de  virt.  et  vit.  VII.  12.  Plu- 
tareb.'  Philop.  7.  13. 

6«)  I.iv.  epit.  XCVn.  Flor.  III.  7.  Liv.  epit.  XCVIII.  sqq.  VelleJ.  n 
SO.  Dio  Cass.  XXXM.  p.  9. 
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herrschang  der  Insel.  Unter  Constantin  d.  Gr.  stand  Kreta  nnter 
dem  zweiten  Praefectns  praetorii.  In»  Besitz  der  ostrOmischen 
Kkiser  blieb  es,  bis  Sarazenen  znr  Zeit  Michael’s  des  Stammlers 
die  ganze  Insel  bis  auf  die  Stadt  K y d o n i a eroberten.  Diese 
Eroberer  legten  auf  der  Stelle,  wo  einst  Herakleia,  der  Hafen 
der  Knossier  stand,  einen  Hafen  an,  Xardo|  genannt;  daraus 
CDtetand  wabrscheinlich  das  heutige  K a n d i a , der  Hauptort  der 
Insel,  nach  dem  diese  selbst  sogar  jetzt  benannt  wird.  Erst  Chri- 
stophoros,  der  Feldherr  Basilios  des  Makedonen,  vermochte  sie 
diesem  Herrscher  wieder  za  unterwerfen,  aber  nur  anf  kurze 
Zeit.  Schon  nach  zehn  Jahren  verweigerten  sie  den  Tribut.  Sieb- 
zig Jahre  sp&ter,  unter  Romanus,  vertrieb  sie  Phokas  aus  ihren 
Borgen.  Unter  Alexios  Komnenos  versuchten  die  StSdte  einen 
Abfall,  worden  aber  durch  den  kaiserlichen  Feldherrn  Rhapsommas 
gezüchtigt.  Der  Graf  von  Flandern,  Balduin,  belehnte  als  Kaiser 
?on  Konstantinopel,  mit  dem  grössten  Theil  der  Insel  den  Venetianer 
Dandolo.  Eine  Keltlang  besassen  sie  auch  die  Genuesen  durch  ihre 
Piraten.  Sie  wurden  vertrieben,  und  Balduin  belehnte  damit  den 
Markgrafen  von  Montfcrrat,  der  sie  an  die  Republik  Venedig 
verkanfle.  Sie  betrachteten  diesen  Besitz  als  gross;  denn  die 
Vertheidigung  der  Festung  Kandia  kostete  ihnen  hundertsieben- 
nadsechzig  Millionen  Tblr.  in  Gold,  das  Blut  von  888  Patriziern  und 
über  30, IHM)  Krieger.  Und  doch  verloren  sie  diesen  Besitz  1669 
an  die  T&rken. 

Dies  waren  die  Schicksale  einer  in  der  Frfihzeit  des  helleni- 
Volkes  so  bedeutsamen  Insel.  Hierokles  verzeichnet  dieselbe  als 
eine  besondere  Eparchie  mit  zweiundzwanzig  Stfidten,  unter  einem 
Hegemon.  Damals  war  die  Hauptstadt  Gortyne 

8.  Nach  Strabo  sagte  Eudoxos  Ober  die  Lage  der  Insel  : 
„aie  liegt  im  Aigaion‘<;  Strabo  aber  fügt  hinzu:  So  muss  man  nicht 
eagen,  sondern  bestimmter,  sie  liege  zwischen  Kyrenaia  und  Hel- 
las, von  Sunion  bis  Lakonike,  in  einer  diesen  Ländern  gleichlau- 
tenden Länge  von  Abend  gegen  Morgen;  bespült  aber  wurde  sie 
gegen  Norden  vom  aigaiischen  und  kretischen  Meer,  gegen  Süden 
vom  libyschen,  welches  sich  dem  aigyptiscben  Meer  anschliesst. 
Das  westliche  ihrer  Enden  ist  das  bei  Phalasarna,  in  einer  Breite 
von  etwa  zweihundert  Stadien;  es  theilf  sich  in  zwei  Vorgebirge, 
von  welchen  das  südliche  Kriumetopon  {Kgiov/iireanov),  das 
nördliche  Kimaros  (KtftixQos)’,  das  östliche  Ende  ist  das  nicht 
weit  über  Sunion  gegen  Morgen  hinausreichende  Samonion 
(^a/tton/dr)“.  Strabo’s  Bezeichnung  der  Lage  der  Insel  ist  anf- 
tallend.  Sunion  kommt  sie  nirgend  nahe.  Wäre  dies  der  Fall, 
so  lüge  sie  in  der  Richtung  aus  Südwest  nach  Nordost;  ihre 
wahre  Lage  ist  mit  geringer  Abweichung  aus  West  nach  Ost, 
wie  dies  schon  Plinius  sehr  richtig  bezeichnet  Die  unrichtige 


97)  Hierocles  synecd.  p.  SS  sq. 

68)  Eudoxus  ap.  Strab.  X.  p.  474.  47S. 

69)  Pim.  hist.  nat.  IV.  80. 
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Vonrtellang  von  dem  Peloponnes  seheint  die  Ursache  dieser  aik> 
wahren^  Angabe  zu  seyn.  Bei  dieser  Ausdehnung  der  Insel  ia 
die  L&nge  ist  natürlich  eine  Seite  gegen  Norden,  und  eine  andere 
gegen  Süden  gerichtet,  wie  auch  PUnius  bemerkt.  Strabo  sagt 
ferner:  „Von  Kyrenaia  bis  Krin-Metopon  ist  eine  Fahrt  zweier 
Tage  und  Nächte;  von  Kimaros  bis  Malea  sind  siebenhundert 
Stadien;  zwischen  beiden  liegt  Kythera;  vom  Samonion  aber  nach 
Aigyptos  hält  die  Fahrt  vier  Tage  und  Nächte,  andere  sagen  dreh 
In  Stadien  haben  einige  diese  Fahrt  zu  fanfiansend , andere  zn 
noch  wenigeren  berechnet.  Eratosthenes  nimmt  von  Kyrenaia  bis 
Krin-Metopon  zweitausend  an,  von  hier  aber  bis  zum  Peloponnes 
weniger^'.  In  der  wichtigen  Rücksicht  auf  volkscbaftlicfae  Ver- 
hältnisse betrachtete  Aristoteles  die  Lage  der  Insel  in  ihrer  Nähe 
zum  Peloponnes,  zu  Asien  bei  Triopion-Topou , und  zu  Rhodos, 
und  bebt  namentlich  die  Wichtigkeit  dieser  Insel  zur  Zeit  der 
Entwickelung  des  griechischen  Lebens  hervor  Es  ist  nicht 
zu  verkennen,  dass  Kreta  gleichsam  eine  Brücke  bildet,  im  Ver- 
ein mit  den  Inseln  Rhodos,  Karpathos  und  Kasos  gegen  Nordost, 
und  Kytbera  gegen  Nordwest  zwischen  Asien  und  der  peloponne— 
sischen  Halbinsel.  Die  Lage  der  Insel  bezeichnet  auch  der  Sänger 
der  Odyssee  schon  im  Allgemeinen  '^>3.  Auch  Mela  bezeichnet 
dieselbe  Ober  den  griechischen  Inseln,  mitten  im  Meer,  in  seiner 
Länge  zwischen  dem  Ost-Vorgebirge  Samonion  und  dem  West- 
Vorgebirge  Kriu-Metopon  ’*). 

Die  Grösse  der  Insel  gab  Sosikrafes  ^33^  dem  Apollodor  der 
Geograph,  genaue  Kenntniss  der  Insel  nachrühmte,  in  der  Länge 
auf  mehr  denn  zweitausenddreihundert,  in  der  Breite  aber  zu  etwa 
zweihundert  Stadien  an;  indessen,  sagt  Strabo,  stände  diese  An- 
gabe nicht  im  Verbältniss  zur  Grösse,  weil  dann  der  Umfang  über 
fünftausend  Stadien  betrüge.  „Artemidor  berechnete  denselben  zu 
viertausendhundert;  Illeronymos  aber,  welcher  die  Länge  zu  zwei- 
tausend und  die  Breite  ungleich  annimmt,  dürfte  doch  den  Umfang 
auf  mehr  Stadien  berechnen,  als  Artemidor.  Gegen  den  dritten 
Theil  dar  Länge  verengt  sich  die  Insel,  so  dass  hier  eine  Land- 
enge entsteht  von  etwa  hundert  Stadien,  welche  am  nördlichen 
Meer  den  Ort  Amphimalla,  am  südlichen  den  Hafen  Phoinix  hat. 
Gegen  die  Milte  hin  ist  die  Insel  am  breitesten.  Von  hier  aber 
fallen  die  Küsten  wieder  zu  einer  noch  schmaleren  Landenge,  als 
die  vorige,  auf  etwa  sechzig  Stadien  zusammen,  von  Minoa  im 
Gebiet  der  Lyktier  gegen  Hierapytne  und  das  libysche  Meer.r.. 
Endlich  läuft  die  Insel  in  ein  spitzes  Vorgebirge  aus,  das  Samo— 
nion , welches  gegen  Egyptos  und  did*  Inseln  der  Rhodier  sich 
neigt“. 

70)  Arlstot.  polU.  n.  7. 

71)  Odyss.  XIX.  178.  173. 

72)  Pomp.  Meta  II.  7. 

73)  Sosicrates  ap.  Strab.  X p..  474  sq. 
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Skylax  bezeichnet  die  Lage  der  Insel,  die  er  ffir  die  dritte 
ihrer  Grösse  nach  hfiit,  nahe  bei  Lafcedaimon,  so  dass  sie  Europa 
sehr  nahe  liegt.  Ihre  Entfernnng  von  Lakedaimon  bis  zum  Vor- 
gebirge, auf  welchem  Phalasarna  lag,  berechnet  er  eine  Tagfahrt. 
Südwärts  schifft  man  nach  Libyen,  sagt  er,  und  die  Fahrt  bis 
sum  Chersonnes  und  der  Küste  der  Kyrenaier  beträgt  eine  Tag- 
und  Nachtfahrt.  Die  Länge  des  schmalen,  von  West  nach  Ost 
sich  streckenden  Kreta’s  gibt  Skylax  zu  zweitausendfünfhundert 
Stadien  an.  Mit  dieser  Angabe  stimmt  Dikaiarchos  überein,  der 
noch  hinznfügt,  diese  Insel  liege  unter  allen  Inseln  allein  am 
meisten  in  der  hohen  See  t*).  — > In  der  Cosmographie  mit  dem 
Namen  des  Aethicos  wird  die  Länge  der  Insel  zu  CLXXll,  und 
die  Breite  zu  L.  mill.  pass,  angegeben.  Diese  Bestimmung  hat 
Dicoilins  anfgenommen  Agatbemer  nennt  die  Insel  in  der 

Grösse  die  vierte  unter  den  grösseren  Inseln,  und  bezeichnet  ihre 
Lage  bei  Males,  mit  einem  Umfange  von  viertausendeinbundert, 
und  die  Länge  zu  zweitausend  dreibnndert  Stadien.  Ausserdem 
berechnet  derselbe  Geograph  die  Entfernung  von  Rhodos  bis  Sa-  ' 
mo  n i o n , dem  Vorgebirge  Kreta’s , zu  tausend  Stadien  oder  zu 
hnndertdreiunddreissig  Millien;  und  die  Weite  von  Samonion  bis 
Krin-Melopon,  also  die  Länge  der  Insel,  zu  fünfzehnhundert  Sta- 
dien; dann  die  Entfernung  von  hier  bis  zum  Vorgebirge  Pacbynos 
auf  Sicilien  zu  viertausendfünfhundert  Stadien,  das  die  Länge  des 
sikelischeo  Meeres  sei  Markianos  nennt  Kreta  die  neunte 
Insel  ihrer  Grösse  nach,  und  hält  sie  für  kleiner  als  Sardinien  und 
Korsika  t’J.  Plinius  sagt  die  Breite  der  Insel  übersteige 
nirgend  fünfzigtansend  Schritt,  und  sie  sei  in  der  Mitte  am  brei- 
testen; ihre  Länge  betrage  CCLXX  mill.  pa»$.,  ihr  Umfang  aber 
DLXXXIX  mill.  pass.  Nach  der  Berechnung  des  Agrippa  gibt 
er  die  Entfernung  des  Vorgebirges  Criumetopon,  von  dem  ky- 
renaiischen  Vorgebirge  Phyeus  zu  CXXV  mill.  pass.,  und  das 
Vorgebirge  Cadistus  vom  Malea  im  Peloponnes  zu  LXXV  mill. 
pass.,  des  Vorgebirges  Samonium  von  der  Insel  Carpathus  (in 
Favonium  ventum}  zu  LX  mUl.  pass.  an. 

Ueber  die  physische  Beschaffenheit  der  Insel  urtheilt  Strabo, 
wie  es  scheint , nach  Sosikrates  : „ die  Insel  ist  gebirgig  und 
waldig,  hat  aber  fruchtreiche  Thäler.  Von  den  Gebirgen  heisst 
das  westliche  L e u k a (rä  Asmta  oqtj  , die  weissen  Berge) , das 
an  Höhe  dem  Taygetos  nicht  nachsteht,  sich  auf  dreihundert  Sta- 
dien weit  in  die  Länge  streokt,  eine  Bergkette  bildet,  die  ohn- 


74)  Scylaz  p.  17.  18.  58.  Dlcaearch.  p.  24  ed.  Huds. 

75)  Aetbicua  cosdiogr..  Dlciiil.  de  mens,  orbis  terrae  Uber  p.  43  sq. 
Vtl.  Demonstr.  proviocamm  ed.  Bode  p.  XXT.  (Mythogr.):  Greta  palet  in 
longitodine  müL  pass.  ChXXlIJ,  io  latidndine  millia  poBsiinm  sex. 

76)  Agatbemer.  lib.  II.  8.  I.  5.  II.  14. 

7^  Marcian.  peripl.  Ub.  I.  p.  3. 

78)  PUn.  hist.  nat.  IV.  12,  80. 

79)  Strabo  X.  p.  475. 
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gefShr  auf  dem  Isthmos  endet.  In  der  Mitte  der  Insel,  dort,  wo 
sie  am  weitesten  ist,  steigt  das  hOchste  der  Gebirge  der  Insel, 
Idaion  (rö  ’Jdcctov)  auf,  dessen  Umfang  sechshundert  Stadien  be— 
trfigt.  An  demselben  stehen  die  vorzüglichsten  Städte.  Andere 
der  leukischen  Gebirgkette  gleiche  laufen  theils  gegen  Süd, 
theils  gegen  Ost  ans<^.  Prokesch  v.  Osten  sagt  dass  die  llüup— 
tcr  der  weissen  Berge  im  Glanze  ihrer  Schneedecke  über  der 
westlichen  Hälfte  der  Insel  in  majestätischer  Reihe,  wie  glän- 
zende Diamante  einer  Krone  hervortreten,  scheinbar  unter  rechtem 
Winkel  gebrochen,  indem  in  Osten  eine  Reihe  derselben,  das  Ge- 
birge von  Sfakia,  in  riesigem  Zuge  nach  Norden  streicht.  Drei— 
und  zwanzig  Spitzen  flammen  auf  der  einen  Seite  unter  den/  na- 
ben Himmelgewölbe,  fünfzehn  auf  dem  andern,  aber  auch  in  der 
Mitte  ragea  schneeige  Gipfel  zum  Himmel  auf.  Dieser  edle  Rei- 
sende hält  dieses  Gebirge  für  höher  als  den  Taygctos.  An  ih- 
rem östlichen  Abfall  führt  ein  Schluchtweg  uher  den  erwähnten 
westlichen  Isthmos.  Von  den  weissen  Bergen  aus  fast  im  Osten 
steigen  die  Füsse  des  Ida  in  dreizehn  Gipfeln,  dunkel  und  steil, 
auf  Entfernung  von  zwanzig  Meilen  etwa,  empor  und  heben  steh 
stufenweis  zum  König  der  Insel,  zum  Ida  selbst,  der  in  OSO 
zwei  schneebedeckte  Häupter  zeigt.  Kommt  man  diesem  Götter- 
gebirge näher,  so  sieht  man  dessen  saturnisches  Doppeihaupt  drei- 
fache Höhen  umstehen,  kegelförmig  an  Gestalt,  als  seien  sie  die 
Kureten,  die  Geburt  des  Zeus -Kindes  zu  schützen.  Jetzt  heisst 
dieses  Gebirge  Psiloriti  (>PUopiT().  Siebers  bat  die  Höhe  des- 
selben über  dem  Meer  zu  zwölfhundert  Toisen  berechnet.  Es 
liegt  westlich  neben  der  Durchschnittlinie  der  grössten  Breite  der 
Insel.  Eine  unwirtbbare  Scheide  zwischen  den.  Gebieten  von 
Kandla  und  Retimno  bildet  eine  Kette  von  Spitzbergen,  die  ins— 
gesammt  und  insbesondere  die  höchste  Kuppe  derselben,  die  Me- 
lidoni  gegen  Ost,  und  Daphne  gegen  Nord  steht,  heisst  heute 
Nida.  Prokesch  v.  Osten  vermuthet,  dass  jene  Kuppe  des  Nida 
eben  jener  talleische  Berg  sei,  der  eine  Wohnstätte  des 
Hermes  hiess,  und  Zeus  einen  Beinamen  gab,  wenn  nämlich  die 
Inschrift  richtig  ist,  welche  sich  in  einer  Höhle  bei  Melidoni  an- 
geblich befindet.  Diese  BergRuppe  zeichnet  sich  unter  den  ge- 
ringeren Gebirgen  der  ganzen  Insel  eben  so  wie  der /Ida  unter 
den  höheren  durch  Gestalt  und  Höbe  aus.  Weiterhin  im  Ostsüd- 
ost erheben  sich  die  hohen  Schneegebirge  von  Siti.  Zwischen 
diesen  Gebirghöhen  und  dem  Ida  im  Süd  zum  Westen  erhebt  sich 
ein  abgesondertes  kahles  Berghaupt,  jetzt  Karadagh  genannt. 
Weiterhin  gegen  die  heutige  Stadt  fliesst  ein  kleiner  Bach,  einst 
Triton  genannt;  an  dessen  Ursprung,  der  Mythe  zufolge,  Athene 


80)  Denkwürdigkeiten,  Bd.  I.  p.  540.  663.  669.  Ueber  den  Ida  C/diy) 
vgl.  Diony«.  Perieg.  4US.  409.  Eustatli.  ad  li.  1.  nennt  dies  Gebirge  dicht- 
bewaldetes  Gebirge:  "läq  xakUxö/iotatv  vtrö  (fgvai  rtiUSötaaa , noivätväQor 
TO  OQoq  xai  Dionys,  führt  auch  die  ^Nachricht  an; 

ov  inwif%iftoq^  6 TÖv  xQvy>aq  tv  o^ei  .^txTrt/w,  ote  h(fOvoq  i/uxoTcveVf 

i&ihav  a^farioat  aixor.  Vgl.  Virgil.  aCQ.  IV.  161. 
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BU3  dem  Haupt  des  Zeus  sprang,  die  dessfaalb  Tritogeneia 
hiess^J}.  — Nach  8trabo  ist  das  Gebirge  Dikte  ()/  ro 

ogog)  von  Ida  ostwärts  tausend,  und  von  Sanionioa  hundert  Sta- 
dien entfernt.  — Zum  kydonischen  Gebiet  gehört  der  Berg  T i- 
tyros  oder  Tyros  TtrvQog,  rj  Tigog  axgayr^gior),  auf  dem  ein 
Temi>el  stand,  „aber  nicht  das  Diktaion  (ro  Jonatovj,  sondern 
das  Dyktinaaion  (Ji>trvri>atov)‘‘,  wie  Strabo  sagt.  Dieselbe 
Lage  dieses  Gebirges  bezeichnet  auch  Dikaiarhos  Es  bildet 
die  äusserste  Spitze  der  östlichen  der  beiden  Landzungen  auf  der 
Nordseite  der  Insel.  — Tournefort  hält  das  hohe,  schroffe  und 

kahle  Gebirge  nahe  an  der  Küste  von  Suda,  heute  Puppa  ge- 

nannt, für  den  Tityros,  obgleich  Strabo  dasselbe  an  der  West- 
küste gelegen  bezeichnet.  Der  Tityros  ist  vielmehr  diejenige 
Bergkette,  welche  ans  dem  Innern  der  Insel  nach  dem  heutigen 

Cap  Spada  zieht,  und  im  Westen  der  Insel  eine  ganz  für  sich 

bestehende  bedeutende  Masse  bildet  prokesch  v.  Osten  sagt : 

„der  Puppa  ist  ein  unfreundliches  Gebirge.  Oleander  und  Myrthen 
decken  dicht  den  Grund.  Scblingkrant  überwachst  dieselben ; 
einzelne  Kypressen,  Oliven,  und  von  500  <zu  500  Schritten  zer- 
fallene Warten  der  Venezianer  ragen  daraus  hervor.  Den  Berg- 
abhang  an  einem  dieser  Wachbäuser  vorbei  hinaufsteigcnd , folgt 
man  einer  venezianischen  Strasse,  nur  für  Saumthiere  und  geringe, 
aber  sichere  Rosse  gangbar.  Dieser  Weg  führt  fast  immer  an 
Abgründen  hin.  Quellen  sprudeln  in  Menge;  Salbai,  Thymian, 

Majoran  und  andere  duftende  Kräuter  überfüllen  den  Felsenhang. 

Während  des  letzten  Kampfes  zerstörten  die  Griechen  auch  diese 
Verbindung,  um  Zeit  zur  Flucht  und  Kettung  zu  gewinnen.  Der 
an  sich  so  gefährliche  Weg,  nur  dürftig  ausgebessert,  ist  daher 
jetzt  an  mehreren  Stellen  kaum  überschreitbar.  Nach  einer  Stunde 
erreicht  man  den  Rücken  des  Berges  und  umgeht  die  Puppa  au 
ihrem  westlichen  Abhange.  Die  weissen  Berge  treten  im  sie- 
genden Glanze  hervor“.  Die  majestätischen  Berge  sind  die  dik- 
teiischen  Berge  dey  Alten.  Prpkesch  v.  Osten  bemerkt  auch: 

,,Es  ist  sonderbar,  dass  alle  Vorgebirge  an  der  Insel,  Kap  Spada, 

Maleca,  Drapani,  Monte  dclla  Madonna,  Sassoso,  Ti- 
gani.  St  Giovanni  und  Sideri,  mit  geringer  Abweichung, 
unter  demselben  Winkel,  und  zwar  unter  einem  rechten,  auf  der 
Kfislenlinie  stehen“  Prokesch  v.,Osten  sagt  ferner:  „Der  Ka- 
radagh  streicht  von  Nord  nach  Süd,  wesshalb  er  sich  auch,  von 
Kandia  aus,  nur  als  abgesonderter  Kegel  zeigt  Dies  ist  wahr- 
acheinlich  der  Berg,  worauf,  nach  der  Meinung  der  Alten,  Zeus 

61)  Prokesch  v.  Osten,  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  676.  580. 

88)  Der  Periplus  erwähnt  ^ Tvgof  änqom^qiov.  Diese  Form  hält  Gros- 
knrd  za  Strabo  X.  p.  479  für  richtiger  als  TiTvqot,  obwohl  dieser  Name 
jetzt  sich  so  bei  Strabo  und  Phraotzes  ebron.  4.  SG  findet.  Strabo  X.  p.  470. 

▼gl-  Arat.  pltaenom.  SS.  Dicaearch.  perieg,  Greta  p.  25  ed.  Huds. 

83)  Tournefort,  Voyage  en  Levante  I.  VgL  Prokesch  v.  Osten,  Thl.  I. 

P-  5GS  sq. 

84)  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten,  Thl.  l,  p.  596.  565.  595  sqq. 
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begraben  worden  tat.  Selbst  ln  den  christlichen  Jshrhnnderten 
wies  man  noch  ein  Grab  an  dieser  Stelle^  and  gab  es  für  dasjenige 
des  Sohnes  des  Satnrnus  ans  (Chrysostom.  fiber  das  Sendschreiben 
des  heil.  Paulas  an  Titus).  . . Als  es  dunkel  wurde,  erreichten 
wör  das  Kloster  Giorgio  Epanositi,  das  an  den  Gipfel  des  Berges, 
gegen  die  Nordwinde  Schutz  suchend,  sich  lehnt....  Ich  durch— 
strich,  noch  bevor  es  ganz  dunkel  wurde,  einsam  die  Umgegend, 
ein  nur  wenig  eingesenkter  Bergkessel  mit  einigen  Cypressen, 
Tannen  und  Oliven  zunächst  an  den  Mauergebäu({en  des  Klosters 
bepflanzt,  sonst  kahl  und  nur  fflr  Schafe  die  unscheinbare  Weide 
gewährend;  hl®  tind  da  Reste  von  Ortschaften  auf  den  Hflgeln 
liegend,  bfter  noch  eine  einsame  Kapelle  an  Felsen  angebaut 
und  diesen  gleichfarbig;  im  Osten  begrmizen  jene  majestätischen 
Berge  von  Siti,  deren  ieh  erwähnte,  den  Gesichtkreis,  sie,  welche 
den  Alten  die  Dikteischen  Gebirge  hiessen  und  dem  Zeus  einen 
Beinamen  gaben ; sie  mögen  anf  86  bis  30  Meilen  entfernt  stehen. 
Im  Sfiden  zieht  ein  hoher  Fuss  des  Ids,  kaum  ein  Drittheil  so 
weit  entlegen,  in  einfachen  Umrissen  hin;  im  Nord  nnd  West 

hemmen  die  nahen  Gipfel,  mit  Cypressen  bedeckt,  den  Ansbliok 

Heute  verliessen  wir  das  Kloster.  Wir  kamen  fiber  einen  Zwi— 
Bchenfuss  des  Ida  ins  Thal  von  Boria,  viele  zerstörte  Ortschaf- 
ten zur  Seite  lassend.  Fast  alle  liegen  auf  den  Spitzen  der  Hü- 
gel, nnd  die  Zwischenthäler  sind  von  Bächen  durchströmt.  Drei 
Mfihlenthflrme  stehen  auf  einer  schwachen  Einsattlung  eines  hö- 
heren Fusses  des  Ida,  der,  wie  alle  gestern  fiberstiegenen , nach 
Osten  strebt.  Auf  diese  Thfinne  ritten  wir  los  und  erreichten 
dieselben  bald  nach  acht  Uhr.  Hier  thut  sich  plötzlich  und  über- 
raschend schön,  da  das  Auge  seit  Kandis  nur  an  wüsten  Gebirg- 
boden  gewöhnt  ist,  eine  weite,  herrliche  Ebene  auf,  die,  von  Nord— 
osten  nach  Südwesfen  wohl  anf  dreissig  Meilen  sich  dehnt,  jen— 
seit  einer  mächtigen  Bergwand,  Kopavida,  eingedämmt,  von 
Flüsschen  durchströmt  nnd  mit  Orten  besäet.  Dies  ist  die  Ebene 
von  Messaria,  der  eigentliche  Fruchtboden  der  Insel  zu  allen 
Zeiten,  und  vielleicht  ihr  am  frühesten  bewohnter  Theil.  Nach 
wenigen  Schritten  thut  sich  das  Sfldmeer  auf,  von  Strabo  das  li- 
bysche genannt,  in  welches  diese  Ebene  sich  ausmündet,  und  die 
Klippe  Paxinada,  die  uns  die  Begleiter  Aspronissia  nann- 
ten, schaut  hoch  und  spitz  über  die  schw'achen  Hügel,  die  letzten 
Abfälle  des  Kopanida,  die  sich  von  Süden  nach  SQd  westen  her— 
einkrümmen.  Einige  hundert  Schritte  vor  uns  hatten  wir  zwei 
Hügel,  der  eine  mit  dem  Orte  Hagia,  der  andere  mit  Achiva— 
des  gekrönt.  Als  wir  näher  kamen,  fanden*  wir  beide  verwüstet. 
Ist  jene  Klippe  oder  dip  noch  weiter  draussen  in  der  See  lie- 
gende, welche  den  Namen  GozZo  trägt,  die  kleine  Insel  Kavta, 
wo  der  Apostel  Paulus,  auf  seiner  Fahrt  vou  Pbönizien  nach  Rom, 
an  die  Südküste  von  Kandis  geworfen,  das  kleingläubige  Schiff- 
volk ermuthlgte  und  das  Fahrzeug  rettete  (Acta  Apost.  87^? 
Baum-  und  Weingärten  umgaben  uns  jetzt  wieder  und  bebauter 
oder  doch  wenigstens  bebaubarer  Boden.  Mit  Blumen  und  frischem 
Grün  war  die  Flur  ringsum  besäet,  die  Maudelbäume'blühten,  die 
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Jotisnnlsbrodbiame  setzten  neben  reifen  Früchten  eben  neue  an;  Oliven 
nnd  Cypressen,  mittqp  aus  der  Blfitterfülie  der  GestrSuche  schanond, 
geben  ein  Bild  des  Sommers.  Nur  die  Platanen,  mit  welkem 
Laube  bedeckt,  wiesen  anf  die  Jahreszeit,  in  der  wir  uns  befanden. 
Uns  an  die  Höhen  zur  Rechten,  d.  i.  an  die  ietzten  Füsse  des  Ida 
haltend,  den  wir  jetzt  zum  erstenmal  in  der  majestätischen  Ver- 
breitung schauten,  die  er  nach  Süden  zeigt,  gelangten  wir  in  das 
DorfRai‘<.  Die  kleine,  heute  Kavta  genannte  Insel  nennt  Hie- 
Toklea  in  der  Eparchie  Kreta  Kl  au  dos  (p^aog  ^Xavdoe)- 

Heute  werden  die  Flüsse  der  Insel  von  den  Bewohnern 
simmtVich  Potamoi  genannt.  Der  Fluss  Lethaios  (6  uiij&cetog 
nojttfiöf)  durcbströmte  nach  Strabo’s  Angabe  die  Stadt  Gortyn. 
Ausserdem  werden,  noch  Msssalia,  Keratos,  Elektra,  Ka- 
tarr haktos,  Pyknos  genannt  Dikaiarchos  erwähnt  ausserdem 
Lethaios,  Didymol  (/ftdvfiot),  Mainomenos  ( Mcuvofievos)  Ke- 
drisos  (KtdQtaos),  Amphimela^  und  Messapolis 

(Meaamii^tg),  den  Skylax  Mesapos  (Meaänog)  nennt.  Den  Jur- 
danos  erwähnt  der  homerische  Sänger 

Ohngeachtet  des  nicht  überall  fruchtbaren,  und  steinigen  Bodens 
der  Insel,  erzeugt  sie  doch  Getreide,  das  nach  der  Sage  De- 
meter auf  der  Insel,  in  der  Nähe  von  Kressos,  gefunden  haben 
soll;  Wein,  von  dem  vorzüglich  die  threneische  Hebe,  ge- 
priesen wird.  In  der  Bereitung  des  Weins  zeichneten  sich  na- 
mentlich die  Knossier  ans.  Es  heisst,  dass  sie  dieselbe  dnreh  ^inen 
Spruch  des  delphischen  Gottes  kennen  gelernt  hätten.  Sie  ver- 
sendeten das  köstliche  Getränk  in  Flaschen.  — Der  Oelbeium 
gedieh  so  gut,  dass  ihn  Athene^  hier  gepflegt  haben  soll.  — Vom 
Jvretischeu  Obst  wird  von  den  Alten  vorzüglich  der  Granat- 
apfel, namentlich  die  promenaiische  Sorte;  die  kydonische 
Pflaume  (unsere  Quitte),  die  sogenannte  kypfische  Feige  ge- 
rühmt. — Unter  den  Waldbäumen  zeichneten  die  Alten  die  Ky.^ 
presse,  die  schwarze  Pappel,  die  Palme  und  die  Ceder  als  vor- 
züglich aus  8“). 

Unter  der  grossen  Menge  der  auf  der  Insel  wachsenden  Pflan- 
zen sind  die  meisten  offlzinell ; daher  sagt  Tertnllian : Munus  me- 
dicabile  Cretae.  Ein  kretisches  Universalheilmittel  ist  das  Dik- 

emuum,  das  nur  hier,  und  an  einigen  Orten  am  Ida  und  Dikte 
ichst.  Ausserdem  sind  bemerkenwerth : Nymphaia  (pp/Kpmä, 
Secblome,  Uaarwurz),  Sisaron  {ataaQov,  Knek^rwurz),  Herakiium 
(IlQaxhrop) , Tragoriganuii  (tQityogijafog) , Origanum,  Tragakantb, 
Anis,  Eberwurz,  Bockkraut,  Zwiebeln,  Milzkraut,  Melde,  Meli- 
lota,  Wolfwurz,  Kalmus,  Pseudobunium , Bisamkraut,  Peratonium, 


8A)  Strabo  X.  p.  478.  Ptolem.  V.  17.  Dicaearrh.  Greta,  p.  SS.  Sky- 
lax  p.  19  ed  Hnds.  Hom.  Odysa.  XIX. 

8B)  Solin.  17.  Hesych.  s.  v.  Bqtria.  Clem.  Alex,  paedagog.  3.  Aelian. 
V.  b.  XII.  81.  Martial.  XIIL  tOS.  Invenal.  sat.  14,870  sq.  Pollux  VI.  3.  Pal- 
ladios  XI.  14r  Nicand.  alex.  Hesych.  s.  v.  JJ(o/tiveKu.  PUn.  hist.  nat.  XV. 
11.  Theophr.  hist,  plant  IV.  3.  Plin.  bist,  nat  XIII.  7.  Xheophr.  hist.  pl. 
01.  & 8.  6.  IV.  1.  6.  Plin.  bist,  nat  XVL  83.  XXIV.  8. 
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Schierling,  Niesimrz,  Seesohwnmm. — Von  den  Mineralien  bietet 
Kreta  unter  anderen  besonders:  Achat  und  vorz^liche  Wetzsteine.  — 
Ans  dem  Tliierreieh  werden  die  kretischen  Pferde  wegen 
ihrer  Schnelligkeit  und  Ausdauer  gerühmt.  Die  Hunde  zeichneten 
sich  durch  ihre  grosse  Spürkraft  aus.  Vorzüglich  waren  die 
Avilden  Ziegen  Kreta’s;  merkwürdig  Arar  eine  W'idder-Art  mit 
vier  Hörnern  und  zottigem  Fell;  ferner  wurden  Hirsche  erwähnt. 
Einstimmig  wird  von  den  Alten  der  kretische  Honig  gepriesen. 
Von  schädlichen. Thieren  war  die  Insel  durch  Herakles  gesäubert 
w'orden 

Die  physische  Beschaffenheit  der  Insel  zeigt  vulkanische  Zn— 
stände.  Nicht  nur  berichtet  Philosfrat  ausdrücklich,  dass  Olymp. 
210,  2 (60  n.  Ch.}  Kreta  durch  ein  heftiges  Erdbeben  mit  Donner 
erschüttert  worden  sei,  das  Meer  sei  dabei  gegen  sieben  Stadien 
zurOckgcwichen , und  zugleich  habe  sich  in  der  Meerenge  zwi- 
schen Kreta  und  Thera  eine  4nsel  erhoben.  Auch  Plinius  sagt, 
cs  sei  vor  seiner  Zeit  eine  Insel  neben  Kreta  ans  dem  Meer  auf— 
gestiegen.  Man  bat  dieses  neue  Eiland  für  die  Insel  Thia  ge- 
halten, aber  mit  Unrecht,  wie  v.  Hoff  treffend  nachgewiesen  hat. 
Wahrscheinlich  ist  sie,  Avie  so  manche  andere  vulkanische  Em— 
]iork5mmlinge,  wieder  in  den  Meergrund  zurfickgesunhen.  Jene 
ßesdhaffenheit  bezeugt  Prokesch  v.  Osten  als  Augenzeuge.  Kc 
fand  auf  der  Nordküste  auf  seiner  Wanderung  Steinboden,  auf  dem 
kein  Baum  Avächst,  neben  anmuthigen  Tliälern,  anmothigenLandstrek- 
keii,  AA'ieder  Boden,  dem  Karst  vergleichbar,  zerrissenes  Ge.stein,  grau 
und’AAciss,  unfruchtbar,  traurig,  Avie  morsches  Gebein;  Avü.stc 
Thäler  mit  Kalkboden,  und  doch  in  den  bald  engen  und  schluch- 
tenartigen,  bald  weiten  Thalern  Bäche;  frische  Fluren,  Baum-  und 
Weingärten,  Oliven  und  Kypressen  in  schönem  BuseWerk 

3.  Neunzig  Städte  Averden  der  Ihsel  in  der  Odyssee  zuge- 
schrieben;  hundertstätig  nennt  es  der  Sänger  des  Ilias;  beides 
nur  Angaben,  um  einfach  die  grosse  Bevölkerung  der  Insel  zu 
bezeichnen , und  die  gewiss  keine  besondere  Bedeutung  Aveiler 
haben.  Man  hat  sie  mehrfach  zu  erklären  versucht,  aber  ohne 
Erfolg.  Auch  Ephorus  beschäftigte  sich  damit,  Strabo  aber  suchte 
ihn  zu  widerlegen,  indem  er  wieder  annahm,  der  Sänger  habe  in 
der  Ilias  den  Zustand  seiner  Zeit,  in  der  Odyssee  zur  Zeit  de% 
Trojerkriegs  bezeichnet.  Uebrigens  scheint  im  Altertbum  die  An- 
gabe in  der  Ilias  als  thatsächlich  gegoRen  zu  haben,  da  alle  dar— 


87)  Theophr.  hist.  pl.  IX.  13.  VII.  4.  IX.  1.  Plin.  XX.  5.  17.  XXI.  10. 
XIII.  87.  21.  XX.  87.  XXV.  13.  Dioscor.  III.  85.  IV.  79.  Hesych.  s.  v. 
jiavxo:;.  Aoligon.  Caryst.  mirab.  31.  Ael.  v.  h.  III.  2.  Plio.  XXXVII.  10. 
Isirtor.  orig.  XIV.  6.  Theophr.  hist.  pl.  IV.  7.  Diodor.  V.  70.  Ael.  v.  h. 
XVll.  35. 

89)  Pliu.  IiUf.’nat.  II.  89.  Philosfrat.  vita  Apollon.  Tyan.  IV.' 34, 
p.  175.  B.  V.  Hors  treffliches  Werk : Geschichte  der  Daiürliehen  Verän- 
deriiDgen  der  Erdoberfläche  ThI.  II.  p.  192  sqq.  Prokesch  v.  Osten,  Etio- 
neruagen,  Thl.  I.  p.  563.  656.  570.  577.  679. 
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auf  zorückweisen  oder  doch  im  Sinn  haben,  wie  z.  B.  Pllniiia 
Wir  folgen  in  der  Topographie  der  Insel  dem  Küstenbericht, 
oder,  wie  er  auch  heisst,  dem  Sttidiasmos  des  grossen 
bleers;  denn  diesem  Bruchstück,  obwohl  in  Deutschland  noch 
nicht  genau  und  nach  seinem  Werth  behandelt,  gebührt  diese 
Rücksicht  — ln  der  Mitte  der  schmalen  Ostküste  Kreta’s 
ragt  eine  pyramidenförmige  Kacke  weit  nach  Norden  ins  Meer, 
das  Vorgebirge  Saraonion  der  Alten.  Eine  Spitze  desselben 
streckt  sich  gegen  die  rhodischen  Inseln,  die  anderen  gegen  Egyp- 
ten , den  äussersten  Ostpunkt  dgf  Insel  bildend , bis  zu  dem  die 
Alten  deren  Länge  bestimmten.  Nach  dem  Küstenbericht  stand ' 
auf  diesem  Vorgebirge  ein  Tempel  der  Athene,  die  desshalb  die 
samonische  hiess.  Sie  war  den  Kretern  hochheilig;  denn  bei 
ihr  beschwuren  sie  die  Staatverträge.  Ausserdem  bezeichnet  der 
Küstenbericht  dort  Wasser  und  einen  Landungort,  ohne  Zweifel 
das  jetzige  Port  Schigma,  der  vorzüglich  sicher  gegen  Nord- 
stürme  ist.  Von  der  Insel  Kasos  bis  Samonion  berechnet 'Plinius 
die  Weite  zu  30,000  Schritten,' das  sind  vierhundert  Stadien;  zu 
fünfhundert  Stadien  giebf  sie  der  Kflstcnbcricht  an.  Von  Kar- 
pathos  war  die  Entfernung  noch  einmal  so  gross  — Gegen 


89)  Odyss.  XIX.  174  irr^xovra  Iliad.  II.  649  Kn!^r,v  «*arö/<- 

noUr.  Vgl.  dazu  Kiistathius  ad  Iliad.  und  Didymos  zur  Odyss.  Kphor. 
ap.  Ülrab.  X.  p.  479.  480  (b'ragm.  coli.  Marx  p.  106.  sijq.).  8kylax  p.  10: 
HO»  di  xai  äXi.ui  TZoXtii;  tV  K^^rri'  Xtycrai  dt  eivai  txarOfinoXi^.  .Mola  II.  7. 
Flio.  lii.Mt.  nat.  IV.  12.  Virgil,  acn.  III.  1Ü6.  Ilorat.  III.  27.  33.  ep.  IX.  29. 
Philostr^  Idom.  Isidor,  origg.  XIV.  0.  Ilonor.  de  iniag  imiiidi  I.  27.  Ra- 
veonat.  anonym.  V.  21.  • 

90)  Olingcachtet  dieses  kcslbare  geographische  Brncltsiück  Iiiarte  in 
seinem  Calalogiis  codd.  mnsU.  bibl.  reg.  Matrit.  Tom.  I.  aus  einer  Madriter 
Haadschrilt  hcrausgegebeti  iiat,  so  ist  es  doch  nur  wenig  und  ungenau 
benutzt,  und  zwar  von  Männert.  Die  beiden  Kngliinder  Leake  und 
Pasliley,  jener  in  seiner  Reise  durch  Kleiuaslen  (lournal  of  a tour  iu 
Asia  minor,  I.ond.  1824,  6.;  zwar  dentscli  übersetzt  von  Vkert,  aber  ohne 
die  Beiwerke,  die  mau  sehr  vermisst),  und,  dieser  in  seiner  Hcisebeschrei- 
buDg  durch  Kreta  (Travels  iu  Crete,  Lond'.  1887,  2 Bde.),  beides  für  die 
t^ographie  dieser  Gegenden  höchst  bedeutsame  Werke,  haben  znerst  durch 
ihre  Untersuchung  au  Ort  und  8telle  den  grossen  Werth  jenOi  Bruch- 
stücks erwiesen.  Wir  halten  indessen  längst  dessen  Gehalt  erkannt  und 
ualnnen  daher  dasselbe  in  unserer  begonnenen  Ausgabe  der  kleinen  grie- 
diiscben  Geographen,  so  w'ie  es  dasselbe  verdiente,  in  aasitihrlicher  Bear- 
beitung auf.  Gail's  Abdruck  davon  iu  seiner  Ausgabe  der  griechischen 
Geographen  T.  II.  genügt  nicht. 

91)  Peripl. : '.Ano  toS  Käoov  int  to  Safiiovioy  rtfl  KqijTt)q  ataäia  q>  ' 
i]qi6v  ioTi  KqijTriq,  artyov  nnoq  ßeqiar  intniXv.  ’ÄoT«  «Je  Umr 

-l.'/ifm;:  "E^ct  vqtoquov  xai  vd'oiq.  t«  «Je  aXXa  iigiavin/Miva.  Strabo  X.  p.  475: 
nqotnM>  eiq  0^  axqMT^qtot'  rö  Safiontov  int  tjJv  xftyvnrov  vevovy  xae 
to?  1‘uduuv  niaovq,  II.  p.  lüO : rovrov  iiijiqi.  T(ä»  äxqiov  Tij?  ’lßjjqUv;,  ancQ 
iwiiuütcQÖi  ioriy  ittxqdv  iinoXeinexr  roiv  rmanvqUitr  • ox/vrifHaac  «J*  ovrioq' 
«wo  piy  Tov  ^laoixov  xnXmtV  iii/qi  Tijq  'I’oaiaq  TnnaxiaxtXiovq  ' ir&irif  eni 
SaXininiiop  tijq  Kq^ttiq,  oneq  iari  tÖ  eoiov  äxqov,  ytlt'ov?’  airti/q  äi  rqq  KqißXjq 
ST«oc  nXtiovq  fj  änxiXiovq ' avrijq  de  rijq  hqijTtiq  ft^xoq  7tXeia$iq  7 itaxtXiortt 
iitt  Kqiov  fiitanov“  imvlXtv  if  ini  Uaxwov  Txjq  ^ixqXlaq  mqaxtaxtXiovq  xai 
nnrraxoaiovq.  X.  p.  478:  xcti  yäq  ytltovc  17  AixTr/  rqq  'ldt;q  «Mtlye»,  nqäq 
«ivio/ouro  qlto*  an“  avr^t  xef/xirij ' tov  di  Äa/utfvtov  ÜHotrör.  Jtfertifö  «Je  roü 
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die  Oeffnnng  des  Winkels,  gebildet  durch  das  Nordgesfade  des 
Vorgebirges  Samonion  und  die,  nördlich  weiter,  nordostwSrts  auf- 
steigende  Ostküsle,  liegen  an  dem  Vorgebirge,  wie  Plinius  sagt, 
die  Inseln:  Phoce,  Platiae,  Sirnides,  Nanloehos,  Ar— 
mendon,  Zephyre.  — In  nicht  grossem  Abstande  von  Samo— 
nion  gelangt  man  zum  itanischen  Vorgebirge,  von  der  Stadt 
Itanos  ("Jrizrof)  benannt.  Plinins  bezeichnet  diesem  Vorgebirge 
gegenüber  zwei  Inseln,  Onisia  und  Lence.  Hierdurch  wird 
es  gewiss,  dass  das  Vorgebirge  das  heutige  Cap  Xakoo,  und  diese 
Inseln  die  unterhalb^  desselben  befindlichen  Farioni  und  Cavalli 
sind.  Noch  gewisser  wird  dies  durch  den  Ort  Sitanos  auf 
Xakoo,  und  durch  das  dortige  Palaiokastron.  Die  alte  Stadt  ist 
ohne  Zweifel  sehr  frühen,  und  sicherlich  phOnikiseben  Ursprungs. 
Nach  Stephanos  war  dieselbe  von  einem  Phöniken  oder  von  einem 
cingewanderten  KuretOn  Itanos  gegründet.  Herodot  erwähnt  einen 
itanischen  Bürger  Korobios,  der  ein  Purpurfärber  oder  Kaufmann 
war,  eine  Thatsache,  welche  auf  den  bekannten  Handel  der  Phö— 
niker  deutet.  Die  Stadt  schlug  vor  der  römischen  Herrschaft, 
und  auch  dann  noch  ihre  Münzen,  weriigstens  kennt  man  solche 
ans  der  Zeit  des  Auguslns.  Auf  einbr  gewiss  autonomen  Münze 
sieht  man  in  unschöner  Arbeit  auf  der  einen  Seite  den  flschge— 
schwänzten  Triton  mit  einem  Dreizack  in  der  einen,  und  in  der 
andern  lladd  einen  Fisch  an  die  Nase  haltend,  auf  der  andern 
Seite  zwei  Drachen  gegen  einander,  und  dazwischen  die  Schrift 
IT^.  Eine  andere  Münze  hat  das  Bild  der  Athene  mit  dem  Ad- 
ler, und  einen  Triton  mit  dem  Dreizack  — Dann  gelangt  man 


£afUß)ylov  xai  Xi^(ior^aov  fj  Tlqdiaoi  Wovro.  In  Geopon.  XV.  7:  äptarov 
ftih.  TO  'AttixÖv  xni  Tov  'Axtixov,  tÖ  ’Yftttrior  . xaXöv  äi  xai  t6  ytri/ieror 
iv  roEt?  rov  XixtXtxov  ri  'YßXaiovj  tov  K^ijrtxov  rö  oxpa?  X<xßt~ 

ftiDviov.  Menrsiiis  Greta  verbessert  nämlich  Sajtßoniov  statt  dxpa^a/i/top«ov. 
Acta  Apost.  87,  7 wird  dies  Vorgebirge,  das  tStrabo  schon  genau  bezeich- 
net, Saliia'ivtj  genannt;  von  Apollonios  Argon.  IV.  169  : öntq  2aXtto>viäo(s 
axp7f.  Itazn  bemerkt  der  Schqliast:  2aln»ivii  xai  SaX/itiriov,  dx^ioTtj^ior 
Kq/ittji;,  Dionys,  petieg.  110:' dvroXiijv  XaX/4iuridoi  ayp»  xa^vov,  Hv 
KQjjrrit  iylnovatv  io>iov  fft/itvat  äxp^v.  Dazu  bemerkt  Kustathios:  “Or,  ^ 
£aXiiiiirif>  ctua  iariv  eexpa  rijf  Kpijt^c,  äanig  av  ndXiv  Svrtxöv  axqov  avrij^ 
TÖ  TOV  Kqiov  niTioaor,  In  einem  kretischen  Schwur,  der  sich  erhalten  hat,, 
heisst  es  C*.  Chishull,  antiqnitates  asitat.  p.  133:  'Onvv(a  rd»  'Eariav  xai  tov 
‘Aoqdrqtov  xai  Z^va  Äixroüov  xai'Tiqav  xai  'A&avaTar ‘SlXtqiax,  xai  ‘A&avaXav 
JloXtdäa,  xai  ’A&  xvaia»  £a/imyiav,  xai  ‘AaoXXwxa  llv&tor,  xai  AarA, 
xai  "Aqrefnr,  xo»  “Aqtn,  xai  'Aviqoifhav , xai  Koiqyraf,  xai  Kvqßayraq , xo« 
©td?  ndvTo<;  xai  ndaai.  Plin.  IV.  82  nennt  das  Vorgebirge  Sammoninm, 
Mela  II.  7 Samoninm.  Man  sieht  aus  diesen  Zeugnissen,  dass  der  Name 
dieses  Vorgebirges  Salmonion  und  Saminonion  hiess,  aber  urspriing- 
lich  wohl  Stalmonion.  Neuere  Reisende  kennen  dieses  Vorgebirge  nicht 
näher  aus  eigener  Untersuchung.  Sieber’s  irrt  (Reise  nach  der  Insel  Kreta, 
Leipzig  1822,  2 Bde.  Thl.  II.  p.  806  sq.),  indem  er  die  Nordostspitze  der 
Insel  tur  das  Vorgebirge  von  Samoninm  hält.  Diese  Ansicht  hat  auch 
Männert  ausgesprochen.  Strabo  sagt  ausdrücklich  (X.  p.  472),  Samoninm 
sei  das  östliche  Vorgebirge  der  Insel  (X.  p.  475),  da3  gegen  Egypten  und 
die  Inseln  de^Rhodier  auslaufe. 

08)  Steph.  Byz. : 'Jtavdt,  tiöXff  iv  dai  ’lrarov  <2>o/x(xov,  ^ rmv 

Kovqtjrijyx  ivöt  /uyddot’  oi  iroAvra«  'Ircdnot'  latt  xai  axqa.  Der  von  Herodot 
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7M  einem  andern  Vorgebirge,  wahrscbeihlich  die  südöstlichste 
Spitze  der  Insel,  and  das  Vorgebirge  Ampelos  (axQot^Qtov  "Aft- 
ffilo;),  das  PtolemOos  erw^ühnt.  Plinins  nennt  auch  eine  Stadt 
Ampelos,  aber  ohne  ihre  Lage  za  bezeichnen;  indessen  scheint 
dieselbe  hierher  zu  gehören.  Dieses  Vorgebirge  zeichnet  sich 
noch  heute  durch  Rebenreichthnm  aus,  die  in  den  dortigen  Dör- 
fern gepflegt  werden  — Weiter  nennt  Ptolemflos  das  er y- 
thrsiische  Vorgebirge  ('Eqv&qoIov)  , vielleicht  das  heutige  Cap 
Santiponta  oder  Stomasri-Giallo.  In  dessen  Nähe  liegen  die  klei- 
nen Inseln  Chris tian'a  und  Lafonisi  (Ilirschinsel).  Auf  die- 
sem Vorgebirge  stand  vielleicht  die  von  Metellas  eingenommene 
feste  Stadt  Erytbraea  ***).  Diesseit  des  Vorgebirges  buchtet  ^ 
sich  das  Meer  ein.  — Auf  der  beginnenden  Südküste  lag  Iliera- 
pytna  (Itginvivu,  'lepn  nvTvn).  Dieser  Name. bedeutet  die  heilige 
Sergkoppe.  Es  streicht  nämlich  ein  Arm  des  Dikte  bis  hierher 
an’s  Meer,  und  begrenzt  westlich  und  östlich  die  Ebene  der  Stadt. 

Anf  der  am  Gestade  abfallenden  Kuppe  wurde  vielleicht  in  ur- 
alter Zeit  Zeus  verehrt,  #esshalb  sic  auch  die  heilige  genannt 
wurde.  Danach  wurde  auch  der  nahe  Ort  benannt.  Ptolemäos 
nennt  diese  Stadt  'leQanitQa,  ein  Name,  der  ausserdem  nicht  ver- 
kommt, und  dennoch  durch  den  neueren  Girapetra  oder  Giero- 
petro  als  ehemals,  gebräuchlich  bestätigt  wird.  Dio  Kassios 
nennt  die  Stadt  ’hQnnvöva,  Hierokles  aber  'leg«  nvdvn.  Auf  Mün- 
zen findet  sich  die  Form  lEPAJJTTNA,  die  man  also  für  die  ur- 
sprüngliche halten  muss.  Es  gibt  nicht  nur  autonome  Münzen 
dieser  Stadt,  sondern  auch  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Cali- 
^la.  Nach  der  Angabe  des  Stephanos  soll  sie  ehedem  Kyrba 
(Kigßa),  dann  Pytna  (JIvxva) , dann  Kamiros  (Käfugog),  und 
endlich  Hierapytna  genannt  worden  seyn.  Strabo  nennt  den 
Erbauer  der  Stadt  Korybas,  ein  Freund, der  Kureten,  „der  später- 
hin den  Praisiern  Veranlassung  wurde,  bei  den  Rho.liern  zu  er- 
zählen, dass  die  Korybanten  Götterwesen,  Kinder  der  Athene  und 
des  Helios,  seien'^.  Strabo  berichtet  ferner:  „Larissa  heisst  auch 
eine  in  Kreta  jetzt  mit  Hierapytna  vereinigte  Stadt,  von  der  dio 
darunter  befindliche  Ebene  die  larissische  genannt  wurdc‘^ 

Die  Stadt  war,  wofür  alles  zeugt niemals  in  der  Geschichte  der 
Kreter  unwichtig,  und  scheint  auch  eine  wichtige  Handelstadt  ge- 
wesen zu  seyn.  In  der  christlichen  Zeit  wurde  sie  Bischoff- 
sitz  OS).  Erdbeben,  wie  es  scheint,  haben  diesen  Ort  fast  zer- 

er«-5hn(?  (IV.  151)  Pnrpnrfiirber  wurde  nach  Libyen  verschlagen,  und 
täjirte  darauf  die  Tlieriier  zur  Anlage  einer  Stadt  dortliin.  Die  zuerst  er- 
wähnte Münze  machte  Dumersan  a.  a.  O.  Taf.  VII.  3 bekannt.  Vgl.  Pel- 
lerin,  Recnell  de.s  medailles,  T.  III.  p.  ß1.  PI.  98,  no.  23.  Combe,  Mus. 

Hnnt  T.  81,  no.  18.  Mu.s.  Britan.  p.  147.  Die  Stadt  schlug  ihre  Münzen; 

•tu  der  Zeit  der  Bömerherrschaft  kennt  man  solche,  die  unter  Augustus 
geschlagen  ^^urden. 

93)  Ptolein.  111.  17.  Plin.  hist.  nat.  IV.  80. 

94)  Ptolem.  III.  17.  Flor.  III.  7.  Pashley  Bd.  I.  p.  898. 

9$)  Strabo  X.  p.  478.  474.  475.  IX.  p.  440.  Dio  Cass.  XXXVI.  2. 
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stört,  eben  so  wie  den  nenern.  Der  alte  lag  etwas  vom  Meer 
abwärts,  der  neuere  aber  am  Strande,  Die  alte  Stadt  muss  sehr 
bedeutend  gewesen  seyn , dafür  sprechen  die  noch  vorhandenen 
Ruinen,  in  denen  man  Werkstücke  ans  Marmor  findet.  — Nach 
dem  Kästenbericht  liegt  der  Stadt  gegenüber  die  Insel  Chrysea 
(Xnvaea),  mit  einem  Hafen  und  Wasser.  Plinins  nennt  sie  Chrysa, 
und  neben  ihr  noch  eine  andere,  Gaudos.  Nach  Pococke  gibt 
cs  hier  drei  Inseln,  von  den  Seefahrern  Calderoni,  von  den 
Griechen  Giaduronisia  genannt.  Es  lässt  sich  nicht  entschei- 
den, ob  nicht  die  von  Plinius  genannte  Insel  Gau  dos  dieselbe 
ist,  welche  sonst  Klandos  genannt  wird;  wahrscheinlich  ist  es, 
indem  der  neuere  Name  Gerda  oder  Gevdos  auf  eine  Aehn- 
lichkeit  deutet.  Denn  es  ist  beinahe  unwahrscheinlich,  dass  Pli- 
nius jene  nicht  unbedeutende  Insel  unberücksichtigt  gelassen  ha« 
ben  sollte,  da  er  in  dieser  Gegend  noch  drei  andere:  Ophiusa, 
Butoa,  Aradus  nennt.  Die  letztere  wird  von  Stephanos  'j4qu8o^ 
genannt  88).  — Ohngefähr  sechzig  Stadien  weiter  westwärts  ge- 
langt man, zu  dem  diktaischen  Vol'gebirge,  wie  es  scheint, 
das  heutige  Cap  Myrko,  wo  vielleicht  die  Stadt  Uystoe  anzn- 
setzen  ist  87).  — Nach  dem  Küstenbericht  folgt  in  achtzig  Stadien 
Biennos  von  Ilierokles  BUvfa,  in  der  peutinger.  Tafel 

Bienna  genannt.  Nach  Stephanos  Erzählung  soll  die  Stadt  ent- 
weder von  ihrem  Gründer,  einem  Kureten,  oder  auch  davon  ihren 
Namen  erhalten  haben,  dass  Ares  in  ihrer  Nähe  von  den  Giganten 
Othos  und  Ephialtcs  gefesselt  wurde.  Pashley  erzählt,  dass  sich 
dort  ein  Bergrücken,  das  Riesen-Grab  genannt,  befindet.  Zeus 
muss  hier  verehrt  worden  seyn,  wie  sich  ans  dessen  Beinamen 
ergibt.  Im  Küstenbericht  wird  dieser  Ort  nur  ein  noXvdgmv  aviiov 
rrii  ■&aXäa(Tr^g  genannt.  In  einiger  Entfernung  vom  Meer  liegt  heute 
ein  Dorf  Biano,  in  ein^m  weiten  Thal,  von  dem  etwas  östlich 
eine  andere  Ebene  an  dem  Gestade  sich  ausbreitet,  in  Nord  und 
Ost  von  hohen  und  rauhen  Gebirgen  abgeschlossen.  Sie  heisst 
heute  die  Ebene  von  Arvi  {"Agßi),  die  ohne  Zweifel  die  Othii 
campi  sind.  Man  fand  hier  Ueberreste  eines  Sarkophags  mit 
Basrelief- Darstellungen  eines  Dionysos- Zuges.  Stephanos  nennt 
einen  Berg  Arbios  {ogog  "j4(jäiog)  auf  Kreta,  auf  dem  Zeus  ver- 
ehrt wurde.  Pashley  vermuthet , dass  das  Gebirge  im  Norden 
der  Ebene  der  Arbios  sei,  der  früher  wahrscheiniieh  bewohnt 

• 

Stcpli.  Byz.  8.  v.  'hga  nvxva.  Hlerocl.  p.  35  ed.  Paris.  Eine  Inschrift  bei 
Griitcr  p.  505.  Sieber,  Beise  durch  Kreta,  Tlil.  I.  p.  343.  Ptolem. 
III.  17.  Eine  veratiimuielte  Inschrift,  die  man  io  den  Buinen  fhnd,  gab 
zuerst  Maffei,  Mns.  Veron.  p.  86,  und  daraus  Cornelius,  Greta  sacra  T.  I. 
p.  240.  Im  Bavenat.  anonym.  V.  21  wird  die  Stadt  lerapina  genannt. 

06)  Plin.  IV.  18,  20.  Steph.  Byz.  s.  v.  "AgaSott.  Pococke  Thi.  II.  p.  831. 

07)  Peripins  Greta.  Germanlciia  ad  Arat.  Phaenom.  T.  il.  p.  40  ed. 
Buhle:  Apatosthenes  qiitdem  ln  Asi.atlcis  carminibiis  Cynosuram  dicit  lovia 
fiiisse  uulricein  unam  ex  Idaels  nymphis,  a qua  ln  Cretao  oppido  Hystoe 
Nicostrnius  constiluit  purtus,  et  circa  eiun  locuju  fuisse  Cyuosurain  cum 
Telchiuiis,  qui  dienntur  Coretes  Idael. 
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trar  — Im  Süden  der  Insel  lag  nach  Stcphanos  ein  Gebirge 
Aaterusia  {^AattQovala),  nalic  an  der  Küste,  das  bewohnt  war; 
denn  es  soll  eine  Kolonie  von  hier  sich  an  dem  indischen  Kan- 
kasus  niedergelassen  haben.  In  dieser  Gegend  heisst  heute  ein 
Berg  Aslrilzi  ö**}.  — Achtzig  Stadien  weiter  gegen  Westen 
nennt  der  Pcri|ilus  Lebe  na  (^Afßj'irn,  Afß^n;  l’aus, , A^ßrjv  Str.), 
eine  der  beiden  Ilafenstiidte  des  neunzig  Stadien  entfernten  Gor- 
tyn,  mit  einem  Tempel  des  Asklepios,  der  nach  dem  in  Kyrene 
befindlichen  Ileiligthum  erbaut  war.  Darin  heiligten  Kreter  und 
Libyer  ihre  Gelübde.  Die  Bucht  dieses  Orts  wurde  westlich  von 
dem  Vorgebirge  Leon  {Atmv)  geschützt.  Noch  heute  heisst  hier 
daft  Cap  wie  der  Hafen  Lionda,  dagegen  der  dortige  Ort  Leda. 
Der  Periplus  bezeichnet  in  'der  Nähe  eine  kleine  Insel  Oxeia 
mit  einer  Quelle.  Zwanzig  Stadien  Aveiter  lag  nach 
dem  Periplus  Alai  {A).ai)  oder  Ilslai  , das  Thalass a 

{QäXaaaa)  in  der  Apostelgeschichte.  Der  Hafen  dieser  Stadt  hiess 
wegen  seiner  gegen  alle  Winde  geschützten  Lage  y.a7.ol  hfdvef, 
eine  Benennung,  die  nochinKalus  Lininas  oder  Kalo-Limno 
fortdauert.  Die  Italiener  nennen  ihn  Palemolo,  weil  sie  wahr- 
scheinlich dort  alle  Hafenmauern  fanden.  Merkwürdig  ist,  dass 
im  Periplns  nur  der  Stadt,  nicht  des  Hafens  gedacht  wird.  Tha- 
lassa  schlug  nicht  nur  autonome  Münzen,  sondern  auch  in  der 
Römerzeit  von  Angüstus  bis  Trajan.  Durch  Münzen  ist  der  Name 
Gälaaaa  gesichert  *).  — Weiterhin  lag  der  andere  llafenort  von 
Gortyna,  Matala  {MktuI«),  den  Strabo  auch  erwähnt.  Er  war 
hundertsechsundzwanzig  Stadien  von  Gortyii  entfernt.  Der  Hafen 
war  gegen  die  Winde  geschützt.  Ehe  die  Gortynier  das  alle 
Phaistos  zerstörten,  war  M ata  Ion  llafenort  dieser  Stadt,  vierzig 
Stadien  davon  entfernt.  Nahe  bei  Matalia  setzt  Ptolemäos  den 
Floss  Elektra  {"Hhv.rQa) , den  man  für  den  heutigen  Galigni 
hält  3).  — ln  der  tiefen  Bücht  liegen  zwei  kleine  Klippen,  Cheboa 


9fl)  Perlplus.  Stepb.  Byz.  s.  v.  BUrvo<;  und  Horat.  od.  III.  4, 

70.  Njcand.  theriac.  16.  CHllim.  hymn.  in  Art,  264.  Serr.  ad  Virgil,  acn. 
III.  S78.  Hierocl.  p.  35.  Tab.  Peuting.  et  Tlieodosia.  Vgl.  Scriptt.  rer. 
«131h.  ed.  Bode  T.  11.  p.  53.  Pasbley,  T.  I.  p.  376  sqq.,  der  die  Bilder 
des  Barköpbag’s  mitlh^t. 

39)  SIcpii.  Byz.  s.  v.  ’Aartqovaia. 

p Strabo  X.  d.  478.  P.ans.  II.  28,  7.  Philostr.^a.  vila  Apollon.  IV.  II: 
TTfO^ti  6i  inl  rö^wa^,  n6$^oi  rijs  Vdi;?'  dveXO-ow  ovv  *ai  toI;  ^toAoj'OV/t/rOK 
Irtv^nn’  inoqcv&ij  iqro  Icpöv  TÖAtßtjvaZov'  tajt  äi’Anxlrjmov' xai oiarztQ ri'Aaia  e? 
TÖ  nZgya/iOv , ovTot  c?  t6  uqov  tuvto  ^weifoira  Kq^xij  * zroAAoi  d'i  xat 
ßvMT  es  avTo  nepaiovvrat  . xai  ydg  TiTpaxrrat  nqd(;  x6  Atßvxör  nllayo^. 
Philostratos  sagtterner;  rd  uqov  divoyctoO-ai  qaatv^  rrtetÖTi  dxfHtnr^^iov  av~ 
rov  xaxaTtivet,  )Jom  eixaan/rov  . /xvOov  tt  ini  rot  uxqmrriqita  aäovaiv,  <is 
eis  ovroq  yivoixo  tö>v  vnoqvyiom  nozi  zfi'Pia.  Bavenuat.  anonym*  V.  31 
nennt  den  Ort  Llbera. 

8)  Periplus  Greta.  Acta  apost.  87,  8.  Die  Münzen  bestätigen  den  Na- 
men Thalassa. 

8)  Bel  Piol.  III.  17  beLsst  der  Name  MazaXla,  im  Periplus  Greta  Mä- 
Toio.  Bel  Strabo  X.  p.  478.  479,  wo  jedoch  die  Handschriften  In  Mizaiov, 
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oder  auch  PeximadaB  genannt,  welche  die  Alten  nicht  erwähnen.  — - 
Fflnfandsechzig  Stadien  westwärts  weiter  trilTt  man  Salia  {2ovXUt) 
oder  .S  ule  na  {SovXjjm),  ein  nach  Süden  ausgehendes  Vorgebirge 
mit  einem  Haften  und  gutem  Wasser.  Pashley  hält  Sniia  für 
Bagio  Galene,  den  Haopthafen  von  Amavi.  Das  Stadienmaass 
stimmt  damit  überein,  zumal  wenn  Psychion  nach 

dem  Kflstenbericht  zwöif  Stadien  westiicher  lag,  nach  dem  heu- 
tigen Eastri  verlegt  wird,  in  dessen  Nähe  nach  der  Versicherung 
der  Bewohner  heilenische  IJeberreste  sich  beflnden  solien.  Mit 
der  Entfernung  von  siebennndsechzig  Stadien  zwisehen  Matala 
und  Psychioh  stimmen  die  zehn  Minuten  des  Ptolemäos.  Psychion, 
im  Periplus  Vv^ia  genannt,  war  nach  demselben  ein  mit  Waäser 
versehener  Sommerhafen.  Stephanos  erwähnt  eine  Oertlichkeit 
Psychion  mit  einer  gleichnamigen  Stadt  *).  — Hundertfnnfzig 
Stadien  weiter  setzt  der  Periplus  Lamon  eine  Stadt, 

und  einen  mit  Wasser  versehenen  Hafen ; — und  fünfzig  Stadien 
weiter  Apollonia  (^AnoXkmvla ■,  oder  AnoiXmvlat) ^ ohne  nähere 
Bezeichnung,  an.  Ptolemäos  lässt  nach  Psychion  den  Massalia 
münden,  wahrscheinlich  der  Messapos  oder  Messapoiis  und  der 
heutige  Megapotamo,  der  auch  kurz  Me  gl  a genannt  wird^}. — 
Von  Apollonia  ist  nach  dem  Periplus  P ho  inix  (fPoCvi^)  hundert 
Stadien  entfernt;  eine  Stadt  mit  Hafen.  Nach  Strabo’s  Angabe 
war  es  der  Hafenort  der  Lampeer  (o/  Aa/iaioi),  an  der  süd- 
lichen Seite  der  Landenge.  Als  Hafen  wird  dieser  Ort  auch  in 
der  Apostelgeschichte  erwähnt.  Ptolemäos  unterscheidet  den  Ha- 
fen Phoinikus  {tboinxovq)  von  der  Stadf  Phoinix,  die  ohne 
Zweifel  in  der  Nähe  des  heutigen  Anapolis  stand.  Stephanos 
nennt  die  Stadt  Phoinikus,  Hierokles  Phoineke  fporniHrj). 
Im  KCstenbericht  wird  dieser  Stadt  gegenüber  die  schon  erwähnte 
Insel  Klaudia  {KXavdCa),  mit  Stadt  und  Hafen,  angezeigt.  Pto- 
lemäos nennt  dieselbe  Klaudos  (Klavifoq)’,  in  der  Apostelge- 
schichte heisst  sie  K laude  (KXav^).  Ihr  westwärts  gegenüber 
liegt  eine  kleinere,  GavdobuUa  oder  Antigavda,  und  darüber  eine 


Mdrator,  MaqräXov,  Mnrälov  haben,  während  man  in  den  Ansgaben  über- 
haupt MltaXXov,  gewiss  aber  mit  Unrecht,  liest.  Die  Lage  dieses  Orts 
ist  noch  erkennbar.  Pocoefce  sagt  Tbl.  II.  p.  84A:  „Der  Meerbusen,  an 
dem  Matala  liegt,  ist  feldwegs  breit.  Neben  demselben  stehen  zwei  Hügel. 
An  dem  Hügel,  der  gegen  Morgen  liegt,  sind  einige  Uebenreste,  besonders 
von  einer  Mauer,  die  dem  Ansehen  nach  diesoaHügel  umgeben  hat.  Ks 
steht  dort  ein  Wachthnrm.  Heute  nennt  man  diesen  Ort  Castro  Matala 
oder  Castro  Helleniko.  In  dem  Felsen  an  der  Westseite  des  Meer- 
busens sind  einige  grosse  Gemächer  eingehauen.  . . . Auf  der  andern 
Seite  sind  in  den  Felsen  sechs  bis  sieben  Geschosse  Grabhühien  einge- 
liauen,  davon  die  meisten  aus  zwei  Gemächern  bestehen : eint  ist  innerhalb 
des  andern,  und  auf  jeder  Seite  des  Innern  ist  wieder  ein  kleineres,  in 
allen  aber  sind  halbzirkelige  Nischen,  welche,  wie  es  scheint,  zu  Todten- 
kammern  bestimmt  waren , und  ich  sah  in  einigen  auch  UrdgrüGe,  über 
denen  ein  Stein  lag“.  ' 

4)  Sleph.  Byz.  s.  v.  IFv/tor..  Periplus  Creta.  Pashley,  Bd.  I.  p.  303  sq. 

5)  Periplus  Creta,  PtoL  111.  17. 
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noch  kleinere  B).  — > Becbzig  Stadien  weiter  bezeichnet  der  Periploe 
Tsrrha  (Tä(M>ec),  eine  kleine  Stadt  mit  einem  Platz  zum  landen. 
Bie  war  nach  dieser  sichern  Nachricht  eine  Küstenstadt,  deren 
Bainen  noch  der  italienische  Priester  Boondelmonti  vordenl  an  dem 
Eingänge  zu  dem  schmalen,  nördlich  liegenden  Thal  fand.  Apollon 
genoss  hier  eii^e  vorzagweise  Verehrung,  wesshalb  er  auch  der 
tarrhaiische  genannt  wurde,  ln  der  N&he  der  Stadt  erwähnt  Theo- 
phnst  schöne  Kypressen.  Nach  Stephanos  war  Tarrha  am  Kau> 
ktsos  eine  Kolonie  der  Tarrhaier  in  Kreta.  Aus  dieser  kretischen 
Stadt  war  der  Grammatiker  Lucius^}.  — Nach  dem  Periplus  lag 
sechzig  Stadien  weiter  Poikilassos  (HoixlXaaaog),  nach  Ptole- 
mäoB  Poikilasion  (IloouXäaiw),  eine  Stadt  mit  Landungplatz 
und  Wasser.  Sie  lag  eine  Meine  Strecke  vom  Meer  auf  einer 
Höhe,  wo  sich  noch  Ueberreste  finden  .sollen.  Nahe  dabei  liegt 
heute  der  Ort  Trypeti,  während  sieb  in  dem  nahen  Dorf  Buko- 
liaai  der  alte  Name  erhalten  hat  — Die  Landspitze  Trypeti 
scheint  das  hermaiische  Vorgebirge  ('fp^aTor ) des  Ptole- 
mäos  zu  seyn. — Fünfzig  Stadien  weiter  lag  Syia  (2'vih,  ^vßa)y 
eine  Stadt  mit  einem  guten  Hafen,  der  den  Elyriern  gehörte. 
Bninen,  und  darunter  auch  Ueberreste  der  Stadtmauer,  so  wie  von 
Gebinden  und  Säulen  zeigen  die  Lage  dieses  Orts  noch  an,  in 
einer  schmalen  Ebene  zwischen  einem  Winterstrom  auf  der  einen 
Seite,  und  auf  der  andern  Felsen  wände,  die  im  Osten  die  Ebene 
abschliessen  <*3.  — Lissos  {^i'oaog,  Aiaaa)  war  nach  Ptolemäoa 
der  wesUichste  Ort  auf  der  Sfidkfiste.  Ohne  Zweifel  nennt  dem- 
selben auch  Skylax,  und  zwar  sfidJich  von  Elyros.  Er  lag  an 
einer  kleinen  Bucht,  westlich  vom  jetzigen  Cap  Flomi,  in  einer 
schmalen  Küstenebene,  die  landwärts  ringsum  von  Felshöhen  ein- 
geschlossen,  und  sich  am  Gestade  kaum  bundertfunfzig  Schritte 
weit  öffnet.  Auch  der  jetzige  Ort  Hagia  Kyriako  oder  Kyrko, 
ist  nnbewohnt.  Nahe  am  Meer  steht  eine  Kirche  der  Panagia, 
wabrscbeinlich  auf  der  Grundmauer  eines  alten  Tempels,  vielleicht 
der  Artemis.  Pashley  sah  in  der  Kirchenmauer  Stücke  von  Gra- 
nitsänlen,  und  verzierte  Baastücke  aus  weissem  Marmor.  An  der 
Sfidwestseite  der  Ebene  sind  die  niedrigen  Höhen  mit  gemauerten 
Grabstätten  bedeckt  Die  Stadt  prägte  ihre  Münzen,  wenigstens 
vor  der  Römerherrschaft  *<>}.  — Mit  verderbtem  Stadienmaasszahk 

G)  Periplus  Greta.  Strabo  X.  475.  Plol.  III.  17.  Acta  Apost  27,  12.  16. 
Pococke  ThI.  B.  p.  831. 

7)  Periplus.  Von  Pansan.  X.  16,  3 wird  die  Sage  berichtet,  dass  Apot- 
hw  ln  Tarrha  mit  der  Nymphe  Akakallis  in  dem  Hause  Cannanor’a  zu- 
■aameiigekoinmen  seyn  soll.  Bteph.  Byz.  s.  v.  Tap^.  Theophr.  bist,  plant. 
U*  2.  Aach  bei  Eusebios  ln  einem  Orakel  (praepar.  er.  A)  werden  die 
Tarrbäer  erwähnt  Vgl.  Bolin.  17.  Buondelmonti  in  des  Cornelius  Greta 
aacra  T.  I.  p.  85.  Vgl.  Pashley,  T.  II.  p.  263  sq. 

8)  Periplus.  Ptol.  III.  17.  Pashley  T.  II.  p.  263  sq. 

8)  Stepb.  Byz.  s.  v.  2vfa.  Periplus.  Pashley  T.  II.  p.  102,  der 
ein  in  Marmor  aosgehaneues  Krenz  unter  den  Ruinen  fbnd,  woraus  man 
auf  das  Bestehen  der  Stadt  noch  in  der  christlichen  Zeit  schliessen  kann. 

10)  Skylax  p lö;  ‘Er  ftiaoyia  di  "EXvfOi  «<U«"  arpös  »dro»  /ti*  Aiaaa, 
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(ff»' = 260)  nennt  weiterhin  der  Periplas  Kalamyde  {KaXaftvdt/'), 
alter  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Lage.  Wahrscheinlich  stand 
der  Ort  wesllicli  von  dem  Vorgebirge  Selino-Kasüli,  in  der  dor- 
tigen kleinen  Bucht;  indessen  können  die  dort  beflndlicben  lieber— 
reste  zerbrochener  Geschirre  auch  dem  venezianischen  Ort  Borgo 
auf  jenem  Vorgebirge  angehören  **).  — Nach  fünfzig  Stadiea 
weiter  folgt  das  hohe  Vorgebirge  Kriu-metopon  {Kqiov  (U- 
Tot/TO»),  mit  einem  Laudungplatz  und  Wasser.  Hier  beginnt  die 
Westküste  der  Insel  i^}.  ln  dem  nördlichen  Winkel  des  Vorge- 
birges, in  einer  kleinen  Bucht,  zwölf  Stadien  von  der  südlichsten 
Spitze  des  Caps,  lag  nach  dem  Periplus  ein  zweite.s  Biennos 
(Bianvoi),  das  einen  Hafen  und  Wasser  hatte  Ptolemaios 
zählt  zwischen  dem  heutigen  Cap  Krio  und  Pbalasarna  drei  sonst 
unbekannte  Orte  auf:  Inucborion  (Irnymolov),  Rhamnus  (PafA- 
vovi),  Chersonesos  (XtQ(r6)f)]ffos  Mit  Nichtachtung  der 

Grtfolge  bei  Ptolemäos  hat  man  auf  die  Landspitze,  welche  in  ei- 
ner Bntfernung  über  dem  Cap  ins  Meer  ragt,  Cherson nesos, 
den  nördlichsten  Ort,  angesetzt,  während  vielmehr  hier  sicher 
Iiiaohorion  stand,  dessen  zweite  Namenhälfte  auf  eine  Veste 
deutet.  Die  dortige  Gegend  heisst  nämlich  noch  heute  Enncn— 
koria.  Weiter  nördlich  mündet  der  Sflnari  in  eine  Bucht,  die 
im  Norden  ein  gleichnamiges  Vorgebirge  begrenzt  und  gegen  den 
Sturm  schützt,  ln  jener  Bucht  lag  ohne  Zweifel  Rhamnus. 
Plinius  nennt  eine  Stadt  dieses  Namens  im  Innern  der  InseL 
Mehrere  Meilen  über  dem  Vorgebirge  Slinari  läuft  die  Küste  wie- 
der in  eine  schmale  Zacke  aus.  Darauf  lag  vermntblich  Cher- 
sonesos ts).  Der  Kfistenbericht  lässt  in  einer  Entfernung  von 
zweihundertsechzig  Stadien  sogleich  nach  Biennos  Phalasarns 
(7  fpaXiaa^a)  folgen';  eine  alte  Stadt,  mit  einem  verschliessbaren 
Hafen.  Sie  war  Hafenort  von  Polyrrhena  {TloXvQÖtjva) , deren 
Gebiet  sich  von  Norden  nach  Süden  ausbreitet.  Strabo  sagt : „Be- 
nachbart sind  gegen  Abend  den  Kydoniaten  die  Polyrrhenier 


xat  TzaQa  Kgiov  fi^T(itnov,  In  den  Handschriften  steht  freilich 

hliUaaa  (lud  vorher  ialrpoc.  F.ckhel,  mimi  vet.  aneed.  p.  153,  tab.  10. 
Gaetano:  Cattaneo  Lettera  al  signor  Dum.  iSestini  sopra  doe  medaglie  greche 

Milano  1811.  Pashley,  T.  II.  p.  sqq. 

11)  Periplus  Greta.  Pashley,  T.  II.  p.  86. 

13)  Skyla-x  p.  18:  (Lq  ttxQorfqu)  iari  jrpoJrq  nöXu;  ngöt  ivö/tmow 
t.  TTgotiQTinirri  tFaldoapvo,  xai  Xinijv  xXitaröq.  Vgl.  p.  17:  önö  äi  <PaXaaagyo»r 

KgioiX  /itTbi^zov  iaziv  nxgtitTrjgtov  . TiQoq  XOTOV  di  axtfiöx  frXovq  eiq 
Kphoriis  ap.  Strab.  X.  p.' 474.  Plin.  hist.  nat.  IV.  13,  83:  Greta  abest  pro- 
montorio  sno  quod  vocatur  Griiimelopon,  nt  prodlt  Agrippa  a Cyre- 
Darum  promontorio  Pbyeunte  GXXV  mill.  pass.  Periplus  Greta.  S.  vorher 
p.  1331  sq. 

13)  Periplns  Greta. 

14)  Ptolem.  III.  17.  Auch  antonome  Münzen  prägte  die  Stadt,  deren 
Münzbilder  einerseits  das  Anemisbaupt,  andereiäeits  Apollon  mit  der  Leier 
sind;  darauf  wird  sie  bald  XEPOJVJiSIOIV,  bald  XEPXOn ASION  go- 
naunt,  und  das  Daseyu  des  Orts  durch  solche  Zeugnisse  bewährt. 

15)  Plin.  hUt.  nat.  IV.  13,  33. 

( ■ 
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(oi  i7o)lv(%Viot)>  denen  ein  Tempel  der  Diktynne  ist. 
Vom  Meer  sind  sie  etwa  dreissig  Stadien,  von  Pfaalasarna  secb/.ig 
CDtfernt“.  Dikaiarcbos  bestätigt  diese  Angaben,  und  vervollstän- 
digt dieselben,  indem  er  sagt,  diese  Artemis  Diktynna  sei  auch 
Apteraia  genannt  worden.  Nabe  dort,  wo  sie  eiost  lag,  stebt 
heute  Kutri.  Phalasarna  breitete  sich  an  der  Nordostseite  des 
Vorgebirges,  auf  dem  die  Akropolis  stand,  aus.  Es  sind  nur  au- 
.tODome  Münzen  der  Stadt,  mit  dem  Haupt  der  Artemis,  dem  Drei- 
zack und  bekannt.  Polyrrheii  {IIo7.vQijtji>),  nach  Plinius 
Polyr r he nium , der  es  unter  den  Binnenstädten  nennt,  muss 
bedeutende  Sebaafheerden  besessen  haben,  weil  ihr  Name  davon 
abgeleitet  wird.  Diese  Stadt  schlug  nicht  nur  autonome  Münzen, 
sondern  auch  während  der  Röroerherrrschaft  von  Augustus  bis 
Trajao.  Die  Münzbilder  sind  ein  Zeuskopf,  das  Haupt  der  Arte- 
nü,  Apollon,  einen  Bogen  haltend,  ein  Stierkopf,  eine  Lanzen- 
spitze nebst  Legende  to). 

Im  Kostenbericht  wird  auf  der  Westküste,  sechzig  Stadien 
von  Phalasarna  entfernt,  die  Insel  Jusagura  (lovaayovQu) , wie 
der  Name  noch  gelesen  wird,  angezeigt,  und  zwar  so:  sie  liege 
nach  Osten,  habe  einen  Hafen  und  an  diesem  einen  Tempel  des 
Apollon.  Da  Plinius,  nach  geschehener  UmschilTnng  des  Vorge- 
birges Krinmetopon,  drei  Inseln  Musagores  bezeichnet,  so  ist 
es  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Name  im  Periplus  Mnsago- 
ras  {MovaayoQot)  geschrieben  werden  muss.  Diese  Insel,  bei 
der  wahrscheinlich  zwei  kleinere  lagen,  heisst  jetzt  Elaphonisi 
(Uirschinsel;  im  Osten  giebt  es  ein  anderes  Eiland  dieses  Na- 
mens). Darauf  folgt  eine  zweite  Insel,  wird  im  Periplus  ge- 
sagt, nur  drei  Stadien  von  Phalasarna  entfernt,  welche  Mese 
{Mkrri,  die  mittlere)  heisst.  Sie  hat  einen  Landungplatz.  Eine 
dritte  nennt  der  Kfistenbericht  Myle  {MvXrf),  aber  bis  zu  ihr  sei 
das  Meer  tief  und  Klii^ten  starren  aus  ihm  hervor.  In  dieser 
Gegend,  im  Angesicht  des  Pelöpones,  nennt  Plinius  zwei  kory- 
kische  Insein  (Coricae  insuiae),  und  ebensoviel  Mylae.  Nun 
liegen  südlich  von  dem  Phälasarna-Vorgebirge  zwei  Inseln , von 
denen  die  nähere  und  kleinere,  im  Widerspruch  mit  ihrer  ge- 
ringeren Grösse  Megalonesi,  die  anderen,  südlichere  und  grös- 
sere Prasonesi  (Lauchinsel)  heisst.  Nördlich  von  jenem  Vor- 
gebirge liegt  eine  dritte,  Petalida.  Pashley  bezeichnet  auf 
seiner  Charte  der  Insel  Kreta  die  südlich  liegenden  beiden  Inseln 
als  Mylae,  und  beachtet  Pe^lida  nicht.  Berücksichtigt  man  aber 
den  Küstenberiebt,  so  muss  man  anuehmen,  dass  dessen  mittlere 


16)  Peripl.  Strabo  X.  p.  489.  Dicacarchi  Greta  p.  34  ed.  Hiids.  Dlodor. 
V.  78.  8leph.  Byz.  s.  v.  <I>aXdaa^a  und  Plin.  hist.  nat.  IV.  13,  31 

Phalaearnc.  Nach  Pashley’s  Untersuchungen  (Bd.  11.  p.  64  sqq.)  zeigen  Hui- 
neo  verschiedener  Art,  naroentUch  in  den  h'elsen  gehaueiie  Grabstätten, 
die  Lage  der  8tadt  Phalasarna  an,  die  auf  einer  Landzunge  stand,  Maa 
bemerkt  auf  deren  Büdseile  noch  Spuren  eines  Hufenbnues.  Ueber  die 
Lage  von  Polyrrbeue,  die  bis  jetzt  falsch  auf  die  Westküste  augesetzt 
ist,  t.  uaebber  Auin.  17. 
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Insel  die  jetzige  Megalonesi,  die  Mylc'oder  Petalida  sei.  Für 
diese  Annahme  zeugen  selbst  die  alten  und  neuen  Namen.  Pe~ 
tulida.  wird  ohne  Zweifel  so  von  ihrer  runden  und  flfechen  Gestalt 
genannt;  und  spricht  uieht  der  Name  Myle  fär  dieselbe  Beschaf- 
fenheit? Ausserdem  ist  bemerkenwerth,  dass  diese  Eilande  von 
den  Eingebornen  insgemein  die  Inseln  des  Ufers  (7^$  üxrfjs 
7«  vtjata)  genannt  werden.  Diese  Benennung  fällt  deshalb  auf, 
weil  das  VVort  uxr^  die  Sprache  der  Neugriecben  nicht  bat;  den» 
diese  brauchen  stets  in  diesem  Sinn  ytah,  das  abgekürzte  aiyuzlog. 
iVlan  darf  dalijer  wohl  annchmen,  dass  in  dem  Gebrauch  des 
eine  alte  Erinnerung  fortlebt  Südlich  von  Phalasarna  und  west- 
lich vom  heutigen  Kavusi  befindet  sich  eine  Uferebene.  Auch 
Strabo  sagt  dort,  wo  er  über  die  Polyrrhenier  berichtet:  , ^Vor- 
mals wohnten  sie  in  Dörfern,  hernach  siedelten  sich  Achäer  und 
liSkonen  mit  ihnen  zusammen,  einen  gegen  Süden  schauenden  na- 
turfesten  Ort  ummauernd'' 

Fünfzig  Stadien  nördlich  von  Myle  nennt  der  Periplus  das 
Vorgebirge  Treten  (TQtjtö*),  abgetrennt  vom  Vorgebirge  Kira- 
mos.  Ptolemäos  nennt  als  den  nördlichsten  Ort  an  der  Westküste 
von  Kreta  das  Vorgebirge  und  die  Stadt  Korykos  (,K(OQV>tog).  Ohne 
Zweifel  bezeichnen  beide  Namen,  Treten  und  Korykos,  Ein  Vor- 
gebirge; denn  indem  die  schmale,  weit  ins  Meer  nordwärts  bin- 
aufragende  westliche  Uandzunge  wie  abgespalten  erscheint,  so  wurde 
es  Treton  genannt,  und  machte  man  wieder  einen  andern  Ver- 
gleich, so  nannte  man  es  Korykos  (Sack}.  Strabo  bestätigt  dies,  in- 
dem er  Korykos  die  Kythera  nächste  Landspitze  Kreta’s  nennt, 
und  die  Ueberfabrt  zu  siebenbundertfunfzig  Stadien  angibt.  Heute 
heisst  das  Vorgebirge  Tegani  {Ttjyin).  Von  der  Stadt  Korykos 
sah  Buondelmonü  noch  Buinen  t^}. — Nördlich  von  Korykos  liegen 


1?)  Peripins:  'Anh  Biirtov  tl(  <I>aXäaa^a’  y^aot  J»  dn6  oretäta  t ’lav- 
wyovQotf  ßXinovaa  m/aroXtiq  . iyti  di  leQOv  AjiöXXaivoq  ir 

TW  Xi/iivt,  “Eart  di  xeti  dXXti  v^aoq  «Tri  ariidta  y . xajtetTa«  Mia^,  xal  Sq- 
ftov  f/et,  ’H  di  rqitTj  xatetTai  MvXij  . 6 di  nXovq  ßaOiq  yoiQcidaq 
* Pashley  Bd.  II.  p.  ö7  nimmt  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  bei  Stephanos 
Byz.  8.  v.  KaXfi  ’Axtij  eine  Stadt  dieses  Namens  auf  Kreta  an,  und  setzt 
dieselbe  hier  au.  Pashley  hat  die  Lage  von  Polyrren  (Bd.  II.  p.  46) 
zuerst  richtig  ermittelt.  Bis  jetzt  hielt  man  dieselbe  für  Veberresie  von 
Aptera.  Kr  bezeichnet*  die  Rainen  derselben  mit  der  Akropolis,  an  deren 
Höhe  östlich  der  heutige  Fluss  Kamara  vorüberfliesst,  genau.  In  der  Zeit 
der  Byzantiner  oder  dureb  die  Venezianw,  vielleicht  oder  wabrscheialich 
durch  die  Genuesen,  wiurde  die  Stadt  Befestigt.  Vgl.  Pococke  Xhl.  U. 
p.  740. 

18)  Periplus  Greta.  Ptol.  KI.  17.  Strabo  VITI.  d.  863.  Steph.  Byz.  s.  v. 
KdiQvxoq  nennt  dies  Vorgebirge  Korykie  (KmQvxlrj),  ohne  nähere  Ortbe- 
sümmung.  Plin.  hist.  nat.  IV.  IB,  Bl  Corycus.  Meletlus  geogr.  p.  408 
sagt:  Kiä^xoq  äx^a,  xoiviaq  Koqvixo,  xai  nöXtq  noti  xorrd  To  dvrixvv  ftiqoq 
rijq  vtjaov,  Ünov  TZagaxtivrai  al  Koigvxat  vijooi  xai  ai  MvXax  yijaot. 
Buondelmonti  in  Cornelius  Greta  sacra  T.  I.  p.  87:  Dum  sic  peragramus  per 
longniu  iter  aliquantisper  sub  racidicibusque  promontorii  Corici» 
fessi  recreamns,  denique  ad  enndem  montem  per  immeabilem  ascendo  se- 
mitam,  in  sununilate  euius  civitas  cam  plano  exiguo  meinebat  moeniaque 
eius  non  parum  e terra  elevata  cernere  potergmuB.  Mansiones  insuper  di- 
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zwei  Insela.  Die  eine  hart  am  Ufer,  die  andere  nOrdlicher 
im  freien  Meer;  jene  heisst  Grabusa,  diese  Agria  Grabas a. 
Dies  sind  sicher  die  von  PHnius  Corycae  genannten  beiden  In- 
seln. — Strabo  nennt  die  höchste  Nordwestopitze  das  Vorgebirge 
Kiramos  {KfQafiof),  die  man  sicher  mit  Unrecht  für  Bins  mit 
Korykos  des  Ptolemäos  gehalten  hat.  Nach  Strabo’s  Angabe  be- 
trog die  Entfernung  von  Kimaros  bis  Malea  siebenhundert  Stadien, 
indem  er  dazu  bemerkt,  zwischen  beiden  liege  Kythera.  Korykos 
wie  Kiramos  werden  durch  einen  Arm  der  welssen  Berge  gebil- 
det: Kiramos  heisst  jetzt  Cap  Grabusa  oder  kurz  Buzo  — 
Nach  einer  Fahrt  von  fünfzig  Stadien  verzeichnet  der  Küsten- 
ihhrtbericht  Agn eio  n {'AyttTov),  einen  Hafenort  mit  einem  Tempel 
des  A|)ollon,  und  setzt  der  Verfasser  jenes  hinzu:  „tiefer  innen  aber 
ist  eine  Meerbucht,  die  Myrtilos  (MvQttloi)  genaunt  wird,  und 
Wasser  hat.  Von  Agneion  bis  K iss a mos  {Kiaanfios)  sind 
achtzig  Stadien.  Dies  ist  eine  Stadt,  die  im  Golf  liegt.  Auch 
einen  Hafen  und  Wasser  giebt  es  daselbst*'.  Diese  Worte  führen 
uns  zu  der  Annahme,  dass  Agneion  an  dem  Ostgestade  des  Caps 
Grabusa  lag,  und  der  xolnog  MvQitXog  der  heutige  Golf  von  Kisamo 
ist  Kiskamos  schreibt  Ptolemäos,  Cisamum  Plinius,  und  die 
peotinger.  Charte  Cisamo.  Kisamos  war  Hafenort  von  Apte- 
ra*®).  — Fünfundzwanzig  Stadien  weiter  war  nach  dem  Küsten- 
bericht Tyr  OS  ('Ivgog),  ein  hohes,  dichtbewaldetes,  und  weit  nach 
Norden  vorspringendes  Vorgebirge.  Es  war  dasselbe,  welches 
Ptolemäos  Psakon  (^fäxoy)  nennt,  und  das  heutige  Cap  Spada 
ist.  Weiterhin  nennt  der  Periplus  Diktynon  {J(xivror),  als 
einen  Landqngplatz.  Ohne  Zweifel  ist  dies  derselbe  Ort,  den  Pto- 
lemäos Diktamnon  {/Uxratiroy)  nennt,  und  wo  Mela  eine  Stadt 
Dictynna  anführt.  .Skylax  nennt  einen  Tempel  der  Artemis, 
(JixTvvtalov),  gegen  Norden  gelegen,  in  der  pergami sehen 
Ebene  ymp"  ntgynfila)-  lieber  diese  Küstengegend  ist  man 
bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  gut  unterrichtet  gewesen.  Strabo 
setzt  jenes  Ileiligthum  bestimmt  auf  den  Berg  T i t y r o s oder 
Tyros,  der  schon  zum  kydonischen  Gebiet  gehörte,  gleichwie 
auch  Skylax  die  Nähe  der  Stadl  Kydonia  bezeichnet.  Plinius  und 
Solinns  toennen  als  zwei-Berge  Cadistus  und  Dietynnaeus 
Die  Stelle  des  Diktyniiaion  nimmt  wahrscheinlich  der  heutige  Ort 
Kantsillieres  (KanaMi^geg)  ein,  wi«  Rainen  zeigen.  Die 


liRentissime  fabricatas  enm  celltilis  siibterraneis  olare  videmns,  et  olster* 
Das  io  lapide  sculptas  mire  Industrie  conaiidumiis.  Kioe  Münze  von  Kory- 
koa  B.  bei  Goltz,  Graeciae  et  Asi.ie  min.  Noniisin.  T.  III.  p.  831,  Tab.  III. 
Antn.  1644  Vgl.  luvenal.  satyr.  XIV.  867.  Pasbley  T.  II.  74. 

19)  Strabo  X.  p.  474.  475.  Ptol.  III.  16.  Vgl.  Pococke  Tbl.  II.  p.  338. 

80)  Ptol.  III.  17.  Plin.  hist.  nat.  IV.  18,  80.  Bnondelmonti  bei  Cornelias 

Crela  aacra  T.  I.  p.  6;  Antiqua  Cissamopolis  oppidnm  albiim  videtur, 
ln  ciiins  medio  fons  nberrimus  [mit  dem  Periplus  übereinstimmend]  dulcis 
aquae  et  palatitun  enm  miiUldndine  columnarom  iam  fere  prostatamm  cer- 
nitnr.  Strabo  X p.  47911  . ' , , ^ 

81)  Strabo. X.  p.  479.‘  sikyl.  p.  16.  Plim  bist  iiat  IV.  18,  81.  flolin.  17. 
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pergamische  Ebene  ist  sicher  die,  weiche  jenseit  des  Flasses  Pla- 
^ tani^  liegt.  Anf  der  westlichen  Seite  des  Flasses,  aaf  einer  Höhe 
stand  wahrscheinlich  die  Stadt  Pergamum  oder  Pergamea 
(ntgyafi^tt),  deren  Gründer  bald  Aeneas  genannt  wird,  bald  Aga- 
memnon auf  der  Heimkehr  aus  Ilion.  Jener  Fluss  ist  wahrschein- 
lich der  Jardanos  der  Odyssee,  und  der  Pyknos  des  Pto- 
lemäos  *»}. — Weiterhin  lag  Kydonia  (Avdo)»>/a)  am  Meer,  gegen 
Lakonika  schauend,  mit  einem  verschliessbaren  Hafen.  Sie  stand 
in  gleicher  Entfernung  von  Knossos  und  Gortyn,  etwa  je  800 
Stadien,  von  Aptera  achtzig,  und  vierzig  vom  Meer  bei  Aptera. 
Sie  war  zu  allen  Zeiten  eine  bedeutende  Stadt,  und  blühte  na- 
mentlieh  durch  ihren  Handel.  Sie  soll  ehedem  Apollonia  ('y4noX- 
hovüt)  geheissen  haben,  und  von  Kydon,  einem  Sohn  des  Apollon 
und  der  Akakallis,  Tochter  des  Minos,  gegründet  worden  seyn. 
Die  Xachrieht,  dass  Hy  He  er  {'TlXieg)  in  Kydonia  gewohnt  ha- 
ben, deptet  man  so,  dass  Kydonia  Oberhaupt  eine  Kolonie  der  Al- 
ginaten sei.  Herodot  berichtet,  dass  die  zur  Zeit  des  Kambyses 
von  Polykrates  vertriebenen  Samier  naeh  mannigfachem  Missge- 
schick in  Kydonia  sich  niederliesseh.  Zwar  hätten  sie  dies  nicht 
in  ursprünglicher  Absicht  getban,  sondern  sie  seien  hierher  ge- 
kommen, um  die  Zakynthier  zu  vertreiben.  Nachdem  sie  fünf 
Jahre  im  Glück  hier  ruhig  gewohnt,  und  ihre  Stadt  mit  Heilig- 
thümern  geschmückt,  und  namentlich  den  Tempel  der  Diktynne 
gebaut  hatten,  wurden  sie  im  sechsten  Jahr  von  den  überhaupt  ge- 
gen die  Samier  erzürnten  Aiginaten  im  Verein  mit  den  Kretern 
zur  See  angegriffen,  besiegt  und  zu  Sklaven  gemacht.  Indessen 
bestand  die  Stadt  fort,  und  entwickelte  eine  sehr  bedeutende 
Macht.  Den  Römern  unter  Metellus  leistete  sie  unter  allen  Städ- 
ten den  meisten  Widerstand.  Plinlus  nennt  sie  Cydon  und  Cy— 
donia,  richtig  als  Küstenstadt.  Die  Bemerkung  im  Küstenbericht, 
in  der  Weite  des  Hafens  sind  Klippen,  bestätigt  Pashiey,  der 
neueste  Reisende,  der  diese  Insel  lange  und  sorgsam  durchforschte. 
Durch  Missverständniss  des  Berichts  Strabo’s  hat  man  diese  Stadt 
gegen  alle  Zeugnisse  in  den  neueren  Charten  als  Binnenstadt  an- 
gesetzt. Der  Scholiast  des  Tbukydides  gibt  die  Entfernung  Ky— 
donia’s  von  Gortyn  zu  tausend  Stadien  an.  Das  heutige  Kanea 
scheint  die  Stelle  des  alten  Kydonia  einzunehmen.  Die  Stadt 
prägte  autonome  Münzen  und  auch  später,  entweder  mit  dem  Kopf 
einer  Frau,  der  Athene,  oder  mit  dem  Kopf  des  Bakchos  oder 
des  Zeus  und  einem  bogenspannenden  Mann,  oder  einem  sitzenden 
Hund,  einer  Weintraube  mit  verschiedenen  Legenden,  gewöhnlich 
KTJSiN.  oder  KTJSl  oder  KTJ.  J.  »*).  — ■ Bei  Kydonia  tritt 

22)  Plln.  hUt.  nat.  IV.  12,  20,  Vellej.  H.  1.  Plntarch.  Lyc, 

28)  Strabo  X.  p.  478.  479.  Herodot.  III.  44.  59.  Hesyeb.  s.  v.  'TUtg. 
Odyss.  III.  192.  XIX.  175.  Dlodor.  V.  78.  Alexabdros  ap.  Schol.  ad  XpoII. 
Bhod.  IV.  1492.  Paus.  VIII.  53.  VI.  21,  5.  (Aus  dieser  Stelle  sieht  man, 
dass  zu  Kydonia  namentlich  die  Athene  verehrt  wurde,  die  desshalb  die 
kydonische  hieas,  und  dass  das  Frauenbild  auf  den  kydonischen  Münzen 
diese  Athene  ist).  X.  2,  5 beriebtet  Paosaaias,  dass  der  ans  Phokis  ver- 
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das  nnr  von  Ptolemios  erwähnte  Vorgebirge  Kyamon  {Kvaftov) 
Ü8  Meer  Das  Nordgestade  Kreta’s  länft  hier  durch  einen 
bthiDOs  in  eine  Halbinsel  nach  NoTdost  aus.  Das  Vorgebirge 
bebst  jetzt  Maiaka  oder  Meleka,  bei  den  Griechen  aber  Akrotiri 
(das  Vorgebirge),  auf  dem  die  Stadt  Sternes,  wegen  ihrer  vielen 
Cysternen  so  genannt,  steht.  Hier  stand  einst  die  Stadt  Minoa 
(ÄWa)  oder  Minonm,  wie  sie  Plinius,  nach  Cydon  und  vor 
Apteron,  nennt.  Ptolemäos  setzt  die  Stadt  zwischen  das  Vorge- 
birge Drepanon  und  den  Fluss  Pyknos.  Nach  dem  Küstenbericbt 
lagen  der  Stadt  Minoa  gegenüber  die  drdl  Inseln  Leukai  {AivxoU), 
Plinios  nennt  Kydonia  gegenüber  die  Inseln  Leuce,  und  die  bei- 
den Bndroae.  Von  Kydonia,  das  in  dem  stumpfen  Winkel  des 
heutigen  Golfs  von  Khanea,  also  an  der  Westseite  des  erwähnten 
blbmos,  liegt,  lag  in  nordwestlicher  Richtung  sechzig  Stadien  ent- 
fernt, nach  der  Angabe  im  Küstenbericht  die  Insel  Koite  {Koltrj). 
Ohngeßbr  in  der  Mitte  dieser  Weite,  nicht  fern  von  der  Küste, 
gegenüber  der  Mündnng  des  Platania,  liegt  ein  kleines  Inselchen, 
beute  il  Lazaretto  genannt.  Die  Insel  Koite  hat  nach  jener  Nach- 
richt einen  L.andungplatz  und  Wasser.  Beide  Vorzüge  zeichnen 
noch  hente  diese  Insel,  San  Teodoro  genannt,  aus,  und  machen 
dieselbe  zu  einem  beliebten  Ankerplatz.  Irrtbümlich  hat  man 
diese  Insel  fdr  das  Leuce  des  Plinius,  so  wie  dessen  beide  Bu- 
droae  für  die  Klippen  Torlure  gehalten.  Wie  die  Angabe  des 
Plinius  von  der  Lage  der  Inseln  zu  fassen  ist,  lässt  sich  aller- 
dings kaum  sicher  bestimmen;  freilich  lag  Leuce,  iwenn  man 
es  für  jene  Licnkai  nehmen  will , Kydonia  gegenüber  {contra  Cy- 
doniam),  aber  eben  so  leicht  möglich  konnte  er  über  den  Isthmos 
hinivegsehen  und  sagen,  Kydonia  gegenüber  liegen  Leuce  und  die 
beiden  Budroae.  Nimmt  man  dies  letztere  an,  so  sind  es  die 
Klippen,  nicht  fern, von  der  Südküsle  jenes  grossen,  haibinselar- 
tigen  Vorgebirges,  deren  es  drei  sind,  von  denen  aber  eine  sehr 
Dein  ist  Auf  der  grössten  legten  die  Venezianer  in  der  Zeit 
ihrer  Herrschaft  Verschanznngen  durch  Paiiisaden  {Soda)  an,  um 
feindliche  Landungen  abzuwebren.  Von  jener  Verschanzung  ist 
der  ganze  Golf  benannt  worden,  in  dessen  spitzem  Winkel  am 
Istbnos  eine  nene  Stadt  mit  Walzwerken  (türk.  Tu^-genannnt) 
liegt.  Vordem  hiess  diese  Bucht  die  amphimallische  Will 
man  indessen  jene  Annahme  nicht  gelten  lassen,  da  dieselbe  sich 

K'-  , 

triebene  Phalaikos  mit  Phokeern  nnd  Söldnern  nach  Kreta  schiffte,  nnd 
dort  besiegt  nnd  getödtet  wurde.  Schol.  ad  idyll.  VII.  11.  Steph.  Byz.  s. 
V.  Kvtmrin.  Der  homer.  Sänger  nennt  auch  die  Ky'donen,  Odyss.  III.  291. 
IiiT.  XXXVII.  40.  Appian.  Cret.  Vol,  I.  p.  99  ed.  Schw.  Plilegon  in  Photii 
blU.  Cod.  97,  p.  64  ed.  Bekk.  Schot  ad  Thueyd.  II.  8.5.  Skylax  p.  16  ed. 
Hods.  Valer.  Max.  VII.  6.  Mionnet,  T.  II.  p.  273.  Sestini,  Mus.  Hedervar. 

II.  p.  152.  Pococke  ThI.  II.  p.  333  sq.  Pashley  T.  I.  p.  23  sq.  Ott. 
Hüller,  AegineU  p.  138  aq.  Dorier  Tbl.  II.  p.  76.  S.  vorher  p.  1838. 

84)  Ptol.  n.  17. 

83)  Plln.  hist  nat  IV.  19,  SO.  Ptol'.’  Tlt  17.  Perlplds)  Steph.  Byc. 
a.  V. ’^Ärrepo.  Pashley  T.  I.  p.  33.  ; ' . % 
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such  bestreiten  ISsst^  so  mnss  man  einen  Iirthnm  des  Plinins  an- 
nehmen,  was  wohl  am  wahrscheinlichsten  ist,  da  auch  Stephanos 
die  Inseln  Letfkai  (fijffot  yievxa/)  in  der  Ndhe  von  Aptera  nennt, 
and  in  die  Sage  von  dem  nnglficklichen  Kampf  der  Sirenen  mit 
den  Mnsen  verwebt  zeigt. 

Von  Kydonia  nach  Aptera  Plin.  Apteron)  be- 

trog nach  dem  Kdstenbericht,  umschiffte  man  nSmllich  das  er- 
wfihnte  halbinselartige  Vorgebirge  Kyamon,  die  Entfernung  hun- 
dertfunfzig,  zu  Lande  aber  hundertzwanzig  Stadien.  Diese  Weite 
trifft  genau  auf  den  Ort,  wo  Aptera  angesetzt  werden  muss, 
nSmlich  eine  Meile  von  Tnzla.  Ostwfirts  auf  der  KOste  trifft  man 
eine  Höbe  mit  MaaertrQmmern,  IJcberresten  eines  Theaters,  Söa- 
lenstficken  u.  a.,  mitten  inne  ein  Kioster.  Dieser  Ort  der  Ruinen 
heisst  auch  hier  Palaiokastro.  TrrthOmlich  hat  man  denselben  bald 
für  Minoa,  bald  für  Amphimalla  gehalten.  Dort  gefundene  In- 
schriften und  Münzen  sind  nntrügliofae  Zeugnisse,  dass  hier  einst 
Aptera  stand.  Die  Münzen  dieser  Stadt  haben  einen  Franen- 
kopf,  einen  nackten  Krieger  mit  Helm  und  Schild,  nebst  ATITE- 
PÄlilN  oder  AUTAPA.  Aptera’s  Name  wird  von  dem  musi- 
kalischen Wettstreit  der  Sirenen  mit  den  Mnsen  abgeleitet,  der 
in, dem  Museion,  einem  so  genannten  Ort  nabe  an  der  Stadt  und 
dem  Meer,  statt  hatte,  worin  jene  besiegt  wurden , und  sich  von 
den  Felsen  ins  Meer  stürzten.  Strabo  nennt  Kisamos  den  Ha- 
fenort Aptera’s.  Dieses,  mit  der  westlicher  gelegenen  gleichnami- 
gen Stadt  Kisamos  verwechselt,  hat  zur  falschen  Stellung  Aptera’s 
verleitet.  Die  Stelle  dieses  Hafenorts  nimmt  wahrscheinlich  das  heutige 
Kalyves  ein,  mit  einem  guten  Hafen  *8).  — Im  Gebiet  der  Apte- 
raier  ’AjitegaUav  nennt  Diodor  einen  Berg  Berekyn- 

thos  (6  BfQixvr&og),  an  dem  die  idaiiscben  Daktylen  zuerst  den 
Gebrapch  des  Feuers,  des  Erzes  und  des  Eisens,  nebst  dessen 
Bearbeitung  erfunden  haben  , sollen.  Ohne  Zweifel  ist  dies  der 
Berg  Malaxa  in  dieser  Gegend.  Auch  im  Berekyntbos  and  ln  den 
idaiischen  Daktylen,  die  beide  auch  in  Pbrygien  sind,  erkennt  man 
den  uralten  Zusammenhang  der  Insel  mit  jenem  Lande  — 
Weiterhin  ostwSrts  von  Kalyves  erhebt  sich  das  Gestade  vön  der 
Bai  von  Suda  zu  einem  mehr  breiten  als  hohen  Vorgebirge,  Dre— 
panon  (A^daapov)  von  Ptolemfios,  und  bente  Kavo  Drepano  ge> 
nannt.  ' 

, Nach  dem  Küstenbericht  schiffte  man  von  Minoa,  sicherlich 
einem  Ueberrest  der  Gründungen  des  Minos,  die  er  nach  Diodor’s 
Nachricht  in  verschiedenen  Gegenden  gemacht  hatte,  im  Gebiet 
der  Lyktier,  wie  Strabo  sagt  »8),  nach  Amphimatrion  (^Af4qit~ 
funqtof)  hnndertfnnfzig  Stadien  weit.  Dies  wird  ein  Fluss  ge* 
nannt,  dessen  Mündung  einen  Hafen  zum  Ueberwintern  bildete, 

88)  steph.  By«.  s.  v.  'Amtqa.  Strabo  X.  p.  479.  Plin.  hist.  nat.  IV.  18, 
80.  Steph.  Byz.  s.  v.  Afwwa. 

87)  Diodor.  V.  64.  Steph.  Byz.  a.  v. 

88)  Diodor  V.  84.  Strabo  X.  p.  47A. 
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an  dem  eine  Veste  stand.  Noch  heute  findet  man  dort  in  jener 
Weite  einen  Fluss,  der  an  der  gfinstig  gelegenen  Stadt  Armyro 
vorüberfliesst.  — Ptolemäos  und  Plinius  erwfihnen  zwischen  Apteron 
und  Amphimalls  eine  Stadt  Pantomatrion.  — Hundert  Stadien 
weiter  bezeichnet  der  KQstenbericht  Hydramon  ('Tdgattöv)  als 
Stadt  mit  einer  Bhede.  Diesen  Namen  findet  man  noch  heute  in 
dem  Ort  Dramia.  — Weiter  nennt  der  Kfistenbericht,  nach  dreissig 
Stadien  Entfernung,  Astale  als  Hafen^  links  mit  Trink- 

wasser. Ob  dies  das  von  Strabo  und  Plinius  genannte  Amphi- 
malla  auch  Amphimallion  ge- 

nannt, sei,  ist  ungewiss.  Ptolemäos  nennt  nur  die  amphimal- 
lisch%  Bucht  (xolnog  ’A(iqniiaXkr)q)  — Der  KQstenbericht 
setzt  in  gleicher  Entfernung,  nämlich  fünfzig  Stadien,  landwärts 
von  Amphimatrion  und  Amphimalla  die  Stadt  Eleuthera  (^’Ektv~ 
^iga),  ein  Name,  den  auch  Dierokles  nennt,  nnd  denselben  Ort 
bezeichnet,  der  sonst  Elenthernae  genannt  wird,  und  eine 
Binnenstadt  ist  — Nach  Amphimalla  nennen  Ptolemäos  und 
Plinius  Rhithymna  {'Pi&vfiva)  oder  Rhithymnia  ('Pt&vftvüt). 
Ihre  Stelle  nimmt  ohne  Zweifel  das  heutige  Rhithymnos,  von  den 
Italienern  Retimno  genannt,  ein.  Von  der  alten  Stadt  sind  anto- 
nome  Münzen  bekannt.  Die  heutige  Stadt  steht  auf  einer  Landr 
Zunge,  die  sich  schmal  hinausstreckt  in’s  Meer,  und  zu  äusserst 

einem  Felsblock  aufwirft,  auf  dem  das  Schloss  steht.  Retimno 
ist  heute  die  dritte  Stadt  der  Insel,  obgleich  sie  nur  eine  halbe 
Stunde  im  Umfang  hat.  Sie  erhält  gutes  Wasser  durch  einen 
Kanal.  Die  Venezianer ‘befestigten  den  Ort,  den  sie  aber  doch 
1647  an  die  TQrken  verloren,  die  nun  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Schloss  zwei  Bollwerke  aufführten.  Dessenungeachtet  ist 
die  Stadt  jetzt  schlecht  befestigt.  Das  heutige  Schloss  steht  im 
Norden  auf  einer  Klippe , sicbenundvierzig  Fuss  fiber  dem  Meer- 
• Spiegel.  Es  ist  klein,  aber  fest.  Der  durch  Konst  ausgefOhrte 
Hafen  ist  jetzt  so  versandet,  dass  darin  nur  kleine  SchiflTe  ankern 
können.  „Von  Armyro  führt  der  heutige  Weg  nach  Retimno 
anderthalb  Stunden  weit  auf  flachem  Sandgestade  fort;  weiterhin 
macht  ein  tiefer  Bach  die  Scheide  zwischen  Sand  und  Felsenufer. 
Er  springt  aus  einer  Kluft  von  kaum  fünfhundert  Schritten  Länge, 
die  sich  nordwärts  ausmnndet.  Hohes  Schilf  und  Oleander  be- 
schatten das  Bett  dieses  Wassers,  an  dessen  östlichem  Rand  das 
Felsnfer  aus  zerfressenem  Gestein  beginnt,  von  den  Wellen  fort- 
während gepeitscht.  Der  Weg  führt  nahe  am  Gestade,  zwischen 
Wasser  und  Fels  eingeklemmt  hin,  bald  auf,  bald  ab,  bald  eben 
fort,  immer  gleich  schlecht.  Auf  allen  Spitzen,  die  in's  Meer 
streichen,  auf  allen  Höhen  darüber,  stehen  Thürme  der  Venezianer 
in  wüster,  schauerlicher  Einsamkeit.“  Weiterhin  führt  der  Weg 
gleichfalls  „auf  gefährlichen  Stiegen  über  Höhen,  deren  Boden, 

80)  Plin.  bist.  nat.  IV.  12,  20.  Ptol.  III.  16.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Atupi- 
ßäXXun,  a6X*t  dni'Aftipi/tdlXov  ....  1/yeroM  Pasbley, 

Bd.  I.  p.  70  sqq. 

30)  PasUey,,Bd.  I.  p.  69  sqq. 
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dem  Karst  vergleichbar,  zerfressenes  Gestein  ist,  gran  and  weiss, 
nnfrachtbar  und  traurig,  wie  morsches  Gebein.“ 

■ Von  Rhithymna  weiterhin  nennen  PtolemSos  und  Plinius 
Panormos  (näroQfioi;,  Panbormum),  die  auf  einem  Vorgebirge 
stand,  dort  wo  jetzt  die  Festung  Mylopotamo  steht  — Weiter- 
hin folgt  im  Küstenbericht  nach  einer  seichten  Einbuchtung  des 
Meeres  das  Vorgebirge  Di  non  {Jlrov),  das  heutige  Kap  Stavro, 
oder  St.  Croix,  oder  Cap  Sassoso.  — , Dann  nennt  Piinins  die 
Stadt  Cytaeum,,Ptolemaios  Kylaion  (KvTalov),  die  jetzt  nichts 
weiter  als  ein  Palaiokastro  ist  — Darauf  wird  wieder  ein 
Apollonia  genannt,  dessen  Lage  unsicher  ist  Dann  nennt 
aliein  Plinius  Matium,  dem  gegenüberliegend  er  die  Insel  Dia  ^ 
(/I/a)  bezeichnet,  die  Strabo  dem  Hafenort  von  Knossos,  dem 
fcnossischen  Herakleion  (^Hgecxletor)  nahe,  bezeichnet.  Im  Kfisten- 
bericbt  wird  Herakleion  eine  Stadt  mit  einem  Hafen  und  mit  Wasser 
versehen  genannt.  Ob  Matium  und  Herakleion  oder  Hera- 
kleia  {'HQcatltta)  verschieden  sei,  darüber  kann  man  nicht  zwei- 
feln, indem  Piinins  nach  Matium  auch  Heraclea  nennt  Pashley 
setzt  auf  die  Stelle  von  Matium  die  heutige  Hauptstadt  der  Insel 
Candia,  auch  Megalokastron  genannt,  während  diese  Prokesch 
V.  Osten  auf  der  Stelle  von  Herakleia  stehend  annimmt,  wohin 
. Pashley  den  heutigen  Ort  Kakon  - oros  (Böser  Berg),  an  der  Mün- 
dung eines  kleinen  Flusses,  setzt  Kandia,  dessen  Blüthe  und 
Kraft  der  venezianischen  Zeit  gehört,  liegt  am  Gestade  in  einer 
Fläche  3^).  — Amnisos  (W^rnrö,-)  war  eine  uralte  Stadt  Minos 
soll  dieselbe  als  Hafenort  benutzt  haben.  Auch  der  Sänger  der 
Odyssee  erwähnt  dieselbe.  Sie  hatte  einen  Tempel  der  Eileitbyia, 
die  hier  geboren  seyn  soll.  Nach  ihr  waren  auch  die  amnisia- 
dischen  oder  amnisidischen  Nymphen  benannt,  wahrscheinlich  in 
Rücksicht  auf  den  vorOberlliesscnden  gleichnamigen  Fluss,  der 
vielleicht  der  heutige  reissende  Aposelemi  ist  ®*).  — Nur  dreissig« 
Stadien  von  Herakleion  entfernt  bezeichnet  der  Peripins  Cher- 
sonnesos  (XfQijovijaoi),  eine  Stadt,  mit  Wasser  und  einer  Insel, 
die  einen  Hafen  und  eine  Veste  hatte.  Dies  bestätigt  auch  Ste- 
phanos,  der  Cbersonesos  eine  Insel  an  Kreta’s  Küste  mit  einem 


81)  Plin.  IV.  18,  80.  Ptol.  III.  17.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Pt»vftria.  Pro- 
kesch V.  Osten,  Denkwürdigkeiten,  Bd.  I.  p.  464  sqq.  670,  671  sqq.  VgU 
Pashley,  Bd.  I.  p.  101.  > 

88)  Pashley,  Bd..I.  p.  160. 

83)  Pashley,  Bd.  I.  p.  808  sqq. 

34)  Steph.  Byz.  a.  v.  'AnoUtoria  , ir  KpiJvjj  »pö?  rfj  Kraimtü. 
Vgl.  Pashley,  Bd.  I.  p.  860. 

84)  PUn.  hist.  nat.  IV.  18,  80.  Ptol.  III.  17.  Steph.  Byz.  a.  v.  'HTp®- 
xl«ia.  Strabo  X.  p.  476.  484.  Pashley,  Bd.  I.  p.  808  sqq.  868.  Prokesch 
v.  Osten,  Bd.  I.  p.  478  sqq.  484. 

86)  Strabo  X.  p.  476.  Paus.  1.  18,  4.  Bustath.  ad.  Odyss.  p.  1861. 
Nonn.  dionys.  VIII.  114.  XDI.  340.  Apoll,  argon.  III.  877.  Calllm.  bymn. 
ln  Arten».  14.  Steph.  Byz.  s,  v.  ’Afnnaöt.  Dionys,  perieg.  488.  Odyss. 
XIX.  186. 

\ 
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gleichnamigen  Städtchen  nennt.  Xenion  sagt,  Cbersonnesos  liege  am 
Meer  zwischen  Knosoa  und  dem  Floss  Oaxes.  Es  war  der  Hafenort 
von  Lyktos.  Es  gab  daselbst  einen  Tempel  der  Britomartis.  Im 
olympischen  Hain  stand  das  Weihbild  eines  Siegers  im  Wettlauf, 
Uamaxodromos  genannt,  aus  dem  kretischen  Cbersonnesos. 
Jetzt  ist  das  Eiland  mit  der  K&ste  verbunden,  aber  Name,  sowie 
Rainen  der  alten  Stadt  existiren  noch  heute.  In  der  unmittel- 
baren Nähe  findet  sich  Episcopiano,  wo  früher  der  Bischof 
von  Chersonnesos  oder  Chersonnopolis,  wie  später  die  Stadt  hiess, 
residirte.  Nach  Ptolemaios  liegt  Chersonnesos  schon  auf  der  Ost- 
kfiste,  die  er  mit  dem  Vorgebirge  Zepbyrion  beginnt.  Wir  können 
nicht  anders  giauben.  als  dass  er  unter  letzterem  eben  die  Land- 
spitze meint ^ auf  der  Chersonnesos  lag.  Aber  freilich,  hier  fälit 
die  Küste  noch  keineswegs  nach  Sfldost  ab.  Die  nächste  Stadt 
war  Miletos  (fi/A^ros,  Miletus).  Bei  Plinius  folgt  sie  auf  Hera- 
kles. Sie  wird  schon  in  der  Iliade  genannt  und  es  war  dies  die 
Ursache,  dass  man  im  Alterthume  die  gleichnamige  Stadt  an  der 
Westküste  Kleinasiens  durchaus  zu  einer  Colonie  von  dieser  machen 
wollte.  Sie  w^ar  übrigens  schon  zu  Strabo’s  Zeit  nicht  mehr; 
denn  die  Lyktier  hatten  sie  zerstört  und  ihr  Gebiet  in  Besitz  ge- 
nommen. Allein  nach  Pasbley’s  Charte  existiren  noch  Ruinen  von 
ihr  in  der  Nähe  des  heutigen  Orts  Mil  ata  38).  — Im  Küsten- 
hericht  folgt  auf  Chersonnesos  im  Abstande  von  sechzig  Stadien 
01ns  (OXovg)  mit  der  Bemerkung,  es  sei  eine  Landspitze,  mit 
Landnngplatz  und  trefflichem  Wasser;  vom  Festland  aber  sei  sie 
zwanzig  Stadien  entfernt.  Nach  dieser  genauen  Angabe  *des  Peri- 
plus  hätte  man  die  Lage  von  Olus  genau  bestimmen  können,  wenn 
man  sie  beachtet  hatte ; denn  man  kann  kaum  zweifeln,  dass  diese 
Stadt  auf  jener  Erdzunge  stand,  die  italienisch  Spina  longa  (der 
lange  Rücken)  genannt  wird.  Auch  Skylax  nennt  Vorgebirge  und 
Stadt  in  folgenden  Worten:  „Im  Norden  ist  ein  herrlicher  Berg 
und  Hafen;  an  diesem  die  Stadt  Oius.“  In  Olus  wurde  Zeus 
Tallaios,  der  hier  einen  Tempei  hatte,  sowie  die  Bfitomartis  ver- 
ehrt, von  der  es  daselbst  ein  berühmtes  Bild  gab.  Ptolemäos  und 
Meletios  schreiben  ’OXovXtg.  Ist  diese  Form  vielleicht  ans  ’OXovvrig 
entstanden?  3B)  — Stadien  lag  Kamara  (Ka/ia^a)  von 

Olus  entfernt.  So  heisst  die  Stadt  bei  Ptolemäos  und  auf  einer 
Münze  bei  Goltz.  Ihr  früherer  Name  war  nach  Xenion’s  Zeug- 
niss  bei  Stephanos  Lato  (yfarrä),  und  unter  diesem  kommt  sie  in 


37)  Steph.  Byz.  s.  v.  Xe^l>6rr,ao<;,  Xenion  ib.  Strabo  X.  p.  479.  En- 
atath.  ad  llind.  8.  Paas.  VI.  16,  4.  Plutarch.  de  vlrt.  et  vit.  Pashley, 
Bd.  I.  p.  86A  sqq. 

88)  Iliad.  II.  647.  und  dazu  des  Kustatbtos  Scholien.  Stcabo  XII. 
p.  673.  XIV.  p.  634.  X.  p.  479.  Paus.  VII.  8,  3.  I.  86,  6.  Plin.  hist.  naU 
II.  18, 80.  Schol.  ad  Apoll,  argon.  I.  186.  Ovid.  met.  IX.  448  sqq.  Pasliley 
bat  leider  über  diese  Gegend  seinen  Reisebericht  nicht  bekannt  gemacht. 

39)  Skylax  p.  18,  wo  die  Stelle  verbessert  werden  muss.  Steph.  Byz. 
a.  V.  Olov«.  Plinius  n.  a.  nennen  diesen  Ort  nicht.  Cbisbull,  Antiquitates 
aalst  p,  ISÄ.  Beinesii  inscr.  p.  501.  Hesyeb.  s.  v.  TaXoüot;,  Talaurldq«. 
Gmter,  Inscrlptt.  1065,  no.  1.  Maratori,  T.  I.  p.  51.  Paus.  IX.  40,  8. 
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einem  mit  ihren  Nachbarn,  den  Oluntiern,'  geschlossenen  Vertrage 
vor.  Pashley  hat  aaf  seiner  Charte  auf  der  der  olnntischen  Rrd- 
Kunge  gegenfiberliegenden  Küste  die  Stadt  Naxos  (Aa^oi,)  mit', 
dem  Zeichen  noch  vorhandener  Ruinen  angesetKt.  Nur  Suidas 
nennt  diese  Stadt,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  naxischen  Wetz- 
steine von  ihr  den  Namen  hätten  — Pashley  setzt  in  unmittel- 
bare Nähe  von  Kamara  die  Stadt  Arsinoe  {yiqatvotj),  die  einzige 
auf  Kreta,  die  auch  Stephanos^  als  die  nennte  dieses  Namens  und 
zu  Lyktos  gehörig  erwähnt  An  dieser  Stelle  dringt  das  Meer 
tief  in  die  Insel  dadurch  entsteht  der  von  Strabo  erwähnte  zweite 
Isthmos,  der  nur  sechzig  Stadien  breit  ist,  und  an  dessen  Nord- 
seite nach  Strabo’s  Angabe  Minoa,  Im  Gebiet  der  Lyktier, 
lag.  Auch  Ptolemaios  nennt  diesen  zweiten  Minos-Ort,  in  dessen 
Nähe  wahrscheinlich  Istros  ("largog)  oder  Istron  ("larqov)  stand, 
das  mit  den  Tejern  einen  Freundschaftvertrag  .schloss,  aus  dem 
man  weiss,  dass  hier,  Athene  Polias  verehrt  wurde  und  einen 
Tempel  besass  *»J.  — Die  Lage  der  Stadt  Et  eia  ('//««*,  Plin. 
Etea),  Oeburtort  Myson’s,  eines  der  sieben  Weisen,  ist  unbekannt; 
cs  gibt  indessen  in  der  Bucht,  westlich  vom  Cap  Sidero  heute 
einen  Ort  Setia,  der  dem  alten  Namen  verwandt  scheint.  Auch 
der  Kflstenbericht  nennt  nach  Kamara,  allerdings  mit  dem  Stadien- 
maass  xt,  einen  Ort  Hetera  ('Etfqa),  dem  er  sogleich 'das  ke- 
tische  Vorgebirge  (Kijrfa  axqn),  sicherlich  das  heutige  Kap 
Sidero,  folgen  lässt.  Er  fügt  hinzu,  es  habe  einen  Landungplatz, 
sei  aber  wasserlos  — Nordwestwärts  vom  Kap  Sidero  liegen 
'vier  Inseln,  zwei  grössere  und  zwei  kleinere.  Diodor  und  der 
Kflstenbericht  nennen  dieselben  dionysische  Inseln  ( r^aot 
^tofvauidfg),  sagen  aber,  es  seien  nur  zwei,  indem  sie  wahrschein- 
lich nur  die  beiden  grösseren  meinen.  Diodor  berichtet  die  Sage 
der  Kreter,  Dionysos,  der  bei  ihnen  geboren  sei,  habe  diese  beiden 
Dionysiaden  {cd  Jiovvaiädai)  vor  der  sogenannten  Zwilling  — 
bucht  (^2  roäv  xaXovfihm  diSvixcov  xöXntor)  geschalTen , was  er 
sonst  nirgend  gethan  habe.  Der  Kflstenbericht  gibt  auf  einer 
dieser  beiden  Inseln  einen  Hafen  und  Wasser  an.  Diese  Insein 
haben  noch  hente  den  alten  Namen,  werden  aber  auch  Paximades 
oder  Janitschareninseln  genannt  *'*).  An  der  Ostseite  dieses  Kaps 
lag  Grammion  (rganfttop).  Die  Ruinen  dieser  Stadt  findet  man 
bei  dem  heutigen  Eremopolis 

40)  Suld.  s.  V.  JVaila  HCck  leugnet  die  RxUtenz  dieser  Stadt, 

TU.  I p.  417. 

41)  Stepb.  Byz.  8.  V.  'Aqaiv6t]  . . . hnnarf,  Avxrov.  Mit  Unrecht  schlägt 
Berkel  vor,  hier  AvxUk;  zu  lesen;  was  um  so  mehr  aufTällt,  als  bald  noch 
die  Angabe:  fort  xai  aXi?!  Avxiag  folgt. 

4iä)  iStrabo  X.  p.  47A.  Ptol.  III.  17.  Steph.  Byz.  s.  v.  Torpo».  Istron 
wird  dieselbe  in  dem  erwähnten  Vertrag  genannt.  Vgl.  Chishull,  p.  111. 

43)  Periplus,  Creta.  Plin.  hist.  nat.  IV.  18, 88.  Steph.  Byz.  s,  v.  TlTna, 

44)  Diodor.  V.  76. 

43)  Btepb.  Byji.  s,  V.  reämtuop. 
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Die  Binnenstidte  der  Insel  sind  von  Osten  nach  Westen: 
Praisos  (IlQcitaog),  deren  Lage  Strabo  sechzig  Stadien  Aber  dem 
Meer,  zwischen  dem  Samonium  und  Chersonnesos,  bezeichnet,  mit 
der  Nachricht,  es  sei  von  den  Hierapytniern  zerstört  worden.  Ihr 
Gebiet  stiess  nach  beiden  Seiten  au’s  Meer.  Die  Münzen  der 
Stadt,  deren  es  nur  autonome  geben  kann,  haben  gewöhnlich  einen 
Stierkopf  und  das  Haupt  der  Demeter  mit  der  Schrift  IIPA12ION’, 
es  gibt  aber  auch  eine  mit  dem  Zeus  aitophoios,  auf  dem  Thron 
aitzend,  auf  der  einen  ausgestreckten  Hand  den  Adler,  und 
in  der  andern  das  Skeptron  anfrechthaltend , auf  der  Rückseite 
einen  vorschreitenden  nackten  Mann,  mit  der  Schrift  nPAI£ISiN. 
Ausserdem  haben  die  Münzen  als  Bilder  die  Biene,  und  den 
Apollon.  Dies  alles  sind  Zeugnisse  über  die  Beschäftigung  der 
Praiser  mit  Landbaa  und  der  Bienenzncht,  so  wie  von  ihrem 
Glauben.  Die  Rainen  der  Stadt  befinden  sich  bei  dem  heutigen 
Prasus  {ngaaovg,  Ugaiaoig)  *«).  — Wahrscheinlich  nordwestlich 
von  Praisos  stand  Allaria  ('Ailagla),  ä»a  nicht  unbedeutend  ge- 
wesen zu  seyn  scheint,  wie  ein-Freundsc^aftvertrag  der  Allarioten 
(oi’JUagiätcu)  mit  den  Priansern  beweisst,  durch  den  man  zugleich 
erfährt,  dass  hier  Apollon  verehrt  wurde  *'^).  — Westlich  von 
Praüos  und  nordöstlich  von  Hierapytna  lag  Oie  ros  CSiXegog)  auf 
einem  hohen  Berge.  In  einer  solchen  Lage  findet  sich  noch  heute 
ein  Ort  Oleros.  Athene  hatte  von  dieser  Stadt  den  Beinamen 
’übgla,  der  die  llierapytnier  das  Fest  Olerien  feierten. 

Polybios  berichtet,  dass  die  Olerier  mit  den  Arkadern  die  Partei 
von  Knossos  verlassen  und  sjch  mit  den  heldenmflthigen  Lyktiern 
oder  Lyttiern  verbunden  hätten-*^).  — Die  Stadt  Arkadia 
(’Jgxadfa)  scheint  in  der  Nähe  von  Oleros  gestanden  zu  haben. 
Hier  und  nicht  auf  dem  Ida  soll  Zeus  geboren  seyn.  Hierokles 
nennt  die  Stadt  noch , und  später  war  sie  Bischoff'sitz.  Nach 
Ptshley  lag  sie  in  der  Nähe  des  heutigen  Kritsa,  wo  sich  auch 
Ruinen  finden.  Damit  stimmt  die  Entfernung  der  Stadt  von  Bien- 
oos,  die  nach  der  peutinger.  Tafel  dreissig  Millien  (sechs  deut- 
oebe)  betrug,  insofern  überein,  als  die  Strasse  wegen  der  dazwi- 
nehen  liegenden  Berge,  Umwege  machen  musste  *®J.  — Weiter- 


48)  strabo  X.  p.  479.  Uebiigens  herrscht  ln  dem  vorhandenen  Text  noch 
der  Fehler  der  Verwechselung  von  Priansos  mit  Praisos.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Ugaiaog.  Skylax  p.  19. 

47)  Steph.  Byz.  s.  v.  yfllaptot.  Chishull  p.  136.’ 

, 48)  Xenion  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  VUepo;.  Bei  Polyb.  IV.  S3:  tö  ftiv 
•v»  ngÜTor  inoXiiAom/  nävreg  ol  Kgtjratev;  rolq  Avttiotg'  iyytvo/iiytjt  äi  ^tXo- 
rißiag  TÜr  Tv^övrav,  onift  iO-og  iori  Kg?jaiv,  iaraaiaaav  Ttgog  Tovg  äXXovg' 
«u  rioXv^riyiot  iiev  xai  Ktgirat  xai  AannaXoi,  ngäg  Si  rovzotg  "Ogtoi  ftxr' 
öiioO-vitaäov  änonravTtg  riüv  Kvuaaliay  g:t)iiovg,  tyyaaav  TOig 
■'imiotg  ovßiAaxüv  etc.  Die  "Ogtot  sind  die  'SlXlgtot. 

49)  Callimach.  hymn.  in  lov.  7.  Xenion  ap.  Steph.  nennt  die  Stadt , 
Afxdiig,  Demetrios  ib.  aber  ’Agxaäia.  Senec.  quaest.  nat.  III.  11:  Idem 
(Theophrastüs)  ait,  circa  Arcadiam,  quae  urbs  in  Greta  insula  füit,  foutes 
et  lacns  sabatitiase,  quia  deslerit  coli  terra,  dirnta  urbe;  postea  vero  qnam 
cnltores  receperlt,  aquas  quoque  recepiase.  Plin.  hist.  nat.  XXXI.  4:  Pro- 
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hin  zeigt  Paahley’s  Charte  Lykastes  {^Avmaroi),  das  schon  in 
der  lliade  erw&hnt  wird;  nach  8tephanos  war  sie  die  Gründung 
eines  Antochthonen  Lykastos.  Sie  wurde  von  den  Gortyniern  zer- 
stört, ilfien  aber  das  eroberte  Gebiet  von  den  Knossiern  entrissen 
und  den  Rhaukern  geschenkt  Ao).  — ln  Lykto's  (^rävo$)  oder,  wie 
sie  auf  den  Münzen  heisst  und  auch  von  Polybios  genannt  wird, 
I.yttos  (betrog),  erhielt  sich  die  dorische  Verfassung  am  läng- 
sten rein;  daher  führte  man  diese  Stadt  zum  Zeugniss  dafür  an, 
dass  die  Kreter  ihre  Verfassung  aus  Lakedaimon  erhalten  hätten. 
Polybios  nennt  Lyttos  die  älteste  Stadt  Kreta’s  und  die  Mutter 
der  besten  Bürger.  Sie  lag  auf  einem  Berge,  wie  Stepbanos  sagt, 
achtzig  Stadien  vom  libyschen  Meer;  ihr  Hafenort  war  das  schon 
besprochene  Cbersonnesos.  Hesiod  besingt  Lyktos  schon,  dass 
„ Rhea  das  Kind  Zeus  hier  verberg^en  sollte,  ^e  verbarg  es  dort 
unter  dem  hohen  Geklüft,  im  Schooss  des  heiligen  Lapdes,  an 
dem  aigaiischen  Berg  {Aiyodcp  h Sqii)  voll  dichtverwach- 
sener Waldung.“  Sie  erlag  nach  dem  anstrengendsten  Widerstande 
gegen  die  Knossier  und  deren  Verbündete.  Sie  wurde  820  v.  Chr. 
zerstört.  Sie  erhob  sich  jedoch  bald  wieder  aus  ihrer  Asche; 
denn  Metellns  musste  sie  erobern.  Nach  Pashley’s  Charte  gibt  es 
noch  heute  einen  Ort  Lytto,  in  dessen  Nähe  Ruinen  iiegen.  Sie 
hiess  auch  Karnesopolis  (^Ka^vriaomltg')  — Unterhalb 
Lyktos,  südwärts,  müssen  wir  Priansos  {Ilqlavaoi)  suchen,  und 
zwar  etwas  entfernt  vom  Meer.  ' Straho  ist  in  einem  Irrthum  be- 
fangen , der  anch  die  Forscher  der  Neuzeit'  irregeleitet  hat , die 
östlichste  Sta'dt,  welche  Praisos  genannt' wird , durchaus  zu 
leugnen.  Ueber  diese  ist  das  bekannte  Nähere  ihrer  Oertlichkeit 
schon  angegeben.  Die  richtige  Auffassung  der  Verhältnisse  der 
beiden  Städte  Praisos  und  Priansos  beruht  auf  der  richtigen  Wür- 
digung der  bekannten  Momente  zunächst  über  Priansos.  Strabo 
hat  zwar  beide  Städte  verwechselt,  wahrscheinlich  getäuscht  durch 
den  Namen;  denn  er  nennt  beide,  wie  die  Handschriften  haben, 
Präs 0 8 (IjQÖaos),  obgleich  die  Ausgaben  Praisos 
bieten.  Dort,  wo  er  Priansos  meint,  sagt  er,  Praisos  sei  eine 
kleine  Stadt  (^rol/^viov),  liege  im  südlichen  Theil  der  Insel,  den 


dltnr  certe,  in  Greta  expngnato  oppfdo,  qnod  vocabatnr  Arcadia,  cessasse 
fontes  amnesque,  qoi  ln  eo  s(tn  molti  erant.  Sursus  condito  post  sex  annos 
emersisse,  ntl  quaeque  partes  coepissenC  coli.  VgU  Pasbley,  Bd.  I.  p.  877. 
Von  Arkadia  sind  autonome  Münzen  erhalten. 

SO)  Iliad.  II.  «47.  Strabo  X.  p.  479.  Polyb.  XXBI.  15.  Pltn.  bist, 
nat  IV.  18,  80.  Meta  II.  7.  Steph.  Byz.  s.  v.  Avmmof.  Nach  Pashley’s 
Karte  lag  die  Stadt  bei  dem  heutigen  Kaenurio-KastÜl,  wo  sich  noch  Hulnen 
finden. 

öl)  Hom.  lllad.  H.  647.  XVII.  611.  Hesiod.  tbeog.  477.  488.  Polyb. 
IV.  68.  54  schreibt  Avttioi,  oder  nennt  die  Stadt  «f  AvtzIiov  nöin;.  Auf  den 
Münzen,  deren  Bilder  Zeus  und  ein  Adler  sind,  findet  man  AYTT2QN  |_?3 
und  AYTTIJIJV.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Avkt<k  nennt  ihren  CMnder  Avxzof, 
Sohn  des  Lykaon.  8trabo  X.  p.  476.  Schol.  ad  lliad.  II.  647.  Hesych. 
8.  V.  Kafoija.  Flor.  Ul.  7.  Mela  U.  7.  PtoU  UL  17.  Diodor.  XVI.  68. 
Paus.  IV.  19,  4. 
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die  Eteokreter  besassen,  uod  habe  einen  Tempel  des  diktalschen 
Zeus;  sie  sei  den  Lebenern  benachbart,  vom  Meer  sechzig,  von 
Gortyn  hundertachtzig  Stadien  en\fernt  Ansser  der  Bemerkung  des 
Stepbanos,  Stelai  (^r^iUu)  liege  in  der  Nähe  von  Paraisos  und 
Rhytion,  gibt  es  keine  näheren  Nachweisungen  der  Oertlichkeit,  und 
deanoch  genfigen  diese  schon,  zwei  Orte  zu  unterscheiden,  wie 
es  hier  geschehen  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  MUnzen.  Dieses  Priansos 
ist  es,  welches  mit  den  Uierapytniern  den  bekannten  Vertrag 
schloss,  der  noch  übrig  ist.  In  diesem  heisst  sie  durchgängig 
JI(jMfaiog  und  die  Einwohner  Ugtänam.  Eben  so  liesst  man  auf 
einer  Münze  UPI^NZlEiiN,  auf  der  man  die  Bilder  sieht:  eine 
Frau  unter  einem  Palmbaum  sitzend,  und  eine  Schlange  vor  ihr, 
auf  der  Rückseite  Poseidon  mit  dem  Pallium  und  dem  Dreizack, 
oder  auf  einer  anderen , Poseidon  einen  Delphin  haltend  — 
Die  Stadt  Inatos  (“Ivcao^),  Einatos  (EAaxos),  oder  Inata 
('/fora)  scheint  auch  in  dieser  Gegend  gelegen  zu  haben.  Hie> 
rokles  nennt  es  zwischen  ^Gortyn,  Bicnna,  und  Bierapydna;  von 
diesem  Ort  entfernt  es  die  peutinger.  Tafel  zweinnddreissig  Millien. 
Ptolemäos  nennt  es  unter  den  Kfistenorten.  Stephanos  erwähnt 
ein  gleichnamiges  Gebirge  und  Fluss,  wo  die  einatische  Ei- 
lei  thyia  Eiktl&vM  Eivaxlrj)  verehrt  wurde*®).  — Pyran- 
thos  (JlvQarOoq),  ein  kleiner  Ort  oder  Flecken  bei  Gortyn,  dessen 
Steile  vielleicht  das  heutige  Pyrathi  einnimmt  *^).  — Rhytion 
(Pitiof),  war  eine  alte  Stadt,  die  ehedem,  wie  Phaistos,  den  Gor- 
tyniern  gehörte  **).  — Pyloros  erwähnt  nur  Plinins,  unter  den 
Binnenstädten,  vor  Rhytion;  vielleicht  lag  sie  bei  dem  heutigen 
Pylora.  Phaistos  {(Pauirög,  Plin.  Phaestum),  wird  mit 
Rbytion  von  dem  Sänger  der  Iliade  erwähnt.  Es  soll  von  Sikyon 
ans  durch  Phaistos,  den  Sohn  des  Rbopalos,  eines  Sohnes  des 
Herakles,  gegründet  seyn  und  gehörte  den  Gortyniern ; nach  einer 
anderen  Nachricht  soll  dies  die  von  Minos  erbaute  dritte  Stadt  seyn. 
Sie  wurde  von  den  Gortyniern  zerstört.  Sie  lag  von  Gortyn  sech- 
zig, vom  Meer  zwanzig,  von  Matalon,  ihrem  llafenort,  vierzig 
Stadien  entfernt.  Hier  soll  auch  der  Suhnpriester  Epimenides  ge- 
.boren  seyn.  Ihre  Münzen,  deren  es  nur  autonome  gibt,  haben 
entweder  Herakles,  oder  Ikaros  geflügelt,  und  auf  der  Rückseite 
einen  stossenden  Stier,  oder  auf  einer  alten  Münze  einen  Stier  mit 

52)  Ueber  den  Namen  Priansos  und  Praisos  muss  Folgendes  be- 
merkt werden.  Stephanos  sagt : IläMtaoi;,  ntqi  ’Hfauttavöt  fv  Sydou  * rd 

tot  Hctfataot  öivvtrat.  iy/rtro  dt  6 [läqaiaoi;  avyytrijt,  öifi’  ov 

atht  ^ ffapcMoot  ÖMOTOvutt  z<i>  olxiaTtj.  Dann:  üqdiaog,  n<U<$  &ti- 

Inü«.  Dann:  flqiaiatx:.  Herodot  VII.  171  nennt  die  IlqaUitot  zwar,  es 
•ind  aber  ohne  Zweifel  die  Priansier  gemeint.  Ilfaiaun  sogt  auch  Athen, 
delpaos.  IX,  4.  Der  ursprüngliche  Name  dieser  Stadt  war  wahrscbein- 
lick  f/ptävooc;  dieses  ging  in  Ilgiaaaai,  dieses  in  Zfpäoo;,  dieses  durch  ge-  / 
■dlderte  Aussprache  in  IlqaXao<;. 

53)  Steph.  Byz.  s.  v.  Eimxp<;.  Hierocles  p.  35.  Ptol.  III.  17. 

54)  Steph.  Byz.  s.  v.  Ilvfar&oq. 

M)  lliad.  n.  648.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Pirutv,  und  muss  ’Pvxtov 

tau geschrieben  werden.  Strabo  X.  p.  478.  Enatatb.  ad  lliad.  1.  o. 
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Menachenkopf.  Eine  MAnze  hat  auch  nnr  einen  jagendlichen  Kopf 
mit  einem  Stierkopf  in  einem  Kranz.  Aach  giebt  esMOnzen,  die 
nnr  einen  Stier  und  vier  Weintrauben  mit  0 bezeichnet  haben. 
Ausserdem  findet  man  Münzen  mit  Ikaros  und  einem  schreitenden 
Wolf,  bezeichnet.  Auf  den  übrigen  Münzen  heisst  der 

Name  (PAI2TI.  oder  0AIZTISIN.  Alle  diese  MOnzbilder  sind 
Gegenst&ndc  ans  der  Frühzeit  der  Stadt.  Der  Stier  ist  ohne 
Zweifel  4er  Minotauros  und  der  marathonische  Stier,  den  Theseus 
bfindigte;  Ikaros  deutet  auf  die  bekannte  Kunst  des  Daidalos,  der 
auch  das  Labyrinth  baute,  und  deswillen  auch  Minos  mit  einer 
krieggerüsteten  Flotte  nach  Sikanien  fuhr.  Merkwürdig  ist  nament- 
lich eine  Münze  mit  dem  geflügelten  Paros,  und  darunter  TAASIN, 
und  auf  der  Rückseite  der  .Stier.  Alle  Münzen  zeugen  für  die 
uralte  Bedeutsamkeit  dieser  Stadt,  und  haben  für  den  Forscher 
grosse  Bedeutung  — ]n  dieser  Gegend  lag  wahrscheinlich 
auch  die  Stadt  Boibe  (Boißij)'.  ob  vielleicht  damit  das  heutige 
Bohia  in  Verbindung  stebt,  ftt  ungewiss  — In  die  gorty- 
nische  Ebene  gehört  noch  Bene  {Btjvri),  Gebartort  des  Dichters 
Rbianos^^j.  — Ilolopyxos  erwähnen  nur  Plinius  und  Melai^^}.  — 

R haukos  {'Pawoq)  muss  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  seyn; 
denn  sie  wurde  von  den  Gortyniern  und  Knossiern  gemeinschaftlich 
bekriegt,  obwohl  die  Rhaukier  (o/  'PavKioi)  vorher  von  den  Gor- 
tyniern  das  lykastiscbe  Gebiet  erhalten  batten.  . Die  Bilder  ihrer 
Münzen,  deren  es  nur  autonome  gibt,  sind  der  Zeuskopf  und  der 
Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen,  mit  der  Schrift  PATKION. 
Nach  Aelian  war  sie  durch  verscheuchte  Bewohner  des  Ida  ge- 
gründet worden 

M)  Iliad.  TI.  (S48.  Odyss.  III.  SSI  sqq.; 

{v&a  tiariiifiai;,  röf  fiiv  Kq^rrj  iniXaaatv, 

/;/»  KvSiavti;  tyaior,  ‘la^daDov 

tnrt  de  Ttt  Xiaati  aintln  xi  tit  äXa  itirft/, 

iaxaxiij  ro^xvfot,  iv  jtorxii). 

ir&a  A^otoc  ftt'ya  »vfia  noxi  axouöv  ^io*  äO-el, 

it  0atax6i>,  uix^t  di  ii&0(  ftiya  xi/i  äazoi^tt. 

Strabo  scheint  diese  Stelle  der  Odyssee  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  wenn 
er  sagt  X.  p.  479;  xa»  o Ataoiii  di  x^t  <Pcuaxiut:  so  nämlich  verbesserte 
schon  Salmaslus  zu  Solin.  II.  p.  118.  Dass  Strabo  die  Odyssee  vor  Aqgen 
hatte,  und  6 Aiaa^q  bei  Ütrabo  gesebrieben  werden  muss,  beweiset  die  un- 
beachtete Stelle  des  Stephanos  Byz.  s.  v.  'iHuazoq,  wo  cs  heisst;  fort  xijt 
tPatortoedo;  xat  6 xaXovfzexoq  Aiao^q.  und  dann  die  homerische  Stelle,  Odyss. 
111.  S93  als  Beweis  angeführt  wird.  Groskurd  In  seiner  kritischen  Bemer- 
kung zu  jener  Stelle  Strabo’s,  wo  er  richtig  Lisses  übersetzt  hat,  irrt 
darin  sehr,  dass  er  dies  Lisses  für  die  westlicher  liegende  Stadt  Lissos 
Cs.  vorher,  p.  1333)  hält.  Man  sieht,  dass  im  Alterthum  das  homerische 
Xiaaij  für  einen  Namen  gehalten  worden  ist.  Wolf  hat  in  seiner  Ausgabe 
diesen  alten  Fehler  getilgt.  Paus.  II.  6.  7.  10,  1.  ' — lieber  den  Stier, 
Herakles,  Ikaros  bestätigen  die  Münzen  die  Nachrichten  Apollodor's  II.  3, 7. 
III.  1,  3.  13,  7.' 8.' 

37)  Steph.  Byz.  s'.  v.  Boißt;.  ' 

38)  Steph.  Byz.  s.  v.  B^i;. 

39)  Plin.  hist.  nat.  IV.  18,  88.  Mein  II.  7. 

00)  Steph.  Byz.  a.  v.  'Pm/uot.  Polyb.  exc.  legaL  33.  XXIII.  13,  1. 
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Knosos  oder  Knossos  (Kteaaog,  Kvmaaog)  lag  vom  Nord- 
neer ranfandzwanzig  Stadien,  zwischen  dem  lyktischen  nnd  gor- 
t}rnischen  Gebiet,  zweihundert  Stadien  von  Gortyn,  und  von  Lyttoa 
handertzwanzig  Stadien  entfernt,  in  einer  Ebene,  nach  ihrem  frü- 
hem Umfang  dreissig  Stadien  weit.  Der  aite  Volksfinger  besingt 
sie  als  grosse  Stadt,  als  Königssitz  des  Minos,  den  auch  Herodot 
den  Knoasier  ( M/zoof  6 Kroiaaiog ) nennt.  Später  verlor  sie  ihr 
Ansehen  durch  Gortyn  und  Lesbos,  gewann  es  jedoch  später 
wieder  durch  ihre  Läge  am  Meer,  wo  sie  den  schon  erwähnten 
Hafen  Derakleion  batte.  An  ihr  floss  der  Kairatos  (Kalgarog) 
vorüber,  mit  dem  sie  ehedem  gleichnamig  war.  In  den  Kriegen 
der  kretischen  Städte  gegen  einander  war  Knossos  die  mächtigste 
Stadt  Sie  blühte  bis  znr  Herrschaft  der  Venezianer  und  Türken, 
nnd  war  Bischofsitz.  Auf  seiner  Stfitte  sieht  man  jedoch  jetzt 
aiehts  als  einige  römische  Mauerüberreste , Makrotichi  (die  lange 
Maner)  genannt,  mit'  einigen  Hütten.  Knossos  ist  zwar  schon  in 
dieser  Rücksicht  wichtig,  aber  noch  viel  wichtiger  erscheint  sie 
in  der  Mythologie.  Denn  wie  schon  gesagt,  ist  Kreta  das  Götter- 
land; daher  die  Kreter  ihre  besondern  Mythen  hatten.  Sie  sagen 
aber  auch,  dass  der  Opferdienst  und  die  Mysterien  von  Kreta  ans 
za  den  übrigen  Völkern  gekommen  seien,  nnd  führen  als  Beweis 
an,  dass  die  Weihen  zu  Kleusis  in  Attika,  die  berühmtesten  von 
allen,  so  wie  die  in  Samothrakien,  ,nnd  bei  den  Kikonen  in  Thra- 
kien, woher  Orpheus  war,  mystisch  seien,  dass  dagegen  in  Kreta 
zn  Knossos  seit  uralter  Zeit  gesetzlich  sei , jene.  Glaubensfitze 
allen  öffentlich  zn  lehren,  nnd  sie  also  das,  was  bei  anderen  Ge- 
faeimniss  sei,  keinem,  der  es  wissen  wolle,  verbergen.  Die  mei- 
sten Götter  sind,  vfie  sie  sagen,  von  Kreta  aus  durch  viele  Länder 
der  Welt  gezogen,  haben  den  Völkern  Wbblthaten  erwiesen  nnd 
allen  and  jeden  den  Nutzen  ihrer  Erflndung  mitgetheilt.  Als  leere 
Behaaptungen  darf  man  diese  vernachlässigten  Nachrichten  Dio- 
dor’s  nicht  ansehen.  Knossos  ist  ferner  die  Stadt,  in  deren  Ge- 
biet nach  dem  Glauben  der  Kreter  Zeus  mit  der  Here,  nahe  am 
Fluss  Theren  (©^piyr),  wo  ein  Tempel  stand,  in  dem  jährlich 
die  Einwohner  opferten,  und  die  Vermählungfeier  der  Sage  treu 
symbolisch  wiederholten.  Nach  einem  alten  im  Alterthum  all- 
gemein gültigen  Glauben  gab  es  bei  Knossos  ein  Labyrinth,  in 
welchem  Minotanros  wohnte  o*).  Dafür  sprechen  auch  die  Bilder 
der  Münzen  von  Knosos,  auf  denen  man  in  verschiedener  Form 
das  Labyrinth  mit  dem  Minotauros  sowohl  in  ganzer  Figur,  als 
dessen  Kopf  allein,  oder  mit  dem  Zeus-  oder  Herebaupt,  oder  auch 
Europa  auf  dem  Stier  nebst  zwei  Delphinen,  den  Zeichen  des 


XXXI.  1,  1.  Bei  Skylax  p.  18,  der  die  Stadt  mit  Gk>rtyn  im  Süden  der 
bae)  gelegen  bezeichnet,  heisst  der  Name  lSavxo<;,  wofür  Salmaslns  and 
Votsios  lesen  wollten,  aber  Holstenins  in  seinen  Bemerkungen  zu 

ätepli.  Byr.  richtig  'Powns?  verbesserte. 

01).Diodor.  V.  77.  78.  70.  Pans.  I.  87,  0.  Clandian.  6.  Cons.  Hb- 
aoril  nntersebeidet  das  Labyrinth  von  Knossos  deutlich  von  demjenigen 
von  Gortyn.  Vgl.  Prokeacb  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Bd,  1.  p.  615sqq. 
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Meeres,  oder  anf  den  Mflnzen  aps  der  römischen  Zeit  PortraKs  sieht. 
Anf  allen  Münzen  wird  die  Stadt  oder  vielmehr  deren  Bewohner 
bezeichnet:  KNSLdlOM  [?J,  KNS12I,  AA^02:/0A^  [?],  KNSi^lHAT, 
KNS2.  ln  der  Bnlfernnng  einiger  Standen  in  südöstlicher  Bich- 
tnng  liegt  der  Berg,  auf  dem  man  die  idäisohe  Grotte,  sowie 
das  Grab  des  Zeus  zeigte.  Das  letztere  wird  noch  heute  mit 
heiliger  Sehen  „das  heilige  Grab  der  Hellenen“  genannt.  Am 
Ostabhange  dieses  Berges  liegt  der  Flecken  Arkanes.  Die  Knos- 
sier  zeichneten  sich  als  geschickte  Bogenschützen  ans.  Ana 
Knossos  waren  anch  Chersiphron  und  sein  Sohn  Metagenes,  die 
Banmeister  des  Dianentempels  zu  Ephesos;  Jopbon,  der  berühmte 
Orakeldenter , der  Philosoph  Ainesidemos,  der  Geschichtschreiber 
Petellides,  und  der  sogenannte  Dictys  Cretensis.  Aus  Knossos 
stammte  auch  Ergoteles,  der  Sieger  in  den  olympischen,  pythiseben, 
und  nemeischen  Spielen  — In  der  Nfihe  von  Knossos^  lag 
Thenai  {Qhat),  vielleicht  dort,  wo  die  venezianische  Veste  la 
' roGca  erbaut  wurde  — ln  dieser  Gegend  muss  wahrschein- 
lich die  omphalische  Ebene  nnd  der  gleichnamige  Ort  Om- 
phalos  {”On(pah>g)  gesucht  werden®*).  — Westlich  von  Knossos 
lag  vielleicht  Tylissos  {Tihaaog,  Tvhaog,  Tylissos),  wo  ein 
neuerer  Ort  Tylisso  am  SOdfuss  des  Berges  steht.  Auf  Mün- 
zen wird  dieser  Ort  TTyiI2ION  oder ' TTAI22lSiN , und  in 
einer  Inschrift  EPMSINI  TTAE2lSiI  genannt.  Bei  Plinius  und 
Solinus  heisst  der  Name  Cylissos  oder  Scylissos  ®*).  — 
Weiterhin  steht  ein  Dorf  Axos,  bei  dem  sich  Rainen  finden,  vielleicht 
des  alten  Axos  CA^og),  sicherlich  Eins  mit  Oaxos  ("Oce^og)  und 
Saxos  (2ä^og),  am  reissenden  Fluss  Oaxes.  Verschiedenheiten, 
die  ans  dem  Gebrauch  des  Digamma  hervorgingen.  Nach  Xenion 
lag  diese  uralte  Stadt  nicht  weit  von  Eleuthernai.  Ihre  Mflnzen 
haben  als  Bilder  den  Zeus  und  den  Dreifass,  mit  der  Inschrift 

03)  Die  älteste  Schreibart  ist  wahrscheinlich  Xraioo;.  Tgl.  auch 
Ecfchel  doctr.  mim.  I.  3.  p.  308.  Chishull,  Antiqq.  asiat.  p.  120.  Gnosus 
und  Gnossus  schreiben  die  Lateiner,  vgl.  Tzschuche  ad  Pomp.  Melam  11. 
7,  p.  343.  CalUm.  hymn.  ln  Artem.  44.  Die  Stadt  hiess  auch  Tritta 
CTo/rra)  Hesych.  s.  h.  v.  S.  auch  Strabo  X.  p.  470.  Iliad.  II.  645.  Odyss. 
XIX.  175.  Plat.  de  legg.  I.  1.  Minos  I.  3,  p.  306.  ed.  Bekk.  Cio.  de  nat. 
d.  III.  31.  Lactant  I.  11.  Diodor.  III.  61.  Lncian.  de  sacr.  10.  de  love 
trag.  45.  Origen,  o.  Cels.  III.  43,  p.  475  ed.  Par.  Euseb.  vit.  Const.  UL 
31.  56.  IV.  50.  de  laude  Const.  8.  Inl.  Firm,  de  err.  prob,  relig.  p.  19. 
Clem.  Alex.  V.  33.  Plutarch.  de  flnm.  XIX.  Apoll,  rhod.  1.  603  sqq. 
Lycophr.  1193.  Lucan.  phars.  VIII.  878.  III.  185.  Anton.  Lib.  19.  Lo- 
beck, Aglaoph.  p.  1087.  Pashley,  T.  I.  p.  808.  sqq.  315  sqq.  Steph.  Byz. 
Bellerin  111.  p.  65.  Combe,  Mus.  Hunter,  p.  101.  Mionnet,  I.  p.  365.  Vi- 
truv.  VII.  praef.  16.  Plin.  hist.  nat.  VII.  37.  XXXVI.  31.  Strabo  XIV. 
p.  949.  Paus.  I.  34,  8.  Diogen.  Laert.  IX.  116.  Sext.  Empir.  IX.  337. 
X.  816.  833.  Plndar.  Olymp.  XII.  19  u.  a. 

63)  Steph.  Byz.  s.  v.  €>irvai.  Callim.  h.  in  lov.  43.  Pashlbj^,  Bd.  I. 
p.  332  sq. 

64)  Steph.  Byz.  s.  v.  Diodor.  V.  70.  Callim.  L 1.  ii;* 

65)  Plin.'  bist  nat.  TV."  13.  Solln.  17.  Moratori  nov.  thes.  iasoriptt 

T.  II.  p.  588.  Mustoxldi,  lUnstr.  Corolresl,  T.  II.  p.  «5.  Eckkel,  mim. 
aneod.  p.  156.  ' i . . 


I n )B  e 1 D.  1.  Kreta.  tl53 

ASiSiN.  Es  ist  auch  ein  Vertrag  der  Axier  mit  den  Tejem  er> 
halten.  Herodot  erwähnt  nach  einen  König  Etearchos  in  Axos  — 
Am  südwestlichen  Abhange  eines  Zweigs  des  Ida’s  lag  Eleu- 
tbernae  {'EXtv&4^cu,’ElBv»i^m),  wie  noch  Ruinen  und  ein  gleich- 
namiger Ort  beweisen.  Sie«  war  eine  bedeutende  Stadt;  denn 
wegen  der  Ermordung  eines  Eleuthernaiers.  erklärte  sie  den  Rho- 
diern  den  Krieg.  IMit  den  Rbodiern  schloss  sie  einen  Vertrag; 
dem  Metellas  leistete  sie  die  den  hartnäckigsten  Widerstand.  Im 
Kampf  der  Knossier  um  die  Hegemonie  Kreta’s  stand  sie  auf  deren 
Seite,  und  musste  desshalb  von  der  Gegenpartei  eine  Belagerung 
aashalten.  Hier  soli  Ametor'  zuerst  Liebelieder  zur  Kither  ge- 
sungen haben.  Ihre  Münzen  zeigen  einen  Apollon  — Acht 
MiUien  südwestlich  davon  lag  nach  der  peutinger.  Tafel  Siby- 
thria  (Jtßv&gla),  die  nach  Skylax  einen  Hafen  hatte.  Doch  lag 
sie  nicht  am  Meer,  und  sie  hatte  u-ahrscheinlich  einen  Hafenort. 
Sie  muss  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  seyn^  denn  sie  prägte 
ihre  Münzen,  mit  dem.  Hermes- Haupt  und  einem  Delphin,  worauf 
der  Name  ETBPlTIilN  heisst  Sie  stand  auch  mit  den  Tejern 
im  Freundschaftvertrag.  Noch  Hierokies  nennt  sie,  aber  schon  in 
lateinischer  Form  Subritos  (EovßQnog),  wie  man  aus  der  Form 
Subrita  auf  der  peutinger.  Charte  sieht  Skylax  nennt  sie  £v 
ßg/tay  Stepbanos  nach  Polybios  Efßvgtog  — Nordwestlich 
von  Eleuthcrna  muss  Osmida  (Oaftiia)  gelegen  haben,  das  Skylax 
allein  und  zwar  in  der  bezeichnelen  Lage  nennt  ^).  — In  dieser 
Gegend  stand  auch  Auion  (AvXm),  wofern  es  identisch  mit  dem 
heutigen 'Aulon  oder  Aulopotamo  ist  Wahrsoheinilch  war 
Aalon  eine  dorische  Kolonie,  da  sich  gleichnamige  Städte  in  Ar- 
kadien und  Lakonien  Anden  t").  — Westlich  von  Eleutbernä  mag 
anch  Therapnä  (Otgaavai)  gelegen  haben,  die  Soiinus  zu  den 
bedeutenderen  Städten  Kreta’s  und  Plinins  unter  den  binnenlän- 
discben  aufzählt  Da  es  einen  lakonischen  Flecken  dieses  Namens, 
südöstlich  von  Sparta,  gibt,  so  ist  vielleicht  die  kretische  Stadt 
eine  dorische  Kolonie '>’>).  Die  Stadt  Lampe  oder  Lappa  (^äyunn;, 
Aanna)  stand  ohne  Zweifel  an  der  Stelle  des  heutigen  Fleckens 
Polls,  wo  sich  noch  heute  verschiedene  Ruinen,  die  jedoch  der 
Bömerzeit  angehören,  befinden.  Stephanes  sagt,  Lampe  sei  eine 
Gründung  des  Agamemnon , und  benannt  von  einem  Tarrhäer 
Lampos.  'Vielleicht  dürfen  wir  sie,  auf  letztere  Nachricht  ge- 
stützt, für  eine  Kolonie  der  Tarrhäer  halten.  lhr.,Gebiet  erstreckte 

86)  Steph.  Byz.  s.  v.  vftoj.  ’Oafoj.  Skylax  p.  19.  Virgil,  ecl.  I.  66. 
Herodot.  IV.  Iö4.  Chishull,  p.  114.124.  Apollonlos  argon.  1.1131  nennt; 
ra*>i  Otaiig.  HOck,  Bd.  I.  p.  883. 

87)  Skylax  p.  18l  Dio  Cass.  36.  Hierocles  p.  35.  Athen.  XIV.  p.  688. 
Polyb.  IV.  55.  Flor.  III.  7.  Eckhel,  doctr.  num.  I.  1,1.  811.  num.  aneod. 
p.  148.  Chishull,  Antlqq.  asiat.  p.  108  sq. 

88)  SkyLp.  18.  Hierocl.  p. 85.  Steph.Byz.s.v.  DerVertraghat.S'qlv^ptn. 

''  89)  SkyU  a.  a.  O. 

~ 70}  Btepb.  Byz.  s.  V. 

71)  Solin.  C.  i7.  Plln,  IV.  18,  SO. 
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eich  nach  Skylax  Ton  Meer  zu  Meer  and  Phdnix  war  nach  Straboa 
ihr  Hafenoit.  Die  LappSer  waren  es,  welche  die  fiächtigen  Lyktier 
nach  Zerstörang  von  Lyktos'  dnrch  die  Knossier  gastfreundlich 
aafnahmen,  sowie  ja  selbst  sie  za  Lyktos’  Rettung  mit  den  Po- 
lyrrheniern  sich  verbanden  and  UilfstruppOn  von  den  Aetolern  und 
Philippos  von  Makedonien  erbeten  hatten.  Auch  später,  als  Ky- 
dohia,  Bleothernä,  Knossos  and  Lyktos  schon  in  der  Gewalt  des 
Metellus  sich  befanden,  schlossen  sie  demselben  ihre  Thore.  Me- 
tellns  nahm  die  Stadt  durch  Sturm.  Doch  kann  sie  hierbei  nicht 
ganz  nntergegangen  seyn,  da  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Actiam 
Augustus  den  Lappäern,  dem  sie  in  seinem  Kampf  mit  Antonias 
wichtige  Dienste  geleistet,  die  Freiheit  schenkte  und  ihre  Stadt 
wiederherstelltei  Nach  der  Einführung  des  Christenthuqis  ward 
sie  Sitz  eines  Bischofs,  der  noch  heute,  wo  sie  nicht  mehr  ist,  der 
Bischof  von  Lampe  oder  auch  von  Hagio  Vasili  heisst.  Münzen 
von  Lampe  gibt'  es  sowohl  aus  der  Zeit  ihrer  Selbstständigkeit, 
als  aus  der  der  römischen  Herrschaft.  Auf  einer  derselben,  mit 
dem  Bildniss  des  Augustns,  steht  die  Legend»  JEU  Ky4I2API 
2EBA2TH.  Auf  den  autonomen  Münzen  war  das  Bild  der 
Apollonkopf,  und  die  Lyra  ‘7>}.  — Slephanos  erwähnt  einen 

Flecken  Korion  (Kogior)  auf  Kreta,  an  einem  See,  hiervon  der 
fcoresische  QJfivri  mgijala)  benannt,  gelegen  und  mit  einem  Heilig- 
thum der  koresischen  Athene.  Man  kenüt  auf  Kreta  nur  einea 
See,  den  von  Kurna  (rov  Kovgvä  ^ Ufinj),  nicht  fern  von  Polis 
and  vom  Meere.  Man  darf  daher  kaum  zweifeln,  dass  dieser  See 
der  koresische  sei  and  Korion  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  heute 
das  Dorf  Kurna  steht,  gestanden  habe.  Uebrigens  wollte  man  bei 
Stephanos  für  Athene  Artemis  schreiben,  da  Kallimachos  der 
letzteren  Göttin  den  Beinamen  der  korischen  gibt,  allein  sowohl 
Pausanias  als  auch  Cicero  erwähnen  gleicherweise  eine  korische 
Athene  oder  Minerva  ’>3).  — Dürfen  wir  im  heutigen  Dorfe 
Bamne  den  Ueberrest  eines  alten  Namens  sehen,  so  lag  die  von 
Plinius  erwähnte  Binnenstadt  Rhamnus  (Rhamnus,  'Pafivovt)  in 
' südwestlicher  Richtung  von  Lappe.  Ein  andres  Rhamnus  lag,  wie 
schon  erwähnt  worden,  an  der  Westküste^*).  — Araden 


72)  Nach  Stephanos’  Worten  nnter  Aä^jf^  zu  schliessen,  muss  dieses 

die  gewöhnliche  Namenfor;n,  AdTtrrti  oder  Admta  die^ungewöhnliche  ge- 
wesen seyn.  Bel  den  Scbriflstellem  findet  sich  aber^  meist  Lappa,  vgl. 
Polyb.  IV.  48.  DIo  Cass.  XXXV.  1.  Theophr.  h.  pl.  II.  8.  Ptolemäos 
III.  17.  Strabo  schreibt  X.  p.  474,  Aa/utliuv,  vom  Nominaliv  Aa^nti^, 
Auf  Münzen  und  Inschriften  findet  sich  nur  die  erstere  Form;  denn  in 
Bezug  auf  die  Münzen  hat  Rckhell  den  Irrlhum  Pelierin’s  dargethau,  der 
auf  einer  derselben  Aaitncümi  gelesen  haben  wollte,  vgl.  Eokli.  doctr. 
num.  Tom.  II.  p.  814.  Pashley  I.  p.  84.  ^ 

73)  Steph.  Byz.  s.  v.  Calll'm.  hymd.  In  Dian.  v.  244  dazu  Spanheim. 

Pausanias  VIII.  p.  689  das.  Sieoelis.  Cicero  de  nat.  Deor.  Ul.  23.  Naeke 
zu  Cböril.  p.  148.  Pashley  I.  p.  71  sq.  ,,  . ^ 

74)  Plinius  IV.  12.  Pashley  verv^'echselt  a.  a.  0.  beide  Rhamnus,  und 

sein  Tadel  Siebers,  der  eben  Ramne  für  das 'alte  Rhamnus  hält,  ist  völUg 
unbegründet.  ..i  ' 
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(AgäSriv)  nach  Stephanos  anch  Anopolis  (’j4v(ä}tohs)  genannt,  ist 
in  Rücksicht  auf  letzteren  \amen  in  die  Nähe  des  heutigen  Ana- 
polis  gesetzt  worden.  Allein  diese' Stadt  liegt  nach  Pashley’s 
Charte  östlicher  und  nimmt  die  Stelle  des  alten  Phoinix  ein; 
Araden  dagegen  lag  ohngefähr  eine  Meile  westlicher,  bei  dem 
hentigen  Dorfe  Aradena,  in  dessen  Nähe  alte  Grabstätten  ge- 
tänden und  geöffnet  worden  sind  — Nach  Diodoros  war  im 
Volkglauben  der  Kreter  die  Gebnrtstätle  der  Britomartis  Diktynna 
bei  Kainui  (iv  Kaivoi).  Nach  Pashley’s  Meinung  mag  dieser 
Ort  in 'der  Nähe  des  heutigen  Klosters  zum  heiligen  Nikolaos. 
gelegen  haben ; denn  nicht  nur  zeichne  sich  diese  Gegend  durch 
ihre  hochromantisebe  Lage  und  durch  die  grössten  auf  Kreta  wach- 
senden Kypressen  aus,  sondern  es  finden  sich  dort  auch  nordwärts 
von  Samaria  Ruinen  einer  uralten  Zeit,  wohin  der  Glaube  der 
Neogriechen  die  letzte  Zuiluchtstätte  der  Hellenen  verlegt  i«).  — 
Südwestlich  von  Kainoi  finden  sich  auf  einer  Höhe  die  Rainen 
einer  alten  Stadt  und  deren  Akropolis,  und  zwar  bei  dem  Dorfe 
Rhodovani,  nordwärts  von  Suia,  dem  alten  Syia.  Hiermit 
stimmt  auch  Skyiax,  der  sie  in’s  Binnenland  zwischen  Kydonia 
und  Lissos  setzt.  Jene  Ruinen  sind  also  die  Ueberbleibsel  von 
Elyros  CEXvQog),  einer  Stadt,  die  noch  zu  Pausanias’ Zeit  stand. 
Elyros  soll  der  Gebartort  des  Thaletas  seyn,  ob  sich  schon 
auch  Gortyn  und  Knossos  um  diese  Ehre  stritten.  Pausanias  er- 
zählt, da.ss  die  Elyreer  eine  eherne  Ziege  nach  Delphi  weihten. 
Sie  säugte  die  Zwillinge  Philahis  und  Philandros,  von  Apollon 
mit  der  Akakallis  gezeugt.  Diese  Sage  bestätigt  die  Lage  von 
Elyros  in  der  Nähe  von  Tarrha,  wo  sich  Apollon  mit  der 
Nymphe  traf’’).  — Etwaa  westwärts  von  Elyros  lag  Hyr ta- 
kln a {'TQTBodva,).  Denn  Skyiax  setzt  es  südwärts  von  der  per- 
gamischen  Ebene  und  westlich  vön  Elyros.  Auf  dieselbe  Lage 
deutet  die  Oerterfolge  bei  Ptolemäos:  Apteray  Hyrtakina', 
Lappe.  In  der  Schreibung  des  Namens  herrscht  Verschiedenheit. 
'TQtaxtru  schreibt  Skyiax,  'TQicailvr),  nach  Stephanos,  Polybios, 
Stephanos  selbst  "Tpraxog,  jene  Form  auf  das  gentile  'Tpraxiroe 
zurückführend,  Ptolemäos  'JiQtaulra.  Auf  den  Münzen  der  Stadt 
steht  .<4  2!Pr  oder  TPTAKINSiN.  Ruinen  dieses  Ortes  finden  sich 
südwärts  von  dem  Dorfe  Temen ia’»).  — Nordwärts  von  Hyr- 
takine  lag  Kantanos  {Käviarog).  Die  peutinger.  Charte,  auf 


75)  Pashley  II.  p.  857. 

76)  Diodoros  V.  76.  Pashley  II.  p.  870  sq. 

77)  8(eph.  Byz.  s.  vv.  2vta  und  "Elvpof.  Skyiax  p.  18  ed.  Huds.  180 
ed.  Klans.  Suidas  s.  v.  GoAi^a;.  Pint,  de  iniis.  T.  V.  p.  637  ed.  Wyttenb. 
Oxon.  Strabo  X.  p.  480.  Pausanias  X.  16,  5.  Peilerin  rec.  d.  med. 
III.  p.  63.  Kckhell,  num.  aneed.  pp.  148  und  156.  Sestini  Mus.  Hederva- 
riao.  p.  154.  Mionnet,  siipplem.  T.  IV.  p.  310.  Pashley  II.  p.  107  sqq. 

78)  Skyiax  a.  a.  O.  Stephan,  s.  v.  ''Ypraxot.  Combe,  Mus.  Britann. 
Täf.  85.  Fig.  SO.  Rasche  lexic.  rei  nmn.  T.  II.  P.  I.  600.  Mionnet,  T.  II. 
p.  877,  snpplem.  X.  IV.  p.  884.  SesUni,  X.  Vlll.  p.  4 und  5.  Pashley 
IL  p.  111  sqq. 
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welcher  der  Ort  Cantano  heisst,  setzt  diese  Stadt  westlich  von 
Kisamo  und  sechzehn  Millien  von  Lisso  (Lissos).  Noch  heute 
existiren  auf  einer  Anhöhe  Ruinen  dieser  Stadt  und  am  Foss  der 
Höhe  das  Dorf  Kantanos.  Die  Stadt  Kantanos  erwühnt  Stephanos, 
sowie  sie  sich  in  der  Liste  bei  llierokles  zwischen  Kisamos  und 
Elyros  findet,  und  Kavtap/a  genannt  ist.  Sie  war  ein  Bischof- 
sitz — Bei  Kissamos  findet  sich  ein  Ort  Rokka  mit  Rainen 
eines  antiken  Gebfiudes.  Sehr  wahrscheinlich  lag  hier  die  Stadt 
Bbokka  {’Pottxa),  wo  Artemis  einen  Tempel  hatte,  und  darum  die 
rhokk&ische' genannt  ward.  In  der  Nfihe  derselben  am  Meer 
lag  der  Flecken  Methymna  (Mi&vfipa),  vielleicht,  da,  wo  fetzt 
Nopia  ist  und  gleichfalls  sich  einige  Ruinen  finden  — Die 
Alten  berichten,  dass  es  auf  Kreta  nur  im  Gebiet  der  Kydoniaten 
Hirsche  gegeben  hätte.  Nun  gibt  es  eine  kretische  Stadt  A oha ia 
(!/^ya/a),  nach  einem  alten  Scholiasten  durch  ihre  Hirsche  aus- 
gezeichnet. Wir  Wörden  demnach  Achaia  in  das  kydonische  Ge- 
biet setzen  müssen  — Den  Schluss  der  kretischen  Städte, 
deren  Lage  gewiss  ist,  macht  Gortyna  (/o^wva).  Es  lag  in 
einer  Ebene  in  der  Nähe  des  libyschen  Meeres.  Nach  Strabo  war 
es  von  diesem  und  dem  Hafen  Lebena  neunzig  Stadien,  von  dem 
andern,  Mateion,  hundertzwanzig  Stadien  entfernt.  Der  Fluss 
Lethaios  {AtiOaioq),  jetzt  Malogniti  genannt,  durchfloss  die 
Ebene.  Am  nördlichen  Ufer  desselben,  etwas  Aber  eine  deutsche 
Meile  vom  Ida,  am  Eingang  der  reichsten  Ebene  auf  Kreta  (Mas- 
sera  heute  genannt)  liegen  in  einem  bedeutenden  Umfang  die 
Rainen  von  Gortyna.  Von  ihnen  sagt  Blainville:  „niemals  habe 
ich  solche  gewaltige  Haufen  von  Trümmern  aus  Granit,  Porphyr 
und  dem  feinsten  Marmor  gesehen,  wie  hier,  verworren  unter  ein- 
ander liegen.“  Der  homerische  Sänger  nennt  sie  „ummauert“; 
allein  in  späterer  Zeit  muss  sie  ohne  Wälle  gewesen  seyn,  wie 
die  Nachricht  bewetsst,  dass  Ptolemäos  Philopator  angefangen,  sie 
damit  zu  umgeben,  das  Werk  aber  nur  bis  auf  sieben  Stadien 
gefördert  habe.  Gortyn  war  die  vorzüglichste  Stätte  des  Europa- 
dienstes; auch  ward  in  ihr  Kadmos,  der  Europa  Bruder,  verehrt; 
eben  so  hatte  die  Artemis  daselbst  einen  Tempel,  in  dem  Hannibal 
seine  Schätze,  in  einer  von  ihm  geweihten  Bildsäule  dieser  Göttin 
verborgen,  niederlegte;  sowie  Apollon,  dessen  Heiligthum  daa 
Pythion  hiess.  Auch  Gortyn  erhielt  dorische  Kolonisten;  denn 
nach  Konon  siedelten  sich  Minyer  daselbst  an , nach  Plutarch 
nahm  der  Lakedaimonier  Polis  mit  den  Seinen  Lyktos  und  an- 


79)  Steph.  s.  v.  Kärzavoi.  PasMey,  T.  II.  p.  116  aqq. 

80)  Aelian.  h.  n.  A.  XIV.  20:  Ol  ui*  olv  txttvro  MeOv/tvrit  JTp^- 

Talf  i}6a$v  — fort  di  avTtj  c5e  ^doiv  — - oi  di 

avrijlLyow  tu  nä&et  — o»  di  'Poxxcäat  ovru  xaXov/iirtit  ud^Ti/udot 

äyttr  (TTQoaimtTO*)  xai  airii*  iäatp  nopä  &tov. 

81)  8choI.  ad  Apoll.  IV.  175.  Pliniiw  VIII.  58.  Etymol.  M.  s.  v. 
Axaüvta.  Knstath.  zu  II.  VII.  8ylburg  zu  Aristot.  hist.  anim.  p.  337. 
Salmas.  exerc.  Plin.  p.  158.  Thesaurna  von  Stepb.  Beckmann  za  Arlstot. 
mirab.  aiusc.  p.  20. 
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dere  StSdte  in  Besitz.  * Man  darf  ans  diesen  Nachrichten  schliessen, 
dass  Lyktos  der  Hauptsitz  der  Dorer  war,  und  dass  diese  Gor- 
tyn  sammt  der  anp^renzenden  fruchtbaren,  besonders  zum  Kornbau 
geeigneten.  Ebene,  vorzüglich  den  Perioiken  als  zinspflichtigen  Be- 
aitz  anwiesen.  Doch  Dorer  bildeten  gewiss,  wie  in  Lyktos  und 
anderwärts,  so  auch  in  Gortyn  den  eigentlichen  Staat.  Gortyn 
ffiosste  nothwendig,  als  eine  der  grössten  Städte,  und  mit  diesen 
am  die  Hegemonie  ringend,  in  alle  inneren  Fehden  der  kretischen 
Staaten  verwickelt  werden.  Ihr  mit  Knossos  geschlossenes  Bünd- 
niss  ist  oft  erwähnt.  Ausserdem  wissen  wir,  dass  Gortyn  um 
201  V.  Chr.  Philopoimen  zu  Hilfe  rief  und  durch  diesen  siegte. 
Im  römischen  Unterwerfungkrieg  leistete  auch  Gortyn  langen 
Widerstand.  Mit  Ausnahme  von  Münzen  scheintakeine  Inschrift 
von  Gortyn  vorhanden  zu  seyn;  es  wird  nur  in  dem  Vertrag 
zwischen  den  Hierapytniern  und  Priansiern  ein  gleicher  zwi- 
schen den  Hierapytniern  und  Gortyniern  abgeschiossener  Vertrag 
erwähnt,  der  jedoch  nicht  auf  uns  gekommen  ist 

82)  Die  älteste  Namenrorm  war  röf-nm,  Horn.  II.  II.  S40.  Steph.  s.  v. 
Aoeh  rÖQTVf  kam  vor,  Stepb.  s.  v.  Doch  sprach  und  schrieb  man  in  der 
Folge  fast  allgemein  /oort/va.  !So  asch  die  Römer,  z-  B.  Plinius  IV.  SQ; 
doch  sagten  diese  auch  Gortynla  und  Gortyne.  Vgl.  Tzschncke  zn  Pomp. 
Heia  III.  2.  p.  811.  Früher  biess  die  Stadt  auch  Larissa,  Hellotis 
und  Kremnia,  Steph.  s.  v.  Etymol.  M.  s.  v. 'fjUfurla.  Nach  einer  Glosse 
des  Hesychios  biesseu  die  Gortyner  auch  KaQTCftyiäef.  SIrabo  X.  p.  478. 
Oppianos  Cyneg.  II.  378.  Skylax  p.  10  ed.  Huds.  Eustath.  zu  II-  II.  846. 
Chronic.  Alexandr.  p.  101.  ed.  Monach.  Kedrenos  p.  80.  ed.  Ven.  Blain- 
ville  T.  V.  p.  435.  Pococke  II.  p.  358.  Dagegen  bemerkt  Prokesch  v. 
Osten,  Denkw.  Bd.  I.  S.  600:  „Wir  eilten  nach  den  Ruinen  von  Gor- 
tyne, die  sich,  kaum  dass  inan  aus  Hagii  Deka  tritt,  in  verachiedenen 
Hanerrcsten  zeigen.  — Die  Venezianer  fanden  die  Stadt  bereits  ln  Trüm- 
mern, nnd  nahmen,  was  beweglich  zu  machen  war,  zu  ihren  Bauten  ln 
der  Heimath  und  au  andern  Orten  mit  sich  fort.  Die  Türken  vollendeten 
die  Zerstörung,  so  dass  jetzt  nur  geringe  Spuren  von  dieser  Stadt  noch 
sichtbar  sind.  . . . Die  Ruinen  von  Gortyne  zeigen  wenig  oder  nichts,  was 
die  einstige  Pracht  dieser  Stadt  beurkundeo  könnte,  wie  noch  Tonrnefort 
von  diesen  Resten  behauptet.  Ich  fand  auch  die  erstaunliche  Menge  von 
Marmortriimmern  nichtf  die  dieser  würdige  Reisende  sah , aber  wenn  ich 
die  Ansicht,  die  er  von  diesen  Ruinen  gibt,  mit  dem  dermaligen  Bestände 
derselben  vergleiche,  so  sehe  ich  auch,  dass  die  180  Jahre,  die  zwischen 
seinem  und  meinem  Besuche  verflossen,  viel  des  Zerstörten  weiter  zerstört, 
ja  bis  auf  die  Spur  vertilgt  haben.  Das  Schloss,  das  er  auf  eiuem  Hügel 
nordwestlich  der  Stadt  angibt,  ist  bis  auf  eiu  uubedentendes  Mnnerslnck 
verschwunden ; gleiches  Schicksal  haben  die  Wasserleitungen  im  Norden, 
Osten  und  Westen  der  Stadt  gefunden.  Das  Thor,  ans  Ziegeln  gebaut,  und 
der  Verkliednngsteine  beraubt , woran  sich  Reste  der  Stadtmauern  schllea- 
sen,  hat  kein  Gewölbe,  kein  Gesimse,  keinen  Aufsatz  mehr;  abgesonderte 
Stücke  stehen  neben  einander,  und  kaum  erräth  man,  dass  sie  zn  einem 
und  demselben  Ganzen  gehören.“  — Es  hatten  sich  früh  in  Gortyua  phö- 
nikitche  Colonisten  niedergelassen.  Solinus  17.  Theophr.  h.  pl.  I.-  15. 
Varro  de  r.  rust.  I.  7.  Plinius  XII.  5.  Nepos  Hann.  .Stephanos  s.  v. 
IJv6uiv.  Antoniniis  lib.  melam.  85.  Konon  p.  33  und  49  ed.  Kan.  Po- 
lyaen.  VII.  49.  Pint.  T.  VII.  p.  15  sqq.  ed.  Wyttenb.  Plut.  Philopoem. 
7 and  13.  Flor.  III.  7.  Dio  Cass.  XXXVI.  1.  Cbishull  ant.  as.  p.  189  sq. 
Veber  die  Münzen  bemerken  xvir  schliesslich,  dass  sie  auf  verschiedene 
WeUo  den  Mythos  verewigt  haben , nach  welchem  sich  Zeus  unter  einer 
Platane,  die  deshalb  nie  ihre  Blätter  verlor,  mit  Europa  ln  Liebe  mischte. 
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Folgende  Stfidte  werden  von  Stephanod  erwähnt,  ohne  dass 
wir  von  den  meisten  etwas  mehr  als  ihre  Namen  wissen.  Ai- 
peia  (y^ineia),  Ihre  Lage  ist  zwar  unbestimmbar,  doch  darf  sie 
vielleicht  wegen  einer  gleichnamigen  Stadt  in  Lakonien  för  den 
Sitz  einer  dorischen  Kolonie  gelten.  — Alba  {*j4Xßu)  neben  der 
bekannten  Stadt  in  Latium  erwähnt.  — Asos  {^Aaoi),  nach  Ste- 
phanus eine  kleine  Stadt  mit  Zeusdienst  und  einem  uralten  Heilig- 
thum  dieses  Gottes,  der  darum  auch  der  Asische  biess.  Plinios  ^3) 
' nennt  sie  As  um'  und  fährt  sie  unter  den  Binnenstädten  auf.  — 
Boiai  {Bouxf)  ist  unter  Boto*  angeführt.  — Katre  (Kärgij),  ge- 
wiss dieselbe  Stadt,  die  Pausanias  Katrea  nennt,  und  von  einem 
* Sohn  des  Tegeates  und  einem  Bruder  von  Gortys  und  Kydon, 
Katreus,  gegründet  seyn  lässt  ^4).  — Kaunos  (Aovros),  nach 
Herodotos  die  Mutterstadt  der  gleichnamigen  lykischen  — 
Chalketorion  (Xahaftögmv).  — Daidala  (AatdaXa).  — Dia- 
tonion  ( Jutiöftov),  ein  Gebiet,  das  nach  Polybios  bei  Stephanos 
zwischen  Knossos,  Gortyn  und  Lyltos  gelegen  haben  muss  s«}.  — 
, Dragnos  (Jgayyoi),  nach  Xenion.  — Dulopolis  (JovlonoXtf), 
nach  Sosikrates.  — Grammion  (rgaii/uof).  — Hierapolis 
{'I(Q<inohs),  auch  von  Plinins  unter  den  Seestädten  genannt®’). 
— liattia  {’lXartia),  nach  Polybios.  — Onychion  (On-j/os), 
eine  Gründung  der  Amykläer.  — Phalanna  {fpäXavva),  die  Va- 
terstadt des  Peripatetikers  Phaniades.  Es  gibt  autonome  Münzen 
dieser  Stadt.  Sie  ist  jedenfalls  identisch  mit  der  folgenden  Pha- 
lannala  (fI>aXawcc/a).  — Polichn^  {noXljrtj).  Auch  von  Hero- 
dot®®)  und  Thukydides  ®®)  erwähnt.  Sie  mag  in  der  Mitte  der 
Insel,  zwischen  Kydouia  und  Priansos,  gelegen  haben.  — Bhi- 


Diese  Münzen  sind  nm  so  wichtiger,  da  einige  von  ihnen  von  nnbezweifelt 
hohem  Alter  sind.  Bald  erscheint  auf  ihnen  allein  der  Geleiter  der  Eu- 
ropa, der  ätier,  mit  Delphinen,,  dem  Zeichen  des  Meeres;  bald  sieht  man 
Europa  auf  dem  Stier,  wie  die  Artemis  Tauropolos,  bald  auf  dem  Sturz 
einer  Platane  sitzend,  dem  Zeichen  ihrer  Schäferstunde  mit  Zeus.  Oder 
Europa  sitzt  unter  einer  Platane,  und  auf  deren  Z>|eigen  der  Zeus -Vogel; 
auf  der  Rückseite  Europa  auf  dem  Stier.  Auch  naben  die  Münzen  den 
Zeuskopf  oder  das  Haupt  der  Europa,  mit  einem  gewaffneten  Krieger,  oder 
einem  Stier.  Die  Stadt  wird  auf  den  Münzen  mit  FOP.  oder  FOPTINISIN. 
auch  FOPTYNSON  [?]  angedeutet  durch  ihre  Bewohner.  In  Bezug  aut 
^ den  Lethaios  erwähnen  wir,  dass  auf  seinen  Wellen  der  Stier  die  Europa 
bis  nacli  Gortyna  trug.  Man  vgl.  die  Münzen  bei  Mionnet  Tom.  I.  p.  878. 
Eckhel,  numi  anecd.  P.  I.  Tab.  IX.  Xo.  19.  Beger,  tbes.  Brandenb.  p.  400. 
Combe,  Mus.  Hunt.  Taf.  29.  hio.  4.'  Pellerin  T.  III.  pL  97.  10.  Kallima- 
cbos  hymn.  in  Del.  263  und  das.  Spaubeim  p.  547. 

83)  IV,  18. 

8t)  Paus.  VIII.  58,  4. 

85)  Herod.  I.  172.  178. 

86)  Polybios  exc.  legatt.  45. 

87)  Plln.  IV.  18. 

88)  VIII.  170.  171. 

88)  II.  85. 
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zenia  — Strenos  (2V^7»og),  nach  Herodianos.  — 

Tanos  >(  Tai>o$),  nach  Artemidoros.  Es  gibt  antonome  Mönzen 
dieser  Stadt.  — Plinins  erwähnt  noch  als  Binnenstädte:  Bla- 
tos ("EiMTOs),  Manethusa  (Mare&ovaa)',  Holopyxos  ('OXonv- 
|o;),  die  auch  Mela  nennt;  Lasos  (^äffog),  von  diesem  finden 
lieb  autonome  Münzen;  es  scheint  die  Stadt  Lasia  auf  der  peu- 
(joger.  Charte  zu  seyn).  Zwei  Städte:  Mykenai  (Mvxevcu)  and 
Tegea  (Tty^a),  nennt  Vellejus  ®*),  beide  als  Gründungen  des 
Agamemnon.  Von  Tegea  gibt  es  autonome  Münzen.  Die  Stadt 
Hippokoronion  {'JnnoxoQtotmf)  erwähnt  Strabo^^);  die  Stadt 
Tiresia  (Ttgeaüc)  Theophrastos  »3^;  Tripolos  {TqlnoXog)  Dio-^ 
doros,  vermeintlich  Gebartort  des  Plutos^«);  Qlamia  (flafiicc) 
Hesychios  ^3^ ; Alyngos  {"^Xvyyog)  Hierokles.  Durch  Münzen 
kennen  wir  noch : Keraite  (Kegakij),  Kyparissos  (KvtiocQtaaog), 
Petra  (IJitQa)  ®®).  — Der  Geograph  von  Ravenna  nennt  folgende 
Städte,  von  denen  zwar  die  meisten  sich  aus  ihrer  verderbten 
Schreibung  erkennen  lassen,  jedoch  folgende  nur  bei  ihm  vorzu- 
kommen  scheinen:  Dicta,  Liberithon,  Cadistum,  Ledo- 
nia,  Tissia.  Ausser  diesen  nennt  er  aber:  lerapina,  Blen- 
tia,  Arpade,  Licium,  Chersonessos,  Gnosos,  Era- 
clinm,  Cortina,  Sybrita,  Eleterna,  Lappa,  Abtera, 
Cydonea,  Cisamos, 'Cantano,  Lison,  Libena,  Inita, 
Dictunis.' 

S.  4. 

B ta  o d o R 

. und  ihre  Inseln.  - 

1.  Diese  Insel  hat  eine  grosse  Bedeutung  erlangt.  Auf  ihr  hat 
sich  das  Dunkel  der  Mythe  und  Sage  gelagert,  ein  wichtiger 
Punkt  ist  sie  in  dem  Völkerleben  des  Alterthums,  und  nicht  min- 
der vriebtig  in.  der  Geographie,  daher  verdient  sie  Beachtung. 

In  der  Erdbescbieibung  bildete  sie  einen  llauptpnnkt  zur  Be- 
stimmung des  Meridians  und  anderer  Dinge  in  der  mathematischen 
so  wie  in  der  astronomischen  Geographie.  Eben  so  wurde  sie 
als  Mittelpunkt  zur  Bestimmung  von  Weiten  der  Inseln  und  Fest- 
landgegenden gebraucht,  wahrscheinlich  weil  sie  im  Seehandel 
stets  die  erste  Stelle  behauptete,  und  ihre  Kauffahrer  fast  am 
frühesten,  schon  vor  den  Olympiaden,  unter  den  Hellenen  die  ent- 


90)  IV.  1». 

01)  I.  8. 

98)  X.  p.  470. 

93)  III.  5. 

94)  Died.  V.  77.  Vgl.  Hesiodos  Theog.  971.  Schol.  zu  II.  o 548. 
Enatath.'  zu  Hom.  p.  1528. 

95)  s.  b.  V. 

00)  Vgl.  Hennin,  mannel  numism.  T.  II.  Par.  18%.  8. 
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ferntesten  Gegenden  besuchten,  und  dort  Kolonien  gründeten,  in 
Iberien  gründeten  sie  flrOh  Rhodos  (’Podot),  auch  Rhode  ge- 
nannt, dessen  sich  nachher  die  Massalioten  bemächtigten,  nachdem 
sie  dort  Emporeion  {‘E/imQtiof , 'E/inoQiof)  gegründet  hatten, 
ln  allen  diesen  Kolonien  wurde  die  ephesische  Artemis  verehrt.  Im 
Lande  der  Opilier  gründeten  sie  Parthenope  (Ila^epömj),  und 
bei  den  Danniern  im  Verein  nAt  Koern,  durch  Elpias  ('EXnlag) 
oder  Elphias,  Salapia  (^alanla)  oder  Salpia  und 

eben  so  Chonia  (Xtovia)  oder  Chone  {Xmvi])  bei  Sybaris  im  Imnde 
der  Oinoter.  Nach  Thnkydides  gründeten  sie  Olymp.  82,  2,  als 
sie  Phaselis  bauten,  auf  Sikelien  die  schöne  Stadt  Gels  (rAa), 
von  dem  Fluss  6 e 1 a (n^a)  benannt,,  die  Matterstadt  von  Akra- 
gas. Diese  Kolonie^  der  sich  Bewohner  von  der  Insel  Teios  an- 
geschlossen hatten,  scbifRe  unter  Antiphemos  oder  Deinomeoes 
aus  Lindos.  Auch  Kfeter  hatten  Theil  genommen,  jedoch  über- 
wogen  die  liindier,  besonders  desshaib,  weil  der  Führer  der  Ko- 
lonie nach  dem  Orakel  ein  Lindier  war,  wie  der  anfängliche  Name 
.der  Gründung  Lindoi  {Ahdoi),  und  der  Kultus  beweisen.  Rho- 
dlsche  Kolonien  waren  ferner:  in  Lykien  Gagai  {räfai),  und 
Korydalla  (AopvdaiUa);  an  der  Grenze  Lykiens  und  Pamphy- 
liens  Phaselis  {(baariUi;)  •,  ln  Kilikien  Soloi  {ZoXoi),  das  spä- 
tere Porapejopolis.  Auch  die  gymnesischen  oder  iberischen  Inseln 
sollen  nach  dem  trojanischen  Kriege  von  denen,  die  des  Tlepole- 
mos  Begleiter  waren,  von  Rhodos  aus  bevölkert  worden  seyn  — 
Auf  der  gegenüberliegenden  asiatischen  Küste  setzten  sich  die 
Rhodier  früh  fest.  Ihr  Besitzthum  daselbst  hiess  Peraia  (J7e- 
gala),  oder  auch  Küste  der  Rhodier  nagaUa  r)  Podim*), 
deren  Küstenfahrt  beinahe  tausendfOnfhundert  Stadien  betrug,  und 
sich  zwischen  Daidala  (Aa/dtda),  einem  rhodischen  Ort  am 
gleichnamigen  Berge  (rä  AaidaXa),  wo  das  lykische  Land  be- 
ginnt, und  dem  Berge  Phoinix  (4>o/r(|),  mit  der  gleichnamigen 
Veste  auf  dem  Gipfel,  gleichfalls  im  Gebiet  der  Rhodier.  Von  dem 
Phoinix,  nur  vier  Stadien  entfernt,  liegt  die  etwa  acht  Stadien  im 
Umfang  haltende  Insel  Elenssa  ('Elivaai^^). 

Die  W^eite  der  Ueberfahrt  von  Rhodos  nach  Alexandrien  mit 
Nordwind  berechnete  man  zu  etwa  viertausend  Stadien,  aber  nach 
der  Küstenfahrt  um  das  Doppelte  mehr.  „Eratosthenes  aber  sagt, 
dies  sei  nur  der  Seefahrer  Meinung  von  der  Ueberfahrt  dieses 
Meers , indem  einige  dies  angäben , andere  aber  sich  nicht  scheu- 
ten, sogar  fünftausend  anzugeben.  Er  selbst  habe  vermittelst  der 
schattenfangenden  Sonnenuhren  dreitausendsiebenhundertundfonfeig 
gefunden.“  Eratosthenes  zog  die  Länge  der  bewohnten  Welt 
durch  den  Tauros,  und  in  gerader  Richtung  durch  das  Meer  bis 


97)  Strabo  III.  p.  160.  XIV.  p.  654.  Tzelz.  Schot,  ad  Lycophr.  911. 
Etymol.  M.  219,  8.  Steph.  Byz.  s.  v.  Koqvd.  FiXa.  Etymol.  M.  s.  v.  rila. 

98)  Strabo  XIV.  p.  661.  664.  673.  681.  Steph.  Byz.  p.  v.  ^oivixij  . . . . 

für»  *ai  ov  mXv  irtlxorv  ’Poäov-  ko»  /roro/tö;  iart  tbomf.  und  s.  v. 

^aiäaXa. 
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za  den  SSolen,  auf  der  Linie  darch  den  Kankasos,  durch  Rhodos 
nnd  Atbenai.  Von  Rhodos  bis  Alexandria  rechnete  er  auf  ihrer 
Mittaglinie  nicht  viel  weniger  als  viertausend  Stadien.  Auch  eine 
der  Parallelen  zog  er  durch  Rhodos  und  Alexandria,  so  wie  durch 
Karlen  und  die  kaspischen  Pforten.  Die  Mittaglinie  zog  Erato- 
stbenes  durch  Rhodos  und  Byzantion.  Sirabo  sagt  ferner,  nach- 
dem er  bemerkt  hat,  dass  der  westliche  Abschnitt  der  bewohnten 
Erde  vom  issischen  Meerbusen  bis  zum  westlichen  Vorgebirge 
beinahe  dreissigtansend  Stadien  betrage:  „man  rechnet  nämiieh 
so:  vom  issischen  Busen  bis  Rhodia  fünftausend;  von  da  zum 
Salmonion,  dem  östlichen  Vorgebirge  Kreta’s,  tausend;  die  Länge 
Kreta’s  selbst  bis  Kriu-metopon  über  zweitansend;  von  da  zum 
Facbynos  in  Sikelien  vierlausenduiidfünfbiindert;  und  vom  Pacby- 
nos  bis  zur  Enge  über  tausend;  hernach  die  Ueberfahrt  von  der 
Enge  zu  den  Säulen  zwölftausend ; von  den  Säulen  endlich  zu  den 
äussersten  Spitzen  des  heiligen  Vorgebirges  Iberiens  gegen  drei- 
tausend.“ Und  wiederum  sagt  er:  „Die  Linie  von  den  Säulen  zu 
der  Enge  der  sieben  Stadien  ist  ein  Theil  von  jener  durch  Rhodos 
nnd  den  Tauros;  sie  schneidet  fast  die  Mitte  des  erwähnten 
Meeres,  und  wird  auf  zwölftausend  Stadien  geschätzt.  Sie  ist 
also  die  Länge  des  Meeres“.  Ferner  urtheilt  Strabo:  „Im  Pelo- 
ponnes, in  der  Mitte  Rhodia’s  und  zu  Xanthos  in  l^kien,  oder 
etwas  südlicher,  wie  auch,  was  vierhundert  Stadien  südlicher  liegt 
als  Syrakusai,  da  hält  der  längste  Tag  vierzehn  Standen  der  Tag- 
gleiche  und  eine  halbe.  Diese  Orte  sind  von  Alexandreia  drei- 
tansendsechshundertund vierzig,  von  Karchedon  aber  etwa  zwei- 
tausendsiebenbanderlundvierzig  Stadien  entfernt,  und  nach  Erato- 
sthenes  geht  diese  Parallele  durch  Karia,  Lykaonia,  Kataonia, 
Media , die  kaspischen  Pforten  und  die  Inder  am  Kaukasus  “ 
Auch  Marinos  zog  ein  Parallel  durch  Rhodia,  dessen  Abstand  von 
der  Linie  der  Tag-  und  Nachtgleiche  zu  sechsunddreissig  Stadien, 
also  beinahe  vierhundert  Stadien  berechnet  wird.  Ptolcmäos  gibt 
nach  Landweiten  die  Entfernung  vom  Lilybaion  bis  zum  Pachynon 
zu  drei,  vom  Pachynos  bis  Tainaron  zu  zehn,  von  Tainaron  bis 
Rhodos  zu  etwas  mehr  als  acht,  von  Rhodos  bis  Issos  zu  etwas 
mehr  als  elf  Graden  an.  Marinos  machte  die  Abstände  der  von 
dem  durch  Rhodos  gehenden  Parallel  nördlichen  KIhnate  zu  gross, 
dagegen  die  südlichen  zu  klein.  Durch  Rhodos  wurde  der  drei- 
uodnennzigste  Parallelkreis  gezogen  Die  Breite  von  Rhodos 
und  Alexandrien  war  durch  die  Bemühungen  des  Eratosthenes  und 
Hipparchos  vollkommen  bekannt.  Nicht  weniger  genau  waren  die 
Bestimmungen  des  Posidonios  — Strabo  urtheilt  in  Rücksicht 


90)  Strabo  II.  p.  ISJf.  120.  vgl.  25.  D.  p.  86.  93.  114.  vgl.  p.  79.  87. 
n.  p.  71.  lOe.  122.  134.  XIV.  p.  073. 

1)  Ptol.  geogr.  I.  11.  12.  20. 

2)  Wichtig  ist  Letronqe’s  Untersuchung  über  die  Erdraessnogen 
der  alexandrintschen  Mathematiker,  übersetzt  von  8.  F.  VV.  Hoffmaun,  zu- 
gleich mit  Pytheas  von  Lelewel,  Leipzig  1838.  p.  70  sqq. 
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aaf  Polybiqa  und  Dikaiarchos;  „Anch  die  senkrechte  Linie  ist 
nicht  richtig  genommen.  Denn  wenn  Narbon  beinahe  aof  dersel- 
ben Parallele  liegt,  welche  durch  Massalia,  Massalia  aber  auf 
derselben,  welche  durch  ßyzantion  geht,  wie  anch  Ilipparchos 
fiberzeugt  ist;  wenn  ferner  die  Linie  durch  das  Meer  in  Einer 
Parallele  liegt  mit  jener  durch  die  Enge  und  durch  Rhodia,  von 
Rhodia  aber  nach  Byzantion,  vorausgesetzt,  dass  beide  auf  dem- 
selben Mittagkreise  liegen,  etwa  fünftausend  Stadien  angenommen 
werden ; so  müssen  auch  auf  erwähnter  senkrechter  I^inie  der 
Stadien  eben  so  viele  seyn“.  Strabo  gibt  ferner  als  allgemeingOl- 
tigen  Satz  an,  es  sei  etwas  über  dreitausend  Stadien  von  Rhodos 
bis  zum  llelles|H)nt.  Nach  Strabo’s  Angabe  galt  es  im  Altertbnm' 
als  ausgemachte  Wahrheit,  die  Fahrt  von  Alexandreia  nach  Rho- 
dos geschehe  auf  gerader  Linie  mit  dem  Lauf  des  Nil;  so  auch 
von  dort  die  Rfistenfahrt  an  Karien  und  Jonien  hin  bis  Troas  und 
Byzantion  und  zum  Borystbenes  3),  — Diese  Thatsachen  genügen 
zur  Einsicht  der  oben  bezeichneten  Wichtigkeit  der  Insel  in  die- 
ser Rficksicht.  . 

Nach  einer  alten  Sage  sollen  die  Inseln  Delos,  Rhodos, 
Melon,  Ana p he  undNea  ans  dem  Meer  hervorgetreten  und  dann 
wieder  überschwemmt  worden  seyn.  Was  nun  Rhodos  insbesondere 
betrifft , s»  scheint  jene  Sage  allgemeine  Geltung  gehabt  zu  ha- 
ben, und  uro  so  glaublicher  geworden  zu  seyn,  weil  diese  Insel 
auch  später  durch  Erdbeben  litt.  So  wurde  dadurch  der  berühmte 
Sonnenkoloss  um  284  v.  Ch.  umgestürzt,  und  seitdem  hat  die  In- 
sel mehrfach  gelitten,  gieichwie  Kreta,  Santorin,  Stanichio,  Me- 
leliino  u.  a.  Bemerkenwerth  ist  es,  dass  Rhodos,  die  man  wie 
ein  abgerissenes  Stück  von  Kleinasien  betrachten  muss,  zum  gros- 
sen Theil  aus  Kalkstein  besteht,  und  dass  man  dort  viele  fossile 
Knochen  findet,  während  vulkanische  Erzeugnisse  darauf  nicht  be- 
kannt sind  *).  Sicherlich  bängt  jene  Sage  mit  dem  uralten  Glau- 
ben zusammen,  nach  dem  Rhodos  ein  besonderes  Heiligthnm  der 
uralten  Götter  war,  wie  in  dem  Abschnitt  über  Kreta  und  Delos, 
so  wie  im  Nächstfolgenden,  naebgewiesen  ist. 

Rhodos  ('Pddoj)  hatte  auch  die  Namen  Ophiusa  {'Oq.{ovaa), 
Aithraia  (’Jti&Qaia),  Telchinis  (TfIz<K4’).  Asteria,  Trina- 
cria  Corymbia,  Poessa,  Atabyria,  Macaria,  Oloessa. 
Auch  Rhodia  (Podla),  d.  h.  die  rhodische  Insel,  hiess  sie.  Kon- 
stantin Porphyr,  sagt,  sie  habe  auch  Pelagia  geheissen; 

und  Saidas:  Lin  dos  *).  In  diesen  verschiedenen  Benen- 

nungen haben  wir  sichere  Spuren  von  der  uralten  religiösen  Be- 


3)  strabo  II.  p.  106.  114.  ?a  XDI.  p.  581. 

4)  Plin.  hist.  nat.  II.  89.  Pindar.  Olymp.  VII.  100  sqq.  vgl.  v.  Hoff’e 
treffliche  Geschichte  der  natürl.  Veränderungen  der  ErdoherOäche,  Tbl.  II. 
p.  148  sqq.  III.  p.  374  sq. 

5)  Plin.  hist.  nat.  V.  31.  Strabo  XIV.  p.  653  sq.  Enstath.  ad  Wony». 
Perieg.  504.  Constant.  de  them.  I.  14.  Ammian.  XVII.  Snid.  w.  .iirdbr. 
“Podof.  Gros.  I.  7. 
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dentsamkeit  der  Insel,  die  auf.  eine  ursprüngliche  Bevölkerung  von 
Asien  und  den  ihr  eigenthümlichen  GlaulVen  zuröckweist.  liiodor 
berichtet,  wie  es  scheint,  vorzüglich  nach  Keno’s  Geschichte 
von  Rhodos,  über  die  mythische  Zeit  der  Insel,  sie  sei  zuerst 
von  Telchincn  bewohnt  W'orden,  die  Söhne  der  Thalassa 
(Meer)  waren.  Die  Mythe  nennt  sie  nebst  der  Kaphira,  des 
Okeanos  Tochter,  die  Erzieher  Poseidon’s,  den  ihnen  Khca  als  Kind 
aovertrent  habe.  Sie  sollen  für  das  Leben  nützliche  Dinge  er- 
funden, und  Göttergebilde  gemacht  haben,  weshalb  dieselben  auch 
telcbinische  hiessen,  so  bei  den  Lindiern  Apollon,  Here 
und  die  Nymphen  bei  den  Jalisiern^  und  eben  so  Here  bei  den 
Kamirem.  Diese  kurze  Nachricht  ist  in  so  fern  wichtig,  als  sie 
einen  uralten  Verkehr  der  Insel  mit  'Ostvölkern,  sicher  Ur-Phoi- 
niken,  bestätigt,  und  auch  unsere  oben  dargelegte  Ansicht,  dass 
ilere  nicht  eine  ursprüngliche  hellenische  Göttin  seyn  könne;  denn 
die  Teichinen  werden  ja  hier  ausdrücklich  Söhne  des  Meers 
genannt  Diese  Nachricht  wird  um  so  zuverlässiger,  als  es  er- 
wiesene Thatsache  ist,  dass  Phoiniken  namentlich  auf  der  pelo- 
ponnesi.schen  Ostküstc  häufig  verkehrten.  Daher  finden  wir  dort, 
inArgoIis,  in  Sikyon,  Korinth  vorzugweis  den  llcrc- Kultus  und 
die  Teichinen.  Der  sonst  bekannte  phoinikische  Charakter  wird 
auch  hier  an  den  Teichinen  von  Diodor  bezeichnet,  sie  seien 
in  der  Mittheilung  ihrer  Künste  sehr  zurückhaltend  gewesen.  So 
erklärt  sich  auch  der  Name  der  Insel,  Telchinis.  Weiter  heisst 
Ci,  als  Poseidon  gross  geworden,  verliebte  er  sich  in  Halia,  der 
Teicbinen  Schwester,  und  zeugte  mit  ihr  sechs  Söhne  und  eine 
Tochter,  Rhodos,  nach  der  die  Insel  benannt  wurde.  Damals 
sollen  im  Osten  der  Insel  Giganten  gewesen  seyn.  Damals 
soll  Zeus,  nach  dem  Sieg  über  die  Titanen,  in  eine  der  Nymphen, 
Imalia,  sich  verliebt  und  mit  ihr  drei  Söhne,  Spartaios,  Kroiiios, 
Kytos  gezeugt  haben.  Aphrodite  soll  aut  ihrer  Fahrt  von  Kythera 
nach  Kypros,  wie  die  Mythe  der  Hellenen  sagt,  auch  auf  Rhodos 
■ngelandet,  aber  von  den  frevelhaften  Söhnen  des  Poseidon  nicht 
aufs  Land  gelassen  seyn.  Darf  man  eine  Erklärung  darüber  Wa- 
gen, so  war  dies  eine  Wehr  der  Phoiniken  gegen  hellenische 
Sitte.  Die  erzürnte  Göttin  strafte  die  Frevler  mit  einer  Raserei, 
in  der  sie  ihre  Mutter  Ha  leis  schändeten,  die  sich  desshalb  in’s 
Meer  stürzte,  und  nachher,  Leukothea  genannt,  göttlich  verehrt 
wnrde.  Ist  es  eine  wahre  Bemerkung,  dass  die  Hellenen  sich  so 
die  merkwürdige  Erscheinung  auf  Rhodos,  dass  hier  der  Aphro- 
dite-Dienst nicht  heimisch  war,  zu  erklären  suchten:  oder  war  es 
nicht  vielmehr  Thatsache,  was  die  Mythe  beriefitet? 

Die  Teichinen  verliessen  die  Insel  bei  der  drohenden  Ueber- 
«chwemmnng,  und  zerstreuten  sich.  Von  ihnen  kam  Lykos  nach 
hykien.  Die  Ueberschwemmting  trat  ein , und  durch  das  Wasser 
des  anhaltenden  Regens  wurden  die  Niederungen  der  Insel  in 
Seen  verwandelt,  wodurch  die  übrigen  um’s  Leben  kamen,  ausser 
wenigen,  die  sich  auf  Höhen  geflüchtet  haben.  Helios,  aus  Liebe 
zu  Rhodos,  tilgte  das  Wasser,  erzeugte  aus  dem  weichen  und 
feuchten  Boden  lebendige  Geschöpfe.  So  sollen  die  sieben  Helia- 
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den,  nebst  den  Qbrij^en  Bewohnern,  Ureinwohner  gewesen  seyo. 
In  ROcksicht  hierauf  betrachtet  man  die  Insel  dem  Helios  heilig, 
den  die  Rhodier  als  ihren  Schutzgott  vorzugweis  verehrten.  Helios 
sagte  den  Heliaden,  diejenigen,  welche  der  Athene  zuerst  opfern 
würden,  bei  denen  würde  diese  Güttin  stets  seyn.  Dasselbe  machte 
er.  den  Bewohnern  von  Attika  bekannt,  worin  ein  historischer  Be- 
weis von  der  Gleichartigkeit  der  Urbewohner  in  Rhodos  und  At- 
tika vorliegt.  Die  Heliaden  vergessen,  erst  das  Feuer  zu  holen, 
und  dann  das  Opfer  darauf  zu  legen;  Kekrops  di^egen  legte  sein 
Opfer  zwar  auf  das  Feuer,  aber  zuletzt.  Daher  blieb  dieser  ei- 
genthümliche  Gebrauch  fortan  auf  Rhodos,  wo  die  Göttin  ihr  Hei- 
liglhum  hatte.  Die  Heliaden  zeichneten  sich  auch  in  der  Gelehr- 
samkeit und  besonders  in  der  Sternkunde  aus;  sie  erfanden  die 
Zeittheilung,  und  vieles  zum  Seewesen  Gehörige.  Die,  welche 
Tenages  amgebracht,  entflohen,  Makar  nach  Lesbos,  Kandaloa 
nach  Kos,  Aktis  nach  Egypten,  wo  er  die  Stadt  Heliopolia  baute, 
Triopas  schiffte  nach  Karten;  die  übrigen  Heliaden  blieben  auf 
Rhodos,  und  wohnten  in  Jalysien  ’laXvala),  wo  sie  die  Stadt 
Achaja  bauten.  Der  älteste  der  Heliaden,  Ocbimos,  vermählte 
sich  mit  der  Nymphe  Hegetoria,  und  zeugte  mit  ihr  die  Kidippe. 
Diesem  folgte  der  Bruder  Kerkaphos  in  der  Regierung;  diesem 
die  drei  Söhne  Lyndos,  Jalysos,  Kamiros.  Jetzt  wurde 
Kyrbe  durch  eine  grosse  Wasserfiuth  überschwemmt  Sie  theilten 
darauf  das  Land  und  jeder  baute  eine  Stadt.  Damals  landete  Da- 
naos  auf  Rhodos  in  Lindos.  Er  baute  der  Athene  ^nd  dem  Po- 
seidon einen  Tempel.  Zum  Tempeldienst  des  Poseidon  Hess  er 
Phoiniker  zurück.  Diese  vermischten  sich  mit  den  Jalysiern, 
sie  behielten  aber  die  Vorrechte  des  Priesterthums.  Darauf  er- 
zeugte die  Insel  grosse  Schlangen.  Um  diese  zu  vertreiben,  rieth 
das  delphische  Orakel,  den  Phorbas  aus  Thessalien  kommen  zu 
lassen.  Nachher  liess  sich  Althaimenes-,  des  kretischen  Königs 
Katreus  Sohn,  in  Kamiros  nieder,  und  baute  auf  dem  Berge 
Atabyros  dem  Zeus  einen  Tempel,  der  bis  in  die  späteste  Zeit 
hochgeehrt  wurde  <*}.  Indessen  erhielt  die  Insel  schon  sehr  früh 
hellenische  Bewohner.  Tlepolemos,  Sohn  des  Herakles,  soll,  nach- 
dem er  Likymnios  erschlagen,  mit  einer  Schaar  „vieles  Leides  er- 
duldend*', gen  Rhodos  geschifft  seyn,  wo  sie  dreifach  stamraweise 
wohnten.  Indessen  ist  diese  sichere  Einwanderung  des  Tlepolemos 
anders  aufgefasst  worden,  als  sie  Strabo  berichtet.  Es  ist  zwei- 
felhaft, wie  schon  Strabo  bemerkt,  ob  Tlepolemos  aus  Boiotien 
oder  aus  Argos  abfuhr,  wie  auch  behauptet  wird;  so  viel  lat 
aber  gewiss,  die  Rhodier  waren,  wie  die  Ilalikarnasser,  Knidier, 
und  Koer,  Dorer.  Strabo  sagt:  „Die  Dorer,  welche  nach  des  Ko- 
dros  Tode  Megäre  baueten,  blieben  nur  zum  Theil  dort.  Einige 
schlossen  sich  der  Ansiedlung  auf  Kreta  unter  dem  Argeier  AI- 
theimenes  an;  andere  vertheilten  sich  nach  Rhodos  und  in  die  za- 


6)  Diodor.  V.  M s<jq.  S.  vorher  p.  »833  sq. 
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vor  erHT&hnten  Städte.  Diese  Ansiedelungen  sind  aber  jünger,  als 
das,  was  Homer  er/.ählt  [über  Tlciiolemos]“  ">). 

Tlepolemos  nahm  mit  neun  ScbiiTeu  von  Rhodos  am  Zuge 
gegen  llios  Thcil,  und  blieb  dort.  Vorher  hatte  er  Butas,  der  ihn 
von  Argos  aus  begleitet  hatte,  die  Regierung  übergeben.  Als  ge- 
schichtliche Thatsaebe  berichtet  auch  Thukydides,  dass  die  Rhodier 
Dorer  waren,  und  zwar  in  einer  Kolonie  der  Argeier.  Die  Rho- 
dier, die  sowohl  in  Mahlzeiten,  Bauten  und  Sitte,  so  wie  in  den 
Künsten  einen  asiatischen  Charakter  zeigen,  unterstützen  un.sere 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  der  Volkcbarakter  sich  den  äusseren 
Verhältnissen  gemäss  in  Verschiedenen  Gegenden  verschieden  ent- 
wickelte. Dessenungeachtet  blieben  die  Rhodier  Dorer.  Bie  ent- 
wickelten sich  nur  freier,  als  die  Dorer  in  anderen  Gegenden^  na- 
neotiieh  als  die  in  Kreta  und  in  Lakedaimon.  Namentlich  zeigen 
sich  die  Rhodier  darin  als  Dorer,  dass  sie  sich  mit  den  Städten 
Jalysos,  Kameiros,  Lindos  und  dem  gleichstammigen  Knidos,  Kos 
und  Ualikarnassos  in  einer  dorischen  Eidgenossenschaft  verbinden, 
ohne  dass  jedoch  dadurch  irgendwie  die  poDtische  Belbstständig- 
keit  aufgehoben  oder  die  freie  Entwicklung  gehindert  worden 
wäre.  Der  Mittelpunkt  dieses  Bundes  war  das  triopische  Hei- 
ligthum (vb  TQU)7ttx6v  iQov)  des  Apollon,  auf  dem  Vorgebirge 
Trio p io n («ö  Tgiomot  axga).  Dort  feierten  die  verbündeten  do- 
rischen Städte  dem  Apollon  Feste  mit  Wettkämpfen,  und  berath- 
schlagten  über  Rechtstreite  der  Städte,  als  auch  über  Krieg  und 
Friede  mit  auswärtigen  Feinden.  Sie  hielten  streng  an  dem 
Gesetz,  keine  von  den  benachbarten  Dorern  in  diese  Eidgenossen- 
schaft am  -triopischen  lleiligtbum  aufzunehmeii : ja  sie  wachten  so 
ernst  über  diesen  Bund,  da.ss  sogar  auf  gemeinsamen  Beschluss 
Halikarnassos  ausgeschlossen  wurde,  als  der  Halikarnassier  Aga- 
sikles  seinen  Siegpreis,  einen  ehernen  Dreifuss  gegen  das  Gesetz, 
alle  Preise  im  Heiligthum  zu  lassen,  mit  in  die  lleimath  genom- 
men und  dort  aofgehangen  halte.  — Als  Dorer  erscheinen  die 
Rhodier  auch  darin,  dass  sie  Geschlechterherrschaft  hatten,  und 
unter  mancherlei  Versuchen  der  Demokratie,  die  sich  durch  Athen’s 
Einfluss  und  Hilfe  erhob , bis  in  die  späteste  Zeit  bewahrten  s). 

Wir  wissen  wenig  oder  nichts  Bestimmtes  über  die  Verfas- 
sung der  rhodischen  Städte.  Das  Königthum  war  schon  vor 
Olymp.  30  gesunken;  der  Aristokratie  blieb  fortan  die  Herrschaft. 


7)  Strabo  XIV.  p.  653.  Diodor.  V.  59.  Pindar.  olymp.  VII.  5t.  Con- 
abint.  de  them.  I.  14.  Appian.  de  b.  civ.  IV.  67.  Aristid.  or.  de  conc.  T.  I. 
p.  588  ed.  Oxon.  Sueton.  Tib.  56.  vgl.  Otf.  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  56  sq. 
108  sq.  490  aq. 

8)  Diodor.  V.  59.  Thncyd.  VII.  57.  Herodot.  I.  144.  Dionys,  antiqq. 
IV.  86.  vgl.  Thncyd.  VIII.  85.  Paus.  X.  11.  Aristot.  pol.  II.  8.  Pliilarch. 
Csa.  p.  486.  Scylax  p.  88.  Enstath.  in  Illad.  IV.  841.  Hesych.  Die  Pen- 
Upolis:  tiindos,  Jalysos,  Kameiros,  Kos,  Knidos  nennt  der  Schliast  zu 
Theokrit,  Idyll.  18,  69,  wo  zugleich  bemerkt  wird  (und  zwar,  wie  es 
scheint,  nach  Jason  ir  tok  Kviiov),  dass  der  Wettkampf  den  N3’inplien, 
dem  Apollon  und  Poseidon  gefeiert  wnrde.  Dieser  Wettkampf  hiess  6 äyi!n> 
Jüptof. 
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In  seiner  Vaterstadt  Lindes  trat  Kleobulas  als  Gesetzgeber  (am 
600)  auf.  Za  dem  Könige  Damagetos  inJalysos  floh  der  messe- 
nische  Held  Aristomenes,  jenes  Schwiegervater.  Damagetos  zeugte 
den  Dorieus,  dieser  Damagetos,  dieser  Diagoras,  dessen  Söhn^ 
Dorieus,  Akusilaos  und  Damagetos,  als  olympische  Kampfsieger 
den  Glanz  des  alten  Geschlechts  der  Diagoriden  verherrlichten. 
Pindar  besingt  den  Rahm  dieses  Geschlechts  in  seinen  Siegliedern 
(Olymp.  79):  „Zeus  Vater  gib  dem  Diagoras  Huld  bei  den  Bür- 
gern und  Fremden;  denn  er  wandelt  einen  dem  Uebermuth  ent- 
gegenstrebenden Weg  gerade  aus;  wohl  wissend,  was  ihm  der 
gerechte  Sinn  edler  Väter  eingepflanzt.  Verdunkle  nicht  den  ge- 
meinsamen Samen  des  Kallianax.  Bei  der  Eratiden  Siegfeier  freut 
sich  ja  die  ganze  Stadt  in  ihren  Gelagen.  Doch  stürmen  von  an- 
deren Seiten  andere  Winde“.  Kallianax,  aus  dem  Geschlecht 
der  Eratiden  (j’^rog  ’EpartStöv),  war  also  ein  Ahn  des  Diagoras, 
die  Eratiden  also  verwandt  mit  den  Diagoriden.  Die  Eratiden  sol- 
len auf  Argos,  der  Muttprstadt  der  rhodischen  Dorer,  zurflckwei- 
sen.  Der  mächtige  Einfluss  der  Athener  machte  sich  geltend.  Die 
Diagoriden  wurden  durch  die  demokratische  Parthei  in  einem  Auf- 
stande aus  Jalysos  vertrieben.  Die  Häupter  der  Aristokratie  wur- 
den von  den  Athenern  zum  Tode  vernrtheilt,  entgingen  aber  dem 
Urtheil  durch  Flucht.  Dorieus  floh  nach  Tbnrioi  in  Italien  (zwi- 
schen Olymp.  88,  1 and  92, 1).  Im  peloponnesischen  Kriege  stan- 
den die  Rhodier  wie  die  Kytherier  auf  der  Seite  der  Athener,  und 
so  herrschte  hier  Demokratie.  Allein  der  für  die  Athener  un- 
glückliche Ausgang  des  sikelischen  Kriegs  hob  die  Macht  der 
Aristokratie  wieder,  und  so  wurde  durch  die  lakedaimonische 
Parthei,  welche  eine  peloponnesisehe  Flotte  herbeigerufen  hätte, 
das  Bündniss  mit  Athen  aufgehoben  und  Oligarchie  eingeführt. 
Dorieus  kehrte  in  die  Vaterstadt  zurück  (Olymp.  98,  8).  Die 
Demokraten  wurden  gestraft.  Wie  überall  die  eigenthümlichen 
Dorer  sich  durch  Zusammensiedlung  in  eine.  Stadt  zu  befestigen 
sachten,  so  auch  aur Rhodos.  Es  ward  die  Stadt  Rhodos  von 
den  angesehensten  und  reichsten  Bewohnern  der  drei  Städte  der 
Insel  gegründet  (Olymp.  93,  1 = 408  v.  Gh.),  die  dadurch  san- 
ken, während  Rhodos  sich  glänzend  hob.  Aber  auch  Rhodos  barg 
in  seinen  Mauern  die  Keime  der  Demokratie;  daher  gelang  es 
Konon,  die  Rhodier  wieder  mit  Athen  zu  vereinigen  und  durch 
Aufstand  die  Demokratie  zu  erheben  (Olymp.  96,  1).  Indessen 
die  Unbesonnenheit  der  Demokraten,  indem  sie  z.  B.  die  drückend- 
sten Liturgien  ( Staatleistnngen ) den  ehemaligen  aristokratischen 
Gewalthabern  zuwies,  stürzte  die  Demokratie  schon  Olymp.  97, 
8 = 390  V.  Ch.)  wieder , und  hob  die  lakedaimonische  Parthie. 
Diese  wandte  die  geeignetesten  Mittel  an,  sich  des  Volks  zu  ver- 
sichern. Vermöge  ihres  Reichthums  versorgten  die  Vornehmen  die 
Dürftigen  mit  Nahrangmitteln.  Es  gab  dafür  eine  eigene  Liturgie  *). 


»)  Aellan.  v.  h.  IB.  17.  Pans.  IV.  84,  1.  VI.  7.  Pindar.  Olymp.  VH. 
89.  Thueyd.  III.  8.  VIII.  33.  84.  44.  Xen.  hell.  I.  6,  19.  IV.  8,  80  aqq. 
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Seitdem  vermochte  die  Volkparthel  sich  nicht  wieder  zu  er- 
heben , um  so  weniger,  als  die  Einnirkung  der  karischen  Könige, 
des  Mansolos  und  der  Artemisia,  die  Aristokratie  anterstfitste,  und 
eine  karische  Besatzung  auf  die  Akropolis  zu  Rhodos  legte.  Aus 
eilen  diesen  Reibungen  und  Unruhen  ging  eine  Verfassung  hervor, 
in  welcher  das  Staatwesen  und  der  Wohlstand  der  Börger  ge- 
dieh. Sie  war  nicht  reine  Demokratie,  aber  auch  die  Aristokratie 
artete  nicht  in  Oligarchie  aus ; beide  Partheien  scheinen  sich  ge- 
genseitig im  Zaum  gehalten  zu  haben.  Theopomp  berichtete  in 
seinem  Oeschiebtwerk  von  einer  Oligarchie,  die  ein  gewisser  He- 
gesUochos  mit  seinen  Anhängern  gründete.  Demosthenes  bezeich- 
net die  Verfassung  von  Rhodos  (um  Olymp.  107)  als  Oligarchie, 
und  fordert  die  Athener  auf,  dort  die  Demokratie  zu  stürzen.  Im 
Frieden  mit  Philipp  wurden  die  drei  Inseln  Rhodos,  Kos,  Chios 
von  Athen  dem  karischen  Könige  Idriens  überlassen  *<>).  — An 
Xerxes  schlossen  sich  die  Rhodier,  wie  die  übrigen  kleinasiatischen 
Griechen,  zum  Kriege  gegen  Griechenland  mit  vierzig  Schiffen 
an;  nachdem  aber  die  Perser  besiegt  oder  vielmehr  ihr  Angriff 
von  den  Griechen  siegreich  abgewiesen  war,  seitdem  scheinen 
auch  die  Rhodier  frei  geweseti  und  geblieben  zu  seyn,  und  den 
Athenern , als  der  herrschenden  Seemacht  sich  angesohlossen  zu 
haben  **). 

An  Alexander  schlossen  sich  die  Rhodier  freiwillig  an,  als 
er  gegen  Persien  zog.  Daher  befreite  er  sic,  aber  nur  auf  kurze 
Zeit,  um  ihre  Bitte  zu  befriedigen,  von  der  makedonischen  Be- 
satzung, unff  ehrte  sie  sogar  vor  seinem  Tode  besonders  dadurch, 
dass  er  sein  Testament  über  die  Regierung  ihnen  anvertraute. 
Diese  Thatsache  zeugt  dafür,  dass  die  Rhodier  sieh  durch  den 
ihnen  nacbgerübmten  ernsten  Sinn,  und  durch  Gerechtigkeit  aus- 
zeichneten.  Mag  also  auch  Luxus  und  Prachtliebe  den  Rhodiern 
eigen  gewesen  seyn,  wie  die  Sprüchworte:  „Rhodos  eine  Stadt 
der  Freier“,  „oder  die  Rhodier  weisse  Kyrenaier“  schon  beweisen, 
so  vernachlässigten  sie  doch  die  Hauptsache  nicht.  Wahrheit  ist 
daher  Strabo’s  Urtheil:  Bewunderungwürdig  aber  ist  die  treflliche 
Gesetzgebung  und  die  Sorgfalt,  sowohl  für  die  übrige  Staatwirth- 
sefaaft  als  für  die  Seemacht,  wodurch  sie  lange  Zeit  die  Meer- 
herrschaft behauptete,  die  Seeräuber  vernichtete,  und  der  Römer 
und  der  den  Römern  • und  Hellenen  befreundeten  Könige  Freundin 
war.  Bei  diesen  Vorzügen  blieb  sie  stets  selbstständig“.  Diese 
Vorzüge  einer  guten  Staatverwaltung,  so  wie  den  Ruhm  zur  .See 
spricht  auch  Cicero' den  Rhodiern  zu.  Die  rhodischen  Seegesetzo 
v^aren  so  trefflich,  dass  Rom  sich  dieselben  aneignete 

Diodor.  XIII.  88.  45.  75.  XIV.  97.  Strabo  XIV.  65S.  853.  Arlstot.  pol.  V. 
2.  4.  13.  vgl.  Göttllng  dazu  p.  392  gegen  Müller,  Dorier  Thl.  II.  p.  149. 
Bückh,  Explicat.  ad  pindar.  olymp.  VII.  p.  165. 

10)  Demofltb.  de  Uh.  Hhod.  198,  88  sqq.  de  pace  83,  IS.  Theopomp.  ap. 
Athen.  X.  18,  p.  144. 

11)  Diodor  XI.  3. 

18)  Cnrt.  IV.  81.  83.  Plutarch.  Alex.  38.  Diodor.  XX.  81.  XVIII.  8. 
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Nach  Alexanders  Tode  vertrieb  Rhodos  die  makedonische  Be- 
satzung, und  erlaubte  dem  Antigonos , auf  der  Insel  seine  Schiffe 
zu  bauen;  sie  verweigerten  aber,  mit  ihm  gegen  PtoLemäos  za 
kriegen,  weil  sie  dadurch  ihrem  Handel  nach  ^gypten  empfindlich 
geschadet  hätten.  Als  sie  darauf  Demetrios  mit  einer  grossen 
Macht  angriff,  vertheidigten  sie  sich  siegreich.  Die  Stadt  war  ia 
diesem  Kampf  furchtbar  verwfistet  worden.  Die  tapfersten  Bürger 
waren  gefallen ; denn  keiner  stand  an,  sein  Leben  für  das  Vater- 
land zu  weihen.  Demetrios  schloss  Friede,  und  schenkte  den 
Rhodiern  aus  Achtung  seine  grosse  Kriegmaschine,  Helepolis, 
welche  die  Rhodier  verkauften,  und  ans  dem  Erlös  den  Koloss 
arbeiten  Hessen.  Seitdem  entwickelte  sich  der  Glanz  und  die 
Macht  der  Stadt  Rhodos.  Damals  weihten  sie  den  Heiios-Koloss, 
den  ein  Erdbeben  schon  nach  sechsundfünfzig  Jahren  niederwarf. 
Etwas  später  v.  Cb.)  vertrieben  sie  den  Demetrios  Pbarlos 

aus  dem  aigeiischen  Meer,  wo  er  Seeräuberei  gegen  die  Kykla- 
den trieb.  Um  diese  Zeit  entstand  auch  der  Handelkrieg 

zwischen  Rhodos  und  Byzantion.  Darauf  unterstützte  sie  Sinope 
gegen  Mithridates  IV.  (fiSO).  Später  erlitten  sie  durch  die  Hin- 
terlist eines  Feldherrn  des  makedonischen  Königs  Philipp  eine  em- 
pfindliche Niederlage,  dadurch  dass  derselbe  ihnen  die  Flotte  ver- 
brannte. Jetzt  verbanden  sie  sich,  entrüstet  darüber,  mit  Attalos, 
und  kämpften  in  dem  Sectreffen  bei  der  Insel  Lade  {Aädtj)  an 
der  ionischen  Küste,  so  wie  bei  Chios  glücklich  gegen  Philipp, 
der  die  Ursache  wurde,  dass  Attalos  so  wie  die  Rhodier  Gesandt- 
schaften an  den  Senat  nach  Rom  sendeten,  um  sich  über  densel- 
ben zu  beklagen.  Zu  gewinnen  war  unter  diesen  Verhältnissen 
nicht  viel ; denn  wenn  sie  auch  die  makedonische  Kriegmacht  aus 
ihrem  Besitz,  Peraia  (IltQaia)  auf  der  asiatischen  Küste,  vertrie- 
ben, so  war  die  dadurch  erlangte  Freiheit  den'Römern  gegenüber, 
mit  denen  sie  verbündet  blieben,  nur  von  kurzer  Dauer.  Sie  halfen 
den  Römern  zwar  Antiochos,  der  sich'  mit  den  Aetolern  und 
Boiotern  gegen  sie  verbündet  hatte,  bekämpfen,  und  entschieden 
den  Seekrieg  beinahe  allein:  sie  erhielten  dafür  auch  Lykien  und 
Karlen,  büssten  aber  diese  schwerverdiente  Entschädigung  so  wie 
den  Zoll,  den  sie  bisher  in  dem  Sunde  zwischen  ihrer  Insel  und 
der  asiatischen  Küste  erhoben  haben,  bald  wieder  ein  durch  den 
Machtsprueb  der  Römer.  Sie  behielten  zwar  noch  einen  schwachen 
Rest  der  Freiheit,  aber  sie  unternahmen  nichts  ohne  Wissen  der 
Römer.  Nach  dem  Kriege  der  Römer  gegen  Mithridaies  bestä- 
tigte der  Senat  den  Rhodiern  wegen  ihrer  grossen  Verdienste  um 
das  römische  Volk  die  Freiheit.  Eben  so  grosse  Dienste  leisteten 
sie  dem  Pompejus  im  Kriege  gegen  die  Seeräuber.  In  dem  Kampf 
des  Pompejus  gegen  Caesar  stand  die  rhodische  Flotte  unter  dem 
Befehl  des  Pompejus;  sie  verliess  denselben  aber  nach  der  Schlacht 
bei  Pharsalos,  und  kegelte  zurück.  Später  wurde  die  Stadt  durch 


Dio  Chrysost.  or.  8.  Strabo  XIV.  p.  658.  Cic.  pro  lege  Manil.  38  u.  g. 
Vgl.  Meurli  Rhodus,  I.  SD.  81. 
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des  Cassius  Härte  g«nK  entkräftet;  nicht  nur  nahm  er  deraelben 
beioshe  alle  Kunstwerke  und  Schiffe,  sondern  leerte  auch  den 
Staatscbat/. , und  erzwang  ausserdem  noch  von  den  Bfirgeru  un- 
geheure Summen.  Antonios  bemühte  sich,  der  gedrückten  Insel 
wieder  aufzuhelfen,  und  schenkte  ihr  die  Stadt  Min  dos,  so  wie 
die  Inseln  Andres,  Naxos,  Tenos.  Klaudius  nahm  den  Rbo- 
diern  die  Freiheit,  weil  sie  einige  Römer  gekreuzigt  hatten,  gab 
sie  ihnen  aber  bald  wieder.  Audi  Nero  begünstigte  sie.  Ves- 
ptsiin  endlich  machte  sie  zur  römischen  Provinz 

So  weit  war  die  einst  von  Sulla  zur  Freundin  und  Verbün- 
deten Qamica  atque  socia  populi  Romani}  Roms  gemachte  Insel 
durch  Rom  erniedrigt.  Wo  es  darauf  ankam,  legten  sie  Werth 
auf  ihr  Freundschaftbündniss  mit  Rom.  So  baten  sie  namentlich 
Cassius,  der  einst  in  Rhodos  sich  anfgehalten  hatte,  um  mit  den 
griechischen  Wissenschaften  vertraut  zu  werden,  und  dort  wahr- 
scheinlich auch  seine  grosse  Erfahrung  im  Seewesen  sich  er- 
worben hatte,  als  er  bei  Myndns  seine  Flotte  fibte,  er  möge  Rhodos 
nicht  verachten,  das  stets  Schmach  gerächt  habe,  noch  auch  das 
Bündniss  der  Rhodier  und  Römer,  in  welchem  ausdrücklich  be- 
stimmt sei,  es  solle  keiner  den  andern  bekriegen.  Sie  erinnerten 
ihn,  dass  ihr  Ruhm  eines  dorischen  Volks  bis  jetzt  unbefleckt  sei, 
und  sie  stets  für  Freiheit  gekämpft  hätten.  Allerdings  war  die 
Stellung  der  Rhodier  in  jenen  Kämpfen  sehr  schwierig;  auf  welche 
Seite  sie  sich  wenden  mochten,  drohte  ihnen  Verlust.  Daher  muss 
ihr  Abfall  von  den  Römern  im  Kriege  gegen  den  makedonischen 
König  Perseus  wohl  aus  den  Zeitverhältnissen  erklärt  werden  >*}. 

Konstantin  der  Gr.  theilte  die  Insel  Rhodos  dem  kibyrrhaioti- 
scben  Thema  (rö  ^f/uoc  %äv  K(ßvQ(tauo%äy)  zu,  in  dessen  Mitte  sie 


13)  Dlodor.  XIX.  37.  38.  XX.  46.  81.  88.  84.  83.  86.  87.  88.  91.  93. 
96.  97.  98.  99.  100.  Plutarcli.  Demetr.  21  sq.^Vitriiv.  X.  c.  nlt.  3 sqq. 
Plutarch.  reg.  et  imper.  npoph.  Plin.  hist.  nat.  XXXIV.  18.  Polyb.  V. 

89.  Strabo  XIV. *p.  632.  Polyb.  IV.  19.  III.  2.  IV.  46  sqq.  36.  V 63.  100. 
Ut.  XXXVII.  15  sqq.  XLII.  43.  Polyb.  XXX.  3.  XIII.  4.  Polyaen.  V.  17, 
2.  IV.  17.  Polyb.  XVI.  2 sqq.  14  sqq.  34.  33.  Liv.  XXXI.  13.  23.  46. 
XXXII.  16.  19  sqq.  XXXIII.  18.  19.  80.  30.  XXXVI.  43.  XXXVII.  9. 

10  sqq.  28.  24.  1^  sqq.  Appian.  syr.  28.  Polyb.  XXI.  3 sqq.  exc.  legat. 
23.  Uv.  XXXVII.  54.  Polyb.  XXIV.  10.  exc.  legat.  31.  Uv.  XL.  2.  Polyb. 
XXIL  6.  Liv.  XXXVIII.  38.  Polyb.  XXII.  8.  12  sqq.  27.  Liv.  XXXVIII. 
9 sq.  Polyb.  XXIII.  3.  XXVI.  7.  8.  9.  Liv.  XLI.  85.  XLII,  14.  19.  26.  43. 
Polyb.  XXVIl.  3.  sqq.  11.  XXVIII.  8.  vgl.  XjCVIIl.  14.  15.  Liv.  XLIV. 

11  sq.  29.  Polyb.  XXIX.  4.  7.  Liv.  XLV.  3.  10.  81.  23.  Polyb.  XXX.  4.  3. 
2.  19.  XXX.  19.  XXXI.  3 sqq.  16  sq.  XXXIII.  11.  14.  Gell.  n.  att.  VII.  3. 
Appisn.  b.  mithr.  23  sqq.  36.  61.  Plutarch.  Lucull.  2.  3.  Flcr.  III.  6.  8. 
8Üiü)o  XI.  p.  492.  Caes.  b.  civ.  III.  3.  Appian.  b.  civ.  II.  71.  Cic.  de  div. 
I-t83.  epp.  ad  fam.  XII.  14.  13.  Caes.  b.  Alex.  11.  13  sqq.  23.  Appian. 
b.  civ.  U.  89.  Appian.  b.  civ.  IV.  60.  65.  67  sqq.  71.  Strabo  XIV.  p.  632. 
Appian.  b.  biv.  IV.  72.  Oros.  VI.  18.  Dio  Cass.  XLIII.  Appian.  b.  civ. 
IV.  73  sq.  V.  2.  7.  Plutarch.  Brut.  32.  Tacit.  nnn.  XII.  38.  8ueton.  Claiid. 
23.  Dio  Cass,  LX.  12.  Dio  Chrysost.  or.  rbod.  T.  1.  p.  643.  Siieton. 
Vesp.  8. 

14)  Appian.  b.  civ.  IV.  63.  67.  VeUej.  I.  2.  Gell.  n.  att.  VR.  8. 
Cic.  ep.  XU.  13  u.  a. 
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lag.  llierokles  nennt  sic,  wie  es  scheint,  als  die  hauptsächlichste 
Insel  in  der  Insel -Eparchie  (jEnaQyJa  vriaw'),  an  deren  Spitze. 
Später  wurde  sie  Bischolfsitz.  Eange  genoss  die  Insel  jetzt  Frie- 
den, bis  sie  von  den  Agarenen  durch  Mabias  erobert  wurde,  der 
auch  den  Koloss  zertrümmerte.  Die  byzantinischen  Kaiser  ent- 
rissen sie  ihm  zwar  wieder,  aber  sie  blieb  nur  bis  auf  Joannes- 
Dnkas  ihr  Besitzthum,  dem  sie  Balduin  nahm.  Darauf  kam  sie  in 
die  Gewalt  der  Türken,  die  sie  wieder  an  die  Johanniter- Ritter 
verloren,  bis  sie  die  Türken  wieder  eroberten,  in  deren  Besitz  sie 
noch  ist  1*}. 

Die  eigenthfimliche  Verfassung  der  Rhodier  ist  schon  erwähnt. 
Man  erkennt  darin  eine  eigenthümlicbe  Mischung  der  Aristokratie 
und  Demokratie,  als  deren  Frucht  man  wohl  -das  Glück  dieses 
Inselstaats  betrachten  darf.  Indessen  herrschte  das  Demokratische 
vor ; dafür  sprechen  alle  Nachrichten,  selbst  abgesehen  davon,  wo 
die  Verfassung  durch  die  Athener  reine  Demokratie  w-ar.  So  er- 
kannte das  V^olk  der  Rhodier  (um  Olymp.  118)  Kränze  za  *«). 
Gewiss  muss  män  auch  die  Nachricht  Strabo’s  anders  fassen , als 
bis  jetzt  geschehen  ist.  Er  sagt  ‘7):  „Volkversorger  sind  die 
BliQilier,  obwohl  sie  das  Volk  nicht  beherrschen,  weil  sie  so  die 
Menge  der  Armen  sich  verpflichten  wollen.'*  Strabo  sagt  hier,  dar- 
auf deutet  der  gegebene  Gegensatz,  die  Reichen  übten  nicht  gesetz- 
liche Herrschaft  über  das  Volk,  deshalb  suchten  sie  das  Volk  durch 
die  Wohlthat  der  Unterstützung'  zu  gewinnen.  Fasst  man  diese 
Nachricht  so,  dann  stimmt  sie  mit  allen  überein.  Dass  mau  sic 
so  fassen  müsse,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  nach  Strabo  das 
Spenden  der  Nährmittel  für  Arme  zu  den  Leiturgien  {y.titovQylai) 
in  Rhodos  gehörte,  indem  Leitorgien  nur  demokratischen  Staaten 
eigene  Staatleistungen  sind,  wie  wir  dies  z.  B.  in  Athen  sehen. 
Auch  in  der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketcs  machten  fremde  Ge- 
sandte in  der  V'olkversammlung  ihren  Vortrag.  Auch  Det&etrios 
berief  das  Volk  zu  einer  Versammlung  ‘S).  Demokratie  herrschte 
auch  in  der  Zeit  des  Krieges  des  makedonischen  Königs  mit  den 
Römern.  Das  Veik  entschied  durch  Cheirotonie  (7  yaofyrovla) 
über  auswärtige  Angelegenheiten,  über  Krieg  oder  Frieden,  Ober 
Sendung  der  Gesandten,  über  Heer  und  Seemacht  u.  dgl.  Damals 
verhandelten  fremde  Gesandte  auch  theils  in  der  Volkversammlnng, 
theils,  nachdem  sie  ihre  schriftlichen  Aufträge  den  Staatbcamten 
übergeben  hatten,  mit  dem  Rath,  oder  mit  den  Prytanen, 
welclie  die  Botschaft  wieder  vor  das  Volk  brachten  ‘S).  Dem 


15)  Con.siant.  Porphyr,  de  them.  1.  14.  de  administr.  iJup.S0.  Zonar, 
aun.  II.  Nicepbur.  Greg.  II.  u.  a. 

16)  Aescbiu.  c.  Ctes.  p.  43S. 

17)  Strabo  XIV.  p.  653. 

18)  Diodor.  XX.  98.  Plutarcb.  apopth.  reg.  Demetr. 

19)  Polvb.  XVT.  35.  XXVII.  6,  Ift  11.  13.  XXIX.'4,  1.  3.  XXIX.  Ä. 
vgl.  XV.  33,'  6.  XXIIL  3,  10.  XXVIL  4,  4.  XV.  83,  3.  4. 
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Volk  der  Bhodier  worden  von  Syrnkos  Ebrenbezeogongen  Ztier- 
kinnf,  Olymp.  140,  und  von  Athen,  Olymp.  144  »•>). 

Wie  Strnbo  berichtet,  galt  damals  die  Gesetzgebong  fdr 
Frieden  und  Krieg,  welche  die  Stfidte  der  Rhodier,  Alassalioten 
and  der  ehemaligen  Karchedonier  hatten  und  wonach  die  in  Ky- 
zikos  gebildet  war,  für  musterhaft 

Aus  allem  ergibt  sich  die  Bestätigung  unserer  Ansicht.  Das 
Volk  wird  d^ftog,  und  dessen  Versammlung  genannt.  Nicht 

gleichbeddutend  damit  ist  o/  noXkot,  eben  so  wenig  als  rö  toov 
rnttjica»  nXrjO-og.  Damit  stimmt  die  yf<povov/a,  so  wie  \ft^(pt<r(iei 
und  Die  Volkversammlungen  wurden  im  Theater  ge- 

halten. Es  fanden  auch  Ansschussversammlongen  statt.  Die  Volk- 
bescblüsse  wurden  schriftlich  abgefasst  *>). 

Der  Rath  ßmXij)  war  nicht  die  hSchsle  StaatbehOrde,  ob- 
Bcbon  die  Verwaltung  des  Staats  ihm  oblag,  die  Befehlhaber  an 
denselben  Bericht  abstatteten,  und  auch  fremde  Gesandte  mit  dem- 
selben unterbandeiten.  Nach  der  Nachricht,  welche  Cicero  dem 
jfingeren  Sci{)io  in  den  Mund  gibt,  gehörten  damals  alle  Mitglieder 
des  Raths  auch  (in  demselben  Jahr)  zur  Voikversammlung,  und 
SBssen  nach  Monaten  abwechselnd  im  Rath  Und  unter  dem  V''olk. 
8ie  erhielten  jedoch  stets  Lohn  (conventitium),  und  richteten  bald 
nnter  dem  Volk  im  Theater,  bald  im  Rath  in  Kriminal-  und  an- 
deren Sachen.  Diese  Einrichtung  spricht  für  eine  in  der  Grund- 
lage weise  angelegte  Verfassung  **).  — Die  höchste  Staatbehörde 
waren  und  blieben  die  Prytanen,  v.'elche  vom  Volk  jährlich 
gewählt  wurden.  Es  gab  deren  nur  zwei;  jeder  verwaltete  nur 
sechs  Monate  das  Amt.  Ueberbaupt  bedeutet  das  Wort  nQvtavtg 
Herrscher,  König.  Sie  hatten  ein  besonderes  Gebäude,  das  Pry- 
taneion  (to  UQvtavtXOv),  in  welchem  die  Staatgeschäfte  besorgt 
wurden  und  das  Staatarchiv  sich  befand.  Sie  fertigten  Ge- 
sandsohaften  an  fremde  Staaten  ab,  so  wie  ihnen  auch  ftemde 
Gesandschaften  ihre  Aufträge  zuerst  übergaben.  Sie  brachten  auch 
die  Volkbeschlüsse  zur  Ausführung 

Der  FlottenfUhrer  (ö  vavapyos)  hatte  gleichfalls  eine  be- 
deutende Amtbefugniss;  denn,  wie  Polybios  sagt,  hatten  sie  gesetz- 
lich das  Recht,  Bündnisse  zu  scbliessen  Wahrscheinlich  lag 

20)  Poiyb.  V.  88,  8.  XVI.  26,  9. 

21)  Strabo  XII.  p.  575. 

22)  Thueyd.  VIII.  44.  Poiyb.  XXVIII.  15,  3.  XXIX.  4,  7.  XXX. 

8,  6.  XXXI.  7,  16.  18.  25,  8.  Uio  Chrys.  oc.  rtod,  T.  I.  p.  580.  504.  cd. 
R.  Uiodor.  XIX.  58.  Poiyb.  XXVII.  6.  tStrabo  XIV.  p.  652.  Diodur. 
XX  84.  Llv.  XLV.  25.  Poiyb.  XV.  23,2.  ncsych.:  ävexxXrirtlv  iiaigtaty 
JTOuia&at  Jr«pä '/’o(Ko»5. ; • . 

23)  Poiyb.  XVI.  15,  8.  XXVII.  4,  6.  XXviil.  15,'3.  Cic.  de  rep.  III. 

35.  Müller,  Dorier,  Thl.  150. 

24)  Poiyb.  XXVII.  8.  6.  XXIII.  «.  Applao.  b.  olv.  IV.  66.  Poiyb. 

XXIX.  4.  Diodor.  XX.  88.  Pliitarcli.  ger.  relpi  praec.  p.  240.  ed.  H. 
Poiyb.  XV.  23,  4.  - . , ; 

25)  Liv.  XLV.  25.  Poiyb.  XVU.  2.  XXX.  fi,  A XXXUL.  14,  3. 
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Ihneo  aoch  die  Aufaicht  Aber  den  Hafen  and  flafengebfiade  ob. 
Von  den  leUteren  waren  einige  der  Menge  unzugänglich;  dem 
Hineinschauenden  oder  Ilineingehenden  war  Toiistrafc  bestimmt. 
Strabo  berichfet|[<Terner:  „Aach  hier  wird,  wie  zu  Massaiia  und 
Kyzikos,  den  Baumeistern  (oi  ag^tf^ovai)  und  der  Werkzeug- 
fertigung,  so  wie  den  Vorrathhäusern  (al  &ijanvQoC),  den  Waffea 
und  übrigen  Bedürfnissen  grosse  Sorgfalt  gewidmet,  und  gewiss 
mehr,  als  irgend  bei  anderen.“  — Der  Feldherr  (ö 
ttjyöf)  befehligte  nur  das  Laadheer  — Auch  einen  Schatz- 
meister (otaftiof)  muss  es  gegeben  haben;  er  wird  auf  Münzen 
genannt 

Ohnerachlet  die  Rhodier  Freunde  der  Pracht  waren,  so  zeich- 
neten sie  sich  darin  nicht  auf  eine  unwürdige  Weise  aus;  denn 
das  Wort  des  Stratonikos:  „die  Rhodier  bauen,  als  seien  sie  un- 
sterblich, und  essen,  als  stürben  sie  bald“  lässt  sich  ohne  /iwang 
zu  ihren  Gunsten  auslegen.  Dio  Chrysostomos  rühmt  ja  an  ihnen 
schweigsamen  Ernst,  und  ihre  Sittsamkeit  bei  den  Gastmalen. 
Denselben  geraden,  sittsamen  Sinn  erkennen  wir  auch  in  dem 
Wenigen,  was  von  den  Gesetzen  der  Rhodier  sich  erhalten  hat. 
So  war  der  Sohn  gehalten,  die  Schulden  des  Vaters  zu  bezahlen, 
auch  wenn  er  dessen  Vermögen  nicht  äntrat.  Eben  so  durfte 
kein  Scharfrichter  die  Stadt  betreten.  Auch  das  Gericht  über 
Todtschlag  musste  ausserhalb  der  Thore  gehalten  werden 

Ganz  ihrem  Charakter  treu  nahm  die  Beredsamkeit,  welche 
Aisebines  nach  Rhodos  verpflanzte,  eine  eigenthfimliche  Richtung. 
Die  Skulptur  schuf  hier  Imposantes.  Ihre  schönsten  Werke  sind 
Laokoon  und  der  Torso  Farnese;  wahrend  der  siebzig  Ellen  hohe 
SonnenkoloBs  ein  kolossales  Werk  war.  Auch  die  Malerei  ward  hier 
gepflegt,  namentlich  sind  des  Protogenes  Werke  als.  Weiiigescbenke 
bekannt.  Gross  war  die  Zahl  der  Philosophen,  Dichter,  und  Ge- 
lehrten, deren  Vaterland  Rhodos  war,  und  wodurch  sie  dessen  weit- 
verbreiteten Ruhm  nährten. 

Der  Kultus  hatte  sich  ebenfalls  auf  Rhodos  cigenthümlich 
gestaltet.  Das  Uralte  und  Aslatisahe  war  neben  dem  dorischen 
Apollonkalt  das  BioheimlHche  geblieben;  dies  sieht  man  deutlich 
aus  der  Verehrung  des  Helios,  obwohl  man  denselben  als  eine 
eobthellcnische  Gottheit  betrachtet,  weil  sie  auch  in  Argos,'Uer- 
mione,  Troizen,  Sikyon,  Korinth  u.  a.  gepflegt  wurde,  und  dem 
Sonnenland  Ells  nicht  ganz  fremd  war.  Aber  gerade  in  allen 


2S)  Strabo  XIV.  p.  «S3. 

87)  Diedor.  XX.  8Ö.  07.  98.  Appian.  b.  civ.  IV.  71. 

88)  Petterln,  Becueil  des  medaillea  T.  III.  p.  9«.  PL  CVII.  Combe, 
Mus.  Hunter,  p.  881.  no.  78.  Kckbel,  dooir.  aumm.  vet.  P.  I.  vol.  II.  p.  603. 
vol.  IV.  p. 84s.  Eine  treiTliche  Schrift  ist  Paj^lsen’s  Cominentatio  exhtb. 
Rhodt  descriptionem  macedonica  aeiate.  GiRbog.  1818,  4.  Auch  Von 
Heffter  haben  wir  zwei  8chulprogranuBe  über  die  allgemeine  und  be- 
sondere Geographie  von  Hhodos. 

8»)  Plutarch.  de  cupid.  dlvit  SexL  Empir.  pyrrh.  hypot.  1.  Dlo 
Chrysost.  er.  rbod.  Arlstid.  or.  rbod._ 
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jenen  Gegenden  kt  das  Aaiatkclie  so  nnverkennbar  ln  vielfacher 
8par,  dass  man  gegen  die  Wahrheit  verstossen  würde,  wollte 
man  jener  Annahme  folgen.  Könnte  man  Helios  in  Folge  jener 
Oertllchkeiten  in  der  That  als  hellenische  Gottheit  hetrschten,  so 
wire  sie  eine  dorische,  nnd  dies  ist  ein  Widersprach.  Es  wird 
hm  ansdrficklich  berichtet , Altheimenes  habe ' die  Dorer  nach 
einem  Orakel  zam  Helios  geführt  ^).  Mag  jene  Nachricht  auch 
manchem  da  verächtlich 'scheinen,  wo  sie  willkürlichen  Annahmen 
widerspricht;  sie  ist  es  nicht,  sondern  wird  durch  Thatsachen  be- 
stitigt.  Apollon  führte,  so  singt  Pindar  als  ein  gewichtigerzeuge»), 
die  Hellenen  durch  TIepolemos  nach  Rhodos,  wo  einst  Zeus  aus 
goldenem  Gewölk  mit  Regen  die  Bewohner  benetzt  habe.  Das 
ApoUon-Heiligthum  war  ja  auch  auf  dem  Vorgebirge  Triopion 
der  Sammelpunkt  der  asiatischen  Dorer,  was  nicht  möglich  war, 
hüte  Helios  in  dem  Glauben  der  Dorer  eine  höhere  Geltung  ge- 
habt. Helios  war  der  Sonnengott  der  Asiaten ; dafür  zeugt  schon 
sein  Bild  mit  dem  Diadem  nnd  der  Strablenkrone  auf  dem  Haupt, 
wie  wir  ihn  auf  Münzen  der  Rhodier  sehen;  ferner  das  Opfer 
eines  geweihten  Viergespanns  von  Rossen,  das  ihm  bei  dem  jähr- 
lichen Fest  in’s  Meer  gestürzt  wurde.  Diess  Fest  hiess  ^ ioQiii 
m 'AUov,  "AXetet,  ’AXta,  'AXela,  und  wurde  am  dreizehnten  des 
ephesischen  Monats  Gorpiaios  (am  17.  Ang.)  gefeiert.  Es  geschahen 
ein  Pompzag,  Kampfspiele  {yvfitaux;  d rät  'AXimt  aytat,  oi 

'ÄUav  ä/döra;)  zugleich  mit  musikalischen  Wettkämpfen,  bei  denen 
sogenannte  llclioskränze  (äilutxoi  ari(faroi)  aus  WeisspappeU 
zweigen  der  Siegpreis  waren.  Leicht  war  die  Verschmelzung 
des  Helios  mit  Apollon,  wie  sie  in  späterer  Zeit  ausdrücklich 
sichtbar  wird,  wo  philosophische  Wissenschaft  sich  auch  mit  den 
Sitzen  des  religiösen  Glaubens  beschäftigte.  War  auch  gleich 
die  Stadt  Rhodos  bei  ihrer  späten  Gründung  dem  Helios  geweiht, 
weshalb  sie  Lukianos  Sonnenstadt  nennt,  so  scheidt  doch  eine 
Reibnng  zwischen  dem  hellenischen  Apollonkult  und  dem  Helios- 
dienst statt  gefunden  zu  haben:  man  darf  dies  aus  dem  Orakel 
schliessen,  welches  die  Wiederanfrichtung  des  umgestOrzten  He-' 
lios- Koloss,  eines  Werks  des  Lindiers  Charcs,  verbot.  Ausserdem 
war  dem  Helios  in  der  Stadt  Rhodos  ein  Tempel  (rb  *AXeior)  ge- 
weiht io  dem  der  Künstler  Leukippos  ein  kunstvolles  Viergespann 
gearbeitet  batte,  das  Cassius  den  Rhodiern  nach  seiner  Einnahme 
der  Stadt  (41  V.  Cbr.),  die  er  aller  ihrer  Kunstsebätze  beraubte, 
lieas»).  -.-  Dem  Kronos,  der  ebenfalls  in  Rhodos  verehrt 


30)  Conon.  ap.  Phot.  bibl.  cod.  186.  p.  140  aq.  ed.  B.  Vgl.  Heffter's 
ÜKterdleoste  auf  Bbodos  Hft.  III.  p.  6.  87  sq.  Paus.  II.  4,  7.  1,  6.  18,  3. 
33,  1.  81,  a 111.  eo,  8.  S6,  1.  VI.  84,  8. 

31)  Pindar.  Olymp.  III.  81  sqq. 

38)  ArisUd.  orat.  rbod.  Vol.  I.  p.  808.  Athen.  XIII.  18.  Xen.  Epbes 
V.  II.  Appian.  de  reb.  Maeed.  IX.  8.  Fest.  s.  v.  October  eqnus.  Schol 
ad  Pindar.  olymp.  VIL  146.  Vgl.  Herodot.  I.  816.  IV.  138.  VII.  86.  Pana 
Ul.  80,  ö.  Luetaa.  amor.  7.  Dio  Cass.  XLVII.  4.  Plin.  hist.  nat.  XXXIV 
3.  Dio  CbrysosL  T.  I.  p.  370  R.  Strabo  XIV.  ^ 638.  Ein  griechische 
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wurde,  opfter4e  man  eiivea  Menschen,  der  in  der  spdtern  Zeitt  wo 
der  Hcjletüsmus  den  Sinn  milder  gestimmt  hatte,  ein  Verhrecher 
war.  Dies  Ofifer  geschah  ansserhalb  der  Stadt,  gegenüber  dem 
• Tempel  der  Aristobuie,  am  sechsten  des  Monats  Metageifnion. 
'Der  Kronosdienst  gebürt  olTenbar,  wie  wir  schon  nacbge wiesen 
haben,  dem  Götterglauben  der  Urzeit;  phoinikisch  ist  er  nicht, 
wie  mail  dies  gewöhnlich  fasst.  Er  hängt  mit  dem,  Rhen -Dienst 
und  dem  damit  verwebten  Teichinen  zusammen;  dessbalb  werden 
auch  rhodische  Telcbineu  erwähnt'^^).  — Zeus  ward  auf  der 
Höhe  des  Berges  Atabyris  {'AtaßvQig)  oder  Atabyron  (Ard- 
ßvQov)  verehrt,  und  hiess  desshalb  Zeus  atabyrios  (AiaßvQiog 
Zeig  Naefa  zwei  Münzen  mit  dem  Zeusbiid  und  nach  einer 
Inschrift  wurde  er  als  Zeus  der  Retter  auch  in  der  Stadt  Rhodos 
verehrt  >2).  — Apollon  wurde  als  Ej^thibios  von  den  Rhodiern 
verehrt.  Die  Verehrung  dieser  Gottheit  beweisen  auch  die  Bilder 
verschiedener  rhodiseber  Münzen  mit  dem  Kopf  ApoUon’s  und  der 
Blüthe  eines  Granatapfels  — Nicht  minder  verehrt  wurde 
Dionysos  in  der  Stadt  Rhodos;  denn  dort  gab  es  einen  Tempel 
des  Gottes,  mit  , den  meisten  Weibgesohenken  geschmückt.  Kr 
stand  in  der  Nähe  des  Theaters  und  nicht  weit  von  dem  Markt- 
platz des  Hafens,  des  sogenannten  D ei  gm  a ’s.  Auch  wurden 
dem  Gptt  zu  Ehren  Dionysien  {/Uovvautui)  gefeiert.  Die  hohe 
Verehrung  beweisen  auch  die  rhodiseben  Münzen  mit  dem  Bak- 
chos-Kopf  und  dem  Thyrsos.  In  jenen  Tempel  hatte  Profogenes 
sein  bewundertes  Gemälde  des  Jalysos,  mit  einem  Satyr  und  einem 
Rebhuhn  geweiht  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  des  Dio 


Epigramm  eines  Ungenannten  ans  der  Anthologie  ist  belehrend  über  das 
Helios -Bild.  Es  heisst 

Dis  zu  (len  Wolken  hinauf  in  der  dorischen  Insel  erhöhten 
Hliodus  Bürger  dir  hier  diesen  erhabnen  Koloss, 

Helios;  als  sie  des  l^lurmes  Gewalt  und  die -Wogen  Eoyos 

Siegend  gestillt,  und  das  Land  herrlich  mit  Beute  gesclimüclt (. 
Denn  nicht  über  das  Meer  nur  allein,  auch  über  das  FestUnd 
älelltea  die  Tapferu  dich  auf,  Leuchte  der  Freiheit  zu  seyn. 

Denn  auf  dieses  Geschlecht,  das  Herakles  Wurzel  entsprossen. 

' Wurde  des  Landes  und  Meers  herrschender  Zepter  vererbt. 

S3)  Porphyr,  de  abstin.  II.  A4.  Diodor.  V.  A5. 

84)  Der  Name  des  Berges  ist  als  semitischen  Ursprungs  anerkannt, 
and  heisst  Taur  (d.  i.  Berg).  Apollodor.  III.  2,  1.  1 sqq.  Appian.  de  b. 
mlthr.  Diodor.  V.  AA.  Bedeutsam  ist  die  Nachricht  des  Stepbamos  Byz. 

8.  V.  IriräßvQov , opo?  'Podov.  ’Ptavöi  i’xToi  Mtootjvtaxöiv,  rö  'Arnßv- 

Qtof,  ov  xai  ’AxaßvqiOi  Zivg  ....  xixXijTat  di  td  OQtj  UTid  zirog  TtXxtvog 
AxaßvQtev.  . - .Id" 

SA)  Mlonnet,  Ti  III.  p.  428  sq.  no.  286.  887.  Clarke,  Travtfls,  T.  lit. 

p.  88A:  ' * ■ • •<?  .1  .1- 

mUNJlNNAQYKOY 

APAAJ021JP0ZEN0S  ■ . 

jnsnTHPi.  * ■'  ■'  -- 

3«)  Strabo  XIV.  p.  618.  ....  o;.  . ..  .1)  .V 

87)  Strabo  VllI,  p.  6A2.  Lnoian.  amor.  S.  - ItUoguet,.  T,  m.  p.  sq^',i’ 

«•  *.  .V;.„  .;  . V . u.  ; •:  ...  .i  .T  c c.i  .'J 
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Chiygostomos,  da»  die  Rhodier  zu  seiner  Zeit  (nm  90  n.  Chr.) 
ans  Freigeisterei  den  Helios,  Dionjsos,  und  Apollon  fOr  Eine  Gott- 
heit genommen  hätten  — Aach  der  Asklepios  hatte  einen 
Tenpel  in  Rhodos  {'A<n(hi)tutTaf  — llalia  ward«  als  l.cn- 
kothea  von  den  Eingeborenen,  wie  Diodor  sagt,  auf  HlimioB  als 
Göttin  verehrt  äo^.  — Aach  Isis  hatte  in  der  Stadt  Rhodos  einen 
Tempel,  der  nahe  an  der  Mauer  stand,  dort  wo  Mithridates  den 
hefliggtea  Angriff  machte  Eben  so  muss  Serapis  von 

den  Rbodiern  verehrt  werden  seyn;  denn  der  Serapis -Kopf  llndet 
sieh  anf  rhodlschen  Münzen,  mit  der  Schrift  PojlilN,  die  sich 
nach  anf  den  Münzen  mit  anderen  Bildern  findet  IJobrigens 
erscheint  auch  anf  den  Münzen  Apollon  und  Helios  versciminlzon 
ia  den  Strahlen  um  das  Hanpt.  Auch  Nike,  die  SieggOttin,  ist 
ein  rhodisebes  Münzbild,  ^eiebwie  eine  geöffnete  Blume;  der- 
Uemeskopf , ein  Schiffsehnabel  ,<  der  Caduceos.  — Der  rhodisclio 
Mdnzfoss  ist  nieht  gleich,  aach  ideht  sicher,  ob  er  ursprünglich  der 
aiginetische  war,  nnd  obwohl  die  Hellenen  auf  Rhodos  aus  Argos, 
dem  Hanptsitz  Phaidoa’s  stammen.  Historische  Nachrichten  über 
itodische  Münzen  gibt  es  wen%;  daher  muss  die  Untersncliung 
darüber  sich  auf  das  Verhältniss  der  Münzen  selbst  stützen 

Die  Rhodier,  wie  schon  bemerkt,  entwickelten  sehr  früh  ihren 
Seehaadel.  Sie  besnehten  die  Westländer,  ja  sie  sollen  sogar  in 
den  Ozean  geschifft  seyn;  eben  so  . besnehten  sie  die  Länder  des 
PoolDs,  wie  schon  der  Krieg  mit  Byzanz  zeigt,  Egypten,  wo 
Alexandrien  der  Stapelplatz  des  damaligen  Welthandels  war,  Ky- 
pros,  und  Kilikieii.  Mit  den  egypüschen  Königen  standen  sie  in 
der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  in  besonderer  Freundschaft. 
Ptolemaios  unterstützte  sie  gegen  Demetrios,  rieth  ihnen  aber  doch 
som  Frieden.  Den  Königen  Kassander  und  Lysimaches  setzten 
me  Statuen,  and  Ptolemaios  selbst  ehrten  sie,  nachdem  das  libysche 
Ammon -Orakel  seine  Zustimmung  gegeben  hatte,  als  Gott,  indem 
sie  demselben  einen  Bezirk  weihten , den  sie  mit  Säulengängen 
zierten,  nnd  Ptoiemaion  (nrols(tatoy)  nannten.  Auch  bauten' 
sie  die  in  jenem  Kampf  zerstörte  Stadtmauer  und  das  Theater 
schöner  auf,  als  sie  vorher  gewesen  waren  *♦). 

3S)  Bio  Cbrysost.  T.  T.  p.  570.  R.  Eine  merkwürdige  Ersclieimmg 
ist  ein  Fest,  das  noch  heute  jährlich  7.11  Ostern  in  Rhodos  mit  Pompzuge 
gefeiert  wird.  Knaben,  mit  Gnirlanrien  bekränzt,  ziehen  in  einem  Wagen 
eines  dicken  alten  Msnn.  Offenbar  ein  lieberrest  aus  früher  Zeit.  S. 
täarke’s  Travels,  4tb  ed.  Vol.  III.  p.  S«J5  sq.  * 

39)  Diodor.  XIX.  45.  Aristid.  or.  ad  Rhod.  de  conc.  X.  I.  p.  839. 
BvUiger's  kleine  Schriften  Bd.  I.  p.  101  sqq.  112  sqq. 

40)  Diodor.  V.  55. 

41)  Appian.  b.  miüir.  27.  ■ 

42)  ' Mionnet,  X.  I1I.  p.  423.  no.  274  sqq.  Vgl.  Tacit.  hist.  IV.  81  sqq 

«)  Festoe  p.  278  cd.  Lind.;  Talentomm  non  nnnm  genus.  Atticnm 
est  «es  milltimi  denarlnm,  Rhodiiioi  et  cisiophomm  quattitor  millinra  etr 
quingestoram  denarium,  S.  Böckh’s  Metrologische  Untersuohnagen  p.  100  sqq. 

44}  Dio  Chrj'sost.  or.  lüod.  T.  L p.  620.  Diodor.  XX.  61.  100. 
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Plinios  nennt  die  Insel  die  schönste,  wo  zu  keiner  Zeit  der 
Himmel  .so  umdQstert  sei,  dass  nicht  wenigstens  die  Sonne  eine 
Stunde  scheine.  Ueberhanpt  galt  sie  als  die  gesündeste  nnd  hei- 
terste Insel;  der  heftige  Südwind  (Africus)  allein  fügte  ihr  wie 
Knidos  vieles  Unangenehme  zu,  indem  er  bald  Wolken  beranftrieb, 
sie  aber  auch  bald  wieder  verscheuchte.  Getreide  erzeugte  die 
mit  hohen  Gebirgen  bedeckte  Insel  nicht;  es  musste  daher  einge- 
führt werden.  Ihre  Erzeugnisse  waren  dagegen  guter  Wein  und 
Weintrauben,  Saffranöl,  Feigen,  Krokos,  Granatäpfel,  Sikomorholz; 
ausserdem  Meersalz,  Kreide,  Marmor,  Achat,  treffliche  Flscbe. 
Bbodiscbes  Töpfergeschirr  war  berühmt.  Auch  die  rhodiscfaen 
Kitharspielerinnen  hatten  Ruf.  — Die  rhodischen  Hähne  dauerten 
am  meisten  in  den  Kämpfen  aus,  wie  Plinios  berichtet.  — Als 
eine  auffallende  Naturerscheinung  erwähnt  Strabo  die  Ergänzung 
der  ansgeleerten  Marmorgrnben,  so  wie  der  erdpechhaltigen  Erde, 
die  jedoch  wenig  Oel  enthielt,  wie  Posidonios  sagt^^). 

Ohneracbtet  der  vielen  Vorzüge  der  Natur,  welche  Rhodos 
genoss,  war  sie  nicht,  frei  von  Unangenehmem.  Durch  Erdbeben 
und  Ueberschwemmungen  litt  sie  seit  der  frühesten  Zeit.  Die 
früheste  Ueberschwemmung,  durch  welche  die  Insel  verwüstet 
wurde,  geschah  in  der  Zeit  der  Telcbinen;  später  traf  dies  Un- 
glück die  Insel,  nachdem  Rhodos  schon  erbaut  war,  wiederholt. 
Die  erste  Ueberschwemmung  geschah  bald  nach  der  Gründung  der 
Stadt;  die  zweite  war  bedeutender;  zum  drittenmal  (um  Olymp. 
116,  1 = 316  y.  Chr.)  wiederholte  sich  dies  Ereigniss.  Viele 
Einwohner  kamen  dadurch  um.  Sie  geschah  im  Beginn  des  Früh- 
ling durch  heftige  Regengüsse  und  Hagel,  dessen  Stücke  schwerer 
als  ein  Pfund  waren,  und  Häuser  zerstörte.  Das  Wasser  lief  in 
der  Stadt  zusammen,  und  fand  nicht  sogleich  Abfluss  in  den  ver- 
stopften Kanälen.  Erst  nachdem  ein  Stück  Stadtmauer  eingestürzt 
war,  floss  das  Wasser  in’s  Meer  ab 

Vergleicht  man  mit  der  Nachricht  von  diesen  verwüstenden 
Naturereignissen  der  Ueberschwemmung  und  der  von  der  Heftig- 
keit des  Südwindes  das  mitgetheilte  Epigramm  auf  den  Helios - 
Koloss,  BO  gewinnt  man  die  Ueberzeognng,  jener  sei  dem  Helios 
geweiht,  nachdem  man  durch  geeignete  Vorkehrungen,  Kanäle 
und  feste  Mauern,  wie  Diodor  ausdrücklich  bemerkt,  der  Wieder- 
kehr solchen  Unglücks  vorgebeugt,  und  auch  des  Demetrios  hart- 
näckigen Angriff  auf  die  Stadt,  wie  bekannt  nnd  gesagt,  siegreich 
ab^ewehrt  und  die  Freiheit  gerettet  hatte.  Hieraus  erklärt  sich 
der  Sinn  jenes  Epigramm’s,  und  auch  die  Errichtung  des  Kolosses, 

45)  PHn.  hist.  nat.  V.  36.  XIV.  la  II.  62.  Sneton.  Tib.  11.  Catnll. 

epigr.  de  phaselo.  Horat.  od.  I.  7.  Martial.  epigr.  IV.  55.  Lucan.  phars. 
8.  Tbeophrast.  de  ventls.  Athen.  I.  p.  81.38.  IV.  p.  189.  XI.  p.  464.  XIV. 
p.  654.  Philostrat.  Thiodam.  II.  p.  819  ed.  Par.  1603.  Liv.  XLV.  15. 
Athen.  III.  p.  75.  XV.  p.  688.  Dioscor.  1.181.  Plio.  hist,  nat  XIII.  8. 34. 
Athen.  XV.  p.  688.  Plin.  XV.  19.  XXIV.  1.  XXXVII.  54.  Plin.  bist.  nat. 
X.  84.  8trabo  V.  p.  884.  VII.  p.  816.  Aus  dieser  Stelle  tiebt  man,  dass 
Posidonios  Prytanis  zu  Rhodos  war.  ' 

46)  Diodor.  XIX.  65.  Pindar.  oljmp.  VII.  100  sqq. 
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der  ja  aus  dem  ErlOsa  des 'ihnen  von  Demetrios  gesshenklen  Aele- 
polls  errichtet  wurde. 

Sturm  und  Wind  and  Feind  haften  die  Rhodier  besiegt,  nur 
eine  Naturkraft  vermochten  sie  nicht  /.a  bes^wingen,  — Erdbeben. 
Olymp.  138,  8 wurde' Karien,  Lydien  nnd  Rhodos  dadurch  er-^" 
■chüttert  und  die  Stadt  zertrümmert.  Diese  furchtbore  und  tinab- 
weistiche  NaturerseheihU^ng  "wiederholte  sich  in  der  Zeit  des  Kai- 
sers Antoninus  Pius,  der  Rhodos  mit  grossen  Kosten  wiederher- 
Rtellte.  Namentlich  traf  dies’Unglfick  die  Inseln  Kos  und  Rhodos. 
Zum  drittenmal  geschah  dasselbe  im  achten  Regierangjahr  des 
Konstantin,  ■ und  zum’’ vieftehmal  in  der  Zeit  des  Anastasias 

8.  Den  Umfang  der  Insel,  die  Konstantin  mit  der  dreieckigen 
Form  des  d vergleicht,  gibt  Strabo  zu  nennbnndertzwanzig  Sta- 
dien an;  Agatbemer  dagegen  tansenddreihundert.  Zwischen  inne 
liegt  die  Angabe  des  Plinias  und  Isidoras;  jener  gibt  den  Umfang 
TXk  CXXV  mlllia  pass.,  and  dieser  Cin  mill.  pass.  Eine  andere 
Nachricht  bestimmt  den  Umfang  auf  achthundertfflnfandzwanzig 
Stadien.  Die  Weite  der  Inse^  von  Rhodos  von  Alexandrien  tmd 
anderen  Orten  ist  schon  angezeigt  **). 

Die  GrQndang  der  Städte  anf  Rhodos  geschah  in  der  Urzeit. 
Die  Insel  wurde  nämlich  von  Autochthonen  bewohnt,  über  welche 
die  Heliaden  {rö 'Hhadäf  yhog)  herrschten,  die  von  den  Phoi- 
nlken  vertrieben  wurden.  Die  Teichinen  werden  die  frühesten 
Bewohner  der  Insel  genannt,  und  nach  ihnen  die  Igneten  (oi 
'/ynjxeg')  oder  Gnetes  (rv^ree),  die  auch  Eingeborene  waren  *®). 
Einer  der  Ueliaden  hiess  Kerfcaphos,  der  mit  Kydippe,  der 
Tochter  seines  Bruders  Ochimos,  sieben  Sühne  zeugte.  Drei  ‘davon 
hiessen  Jalysos,  Kamiros,  und  Lindos,  welche  die  Herr- 
schaft onter  sich  theilten,  nnd  jeder  die  nach  ihm  genannte  Stadt 
gebaut  haben  soll.  Nach  dieser  Nachricht  hätte  die  Gründung 
dieser  Städte  noch  vor  der  Vertreibung  der  Heliaden,  weiche  durch 
die  Pboiniken  geschah,  statt  gefunden.  An  der  Besitznahme  der 
Insel  durch  die  Phoiniken  läs.st  sich  mit  Recht  nicht  zweifeln,  da 
dieselbe  mehrfach  berichtet  wird,  und  auch  der  Kultus  deutliche 
Sparen  ihres  dortigen  Aufenthalts  zeigt.  Auf  die  Phoiniken  folgten 
die  Kar  e n , die  mit  Phorbas  auf  die  Insel  kamen.  Sie  begleiteten 

47)  Chronic.  Alex,  olymp.  CXXXVIII.  2.  Eiisebios  stimmt  nicht  da- 
Bit  überein.  Paus.  VIII.  4S,  3.  Iiistin.  30,  4.  lulii  Capitolioi  Anton.  Pii 
9.  CedreH.:  tiS  6yS6<a  Ir««,  atianov  /tej'dl.ov  yivofiivov,  'P6äos  ff  v^aot  *a- 
r/juat.  Eangrius  bist.  eccl.  III.  43.  Niceph.  Callist.  XVI.  38.  Dies  sind 
kistorisKhe  Zeugnisse,  gegen  die  keine  Annahme  etwas  vermögen,  in  denen 
■San  der  Insel  Rhodos  den  vulkanischen  Charakter  bestreitet.  Vgl.  v.  Hoff 
A n.  O.  Bd.  III.  p.  374. 

48)  Ötrabo  XIV.  655.  Plin.  bist.  nat.  V.  86.  Ein  Pariser  Codex  no. 
89.  fol.  167  recto:  'P6iov  de  ^ TttQi/itTqog  axaSiorr  wxl.  Constant.  Porphyr. 
I.  14!  ^ äi'PuSoi;  yijaix;  /tev  xelrai  rov  &iftarox'  imoßUjtii  Si 

T»  «oi  *dtO)>,  StXTwTTi  tA  xijy  ii  rgiymyof. 

49)  Couon.  ap.  Phot.  bibl.  cod.  XLVII.  Hesych.  s.  r.  '/yvjfrrc.  Stepb. 
Byr..  8.  V.  IVij«.  Pindar.  Olymp.  7.  Diodor.  V.  47.  Ergias  ap  Affien.  IV. 
p.  174.  VIII.  p.  360. 
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Pborbae,  dea  Sobn  des  Helieden  Triepas,  der  einst  am  eines  Bnider- 
mordes  von  Rhodos  nach  Karlen  geflohen  war.  Damals  scheinen 
die  Karen  in  der  vollen  Kraft  ihres  Volkthnms  gestanden  haben; 
denn  sie  besassea  die  Inseln  des  aigaiischen  Meers.  Nach  Dio» 
dor’s  zu  bezweifelnder  Nacbrioht  wären  die  Begleiter  des  Triopas, 
den  er  Sehn  des  Phorbas  nennt,  Hellenen  gewesen Später 
kam  Tlepolemos  nach  Rhodos.  Diesem  sohrübt  Dioder  die  CtrOo- 
dong  der  Städte  Lindos,  Jalysos,  Kadiiros,  und  die  Theilnng 
der  Insei  in  drei  Distrikte,  aber  auch  den  Heliaden,  zu.  Strabo  er- 
wähnt auch  beides,  bemerkt  aber,  Vlepolemos  habe  die  Städte- 
namen von  drei  Töchtern  des  Danaos  die  während  ihren 

Aufenthalts  zq  Lindos  starben  und  dorb  begraben  wurden.  Nach 
einer  Nachricht  des  Konon  soll  sogar  die  Gründung  jener  Städte 
erst*  durch  die  Dorer  geschehen  seyn,  nachdem  sie  die  Karen  nie- 
dergekämpft  batten  Die  Dorer  sollen  durch  eine  Bungeraoth 
gezwungen  den  Peloponnes  verlassen  und  nach  Rhodos  gessh'vfft 
seyn;  deshalb  wurde  diese  Kolonie  wenigstens  die  Limedorer 
( yfifioAoffifii)  genannt  Eine  andere  dorisch»  Kolonie  ging 

nach  Rhodos  unter  Lenkippos,  de£  Makarnos  sendete,  weil  die 
Insel  damals  nur  wenig  bevölkert  war 

Die  Gründung  der  l^tädte  muss  jedoch  vor  der  Ankunft  des 
Danaos  auf  Rhodos  geschehen  seyn;  denn  nachdem  ihn  die  Be- 
wohner zu  Lindos  anfgenommen  hatten,  weihte  er  oder  seine  Töchter 
einen  Athene -Tempel  mit  der  Statue  der  Gottheit  Auch  Kadmos 
sendete  der  iindischen  Athene  Weihgeschenke,  und  darunter  einen 
ehernen  schönen  Kessel,  mit  phoinikischer  Schrift.  Eben  so  sen- 
dete ^er  egyptische  König  Amasis  zwei  Gebilde  jener  Göttin  nach 
Lindos 

Nach  allem  diesen  geschah  diu  Gründung  jener  drei  alfen ' 
Städte  auf  Rhodos  sicher  in  sehr  früher  Zeit.  Eine  Bestätigung 
dafür  gibt  auch  die  Nachricht  Diodor’s,  dass  die  beiden  Söhne  des 
Helios,  Ochimos  und  Kerkaphos,  welche,  fi-ei  von  der  Schuld  des 
Brudermordes  auf  der  Insel  blieben,  in  der  jalysischen  Ebene 

’laXvala)  wohnten  uod  dort  eine  Stadt  Achaia  (;rdiUi;  'Aiaia.) 
gründeten  **). 

0 

ÖO)  Diodor.  rv.  58.  V.  58.  57.  71.  Indessen  stimmten  schon,  wie 
Diodor  sagt,  die  alten  Gesoblcbtscbreiber  und  Dichter  über  das  Geschlecht 
des  Triopas  nicht  fiberein. 

51)  Diodor  schreibt  IV.  58  dem  Tlepolemos,  im  EinverständnUs  mit  den 
Kingebomen,  die  Thellung  der  Insel  in  drei  TheUe,  so  wie  die  Gründung  der 
drei  iUädie  Lindos,  Jalysos,  nnd  Kamiros;  dagegen  V.  57  den  drei  Söhnen 
des  Kerkaphos  zn.  Hieraas  sieht  mao,  dass  er  aus  verschiedenen  Quelien 
schöpfte.  Strabo  XIV.  p.  654.  Conon.  a.  a.  O.  Vgl.  Apollodor.  U.  8,  2. 
Paus.  II.  23,  8.  in.  19,  9.  Maxim.  Tyr.  diss.  19. 

58)  Hesych.  Suid.  s.  v.  Mftotmqnt- 

53)  Diodor.  V.  81.  ' 

54)  Herodot.  II.  182.  Diodor.  V.  58.  Plin.  XIX.  2,  2. 

55)  Diodor.  V.  57.  Athen.  VIII.  p.  301. 
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Kd  Sk/Iax  Zeit  war  die  Stadt  Rhodos  noch  nicht  ^grOndet; 
denn  er  erwähnt  ausdrücklich  nur  die  drei  Städte:  Jalysos-, 
hindos,  Kameiros  auf  der  Ins^;  die  er  eine  dreistädUge  and 
eiaeo  alten  Staat  nennt  äO), 

Die  wahrscheinlich  älteste  Stadt,  welche  bis  in  die  späte  Zeit 
<tud,  ist  Lindos  Ahlhq),  die  Vaterstadt  des  Kleobulos,  eines 
der  sieben  Weisen,  an  einem  Berge  gegen  Süden  gebaut,  mit  dem 
wheD  erwähnten  uralten  Tempel  der  Athene,  der  bis  in  die  by-> 
rantinischs  Zeit  stand.  Die  Stadt  bildete  vor  der  Gründung  vom 
Rhodos  einen  eigenen  Staat.  Die  Lindier  besassen  gerade ' den 
aafnichtbarsten  Theil  der  Insel,  der  kein  Ackerland  hatte,  sondern 
Bat  Wein:nnd  Feigen  tiug^  weshalb  auch  Rhodos  „die  raufae*^ 
(aspera  Rhoiios^  genannt  wurde.  Im  Ruf  standen  die  lindischen 
(ttloiot  Audotä}.  Ausser  dem  Athene- Dienst,  deren  Stand- 
bild nach  Konstaotiuopel  gebracht  wurde,  nnd  dort  durch  Brand 
■udetging,  war  in  Lindos  auch  ein  durchaus  eigenthümlicher  Kultus 
des  Hesakles  heimisch.  £s  wurde  dem  Uetos  oder  Gott  ein  Stier 
SB  einem  Altar,  Buzygps  (ßov^vyog)  genannt,  geopfert,  aber  nnter 
der  beftigstea  Schmähung  (ävffgi7}fitiog)i  des  Gottes.  Darauf  bezieht 
sieb  das  Sprfichwort  „Lindier  feiern  das  Opfer“.  Man  erklärte 
sich  diese  autfallende  Erscheinnng  daraus : Herakles  soll  auf  seiner 
Wanderung  auf  Rhodos  gelandet  seyn.  Als  er  mit  seinen  Be-. 
gleitern  hungerte,  und  nichts  batte  und  auf  dem  dürren  Boden 
Bichls  fand,  nahm  er  dem  Landmann  Theiodamas  (OnoSüfiag) 
das  Ochsengespann,  schlachtete  und  verzehrte  es.  Herakles  setzte 
selbst  den  Opferaltar,  und  richtete  den  Opfcrgebrauch  ein,  wi« 
man  erzählt.  Theiodamas  ward  göttlich  verehrt.  Die  Rhodier'in 
Lindos  (^Pödiot  oi  iv  AMq>)  weihten  in  das 'delphische  Ileiligtbura 
neben  das  Athene -Bild,  welches  die  Aebaier  nach  der  Einnahm» 
der  aitolischen  Stadt  Phana  geweiht  hatten,  ein  Apollonbild.  Apol- 
lon hiess  bei  den  Lindiern  der  telchinischc.  Uebrigeiis  herrschte 
beiden  Lindiern  der  sonderbare  Gebrauch,  den  Schwalben  etwas 
hinzDlegen.  Die  Stadt  besass  viele  Gemälde  des  Parrhasios,  so 
wie  den  Herakles  des  Zeuxis,  und  beweisst  uns  dadurch,  dass  sie 
Hellenen  waren,  was  auch  eine  Inschrift  bestätigt,  in  welcher  ein 
olympischer  Sieger  aus  Lindos  genannt  wird.  Die  heutige  Stadt 
Liodo  nimmt  die  Stelle  der  alten  ein,  wie  die  Ruinen  eines  Tem- 
pels, verschiedene  Inschriften  und  in  einem  Garten  gefundene 
Terracottas  beweisen.  Zu  Lande  ist  diese  Stadt  von  Rhodos,' 
inncbt  man  den  Weg  mit  Mauleseln,  eine  starke  Tagreise  ent- 
fernt »T). 


M)  Rom.  Biad.  H.  656.  Scylax  p.  88:  'PdJöt  xatä  rovro  vijvog  rpf- 
mhf,  if^aia  ndXtf.  xat  i*  airrfi  nuXeif  cäSs"  ’lalvaöq,  AirSoqf  Kä/tci^oq. 
Sonach  Int  dien  Werk  vnt  Olymp.  98, 1 418  nicher  veriBsst.  Auf  solche 

Homento  musn  die  Uotersuchimg  über  das  Alter  dieser  Schrift  gestützt- 
werdet^  wenn  nte.sicliere  Ergaboisse  gewähren  soll. 

57)  Strabo  XIV.  p.  655.  Philostrat.  imagg.  II.  34:  ovrotf  «a«,’ 

•V  , i*  Tifajc*kf  tjf  yjf.  'jPddbi;  yop  avtti  i)  vijaof  17?  rd  rpa/vrorofr  Atv~ 
noi*  otondÄst  fMT,  ncM  otiiKS,  (tfoAiy  dotiwM*  opdoa«  dl,  oös  eidctinw^ 
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Strabo  sagt  <3);  „Nach  Lindos  folgen  die  Vesten ’lxia 
and  Mnasyrion  dann  der  Atabyris,  der  dortigen 

Berge  hOcbsler  und  dem  atabyrischen  Keua  geheiligt;  dann  der 
Flecken  Kam  ei  ros;  dann  Jaiysos,  und  darüber  eine  Bergveste, 
Oebyroma  {’OxvQmfia)  •,  dann  die  Stadt  der  Rhodier  rööy 
'Podtm  nöhg)  bei  achtsig  Stadien.  ' Dazwischen  ist  das  Ilochnfer 
Tboantion  (rö  0aixmov  aKttj),  dem  die  Sporaden  um  Chalkin 
gegenOberliegen.“  — r' Ixiai  {’I^Uu),  nennt  Stephanus  eine  Veste 
bei  dem  Hafen  Ixos  (VSo?  wo  ApoUon  verehrt  wurde  *»). 

— Den  Tempel  des  Zeus  afabyrios  ■(/spör  /tios  läräßvQfov'f , auf 
• der  Hübe  des  Atabyros , des  kretischen’  Königs  Katreus  Sehn,  als 
er  sich  in  Kam  eiros  niederliess.  Man  kann  auf  der  Kuppe  des 
Berges  Kreta  und  die  umliegenden  Inseln  sehen.  Zur  Zeit  des 
' Mitbridates,  der  die  Bhodier  bekriegte,  war  dies  Bergheiligtbum 
mit  einer  niedrigen  Mauer  umgeben.  Nach  einer  Nachricht  des 
Polybios  stand  anf  der  Höhe  auch  ein  Tempel  der  Athene  neben 
dem  Zeus.''Heiligthnm.  Auch  sollten  auf  diesem  Berge  ehemals 
eherne  Kfihe  gewesen  seyn,  die  brflillen,  wenn  der  Insel  Rhodos 
ein  Unglück  drohte  «o).  — Kamiros  (Aä/</po$)  oder  Kamei- 
ros  scheint  stets  ein  unbedeutender  Ort,  ohne  Mauer, 

gewesen  zu  seyn,  wie  er  es  in  dem  peloponnesischen  Kriege  war; 
deshalb  geriethen  die  Bewohner  des  Orts  bei  dem  Anlanden  der 
s peloponnesischen  Flotte  in  Bestürzung,  und  flohen  aus  ihrem  mauer- 
losen  Ort,  während  die  Peloponnesier  die  Bewohner  von  Lindos 
und  Jaljrsos  durch  Ueberredung  zum  Abfall  von  den  Athenern 
zu  bewegen  suchten,  weil  namentlich  Jaiysos  oder  auch  Jelysos 


■nl  aftattiiaat  Sitofot.  Stat.  sylv.  1 : contemto  maHet  Rhodos  aspera  Phoebo. 
Zosim.  5.  Zonar,  ann.  8.  ln  dem  Hndiscben  Athene- Tempel  weihten 
die  Rhodier  Piudar’s  siebente  olympische  Ode,  mit  goldener  Schrift  ge- 
schrieben. Athen.  XII.  p.  A43.  Gregor.  Nazianz.  or.  in  lulian.  1.  Lactant. 
I.  21.  Zenob.  prov.  Cent.  IV.  88.  Diogenian.  cent.  VI.  I.t.  Hesycli.  s.  v. 
Al*dioi.  TeXta&la,  &vaia  ri{  ir  AMta,  Diodor.  V.  SS-  Clarke,  Travels, 
T.  III.  P-  281  sq.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ahdix;,  sditc  ir  'PöStt,  rria/xa  rov 
Airtov  tov  Kffxdyov  rov  'Hliov  xai  Kväinnrj^,  Ttjf  ’O/ifiov  &vyar^t.  Heff- 
ter,  Götterdienste  auf  Rhodos,  Hft.  1.  2.  In  einem  Epigramm  CAnIboI. 
graeca  Palat.  XV.  II.  Vol.  XIII.  p.  784  sq.  T.  II.  p.  89»,  11  wird  Athene 
als  Vorsteherin  des  Olivenbanes  zu  Lindos  gepriesen.  Paus.  X.  18,  3. 
Athen.  VIII.  p.  360.  XV.  p.  681.  Plin.  hist.  nat.  XXXV.  10.  Rostatb.  ad 
Dionys.  Perieg.  804. 

88)  8trabo  XiV.  p.  688:  /tpdr  Awf  'Azaßvqlov'  ctra  tJr“ 

‘IaXva6t  xtOfiT],  xai  vnig  airzfjv  äxgoTtoXiq  iarty  ’O/v^iofia  xtiXov/iiytj,  Üclion 
Meursius,  Rhodos  üb.  I.  9 fand  hier  eine  Versetzung,  und  verbessert:  etra 
KdfiitQoz  xtiififi'  sIt’  'läXvoo^  xai  vftiQ  etc.  Die  folgenden  Nachrichten 
des  Thukydides  u.  a.  bestätigen  diese  Verbesserung,  die  wir  noch  be- 
stimmter gemacht  haben.  Der  Kehler  ist  schon  alt,  denn  schon  Eustath. 
ad  lliad.  II.  688  gibt  den  fehlerhaften  Text  Strabo’s. 

89)  Arlemidor.  ap.  Steph.  Byz.  n.  v.  ’liuu.  SchoL  BizeL  ad  Aristopb. 

Lysistr.  1283.  • 

00)  Diodor.  V.  8».  Apollodor.  III.  8,  1.  Applan.  Mithr.  26i  Piodar. 
Olymp.  7.  Gemlnos  in  den  Elementa  astron.  cap.  Tugi  i/tint/fuxeiSr  tmv 
aoTgmv  heisst  der  Bergname  noch  Xaza^gtor.  Schol.  ad  ^ndar.  1.  I. 
Tzetc.  chiU  IV.  ISO,  8.  Von  diese«  Berg  biess  die  Insel  Atabyrla. 
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(f  'l^lvaoe,  ‘laXvaöi,  'IijXvaaog,  'JetXvaa^s')  genannt,  seit  frflher  Zeit, 
«ehr  stark  war.  Kameiros  war  eine  sehr  alte  Stadt;  denn  ab- 
gesehen von  den  schon  vorher  mitgetheilten  Nachrichten  wird  er- 
zählt, dass  Mylas,  einer  der  Teichinen  za  Kameiros  die  Heilig-, 
thfimer  der  Mylanteier  üga  MvXavtticop')  eingerichtet 
habe.  Bei  den  Kameiraiern  hatte  auch  der  Heerden-Gott  Apollon 
epimelios  (^’/4n6Xlm  imfii^Xtog')  einen  Tempel,  and  Here  hie^s  bei 
ihnen  die  telchinische.  Her  Sängerider  Ilias  nennt  Kameiros  die 
glänzende  (^ägytvotig  Käfisigog').  Aus  Kameiros  war  der  Dichter 
Peisandros.  Bemcrkeawerth  ist  die  Nachricht  des  Ergias  bei 
Äthenäos,  dass  Pbaiaatbos  mit  den  seinigen  in  Jalysos  die  sehr 
feste  Akropolis  A c h a j a gegen  Iphiklos  behaupteten , so  lange, 
als  die  Vorräthe  reichten.  Dionysios  nennt  die  Insel  Rhodos  die 
„Ebene  der  Jelysischen  Männer“  Q’li)Xvcüaf  aidon  acdpcDv),  wor-. 
aus  man  schliessen  darf,  so  muss  Jalysos  einst  ein  bedeutender  Ort 
gewesen  seyn.  Bei  Jalysos  muss  auch  ein  Ort  Sohedia  (rdsroc 
gelegen  haben.  Here  und  die  Nymphen  hiessen  bei  den 
Jalysiern  die  telchinischen.  Die  Nachricht  des  Ergias  bei  Athe- 
aäos  von  einer  Veste  bei  Jalysos  bestätigt  auch  Btrabo  in  der  an- 
gefShrten  Nachricht.  Diese  Orte  lagen  auf  der  West-  und  Nord- 
westkSste  der  Insel  Jalysos  muss  such  Münzen  geprägt  haben, 
wenn  man  einer  Nachricht  des  Hesychios  trauen  darfea). 

„Die  Stadt  der  Rhodier  tmy  'PudUov  nöXtg)  liegt  auf  dem 
Sstlichen  Vorgebirge.  Durch  Häfen,  Strassen,  Mauern,  und  übrige 
Ansstattung  zeichnet  sie  sich  vor  allen  so  sehr  ans,  dass  wir 
keine  andere  dieser  Stadt  nur  gleichende,  vielweniger  eine  bessere 
za  nennen  wissen.“  So  bezeichnet  Straho  die  Stadt  zu  seiner, 
Zeit,  durch  den  wir  auch  erfahren,  dass  sie  von  demselben  Bau- 
meister erbaut  wurde,  dessen  Werk  der  Piraioa  war.  Dieser  hiess 
ifippodamos,  und  war  aus  Milet.  Isidor  irrt  sehr,  indem  er  Ke- 
krops  den  Gründer  der  Stadt  nennt.  Ihr  Umfang  hatte  die  Form 
eines  Theaters,  von  Kanälen  durchschnitten,  durch  welche  das 
Wasser  aus  der  Stadt  in’s  Meer  geführt  wurde.  Umschlossen 
war  sie  von  festen  Mauern.  Sie  hatte  einen  grossen  und  einen 
hleinen  Hafen,  die  durch  Thürme  vertheidigt  wurden,  während 
auch  die  Stadt  auf  der  Ilafenseite  gesichert  war.  Die  beiden 
Häfen  scheinen  nur  durch  einen  Damm  (rb  ymfjia)  geschieden 
gewesen  zu  seyn;  denn  in  dem  Kampf  der  Rhodier  mit  De- 
metrios  errichteten  sie  zwei  Kriegmaschinen  auf  ihrem  Hafen- 
damm,  und  drei  andere  auf  Schiffen,  die  sie  nicht  w'eit  vom  Ein- 
gang in  den  kleinen  Hafen  aufstellten,  um  das  Landen  der  Feinde 
auf  dem  Damm  zu  hindern.  Endlich  nahm  Demetrios  die  Spitze 
des  Damms  des  grossen  Hafens  und  befestigte  dort  eine  Krieg- 


•0  .Timcyd.  Vlll.  44.  Hesycli.  s.  v.  Milag.  Dionys.  Perieg.  505. 
Entath.'^’^h.  I.  Steph.  hyz.n.y.  Kafugot;.  DIodor.  V.  59.  Macrob.  satnrn. 
••  17.  Dk>dor.  V.  55.  Steph.  Byz.  s.  v.  ‘laXvaaö^.  lliad.  II.  656.  Athen. 
VI.  j».  jWS."  In'  'VIII.  p.  861  muss  man  wohl  dy  rij  ’laXva^  äy.(6;roliv  statt 
dam  gewOhhllcben  dr  rfi  'laXva^  nöXiv  gelesen  werden. 

8«)  Hesych.  s.  v.  'JaXvuta,  vä  ir  'laXvoia  ronio/tata. 
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schaar  nur  in  einer  Entfernnnj^  von  fQqf  Pletbren  von  der  Stadt- 
mauer. Von  hier  aus  brachten  sie  die  Kriegmaschinen  in  den 
Hafen.  Die  Mauer,  welche  über  den  Damm  ging,  und  damals 
schwach  und  niedrig  war,  liess  er  durch  Wurfmaschinen  theils 
erschüttern,  theils  niederwerfen.  Als  Demetrios  auch  die  Stadt  za 
Lande  angriff,  und  die  Mauer  durch  seine  Maschinen  ersehütterte, 
bauten  sie  nach  innen  auf  dem  bedrohtesten <irt  noch  zwei  Mauern. 
Zu  den  trefflich  befestigten  Städten  zählt  sie  noch  Pausanias.  Die 
Stadt  hatte  auch  eine  Burg,  ein  Gymnasium,  das  von  der  Schule 
des  Aischines  verschieden  war.  Cassins,  Cicero,  Brutus,  Cäsar, 
Pompejus,  Tiberius  hielten  sich  in  Rhodos  auf,  um  sich  den  grie- 
chischen Wissenschaften,  namentlich  der  Rhetorik  zu  widmen. 
In  das  Heroon  des  Okridion  durfte  kein  Herold  eintreten.  Die 
Stadt  hatte  auch  eine  Quelle,  Inessa  genannt.  Im  Kriege  mit- 
Mithridates  befestigten  die  Rhodicr  zwar  die  Mauern,  zerstärten' 
aber  die  Aussenwerke.  Wegen  der  besonderen  Liebe  der  Rbodier 
zu  kolossalen  Kunstwerken  wurden  sie  auch  Kolosseer  (0/  so>- 
l.oaatTi,  xoXoaaatTq  ol  oixi^roQtg)  genannt.  Die  Masse  solcher  Kunst- 
werke war  auch  hier  in  der  That  zum  Erstaunen  gross. ' Plinius- 
sagt,  es  seien  deren  an  hundert  gewesen,  von  denen  jedes  ein- 
zelne hinreichend  gewesen  sei,  einen  Ort  zu  schmücken;  Die 
Rhodier  hatten  auch  dem  römischen  Volk  einen  dreissig  Eilen 
hohen  Koloss  erriclitet.  Auch  in  den  olympischen  Spielen  zeich- 
neten sich  die  Rhodier  als  Sieger  aus,  dafür  zeugten  die  Sieger- 
statucn  im  olympischen  Hain,  welche  wir  dnreh  Pausanias  kennen, 
üeberhaupt  standen  die  Rhodier  in  sehr  naher  Verbindung  mit 
dem  olympischen  Zens-Heiiiglhum 

Wenn  auch  nicht  in  der  alten  Schönheit,  so  dauert  doch  die 
Stadt  noch  fort  mit  dem  alten  Namen,  und  birgt  noch  verschiedene' 
Reste  der  Vergangenheit.  Clarke  fand  mehrere  griechische  In- 
schriften, welche  an  den  alten  Glanz  erinnern.  Prokesch  v.  Osten 
besuchte  auch  diese  Stadt.  Er  sagt,  „Rhodos  zeigt  fünf  bedeu- 
tende Gebirgmassen  und  eine  öde  Küste  bis  in  die  Nähe  der  Stadt 
Da  beginnen  Gärten  und  Landhäuser  und  decken  auf  eine  Stunde 
Weges  den  Abhang  der  Hügel.  Die  Stadt  steigt  sanft  aus  dem 
Meer  auf  zu  zwei  Höhen,  die  sich  nach  West  und  Nord  strecken. 
Man  kommt  zuerst  [von  Süden  her]  an  dem. kleinen  Hafen  weg, 
der  von  der  Landzunge  des  Engelthurms  und  einem  Klippenvor- 
sprnng  gebildet  wird,  dann  an  dem  eigentlichen  Boothafen,  an 
dessen  einem  Ende  der  genannte  Thurm,  an  dem  andern  der  zum 


- «S)  Strabo  XIV.  p.  658.  654.  Diodor.  XIX.  65.  XX.  88  sqq.  93.  97. 

PsTis.  IV.  81,5  sagt,  7.11  den  am  besten  befestigten  Städten,  welche  er  ge- 
sehen, gehöre  Ambrosos  in  Phukis,  Byzantion,  und  Rhodos.  Ari- 
sUd.  rbod.  Philostrat.  Imagg.  II.  84.  Vltriiv.  II.  6.  Plutaich.  decent  orat. 
Quintil.  instit.  or.  18,  10.  Plutarch.  qnaestt.  gr.  Vibius  8eq.  de  fonlibns. 
Appian.  b.  mitbr.  84.  Plutarch.  apophlhegm.  Suid.  s.  v.  'PMoe.  Pliii.  hist, 
nat.  XXXIV.  7.  Isidor,  orig.  XIV.  6.  Polyb.  ezc.  legat.  M.  Paus.  V. 
81,  8.  VI.  7,  1.  Vgl.  Heffcer,  Göiterdienste  auf  Rhodos,  Hit.  III.  Clarke, 
Travels  T.  III.  p.  884  sqq.  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten,  Bd.  III. 
p.  430  sq.  ' 
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hell.  NikoUns  steht,  der  hohe  Zinnen  nnd  vier  Warten  hat,  endlich 
am  Galeerenhafen,  den  das  Kastell  Elmo  sichert  und  worin  die 
SchiiTwerften  sich  beflnden.  Die  Stadt  zeigt  sich  sehr  ansehnlich 
und  hat  durch  die  Menge  der  Bnume  zwischen  den  Gebäuden  ein 
freundliches  Aussehen.  Hoch  ragt  an  dem  oberen  Ende  die  Burg 
des  Grossmeisters  l^die  wohl  auf.  dem  Grund  der  alten  Akropolis 
steht]  empor,  — hoch  die  Kirche  zu  St.  Johann  dem  Täufer  und 
die  Gebäude  der  Ritter.  Im  Boothafen  zeigt  sich  zwischen  zwei 
schönen  runden  Thürmen  ein  Thor.  Man  kann  fast  den  ganzen 
Umfang  der  Mauern  von  der  See  aus  nehmen,  die  Bollwerke, 
welche  die  französischen,  deutschen,  englischen  und  welschen 
Ritter  vertheidigten,  das  Siegesthor  und  das  athanasische.  . . . 
Die  Häfen  sind  klein.  Die  Rhede  ist  schlecht.  Die  Anker  halten 
nicht;  Strömungen  herrschen  und  die  Winde  schwanken.“  Durch 
Stürme  und  Strömungen  litt  auch  die  Flotte  des  Demetrios  bei  der 
flelsgerung  der  Stadt,  wie  Diodur  ausdrücklich  berichtet. 

Thermydra  (Qt'QftvdQu)  war  ein  Hafen  einer  der  Städte  auf 
Rhodos,  wie  Stephanos  sagt.  Apollodor  nennt  ihn  QsQfiidQcUf  und 
Hafen  der  Rbodier,  Tzetzes  aber  QiQ/ivdQog.  Mit  Unrecht  wird 
derselbe  also  Hafen  von  Lindos  genannt  ^ Ara  atabyri- 
schen  Gebirge  (la  ’AtaßvQia  ogrj)  lag  der  Ort  Kretenia  (Kq^- 
fiin’a  töjtof),  wo  sich  die  Begleiter  des  von  Kreta  entwichenen 
dlthaimenes  angesicdelt  hatten  — Mit  Unrecht  hält  man  nach 
einer  Münze  Stasis  (^räati)  für  eine  Stadt  auf  Rhodos.  Nach 
Stephanos  ist  sie  eine  persische 

3.  Die  Inseln  der  Rhodier  {ai  'PoSlm  v^aot,  Rhodiornnt 
iasnlae)  lagen  ln  der  Nähe  von  Rhodos,  und  waren  ihr  Besitzthnm. 
Die  bedeutendsten  darunter  sind:  |£arpathos,  Kasos,  Nisy- 
ros,  so  wie  Syme®^). 

Südwestlich  von  Rhodos,  in  der  Richtung  nach  Kreta,  lag 
Karpathos  Kägna&oi,  Carpathus),  nach  welcher  das  Meer 
das  karpathische  Meer  (tö  KaQni&iov  ntlnyof)  benannt  war. 
Strabü  sagt,  sie  ist  hoch,  und  hat  einen  Umfang  von  zweihundert 
Stadien.  Ihrer  Länge  nach  streckt  sie  sich  von  Nord  nach  Süd. 
Skylax  nennt  Karpathos  eine  Tripolis  (Kag^taOog  Tglnohi),  Strabo 
fcgegen  eine  Vierstadt  (retgänoXti).  Strabo  sagt,  eine  der  Städte 
der  Insel  hiess  ebenfalls  Nisyros,  die  der  weissen  Küste  Libyen’s 

rjg  Aißvtjs  Atvsrif  ant^v)  in  einer  Entfernung  von  viertausend 
Stadien  gegenüber  lag.  Eine  andere  Stadt  hiess  Poseidion 
(Iloaiigiop).  Nach  Diodor’s  Angabe  wurde  die  Insel  zuerst  von 
deaen  bevölkert,  die  Minos  in  seinem  Seekriege  begleiteten ; viele 
1 ..  . 

64).  Steph.  Byz.  s.  v.  ßlg/t,  Apollodor.  II.  5,  11.  Tzetz.  schol.  ad 
lycophr.  8S4.  . , . 

* 05}  Bjz.  8.  V. 

'v..il6),Iittniann,  GrlechUcbe  .Staatsverfass,  p.  432  nach  Ilardatn  p.  473. 
Steph.  Byf.  s.  v.  Stäau;, 

37)  PUo.  bist.  nat.  V.  86.  Dlo  Chiysost.  or.  rhod.  T.  I.  p.  öOS  H. 
Aristid.  or.  rhod.  T.'I.  p.  646.  Strabo  X.  p.  47ö.  4S8. 
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Menschenalter  spfiter  schickte  Jolkos,  Demoleon's  Sohn,  ein  Ar- 
gcier,  einem  Orakel  zufolge,  eine  Kolonie  auf  die  Insel.  Nach 
einer  nicht  verbürgten  Nachricht  sollen  auch  die  Saroier.  welche 
Polykrates  einst  dem  Kambyses  nach  Egypten  sende^  wollte,  auf 
Karpatlios  sich  niedergelassen  haben.  Nach  dem  Sprichwort:  „Der 
Karpalher  den  Hasen  “ scheint  es  solch  Wild  dort  sehr  viel  gegeben 
KU  haben,  wurde  aber  ausgerottet.  Strabo  zühlt  diese  Insel  zu  den 
Sporaden,  und  nach  ihm  Eustathios.  Der  Sänger  der  Ilias  nennt 
dieselbe,  nebst  Nisyros,  Kasos,  Kos  u.  a.  unter  den  Theilneh- 
nern  am  troiischen  Kriege.  Heute  heisst  sie  Karpathos,  Skarpanto, 
■Koje.  Ptolemaios  nennt  drei  Vorgebirge  der  Insel:  Thoanteion 
(öottvwwv),  Ephialtion  (’Eq:täXrtov) , Poseidion  {Iloatldio» 

Die  Insel  Kasos  Käaog,  Casos),  nach  Plinins  ehedem 
Achne,  nach  Stephanos  aber  Amphe  C^/Acprj)  und  Astrabe 
(’AaiQaßti)  genannt,  liegt  nach  Strabo’s  Angabe  siebzig  Stadien 
von  Karpathos  entfernt,  und  von  dem  kretischen  Vorgebirge  Sal- 
monion,  zweihundertfunfzig  Stadien.  Ihren  Umfang  gibt  er  za 
achtzig  Stadien  an.  Sie  soll  von  Kasos,  dem  Vater  des  Kleomachos, 
bevölkert  seyn,  und  wird  von  Stephanos  eine  der  Kykladen  ge» 
viannt.  Ihre  Stadt  war  ihr  gleichnamig.  Um  sie  herum , nach 
West  um^  Nord,  liegen  einige  kleine  Inseln,  die  Inseln  der 
Kasier  (oi  Kaaicof  v^aoi)  genannt.  Heule  heisst  Insel  und  Stadt 
Kaso  «93. 

Vor  der  südwestlichen  Landspitze,  auf  welcher  Loryma  stand, 
lag,  fast  in  der  Mitte  zwischen  Rhodos  und  Knidos,  die  Insel 
Syme  (Evfui),  die  in  ihrem  Umfange  von  XXXV H mill.  D.  acht 
Häfen  bietet,  wie  Plinius  sagt.  In  der  Urzeit  soll  sie  wüst  ge» 
wesen,  und  zuerst  durch  Begleiter  des  Triops  bevölkert  seyn,  die 
Chtbonios  bcherrscjite,  der  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Syme 
genannt  wird.  Von  dieser  Syme,  Tochter  des  Jaljsos,  soll  die 
Insel  benannt  seyn.  Zuletzt  beherrschte  sie  Nireus,  des  Charops 
und  der  Aglaje  Sohn,  der  mit  Agamemnon  gegen  Troja  zog.  Die- 
ser besass  auch  einen  Theil  des  knidischen  Gebiets.  Nach  dem 
trojiseben  Kriege  nahmen  Karer  die  Insel,  verlicssen  sie  aber, 
als  Dürre  einst  eintrat,  und  zogen  sich  in  das  sogenannte  Ura- 
nion (rö  xa^.  OvQävtov)  zurück.  Seitdem  blieb  die  Insel  öde, 
bis  die  Lnkedalmonen  und  Argeier  hierher  kamen,  wo  dann  Nau- 
sos,  von  der  Kolonie  des  Hippotes,  sich  mit  denen,  welche  bei  der 
Landvertheilung  nichts  erhalten  hatten,  vereinigt  auf  der  Insel 
niederlless.  Dazu  siedelte  sich  noch  eine  Kolonie  unter  Xuthosj 
ausserdem  sollen  Khidier  und  Rhodier  sich  hier  niedergelassen 
haben.  Stephanos  nennt  sie  eine  karische  Insel.  Ehedem  soll 


66)  strabo  X.  p.  489.  Scylax  p.  38  ed.  Huds.  Plin.  hist  nat  V.  36. 
Peripliis  p.  256  sq.  Dlodor.  V.  &4.  TaclU  ann.  XII.  91.  Herodot  III.  44. 
Dipaya.  Perieg.  äflO.  SOI.  Riist.ath.  ad  h.  1.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kä^na&og. 
Hom.  Iltad.  II.  6?6  schreibt  jedoch  den  luselnamen  KiieutaOot  aoa  metri- 
schen Gründen.  Eustath.  ad  h.  1.  Ptol.  V.  3.  • ' 

69)  Strabo  X.  p.  489.  Plin.  bist  nat  V.  86.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Kdaoq, 
Scylax  p.  38. 
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die  Insel  Metapontis  {B/lnanonlt) , daraof  Aigle  {MfU)  ge> 
nannt  seyn;  jetzt  heisst  sie  Symi,  and  hat  eine  8tadt 

Andere  Inseln,  die  um  Rhodos  lagen,  wie  Plinius  bemerkt, 
biessen:  Cyclopis,  Steganos,  Cordylasa,  vier  Diabetae, 
Hymos,  Chalce  mit  einer  gleiohnamigen  Stadt,  Seatlusa, 
Narthecusa,  Dimastoa,  Progne.  Strabo  zählt  wahrschein- 
lich alle  diese  Inseln  zu  den  Sporaden,  indem  er  sie  Sporaden 
um  Chalkia  («/  £no^ädt<;  ai  ittfA  rtjv  XaXxiav)  nennt.  Chalkia, 
mit  einem  gleichnamigen  Ort,  einem  Tempel  des  Apollon  und  ei- 
nem Hafen,  setzt  er  von  Telos  achtzig,  von  Karpathos  vierhundert, 
von  Astypaleia  aber  um  das  Doppelte  entfernt.  Auch  diese  Insel 
nennt  Plinius  eine  Insel  der  Bhodier,  wo  er  über  einen  ausge- 
zeichnet fruchtbaren  Ort  dieser  Insel  Nachricht  gibt.  Heute  heisst 
diese  Insel  Chalki  oder  Charki  — Die  Inseln  Diabetai 
fijaot)  bezeichnet  Stephanos  bei  Syme,  und  sind  sicher 
die  südwestwärih  davon  liegenden  kleinen,  heute  Kiskilies  genann- 
ten Eilande 


Kykladen  und  Sporaden. 

1.  Indem  wir  den  Inseln  zwischen  den  Küsten  Asiens  nnd 
dem  griechischen  Festlande  näher  kommen,  um  das,  was  die  Al- 
ten darüber  berichten,  zusammenzurasaen , so  müssen  wir  ihre 
Xacbrichten  über  das  grosse  Binnenmeer  (Maria  nostra,  Mare 
magnum)  mit  seinen  grossen  Buchten  nnd  besonders  benannten 
Theilen,  berücksichtigen.  Denn  nur  dadurch  wird  es  möglich,  die 
im  Aiterthum  gewöhnlichen  Vorstellungen  zu  fassen. 

Die  östlichste  Tiefe  des  Binnenmeers  umschliesst  Egypten^ 
Pboinikien,  Syrien,  Kiliklen,  Pamphlyien,  Lykien,  und  wird  das 
egyptiache  Meer  (rö  Aljvnxtor  nÜMyoi;),  das  phoinikische 
(Hare  Pboenicium),  das  syrische  (tj  ^vQtctxij  das  is- 

sische  (tÖ  ’laaaior,  Issicus  sinus) , das  kilikische  Kil/xtog 
^dXarrii,  Cilicium  inare),  das  psmphyliscbe  (ro  TlafUfvXtov  ni- 
ittjog,  Mare  Pamphylium),  das  lykische  Meer  (Mare  Lycium) 
genannt.  Im  pamphyliscbeo  Meer  gibt  es,  bemerkt  Plinius,  nur 
unbedeutende  Inseln ; im  kilikischen  aber  ist  unter  fünf  die  bedeu- 
teodste  Kypros.  Hier  nennt  er  auch  das  Meer:  Aulen  Cili- 
elum.  Weiter  gegen  Westen  beginnt  das  karpathische  Meer 
(rö  Kofifta&ixof  nüayos,  Carpathicum  mare),  das  gegen  Süden  das 
ägyptische  berührt,  gegen  Westen  aber  das  kretische  (rö  Kgij' 

TO)  Plln.  V.  86.  Strabo  XIV.  p.  636,  Dlodor  V.  ÖS.  Steph.  Byz.  a.  v. 
-Z'v/tf.  Soylax  p.  88.  Herodot.  1.  174. 

71)  Strabo  X.  p.  488.  XIV.  p.  6ÖÖ.  Soylax  p.  38.  Plin.  bist.  nat.  IV. 
23.  V.  88.  XVII.  3.  Theophr.  hist,  plant.  VIII.  3. 

78)  Steph.  Byz.  s.  v. 
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ntof)  und  libySoh«  (tö  AlHeam  pelagss),  gegen  Nor- 

den das  iknrische  (rd  ’lmQtov).  IiH  ikarischen  Meer,  dessen 
.Ausdehnung  Plinius  .zwischen  SaOios  und  Mykonos  bezeichnet, 
lagen  nach  Strabo’s  Angabe  die  Insei  Ikaria  selbst,  Samos,  Kos, 
.,die  Korassien,  Patmos,  Leros'?^).  Strabo  sagt  ferner „Mildem 
«ikelischen  Mer  (rd  Zutthxof  ni)jtfos)  hängt  das  kretische 
zusammen,  und  das  saronisch e' (rd  £aQOM>ix6v)  und  das  myr- 
toiache  (rd  Mv^äov),  zwischen  Kreta,  Argeia  und  Attika,  sich 
in  grösster  Breite  gegen  Attika  gegen  tausendzweihundert  Stadien, 
in  die  Länge  w'euiger  als  das  Dop(ielte  aasdehnend.  In  demselben 
liegen  die  Inseln  Kythera,  Kalauria,  Aigina,  Salamis  und  einige 
Kykladen.  Diesem  schliesst  sich  schon  das  aigaiisohe  (rd  j4i- 
y«rar  nikayaq,  Mare  Aegenm)  an,  nebst  der  Meiss-Bucht  (d 
MÜMt;  xÖXtioi;)  und  dem  Hellespontos  (d  'EiXtanovtoq) , so  wie  das 
ikarische  und  karpathisohe  bis  an  Rhodos,  Kreta,  Karpathos  und 
die  ersten  Theile  Asien’s.  ln  demselben  sind  aowohl  die  mei- 
sten Kykladen  als  Sporaden,  und  die  von  Karlen,  Jonien  und 
Aiolis  liegenden  Inseln,  bis  gen  Troas:  ich  meine  Kos,  Samos, 
Chios,  Lesbos  und  Tenedos,*  so  wie  die  vor  Hellas  liegenden  bis 
vor*Makedonien  and  das  angrenzende  Thrakien,  Buboia,  Skyros, 
Peparethos,  Lemnos,  Thasos,  Imbros,  Samotbrake  und  mehrere 
andere.  . . . Die  Länge  dieses  Meers  beträgt  etwa  viertausend 
oder  wenig  mehr,  die  Breite  etwa  zweitausend.  Es  ist  abge- 
schlossen von  den  erwähnten  Theilen  Asien’s,  von  der  von  Su- 
nion  bis  zur  thermaischen  Meerbucht  (d  OtQ/xalot  xoXnoe)  ge- 
gen Norden  sich  streckenden  Küste,  und  von  den  makedoni- 
schen Buchten  (o<  Maxedovixol  xöXnot)  /bis  zum  thrakischen 
Chersonnesos Strabo  sagt  ferner  „Auch  im  karpathischen 
Meer  liegen  viele  der  Sporaden,  besonders  zwischen  Kos,  Rhodos 
und  Kreta:  unter  anderen  Astypalaia,  Telos  und  Chalkia,  Nisy- 
ros,  Karpathos,  Kasos,  Kos  und  die  Kalydnai“.  Am  thrakischen 
’Chersonnesos  liegt  die  Enge  der  Sieben  - Stadien  (vd  iTnacttudiov) 
bei  Scstos  und  Abydos,  durch  welche  das  aigaiisQhe  Meer  und 
der  Hellespontos  gegen  Norden  in  ein  anderes  Meer  übergehen, 
das  man  Propontis  {TlQOTiövtn; , Propontis)  nennt.  Dies  geht 
wieder  in  ein  anderes,  den  Euxeinos  Pontos  (ö  Ev^stvog  növ- 
\oi)  über,  der  gewissermassen  doppelmcerig  ist;  denn  gegen  die 
.Mitte  treten  zwei  Vorgebfrge  hervor,  eins,  Kriumetopon,  aus 
Europa  und  von  Norden  her,  das  andere,  Karambis,  aus  Asien,  je- 
nem gegenüber,  etwa  tausendfünfhundert  Stadien  von  einander 
entfernt,  lieber  dem  östlichen  Busen  nordwärts  liegt  der  See 
Maiotis  Maiäzit  Xlfn'jj),  der  sich  in  den  Pontos  ergicsst  durch 
den  kimmcriscben  Bosppros  (ö  KtfifisQixöi  y.uL  ßöanoQos), 
der  Pontos  aber  durch  den'  thrakischen  in  die  Propontis.  Die 


....  .«<'•.  »•  .,  *J*.  mO  f 

?3)  Strabo  H.  p.'ÖI.  185.  'X.  p.  498.  Plin.  hist.  nat.  II.  112.  V.  13.  »«. 
87.  35.  IV.  lö. 

74)  Strabo  II.  p.  184,  , 

75)  Strabo  X.  p.  488.  ..  , >■ 
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Linfe  des  westlichen  Meers,  von  Bysantion  bis  xnt  MOndong 
des  Boryslhenes,  berechnet  Strabo  zn  dreitaasendachthnndert  8ta- 
dtes,  dreitausend  die  Breite;  die  LSnge  des  ügtHchen , bis  gegen 
Dioekuriss,  zu  ffinftausend  Stadien  oder  wenig  mehr,  die  Breite 
aber  etwa  dreitausend , und  den  Umfang  des  ganzen  gegen  ftlnf- 
udewaazigtansend.  Den  Umfang  der  Maoetis  berechnet  er  zu 
aeantaosend  Stadien  oder  etwas  mehr;  die  Breite  der  byzantini- 
schen Enge  (ro  Bv^artioHÖp  atd/ta)  zu  vier  Stadien  (ö  rerpafftä- 
dKff);  die  Länge  der  Proirantis  auf  tausendfOnfhundert  Stadien  bei 
tut  gleicher  Breite 

Nach  Strabo’s  Annahme  wurde  das  aigaiische  Meer  (t6 
nOxefot  AIjniop)  von  Aigai  auf  Euboia  benannt;  Konstantin  leitet 
dagegen  jene  Benennung  nach  den  Scholien  zu  Homer  von  Ai- 
gens, einem  Sohn  des  Poseidon,  ab,  andere  wieder  von  dem  Vor- 
gebirge Aiga  aitQa  Alya)  in  der  Landschaft  Aiolis.  Dieses 
Meer  war  wegen  seiner  grossen  Finthen,  so  wie  der  vielen  darin 
liegenden  Inseln,  und  der  heftigen  Strämung  sehr  schwierig  zu 
bescfaiffen,  Plinins  sagt,  das  aigaiische  Meer  sei  von  einer  Klippe 
Aex,  welche  einer  Ziege  gleiche,  und  zwischen  Tenos  und  Chios 
liege,  so  benannt;  ein  Theil  davon  heisse  das  myrtoische 
Meer  (Myrtoum  mare),  nach  einer  Insel  benannt,  die  man  nicht 
fern  von  Karystos  auf  Euböa  sieht,  wenn  man  von  Geraistos  nach 
Makedonien  schifft.  Nach  Plinins  Bericht  unterschieden  die  Römer 
das  weite  Inselmeer  zwischen  Asien,  dem  Peloponnes,  Hellas, 
Thessalien,  Makedonien,  Thrakien  als  makedonisches  (Mace- 
donicnm  mare}  und  griechisches  (Graeciense  mare''^}. 

Das  sPkelische  Meer  (rö  ZimAimp  nfkoLyoii)  hiess  ehedem 
das  ausonische  (rö  Avaöpttop^,  und  geht  gegen  Sflden  in  das 
libysche  (rd  Aißvxöp')  über,  das  auch  das  Meer  vor  den  Syrien 
Bod  vor  Kyrenaia  genannt  wurde,  das  wieder  in  das  egypti- 
sobe  fiberging.  Strabo  sagt^ä);  „Das  sikelische  Meer  ist  das 
vor  Sikeiien  und  Italien,  gegen  Osten  hin,  und  auch  das  innerhalb 
der  Enge  von  Rhegine  bis  Lokroi , und  von  Messenien  bis  Syra- 
koiai  und  Pachynos.  Gegen  Osten  dehnt  es  sich  bis  an  die  Vor- 
gebirge von  Kreta ; auch  den  Peloponnes  bespfilt  es  grösstentheils, 
ood  fallt  den  korinthischen  Busen  (tö  KoQivfhaxog  xoXnog); 
gegen  Norden  erreicht  es  das  japygische  Vorgebirge  und  die 
Mündung  des  ionischen  Busens  (d  ‘lopiog  xoknog),  die  südli- 
chen Theile  von  Bpeiros  bis  zur  ambrakischen  Bucht  (6  ’Afi- 
ßottxixbg  xdHwoc)  und  die  anliegende  KOste  des  Peloponneses,  welche 
die  korintische  Bucht  bildet.  Der  ionische  Busen  aber  ist  ein 
Theil  des  jetzigen  adriatischen  (ö  pvp  'ASqlog  Xty.  xöXnog^, 
denen  rechte  Seite  Illyris  bildet,  die  linke  Italia  bis  zum  Winkel 
hei  Akyleia.  Er  erstreckt  sich  gegen  Nord  bei  West,  schmal 


7«)  strabo  II.  p.  185. 

77)  Strabo  VIII.  p.  386.  Plln.  hist.  nat.  IV.  18.  Constant.  Porphyr,  de 

ibeaiat.  I.  17.  n 

78)  Strabo  11.  p.  183  sq.  ' 
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und  lang,  ohngefibr  aeohatanaend  Stadien  in  der  Länge,  und  in 
der  .grössten  Breite  von  tausendzweibundert  Stadien.  Inseln  sind 
hier  vieie,  und  zwar  von  lllyria  die  Apsyrtiden  und  Kyrik- 
tike,  und  die  Libyrniden,  auch  lasa  und  Uragurion, 
Scbwarz-Korkyra  und  Pharos;  vor  Italien  die  diomedi- 
8 eben.  Des  sikeliscben  Meers  Länge  von  Pacbynos  bis  Kreta 
schätzt  man  auf  viertausendffinftaundert  Stadien;  eben  soweit  auch 
bis  Tainaron  in  Lakonike;  die  aber  vom  japygischen  Vorgebirge 
bis  in' die  Tiefe  des  korinthischen  Busens  ist  kleiner  als  dreitaa- 
send,  hingegen  die  vom  japygischen  Vorgebirge  nach  Libye  grös- 
ser als  viertansend.  Inseln  sind  hier  Korkyra  und  Sybota 
vor  Epeiros,  und  demnächst  vor  dem  korinthischen  Basen  Ke- 
phalleiiia,  Ithaka,  Zakynthos  und  die  Echinaden*'.  Pli- 
nius  sagt,  dass  die  Griechen  das  ionische  Meer  (loninm  mare) 
in  das  sikelische  (Marc  Siculnm),  kretische  (Mare  Creti- 
cum),  und  das  ikarisebe  (Mare  Icaricum)  theilten.  Den  Umfang 
des  adriatischeu  Meers  (Mare  adriaticum,  Sinus  maris  Adriatici) 
berechnete  Agrippa  zu  XIlIl  M.,  und  tbeiltc  es  in  das  ionische 
und  das  eigentliche  adriatische,  das  er  auch  das  obere  (Sa- 
perum  mare}  nannte.  Das  adriatische  Meer  nennt  Enstathios 
’ASQtati)  ^akaaaa,  6 xoLzog  AdQiag.  Das  sikelische  Meer  geht 
gegen  die  Insel  Sardo  hin  in  das  sardonische  Meer  (rb  Xoq- 
döyiov  nÜMfOi,  ib  Xagd^ov  nfkaefot),  und  gegen  die  Insel  Kyrnos  in 
das  kyrnische  Meer  (tÖ  Kignov  titlayog,  »ö  Kvgvtot  äXftvQor 
vdaip)  über.  Das  kyrnische  (tö  Kvqviov  nikayos)  vereinigte  sich 
mit  dem  ligystisclien  (xö  Aiyvatomv  niXnyog,  Aiyvatm^  ^Xfi^) 
oder  tyrsenischen  Meer  (TvQatjyidos  oldfia  &aXäa(ttig,  ij  Tvg- 
atjy'tg  {hxXaaaa,  ib  TvQQijytxöy  nQ.nyog).  Diese  Theile  verbinden  sich 
durch  die  sikelische  Flut  (d  XmXixog  Qoog)  mit  dem  ionischen 
Meer  ’®).  — Nach  Polyhios  trennt  das  Vorgebirge  Lilybaion  das 
sardonische  Meer  {tb  TiiXctyog)  von  dem  libyschen  («ö 

Aißvxby  nÜMyog).  Er  sagt  ferner,  dass  der  Narbon  in  das  sar- 
doische  Meer  (xd  XagÖmvioy  mXayog)  mündet,  und  bezeichnet  des- 
sen Ausdehnung  noch  näher,  indem  er  sagt,  Hannibal  hatte  auf 
seiner  Reise  von  den  Pyrenaien  zum  Rhodanos,  der  seine  Wässer 
in  das  sardonische  Meer  ergiesst,  dieses  Meer  zur  Rechten,  das 
sich  bis  Massalia  und  die  dortigen  Orte  ansdefante.  Er  unter- 
scheidet auch  das  sardonische  und  däs  tyrrhenische  Meer  (xd 
TvQ(>jjytxbv  ntXayog),  und  begrenzt  dieses  wieder  mit  dem  sikoli- 
seben.  Das  sikelische  scheidet  er  von  dem  ionischen  (d  Vd- 
tiot  noQog)  durch  das  Vorgebirge  Kokynthos  (Koxw&og).  Am 
Eingänge  des  adriatischen  Meers  setzt  Polybios  Orikos  und  die 
Insel  Snson  (^  y^aog  Xaaeay).  Die  Tiefe  des  adrialischen  Busens 
(d  'AdQlag,  6 ÄÖQlag  xoknog^  d XKtit  tby  'Adgiav  xoXaog,  oi  xaxit 
tby  Adglay  xoXnoit  V m»xä  xdv  Adqiay  O-aXatza,  6 ’AdQutttxog  fiv- 
6 tov  aaytbs  ‘AöqIov  nvypg)  berechnete  er  von  .der  Stadt 


79)  PllD.  htot.  nat.  IV.  88.  UI.  16.  89.  XIV.  8.  Eostath.  ad  Dionys, 
Perieg.  69.  68.  66. 
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Stne  über  zweitaosendranfhandert  Stadien.  Dae  sikelische 

Meer  dehnt  sich  gegen  Kephalienien  ans,  und  bildet  den  Rusen 
zwiechen  Kpeiros  und  Akarnanien 

Das  tyrrhenische  Meer,  welches  bis  an  Sikelieu  reicht,  geht» 
zIm  in  das  sardonische  über,  dieses  in  das  ligystische,  und  dieses 
weiter  in  das  iberische  (rö  'Ißtjgixön  nÜMjoi,  6 nöftos 'Iß^gatot), 
wihrend  man  das  Meer  der  Küste  Libyens  entlang  das  libysche 
(re  Jtßvxo*  ndlajog)  nannte.  Sikelien  liegt  fast  in  der  Mitte  des 
grossen  Binnenmeeres,  so  dass  es  zu  beiden  Seiten  einen  Sund 
bildet.  Der  gegen  Italien  ist  nur  sieben  Stadien  breit,  der  aber 
gegen  Karchedon  tausendfOnfhundert.  Die>  grösste  Breite  des 
westlichen  Theils  des  grossen  Meers,  nümlich  vom  galatiseben 
Bisen  (ö  ralattxög  xoXaog)  zwischen  Massilia  und  Narbon  bis 
gegenüber  an  Libye  berechnet  Strabo  zu  ohngefäbr  fünftausend 
Slidien.  Dieses  galatische  Meer  wurde  auch  17  FaXätijg  (iov$,  w 
rtlarocor  niXayog,  tj  FaXatixi}  &<ÜMaatt  genannt,*  und  der  Name 
desselben  von  den  anwobnenden  Galatern  oder  von  Galatos,  einem 
Sohn  des  Apollon,  abgeleitet^*). — Das  Binnenmeer  mündet  durch 
die  Enge  bei  den  Säulen  (ö  xarä  räg  <n^Xtig  tioQ&fiög^  in  den 
Ozean  (’Sixtarög,  Mare  Atlanticum).  Jene  Enge  hiess  auch  Ga- 
ditannm  fretum;  weiterhin  wurde  das  Meer  Hispannm  oder 
Ihericnm,  auch  Balearicum  genannt;  weiterhin  Gallicum, 
u der  narbonesischen  Küste  hin;  dann  Ligusticum;  dann 
weiter  bis  zur  Insei  Sikelien  Tuscum,  das  die  Griechen  auch 
Notium,  oder  Tyrrhenum,  die  Römer  aber  Inferum  nannten. 
Das  Meer  jenseit  Sikelien’s  bis  zu  den  Salentinern  hin  nannte,  nach 
Plinius  Angabe,  Polybios  Ausonium;  Eratosthenes  aber  das 
ganze  Meer  von  der  Enge  am  Ozean  bis  Sardinien  Sardoum; 
ron  da  bis  Sikelien  Tyrrhenum;  von  hier  bis  Kreta  Siculnm; 
ind  das  weiterhin  Creticum  s*). 

Nach  einer  Nachricht  des  Thnkydides  hiess  das  griechische 
laselmeer  damals  hellenisches  Meer  vv* 'EXX^tx^  ^aX/taarj). 
Vordem  soll  es  auch  das  k arische  (Kagtxii  ^ &äXaff(ra)  geheis- 
sen haben,  weil  die  Inseln  darin  die  Karer  besassen.  Thnkydides 
erwihnt:auch  das  sikelische  und  kretische  Meer  (wo 
xtßjBiOf  SOU  KQifTucof  jtdlayog),  ferner  die  Enge,  das  Meer  zwischen 
Bbegion  und  Mesaene  genannt  (ö  noQ^ftog  rj  fur«^  'Pijyiov  &a~ 
htirca  xtd  Mtaa^vtig),  deren  Weite  zwischen  dem  Festland  und 
Sikelien  sehr  gering  bt,  und  die  wegen  ihrer  stürmischen  Flut 
verrufene  Charybdis  (f/  XaQvßdtg),  so  wie  die  Verbindung  zwi- 
schen dem  Adritts-  und  dem  Tyrsener  Meer  bildet  ^^). 


(«)  Polyb.  1.  42,  6.  III.  ST,  8.  41.  7.  47,  3.  I.  10,  6.  II.  14,  4 sqq.  V. 

110,  3.  VII.  10,  8.  IV.  63,  6.  V.  ö,  13.  3,  9.  X.  1,  3.  1.  8,  4.  II.  17,  A.  III. 

86.  8 gqq.  87,  1.  68,  1.  II.  14,  ll.  14,  4.  16,  4.  7.  III.  47,  4.  XXXIV.  «, 
10.  VII.  10,  8. 

81)  Strabo  IL  p.  133.  Euslath.  ad  Dionys.  Perieg.  69. 

88)  PUn.  hbt.  nat.  III.  10.  Liv.  V.  33.  XXVI.  19.  I.  8.  Mela  II.  7. 

63)  Tbueyd.  1.  4.  Scbol.  ad  h.  1.  IV.  A3.  84.  Paus.  V.  8A,  1.  VI.  13. 
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Herodot  nennt  einzelne  Theile  des  grossen  Binnenmeers  theüs 
nur , theiis  beschreibt  er  sie  sasfiihrlicb.  So  erwfihnt  er  das  * 
adriatische  (6  ferner  das  ionische  Meer  (xoXftog  oder 

nöprog  ’loftog).  Eine  voliständige  Ansmessung  gibt  er  von  dem 
Heilespontos  {'EXX^aaovrog),  (sieben  Stadien  breit  and  vierhundert 
lang),  der  die  Verbindung  biidet  zwischen  dem  breiten  aigaiischen 
Meer  (Xdofia  ntXäytoe,  to  dij  jäiyalov  xaXitan)  und  der  Propon-' 
tis  (riQmortig) , weiche  fünfhundert  Stadien  breit  und  tausend- 
vierhundert lang  ist.  Der  vier  Stadien  breite  und  hundertzwanzig 
Stadien  lange  Bosporos  {BoaitoQog^  bildet  den  Mund  des  Pon- 
tos  (Floftog),  eines  sobauenwerthen  Meers,  das  unter  allen  6e- 
wSssern  am  wunderbarsten  gestaltet  ist.  Die  grösste  Länge  des- 
selben, von  dem  Munde  bis  zum  Phasis,  misst 'er  elftausendein- 
hundert  Stadien,  in  einer  Fahrt  von  nenn  Tagen  und  acht  Nächten,  * 
die  Tagfabrt  zu  siebzigtausend,  die  Nachtfahrt  zu  sechzigtansend 
Klaftern  gereohhet.  Die  grösste  Breite,  von  Sindike  bis  Themis- 
kyre  zu  dreitausenddreibundert  Stadien  gerechnet,  in  einer  Fahrt 
von  drei  Tagen  und  zwei  Nächten,  ln  den  Pontos  ergiesst  sieh 
ein  See,  der  nach  llerodot  nicht  viel  kleiner  als  er  selbst  ist,  die 
Maiotis  (rj  Mat^ng  X{fir>;),  welche  er  die  Matter  des  Pontos  (i; 

Tov  novxov)  nennt  ®*). 

Agatbemer  bietet  auch  in  seiner  UmschilTung  der  Meere  **) 
nähere  Bestimmungen,  die  nicht  übergangen  werden  dürfen,  zur 
Vergleichung  mit  den  übrigen  Nachrichten.  Von  dem  westlichsten 
Beginn  Europa’s  und  Libyen’s  eröffnet  sich  an  den  Säulen  das 
iberische  Meer  (rö  ‘IßijQixov  n^Xayog),  das  in  das  ligystische 
(ro  AefusteMv)  übergeht,  welches  sich  bis  an  die  Grenzen  Tyrr- 
henien’s  erstreckt.  Daran  schliesst  sich  das  sardoische  («d 
^iapdoDOv)  über  Sardo,  südwärts  gegen  Libyen  gewendet.  Das 
tyrrhenische  ( rd  TvQinjvtxöv)  erstreckt  sich  von  der  Grenze 
Tyrrhenien’s  bis  Sikeiien.  Daran  schliesst  sich  das  libysche 
(*d  Aißmcöv),  weiter  das  kretische  (td  Kqi^ixÖv')  und  das  si- 
kelische  (vd  XtxeXtxöf)’^  dann  das  ionische  (rd  ’lwnov')  und 
das  damit  zusammenhängende  adriatische  («d  AdgeattHov),  so 
wie  der  korinthische  Bosen  (d  KoQif&iaxöv  x6Xnoi>),  der  auch 
das  halkyonische  Meer  (^  'AXxiotig  &dXaaau^  hiess.  Die 
Oeffnung  dos  adriatiscben  Meers  wurde  auch  ionisches  Meer 
(tÖ  ’leiriof  nüccyog')  genannt.  Das  Meer  zwischen  Sunion  und 
Skyllaion  hiess  das  saronische  (vd  XaQcovato*  nfXacyog'),  dem 
sich  das  rayrtoische  (rd  MvQtAov)  und  ikariscbe  (cd  ‘Ixd^iov) 
anscbloss,  worin  die  Kykladen  liegen;  dann  das  karpathische 
(to  Kagnd&to*'),  pamphylische  (to  Fla/^qiiXiov),  und  das  ägyp- 
tische (cd  Alywittof)-  Ueber  dem  ikarischen  dehnt  sich  das  ai- 
gaiische  (cd  Alyalov^  aus.  Die  Enge  des  thrakischen 

84)  Herodot.  I.  163.  IV.  33.  VI.  187.  VII.  80.  Vgl.  F.  Kruse,  Ueber 
Herodot’s  Ausmessung  des  Pontns  Euxinus,  des  Bosporus  Thraclus,  der 
Propoutis  und  des  Hellespontna  u.  a.  w,  Breslau  1818.  8.  Vgl.  Athen.  X. 
p.  in.  Strabo  11.  p,  185. 

85)  Agathemer.  geogr.  I.  3. 
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Bosporos  (o  0pax(o$  BoattoQog)  gibt  er  zn  sechs  Stadien  an; 
den  Umfang  des  Pontos  zu  83083  Stadien ; die  Weite  des  kim- 
roerischen  Bosporos  (6  Ktn/i^Qiog  Böffnogog)  zu  achtundsieb- 
zig  Stadien^  und  den  Umfang  des  damit  verbundenen  maiotischen 
Sees  Mamrig  i.ffim]')  zu  neuntausend  Stadien. 

Appian  sagt,  dass  das  pamphylische  Meer  (rö  Tlafitpi- 
Xiov  ftÄayog)  Eins  sei  mit  dem  egyp tischen  (vö  Aiyvnxiof  ni- 
Iccyo;)  ; bei  Jonien  beginne  das  aigaiisebe  Meerbecken  (xdilrro; 
9akaoarjg  d AiyaXog),  aus  diesem  bilde  sich  das  andere  Becken 
(ßttQog  ’Joflov  '^aXäaiTTig')  1 weiter  die  sikeliscbe  Bucht  (ö  2ou- 
iUxo$  noQ&fiog),  und  das  tyrrhenische  Meer  bis  zu  den  Säu- 
len {{]  TvQQTjv^  ^alüiraa’,  und  Italien  erstreckte  sich  längs  dem 
tyrrhenischen  Meer  ^ TvQijijftx^  &edäaaj} ) bis  zu  den  Kelten 

2.  Die  Menge  der  Inseln  im  Archipelagns,  wie  dies 
grosse  Inselmeer  jetzt  genannt  wird,  hat  die  Aufmerksamknit  zn 
allen  Zeiten  auf  sich  gezogen.  Treffend  sagt  Dionysios  : 

„ Aber  bewnndernngwerth  tief  ist  des  aigatischen  Meeres  Babn, 
Welch’  auf  jeder  tieit’  umfasst  nnzShlbare  Inseln, 

Hin  bis  zuin  engen  Gewässer  der  athamantidischen  Helle“. 

Die  Frühzeit  hatte  eine  Sage  über  das  Entstehen  einer  so  grossen 
Menge  der  Eilande  und  Klippen,  die  gewiss  uralt  ist.  Nach  der- 
selben bildeten  sie  einst  ein  Festland  und  das  Reich  des  Lykaon. 
Der  Sänger  des  orpheiischen  Argonauten  hat  jene  Sage  bewahrt, 
indem  er  singt  38) ; , 

„Wie  einst  jene  gezankt  um  stiirmgleich  rennende  Rosse, 

Der  hochdonnernde  Zeus,  und  der  landerschntternde  Meergott; 

Und  wie  der  Finstergelockte,  voll  Zorns  auf  den  Vater  Kronion, 
iüchlug  des  alten  Lykaon  Gebiet  mit  dem  goldenen  Dreizack, 
Und  im  Sturm  aus  einander  es  warf  durch  unendliche  Meerllut, 
Wogennmransebt  Eilande  zn  seyo,  die  jezo  genannt  sind 
Sardo,  und  Kubola,  und  auch  die  stürmische  Kypros.“ 

Auf  diese  Sage  spielt  wahrscheinlich  auch  der  Bpigrammendichtcr 
Antipatros  au  33)  in : 

„Trümmer  des  Landes,  ihr  Inseln  umher,  unselig  und  Öde, 

■ Die  des  aigaiischen  Meers  rauschender  Gürtel  umschlingt, 
üiphnos  starrendem  Fels,  Pholegandros  dürrem  Gefilde, 

Gleichet  ihr.  Arme;  der  Glanz  voriger  Jahre  verlosch. 

Delos  ward  auch  Muster  der  Einsamkeit.  Strahlend  in  Reichthum 
Vormals,  fiel  ihr  zuerst  dieses  veriidete  Loos.“ 

Die  Zeit  dieses  sagenhaften  Ereignisses  lässt  sich  nicht  bestim- 
men, doch  mag  es  wohl  statt  gefiinden  haben,  und  vielleicht  mit 


S6)  Appian.  praefat.  8.  3. 

87)  Dionys.  perieg.'sia  sqij. 

88)  Orpheas,  Argonaut.  1876  sqq. 

89) ,  Nach  F.  Jacobs  Uebersetzung  der  griecbiscbeii  Blumeolese,  Buch 
Vlll.  p.’  45  sq.' 
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dem  eben  so  sagenhaften  Durchbrach  des  Ponfos  in  das  sigaüsche 
Meer,  oder  auch  mit  andern  in  diesen  Gegenden  in  früherer  und 
späterer  Zeit  oft  wiederkehrenden  Ereignissen  der  Art  Kusamraen- 
hängeo.  Ob  man  diese  Sage  richtig  mit  der  von  der  unterge- 
gangenen  Insel  Atlantis  im  grossen  Meer  und  den  sieben  In- 
seln der  Persephone  im  atlantischen  Meer  vergleicht,  bleibt  min- 
destens ungewiss,  weil  diese  geologischen  Sagen,  so  wie  die  von 
dem  grossen  saturnischen  Kontinent,  der  bezauberten  Insel,  auf 
welcher  Briareus  neben  dem  schlummernden  Saturnus  wacht,  und 
der  Meropis,  sich  nicht  ohne  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Pro- 
bleme der  mythischen  Geographie  der  Hellenen  behandeln  lassen. 
Widersinnig  haben  schon  die  Gelehrten  der  alexandrinischen  Zeit 
und  spätere  dieselben  als  Grundlage  zur  physischen  Geographie 
benutzt.  Indessen:  „Die  Probleme  der  mythischen  Geographie  der 
Hellenen  können  nicht  nach  denselben  Grundsätzen  behandelt  wer- 
den, wie  die  Probieme  der  positiven  Geographie.  Sie  bieten  gleich- 
sam verschleierte  Bilder  mit  verwachsenen  Umrissen  dar  . . . . 
So  wie  wir  in  der  Meropis  des  Tbeopomp  und  dem  Saturni- 
schen  Lande  des  Plutarch,  gleich  wie  in  der  Atlantis,  einen  Kon- 
tinent erkennen,  mit  welchem  unsere 'o/'xov^/r)/ verglichen,  nur  eine 
geringfügige  Insel  ausmacht,  so  hängt  anderer  Seits  die  Zerstö- 
rung der  Atlantis  durch  Erdbeben  mit  der  alten  Ueberlieferung 
von  Lyktonien  zusammen,  einem  geologischen  Mythus,  welclier 
sich  auf  das  Becken  des  Mittelmeers  von  Cypern  und  Euböa  bis 
nach  Korsika  bezieht,  und  vielleicht  in  den  Argonaulicis  des  fal- 
schen Orpheus  besungen,  in  bei  weitem  neueren  Zeiten,  nach  dem 
Vorgänge  der  gelehrten  Schale  von  Alexandrien,  zur  Unterstützung 
geologischer  Systeme  durch  die  ursprünglichen  Traditionen  der 
Hellenen  benutzt  wurde.  Dieser  Mytnus  von  Lyktonien , welcher 
ohne  Zweifel  sehr  alt  ist,  weil  durch  ihn  das  Festland  und  die 
Inseln  von  Griechenland,  welche  die  Atlanten  erobern  wollten, 
ihre  Gestalt  erhielten,  ist  vielleicht  allmählig  nach  Westen  jenseit 
der  Säulen  hinausgeschoben  worden.  Es  ist  in  der  That  bemer- 
kenwerth,  dass  in  allen  diesen  kosmogonischen  Mythen,  welche 
wir  so  eben  erwähnt  haben,  Lyktonien  und  Atlantis  die  ein- 
zigen Länder  sind,  welche  unter  der  Herrschaft  des  Neptun,  der 
mit  seinem  Dreizack  die  Erde  erschüttert  (attaCx^to*),  durch  grosse 
Katastrophen  untergeben.  Die  saturnischen  Kontinente  bieten  nicht 
diese  Eigenthümlichkeit  dar,  und  eben  deshalb  scheint  mir  die  At- 
lantis , trotz  ihres  wahrscheinlich  egyptiseben  Ursprunges  und  der 
muthmasslichen  Uebersiedlung  dieser  Mythe  von  dem  Nilthal  aus 
nach  Griechenland,  ein  Wiederschein  von  Lyktonien  zu  seyn. 
Grosse  Umwälzungen  oder,  wenn  man  einen  andern  Ausdruck 
vorziehen  wiii , der  Glaube  an  diese  grossen  Umwälzungen,  wel- 
chen die  Betrachtung  der  Erdoberfläche,  der  Halbinseln,  der  ge- 
genseitigen Lage  der  Inseln  und  der  Gliederung  der  Kontinente 
hervorgerufen  hat,  musste  die  Geister  an  allen  Küsten  des  Mittel- 
meers beschäftigen,  selbst  in  dem  Fall,  dass  Egypten,  wie  die 
Priester  behaupteten,  weniger  als  jedes  andere  Land  einer  Unter- 
brechung der  regelmässigen  Wiederkehr  periodischer  Erscheinungen 
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darch  plötzliche,  nnd  auf  bald  engeren,  bald  weiteren  Raum  be- 
grenzte physische  Umw&lznngen  aasgesetzt  war“ 

So  wie  Antipatros  die  Inseln  des  aigaiischen  Meeres  unselig 
nnd  öde  nennt,  so  preist  sie  dagegen  der  Rhetor  Aristeides  im 
zweiten  Jahrhundert  v.  Ch.  in  seiner  Rede  vom  aigaiischen  Meer. 
Dieses  Meer  erhalte  durch  die  in  ihm  zerstreuten  Länder  einen 
so  wunderbaren  Glanz,  dass  das  Bild  einer  blumenreichen  Wiese 
dahinter  zurückbleibe.  Daher  könne  dieses  Meer  nicht  ein  un- 
firachtbares  genannt  werden.  Es  sei  reich  an  Wein,  Getreide, 
Wild,  voll  Häfen,  Quellen  und  Flüsse,  so  wie  Tempel,  zu  denen 
noch  Wettspiele,  Mysterien  und  was  sonst  den  Hellenen  schön 
dünkt,  den  Reisenden  einladet.  Offenbar  hat  der  Rhetor  den  Dich- 
ter durch  Uebertreibung  öberlroffen;  er  spricht  von  seiner  Zeit, 
als  gehörte  er  der  schönen  Vergangenheit  an. 

Die  geognastische  Beschaffenheit  der  Inseln  des  Archipelagns 
ist  in  der  neuern  Zeit  genauer  untersucht  worden.  Vor  allem 
' ist  se  viel  gewiss,  dass  sie  über  den  Meerspiegel  hervorragende 
Bergkuppen  grosser  Gebirgzüge  sind.  Man  unterscheidet  zwei 
Inselreihen,  in  der  Richtung  von  NW.  nach  SO.,  die  nördlichem 
von  Andros  bis  Mykone,  und  die  von  Zia  bis  Stampalia. 
Sie  hängen  mit  den  in  gleicher  Richtung  streichenden  Gebirg- 
ketten  auf  dem  griechischen  und  asiatischen  Festland  zusammen. 
Die  Inseln  selbst  bestehen  aus  denselben  Felsarten  wie  jene  Ge- 
birge, aus  granitischen  Gesteinen,  Gneus,  Glimmerschiefer  mit 
Lagern  von  körnigem  Kalkstein,  und  erscheinen  als  Ueberreste 
gleichgebildeter  Gebirgzüge.  Dagegen  fasst  eine  südiiche,  mit 
jenen  Reihen  fast  parallel  laufende  Inselreihe,  Von  der  Nordost- 
spitze des  Peloponnesos  (Methone)  durch  Poros,  Anti-Milo,  Milo, 
Argentiera,  Polino,  Policastro  bis  Santorin,  durchgehend  vnflcani- 
sche  Inseln.  Namentlich  sind  Santorin  mit  den  kleinen  Neben- 
inseln Theresia  und  Aspronisi  die  Ueberreste  eines  grossen  zum 
Theil  zertrümmerten  Kraters.  Daraus  folgt,  dass  sic  mit  der  grös- 
sern  Insel  zugleich  gebildet  oder  erhoben  seyn  müssen.  Dagegen 
sind  Hiera  oder  Palaio  - Kamen! , so  wie  die  neue  Kameni  durch 
spätere  Erhebungen  des  grossen  Kraters  gebildet  worden 

Erdbeben  in  dieser  Gegend  des  Meers  bestätigt  Strabo  durch 
seine  Nachricht  und  andere.  Nämlich  zwischen  den  beiden  In- 
seln Thera  (Qrign)  und  Theresia  (Qijgnaia),  die  im  Fahrwas- 
ser zwischen  Kreta  und  Kyrenaia  liegen,  brachen  in  der  Zeit  der  / 
Regierung  des  makedonischen  Königs  Pbili]>p  binnen  vier  Tagen 
Flammen  aus  dem  Meer  hervor,  so  dass  die  See  ringsum  siedete, 
und  trieben  eine  Insel  hervor,  die  zwölf  Stadien  im  Umfang  hielt. 
Als  der  Vulkan  wieder  ruhig  geworden  war,  wagten  die  Rhodier 
zuerst,  die  damals  die  Meerberrschaft  noch  hatten,  zu  diesem  Ort 


80)  Ans  Alex.  v.  Hnmboldt’s  gehaltreichem  Werk:  Kritische  ünter- 
suchuagen  über  die  historische  Enlwlckliing  der  geographischen  Kennt- 
nisse von  der  Neuen  Weit,  deutsch  von  Ideler,  Bd.  I.  p.  168  sqq. 

91)  V.  Hoff,  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  374  sq. 
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zu  schiffen,  und  weihten  dem  Poseidon  Asphalios  einen  Temnel 
auf  dieser  entstandenen  Insel.  Ein  anderes  Erdbeben  litten  auch 
Pboinikien,  Syrien,  einige  der  Kykladen  und  Eoboia  namentlich  •'»') 
Die  Griechen  schieden  die  Inseln  dieser  Meerbucht  in  mehrere 
grosse  puppen:  in  Kykladen  («/  tijaot  ai  Ktnüädeg,  al KmOMÖtg 
v^aoi),  ln  Spor  ad  eil  («4  j:aoQaSee  r^aoi)\  in  ionische  (ai  ’/w- 

“"'1  in  «iolische  («/  pf,coi 

3.  Die  Bezeichnung  Kykladen  scheint  in  frühester  Zeit 
die  einzige  ejner  grossen  Inselgruppe  gewesen,  und  Sporaden 
erst  eine  »pStere  geographische  zu  seyn,  gleichwie  die  beiden 
anderen.  Pllnius  bezeichnet  die  Grenzen  der  Inseln,  deren  Raum 
er  in  der  LSnge  zu  DCC  M.,  und  in  der  Breite  zu  CC  mill. 

^ pass,  angibt.  Kykladen  nannte  man  diejenigen  Inseln,  welche 
ringsum  Delos  zunfichst  liegen.  Herodot  nennt* dieselben;  eben 
so  Skylax  in  der  Nabe  Lakedaimon’s,  auch  Thnkydides  im  helle- 
nischen  Meer:  auch  Dlkaiarchos  oberhalb  Geraistos  und  südlich 
von  Euboia  im  myrtoischen  Meer,  an  das  attische  Land  sich  an- 
schliessend Ohne  Zweifel  waren  sie  sleuerpllichtiges  Ei- 
genthnm  des  Heiligthums  auf  Delos  seit  uralter  Zelt.  Dionyslos 
schildert  sie**j:  ^ 

„Die  an  Asia  hin  zuerst  gelegenen,  sind  die, 

Die  rings  Delos  umkreisen  daher  Kykladen  genannt; 

^hnnnpn  bringen  sie  all  Im  Chortanz  dar  dem  Apollon, 

Wann  beginnet  aufs  neu  der  süsse  Lenz,  wo  ln  Bergen 
Weit  von  Menschen  entfernt,  helltiinend  die  Nacbtigall  brütet. 

^rauf  strahlen  dir  rings  durch  die  Flut  die  s p o ra  d Is  c h e n I n s e 1 n. 
Wie  wenn  durch  unbewölkte  Luft  du  schauest  die  Sterne, 

* n*^*®**  Gewölk  des  Boreas  Macht  aus  einander. 

SamL  «laoeben  das  kaunische  Kiland, 

^mos  die  liebliche  dann,  Wohnsitz  «er  pelasglschen  Here; 

Chios,  am  Kuss  des  sonnaufsteigenden  Pelinnaioa 

Von  dort  zeigen  sich  dir  der  alollschen  Inseln  Gebirge, 


92)  Strabo  I.  p.  57  sq. 

«"fpot  « *»•  Kfijr,,  xaiTödo«,  xui  Alaßot,  xoi  F^o.a, 
anarta  ravT  lart  Ptiixaiov;  v/rijxoa.  Strabo  II.  p.  124,  ' • 

B 2rid"*H.l!r.‘  '^■«f®i;  '•  *4-  Dtcaearch. 

p.  S»  ed.  Huds.  Polyb.  III.  16.  3.  IV.  16.  8.  13  7 ana  Will  »T  a 
stmbo  X.  p.  485.  Paus.  I.  1.  1.  V.  21,  1».  b%!  mL T 7 U • nnl:  m 

l"n  Ortern' 12,  22:’cirw  Ddum 
hist  na^lv  ^ Cyclades.  Agathem.  I.  3.  Plin. 

Aslae  8 Seutentrion«  **■  Sporades,  ab  Oriente  litoribus  Icariis 

«le  wr  IcrM  f ®‘  Csrpathico  Inclu- 

96)  Dionys.  Perieg.  333  sqq. 
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Lesbos  mit  herrlichen  Ebnen  nnd  Tenedos  liebliches  Eiland.^ 

Dort  läuft  Melas  den  Busen  hinan  zu  dem  Meere  der  Helle, 

Schaum  aussprudelnd ; und  schiffst  du  weiter  dann  hin  zu  dem 
Nordwind, 

Breitet  sich  rechts  nnd  links  die  Flut  des  propontischen  Meeres, 
Dann  ist  links  am  Gestade  des  grossen  Euxiiiischen  Pontos 
Grade  genüber  dem  Strom  Borysthenes  lieget  die  Insel 
Der  Heroen,  berühmt  ringsher,  zubenannt  auch  die  weisse. 

Weil,  tvieviel  der  Vögel  daseljhst,  weiss  alle  geschaffen. 


Schiffst  du  grad  hin  durch  des  Kimmerisehen  Bosporos  Enge, 

Ist  unermesslich  gross  gestellt  ein  anderes  Eiland, 

Hechts  an  dem  inneren  Ufer  des  nördlichen  Sees  der  Mäiotis.“ 

Vrsprfingllob  zählte  man  nur  zwölf  Inseln  zu  den  Kykladen, 
später  aber  mehr.  Strabo  sagt:  „Artemidoros  zählt  deren  fünf- 
zehn auf,  nachdem  er  von  Helene  gesagt  bat,  dass  sie,  etwa 
sechzig  Stadien  in  die  Länge  gestreckt,  von  Thorikos  bis  Sunion 
neben  Attika  liege.  Denn  vor  dieser  Insel,  sagt  er,  beginnen  die 
Kykladen.  Als  die  nächste  bei  Helene  nennt  er  Keos;  nach 
dieser  Kytherus^  Seriphos,  Melos,  Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos, 
Oliaros,  und  ausser  diesen  Paros,  N[axos,  Syros,  Mykonos,  Tenos, 
Andres,  Oyaros.  Die  übrigen  halte  ich  für  die  zwölf;  Prepesin- 
thos  aber,  Oliaros  nnd  Gyaros  wohl  weniger“.  Aethicus  zählt 
iviemndfiinfzig  Kykladen,  und  misst  deren  Gebiet  von  Norden  nach 
Süden  L mill.  pass.,  von  Osten  nach  Westen  DXC  mill  pass. 

In  der  Frühzeit  sollen  dieselben  von  Karen  bewohnt  gewesen 
aeyn,  und  auch  unter  der  Herrschaft  des  Königs  der  Kreter,  Minos, 
gestanden  haben,  der  den  grössten  Theil  des  hellenischen  Meers 
beherrschte.  Da  die  Karen  durch  ihre  Seeräuberei  die  Herrschaft 
des  Königs  gefährdeten,  so  vertrieb  er  sic,  wie  Thukydides  be- 
richtet. Diodor  dagegen  berichtet:  „Minos,  Jnpiter’s  und  Europa’s 
Sohn,  der  eine  grosse  Macht  zu  Lande  nnd  zu  Wasser  batte, 
nnd  die  Herrschaft  zur  See  behauptete,  sandte  viele  Kolonien  von 
Kreta  aus,  und  bevölkerte  die  meisten  von  den  kykladischen  In- 
seln, weiche  in  allen  Zeiten  wüste  waren,  und  verlooste  sie  unter 
seine  Vnterthanen.  Er  besass  daneben  einen  grossen  Theil  der 
Küste  Asien’s;  B'eshalb  nicht  allein  in. den  Inseln,  sondern  auch 


963  Strabo  X.  p.  485.  Die  Zahl  fünfzehn  (tTevitxcUitKa),  die  Koraes 
znerst  ergänzte,  nnd  dann  Groskurd  als  wahrscheinlich  aufoahm,  wird  be- 
stätigt in  Schol.  ad  Thucyd.  1.  4,  was  man  nicht  beachtet  hat.  Wahr- 
scheinlich schrieb  der  Scholiast  hier  Strabo  ans.  Er  sagt  zu  des  Thuky- 
dides Worten:  räv  Kvxkttämv  rt^aiov:  „;rctpd  to  tr  fiiaia  lyeti’  tiji> 
tfjr  Ufjinv  toi  lA>z6XkutiO(;,  xai  mxXov  ttva  ntql  airtipi  ittutia&ou.  eioi  äi  Kard 
ttmt  « aStaf  Sxvpo<;,  ‘P'^vtKt  [^j  iVafo?, 

Jftevsc,  Kiox,  Mvxovof,  Pijoq,  Ät/öi'oe,  "yf/iopyo?,  xara  ä(  temxq  tß, 

'P^yT/t  Sa»  Sxvqov  *ai  ’Judgov,  ftSXXov  äi  ’TcXtjv  'P^Tiq  xal  Sxvqov  xai 
‘Apo^ov.  Eustath.  ad  Dionys  Perieg.  585.  Aetbio.  cosmogr.  p.  65  ed. 
1686:  Insiilae  Cyclades,  quarnm  ab  Oriente  prima  Rhodos,  a septentrione 
Tenedoa,  a meridie  Carpathos,  ab  oceasu  Cythera,  ab  Oriente  finiuntur 
littoribns  Asiae,  ab  occidenti  mari  Icario,  a septentrione  inarl  Aegaeo,  a 
meridie  Mari  Carpathio.  Sunt  orooes  Cyclades  insulae  numero  hlllJ:  bae 
tenent  a septentrione  in  mertdiem  millia  passuum  L,  ab  Oriente  in  occasnm 
uUlia  DXC, 
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in  Asien,  die  H8ven  kretische  Namen  haben,  und  Minoai  ge- 
nannt werden.  Minos,  der  seine  Macht  sehr  erweitert,  und  seinen 
Bruder  Rhadamanthys  zum  Mitregenten  hatte,  missgönnte  ihm  den 
Ruhm  der  Gerechtigkeit,  worinn  dieser  stand,  und  sandte  ihn,  um 
seiner  los  zu  werden,  in  die  entlegensten  Gegenden  des  ihm  un- 
terworfenen Landes.  Rhadamanthys  hielt  sich  in  den,  Jonien  und 
Karlen  gegenüber  gelegenen,  Inseln  auf;  Hess  den  Bytbros  die 
nach  ihm  genannte  Stadt  in  Asien  erbauen,  und  machte  den  Oi- 
nopion,  Ariadne’s,  des  Minos  Tochter,  Sohn,  zum  Herrn  von 
Chi  OS.  Diess  geschah  vor  dem  trojanischen  Kriege.  Nach  der 
Erobernog  von  Troja  • erweiterten  die  Karier  ihre  Macht  sehr, 
herrschten  zur  See,  und  bemfichtigten  sich  der  kykladischen  In- 
seln, von  denen  sie  einige  für  sich  behielten,  und  die  darin  woh- 
nenden Kreter  vertrieben,  andere  hingegen  mit  den  Kretern,  die 
vorher  schon  dort  sassen,  gemeinachaftlioh  bewohnten.  Nachher, 
als  die  Griechen  mächtiger  wurden,  nahmen  sie  die  meisten  der 
Kykladen-Inseln , und  vertrieben  die  barbarischen  Karen  daraus'^ 
Die  politischen  Schicksale  der  Kykladen  standen  unter  dem  Ein- 
fluss der  Zustände  im  griechischen  Festlande.  Herodot  berichtet, 
dass  von  allen  kykladischen  Inseln  keine  dem  Dareios  nnterthan 
war.  Athen  suchte  sich  die  Inseln  auf  alle  Weise  zu  unterwer- 
fen; als  seine  Macht  zerfiel,  nahm  Lakedaimon  die  Inseln.  Die 
näheren  Nachweisungen  sind  schon  mitgetheilt.  Der  letzte  make- 
donische König  Philipp  hatte  sich  dieselben,  nebst  den  Städten 
am  Hellespontos,  unterworfen;  sie  fielen  aber  von  ihm  ab.  Um 
sie  sich  wieder  zu  unterwerfen , sendete  er  seinen  Feldherrn  Di- 
kaiarchos  gegen  sie.  Philipp  hatte  mit  Antiochos  einen  Vertrag 
geschlossen,  dass  er  ihm  in  dem  Kampf  gegen  Kyrene  und  die 
Kykladen  beistehen  solle.  Konstantin  der  Gr.  bildete  ans  den 
Kykladen  und  den  bedeutenderen  Sporaden  einen  besondere  Be- 
zirk, das  Thema  des  aigaiischen  Meers  genannt  8’),  — Zur  Zeit 


97)  Thueyd.  I.  14.:  Diodor.  V.  84.  Herodot.  V.  SO.  Polyb.  XVIII.  17, 
4.  Arrian.  de  reb.  maced.  3.  Vgl.  über  die  Unternehmnagen  des  Demetrios 
Pharios  gegen  die  Inselbewohner  (ol  vtjaulftat).  Polyb.  IIT.  16,  3.  IV.  16,  8. 
19,  7 sq.  Constantia.  Porphyr,  de  themat.  I.  17 ; nQoamxttoivrai  <H  tm  «rpa- 
Ti/yw  Tov  Atyalov  neXäyov^.,  airi  KvxläSei;  vriaoi  xaloi'fnvou,  xai  töiv  Sno- 
pccdaii’,  wr  nqofxovaiv  i/re  MiTvltirrj , xai  X«o?,  xai  avrrj  i]  — Mi- 

nos, der  erste  unter  den  Griechen,  welcher  eine  beträchtllclie  Seemacht 
errichtete,  und  über  die  Inseln  herrschte,  vermählte  sich  mit  Pasiphae, 
der  Tochter  des  Helios  und  der  Krete.  Einer  seiner  Söhne,  Androgens, 
ging  nach  Athen,  wo  damals  Aigens,  Vater  des  Thesens,  herrschte. 
Dieser  liess  den  Androgeos  bei  Oinoe  ln  Attika  erschlagen.  Minos  ver- 
fluchte die  Athener  bei  Zens,  dass  sie  Dürre  und  Hunger  treffen  sollte. 
Es  geschah.  Das  Orakel  wies  sie  an  Aiakos,  der  für  sie  Gelübde  ver- 
richtete, sie  sollten  dem  Minos  diejenige  Genngthnnng  geben,  die  er  von 
ihnen  fordern  würde.  Minos  forderte  alle  neun  Jahre  sieben  Knaben  und 
sieben  Mädchen.  Sie  gaben  dieselben,  und  das  Uebel  hörte  auf.  Nach 
Verlauf  von  nenn  Jahren  kam  Minos  -wieder  mit  seiner  Flotte,  und  for- 
derte den  Tribut.  Darunter  war  Thesens,  des  Königs  Aigens  biohn.  Ai- 
gens traf  mit  dem  Steuermann  die  Abkunft,  weisse  Segel  auflenziehen, 
wenn  er  Thesens  als  Besieger  des  Minotaures  znrückbräcbte ; käme  sein 
Sohn  um,  so  sollte  er  schwarze  anfZiehen.  Theseus  siegte  mit  Hülfa  der 
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des  Königs  Amasis  Tn  Egypten  erbeb  sieb  auf  Samos  als  Herr- 
scher Polykrates,  nnd  wurde  berflhmt  durch  Jonien  und  Hellas. 
Er  war  nach  Herodol  seit  Minos  der  erste  unter  den  Hellenen, 
der  nach  Seeherrschaft  strebte,  nnd  anch  grosse  Hoffnung  hatte, 
Herr  Aber  Jonien  und  die  Inseln  zu  werden 

Ob  die  Benennung  Kykladen  schon  in  der  karischen  Zeit 
oder  in  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Minos  gebraucht  wurde,  ist 
ungewiss  und  unwahrscheinlich,  obwohl  sie  ein  uraltes  Besitz- 
thnm  der  heiligen  Insel  des  Delos  waren,  wie  selbst  die  ursprüng- 
liche Zwölfzahl  beweist,  die  erst  eine  spätere  Zeit  erweiterte. 
Mag  aber  der  Name  anch  ein  anderer  gewesen  seyn,  zum  Hei- 
ligtbnm  gehörten  sie  schon  seit  der  Urzeit ; denn  nach  einer  Sage 
waren  Kreter  an  den  delischen  Altären  Diener,  also  die  Insel 
Delos  Aberhanjtt  eine  uralte  heilige  Stätte.  Strabo  sagt:  „Berühmt 
machten  sie  anch  die  umliegenden  Inseln,  Kykladen  genannt,  welche 
ihr  zum  Preise  auf  öffentliche  Kosten  Opfergesandte  und  Opfer- 
gaben nnd  Tanzchöre  der  Jungfrauen  hinsandten,  und  auf  ihr 
grosse  Volkfeste  veranstalteten“.  Dies  bezieht  sich  wohl  Kunächst 
allein  auf  die  hellenische  Zeit,  wenn  man  auch  zugeben  muss, 
dass  diese  Insel  ein  uraltes  Heiligthum  des  Apollon  ist  ^?).  Ihre 
heilige  Bedeutung  ist  anerkannt,  doch  lässt  es  sich  schwer  nach- 
weisen,  wie  sie  es  ward.  Nach  einer  Mythe  tauschte  Poseidon 
Kalauria  von  Leto  gegen  Delos,  von  Apollon  aber  Tainaron  gegen 
Pytho.  Ephoros  berichtete  den  Orakelsprnch  : 

Wohl  ist  Delos  Besitz  und  Kalanria’s  gleich,  o Poseidon, 

Gleich  anch  verehrlicher  Pytho  des  Tainaros  stürmische  Gipfel. 

So  wie  w'ir  Poseidon,  den  Meergott,  schon  in  dem  Vorigen  in 
dem  aigaiisehen  Meer  thätig  sahen,  so  auch  hier,  dort  aber  mit 
Zeus,  hier  mit  Leto  im  Verkehr.  Es  ist  Sage  zwar  nur;  sie 
weist  aber  in  unbekannte  Frühzeit  zurück,  und  widerspricht  den 
übrigen  Nachrichten  nicht.  Eine  alte  Sage  hat  sicher  auch  Kal- 
limachos  aufbewahrt  in  seiner  Hymne  auf  die  dem  delischen  Gott 
heilige,  von  Poseidon  mit  dem  von  den  Teichinen  gefertigten 
Dreizack  erzeugte,  Delos >),  diese  Insel,  welche  vordem  in  der 
Flut  des  aigaiisehen  Meers  umhertrieb,  als  die  erste  der  Kykladeu 
lobpreisend,  auf  welcher  der  Leto-Sohn  geboren  wurde,  und  dann 
das  phönikische  Kyrnos  oder  Korsis  (KvQvog,  K^grog,  KoQfftg), 


Ariadne,  des  Minos  Tochter:  aber  der  Steuermann  vergase  im  Angesicht 
Athen’s  die  weissen  Segel  auDuizielibn.  Im  Kummer  stürzte  sich  Aigens 
von  der  Akropolis  hinab  (Diodor.  IV.  HO  sqq.),  oder  nach  einer  andern  Nach- 
richt in’s  Meer,  weshalb  dies  seitdem  das  aigailsche  hiess  (Siiid.  s.  v. 
Atftüov  nf^ayoi).  Dies  ist  die  hellenische  Sage. 

98)  Herodot.  III.  83  sqq.  188.  Polykrates  war  Gastfreund  des  Amasis. 

99)  C.  Bitter,  Vorhalle  p.  430  sq. 

1)  Virgil,  aen.  I.  736.  IV.  140.  Strabo  X.  p.  485.  VIII.  p.  874. 

2)  V.  8 sqq.  . 
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dann  die  abantische  Makris  (Mäxpig*),  dann  die  liebliche  Ich- 
nusa,  nnd  dann  Kypros,  zu  welcher  Kypris  hinschwamm. 
Pindar  besang  Delos  *),  als  das  heilige  Land,  die  Sängamme 
von  Leto’s  göttlichen  Kindern,  der  Zeas  im  Meergrand  Wurzeln 
zu  treiben  erlaubte; 

Einst  war  sie  von  Wogengeroll  umhergetragen, 

Und  von  der  wechselnden  Stärm’ 

Andrang;  doch  als  des  Kolos  Geschlecht 
Sie  in  den  scharrdrängenden  Wehen  beschritt, 

Sieh ! da  erhoben  sich  gerad’  auf 
Vier  Säulen  aus  dem  Grunde  des  Meeres 
Unvermeidbar,  welch’  auf  starrenden  Häuptern 
Den  Felsen  trogen.  Entbunden  daselbst 
Erblickt  sie  die  himmlischen  Sprossen. 

Alle  Nachrichten  stimmen  darin  fiberein , dass  die  Insel  um- 
hertrieb in  der  Meerflut,  bevor  Leto  sich  noch  nicht  darauf  nie- 
dergelassen hatte,  um  Apollon  zu  gebären.  Kaliimachos  weicht 
Indessen  darin  von  Pindar  ab,  dass  er  Delos  nur  als  Geburtstätte 
des  Ap6llon  besingt,  und  Artemis  dabei  nicht  einmal  erwähnt. 
Und  gewiss  ist  Delos  im  alten  Glauben  allein  des  Apollon  Ge- 
burtstätte,  des  Gottes  eines  neuen  Glaubens,  der  aus  der  Flut 
auflanchte.  Deshalb  sagt  die  Mythe,  dass  die  Insel  auch  nach 
des  Ogyges  Flut,  in  welcher  die  Erde  mit  langer  Regennacht  be- 
deckt war,  noch  vor  Bangigkeit  unter  den  Wassern  verborgen  le- 
bend, zuerst  wieder  vor  anderen  Gegenden  von  den  Strahlen  der 
'Sonne  beleuchtet  worden  sei  Poseidon  that  dies  auf  Zeus  des 
obersten  Gottes  Gebeiss.  Eine  andere,  nicht  mythische,  sondern 
physische  Beziehung  hat  die  Nachricht  des  Philo,  nach  welcher 
die  beiden  berühmtesten  Inseln  Rhodos  und  Delos,  aus  der 
grossen,  wfisten  Flut  hervortraten,  als  der  Meerspiegel  sich 
senkte  <*).  Pindar  dagegen  nannte  in  einem  Prosodion  auf  Delos 
diese  Insel  „des  Meeres  Tochter,  des  breiten  Landes  unersohfit- 
tertes  Wunder,  welche  die  Sterblichen  Dalos  nennen,  die  Seligen 
aber  im  Olymp  das  weltberühmte  Gestirn  der  dunkeln  Erde“''). 

S)  Makris  ist  des  Aiistaios  Tochter.  Kaliimachos  bezeichne*  mit 
diesem  Mamen  Eubola. 

4)  Pindar.  ap.  Strabo  V.  p.  483.  Vgl.  die  erwähnte  Hymne  des  Kal- 
Ilmachos  öl  sqq., 

3)  Tzetzes  schol.  ad  Lycophr.  401.  Isidor,  orig.  XIV.  C.  Hitter’s  Vor- 
halle p.  419  sqq. 

d)  Philo  de  mundo  non  corrump.  p.  939:  xai  itijv  ij  yi  ticUaaso,  gioai*. 
7jS>i  lUfitiojTat  . (U  ai  r^omi  iv&oxt/ioiTaTat , 'Pödbj  re  xai  . 

avrat  ydp  ro  /itv  naXaiöv  t/gKxvta/tiv'u  xard  &aXäaati<;  edcdi/xeoar  imxXv- 

t^Ofievcu,  x^ötxj)  ä'  ilareQov  ilaTTov/t^r^i;  äiegiävrjaav,  o«;  al  Trepi  avräi» 

aqayQaifiZaai  fitjvvovaiv  larofiai  . rf/p  äij  AijXop  xai  ‘Apa^v  oipöftaaap , d« 
ä/t(fOTt(fiop  öponätiop  moTtHJixepot  rö  l^yö/iepop  etc.  Man  hat  diese  Nachricht 
mit  Diodor’s  Nachricht  (V.  47)  von  der  samothmkischen  Sage  vom  Durch- 
bruch des  Poolus  in  Verbindung  gesetzt.' 

7)  Pindar.  ap.  Schol.  ad  Lycophr.  38.  401.  Fragm.  prosod.  1 Böckh. 
Pindar.  ap.  Clem.  Alex,  ström.  1.  p.  383  ed.  Potter.  Vgl.  Otf.  Müller,  Do- 
rier Bd.  I.  p.  309  sq. 
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Ueberall,  wenn  auch  io  veränderter  Beziehung  zu  dem  spä- 
tem Glauben,  sehen  wir  Delos  einer  Arche  gleich  auf  der  weiten 
Flut  umbergetrieben,  und  Leto  darauf  in  Geburtwehen,  aus  denen 
Artemis  und  Apollon  hervorgingen.  Mit  Unrecht  häit  man  bei 
dieser  Uebereinstimmung  den  Mythos  von  dem  Umberschwimmeu 
der  Insel  fflr  jünger  als  die  homerische  Uymne  auf  Apollon,  wel- 
chen Sinn  man  auch  darin  finden  mag  aj.  Man  würde  damit  einen 
Bestandtheil  eines  uralten  Glaubens  leugnen,  den  selbst  Philo  be- 
stätigt. Der  ganze  Mythos  von  Apollon’s  Geburt  ist  durchaus 
mit  einer  Flut  so  wie  mit  dem  Strom  der  Flusse  und  der  Thätig- 
keit  Poseidon’s  verwebt  aj.  Leto  gehört  in  die  Zahl  der  gött- 
lichen Urwesen.  Hesiod  zeigt  uns  ihre  Genealogie  : 

Pboibe  naht  in  Liebe  des  Kolos  reizendem  Lager, 

Und  nachdem  sie  empfangen,  vom  Gott  die  Göttin,  gebar  sie 
Leto  in  dunklem  Gewände,  die  immer  freundliche  Tochter, 

Mild  dem  sterblichen  Menschen  gesinnt,  und  unsterblichen  Göttern, 
Freundlich  schon  ,vom  Beginn,  die  sanfteste  auf  dem  Olympos. 

Auch  die  gepriesene  Tochter  Asteria  trug  sie,  die  Perses 
Führte  zum  grossen  Pallast,  als  trauliche  Lagergenossin. 

Und  sie  empfing  vom  Gatten  die  Hekate,  welche  vor  allen 
Zeus  Kronion  geehrt,  und  glänzende  Ggbeo  ihr  darbot, 
cicbicksalsnacht  auf  Erd’  nnd  dem  endlos  wildernden  Meere; 

Auch  vom  sternigen  Himmel  zugleich  ward  Kbrengcscheuk  ihr. 

Und  hoch  ist  sie  vor  allen  geehrt  den  unsterblichen  Göttern. 

In  diesen  vielfach  gegliederten  und  vielartig  gedeuteten  My- 
thenkreis tritt  noch  Eileithyia  (Elltldvta.).  8ie  kam  der  schon 
neun  Tage  und  neun  Nächte  durch  die  Eifersucht  der  Here  in 
hoffnunglosen  Geburtwehen  kreisenden  Leto  zu  Hülfe.  Sie  wurde 
nach  dem  homerischen  Hymnos  durch  die  der  Kreisenden  bei- 
stehenden Titaniden  Dione,  Rhea,  Themis  und  Amphitrite,  ver- 
möge des  Versprechens  einer  nennellenlangen,  an  goldene  Faden 
gereihten  Halsschnur  herbeigezogen  Wesentlich  der  Urmythe 
ist  dieses  Entgeld  nicht,  sondern  wahrscheinlich  ein  Zusatz  aus 
dem  spätem  lokalen  Kultus  auf  Delos-  Eileithyia  dagegen  gehört 
in  die  Vorstellung  des  Urmytbos.  Eileithyia  hatte  in  Athen  einen 
Tempel.  Von  ihnen,  behaupteten  die  Delier,  lernten  die  übrigen 
Griechen  den  Namen  jener  Göttin  kennen.  Die  Delier  opferten 
derselben  noch  in  Pausanias  Zeit  und  sangen  ihr  die  Hymnen  des 
Oien.  Dagegen  glaubten  die  Kreter,  Eileithyia  sei  in  der  Gegend  . 
von  Knosos  zu  Amuisos  geboren,  und  eine  Tochter  der  Here.  Dies 
berichtet  Pausanias.  Nach  seinem  Zeugniss  nannte  auch  Oien  in 
seinem  Hymnos  auf  Eileithyia  diese  die  Mutter  des  Eros,  der  si- 
cher der  Phanes  der  Orphiker  ist,  der  Erstgeborne  der  Natur,  der 
alles  Lebendige,  in  ihr  hervorbringt,  ordnet  und  verbindet,  sö  dass 

{ 

8)  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  31 1. 

9)  VgL  die  Hymne  des  Rallimachos. 

10)  Hesiod.  theog.  397  sqq.  Vgl.  Müller,  Dorier,  Bd.  I.  p.  310  sq. 

• 11)  Homer,  hyra.  9l1/ Vgl.  Ovid.  fast.  11.449.  Böttiger’s  Kleine  Schrift 
tea  Bd.  L p.  6ö  sqq. 
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also  die  Göttin  hier  als  die  grosse  Matter  erscheint;  ferner  die 
gute  Spinnerin,  indem  er  dadurch  anzeigen  wollte,  dass  sie  ülter 
sei  als  die  Scbicksalgöttin  und.  Kronos  Als  die  allerzeugende 
und  zugleich  als  Scbicksalgöttin  erscheint  sie  auch  in  der  home- 
rischen Hymne  **) : 

„Die  du  Kinder  und  Früchte  erzeugst  im  Ceberfluss,  behre 
. Güttin!  Dir  nur  gebübrt’s,  das  Leben  zu  geben,  zu  nehmen!“ 

Nach  der, Odyssee  hatte  Eileithyia  auf  dem  grottenreichen  Kreta 
ihre  Grotte,  ihr  Heiligthum: 

„Dort  in  Amnisos  Strom,  wo  der  Eileithyia  Geklüft  ist.“»*) 

Bei  den  Verftndcrungen  dieser  Mythe  durch  die  verschiedenen 
Richtungen,  denen  sie  beim  Uebergang  in  andere  Gegenden  und 
durch  Wiederholung  von  Dichtern  und  Mythographen  aasgesetzt 
war,  und  bei  den  sehr  wenigen  Nachrichten,  die  daröber  erhalten 
sind , hat  man  den  Urbestandtheil  und  das  Wesentliche  derselben, 
und  namentlich . den  Zusammenhang  und  die  Bedeutung  ihrer  Ele- 
mente lange  verkannt  und  missverstanden.  Namentiich  wusste 
man  sich  die  Opfergaben  der  Hyperboräer  an  das  Heiligthum  auf 
Delos  nicht  zu  erklüren,  und  betrachtete  sie  daher,  um  das  Missver- 
standene zu  beseitigen,  für  eine  Zuthat  der  Poesie.  Sie  sind  in- 
dessen Thatsache,  und  für  uns  zum  Verständniss  Hauptsache; 
denn  sie  stammen  aus  der  Urzeit.  Allerdings  bleiben  sie  unver- 
ständlich, sobald  man  dieselben  vorzugweise  auf  den  Apollon- 
kultus bezieht,  wie  er  bei  den  Hellenen  sich  ausgebildet  hat. 
Freilich  betrachteten  die  Griechen  selbst  dieselben  als  Opfergaben, 
die  man  dem  Apollon  weihte.  Dies  geschah  indessen  deshalb, 
weil  bei  ihnen  der  Apollonkultus  vorzugweise  sich  ausgebüdet 
hatte,  also  dieser  ihnen  näher  war,  als  der  Bestandtheil  des 
Glaubens,  der  die  Hyperboräer  zu  ihrer  Opferspende  vermogte. 
Betrachtet  man,  wie  man  muss,  jene  Opfergaben  gespendet  dem 
Heiligthum,  wo  die  geüngstigt  umbertreibende  Leto  Buhe  fand, 
und  von  ihr  das  Lichtwesen  Apollon  geboren  wurde,  so  vereinigen 
sich  alle  Theile  der  Mythe  zu  einem  gleichartigen  und  leicht  ver- 
ständlichen Ganzen,  und  es  erscheint  dann  als  ein  arger  Irrthum, 
die  schwimmende  Insel  „aus  jonischem  Leichtsinn  hervorgegangen“ 
zu  beseitigen 


12)  Paus.  I.  18.  VlU.  21,  2.  XJ.  27,  2. 

13)  Homer,  hymn.  XXX.  5.  6.  14  sqq.  Bütttger,  Ilithyia,  wiederge- 
druckt in  dessen  Kleinen  iSchriften  Bd.  I.  p.  66  sqq.  Müller,  Dorier,  Bd.  I. 
p.  312  sq. 

14)  Odyss.  XIX.  188.  8trabO  X.  p 476.  Vgl.  Paus.  VlIT.  36. 

15)  Vgl.  Ritter,  Vorhalle,  p.  420  sq.  Müller,  Dorier,  Bd.  I.  p.  315 
vergreift  sich  in  dem  angeführten  Urtheil  au  dem  religiösen  Glauben  der 
Frühzeit,  der  sicher  auf  besserm  Beden  ruhte,  als  auf  ionischem  Leicht- 
sinn. Selbst  das  ist  ihm  etwas  Dnerklürlicbes,  dara  Delos  nur  in  jener 
Mythe  verherrlicht  wird;  denn  er  tagt:  „das  Meiste  dreht  sich  in  engem 
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Jene  Opfergaben  sind  ein  bedenisames  Moment,  sobald  man  f 
sie  so  fasst,  wie  wir  gezeigt  haben.  Alle  Nachrichten  iegen 
Zeogniss  fflr  die  Wahrheit  dieser  Auffassung  ab.  Sogar  Kalli- 
inachos  bestätigt  dieselbe,  obwohl  er,  dem  Glauben  der  Helle- 
nen gemäss,  Delos  zunächst  nur  als  Heiligthum  des  Apollon  be- 
singt, weil  derselbe  auf  dieser  Insel  von  der  Leto  geboren  ward, 
und  seitdem  die  Insel  nicht  mehr  umherschweifte.  Er  berQck- 
sichtigt  jedoch  den  Urglauben,  wenn  er  bei  der  Geburt  des  Got- 
tes die  von  den  jauchzenden  deiischen  Nymphen  gesungene  „Bi- 

leithyia’s  Weise  erwähnt,  und  weiter  singt: 

« 

„ and  er  sog  au  den  lieblichen  Brüsten. 

lirnm  auch  iiuter  den  Inseln  die  heiligste  wirst  du  von  jenen 
Zeiten  genannt,  Apollon’s  Erzieherin;  weder  Enyo, 

Weder  der  Al'dcs  tritt  auf  Dich,  noch  Ares  Gespann  je. 

Sondern  es  wird  dir  der  Zehnte  der  Erstlinge  immer  in  jedem 
Jahre  gesandt,  und  es  führen  den  Reihu  dir  sämmtliche  Städte, 

Alle,  soviel  nach  Morgen  und  Mittag,  oder  gen  Abend 
Sich  ansiedelten  je,  nnd  welche  die  Wohnungen  haben 
Unter  des  Nordland’s  Ufer,  das  älteste  Blut  von  den  VOlkern. 

Die  auch  bringen  zuerst  Halmfrucht  und  der  Aehren  geweihte 
Gaben  dir  dar,  die  von  ihnen  die  Dodonäer-Pelasger 
Nehmen  zuerst  in  Empfang,  wann  weit  aus  der  Ferne  sie  kommen, 
Erdgelagerte  Diener  des  rastlos  tönenden  Beckens. 

Dann  zu  der  heiligen  Stadt  und  des  melischen  Landra  Gebirgen 
Kommen  sie  hin;  dort  aber  zum  schönen  Geäld  der  Abanter 
Werden  sie  weiter  geschifft,  dem  Lelantischen.  Weit  von  Euböa 
Geht  die  Fahrt  nicht  mehr;  denn  noch  hast  du  ja  die  Buchten. 

Dies  nun  brachten  zuerst  von  den  Arimaspen,  den  blonden, 

Upis  und  Loxo  dir  dar,  und  die  seelige  Magd  Hekaerge, 

Boreas  Töchter  gesammt,  und  von  Jünglingen,  welche  die  besten  * 
Waren  zur  Zeit.  Nicht  aber  gelangten  sie  wieder  nacli  Hause; 
Sondern  sie  worden  beseligt,  und  rühmlos  werden  sie  nimmer. 
Wahrlich  die  Delicrinnen,  so  oft  hymenaischer  Festkiang 
Kor  anschauert  die  Kammern  der  Mägdlein,  bringen  den  Jongfraun 
Dar  ihr  Jiigendgelock;  und  des  Milohbarts  früheste  Erndte 
Bringen  den  Jünglingen  daun  als  Erstlingopfer  die  Knaben.“ 

Ueber  die  Opfergaben  der  Hyperboreer  berichtet  Herodot*Tj. 
„Hesiodos  spricht  über  die  Hyperboreer,  es  spricht  auch  davon 
Homeros  in  den  Epigonen,  wenn  nämlich  dies  Gedicht  wirklich 
von  dem  Homeros  ist.  Bei  weiten  am  meisten  erzählen  jedoch 
von  ihnen  die  Deller  und  sagen  also:  Ihre  Opfergaben  würden  in 


Kreise  um  die  Verherrlichung  der  Insel  selbst.“  Ueberhaupt  fügt  er  hinzu: 
„ ist  schon  bemerkt,  dass  wir  die  deiischen  Sagen  keineswegs  alle  für  be- 
sonders alt  nnd  treubewahrt  halten.“  Sicher  waren  die  deiischen  Sagen 
treubewabrt;  denn  sie  waren  durch  die  Gesänge  des  Oien  und  durch  den 
Kultus  selbst  festgestellt.  Man  muss  aber  darin  das  Uranfängliche  von  dem 
Hellenischen  unterscheiden , und  überhaupt  den  Glauben  eines  Volks  nicht 
als  etwas  Gemachtes,  sondern  als  etwas  Gewordenes  betrachten,  dann 
wird  man  diesen  Mythus  gewiss  natürlicher  und  mit  würdigem  Ernst  be- 
handeln. Wie  ernst  dagegen  betrachtet  Bitter  a.  a.  0.  die  schwimmende 
Insel. 

10)  Hymn.  in  Del.  857  sgq. 

17)  Herodot.  IV.  38  sqq. 
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Waizenstroh  gethan  und  kfimen  so  von  den  Hyperboreern  zn  den 
8kythen;  von  den  Skythen  an  nun  fiberkfim’  es  immer  ein  Volk 
von  dem  andern , seinen  Nachbarn,  und  so  brachten  sie  es  bis  an 
den  fernsten  Abend  zum  Adria;  von  dannen  ging  es  gen  Mittag 
and  von  den  Hellenen  flberkdmen  es  zuerst  die  Dodon&er;  von 
diesen  kam’  es  herunter  bis  an  den  malischen  Busen  and  setzte 
über  nach  Euböa;  nun  schickte  es  immer  eine  Stadt  zur  andern, 
bis  Karystos ; von  hier  ans  würde  nun  Andros  überschlagen,  denn 
die  Karystier  brächten  es  nach  Tenos  und  die  Tenier  nach  Delos. 
Also  kämen  diese  Opfergaben  bis  nach  Delos,  sagen  sie.  Zuerst 
aber  hätten  die  Hyberboreer  mit  den  Opfergaben  abgeschickt  zwei 
Jungfrauen,  Hyperoche  und  Laodike  genannt,  wie  die  Delier 
sagen,  und  mit  ihnen  hätten  die  Hyperboreer  zur  Sicherheit  ge- 
schickt fünf  Männer  von  ihren  Börgern,  die  sollten  sie  geleiten, 
die  heissen  jetzo  Perphereus  und  stehen  bei  den  Deliern 
in  den  grössten  Ehren.  Als  aber  ihre  Abgesandten  nicht  wieder 
nach  Hause  kamen,  war  es  den  Hyperboreern  doch  zu  arg,  wenn 
es  ihnen  immer  so  gehen  sollte,  dass  sie  ihre  abgeschickten  Boten 
nicht  wiederbekämen,  und  so  thaten  sie  ihre  Opfergaben  in  Waizen- 
stroh und  tragen  sie  an  die  Grenze  und  baten  ihre  Nachbarn  drin- 
gend, und  sagten,  sie  möchten’s  doch  weiter  geben  an  ein  anderes 
Volk,  und  so  würd’  es  immer  weiter  gebracht,  und  käme  so  nach 
Delos,  sagen  sie.  Ich  kenne  selber  folgenden  Brauch,  der  Aehn- 
lichkeit  hat  mit  diesen  Opfergaben.  Nämlich  die  thrakischen  Wei- 
ber, wenn  sie  der  Artemis,  der  königlichen,  opfern,  bringen' sie 
ihre  Gaben  nie  ohne  Waizenstroh.  Diesen  hyperborischen  Jung- 
frauen, die  da  in  Delos  gestorben  sind,  zu  Ehren  bescheeren  sich 
das  Haupt  beide,  Mädchen  und  Jünglinge  der  Delier.  Die  Mäd- 
chen schneiden  sieh  eine  Locke  ab  vor  ihrer  Hochzeit  und  wickeln 
sie  um  eine  Spindel  und  legen  sie  auf  das  Grabmahl.  Dieses 
Grabmahi  ist  inwendig,  wenn  man  in  das  Heiligthum  der  Artemis 
hineinkommt,  zur  linken  Hand,  und  steht  «in  Oelbaum  darauf.  Die 
Jünglinge  der  Delier  aber  wickeln  eine  Haarlocke  um  ein  gewisses 
Kraut  und  legen  sie  auch  auf  das  Grabmahl.  Diese  Ehre  erweisen 
denselben  die  Einwohner  von  Delos.  Eben  diese  przählen  auch, 
dass  zwei  Jungfrauen,  Arge  und  Opis  **),  deiiselbigen  Weg  von 
den  Hyberboreern  hergereiset  und  nach  Delos  gekommen  noch 
früher,  als  Hyperoche  und  Laodike;  dieselbigen  wären  ge- 
kommen, um  der  Eleithyia  den  Zins  abzutragen  für  glückliche 
Niederkunft,  den  sie  sich  auferlegt;  Arge  aber  und  Opis  wären 
zugleich  mit  den  Göttern  angekommen,  sagen  sie,  und  denen  Jiätfen 
sie  wieder  andere  Ehren  erwiesen.  Nämlich  für  sie  sammelten 
die  Weiber,  und  nennen  sie  bei  Namen  in  dem  Hymnos,  den  ihnen 
Oien  aus  Lykien  gedichtet,  und  von  ihnen  hätten’s  die  Leute  auf 


t8)  Die  Perpherees  hiessen  auch  Amallophoroi,  Ulophoroi. 
Porj)hyr.  de  abstln.  II.  19.  Vgl.  Spanhem.  ad  Calllm.  hjm.  in  Del.  883. 

19)  Nach  Pseudo-Platon  Axioch.  p.  871a  imd  Serv.  ad  Vlrgü.  Aen. 
XI.  8Ö8  hiessen  sie  Opis  und  Hekaergos. 
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den  Inseln  und  die  Inner  gelernt,  dass  sie  die  Opis  und  die  Arge 
besängen,  indem  sie  ihre  Namen  nennten  and  dabei  sammelten. 
(Dieser  Oien,  der  aus  Lykien  gekommen,  hat  auch  die  übrigen 
alten  Hymnen  gedichtet,'  die  in  Deios  gesungen  werden.}  Und 
die  Asche  von  den  Schenkeiknochen,  die  da  verbrannt  Wflrden 
auf  dem  Altar,  dies  würde  alles  auf  das  Grab  der  Opis  und  Arge 
gestreut;  ihr  Grab  aber  ist  hinter  dem  Heiligthnm  der  Artemis, 
nach  Morgen  zu,  dicht  bei  dem  Festsaal  der  Keier.'< 

Aus  den  angeführten  nnverwerllichen  Nachrichten  sehen  wir, 
dass  Eilithyia  eben  so  in  Kreta  wie  in  Delos  heimisch  war. 
Auch  Kailimacbos  bestätigt  diesen  Zusammenhang  Kreta’s  und 
Delos’  im  Kultus,  and  gibt  zugleich  Licht  über  jenen  Tribut 
Athen’s  an  Kreta,  zu  dem  Tbeseos  gehörte.  Kallimachos  nämlich 
singt  in  seiner  Hymne  : 

„Doft’ge  Asterle  du,  rings  machten  um  dich  in  die  Runde 
Aleereilande  den  Kreis,  und  umgaben  dich  gleichwie  im  Beigen. 
Klanglos  nicht,  noch  sonder  Getös  von  dem  lockemimwallten 
Hesperos  wirst  du  erblickt,  nein  ringsum  immer  ertönend. 

Jünglinge  singen  die  Weise  des  lykiscben  Alten  zum  Tanze, 
Welche  von  Xanthos  brachte  der  zukunftredende  Oien; 

Aber  die  Jungfrau’n  stampfen  im  Tanz  das  Geiild  mit  den  Füssen. 
Dann  auch  wird  umhangen  mit  Blumengewinden  der  alten 
Kypris  geweihten  Bild,  das  gepriesene,  welches  vor  Zeiten 
Theseus  einst  mit  den  Knaben  gesetzt,  heiniscbiSend  von  Kreta, 

Als  sie  dem  argen  Gebrüll  entfiieh’nd  und  Pasiphae’s  wildem 
fetohn,  und  dem  schlängelnden  Bau  des  gewundenen  Labyrinthes, 
Heilige,  deinen  Altar,  bei  erwecketem  Cithergetöne 
Bings  umtanzten  im  Kreis,  und  Theseus  führte  den  Chor  an. 

Daher  senden  annoch  alljährlich  die  Kekropiden  ' 

Pbuibos  das  heilige  Schiff  mit  dem  Zeug  der  thesei'schen  Barke. 

Wer  von  den  Schiffenden  fuhr,  Asterle,  du  mit  Gebeten 
Und  mit  Altären  erfüllte,  vorbei  jemals  mit  dem  Fahrzeug  ‘ 

ln  dem  aigaischen  Meer,  so  wehn  niemals  ihm  die  Winde, 

Drängt  auch  Noth  ihm  die  Fahrt  auf’s  hurtigste;  sondern  die  Segel 
Ziehen  die  Kilcnden  ein,  und  gehn  nickt  wieder  von  dannen, 

Eh  sie  um  deinen  Altar  im  Kreise  sich  unter  der  Pelteche 
Schlägen  gedreht,  und  gebissen  den  Stamm  des  geheiligten  Oelbanms, 
Haltend  die  Häud’  auf  dem  Rücken. “ 

Ans  Herodot’s  Nachricht  sieht  man  deutlich,  dass  er  die  durch 
die  Hellenen  umgestaltete  Mythe  nur  kannte,  und  den  Kultus  der 
Thraker  bloss  im  Vergleich  anführte,  gleich  als  fände  keine  Ver- 
bindung zwischen  beiden  statt,  während  gerade  diese  thrakische 
Sitte  die  Qneile  des  hellenischen  Kultus  ist.  Wohl  mögen  damals 
jene  heiligen  Sendungen  aufgehürt  haben,  weil  ja  die  heilige  Insel 
als  hellenisches  Apollonheiiigtbnm  eine  andere  Bedeutung  erhalten 
hatte,  während  es  ehedem  hauptsächlich  der  Leto,  der  Gebärerin 
des  Lichtgotts,  gait,  die  von  den  Hyperboreern  als  Wölfin  (d.  b. 
wahrscheinlich  als  Mädchen},  von  der  Here  verfolgt  in  zwölf 
Tagen  und  Nachten  hierher  gekommen  seyn  soll  ^t}.  Die  Zwölf- 


SD)  CaiUm.  hym.  ln  Del.  299  sgq. 

Sl)  ArUtöt.  hist.  anim.  VL  S5  (29.  p.  S18  ed.  Schn.).  Antigon. 
Caryst.  61.  p.  111.  Scbol.  Apoll.  II.  124. 
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cabl  Ist  snch  hier,  gleichwie  in  der  ZwSlf  der  heiligen  Inseln 
nicht  gleichgültig. 

Die  Gaben  der  Hyperboreer  in  Waizenstroh,  oder  vielmehr  in 
vollen  Waizenühren,  sind  dasselbe  Opfer,'  welches  nach  Herodot’s 
Bericht  die  thrakischen  Frauen  ihrer  Artemis  darbrachten;  die 
Erstlinggaben , wie  sie  die  parnassischeii  Jungfrauen  nach  Erle- 
gung des  Python  zu  Delphi  opferten,  und  wie  auf  Delos  Malven 
und  Aehren  in  den  Tempel  gebracht  wurden  **).  Nicht  in  Waizen- 
stroli  gebfillte  Gaben,  sondern  volle  Garben  der  Erstlinghalmfrucbt, 
wie  Kallimachos  bezeichnender  und  wahrer  sagt,  sandten  die  Be- 
wohner des  Nordens  als  Opfer.  Wir  dürfen  auf  Kallimachos  hier 
um  so  zDversichtlicher  uns  verlassen,  weil  er  sonst  mit  Herodol 
fibereinstimmt. 

Wie  dieser  gewiss  asiatische  Koitus  nach  Delos  gekommen 
ist,  lässt  sich  nicht  thatsächlich  nachweisen.  Am  wahrscheinlich- 
sten ist,  dass  er  dem  einst  weit  verbreiteten  thrakischen  Volk- 
stamm eigen  war,  und  dieser  auch  die  Inseln  des  aigaiischen 
Meers  besetzt  hatte.  Die  Bedeutung  dieses  Volks  in  der  Ent- 
wickelunggoschichte  der  Hellenen  ist  bekannt  und  nachgewiesen, 
so  dass  auch  diese  Annahme  schon  dadurch  an  Wahrscheinlich- 
keit gewinnt.  Sie  wird  selbst  dadurch  bestätigt,  dass  ja  Oien, 
der  ein  Thraker  war,  die  delischen  Kultnsbyranen  dichtete,  die 
dort  stets  gesungen  wurden.  War  nicht  einst  auch  Pierien 
tbrakisch?  Die  Rücksicht  auf  diesen  uralten  Sitz  der  Thraker 
beseitigt  jeden  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  jener  Annahme. 

Mit  Apollon  verbunden  erscheint  Artemis  als  Schwester 
desselben  und  also  als  Tochter  der  Leto.  Auch  Kallimachos,  der 
sonst  nirgend  in  seiner  Hymne  der  Artemis  gedenkt,  schliesst 
doch  »8) : 

„ Eilaadheerd,  o du  woblbeerdige.  Gross  dir,  o Delos; 

Gross  dem  Apollon  aueb,  and  der,  die  Leto  geboren  I 

Als  Geschwister  und  Kinder  der  Leto  und  des  Zeus  werden  Ar- 
temis und  Apollon  in  dem  homerischen  Lied  auf  Artemis  besungen, 
jedoch  so,  dass  diese  im  „fetten  Gebiet“  zu  Delphi  von  der  Ver- 
folgung wilder  Thiere  ausruht,  und  nachdem  sie  Bogen  und  Pfeile 
aufgehangen,  den  schOnen  Reigen  der  Musen  und  Chariten  an- 
fflhrt  84).  Eine  andere  Nachricht  zeigt  Leto  selbst  mit  ihren  beiden 
Kindern  auf  dem  Arm,  gegen  den  Drachen  Python  in  Gefahr.  Sie 
rettete  sich  auf  einen  heiligen  Stein  bei  der  Platane  zu  Delphi  88). 

tZ)  8cbol.  Pindar.  P.  argnm.  p.  SOS  ed.  Bückb.  Plutarcb.  sept.  sap. 
14.  Aristot.  JfiUonr  noXtT.  ap.  Diogen.  Laert.  VIII.  13.  Tim.  ap.  Cen- 
sgrin.  de  die  nat.  S.  Clem.  Alex.  Strom.  VII.  p.  717.  Porphyr,  de  abatln. 

u.  as.. 

S3)  Callim.  hyron.  ln  DeL  824.  385. 

24)  Homer,  hymn.  28  in  Artem.  14  sqq. 

Hygin.  140.  vgl.  Eurip.  Iphig.  taur.  1852.  Macrob.  satum.  I.  17. 
Clitareb.  ap.  Athen.  XV.  p.  701.  Doris  in  Etymol.  M.  Tijü.  Müller,  Dorier, 
Bd.  I,  p.  315  sq. 
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Nach  deliscfaer  Sage  worden  Artemis  nnd  Apollon  am  seohsten  , 
and  siebenten  des  Monats  Thargelion  geboren'^**). 

Die  Mythe  von  der  Leto,  der  Geburt  des  Apollon  und  der 
Artemis  findet  sich  in  der  homerischen  Hymne  anf  Delos,  aber  mit 
einer  völligen  Verschiedenheit.  Leto  M’ird  nämlich  darin  an- 
gerufen »’) : 

„Sei  mir  gegriisst,  o Leto,  dir  sprossten  treffliche  Kinder, 

Dir  Apollon,  der  Herrscher,  und  Artemis,  kundig  der  Pfeile,  ' 
ln  Ortygia  diese,  und  jener  int  steinigen  Delos.^‘ 

Bigenthümlich  ist  es,  dass  die  Gebart  der  Artemis  in  der 
homerischen  Apollon -Hymne  nach  Ortygia  versetzt  wird.  Nach 
der  Sage  sprang  Artemis  zuerst  aus  dem  Mutterschooss  der  Leto, 
und  leistete  der  noch  kreisenden  Mutter  bei  der  Entbindung 
des  Bruders  Apollon  Hebammendienste  Kallimachos  singt  in 
seinem  Liede  auf  Artemis  ><*},  wo  er  die  Bitten  des  Kindes  an 
Zeus  anfzählt:  ' 

„Schenke  mir  alle  die  Berge,  jedoch  mir  eine  der  tstiidte. 

Welche  du  willst;  denn  selten  zur  Bladt  wird  Artemis  gehen; 

Sondern  ich  haus’  im  Gebirge  und  komm'  in  die  Städte  der  Menschen 
Nur,  wann  Frauen  gedrängt  von  den  scharfdurchzuckenden  Wehen, 

Hufen  zu  mir  in  der  Noih  als  Helferin,  welchen  die  Moiren 
Gleich  mich  bei  der  Geburt  zugetheilet,  ihnen  zu  helfen, 

Weil  nicht,  schwanger  mit  mir,  noch  auch  mich  gebärend,  die  Mutier 
Schmerzen  empfand,  nein  ohne  BemUh’n  aus  dem  Schoosse  gebracht  bat.“ 

Man  kann  hier  kaum  den  Urbestandtheil  der  Mythe  verkennen: 
Artemis  ist  die  hyperboreische  oder  thrakischc  Kilitbyia,  wie 
eie  noch  in  der  delischen  Feier  erscheint,  als  die  lebenfördernde 
grosse  Mutier  mit  den  vielen  Brüsten,  wie  sie  auch  Kallimachos 
iu  der  mitgclheilten  Stelle  aus  der  Hymne  auf  Apollon  andentct, 
^,der  an  den  lieblichen  Brüsten  sog“.  Diese  Eilithyia  ist  auch 
die  des  Oien,  nicht  die  Gebarthelferin,  welche  die  Tochter  der 
'Here  ist.  Daher  ist  die  Gebartvorsteherin  des  Oien  auch  die  Spin- 
nerin oder.  Lenkerin  des  Lebens  nnd  der  Scliicksale,  und  erscheint 
im  Verein  mit  den  Moiren  bei  Pindar,  Euripides,  Platon,  Kalli- 
machoa  u.  a.  30^.  Durch  die  ionischen  Hellenen  wurde  die  Mythe 
von  der  Artemis  erweitert  und  dadurch  zum  Theil  verändert.  Die 
Gebart  ApoUon’s  selbst  verknüpfte  die  Mythen  von  dieser  mit  der 
von  der  Artemis,  die  ja  nach  den  Vorstellungen  der  Hellenen  von 


28)  Plutarcb.  sympos.  VHI.  1.  2.  p.  343.  Ei  17.  p.  338.  Proclus  ad 
Heaiod.  opp.  767.  Dionys.  Hai.  rbek  8.  p.  843.  Müller,  Dorier,  ThI.  I. 
p.  330  sqq. 

87)  Hemer,  hymn.  I.  14  sqq. 

88)  Apollodor.  I.  4,  1.  BOttiger  a.  a.  O.  Bd.  1.  p.  73  sq. 

89)  Calllm.  bymn.  in  Art.  13  sqq. 

90)  Pindar.  Olymp.  ,VT.  73.  mem.  TH.  Enrip.  Artem.  taur.  305. 

Plat.  symp.  85'.  Pollux  IU.  38.  Aristopli.  av.  1733.  Catull.  64  , 905. 
Calllm.  hymo.  ln  Art.  88.  vgl.  dazu  Spanbeim.  Böttlger  a.  a.  O.  Bd.  I. 
p.  69  sqq-.-'  ' > 

83^ 
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der  Jfigeria  Artemis  gleichsam  eine  andere  8eite  des  ApoUon- 
wesens  darstellte,  und  so  geschah  es  leicht,  dass  das  Alte  und 
ÜrsprtingHcbe  in  dem  Neuen  verschwand,  oder  dass  die  uralte 
asiatische  Eilithyia  die  „ hergstfirmende  Mutter“  genannt  wurde, 
auf  der  Kyhele  Höhen  die  Tochter  Phersephone  schirmend  3*). 
Um  die  Vereinigung  noch  zuverlässiger  zu  machen,  nahmen  die 
Delier  Ortygia,  wo  Artemis  geboren  wurde,  entweder  für  Delos 
selbst  oder  für  eine  nabe  InseL  Durch  die  neueren  Erklärungen, 
welche  den  asiatischen  Urbestandtbeil  nicht  anerkannten,  wurde 
das  Verständniss  der  Sache  wieder  verkümmert.  Man  erklärte 
diese  Artemis  für  ^ine  Flussgöttin,  ohne  die  Geschichte  von  der 
Geburt  des  Apollon  zu  beachten.  Die  Hellenen  selbst  erkannten 
Ortygia  in  verschiedenen  Gegenden  an.  Ottfr.  Müller  urtheilt  : 
„In  der  Odyssee  tödtet  Artemis  den  Orion  in  Ortygia  33j,  Diese 
That  hingt  aber  genau  mit  der  delischen  Mythologie  zusammen, 
also  ist  hier  Ortygia  Delos.  Ein  Vers  in  demselben  Gedicht 
nennt  Ortygia  neben  ,Sy ros  unter  den  Kykladen,  und  meint 
also  dieselbe  Insel  Dagegen  wird  im  Hymnus  auf  den  delphi- 
schen Apoll  die  Geburt  dieses  Gottes  nach  Delos,  der  Artemis  nach 
Ortygia  gesetzt;  also  ist  hier  Ortygia  nicht  Delos.  Die  sicilische 
Ortygia  nun  kam  bei  Hesiodos  vor  ^3)  — nämlich  in  einem  Jün- 
gern Gedicht  als  Olymp.  5,  vor  welcher  Zeit  die  Insel  ohne  Be- 
deutung für  die  Hellenen  war;  Pindar  nennt  dieselbe  der  Artemis 
Lager,  Delos  Schwester  ^).  Ein  anderes  Ortygia  lag  auf  dem 
aetolischen  Berge  Cbalkis,  und  von  diesem  ward,  nach  Nikandros 
in  seinen  aetolischen  Geschichten  und  nach  Pbanodikos  über  Delos, 
der  Name  nach  Delos  und  auf  alle  anderen  Ortygien  übertragen 
Jener  stellte  es  als  eine  Wanderung  vor,  die  vom  titanischen  Or- 
tygia ao.sgehend  Ephesos,  Delos,  und  Syrakus  erreicht  habe.  Denn 
auch  bei  Ephesos  biess  so  ein  vom  Flusse  Kenchrios  bewässerter 


81)  Orphic.  argonaot.  11  sqq. 

83)  Dorier  Th.  I.  p.  877.  sqq. 

83)  Ociyss.  V.  1S8.  vgl.  Apollodor.  I.  4,  8.  Hesych.  s.  v.  'Ofrvyia. 
Von  den  Wachteln,  Athen.  IX.  393  ans  Phanodemo.^ ; von  einer  Verwand- 
lung der  Leto  (Schol.  Pindar.  Pyth.  arg.  p.  £97  Böckh.  Tatlau.  in  Gr.  • 
p.  149),  oder  der  Asterla,  Hygin.  fhb.  03. 

84)  XV.  402.  vgl.  Müller’s  Orchom.  p.  326. 

85)  Strabo  I.  p.  23. 

SO)  [Pindar.  nem.  1.)  Weif  sie  die  Religion  der  Göttin  mit  Delos 
Iheilt.  !<.  Dissen’s  Auseinandersetzung  a.  a.  O.  Dass  Delos  von  iüicilien 
losgerissen,  sagen  erst  hipäiere,  wie  Lukian  Dial.  mar.  10. 

87)  Scbol.  ad  Apoll,  argon.  I.  419.  vgl.  Apollodor.  1.7,9.  Diese  Sto- 
lische  Artemis  zu  Naupaktos,  Paus.  X.  38,  6.  jitTiaUt  bet  den 

Henetern,  Htrabo  V.  818)  ist  woh  eins  mit  der  Laphria,  deren  Kult  von 
Kalydon  (Plut.  de  duv.  Acheloos),  auch  nach  PatrS,  Pharä,  Messenien  ver- 
setzt W'urde.  Paus.  IV.  31,  6.  VII.  18,  0.  Münzen  von  Paträ  und  Phaniii. 
Auch  EU  Delphi  kommt  sie  vor  CP-  VII.  18,  6.  8chol.  Burip.  Orest  1100), 
daher  Aa^Qtdäeu  fiqaxqia  iv  Ail^oiq,  Hesych.  Bei  Kalydon  auch  Aa^gaiot 
'Ah.  Strabo  X.  p.  489.  vgl.  Tsclu  p.  118.  Kuid.  s.  v.  Aag^la,  Diese  ' 
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Dain  der  GSttin  8o  viel  ist  klar,  dass  der  Name  schon  zeitig 
in  enge  Verbindung  mit  der  Verehrung  der  Artemis  gesetzt,  und 
darum  Orten  beigelegt  wurde,  die  eben  sonst  in  keinem  nachweis- 
lichen Zusammenhänge  standen;  und  dass  er  nicht  einen  inneren  Con- 
nex  der  Culte  bezeichnet,  da  in  der  That  die  Dienste  von  Ephesos, 
Delos,  und  Aetolien  wohl  nichts  gemein  haben  als  den  Namen  der 
Güttin  Artemis.  Daher  wir  jene  Annahme  einer  Wanderung  ganz 
verwerfen,  und  uns  begnOgen  festzusetzen , dass  die  Sikelische 
Insel  erst  dann  den  Namen  Ortygia  erhielt,  als  sie  der  Artemis 
(Alpheioa)  als  vorzflglich  heilig  geweiht  worden  war.“ 

Leto  gebar  auf  Delos  am  Fluss  Inopos,  gelehnt  an  den 
Stamm  eines  Palmbaums,  neben  dem  ein  Oelbaum  wuchs.  Jener 
Floss  strömte  ..an  dem  Berge  Kynthion  (opo$  Kvv&iof)  herab. 
In  der  Nähe  lag  ein  kreisförmiger  bassinartiger  Teich  ( hJixn/  rgo- 
lötcaa  Im  Hain  Ortygia  bei  Ephesos  floss  der  Kenchreios, 
und  so  haben  auch  die  übrigen  Ortygia  einen  Floss.  Nor  in  eine 
solche  Oertlicbkeit  konnte  man  einen  Artemis -Hain  setzen.  Durch 
den  Fluss  hat  man  sich  tauschen  lassen,  und  Artemis  auf  dem 
eikelischen  Ortygia  als  FInssgöttin  angesehen , und  behauptet : 
„nur  die  mit  Apollon  verbundene  Artemis  gehört  demselben  Sy- 
stem religiöser  Ideen  an,  also  nicht  die  ephesische  Göttin,  nicht 
die  orthische  Artemis ; nicht  die  Tauropolos,  als  in  deren  Diensten 
nie  Apollon  als  Bmdergott  vorkommt“  lieber  die  ephesische 
Artemis  nrtheilt  Müller  *■):  „Diese  fanden  die  Ionier  ohne  Zweifel 
schon  in  ihrem  Heiligtbom,  im  sumpfigen,  dem  Meere  entstiegenen 
Thale  des  Kaystros  vor,  als  sie  an  der  Küste  sich  ansiedelten  **'). 
Sie  nannten  sie  nach  Analogien  mit  der  Monychischen  Göttin  Ar- 
temis, so  wie  sie  nachmals  eine  grosse  Anzahl  der  weiblichen 
Natnrgottheiten  im  Pontos,  in  Galatien,  Armenien,  Kolchis,  Medien 
n.  8.  w.  Artemis  benannten,  ohne  damit  viel  über  ihr  Wesen  aus- 
zusagen;  unterscheiden  sie  jedoch,  wohin  sie  den  Cultns  sonst 
verpflanzten,  immer  von  andern  durch  den  Beisatz  „die  Ephesi- 
sche“ ^3).  Alles  was  vom  Kultus  dieser  Gottheit  erzählt  wird. 


Aetol.  Art.  ist  eine  Getreidegöttia,  und  erscheint  daher  im  Zorn  als  im 
Getreide  hausender  über,  lliad.  IX.  ö33.  Apollodor.  I.  S,2.  Anton.  Lib. 
II.  Ovld.  met.  VIII.  373.  Ich  bemerke  noch,  dass  Hermann  ad  Soph.  Tracb. 
218  die  ^hioX^  anders  als  geographisch  erklären  will. 

8S)  Strabo  XIV.  p.  639.  Callim.  in  Del.  37. 

39)  Callim.  hymn.  in  Del.  204  sqq.  Homer,  bymn.  17  sq.  Aeschyl. 
Knm.  0.  Theogn.  7.  Herodot  II.  170.  Eurip.  Ion.  169.  Iphig.  tanr.  IIOS. 
Callim.  hymn.  in  Apoll.  39.  in  Del.  361.  Paus.  VlU.  48,  2.  CatuU.  <4,  8 
n.  a.  C.  A.  Ritter,  Vorhalle  p.  482. 

40}  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  376.  368. 

41)  A.  a.  O.  Bd.  I.  p.  388  sqq- 

48)  Herodot.  II.  10.  Artemis  besucht  den  Sohn  des  Kaystros.  Callim. 
Fragm.  108  Bentl. 

48)  Zu  Korinth  Paus.  II.  2,  3:  zu  Alea  VIII.  23,  1.  Epbesion  zit 
Maasilia  8trabo  IV'.  p.  179.  184;  eine  Priestcrin  Arislarche  (vgl.  das  Ari- 
■tarcfaelon  der  Artemlä  tu  EUs,  Pint,  ^aaent.  gr.  47)  bet  dev  GfAndang. 
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Ist  sioga1£r  and  dem  nellenischen  fremd.  Ihr  bestfindiges  Symbol 
ist  . die  Biene,  die  sonst  Artemis  wohl  nirgends  hat;  die  andere 
Attribute,  welche  die  spfitern  BildsSulen  schmfickten,  sind  zu  sehr 
zusammengesucht , um  Schlüsse  zu  erlauben.  Die  Biene  aber  ist 
wohl  ursprünglich  nur  Symbol  der  Nahrung;  der  Begriff  der  Rein- 
heit kann  später  binzugetreten  seyn  Der  Oberpriester  selbst 
hicss  'Eaa^v  oder  Bienenkönig.  'Andere  Pricsternamen  sind  un- 
griechisch,  Megabyzoi  hiessen  die  priesterlichen  Castraten  daselbst 
zu  Strabo’s  Zeit;  auch  Mv^os  war  ein  Priestername  *^).  Der 
Götterkreis,  welcher  ohne  Zweifel  diese  grosse  Göttin,  diese  TJqo>- 
lo&Qotlti  *^),  umgab,  muss  von  einer  eigentbfimlichen  Natur  ge- 
wesen seyn.  Die  Matter  . war  von  Anfang  schwerlich  Leto, 
Apollon  kommt  nie  neben  ihr  vor,  ihre  Amme  scheint  Amman 
geheissen  zu  haben ; Herakles  soll  ihre  Gebart  vom  Berge  Kary- 

kcion  verkündet  haben  Ueber  seinen  Ursprung  ist  die 

allgemeine  Sage  des  Altertbnms,  das  ihn  die  Amazonen  gegründet. 
Schon  Pindar  hatte  diese  behandelt“ 

Allerdings  ist  diese  epbesische  Artemis  nicht  die  Schwester  des 
Apollon,  eben  so  wenig  als  die  ursprüngliche  auf  Delos,  die  ganz 
verschieden  ist  von  der,  welche  die  späteren  Hellenen,  namentlich 
die  Inner  verehrten  Ist  der  Blick  nur  irgend  unbefangen,  so 
wird  man  nicht  nur  die  Verschiedenheit,  sondern  auch  das  Wahre 
Jieicht  bemerken.  Auch  die  Amazonen,  die  jenen  Kultus  zu  Ephesos 
gründeten,  und  die  wir  auch  in  Attika  umherstreifend  finden,  sind 
durchaus  keine  „Gebilde  der  Dichtung“,  sondern  hyperboreisobe 
Mädchen.  Der  hellenisch  - ionische  Glaube  bildetd  nur  einen  an- 
dern Zusammenhang  vermöge  der  Nolhwendigkeit  der  Entwicke- 
lung religiöser  Vorstellungen  aus,  und  dadurch  geschah  es  leicht, 
dass  die  belleuiscbe  Artemis  die  hyperboreisobe  Göttin  gleichsam 


41)  Ganz  eigentbümlloh  sind  anch  die  Opfer  von  Selinon  nnd  Salz  ln 
Daitis  zu  Ephesos.  Etymol.  M.  JcUth. 

45)  Apostol.  5,  44.  Die  Diener  der  Göttin  hiessen  hintereinander 

naqUqri^,  nach  Plutarch.  an  seni  84.  p.  ISO. 

46)  Paus.  X.  88,  8. 

47)  Leto  soll  die  Artemis  bei  Korissos  (Steph.  s.  v.)  in  der  Ephesia 

geboren  haben.  In  der  Bede  der  Ephesier  bei  TaciC.  ann.  III.  61  ist  offen- 
bare Windbeutelei.  Der  'An.  ’A/uxXövtoi;  bei  Paus.  III.  85,  8 ist  eine  sin- 
guläre Curiosität.  V rpdsioc  xa»  v ****  V 

•ij  JrifiijTTjQ,  Hesych.  Etymol.  M.  511,  56.  Gud.  380,  86. 

48)  Bel  Paus.  VII.  8,  4.  fragm.  ine.  56.  Böckh.  vgl.  Calllm.  Artem. 
840  sqq.  Pans.  IV.  81,  6.  Steph.  B.  ''Ef>taog  cf.  2iavcßa.  Kvinxx.  Etymol. 
M.  "Eqi.  Pliit.  Qn.  gr.  56.  p.  407.  H.  Hygin.  883.  885.  Das  Gegentheil 
Eiiseb.  Chron.  n.  870  'A/toi^veg  ro  iv  'Egiiaif  lepir  Mnf^aav. 

49)  Mfiller  setzt  das  lokale  Moment ' über  das  religiöse  im  Kultns, 
obngeachtet  er  das  Alte  und  Neue,  Fremdes  und  Heimisches  zu  sondern 
bemüht  war,  um  die  Einsicht  zu  ermitteln.  Er  hat  aber  darin  geirrt,  dass 
er  die  voIkschnftllcIien^Verliältnisse  der  Griechen  in  der  Frühzeit  nicht 
berücksichtigte.  Vgl.  Böttiger  a.  a.  0.  Bd.  L p.  68.  Was  hier  nur  kurz 
angcdcutet  werden  konnte,  wird  io  kurzem  aiufilhrlich  ln  seiner  innero. 
Nuthwendigkeit  und  dem  äussern  Zusaouneubatig  naebgewtesen  werden. 
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verdrängte,  and  verschiedene  Gegenden  sich  Ortygls  sIs  dss 
orsprfingUche  »neigneten.  Die  Hellenen  versetzten  ihre  Jagdgöttin 
Artemis  nach  Ortygia  in  verschiedenen  Gegenden,  wodurch  das 
Andenken  und  der  Glaube  an  das  urs^irüngiiche  Ortygia  und  die 
hyperboreische  Ailnmtter  in  ihrer  nahen  Beziehung  zu  der  Ge- 
burt des  Apollon  nach  und  nach  verdunkelt  wurde,  und  der  ephe- 
sische  Kultus  zu  dem  eigentlieh  hellenischen  in  einen  aulTalleuden 
Gegensatz  gerietb. 

Blicken  wir  auf  Delos  zurück,  so  finden  wir  dort  noch  mehr 
Momente^  welche  die  ausgesprochene  Ansicht  von  dieser  Mythe 
bewähren.  Kallimachos  singt  in  der  Apollon  - Hymne  von  der 
Insel : 

„ — Do  schwammst  frei  nun  in  dem  J*eUgos;  aber  benannt 

Warst  du  Asteria^SU)  sonsten,  die  Sternige,  weil  du  ins  Meer  sprangst, 

Viiebend  vom  Himmel  vor  Zens  Liebkosungen,  ähnlich  dem  Sterne. 

Und  so  lange  du  nicht  von  der  goldenen  Leto  besucht  wardst, 

Hiessest  Asterla  du,  nicht  Delos,  die  sichtliche  Insel,“ 

Ohne  Zweifel  setzte  also  der  alle  Glaube  oder  die  Urmyth« 
das  Daseyn  von  Asteria  und  Ortygia  vor  die  Geburt  des 
Apollon.  Da  non  auch  die  asiatische  oder  ursprüngliche  Eili- 
thyia  als  Gebnrthelferin  schon  von  der  Leto  gerufen  ward,  wie 
diese  Rücksicht,  dem  alten  Glauben  treu,  Kallimachos  in  der 
Apollonhymne  ausdrücklich  wiederholt,  und  selbst  der  homerische 
Hymnendichter  besingt,  und  Bilithyia  in  der  nächsten  Verbindung 
mit  Asteria  und  Ortygia  überall  erscheint,  so  kann  natürlich  dieses 
Goltwesen  die  hellenische  Artemis,  die  Schwester  des  Apollon, 
wie  sie  der  hellenische  Glaube  kennt,  unmöglich  seyn,  sondern 
jenes  ursprüngliche  Wesen  der  Hyperboreer.  Die  Aebnlicbkeit 
desselben  mit  der  hellenischen  Jagdgöttin  in  ihren  verschiedenen 
Beziehungen  zum  Leben  kann  Insofern  keineswegs  geleugnet  wer- 
den, als  die  Verbindung  beider  mit  Apollon,  wenn  anoh  in  an- 
deren Rücksichten,  blieb. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich,  dass  jenes  Urwesen 
Bilitbyia  ebensowenig  die  gleichnamige  Tochter  der  Here  ist,  wie 
sie  der  Glaube  der  Hellenen  kennt,  aber  anoh  eben  so  wenig  die  helle- 
nische Artemis.  Man  wird  selbst  bei  genauer  Betrachtung  dieser  sehr 
verzweigten  Mythe  die  Wahrheit  dieser  Bntwickelnng  anerkennen, 
sobald  man  sich  durch  gewisse  im  Vorhergehenden  bezeichnete 
Einzelnheiten  nicht  täuschen  lässt.  Die  Umwandelung  der  Mythe  von 
der  asiatischen  Bilithyia  in  die  hellenische  Jagdgöttin  geschah  durch 
die  Inner;  dafür  zeugen  die  homerischen  Hymnen  genügend.  Da  nun 
auch  das  Alte  nicht  ganz  aus  dem  Glauben  der  Hellenen  schwand, 
weil  es  die  delische  Feier  schirmte,  so  geschah  später  eine  Ver- 


5CD  Von  Tzetzes  ad  Lytmpbr.  401  wird  diese  Mythe  so  erzählt,  dau 
Asteria  {’Aart^)  Schwester  der  Leto  war,  and  von  Zens  verfolgt,  in 
eine  Wachtel  (oprvt)  verwandelt,  Ina  Meer  sprang,  und  die  Insel  Ortygia 
fOprtr  ia)  wnrde.  Sie  hlesa  Delos,  seitdem  die  von  der  Here  durch  Land 
and  Meer  verfolgte  Leto  dort  Artemis  and  Apollon  gebar.  Vgl.  Apdl- 
lodor.  V4^i. 
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miflchnng  oder  vielmehr  Venveclieelong  des  Alten  und  N^enen 
leicht,  namentlich  weil  die  Verehrung  der  Artemis  von  den  Hel- 
lenen auch  in  Ortygia  geschah. 

Die  Insel  Asteria,  vonEuboia  her  zu  dem  Kreis  der  Kykladen 
geschwommen,  soll  selbst,  wie  Kallimachos  sicher  nach  dem  nllen 
Glauben  singt,  die  irrende  Leto,  trotz  des  Drüuens  der  Here,  her- 
beigerufen  haben  zur  dortigen  Niederkunft.  Sobald  die  Ge&ng- 
stigte  in  ihren  Geburtwehen  sich  dort  niedergelassen,  geschah  es, 
wie  des  Kallimachos  Lied  lehrtet): 

„ Die  Schwäne,  des  Gottes  liellstimniige  Sänger, 

Kreisten,  gezogen  heran  vom  Strom  Paktolos,  in  sieben  ' 

Windungen  rings  um  die  Insel,  und  lant  anf  zu  der  Kutblndung 
Sangen  die  VUgel  der  Musen,  die  tOnendsten  alles  Geflügels. 

Drnm  auch  spannte  der  Saiten  hernach  soviel  auf  die  Leier 
Phnibos,  wie  vielmal  zu  den  Gebnrtwehen  sangen  die  SchM’äne. 

Noch  nicht  tCnt  es  zum  achten,  da  nahet  er  und  es  erhüben  ‘ 

Jauchzend  die  delischen  Nymphen,  des  ähnlichen  Stroms  Entsprossene, 

Eileltbyia’s  Weise,  die  heilige,  und  es  erschallte 

Hurtig  der  eherne  Aether  zurück  durchdringenden  Festklang.“ 

Wie  man  auch  die  Schwäne  als  Singvögel  erklären  mag,  sie  bilden 
einen  Thell  der  hyperboreischen  Apollon -Mythe.  Sie  erscheinen 
überall,  und  auf  Bildwerken  charakteristisch  durch  Schwanen- 
flügel  an  den  Wagenachsen  angedeutet,  den  hyperboreisebe  Jung- 
frauen geleiten,  welche  Fackeln  und  Kannen  als  Zeichen  der  zn 
leistenden  Opferspende  tragen,  während  der  Apollon -Knabe,  den 
Skepter  nebst  einer  Schale  in  der  einen,  und  volle  Aefaren  in  der 
andern  Hand,  welche  die  Opfergaben  der  Hyperboreer  andeuten, 
in  ruhiger  Stellung  auf  dem  Wagen  sitzt.  Eine  homerische  Hymne 
erwähnt  singende  Schwäne  am  Peneios  im  Tempe-Thal:  gleich- 
falls bedeutsam,  dass  auch  dieser  Theil  der. Mythe  thrakisch  war; 
denn  auch  in  dieser  Gegend  wohnten  sicher  einst  die  Tbraken. 
Auch  der  älteste  Tempel  zu  Delphi,  so  erzählten  die  Diener  des 
lleiligthums,  war  eine  Hütte  aus  i^weigen  des  heiligen  Lorbeers 
zu  Tempe;  der  zweite  ein  Zelt,  welches  die  Hyperboreer  oder 
Pleras  von  Kreta  aus  Schwanenfedern  und  Wachs  gebildet  ti>). 
Nach  delphischer  Sage  besuchte  Apollon  jedesmal  nach  Umlauf 
der  grossen  Periode  seine  geliebten  Hyperboreer,  um  mit  ihnen 
von  der  Frühlingnachtgleiche  bis  zum  Frühaufgang  der  Pleiaden 
zu  tanzen  und  zu  spielen;  wird  in  Griechenland  das  erste  Kom 
geschnitten,  so  kehrt  er  mit  der  vollen  reifen  Aehre  nach  Delphi 
zurück,  wo  nach  der  Hymne  der  Boio  das  Orakel  die  beiden  Hy- 
perboreer Pagasos  und  der  göttliche  Agyieus  gründeten  ti*).  Hierin 
liegt  die  Erklärung  des  Zusammenhangs  des  delphischen  Heilig- 


st) V.  849  sqq. 

58)  Tlschbein’a  Gemälde  I.  S,  9.  mit  Italinsky’s  Erklärung,  vgL  IV. 
H.  9. 

53)  Antonln.  LIb.  18.  Paus.  X.  5,  5.  81,  8.  vgl.  Paus.  V.  7,  4.  Al- 
, caeoa  ap.  Himer,  or.  14, 10.  Cio  de  n.  d.  111.  83.  Plutarcb.  de  mns.  14. 

64)  Diodor.  II.  47.  Paus.  X.  S,  4.  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  807  sqq. 
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thums  mit  den  Sendungen  der  Hyi)crborecr,  mit  Delos,  Athen  nnd 
Kretn.  Ion  selbst  erscheint  nls  8obn  oder  Zögling  des  pythischen 
Gottes,  ja  Apollon  auch  als  der  eigentlich  ionische  Geschlechtgott; 
denn  bei  der  Dokimasie  schworen  die  Archonten  zu  Athen,  dass 
sie  ausser  dem  Haus -Laren  Zeus  Herkeios  auch  den  Apollon  Pa- 
trons verehrten.  Dem  pythischen  Gott  hatte  Theseus  sein  Haar 
geweiht;  ein  Platz  bei  Delphi  hiess  Th  es  eia.  Auch  des  Aigens 
Gebiet  in  Attika  erstreckte  sich  zum  Pytbion,  wo  esanMegaris- 
grenzte.  Dieses  Pythion  lag  in  der  „heiligen  Oinoc“,  über 
dem  eleusinischen  Felde,  in  einer  besonders  fruchtbaren  Gegendl 
Wenn  man  von  Athen,  nach  günstigen  Anzeichen,  die  Theorie 
nach  Delphi  senden  wollte,  hielt  der  Alantis  im  Pythion  zu  Oinoe 
täglich  Opferschau,  um.  ihr  auch  weiterhin  glückliche  Fahrt  za 
schaffen.  Eben  so  wurde  die  Theorie  nach  Delos  durch  Opfer- 
schau  im  Delion  zu  Marathon  geleitet.  Die  Geschlechter,  welche 
die  Vorbereitungen  zur  Absendung  dieser  Theorie  besorgten; 
hiessen  Pythaisten  und  Deliasten  In  Oinoe  ward  auch 
Androgeos,  des  Minos  Sohn,  erschlagen,  als  er  jene  heilige  Strasse 
wandelte.  Um  die  Verletzung  des  Friedens  zu  ahnden,  erzwang 
Minos  den  schon  erwähnten  Tribut,  der  alle  neun  Jahre  erneut 
werden  musste,  und  aus  sieben  Knaben  mit  eben  so  viel  Mädchen 
bestand.  Nach  einer  Nachricht  des  Aristoteles  lebten  die  nach 
Kreta  gesendeten  Athener  als  Fröhner  des  Gottes.  Die  Nach- 
kommen derselben  sollen  wieder  zurüekgekehrt  seyn,  als  die  Kre- 
ter, um  ein  altes  Gelübde  zu  lösen,  einen  Zehnten  von  Menschen 
nach  Delphi  sendeten  Nach  Delos  sandten  die  Athener  seit 
uralter  Zeit  am  sechsten  Tage  des  Festes  der  Thargelien  das 
bekränzte  Theorenschiff  Im  peloponnesischen  Kriege  war  in 
der  Zeit  vor  der  Pest,  welche  Athen  verwüstete,  das  delische 
Fest  von  den  Athenern  einige  Zeit  unterlassen  worden 

Die  Bedeutung  des  Namens  Delos  zu  erklären,  worden  im 
Aiterthum  mehrere  Versuche  gemacht.  Die  Insel  soll  diesen  Namen 
erhalten  haben  wegen  der  Weissagung,  oder  weil  sie  aus  der  un- 
sichtbaren Tiefe  heraufgekommen  über  dem  Meerspiegel  sichtbar 
ward 

Die  Mythe  der  loner  wich  von  der  wahrscheinlich  byper- 


6S)  Pintarch.  Thes.  5.  Demosth.  de  cor.  374.  vgl.  Aristoteles  ap. 
Harpocr.  ’Annarft.  Itemosdi.  c.  Kabul,  p.  13IA,  lA.  Pollux  VIII.  8Ä. 
Btrabo  IX.  p.  302.  vgl.  Scbol.  ad  Aristupli.  Lysistr.  SS.  vesp.  1216.  ad 
Kiirip.  Hippolyt.  35.  Pliiloclior.  in  iScliul.  ad  6opb,  Oed.  col.  11U2.  Athen. 
VI.  p.  234.  Steph.  Byz.  s.  v.  llvOii. 

5fl)  Herodot.  VI.  34.  Diodor.  IV.  60.  01.  Serv,  ad.  Virgil,  aen.  VI. 
14.  Aristot.  noltreta  HorTtawir  ap.  Plutarcb.  Thes.  16.  vgl.  Quaestt.  gr. 
35.  CoDon.  25.  Tbes.  15.  Ovid.  met.  VHI.  171.  Müller,  Dorier  Bd.  L 
p.  239  Bqq. 

67)  Pintarch.  fragm.  X.  p.  291.  Tbeophr.  ap.  Athen.  X.  p.  424.  vgl. 
Paos.  I.  16,  5.  VHI.  21.  I.  44.  Büttiger  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  74  sqq. 

56)  Diodor.  XIL'  56. 

5»)  Bteph.  Byz,  s.  v.  /tjjlo?.  Serv,  ad  Virgil,  aen.  *.  Etymol.  U. 
s.  V.  Eustatb.  ad  Dionys.  Perieg.  525. 
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boreischen  oder  asiatisch -thnikischen  über  die  Bntstehnng  der 
Insel  ab;  dies  zeigt  die  homerische  Hymne  auf  Apolion.  Nach- 
dem die  Itreissende  Leto  weder  in  Kreta,  noch  von  den  Athenern, 
noch  auf  Aigina  und  Euboia,  noch  in  Aigai,  Eiresiai,  Peimretbos,' 
noch  auf  dem  thrakischen  Atbos  und  dem  Vorgebirge  Pelios,  dem 
ihrakischen  Samos,  dem  Ida,  Skyros,  Pbokaia,  dem  Gebirge  Auto- 
kane,  der  Insel  Imbros,  Lemnos,  Lesbos,  Cbios,  Klaras,  Samos, 
Mykale,  Bfiletos,  Kos,  Knidos,  Karpathos,  Naxos,  Paros,  Rhenaia 
Aufnahme  fand,  ward  ihr  durch  eiifen  Göttereid  beim  Styx  die 
noch  unsichtbare  Insel  Delos  zugesichert  • 

Auf  dieser  heiligen  Insel  — die  auch  Kynthos  {Kvf&oq), 
von  dem  gleichuamigen  Sohn  des  Okeanos  (daher  auch  Apollon 
der  Kynthler  hiess),  auch  Pelasgia  (Uelaayüc),  Chlamydia 
(Xka/Jivdla),  oder  Skythias  (^2xv{Hat),  nicht  aber  ZakynthoSy 
hiess  0^) , — durfte  kein  Mensch  geboren  werden  und  eben  so 
wenig  hier  sterben,  und  in  dieser  Rflcksicht  war  die  nahe  Insel 
Bheneia  (’P^gta,  ’Pqrta,  'P^tti,  'P^ify  Rhene,  Arte- 

mltis,  Celadnssa)  mit  ihr  nabe  verbanden.  Hier  gebaren  die 
DeHerinnen,  und  wurden  die  delischen  Todten  begraben.  Sie  liegen 
beide  so  nahe  an  einander,  nach  Strabo  etwa  vier  Stadien,  dass 
der  einst  so  mächtige  Tyrann  Polykrates  auf  Samos,  während  seiner 
Herrschaft  über  die  Inseln,  beide  mit  einer  Brücke  verband  «*). 

Auf  Delos  hatte  sich  in  sehr  früher,  wahrscheinlich  in  vor- 
bomeriseber,  Zeit  eine  A mp'hiktyonie  der  Einwohner  der  Ky- 
kladen und  der  nahen  Ionen  um  das  Apollon -Heiligthnm  gebildet. 
Die  Athener  sandten  schon  früh  Theorien  zu  diesem  Fest  (fj  nca>- 
/IfjUm),  bei  dem  die  Frauen  den  sogenannten  De  li- 
echen Gesangohor  (6  dtjXtaxog  xogog  teäv  yvr«uxo3r)  anfführ- 
ten,  und  auch  Wettkämpfe  gefeiert  wurden  Wurde  nicht 

schon  das  Theseus- Schiff  fortan  als  Tbeorenschiff  gebraucht?  — ■ 
Zengniss  genng,  dass  die  Fahrt  des  Theseus  nach  Kreta  in  den 
Apollon -Kultus  verflochten  war.  Auch  in  den  solonischen  Ge- 
setzen werden  die  schon  sonst  bekannten  Deliasten,  nach  dem 
Zengniss  des  Athenäos  erwähnt.  Nachdem  die  Theorie  lange 
unterlassen,  wurde  sie  erst  Olymp.  88,  3,  wie  schon  bemerkt, 
Mch  einer  Reinigung  der  Insel,  von  den  Athenern  wieder  herge- 
stellt, und  dauerte  seitdem  bis  auf  den  Phalarer  Demetrios.  Sie 
war,  gleich  den  meisten  grossen  hellenischen  Festen,  vierjährig 
Die  Athener  scheinen  schon  früh  die  Insel,  auf  welche  sie 
ein  religiöses  Anrecht  hatten,  von  sich  abhängig  gemacht  zu  ha- 
ben. Erysichthon,  des  Kekrops  Sohn,  zog  ja  dorthin  wegen  reli- 


60)  Homer,  hymn.  16  sqq.  vgl.  CalUm.  hymn.  in  Del.  41  sqq. 

61)  Steph.  Byz.  s.  v. 

62)  Tbncyd.  III.  104.  Schol.  ad  Theocr.  Idyll.  17, 70.  Herodot  VI.  87. 
Btrabo  X.  p.  486. 

63)  Tbncyd.  III.  104.  Homer,  bym.  und  Callim.  bymn.  in  DeL 

64)  PoUnx  IX.  61.  VIH.  107.  Tbncyd.  UI.  10b  BOckb,  Staatsbani- 
haltuog  der  Athener  Bd.  I.  p.  Ci7  sqq., 
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giOser  B'clerlichkeiten , und  soll  nach  den  Apollon  - Tempel  dort ' 
gegrflndet  haben.  Es  heisst  auch,  er  habe  das  älteste  Bild  der 
JSilithyia,  welches  Athen  besass,  hierher  von  Delos  gebracht 
Schon  früh  erblfihte  das  Fest  auf  Delos  (i;  i»Qu^  iir  iff  «ä 

JtjXut)  za  einem  von  den  „schleppgewandeten  Jaonen“ 
mvet  ’lioffs)  emsig  besuchten  Volkfest,  an  dem  namentlich  Frauen 
and  Jungfraueu  in  fröhlichen  Reigen  Theil  nahmen.  Durch  innere 
Stürme  scheinen  die  Athener  bald  in  jener  regen  Teilnahme  g&r 
hemmt  worden,  und  das  Fest  überhaupt  verfallen  zu  seyn;  darauf 
scheint  wenigstens  die  Reinigung  der  Insel  durch  Pisistratos  zu 
deuten  ®*). 

Als  Datis  mit  der  persischen  Flotte  mehrere  Inseln  verwü- 
stete, schonte  er  doch  Delos,  und  legte  sogar  die  Flotte  nicht  bei 
Delos,  sondern  bei  Rhenes  an.  Die  geflüchteten  Delier  aber  rief 
icr,  als,  „heilige  Männer“  durch  einen  Herold  zurück,  mit  dem 
Bedeuten,  er  habe  von  seinem  Könige  den  ausdrücklichen  Befehlt 
diesem  Lande,  in  welchem  die  beiden  Götter  geboren  wären,  kein 
Leid  znzufügen.  Er  selbst  verbrannte  dreihundert  Pfund  Weihrauch 
auf  dem  Altar.  Nachdem  Datis  die  Insel  verlassen  hatte,  soll  sie, 
wie  die  Delier  sagten,  durch  ein  Erdbeben  erschüttert  worden 
seyn,  das  erste  und  letzte  bis  auf  Herodot  ®®).  Von  delischen 
Wahrsagern  liess  sich  Athen  Herrschaft  auf  dem  Meer  prophe- 
zeien «T).  Als  Vorort  gleichsam,  wie  in  der  erwähnten  Amphi- 
ktyonie,  erscheint  Delos  auch  darin,  dass  die  Beiträge  der  Bund- 
genossen darauf  niedergelegt  wurden,  bis  sie  Perikies  gegen  das 
Uebereinkommen  als  Eigenthum  nach  Athen  nahm,  und  dort  ver- 
wendete *®).  Seitdem  scheint  die  heilige  Insel  an  Geltung  ver- 
loren, aber  auch  die  Athener  diese  Vernachlässigung  als  Ursache 
des  Unglücks,  welches  sie  in  der  furchtbaren  Pest  traf,  angesehen- 
zu  haben.  Deshalb  Hessen  die  Athener  (Olymp.  88,  3),  in  Folge 
eines  Orakelsprnchs , die  Insel  reinigen.  Es  wurden  alle  Todte 
ausgegraben,  und  nach  Rhene  hinübergebracht.  Thukydides  be- 
merkt, man  habe  an  der  Form  der  dabei  in  den  Gräbern  gefun- 
denen Waffen,  aus  der  Begräbnissweise  gesehen,  dass  ehedem  der 
grösste  Theil  der  Bewohner  dieser  Insel  Karer  gewesen  seien.  Hier- 
aus ergibt  sich  zugleich,  dass  in  jener  Frühzeit  es  noch  nicht  Sitte 
war,  die  Todten  nicht  auf  der  Insel  zu  lassen,  sondern  dass  dies, 
gleichwie  das  Verbot  Hunde  zu  hallen,  erst  eine  späte  Einrichtung 
der  Athener  war,  -wie  dies  Thukydides,  Strabo  nebst  Diodor  auch 
ausdrücklich  bemerken.  Vier  Jahre  nach  dieser  Reinigung  der  Insel 

65)  Menrs.  leg.  Att.  I.  11.  Virgil  lässt  Aeneas  anf  Delos  landen,  und 
das  Orakel  dort  • befragen.  Er  nennt  auch  daselbst  einen  König  Anius, 
Aen.  III.  80.  Paus.  I.  18,  5.  81,  8.  Pbanodem.  ap.  Athen.  IX.  p.  398. 
Herodot.  I.  64.  Thueyd.  III.  104. 

66)  Herodot.  VI.  97.  98.  Cic.  orat.  VT.  ln  Verr.  Nach  dem  Bericht 
des  Plinius  IV.  88  soll  Rhodos  jedoch  bis  zu  der  Zelt  Varro’a  zweimal 
durch  Erdbeben  erschüttert  worden  seyn. 

67)  Semos  der  Delier  bei  Athen.  VIII.  p.  831. 

68)  Tbuoyd.  U.  13.  Diodor.  XII.  88.  4% 
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▼eftrieb  Athen  die  alten  Bewohner  derselben,  nnfer  dem  Vorwände 
der  Unreinigkeit,  und  besetzte  das  Eiland  mit  Athenern.  Der 
persische  Satrap  Pharnazes  nahm  die  Vertriebenen  auf,  und  gab 
ihnen  Atrarayttion  in  Mysien;  sie  wurden  jedoch  schon  im 
folgenden  Jahr  auf  Geheiss  des  Orakels  .wieder  in  ihr  Besitzthum 
zarCckgernfen  Dennoch  blieben  die  Athener  die  Herrn  der 
Insel;  denn  der  iaikedaimonische  König  Pausanias,  des  Pieistonax 
Sohn,  wies  die  Bitte  der  Delier  um ' Zurfickgabe  ihres  Heiliglhiims 
schnöde  zurück.  Eben  so  vertheidigte  Hyperides  in  der  107.  oder 
108.  'Olympiade  das  Recht  des  Besitzes,  als  die  Delier  ihre  For- 
derung der  Freiheit  gegen  Athen  vor.  der  pylaiischen  Amphiktyonie 
durchzusetzcn  sachten.  Im  Jahr  168  y.  Chr.  gebot  der  römische 
Senat  den  Deiiern  ihre  Insel  ihren  Verbündeten,  den  Athenern  zu 
übergeben.  ‘Die  Delier  wanderten  nach  Achaja  aus,  und  wurden 
dort  Bürger.  Wfihrend  des  mithridatischen  Kriegs  (86  v.  Chr.} 
verwüsteten  Seeräuber  und  Kriegerhaufen  die  Insel  wiederholt 
durch  Plünderung.  Nach  der  Zerstörung  von  Karthago  und  Ko- 
rinth hob  sich  Delos  durch  Handel,  weil  der  dortige  Tempel  Steuer- 
flreiheit  genoss,  und  der  Hafen  für  die  ans  Italien  und  Hellas  nach 
Asien  Schilfenden  günstig  lag.  Unter  diesen  Umständen  bestand 
auch  das  Fest  fort,  aber  als  kaufmännisches,  wie  Strabo  sagt. 
Namentlich  wurde  auf  Delos  unter  der  römischen  Herrschaft  ein 
«ehr  gewinnreicher  Handel  mit  anf  der  kilikischen  Küste  geraubten 
Sklaven  getrieben:  Myriaden  wurden  an  einem  Tage  verkauft, 
weil  die  unlängst  reiehgewordenen  Römer  viele  brauchten.  Cicero 
erwähnt  den  sehr  bedeutenden  Eierhandel  hier.  Der  Handel 
blühte  dort  wieder  zur  Zeit  des  Plinins,  der  den  Umfang  der 
Insel  zu  V mill.  pass,  angibt.  Wie  bedeutsam  die  Insel  über- 
haupt für  Handel  gewesen  seyn  muss,  beweisst  die  Genossen- 
schaft lyrischer  Kantleute  auf  Delos,  die  wir  aus  einer  Inschrift' 
kennen.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung  ist  unbekannt;  wahrscheinlich 
aber  bildete  sie  sich  nicht  lange  nach  der  Zerstörung  der  Stadt 
Tyrns  durch  Alexander  dem  Gr.,  obwohl  man  sie  auch  erst  in 
' die  Zeit  nach  Mithridates  setzt  — Die  der  Insel  gleichnamige 
Stadt  lag  in  einer  Ebene,  am  Berge  Kynthos.  Sie  hatte  keine 
Mauern  und  ward  allein  durch  ihre  Heiligkeit  geschützt.  Sie  be- 
sass  einen  Tempel  des  Apollon  und  einen  der  Leto.  Merkwür- 
dig war  in  dem  ersteren  der  Altar  aus  rechten  Stierhörnern  ge- 
kochten. Seit  der  Plünderung  durch  Mithridates  war  die  Insel 
verumt,  wie  Strabo  auch  von  ihrem  Zustand  in  seiner  Zeit  be- 
richtet. Jetzt  heisst  sie  Delos  oder  Deli  oder  auch  Dili^^). 


00)  Thncyd.  I.  8.  HI.  104.  V.  1.  VIII.  108.  V.  38.  DIodor.  XII.  48. 
73.  77.  Paus.  IV.  87,  5. 

70)  Die  Inschrift  in  Sponii  Miscellan.  p.  843.  344.  Corsini,  Fast! 
AiUci  T.  I.  p.  370  sqq.  Paulsen,  Bhodl  descriptio  p.  70  sq. 

71)  Piuiarch.  lacon.  apoph.  vgl.  Dnrvitle,  de  Delo  in  den  Miscell.  ohss. 
Vol.  VII.  T.  I.  Demusth.  pro  cor.  Plutareh.  dec.  oralt.  v.  .\esch.  Apol- 
lon. Vita  Aesch.  Polyb.  XXX.  18.  XIII.  17.  Athen.  V. 43.  Paus.  III.  33, 8. 
Strabo  X.  p.  ,486.  480.  XJ^'.  f . 668.  Cic.  pro  1.  Manü.  18.  acad.  IV.  18,47. 
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Indem  wir  za  den  Kykladen  fibergehen,  einst  auch  die  mi- 
noidischen  Inseln  («/  Mtmtbou  vijaoi)  wegen  der  Herrschaft  des 
Minos  fiber  dieselben  genannt,  bemerken  wir  voraus  die  Angabe,  dass 
Sirius  diese  Inseln  versengte  — Der  Honig  von  den  kykla- 
dischea  Inseln  war  im  Alterthum  neben  dem  attischen  als  vor- 
züglich geschätzt.  Dioskorides  bezeichnet  den  hymettischen,  ky- 
kladischen  und  einen  sikelischen  als  die  besten  Arten  ^3). 

Andres  (*ArdQOf)f  die  nördlichste  der  Kykladen,  hielt  im 
Umfang  nach  Plinius  XXVI  mill.  pass.,  und  vom  euboiischen  Vor- 
gebirge Geraistos  war  sie  X mill.  pass.,  von  Keos  XXXIX  ent- 
fernt. Ihren  Namen  sollte  sie  nach  der  Sage  vom  Wahrsager 
Andros,  des  Anios  Sohn,  erhalten  haben,  dem  auch  angeblich  im 
delphischen  Tempel  eine  Bildsäule  geweiht  war.  Andere  Namen 
waren  noch  Kauros,  Antandros,  Lasia,  Nonagria,  Hy- 
drussa,  Epogris.  Die  Insel,  reich  an  Saatfeldern  und  Vieh-, 
weiden,  war  ursprünglich  von  Karern,  mit  phoinikischen  Nieder- 
lassungen untermengt,  später  von  Ioniern,  die  auf  ihren  Auswan- 
derungen hier  zurückblieben,  bewohnt.  In  der  Folge  erhielt  sie 
durch  Perikies  eine  athenische  Kolonie.  Auch  Andros  nahm  am 
Kampfe  gegen  die  Perser  Theii,  deshalb  waren  die  Andrier  auf 
dem  Dreifuss  zu  Delphi  unter  den  Besiegern  der  Barbaren  mit 
verzeichnet.  Wir  finden  die  Andrier  meist  als  Verbündete  der 
Athener,  z.  B.  in  ihrem  Kriege  gegen  Syrakus ; nichtsdestoweniger 
wurden  sie  sowohl  von  Alkibiades  als  von  Themistokles  belagert 
und  gebrandschatzt.  Der  bedeutende  Uaitdel,  den  sie  führte,  batte 
eben  sowohl'  zu  ihrem  Wohlstände  als  zu  ihrer  bedeutenden  Be- 
völkerung beigetrsgen,  so  dass  sie  an  der  thrakischen  Küste  Akte 
fünf  Pflanzstädtc  anlegle.  Auf  Andros  herrschte  vorzüglich  der 
Dionysoskultus.  Nach  der  Sage  floss  bei  der  jährlichen  Feier  der 
Dionysien,  am  fünften  Januar,  Wein  aus  dem  Tempel  des  Fest- 
gottes. Die  Insel  hat  an  der  Ostseite  eine  gleichnamige  Stadt, 
noch  jetzt,  wie  auch  die  Insel,  Andro  genannt,  die  im  Kriege 
der  Römer  gegen  Philippos  von  Makedonien  ihrer  Kunstschätz« 
beraubt  ward.  An  der  Westseite,  in  einer  Bucht,  lag  der  Hafen 
der  Stadt  Gaureieos.  Jetzt  heisst  derselbe Gaurio  und  die Ueber- 
reste  des  Ortes,  der  hier  einst  stand,  Paiäa-Poiis.  Uebrigens 
wird  noch  eine  Veste  Katrion  erwähnt,  die  unstreitig  gleichfails 
an  der  Westseite  lag,  und  das  heutige  Kato-Kastron  ist.  Was 
die  Verfassung  belrifift,  so  erscheint  in  Inschriften  das  Volk  als 
Inbegriff  des  Staates  oder  der  höchsten  Gewalt 


Ovld.  heroid.  81,09.  Val.  Bückti,  Staathaushaltang  der  Athener,  Bd.  I. 
p.  440  sq.  und  das  deuteche  Bupplementhen:  zu  Stuart’s  und  Bevett’s  Alter- 
thümero  von  Athen,  p.  68  sqq. 

78)  Apollon,  argon.  II.  618.  S19:  Vfuor  d*  oi(iav69-tp  Fyilsy« 

^oovt  HchoL  ad  h.  L:  MinitdaQ  rör  Kvxloidot«  fijaivf  inii  lUirat, 

mr,  ißaatiiva»  cw»  r^aur  &aiMaaoMfenäp,  rovt  JCägat  itiJldaaf.  VgU 
vorher  p.  1806. 

78)  Uioseorid.  H.  101. 

74)  PUn.  bist.  nat.  U.  106.  IV.  82.  XXXI 1. 13.  Skylax  p.  88.  Strabo 
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Ten  OS  (T!jvog)t  nach  der  Sage  so  von  ihrem  Grfinder,  sonst 
auch  Hyetnssa,  wegen  ihrer  vielen  FIQsse,  nnd  anch  Ophiassa 
benannt,  mass  der  Lfinge  nach,  wie  Plinins  angibt,  etwa  XV  mill. 
pass.  Die  Stadt  der  Insel,  mit  einem  Hafen  versehen,  und  am 
Sfidende  gelegen,  hiess  gleichfalls  Tenos.  Sie  war  nicht  gross, 
aber  berühmt  wegen  des  Poseidon  - Tempel  in  einem  vor  ihm  lie- 
genden Hain.  An  dem  diesem  Gotte  zn  Ehren  veranstalteten  jähr- 
lichen Fest  nahmen  anch  die  Bewohner  der  übrigen  Inseln  Theil^ 
wie  die  Menge  der  SpeisesAle  im  Poseidontempcl  beweisen.  Der- 
selbe, anf  Geheiss  Apollon’s  gegründet,  war  ein  Asyl,  bis  Tibe- 
rins  dies  wie  alle  anßsuheben  beschloss,  weil  Verbrecher  damit 
Mhssbranch  trieben.  Auf  Tenos  sollte  auch  eine  Quelle  sich  fin- 
den, deren  Wasser  sich  nicht  mit  Wein  vermischte.  Einer  anderen 
physischen  Merkwürdigkeit,  eines  feuerspeienden  Schlundes,  ge- 
denkt Stephanos  aus  Aristoteles.  Die  Dichterin  Ergane  stammte 
von  Tenos.  Heute  heisst  die  Insel  Tino  nnd  die  Stadt  San  Ni- 
kolo. Bel  Dodwell  gibt  es  eine  Inschrift,  die  einen  vom  Rathe 
nnd  dem  Volke  gemeinschaftlich  verabschiedeten  Beschluss  enthält, 
wodurch  einem  Ammonios  Ehrenbezeigungen,  ein  Kranz,  Proxe- 
nie,  Zutritt  zu  den  Volkversammlnngen  und  den  Rathsitznngen 
anerkannt  werden.  Tenos  war  nur  ein  leicht  mit  Erde  überzo- 
gener Fels;  darauf  spielen  jedenfalls  die  Endverse  folgenden  Epi- 
gramms des  Antipatros  an; 

„Da  anch  wurdest  genannt;  nicht  lengn’  ich  es,  Boreas  Sühne 
Schwebten  beflügelt  zu  dir,  Teiios,  und  brachten  dir  Iluhm. 

Aber  von  Buhm  auch  strahlte  Ortygia  (Üelos);  über  den  Ister 
Und  die  Rhipüen  hinaus  wurde  der  Name  geehrt. 

Dennoch  schwand  sie  dahin,  du  lebest  noch.  Oeder  als  Tenos 
Hütte  doch  keiner  vordem  Delos  erwartet  zu  sehn.“ 

Mykonos  (Mvxovog),  angeblich  von  Mykonos,  des  Ainios  Sohn, 
so  benannt,  ist  nach  Plinins  von  Delos  XV  mill.  pass,  entfernt 
Auf  dem  Nordende  ragt  der  Berg  Dimastes  hoch  empor;  das 


X.  448.  485.  487.  Diodor.  V.  79.  XII.  68.  XIII.  69.  Pausanias  X.  13,  4. 
VI.  26,  1.  Herodot.  I.  171.  IV.  33.  V.  31.  Vlll.  111.  112.  Thncyd.  I. 
6.  10.  II.  56.  IV.  42.  VII.  57.  Plutarch.  Themist.  21.  Perikl.  11.  Ptole- 
maios.  Steph.  s.  v.  Eiutath.  ad  Dionys.  Perieg.  525.  Mela  II.  7.  Ovid. 
met.  VII.  469.  XIII.  649.  661.  her.  XV.  36.  art.  am.  11.643.  III.  429.  I.5S. 
Wer  kennt  endlich  nicht  des  Terentius  Mädchen  von  Andros?  Cyriakus, 
InscriptU  p.  36.  Nr.  238.  Muratori  594  , 3.  Auf  Münzen  findet  man  den 
Bakchoskopf  mit  dem.Thyrsos,  einer  Traube  nnd  der  Schrift  ANJPl  auf 
dem  Revers.  Dumersan,  descr.  des  med.  ant.  S.  58.  Ekhel,  de  niim.  P.  L 

V.  U.  826. 

75)  Scylax  p.  22.  Strabo  X.  p.  487. 448.  Plin.  IV.  22.  Herod.  IV.  81. 

VI.  97.  Tacit.  ann.  III.  p.  63.  Athen.  VII.  p.  103.  D.  II.  43.  C.  Steph.  s.  v. 
Mela  II.  7.  Enstath.  ad  Dionys.  Perieg.  V.  525.  Pausanias  berichtet,  V. 
£8,  3,  dass  der  Name  der  Tenier  als  Theilnehmer  an  der  Schlacht  bei 
Plataia  auf  der  Zenssäule  in  Olympia  mit  eiugegraben  sei.  ‘ Dodwell  Tbl.  & 
S.  518.  Münzen  zeigen  den  Kopf  des  Poseidon , auf  der  Rückseite  den 
Dreizack  nnd  die  Lotusblume  mit  der  Schrift  THNl,  oder  auch  ein  jugend- 
liches Haupt  auf  der  einen  nnd  einen  Delphin  mit  der  Schrift  THMl  anf 
der  andern  Seite.  Dumersan  a.  a.  0.  p.  OQ.  Ekhel,  d,  n.  P.  1.  V.  IL  337. 
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Vorgebirge  Pborbia  (*poQß(a),  wahrscheinlich  das  henlige  Cap 
Trollo,  war  eine  vorspringende  Spitze  desselben.  Sie  hatte  einen 
trefflichen  Hafen  und  zwei  StSdte,  deren  eine  nnd  zwar  die  be- 
deutendere der  Insel  gleichnamig  war.  Auf  Mykonos  sollten  die 
letzten  von  Herakles  erlegten  Riesen  begraben  seyn , und  dar-  ^ > 
aus  sich  das  Sprfichwort  sich  gebildet  haben : „ Alles  unter  die 
Kine  Mykonos“  (aäna  wzo  ftlav  Mvxotor).  Auch  Kahlköpfe  be— 
zeichnete  man  als  Mykonier,  weil  dieses  Uebel  auf  der  Insel  sehr 
b&uffg  war 

Naxos  nach  Skylax  der  Grösse  nach  die  vierzehnte 

der  Inseln,  ist  nach  Plinius  um  die  H&lfte  grösser  als  Paros,  und 
hat  nach  seiner  Angabe  einen  Umfang  von  LXXV  mill.  pass.,  und 
ist  von  Delos  XVIII  mill.  pass,  entfernt.  Ihr  Name  wird  ver« 
schieden  abgeleitet:  entweder  von  einem  König  Naxos  oder  voa 
der  auf  Naxos  fiblichen  Sitte,  dem  Bakcbos  zu  opfern  (rä^at,  d.  L 
<9v(T«u),  oder  von  ihrer  ausserordentlichen  Fruchtbarkeit,  besondera 
an  Wein;  denn  vatroo),  väl«  soll  „voll  machen“,  volldrflcken,  über— 
füllen  bedeutet  haben.  Sie  war  darum  auch  dem  Dionysos  beson- 
ders heilig,  der  nach  der  Sage  von  hier  aus  mit  der  von  Theseus 
verlassnen  Ariadne  seine  Weltdnrchwanderung  begann.  Die  &lt^ 
sten  Bewohner  waren  Thraker,  darauf  Karer  von  Latmos,  endlich 
loner  ans  Athen.  Unter  diesen  blühte  die  Insel  herrlich  auf,  und 
übte  über  die  benachbarten  Oberherrschaft  aus.  Im  Anfang  war 
die  Verfassung  oligarchisch,  allein  im  Jahre  506  vertrieb  das  Volk, 
von  Lygdamis  geführt,  den  Adel.  Die  Versuche  der  Vertrie- 
benen, die  sich  nach  Miletos  begaben,  mit  Hülfe  der  Perser  zu-  , 
rflckznkehren,  misslangen  durch  die  klugen  Widerstandmassregein 
des  Lygdamis,  der  aber  durch  das  Waffenglöck  geblendet,' jetzt 
selbst  als  Tyrann  seiner  Vaterstadt  auftrat,  jedoch  bald  durch 
Hülfe  der  Spartaner  vertrieben  wurde.  Die  jetzt  gegründete  De- 
mokratie behauptete  sich  bis  490,  wo  die  persischen  Heerführer 
Datis  und  Artaphernes  Naxos  mit  Feuer  und  Schwert  verwüsteten. 

Nacll  der  Niederlage  der  Perser  bei  Piatäa  kam  Naxos  mit  den 
übrigen  Inseln  unter  Athen’s  Herrschaft.  Vier  naxische  Schiffe 
hatten  mit  bei  Salamis  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  wider 
die  Perser  gestritten.  Durch  Perikies  erhielt  Naxos  athenische 
Kolonisten.  Hinsichtlich  der  Verfassung  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  in  Naxos  ein  Prytaneum  genannt  wird.  Dies  lässt  auf  ein 
höchstes  Collegium  dieses  Namens  schliessen.  Verehrt  wurden 
von  den  Naxiern  Dionysos,  Ariadne,  der  ein  Fest  Ariadneia 
gefeiert  wurde,  und  Apollon.  Die  bedeutendste  Stadt  der  Insel, 
an  deren  Westgestade,  hoch  oben  im  Norden  liegend,  war  der- 
selben gleichnamig;  sie  heisst  heute  Naxia,  wie  auch  die  Insel. 
Stephanos  erwähnt  noch  eine  zweite  Stadt  Tragaia  (Tfayaüt) 

76)  Scytax  p.  22.  Strabo  X.  p.  48fi.  467.  Agatbena  p.  S.  Stepb.  Byz. 

B.  V.  KiBtath.  ad  Dionys.  Perieg.  S2S.  Herod.  VI.  118.  Thncyd.  III.  89. 

Ptin.  IV.  28.  Meta  II.  7.  Jacobs,  Leben  und  Kunst  der  Alten,  I.  8.  p.  47. 

Die  Münzen  zeigen  den  fiakchoskopf,  auf  der  Rückseite  die  Traube  und 
Weinkern  mit  der  Schrift  MYK,  Dumersau  a.  a.  0.  p.60.  Eckhel,  doct. 
niun.  P.  1.  VoL  II.  SSO— 331. ' 
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mit  Apollon -Dienst.  Der  Gott  hiess  dämm  anch  der  tragfaii- 
Bohe.  Noch  sei  des  folgereicben  Seesieges  gedacht,  den  376  v. 
Ohr.  Chabrias  zwischen  Paros  und  Naxos  Ober  die  Spartaner  er- 
kimpfte.  Im  Mittelalter  spielt  Naxos  durch  seine  Fürsten  eine 
h^eutende  Rolle  > , 

Paros  (lIixQog),  nach  Westen  Naxos  gerade  gegenüberlie- 
gend* und  nach  Plinius  von  ihr  7500  pass.,  von  Delos  aber 
XXXVIII  mill.  pass,  entfernt,  soll,  ehe  es  diesen  Namen  erhielt, 
Paktia,  Demetrias,  Zakynthos,  Hyria,  Hyleussa,  Mi- 
noa,  Kabarnis  geheissen  haben.  Wahrscheinlich  war  die  Insel 
ursprünglich  von  Kreta  aus  bevölkert  worden,  allein,  wie  auf  den 
Nachbarinseln,  so  mögen  sp&ter  anch  auf  diesen  Joner  sich  an- 
gesiedelt haben,  wie  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  nach  Herodotos 
die  Parier  von  den  Milesiern  in  einer  entstandenen  Parteiung  zu 
Schiedrichtem  gewühlt  worden.  In  früherer  Zeit  war  sie  eine 
Zeitiang  den  Naxiern  unterthünig,  und  wie  dort,  so  bestand  auch 


77)  Scylax  p.  28.  Plln.  h.  n.  IV.  88.  Ovid.  art.  II.  79.  met  VIII. 
636.  Strabo  X-  P>  485.  4S7.  Mela  II.  7.  Ptolein.  III.  Diodor.  IV.  61.  V. 
58.  60.  XI.  88.  8teph.  s.  v.  Man  pflegte  die  Gestalt  der  Insel  mit  einem 
WeinbeerblaU  zu  vergleichen.  F.nstath.  ad  Dionys.  Perleg.  127.  Ö23.  Ueber 
Ihre  Namen  sagt  Plinius  a.  a.  0.:  N'axus  — quam  hitrungylen , dein  Dkm, 
mox  Dionysiada  a vinearum  fertilitate,  alii  Siciliam  minorera  aut  Callipolin 
appellarunt.  Am  wahrscheinlicbsten  wird  ihr  Name  von  der  dorischen 
Wortfurm  väaaoq,  was  dann  in  vä|a;  überging,  abgeleitet,  so  dass  Naxos 
vorziigweise  die  Insel  hiess.  Thucydid.  I.  98  {nöXii;  ivftftax'K;  rd 
ita&faii]xdi  iSovhitO-ti)  137.  PIntarch.  Pericl.  11.  Pausan.  1.  87,  6.  VI. 
16,  4 CCS  wird  ein  Sieger  im  Faustkampf  aus  Naxos,  mit  Namen  Leonidas, 
erwähnt,  dessen  Bildsäule  die  arkadischen  Psophidier  in  Olympia  aufgestellt 
hatten),  IX.  22,  6 (Iphimedes  und  Alueus  sollen  auf  Naxos  von  Apollon 
erlegt  wgrden  seyn).  llerodot.  V.  88.  30.  3t.  81.  VI.  96.  VIII.  46.  Arl- 
stotet.  ncQt  TÖiv  noXtT.  ap.  Athen.  VIII.  318.  polit.  V.  6.  p.  514.  Partbe- 
nlus  bei  Athen.  XV.  19.  p.  993.  Z.  68.  Plutarcb.  Tbcs.  80.  Plinina 

belehrt  uns,  dass  die  Thiere  auf  Naxos  eine  sehr  grosse  und  häufig  eine 
doppelte  Galle  hätten,  dass  daselbst  eine  vorzügliche  Sorte  von  Binsei^  so- 
x\4e  eine  vortreffliche  Art  Wetzsteine  wuchsen,  XI.  74.  XXI.  69.  XXXVI. 
9,  45.  Stcphanos  berichtet  nach  Asklepiades,  dass  die  Weiber  auf  Naxos 
im  achten  Monate  gebären,  ferner,  dass  es  daselbst  eine  Quelle  mit  süssem 
Wein  gäbe.  8teph.  fügt  noch  hinzu;  rd  iO-vixd  Nditotf  dtp  uv  xa<  Naiia, 
Xi&ot  q Kgr/rixfi  dxövi;'  Xlyercu  xai  S-ijXvxim  Tl'afiäs  dno  rov  IVditof  rö  dq 
JCpqrixq  öxdrq  idr  dtd  rovyedipcrai , ^ iutxglrovaa  xai  tpaveqovna  a^/tairn, 
Mieph.  8.  V.  Tgayaia.  Diud.  XV.  84.  Uemosth.  über  d.  Syntax.  178,  27 
geg.  Lept.  480,  5 ff.  Aescliines  c.  Ktesiph.  635.  Plutarcb.  Phok.  Polyaen. 

III.  II,  11.  Fines  offnen  Ortes,  mit  Namen  A^araäat,  gedenkt  Athenaios 
VIII.  40.  Derselbe  Schriftsteller  spricht  VII.  10  von  den  durch  ihre 
Grösse  ansgezeichneten  Ziegen  auf  Naxos,  Polykrates  verpflanzte  diese 
Hace  auf  Samos.  Die  naxische  Geschichte  schrieben  Aglaosthenes  (Plin. 

IV.  28.  Hygin.  poet.  astron.  II.  2.  p.  421  ed.  Stuv.)  und  Andrlskos  (Par- 
then.  tgun.  c.  9).  Nach  Athenäus  VIII.  40  hat  auch  Aristoteles  einen  Ab- 
schnitt der  Staatverfassung  derNaxler  gewidmet.  Ueber  entdeckte  Ruinen 
des  alten  Naxos,  besonders  seines  Dionysostempels,  über  gefundene  Säulen- 
tnlmmer,  Inschriften,  Münzen,  Ringsteine,  physische  Beschaffenheit  der 
Insel  vgl,  Clarke,  Travels  VI.  p.  82  ff.  Auf  naxlschen  Münzen  findet  man 
tlieils  einen  jugendlichen  Kopf  mit.  drei  zum  Dreieck  geformten  Weinblät- 
tern  und  den  Buchstaben  NAS  auf  der  Rückseite,  theils  einen  indischen 
Bakcboskopf  und  auf  der  Rückseite  einen  Henkelkrug  und  die  Traube 
nebst  IfA^.  Dumersan  a.  a.  0.  p.  60.  Eckfiel  doct.  u.  P.  I.  V,  II.  336. 
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hier  eine  oligarchische  Regieningrorm.  Am  Peraerkrieg  hat  sie 
keinen  bedeutenden  Antheil  genpmmen.  Sie  ward  darum  auch 
von  Miltiades  verheert,  ohne  dass  dieser  jedoch  der  Hauptstadt 
selbst  sich  bemächtigen  konnte.  Von  einer  dabei  vorgefallenen 
Täuschung^  die  sich  die  Parier  gegen  ihn  erlaubten,  soll  das 
Sprflchwort  entstanden  seyn:  dvotnaQiöt^ti* , „ein  gethanes  Ver-> 
sprechen  nicht  erfOllen“,  „sieh  eines  andern  besinnen“.  Auch 
sie  verlor  nach  dem  Perserkampf  ihre  Selbstständigkeit  an  Athen, 
nochberühmt  ist  die  Insel  durch  ihren  weissen,  vorzüglich  zu 
Sknlpturarbeiten  geeigneten  Marmor,  der  nach  der  Behauptung  der 
Alten  wieder  wachsen  sollte.  Nicht  weniger  Interesse  hat  sie 
durch  den  Dithyrambendichter  Archilochos,  den  Bildhauer  Agora- 
kritos,  die  Maier  Nikanor  und  Arkesilaos,  die  dort  geboren  wur- 
den, und  durch  die  parische  Marmorchronik,  für  den  Freund  des 
Alterthums.  Sie  hatte  zwei  Häfen,  deren  einer,  im  Norden  tief 
in  einem  Golfe  liegend,  von  Skylax  ausgezeichnet  wird:  derselbe 
heisst  jetzt  Naussa ; der  andere  lag  bei  der  Stadt  Paros,  die  jetzt 
Parkia  heisst.  Von  Pariern  war  auch  Thasos  angebaut,  und  die 
Stadt  Parion  an  der  Propontis.  Auch  die  Insel  Pharos  im  adriatischen 
Meer  hatte  eine  parische  Pflanzstadt.  Im  peloponnesischen  Krieg 
ward  die  Oligarchie  durch  den  Athenäer  Theramenes  in  Demo- 
kratie umgewandelt;  und  diese  scheint  sich,  wie  Inschriften  be- 
urkunden, erhalten  zu  haben.  In  diesen  erkennen  Rath  und  Volk 
Ehrenbezeigungen  zu:  Kränze,  Statuen,  Proedrie,  Speisung  im 
Prytaneum.  In  anderen  ist  das  Volk  allein  oder  auch  die  nöXts 
genannt.  An  Rath  und  Volk  der  Parier  ist  ein  Schreiben  der 
Allarioten  auf  Kreta  gerichtet.  — Auch  auf  Paros  herrschte  Diony- 
sos-Kultus, ausserdem  wurden  die  Demeter  Thesmophoros,  die  auf 
einem  Hügel  vor  der  Stadt  Paros  einen  Tempel  hatte,  und  die 
Charitinnen  verehrt  ’*). 


78)  Plin.  h.  n.  IV.  22.  XVI.  46  (gewisse  Fruchtbäume  sollen  auf  Paros 
keine  Früchte  bringeni.  XXXII.  6 (die  Meerfische  um  Paros  haben  einen 
ungewöhnlich  starken  Salzgeschmack).  XXXVI.  4,2  (der  parische  Marmor 
heisst  nach  Varro  Lychnites,  weil  er  bei  Fackelschein  gebrochen  werde. 
Einst  soll  bei  der  Spaltung  eines  Marmorstficks  dieses  vollkommen  der 
Gestalt  eines  Sileniis  geglichen  haben).  XXXVI.  13  (auf  Paros  wird  ein 
Alabasterstein  von  ausgezeichneter  Weisse  gefunden).  l^XXVII.  8t  (auf 
Paros  gibt  es  einen  vorzüglichen  Sardonyx).  XXXV.  19,  2.  30.  XXXVf. 
4,  3.  28.  29.  42.  Diedor.  Y.  13.  47.  .53.  Herodot.  V.  29.  VI.  133.  134. 
Nepos  Miltiad.  Stephan,  s.  v.  Strabo  V.  p.  483.  486.  vgl.  V.  324.  Scyl. 
p.  22^  Ptolemäos  III.  erwähnt  ein  Vorgebirge  auf  Paros,  mit  Namen  S n- 
nion  (J£bt!v(ov).  Aristotel.  rbetor,  II.  23  med.  Gruter,  inscriptt.  p.  1139, 
Nr.  11.  Spon.  miscell.  X.  39.  41.  p.  334f.  43.  p.  336.  CbishuII,  ant.  asiat. 
p.  137.  Eckhel,  doctr.  n.  vet.  II.  333.  Apollodor.  III.  15,  7.  Die  Münzen 
von  Paros  zeigen  theils  einen  schreitenden  Widder  und  ein  Viereck  auf 
dem  Revers;  theils  zwei  sich  stossende  WidderkOpfe  und  die  Buchstaben 
A,  und  auf  der  Rückseite  einen  sich  wendenden  Panther  mit  den  Buch- 
staben HA',  theils  einen  Franenkopf  und  auf  der  Rückseite  die  Schrift 
nAPL  Dnmersan  a.  a.  O.  p.  60.  Ueber  die  Ruinen  von  Paros  änssert 
sich  Prokescb  v.  Osten,  Bd.  II,  p.  43  nnter  andrem  so;  Sieh  diese  gestürzten 
Säulen,  von  den  Gestellen  entfernt,  mit  denen  sie  ein  Ganzes  machten; 
hier  die  Schäfte  ohne  Knauf,  da  die  Friesstücke  and  Arcdiitraven,  hierWerk- 
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Melos  (MrjXoQ,  der  Apfel),  die  sfidlichaie  der  Kykladen,  ist 
vom  hermionischen  Vorgebirge  Skyllaion  siebenhundert  Stadien, 


stücke  in  grossen  Haufen,  dort  Inscliriftensteine  und  Zierrath;  alles  zer- 
schlagen, inehrmal  verbrauchet  und  wieder  getüset,  durchgesägt,  wie  eben 
das  Bedürfniss  es  gebot;  jetzt  mit  Schmalz  überworfen,  jetzt  mit  Kalk 
fibertiincht!  Dort  der  Hnmpf  einer  Bildsäule  als  Feldstein,  da  eine  zer- 
trümmerte Gesetztafel  als  Fnssgestell,  hier  ein  verstümmeltes  Basrelief, 
verkehrt  und  schief  eingemauert  wie  der  gemeinste  Sleinblock,  dort  Säulen 
mit  blühenden  Capitälern  als  ThürstOcke  an  den  Scbweinställen.  — Die 
grösste  Anhäufung  antiker  Marmorüberreste  bieten  die  Trümmer  des  festen 
Schlosses  dar,  welches  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  abendländischen  Barone 
auf  dem  Hügelvorsprunge  nach  dem  Hafen  erbaut  wurde.  Gestein  aus 
Tempeln  und  Palästen  ist  da  ohne  Mörtel  zu  Thurm  und  Mauern  anfge- 
schichtet.  Säulenschäfte  in  Menge  zu  24  bis  26  Zoll  Durchmesser,  meist 
nach  ihrer  Länge  eingebaut  und  desshalb  in  Stücke  von  der  Länge-  der 
Manerdicke,  d.  i.  zu  72  Zoll,  geschnitten,  Architrave,  Piedestale,  Altäre, 
mächtige  Komische,  andere  bearbeitete  Stücke  darunter  von  ausserordent- 
licher Grösse,  -alle  von  demselben  einheimischen  glänzenden  Marmor,  machen 
die  Elemente  dieses  Baues  aus.  Am  Thurme,  sowie  in  den  Kapellchen  im 
Felde,  und  an  hundert  andern  Orten  findet  man  Inschriften.  — Dann 
findet  man  in  einer  Gartenmauer  den  Rumpf  eines  Rosses  ans  -weissem 
Marmor.  Im  Garten  selbst  liegen  mehrere  Säulen  und  vorzüglich  schön 
gezierte  Fnssgeslelle;  am  Tbore  des  Hauses  ist  ein  Lamm  in  hoch  erha- 
bener Arbeit  eingemauert.  Viele  Griiudfesteb  umgeben  eine  Quelle  ganz 
nahe  vor  einem  niedern  Felsbruche.  Diese  Trümmer,  die  einem  Tempel 
anzugehören  scheinen,  sind  bei  Gelegenheit  der  Grabung  eines  Brunnens 
aufgefunden  -worden.  Man  stiess  zunächst  auf  die  Statue  eines  Kindes, 
fand  dann  die  Quelle,  und  benützte  die  antike  Ummauerung  derselben. 
Ein  Fussgesielle  trägt  in  ziemlich  abgenutzten  Lettern  eine  Inschrift  zu 
Ehren  der  Hygiela,  welcher  eine  Mutter  die  Locke  ihres  aus  schwerer 
Krankheit  geretteten  Kindes  opfert.  “ — Ueber  die  pariseben  Marmor- 
brüche sagt  Prokescli  v.  Osten,  Bd.  II.  p.  ö2;  „Ich  setzte  meine  Wanderung 
durch  die  Umgegend  am  nächsten  Tage  fort  und  begab  mich  sodann  nach 
dem  Kloster  des  heiligen  Minas,  in  dessen  Nähe  sich  die  Marmorgruben 
befinden,  wo  die  grössten  Meisterwerke  des  Meisseis,  bis  Phidias  und 
Praxiteles  sie  weckten,  ln  nngeschiedenen  Massen  schlummerten.  Diese 
Gruben  liegen  im  nördlichen  Fuss  des  höchsten  Rückens  der  Insel,  dessen 
s Spitze  heutzutage  den  gewöhnlichen  Namen  S.  Elias  führt,  und  wahrschein- 
lich der  Marpessos  der  Alten  ist.  Man  folgt  ausser  der  Stadt  den  Weg 
nach  Naussa  etwa  eine  Viertelstunde,  wendet  sich  dann  rechts,  d.  i.  süd- 
östlich, übersteigt  den  ersten  Höhenzug,  kommt  durch  ein  wohlangebautes 
Thal,  steigt  znm  zweiten,  der  kahl  und  steinigt  ist,  auf,  und  erreicht  das 
etwas  über  eine  Stunde  von  Parechia  entlegene  ganz  einsame  Kloster.  Von 
hier  liegt  die  grösste  dieser  Gruben  nur  einige  hundert  Schritte,  am  nord- 
östlichen Abhänge.  Wie  taubes  ^Gestein  vor  den  Stollen  und  Schachten, 
-so  sieht  man  hier  Haufen  von  Marmorstücken;  diese  bergen  einen  Felsen- 
briieb  von  etwa  zweihundert  Schritten  Länge , durch  welchen  eine  Oeff- 
nnng,  nicht  über  zwanzig  Schritte  breit,  ins  Innere  führt.  Zuerst  tritt  man 
in  eine  Art  von  Gewölbe.  Die  Schläge  des  Meisseis  sind  an  der  ganzen 
Fläche  der  Wand  sichtbar.  Links  führt  ein  halbverrammelter  Ausgang, 
der  nach  NO.  schaut,  während  deijenige,  durch  welchen  man  gekommen 
ist,  die  Richtung  nach  NW.  beobachtet;  rechts  führt  der  Weg  weiter  ins 
Innere  des  Berges  und  zwar  in  der  Richtung  Südost.  Die  Höhle  verengt 
sich  da  zu  einer  Breite  von  etwa  zwei  Klaftern;  ihre  Höhe  ist  wie  die 
einer  majestätischen  Kirche.  Sechzig  Schritte  steigt  man  hinab  und  hin- 
auf; dann  folgt  man  derselben  Richtung  durch  25  Schritte  immer  sanft 
abwärts  gehend,  und  mit  weitern  60  erreicht  man  einen  ansgernndeten 
Raum,  in  dem  man  eben  aufrecht  stehen  kann.  — Von  hier  laufen  eine 
Menge  Gänge:  hat  man  sich  durch  dieses  Gescbleif  gewunden,  so  kommt 
man  in  einen  Saal  nicht  über  drei  Mannslängen  hoch  und  an  100  Schritte 
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und  fast  gleich  viele  vom  Diktynnaion  Kreta’s  entfernt.  Ursprflng- 
lich  mögen  sich  ausser  Karen  auch  Phoiniken  hier  niedergelassen 
haben,  wie  vielleicht  aus  dem  Namen  der  Insel  B y b 1 1 s zu 
schliessen  ist.  Spfit^  erhielt  Melos  eine  lakonische  Kolonie,  und 
später,  nach  deren  grausamer  Vertilgung  durch  Athen,  im  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges  durch  Perikies  eine  athenische.  ->  In 
der  Schlacht  bei  Salamis  kämpften  zwei  melische  Schiffe  für  und 
griechische  Sache.  Melos  stand  immer  fest  auf  Sparta’s  SeRe  und 
weigerte  sich  hartnäckig,  Athen  beizutreten.  Ans  Rache  dafür 
überfielen  die  Athener  die  Insel,  mordeten  die  Mannet  und  machten 
die  übrige  Bevölkerung  zu  Sklaven.  Nach  der  neuen  Kolonisitung 
durch  die  Athener  ward  die  Insel  die  Begflnstigerin  und  der  Auf- 
entbaltort  von  Seeräubern ; Athen,  unter  dessen  Herrschaft  sie  jetzt 
stand,  trieb  dafür  als  Strafe  eine  starke  Geldsumme  von  den  Me- 
liern  ein.  — Auf  Melos  erhielt  sich,  so  lange  sie  mit  Sparta  ver- 
bunden war,  die  oligarchische  Verfassung  in  strenger  Form.  Mit 
den  athenischen  Kolonisten  aber  ward  Demokratie  eingeführt;  denn 
die  Volkversamminng  beschloss  nicht  nur  über  Krieg  und  Frieden, 
sondern  in  derselben  entledigten  sich  auch  fremde  Gesandte  ihres 
Anftragn  Auf  Inschriften  finden  wir  von  Rath  und  Volk  der 
Melier  Kränze  zuerkannt;  und  auf  einer  Münze  die  Aufschrift 
dij/tog  Mijklm.  Hinsichtlich  des  Kultus  der  Melier  lässt  sich  nur 
ans  Münzen  anf  die  Verehrung  der  Athene  schliessen.  Von  Melos 
stammte  der  Atheist  Dingoras.  Die  Stadt  der  Insel  hiess  dieser 
gleichnamig  Melos  und  lag  ohne  Zweifel  an  dem  von  Skylax 
erwähnten  Hafen.  Die  neue  Stadt  Milo  nebst  ihrem  Hafen  liegt 
südöstlicher  im  innersten  Winkel  des  Hairachens,  den  gleichsam 
die  Insel  zu  bilden  scheint.  Dieser  Schlund  mag  erst  später  durch 
vnlkanische  Wirkungen  entstanden  seyn,  da  sie  Plinins  die  run- 
deste der  Kykladen  nennt,  worauf  auch  ihr  Name  deutet.  Die 


breit;  eine  Marmormaase  dient  als  Pfeiler;  nördllcli  und  östlich  gehen 
Kammern  ein;  mit  diesen  endet  die  Grube.  — Etwa  000  Schritte  unter 
dieser  Marmorgrube  isst  eine  andere,  weniger  tief  eingehende,  und  wie 
mir  schien,  weniger  edle,  als  die  erst  angegebene.  Was  sie  den  Reisenden 
vorzüglich  merkwürdig  macht,  ist  ein  Basrelief  links  am  Eingänge  in  den 
lebendigen  Felsen  gehauen,  von  welchem  cs  zu  sondern  Engländer  durch 
angestrengte  Arbeit  vergeblich  bemüht  waren.  Dieses  Basrelief  hat  auf 
84  Zoll  Höhe  34  Zoll  Breite:  Es  ist  eingerahmt  und  ln  drei  Theile  ge- 
schieden , ohne  dass  jedoch  der  Meister  mehr  als  einen  Gegenstand  dar- 
stellen wollte,  eine  Art  Bacchanal  oder  Fest,  das  ich  nicht  genau  zu  be- 
stimmen weiss.  — Es  dürfte  dies  Basrelief  das  Spiel  eines  müssigen 
Meisters,  mehr  zum  Scherz,  als  zu  anderem. Zweck  ausgefUhrt  seyn.  Die 
Köpfe  sind  meist  halbvoilendet,  die  Zeichnung  ist  flüchtig,  die  Anordnung 
und  die  Vertheilung  weniger  gedacht  als  glücklich  getroffen ; die  tanzenden 
Figuren  sind  nicht  ohne  Scfiönheit.  Die  Zeit  und  die  Menschen  haben 
anch  hier  Verstümmelungen  geübt.  Das  Gestein  ist  rothHirbig  und  hart.  — 
Es  gibt  noeh'  einige  andre  Gruben  im  Süden  des  Klosters,  aber  sie  sind 
sämmtlich  kleiner  als  diese  beiden;  und  nur  aus  der  ersten  scheint  der 
eigentlich  schöne,  der  edelste  Marmor  gewonnen  worden  zu  seyn,  dessen 
Glanz  die  Alten  als  den  Göttern  lieb  voraussetzten  und  dessen  Weisse, 
vereint  mit  dem  Roth  der  Rose,  dem  Sänger  von  Teos  zum  Bilde  diente,  ' 
wenn  er  die  Farben  der  Geliebten  malte.“  Vgl.  Clarke,  Travels  V.  116 ff, 

84#  . 
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Stelle  der  alten  Stadt,  oberhalb  dem  jetztigen  fCastron,  zeigen 
vorhandene  Ruinen.  Die  einst  blQhende,  von  Theophrastos  wegen 
ihrer  Fruchtbarkeit  gepriesene  Insel  ist  jetzt  nichts  als  ein  po- 
röser Felsenofen.  Luft  und  Wein  sind  schwefelig,  und  die  Men- 
schen siech.  Di^  hSnflgen  Erdbeben,  denen  Melos  wie  die  nahe 
Kimolos  ansgesetzt  ist,  werden  oft  bis  nach  Kreta  verspOrt^^}. 


79)  Strabo  X.p.  484.  485.  Plin.  h.  n.  IV.  22:  Melos  cum  oppido,  quam 
Aristides  Byblida  appellat,  Aristoteles  Zephyriam,  GallHnacbus  Mimnilida, 
Heraclides  8iphnam  et  Ac^'ton.  Raec  Insularum  rotnndissiraa  est.  Steph. 
8.  V.  ilfqlof,  r^oot  ftia  täp  KvxXaivip,  iftttw/tor  txovaa  stcUm'.  ^oIvimc  oi* 
oUuiTal  npörepo«’ ' ö&tv  xai  BvßXtf  änö  tür  Bvßkiu»  <Votviiuap'  cuUä 

xat  ZcifV^ia.  6 noXirrjt;  MrjXto^.  /Itayd^t  S M^XtOf  xai  Siaxqmijii  Trap’  'Aqt- 
motfdvsi  (Nub.  880).  ol  «T  iv  BerraXia  MtiXuU.  Eustath.  ad  Dionys,  per. 
589.  Thucyd.  II.  76  III.  91.  V.  84  (oi  di  JifijXtoi  AotxeSaifioviup  taip  eiotp 
aitoiKot').  85.  114.  116.  Demosthenes  contra  Tbeocr.  1339,  20.  21.  Hero- 
dot.  VIII.  46.  47.  Diodor.  V.  10.  XII.  65.  8pon,  mtscell.  X.  42«  8.  335. 
Cayliis  rec.  d’antiqnit.  Tbl.  II.  8.  264  Pcllerin,  med.  de  penples  Tbl.  III. 
Tf.  104.  Nr.  3.  Eckel,  d.  n.  II.  330.  8cyl.  p.  16.  Piolem.  III  (Kreta). 
Agathem.  p.  3.  Hnds.  Mela  II.  7.  XXXI.  32.  XXXV.  19  spricht  Plinius 
von  dem  vorzüglichen  Meliniim , ib.  50  von  dem  vorzüglichen  «ticbwefel, 
ib.'52  von  den  Alaunwerken  (vgl.  Diod.  V.  10),  XXXVI.  42  von  dem  vor- 
treiflichen  Bimsstein  auf  Melos.  Hippokrates  rühmt  die  Heilkrait  der  Mi- 
neralquellen auf  Melos.  Touruefort,  voyage  I.  172.  Cboiseul-Groufifer, 
V.  pitt.  I.  15.  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  ans  dem  Orient,  Bd.  II. 
p.  219  ff.  Die  Münzen  haben  den  Kopf  der  Athene,  mit  Oranatfipfeln  und 
der  dorischen  Schrift  MAA  auf  der  Rückseite,  oder  Granatfipfel  und  das 
Füllhorn  nebst  Dioskiirenhüten,  und  einen  Kranz  auf  der  Rückseite,  oder 
den  Athenekopf  mit  der  Schrift  APAXMH,  und  das  Wort  MHAISllV,  in 
einen  Kranz  eingeschlossen,  auf  der  Rückseite,  oder  den  Athenekopf  und 
das  Wort  hlH AISIN , und  auf  der  Rückseite  die  Worte  io  vier  Zellen: 
Ein  TI  UANKAEOk.  (?J  TO,  V.  üumersan,  descr.  des  med.  ant.  p.  60. 
Deber  Ueberreste  des  alten  Melos  äussert  sich  Prokesch  v.  Osten  Bd.  I. 
S. 536  ff.  so:  „Zwischen  Kastro  und  Ajas-Elias,  einem  freistehenden  Bügel 
am  Eingang  des  Hafens  fanden  wir  Trümmer  eines  Thnrmes  und  ein  Stück 
Dmmauerung  von  etw»  vier  Klaftern  Rühe.  Die  Unterlage  wless  cyklo- 
pLschen  Ban;  der  obere  Theil  schien  späteren,  vielleicht  schon  römischen 
Slyles.  Würfel  aus  schwarzem  Lavastein,  zerfressen  und  diirchgebrannt, 
dennoch  nach  dem  Richtscheit  gearbeitet  nnd  rautenförmig  vorspringend, 
erschienen  da  ohne  sichtbares  Gefüge  über  einander  gereiht,  indess  in  dem 
Miiersück  zur  Linken  die  Würfelform  und  'der  rautenförmige  Schliff  der 
Steine  ganz  verabsäumt  nnd  nur  rohe  Blöcke  fest  nnd  mächtig  auf- 
gethürmt  sind.  Unterhalb  dieser  Reste,  welche  zum  Theil  wohl  der  älte- 
sten Melos  angehören,  stösst  man  auf  ein  christliches  Kirchlein,  einer 
Höhle  gleich ; gewundne  Marmorsäulen  sind  im  Fiissboden  eingelegt,  andere 
tragen  den  Spitzbogen,  und' wieder  andere  Ueberbleibsel  aus  antiker  Zeit 
bilden  die  Mauern  dieses  über  alle  hlassen  ärmlichen  Gotteshänschens. 
Aussen  Hegen  Säulentriimmer,  Bruchstücke  von  Gesimsen  n.  s.  w;  — Steigt 
man  noch  tiefer  den  Abhang  hinab,  so  stösst  man  auf  Reste  eines  Thea- 
ters, klein,,  aber  höchst  zierlich  und  glänzend  in  seinen  Triimmem.  Die 
Form  ist  ein  reiner  Halbzirkel  von  58  Klaftern  Entwicklung.  — Nahe 
am  Theater  zur  Rechten  und  zur  Linken  stösst  man  wieder  auf  Stücke 
cyklopischer  Ummauemng.  — Die  alte  Stadt  muss  unterhalb  Kastro  ge- 
legen haben  und  die  Mauern  mögen  nur  stellenweise  gegangen  seyn,  da 
der  grössere  Theil  dieses  Umütnges  durch  stellen  Felsabstiirz  hinlänglich 
vertheidigt  war.  Ajas -Ellas  aber  dürfte  die  Akropolis  getragen  haben. 
Unter  demselben,  fttst  an  den  Felsbügel  gelehnt,  und  ein  kleines  Wleschen 
vor  sich,  bat  man  merkwürdige  Ueberreste  ausgegraben.  Im  flachen  Bogen 
■toben  nämlich  auf  einer  Mauergrundlage  zwanzig  Marmorstüble,  fest  an- 
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Kimolos  (Kln<oXog)f  einst  auch  Echinussa  genannt,  ist 
berflhmt  durch  ihre  Erde  (xtfitoX/a  yfj,  Cimoli  terra).  Jetzt  heisst 
die  Insel  Kimolo.  Die  Venezianer  nannten  sie  wegen  der  Silber- 
graben, die  sie  darauf  angelegt,  Argentiera.  Steht  Paläo 
Kastro  auf  den  Mauern  der  alten  Stadt,  so  lag  Kimolos  am 
südwestlichen  Ende  der  Insel  in  einer  kleinen  Bucht,  die  eine 
Meerklippe  gegen  die  Stürme  schützt.  Auch  die  Natur  dieser 
Insel  hat  sich  verändert  ®°). 

Siphnos  (2icfivoi),  vorher  Merope  oder  Meropia  und 
Akis,  dann  aber  von  ^phnos,  dos  Sunios  Sohn,  Siphnos  ge- 
nannt, ist  von  Kimolos  aus  sichtbar  und  hat  nach  Plinius  einen 
Umfang  von  XXVIII  mill.  pass.  Das  Alterthum  verglich  sie  mit  ei- 
nem Würfel.  In  früherer  Zeit  hatte  die  Insel  ausgedehnte  Gold- 
und  Silberbergwerke,  die  aber  später  sich  mi^ Wasser  füllten, 
wodurch  der  glänzende  Wohlstand  der  Insulaner  plötzlich  sank, 
Ohne  Zweifel  hatten  jenes  Ereigniss  Erderschütterungen  herbeige- 
führt. Indessen  die  delphischen  Priester  stellten  es  als  Strafe  des 
Apollon  dar,  weil  die  Siphnier  sich  anfingen  zu  weigern,  fort  'und 
fort  dem  Gott  den  Zehnten  des  Metallertrags  darzubringen ; denn  den 
Ertrag  der  Bergwerke  theilten  die  Bewohner  unter  _sich.  Eins- 
mals fragten  sie  den  Gott  in  Delphi,  ob  ihr  Wohlstand  ihnen 
lange  bleiben  werde;  Pythia  antwortete: 

„Wann  einst  weiss  in  Siphnos  das  Prytaneion  erscheinet, 

Wciss  der  Markt  aiissiuht:  dann  thnt  ein  verständiger  Mann  noth, 

Der  vor  dem  biilzemeu  Feind  euch  warnt  und  dem  röthlichen  Herold“. 

einandergereiht  aber  deutlich  gescliieden.  Der  Sitz  jedes  dieser  Stöhle  ist 
an  an  zwei  Schuh  tief  und  drei  Schuh  breit;  nach  hinten  hebt  sich  der 
Bücken,  einfach  aber  sehr  zweckmässig  ausgerundet  und  ist  mit  dem  Blocke 
des  Sitzes  aus  einem  und  demselben  Stücke.  — Alle  diese  Sitze  sind  auf 
der  Sitzfläche  mit  Buchstaben  bezeichnet.  Ich  halte  die.sen  Bau  für  der 
Zeit  der  Blüthe  der  Insel  angehUrend.  Kr  dürfte  am  wahrscheinlichsten 
ein  Areopag,  ein  offenes  Gericht  seyn,  zwischen  Stadt  und  Akropolis,  auf 
dem  eben  hierzu  passenden  ebenen  Platze  errichtet.“  Bd.  II.  S.  SOG  ff. 
spricht  der  Verfasser  von  der  grossen  Anzahl  alter  Grabhühlen,  die  jetzt 
häufig  von  den  Melioten  zu  VVohnungen  benutzt  werden.  Daun  führt  er 
fort:  „Zum  Hafen  diente  dib  kleine  Bucht,  die  unter  dem  Theater  in’s 
Meer  hereingreift.  Ich  besah  diesmal  die  Mauerstücke,  die  aus  dem 
Meere  aufgreifen.  Sie  deuten  auf  Werke,  wodiu:ch  die  Kunst  diese  Bucht 
vergrüsserte  und  sicherte.  Ich  sah  Feste  zweier  Dämme ; Reste  von  ge- 
wölbten Gemächern,  die  auf  den  Dämm<m  ins  Meer  und  auch  längs  dem 
Gestade  hinliefen,  für  Bau  und  Aufbewahrung  der  Fahrzeuge;  Reste  eines 
von  Aussen  mit  Quadern  verkleideten  und  in's  Viereck  gebauten,  innen 
aber  runden  Gebäudes;  gleich  daneben  siiul  die  Reste  eines  Thores  zwqi 
Pfeiler  aus  grün  durchadertem,  weisscm  Marmor  aus  Karysto.  Diese  Trüm- 
mer am  Gestade  lassen  sich  auf  die  I.änge  von  etwas  mehr  als  dreihunder. 
Schritte  verfolgen.“ 

80)  8cyl.  p.  19.  Strabo  X.  484.  485.  Ptol.  III.  (Kreta,  dieser  nennt  sie 
Plin.  hist,  nat  IV.  89.  XX.  81 : die  cimolische  Krde  sei  gut  bei 
Krankheiten  der  Brüste;  XXVI.  74:  für  die  Rose;  XXVIII.  28:  mit  Kber- 
wurz  vermengt  bei  epileptischen  Zufiillen;  ib.  45:  mit  Ziegeugalle  beim 
Haaraiisgeben;  XXIX.  35:  mit  Schaafgalle  zur  Vertreibung  der  Däiise; 
XXXI.  46,  4:  zur  Vertreibung  der  Flechten;  XXXIV.  48:  zur  Reinigung 
von  Wunden  und  Geschwüren;  XXXV.  57;  zur  Tilgung  von  Geschwulst 
und  zur  Stillung  der  Diarrhöe.  Eusiath.  ad  Dion.  p.  530. 
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Die  Siphnier  batten  nämlich  damals  Markt  und  Prytaneion  mit 
parischem  Marmor  geschmQckt.  Nun  geschah  es , dass  die  von 
Polykrates  vertriebenen  Samier,  die  auf  hölzernen  mit  Rüthel  und 
Mennig  angestrichenen  Schiffen  kamen,  auf  Sipbnos  landeten,  die 
Insel  verheerten  und  hundert  Talente  erpressten.  — Bei  Salamis 
stellten  die  Siphnier,  die  von  Abkunft  Jonier  ans  Athen  waren, 
einen  Fünfzigruderer.  Die  öffentlichen  Ausgaben  scheinen  auf 
Siphnos  durch  Liturgien  bestritten  worden  zu  seyn.  Berühmt  sind 
die  auf  Siphnos  gefertigten  Töpferwaaren.  Da  Siphnos  eine  io- 
nisch-athenische Kolonie  war,  so  darf  wohl  angenommen  werden, 
dass  die  Prytanen  ein  wechselnder  Ausschuss  der  ßovXi^  waren. 
Die  Münzen  lassen  uns  bei  den  Siphniern  auf  den  Kultus  des 
Zeus,  der  Athene  und  des  Apollon  schliessen.  Die  mit  der  Insel 
gleichnamige  Stadt  lag,  wie  es  scheint,  auf  der  Ostseite,  nördlich 
über  einer  Landspitze.  Wahrscheinlich  steht  jetzt  hier  Kastron. 
SfephanoB  erwähnt  noch  eine  zweite  Stadt  der  Insel,  Apolloaia, 
und  Ptolemäos  eine  dritte,  in  der  Insel  Mitte  gelegen,  Seriphos 
(£^QUfos).  Siphnos  heisst  jetzt  Sifanto.  Prokesch  schildert  in 
wenigen  Worten  die  Insel:  „Am  83.  Apr.  Nachmittags  segelten 
wir  hart  an  Siphanto  vorüber,  so  dass  uns  diese  Insel  zur  Lin- 
ken blieb.  Schloss  und  Ort  zeigten  sich  freundlich  am  Abhang 
der  Hügel,  welche  den  Eliasberg,  den  höchsten  der  Insel,  umla- 
gern, und  zwar  der  Ort  auf  der  Krone  der  Hügel  selbst,  das 
Schloss  aber,  oder  der  mit  Mauern  umfangene  Ort,  näher  am  Ge- 
stade. Auf  allen  Spitzen  konnten  wir  Klöster,  Kirchen  und  Ka- 
pellchen  bemerken ; das  Kloster  zu  qberst  auf  dem  nackten  Elias- 
berge sabien  das  ansehnlichste“ 

Seriphos  (^ep/qios)  hat  nach  Plinius  im  Umkreis  nur  XII 
mill.  pass.  Sie  besteht  fast  nur  aus  Felsen,  weshalb  sie  auch  im 
Aiterthnm  der  seriphische  Felsen  genannt  ward.  In  der  Mytho- 
logie ist  Seriphos  durch  die  Sage  berühmt,  da.ss  Daphne  mit  ihrem 
Sohn  Perseus  in  einer  Kiste  hier  angeschwommen  und  von  Fi- 
schern aufgefangen,  aufgenommen  und  gepflegt  worden  sei.  Eine 
andere  Sage  lä.sst  hier  den  Perseus  durch  das  Medusen  - Haupt 
die  Bewohner  in  Steine  verwandeln.  Auch  quakten  nach  einer 
dritten  Sage  seit  diesem  Ereignisse  die  Frösche  auf  Seriphos 
nicht;  daher  ein  Schweigsamer  ein  seriphischer  Frosch  ge- 
nannt ward.  Die  Insel  war  reich  an  Eisen  und  Magnet.  Nach 
ihrer  ersten  Bevölkerung  erhielt  sie  Ansiedler  vom.  athenischen 
Jonerstamme,  die  bei  Salamis  ein  Schiff  stellten.  Sie  wohnten  in 


81)  Strabo  X.  p.  484.  485.  Steph.  s.  v.  Eustath.  ad  Dionys,  p.  Ö33. 
Herodot.  II.  i7.  S8.  VIII.  46.  47.  Diodor.  Fragm.  83.  Pausan.  X.  11,  8. 
Isocrates  Aegin.  68.S.  Plin.  hist.  nat.  XXXVI.  44.  Eckliel  d.  niim.  II.  336. 
Prokesch  v.  Osten  Bd.  II.  p.  801.  Hennin  p.  174:  Diimersan  p.  60;  „Auf 
den  syphnischen  Münzen  findet  man  theils  einen  Frauenkopf,  auf  der  Rück- 
seite einen  fliegenden  Vogel  in  einem  Viereck  mit  der  Schrift  Z/d*.,  theils 
einen  Franenkopf  und  auf  der  Rückseite  einen  Vogel  vor  einer  Schlange, 
theils  den  Kopf  des  Gordian  mit  der  Legende  K^l.  M.  AJVT.  rOPJIA. 
und  ,auf  der  Rückseite  den  Apollon , bekleidet  und  die  Lyra  haltend , und 
die  Schrift  Cl<PNI<aN. 
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der  Stadt  Seriphos,  die,  wie  der  Hafen  in  der  Tiefe  einer  Bucht, 
an  dem  Abbange  eines  Felsens  lag.  Die  Seriphier  verehrten  Per- 
seos,  der  bei  ihnen  erzogen  worden,  als  Halbgott 

Kythnos  {Kv&vog),  angeblich  von  ihrem  Stifter  so  benannt. 
Frühere  Namen  sollen  von  der  Menge  ihrer  Schlangen  Ophiusa, 
und  von  ihren  frühesten  Bewohnern,  den  Dryopen,  Dryopis  ge- 
wesen seyn.  Berühmt  ist  sie  durch  ihren  Käse,  durch  den  Um- 
stand, dass  von  hier  aus  die  Kieefrucht  sich  verbreitet  haben  soll, 
durch  den  Maler  Kydias,  und  endlich  dadurch,  dass  hier  der 
falsche  Nero,  ein  Kytherspieler,  seine  Rolle  zu  spielen  begann, 
aber  auch  endigte.  Skylnx  erwähnt  die  gleichnamige  Stadt,  aber 
keinen  Hafen.  Der  herrschende  ^nltus  war  der  des  Apollon.  Die 
Insei  heisst  jetzt  wegen  ihrer  umarmen  Bäder  Thermia.  Früher 
ward  sie  häufig  auch  Kauron  und  Kalchi  genanntes). 


83J  Scyl.  p.  22:  vijaot  xal  nöhf  xai  iStrabo  X.  p.  485. 

4S7.  Ilerod.  VIII.  40.  47.  Eustatli.  ad  Dion.  p.  535:  ’H  2{qi<po(;,  ovtiü 
jieTfwcI«?  iarir,  oSart  xw/X/iiiirat  vnb  /'ng/ovof  tovTo  Tta&etv,  löf  rovIJiQ- 
afw;  avxö&t  T^a<pivTOi  xai  tiJ»  /opydvot  ixti  xo/tiaavrot  xtipaX^v, 

Si  rove  exii  artiXt^iaaev . ''Jotreq  bi  unb  I4&?jxbiv  ot  Segiqpioi , xa&d  xai 
2igivioi,  t!tq  'H^bäoToq  latogti.  Stepli.  s.  v.  Plin.  IV.  81.  VIII.  83.  XXVII. 
38  (das.  seriphisebe  Absintbliim  dient  als  Abführmittel.  Vgl.  Apulej.  de 
herb.  Cap.  100.  Dioscorid.  III.  35).  Cicero  de  flu.  III.  33  ( Themistooles 
weist  die  Impertinenz  eines  8eripbiers  zurück).  Tacit.  aun.  IV.  31.  Ovid. 
met.  V.  348.  851.  VII.  764.  planamqiie  Seriphon,  ein  BeiM'ort,  das  keines- 
wegs mit  der  wirklichen  Beschaffenheit  der  Insel  in  Uebereinstimmung 
ist;  richtiger,  ist  Juvenal’s  Ausdruck:  parva  8eriphiis,  sat.  VI.  664.  X. 
170.  Apollodor.  II.  4,  8.  8.  4.  vgl.  I.  I),  ü.  III.  10,  3.  Aelian.  hist.  anim. 
II.  87.  Pausan.  I.  83,  7,  ein  Gemälde  im  Tempel  der  Gea  und  Demeter  zu 
Athen,  das  Perseus  darstellt,  wie  er  dem  Künig  4er  Seriphier,  Polykrates, 
das  Medusenhaupt  bringt.  II.  18,  1 : *Ex  Mvxtjviöv  bi  iq  *j4^yoq  itix^filvotq 
tv  aqtare^t  JJtqoioiq  Ttuqä  tijv  bbbv  iariv  ijQiZov  . txei  piiv  blj  xai  irrav&a  ri- 
ßtciq  naqä  TÖiv  TTpoej’Oiptwv , fieylarnq  bi  iv  re  ^iqiipqi,  xai  naq  'Ad~rivaioiq 
Ihqalmq  ri/ieroq  xai  /lixTVoq  xai  KXt'iiivtjq  jliafibq  aiarqqoir  KaXov/iivoiv  Tleq- 
oloiq.  Die  Alünzeu  von  Seriphos  zeigen  gleichfalls  Perseus’  Haupt  mit 
wechselnden  Gegenständen  auf  der  Rückseilc.  Kckhel  doctr.  uuin.  II.  I. 
p.  334.  Diimersan  a.  a.  O.  p.  60.  Prokesch  v.  Osten  sagt  ßd.  II.  p.  534  f. 
Uber  8erpho  (so  heisst  jetzt  Insel  und  8ladt):  „Heule  zum  erstenmale, 
nahe  an  der  Ostküste  von  äerpbo  hinsteuernd,  bemerkt’  ich  den  Ort  glei- 
ches Namens.  Zwischen  Felscnhöhen  eingefaugen,  von  FcIsenhühen  über- 
ragt — liegt  er  selbst  auf  einem  Felsen,  abgesondert,  einsam  im  Hinter- 
gründe einer  Bai.  Zuoberst  steht  ein  Kirchlein  — daran  bauen  sich  die 
Häuser  den  Abhang  herab,  wie  zu  8ira,  ohne  das  Thal  zu  erreichen.  — 
Kein.  Baum , kaum  ein  bebautes  Feld  Lfrcilich  anders  im  Alterthum,  wo  die 
Insel,  ungeachtet  ihrer  felsigen  Natur  überall  angebaut  war].  Der  Ort 
liegt  im  Südost“. 

83)  Scylax  p.  88.  Strabo  X.  p.  485.  Ptolem.  III.  s.  v.  Eustath.  ad  Dion. 
Per.  535.  Tacitns  histor.  II.  8:  tune  servus  e Pontn,  sive,  iit  alii  tradidere, 
libertinus  ex  Italia,  citharae  et  cantus  peritus  (unde  illi  super  similitudiuem 
oris  propior  ad  fallendum  lides,  adjunctis  desertoribus , quos  inopia  vagos 
ingentibus  promissis  corruperat,  mare  ingreditur:  ac  vi  tempestatum  Cyth- 
Bum  insulam  detrusus  et  inilitum  quosdum  ex  Oriente  commeantium  ad- 
seivit  vel  abnnentes  intertici  jiissit  et  spoliatis  negotiatoribus  maucipioriim 
valeotisslmum  qiiemque  arinavit.  Mela  II.  7.  Plin.  I.  33.  XIII.  47.  Die 
Münzen  zeigen  das  Apollon -Haupt  und  auf  der  Rückseite  die  Lyra  mit 
der  SchriD  CEP.  Kckhel  doctr.  nura.  II.  I.  338.  Dumersan  a.  a.  O.  p.  59. 
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Syros  (SvQog,  v ist  lang)  hfilt,  wie  Plinius  sagt,  naeh  der 
richtigen  Angabe  XX  mill.  pass.,  nach  Mucianns  CLX  miil.  pass,  im 
Umkreis.  In  der  Odyssee  wird  sie  2vQlt},  und  zwar  klein  an 
Umfang,  aber  weide-,  wein-  und  kornreich  und  mit  zwei  Städten 
versehen  genannt,  ßkylax  und  Ptolemäos  heissen  sie  £kvqoq’,  letz- 
terer gedenkt  auch  der  Stadt  gleiches  Namens  auf  ihr.  In  Syros 
war  der  Philosoph  Pherekydes,  des  Babys  Sohn,  geboren,  der  zu- 
erst die  Unsterblichkeit  der  Seele  lehrte.  Er  .war  des  Pittakos 
Schüler  und  Lehrer  des  Pythagoras.  Es  gibt  einen  Jüngern  Phe- 
rekydes, der  aber  aus  Athen  stammt.  Die  Verfassnng  der  Syrer 
glich  der  von  Athen;  sie  war  demokratisch.  Dionysos,  Herakles, 
Demeter  waren  die  verehrten  Gottheiten  auf  Syros.  Heute  heisst  - 
Stadt  und  Insel  Syra  oder  Sire^*). 


81)  Plin.  IV.  83.  XXXIII.  S6  spricht  er  von  einem  vorzüglichen  Ocher- 
gelb auf  der  Insel.  VII.  2d  (Pherecydes  soll  an  Verschluckung  kleiner 
Schlangen  gestorben  seyn,  ib.  67  (Pherecydes  schrieb  zuerst  in  Prosa). 
Strabo  X.  485.  487.  8teph.  s.  v.  Eustath.  ad  Dionys.  535.  Odyss.XV.  408  sqq.: 

JV^aot  TK  Svqit!  , c»  nov  dicovttt , 

• ‘O^Tvyiijt  »a&vntq&tv,  Ö9-»  vponai  f]eXiou>, 

Ovxi  roaoy,  äXX  ayat^ii  ftiv, 

Evßotof.  tviitjXof,  oironXti&tif,  noXvnvgof, 

Ileirt]  ß'  ovnoTt  ß^/tov  iaX^yirat,  ovßi  v«?  oiU^ 

JVoüoof  itti  arvyiQti  niXerat  deiXoiat  ß^otoJatr  . 

'AXX  Öre  ytiqäaeoiai  TiöXir  xäira  ^vX'  ä*'^pwm»r, 

’EX&mv  ÜQyv^Toiot  'AnoXXav  'Afrlfnäe  {vr, 

OI5  äyayoli  ßeXieaaty  inoe/o/tryo^  xarixsvyev  . 

'Ey&a  Svo}  TröAtcf,  äiya  SX  Ofiae  närta  ilßamae' 

Tnaty  ä‘  narijo  f/td;  ifißaaiXtvev, 

KrriOeot  ’Offteriöiii,  iTittixeXot  ä&aycitoiayy,  ' 

Scyl.  p.  32.  Ptolem.  Ilf!  Cic.  disp.  tnsc.  I.  10.  de  div.  I.  3.  50.  Ovid. 
metam.  XIII.  173.  Die  bei  Dumeisan  a.  a.  O.  p.  60  erwähnten  Münzen 
zeigen  den  Pankopf  mit  Hörnern,  auf  der  Bückseitc  einen  Hasen  und  die 
Schrift  E¥P.,  eine  andere  SY PL,  eine  Kaisermünze  den  Domitian,  auf 
dem  Revers  das  mit  Lotos  umschlungene  Haupt  der  Isis  und  die  Schrift 
EICIC  CYPJSIN,  eine  zweite  sehr  schlecht  gearbeitete  Kaisermfinze  den 
Tr^ian,  auf  dem  Revers  zwei  sich  zngewendete  Köpfe,  dazwischen  einen 
Palmbanm.  Vgl.  Kckhel  d.  n.  II.  I.  337.  Prokesch  v.  Osten  sagt  Dd.  I. 
p.  57  ff.:  „Sira  hat  einen  Hafen,  der  gut  und  geräumig  ist  und  wegen  vor- 
liegender Klippen  nnd  Vorgebirge  leicht  zu  vertheidigen  M'äre.  Die  Insel 
soll  noch  einen  zweiten  Hafen,  geräumiger  als  der  erste,  haben.  — Der 
Hügel  zwischen  der  untern  und  Obern  8tadt  scheint  die  alte  8yros  getra- 
gen zu  haben.  Ein  Schaftstück  einer  alten  Säule,  sechs  Kuss  lang  und 
vier  dick,  grub  mau  vor  einiger  Zeit  da  aus.  Es  trägt  eine  InschriR,  die 
lehrt,  dass  die  Säule  zu  Ehren  Trajan’s  vom  Volk  gesetzt  worden  ist. 
Etwas  weiter  davon  steht  ein  altes  Stück  Mauer,  drei  Klafter  ins  Ge- 
vierte, ans  ungeregelten  Steinstücken,  das  einen  Theli  der  Stadtmauer 
ansgemacht  haben  dürfte.  Einige  dreissig  Schritte  weiter  aufwärts  flndet 
sich  ein  Stück  trefflich  erhaltener  Hauer,  zwölf  Klafter  laug,  anderthalb 
Klafter  hoch.  Auch  dieses  Stück  eines  öffentlichen  Gebäudes  dürfte  rö- 
misch seyn“.  — Hierauf  spricht  er  von  Mauerüberresten,  die  nach  ihm  viel- 
leicht einen  Tempel  getragen  haben.  Bd.  II.  p.  540  schreibt  er  in  einem 
andern  Brief:  „Ein  Spaziergang,  den  ich  machte,  Hess  mich  die  Reste  der 
Umfangmauer  der  alten  Stadt  fast  ringsum  verfolgen.  Bei  meinem  ersten 
Hierseyn  hatte  ich  nur  ein  Stückchen  derselben  aufgefnnden.  — Der  Stein 
ist  aus  demselben  Marmor,  woraus  der  Hügel  selbst  besieht,  die  Fügung 
ohne  Mörtel.  — Die  alte  Stadt  scheint  nur  au  der  Marine  gelegen  zp  ha- 
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Die  Insel  Keos  (KAog),  oder  trie  Ptolemäos  schreibt,  Kia 
(Kitt),  und. von  den  Römern  Cea,  jetzt  Zca  genannt,  soll, ‘wie 
Plinius  berichtet,  ehedem  mit  Euboia  zosammengehangen  haben, 
aber  durch  das  Meer  davon  losgerissen  seyn.  Dieses  Wülhen 
der  Meerflut  wird  um  so  glaublicher,  als  auch  später  vier  Theile 
der  Insei,  auf  der  Seite  gegen  Boiotien,  das  Meer  verschlang,  un- 
gewiss, ob  dies  dasselbe  Breigniss  war,  durch  welches,  wie  Pli- 
nius  an  einer  andern  Stelle  berichtet,  die  Insel  an  dreissigtausend 
Fass  Gebiet  mit  den  meisten  Bewohnern  -darauf,  verlor.  Nach 
Plinius  liegt  Keos  von  Helene  quinque  mill.  pass,  entfernt.  Die 
Griechen  nannten  die  Insel  auch  Uydrnssa  (Tligovau^^).  Nach 
einer  Sage  soll  sie  am  frühesten  von  Nymphen  bewohnt  worden 
seyn,  die  aber  aus  Furcht  vor  einem  Löwen  nach  KaryStos  gingen, 
weshalb  auch  ein  Vorgebirge  der  Insel  Leon  (Aitav)  hiess.  Wir 
würden  vielleicht  über  die  Frübzeit  der  Insel  besser  unterrichtet 
seyn,  würen  nicht  die  uaupaktischen  Gesänge  (Navnamuii , Nav- 
aixuxet  fnn)  des  Karkinos  aus  Nanpaktos  untergegangen  Der 
erste  Einwanderer  soll  Keos  gewesen  seyn,  der  von  Naupaktos 
hernberkam.  Auch  Aristaios,  des  Apollon  Sohn,  soll  sich  auf 
dieser  Insel  mit  Parrhasiern  aus  Arkadien  niedergelassen,  und 
Bit  Nymphen  verkehrt  haben.  Die  Bevölkerung  der  Insel  in  der 
bistoriseben  Zeit  war  ohne  Zweifel  dieselbe,  wie  auf  den  übrigen 
Inseln  Wohl  mögen  also  Pelasger,  Karen,  Phoiniken,  Kreter, 
Jsonen  auch  diese  Insel  bewohnt  haben.  In  früher  Zeit,  etwa  im 
sechsten  Jahrh.  v.  Cb.,  war  die  Insel  von  den  Euboiern  abhängig, 
gleichwie  dieAndrier,  und  die  Bewohner  anderer  Inseln.  Nach- 
dem die  Macht  der  Eretrier  durch  die  Perser  gebrochen,  und  in 


ben,  nnd  ilir  Umfang  nicht  über  1800  Schritte  gewesen  zu  seyn.  — Am 
Gestade  des  Hafens  lassen  sich  unter  der  alten  IStadt  bis  zum  Hügel  des 
heutigen  Lazareths  hin  die  Beste  uralter  Dämme  verfolgen,  im  Bau  denen 
vonRIazomeae  gleich“.  Unter  drei  aufütyros  gefundenen  Inschriften  zeichnet 
sich  eine  eben  so  sehr  durch  ihre  Länge  als  durch  die  Reichhaltigkeit  ihres 
lohalts  ans,  Mie  enthält  einen  Beschluss  des  Senats  und  der  Syrer,  kraft 
dessen  dem  Siphnier  Onesandros  w'egen  seiner  vielen  und  grossen 
Verdienste,  die  er  theils  um  das  Gemeinwesen,  theils  um  einzelne  Bürger 
von  8yros  sich  erworben  batte,  zuerkannt  werden:  Proxenie,  Proedrie, 
Zutritt  in  die  Volkversammlong  nnd  in  die  Senatsilzungen , goldener  ^ 
Kranz,  jährliche  Krwähnulig  der  erzeigten  Wohlthaten  und  der  erhaltenen 
Ehren  an  den  Festen  der  Götter,  Eingrabung  dieses  Beschlusses  auf  eine 
Denksänle  und  Uebersendung  des  Beschlusses  an  das  Gemeinwesen  - von 
Biphnos,  endlich  Beauftragung  des  Kyrsilos  mit  der  Setzung  der  Denk- 
säule. Vgl.  Neue  Jahrb.  für  Philol.  und  Pädag.  Erster  Supplemcntband, 
zweites  Heft,  1833.  OdCr:  Archiv  für  Philol.  nnd  Pädag.  Erster  Baud, 
zweites  Heft,  1832. 

8ß)  Plln.  II.  94.  IV.  30.  Heraclid.  fragm.  p.  10  sq.  ed.  Koel.  Plolera. 
III.  * 

86]  Paus.  X.  38,  6.  II.  3,  7.  Apollodor.  III.  10,  3,  13. 

87)  8.  das  angeführte  Bruobstüok  des  Heraklides.  Vgl.  Apollon.  Ar- 
gon. II.  S3I.  TV.  1131  sq.  Oppian.  de  venat.  IV.  875  sqq.  Paus.  X.  17,  3. 
Hesiod.  theog.  975  sqq.  Diodor.  IV.  81.  Nonn.  Dionys.  V.  11  sqq.  XVII. 

11  sqq.  Virgil,  georg.  IV.  639.  I.  14.  IV.  883.  317.  458  sqq.  539.  Vgl.  Cie. 
ln  Verv.  IV.  57. 
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Folge  der  Siege  Aber  die  Perser  Athen  mfichtig  geworden  war, 
trat  die  Insel  mit  Athen  in  Verbindung,  gleich  den  fibrigen  Ver- 
bündeten. Vorher  unterwarf  sie  sich  sicher  den  Forderungen  des 
Perserkönigs  Darios,  der  seine  Herolde  durch  Griechenland  und 
auf  den  Inseln  umhersendete,  um  Erde  und  Wasser  als  Zeichen 
der  völligen  Unterwerfung  zu  fordern.  '^In  dieser  Tributpflichtig- 
keit,  der  sich  alle  Inseln,  ausgenommen  Melos,  Siphno's,  Se- 
riphos,  unterwarfen,  erscheinen  die  Bewohner  der  Kykladen 
auch  noch  unter  Xerxes;  aber  in  der  Schlacht  bei  Artemision 
kämpfen  schon  die  Keier  unter  allen  Kykladen  allein  auf  ihren 
Schiffen  mit  den  Griechen  gegen  die  Perser,  in  der  Schlacht  bei 
Salamis  die  Scbitfe  von  Naxos,  Keos,  Kythnos,  Seriphos, 
Siphnos,  Melos,  so  wie  Tenos.  Die  Inseln  des  aigaiischen 
Meeres  litten  in  den  folgenden  Unruhen  fortwöhrend,  und  hatten 
nie  Selbstständigkeit.  Keos  blieb  den  Athenern  bis  in  die  spä- 
teste Zeit.  Die  Bewohner  der  kykladischen  Inseln  überhaupt  wa- 
ren nach  sichern  Zeugnissen  Joner  aus  Athen 

Aristaios,  der'Sohn  Apollon’s  und  der  Nymphe  Kyrene,  hat 
für  die  Insel  Keos  eine  ganz  besondere  Bedeutung.  Br  wurde 
als  Seher  und  Liebling  der  Götter  hierher  berufen,  als  die  Kykla- 
den von  dem  brennenden  Sirius  versengt  wurden.  Er  kam,  weihte 
dem  ikmaiischen  Zeus  auf  einem  Berge  der  Insel  einen  Altar,  und 
brachte  darauf  jenem  Geber  der  Kühle  und  Feuchtigkeit,  so  wie 
dem  erzürnten  Sirius,  Opfer.  Die  Glut  schwand,  und  die  Etesien 
wehten  Kühle.  Ais  einen  solchen  Wohltbäter  preisen  Aristaios 
Pindar  und  andere.  Daher  heisst  er  auch  der  keiische  Sohn  des 
Phoibos,  und  die  jährlich  wiederkebrendcn  Etesien  werden  die 
„Herolde  von  Aristaios  Opfer“  genannt.  Er  lehrte-  Hirtdnleben 
und  Viehzucht,  und  ans  Milch  Käse,  aus  der  Olive  Oel  zu  be- 
reiten ; die  Pflege  der  Bienen,  die  Jagd,  die  Heilkraft  der  Kränter 
und  Heilung  der  Wunden.  Auch  mit  Dionysos  scheint  er  in  ste- 
ter Verbindung.  Auf  Keos  erwarb  er  sich  namentlich  das  grosse 
Verdienst  durch  Einführung  der  Bienenzucht.  Alle  diese  Bezie- 
hungen bezeugen  die  Münzen  der  Keier,  durch  die  Biene,  die 
Weintraube,  den  Bock  und  den  Oelkrug  darauf;  ausserdem  haben 
viele  Münzen  der  keischeii  Städte  ein  bekränztes  Apollon-Haupt, 
das  man  auch  für  einen  Dionysos-Kopf  hält,  und  einige  auch  den 
Vorderleib  eines  Löwen,  wie  es  scheint.  — Die  Verehrung  des 
Ap.ollon  Sminthios  beweist  dessen  Teippel  zwischen  Koressia 
und  Poieessa.  Dieser  Kultus  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die 
Mäuse,  die  Feinde  des  Weinstocks,  welche  Apollon  vernichtete. 
Die  Aufklärung  und  Bestätigung  gibt  das  Fest  der  Sminthien 
(xa  £fiiv&(a)  auf  Rhodos,  wo  es  nach  den  vorhandenen  Nachrichten 
auch  dem  Dionysos  zu  Ehren  gefeiert  wurde,  nachdem  einst,  als 
die  Mäuse  die  Frucht  der  Weinstöcke  verdarben,  Apollon  und 
Dionysos  dieselben  vernichtet  hatten.  Unter  diesen  Rücksichten 
wurde  Apollon  als  Vernichter  der  Feinde  des  Weinstocks  verehrt. 

88)  Strabo  X.  p.  448.  vgl.  Herodot.  VI.  101.  V.  108.  VII.  95.  VlH.  1. 
64  sqq.  Thucyd.  VII.  67, 
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So  wird  das  Wesen  des  keiisctien  Kaltas  durch  den  rhodischen 
aufgeklärt.  Auf  Rhodos  gab  es  bei  I.indos  einen  Ort  (ymoinv) 
ti  genannt,  und  so  in  der  Stadt  Rhodos.  Kreta  ist  als 

Ursitz  dieses  Kultus  angesehen  worden,  weil  dort  die  Maus  «r/i/'r- 
i9o$  hiess.  Von  hier,  glaubt  man,  wurde  er  durch  die  Teukrer 
nach  dem  Trojischen  gebracht.  Indessen  ist  dies  eine  Annahme, 
die  sich  nicht  wahrscheinlich  machen  lässt,  und  daher  mit  Recht 
bestritten  worden  ist,  obgleich  eine  Sage  den  von  Kreta  gekom- 
menen Tenkrern  die  Gründung  eines  Tempels  des  Apollon  Smin- 
thios  bei  Hamaxithos  zuschreibt.  Der  religiöse  Glaube  ent- 
schied — Apollon  hatte  zu  Karthaia  Tempel  und  Altar; 
auch  wurden  ihm  dort  pythische  Spiele  gefeiert.  Man  kann  dar- 
aus sohliessen,  dass  sich  bei  diesem  Heiligthum  ein  Orakel  befand. 
Jene  Stadt  besass  auch  einen  Tempel  der  Artemis  b").  — Der 
Keos-Dienst  scheint  aus  dem  pelasgischen  Arkadien  herüber  ge- 
kommen zu  seyn,  während  der  Apollon-  und  Artemis-Kultus  sich 
an  das  deiische  Heiligthum  knüpfte,  wo  die  Keier  ein  eigenes 
Bewirthunghaus  {larcaiögwv)  für  ihre  zu  der  Fanegyris  gehenden 
Börger  und  Gäste  hatten.  Pindar  musste  ihnen  auch  einen  Ge- 
sang auf  Apollon  dichten.  Mit  dem  Zeus-Dienst  stand  die  Sitte 
der  Keier,  den  Aufgang  des  Sirius  zu  beobachten,  und  darpus 
die  Beschaffenheit  des  Jahrs  und  der  Witterung  abzunehmen, 
in  Verbindung.  Heimisch  war  auf  dieser  rebenreichen  Insel  die 
, Verehrung  des  Dionysos,  dem  auch  Dionysien  gefeiert  wur- 
den 9*).  — Auch  die  Nymphen  Brisai  (Bgicai),  so  wie  die  ko- 
rykisohen  oder  wohl  die  koressischen  genossen  auf  dieser 
Insel  des  aigaiiseben  Meeres  Verehrung  9*).  ~ Zu  bemerken  ist 
noch  die  Sage  von  dem  Unglück  und  der  Verwandlung  des  jungen, 
von  Apollon  geliebten  Kyparissos,  so  wie  von  dem  Abenteuer 
Apollon’s  mit  Kydippe  93}.  — Die  Insel  ,so  wie  ihre  Städte  präg- 
ten ihre  Münzen,  von  denen  die  ältesten  alle  aus  Silber  bestehen, 
während  die  späteren,  aus  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst, 
nur  aus  Bronze  oder  Kupfer  sind.  — Die  Sitten  der  Keier  zeich- 
neten sich  lange  durch  Einfachheit  und  Gediegenheit  ans.  Die 
Sitte  der  Frauen  stand  unter  strenger  Zucht.  Jünglinge  und 
Mädchen  durften  bis  zu  ihrer  Verheiraihnng  nur  Wasser  trinken. 
Ferner  durften  sich  in  den  keiischen  Städten  weder  öffentliche 


89)  Herodot.  IV.  3S.  Pindar.  Isthin.  1.  Apollon,  argen.  II.  ö8I  sqq. 
Cic.  de  div.  I.  53.  Teophr.  de  ventis,  Vol.  I.  p.  763  ed.  Schn.  Simonides 
ap.  Athen.  X.  p.  436. 

90)  Apollon,  lex.  Hom.  s.  v.  Stitv&iv  p.  143,  11  sq.  ed.  Bekk.  Vgl. 
Callinus  ap.  Strab.  I.  p.  01.  XIII.  p.  604.  Ael.  v.  h.  XII.  5.  iSchOI.  ad  Hom. 
lliad.  I.  39.  Müller,  Dorier,  Thl.  1.  p.  221  sq.  Prolegoin.  p.  295  sq.  Ileffler, 
üütterdieoste  Hft.  III.  p.  41  sqq.  Dagegen  Vorr.  p.  X.  sq. , besonders 
Hück,  Kreta,  Tlil.  II.  p.  303  sq. 

31)  Antonio.  Lib.  met.  p.  9 sq. 

92)  Ovld.  beroid.  XX.  221  sqq.  Vgl.  Brüudsted's  Reisen  durch  Grie- 
chenland Thl.  I.  p.  50  sqq. 

38)  Ovid.*^inet.  X.  120.  Lactant.  Plac.  nacr.  X.  3.  Antonin.  Lib.  p.  12. 
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Mädchen  noch  Flötenspielerinnen  aufhalten.  Die  auffallendste  Sitte 
der  Keier  war  jedoch  die,  dass  sich  sehr  alte  Leute,  für  Thätig- 
keit  und  Genuss  des  Lebens  unfähig,  selbst  durch  einen  Trank 
von  Schirlingkrant,  das  auf  dieser  Insel  am,  kräftigsten  seyn  sollte, 
tödteten  ®*).  * 

, Das  Klima  der  Insel'  förderte  Wachsthum  und  Gedeihen  des 
Thier-  und  Pflanzenreiches.  Der  Wein  gedeiht  noch  heute  dort, 
wie  im  Alterthum,  wenn  er  auch  vielleicht  jetzt  nicht  so  emsig 
gepflegt  wird.  Im  Alterthum  gab  es  auf  Keos  eine  Art  wil- 
den Feigenbaums,  der  im  .fahr  dreimal  Früchte  trug.  Der  Stich 
der  Dornen  eines  gewissen  Feigenbaums  auf  Keos  soll  gefährlich, 
sogar  tödtlich  gewesen  seyn.  Der  Terpenthinbanm  ist  auch  hier, 
wie  auf  den  meisten  Kykladen,  heimisch.  Der  Röthel  auf  Keos^ 
galt  als  der  beste.  — Der  Trunk  aus  einer  Quelle  auf  der  Inael 
soll  betäubend  gewesen  seyn.  — Ohngeacbtet  die  Insel  Mangel 
an  Falter  für  Schaafe  hatte,  so  wurden  doch  Schaafheerden  ge- 
pflegt. Der  Ertrag  derselben  scheint  namentlich  in  dem  vortreff- 
lichen Schaafkäse  bestanden  zu  haben.  Das  berühmteste  und  von 
den  römischen  Frauen  gesuchteste  Erzeugniss  der  Insel,  scheinen 
die  keiiscben,  sehr  feinen  Seidenstoffe  gewesen  zu  seyn  und  einen 
bedeutenden  Handelartikel -gebildet  zu  haben.  Es  wuchsen  auch 
Pilze  auf  der  Insel  ®®). 

Die  Insei  scheint  im  Alterthum  sehr  bevölkert  gewesen  zu 
seyn;  denn  in  früher  Zeit  batte  sie  vier  Städte:  Karthaia, 
Poleessa,  Koressia,  Julis,  weshalb  sie  Vierstadt  (ttigino- 
L$)  genannt  wurde;  Ptolemäos  nennt  nur  die  drei  Städte:  Ko- 
ressos,  Julis,  Karthaia;  zwei  nur  Strabo:  Julis  und  Kar- 
thaiti, mit  der  Bemerkung,  in  diese  seien  die  beiden  anderen 
fibersiedelt,  Poieessa  in  Karthaia,  Koressia  in  Julis;  zwei  auch 
nennt  Plinins:  Julis,  Carthaea,  jedoch  mit  der  Bemerkung, 
Coressus  und  Poeessa  seien  untergegangen.  Dessenungeach- 
tet wird  die  Insel  von  allen  Tetrapolis  genannt  ®®).  Ausser  der 
Binnenstadt  Julis  (lovX(g),  welche  auf  der  nordwestlichen  Ab- 
dachung des  heutigen  Berges  des  heiligen  Elias  'EXlag ) 

stand,  lagen  die  drei  übrigen  auf  der  West-  und  Südostseite  der 
Insel,  wo  es  allein  sichere  Buchten  gibt,  die  vor  den  Nordwinden 


94)  Phylarch.  ap.  Athen.  XIII.  9,  p.  610.  Vater.  Max.  II.  6.  Aelian. 
V.  h.  III.  87.  iSteph.  Byz.  8.  v.  Jovlig,  u.  a.  Theophr.  de  pl.  IX.  17. 

99)  Theophrast.  ap.  Athen.  III.  p.  77.  Plin.  hist  uat.  XVI.  90.  Ariatot. 
de  mirab.  auscutt.  199.  Anligon.  Caryst.  81.  Dioscor.  I.  98.  Theophr.  de 
lap.  Vol.  I.  p.  699  ed.  Schn.  Athen.  II.  61.  Dioscor.  IV.  79.  Theophr.  de 
pl.  IX.  17.  Plin.  hist.  nat.  XXV.  99.  Aelian.  bist  anim.  XVI.  38.  Lucret 
IV.  1118  sqq.  Aristot  hist  an.  V.  16.  Virgil,  georg.  I.  14.  19. 

96)  Scylax  p.  98  ed.  Hnds.  Dicaearch.  cycl.  ins.  81  sqq.  StraboX. 
p.  486.  Ptol.  III.  Im  Text  des  Skylax  heisst  es  jetzt:  Kiiot,  atktj  rrrpö- 
Xinliv,  KoQtjaia  lovXit  Ai^cu.  8cboa  Vossius  schlug  vor  zu  ver- 
bessern: avttj  riTfaTloXtt,  Uoi^taaa  xai  Xt/ifir,  Ko^riaaia,  loiXi^,  Ka^- 

&ata,  BrOnristed  a.  a.  O.  p.  89  aber:  Kli/tq’  avtr)  rBT/MnoXtf  nöXtt  m» 
Xiuipi  KofjtioaUf  lovXk'  Ka^B-aia,  Dikaiarch  bezeichnet  die  Ibsel  einfach 
vqoof  xai  Ivtifr,  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Sunion  liegend. 


Digitized  by  GoOglc 


Inseln.  1.  Kykladen:  Keos. 


1431 


geschOtzt  sind.  Die  Osteeite  bietet  nar  offene  Bnchfen.  Nach  der 
Stadt  Julis,  die  unter  den  anderen  die  bedeutendste  gewesen  zu 
seyn  scheint,  wurde  ein  Theil  der  Insel  benannt»^).  Dieser  Stadt 
galt  die  Belagerung  durch  die  Athener,  von  Strabo  berichtet. 
Ans  Julis  war  der  Sfinger  Simonides,  dessen  Brudersohn  Bakchy- 
tides,  der  Arzt  Erasisfratos,  so  wie  der  Philosoph  Ariston.  Ein 
eigenthümliches  Gesetz  der  Keier  hat  Strabo  aus  Menander  auf- 
bewahrt : 

„Ein  schlia  Ctesetz,  o Pbaoias,  der  Keier  ist: 

Schlecht  leben  soll  niemand,  der  nicht  gut  leben  kann“. 

Ihre  Steile  nimmt  die  heutige  Stadt  Zea  ein,  die  noch  mancherlei 
antike  Ueberreste  besitzt.  Merkwürdig  ist  nordwSrts  davon  in 
geringer  Entfernung  ein  kolossaler  Löwe,  aus  einem  Felsstfick 
gehauen.  'Vielleicht  deutet  dies  Werk  auf  die  schon  erwähnte 
Sage  von  dem  Vorgebirge  „Löwe“.  Strabo  bestätigt,  dass  Julis 
auf  einem  Berge  stand , vom  Meer  etwa  fünfundzwanzig  Stadien 
entfernt.  Ihr  Hafenort  war  der  Platz , wo  Koressia  stand , aber 
damals  schon  ganz  öde  lag *8).  An  Koressia  {Kogijaaia),  oder 
wie  der  Name  auf  den  Münzen  dieser  Stadt  K0PHS202:,  KOPH. 
KOP.  KO.  heisst  *8),  floss  der  Elizos  ('£i7»|os)  vorüber.  Dies 
ist  der  beste  Hafen  der  Insel,  und  heisst  such  deshalb  heute  rd 
htiäfi.  Dieser  Bach  fliesst  von  Zea  durch  eine  Schlucht  hinab 
zum  Hafen,  in  dessen  Südseite  er  mündet.  Die  Entfernung 
Strabo’s  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  überein.  Uebrigens  Anden 
sich  nur  sehr  wenige  Ueberreste  eines  alten  Orts.  Jetzt  stehen 
dort  nur  Magazine  mit  Gärten  ^).  — Weiter  südlich  liegt  an 
einer  tiefen  Hafenbncht  der  neue  Ort  Kund  uro.  Hier  stand  einst 
Poieessa  {Ilonjiaaa),  die  auch  Strabo  schon  nur  in  Ruinen  lie- 
gend kannte.  Es  soll  von  einem  Telekios  aus  Nedos  gegründet 
worden  seyn.  Gegen  Koressia  hin  stand  aber  damals  noch  ein 
Tempel  der  nednsischen  Athene  (rö  frii  Ntdovalat'A-tytiväq  ie- 
pdr),  den  Nestor  auf  seiner  Rückkehr  von  Troja  gebaut  haben 
soll.  Die  Lage  desselben  ist  unbekannt,  obwohl  so  viel  gewiss 
scheint,  dass  er  Poiessa  näher  war,  als  Koressia.  Eine  bis  jetzt 


97)  Callim.  epigr.  V.  Demoatb.  vila,  Vol.  IV.  p.  691.  ed.  Reisk. 

'09)  Ausser  den  schon  angeführten  Stellen  des  Strabo,  Plinlns  und 
Ptolemäos  s.  Steph,  Byz.  s.  v.  JovUt;. 

90)  Bei  Strabo  und  Stepbanos  s.  v.  Kogijaaäq  wird  der  Name  dieses 
Orts,  den  der  letztere  nokixvtov  tijq  Kia  xai  ^rriveior  nennt,  Kogijoaia,  bei 
Skylaz  Kagt/aia  geschrieben,  bei  Plinius  IV.  18,  20  ln  den  Handschriften 
Coressiis,  Coressa,  Ceressa;  bei  Piolemäoa  Kxxqrjaaii;.  S.  über  die 
Münzen  Bröndsted  a.  a.  O.  p.  33  sq.  86.  88. 

1)  So  wie  die  Keier  überhaupt  Apollon  auf  Delos  hochebrten,  und 
oamentUch  Bröndsted  ln  den  Ruinen  von  Kartbaia  Ueberreste  eines  Apol- 
lon-Tempels durch  Ausgrabung  zu  Tage  förderte,  so  scheint  auch  die  Ar- 
temis hier  verehrt  worden  zu  seyn.  Vielleicht  war  Koressia  die  heilige 
Stätte  dieser  Göttin.  Man  darf  dies  vermnthen,  'wenn  man  auf  Kog^aaot 
bei  Ephesos,  wo  nach  einer  Sage  Leto  die  Artemis  geboren  haben  soll, 
Rücksicht  nimmt.  S.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kogt/aadi. 
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noch  nicht  beseitigte  Schwierigkeit  liegt  in  Strsbo’s  Angabe:  „bei 
Koressia  ist  ein  Tempel  des  Apollon  Sminthios  and  bei  Poieessa“, 
weil  beide  Städte  weit  entfernt  von  einander  waren,  and  es  doch 
nnr  ein  Heiligtham  des  Apollon  gabi  Wahrscheinlich  lag  dieses 
Heiligthnm  der  Stadt  Koressia  näher  als  Poieessa,  aaf  der  Grenze 
des  Gebiets  beider  Städte  >).  Die  Stadt  Karthaia  {Kaq&aUa) 
ist  sicher  eine  sehr  alte  Stadt,  die  aaf  der  südöstlichen  Seite  der 
fast  ovalen  Insel  Jag,  and  einen  den  Ostwinden  ausgesetzten  Ha- 
fen hatte,  in  dessen  beide  Ecken  zwei  Bäche  fliessen.  Vor  der 
Bucht  liegt  eine  kleine  Insel.  Die  alte -Stadt  lehnte  sich  an  einen 
Bergabhang,  gegen  Süden,  wie  noch  die  Umfangmauern  der  alten 
Stadt  beweisen.  Jetzt  steht  hier  der  neae  Ort  taXg  llöhug.  Diese 
Lage  von  Karthaia  ist  erst  in  der  neuesten  Zeit- durch  Bröndsted’s 
Ausgrabungen  bestimmt  worden  ^).  — Schon  die  fortgebende 
Benennung  der  Insel  als  Tetrapolis  deutet  auf  ein  Gemeinwesen 
der  keiischcn  Städte  hin.  Bestätigt  wird  dies  durch  eine  auto- 
nome Münze,  auf  welcher  man  KEI  mit  dem  Dionysos-Kopf  und 
wahrscheinlich  dem  Vordertheil  eines  Löwen  findet.  Aus  der 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  zeigt  eine  Inschrift,  dass  das  Volk 
der  Stadt  Julis,  oder  die  nohs  der  Julieten,  Ehrenbezeugungen 
zuerkanute 

4.  Die  Sporaden  bilden  keine  besondere  Inselgruppe,  son- 
dern es  sind'  diejenigen,  welche  um  die  Kykladen  liegen.  Die 
Benennung  derselben  ist  eigentlich  im  Gegensatz  zu  den  Kykladen 
gewählt.  Daher  ist  die  Bemerkung  des  Bustathios,  sie  lägen  nicht 
in  einer  bestimmten  Gegend  des  Meeres,  sondern  me  seien  überall 
hin  zerstreut,  so  dass  einige  sogar  Prokonnesos  im  Heilespontos 
dazu  zählten,  sehr  richtig.  Nach  der  Ansicht  anderer  wurden  sie 
Sporadeninseln  genannt,  weil  ihre  zusammengedrängte  Menge 
gross  war.  Die  meisten  der  Sporaden  liegen  im  aigaiiseben 
Meer  <^).  Uebrigens  herrschte  dorchaus  keine  Uebereinstimmnng 

2)  Strabo  VIII.  p.  360.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ilot^taaa,  Vgl.  Bröodsted 
a.  a.  O.  p.  SS  aqq. 

3)  Steph.  Byz.  s.  v.  KaQ&ala.  Auch  in  Iberien  gab  es  eine  gleicb- 
naniigc  Stadt.  S.  Bründsted  a.  a.  O.  p.  14  sqq.  Dieser  Gelehrte  stimmt 
p.  ö6  der  Annahme  Bochart’s  Geogr.  sacr.  II.  10  bei,  dass  der  Marne  der 
Stadt  von  dem  syrischen  ND*0  vielleicht  abznleiten  sei ; indessen  bemerkt 
er,  dass  sie  die  Griechen  niemals  KAP  o,der  KAP&A,  sondern  stets  KAP- 
BAI  A genannt  hätten.  Stepbanos  bezeichnet  als  Gründer  der  Stadl  einen 
gewissen  iCoiO-io;,  wofür  Bröndsted  jedoch  KoQ&aiot  lesen  will. 

4)  Die  Münzen  s.  bei  Bröndsted,  Taf.  IV.  4.  XXVII.  1.  Die  Inschrift 
bei  Muraiori,  p.  2050,  2.  Vgl.  Clarke,  travels  VI.  p.  162  sqq. 

5)  Mela  II.  7:  hae,  qnia  dispersae  sunt,  Sporades.  Enstath.  ad 

Dionys.  Perieg.  530:  äi  Xifonat  räya  /ilr  xai  ii  üla?  airta;, 

/laliora  de  nq'ot;  dvTulMaToXtjV  tüv  KvxXdäutv  . ov  yäg  xar  avra(  wf40/iIror 
ixovat  Tonor,  dXX’  otov  tiai  irolla/ov,  derov  ye  Xiropoija  rerlc 

xai  t-ip>  IvSov  xov  ^EXX.Tjandrrov  eiTTOv  If^oxöpijaov  * xata  de  Tiyar  dwe  tö  aro- 
).v7rXtiS-ii  xai  nvxrox  Znoqdäii  vijaot  xaXovprat.  hnout  yäq  av,  ^aai,  xatta- 
näg&ai  oio»  ovro?  . tiai  de  tm»  X»opddw»  leoi  <u  Trapä  Tw  AvxofQOrt  Ka- 
Xvävat,  ftia  KaXidta  Kolertcu,  iuf  q;  xai  ai  Xoutal  noQoxtitupat 
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in  dem  Unterschied  der  Kykladen  nnd  Sporaden ; von  einigen  wur- 
den Inseln  zu  den  Sporaden  gezählt,  die  andere  wieder  zu  den 
Kykladen  rechneten.  Bemerkenwerth  ist  sicherlich,  dass  in  dem 
Werk  mit  dem  Namen  des  Skylax  zwar  die  Benennnng  Kykla- 
den, nicht  aber, die  der  Sporaden  vorkommt.  Man  sieht  daraus, 
dass  die  letztere  Benennung  erst  in  späterer  Zeit  entstand,  wahr- 
scheinlich wo  man  sich  geographischen  Studien  schen^allgemeiner 
und  ausschliesslicher  widmete;  indessen  werden  in  jenem  Werk 
doch  die  nicht  zu  den  Kykladen  gehörenden  Inseln  von  demselben 
einfach  als  „andere  Inseln*'  {htgat  f^aoi)  nnterschieden,  wodurch 
unsere  Annahme  ausdrOcklich  gestützt  wird«).  In  den  Argonau- 
ten , einem  Gedicht  mit  dem  Namen  des  Orpheus,  werden  die 
Sporaden  erwähnt;  aber  gerade  darin  liegt  ein  Beweis  mit, 
dass  dies  Gedicht  jünger  ist,  als  man  es  sonst  zu  halten  pflegte. 
Es  gehört  in  die  aiexandrinische  Zeit,  wo  die  ältesten  Sagen  Ge- 
genstand poetischer  Behandlung  waren.  Eben  sö  nennt  Apollonios 
io  seiner  Argonautika  die  Sporaden 

Das  die  einzelnen  Inseln  Betreffende  ist  dort  bemerkt,  Diony- 
sios  nennt  die  Sporaden  die  glänzenden,  wegen  ihres  weisslichen 
Schimmers,  den  Sternen  gleich,  wenn  sie  durch  den  Regen  der 
Xordstürme  hindurchblicken  ^).  Auffallend  ist,  dass  einzelne  Spo- 
raden  zwischen  den  Kykladen  liegen. 

Oliaros  (iHiuQog),  von  Artemidoros,  Herakleidcs  dem  Pon- 
tiker  und  Plinius  den  Kykladen,  von  Strabo  aber  den  Sporaden  bei- 
gezäblt,  liegt  sechsundfunfzig  Stadien  von  Paros  entfernt,  und 
zwar  westlich,  gerade  gegenüber,  weshalb  sie  auch  heute  Anti- 
paros  heisst.  In  früher  Zeit  soll  sie  eine  sidonische  Kolonie, 
erhallen  haben.  Für  den  Reisenden  ist  sie  vorzüglich  durch  ihre 
Grotte,  ein  Labyrinth  von  Sälen  und  Gängen,  merkwürdig.  Pro- 
kesch  V.  Osten  sagt  über  die  Insel:  „Antiparos,  die  Oliaros  des 
Strabo,  ist  im  Norden  ganz  flach  und  hebt  sich  stufenweis  gegen 
Süden.  Ihr  Umfang  wird*  auf  sechzehn  Meilen  (4  geograph.) 
angegeben.  Der  einzige  Ort,  der  sich  darauf  befindet,  liegt  ein 
Paar  hundert  Schritte  vom  Hafen.  Kaum  fünfzig  Familien  leben 
da;  sie  bauen  jedoch  fleissig  das  Feld  und  man  rühmt  sie  in  ei- 
nem erträglichen  Wohlstand®). — Prepes.inthos  (JlQtniair&oq), 


avxtjv  »Xriaiv  fAa/ov.  Vorher  bemerkt  Kustathlos:  *'Ort  äantq  at  Kv- 
ovT<i>  xai  cu  Xnoqiiätt  iv  ta  Aiyaiia  tiai  neXüyet,  ä;  Ttjt  neqtriy^- 
oiut  ntvaxoyqatfia  oi»  tyn, 

6)  Scylax  p.  19.  22. 

7)  Dionys.  Perieg.  530.  vgl.  dazu  Eustathios. 

8)  Orpheus,  argon.  1357.  Apollon,  argon.  IV.  1711. 

9)  Strabo  X.  463.  Plin.  IV.  22.  Stepb.  s.  v.  'miaqot.  Ptolem.  IIT. 
Prokeach  v.  Osten  Bd.  II.  33.  Weiter  unten  äiissert  sich  dieser  ausgezeichnete 
N'aturmaler  eine  Beschreibung  der  Grotte  von  Antiporos,  wovon  wir  we- 
nigstens den  Eingang  mittheilen  wollen.  Pag.  33:  „Wir  gingen  fast  zwei 
Stunden  südlich,  durch  Ackerland  zuerst,  dann  über  eine  Höhe,  die  steil 
abföllt,  imd  an  deren  nnterem  Ende  der  Hauptrücken  der  Insel  sich  hebt, 
kahl,  steinig,  nur  hie  und  da  ein  Häuschen  oder  eine  Viebbeerde  tragend. 
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nach  Artemtdoros  und  Plinius  eine  Kyklade,  nach  Strabo  eine 
Spende,  heisst  jetzt  Strongyla  wegen  ihrer  vermeintlichen  kreis- 
runden Gestalt  to). 

■Gyaros  (I^apog,  auch  Fvag^,  Gyan,  Gyarae)  ist  nach 
Plinius  von  Andres  LXll  miil.  pass,  entfernt  und  hat  einen  Um- 
kreis von  XII  milk  pass.  Die  Insel  Ist  klein,  felsigt  und  wasser- 
los. Daselbut  sollen  einst  die  Mfiuse  durch  ihre  Menge  die  Men- 
schen verjagt  haben;  jene  auch  das  Eisen  benagen.  Ferner 
wSchst  hier  ein  Giftdorn,  so  wie  in  dem  Meere  um  die  Insel  die 
Giftroche  sich  findet.  Unter  den  römischen  Kaisern  war  Gyaros 
Verbannnngort.  Jetzt  heisst  sie  Ghiura,  Jura.  Prokesch  v. 
Osten  sagt:  „Wir  Hessen  Ghiura  und  Syra  (Syros)  zur  Rechten — 
Andros  und  Tino  zur  Linken.  Keine  dieser  vier  Inseln  zeigt 
malerische  Kfisten,  denn  keine  hat  Waid.  Ghiura  zeigt  gar  keine 
Spuren  von  Anbau.  Man  begreift,  dass  auf  diese  heut  zu  Tage 
ganz  verlassene  und  zu  allen  Zeiten  öde  Insel  die  Römer  ihre 
Verbrecher  verbannten.  Der  Pilot  am  Bord  versicherte  mich,  dass 
ich  keine  Spur  von  Alterthfimern  darauf  finde  Strabo  ensöhlt, 
wo  er  Gyaros  erwfihnt.  Folgendes:  „Als  ich  auf  Gyaros  landete, 
erblickte  ich  nur  einen  kleinen,  von  Fischern  bewohnten  Flecken. 
Als  wir  abfuhren,  nahmen  wir  den  von  der  Insei  an  Angnstus 
abgesandten  Gesandten  auf,  einen  der  Fischer;  Augnstns  nfimlich 
war,  zum  aktischen  Triumph  znrflckkebrend,  in  Korinthos.  Dieser 
sagte  uns,  seine  Gesandtschaft  bezwecke  Erleichterung  der  Steuer ; 
denn  sie  zahlten  hundertundfunfzig  Drachmen,  da  sie  kaum  hundert 
zahlen  könnten.  Auch  Arato.s,  in  den  sogenannten  Kleingedichten, 
deutet  auf  ihre  Armuth  an: 

„Wehe  dir,  Leto,  du  Arme,  dn  Arme,  zur  Pholegandros 

Öder  nach  Gyaros  kommst  du  sogleich,  dem  khnlichen  Eiland“  tl). 


Jenseit  endlich  fast  am  Gipfel,  steigt  man  zu  dem  gewünschten  Eingang 
nieder.  Der  Anblick  davon  ist  überraschend.  Ein  Felsenbruch,  im  Halb- 
rund von  dreissig  Schritten  Durchmesser,  thnt  sich  aut,  fiberhängend, 
schwarzgebrannt,  von  einem  kolossalen  Pfeiler  fast  in  der  Mitte  nur 
scheinbar  gestützt,  denn  er  reicht  bis  an  die  Felsendecke,  ohne  dieselbe 
zu  berühreu.  Zur  Linken  stebt  ein  kleinerer  Pfeiler,  zur  Hechten  eben- 
falls einer,  weit  dünner,  und  wie  eine  Moloch-Gestalt  geformt;  von  beiden 
Seiten  greift  dann  das  natürliche  Gewölbe  vor  und  lässt  vor  sich  einen 
geräumigen  ebenen  Platz.  — Wendet  man  sich  auf  dieser  ebenen  Bühne, 
so  bat  man  einen  kahlen  Spitzberg  auf  eine  halbe  Stunde  Ferne  unter 
sich,  das  Gestade  zieht  nach  Südwest,  das  Meer  ist  anfgetban  und  das 
Auge  erreicht  den  Ansgang  des  Kanals  von  Antiparos  mit  der  Klippe 
Banderonlsi,  — die  Siidspitze  des  erhabenen  Paros,  von  der  mächtigen 
Naxos  weit  hinaus  überragt,  die  verlassenen  Klippen  von  Heraklea, 
Sktnosa,  Gufonisa  und  Karos,  die  dnnkeblaue  Llo,  Sikino  dann 
und  Polikandro,  im  milderen  Blau  der  entlegenen  Feme  aber  San  to- 
rin, die  Thera  der  Alten.  Diesen  Kreis  umfasst  das  Auge  vor  der 
Bühne  selbst,  die,  so  wie  der  Ausgang  der  Grotte,  nach  Westsüdwest 
schaut  “.  Prokesch  v.  Osten  konnte  die  8äule  nicht  finden , auf  welcher, 
wie  Tonrnefort  erzählt,  nach  fier  Sage  des  Volks  die  eilf  Namen  von 
Verschworenen  gegen  Alexander  den  Grossen  eingegraben  seyn  sollen. 

10)  Strabo  X.  p.  484.  PUn.  IV.  88. 

11)  Strabo  X.  483.  Steph.  s.  v.  PUn.  IV.  88.  VIR.  48.  8*.  Hier- 
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Anaphe  {Avacftf).  Der  Name:  die  erschienene,  die  empor- 
j|[etauchte,  wird  von  der  Sage  abgeieitet,  dass  diese  Insel  Apoilon 
zar  Re'ttiing  des  auf  der  Rückfahrt  von  Kolchis  vom  Sturm  um- 
liergetriebenen  Jason  aus  der  Meertiefe  hervorgerufen  habe,  wes- 
halb auch  später  dem  Gott  als  A iglet  es  (dem  hellstrahlenden, 
freundlichgesiniiten)  ein  Tempel  auf  dieser  Insel  geweiht  ward. 
Ohne  Zweifel  erhob  sich  diese  Insel  durch  vulkanische  Erschfit- 
teniDgen,  die  sich  im  aigaiischen  Meere  vorzüglich  im  Alterthum 
ereigneten,  plötzlich  ans  der  Tiefe  hervor.  Orpheus  singt : 

„ doch  Päan,  der  Treffende,  nah’  in  Umstrahlung 

Sicbnellt’  aus  der  felsichlen  Delos  den  Pfeil  her,  und  der  Sporaden 
Kleinere  tauchte  hervor;  und  Anaphe  stets  in  der  Zukunft 
Kennen  das  Eiland  Alle,  die  ringsum  wohnenden  Menschen“. 

Jetzt  heisst  sie  Nanfi  oder  Anafi 


ber  ward  unter  vielen  Anderen  auch  der  stoische  Philosoph  Musonius 
verbannt.  Vgl.  Daub’a  und  Creiizer’s  ütudien  Bd.  VI.  p.  78:  „Von  einem 
Stoiker  liess  sich  erwarten,  dass  er  Nero’s  nnd  seiner  Freunde  Tbaten 
keine  Lobrede  halten:  von  Musonius,  dass  er  sie  frei  nnd  öffentlich  rügen 
würde.  Er  that’s  und  fiel.  Lange  hatte  er  Hom’s  Jugend  aus  dem  Quell  der 
Weisheit  getränkt,  hatte  stets  unbescholten  gelebt  und  durch  edle  Frei- 
mfilhigkeit  verdienten  Buhm  erworben.  Verdacht  und  Neid  lauerten  auf 
ihn,  und  man  braucht  nicht  einmal  die  unerwiesene  Behauptung  anznneh- 
men,  dass  er  an  der  pisonianischen  Verschwörung  Antheil  genommen,  um 
sein  Exil  gauz  begreiflich  zu  finden.  Er  wurde,  nach  Dio  Cassius  und 
Tacitus,  im  J.  818  oder  819  n.  B.  Erb.  (65  oder  66  n.  Ch.),  auf  die  kleine, 
felsichte  nnd  wasserlose  Insel  Gyaros,  eine  der  Cykladen,  verwiesen  und 
dieses  vorher  so  iinwirthliche  und  unbebaute  Land  machte  er  durch  den 
Rof  seiner , Weisheit  bald  so  berühmt,  dass  aus  allen  Theilen  Griechen- 
land’s  J^cbaaren  von  Jünglingen  herbeistrüinten,  und  dass  eine  Quelle,  die 
er  entdeckte, "der  hclikonischeu  gleich  durch  ganz  Griechenland  gefeiert 
wurde“.  Dio  Cass.  p.  1030  ed.  Beim.  Tacit.  hist.  lU.  61.  Philostr.  viia 
Apollon.  VII.  16.  p.  277.  279.  Vgl.  Cellari  orb.  ant.  I.  p.  833.  Cicero  ad 
Att.  V.  12:  De  Gyaro  dedi  liter£.  Virg.  aen.  III.  73.  Invenal.  I.  78.  X. 
169.  StaUus  Theb.  III.  :M8.  Ovid.  met.  V.  252.  VII.  470.  Tacit.  an.  III. 
69:  Qoanto  rarior  apud  Tiberium  popularitas,  tanto  laetioribus  animis  ac- 
ccpta,  atqne  ille  prudens  moderandi,  si  propria  ira  non  impelleretur,  ad- 
didit  Gyarum,  immitera  et  sine  cultu  hominiim  esse:  darent  Jiiniae  fa- 
niliae  et  viro  quondam  ordinis  ejusdem,  tit  Cythnnm  potius  concederet. 
Mela  II.  7.  Petron.  Arb.  Prokesch  v.  Osten  Bd.  II.  p.  200. 

12)  Conon  ap.  Phot.  bibl.  p.  176  cod.  1606.  cod.  p.  52  u.  165  ed.  Kann. 
Stnbo  I.  p.  46.  X.  p.  484.  Plin.  II.  82.  Ovid.  met.  VII.  461.  Orph.  Argon. 
V.  1356  sqq.  (Voss).  Apollon.  Bhod.  IV.  1710 — 20: 

"roTat  3f  S7io(mäuiv  ßatfi  roifq  igiadp-&ij 
rfjaoq  iitlr  dXirtjq  'Innovqiioq  avritx  vtjoov, 

ißdXovTo  *oi  taxe&ov  * avrixa  ä‘  ’Hmq 
' qiiyyev  ■ Toi"  äyXaöv  ’AttöXXoivi 

äXan  iri  rlfteyaq  axtöevrd  re  ßa/töv 

nouor  • AiyX^tTjv.  /liv  ivaxonov  eiirexiv  ai'yXijq 
0oißoy  xtxXö/itvof  'Avdipjiv  Si  te  XtaadSa  r^aov 
■ J!'.  iatmv,  S SJi  0oTß6q  ntv  arvtofiivoit  ävt^^vev  . 

offoa  ntQ  ävS^iq  e^rjuai^  tvt  ^i^eiv 
cacTff  ifokXiaffemr, 

Vgl  dazn  den  ^boliast.  Folgende  von  Stephanos  s.  v.  erwähnte  Sage 
lässt  anf  eine  pbönlkische  Ansiedl uug  auf  Anaphe  scbliessen:  r^aot 

85 


Digilized  by  Google 


1436 


Sechstes  Bach. 


Thera  (Q^qo)  ist  lang;  im  Umkreis  aber  hält  sie  zweihnn- 
dert  Stadien.  Sie  liegt  der  kretischen  Insei  Dia  gegenüber,  and 
ist  von  Kreta  siebenbnndert  Stadien,  von  Jos  nach  Plinias  XXV 
mill.  pass,  entfernt.  Nach  ihrer  ersten  Erscheinung  über  der 
Meerfläche  soli  sie  die  Schönste  (xaJiXiaT^),  seit  ihrer  Bewoh- 
nung aber  Thera  genannt  worden  seyn.  Ueber  die  ersten  Be- 
wohner erzählt  Herodot:  die  Söl)ne  der  Minyer,  mit  den  Lem- 
nierinen  erzeugt,  sobald  sie  zum  Mannesalter  herangewachsen, 
forschen  nach  ihren  Vätern.  Sie  suchen  sie  in  einer  der  ersten 
Hellenenstädte,  zu  Sparta,  und  werden  hier  um  der  Tyndariden 
willen,  der  Genossen  des  Zuges,  als  Verwandte  aufgenommen; 
da  sie  aber  die  Verfassung  umzustossen  unternehmen,  in  die 
üflentlichen  Gefängnisse  geworfen.  Die  List  ihrer  Frauen,  die 
durch  Kleiderwechsel  die  Wächter  täuschen,  und,  während  die 
Männer  fliehen,  selbst  im  Gefängnisse  Zurückbleiben,  rettet  sie. 
Darauf  wird  auch  den  Männern  Freiheit  bewilligt;  Theras,  ein 
Verwandter  der  beiden  Heraklidenkönige  Prokies  und  Eurysthenes, 
führt  sie,  und  sie  besetzen  die  Insel  des  aigaiischen ' Meeres 
Thera.  Doch  waren  es  nicht  blos  Minyp,  sondern  auch  Spar- 
taner, die  an  der  Auswanderung  des  Theras  Theil  nahmen.  — Die 
Sprache  der  Theräer  war,  wie  luschriften  beweisen,  ein  dorischer 
Dialekt.  Sie  standen  fortwährend  in  freundschaftlicher  Verbin- 
dung mit  ihrer  Metropole,  und  waren  deren  natürliche  und  treue 
Verbündete. — Thera  enthielt  sieben  Orte,  von  denen  Ptolemäos 
zwei  anführt:  Eleusis  ('EXevairrj)  und  Oia  (Oi'a).  Jetzt  heisst 
die  Insel  Santa  .Thira,  was  Santorini  ausgesprochen  zu  w'erden 
pflegt ; der  Ilauptort  heisst  gleichfalls  Thira.  — Die  Regierungform 
war  eine  aristokratische  Demokratie,  indem  nämlich  nur  die  Ge- 
schlechter d^r  ersten  Kolonie,  jene  Minyer  und  Spartaner,  obwohl 
die  geringere  Anzahl,  Anrecht  zu  allen  Staatwürden  batten  und 
das  eigentliche  Volk  ausmachten.  In  Inschriften,  die  zum  Theil 
aus  der  römischen  Kaiser-,  zum  Theil  aus  ungewisser  Zeit  stam- 
men, finden  wir  Beschlüsse  in  des  Rnthes  und  des  Volkbs  Namen, 
oder  auch  in  des  letzteren  allein,  worin  Ehrenbezeigungen  zuer- 
kannt werden.  Als  Beamte  finden  wir  Archonten,  zum  Theil  mit 
der  Bemerkung,  dass  sie  cs  zum  zweiten  Male  seien  und  zw’ar 
zwei  oder  mehrere  zugleich,  auch  einen  ersten  Archon,  der  es 
zum  zweiten  Mal  ist.  Eine  besondere  Behörde  übte  Strafrecht 
über  Processsflchtige.  — Thcräiscbe  Münzen  finden  sich  aus  der  Zeit 
ihrer  Selbstständigkeit  wie  aus  der  der  römischen  Kaiser.  Die 
Insel  hatte  zum  Schutzgott  Apollon;  auch  die  Dioskuren  wurden 
verehrt;  Heroen-Kultus  hatte  Theras;  wahrscheinlich  wurde  auch 


/tUx  TÜr ^TtoQoäoiv,  TrXijniovOtjfai;,  ij  rtq  dnö  Me/ißXiä^ov,  rov  avy  KaS/ta  nltv- 
aavro^  dm^^Tijatv  Eiqiiirnji,  M e n ßXiaqot;  txaXeizo  . toJ?  if  lAqyByavtai^ 
in6  xetitöivoq  zqvxo/xlvou;  tuxi  BxoTOfiqvtji  avaitartXatt  'Avoupri  tTUxixXtjrai  . xa» 
’Ara<facciTÖ  HXvnör.  Später  erhielt  Anaphe  lakonische  Kolonisten,  'nie  die 
Dorismen  einer  auf  Anaphe  gefundenen  Inschrift  beweisen.  Dieselbe  belrifft 
den  Bau  eines  Apollon-  und  Aphrodite-Tempels.  Villoison,  mem.  de  l’acad. 
des  inscr.  XLVII.  p.  387.  Die  Inschrift  befindet  sich  in  des  genannten 
Gelehrten  Papieren.  MtiQer,  Dorier  Bd.  II.  p.  lOö  f. 
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nach  einem  Rackschluss  aus  Kyrene’s  Kultus  Poseidon  verehrt, 
denn  von  Thera  ' aus  wurde  Kjrene  lakonische  Pflanzstadt. 
Olymp.  130,  4 soll  die  Insel  durch  ein  Erdbeben  gespalten  wor- 
den seyn.  Die  losgerissene  Hälfte  ward  Therasia  (Qijgaaia) 
genannt.  Die  Theräer  gründeten  darauf  eine  gleichnamige  Stadt. 
Jetzt  ist  das  Eiland  unbewohnt,  führt  aber  noch  seinen  alten 
Namen  Thirasia.  Hundertdreissig  Jahre  später  erhob  sich  zwi- 
schen Thera  und  Therasia  eine  dritte  Insel  aus  der  Tiefe  des 
Meeres.  Man  nannte  sie  anfangs  Automate'(..^t;ro/4«T^),  dann 
aber  als  ein  Werk  des  Poseidon  nnd  diesem  geweiht,  die  Hei- 
lige (7epa).  Jetzt  heisst  sie  Aspronisi.  Zu  der  Zeit  des 
PUnius  entstand  neben  Hiera  noch  ein  drittes  Eiland.  Man 
Bannte  es  das  göttliche  (Qtta,  Tbia).  Jetzt  ist  sein  Name' 
Kaimeni  *3). 

13)  Scyl.  p.  19.  Ptolem.  HI.  Herodot.  IV.  147.  148.  150.  Polyaen.  VII. 
tt.  Scbol.  des  Find.  IV.  88.  Pans.  III.  1,6.  7.  VII.  2,  2.  Apollon.  Bhod. 

IV.  1758  ff. : ä‘  (xroät  y^aof  j KaXXioTtj,  nat  do>¥  Itqij  rqotfoi  Evipr,- 

IMOi  1 0*  itfiv  niv  noTt  ätj  XnnifiSa  Atjpivov  {vexmv,  ) Aijitvovi  iltXa&ivzeq  vn 
ari^at  Tvqntjvoiotv  | Xna^r^v  tlaatpixavov  Itfioxtoi  * ix  dt  XtTzövra^  \ 

'Avxiaitmo';  iv<;  Tial;  ^yaye  ©i/pa?  | KaXXiartjv  ini  vijaov  . atui\iaTO  S"  ovvofta 
I e'&ip  . dlid  rä  fiir  ßtroTCtv  ydrer'  Evqrrjitoio,  Dazu  bemerkt  der 
i^cboliast:  *H>Ua£t  de  ro  öxo/ia  i KaXXioxij  vijaoi;,  xai  lirofKiaO-i] 
äiti  @7pa,  vlov  Avzlnioivoi; , ixtl  anö  — aäprij;  anoixiav  notijaavzot  xa'i  ftti-  i 
mrtoq.  Auf  eine  vorlakonisclie  Niederlassung  lässt  folgende  Bemerkung 
des  Stephanos  schliessen;  ©ijp«,  vijaoi  z/liv  Snofädiitp,  xzia/m  MißßXmqov, 
«V4t  T(üv  utzd  Kdd/iov  . e’r  ^ zov(  tziüp  öxzdi  ^v^axoyzag  oi’» 
ovit  zwf  e'arct.  War  dies  eine  phoinikisclie  oder  minysche  Sitte?  Eustatli. 
ad  Dionys.  Per.  630  sagt : y &i)qa , '17?  rlaojxia  Aaxiävv)P  eit  Kvqypyv  ia- 

zaXij,  xalXä  xai  ilisdapo?  (iV.  88)  lazoQei  . iv  zavzfi  ovze  zovt  izäv  x,  z.  X, 
Hegesaudros  bei  Athen.  X.  432.  C.  de  Villoison  in  den  Mem.  de  l’acad.  des  Inscr. 
lU.  p.  407.  Mustoxides  inscr.  Coreyrens.  II.  p.  320. 1.  Die  in  diesem  Werke  un- 
ter dem  Namen;  dasTestament  der  Epikteta  enthaltene  Inschrift  gilt 
jetzt  allgemein  für  theniisch.  In  ihr  kommen  viele  Dorismen  vor,  z.  B. 
der  Accusativ  o;,  die  Inflnive  äyayiv,  &ver,  (Xlytg  für  Xlyeet  führt  Enstathlus 
ad  Odyss.  706  , 40  als  theräisch  an),  und  dabei  manche  ganz  abweichende 
Formen,  wie  die  Perfccte  eazäxcta,  awayayd/eta ; doph  hat  die  Sprache  im 
Ganzen  wenig  Alterthümliches.  3Iüller,  Dorier,  Bd.  II.  p.  631.  Wir  fol- 
gen in  der  Bestimmung  der  neueren  Namen  der  Charte  der  französischen 
vrissenschaftlichen  Expedition  nach  der  Morea.  8tcph.  Byz.  s.  v.  Qij^aala, 
»700t  ir  Tot  ftezaiit  nft^ot  Kgyzyt  xa»  KvvovQiat  (der  lakonischen  Stadt). 

V®  o aoxpov  zyt  Oyqat  ze  xai  Qyqaaiat  . <5  vyauitzyt  ©ijpdotoc.  Wir 

möchten  diesen  verderbten  Artikel  so  verbessern,  dass  die  Worte  utzalit 
cfc  zt  xai  Qeqaaiat  herausgenommen  und  mit  folgendem  Artikel 

verbunden  würden:  itqä  rijaot,  tV  tw  Kqtfztxiö  neXdyet  facTaSö  zijt  ©ijpns 
Tc  xai  ©(paaia;],  »11;  Xnpa{.  8trabo  I.  p.  47.  68.  VIII.  p.  374.  X.  p.  484. 
XVI.  p.  837.  Seneca  quaestt.  nat.  VI.  21.  Plin.  II.  89:  lusulae  memoriae 
prodimtnr  enalae  inter  Cycladas  (IV.  22  nennt  er  sie  unter  den  Sporaden) 
Oiympiadis  CXXXV  auno  quarto  Thera  et  Therasia  (eigentlich  nur  die 
Losreissnng  der  letztem  von  Thera).  Inter  casdem  post  annos  CXXX 
Hiera  eademque  Automate.  Et  ab  duobus  sladiis  post  annos  CX  in 
Bostro  aevo,  M.  Junio  Silauo  L.  Balbo  css.  a.  d.  VIII.  id.  Jul.,  Thia. 
IV.  22  sagt  er;  Thera,  cum  primum  emersit,  Calliste  dicta.  Ex  ea 
avnlia  postea  Therasia;  atqne  inter  diias  euata  mox  Automate, 
cadem  Hiera,  et  in  nostro  aevo  Thia  juxta  eamdem  Hiera  nata.  XXI. 

6Ü  (dem  auf  Thera  wachsenden  Bisanikraut  wird  unter  dem  bammonischen, 
Aodtschen  und  egyptischen  der  dritte  Platz  eingeräumt).  Orosins  VIII. 

«.  Mela  H.  7. 
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Sfldlich  von  Tbera  lagen  Lea  (die  glatte),  Askania  (viel- 
leicht die  heutige  Christiana),  Hippuris  Hippnris). 

Dann  westlich  davon  und  in  der  Nähe  von  Melos,  Phyle  und 
Macbia  (vielleicht  das  heutige  Antimilo  ‘*).  — Pholegan- 
dros  (<l>o)JyavdQog)  war  sehr  felsiebt  und  wahrscheinlich  auch 
eisenhaltig,  da  sie  von  Aratos  die  eiserne  genannt  wird;  denn 
um  ihrer  Rauhheit  willen,  wie  Straho  sagt,  hat  sie  der  Dichter 
schwerlich  so  genannt.  Ptolemäos  nennt  sie  (piXöxafd^og,  Hesychios 
tpUyafdgog.  Heute  heisst  «e  Polikandro.  Auf  ihr  gab  es  eine 
gleichnamige  Stadtt<^).—  Sikinos  (2Vx<vo;),  jetzt  Sikno,  nord- 
wärts von  Pholegandros,  hiess  früher  Oenoe  i*)).  Zwischen 'ihr 
und  der  ebengenannten  lag  das  Inselchen  Lag  ns  a {Aifovaa), 
jetzt  Kardiotissa  genannt  i^).  Nordwestlich  von  Pholegandros 
lag  Polyaigos  (IloXvaiyog),  die  Ptolemäos  verlassen  nennt.  Jetzt 
heisst  sic  Polino*®).  — Nordwestlich  von  Sikinos  und  nördlich, 
über  Thera  lag  Jos'  (7os),  der  Geburtort  von  Homeros’  Mutter, 
so  wie  dessen  vermeintlicher  Begräbuissort.  Früher  hiess  sie 
fpom'y.t;',  denn  ursprünglich  waren  dort  Phöniker  sesshaft.  Nach 
der  Ansiedlnng  von  Jonern  aber  erhielt  sie  ihren  spätem  Namen. 
Jetzt  heisst  sie  Nio.  Auf  Jos  herrschte,  wie  Münzen  ausweisen, 
Dionysos -Kultus.  Sie  hatte  einen  Hafen  tS).  — Amorgos 

14)  Plin.  IV^  23.  -Von  Hippuris  sagt  der  SchoUast  des  Apollon.  Rliod. 

IV'.  1718;  N^aot  »)  'IrmuvqU,  nXtjaiov  Mrtjftovivtt  «W  avr^t  xai  Tt/to- 

afHvrit  *<*»  Uv&aiviTog  iv  nodiTot  Alyivtji;.  Meta  II.  7.  Eine. von  dem  Scho- 
liasten  des  Apollon.  Rbod.  iv.  1564  angenommene  Insel  Apis  ist  nach 
einer  richtigem«  Kritik  ein  Unding. 

15)  Strabo  X.  p.  84.  Plin.  IV.  83.  Ptolem.  III.  (dieser  zählt  sie  za 

den  Kykladen).  Hesych.  s.  v.  Stepb.  v.  <PoXiyard^o( , tmv 

dwv,  anö  ’PoXiYäviqov  tov  Mivoto^,  lijv  'A^arot  StitiQiijv  6voit£,u  dm 
tqaxvftyta  (nach  Strabo).  u TtoXhiji  fPoXiyaräfto^  xai  'PoXeyavdfü’Ot. 

10)  Strabo  X.  p.  484.  Plin.  IV.  34.  Ptolem.  III.  (dieser  rechnet  sie  zn 
den  Kykladen).  Steph.  s.  v.  Es  giebt  Münzen  von  Sikinos  aus  der  vor- 
römischen Zeit.  Hennin,  manuel  numism.  p.  174. 

17)  Strabo  X.  484.  ' 

18)  Strabo  a.  a.  O.  Ptolem.  IIL  Mela  II.  7.  Plin.  IV.  83.  Es  gibt  au- 
tonome Münzen  von  Pholegandros. 

19)  Strabo  X.  484.  Nach  diesem  ist  Jos  von  Therasia  etM*a  hundert 

Stadien,  nach  Plioius  IV.  83  aber  von  Tbera  XXXV.  mill.  pass.  (800  Sta- 
dien) entfernt.  V'gl.  Steph.  s.  v.  Jot,  v^oo;  tm»  XinclcuW,  wrd  Itivwy  o*» 
xr^adrrmr,  S&ev  'Ofttj^ov  i!>t  6 /pijo/ids* 

"OXßte  xai  dvoäaiiiov,  Jtfvt  ydq  in  duiporlqotat, 
naxqiSa  äiiitjat,  /«jTpts  di  TO»,  ov  naxfit  iarir  . 
tar$v  "Jot  y^aot  /ttiTQÖt  nar^it,  tj  ae  iXavoxra 
diitrat,  äjUct  viiov  naidiuv  atviyfta  ^vXaiai  . 

‘ExaXtlTO  di  xai  <Pot*ix?i  'Jot-  Nach  Pausanias  X.  24.  8 war  dieser  Orakel- 
spruch des  Apollon  auf  einer  Säule  im  delphischen  Tempel,  auf  der  des 
Homeros  eherne  Bildsäule  stand,  eingegraben.  Nach  demselben  Scbriftsteller 
zeigen  Jos*  Bewohner  (o>  J^tai)  an  einer  Stelle  Homer’s  Grabmal;  und  an 
einer  andern  das  von  Homer’s  Mutter  Klymene.  Plin.  IV.  23:  Jos  a Naxo 
viginti  quatuor  mill.  pass.  Homeri  sepuicbro  veneranda;  longitudinis  vi- 
ginti  quinque  miUiiim.  Ante  Phoeulce  adpellata.  Eckhel  U.  883.  888.  389. 
838.  Skylaz  p.  88. 
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Cj^/xogyof)  hatte  einen  Hafen  und  drei  Städte:  Arkesine  \ 

alytj),  Minoa  (Mkma),  Aigiale  oder  Melaina  {’AiyiaXij, 
huva).  In  Minoa  war  der  Jambendichter  Siraonides  geboren.  Die 
Insel  zeichnete  sich  durch  die  VortretFlichkeit  ihrer  Leinfrucht 
und  die  feinen  Gewänder,  die  daraus  bereitet  wurden,  aus.  Unter 
den  römischen  Kaisern  war  sie  häufig  Verbannungort  vornehmer 
Römer.  Die  Insel  heisst  jetzt  Morgo  oder  Amorgo  *®).  Süd- 
westwärts  von  ihr  liegt  ein  kleines  Eiland,  jetzt  Klein^Morgo 
genannt.  — Zwischen  Jos  und  Amorgos  als  südlicher  und  zwi- 
schen Naxos  als  nördlicher  Grenze  liegen  fünf  Inseln,  von  denen 
die  beiden  nördlichem  jetzt  Gaphonisi,  von  den  südlichem  aber 
die  östliche  Karo  oder  Karos,  die  westliche  Raklia,  die  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  liegende  Skinosa  heis.st.  Nach  un- 
serer Meinung,  die  wir  zum  Peripins  weitläufiger  begründet,  ist 
Raklia  die  alte  Donusa  {Jovovaa) , Skinosa  die  alte  Sebinusa 
(Extvovaa),  Karos  die  alte  Kinara  (KIvuqoi),  von  den  Gaphoni.sl 
die  eine  die  alte  Nikasia  {Ntxaai'a),  die  andere  Phakusa 
{•baxoiaa  **).  — Nordöstlich  von  Amorgos  liegen  zwei  Inseln,  die 
eine  östlicher  als  die  andere,  zwischen  denen,  jedoch  näher  der 
westlichen,  eine  Klippe  ist.  Die  östliche,  jetzt  Levinto,  Liuta 
genannt,  ist  unzweifelhaft  Lebinthos  (AißirO-og).  Die  westliche 
nebst  dem  ihr  nahen  Meerfelsen  gilt  für  die  Korassiai  (KoQaaafcu), 
eine  Meinung,  die  durch  den  Periplus  bestätigt  wird  Nord- 
westlich von  Lebinthos  und  westlich  von  Naxos,  diesem -gegen- 
über, lag  Drepane  {^jQinayi])  nebst  einer  westlich  liegenden, 
gleichfalls  so  genannten  Klippe.  — In  dieser  Gegend  mögen  die 
von  Plinins  erwähnten  Inseln:  Letandros,  Odia,  Syrnos,  von 
Andros  LXXX  mill.  pass,  entfernt,  Kynaitbos  (Cynaethns), 


80)  Plinins  sagt  IV.  23:  Hypere,  qiiondam  Patage,  ut  alif,  Platage, 
nnnc  Amorgos;  und  Slephano.s:  A/io^yaq,  rijaog  /lia  zoiv  Kvxidifojv,  e'yovaa 
noXeig  rfctt,  Aqxeaivtjv,  Mtvdxiv,  AiytaXtiv  . ixaXelro  di  xai  IlayxdXt;  xai 
. aTTÖ  ATtvoJa?  tjv  6 iafi(lQ7Z0^ot; , *AnoqyZvo<i  Xtyönevoq» 

Scylax  p.  22.  Auch  Ptoleoiäos  nennt  die  drei  Städte,  jedoch  zwei  etwas 
anders,  nämlich  BrjymXici  und  Miwta.  Tpcitiis  ann.  IV.  20.  I'eber  den 
Namen  vgl.  uns  zum  Periplus  p.  271.  Es  gibt  autonome  Münzen  von 
Amorgos.  Auf  eine  kretische  Kolonie  deutet  Minoa.,  Benin,  p.  171. 

21)  Donusa  führt  jetzt  zwei  Namen:  Stenosa  und  Raklia,  zu- 
sammengezogen aus  Heraklea.  Die  Insel  zeichnete  sich  durch  ihren  grü- 
nen Marmor  ans.  Vgl.  Virgil,  aen.  III  123.  Von  Nikasia  sagt  Steph.  s.  v. 
rtjaidio*  nXtiaiov  Ndiov.  Aus  dem  Namen  Donusa  gingen  die  anderen  Dio- 
nysia, Dionysias,  Dionyssa,  Dionysa  hervor. 

82)  Mcla  II.  7.  Plin  IV.  86.  Strabo  X.  484.  Ovid.  meiam.  VIII.  828. 
art.  am.  II.  81.  Freilich  kann  es  scheinen,  dass  hier  die  Drepanae  des 
Stephanos  anzusetzen  seien,  denn  derselbe  sagt  unter  jQcrtdvij:  eial  xai 
nioia  dvo  mqi  Aißnr&ov,  Allerdings  scheint  auch  Strabo  den  Koressien  eine 
nCrdlichere  Lage  anzuweisen,  vgl.  X!V.  636;  Je  TqoytXiav  nqoxeixat 
rtfalov  Ofuirv/tov  irrtv&ev  di  Tw  iyyvzdxif jdiaq^td  iativ  int  2!ovrtov  aradimv 
XiXUn  ifaxoaitty , xor’  dq-/dq  niy  Sd/tov  Iv  def«^  ij-ovr»  xai  ’lxaqiay  xai  Ko 
(/aaaiag’  TOt'C  di  MtXjaviiovc;  axonfXovi}  ii  eviayv/UDV  . t6  Xotnov  di  dtä  fii- 
atyy  t£v  KviMduy  yijaoiv:  Die  Koressiai  müssten  etwa  die  heutigen  8ta- 
podlB  neyn.  Perlpl.  p.  855. 
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Hieracis  oder  Onus  C'jJroc)  und  Elaphonesos  gelegen  ha- 
ben — Nördlich  über  Drepane,  iiwischen  Mykonos  und  Ikaros, 
lagen  die  melantiscbenKlippen  {axöntXoi  MeXavxtoi  *♦).  — W ir 
wenden  uns  noch  einmal  sOdwfirts  zu  den  östlicher  gelegenen  Inseln. 
Astypalaia  { AatvnäXatn) , auf  hoher  See  liegend,  hält  nach 
Pliniiis  im  Umkreis  LXXXV'III  mill.  pass,  und  ist  CXXV  mill. 
pass,  von  Kreta’s  nordwestlichem  Vorgebirge  entfernt.  Nach  Ste- 
phanos  hiess  die  Insel  während  des  Besitzes  der.  Karer  Pyrrh^a 
\lIvQfja),  darauf  Pylaia  {IlvXaia).  Den  spätem  Namen  erhielt 
sie  aber  ohne  Zweifel  von  der  Stadt  Astypalaia,  welche  die  do- 
rischen Kolonisten,  die  von  Megara  unter  Althaimenes  auswan- 
derten,  erbaut  haben.  Die  Stadt  hat  bis  spät  ihre  Wichtigkeit 
behauptet,  wie  sie  denn  von  Strabo  und  Ptolcmäos  au.sdrQcklicb, 
von  Plinius  ausserdem  eine  freie,  und  auch  noch  von  Hierokles 
genannt  wird.  Vorhandene  Inschriften  beurkunden  theils  durch 
ihren  dorischen  Dialekt  die  dorische  Kolonisirung,  theils  durch  ihr 
Alter  die  Thatsache,  dass  auch  hier  die  üerrschaft  der  Geschlech- 
ter durch  eine  mehr  demokratische  Verfassung  verdrängt  worden 
war.  Das  Geschlecht  der  Phalariden,  das  eine  Zeitlang  im  sike- 
lischen  Agrigent  die  Tyrannei  behauptete,  war  von  Astypalaia 
dorthin  gegangen;  Ans  der  benachbarten  Thera  stammten  die 
Eumeniden,  durch  welche  es  gestürzt  ward.  Athene  war  die 
Uauptgottheit  der  Astypalaier , ausserdem  wurde  der  Faustkämpfer 
Kleomedes  als  Heros  verehrt.  Auf  dem  Eilande  gab  es  eine  ge- 
suchte Art  Schnecken,  und  fischreich  waren  die  rings  umher  liegen- 
den Klippen.  Der  jetzige  Name  is(  Stampalia  >3}. — Nach  Pli- 


83)  Plin.  IV.  83.  Sleph.  s.  v.  ’ßlaywiyoos. 

84)  Scyl.  p.  65.  Nach  diesem  war  es  von  Mykonos  nach  den  melan- 

tischcn  Klippen  nicht  ganz  eine  Vormittagfahrt.  istrabo  XIV.  p.  636. 
Peripl.  p.  268.  Apoll.  Rbod.  IV.  1706:  AiirotSii,  Tvvtj  xntr  ovqavov 

»xeo  nlr^ai  \ l/ifita  MtXotvxlov^  dfi^xoo?,  atz  rvi  n6vr<o  | ^vrai'  Joiamv  d« 

{q>vntq&cv  6fOvaaf,  | dtf«r('e,i;  /Qt'aeiov  ävta/e&ti;  vvo&i  rdfov.  Der 
iScholiast  setzt  sie  in  folgenden  Svortcn  ganz  falsch  an:  Mt)Avrioi  3i  tiai 
3vo  axönreXot  rtj  Qrjqa,  ot/rw;  ovofta^ofitroi  anl>  MiXavroq,  rov  xaraa- 

ydxroc  yslpax  (r?)v  nQootjyoQtav  ^ovTzq).  Höchst  wahrscheinlich  sind 
es  die  jetzt  die  Brüder  (i  fratelli)  genannten  Klippen. 

83)  Bei  Scylaz  p.  19  steht  ’AatvTzäXti,  Stephanos,  ans  Unachtsamkeit  im 
Excerpiren  zwei  Inseln  Astypalaia  anführend,  nennt  sie  eine  Kyklade, 
wie  auch  Scylax;  Eiistath.  ad  Dionys,  p.  530  ausdrücklich  eine  Sporade. 
Plin.  IV.  83.  Strabo  X.  488.  Ptolem.  V.  Scym.  Ch.  549: 

‘Ev  TW  nöpw  3i  xnfti^V  rw  Kqrjrixo)  >, 

"Anoixot  iariv  'AoTvnaXata  iUtyapfi/»' 

JV^aot  mXctyia, 

Ovid.  met.  VII.  461.  468  (Astypaläa  regna.  Es  ergibt  sich  hieraus  die  einst 
bestandene  Sage,  dass  sich  Minos  mit  Gewalt  die  ältesten  Bewohner  der 
Insel  unterworfen).  Derselbe  art.  am.  II.  84:  cincta  piscosis  Astypalaea 
vadis.  — Die  astypalaiischen  Schnecken  galten  eben  so  für  eine  Leckerei 
als  ihr  Blut  bei  unterlaufenen  Augen  angewendet  wurde.  Die  erwähnten 
Inscbritlen  finden  sich  in  Vtllotson’s  Papieren.  Müller,  Dorier,  II.  173,  8. 
Von  Münzen  wird  die  Acchlheit  einer  vorhandenen  autonomen  bezweifelt; 
Kaisermünzen  gibt  es  mit  den  Köpfen  der  Livia  und  des  Tiberius.  Paii- 
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nins  lag  von  Astypalaia  um  LX  mill.  pass,  entfernt  Platea.  Sie 
lag  jedenfalls  südwestlich  davon.  XXXVIll  mill.  pass,  von  Pla- 
taia,  ohne  Zweifel  in  ostostnOrdlicher  Richtung,  lag  nach  Plinius 
Kamina.  In  deren  Nübe  müssen  die  Inseln  Azibintha,  La- 
nisa,  Techedia,  Tragia  angesetzt  werden;  eben  so,  wenn 
wir  Plinius  folgen,  Kalydna,  mit  einer  Stadt  Koos,  und  Ka- 
lymna,  diese  XXV  mill.  pass,  nördlich  über  Karpathos.  Beide 
Inseln  sind  nach  Plinius  von  Kalydna,  das  in  der  Nähe  von 
Kos  lag,  verschieden.  Diese  hatte  drei  Städte:  Notion,  Nisy- 
ros,  Meudeteros.  Die  nachkhrische  Ansiedlnng  geschah  durch 
die  koische,  aus  Epidauros  gekommene  Kolonie.  Der  Name  der 
einen  Stadt  lässt  scbliessen,  dass  von  ihr  aus  die  Insel  Nisyros 
ihre  dorischen  Ansiedler  erhielt  Kalydna  wie  Nisyros  theiiten 
stets  das  Schicksal  von  Kos.  Innere  Parteiungen,  hervorgegangen 
aas  dem  Hass  des  Volkes  gegen  die  Regierung  weniger  Ge- 
schlechter haben  auch  hier  stattgefunden.  Aus  einem  vorhandenen 
Dekrete  der  Kalymnicr  erfahren  wir,  dass  sie  bei  Gelegenheit 
schwieriger  Prozesse  sich  an  die  Jasier  gewendet  und  diese  ihnen 
fünf  Richter  gesendet  halten.  Es  bleibt  hierbei  die  Frage  zu  lo- 
sen, warum  die  Insulaner  sich  nicht  an  eine  stammverwandte 
Stadt  gewendet;  denn  Jusos  war  zu  der  Zeit  des  Dekrets  längst 
durch  milesische  Ansiedler  ionisirt.  — Von  dem  ausgezeichneten 
Honig  der  Ostinseln  des  aigaiischen  Meeres  war  vorzüglich  der 
kalymnische  gesucht,  der  mit  dem  des  Ilymettos  wetteiferte.  Mün- 
zen von  Kalymua  scheint  es  nur  aus  der  Zeit  seiner  Selbststän- 
digkeit zu  gebA.  Der  Typus  deutet  vorzüglioh  auf  Apolion- 
Dienst  ***). 


sanias  erzählt  folgende  Begebenheit,  VI.  9,  7;  Der  Astypaläer  Kleomedcs 
tödtete  im  Faustkampf  an  den  Olympien  seinen  Gegner  Ikkos.  Von  den 
Kampfrichtern  des  Preises  für  verlustig  erklärt,  ward  er  hierüber,  nach 
der  S'aterstadt  zurückgekehrt,  wahnsinnig.  Den  Wächtern  entflohen,  drang 
er  in  eine  mit  fast  sechzig  Knaben  angefüllte  Schule,  und  riss  die  Säule, 
auf  der  die  Decke  des  iSaalcs  ruhte,  um.  Von  den  über  die  That,  welche 
einem  grossen  Tbeil  der  versammelten  Knaben  das  Leben  gekostet,  er- 
zürnten Menschen  verfolgt,  flüchtete  er  in  der  Athene  Tempel  und  barg 
sich  ln  einem  dort  befindlichen  Kasten.  Als  man  den  Deckel  mit  Mühe 
geoflnet,  war  der  Wahnsinnige  verschwunden.  Das  hierüber  befragte  Orakel 
rieth,  den  Kleomedes  als  Hero.s  zu  verehren.  Die  Astypaläer  gehorchten 
dem  Spruch  der  Pythia.  Phalaris  epist.  ed.  Bentl. 

SB)  In  der  Ilias  II.  670.  heisst  die  Insel  Kakvärat,  indem  die  Hauptinsel 
nebst  den  herumliegenden  kleinen  unter  einem  Namen  begriffen  wurde.  Aus 
fcitrabo  (X.  486)  erfahren  wir,  dass  einige  Alte  diesen  Plural  so  deuteten, 
als  ob  der  Dichter  unter  Kdkv^yat  die  gesummten  8poraden,  so  von  der 
Insel  Kalydne  benannt,  begreife;  nach  Anderen  meine  er  Leros  und  Ka- 
lymne,  nach  des  8kepsios  Meinung  sei  Kdlvävat  ein  pluralis  tantum.  Auch 
Herodot  nennt  der  Insel  Bewohner  XaHi/dvio.  (VII.  99);  bei  8cylax  steht 
Kdlvura.  Auch  später  vt  aren  beide  Formen  gebräuchlich.  Kustath.  ad 
Dionys.  Per.  530.  8tephanos  führt  die  Insel  unter  KdlvSva  und  Kakv/tva 
auf,  unter  KcUvdvo»  binzufügend , dass  sie  von  Kalydnos,  des  Okeanos 
(föhne,  benannt  sei.  Die  vorhandene  Inschrift  wie  die  Münzen  haben 
KaXoiAvtoi.  Vgl.  Peripl.  p.  S67.  Plin.  V.  36.  Herod.  a.  a.  O.  Chandler, 
inncriptt.  I.  58.  p.  20.  22.  W'ir  ersehen  aus  dem  Dekret  noch,  dass  cs 
auf  den  Vorschlag  der  Vorsteher-  nqoaxatäv.  sind  diese  mit  den 
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Kos  {Kmi,  Cos)  wird  von  einigen  Schrifstellern  mit  Un- 
recht za  den  Kykladen  gerechnet.  Die  Insel  bildet  mit  den  Städ- 
ten Knidos  und  llalikarnassos  ein  Dreieck;  denn  von  beiden  bei 
zweihundert  Stadien  entfernt,  ist  sie  des  Dreiecks  Basis;  dagegen 
sind  es  bis  nach  Rhodos  neunhundert  Stadien.  Drei  Vorgebirge 
treten  von  dem  eigentlichen  Kern  der  Insel  in  die  See:  das  eine, 
Skandarion  {^xardaQioii),  bildet  dfe  Nordspitze  und  nähert  sich 
dem  gegenüberliegenden  Vorgebirge  des  myndischen  Cbersonnesos 
bis  auf  dreissig  Stadien.  Das  zweite,  Laketer  {Aaxtji^o),  ist 
eine  Zunge  von  fOnfunddreissig  Stadien  Länge.  Von  ihm  aus  bis 
nach  dem  Eilande  Nisyros,  das  nach  der  Sage  einst  Poseidon 
von  Kos  abriss  und  damit  den  Giganten  Polybotes  erschlug,  sind 
sechszig  Stadien.  Etwas  weiter  nach  Süden  liegt  Telos.  Das 
dritte  Vorgebirge  sitzt  wie  ein  Knoten  an  der  westlichen  Seite 
des  Inselstammes,  und  hiess  Drekanon  (Aq^cchov).  Die  Insel 
streckt  sich  in  einer  Diagonale  von  Nordost  nach  Südwest;  ihr 
Umkreis  oder  vielmehr  ihre  Länge  mag  über  fünfhundert  Stadien, 
ihre  grösste  Breite  von  der  Endspitze  des  Drekanon  bis  nach  der 
Stadt  Kos  bei  zweihundert  betragen..  Gleieh  einer  Stirne  ragt 
auf  der  breiten  Nordseite  der  Insel  der  Berg  Prion,  auch  Oro- 
medon,  der  Höhenbeherrschende , empor.  Er  setzt  nach  Sfid- 
west  einen  Ast  ab,  der  an  der  Ostseite  schroff  in  das  Meer  sich 
senkt.  .Grössere  Ströme  besitzt  Kos  nicht;  aber  eine  Menge  den 
Abhängen  der  Höhenzüge  entquellender  Giessbäche  durchschneiden 
und  bewässern  die  Thäler.  Die  Quelle  eines  diper  Ströme  besingt 
der  sikelische  Dichter ,'  der  eine  Zeit  lang  auf  der  schönen  Kos 
weilte.  Quelle  und  Strom  hiessen  Bureia  (BovQtta)  oder  Ba- 
ri n n a (Bovgtrm).  Die  Quelle  lag  im  Haine  des  Asklepios  und  war 
diesem  geweiht.  Auch  einen  andern  Strom,  Hai  eis  ('AXeig),  be- 
singen Theokrilos  und  Moschos.  Ist  letzterer  der  heutige  Lango 
in  der  Nähe  der  Stadt  Kos?  Hochgepriesen  ist  im  Alterthum  die 
Fruchtbarkeit  der  Insel,  denn  sie  war  reieh  an  Saatäckern,  an 
Weiden,  an  Weinpflanzungen,  an  den  edelsten  Fmehtbäumen  und  den 
Erzeugnissen  jeder  Art.  Es  gab  folgendes  Sprfichwort:  wen  Kos 
nicht  ernährt,  den  ernährt  auch  Aigyptos  nicht.  Alt  ist  der  Name 
der  Insel,  Kos,  denn  schon  im  Nationalepos  ist  sie  so  benannt. 

Prylanen  anderer  Staaten  identisch?)  gemeinschaftlich  vom  Senat  und  Volk 
gefasst  worden,  dass  dem  Volk  der  Jasier  ein  goldener  Kranz,  den  fünf 
Richtern  aber  Khrenbezeigungen  und  Vorrechte,  unter  letzteren,  mit  Stök- 
ken  in  die  Volkversammlungen  zu  gehen , und  sich  unter  jede  der  beste- 
henden Phylen  aufnebmen  zu  lassen,  zuerkannt  werden.  Die  von  Dnmer- 
san  a.  a.  O.  p.  92  angeführten  zwei  Münzen  haben  ein  behelmtes  Haupt, 
aitf  der  Rückseite  die  Lyt;^  und  die  Schrift  KAAYMNISIN,J(.AA.  Pro- 
kesch  V.  Osten  sagt  Bd.  III.  p.  437:  ,, Unter  den  beiden  Platanen  (auf  Kos), 
welche  den  türkischen  Ruheplatz  befrieden,  geniesst  man  eine  schöne  Ans- 
sicht  über  See  und  Inseln  und  über  das  blühende  Gestade  von  Kos.  Stam- 
palia  taucht  im  fernen  Westen  aus  der  See;  nahe  vor  sich  hat  man  die 
Seeränberklippen  Xeronisi , über  welche  Kalymna  mit  ungeordneten 
Gebirgmassen  ragt,  Leros  dann  und  die  Menge  anderer  Klippen  bis  an 
das  natolische  Festland,  im  fernen  Kord  aber  die  spitzige  Patmos,  die  hohe 
Samoa  und  das  berühmte  Kap  von  Mykale“. 
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Die  Ablcitang  des  Namens  aber  von  einem  kariachen  Worte  y.täi, 
„Scbaaf“,  so  dass  xmoq,  xcö$  schafreich  bedeute,  dünkt  uns 
wenigstens  sehr  natürlich;  gewiss  aber  in  jeder  ROchsicht  einer 
andern  vorzuKiehen,  nach  welcher  die  Insel  wegen  ihrer  Form 
das  Widder  feil  genannt  worden  sei.  Sie  ward  häufig  auch 
Mer  Opis  genannt,  von  ihren  angeblich  ältesten  Bewohnern,  den 
Meropen,  oder  vielmehr  von  deren  Könige,  Merops;  auch  Nym- 
phäa,  ein  Name,  der  nur  auf  der  Sage  beruht,  dass  auf  der  Insel 
die  Nymphen  gern  weilten;  ferner  Kea  (Ktia) ; endlich  Karis  {Kä- 
Qtg),  wegen  ihrer  vorhelienischen  und  zwar  karischen  Bevölkerung, 
ln  Folge  des  Heraklidenzugs  erhielt  auch  Kos  eine  dorische  Ko- 
lonie, die  nach  Herodot  von  Epidauros  ausging;  eine  Nachricht, 
die  durch  die  Asklepiosverehrung  auf  Kos  völlig  begründet  scheint. 
Doch  haben  jedenfalls  auch  Achäer  einen  Theil  der  Uebersiedler 
ausgemacht,  die  sich  zugleich  auf  den  Eilanden  Nisyros  und  Ka- 
lymna  niederlicssen.  Die  enge  Verbindung  mit  Rhodos  bezeugt 
ausser  der  Stammeinheit  die  gemeinschaftliche  Anlegung  der  Pflanz- 
stadt Salapiai  in  Apulien,  sowie  die  Uebereinstimmung,  in  w'ei- 
cher  stets  beide  Inselstaaten  handelten.  Die  Stadt  Asty,  welche 
die  Dorer  am  Vorgebirge  Skandarion  angelegt,  ward  die  Haupt- 
stadt der  Insel.  Sie  war  offen  und  hafenlos.  Auf  den  andern 
Vorgebirgen  gab  es  gleichfalls  offne  Städte,  z.  B.  Stomali'mne 
( auf  Drekanon,  Halisarna  (^jäXlaaqvd)  auf  Laketer. 
Kos  behauptete  seine  Selbstständigkeit  bis  auf  die  persische  Pe- 
* riode;  denn  der  erste  Dareios  setzte  den  ans  dem  sikelischen 
Zankle  vertriebenen  Skythes  zum  Herrscher  über  die  Koer. 
Doch  fiberliess  dieser  die  Herrschaft  seinem  Sohne  Kadmos,  der 
sie  aber  aus  Liebe  für  die  alte  Heimath  niederlcgte,  und  d^n 
Koern  die  Freiheit  gab,  indem  er  als  höchste  Regierungbehörde 
eine  ßo’kä.  (ßovXrj)  einsetzfe.  Sie  wurden  aber  bald  dieser  Selbst- 
ständigkeit durch  die  Königin  der  Karer,  Artemisia,  beraubt,  die 
sich  Kos  mit  den  benachbarten  Inseln  unterwarf  und  sie  zwang, 
Schiffe  zur  Flotte  des  Xerxes  zu  stellen.  Nachdem  die  Macht  der 
Perser  durch  den  Doppelsieg  bei  Plataia  und  bei  Mykale  gebrochen 
war,  traten  auch  die  Koer  dem  unter  Sparta’s  Hegemonie  sich 
bildenden  Griechenbnnde  bei;  aber  freilich  ward  hierdurch  die 
Insel  auch  in  den  langwierigen  Kampf,  den  Sparta  und  Athen  um 
die  Hegemonie  Griechenlands  führten,  hineingezogen.  Vorzüglich  hat 
sie  durch  Athen  zum  öfteren  die  härteste  Behandlung  erlitten.  Im 
Frieden  des  Anfalkidas  erhielt  sie  zwar  ihre  Selbstständigkeit, 
aber  durch  den  entscheidenden  Seesieg  des  Chsbrias  in  dem  Kanal 
von  Naxos  ward  die  athenische  Herrschaft  über  die  Inseln  des 
äigaiischen  Meeres  von  Neuem  begründet.  IJm  diese  Zeit  ge- 
schah die  Gründung  der  Stadt  Kos,  indem  in  Folge  innerer  Par- 
teiungen, ans  dem  wechselnden  Uebergewichte  Athen’s  und  Sparta’s 
hervorgegangen,  der  grösste  Tbeil  der  Bewohner  Asty  verliess, 
und  südlicher  eine  neue  Stadt  baute,  die  den  Namen  der  Insel, 
Kos,  erhielt  (im  Gegensatz  zu  dieser  hiess  jene  non  Astypa- 
lais).  Sie  ward  mit  Mauern  umgeben,  und  eine  Vertiefung  in 
dem  Gestade  der  Rhede,  an  der  sie  lag,  gestattete  die  Anlegung 
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eines  vor'  den  Winden  völlig  geschützten  and  verschliessbsren  Ds- 
fens.  Jetzt  ist  derselbe  versandet.  8trsbo  sagt  von  der  Stadt: 
„sie  ist  nicht  gross,  aber  überaus  schön  gebaut,  und  gewährt  den 
zu  Meer  sich  Nähernden  einen  herrlichen  Anblick.“  Schnell  stieg 
der  Wohlstand  ihrer  Bewohner,  hauptsächlich  auf  Weinbau  und 
Industrie  gegründet.  , Der  Betrag  der  Hafenzölle  kam  dem  der 
grössten  Städte  gleich.  Allein  die  Stadt  musste  neue  Unbilden 
von  den  Athenern  erdulden,  was  die  Staaten  Byzanz,  Rhodos, 
Kos  und  Chios  bewog,  einen  Bund  zu  gegenseitiger  Vertheidigung 
ihrer  Unabhängigkeit  gegen  die  Gewallstrciche  Athens  zu  schlies» 
sen.  Allein  durch  den  Einfluss  der  karischen  Artemisia  ward  die 
Staatgewalt  in  die  Hände  Weniger  gespielt,  und  hierdurch  die 
abermalige  Unterwerfung  der  Insel  unter  die  Herrschaft  der  kari- ' 
sehen  Könige  vorbereitet.  Im  Beginn  des  Feldzugs  Alexanders 
des  Gr.  bemächtigten  sich  die  aus  Halikarnassos  geschlagenen 
persischen  lleertöhrer  der  Insel,  deren  Bewohner  sich  bald  darauf 
durch ' Hilfe  des  Makedoniers  Amphoteros  von  dem  Drucke  der 
persischen  Besatzung  befreiten.  Nach  Alexanders  Tode  kam  Kos 
an  die  Ptolemäer.  Als  darauf  die  Herrschaft  der  Römer  auch  im 
Oriente  sich  zu  begründen  anflng,  waren  die  Koer,  die  stets  in 
engem  Verein  mit  den  Rhodiern  handelten,  wie  diese,  treue  Bun- 
desgenossen der  Römer.  In  den  Kriegen  zwischen  Rom  und  Mi- 
thridates,  und  vorzüglich  durch  deren  Auswuchs,  den  8eeraub, 
wurde  der  Verkehr  mit  Kos  eben  so  sehr  gehemmt,  als  sein  Wohl- 
stand durch  die  Erpressungen  der  kriegführenden  Mächte,  wie  * 
durch  die  Plünderungen  der  Piraten  verringert.  Die  Römer  jedoch 
waren  nach  fester  Begründung  ihrer  Herrschaft  im  Orient  zu  allen 
Zeiten  gegen  die  Koer  äussenst  milde  und  grossmüthige  Gebieter. 
Unter  Tiberius  ward  ihnen  das  Asyl  des  Asklepiostempels  erneuert, 
und  unter  Claudius  bewirkte  es  dessen  Leibarzt,  Xenophon,  dass 
der  Insel  jeder  Tribut  erlassen  und  sie  dem  Ileilgott  geweiht 
erklärt  ward.  Als  die  Stadt  Kos  unter  Antoninus  Pins  durch  ein 
Erdbeben,  das  seine  zerstörende  Kraft  über  Rhodos  und  einen 
Theil  Kleinasiens  aasdehnte,  zerstört  worden,  Hess  sie  der  Impe- 
rator mit  unermesslichen  Kosten  wiederaufbauen.  Vor  der  dori- 
schen Niederlassung  war  ohne  Zweifel  die  Insei  den  karischen 
Königen  unterworfen,  deren  Herrschaft  sie  auch  nachmals  öfters 
anerkennen  musste;  mit  der  dorischen  Niederlassung  begründete 
sich  die  einheimische  königliche  Gewalt,  erblich  in  zwei  Familien, 
der  asklepiadischen  und  heraklidischen.  Den  Königen  stand  ein 
Rath  der  Alten  zur  Seite;  das  Volk  hat  jedenfalls  nur  sehr  we- 
nige Rechte  ausgefibt.  Der  Kampf  des  Volkes,  das  sich  mit  dem 
wachsenden  Wohlstände  immer  mehr  fühlte,  gegen  die  Herrschaft 
des  Adels  brach  aber  eben  so  bald  aus,  als  Sparta  und  Athen 
nicht  weniger  um  politische  Macht  als  um  die  Herrschaft  ihrer 
Regierungformen,  als  das  Mittel  zu  jener,  zu  ringen  anfingen. 
Doch  brachte  es  der  Uebermuth  einiger  Demagogen  noch  unter 
Athen’s  Obmacht  dahin,  dass  die  eingefühftc  Demokratie  mit  einer 
mehr  aristokratischen  Verfassung  vertauscht  wurde:  diese  scheint 
bis  aiff  die  römische  Zeit  und  auch  unter  dieser  fortbestanden  zu 
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haben.  Nur  auf  kurze  Zeit,  unter  Angustus’  und  zu  Strabo’s  Zeit, 
warf  sich  Nikias  zum  Tyrannen  in  Kos  auf,'  gegen  den  jedoch 
Theomnestos , der  berühmte  Musiker,  eine  Gegenparthei  bildete. 
In  Inschriften  ans  der  römischen  Zeit  linden  wir  bald  die  ßoXä 
oder  yt^vaCa,  bald  diese  und  den  däfiog,  bald  die  eine  oder  den 
andern  allein  genannt.  Als  Magistrat  findet  sich  ein  Prytanis 
and  ein  Archon,  dessen  Name  auf  Münzen  aus  der  Zeit  der  rö- 
mischen Kaiser  steht  und  auf  Inschriften  an  die  Spitze  gesetzt 
wird.  — Der  Demeterdienst  war  auf  Kos  gewiss  schon  vor- 
dorisch; das  Demeterfest  hiess  die  Tbalysien,  Ferner  ward 
der  Herakles  Alexeos  von  den  Koern  auf  eine  durchaus 

anhellenische,  mehr  asiatisch  - mystische  Weise  verehrt.  Dagegen 
muss  die  Verehrung  des  Apollon,  der  Here  und  des  Asklepios 
durch  die  hellenischen  Einwanderer  eingeführt  und  begründet  er- 
scheinen. Berühmte  koische  Männer  sind  der  Dichter  Epicharmos, 
der  auf  Kos  geboren  ward',  sich  aber  dann  mit  Kadmos  nach  Si- 
kelien  begab;  der  Dichter  und  Geschichtschreiber  und  Erzieher 
des  Ptolemäos  Philadelphos,  Philetas;  die  drei  Aerzte  Ilippo- 
k rat  es,  unter  diesen  der  berühmte,  und  Simos;  der  Philosoph 
Ariston;  der  Musiker  Theomnestos.  Endlich  zeichneten  sich 
die  Koer  vorzüglich  in  der  Kunst  des  Ballspiels,  aber  auch  in  den 
andern  gymnastischen  Künsten  aus,  wie  denn  viele  Sieger  in  den 
Nationalfesten'  der  Hellenen  Koer  waren.  — Auf  Kos  wurde 
eine  Art*seidener  Gewänder  gefertigt,  die  gleich  berühmt  wie  die 
aafKeos  gearbeitefen  waren.  Wie  aber  die  Namen  der  Inseln  von 
den  Alten  verwechselt  worden  sind , so  nennen  sie  auch  häufig 
die  keischen  Gewänder  koische,  obschon  beide  sich  durch  die  Art 
des  seidenen  Stoffes  von  einander  unterschieden.  Plinins  erwähnt 
endlich  einer  eigenthümlichen  Weinbereitung  durch  Vermischung 
mit  Meerwasser  auf  Kos.  Jetzt  heisst  Insel  und  Stadt  Stan- 
chip,  enstanden  aus  ig  i'tjv  Kdöf  *’). 


27)  Hesycli.s.  v.  Agatliem.p.  11.12.  Strabo  XIV.  6A7.  Gleich  vorher  heisst 
das  Vorgebirge  ^'xavSa^ia:  Bei  Agathemer  heisst  das  Mittelvorgcbirge 
Ttayor,  Wir  halten  J^ixavoy  mir  für  eine  Dialektverschiedenheit.  Den 
Umfang  gibt  Strabo  a.  a.  0.  auf  550,  Agathemer  nur  auf  öOO  sstadien,  Pli- 
nius  dagegen,  V.  36,  ganz  irrthümlich  auf  C mill.  pass.  an.  Tlieocrit.  VII. 
1 sqq.  Philetas  idyll.  ed.  Bach.  Mosch.  Idyll.  99.  Diodor.  V.  82.  Iliad. 
XIV.  255  wird  Kos  die  wohlbewohnle  und  reichbevölkerte  genannt,  vgl. 
Kusthatb.  dazu.  Aristid.  or.  in  .Asclep.  p.  43.  Callim.  hym.  in  Del.  164. 
Theocrit.  VII.  8,  34  sqq.  136. 144.  Galen,  ed.  Basil.  p.  718.  Slrabu  nennt 
sie  zweimal  XIV.  p.  686.  XV.  p.  701  (7Cw  rtjq  MtQoniäoc;)-  Kr 

braucht  Kos  gern  zum  Vergleich  einer  mittelgrossen  8tadt.  Paus.  VI.  27, 1. 
Plin.  V.  86.  Steph.  Byz,  s.  v.  Vgl.  Iliad.  II.  674.  Herodot.  VII.  93.  99. 
Strabo  X.  p.  653.  XI.  p.  673.  Diodor.  V.  54.  Tacit.  ann.  XII.  61.  Herod. 
VI.  23.  VIL  173.  Hippocrat.  epist.  VII.  p.  1293  ed.  Poes.  8nidas  s.  v. 
’Enljcag^og.  Thnoyd.  II.  9.  VIII.  41.  44.  55.  108.  Diodor.  XIII.  69.  XIV. 
84.  110.  XV.  28.  Xenoph.  hist.  gr.  V.  1,  31.  Isocrat.  sj'mmach.  25. 
p.  198  ed.  Bekk.  Strabo  a.  a.  O.  Diodor.  XV.  76.  79.  XVI.  77.  Skylai 
p.  88.  'Isocrat.  de  pace  p.  406  ed.  Wolf.  Theopomp.  ap.  Athen,  p.  444 
ed.  Schw.  Demoslh.  de  pace  63,  18.  Arrian.  II.  5.  13.  III.  2.  (Diod. 
XVII.  27.)  Curtius  III.  1,  19.  X.  10.  Arrian.  b.  Phot.  eod.  82.  das. 
Dexipp.  cod.  92.  Tbeocr.  XVII.  58.  69.  cum  sch.  Monum.  Adiil.  Paris 
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Samos  {Säfioq),  im  ikarischen  Meere  gelegen,  drängt  sich 
hart  an  das  asiatische  Festland;  denn  der  Insel  östliches  yor- 

1700.  T.  II.  p.  14t.  Llvlus  XXXVII.  II.  88.  45.  46.  Polyb.  XVI.  14.  15. 
Appian.  Mithrid.  SO.  38.  115.  117.  (Ur.  epit.  LXXXVIII.)  Vellet.  II.  18. 
Plut.  Sylla  84.  Apollodor.  I.  8.  6.  Tacit.  anu.  IV.  14.  XII.  61.  Cicero 
ep.  ad  Qu.  tt.  I.  8.  Pausan.  VIII.  43,  3.  Euseb.  chrou.  s.  Olymp»  93. 
Capitolin.  Vit.  Ant.  Pii  9.  Aristid.  or.  ad  Bhod.  II.  896.  Sprengel,  Gesch. 
der  Medizin  I.  p.  340.  554.  Aristotcl.  pol.  V.  4,  1.  (Dlod.  XIV.  97.)  Xe- 
Dopli.  h.  gr.'  IV.  8,  80.  84.  Hesych.  s.  Klqxo^.  Spon.  misc.  X.  51.  p.  837. 
van  Dale  dissert.  IX.  p.  497.  Tlies.  Brandenb.  I.  417.  Combe,  mua.  Hun- 
ter. p.  118.  Nr.  15.  Taf.  81.  Nr.  3.  Joseph,  ant.  jud.  XIV.  10.  15.  Vail- 
lant,  .DHini  imp.  p.  3.  188.  Eckhel,  doctr. 'n.  P.  I.  V.  II.  601.  Theocrit. 
id.  VII.  Moschos  V.  99.  Aristid.  or.  V.  tom.  I.  p.  68  ed.  Stepb.  Plut.  quaest. 
gr.  VIII.  p.  401  ed.  Hutt.  Pausan.  IX.  87,  5.  VII.  5,  8.  V.  8,  1.  V.  14,5. 
Cic.  de  nat.  deor.  III.  16, 48.  Pindar.  istm.  V.  Ovid.  met.  VII.  363.  Ma- 
crob.  Saturn.  I.  17.  Athen.  VI.  p.  868  C.  XIV.  p.  639  D.  Dass  aber  Gott 
und  Gottesdienst  von  Epidauros  ausgegangen,  bezeugt  die  Uebereinstimmuug 
des  letzteren  auf  Kos  und  in  Epidauros.  An  beiden  Orten  fand  Schlangeu- 
verehrung  statt  (so  ist  ein  epidaurisclies  Schifl'  bestimmt,  den  Koern  eine 
Askleplosschlauge  zu  überführen),  so  wie  Incubation,  Gebrauch  der  Votiv- 
tafeln. Pausan.  II.  86,  7.  87,  3.  III.  83,  4.  Strabo  VIII.  p.  374.  Plin. 
XXIX.  7.  XXXV.  10.  Hippocrat.  Oper.  ed.  Foes.  Tom.  II.  p.  904.  Span- 
heim ep.  ad  Morell.  I.  p.  91.  Der  Tempel  des  Asklepios  lag  ausserhalb 
der  Stadt  auf  einer  Rühe.  (Ueberhaiipt  pflegte  man  vorzugsweise  für  As- 
klepiostempel erhabene  Stellen  wegen  der  Reinheit  der  Luft  zu  wählen. 
Plut.  quaest.  rom.  T.  VII.  p.  153  ed.  Reisk.  Vitrnv.  I.  8.  Villoison,  prol. 
ad  Homer,  p.  53.)  Ihn  umgab  ein  dichter,  dem  Gott  geweihter  «Hain,  Dio 
Cassins  I.  p.  638  ed.  Reim.  Valer.  Maxim.  I.  19.  ^cit.  ann.  IV.  14.  In 
demselben,  auf  der  Höhe  Gipfel,  befand  sich  eine  Quelle,  deren  Wasser  für 
besonders  heilsam  galt,  Theocr.  VII.  6.  cum  schol.  Antimachos  bei  Galen, 
antid.  Wesseling  ad  Diodor.  XVIII.  56.  Philates  fragm.  ed.  Bach.  p.  55. 
Der  Tempel,  Asklepeion  genannt,  war  mit  W'eibgeschenken  und  mit 
Meisterwerken  der  Knust  geschmückt:  zu  letzteren  gebüren  vorzüglich  ein 
Antlgonosbild  des  Apelles,  und  die  Venus  Anadyomene  desselben  Meisters 
(Augnstns  erbat  sich  das  Gemälde  vOn  den  Koern  gegen  die  Erlassung  von 
hundert  Talenten  Tribut;  er  weihte  es  im  Tempel  Cäsar’s,  Plin.  XXXV. 
85,  15.  Rin  zweites  Bild  der  Aphrodite  für  die  Koer  begann  zwar  Apel- 
les, starb  aber  über  der  Volieuduug,  .an  die  kein  Maler  sich  wagte.  8trabo 
X.  657.  Plin.  h.  n.  XXXV.  11.  Cicero  de  div.  I.  13.  de  invent.  II.  1.  ad 
fam.  I.  9.  de  olT.  II.  8.  Callim.  fragm.  coli.  Bentl.  854.  Antipat. '8idon. 
in  anth.  Plan.  IV.  18,  178.  179  — 188.  Heyne,  opusc.  I.  p.  34.  Jacobs  in 
Wieland’s  att.  Mus.  Die  Priester  des  Tempels  gehörten  einer  bestimmten 
Familie  an,  deren  Glieder,  ihren  Ursprung  auf  Asklepios  selbst  zurück- 
führend,  sich  Asklepiaden  nannten,  wodurch  dieser  Name  ^gleich  Priester- 
name ward.  Ala  die  Asklepiaden  von  Knidus  daselbst  eine  Schule  der 
Arzneikunde  gestiftet,  thaten  eben  dieses  die  Asklepiaden  auf  Kos,  die  aber 
zugleich  im  Gegeosqtee  der  knidischen  Schule,  in  der  lediglich  dem  Em- 
pirismus gehuldigt  wurde,  eine  philosophische  Behandlung  der  Medizin  zu 
begründen  suchten.  ' Aus  ihr  ging  Hippokrates  hervor,  der  Schöpfer  der 
wissenschaftlichen  Arzneikunde.  Kr  gehörte  von  Vaterseite  zu  der  askle- 
piadisclieo,  von  Mntterseite  (Phainarete  hiess  diese)  zur  heraküdischen  Fa- 
milie. Dass  er  ans  den  im  Tempel  aufgehangenen  Votivtafeln  der  Gene- 
senen, die  deren  Namen,  Krankheiten  und  Heilmittel  enthielten,  sein  Heil- 
syntem  zusammengesetzt,  ist  gewiss  nur  Sage.  Wir  erwähnen  hierbei  nach 
Villoison  (proleg.  ad  Horn.  p.  51),  dass  jene  Votivtafeln  entweder  onSarpa 
oder  Cudypa  hiessen.  Eine  treffliche  Beschreibung  eines  ballspielenden 
kölschen  Jünglings  liefert  Antipbanes  in  einem  Bruchstücke  seines  Lust- 
spieles Dyspratos  bei  Athen.  I.  14,  86: 

JVeovio?  Tt?  iagiaipticv  lU 
itäv  Xaof  ....  inxoutaiScKa 
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gebirge  Poseidion  (Iloatldiov)  and  das  Festlandvorgebirge  Mybale 
scheidet  nur  ein  Kanal  von  sieben  Btadien.  Mit  ihrem  Südvorge- 
birge Heraion  ('Hgator)  näh^t  sie  sich  der  Südspitze  des  Kaps 
Mykalc  auf  vierzig  Stadien.  An  ihrer  Westseite  ragen  zwei 
Vorgebirge  in  das  Meer,  südlich  Ampelos  (’'y4ftnelog) , nördlich 
Kartliarion  (KaQ&ägiov).  Die  Nordseite  von  Samos  bildet  die 
Südgrenze  eines  weiten  und  herrlichen  Golfs.  Von  Paros  ist  Sa- 
mos XXXV  mill.  pass.,  von  Kos  achthundert,  von  Chios  sieben- 
hunderlfunf^ig  Stadien  entfernt.  Der  Umkreis  der  Insel  beträgt 
nach  Strabo  sechshundert,  nach  Agathemeros  sechshundertunddreis- 
sig  Stadien,  nach  Solinus  LXXXVII  mill.  pass.,  nach  Isidoras  C 
mill.  pass.  Skylax  bestimmt  Samos  als  die  vierzehnte  der  grössten 
Inseln  Und  gibt  ihr  nur  einen  Umfang  von  zweihundert  Stadien. 
Hochgepriesen  wird  im  Alterthume  ihre  Fruchtbarkeit,  so  dass  sie 
eine  Insel  der  Glücklichen  genannt  und  von  ihr  gesagt  ward,  dass 
auf  ihr  die  Hühner  Milch  gäben.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Alten 
den  samischen  Wein,  der  jetzt  so  sehr  geschätzt  ist,  keineswegs 
rühmen.  Unter  den  Thieren  zeichnen  sie  vorzüglich  4en  samischen 
Pfau  ans.  — Drei  Berge  durchstreichen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen die  Insel,  der  Wein  stock  C^fttrslog),  von  dem  ein  Zweig 
weit  nach  Westen  in  die  See  hinaustritt  und  das  gleichnamige 
Vorgebirge  bildet;  der  Kerketeus  (KeQxejev{),  an  Höhe  noch 
den  genannten  übertreffend  und  in  die  Sohneelinie  reichend;  der 
Assoros  {"AaaeoQog),  wie  es  scheint,  eine  abgesetzte  Bergkuppe 
des  Ampelos.  Von  Flüssen  nennen  die  Alten  auf  Samos  vier,  den 
Ampbilyssos  QAfuplXvaaog),  den  Ibettes  {'Ißhtijg),  den  Cbe- 
sios  (Xfimog),  der  mitten  durch  die  Stadt  Samos  strömte,  und  den 
Imbrasos  ClfißQaaog),  der  im  Nord  westen  an  der  Stadt  vorüber- 
floss, und  sich  südlich  ins  Meer  ergoss.  Ueber  die  Lage  der  Stadt 
Samos  sagt  Strabo : „Von  der  Landzunge  Trogilion  bis  Samos  sind 
vierzig  Stadien.  Sowohl  die  Stadt  selbst  als  ihr  Hafen,  der  ein 

Küof ' Otovt  yäg  qiaiveO^  vijaog  fifgttr  • 
o;  ijtei  tzot  iiißXlq>iie  rot;  xa&iiitiroit, 

'■  V rijv  aq/algar,  i/  äf(a 

nätret  ißoöifitr, 

fj  T evgvO-fiia,  ri  r tj&oi;,  ij  Tcc(ct  (f  Zor) 
ty  TW  r»  Ti^uTTeiy  }j  Xiyeiv  iqaiyexOf 
jrfpa;  t»  xaXXovq  • — 

Vgl.  Athen.  III.  p.  187.  Dio  Chrysost.  XXI.  p.  S78.  Ueber  einen  eigen- 
thümlicben  Wurf  des  Balls  spricht  Pollux  IX.  7.  VII.  33.  iSimplic.  ad  Arl- 
■tot.  de  mundo.  Pausau.  VI.  27,  1.  Corsini  dissert.  Agonist,  p.  1615.  p. 
163.  Phot.  cod.  07.  Ueber  die  Behandlung  des  Seidenwiirms  auf  Kos 
spricht  Plin.  XI.  27.  Vgl.  Tibull.  II.  3,  53.  Propert.  I.  2,  2.  Horät.  sat. 
I.  2,  101.  Salmas.  excrcit.  plin.  p.  209  s.  Plin.  XIV.  10.  Die  Müoztypen 
der  Insel  sind  meist  die  Köpfe  des  Herakles  und  des  Asklepios  mit  den 
beiden  Göttern  entsprechenden  Gegenständen  auf  den  Hückseiten.  Auf 
Kaisermünzen  findet  sich  Augustus’  Haupt.  Uebrigens  reichen  die  letzteren 
bis  auf  Philippus,  und  führen  häufig  zum  Zeichen  bestehender  Allianz  den 
Namen  der  Btadt  Milet.  Auf  den  autonomen  findet  man  auch  häufig  die 
Köpfe  berühmter  Aerzte.  Dumersan,  descr.  des  med.  ant.  p.  62.  Hennin, 
roannel  num.  p.  816.  — Ueber  Lage  und  Ruinen  der  Btadt  Kos  vgl  Clarke, 
trav.  III.  216  ff.  VI.  27  ff.  ^Beaufort,  Karamania  p.  100. 
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Schifflag;er  hat,  liegen  nach  Süden.  Sie  liegt  grösstentheils  am  , 
Strande  des  Meers,  nur  ein  Theil  von  ihr  erreicht  den  nahen  Berg; 
den  zu  Meer  sich  Nähernden  li^gt  znr  Rechten  die  Landspitze 
Posidion;  .diese  hat  einen  Temper  des  Poseidon  und  vor  sich  die 
kleine  Insel  Nartbekis.  Zur  Linken  liegt  die  Vorstadt  am  Vor- 
gebirge Heraion , der  Imbrasos  und  das  Heraion,  ein  altes  Heilig- 
thum und  grosser  Tempel,  jetzt  eine  Gemäldegallerie.  Ausser  der 
Menge  der  hier  aufbewahrten  Bilder  sind  hier  noch  andere  Bilder- 
galierien  und  mit  anderen  Kunstwerken  angefüllte  Kapellen. 
Gleicherweise  ist  des  Tempels  Vorhof  mit  den  schönsten  Bild- 
säulen angefüllt.  Unter  diesen  waren  drdi  auf  einer  Unterlage 
stehende  Werke  Myron’s,  die  Antonius  davon  führte;  Kaiser  Au- 
gustus  liess  aber  zwei,  Herakles  und  Athene,  auf  demselben  Po« 
stamente  wieder  aufstellen,  den  Zeus  jedoch  auf’s  Kapitol  bringen, 
wo  er  ihm  eine  Kapelle  errichtete.“  Erwähnt  wird  von  den  Alten 
das  Gässchen  Laura  {AavQo),  in  weichem  Polykrates  von  Wei- 
bern leckeres  Backwerk  bereiten  liess;  es  lag  in  der  Unterstadt; 
sodann  der  Marktplatz.  Darauf  stand  eine  Säule,  zu  Ehren  um 
des  Vaterlandes  Befreiung  vom  Perserjoch  verdienter  Samier  er- 
richtet. Am  Ausgang  des  Markts  stand  das  Rathhaus  {ßovXsvx^- 
p(ov);  unweit  davon  das  Gebände  Andron  ("AvdQiuf),  auch 
ttjt  genannt,  weil  darin  die  Ketten  als  Andenken  aufbewahrt  wur- 
den, welche  die  Megarer,  als  sie  die  Samier  mit  Krieg  überzogen,  ,< 
im  stolzen  Vertrauen  des  Sieges,  zur  Fesselung  der  Gefangenen 
mit  sich  führten.  Ferner  schmückten  die  Stadt  die  Tempel  der 
vielen  auf  Samos  verehrten  Götter,  sodann  ein  Gymnasium  des 
Eros,  ferner  ein  marmornes  Theater  und  ein  Amphitheater  mit 
dem  Ausblick  über  die  See.  Ruinen  jenes  Theaters,  sowie  auch 
vom  Heretempel,  finden  sich  noch  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kora. 

In  der  Nähe  des  Heraion  gab  es  einen  Ort  Käiafiot.  Als  Weihge- 
sebenke  in  diesem  Tempel  erwähnt  Herodot  einen  von  den  Lako- 
niern  dem  Kroisos  als  Gegengeschenk  übersendeten,  aber  von  Sa- 
miern  aufgefangenen  ehernen  Mischkrug,  zwei  vom  aigyptisclien 
Amasis  geweihte  hölzerne  Bildnisse  der  Göttin,  ein  vom  Erbauer 
der  Brücke  über  den  Bosporus  geweihtes  Gemälde,  worauf  der 
ganze  Brückenbau  mit  König  Dareios  vorn  auf  dem  Throne  und 
dem  hinfibermarsebierenden  Heere  dargestellt  war;  den  von  Mai- 
andros  aus  Polykrates’  Männersaal  geweihten  Schranck;  einen  ar- 
golischen  Mischkrug,  aus  dem  Zehnten  des  reinen  Gewinnes,  den 
die  Samier  von  ihrer  Fahrt  nach  Tartessos  hatten : der  Krug 
ruhte  auf  einem  Gestelle  von  drei  ehernen  sicbehelligen  Kolossen, 
die  ihre  Knie  aufstemmen.  Herodot  gedenkt  folgender  Merkwür- 
digkeiten der  Stadt  Samos:  sie  war  durch  Mauern  und  zwei  Thürme, 
deren  einer  am  Meere,  der  andre  auf  einem  Berge  stand,  befestigt; 
ferner  batte  Polykrates  durch  krieggefangene  Lesbier  um  die  ganze 
Stadt  einen  Graben  ziehen  lassen.  Am  Hafen  gab  es  Schiffhäuser 
(vtojaoixoi ) , in  denen  Polykrates  Leute  einsperren  liess.  In  der 
Vorstadt  befand  sich  von  Maiandrios  geweiht,  ein  Altar  des  Zsvg 
’Ektv&^Qtog  mit  heiligem  Bezirke.  Derselbe  liess  auch  einen  ver- 
borgnen Gang  graben,  der  von  der  Burg  zum  Meere  führte. 
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Anaser  Samos  gab  es  nach  Meletios  noch  folgende  Städte  oder 
Oerter;  Hypnos,  eine  Veste,  — hier  hatte  die  Here  Hypoon- 
tis  öder  Hynusa  einen  Tempel  und  Kultus  — ; Gigartos, 
Leukothea  — Plinius  nennt  zwei  Quellen  dieses  Namens  auf 
Samos  — ; Amphilyssos,  jedenfalls  am  gleichnamigen  Strome 
gelegen;  Gorgyra  (andere  Formen  sind  Gorgia  und  Gorgyia), 
mit  Tempel  und  Kultus  des  Dionysos  Gorgireus;  Assoros, 
am  Berge  dieses  Namens  gelegen;  Astypalaia,  die  Altstadt 
ron  Samos;  Panaima,  nach  der  Sage  von  dem  Blute  der  Ama.» 
Zonen  so  benannt,  die  hier,  lautet  sie,  mit  Dionysos  gestritten  ha- 
ben, und  von  ihm  besiegt  worden  sind;  endlich  Deikterion, 
nach  der  Sage  darum  so  geheissen,  weil  hier  Perseus  der  Me- 
dosa,  die  an  Schönheit  mit  Athene  zu  vergleichen  sich  erdreistete, 
nach  dem  Willen  der  Göttin  das  Haupt  der  Gorgona  vorhielt  — 
Die  ältesten  Bewohner  der  Insel  waren  Karer  und  Leleger,  über 
die  nach  der  Sage  Ankaios  herrschte.  Darauf  empfing  sie  lesbi- 
sche Kolonisten,  — die  durch  die  eingewanderten  Aeoler  ver- 
trieben nach  Samos  geflüchtet  waren.  Diese  gründeten  die  Stadt 
Samos.  Nach  ihnen  langen  Inner,  mit  Kolonisten  aus  anderen 
Stämmen  vermischt,  an.  Sie  gründeten  wahrscheinlich  nach  Stamm- 
verschiedenheit zwei  neue  Stadltheile:  Chesia,  vom  Flusse  Che- 
sios  benannt,  an  dem  die  Gründung  geschah,  und  Aischrionia 
(AiaxQmvla).  Die  bestehende  Stadt  hiess  seitdem  Astypalaia. 
Dieses  waren  zugleich  die  drei  Pbylen,  in  weiche  die  gesammte 
Bevölkerung  zerflol.  Wir  lernen  die  Samier  frühzeitig  als  ein 
gewerbfleissiges , aber  auch  als  ein  unternehmendes  und  kriegeri- 
sches Volk  kennen.  Denn  Handel  und  Schifl’fahrt,  die  aber  nach 
Gelegenheit  der  Umstände  zum  Seeraub  ward,  übten  sie  gleich 
den  Phoiniken,  und  wagten  sich  zu  Meer  in  die  entferntesten 
Länder.  Ihren  kriegerischen  Sinn  bezeugen  die  frühen  Kriege  mit 
den  Aigineten,  den  Megarern,  den  Aiolern,  den  Stammgenossen 
des  Festlandes,  ob  sie  schon  ein  Glied  des  Paniouion  waren. 
Beserrscht  wurden  sie  meist  von  Tyrannen,  deren  Gewalt  stets 
nnr  auf  kurze  Zeit  mit  der  der  Geomoren,  der  grossen  Grund- 
besitzer der  Insel,  wechselte;  denn  der  Druck  der  Geomoren  Hess 
Rinzeine  desto  leichter  und  schneller  sich  an  des  Volkes  Spitze 
schwingen.  Am  berühmtesten  und  gefeiert  im  Altethume  ist  die 
Tyrannis  des  Polykrates,  eines  Mannes,  der  wirklich  grosse  Eigen- 
schaften eines  Regenten  in  sich  vereinigte,  wie  sein  dreiundzwan- 
zigjähriger  Gewalt  besitz  in  jeder  Hinsicht  bezeugt.  Innerer  Wohl- 
stand und  äussere  Macht  des  Staats  erreichten  unter  ihm  durch 
Gröndung  einer  Seemacht,  durch  Eroberungen  und  Aussendung 
von  Kolonien,  durch  Beförderung  des  Gcwerbfleisses  und  der  Land- 
wirthschaft,  sowie  durch  die  der  höheren  Künste  den  höchsten 
Gipfel.  Wer  kennt  übrigens  nicht  die  Sage  des  Alterthums  vom 
Ring  des  Polykrates,  von  Deutschlands  edelstem  Dichter  als  Bal- 
lade bearbeitet?  Nach  seinem  Tode,  durch  die  Verrätherei  des 
persischen  Statthalters  Orodes  herbeigeführt,  erlangte  nur  auf  kurze 
Zeit  Maiandrios  die  Herrschaft,  dem,  nach  Verheerung  der  Insel 
durch  die  Perser,  durch  diese  eingesetzt,  des  Polykrates  Bruder, 
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Syloson,  folgte,  anter  dem,  einem  strengen,  geffirchteten  Ge- 
walthaber, eine  so  starke  Auswanderung  aus  der  Insel  stattfand, 
dass  man  spottweise  sagte:  (xtjti  ^vXoamfxei;  evQvieoQlt).  Ihm  folgte 
Aiakes,  unter  dem  der  Kampf  der  Inner  gegen  die  Gewalt  der 
Perser  begann,  an  dem  die  Samier  nach  jenes  Vertreibung  sehr 
thätig  Theil  nahmen,  aber  von  den  Persern  überwältigt,  sich  von 
Neuem  dem  von  diesen  zurückgeföhrten  Aiakes  unterwerfen  muss- 
ten. Diesem  folgte  Theoranestor,  gleichfalls  von  den  Persern 
eingesetzt. ' Der  erneuerte  Aufstand  der  Joner  gegen  die  Herr- 
schaft der  Perser  und  die  Schlacht  bei  Alykale,  eine  Folge  des- 
selben, befreiten  die  Samier,  die  an  dem  ersten  auf  eine  sehr 
thätige ' und  an  der  zweiten  auf  eine  sehr  ruhmvolle  Weise  Theil 
nahmen,  auf  immer  von  der  Herrschaft  der  Perser  und  von  ein- 
heimischen Tyrannen.  Sie  traten  darauf  dem  Bündnisse  Athens 
bei,  das  zwar  mit  Eifersucht,  aber  nicht  immer  mit  der  gehörigen 
Vorsicht  über  einen  solchen  Verbündeten,  wie  der  samische  Staat 
war,  wachte;  denn  der  Wunsch,  ihn  zu  schwächen,  leuchtete 
nur  zu  sehr  durch  das  Verfahren,  das  Athen,  in  einem  zwischen 
den  Samiern  und  den  Milesiern  ansgebrochenen  Krieg  von  beiden 
zum  Schiedrichter  gewählt,  einhielt.  Die  Samier  hierüber  erbit- 
tert, flelen  von  Athen’s  Bunde  ab,  wurden  aber  ffeilich  durch  die 
athenischen  Strategen  Perikies  und  Sophokles  demselben  mit  Ge- 
walt wieder  zugewende't.  Zur  Sicherung  dieses  Verhältnisses 
wurde  von  diesem  eine  mit  der  athenischen  mehr  übereinstimmende 
Verfassung  eingeführt ; ausserdem  mussten  die  Samier  achtzig  Ta- 
lente Busse  zahlen  und  hundert  Knaben  als  Geissein  stellen. 
Die  vertriebenen  Geomoren  kehrten  mit  persischer  Hülfe  zurück, 
entführten  die  den  Lemniern  übergebenen  Geissein,  stürzten  die 
neue  Verfassung  und  lüssten  von  Neuem  das  athenische  Bündniss. 
Zum  zweiten  Male  kam  Berikles  als  Strateg,  siegte  zu  Meer  und 
zu  Land  über  die  Samier,  schleifte  die  Mauern  der  Stadt,  liesa 
sich  zweihundert  Talente  als  Kriegentschädigung  zahlen,  nahm 
den  Samiern  sämmtiiehe  Kriegschiffe,  stellte  die  Demokratie  wieder 
her,  sowie  darauf  auf  seinen  Betrieb  zweitausend  Klernchen,  unter 
denen  auch  Neokies  mit  seinem  jungen  Sohne,  dem  nachmals  be- 
rühmten Epikuros,  war,  nach  Samos  gesendet  wurden.  Als  aber 
durch  den  entscheidenden  Seesieg  des  Lysandros  bei  Aigospotamoa 
die  Obmacht  Athen’s  gebrochen  war,  zwang  jener  Samos  zur  Aen- 
derung  der  Verfassung,  wie  zum  Beitritt  zu  dem  Bündnisse  Sparta’s. 
Als  aber  dieser  Staat  die  Hegemonie  Griechenlands  durch  deren 
Missbrauch  verlor,  und  Athen  durch  seinen  grossen  Bürger  Konon 
abermals  sein  politisches  Uebergewicht  errungen  hatte,  trat  Samos 
in  sein  Verhältniss  als  Athen’s  Verbündeter  zurück;  behauptete 
aber  von  nun  an  stets  eine  gewisse*  Selbstständigkeit , die  ihm 
erst  auf  die  Dauer  durch  die  Römer  entrissen  ward.  Schwere 
Unfälle  erlitten  sie  in  den  Kriegen  zwischen  diesen  und  Mithri- 
dates,  wo  ihre  Stadt  von  den  Seeräubern  eingenommen  und  ge- 
plündert ward.  Unter  den  Römern  gehörte  anfangs  Samos  zur 
Provinz  Asien,  dessen  Schicksal  es  theilte;  später  erhielt  es  seine 
Freiheit,  aber  damit  kehrte  seine  einstige  Blüthe  nicht  zurück 
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wenn  es  sich  auch  spftter  durch  HandeKhatigkeit  in  etwas  wie- 
der hob.  Bei  der  Eintheilung  des  byzantinischen  Reichs  in  the- 
niata  ward  Samos  die  Metropole  des  vorderasiatischen  Seebezirks: 
Unterstalionen  waren  Ephesos  und  Adramyttion.  Bei  llierokles 
nimmt  sie  in  der  neunzehnten  Eparchie,  welche  die  östlichen  In- 
seln des  aigaiischen  Meers  umfasst,  die  dritte  Stelle  ein;  Rhodos 
war  die  Hauptstadt  der  Eparchie.  Die  Verfassunggeschichte  liegt 
bereits  in  dem  Angedeuteten.  Im  Anfang  Tyrannis  mit  wechseln- 
der Herrschaft  der  Geomoren.  Es  waltet  hierbei  das  sonderbare 
Spiel  menschlicher  Leidenschaften  ob,  dass  die  eine  immer  wieder 
zur  andern  führte.  An  die  Stelle  der  Tyrannis  trat  später  als 
gegenwirkende  Gewalt  der  Demos,  der,  wie  es  scheint,  nur  die 
notern  Klassen  der*  Bevölkerung  umfassend,  alle  Grenzen  einer 
vernünftigen  Gewalt  überschritt.  Verehrt  wurden  von  den  Samiern 
und  hatten  Tempel:  Apollon  (als  Kaprophagos  und  als  Pythios), 
Artemis  (als  Tauropolbs},  Dionysos,  Aphrodite,  Hermes,  Athene, 
Demeter.  — Die  früheren  Schifffahrten  der  Samier  deuteten  wir 
schon  an.  Sie  sollen  zuerst  bis  über  die  Säulen  des  Herakles 
binausgekommen  seyn  und  Tartessos  besucht  haben,  Ihren  leb- 
haften Verkehr  nach  Egypten  bezeugt  dieses,  dass  ihnen  nebst 
anderen  Völkern  Amasis  die  Ansiedelung  in  Naukratis  gestattete, 
wo  sie  ihrerseits  einen  Tempel  der  Here  errichteten.  Mit  Kyrcne 
schlossen  sic  früh  einen  Freundschaflvertrag  und  gründeten  in  der 
Oase  eine  Stadt,  die  sie  MaxaQmv  vrjaos  wegen  der  Fruchtbarkeit 
der  Gegend  nannten.  Auch  nach  der  tbrakischcn  Halbinsel  waren 
ihre  Schifffahrten  sehr  häutig,  wie  dort  die  Anlegung  der  Pllanz- 
städte  Perinthos,  Bisanthc,  später  Rhaidestos,  noch  jetzt 
Rhodosto  genannt,  die  Mauer  der  Here  (HoaTov  reixog)  bc- 
weisst.  Ferner  war  Samothrake  von  Samos  aus  bevölkert  wor- 
den. Auch  war  eine  Kolonie  der  Samier,  wie  es  heisst,  unter  Füh- 
rung des  Dichters  Simonides  nach  der  Insel  Amorgos  gegangen; 
sowie  die  Samier  auf  dem  gegenüberliegenden  Festland  die  Stadt 
Anaia  i^'Avala)  angelegt  hatten,  die  häutig  in  Kriegzeiten  ihr 
Kuflachtoi't  war.  Ferner  besassen  sie  an  der  Küste  von  Mykale 
bis  Ephesos  die  Städte  Erasistration,  Charadron,  Phy- 
gela,  Askandcle.  Auch  Kelenderis  und  Nagidos  an  der 
Südküsle  Kleinasiens  sind  samische  Pllanzorte,  sowie  Zankle  auf 
Sikelien.  — Gegenstände  des  Ausfuhrhandels  waren  Del,  welches 
das  aller  anderen  Lander  an  Weisse  übertraf,  Früchte  aller  Art, 
Wein,  Pfauen,  nach  des  Polykrates  Zeit  auch  Wolle  und  wollene 
Gewänder,  denn  derselbe  batte  die  Schafzucht  nach  Samos  ein- 
geführt;  ferner  irdenes  Hausgeschirr.  Auch  gab  es  zwei  Arten 
samischer  Erde,  von  Plinius  Collyrium  und  Aster  genannt, 
die  zu  medizinischen  Zwecken  benutzt  und  viel  verführt  wurde; 
nicht  weniger  einen  gewis.sen  Stein  der  Insel,  zum  Glätten 
des  Goldes  und  medizinisch  angewendet.  — Eigenthümlich  sind 
die  Typen  der  zahlreichen  Münzen  von  Samos.  Auf  vielen  findet 
sich  der  Stier-  oder  Löwenkopf  oder  ein  beflügelter  Eber,  auch 
Löwen-  und  Slierkopf  gemeinschaftlich.  Von  Göttern  findet  sich 
fut  allein  das  Haupt  der  samischen  Hauptgottheit,  der  Here,  mit 
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deren  Tempel,  dem  grössten  nnd  prachtvollsten  nach  dem  ephesi* 
sehen,  ein  Asyl  verbunden  und  an  deren  Fest  es  zu  stehlen  er- 
laubt war.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Augostus  bis  Valeria- 
nns  dem  Jüngern.  Gegenbiider  derselben  sind  die  Here,  Pytha- 
' goras,  Fortuna,  Meleager,  Pfauen  u.a.  Sfmier  waren  Kreophy- 
1 0 s , der  vermeintliche  Gastfreund  des  Homeros  und  Erhalter  seiner 
Gesänge;  Anakreon,  der  am  Hofe  des  Polykrates  und  mit  diesem 
in  inniger  Freundschaft  lebte,  und  Pythagoras,  der,  wie  die 
Alten  erzählen,  über  Polykrates’  Tyrannis  missmiithig  das  Vater- 
land verliess.  — Die  Alten  fiberbieten  sich,  die  Samier  als  Weich- 
linge zu  schildern,  so  dass  8araos  den  Beinamen  der  eißgu  erhielt. 
Ihre  Geschichte  spricht  ein  anderes  Urtheil.  Heute  heisst  die  In- 
sel Susan- Ad asi  *®). 

28)  Herod.  I.  lis'.  Thiicyd.  VIII.  79.  Strabo  XIV.  636.  Arrian.  exp. 
Alex.  V.  5,  2.  8cylax  p.  37.  55.' .56.  Ptolcm.  V.  11.  Heletios  geogr. 
p.  488.  Hesych.  8.  V. ':4/iartAoi;.  Plin.  II.  112.  V.  37.  DIodor.  V.  82.  Ku- 
8tath.  ad  Lhonys.  P.  V.  534.  Apulej.  Florid.  II.  p.  15.  Aihen.  p.  66.  F.  IV. 
p.  169  F.  XII.  p.  540  D.  XIV.  p.  635  F.  p.  653  F.  Aeschyl.  Pera.  683. 
Plin.  XIII.  43.  Pollux  VI.  11.  8nid.  nnd  Hesycli.  s.  v.  2afi.  ävO-ti.  An- 
tliol.  gr.  I.  p.  70  ed.  Jac.  Nicand.  alexiph.  139  cum  scb.  Steph.  a.  v. 
' 'lAanmqoi  lind  Xrjaiov.  Klymol.  M.  s.  V.  'Aarvnä).aia.  Callim.  hymn.  in 
Dian.  SSS,  Aihen.  VIII.  p.  283  D.  XIV.  p.  483  A.  — Die  Insel  batte 
mehrere  Namen.  Zuerst  soll  sie  Parthenia  (Ilagä-evia  oder  Ilaqd-evm;) 
geheissen  haben;  nach  8trabo  (X.  p.  457.  Plin.  V.  37)  von  dem  Flusse 
Parthenios,  wie  früher  der  lmbra.sos  hiess,  nach  Varro  bei  Lactantias,  weil 
aiifSamos  Here  als  Jungfrau  verehrt  ward;  darauf  Anthemis  oder  An- 
themusa  CAvO-eitii; , Av&tftovoa') , wegen  Ihres  BeichthuDis  an  Blumen; 
dann  M e I n m p h y 1 1 o s ( MtXdfiipvU.ot , Xayuov  dofiri;;  xloiva  /itXafiniTaXov, 
Anth.  gr.  I.  p.  70  ed.  Jac.);  dann  Dryussn  (Agvovaaa),  wegen  der  vie- 
len Fichen;  auch  nach  Aristokritos  bei  Plinius  Cyparissia,  Parthe- 
non rtisa  und  Stephane.  Den  Namen  Samos  empfing  sie  endlich  ent- 
weder, wie  die  Alten  sagen,  von  einem  einheimischen  Heros,  oder  von 
einem  Ansiedler  dieses  Namens  ans  Ithaka  und  Kephallenia,  oder  wegen 
ihrer  hohen  Gebirge,  denn  ad/ioi  bedeuten  die  Höhen,  Straho  VIII.  p.  503. 
XIV.  p.  687.  Eilst,  ad  Dion.  p.  584.  Die  Stadt  der  Insel  hiess  aber  4arum 
die  hohe,  weil  sie  auf  einem  Berge  erbaut  war.  Schol.  ad  Apoll.  Rhod. 
II.  8GT.  Ilygin.  fab.  6.  Hesyeb.  s.  v.  Agvovaa.  MeXd/ig>vU.Of. 

Steph.  s.  V.  Miltiros;  und  üteXtov.  Callim.  hymn.  In  Del.  45,  dez.  8panh. 
Heraci.  Pont.  ?ro)tT.  'X.  Phot.  s.  v.  v^<S,  Paus.  VII.  4, 1 sqq.  Apollod.  II.  7. 
Polyaen.  I.  23,  2.  Jamblich,  de  vita  Pytii.  I.  II.  Apoll.  Rhod.  I.  187  c. 
sch.  T/.etz.  ad  Lycophr.  486.  Diodor.  I.  30.  98.  Suid.  s.  v.  ’Arata.  Pint, 
quacst.  gr.  7.  20.  30.  55.  Valerius  M.  I.  6.  de  om.  Herod.  III.  47.  143. 
147.  Thueyd.  I.  40.  115.  116.  117.  111.  32.  VI.  5.  VIII.  16.  17.  21.  73.76. 
Aelian.  v.  h.  III.  17.  Cic.  de  or.  III.  34.  Aristotel.  Sa/t.  noUz.  ap.  Zenob. 
V.  li  und  Mich.  Apostol.  XVII.  25.  vgl.  Piutarch.  qu.  gr.  p.  295  sq.  Sa- 
fiiotv  6 w?  TToÄi’/pä^/iaroc.  Phot.  lex.  s.  v.  498,  20  ed.  Porson.  Suid. 

8.  V.  .8.  Ncumann,  Aristot.  rerumpubl.  rel.  p.  147  sqq.  Marm.  Oxon.  II. 
25.  Plut.  de  malign.  Herod.  Euseb.  chron.  Olymp.  LXII.  Philostrat.  de 
Sopli.  p.  527.  Synes.  ep.  80.  Plin.  XXXIII.  6.  Cic.  de  fin.  12. 
Valer.  M.  VI.  9,  3.  Tzetzes,  chil.  VII.  205.  Etyinol.  M.  s.  v.  Ilazqoxl^i; 

Plut  Perlcl.  26.  Suid.  s.  v.  Sauaivrj,  und  s.  v.  MaviqoßovXof. 
Tlieocr.  id.  XV.  ^125. 126.  Ephoros  bei  Harpocr.  p.  40.  Dinarch.  bei  Poll, 
onoin.  VII.  23.  He.sych.  s.  v,  Xaftia  yrj.  Dioscor.  V.  172.  Aetius  II.  6. 
p.  49.  Cic.  q>ro  Muren.  86.  Tibull.  carm.  II.  8;  51.  Plin.  XXXV.  10.46. 
Martial.  efiigr.  III.  87.  Isidor.  XIV.  4-  Suid.  s.  v.  XanoO-qdxrt  und  Zqqiv- 
Gia.  Scymn.  Ch.  678.  Diod.  Sic.  III.  55.  V.  40.  IV.  43.  48.  Lycophr. 
449  c.  sch.  Stepb.  b.  r.  Siqqtuiv.  Antiph.  bei  Athen.  I.  p.  28  O.  Plin, 
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Chios  (X('o$),  um  ein  Dritttheil  grösser  als  Samos,  hält  nach 
Slrabo  im  Umfang  neunhundert  Stadien,  nach  Plinius  CXXV,  nach 
Isidoros  bei  Plinius  CXLIV  mill.  pass.  Skylax  weisst  Chios  die 
neunte  Steile  unter  den  grossem  Inseln  an.  Die  Insel  streckt  sich 
wie  ein  Felsendamm,  dem  Festland  gegenüber,  von  Nord  nach  Süd. 
Eine  Reihe  nackter  Felsen  läuft  längs  des  Ostgestades  der  Insel 
hin.  Wie  Wogenbrecher  starren  sie  am  Damm  empor.  Fast  in 
der  Mitte  der  ganzen  Insellänge  beugen  sie  sich  in  einen  Busen 
ein,  der  einen  schönen  und  sicheren  Hafen  bildet.  An  diesem  lag 
die  gleichnamige  Stadt  mit  einem  SchilTstande  für  achtzig  Fahr- 
zeoge.  Unterhalb  der  Bucht  lag  die  Landspitze  Posidion  (77o> 
cMioy),  jedenfalls  mit  einem  Hain  und  Heiligthum  dieses  Gottes; 
dann  folgte,  das  Südende  bildend,  die  Spitze  Phanai  ((piivai),  mit 
einem  tiefen  Hafen,  einem  Tempel  des  Apollon  und  einem  Palmen- 
hain; dann  das  nach  Südsüdwest  gewendete  Vorgebirge  Notion 
(Norm),  mit  .Ankerbuchten;  dann  in  der  Mitte  der  Westküste  eine 
weil  in  die  See  hinausragende  Zacke,  Lalnus  (uiaAovg,  das 
Steinufer}  genannt,  gleichfalls  mehrere  Landungplätze  gewährend. 
Sie  heisst  noch  heute  Litholimene.  Sie  liegt  der  Stadt  Chios 
gerade  im  Rücken : die  Breite  der  Insel  beträgt  hier  nur  sech- 
zig Stadien.  Im  Norden  krümmt  sich  Chios  durch  eine  lange 
Zacke  weit  nach  Nordwest.  Sie  hiess  das  schwarze  Vorge- 
birge Fünfzig  Stadien  davon  liegt  auf  hohem  Meer 

die  Insel  Psyra.  Die  nach  Ost  gekehrte  Nordseite  der  Insel 
bildet  die  rauhe  und  hafenlose  Landschaft  Ariusia  (’^gtovaia), 
die  fast  dreihundert  Stadien  misst,  und  den  besten  der  griechischen 
Weine  lieferte,  dessen  Farbe  schwarz  war.  Dann  folgt  der  höchste 
Berg  der  Insel,  Pelinaion  (/Ttil/iwm),  der  nur  eine  schmale  Ufer- 
ebene lässt  und  sich  bis  zur  HaU^itstadt  und  im  Rücken  derselben 


XIX.  32.  Theophr.  hist.  p1.  VII.  4.  Pnnsan.  VU.  4.  Enstath.  ad  Dion, 
p.  8)38.  ChrOnlc.  pasch,  p.  SS.  Scymn.  Cli.  712.  Arrian.  peripl.  pont.  eicx. 
p.  14.  Kust.  ad  Dion.  p.  787.  788.  Diod.  8.  XVI.  74.  Siiid.  s.  v.  IIiqiv- 
Steph.  8.  V.  Biaav&i].  Mela  II.  11.  Ptolem.III.il.  Dionys.  Chalk. 
xTMu.  1.  V.  bei  Harpokrat.  s.  v.  'Hq.  Tel/.  Rtymol.  M.  .Suid.  .Steph.  Phot. 
8.  T.  Said.  8.  V.  ’Pödioi;.  Mela  1. 13.  Euseb.  chron.  Olymp.  XXXII; 

LXII.  4.  Steph.  8.  V.  IloTtoXoi  und  /Uxaia.  Harpokr.  8.  v.  /liTUuönoXK:, 
Aristotel.  pol.  V.  2,  11.  Athen.  VI.  p.  267  A.  Pausan.  II.  31,  6.  Das 
Bildniss  des  .4pollon  soll  ein  Werk  der  alten  Künstler  Xelekles  und  Theo- 
doros  gewe.sen.seyn,  Diodor.  I.  95.  Hom.  hymn.  ln  Apoll.  41.  — Hemd. 
III.  48.  Callim.  hymn.  in  Dian.  228.  Steph.  s.  v.  Te%vQon6).ia*.  Hesych.  s.  v. 
Kan^otf.  Plin.  VIII.  21.  Aelian.  v.  h.  VII.  11.  Hesych.  B.  vv.  EXoy.  und 
■£»opy.  Plutarch.  qiiaest.  gr.  54.  55.  Suid.  und  Hesych.  s.  vv.  ’E^yävti  und 
'Erelvaiuf.  In  dem  Tempel  der  Here  stand  ihr  urältes  Bildnisa  vou  Smilis. — 
Heber  samisebe  Geschichte  haben  geschrieben;  Simouldcs  ln:  ’A^aio- 
loyia  ZaftUiy  (Suid.  s.  V.  Duris  in:  ^aitiiov  "■Slqot  (Athen.  XVr 

p.  896  E.  Lactant.  p.  25)  und  in:  TIeqi  rrjq  ^aitiom  Alexis  der 

Sanier  in : (Athen.  XIV'.  560  D.  653  K.  Elyni.  M.  s.  v.  Ifhav- 

nu.  Clemens  Alex,  protr.  p.  23),  Olympichos  in:  ^afiiaxn,  und  Me- 
nodotoa  der  Samicr  in:  tw»  xard  Säfiov  iväöiiov  , w’orin  aus- 

lÜhrlich  rüv  xara  r6  Uqöv  Xafiiaq  'Tfpac  gehandelt  wurde  (Athen. 
XV.  672  A.  673  D.  XIV.  655  A.).  Anzuflihren  ist  noch  das  Lustspiel  des 
Krates  „dieSamier“  (Athen.  111. 117  B.  Pollux VII.  14.  Suid.  s.  Äpdr:;;). 
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Tbemistokles  und  anderer  ausgezeichneter  Athener  der  Kampf 
gegen  Persien  nahm,  trat  aüch  Chios,  wie  die  übrigen  Inseln,  dem 
Schutzbündnisse  Athen’s  bei,  von  dem  es  aber  nach  dem  unglück- 
iicben  Ausgang  der  athenischen  Expedition  gegen  Syrakusai  mit 
den  meisen  der  übrigen  Inselstaaten  zurficktrat  Durch  Sparta’s 
steigende  Obmacht  genöthigt,  trat  es  dessen  Bunde  beij  den  cs 
aber  aus  gleichen  Ursachen  sogleich  nach  Konon’s  entscheidendem 
Sieg  in  den  Gewässern  bei  Knidos  verliess  und  von  Neuem  zu 
dem  |K)litisch  wiedererstarkten  Athen  in  das  Verhiiltniss  als  Kampf- 
genosse zurücktrat.  Aber  auch  Atiien  hatte  nichts  vergessen  und 
aichts  gelernt.  Daher  traten  die  Chier  dem  Gegenbunde  bei,  den  die 
Staaten  Byzantionr,  Rhodos  und  Kos  wider  Athen  schlossen,  und 
den  Athen  nie  zu  brechen  vermochte.  In  den  Kriegen  des  Mithri- 
dstes  gegen  Rom  stand  Chios  auf  des  Ersteren  Seite;  nach  dessen 
Besiegung  nahm  es  Sulla  unter  Rom’s  Bundgenossen  auf.  In 
den  Kriegen  des  Phiiippos  von  Makedonien  gegen  Eumenes  von 
Pergamon  ward  Chios  von  jenem  erobert,  doch  wie  es  scheint 
nicht  nach  Kriegrecht  behandelt.  Nach  mehrfachem  Schick- 
sal kam  es  wie  das  übrige  Vorderasien  unter  die  römische 
Herrschaft,  erhielt  jedoch  später  von  den  Kaisern  die  Freiheit. 
Bei  Hierokles  nimmt  es  in  der  neunzehnten  Eparchie  die  vierte 
Stelle  ein.  Ob  Chios  gleich  Samos  schon  frühzeitig  Herrscher  ge- 
habt, ist  schwer  zu  sagen,  doch  scheint  es  aus  der  Tyrannis  des 
Strallis,  im  ersten  Beginn  der  Perserkriege,  fast  geschlossen 
werden  zu  dürfen.  Während  des  Bestandes  des  athenischen  Bünd- 
nisses scheint  das  Volk  allerdings  neben  einer  bestehenden  Ari- 
stokratie gewisse  Rechte  durch  seine  Versammlungen  ausgeübt  zu 
haben;  indessen  mag  jene  fort  und  fort  die  Hanptgewalt  in  ihren 
Händen  behalten  haben , da  nach  Aristoteles  ein  handeltreibendes 
Volk,  wie  die  Chier,  für  die  otfentlichen  Angelegenheiten  weniger 
Sinn  zu  haben  pflegt.  Jedoch  politische  Kämpfe  zwischen  Adel 
und  Volk,  mit  weehselndem  Glück,  haben  auch  in  Chios  stattge- 
funden.  Das  Psepbisma,  kraft  dessen  alle  Schulden  an  die  Staat- 
kasse als  gezwungenes  Anlehen  gezahlt  werden. mussten . scheint 
einer  Zeit,  wo  der  Demos  zeitweilig  das  Uebergewicht  behauptete, 
anzugehören.  In  der  römischen  Zeit  flndet  sich  Demokratie  mit 
einer  ßovXfj,  und  die  Beschlüsse  gehen  entweder  gemeinschaftlich 
von  beiden,  oder  auch  vom  Demos  allein  aus.  Auf  chiischen 
Münzen  findet  sich  auch  ein  Archon,  so  wie  in  der  Inschrift 
eines  Monumentes  ol  TiQfaßvttQat , TtQtaßvT^Qtov  avvoSog,  die  wahr- 
scheinlich ein  Bürgerausschuss,  der  . neben  der  Bnle  und  der  Ekke- 
lesia  bestand,  war.  — Die  Chier  verehrten  Apollon  Phanaios, 
Athene  Polias,  wahrscheinlich  die  Hauptgottheit,  in  deren  Temjiel 
es  ein  sitzendes  Bildniss  derselben  gab,  und  Dionysos,  dem  einst 
Menschenopfer  gebracht  worden  seyn  sollen.  Als  Heros  ward 
vorzüglich  von  den  Sklaven  ein  ehemaliger  Sklav,  Drimakos,  ver- 
ehrt, der  in  einem  Sklavenaufstand  eine  sehr  merkwürdige  Rolle 
gespielt  und  noch  merkwürdiger  dessen  freiwilliger  Tod  war. 
Nach  der  Ueberlieferung  der  Alten  sind  die  Chier  die  ersten  ge- 
wesen, die, Sklaven  gekauft  haben;  denn  anderwärts  diente  nur 
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der  Ueberwundene  dem  Ueberwinder  als  Sklave,  z.  B.  in  Thessa- 
lien der  Penest,  in  Lakedaimon  der  lleilote,  auf  Kreta  der  Mnolte. 
Ihre  Zahl  war  durch  den  Reichtbum  der  Bewohner  so  angewach- 
sen, . — denn  sie  soll  fast  der  der  spartanischen  Heloten  gleichge- 
kommen seyn  — , dass  bald  Zusammenrottungen  und  Plünderungen 
entstanden.  Die  Schriftsteller  sprechen  von  wiederholten  Sklaven- 
kriegen auf  Cbios.  Berühmte  Chier  waren  der  Trauerspieldichter 
Ion,  der  Geschichtschreiber  Theo  pomp'os,  der  Philosoph  Theo - 
kritos,  beide  Gegner  im  Staate.  Die  Ueberzeugung  der  alten 
Chier,  dass  ihre  schöne  Insel  die  lleimatb  des  Homer  sei,  tbeilen 
noch  heute  ihre  Urenkel,  wie  die  Schule,  die  Quelle,. der  Wein 
des  Homer  bezeugen.  Wir  theilen  darum  folgende  Stelle  aus 
J.  V.  Hammer’s  topographischen  Ansichten  ans  der  Levante  mit: 
„ Die  Inselreihe  [am  Gestade  von  Chios],  die  in  gleicher  Richtung 
mit  dem  Meer  hiniäuft,  ist  hier  durch  eine  grosse  Schlucht  unter- 
brochen. In  voreinanderlaufenden  Buchten  verdeckt  ein  Felsen- 
hOgel  zur  Hälfte  den  andern.  Die  nördliche  Wand  läuft  hart  bis 
an  das  Meer  hinaus,  und  an  der  Spitze  dieses  Vorgebirges  erhebt 
sich  der  Felsen,  die  sogenannte  Schule  Ilomer’s.  Der  Eingang 
der  Felsenbucht  ist  erhaben  und  fürchterlich  schön.  Senkrecht 
stürzen  sich  die  Wände  herab;  ein  graues  Gestein  mit  röthlichen 
Flecken  durchzogen,  wie  ein  Winterhimmel,  an  dem  das  Nordlicht 
brennt,  Felsenkolosse  haben  sich  losgerissen,  und  liegen  in  der 
Tiefe  umgestürzt  durcheinander  geworfen,  und  reines  Wasser  rie- 
selt dazwischen.  Das  Wasser  ist  die  Quelle  Ilomer’s,  die  einige 
hundert  Schritte  weiter  sich  aus  dem  Felsen  in  ein  steinernes 
Becken  ergiesst , glänzend  und  leicht  wie  Silberflor.  — Es  ist 
das  reinste  und  leichteste  Wasser  der  ganzen  Insel,  eben  so  be- 
rühmt als  der  Wein  Homer’s,  der  auf  dieser  Seite  eine  halbe 
Stande  weiter  hinauf  nur  auf  dieser  Seite  reift.“  — Jetzt'heisst 
die  Insel  neugriechisch  Cfaio,  italienisch  Sch  io,  türkisch  Sa- 
His  »»), 


29)  Herodot.  I.  142.  160.  VI.  27.  VIII.  182.  Strabo  II.  p.  124.  X.  p.  489. 
XIII.  p.  889.  619.  XIX.  p.  6S2.  633.  637. 645.  657.  Ptolem.  V.  2.  Knstath.  ad 
Dion.  P.  583.  8teph.  s.  v.  DemosMi.  de  lib.  Rhod.  p.  191,  1.  Aeschin. 
c.  Ctes.  p.432.  Thiicyd.  IV.  51.  VIII.  15.  24.  25.  88.  40.  51.  55.  Pausan. 

IV.  35,  10.  VII.  4,  8.  Diodor.  V.  81.  XIII.  34  ff.  XIV.  94  ff.  XV.  28  ff. 

XVI.  6 ff.  21  ff.  Athen.  1.  3 K.  25  E.  F.  26  C.  28  B.  E.  29  A.  E.  VI. 

88-91.  IX.  384  D.  E.  XI.  486  E.  XIII.  566  E.  Aristot.  oecon.  II.  286  D. 
poUt.  V.  5,  II.  Isocr.  Symm.  p.  286.  Xenuph.  hist.  gr.  111.2,11.  ' Polyb. 

V.  24,  II.  28,  1 sq.  14,  .5.  XXII.  27,  6.  Appian.  Maced.  II.  1.  III.  Mithr. 

25.  46  aq.,  61.  Syr.  22.  46  sq.  61.  Plin.  V.  38.  XII.  36.  XIV.  4.  7.  9.  17. 

XVII.  27  9.  XVIII.  14.  17.  18.  XXIV.  74.  XXXI.  28.  XXXIV.  22.  XXXVI. 
4.  28.  XXXVII.  25.  Mela  II.  7.  Cio.  pro  Arch.  8.  Xep.  XII.  4.  Horat. 
od.  III.  9.  sat.  I.  10,  24.  ep.  I.  11  pr.  8pon.misc.  X.  61.  Muratori  545, 1. 
Gudius  inscripti  VII.  p.  22.  Combe,  raus.  Hunt.  8.  99.  2 sq.  18,3.  Eckhel, 
doctr.  n.  II.  p.  523.  566.  Goltz,  Insuiae  gr.  XVI.  1.  Pelerin,  med.  des 
peiip.  III.  114,  7.  Hennin,  man.  niiniism.  p.  208.  Es  gab  auf  Chios  eine 
Quelle,  deren  krystallhelles  Wasser  die  Veranlassung  zu  der  Sage  gewor- 
den war,  dass  sich  darin  einst  Helena  gebadet.  8.  Steph.  a.  v.EUrtj.  — 
lieber  die  Krüge,  in  denen  der  chiische  Wein  versendet  ward,  ist  zu  be- 
merken, dass  dieselben  von  andern  W’eingefSssen  und  Amphoren  vorzüg- 


Digitlzed  by  (.jOOgIc 


Inseln.  1.  Sporaden:  Lesbos.  1457 

Lesbos  {Maßoi).  Skylax  weist  dieser  Insel  unter  den  grös- 
seren die  siebente,  Agathemeros  unter  den  Inseln  des  dritten  Ran- 
ges die  zweite  Steile  an.  Nach  Strabo  und  Agathemeros  betragt 
ihr  Umkreis  eilfhundert  Stadien,  nach  Ephoros  bei  Plinius  CLXVllI, 
nach  einer  andern  Angabe  bei  demselben  CXLV  mill.  p.<is8.  Glei- 
chen soll  die  Insel  dem  Haupt  des  Orpheus , das  einst  bis  dahin 
schwamm.  Nach  Strabo’s  Entfernungangaben  gleicht  sie  einem 
Dreieck  mit  vorspringendem  linken  Winkel.  Nach  i,hm  sind  es  von 
Metfaymna^  der  nördlichsten  Stad(  der  Insel,  bis  zum  Södende, 
dem  Vorgebirge  Malia  {MaXla),  das  nur  sechzig  Stadien  von 
dem  gegenöberliegenden  Festlandvorgebirge  Kanai  entfernt  ist, 
and  auf  das  es  gleichsam  stösst,  dreihuudertundvierzig  Stadien; 
von  dort  bis  zum  Vorgebirge  Sigrion  {SiyQiov),  die  Länge  der 
Insel,  fflnfhundertundsechzig,  dann  bis  zum  Gebiet  Methymna’s 
zweihundertundzehn.  Ein  drittes  Vorgebirge  ist  an  der  Südseite, 
Brisa  (Bgica),  ein  viertes,  die  Nordostspitze  bildend,  Argennon 
(^AQyefvov)  genannt.  Uebrigens  hat  Lesbos  von  Tenedos  und  Lbm- 
nos  und  Cbios  fast  gleiche  Entfernung  innerhalb  fünfhundert  Sta- 
dien; nach  Agathemeros  beträgt  die  Entfernung  von  Chios  nach 
Lesbos  fünfhundertundzwanzig  Stadien.  Einstimmig  sind  die  Alten 
im  Lobe  der  . Naturbeschatfenheit  der  Insel.  Vor  allem  priesen  sie 
den  lesbischen  Wein,  sodann  die  lesbische  Gerste,  von  Mineralien 
den  Marmor,  der  buntgetleckt  war,  und  den  Achat,  ans  dem  die 
grössten  Vasen  gefertigt  wurden.  Die  lesbische  Erde  hatte  die 
Eigenschaft,  dass  sie  bei  Augenleiden  grosse  Dienste  leistete  und 
ins  Wasser  geworfen  weder  sich  aullüste  noch  zu  Boden  sank. 
Von  Fruchtbäumen  wird  der  lesbische  Feigenbaum  und  der  les- 
bische Oelbaum  vorzüglich  gepriesen;  unter  den  Waldbänmen  aber 
die  Fichte  und  der  Euonymos  genannte  Baum  von  den  Alten  aus- 
gezeichnet. Grössere  Flüsse  entbehrt  Lesbos,  aber  eine  Menge 
Bäche  ergiessen  sich  von  den  zahlreichen  Bergrücken.  Fünf  hohe 
Berge  auf  Lesbos  nennt  Plinius,  den  Lepetyranos  {^snhvfivog), 
den  Ordymnns,  den  Macistus,  den  Creon,  den  Olympus; 
einen  sechsten,  den  Pylaios  (nv).utog),  Strabo,  einen  siebenten, 
den  Fichtelberg  bei  Pyrrha  (tÖ  ÜVQQciimv  ogog  ntTvmdfg),  Theo- 
plirastos,  einen  achten,  den  Ta n t alos  (Tärrrtlo;),  Stephanos.  Der 
höchste  unter  ihnen  war  der  Lepetymnos,  im  Norden  ddr  Insel  . 
und  im  Bücken  der  Stadt  Methymna  sich  erhebend.  Auf  ihm  gab 
es  einen  Tempel  des  Apollon  und  eine  Kapelle  des  Heros  Lepe- 
tymnos, in  deren  Nähe  nach  dem  Volkglauben  sich  stets  nur  zwei 
Raben  aufhielten,  obwohl  die  Umgegend  deren  eine  grosse  Menge 
hegte;  ferner  einen  Tempel  und  nach  Einigen  auch  das  Grabmal 
des  Palamedes.  Ausgezeichnet  ist  der  Berg  noch  dadurch,  dass 
darauf,  nach  Theophrastos,  der  Astronom  Metriketas  den  Lauf  der 
Sterne  beobachtete.  Der  Namen  hat  Lesbos,  nach  dem  Bericht 


Hob  dadurch  steh  unterschieden,  dass  sie  nach  unten  zu  ganz  spitz  ziiliefen 
nnd  es  eben  darum  eines  besonderen  Unlersatzes  bedurfte,  um  sie  zu  stel- 
len. 8.  BOttiger’s  Amaltbea  111.  p.  161  sq. 
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der  Alten,  mehrere  gehabt.  Plinias  fflhrt  folgende  an:  Himerta 
(^diesen  hat  auch  Eustathius:  die  Deutung  desiderata  kann  nicht 
zweifelhaft  seyn);  Lasia  (unstreitig  „ die  dicbtbcwaldete Pe- 
lasgia  (nach  Diudoros  von  den  ältesten  Bewohnern);  Aigira 
(ob  der  Name  von  der  schwarzen  Pappel  herzuleiten,  oder  auf 
den  Stamm  zuröckzuführen  sei,  steht  dahin);  Aethiope; 
Macaria.  Dahingegen  sind  die  Alten  einstimmig  darin,  dass 
Lesbos  vorher  Issa  geheissen.  Der  Ursprung  des  Namens  Lesbos 
ist  zwar  sagenhaft  gedeutet,  aber* ein  wirkliches  Moment  seiner 
Deutung  bietet  sich  nicht.  Als  älteste  Bewohner  von  Lesbos  dür» 
fen  nach  der  Ueberlieferung  Pelasger  gelten;  denn  der  alte  Name 
der  Insel  Pelasgia  beruht  gewiss  auf  geschichtlichem  Grunde. 
Ihnen  folgte  ein  karischer  Stamm,  und  zwar,  dürfen  wir  einiges 
Gewicht  auf  den  überlieferten  Namen  Makaria  legen,  die  Makaren. 
Wahrscheinlich  bedeutet  die  erste  Silbe  ein  unterscheidendes  Merk- 
mal des  Stammes.  Hellenische  Bevölkerung  empfing  Lesbos  einige 
Zeit  nach  der  Rückkehr  der  llerakliden.  Achäer,  durch  die  dori- 
schen Eroberer  aus  ihren  Sitzen  verscheucht,  wanderten  unter 
Führung  der  angestammten  Herrscherfamilie,  der  Penthiliden, 
nach  dem  Lande  der  Boioter.  Hier  setzten  sie,  gefolgt  von  einem 
zahlreichen  Haufen  Boioter,  von  Aulis  ans  nach  Euboia  über:  von 
hier  schiffte  ein  Tbeil  der  Auswanderer  weiter  nach  Lesbos-  Ueber 
ndchfolgende  aiolische  Einwanderungen  sprechen  wir  ausführlicher 
bei  den  aiolischen  Pilanzstädten  des  Festlandes.  — Die  bedeu- 
tendste Stadt  der  Insel  und  zugleich  auch  des  aiolischen  Bundes, 
war  Mitylene  oder  Mytilene  (MitvXyt^,  Die  erste  Na- 

menform stützt  sich  mehr  auf  die  Handschriften  der  Schriftsteller, 
die  letztere  auf  Münzen.  Die  Stadt  zerfiel  in  die  Altstadt,  auf 
einer  kleinen,  durch  einen  schmalen  Kanal  von  der  Küste  geschie- 
denen Insel  erbaut,  und  die  Neustadt,  jener  gegenüber  liegend. 
Durch  jene  Insel  gewann  die  Stadt  einen  Doppeihafen.  Der  süd- 
liche, durch  einen  jetzt  zerstörten  Steindamm  vcrscbliessbar,  fasste 
dreissig  Dreirudrer  und  fünfzig  Kauffahrteischiffe,  der  nördliche  war 
noch  grösser  und  geräumiger  und  durch  einen  Damm  gedeckt. 
Einer  dieser  Häfen  hiess  der  malocische,  von  einem  nahen,  dem 
' Apollon  Malöeis  geweihten  Gefilde.  Noch  heute  sind  Spuren 
beider  llafendämme  übrig,  doch  ist  die  Insel  jetzt  durch  eine  Erd- 
enge mit  der  Küste  verbunden.  Die.  Stadt  wird  wegen  der  herr- 
lichen Bauart  der  Häpser,  wegen  ihrer  Festigkeit,  theils  durch  die 
Kunst,  theils  durcq  die  ,Natur  gerühmt.  Doch  tadelt  Vitruvius 
ihre  Lage;  denn  welie  .der  Wind  aus  Süd  west,  so  erkrankten, 
wehe  er  aus  Nordwest,  so  husteten  die  Menschen,  wehe  er  aber 
aus  Norden,  so  sei  zwar  die  Luft  gesund,  aber  es  sei  auf  den 
Strassen  kaum  vor  Kälte  auszuhalten.  Unter  den  Gebäuden  war 
vorzüglich  das  Theater  und  das  Prytaneion  ansgezeiennet.  Im 
Norden  der  Stadt  finden  sich  noch  heute  die  Ueberreste  einer 
alten  Wasserleitung.  In  der  Nähe  von  Mitylene  gab  es'  heisse 
Bäder.  Sie  heisst  noch  heute  Metelin  und  eben  so  auch 
die  ganze  Insel.  — Methymna  Mtj&vfiva)  war 

die  zweite  Stadt  der  Insel.  Sie  lag  auf  dem  nördlichsten  Punkte 
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derselben,  von  der  gegenüberliegenden  Festlandküste  nar  sechzig 
Stadien  entfernt.  Sie  war  die  Nebenbnhlerin  Mityleuc’s  und  ord- 
nete diesem  sich  nur  ungern  unter,  weshalb  sie  auch  oft  als  Ge- 
genpartei desselben  auftrat  und  handelte.  Heute  heisst  sie  Mo- 
livo,  — Die  dritte  Stadt  der  Bedeutung  nach  war  Pyrrha 
(TIvq^),  an  einer  tiefeingehenden  Meerenge,  dem  heutigen  Port 
Kaloni,  die  zugleich  den  sichersten  Hafen  gewährte.  Aber  sie 
war  schon  zu  Strabo’s  Zeit  zerstört  und  nur  sine  Vorstadt  der- 
selben, am  Hafen  geiegen,  bewohnt  Die  Bntfernung  zu  Lande 
bis  nach  Mitylene  betrug  achtzig  Stadien.  — Westlich  des  Vor- 
gebirges Malis  ist  ein  enger  und  tiefer  Einschnitt  im  Ufer.  An 
diesem  lag  einst  die  Stadt  Hiera,  die  Plinins  als  eine  unterge- 
gangene nennt  Doch  liegt  noch  heute  an  dieser  Stelle  ein  Dorf 
Jera,  wie  auch  jener  Einschnitt  der  Golf  Hiero  oder  ge- 

nannt wird.  Derselbe  bietet  die  sicherste  Rhede.  — Ihr  folgte 
am  Südufer,  nach  der  Landspitze  Brisa,  Ere'ssos  ("Egiaoog),  an 
einem  Hügel  erbaut  und  bis  zum  Meere  reichend.  Aus  Eressos 
waren  die  Schüler  des  Aristoteles,  Theophrastos  und  Pha- 
nias.  — An  der  Westseite,  oberhalb  des  Sigrion,  lag  Antissa 
(Aniaaa),  Sie  hatte  einen  Hafen.  Ursprünglich  soll  sie  auf  einer 
kleinen  Insel  gelegen  haben  und  darum  auch,  weil  damals  Lesbos 
noch  Issa  geheissen,  Antissa  genannt  worden  seyn.  Hier  soll 
Orpheus’  Haupt  angeschwommen  und  auch  begraben  worden  seyn, 
weshalb  auch  die  Sage  ging,  dass  hier  die  Nachtigallen  melodi- 
scher als  anderwärts  sängen.  — Arisba  ("Agtaßa)  muss  an 
der  Grenze  des  methymnischen  Gebiets  gelegen  haben,  da  sie  die 
Metbymnaier  einnahmen,  das  Gebiet  mit  dem  ihrigen  vereinigten, 
Qud  die  Einwohner  nach  Methymna  verpflanzten.  — Napc 
(Nirtn),  von  Hellanikos  Lape  genannt,  lag  gleichfalls  in  der  me- 
thymnischen  Ebene.  Hier  ward  Apollon  vorzüglich  verehrt,,  der 
noch  Nanatog  hiess.  — Aigiron  (Aiystgov)  war  ei||Fl>acken 
des  methymnischen  Gebiets,  zwischen  Methymna  und  Mitylene, 
Pyrrha  gegenüber  gelegen,  vom  Eoripos  aber  zwanzig  Sfadien 
entfernt.  — Agamede  {ßAyan^dg) , in  der  Nahe  von  Pyrrha, 
war  schon  zu  Plinius’  Zeit  untergegangen.  — Hyperd(;xion 
(Tnegdß^iov),  nach  Stephanos  ein  Ort  auf  Lesbos,  von  dem  Zeus 
'Tntgd^iog,  und  Athene  'Tnegdi%ia  genannt  wurden;  Nikolaos  von 
Damaskos  schreibt — Polion  {IloXm),  nach  Ste- 
phanos ein  Ort  anf  Lesbos,  wo  Tantalos  als  Heros  ein  Hcili;;thum 
habe.  Das  sind  die  uns  erhaltenen  Namen  lesbischer  Städte,  deren 
nach  dem  Berichte  der  Alten  von  den  aiolischen  Einwanderern 
sechs  gegründet  worden.  Die  .Städte,  die  die  Lesbier  auf  dem 
Festland  theils  neu  gegründet,  theils  durch  Eroberung  sich  in  d'eren 
Besitz  gesetzt  hatten,  werden  unten  genannt  werden.  — Ueber 
die  älteste  Geschichte  der  Lesbier  wird  uns  nichts  gemeldet.  Das 
erste  uns  überlieferte  Ereigniss  ist  der  Krieg  der  Mitylenaier  mit 
den  Athenern  um  die  Stadl  Sigeion  am  gleiciinamigen  Vorgebirge. 
Im  Verlauf  desselben  ward  dem  Dichter  Alkaios  der  Heerbofehl 
übertragen.  Beschuldigt,  er  strebe  nach  der  Tyrannis,  ward  er 
des  Heerbefehla  entsetzt  und  verbannt.  Als  er  an  der  Spitze  isci- 
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ner  zahlreichen  mit  ihm  anagewanderten  Partei  seine  Vaterstadt 
bekriegte,  ward  Pittakos,  jener  siebente  Weise,  vom  Volk  zum 
Aisymneten  erwählt.  Er  erfüllte  des  Volkes  Erwartung.  Die 
Vertriebenen  wurden  geschlagen.  Der  sigeiische  Krieg  soll  end- 
lich durch  den  Schiedsprnch  des  Periandros  von  Korinth  beigelegt 
worden  seyn.  Als  der  lydische  Kroisos  nach  Unterwerfung  der 
iiellenischen  Pflanzstädte  des  Festlandes  schon  eine  Flotte  ans- 
lüstete,  nm  seine  Herrschaft  auch  über  die  Inseln  auszudehnen, 
soll  er  von  diesem  Vorhaben  durch  die  Vorstellungen  des.  Weisen 
Bias,  der  in  Priene  Tyrannos  war,  abgebracht  und  auf  diese  Weise 
den  Insulanern  die  Freiheit  gerettet  worden  seyn.  Doch  unter- 
warfen sie  sich  später  im  Laufe  der  Ereignisse  dem  Kyros  frei- 
willig. Auch  die  Lesbier  wurden  darauf  in  den  Aufstand  der 
asiatischen  Hellenen  hineingezogen,  mussten  aber  gleich  den  Chiern 
auf  eine  schreckliche  Weise  den  gewagten  Versuch  bössen.  Die 
Menschen  wurden  gleich  Tbieren  eingefangen  und  die  Insel  ver- 
heert. Die  Lesbier  mussten  nun  Schüfe  zum  Zuge  des  Xerxes 
gegen  das  Mutterland  «teilen.  Nach  der  Doppelniederlage  der 
Perser  bei  Plataia  und  bei  Mykale  traten  auch  die  Lesbier  dem 
allgemeinen  Griechenbunde  bei.  Sie  waren  es  hauptsächlich,  aus- 
ser den  Samiern  und  Chiern,  durch  die  Athen  an  Sparta’s  Statt,  dem 
sie  Pattr<ania8  durch  seinen  Uebermuth  verscherzt  hatte,  die  Hege- 
monie erhielt.  Wenn  jenes  aber  auch  bald  die  schwächeren  Bnnd- 
genossen  als  Unterthanen  behandelte,  so  durfte  es  freilich  eine 
solche  Behandlung  einem  Staate,  wie  der  lesbische  war,  nicht 
bieten,  so  dass  Lesbos,  wie  es  sich  auch  ausdrücklich  bedungen 
hatte,  durchaus  seine  Autonomie  Athen  gegenüber  behauptete. 
Doch  wussten  die  Lesbier  sehr  wohl,  dass  Athen  nicht  aus  gutem 
Willen,  sondern  mehr  ans  Furcht  eine  solche  Schonung  gegen  sie 
beobachtete;  sie  fielen  daher  auch  einige  Jahre  nach  dem  Beginn 
des  ]iel(^nnesischen  Krieges  vom  athenischen  Bflndniss  ab,  wurden 
aber  von  dem  athenischen  Strategen  Faches  besiegt  und  mussten 
von  Neuem  sich  unter  dasselbe  fügen.  Dabei  ereignete  es  sich, 
dass  die  Athener  den  in  der  Ekklesie  gefassten  und  bereits  an 
Faches  zur  Vollziehung  abgefertigten  Beschluss,'  sämmtliche  er- 
wachisene  Mitylenaier  zu  tödteii,  ihre  Gattinnen  aber  und  Kinder 
als  S^klaven  zu  verkaufen,  am  andern  Tage  durch  die  Rede  des 
edlen  Diodolos  bewogen,  Zurücknahmen.  Glücklicherweise  kam 
die  Rettungdepesche  noch  zeitig  genug  in  die  Hände  des  Strategen. 
Lesb'os  erhielt  zur  Wahrung  der  Treue  athenische  Kleruchen.  Bis 
zur  Schlacht  bei  Aigospotamos  blieben  die  Lesbier,  obschon,  wie 
es  scheint,  hauptsächlich  auf  der  Reichen  Betrieb  mehrfache  Ver^i- 
suche  zum  Abfall  gemacht  wurden,  im  Bund  mit  Athen.  Nach 
jener  Schlacht  aber  brachte  Lysandros  mit  den  übrigen  Inseln  auch 
Leslbos  unter  Sparta’s  Hegemonie,  'Wodurch  zugleich  die  Verfas- 
sunjr  geändert  und  ein  Harmost  als  Aufseher  eingesetzt  ward. 
Doch  nur  zehn  Jahre  hielt  sich  Sparta’s  Hegemonie ; nach  Konon’s' 
entscheidendem  Sieg  traten,  wie  die  anderen  Inselstaaten,  so  auch 
die  Lesbier  unter  Athen’s  Ründniss  freiwillig  zurück.  Doch  er- 
hielten sie  durch  den  Frieden  des  Antalkidas  die  Freiheit,  die 
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ihnen  bereits  zwei  Jahre  darauf,  wie  es  scheint  mit  Einstimmnng 
derReichen_,  durch  die  Spartaner  entrissen  war ' Deren  ubermüthi- 
ger  Behandlnng  entzogen  sie  sich  mit  C’.<  ind  Rhodos  durch 
ein  neues  Bdndniss  mit  Athen.  In  dem  von  Artaxerxes  vermit- 
telten Frieden  erlangten  sie  abermals  die  Autonomie.  Die  nächste 
Zeit  scheinen  innere  Parteikämpfe  ausgeftillt  zu  haben ; denn  cs  er- 
scheint nach  langer  Zeit  lein  Tyrann  an  der  Spitze  des  Staates. 
Dnrch  Alexander  erhielten  sie  Freiheit  von  persischer  Oberhoheit 
und  von  innerer  Tyrannis,  ausserdem  wegen  geleisteter  Dienste 
ein  weites  Gebiet  auf  dem  Festlande.  Sie  bewahrten  jetzt  ihre 
Unabhängigkeit  bis  auf  die  Zeit  der  Römer,  von  denen  Mitylene, 
das  mit  Mithridates  verbündet  war  und  auch  nach  dessen  Besie- 
gung die  Waffen  nicht  niedergelegt  hatte,  unter  M.  Minucius  Ther- 
mus  eingenommen  und  zum  Theil  verwüstet  ward.  Julius  Cäsar 
erhielt  bei  dieser  Belagerung  die  Bdrgerkrone.  Dnrch  ihren  Mit- 
bürger Theopbanes,  den  Freund  des  Pompejns,  erlangten  die  Mi- 
tylenaier  von  diesem  die  Freiheit,  dje  ihnen  auch  ohne  Unterbre- 
chung verblieben  zu  seyn  scheint  Die  übrigen  Städte  der  Insel 
nmren  den  Mitylinaiern  ohne  Zweifel  untergeben.  — Im  rAnfang 
gehorchten,  wie  in  der  ersten  Heimath,  die  Lesbier  ihren  ange- 
stammten Fürsten  aus  der  Familie  des  Penthilos,  des  Orestes’  Sohnes. 
Dnrch  frechen  Missbrauch  der  Gewalt  wurden  die  Häupter  der 
Penthiliden  getödtet.  Aber  bald  traten  neue  Tyrannen  auf.  Mc- 
lanchros,  Myrsilos,  Melagagyroa,  die  Kleanaktiden  werden  als 
solche  genannt.  Ihnen  folgte  nach  einem  vergeblichen  Versuche 
des  Alkaios,  Pittakos,  der  jedoch  vom  Volke  zum  Diktator  ernannt 
war  und  freiwillig  nach  dem  Berichte  zuverlässiger  Schriftsteller 
die  Aisymnetenwürde  nach  Ablauf  von  zehn  Jahren  wieder  nieder- 
legte. Der  nächste  Tyrannos  von  Mitylene  war  der  von  Dareios 
eingesetzte  Koes,  ans  Mitylene.  Seit  der  Freiheit  der  Insel  von 
persischer  Oberhoheit  wechselte  Oligarchie  mit  Demokratie,  je  nach- 
dem Athen  oder  Sparta  in  Griechenland  das  Uebergewicht  behaupte- 
ten: und  es  ist  unmöglich,  die  Zeit  und  die  Umstände  jeder  Aen- 
derung  in  der  Verfassung  nachzuweisen.  Doch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  alle  Schuld  über  den  Staat  gebrachter  Unfälle  auf  den  Oli- 
garchen, meist  reichen  Kanfmannfamilicn  von  Mitylene,  lastet: 
alle  Störungen  des  inneren  Friedens  und  alle  Kriege  mit  Athen 
sind  von  diesen  ausgegangen.  Seit  Alexandros  scheint  sich  eine 
gemischte  Verfassung  gebildet  und  auch  erhalten  zu  haben.  — 
Auf  kaisermünzen  finden  wir  Strategen,  jedenfalls  den  Ar- 
chonten anderer  Staaten  gleichend;  einen  Prytanis  nur  in  einer 
aehr  späten  Inschrift,  in  der  zugleich  angcdeulet  ist,  dass  dieses 
Amt  in  der  Familie  erblich  war.  — Der  Kultus  war  nach  den 
Btädten  verschieden.  Die  Verschiedenheit  gründete  sich  theils  auf 
Stammverschiedenheit,  theils  aber  auch  auf  andere  Umstände.  So 
verehrten  die  Städte  Methymna  und  Antissa,  in  deren  Gebiet  der 
beste  Wein  wuchs,  vorzüglich  den  Dionysos,  die  Methymnaier  als 
Dionysos  Phalen.  Allgemeinen  Kultus  hatte  Apollon,  dem  zu  Ma- 
loeis,  einem  Hafenorte  der  Mitylenaier,  unter  deren  Aufsicht  ein 
Gesammtfest  gefeiert  ward.  Demeter  zeigt  sich  auf  Münzen  von 
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Eressos;  aaf  methymnischen  Athene.  Der  Artemis  Thermaüt  (Vor- 
steherin der  warmen  Bäder)  feierten  die  Mitylenaier  ein  Fest. 
Auch  Here  hatte  Kultus  (an  ihrem  Feste  wurde  ein  Wettstreit 
der  Frauen  um  den  Preis' der  Schönheit  gefeiert),  ausserdem  Zeus 
Hyperdexios,  Athene  Hyperdexia,  Poseidon  Metapontios,  Aphrodite. 
Ein  Gesammtfest  der  Lesbier  hiess  die  MsaoaiQoqmflcu.  Ferner 
nahmen  die  Lesbier  an  der  Verehrung  des  grynaiischen  Apollon, 
als  aioliscben  Bundgottes,  Theil.  — Münzen  prägten:  Mity- 
lene.  Wir  besitzen  deren  viele.  Auf  den  autonomen  findet  sich 
meist  Apollon  und  Zeus  Ammonios  (ohne  Zweifel  in  Bezug  auf 
die  Handelfahrten  der  Mitylenaier  nach  Aegypten).  Die  Kaiser- 
münzen  von  Mitylene  reichen  von  Augustus  bis  Gallienus.  Die 
autonomen  Münzen  von  Methymna  zeigen  meist  Apollon,  Athene 
und  Dionysos.  Die  Kaisermünzen  reichen  bis  Alexander  Severus. 
Auf  autonomen  Münzen  von  Eressos  findet  man  Hermes  und 
Demeter.  Aua  der  Kaiserzeit  gibt  es  nur  eine  unter  Hadrianus 
geprägte.  Die  von  Antissa  erhaltene  Münze  zeigt  Sappho's  Kopf. 
Die  von  N a p e bekannte  Münze  zeigt  Apollon.  Uebrigens  gibt  es 
eine  Anzahl  lesbischer  Kaisermünzen  mit  der  Schrift:  KOINON 
jiE2BlSlN-  — Anders  hat  sich  der  aiolische  Charakter  in  den 
Lesbiern,  anders  in  den  Stammverwandten  des  Festlandes  entwi- 
ckelt. Diese,  durch  die  üppigste  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  auf 
dem  sie  wohnten,  verwöhnt,  haben  sich  allezeit  einem  mehr  trä- 
gen, die  freiwilligen  Geschenke  der  Natur  geniessenden  Leben 
hingegeben.  Wie  stehen  sie  in  Hinsicht  der  Handelaoternehman- 
' gen,  der  Anlegung  entfernter  Pflanzstädte,  der  politischen  R^- 
samkeit*  und  des  Strebens  nach  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  end- 
lich in  Hinsicht  der  geistigen  Tfaätigkeit  und  Kultur  hinter  den 
ionischen  Nachbarstaaten  zurück  ? Ganz  anders  ist  es  bei  den 
Lesbiern,  die  in  jeder  Rücksicht  die  Vorzüge  des  ionischen  Stamr-'' 
mes  theilen.  Ihre  Handelfabrten , ihre  Seemacht,  ihr  {Htliüsohes 
Leben  und  vorzüglich  ihre  geistige  Strebsamkeit  bestimmen  den 
Forscher  von  Völkerzuständen  die  Lesbier  in  der  Reihe  der  Staaten 
hoch  zu  stellen.  — Bedeutend  war  vorzüglich  die  Weinausfuhr.  In 
Egypten  hatten  die  Lesbier  Theil  am  Hellenion  in  Naukratis.  In 
Thrakien  gründeten  sie  ausser  andern  Orten  die  Stadt  Ainos* 
vorzüglich  aber  eine  Menge  Pflanzstndte  in  dem  gegenüberliegen- 
den Vorderasien  zur  Förderung  des  Handels.  Ihre  Seemacht  be- 
zeugt , dass  an  allen  von  den  Perserkönigeu  geführten  Kriegen 
lesbische  SchitTe  Theil  nahmen-,  auch  in  den  Kämpfen  der  Grie- 
chen unter  sich  entschied  häufig  die  Theilnahme  lesbischer  Schiffe. 
Von  dem  geistigen  Leben  auf  Lesbos  gibt  die  grosse  Anzahl  les- 
bischer Dichter  und  Schriftsteller  Kunde.  Auch  sind  die  Lesbier 
die  einzigen  Aioler  gewesen,  die  in  ihrem  Stammdialekte  dichteten 
und  lehrten.  Vorzügliche  Erwähnung  verdienen  die  Dichter - 
Wettkämpfe  (dycöveg  tür  noiT)t»iv)  in  Mitylene,  die  schon  seit  Al- 
kaios  begannen  und  unstreitig  höchst  anregend  gewirkt  haben. 
Auf  der  Rückkehr  aus  dem  mithridatischen  Kriege  wohnte  Pom- 
pejus  einem  derselben  bei.  Der' älteste  bekannte  lesbische  Dichter 
ist  Lesches  oder  Lesoheos,  entweder  aus  Mitylene  oder  Pyrrha. 
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Er  gehört  wie  der  folgende,  Telesis  ans  Methymna,  der  Verfasser 
einer  Giganto-  oder  Titanoniachia , zu  den  Kyklikern.  Vorzüg- 
lichen Ruhm  aber  erwarb  sich  Terpandros,  aus  Antissa,  als  Mu- 
siker und  Sooliendichter , Alkaios,  der  Lyriker,  dessen  Charakter 
aber  dem  edlen  Geist  seiner  Gesänge  nicht  entsprach,  Sappho,  und 
wie  Viele  wollen,  auch  Erynna.  Dieses  sind  die  Schöpfer  der 
aiolischcn  Gesangweise.  Geschätzt  ais  Epiker  waren  Dionysioa 
aus  Mitylene,  Theolytos  aus  Methymna,  Aisohrion,  der  Begleiter 
des  Alexandros;  ais  Epigrammendichter  Alpheus,  aus  Mitylene, 
als  Jambendichter  Xenophanes , als  Musiker  Archytas , ans  Mity- 
lene, Kratinos,  ans  Metbymnas  ihnen  sind  die  Musiker  einer  frü- 
heren ^it  beizuzählen,  Phrynis,  ans  Mitylene,  Aristoklides,  Euai- 
netides,  der  Mitylenaier  Agenor,  der  Stifter  der  Agenoria. 
Anffallend  ist  es,  dass  kein  Lesbier  die  bildenden  Künste  verherr- 
licht hat.  Unter  den  Philosophen  beginnt  würdig  die  Reihe  Pit- 
tikos,  und  würdig  reihen  sich  ihm  die  Jugendfreunde  und  Schäler 
des  Aristoteles,  Theoiflirastos  und  Pbanias  aus  Antissa,  an.  Aus- 
serdem kennen  wir  Echekratides , aus  Methymna,  Kratippos,  ans 
Mitylene,  Aristoteles,  Praxiphanes,  Premigenes,  sämmtlich  ans  Mi- 
tylene,  Lesbonax,  philosophischer  Schriftsteller;  sein  Haupt  tragen 
Ditylinaiische  Münzen;  dessen  Sohn  Potamo,  einen  Günstling  des 
Tiberins.  Als  Geschichtschreiber  sind  bekannt  und  berühmt : Hel- 
linikos,  aus  Mitylene,,  Myrsilos,  aus  Methymna  — er  schrieb  die 
Geschichte  der  Lesbier  — ; Hermas,  aus  Methymna,  — er  schrieb 
die  Geschichte  Sikeliens  — ; fterakleitos,  aus  Mitylene,  — er  schrieb 
die  Geschichte  Makedoniens  — ; Chares,  aus  Mitylene^  der  Geschicht- 
schreiber des  Alexandros,  Theophanes,  aus  Mitylene,  Freund  und 
Geschichtschreiber  des  Pompcjus  Magnus ; als  Rhetoren : Diophanes, 
ans  Mitylene,  der  Commentator  der  Sappho  und  des  Alkaios ; Skam- 
fflon,  aus  Mitylene,  — schrieb  «ep2  fiQrj(iütmv  — , endlich  Adaios  — 
er  schrieb  das  Leben  berühmter  Bildhauer  und  «f(»i  dia&iamq  3°). 
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Tenedos  {Tiredos),  die  nördlichste  grössere  Insel  an  der 
Küste  Kleinasiens,  ist  nach  Strabo  achtzig  Stadien  gross,  vom 
Festland  nach  demselben  vierzig  Stadien,  nach  Plinias  vom  Sigrion 
XII,  von  Lesbos  aber  LVI  mill.  pass,  entfernt.  Si&  hiess  auch 
Leukophrys,  die  weisse  Augenbraue,  wahrscheinlich  von  der  weis- 
sen  Farbe  des  kahlen,  aus  der  Insel  sich  erhebenden  Bergkegels, 
ferner  Pboinike,  Kalydna  und  Lyrnessos.  Den  Namen 
Tenedos  leitet  man,  wie  uns  scheint,  nicht  eben  glücklich  von 
T^vog  schmal  und  edog  der  Sitz  ab.'  Die  mehr  abgerundete  als 
lange  Gestalt  des  Eilandes  widerspricht  wenigstens  dieser  Deutung. 
Die  ältesten  Bewohner  von  Tenedos  waren  ohne  Zweifel  denen 
des  nahen  Festlandes  gleich.  Mit  Hellenen  ward  es  in  Folge  der 
aiolischen  Auswanderungen  bevölkert.  Der  von  Strabo  vermuthete 
Zusammenhang  der  Tenedier  mit  den  Teneaten  des  korinthischen 
Gebiets  ist  in  jeder  Hinsicht  problematisch.  Bei  Homeros  wird 
die  Insel  als  eine  reiche  und  wohlbevölkerte  geschildert.  Die 
Stadt  Tenedos  ward  von  den  Aiolern  wohf  nicht  erst  gegründet, 
sondern  der  Ort  ward  nur  erst  durch  sie  bedeutend.  Auf  einer 
durch  eine  schmale  Erdznnge  mit  der  Küste  verbundenen  hohen 
Flachklippe  liegend  hatte  Tenedos  zwei  Häfen,  einen  nördlichen 
und  einen  südlichen,  Sigrog  (AV/^or)  genannt.  Dieser,  völlig 
gegen  die  Nordwinde  geschützt,  war  und  ist  noch  heute  eine  Zu- 
fluchtstätte aller  Schiffe,  denen  die  Nordtvinde,  die  fast  nenn  Mo- 
nate im  Jahr  abwechselnd  an  der  Mündung  des  Hellespontos  we- 
hen, den  Eingang  darein  wehren.  Ddr  Kaiser  Justinian  Mess  daher 
Magazine  auf  Tenedos  anlegen,,  da  die  aus  Egypten  Konstantino- 
pel mit  Korn  versorgenden  Schiffe  oft  Monate  lang  bei  Tenedos 
vor  Anker  liegen  mussten,  das  Korn  aber  natürlich  in  den  Schiffen 
der  Fäuiniss  ausgesetzt  war.  Die  Perser  eroberten  die  Insel,  da 
nach  dem  Siege  über  die  loner  bei  Lade  alle  ionischen  und  aio- 
lischen Städte  und  Inseln  wieder  in  ihre  Hände  fielen;  die  Spar- 
taner verheerten  sie,  da  sie  im  peloponnesischen  Krieg  für  Athen 
sich  zu  erklären  für  gut  befunden  hatte.  Besondere  Verehrung 
genoss  bei  den  Tenediern  Apollon  Sminthens  (der  Mäusetödter }, 
(aus  dessen  Tempel  raubte  Verres  das  Marmorbild  von  Kyknos 
Sohne);  ausserdem  Dionysos,  llestia  und  Hermes,  sowie  Tennes, 
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VIII.  2,  40.  Vellej.  Paterc.  II.  18.  Tacit.  ann.  VI.  3, 18.  XIV.  53.  Siiet. 
Aug.  66.  Tib.  70.  Dio  Cass.  LIII.  82.  XLIV.  6.  Chiihull.  ant.  aa.  p.  186. 
Miiratori  T.  I.  p.  236  , 2.  Mioonet  T.  111.  p.  34.  35.  Dionys.  Halte,  ant. 
rom.  II.  26.  Clem.  Alex,  ström.  I.  p.  300.  8uid.  s.  v.  nittaxog.  Aristot. 
ad  Xicom.  III.  7.  Plut.  con.  sept.  sap.  XIII.  8pon.  misc.  X.  79.  p.  548. 
Pocock.  inscr.  P.  I.  c.  4.  p.  45.  Villoison,  mem.  de  l’ao.  de  ins.  XLVII. 

p.  290.  van  Dale,  diss.  V.  p.  892.  Kckh.  d.  num.  P.  I.  vol.  II.  p.  501. 

503.  Hasche,  lexic.  rei  num.  III.  1.  p.  1013.  Donvers.  p.  81.  Hennin  p. 
208.  Vgl.  Plehn,  Lesblacorum  Uber.  BerUn  1826.  8. 
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der  vermeintliche  erste  Beherrscher  und  Gesetzgeber  der  Insel, 
Heros -knltas  hatte.  Ferner  opferten  sie  dem  Palaimon  und  dämm 
wohl  auch  der  Ino.  Auf  einer  tenedischcn  Münze  findet  man  ei- 
nen Doppelkopf,  auf  der  Rückseite  ein  zweischneidiges  Beil,  eine  > 
Traube  und  ein  Kind  mit  dem  Füllhorn  und  die  Schrift  FA.  TE- 
NEdlSiN'i  auf  einer  andern  den  Hermes:  beide  sind  autonom.  Die 
erstere  Münze  wie  der  DionysoskuMus  zeigen,  dass  der  tenedische 
Wein  schon  im  Alterthum  berühmt  war,  wie  er  noch  heute  für 
den  besten  des  Archli)els  gilt.  Von  Verfassung -Zustfinden  und 
-Kämpfen  auf  Tenedos  ist  uns  nichts  überliefert,  ausser  dass  der 
höchste  Magistrat  P^tanis  hiess  und  jährlich  wechselte.  Uebri- 
gens  ward  in  Tenedos  Sykophantismus  mit  dem  Tode  bestraft. 
Nach  einem  angeblichen  Gesetz  des  Tennes  stand  der  ScharA'ichter 
mit  dem  Beile  hinter  einem  Ankläger,  und  bewährte  sich  die  An- 
klage als  falsch,  übte  er  sogleich  das  Todstrafrecht.  — Tene- 
dische Töpferwaare  wird  von  den  Alten  gerühmt.  — Nach 
Strabon  schrieb' der  Rhetor -Zoilos,  der  Tadler  des  Homer,.- eine 
Lobrede  auf  die  Tenedier,  in  der  gesagt  tvird,  dass  auf  der  Insel 
der  Alpheios  entspringe.  Eine  andere  Naturmerkwürdigkeit  er- 
wähnt Plinius:  es  soll  nämlich  auf  Tenedos  nach  der  Sommerson- 
nenwende eine  gewisse  Quelle  zwischen  neun  Uhr  des  Abends 
und  Mitternacht  überstrümen.  — Ein  Tenedier  war  der  Stern- 
kundige H ernst  rat  OS  3‘). 

Nach  Aufzählung  der  bedeutenden  Inseln,  deren  Staaten  wirk- 
sam in  das  politische  Treiben  der  hellenischen  Staaten  eingriffen, 
Stenern  wir  noch  einmal  dahin,  |po  das  Ost-  und  das  Westmeer., 
ihre  Finthen  vereinigen,  und  holen  die  kleineren,  nur  als  Anhänge 
der  grösseren  zu  betrachtenden  und  zu  Asien  gehörenden  Inseln 
nach.  Ausser  den  bei  Rhodos  genannten,  lernen  wir  in  dieser 
Meergegend:  durch  den  Küstenbericht  noch  Hypsirisma  ('TTtai- 
Qtafia)  und  die  Horbidai  {'Oqßldai)  kennen.  Wir  wenden  uifs 
non.  sofort  zur  Küste. 

Im  Sinus  Keramikos  oder  Schoinus  (xoXirog  xtgäniixog  ^ 
vov$)  lagen  nach  Plinius  die  Inseln  Pidosus,  Arkonnesos, 
Priaponne808,Hipponnesos,Psyra,Mya,Lampseman- 
dus,  Passala,  Krusa,  Pyrrhe  (diese  scheint  auch  Stephanos 
unter  dem  betreffenden  Worte  zu  meinen},  Sepiussa,  Melano 
und  hart  am  Fesllande  Cinädopolis,  von  den  dort  von  Ale- 
xandros  znrückgelassen'en  Kinäthen  so  benannt.  Plinius  sagt,  dass 
auf  der  Insel  Arkonnesos  die  Stadt  Keramos  liege.  Diesem  scheint 

81)  Strabo  XIII.  p.  604.  X.  p.  489.  XII.  p.  554.  VI.  271.  Plin.  V.  39.  • 
11.106.  Meta  II.  7.  Liv.  XXXI.  16.  XXXXIV.  28.  Herodot.  1. 151.  Po- 
lyb.  XVI.  34.  XXVII.  6.  8leph.  s.  v.  Suid.  s.  v.  Ziyqov  Xifitjv  Ttvidov* 
Procop.  de  aedif.  V.  2.  Paiis.  X.  14,  1.  Cic.  de  nat.  deor.  III.  15.  in 
Verr.  IH.  19.  Virg.  aen.  II.  21.  Ovid.  met.  I.  516.  XII.  109.  XIII.  174. 
Am.  I.  15,  9.  Fast.  IV.  280.  Ilom.  il.  I.  39.  Lycophr.  346.  T/.etz.  afi 
2ä6.  Eckhel,  doclr.  n.  II.  498.  Pindnr.  Netn.  XI.  Ueberschrift  und  An- 
faa|[,  vgl.  etchol.  ad  v.  5.  55.  Scylax  d.  36.  Dnmersan  p.  70.  Hennin  p. 
2t)2.  lieber  die  Paroimje  „d.as  tenedische  Beil“  sprechen  Pans.  nnd  9teph. 
Byz.  a.a.O.  Der  jetzige  Xame  ist  Tenedo,  türk.  Bozjaadu.  Prokesch 
v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Bd.  I.  p.  111  sqq. 
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die  erhaltene  Kunde  zu  widersprechen , dass  Arkonnesos  gegen- 
äber  Halikarnassos  lag,  und  eine  Burg  dieser  Stadt  trug.  Die  In- 
sel wird  noch  jetzt  von  den  Griechen  Arkoneso  genannt;  die 
Türken  nennen  sie  Orak,  die  Italiener  isola  di  S.  Pietro,  denn 
Halikarnass  heissen  sie  ebenfalls  San  Pietro.  Plinius  scheint  sie 
n\it  Pidosus  zu  verwechseln,  da  er  diese  als  Halikarnassos  gegen- 
überliegend bezeichnet.  I^ag  vielleicht  auf  dieser,  indem  sie  sich 
hart  ans  Festland  dr&ngte,  die  Stadt  Keramos,  von  der  der  Busen 
seinen  Namen  erhielt?  Jetzt  heisst  derselbe  der  Busen  von 
Stankio  oder  auch  von  Budrun  (dem  alten  Halikarnass 

Pharmakusa  ((papfiaxovaa),  nach  dem  Periplus  hundert- 
uudzwanzig  Stadien  von  Miietos  liegend,  bat  dadurch  einige  Wich- 
tigkeit erlangt,  dass  auf  ihr  Attalos  durch  Mörders  Hand  fiel,  und 
in  ihrer  Nabe  auch  Caesar  von  den  Seeräubern  gefangen  und  auf 
ihr  bis  zu  seiner  Auslösung  in  Gewahrsam  gehalten  ward.  Jetzt 
heisst  sie  Farm a ko  3*). 

Akrite  'AxQkii)  lag  nach  dem  Köstenberichte  der 

miletischen  Küste  gegenüber,  wo  sich  die  Quelle  Passala  befand. 
Nach  Agathemer,  der  sie  allein,  ausser  dem  Periplus,  anführt,  lag 
sic  von  dem  kölschen  Vorgebirge  Drekanon  zweibunderlunddreis- 
sig  Stadien  und  eben  so  viele  von  den  Korsischen  Inseln,  nach 
dem  Küstenbericht  aber  zweihundertnndvierzig  von  der  Stadt  Ja- 
sos  entfernt  34).  sie  ist  durch  die  Anschwemmungen  des  Maian- 
dros  mit  dem  Festlande  vereinigt  worden,  gleich  wie  die  Insel 
Lade  oder  Late  {Aädtj,  Aäti]),  einst  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Miietos,  dem  Hanpthafen  der  Stpdt  gegenüber,  gelegen.  Stephanos 
nennt  sie  wohl  nur  ans  Versehen  eine  aiolische  Insel.  Auf  ihrer 
Höhe  fiel  die  Schlacht  vor , in'  der  die  vereinigte  Flotte  der  ioni- 
schen und  aiolischen  Staaten  von  den  Persern  geschlagen  ward. 
Hart  bei  Lade  lagen  die  tragaiischen  Inseln  (TgaYcucu);  in 
dw  Nahe  die  beiden  Kamel i den  (KufiriXldeg) , welche  den  See- 
räubern Ankerbuchten  gewährten.  Ausser  diesen  nennt  Plinius 
noch  Inder  Nähe  der  milesischen  Küste  Dromiscus  und  Perne, 
die  aber  bereits  zu  seiner  Zeit  mit  jener  vereinigt  waren.  Uebri- 
gens  möchten  wir  die  von  Pausanias  angeführten  und  nach  ihm 
vo'n  den  Milesiern  von  Lade  abgetrennten  Inselchen,  deren  eine 
man  die  Insel  des  Asterios  genannt,  weil  dieser,  ein  Enkel  der 
Gaia,  darauf  begraben  worden,  mit  Grosskurd  weder i für  die  tra- 
gaiischen noch  überhaupt  mit  irgend  welchen  der  genannten  für 
Eins  halten  35).  — Auf  der  Höhe  des  Bargylischen  Busens,  nach  der 
im  innersten  Winkel  desselben  gelegenen  Stadt  Bargylia  so  be- 
nannt, lag  die  Insel  Leros  oder  Leria  (A^qos,  AsqUc),  mit  drei 

38)  Peripl.  p.  867.  Plin.  V.  36.  Steph.  s.  v.  und  'Ax^6yr^aot’ 

^trabo  XIV.  p.  656. 

33)  Peripl.  p.  868.  Steph.  s.  v.  Sueton.  Caes.  4. 

34)  Peripl.  p.  879.  Agalh.  II.  p.  11. 

35)  Herodot.  VI.  6.  Strabo  XIV.  633.  Pausan.  I.  83,  8.  Steph.  s.  v. 

Plin.  V.  87.  II.  69.  - 
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Hafenbnchten  and  frfibzeitig  durch  Milesier  angebaut.  Daher  rieth 
auch  Hekataios  seinen  MitbOrgern  nach  dem  entscheidenden  Siege 
der  Perser  bei  Lade,  Milet  dem  Feinde  Preis  zu  geben  und  we- 
nigstens für  die  nächste  Zukunft  sich  nach  Leros  über/.nsiedeln. 

Ein  Epigramm  des  Dichters  Phokyiides  hatte  die  Lerier  in  den 
Ruf  der  Bösartigkeit  gebracht.  Der  Verfasser  vier  heissender 
Epigramme,  Deroodokos,  stammle  von  Leros.  Jetzt  Lern  oder 
Lera*®).  — Nödlich  über  Leros  liegt,  nur  wenig  nach  Westen 
geneigt,  Lepsia,  jetzt  Lipso  genannt.  Eine  Reihe  Klippen 
umstarren  das  Eiland  ®t).  — Nördlich  bei  West  über  demselben  liegt 
Patmos  {[Jürnog,  nä&fiog) , nach  Plinius  im  Umkreis  XXX  mill. 
pass.  Die  Insel  ist  ein  von  Südost  nach  Nordwest  hingestrecktes 
Conglomerat  von  Felsen , das  im  Nordwesten  nach  Ost  von  einem 
ungeiieuern  Felsberg  überragt  wird.  Das  Eiland  bietet  acht  sichere 
Ankerbuchten.  Berühmt  ist  es  in  der  christlichen  Welt  durch 
den  Aufenthalt  des  Evangelisten  Johannes,  der  daselbst  nach  der 
Erzählung  des  Eusebios  die  Offenbarung  schrieb,  die  ihm 
in  einer,  unter  einem  am  Port  Skepsila  sich  erbebenden  Felsen 
beflndlicfaen  Grotte  von  Gott  eingegeben  ward.  Ueber  derselben 
steht  jetzt  eine  griechische  Kapelle  oder  vielmehr  Eremitage,  nord- 
westlich von  der  Stadt  Patmo  gelegen  und  zum  Kloster  Apoka- 
lyphis  gehörig,  das  burgartig  über  der  Stadt  auf  der  höchsten 
Felskappe  der  Insel  erbaut  ist.  Unterhalb  desselben  auf  einem 
eingebogenen , an  die  Felskuppe  sich  lehnenden  und  steil  abfal- 
lenden Bergrücken  liegt  die  .Stadt  Patmos.  Jenes  Kloster  hat  eine  , 
Universität  und  eine  kleine  Bibliothek  von  Handschriften.  Die  In- 
sel gehörte  im  Alterthnm  den  Milesiern,  von  denen  sie,  nachdem 
die  früheren  Bewohner,  wofern  es  deren  darauf  gab,  sie  längst  ver- 
lassen, angebaut  oder  vielmehr  als  Weideplatz  benutzt  ward.  Unter 
den  römischen  Kaisern  war  sie  häufig  Verwahrungort  von  Staat- 
gefangenen. Es  gibt  einige  Münzen  von  Patmos,  sowohl  autonome, 
als,  unter  den  Kaisern  geprägte,  deren  Attribute  jedoch  noch  nicht 
genau  ermittelt  sind.  Jetzt  hcis.st  die  Insel  Patmo,  Palmo  oder 
Palmosa  ®®).  — Im  östlichen  Bereiche  der  Inseln  Leros,  Lepsia  und  , 
Patmos  lagen  zwanzig  kleine  Inseln,  insgesammt  die  argischen 
(Argiae)  genannt,  von  denen  die  meisten  nur  Klippen  gleichen. 
Unter  ihnen,  aber  nicht  dazu  gehörig,  wie  man  fälschlich  ange- 
nommen  hat,  lag  die  Insel,  früher  Ilyetussa,  jetzt  Gaidoro- 
nisi  (Eselinsel'j  genannt  3® J. — Nordwärts  von  Patmos,  zwischen 
ihm  und  Leros,  möchten  wir  die  von  Stephanos  angeführten  In- 
seln Arai  setzen.  Wenigstens  wird  so  die  Lage  durch  . 


3C)  Herodot.  V.  125.  Ktrabo  XIV.  p.  G35.  X.  p.  484.  Eustatli.  ad  DiO' 
• nys.  530.  Plin.  IV.  23.'  V.  37. 

37)  PUn.  V.  87. 

88)  Strabo  X.  p.  488.  Eustatb.  ad  Dion.  Per.  530.  Apocalyps.  1.9:  tyo'i 
iytuöiifiv  iv  TV  »ijow  rij  vaXovithrj  IlärftM,  Euseb.  hist,  eccles.  lll.  18. 
Plin.  IV.  23.  Clarke  travels,  vol.  ,Vl.  p.  34  sqq.- 

80)  PUn.  V.  86. 
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den  Periplus  bestimmt*«).  — Südwärts  vom  Kap  Trogilion, 
.der  südlichsten  Spitze  des  Gebirges  Mykale,  lag  eine  gleichnamige 
Insel,  von  wo  aus  die  geradeste,  tansendsechshundert  Stadien  be- 
tragende Ueberfahrt  nach  dem  attischen  Vorgebirge  Sunion  war. 
IVIan  halte,  nach  Strabo,  auf  derselben  anfangs  Samos,  Ikaria 
und  die  Koressien  zur  Rechten,  die  melantischen  Felsen 
zur  Linken,  sodann 'ging  sie  mitten  durch  die  Kykladen.  Wir  sind 
übrigens  der  Ueberzeugung,  dass  von  Strabo  in  Hinsicht  der  La- 
genaiigabe  die  melantischen  Klippen  and  die  Rabeninseln  ver- 
wechselt worden  sind.  Auf  der  Insel  Trogilio'n  landete  Paulus 
auf  seiner  Reise  nach  Thessalonich.  Drei  andere  Insein,  ln  der  Nähe 
dicsdr  gelegen,  Messen  gleichfalls  die  trogilischen,  obschon 
jede  auch  ihren  eigenen  Namen  hatte.  Plinins  nennt  sie:  Psilos, 
Argennos,  Sa ndalios  *i). — ln  der  unmittelbaren  Umgebung 
von  Samos  lagen  aber  ausser  dem  Inselchen  Nartbekis  (N«q- 
Otjxti)  auf  der  Höbe  der  Stadt  Samos  nach  Plinins  die  Inseln 
Rhypara,  Nymphasa,  Achillea*^). — Auf  der  westlichen 
Höhe  von  Samos  liegen  die  korsischen  Inseln  (KoQatat,  Kog- 
ami),  Furni-  oder  Turni -Inseln  genannt.  Nach 

Stephanos  hätte  nur  eine  Insel  diesen  Namen  geführt,  dem  aber 
nach  Plinius  und  nach  den  neueren  Charten  nicht  so  ist.  Uebri- 
gens  sind  sie  nicht  selten  mit  den  Koressien  verwechselt  wor- 
den *^).  — Westwärts  von  den  korsischen  Inseln  liegt  Ikaros 
oder  Ikaria  ("Ixagog,  "ixagla).  Die  Sage,  dass  auf  dieser  Insel 
des  Daidalos  Sohn,  Ikaros,  nach  Schmelzung  der  wächsernen  Flü- 
gel ans  der  Sonnennähe  herabgestOrzt  und  daselbst  von  Herakles 
begraben  worden,  verlieh  ihr  im  Glauben  der  alten  Welt  eine 
solche  Berühmtheit,  dass  nach  ihr  die  ganze  Meergegend  das 
ikarische  Meer  genannt  ward.  Sie  ist  nach  Plinius  von  Na- 
xos  XVII  mill.  pass,  entfernt  und  eben  so  viele  tausend  Schritte 
gross.  Strabo  berechnet  ihren  Umfang  auf  dreihundert  Stadien; 
von  Delos  ist  sie  aber  nach  dem  Erstereh  L.  miil.  pass,  und  von 
Samos  deren  XXXV  entfernt.  .Sie  hiess  auch  von  ihrer  länglichen 
Gestalt  Doli  che  und  Maloris  und  wegen  des  fischreichen  Meers 
in  ihrer  Nähe  Ichthyoessa.  Sieht  man  bei  der  Deutung  des 
geschichtlichen  Namens  von  der  Sage  ab,  so  empfiehlt  sich  dessen 
Herleitung  vom  ionischen,  wahrscheinlich  aus  dem  phoinikischen 
Kar  entstandenen  Worte  xägn,  xngog,  „der  Weideplatz“,  durch 
ihre  Einfachheit  wie  durch  die  Naturbeschatfenheit  des  Eilandes. 
Einen  eigentlichen  Hafen  hatte  dasselbe  nicht,  aber  mehrere  An- 
kerbuchten, deren  beste,  gebiidet  durch  eine  gegen  Westen  vor- 
springende Landspitze,  llistoi  ("latot)  hiess.  Ist  dieser  Name 


40)  Perlpt.  p.  268.  8tephan."s.  v.  I4gai,  ‘laviaq  r^aot  rpetf,  oSxa  kty6- 
fttimt  ätä  rnq  äpä;,  cl^  /liogitit  irfo^oayro  ngöf  Toiif  Utrranvkitat,  lig 
‘AgimtiSrii  . a)Aot  S'  . tö  iO^vixö»  ’Agalof, 

4t)  Apostelgescli.  27.  Plin.  V.  87. 

42)  Plin.  V.  37.  Strabo  XIV.  p.  637. 

43}  Plin.  V.  37.  Stepb.  s.  v.  Kögatat, 
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vielleicht  von  den  hohen  Bäumen  der  Gegend  abznieiten  ? Zn  Pli- 
nins  Zeit,  hatte  Ikaros  noch  zwei  Städte,  die  dritte  hatte  es  nach 
seinem  Ausdmck  verloren.  Doch  nennt  es  auch  Skylax  nur  zwei- 
städtig.  Strabo  führt  diese" namentlich  an:  Oinoe  (Oirö^,  Vein- 
reieh)  and  Drakanon  (Jpäxavov),  der  Landspitze  gleichnamig, 
auf  der  sie  an  einei'  Anfahrt  lag.  Stephanos  nennt  eine  dritte, 
Doliche  Ist  anter  diesen  dreien  die  verlorene  des 

Plinios?  Die  Insel  diente  den  Samiern , denen  sie  gehörte,  haupt- 
sächlich als  Weideplatz  für  ihre  Heerden.  Die  Angabe  Strabo’s, 
dass  sie  verödet  sei,  ist  gewiss  nicht,  wie  schon  des  Plinius 
Nachricht  zeigt,  buchstäblich  zii  fassen.  Es  gab  anf  ihr  einen 
angesehenen  Tempel  der  Artemis  Tauropolos,  Taaropolion  ge- 
nannt. Es  existirt  eine  Münze,  deren  Gepräge  einen  Poseidon- 
Jippf,  der  Revers  aber  die  Artemis  aufrechtstehend  und  sich  auf 
den  Speer  stützend  und  die  -Schrift  IKKAPEilN  zeigt.  Wir  ha- 
ben daher  wohl  auch  Poseidon-Kultus  anzunehmen.  'Andere,  Ika- 
ros zugeschriebene  Münzen  sind  zweifelhaft.  Jetet  heisst  sie 
Ikaria,  Nikaria  oder  Archikria.  Prokesch  V.  Osten  sagt: 
,iWir  umschifften  am  nächsten  Tage  Nikaria,  diese  wüste  Insel, 
auf  der  kein  Haus  steht.  Die  paar  Einwohner,  die  dort  sind,  woh- 
nen in  Höhlen.  Von  den  nächsten  Inseln  kommen  die  Barken 
und  machen  Kohlen  aus  dem  Gestrippe,  das  Nikaria  deckt“  **j.  — 
Nordwärts  von  Ikaros  und  Samos  haben  wir  nach  Plinius  die  tra- 
gischen Bilande  (Tragiae)  anzusetzen.  Gewiss  sind  sie 
von  der  Insel  Tragia  verschieden,  die  nach  Pjinius  auf  die 
Grenze  zwischen  dem  kretischen  und  karpathisenen  Meer  zu 
setzen  ist,  und  die  unstreitig  auch  Stephanos  durch  seine  Tgayafa 
meint,  die  nach  ihm  in  der  Nähe  der  Kykladen  liegt,  und  auf  der 
nach  ihm  der  Peripatetiker  Deogeiton,  der  Freund  des  Aristo- 
teles, geboren  war.  Ob  aber,  wie  Stephanos  glaubt,  die  Tgay^at 
des  Enpolis  die  nämliche  Insel,  und  nicht  vielmehr  die  vorliegen- 
den sind,  stehe  dahin  — Jener  grosse  Busen,  dessen  südliche 
Grenze  Samos  ist,  und  der  jetzt  der  Golf  von  Skalanova 
heisst,  ist  an  den  inneren  Gestaden  gleichsam  wie  mit  Inselchen 
besäet.  Plinius  nennt  deren  eine  grosse  Zahl.  Der  ephesischen 
Küste  gegenüber  lagen  die  Inseln  des  Pisistratos:  Anthinae, 
Myonnesps,  Diarrheusa;  die  beiden  letzteren  hatten  Städte, 
die  aber  zu  Plinius’  Zeit  nicht  mehr  existirten.  Von  der  Lage 
der  folgenden  Inseln  kann  mit  einiger  Bestimmtheit  nur  ihr  süd- 
licher Grenzpunkt,  nämlich  die  Küste  von  Kolophon  bezeichnet 
werden.  Wie  weit  die  genannten  Eilande  hinauf  nach  Norden 
reichten,  ob  nur,  wie  aus  Plinius’  Worten  zu  folgen  scheint,  bis 
nach  Teos,  oder  hinein  in  den  hermäischen  Golf,  wie  die  Namen- 
gleichheit dreier  klazomenischer  Inseln  zu  beweisen  scheint,  ist 

I 

« 

44)  Strabo  X.  p.  468.  XIV.  p.  G3Ö.  637.  639.  Paus.  IX.  11,  5.  Diodor. 
IV.  67.  Thukyd.  III.  2».  VIII.  69.  Ovid.  art.  am.  11.  23  sqq.  Met.  VIII. 
131  sqq.  Trist.  III.  4,  22.  V.  2,  28.  I.  1,  90.  Fast!  IV.  283.  366.  Heroid. 
XVIII.  öO.  .Meta  II.  7.  Ptoleni.  8teph.  s.  v.  Prokesch  v.  Osten  III.  p.  473. 

46)  Plin.  V.  87.  Steph.  S.  v.  Tpayaus. 
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schwer  oder  vielmehr  ohne  genaue  Keuntniss  jener  Kfistenstrecke 
kaum  zu  bestimmen.  Poroselene,  mit  einer  gleichnamigen  Stadt, 
Cerciae,  Halone,  Coraraone,  llletia,  Lepria,  Bhesporia, 
Procusae,  Bolbulne,  Phanä,  Priapos,  Sycc,  Melane, 
Aernare,  Sidusa,  Pela,  Brymusa,  Anbydros,  Scope- 
los,  Bycussa,  Marathnssa,  Psile,  Pcrirrhcasa,  Teos 
mit  gleichnamiger  Stadt.  Stephanos  nennt  noch  Aspis  (Aanig), 
als  zwischen  Lebcdos  und  Tenedos  gelegen,  auch  Akronnesos 
geheissen.  Sie  war  nur  zwei  Stadien  gross.  Auch  ein  Inseichen 
mit  Namen  Makris  lag  hier  *8).  — ln  der  Nahe  von  Chios  lag  nach 
Plinius  Arginusa  mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Dürfen  wir 
aus  der  Ordnung,  in  der  die  Aufzählung  bei  Plinius  fortschreitet, 
einen  Schluss  machen,  so  lag  das  Eiland  vor  dem  südlichen  Ein- 
gang des  Kanals  von  Chios,  und  biess  wahrscHeiniieh  nach  den^ 
dort  befindlichen  Vorgebirge  Argennon  Argennnsa.  Und  wirk- 
lich führt  Stephanos  eine  Insel  dieses  Namens  an*^).  Sie  war  von 
mehreren  Klippen  umgeben.  Dann  folgen  Euryanassa,  Ela- 
phitis;  auf  der  Meerhöhe  von  Erytbrai  aber  die  vier  die  Bosse 
(^Innoi)  genannten  Eilande,  dann  die  oinussischen  (O/vovaaat) 
Inseln,  hart  an  Chios’  Küste;  Plinius  nennt  nur  die  grössere.  Es 
sind  die  heutigen  Spalmadoren  oder  Agnuses-lnseln;  dann 
auf  der  nördlichen  Höhe  des  chiischen  Kanals  Thallusa, ' von 
anderen  nach  Plinius’  Zeugniss  auch  Daphnusa  genannt  ^8^.  — - 
Dem  chiischen  Vorgebirge  Melaina  gegenüber,  fünfzig  Stadien 
davon,  lag  Psyra  oder  'Vvgä).  Eine  Namendentung  gibt 

Stejdianos.  Westlich  davon  lag  vielleicht  die  Elaphonnesos 
des  .Stephanos  ■**). 

Im  Meerbusen  vQn  Smyrna  und  dieser  Stadt  gegenüber  lagen 
nach  Plinius  folgende  acht  Inseln:  P eristerides,  Carteria, 
Alopece,  Eleussa,  Bachina,  Pystira,  Crommyonnesos, 

M egale.  Dann  lagen  vor  Kiazomenai  sieben  Inseln , die  einen 
Kreis  und  eine  abgeschlossene  Bucht  bildeten.  Die  nördlich- 
ste und  grösste  hiess  Drymusa,  jetzt  die  lange  Insel  ge- 
nannt; Thukydides  nennt  ausser  dieser  noch  zwei  mit  Namen: 
Marathusa  {MftQuOovaa)  und  Pele  {Ilrjhi).  Da  sich  alle 
drei  unter  den  vorher  von  Plinius  genannten  befinden,  so  scheint 
'allerdings  daraus  zu  folgen,  dass  sich  Plinius  bei  Aufzählung 
jener  Inseln  nicht  auf  die  von  ihm  selbst  bezeiclinete  Grenze  be- 

46}  Plin.'  V.  3ß;  8(eph.  s.  vv.  '‘Aamt;  und  Oiyovaaai,  Strabo  XIV.  p.  637. 

47)  Stepli.  8.  V.  ’Agytvrovaa,  vljaof  «po?  T>;  ^Tittpu  Ttjf  Tqomäo^  nag& 

TO  "AijYtwov , uxQurr^giov,  dfl»’  ov  ‘Agyerröiti,  xai  xarä  owaigeoip  ‘Agy(»pov( 
xai  ‘Af.yewovaa  , To  iOvixov  ’AgyivvavotOf.  'AvS^iatiitiv  ir  TW  TiToqTia 
Ar&iSoi;  Sia  tov  t. 

48)  PliB.  V.  38.  ^ 

49)  Sleph.  8.  V.  Wvget,  nixqa  nXr^aiov  Xiov,  ijv  o Trotfjr}]^  (Odyss. 

llf.  171)  Vvgiav  xaXiT  ' vtjoov  Ini  Wvgliji;  . Xrgäßiov  3i  Vvgä  fnjoo  ovitri- 
po)?  . Xafißrirtt  äi  ro  orOfta  i/ti  tvTeXtia,  3iä  To  lintXtatartjV  tivat  Tijv 
oor,  Kgarirof  • t6v  Atöxvaov  ayomi  ’ xai  iv  JVtitiatt  . xi  rrft 

'Sfldfrijv  äynf.  Steph.  8.  V.  ‘Elagioi’r^aot,  , 
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schränkte.  Doch  wer  mag  hier  sichten,  wo  er  der  einzige  Ge- 
währsmann ist?3<)) — Am  Eingang  des  Kanals  von  Lesbos  lagen 
die  drei  arginusischen  Inseln  (^/loyirovaaai),  nach  Strabo  von 
Mitylene  hnndertandzwanzig  Stadien,  nach  Plinius  von  Aex  IV 
mill.  pass,  entfernt.  Diodor  sagt,  wo  er  den  bedeutenden  Seesieg 
der  Athener  bei  diesen  Inseln  erzählt,  von  denselben:  „diese  In- 
seln, die  zwischen  Mitylene,  in  keiner  grossen  Entfernung  vom 
festen  Lande  und  dem  Vorgebirge  K^nai  liegen,  »waren  daroalr 
bewohnt  und  hatten  ein  aiolisches  .Städtchen“  **).  In  ihrer  Nähe 
und  zwar  nordwärts  davon  lagen  Phallus a und  Pydna  **). 
Vor  dem  Eingang  des  pyrrhaiWehen  Eurypos  auf  Lesbos  lagen  ' 
die  Inseln  der  Sandale  er  {lavdaXioy»,  Sandaleon).  Im  les- 
bischen Kanal  dagegen  nördlich  über  Mitylene  lagen  fünf,  die 
weissen  {^svxaC,  Leücae)  genannten  Inseln.  Eine  davon,  mit 
dem  besondern  Namen  Cydonea  hatte  eine  warme  OucH®  — 
Im  nördlichen  Eingang  der  lesbischen  Meerenge,  doch  näher  dem 
Festlande , liegen  eine  IVfenge  kleiner  Eilande , deren  Zahl  an  die 
fünfzig  betragen  soll.  Sie  hiessen  darum  bei  den  Allen  dig 
hundert  Inseln  ("Exa'tövvtjiTot)-,  jetzt  heissen  sie  Musko  oder 
Hioskonisi.  Die  Alten  waren  mit  dieser  einfachen  Ableitung 
des  Namens  nicht  zufrieden;  er  solltO  von  Apollon  Ilekatos 
stammen,  da  dieser  Gott  von  den  Bewohnern  der  Inseln  vorzüglich 
verehrt  ward.  Eine  darunter  muss  eine  höchst  geräumige  Bucht 
besitzen,  da  sie  Konon’s  Flotte  vor  der  Schlacht  bei  Metbymna 
aufnehmen  konnte  *♦).  — An  der  Küste  von  Troas  .lagen  nach 
Plinus  folgende  Inseln : die  ascanischen  (Ascaniae),  drei  Pla- 
teae,  die  lamischen  (Lamiae),  zwei  Plitaniae,  Plate, 
Scopelos,  Getone,  Anthedon,  Coelae,  Lagussae,  auch 
Kalydnae  genannt,  endlich  die  Zwillinginscln  (Didymae 

In  Rücksicht  auf  die  Darstellung  der  Bintbeilung  des  Meers  kön- 
nen wir  hier  mit  der  Insel  Kythera  (rä  Kv&i;Qa,  Kv&tjQltj  vrjaoi),  die 
stets  eine  bedeutende  Wichtigkeit  wegen  ihrer  Lage  halte,  beginnen. 
Nach  Strabo  liegt  sie  gegen  vierzig  Stadien  von  der  Halbinsel 
Onu-Gnathos,  und  nach  Plinius  von  dem  den  Schilfen  gefährlichen 
lakonischen  Vorgebirge  eben  so  weit,  nämlich  quinque  inill.  pass, 
entfernt.  Diese  Lage  der  Insel  in  der  Nähe  jenes  Vorgebirges, 
and  nabe  der  Insel  Kreta,  bezeichnet  auch  Skylax.  Die  Lücke 
in  dessen  Werk  in  den  Weiteangaben  lässt  sich  allerdings  nicht 

50)  Thukyd.  VIII.  31.  Liv.  XXXVIII.  30.  Arislid.' »om.  I.  p’.  516.  Po- 
lyb.  exc.  Jegg.  XXXVI.  Steph.  s.  v.  IHikij.  Plin.  V.  38.  XXXII.  2. 

51)  Diodor.  XIII.  98.  Xeiiopli.  bist.  gr.  I.  6,  24.  Tliiikyd.  VIII.  101. 
Cic.  de  off.  I.  24.  Plln.  V.  38. 

52)  Plin.  V.  39.  ■ ' 

n 53)  Plin.  V.  89. 

54)  Strabo  XIU.  p.  606.  Diodor.  XIII.  77.  Steph.  s.  v.  Die  Bewohner 
bienen  'Emrorvi^toi.  * 

56)  Plla.'  V.  89.  Strabo  XIII.  p 604. 
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ganz  ausffillen,  aber  der  Aasgangpunkt,  von  dem  die  Weite  der 
dreissig  Stadien  bis  Kythera  bestimmt  wird,  kann  nur  das  Vor- 
gebirge Males  seyn.  Die  Länge  der  Insel  selbst  gibt  Skylax  za 
hundert  Stadien  an.  Die  Lage  der  Insel  bezeichnet  aach  Pausanias 
genau.  Nach  seiner  Angabe  Hegt  sie  gegenOber  der  Stadt  Boioi; 
als  die  nächsten  Punkte  und  dem  lakonischen  Festland  und  der 
Insel  bezeichnet  er  dort  das  Vorgebirge  Onu-Anathos,  auf  der 
Insel  das  Vorgebirge  Platanistus  (6  nUarariaTovs),  und  die  Ent- 
fernung beider  vierzig  Stadien.  Strabo  ferner  bezeichnet  die  Lage 
der  Insel  in  der  Mitte  zwischen  dem  kretischen  Kiramos  und  dem  la- 
konischen Malea,  die  beide  siebenhundert  Stadien  von  einander  ent- 
fernt waren  Die  hohe  Bedeutsamkeit  der  Insel  bei  den  Grie- 
chen in  der  frühesten  Zeit  bezeugt  Hesiod,  der  sie  die  „heilige 
Kythera“  nannte,  wahrscheinlich  Aveil  nach  der  hellenischen  Sage 
die  schaumgeborne  Aphrodite  dort  zuerst  an’s  Land  stieg,  ehe 
sie  zu  dem  meerumflossenen  Kyprds  kam.  Vergleicht  man  Bero- 
dot’s  Nachricht,  dass  die  Phoiniken  in  Kythera,  von  Syrien  her, 
den  dortigen  Tempel  der  uranischen  Aphrodite  gegründet  haben, 
so  sieht  man  deutlich,  wie' früh  in  jener  von  Hesiod  besungenen 
hellenischen  Mythe  die  Umwandlung  der  ursprünglichen  geschah. 
In  der  syrischen  Stadt  Askalon  war  der  älteste  von  allen  Tem- 
peln dieser  Güttin,  wie  Herodot  aus  seinen  Quellen  versichert 
Sicher  also  benutzten  die  Phoiniken  schon  in  uralter  Zeit  diese 
Insel  als  einen  Ilauptplatz  für  ihren  Handel,  und  begründeten  dort 
zugleich  jenen  Gottdienst,  der  den  Assyrern  eigen  Avar,  wie  alles 
auch  Paussnins  berichtet  In  früher  Zeit  besassen  die  Argeier, 
wie  schon  bemerkt,  das  ganze  Land  auf  der  peloponnesisohen 
Ostküste  bis  Malea,  so  wie  die  Insel  Kythera  und  die  übrigen 
Inseln  (eU  Xomai  tmv  vr/aiav),  aber  ungewiss,  welche?  Den  Argeiern 
entrissen  die  Insel  die  Spartaner;  jm  peloponnesischen  Kriege  die 
Athener  unter  Nikias’  Befehl  den  Lakedaimonen , die  sie  mit  Pe- 
rioiken  bevölkert  hatten  (Olymp.  89,  1 = 494  v.  Ch.)  und  be- 
haupteten dieselbe.  Zur  Eroberung  oder  zum  Angriff  auf  den 


56)  strabo  Vllh  p.  863.  X.  p.  475.  Plin.  IV.  18,  10.  Scylax  p.  17.  56. 
Tbiicyd.  IV'.  53.  Agathem.  p.  16.  Uicaeareb.  Greta.  Paus.  III.  83,  1. 

57)  Hesiod.  tbeog.  161  sqq.  Herodot.  I.  105. 

58)  Paus.  I.  14,  6.  Der  Koitus  der  Aphrodite  Urania  war,  wie 
Tempel  urd  Gebilde  beweisen,  die  wir  durch  Pausanias  kernen  lernen,  in 
Athen  heimisch.  Mach  Pausanias  soll  denselben  Aigens  hierher  gebracht 
haben.  Die  Güttin  wurde  nach  dem  Zengniss  von  Pausanias  1.  19,  8 
von  den  Hellenen  als  die  älteste  der  Moiren  verehrt.  Ihr  war  auch  ein 
Tempel  in  Argos  geweiht  (I.  83,  8).  Ihr' Tempel  bei  dem  olympischen 
Hain,  am  Mofdftiss  des  Berges  Kronios;  Avar  zu  Patisauias’  Zeit  ZAvar 
schon  zerfallen,  aber  der  Güttin  Avurda  doch  noch  an  Altären  geopfert. 
Er  stand  neben  dem  Tempel  der  Rileithyia,  welche  die  olympische  ge- 
nannt Avar  (VI.  80).  Aphrodite  Urania  hatte  auch  einen  Tempel  zu  Klis 
(VI,  85,  8);  eben  so  zu  Megalopolls  (VIII.  88,  1)  und  eben  so  zu  Theben 
(IX.  16,  8).  Wohl  mag  sie  nach  jener  Bemerkung  des  Pausanias,  die  anch 
durch  andere  Gründe  bewährt  Avird,  jene  ursprüngliche  Artemis,  Astaroih 
oder  Astarte  seyn.  Vgl.  P.  v.  Koeppen,  Alterthümer  am  Mordgestade  des 
Pontua  (Wien  1883)  p.  51  sqq. 
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Peloponnes  von  der  Ost-  and  Südseite  war  diese  Insel  sehr  wich- 
So  lange  sie  im  Besitz  Sparta’s  war,  wurde  von  Sparta  aus 
eia  Becbtpfleger,  Kytherodikes  (Kv&tiQodcxtis)  genannt^  dorthin 
gesendet  ää*).  Sie  soll  auch  Porphyrussa  ( IIoQtfVQovaaa)  oder 
Porphyris,  nach  dem  Zcugniss  des  Aristoteles,  wegen  ihres 
schönen  Porphyrs,  geheissen  haben.  Nach  Strabo’s  Angabe  hatte 
diese  Insel  mehrere  gute  Häfen  und  eine  Stadt.  Einen  Hafen  nur 
und  Stadt  erwähnt  Skylax.  Durch  Thukydides  erfahren  wir,  dass 
der  Hafenort  {ittmtov)  Sk  and  eia  (ij  J^Kav^ua)  hiess,  und  als 
Stadt  am  Meer  inl  OctiAaaji  nöhg  r<üv  Kv&tjgmv)  von  der 
Ober-Stadt  (ij  arm  nöXts),  die  Kythera,  hiess,  und  von  Kythe- 
ros,  dem  Sohn  des  Phoinix,  gegründet  seyn  soll,  unterschieden 
wurde.  Diese,  welche  den  Tempel  der  Aphrodite  hatte,  war  von 
jener  zehn  Stadien  entfernt,  und  hiess  auch  Phoinikus  ((poi- 
fixovg)j  die  heutige  Paleöpoli.  Das  Bild  der  hochverehrten  Göttin 
war  aus  Holz  und  schwerbewaffnet  gebildet.  Zu  Strabo’s  Zeit 
besass  die  Insel  Eurykles,  der  Tyrann  der  Lakcdaimonen,  als  £i- 
genthum.  Strabo  bemerkt  auch:  „mehrere  Inselcbcn  umgeben  sie, 
einige  nabe,  andere  etwas  entfernt.  Die  Insel  hatte  Honig  und  Wein; 
die  Einwohner  waren  arbeitsam.  Heute  heisst  die  JnscI  Cerigo 

Aigileia  [j4iyiXsia,  Aegila),  eine  kleine  Insel  zwischen 
Kreta  und  Kythera  n^ch  Stephanos,  bestimmt  Plinius  näher:  von 
Kythera  XV.  mill.  pass,  und  von  der  kretischen  Stadt  Phalasarna 
XXV.  mill.  pass,  entfernt.  Griechisch  heisst  sic  heute  Segilia 
und  italienisch  Chcrigotto  . 

Nicht  fern  von  Kythera  bezeichnet  Artemidor  eine  Insel  Ko- 
thon (Km&mr).  Nach  Plinifis  liegt  sie  in  der  lakonischen  Bucht, 
der  hierher,  mit  Unrecht  aber,  auch  Theganussa  versetzt*'^). — 
Vor  dem  lakonischen  Hafenort  Gytheion  lag  nahe  an  der  Küste 
die  kleine  Insel  Cranaö  r^aog  >/  Kgaraij),  auf  der  Paris  mit 
der  geraubten  Helene  zuerst  gelandet  seyn  soll 

In  der  argolischen  Bucht  bezeichnet  Plinius:  Pityusa,  die 
heutige  Makro -Nisi,  am  Port  Aiilon;  südöstlich  davon  Ir  ine, 
wenn  sie  die  heutige  Piatia  ist;  südwärts  Ephyre,  die  heutige 
Bypsili.  — Der  hermionischen  Küste  gegenüber:  Tiparenus, 
Spezia,  und  Colonis  schwerlich  die  heutige  Spezia- Pnlo, 

59)  Thiicyd.  IV.  53  sqq.  Diodor.  XII.  80.  vgl.  Herodot.  VII.  S35. 
Thueyd.  VII.  86.  V.  1.8.  Xen.  hell.  IV.  8,  7.  8.  Polyb.  IV.  6,  1. 

60)  Plin.  IV.  18,  19.  Kiistath.  ad  Dionys.  498.  Arislot.  ap.  Steph.  Byz. 
8.  V.  Kv&-7i^a.  Paus.  III.  83,  1.  HeracUd.  s.  v.  KvOtiqiotv.  Ceake,  Travels 
in  Northern  Greece  Bd.  III.  p.  69  sqq. 

61)  Plin.  bist.  nat.  IV.  18,  19.  Steph.  Byz.  s.  v.  Alyikia' 

, 68)  Artemidor.  ap.  Steph.  s.  v.  Plin.  l\.  18,  19. 

63)  Paus.  III.  86,  8. 

64)  Plin.  hist.  - nat.  IV.  13,  19:  ln  Argolico  Pityusa,  Iriue, 
Ephyre,  contra  Hermionium  agrum  Tipareuiis,  Aperopla,  Colouis, 
Ariatcra,  contra  Troe/.eiiiiim  Calauria  etc.  Merkwürdig  ist,  dass 
Stephanos  Byz.  s.  v.  KalavQtta  bemerkt,  Kalauria  habe  auch  Eirene 
geheissen;  dazu  kommt,  dass  Pansauias  auch  eine  Insel  Pityusa  in  der 
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vor  der  sfldwestlichen  Spitze  der  argolischen  Landzunge,  sondern 
wohl  die  bedeutende  Insel  11yd  ra;  ostwärts  Tri  kr  a na  (Tp6<pee*’a),  | 

die  heutige  Trikcria;  davon  nurdwai^ts,  in  östlicher  Ausdehnung  j 
vor  einer  Fclslandspitze  die  Insel  Aperopi a {'Anegonla)’,  dieser 
nahe,'  südlich,  in  nordöstlicher  Richtung  als  Felsrückcn  langge-  | 
streckt*  Hy drea  {'Tögia),-  heute  noch  Hydra  genannt.  Die  von 
Polykrates , zur  Zeit  des  Knmbyses , vertriebenen  Samier  kauften  | 
diese  Insel  von  den  Ilerinionern,  und  stellten  sie  unter  den  Schutz  i 
der  Troizener,  während  sie  selbst  nach  Kydonia  auf  Kreta  schiff- 
ten. Stephanos  nennt  die  Insel  Hydrcia  (Tdgtla),  und  bezeich- 
net ihre  Lage  bei  TroiZen,  nach  Ilekataios.  Sie  wird  wasserlos  - 

genannt,  mit  einer  Stadt  11  yd  re  CTÖgi/).  Heute  ist  die  grosse  j 

Stadt  Hydra  ein  sehr  bedeutender  llandel.staat  ®*_).  — Weiterhin,  | 
vor  der  südöstlichsten  Spitze  Bukephala  (axga  Borx^cfcda)  der 
argolischen  Landzunge,  nennt  Pausahias:  Aristeras  {^Äglotega^), 
Pityussa  {Ilnvovaaa),  und  Haliussa  (^Xwvaaa)  mit  einem 
sehr  ' guten  Hafen.  Von  allen  drei  kleinen  Eilanden , die  noch 
nicht  bestimmt  sind,  nennt  Plinius  nur  Aristera.  — Eine  Insel 
Dia  (Jia),  mit  einer  Stadt  bei  dem  Vorgebirge  Skyllaion  erwähnt 
Stephanos.  Neben  Kalauria,  hart  an  der  Küste,  ist  Sphairia 
(2<paiQla),  die  später  Hiera  ('Ifgä)  hiess.  Des  Pelops  Wagen- 
lenker Sphairos  soll  dort  begraben  seyn.  Eine  von  Poseidon 
verführte  Jungfrau  Aithra  gründete  darauf  der  Athene  Apatnria  ' 
einen, Tempel,  und  deswegen  wird  die  Insel  Hiera  genannt 

Die  quellenlose  Kalauria  (/Calaopto),  oder  Kalaureia 
(KaXavQlM)^  die  Poseidon  einst  von  Apollon  gegen  Delos  nach 
der  Mythe  erhielt,  vor  Troizen,  oder  vielmehr  vor  dem  Hafen 
diesqr  Stadt,  hält  nach  Strabo  dreissig  Stadien  im  Umfang,  und 
ist  vom  Festland  durch  einen  nur  vier  Stadien  breiten  Sund  ge- 
trennt. Den  Abstand  der  Insel  vom  Festland  bestimmt  Plinius  mit 
Strabo  übereinstimmend  zu  qningenti  passus.  Obgleich  Strabo  wie- 
derholt, und  ihm  folgend',  wie  es  scheint,  Enstathios  und  Stepha- 
nos, den  Umfang  der  Insel  gegen  dreissig  Stadien  angeben,  so 
ist  doch  diese  Angabe  unrichtig.  Nach  Dodwell’s  ohngefäbrer 
Angabe  misst  der  Umfang  sieben  bis  acht  Meilen,  und  nadi 
der  neuesten  Angabe  von  Puillon  Boblay e ist  er  sogar  hundert- 
Stadien  weit.  Gell  erklärt  den  bis  jetzt  unbcrichtigten  Irrthum 
Strabo’s  befriedigend.  Strabo  nämlich  bezeichnet  die  kleine  Insel,* 
welche  heute  Poros  (Ueberfahrt)  heisst,  und  eine  Stadt  trägt; 
denn  auf  diese  passen  seine  Angaben.  Nach  Dodwell  ist  der  Sund 
nur  wenige  hundert  Yards  breit.  Poros,  das  aus  einem  dunkel- 
farbigen vulkanischen  Stein  besteht,  hat  nach  ihm  zwei  Buchten, 

Nähe  von  Kalaarla  nennt.  Sollte  man  hier  nicht  einen  Irrihnm  bei  Plinius 
annehmen  dürfen?  — * Man  erwäge  alles,  und  man  wird  es  höchst  wahr- 
scheinlich finden.  Auch  Mela  II.  7 sagt:  circa  Peloponnesam  etiam  nunc 
in  Aegaeo  Pityusa,  et  Aegina  F.pidaurico  litori  proxima,  Trozenio 
Calauria,  inter  ignobiles  alias  letho  Uemostheiiis  nobtlis. 

65)  Herodot.  III.  SS.  öU.  Paus.  II.  *!I4,  9.  Hecat.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v. 
’Tdgtla.  Zonar,  p.  1768.  Ilesych.:  “Fd^a  v^aoe,  tneXjii  Joi.dnbn’, 

66)  Paus.  II.  33,  1. 
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eine  gegen  Süden,  die  andere  gegen  Norden,  und  hängt  durch, 
ein  niedriges  und  schmales  Sandriff  mit  der  grossen,  meerwärts 
liegenden  Insel  Kalauria  zusammen.  Dieser  Isthraos  wird  je- 
doch, wenn  der  Nordwind  heftig  weht,  von  der  Flut  übergossen. 
Ans  Pansanias,  der  die  Einwohner  von  Kalauria  ausdrücklich  er- 
wähnt, scheint  hervorzugehen,  dass  man  im  AUerthum  die  heutige 
kleine  Insel  Poros  als  Eins  mit  Kalauria  betrachtete,  aber  in  der 
Messung  übersah.  Die  eigentliche  Kalauria  ist  eine  rauhe  Ge- 
birginsel,  in  die  nur  ein  schmaler  Fusssteig  von  einer  Stunde 
Weite  hinauffährt  zu  dem  Ort,  wo  einst  der  hochverehrte  Posei- 
don-Tem{iel  stand.  Daher  nennt  Dionysios  Kalauria  mit  Recht  die 
felslgrauhe  (KaXavQia  und  Avienus  die  „steinige“.  Sie 

soll  nach  einer  unverbürgten  Angabe  bei  Stephanos  ihren  Namen 
von  Kalauros,  einem  Sohn  des  Poseidon,  erhalten,  und  auch  Ei- 
rene {EiQTjvrj)  geheissen  haben.  Die  wenigen  Ueberreste  jenes 
schon  erwähnten  Heiligthums  befinden  sich  auf  der  Höhe,  in  der 
Einsattlung  zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  der  Insel.  Im 
Raum  der  Cella  sah  Prokesch  v.  Osten  einen  Johannisbrodbaum, 
der  mit  seinen  Wurzeln  einen  Steinblock  des  zerstörten  heiligen 
Gebäudes  umfasste.  In  diesem  Heiligthum  tödtete  sich  der  grosse 
Redner  freiwillig  durch  Gift,  um  der  Grausamkeit  der  ihm  feind- 
seligen Machthaber  zu  entgehen,  als  ihn,  vor  dem  Heiligthum 
sitzend,  der  von  Antipater  abgesendete  Archias  zu  bereden  be- 
mOht  war,  das  Heiligthum  zu  verlassen.  Sein  Andenken  feierten 
die  Bewohner  Kalauria’s  namentlich  noch  in  der  Zeit  des  Pausa- 
nias.  Die  Mitwelt  verliess,  ja  verstie.ss  ihn,  die  Nachwelt  verehrt 
ihn.  Dies  ist  die  unbestechliche  Gerechtigkeit  der  Zeit!  Prokesch 
V.  Osten  schildert  diese  Stätte,  auf  der  sich  einst  auch  eine  Ara- 
'phiktyonie  versammelte:  „Der  Ausblick  ist  jivunderbar  schön.  Me- 
thans, diese  hoebgethürmte  Bergmassc,  mit  ihrem  niedern  Isthmos 
an  das  Festland  gebunden;  Epidauros,  finster  und  steil;  die  Ge- 
birge des  korinthischen  Isthmus,  über  die  ein  schneebedeckter 
Gipfel  des  Helikon  schaut ; Aegina ; die  Menge  der  kleinen  In- 
seln zwischen  Aegina  und  der  kenchreischen  Bucht;  isalamis,  ganz 
Attika  endlich  diesscit  des  Laurion  und  Hymettos.  Der  Piräus 
steigt  gelbweiss  aus  der  blauen  Flut  empor.  Das  Parthenon  (wer 
kann  jetzt  ohne  Trauer  dahin  blicken?)  thront  dort  wie  eine  kö- 
nigliche Jungfrau.  Wohl  mag  Demosthenes,  in  seiner  Todes.» 
stunde,  noch  einen  langen  ScheidebÜck  auf  sein  stolzes,  schönes, 
undankbares,  geliebtes  Vaterland  geworfen  haben:  — So  nahe! 
Eine  Barke  fliegt  in  wenigen  Stunden  dahin  ....  das  Auge  hält 
es  noch  an  seinem  Bande  . . . man  glaubt,  ein  letzter  Jammeruf 
des  Abschiedes  müsse  dahin  reichen  — so  nahe!  aber  das  Herz 
des  Redners  brach  ohne  Trost  und  Hülfe.  — Ich  stand  an  dieser 
Stelle,  sah  hinüber  wie  er.  Die  See  glänzte  mit  rulügem  Spiegel, 
wie  sie  vielleicht  damals  geglänzt  hatte.  Was  gilt  der  Natur  das 
Schieksal  des  Einzelnen , und  wäre  er  der  Grösste  — was  das 
ganzer  Völker!“  Diese  heilige  Stätte  heisst  heute  Palatia.  Die 
Insel  gehörte  den  'Troizenern ; sie  muss  einst  bevölkert  gewesen 
seyn;  denn  Pausanias  nennt  einen  Künstler  Pison,  der  die  Statue 
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eines  Sehers  gearbeitet  hatte,  welche  als  Weihgeschenk  za  Delphi 
stand 

In  dieser  Gegend  nennt  Plinias : Plateis,  Belbina,  Lasia, 
Baacidias.  Strabo  bezeichnet  die  Lage  von  Belbina  {Bikßiva) 
in  hoher  See  fast,  dem  Vorgebirge  Sunion  gegenüber.  Genauer 
bezeichnet  ihre  Lage  Skylax  bei  dem  Vorgebirge  Snnion,  nach 
dessen  Angabe  sie  auch  eine  Stadt  hatte.  Heute  heisst  sie  Insel 
des  heiligen  Georg  d’Arbora.  Die  Belbiniten  müssen  ehedem  von 
den  Griechen  verachtet  gewesen  seyn.  Die  übrigen  Inseln,  welche 
Plinias  nennt,  hält  man  für  die  grösseren  in  der  Gruppe  der  neun 
Pelops-Inseln  (««'  mjaidcu  Tlüonot),  die  von  Methana  ostwärts' 
liegen.  Die  Methaner  glaubten,  dass  eine  dieser  Inseln  niemals 
vom  Regen  benetzt  werde.  Sie  müssen  von  der  südlicher  liegen- 
den Gruppe  Klippen  unterschieden  werden,  die  heute  Kophinidia 
heisst  88^.  — Kekriphaleia  (KixgvqiaXeia,  KexgvqiaiJa),  eine 

kleine  Insel,  Epidauros  gegenüber,  bei  welcher  die  Athener  vor 
dem  peloponnesiscfaen  Kriege  einen  Seesleg  über  die  Aigineten 
erfochten.  Plinius  nennt  sie  Cecryphalos.  Der  Scholiast  des 
Thukydides  setzt  sie  unrichtig  auf  die  Westseite  des  Peloponnes. 
Stephanos  hält  Kekryphaleia  für  ein  Vorgebirge,  und  bemerkt, 
dass  dies  nur  einige  für  eine  Insel  des  Peloponnes  hielten.  Heute 
heisst  sie  Kyra  8»},  — Oestlich  davon  liegt  Pityonesos,  die 

heutige  durch  Schiifbauholz  ausgezeichnete  Angistri,  nach  Plinius 
„sex  miU.  pass.“  vom  Festlande  entfernt.  Von  dieser  Insel  bis 
— - Aigina  {j4iyiru,  Aegina)  gibt  Plinias  die  Entfernung  zu 
„XVII  mill.  pass.“,  deren  Umfang  zu  „XX  M.  pass.“,  und  ihre 
Entfernung  von  dem  Hafen  Piraios  ebenfalls  zu  „XX  M.  pass.‘‘ 
an.  Nach  ^träbo’s  Angabe  betrug  der  Umfang  der  Insel  hundert- 
achtzig Stadien.  Er  fügt  hinzu:  „Sie  hat  eine  gegen  Süd  westen 
gewandte  gleichnamige  Stadt.  Umgeben  ist  sie  von  Attika  und 
Megaris,  und  vom  Peloponnes  bis  gegen  Epidauros,  von  jedem 
etwa  hundert  Stadien  entfernt.“  Agathemer  gibt  den  Umfang  der 
Insel  zu  hundertsechzig  Stadien  an.  Skylax  bezeichnet  die  Ent- 
*fernung  der  Insel  Aigina  von  Kythera  auf  eine  Vormittagfahrt; 
der  Grösse  nach  stellt  er  sie  zwischen  Lemnos  und  Imbros.  Nach 
Puillon  Boblaye’s  Bericht  weicht  Strabo’s  Angabe  von  dem  Um- 
/ang  der  Insel  nur  um  zehn  bis  fünfzehn  Stadien  von  der  Wahr- 
heit ab.  Nach  Geli’s  Berechnung  beträgt  der  Umfang,  ohne  Buch- 
tenmessung,  zweihundertzehn  Stadien,  und  die  Inseltläche  3164 


C7)  Vitruv.  Vlir.  p.  l.'sa.  Athen.  II.  4S.  Strabo  VIII.  p.  369.  374. 
Paus.  X.  ö,  3.  II.  33,  2 sqq.  Sleph.  Byz.  s.  v.  KaXav^tti  nennt  die  Insel 
vqotdtov  f j/  Kq^rri,  Paus.  II.  33,  4.  I.  8,  4.  X.  9,  4.  Dionys.  499 
nennt  sie  JCalaiipia  Tqq/eia.  vgl.  dazu  Eustalh.  Prokeseh  v.  Osten,  Denk- 
würdigkeiten, Bd.  Ö68  sqq.  vgl.  Bd.  II.  p.  469  sq.  ^ 

08)  Plin.  IV.  18,  19.  Strabo  VIII.  p.  375.  IX.  p.  398.  Paus. 'll.  34,  4. 
Scyla.x  pl  83.  Herodot.  VIII.  135.  Teletis  ap.  Stob.  serm.  88.  p.  833. 

69)  Thucyd.  I.  105.  Diodor.  XI.  78.  Plin.  IV.  18,  19.  Steph.  Byz. 
8.  V.  Kcxpv^ojüia.  Aristid.  I.  369.  Phot.  bibl.  cod.  846.  p.  1881. 
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Quadrat- Stadien Stephanos  undTzetzes  nannten  sie  eine  der 
Kykladen.  Ehedem  soll  sie  0 i n o n e ( Ohconi)  von  der  so  genann- 
ten Tochter  des  Boudion  geheissen,  und  den  späteren  Namen  erst 
von  der  gleichnamigen  Tochter  des  Asopos  aus  Phlius  und  der 
Mutter  des  Aiakos,  den  sie  mit  Zeus  auf  dieser  Insel  gezeugt 
haben  soll,  erhalten  haben.  Sie  gehört  seit  der  frühesten  Zeit 
unter  die  berühmtesten  Ocrtlicbkeiten  Griechenlands.  Ihre  frühe- 
sten Bewohner  sollen  die  Myrmidonen  (oi  MvQfudörcg),  gewesen 
seyn,  wie  die  Mythe  sagt,  weil  Zeus  auf  des  Aiakos  Bitte  aus 
Ameisen  Menschen  machte.  Diese  Mythe  bat  man  jedoch  auf  die 
l.ebenweise  der  Bewohner  gedeutet  die  wie  Ameisen  grabend, 
Erde  aus  der  Tiefe  auf  die  steinige  Oberfläche  brachten,  um  Acker- 
land zu  erhalten,  und  ausserdem  in  Höhlen  wohnten.  Man  bat 
jene  Mythe  auch  so  deuten  wollen',  als  seien  die  Myrmidonen 
Bergleute  gewesen ; dies  widerlegt  jedoch  schon  Plinius  durch  die 
einfache  Angabe,  Aigina  erzeugt  kbin  Metall.  Eine  Kolonie  ging 
mit  dem  Aiakiden  Peleus,  des  Aiakos  Sohn  und  Achiirs  Vater 
nach  Thessalien.  Seitdem  zerstreuten  sich  die  Aiakiden  (oi 
yiiawdol).  Indessen  weisst  die  Nachricht,  dass  die  Insel  früher 
Oinone  geheissen  habe,  auf  einen  Zusammenhang  der  Bevölke- 
rung der  Insel  in  der  pelasgischen  oder  Urzeit  mit  Attika  hin, 
indem  es  dort  nicht  nur  zwei  gleichbedeutende  Orte  Olvöti  gab, 
sondern  auch  eine  Athene  Boideut  verehrt  wurde.  Ferner  spricht 
dies  dafür,  dass  in  der  Amphikfyonie  um  den  Poseidon -Tempel 
auf  Kalauria  neben  Aigina  auch  Athen,  so  wie  Hermion,  Epidau- 
ros  und  andere^taaten  vereint  waren.  Man  darf  dies  um  so  mehr 
als  Zeugniss  betrachten,  weil  Poseidon  auch  auf  Aigina  verehrt 
wurde;  denn  es  ist  schon  bemerkt,  dass  die  Verehrung  dieser 
Gottheit  vorzugwdise  auf  der  Ostseite  des  Peloponnes  aus  der  frü- 
hesten Zeit  stammte,  und  an  die  Dorer  erst  üherging,  also  nicht 
ursprünglich  dorisch  war.  Aus  dem  Abschnitt  über  Delos  ergibt 
sich  ebenfalls,  dass  Poseidon  und  Apollon  in  näherer  Beziehung 
zu  einander  standen.  Wenn  nun  Plutarch  berichtet,  Poseidon  sei 
auf  Aigina  durch  Zeus  besiegt  worden,  so  wird  diese  Nachricht 
dadurch  bestätigt,  dass  auf  dieser  Insel  Aiakos  dem  Zeus  Pan- 
hellenios  auf  der  höchsten  Kuppe  des  Inselbcrges  den  Tempel 
weihte.  Hieraus  ergibt  sich  wiederum,  dass  der  Kultus  des  Zeus 
den  Myrmidonen  eigen  war,  und  auf  Aigina  jünger  als  der  Po- 
seidon-Kultus. Demnach  darf  man  .als  erwiesen  annchmen,  dass 
der  Name  der  Insel,  Oinone,  in  der  That  älter  ist,  als  die  An- 
kunft des  Aiakos  ‘>t).  Am  Fnss  jenes  Berges  stand  ein  Tempel 


70)  Plln.  hist.  nat.  IV.  13,  19.  Strabo  VIII.  p.  375.  Enstnth.  ad  Dio- 
nys. Per.  518.  Endoc.  violar.  ap.  Villois.  1.297.  Agathcmer.  p.  16.  Scy- 
lax.  p.  56.  PnillOD  Boblaye  p.  64.  Spon.  p.  205.  Wheler  423.  Stuart 
Vol.  III.  tab.  2.„  Gell.  .Argolis  tab.  38.  Vgl.  Müller,  Aeginct.  p.  4sq. 

71)  Heretdot.  VIII.  46.  Strabo  VIII.  p.  874.  875.  Plölarcb.  sympo«. 
IX.  6.  Paus.  II.  29  , 5.  30  , 4.  Ovid.  met.  VII.  614  sqq.  Xen.  bell.  V. 
1,,1.0.  Piodor.  IV.  78.  Plin.  XXXIV.  8.  \'gl.  Müller,  Aeginet.  p.  7 sqq. 
15  sqq.  115  nqq.  , 
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der  Aphaia,  welche  Pindar  in  einem  Gesang  feierte.  Die  Mythe 
und  der  Kultus  dieser  Göttin  weist  uns  nach  Kreta,  wo  allein 
die  Mythe  sich  aasgebildet,  und,  wie  cs  scheint,  von  dort  weiter 
verbreitet  hatte.  Eubulos  wird  nämlich  der  Sphn  Karmandr’s  ge- 
nannt, der  Apollon  sühnte,  als  dieser  den  Pytho  erlegt  hatte. 
Britomartis  wird  die  Tochter  des  Zeus  und  der  Karme,  des 
Eubulos  Tochter,  genannt.  Sie  wurde  von  den  Kretern  als  Di- 
ctynne  verehrt  und  von  hier  ging  ihre  Verehrung  zu  den  Aigi- 
neten  über,  wo  sie  Aphaia  genannt  wurde.  Der  wichtigste 
Kultus  scheint  der  des  Zeus  Panhelleneios  geblieben  zu  seyn, 
dessen  Beiname  eine  enge  Verbindung  mit  den  Myrmidonen  be- 
weinst, die  ausdrücklich  Hellenen  und  Achaier  genannt  werden, 
wie  schon  nachgewiesen  ist.  Indessen  verschwand  auch  der  Po- 
seidon-Kultus nicht;  denn  die  Wenigen,  welche  von  Troja  zurück- 
kehrten,  feierten  dem  Poseidon  ein  sechstägiges  Fest  (rä  Iloasi- 
därta)  mit  Opfer,  Thiasoi  (oi  Qtäaoc)  genannt,  das  mit  einem  - 
festlichen  Schmans  verbunden  war,  wobei  nicht  gesprochen  wurde, 
gleichwie  bei  den  Hyakintheien,  und  auch  kein  Sklave  gegen-  • 
wärtig  war.  Den  Beschluss  dieses  Festes  machte  eine  Feier  zu 
Ehren  der  Aphrodite,  Aphrodisien  genannt.  Wegen 

der  Eigenthümlichk^it  dieser  Festfeier  hiessen'die  Aigineten  Mo- 
nophagen  {Moroqidyot).  Auf  dieses  Fest  der  Aphrodite  beziehen 
sich  auch  die  Hekatombaien  (rä  'Exazofißata) , die  mit  Peier- 
zügen  und  Wettkämpfen  verbunden  waren.  Der  Tempel  der  Aphro- 
dite stand  an  dem  vorzüglichsten  Hafen  der  Insel.  Ausserdem 
wurden  auf  Aigina  Apollon  und  Artemis,  so  #vie  Dionysos 
und  ganz  vorzüglich  noch  zu  Pausanias  Zeit  in  einem  jährlichen 
Fest  verehrt.  Auch  die  Hekate  genoss  eine  vorzügliche  Vereh- 
rung. Auch  Demeter  thesmophoros  hatte  auf  Aigina  einen 
Tempel  mit  einer  Vorhalle  (rä  ttqÖO-vqu)',  auch  Herakles.  — 

Im  Flecken  Oie  {Olrj),  der  zwanzig  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernt war,  hatten  die  Aigineten  die  den  Epidaurern  geraubten 
Bilder  der  Lamie  {Aaniri)  and<Auxesie  (Av^eaiij)  aufgeslellt. 
Dabei  gab  es  eine  geheime  Feier  und  lieiHge  Ceremonien  (i'qoq- 
yiai).  — In  dem  vorzüglichsten  Stadttheil  befand  sich  das  Aia- 
kaion  (rö  Atäxeiov),  ein  Denkmal  des  Aiakos  aus  weissem  Mar- 
mor, in  einem  geweihten  und  mit  einer  Mauer  umfassten  Ort  auf- 
gestellt. An  dessen  Eingänge  standen  Statuen.  Neben  diesem 
Heiligthum  befand  sich  der  Grabhügel  des  Phokos,  und  darauf  ein 
roher  Stein,  mit  dem  Peleus  den  Phokos  getödtet  haben  soll.  An 
dem  geheimen  Hafen  (6  XQvnrog  Xifirjv)  hatte  der  Brudermörder  den 
Flrdhügel  aufgeworfen , von  dem  herab  er  sich  auf  den  Befehl  • 
seines  Vaters  vertheidigen  durfte.  Nali6  am  Hafen  stand  auch 
das  sehr  schöne  Theater,  an  das  sich  rückwärts  die  Rennbahn 
lehnte 

■ p 

* 

7ä)  Paiis.  II.  S9.  SO.  PUitarch.  quaestt.  gr.  44.  Hesych.  T.  II.  p.  4S0. 
Alben.  XIII.  p.  S88.  S90.  Schot,  et  Didyimis  ad  Pindar.  VIII.  S2.  8S.  Vgl. 
Müller,  Aeginet.  p.  14S  sqq.  Herodot.  VI.  91.  V.  88.  lU.  89.  Plutarcb. 
Demosth.  88. 
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Xnch  diesen  mythischen  Ereignissen  scliweigt  die  Geschichte 
über  die  Zustände  der  Insel,  bis  auf  die  Zeit,  wo  sieh  Dorer  von 
Epidauros  aus,  die  sich  dort  unter  Deiphontes  festgesetzt  hatten^ 
hier  neben  den  früheren  Bewohnern  als  Synoiken  (ovroixot)  nie- 
derliessen,  und  dorische  Sitte  nebst  Sprache  geltend  machten. 
Seitdem  hob  sich  die  Macht  der  Aigineten  (oi  Aiytvrjtai)  so  be- 
deutend, dass  sich  dadurch  die  ionischen  Athener  bedroht  fürchte- 
ten. Wir  haben  leider  den  Verlust  dreier  Werke  Ober  Aigina  zu 
beklagen,  die  hach  Tzetzes  in  seiner  Erklärung  von  Lykophron’s 
Gedicht  so  wie  andere  benutzten:  das  Werk  des  Pythainetos  und 
des  Theagenes;  ferner  das  Werk. des  Aristoteles  über  die  Ver- 
fassung der  Aigineten.  Wichtig  ist  daher  im  allgemeinen  Strabo's 
Nachricht,  indem  er  nach  den  Bemerknngtpi  über  die  Myrmidonen 
sagt  'T3) ; „Vor  Alters  hiess  die  Insel  Oinone,  gleichnamig  zweien 
Gauen  Attika’s;  einem  bei  Eleutherai,  und  einer  der  attischen 
Vierstädfe  Marathon,  auf  welche  das  Sprüchwort  geht;  Oinoe  holt 
sich  den  BergStrom.  Bevölkert  wurde  die  Insel  durch  Argeier, 
Kreten,  Epidaurier,  und  Dorier.  Späterhin  schenkten  sie  die  Athe- 
ner ihren  Ansiedlern ; aber  die  Lakeda^monen  nahmen  die  Insel  den 
Athenern,  und  gaben  sie  den  alten  Bewohnern  zurück.  Auswanderer 
schickten  die  Aigineten  nach  Kydonia  in  Kreta,  und  zu  den  Om- 
brikern.“  Nach  Herodot’s  Nachricht  ist  dies  nicht  ganz  richtig. 
Die  Aigineten  nämlich  besassen  wie  die  Samier,  als  Seestaaten, 
früh  eine  bedeutende  Macht  zur  See  und  einen  sehr  ausgedehnten 
Ilandel.  Beide  strebten  nach  immer  grösseren  Vortheilen;  leicht 
geschah  cs  also,  dass  sie  aneinander  geriethen.  So  griffen  die 
Samier  unter  ihrem  König  Amphikrates  die  Aigineten  an,  und 
schadeten  denseiben  empflndlich,  obwohl  auch  sie  litten.  Seitdem 
währte  dieser  Groll  der  Aigineten  gegen  die  Samier  fort.  Sie 
rächten  sich  an  den  in  Kydonia  angesiedclten  Samiern  in  eineiff 
harten  Kampf  znr  See,  indem  sie  als  Sieger  die  Ueberwundenen 
zu  Sklaven  machten  und  die  Schiffschnäbel  von  deren  erbeuteten 
Schiffen,  die  wie  Eber  geformt  waren,  in  ihren  Athene-Tempel 
auf  Aigina.  weihten  '>'*). 

Einen  Groll,  wie  Herodot  berichtet,  hegten  die  Aigineten  auch 
wider  die  Athener,  nachdem  sie  von  denselben  angegriffen  worden 
waren,  sie  aber  glücklich  besiegt  hatten.  Sie  waren  schon  da- 
mals sehr  mächtig  zur  See;  denn  sie  hatten  sich  auch  seit 
längerer  Zeit  von  der  Unterthänigkeit  der  Epidaurier  befreit, 
von  denen  sie  sonst  in  allen  Dingen  abhingen.  So  mussten  sie 
z.  B.  nach  Epidauros  hinüber  zu  Gericht.  Seitdem  sie  frei  wa- 
hren, verbanden  sie  sich  mit  den  Argeiern,  und  besiegten  mit  deren 
Hülfe  die  Athener  Diese  blieben  nicht  ruhig,  sondern  wollten 
' die  Schande  der  Niederlage,  so  wie  den  Verlust  durch  einen 
neuen  Kampf  wieder  tilgen,  um  so  mehr,  als  die  Aigineten  die 

78)  Strabo  VIll.  p.  37Ö. 

74)  Herodot  lU.  ö9. 

76)  Herodot  V.  6S  sqq. 
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attische  Käste  verheerten.  Ein  Orakel  wort  verhiess  ihnen  GIQck 
im  Kampf,  wenn  sie  dem  Aiakos  ein  Heiligthum  gründeten,  und 
dreissig  Jahr  rnhig  die  Unbill  der  Aigineten  ertrflgen.  Diese  Be- 
dingung widerstrebte  ihnen,  weil  der  Uebermuth  der  Aigineten 
ausschweifte  in  ihren  Angriffen;  indessen  wurden  sie  durch  Un- 
vermögen  zur  See  an  kröftiger  Abwehr  gehindert  Dies  ge- 
schah in  der  Zeit,  nachdem  sie  die  Pisistrattden  vertrieben  hatten. 
In  dem  persischen  Kriege  sendeten  sie  zu  def  persischen  Flotte 
bei  Artemision  achtzehn  Schiffe,  in  der  Schlacht  -bei  Salamis  zwei- 
undvierzig Schiffe , und  behielten  ausser  diesen  noch  gerüstete 
Schiffe  zur  Verthcidignng  ihres  Insel.  In  diesem  Kampf  errangen 
sie  auch  den  Preis  der  Tapferkeit  vor  allen  Hellenen,  -selbst  vor 
. . den  Athenern.  Ohne  ätoveifel  hatte  sich  durch  Handel  der  Reich- 
thum auf  Aigina  so  gehäuft,  dass  schon  in  früher  Zeit  der  Aigi- 
nete  Sostratos  als  der  reichste  unter  den  Hellenen  galt  In- 
dessen sagt  Herodöt,  der  grosse  Reichthum  der  Aigineten  sei  ans 
der  Zeit  der  Schlacht  bei  Plataiai , wo  sie  den  .Heloten  das  ans 
der  persischen  Beute  entwendete  Gold  gleich  Erz  abkauften.  Die 
Bedeutsamkeit  dieser  Insel  in  dem  Verkehr  zeigt  sich  auch  in 
dem  weitverbreiteten  und  schweren  Möozfnss  der  Aigineten 
Bei  der  fortdauernden  Eifersucht  der 'Athener  gegen  die  Aigineten 
fanden  jene  im  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegs  Gelegen- 
heit, diese  wiederholt  anzugreifen.  Die  Athener  siegten,  und  ver- 
trieben die  Einwohner,  denen  die  Lakedaimoner  Kynuria  einräum- 
ten.  Die  Athener  verfuhren  damals  sogar  so  grausam  gegen  die 
Aigineten,  dass  sie  sogar  viele  tödteten  ’®).  Am  Ende  jenes  Kriegs 
erhielten  die  Vertriebenen  zwar  ihr  Eigenthum  durch  Lysander 
zurück,  sie  gewannen  jedoch  niemals  wieder  die  frühere  Macht. 
Seitdem  standen  die  geschwächten  Athener  mit  Aigina  im  Ver- 
kehr; denn  viele  Athener  suchten  dort  ihren  Lüsten  zu  fröhnen. 
Lais  nämlich  hielt  sich  dort  anf,  mit  der  Aristipp  verkehrte.  Doch 
diese  Zuneigung  wurzelte  nicht  tief;  die  Zwietracht  brach  vor 
dem  Frieden  des  Antalkidas  in  offenen  Kampf  aus.  Die  Aigineten 
verwüsteten  auf  Veranlassung  der  Spartaner  die  attische  Küste. 
Die  Athener  bekriegen  die  Insel  unter  Parophilos,  Chabrias,  und 
wiederholt;  darauf  scheint  Ermattung  die  Ursache  zu  einem  Frie- 
den gewesen  zu  seyn.  Nach  Alexander  dem  bemächtigte  sich 
Kassander  der  Insel ; eben  so  Demetrios.  Nachher  schlossen  sich  die 
Aigineten  mit  den  llermienern  dem  Bündniss  der  Achäer  an ; in- 
dessen kamen  sie  durch  Vertrag  in  die  Gewalt  der  Aitoler,  durch 
P.  Sulpiciiis,  der  die  Insel  eroberte,  und  die  Gefangenen  dem  At- 
talus  rär  dreissig  Talente  übergab.  Fruchtlos  scheint  auch  das 

76)  Herodot.  VI.  8S  sqq. 

77)  Herodo^  VIII.  1.  46.  98. 

78)  Herodot.  IV.  158.  IX.  80.  Böckh,  Metrologische  Untersuch,  p. 
76  sqq. 

79)  Thueyd.  IV.  67.  Plutarch.  Nie.  p.  587  b.  Diodor.  XII.  65.  Dio- 
nys. Halle,  de  Thueyd.  idlom.  p.  148  sq. 
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Bemflben  des  Aigineten  Kasandros  für  das  Beste  seines  Vaterlan- 
des geblieben  za  seyn,  das  bis  jetzt  so  viel  gelitten  hatte  and  tief 
gesunken  war  Plinius  nennt  die  Insel  eine  freie.  Früher,  in 
den  Kümpfen  nämlich  des  Antonias  and  Aagnstus,  erhielten  die 
Athener  von  jenem  die  Inseln  Aigina,  Keos,  Ikos,  Pcpare- 
thos,  Skiathos  für  Tenos  zum  Geschenk.  Aagostus  nahm 
ihnen  ansser  Aigina  auch  Bretria  auf  Eaboia.  Damals  erhielten 
die  Rhodier  Andros,  Tenos,  Naxios^i).  In  den  Ueberresten 
des  Panbellenions  bat  man  in  der  Neuzeit  Bildwerke  in  einem 
eigenthümlichen  Stil  gearbeitet  gefunden,  die  Gegenstand  vielfacher 
wissenschaftlicher  Untersnchangen  in  Rücksicht  auf  Konst  ge- 
worden sind.  Man  sieht  daraus,  so  wie  aas  den  Bemerkungen 
des  Pausanias  über  aiginetische  Kunst,  dass  auf  Aigina  sich  eine 
eigene  Kunstschule  gebildet  hatte 

Die  Insel  wird  auch  Oinopia  {Ohonla,  Oenopia)  und 
Myrmidonia  ^MvQfudivia)  genannt Obgleich  das  Anlanden 
wegen  der  um  die  Inseln  befindlichen  und  unter  dem  Meer  ver- 
borgenen Klippen  sehr  schwer  war,  so  hatte  doch  die  Stadt  zwei 
Häfen®*).  Strabo  sagt®*):  „Aigina’s  Bqden  ist  zwar  in  der 
Tiefe  erdreich,  aber  steinig  auf  der  Oberfiäche,  und  vorzüglich  in 
der  Ebene;  daher  ist  die  ganze  Insel  kahl  und  nur  an  Gerste 
ziemlich  reich.“  Diese  Unfruchtkarkeit  des  Bodens  scheint  die 
Bewohner  besonders  zu  dem  Scehandel  bewogen  zu  haben;  denn 
ausserdem  lässt  sich  kaum  die  sehr  bedeutende  Bevölkerung  er- 
klären, auf  welche  die  siebenvierzigmal  zehntausend  Sklaven  schlies- 
sen  lassen,  die  sich  nach  Aristoteles  auf  der  Insel  befanden  ®®). 

Die  Nordküste  der  Insel,  wo  die  Myrmidonen  gewohnt  haben 
sollen,  hiess  Tripyrgia  {TQinvgyla).  Der  sanftansteigende  Berg 
l'anhellenion  liegt  der  attischen  Küste  gegenüber,  und  wahrschein-' 
lieh  ist  das  Vorgebirge  Hellenion  (ElXi^vtot  dtiQcot^QU»')  das  heu- 


80)  Xen.  hell.  V.  1.  Plat.  Phaed.  p.  59.  Diogen.  Laert.  II.  05.  De- 
metr.  de  eloc.  906.  Athen.  XIII.  p.  5W.  590.  XII.  p.  544.  Cratin.  ap. 
Athen.  VI.  p.  867.  Demosth.  in  Aristoor.  p.  680  , 26.  Aristot.  polit.  'V.  ' 
5.  6.  Diogen.  Laert.  III.  19.  Pliilarcli.  Dion.  p.  970.  Diodor.  XV.  7. 
PIntarch.  de  exil.  4.  Arislid.  or.  III.  383.  Diodor.  XVIII.  69.  Polyaen. 
IV.  7,  5.  PIntarch.  Arat.  104a  Polyli.  XXIII.  8,  8 sqq.  XI.  6,  8.  Liv. 
XXVII.  80,  10.  33,  4.  XXVIII.  5,  1.  XXXI.  14,  18.  XXXVI.  83,  4.  42,  6. 

81)  Plin.  hUt.  nat.  IV.  12,  19.  Appian.  b.  civ.  V.  7.  Vgl.  Müller, 
Aegiaet.  p.  185  sqq. 

82)  Vgl.  Wagner’s  Bericht  über  die  üginetischen  Bildwerke  mit  Be- 
nerkuDgen  von  Schelling,  Stuttgart  1817,  8.  Thiersch,  Epochen  der  bil- 
denden Knnst  unter  den  Griechen,  2.  Ausg.  p.  193  sqq.  Hufimann’s  Alter- 
thnmswissenschaft  p.  937  sqq. 

83)  Orid.  met.  VII.  492.  StepH.  Byz.  s.  v.  MvquiSovia. 

84)  Paus.  II.  89,  5. 

85)  Strabo  VIII.  p.  875. 

86)  Diese  Zahl  scheint  zu  bedeutend  für  die  Insel,  wie  schon  Hingst 
bemerkt  worden  Ist,  ohne  dass  man  jedoch  geradezu  auf  Aigina  an  der 
Möglichkeit  der  'Wahrheit  der  Angabe  zweifeln  darf. 
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tige  Kap  Turlo.  Eine  andere  Höhe,  Troizene  und  Kalauria  gegen- 
über, heisst  heute  Oros.  Ein  Fluss  der  Insel  hiess  Asopos. 
Die  Stadt  bestand  aus  mehreren  Theilen;  denn  Herodot  nennt  eine 
Altstadt  (ri  naXaiTj  nöh^).  Bedeutende  Ruinen  findet  man  noch  im 
Westen  der  Insel.  Auf  der  Ostküste  gibt  es  zwei  Buchten,  und 
Attika  gegenüber  noch  ein  Hafen,  heute  Hagia -Maria,  mit  Ruinen. 
Das  Panhelleniou  steht  als  Ruine  noch  auf  dem  im  Nordosten 
der  Insel  liegenden  Berge  von  hundertaohtzig  Metres  Höhe,  in 
die  weite  See  hinausschauend.  Heute  heisst  die  Insel  mit  ihrer 
Stadt  Egina  &'>).  — Als  eine  Eigentliümlichkeit  dieses  einst  so 
' bedeutenden  Handelstaats  wird  das  aiginaische  Schiff  und  Fahr- 
zeug erwähnt  ssj. 

Da  das  Werk  des  Aristoteles  über  die  Verfassung  Aigina’s 
verloren  ist,  so  wissen  wir  über  fliese  Zustände  wenig  Die 
Dorer  hatten  sich  früh  auf  der  Insel  festgesetzt,  und  natürlich 
auch  die  ihnen  eigenhümlichen  Einrichtungen  dort  geltend  ge- 
macht, Daher  finden  wir  dort  Geschlechter  (netrpat),  Blepsiaden, 
Midyliden,  Theandriden,  Bassiden,  Euxeniden,  Chariaden,  Psalychi- 
den,  und  namentlich  noch  in  Pindar’s  Zeit,  die  Aiakideii  blühend. 
Auch  durch  Herodot  erfahren  wir,  dass  die  Reichen  das  Volk  be- 
herrschten, noch  vor  dem  Perserkriege,  und  ihr  Uebergewicht  so- 
gar durch  Härte  behaupteten.  Freilich  enthält  eine  Inschrift  einen 
Volkbeschluss,  der  im  Namen  der  Synedren  und  des  Volks  Ehren- 
bezeugungen znerkennt.  Nach  einer  anderen  setzte  die  nölis  dem 
Trajan  eine  Statue.  Als  Staatbeamte  sind  bekannt,  ein  Poliarchos, 
Theoren, -Synedren,  Agoranomen,  Schatzmeister,  und  aus  einer  In- 
schrift Ephoren 

Nach  Plinius  liegen  vor  dem  Vorgebirge  Spiraion*  die  Inseln : 
Elcusa,  Dendros,  die  beiden  Craugiae,  die  beiden  Caeciae, 
Selachusa,  Cenchreis,  Aspis  {'Aanh;^^).  — ln  der  me- 


67)  Xen.  hell.  V.  1,  11.  Schot.  Pindar.  ad  nem.  V.  17.  IlerOdot.  VI. 
66.  ' Dodwell  und  andere  Reisende  besuchten  dieses  Eiland;  wir  verweisen 
aber  aitf  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Bd.  II.  p.  460  sqq.  Bd.  III. 
p.  593  sqq. 

88)  Suid.  s.  V.  Aiysraia.  Lex.  Segiier.  p.  361. 

69)  Aristot.  ap.  Athen.  VI.  p.  373, 

90)  Herodot.  VI.  63.  66.  91.  Pindar.  pyth.  VIII.  31.  140.  nem.  V.  15. 
VI.  31.  78.  VII.  14.  Olymp.  VIII.  99.  pyth.  VIII.  53.  nem.  IV.  118.  VI.  53. 
63.  '('II.  103.  VIII.  79.  i.sthm.  VI.  93.  Vgl.  Bnttmann’s  Abhandl.  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  qiparpia,  wiederholt  in  dessen  Mythologos  p.  306  sqq. 

91)  Plin.  hist.  nat.  IV.  13,  19.  Strabo  nennt  IX.  p.  398  zwar  eine 
Insel  ’EXtqvoaa,  die  Müller  Aeginet.  p.  4 als  Eins  mit  der  von  Plinius  ge- 
nannten betrachtet.  Ist  Plinius  vielleicht  im  Irrlhum,  indem  er  hier  eine 
Insel  Elensa  nennt,  wo  es  eine  solche  nicht  gab?  Dass  aber  Plinius  nicht 
irrt,  und  er  eine  g.'uiz  andere  Insel  Eleusa  nennt,  als  iStrabo,  erfahren 
wir  durch  Pui'llon  Boblaye’s  Angabe  p.  65,  dass  sich  gegenüber  dem  Vor- 
gebirge Spiraion  unter  vielen  Klippen  neiu  bis  zehn  grössere  Inseln  zer- 
streut liegen , und  davon  wird  die  östlichste , der  Nordküste  von  Aigina 
gegenüber,  beute  Laoussas  genannt.  Müller’s  Irrthum  wird  deutlicher 
werden,  wenn  wir  Strabo’s  Eleussa  nach  dessen  eigenen  Angaben  in 
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garischen  Bucht  lag  nach  Plinius  Angabe  die  Inselgruppe  der  vier 
Methuridea,  oder  nach  Androtion,  der  sie  Methuriades 
(Ms{)-ovQiadeg  nennt,  /.wischen  Aigina  und  Attika  in  der  Nähe  von 
Troizen.'  Indesen  wird  des  Plinius  Bestiipmung  durch  ein  Epi- 
gramm des  Simonides  bestätigt,  indem  darin  die  Insel  Metho- 
riados  (MeüovQladog)  in’s  Meer  am  skironischen  Felsweg  versetzt 
wird.  Sind  cs  vielleicht  die  fünf  kleinen  Inseln  (nhfs  vtjala), 
welche  Strabo  vor  dem  Gestade  von  Nisaia  bis  Attika  namenlos 
bezeichnet,  während  er  jene  Inselgruppe  nicht  nennt?”*) 

S alamis  {2:aX«fxlg),  die  ,; göttliche“,  liegt  vielzackig  nicht  fern 
von  der  eleusinischen  und  attischen  Küste  Einige  berechnen 
ihre  Länge  zu  siebzig,  andere  zu  achtzig  Stadien,  wie  Strabo  be- 
richtet. Agathemer  berechnet  ihre  Länge  zu  siebzig  Stadien  ”*). 
Die  Urzustände  sind  durch  den  Streit  der  Megarer  mit  den  Athe- 
nern wegen  der  Ursprünglichkeit  des  Besitzes  verdunkelt,  inc|,em 
entweder  Peisistratos  oder  Soloii  in  dem  homerischen  SchÜTver- 
zeichniss  einen  nnächten  Vers  zu  Athen’s  Gunsten  einfügten  ”^).  In 
früher  Zeit  bildete  sie  einen  eigenen  Staat  unter  dem  König  Ky- 
chrens , der  die  Insel  nach  sich  Kychreia  ( Kv%Qtla ) , und  nach 
seiner  Mutter  Salamis  nannte.  Sie  hiess  ehedem  auch  noch 
Skiras  und  Pityussa  ( Flirvovaaa  Telamon,  des 

Ajtx  Vater,  der  die  Insel  beherrschte,  führte  zwölf  Schiffe  mit 
nach  Ilion.  Den  Athenern-  lag  am  Besitz  dieser  Insel  viel ; daher 
war  sie  ein  beständiger  Zankapfel  zwischen  den  Megarern  und 
Athenern.  Diese  begründeten  ihre  Ansprüche  auch  dadurch,  dass 
ihnen  schon  Philaios,  der  ^ Sohn  des  Enrysakes  und  Enkel  des 
Ajax,  die  Insel  übergeben  habe  Die  Megarer  nahmen  sie  den 
Athenern  wieder.  In  dem  wiederholten  Kampf  erlitten  die  Athe- 
ner so  bedeutende  Niederlagen,  dass  sie  Todstrafe  darauf  setzten, 


Kolgendem  verzeichnet  haben.  Müller  irrt  auch  in  der  Angabe  über  die 
Insel  Aspis  p.  4:  „8piraeo  obiicitiir  Aspis,  qnam  anctor  apud  Stephanum 
arbore  carentem  dixit.“  In  der  Anmerkung  fügt  er  hinzu:  „hinc,  piuo, 
apud  Pliuinm  Adendros  insula,  ut  e codd.  scribo.“  Schon Harduin machte 
diesen  Verbesserimgvorschlag,  den  Sillig  aber  nicht  aufgenommen,  sondern 
Dend  ros  beibehalten  hat.  Müller’s  Missgriff  wird  noch  klarer  durch  Stepha- 
nos;  AoTzit  ....  tan  xai  rijaot  nQog  toi?  KvxXäatv  . . . tart  xai  v^aog 

>T(ot  Tfj  Avxia ioTi  xai  v^aog  äXXri  /terajr  AeßtSov  xai  Tto),  oradiiur 

^ tvolv,  rtQog  fiiv  rtviuv  ‘Aanit  övofMgonirij.  tan  xai  rijaot  äXXt/  Vvpap 
toTi  xai  cUXij,  ii(  KXitav  ö ^vqaxovaiog  iv  riS  nt(>i  tüv  Xi/Uxtav,  ciaev- 
dpo;  oiiao.  Diese  letzte  Angabe  hat  Müller  willkürlich  auf  Aspis  bei  dem 
Spiraion  bezogen.  Kieon  bezeichnet  die  Lage  der  baumlosen  Aspis 
nicht. 


, 98)  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  19.  Androtion.  ap.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Me&-ov- 
(uitif.  Simonid.  epigr.  Strabo  IX.  p.  893. 

93)  Herodot  VII.  141  &eiii  2aXa/tig. 

94)  Strabo  IX.  p.  393.  Eben  so  Eustath.  ad.  Dionys.  511.  Agathem. 
!•  5.  p.  18. 


98)  Hom.  Iliad.  II.  557.  558.  Strabo JIX.  p.  894. 

96)  Eustatb.  ad  Dionys.  ^1.  Strabo  IX.  p.  393. . 

97)  Paus.  I.  85,  8. 
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der  zar  Wiedererobening  der  Insel  anrathen  wflrde.  Indessen 
Solou,  selbst  in  Salamis  geboren,  wusste  durch  List  dies  Hinder- 
niss zu  beseitigen,  und  die  Insel  zu  erobern.  Seitdem  gehörte  sie 
als  Demos  zu  Attika.  Die  alte  Stadt  der  Insel  war  ihr  gleich- 
namig, und  lag  im  SGden  der  Insel  gegen  Aigina.  Dies  war  So- 
lon’s  Geburtstadt,  die  jedoch  Strabo  verödet  nennt.  Pausanias  sah 
dort  noch  Veberreste  des  Markts  mit  dem  Tempel  und  der  Ebenholz - 
Statue  des  Ajax,  am  Hafen  sogar  den  Stein,  auf  welchem  Tela- 
mon  sass,  als  er  seinen  gen  Ilion  abfabrenden  Söhnen  nachblickte. 
Es  ist  auffallend,  dass  man  die  Zeit  der  Verödung  jener  Urstadt 
bis  jetzt  unbeachtet  gelassen  hat.  Strabo  bestimmt  sie  zwar  nicht, 
wohl  aber  Pausanias.  Dieser  erzöhlt,  dass  die  Salaminier  im  Kriege 
der  Athener  mit  Kassandros  und  den  Makedonen von  jenen  ab- 
trünnig diesem  sich  zuneigten.  Deshalb  zerstörten  die  Athener  die 
Stadt,  und  vernrtheilten  den  damals  als  Strategos  (arQari^yog) 
auf  'Salamis  anwesenden  Athener  Asketados,  der  auch  wohl 
aus  Eigennutz  der  Urheber  jener  Abtrünnigkeit  war,  zum  Tode. 
Obgleich  die  Athener  durch  einen  ewiggültigen  Schwur  das  An- 
denken jener  Verrötherei  sicherten,  so  ehrten  sie  doch  fortan  den 
Ajax  und  Telamon,  so  wie  Enrysakes  mit  göttlichen  Ehren,  und 
dem  letzteren  war  sogar  in  Athen  selbst  ein  Altar  geweiht,  den 
noch  Pausanias  sah  Diese  unverkennbare  Heiligkeit  der  Stadt 
für  die  Athener  war  Schutz  genug  gegen  Zerstörung,  wenn  sie 
nicht  durch  besondere  Ursache,  wie  die  bezeichnete,  dazu  gezwun,- 
gen  wurden.  Hieraus  ergibt  sich  auch  erst  sicher,  dass  jene 
Ueberreste,  welche  Pausanias  nennt,  der  alten,  später  öden  Stadt, 
nicht  der  neuen,  die  erst  nach  der  Zerstörung  jener  entstand,  au- 
gehören. Salamis  war  den  Athenern  eine  sichere  Znfluchtstätte 
vor  den  Persern,  als  diese  Athen  eingenommen  und  verbrannt  hat- 
ten. Auch  das  noch  spricht  für  das  damalige  Bestehen  der  Stadt, 
dass  die  Salaminier  mit  Aigina  in  religiösem  Verkehr  stehen,  wie 
man  ans  Herodot’s  Bericht  über  den  Gang  jenes  grossen  Seesieges  er- 
sieht. Um  dieses  frühen  Verkehrs  nach  jener  Seite  willen  war  auch 
gewiss  die  alte  Stadt  im  Südep  der  Insel  angelegt.  Die  neue, 
jetzt  verschwundene  Stadt  wurde  an  dem  Chersonesos  Kyno- 
B u r a , auf  dem  noch  Spuren  von  Ummauerung  bemerkbar  sind, 
gegründet.  An  der  Nordseite  dieser  langen,  gegen  Athen  sich 
streckenden  Landzunge,  buchtet  sich  das  Meer  ein  zu  einem  Ha- 
fen, wo  die  hellenische  Flotte  vor  dem  grossen  Seekampf  stand. 
Die  Inselspitze,  welche  links  den  Hafen  bildet,  ist  Wiese:  rechts 
die  Kynosura.  Prokesch  v.  Osten  bemerkte,  an  der  Kynosura  hart 
hinschiffend,  auf  einem  kleinen  Hügel  an  der  Innern  Hafenwand 
einen  ummauerten  Tumulus,  wahrscheinlich  aus  der  ältesten  Zeit. 

88)  Die  Athener  schenkten  dem  Aniidoros  von  Lemnos,  der  von  der 
persischen  Flotte  vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  der  einzige  von  den  Hei- 
ieoen,  die  mit  dem  Könige  gezogen  waren,  zu  der  hellenischen  Flotte  über- 
ging, ein  Stück  Land  auf  Salamis.  Herodot  UIL  11. 

90)  Herodot.  VIII.  84.  Paus.  I.  35,  9,  Gleiche  göttliche  Ehre  genos- 
sen |Alakos  und  die  Aiakiden  auf  Aigina.  , 
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Wiesen^and  liegt  hinter  demselben;  dann  steigt  sanft,  bedeckt 
von  niederem  Gebflsch,  der  Felsrücken  der  Kyposnra  in’s  Meer, 
auf  weichem  die  siegreichen  Hellenen  das  Trbpaion  nach  jenem 
Siege  errichteten.  Diese  Felszacke,  niedrig  und  schmal,  ver- 
liert sich  in  die  See  mit  zerfressenen  Klippen,  die  tirynthischen 
Mauern  gleichen,  in’s  Meer;  nw  der  änsserste  Felsenvorsprung 
wirft  sich  etwas  mehr  auf.  Prokesch  v.  Osten  sagt*):  „kaum 
dass  man  die  Riffe  gelangt,  steht  Psytalia  wie  ein  Dom 
mitten  in  der  Meerenge,  schroff  aufsteigend  und  fast  überall  von 
gleicher  Höhe,  so  dass  drei  Schwingungen  der  Höhenlinie  eben 
bemerkbar  werden.  Ganz  schwaches  Gebüsch  deckt  dieses  be- 
rühmte Eiland,  das  die  ganze  Meerenge,  wie  Vido  die  Einfahrt 
nach  Corfn  beherrscht.  Die  Perser  thaten  daher  ganz  wohl,  es 
zu  besetzen,  aber  sie  thaten  schlecht,  es  nicht  besser  zu  vertbei- 
digen.  Aristides  setzte  [ , wie  Herodot  ausdrücklich . berichtet  ^), 
mit  einem  Haufen  schwergerüsteter  Athener  von  der  Küste  von 
Salamis  nach  Psytaleia  während  des  Kampfs]  über,  und  tödtete 
alle  Feinde  bis  auf  einige  der  Vornehmsten.  3)“  Nach  Pausanias, , 
der  die  Stärke  der  persischen  Besatzungmannschaft  zu  vierhundert 
angibt,  befanden  sich  auf  dieser  Insel  einige  hölzerne  Statuen  des 
Pan.  Dieser  Aufenthaltort  des  Gottes  in  jener  Zeit  vergass  auch 
AischyloS'  in  seinem  Trauerspiel  „die  Perser*^  nicht,  so  wichtig 
war  derselbe.  . Heute  hei.sst  sie  Lipsokontalia.  Neben  derselben, 
södw'estwärts  liegt  eine  andere  kleinere,  die  Atalante 
länij)  der  Alten,  heute  Talando  genannt,  und  dann  noch  eine 
andere  der  Psyttalia  . ähnliche  ^).  Prokesch  v.  Osten  sagt  <*) : 
„eine  flache  besuchte  Insel  zeigte  sich  in  der  salaminischeri  Enge 
welche  er  damit  meint,  ist  ungewiss;  indessen  Psyttalia  sicher 
nicht,  indem  er  dieselbe  anders  bezeichnet,  und  namentlich  „nach 
allen  Seiten  steil“.  Er  fährt  dann  fort:  „An  der  südlichen  Ein- 
fahrt des  Phoron  <<)  liegen  gapz  kleine  Klippen,  die  kaum  über 
das  Wasser  schauen.  V’on  der  Kynosura  nach  diesen  hin  dürfte 
die  Linie  der  Perser  sich  aufgestellt  haben  — und  es  ist  sonder- 
bar genug,  dass  keinem  Reisenden  es  auffiel,  dass  durch  die  Ge- 
staltung des  Schlachtraums  die  schwächeren  Griechen  eine  stär- 
kere Fronte  als  die  Perser  haben  mus.sten  — während  diese  zu 
ihrem  Nachtheil  an  unnützer  und  schädlicher  Tiefe  jenen  so  sehr 
überlegen  waren.  Auch  Psytalia  hat  an  der  Ostnordostseite  ein 
paar  abgesonderte  Riffe  vorstehen.“  Die  Meerenge  zwischen  dem 

1)  Denkwürdigkeiten  Bd.  II.  p.  370. 

8)  vm.  95. 

3)  Die  Neueren  schreiben  in  der  Erzählung  von  des  Aristides  Thätig-  ' 
keit  dem  Pausanips  nach,  der  dessen  Bieg  über  die  vierhundert  Perser  nach 
der  Schlacht  geschehen  erzählt.  Pans.  I.  36,  8. 

4)  Aeschyl.  Pers.  447  sqq.  Slrabo  IX.  p.  395. 

5)  Denkwürdigkeiten  Bd.  H.  p.  366. 

6)  S.  vorher  p.  683. 
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Kj'nosurs  und  dem  gegenüberliegenden  Aigialens  gleicht  nach 
Prokesch  v.  Osten’s  Urtheil  einem  grossen,  ruhigen  Strom,  von 
etwa  einer  halbeb  Stunde  Breite,  und  in  derselben  liegt  die  oben 
genannte  flache  Insel,  welche  sicher  nicht  dieselbe  ist,  die  Dod- 
well  nahe  bei  der  Ueberfabrt  von  Athen,  mit  der  Kirche  des  heiL 
Georg  bezeichnet  • 

Die  hellenische  Flotte  hatte  ^ nur  den  geräumigen  Inselhafen, 
und  wenig  Raum  davor;  denn  Herodot  erzählt  ^},  sobald  sie  die 
Anker  lichtete  und  in  See  stach,  stürzten  die  Feinde  auf  sie  zu, 
die  schon  in  der  verflossenen  Nacht  mit  ihrem  linken  Flügel  beran- 
geschitft  waren , um  Salamis  einzuscbliessen  und  abzuschneiden ; 
auch  die  um  die  Vorgebirge  Keos  Kdog)  und  Kynosuros 
(17  KwöaovQog)  standen,  fuhren  heran,  und  bedeckten  die  ganze 
Meerenge  mit  ihren  Schiffen  bis  Munichiai.  Der  nördliche  Ans- 
gang der  salaminischen  Enge  scheint  gleichsam  durch  die  beiden 
kleinen  Inseln  Pharmakussbi  (ai  (paQ/xctxovaaac)  geschlossen, 
auf  deren  grösster  das  Grab  der  Kirke  gezeigt  wird  »).  Sie  lie- 
gen in  der  Nähe  des  attischen  Vorgebirges  Amphiale  voa 
wo  die  Ueberfabrt  bis  Salamis  hinüber  ohngefähr  zwei  Stadien 
betrug.  Diese  Enge  zu  verschütten  soll  Xerxes  allein  durch  die 
Schlacht  und  Flucht  verhindert  worden  seyn',  wie  Strabo  sagt*»)- 
Sicherlich  ist  es  die  verunstaltete  Nachricht,  welche  Herodot  also 
berichtet  *>):  dass  Xerses  nach  dem  Verlust  der  Seeschlacht  auf 
seinen  Rückzug  bedacht  war,  denselben  aber  dadurch  zu  verheim- 
lichen suchte,  dass  er  einen  Damm  nach  Salamis  hinüber  zu  bauen 
suchte.  Zn  diesem  Zweck  band  er  phoinikisebe  Kauffahrer  zu- . 
sammen,  die  soliten  zur  Brücke  und  zum  Wall  dienen. 

An  der  Hafenbuchtj  die  von  Kynosnra  eingeht,  etwas  land- 
wärts, in  fruchtbarer  Lage,  liegt  heute  ein  Dorf  Ambelaki,  auch 
Salamine  genannt,  wie  es  scheint,  ein  dürftiger  Ueberrest  der  al- 
ten Neustadt.  Die  heutige  Hauptstadt,  welche  Kolnri  heisst,  wie 
die  Insel,  liegt  zwei  kleine  Stunden  davon  entfernt.  — Auf  einem 
Vorgebirge,  das  gegen  Megara  liegt,  stand  eine  Veste,  nach  Thu- 
kydides  Boudoron  (tö  Bovöoqov  ro  (fQovQiov),  nach  Diodor  Bu- 
dorion  (tÖ  naX.  BovdoQiov),  nach  Bphoros  Budaron  (Bovdapov 
qiQovQio*)  genannt,  welche  ^e  Athener  im  peloponnesischen  Kriege 
gegen  die  Peloponnesier  in  Megara  mit  drei  Schiffen  beschütz- 

» 

% 

7)  DodweH,  Reise  TM.  II.  1.  p.  44. 

8)  VIII.  84. 

9)  Dodwell,  Reise  Bd.  II.  1.  p.  43,  sagt:  „Als  wir  in  den  engen 
Tiieil  der  Fnrtli  zwischen  Salamis  und  Aigaleos  eintraten,  segelten  wir 
nah  bei  einer  kleinen  Insel,  Nera  genannt,  vorüber,  und  kurz  darauf  nahe 
bei  zwei  anderen,  die  Skarmagga-Kyrades  heissen,  welche  von  Dr.  Chand- 
ler  (Trav.  in  Greece  39.  p.  178)  Megala-Kyra  und  Mikra-Kyra  genannt 
werden,  und  die  er  für  die  von  Strabo  erwähnten  Pbarinakusai  hält.“ 

10)  8.  vorher  p.  6S2. 

11)  Strabo  IX.  p.  395. 

J9)  Herodot.  VHI.  07.  .. 
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ten  *■’>).  — Aaf  Salamis  nennt  Herodot  in  jener  Zeit  einen 
Tempel  der  Athene  Skiras  i*).  — Als  Erstlinge  jenes  gros- 
sen Kampfes  Weihten  die  Hellenen  drei  phoinikische  Dreiruderer, 
einen  nach  dem  Islhmos,  einen  nach  Sunion,  und  den  dritten  nach 
Salamis  selber  — Bei  dem  Tropaion  nennt  Uesychios  einen 
Ort  Sileniai  {2ü^t]vlat).  Zn  den  bemerkungwerthen  Oertlichkeiten 
gehört  noch  das  Kynosseina  (Kvröaati^a),  welches  Themistokles 
seinem  treuen  Hunde  errichtet  halte,  der  ihm  von  Athen  bis  Sa- 
lamis nacbgeschwommen  war  und  hier  starb.  — Der  Fluss  der 
Insel  Bokaros  (Bo3j<aQog)  hiess  zu  Strabo’s  Zeit  Bokalias  {Ba>- 
xaklag).  Ein  anderer  soll  Kephissos  geheissen  haben. 

In  der  Gegend  des  attischen  Vorgebirges  Zoster,  das  nach 
den  Aixoneern  südwärts  folgt,  bezeichnet  Herodot  allein  Klippen 
{axQttt  liÄTol  lijg  -gnsigov),  welche  dort  vom  Lande  in  die  See  lie- 
gen, und  von  der  absegelnden  persischen  Flotte  für  Schiffe  ange- 
sehen wurden  i®).  Vor  demselben  Vorgebirge  nennt  Strabo  die 
Insel  Phabra  {yigaog  (PäßQa),  Uesychios  Phabris  (^(paßQ^g 
dior),  jetzt  Phlcga  genannt;  vor  dem  Vorgebirge  Astypaiaia  Eleussa 
(v  ’Ehovaaa),  jetzt  Elisa  genannt,  und  verschieden  von  der,  welche 
Plinios  dem  Spiraion  gegenüber  nennt  Nach  den  Aixoneern 
nennt  Strabo  auch  Hydrussa  ('Tögovaaa)',  dann  sagt  er:  „vor^ 
diesen  Ufern  [bei  Anaphlystos  und  dem  Tempel  der  Aphrodite 
Kolias],  nicht  sehr  weit  entfernt,  liegt  auch  die  [schon  erwähnte] 
Insel  Belbina  und  die  Schanze  des  Patroklos  (6  IIctTQoxlov 
die  meisten  aber  dieser  Inseln  sind  wüst.“  Bestimmter 
bezeichnet  Pausanias  die  Lage  der  letzteren,  nahe  am  Sunion. 
Anf  demselben  setzte  sich  Patroklos,  der  Nauarchos  des  egyptiscben 
Königs  Ptolemaios  Lagi  fest,  als  er  den  Athenern  gegen  den  At- 
tika verwüstenden  Antigonos  zu  Hülfe  gesendet  war.  Daher  nennt 
sie  Pausanias  vijaog  fgij/J-og  ov  fieyaXri  IlatQÖxkov.  Bis  dahin,  scheint 
as,  war  sie  namenlos.  Heute  heisst  sie  Gaidero-Nisi 

Beugt  man  um  Sunion,  so  trifft  man  die  der  attischen  Ost- 
Küate  entlang  gestreckte  schmale,  rauhe  und  wüste  Insel  Helene 
deren  Länge  Strabo  etwa  zu  sechszig  Stadien  angibt, 
^n  hielt  sie  im  Alterthum  für  die  Kranac  des  Dichters,  wo 
Paris  mit  der  Helene  zuerst  zusanpnentraf;  nach  einer  anderen 
Angabe  liegt  dagegen  Kranae  vor  der  lakedaimoniscben  Hafenstadt 
Bytheion,  und  auf  jener  Helene  soll  die  nach  Troja’s  Zerstörung 
zorOckkehrende  Helena  hier  ausgestiegen  seyn.  Mit  diesem  Be- 
such der  Insel  hängt  die  Sage  von  der  Entstehung  der  Pflanze 
Helenion  (aus  den  Thränen  der  Helena)  zusammen.  Sie  hiess  im 


13)  Tbocyd.  II.  93.  IH.  öl.  Diodor.  XH.  49.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Bov- 

öKpor. 

14)  Herodot.  YIH.  94. 

14)  Herodot.  VIH.  181.  • 

16)  Herodot.  VIII.  107.  Strabo  IX.  p.  39S.  Paus.  I.  1,  1.  34,  1. 
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Altertbnm  ihrer  Länge  wegen  auch  die  Lange  Maxgfg)]  heute 
heisst  sie  Makronisi 

Von  Snnion  bis  zur  südlichsten  Spitze  Kuboia’s,  welche 
die  weisse  Küste  (Xevxi}  axtrj)  hiess,  betrug  nach  Strabo  die  Fahrt 
dreihundert  Stadien.  Euboia  (Evßoux,  triftenreich)  streckt  sich  vom 
Vorgebirge  Kenaion  (to  Krivaion)  bis  zum  Vorgebirge  Gerai- 
8 ton  {riQaiatöv),  nach  des  Skylax  Angabe  in  einer  Länge  von 
dreizehnhundertfunfzig,  nach  Strabo  nur  tausendzweibundert,  nach 
Agathemer  jedoch  sogar  tausendsiebenhundert  Stadien.  Plinius 
nennt  am  Südende  der  Insel,  die  hier  in  ihrer  Lage  von  Nordwest 
nach  Südost  eine  gegen  Ost  gewendete  Küste  bildet,  als  Südende 
das  Vorgebirge  Geraestum,  gegen  Attika  gerichtet,  und  das 
gegen  den  Hellespont  gerichtete  Vorgebirge  Caphareus  {Kaffrj- 
als  Nordende  das  Vorgebirge  Cenaeum.  Die  Länge  der 
ganzen  Insel  gibt  er  zu  CL  mill.  pass.,  ihren  Umfang  zu  CCCLXV 
mill.  pass,  an ; ihre  Breite,  bemerkt  er,  überschritt  nirgends  die  Aus- 
dehnung von  XL  mill.  pass.  Die  Weite  zwischen  dem  Vorgebirge 
Caphareus  und  dem  Hellespont  bestimmt  er  auf  CCXXV  mill.  pass. 
Nach  Strabo’s  Angabe  betrug  ihre  Breite  höchstens  hnndertfunfzig 
Stadien  *8),  - 

Wegen  ihrer  schmalen  Länge  hiess  die  Insel  ehedem  auch 
Makris  (Maspl;)  oder  Macra;  ausserdem  war  sie  au, ch  Aban- 
tis  ('^ßavilg)  nach  ihren  alten  Bewohnern,  Ellopia  (’FULow/a) 
oder  El  ellopia,  nach  Ellops,  des  Ion  Sohn,  oder  des  Aiklos  und 
des  Kothos  Sohn,  genannt  worden ; auch  Gehe  gleichnamig 

einem  der  bedeutendsten  Berge  der  Insel;  ferner  Chalcodotis, 
Abantias,  oder  Asopis,  oder  Chalis  nach  Konstan- 

tin’s  Angabe.  Sie  gehörte  zu  den  sieben  von  Dionysios  gefeierten 
Inseln,  welche  links  von  der  Bahn  vom  Hellespont  gegen  Europa 
hin  liegen,  nämlich: 

„liäags  Europa  Ist  Makris  gestreckt,  der  Abaptier  Eiland, 

Skyros  die  wladumbranst’,  und  die  steil  aufragt,  Peparethos. 

Von  dort  zeigt  siel»  auch  Lemnos,  Hephaistos’  Eiland,’ 

Und  die  uralte  Thasos,  die  reich  gesegnet  Demeter; 

Imbros  dann  und  Samos  die  thrakische,  Sitz  der  Kyrbanten.“ 

Hierauf  bezieht  sich  die  von  Eustathios  unvollständig  entlehnte. 
Bemerkung  des  Stephanos,  Euboia  sei  eine  der  sieben  Inseln.  Der 
Name  Makris  war  bei  den  späteren  Dichtern  der  gewöhnlichere 
Name;  so  nennt  sie  Dionysios,  auch  Kallimacbos  „Makris,  die 
abantische,  Sitz  der  Eliopen‘‘^8^.  Epboros  sagt,  dass  der  Eu- 


17)  Iliad.  III.  448.  Strabo  IX.  p.  399.  Iliad.  III.  444.  Enrip.  Hel. 
1689.  Mela  II.  7.  Paus.  III.  29,  2.  I.  35,  1.  Hecat.  ap.  Stepb.  Byz.  s.  v. 
'EXirtf.  Diosocor.  I.  27.  Plio.  h.  n.  XXI.  33.  91.  Hesych.  s.  v.  ’EXhiov. 

18)  Strabo  IX.  p.  399.  Scylax  p.  23.  Strabo  X.  p.  444.  Agathem. 
I.  ö.  p.  16.  Plin.  hist.  nat.  IV.  12,  21. 

19)  Ephor,  ap.  Strabo  IX.  p.  400.  Plin.  IV.  12,  21.  Coustantin.  Por- 
phyr.'. de  them.  I.  5.  Dionys,  perieg.  520  sqq.  Eiistath.  ad  h.  I.  Stepb. 
Byz.  B.  V.  Evßom.  Callim.  hymn.  in  Del.  20. 


Digiti.:  üoogl 


Inseln.  1.  Sporaden:  Euboia.  1489 

ripos  Eabois  gewissermassen  zn  einem  Theil  von  Boiotien  mache,' 
weil  er  etf  schmal  ist,  dass  die  Insel  durch  einen  zweihundert 
Fass  langen  Damm  mit  Boiotien  verbunden  wurde.  An  jeder  Seite 
des  hindurchgehenden  Kanals  stand  ein  Thurm,  der  eine  gbgen 
Cbalkis,  der  andere  gegen  Boiotien.^^^’).  Bei  Chalkis  nämlich  tritt 
die  Insel  dem  Festland  am  nächsten.  Die  Inselküste  zwischen 
Chalkis  und  Geraistos  buchtet  sich , und  dies  ist  Euboia’s  Tiete 
(tjs  Evßoiaq  zk  Kot).a),  Chalkis  aber  näher  dehnt  sie  sich  wieder 
gegen  das  Festland  *‘).  — Ptoletnaios  nennt  noch  die  Vorge- 

birge: Chersonnesos  {XfQaövvtjaoii),  Phalasia  {(pdi.aala),  und 
Dion  (Jiov).  Auf  dem  Vorgebirge  Kenaion  bezeichnet  Skylax 
einen  Tempel  des  Zeus  Kenaios,  und  auf  dem  Geraistos  einen 
Tempel  des  Poseidon , der  ausgezeichnet  war  >>).  Die  Quelle 
Arethusa  ist  schon  erwähnt.  — Einen  Tempel  der  Artemis, 
von  dem  aufwärts  der  Berg  Kotylaion  (KorvXcuov')  bezeichnet 
wird,  nannte  Antimachos  in  seinem  Werk  über  Artemis  — 
Den  Messapion  (Mtaaantov),  ein  Gebirge  auf  Euboia,  nennt  Ste- 
pbanos.  — Dirphys  (J/pqpv$)  war  auch  ein  Gebirge  der  Insel 
and  an  demselben  sicherlich  die  danach  benannte  Here  /ItQOfiva 
^ ’Hpa)verebrt  — Plinius  nennt  den  Fluss  Lelantus,  und 
die  warmen  Quellen  Ellopiae  Auf  jeden  Fall  befand  sich 
beides  in  der  bekannten  Ebene  Leianton  («ö  nedlo»  tcnX.  A^Xav- 
tof),  oberhalb  der  Stadt  der  Chalkideer,  wo  auch  Strabo  eine  sehr 
heilkräftige  Quelle  bezeichnet,  deren  sich  Sylla  bediente.  Zur  Zeit 
Strabo's  w'ar  die  Eisen  - und  Metallgrube  dort  erschöpft  *«).  — 

Die  Gebirge  der  Insel  sind  bedeutend  und  sehr  rauh,  obgleich  sie 
such  Ebenen  hat;  daher  die  Ziegen  und  Rinder  der  Insel  erwähnt 
werden.  Der  vulkanische  Charakter  der  Berge,  welcher  durch 
Erdbeben  bestätigt  wird,  macht  sie  düster  und  unfreundlich;  ihre 
Höhen  im  Norden  benutz.ten  die  Hellenen,  als  die  persische  Flotte 
heranfuhr,  um  Späher  darauf  auszustellen,  damit  dieselben  als- 
bald Nachricht  von  der  Richtung  der  feindlichen  Flotte  geben 
sollten  *T). 

Zwei  merkwürdige  Flüsse:  Kereus  (KijQevg),  und  Neleus 


2(0  Ephor,  ap.  Str.  IX.  400.  Strabo’s  Besclireibnng  IX.  403  ist  un- 
genau. Vgl.  Diodor.  Xm.  47.  Liv.  XXVUI.  7.  Pococke  III.  305. 

21)  Strabo  X.  p.  445.  vgl.  Herodot.  VIII.  13.  Hier  scheiterte  ein 
Thcll  der  persischen  Flotte  im  Sturm. 

22)  Scylax  p.  33.  33. 

23)  Antimach.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  KotvXcuov. 

84)  Steph.  Byz.  ■.  vv.  Miaaäntov  et  Jiqipvii. 

25)  Piin.  hist.  nat.  IV.  13,  31. 

2«)  Strabo  X.  p.  447. 

27)  Herodot.  VII.  183.  103.  VIII.  19.  30.  Als  Vorhut  hatten  die  Hel- 
lenen drei  iSchiffe,  ein  troizenisches,  ein  aiginetisches,  und  ein  attisches, 
hei  der  Insel  Sklathos  aiifgestellt,  die  durch  Feuerzeichen  berichteten. 
Herodot  VH.  170.  168. 
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(N^ltvi)  Aennt  Strabo ; die  aas  jenem  trinkenden  Schafe  sollen  ans 
diesem  schwarz  gefärbt  werden  2^3. 

Die  Völker  auf  Euboia  waren  vorzüglich,  wie  es  scheint, 
die  Abanten  (0/  j^ßavxeg).  Es  ist  auffallend,  dass  der  homeri- 
sche Sänger  die  Insel  auch  Euboia,  aber  ihre  Bewohner  niemals 
Euboier,  sondern  stets  Abanten  nennt.  Nach  Aristoteles  sollen 
vom  phokschen  Aba  ansgewanderte  Tliraken  die  Insel  besetzt  und 
ihre  Bewohner  Abante.n  genannt  haben.  Andere  leiten  den  Namen 
tAbsntis  von  einem  Helden,  wie- auch  Euboia  von  einer  Heldin  ab. 
Hellenen  waren  sie  nicht;  dies  bezeugt  Herodot  ausdrücklich  *»). 
Hellops  gründete  nach  Strabo’s  Bericht  nicht  nur  Ellopia,  einen 
Ort  im  Gau  Oria  (ij  'Ogia),  in  Histiaiolis  am  Berge  Thelethrios 
(tö  TeXf&gloi;  opo?),  sondern  besass  auch  Histiaia  'laxiaia), 
Perias  Tleglat),  Keriiithos  (K^gtr&og),  Aidepsos  (^i- 
dg^g),  und  Orbiai  (’Ogßfat),  wo  ein  sehr  untrügliches  Orakel 
war.  Die  Hellopier  oder  Ellopier  wanderten  nach  Histiaia, 
nnd  vergrösserten  nach  der  leuktrischen  Schlacht  die  Stadt  des 
Tyrannen  Philisteides,  der  sie  bezwungen.  Denn  Pbilisteides  war, 
wie  Demosthenes  sagt,  von  Philippos  auch  den  Oreiten  zum  Ty- 
rannen gesetzt;  so  nämlich  heissen  späterhin  di'e  Histiaier,  und  ' 
ihre  Stadt  Oreos  anstatt  Histiaia.  Als  Perikies  Eubbia  unter- 
warf, sollen  die  Histiaier  im  Vertrag  nach  Makedonien  ausgewan- 
dert seyo,  dagegen  zweitausend  Athener  den  Ort  Oreos  der  Hi- 
stiaier besetzt  haben.  So  erzählt  Strabo  ^03. 

Dryopen  (Jgvoneg)  waren  die  Styreer  (^xvgt'sg),  und  die 
Kary stier  (AapvormO»,  wie  die  Kythnier.  Sie  hatten  sich  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  den  Sitzen  am  Oita  durch  Herakles  und  die 
Melier  theils  nach  Euboia,  theils  auf  die  argolische  Landzunge 
zurückgezogen , theils  auch  nach  Kypros  gewendet , wo  sie  sich 
unter  den  Einwohnern  niederliessen.  Die  Styreer  stellten  zur 
hellenischen  Flotte  bei  Artemision,  so  wie  bei  Salamis,  .zwei 
Schiffe.  — Perrhaiber  (^Uiggaißoi)  hatten  Histiaia  gegrün- 
det. — Die  G ephyraier  ( Aqpvpaio«),  aus  denen  die  Mörder 
des  Hipparchos  in  Athen  waren,  stammten  ihrer  Behauptung  nach 
aus  Eretris.  Nach  Herodot’s  Angabe  sind  sie  ursprünglich  Phoi- 
niken,  die  mit  Kadmos  nach  Boiotien  kamen,  nnd  das  Land  um 
Tanagra  durchs  Loos  erhalten  haben.  Sie  wurden  von  hier  ver- 
trieben, und  gingen  nach  Athen,  wo  sie  unter  gewissen  Be- 
dingungen das  Bürgerrecht  erhielten.  — Nach  Skymnos  waren 
die  frühesten  Bewohner  Euboia’s  ein  Gemisch  von  Lelcgen 
{AiXtytg),  die  mit  des  Erechtheus  Sohn  Pandoros  aus  Attika  her- 
überkamen, und  hier  die  Stadt  Chalkis  gründeten  3^3*  Ueber- 
einstimmend  damit  in  der  Hauptsache  ist,  dass  Eretria  und 


28)  Strabo  X.  p.  449. 

29)  Herodot.  I.  148.  ^ 

aO)  Strabo  X.  p.  445. 

ai)  Herodot.  V.  57.  58.  vgl.  Diodor.  IV,  37.  Scymn.  570.  571.  577. 


I n s ein  1.  Sporaden:  Euboia.  > 1491 

• 

Chalkis,  die  beiden  bedeutendsten  StSdte  der  Insei,  nach  der 
Sage  vor  Troja’s  Zerstörung  von  den  Athenern  gegründet , aber 
auch  spftter  wieder,  Eretria  durch  Aiklos,  Chalkis  durch  Kothos, 
durch  athenische  Kolonisten  besetzt  worden  seyn  sollen.  Auch 
Aioler  von  der  Schaar  des  Pcnthilos,  des  Orestes  Sohn‘s,  sollen 
sich  hier  niedergelassen  haben.  Mit  Kadmos  sollen  sogar  Araber 
("yäQaßss)  hierher  ge|<ommen  seyn.  Wie  auch  die  Bevölkerung 
beider  Städte  beschatfen  gewesen  seyn  mag;  sie  wurden  sehr 
früh  mächtig,  und  sendeten  bedeutende  Kolonien  nach  Makedonien. 
Eretria  gründete  Pallene  und  die  Städte  am  Athos,  Chal- 
kis jene  bei  Olynthos,  die  Philipp  verwüstete.  Auch  in  Ita- 
lien und  Sikelieii  sind  viele  Orte  der  Chalkidecr.  Nach  Aristo- 
teles wurden  diese  Kolonien  damals  abgesendet,  als  die  Staat- 
verwaltung sich  in  den  Händen  der  Hippobotai  befand,  welche 
Aristokratie  ausflbten  ^^). 

Beide  Städte  geriethen  sehr  früh  mit  einander  in  Kampf  um 
die  encreiche  Ebene  Leianton;  dies  ist  der  von  Thukydides  er- 
wähnte Krieg  der  Chalkideer  und  Bretrier  Ein  Beweis,  dass 
sie  stets  vordem  selbstständig  waren.  Sie  beherrschten  jedoch 
ein  bedeutendes  Gebiet.  Um  606  v.  Ch.,  wo  die  Athener  durch 
innere  Zerwürfnisse,  in  Folge  der  gestürzten  Tyrannen,  die  sich 
wieder  zu  erheben  bemühten^  und  durch  die  kräftig  widerstre- 
bende Demokratie,  den  Nachbarn  eine  gute  Beute  zu  seyn  schien, 
verbanden  sich  gegen  Athen  die  Boiotcr  und  Chalkideer,  als  die 
Lakedaimonen , mit  den  Korinthern  verbündet,  heranzogeii,  aber 
bald  thatenlos  wieder  abzogen.  Dann  besiegten  die  Athener  zn- 
erät  die  Boioter  am  Euripos  glänzend;  übergegangen  nach  Euboia 
schlu^n  sie«  auch  die  Chalkideer.  .Das  Grundeigenthum  der  llip- 
pobotai  vertheilten  die  Athener  unter  viertausend  Ansiedler, 
die  man  Kleruchen  na.nnte.  Die  Gefangenen  legte  man  in 
Ketten,  aus  denen  sich  jeder  durch  zwei  Minen  löste.  Die  Ketten 
wurden  ^rauf  in  der  Akropolis  zu  Athen  aufgehangen,  wo  sie 
noch  llerodot  sah  *♦). 

Athen  kämpfte  früh  und  wiederholt  um  den  Besitz  von  Eii- 
boia.  Während  Perikies  den  thrakischen  Chersonnesos  kolonisirte,  i 
und  das  Land  unter  tausend  athenische  Bürger  verlooste,  ging 
Tolmides  nach  Euboia,  und  vertheilte  sowohl  hier,  als  in  Naxos, 
das  Land  unter  tausend  athenische  Bürger  (Olymp.  81,  4 = 4ö3 
V.  Ch.).  Durch  diese-  Mittel  gewannen  die  Athener  -Herrschaft 
und  Besitz.  Nach  der  Schlacht  bei  Koroneia  (Olymp.  83,  2 = 447 
V.  Cb.},  in  welcher  Tolmides  fiel,  und  die  Athener  von  den  Boio- 
tern  geschlagen  wurden,  behaupteten  die  boiotischen  Städte  ihre 
Unabhängigkeit  von  Athen,  aber  ebenso  fielen  die  übrigen  helle- 
nischen Staaten  von  Athen  ab,  und  versuchten  es  auch  die  Ein- 
wohner von  Euboia.  Indessen  den  Abfall  dieser  verhinderte  Pe- 

I 

I 

82)  Strabo  X.  p.  447. 

38)  Thiicyd.  I.  15. 

84)  Herodot  V.  77. 
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rikles,  indem  er  mit  einem  bedeutenden  Heer  landete,  die  Stadt 
der  Histiaier  mit  Gewalt  nahm,  und  di£  Histiaier  aus  dem  Va- 
terlande wegführte,  wodurch  er  den  übrigen  eine  solche  Furcht 
einjagte,  dass  sie  den  Athenern  wieder  gehorchten.  In  diese  ver- 
ödete Stadt  der  Histiaier  führte  Perikies  eine  athenische  Kolonie 
von  tausend  Ansiedlern,  unter  die  er  Stadt  und  Land  vertbeilte. 
Dieser  Kampf,  der  uin  446  v.  Cb.  geschah,  war  derselbe,  von 
dem  Strabo  berichtet 

Im  persischen  Kriege  erschienen  von  den  Euboiern  die  Ere-  ^ 
t.rier  noch  frei  und  von  Athen  unabhängig.  Denn  als  die  Perser 
sich  der  Insel  naheten,  baten  sie  die  Athener  um  Hülfe.  Die  ' 
Athener  gewährten  ihnen  die  Viertausend ; welche  die  Ländereien 
der  cbalkidischen  Hippoboten  unter  sich  verlost  hatten.  Die  Ere- 
trier  waren  aber  nicht  fest  entschlossen  zur  Vertheidigung,  und 
selbst  zum  Verrath  gegen  Athen  bereit.  Unter  diesen  Umständen 
bedachte  Athen  sein  eigenes  Wohl,  und  verliess  die  verrätherisch 
gesinnten  Eretrier.  Sie  vertheidigten  sich  endlich  allein  in  ihrer 
Stadt,  nachdem  sie  die  Absicht,  sich  in  die  Gebirge  Euboia’s 
axpa  Evßoltif)  zu  flüchten , aufgegeben  hatten  Das  Ende 
jenes  Kampfs  flel  in  das  Ende  des  sogenannten  aiginetischen 
Kriegs , der  nach  einer  Dauer  vom  J.  468  bis  jetzt  io  einem 
dreissigjährigen  Frieden  mit  den  La^edaimonen  beendigt  wurde 
Von  Enboia,  stets  für  Athen  ein  bedeutender  Besitz,  verlor  Athen 
411  den  grössten  Theil  durch  den  unglücklichen  Seekampf  mit 
der  peloponnesischen  Flotte  unter  Agesandridas,  an  der  Küste  der 
Insel  selbst,  nachdem  sie  schon  vorher  ihre  Absicht  zum  Abfall 
von  Athen  den  Lakedaimonen  bekannt  'gemacht  batte  (412  38^. 
Durch  die  Niederlage  Atben’s  kam  Euboia  an  Sparta,  aber  auch 
nur  so  lange,  als  Athen  niedergedrückt  blieb ; denn  in  der  Schlacht 
bei  Nemea  kämpften  die  Enboier  schon  wieder  mit  den  Athenern 
mit  dreitausend  Schwerbewaffneten  Eben  so  treten  sie  dem 
von  Athen  um  378  gestifteten  Bunde  gegen  Lakedaimon  bereit- 
willig bei , Histlaia  ausgenommen , das  Sparta  aus  Daft  für  die 
Vertreibung  des  Tyrannen  Neogenes,  der  sich  durch  Hülfe  des 
Jaso.n  von  Pherai  in  Histiaia  und  Oropia  erhoben  hatte,  treu 
blieb.  Athen  sandte  ein  Heer  unter  Chabrias  nach  Euboia,  theils 
zur  Unterstützung  der  Verbündeten,  theils  die  Feinde  zu  bekrie- 
gen. Chabrias  verheerte  das  histiaiisohe  Gebiet,  nahm  die  auf  * 
einer  Höhe  gelegene  Stadt  Metropolis  {Mt]'tQ6noXii)y  befestigte 
dieselbe  und  gab  ihr  eine  Besatzung.  Darauf  fuhr  er  zu  den  In- 
seln Peparethos,  Skiathos  und  den  übrigen,  welche  den  La- 

I 

35)  Diodor.  XI.  88.  Thncyd.  1. 114. 115.  Diodor.  XII.  6. 7.  Plutarcb. 
Pericl.  p.  164.  Paus.  V.  83,  3. 

36)  Herodot.  VIII.  4.  6.  80.  100. 

37)  Andocid.  de  pace  p.  84, 14.  Aeschin.  de  f.  leg.  p.  51,83.  Phitarch. 

Pericl.  88.  83.  > 

38)  Tluicyd.  VIII.  5.  95.  9Ö.  Xen.  hell.  I.  1,  1. 

39)  Xen.  heU.  IV.  8,  9 sqq. 
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kedaimonen  jetzt  unterworfen  waren , und  nahm  sie  Philipp 
von  Makedonien  entzog  Euboia  den  Athenern  dadurch,  dass  er  \ 
äberall  Tyrannen  einsetzte,  die  in  seinem  Dienste  standen,  wie  dies 
namentlich  zwei  derselben,  Plntarchos  von  Eretria  und  Kallias 
von  Chalkis  beweisen,  die  im  Schein  der  Unzufriedenheit  mit  Ma- 
kedonien sich  um  Hülfe  an  Athen  wenden,  das  ihnen  auch  den 
Pbokion  sendet.  Sie  werden  aber  an  Athen  zu  Vefräthern,  doch 
rettete  Phokion  für  Athen  den  Besitz  von  Euboia.  Er  besiegte 
auch  den  Tyrannen  Kleitarchos  in  Eretria  (341  v.  Ch.)  ♦!).  Spä- 
ter besass  Kasssandros  Euboia;  um  ihm  dies  zu  entreissen,  sen- 
dete Anf%onos  seinen  Feldherrn  Ptolemaios  mit  einem  starken 
Heer  auf  einer  Flotte  hierher.  Dieser  nahm  Cbalkis,  und  gab 
den  Bewohnern  Selbstständigkeit,  eben  so  wie  den  Eretriern  und 
Karystiern.  Später  gerathen  die  Euboier  in  die  Gewalt  der  Ai- 
toler,  und  deren  Verbündete,  des  Attalos  und  der  Römer,  gegen 
die  sie  Hülfe  bei  Philipp  dem  letzten  Makedoner  suchen,  der  ganz 
Euboia  besetzt.  Nachdem  Philipp  von  den  Rörgern  besiegt  wor- 
den war,  nahmen  diese  Eretria  gegen  den  Willen  der  Aitoler, 
aber  der  römische  Senat  gab  der  Stadt  die  Freiheit;  Chalkis  da- 
gegen behielten  sie.  Antiochos,  König  von  Syrien,  machte  sich 
bei  seiner  Ankunft  auf  Euboia  die  Insel  unterwürfig,  verlor  sie 
jedoch  bald  an  die  Römer,  nachdem  Aristoteles,  der  B'eldherr  des 
Königs,  dem  römischen  Consnl  bei  dessen  Ankunft  die  Thore  von 
Chalkis  freiwillig  geöffnet  hatte.  Im  mitbridatischen  Kriege,  wo 
die  Seeräuber  alle  diese  Meere  hier  unsicher  machten,  und  Pom- 
pejus  d^  Auftrag  zu  deren  Unterdrückung  erhalten  hatte,  über- 
gab er  besonders  dem  L.  Sisenna  zum  Schutz  den  Peloponnes, 
Attika,  Euboia,  Thessalien,  Makedonien  und  Boiotien:  dem  L. 
Lollius  die  Inseln,  das  aigailsche  Meer,  nebst  dem  Hellespont:  dem 
P.  Piso  aber  Bithynien,  Thrakien,  die  Projmntis  und  den  Eingang 
des  Pontus  Damals  waren  die  Städte  Chalkis,,  Oreum  und 
Eretria  die  bedeutendsten.  Nachdem  der  Kampf  der  Römer  um 
.Griechenland  gegen  Philipp  durch  die  Schlacht  bei  Kynoskephalai 
(197  V.  Ch.)  entschieden  war,  entzogen  sie  dem  Könige  durch 
die  Bedingung,  dass  alle  Staaten  der  Griechen  in  Europa  und 
Asien  frei  seyn  sollten,  alle  Hülfe.  Ohngeachtet  die  Euboier  mit 
unter  den  Völkern  im  Senatbeschluss  ausgerufen  Avnrdcn,  die  frei 
seyn  sollten , so  litt  die  Ausführung  dieses  lockenden  Beschlusses 
dadurch  eine  bedeutende  Aenderung,  dass  Chalkis  in  der  Gewalt 

• 

40)  Mit  ITnrecht  nennt  Diodor.  XV.  30  Peparethos,  Skiatlios  und 
die  andern  Inseln  hier  Kykladen.  Er  meint  walirscbeinlicli  jene  Be- 
nennung dieser  Inseln  des  Eustatliios. 

41)  Pliitarch.  PIioo.  13.  14.  Demoslli.  de  pace  p.  50,  5.  pliil.  1IT.  p. 

115,  17.  123,  57  sqq.  de  cherron.  p.  99,  36,  de  cor.  p.  253.  p.  79  sqq.. 
Aeschiu.  adv.  Ctes.  p.  66 , 89.  Uiodor.  XVI.  74.  Aeschin.  adv.  Ctes.  p. 

67,  95  sqq. 

43)  Diodor.  XIX.  77.  78.  Polyb.  II.  53,  5 sq.  X.  41,  3.  43,  3.  7. 
XVII.  11,6.  XVIII.  88,  5.  30,  10  sq.  XVII.  11,  1 sqq.  XVIII.  38,  4 sqq. 

XX»  3,  8.  8.  lilv.  XXXVI.'  31.  Appian.  !Syr.  13.  b.  niithr.  95. 
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des  Senats  blieb,  während  anfänglich  die  römisclren  Gesandten  die 
beiden  Städte  Orenm  Und  Eretria  dem  König  Eumenes  schenk- 
ten. Als  Flamininus  diesem  Verfahren  widersprach,  gab  der  Se- 
nat diesen  beiden  Städten  nebst  Garys tus  die  Freiheit  *3^.  — 
In  der  Zeit  des  Hierokles  gehörte  die  Insel  Euboia  (vijaog  Ev- 
ßol«)  ln  die  Eparchie  von  Hellas  Achaja,  und  hatte  die  Städte 
Chalke  (Xcel,xi^),  Porthmos  {IJog&fiög),  Karystps  {Kägvarogy, 
ebenso  Aigina,  Potoiusa  {IIoToiovaci),  Kea,  Delos,  Ädelos 
CLädrjXog,  vielleicht  Rhene),  Skyros.  Konstantin  verband  die 
Insel  gleichfalls  mit  dem  Thema  Hellas,  so  wie  die  Kykkden<und 
Aigina 

Die  Schicksale ' der  Insel  Euboia,  heute  Negroponte  ge- 
nannt, und  mit  ihnen  der  Wechsel  der  Verfassungzustände  dort, 
ist  schon  bemerkt.  Ob  in  frühester  Zeit  überall  die  Verfassung 
gleich  war,  ist  wenigstens  ungewiss,  und  bei  der  Verschieden- 
artigkeit der  Bevölkerung  nicht  wahrscheinlich.  Tyrannen  schei- 
nen schon  früh  geherrscht  zu  haben.  Sie  mögen  durch  das  oli- 
garchische  Uebergewicht  der  schon  ern'ähnten  Hippoboten  leichtes 
Spiel  gehabt  haben.  Daher  werden  Tyrannen  schon  vor  Solon 
erwähnt.  Aristoteles  berichtet,  dass  das  Volk  den  Tyrannen  Pho- 
sos  so  wie  die  Vornehmen  ermordet  habe;  an  einer  andern  Stelle 
wieder,  auf  die  Tyrannei  eines  gewissen  Antileon  sei  Oligarchie 
gefolgt.  In  Eretria  wurde  die  Oligarchie  der  Hippoboten  durch 
Diagoras  aufgehoben.  Um.  367  v.  Ch.  wird  hier  ein  Tyrann  The- 
mison  genannt.  In  Oreos  verwandelte  llcrakleodoros  die  Oligar- 
chie in  Politie  und  Demokratie.  Aus  Aischines  erfah^n  wir, 
dass  die  Oreiten  Demokratie  hatten,  und  alle  Angelegenheiten 
durch  Volkbescbluss  erledigten 

Diesen  Wechsel  der  Zustände  hatte  ohne  Zweifel  der  Einfluss 
der  Athener  auf  die  euboiischen  Städte  bewirkt.  Denn  Thuky- 
dides  berichtet,  dass  die  Histiaier  auf  Euboia  eine  Kolonie  der 
Athener  waren,  während  die  übrigen  Städte,  Eretria,  Cbalkis, 
Styra  und  Karystos  als  Unterthanen  (vnrpiooi)  zinsen  musstbn. 
Nachdem  Philipp  der  Gr.  in  die  Verhältnisse  Griechenlands  ein- 
griflf,  verlor  Athen  seinen  Einfluss  auf  Euboia,  wie  schon  bemerkt 
worden  ist.  Nachdem  T.  Q.  Flamininus  Griechenland  besiegt 
hatte,  erklärte  er  die  Korinthier,  Phokeer,  Lohrer,  Euböer,  phthio- 
tischen  Achäer,  Magneten,  Thettaler,  Perrhäber  für  frei  und  be- 
fugt, sich  nach  ihren  eigeneu  Gesetzen  zu  regieren.  Dies  war 
jedoch  nur  ein  Spiel  mit  dem  Wort  Freiheit*«). 

' In  die  spätere  Zeit  gehört  also  gewiss  der  Beschluss  des 
Raths  und  Volks  der  Eretrier,  dass  zur  Feier  der  Herstellung  der 


43)  Polyb.  XVIII.  1 sqq.  87.  8^.  Llv.  XXXIII.  30  sq.  38  sqq.  84,  öl. 
Platarch.  Flamin.  8.  9. 

44)  Hierocles  p.  84  ed.  Par.  Constantia.  Porphyr,  de  them.  II.  ö. 

4ö)  Plntarch.  Solon  14.  AHstot.  poUt.  IV.  3.  V.  4.  6.  12.  Diodor. 
XV.  76.  Aeschin.  c.  Ctes.  p.  494  sq.  497. 

46)  Thueyd.  VII.  Ö7.  Polyb.  XVIII.  89,  ö. 
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Demokratie  alle  Bretrier  am  Diony^sos-Fcst  Kränze  tragen  sollen. 
An  der  Spitze  der  Urkunde  stehen  der  Dionysos-Priester  und  Po- 
lemarchos  ^ 

Die  Chalkideer,  die  Ellopier  waren,  galten  für  dieyiapfersten 
Männer  nach  einem  von  Strabo  mitgetheilten  Orakel.  Die  Euboier 
fiberhaupt,  Abantcr,  waren  tüchtige  Streiter  im  stehenden  Kampf, 
mit  der  Uanze  — Auf  Euboia  ward  die  Bienenzucht  gepflegt, 
die  guten  Honig  gab  *®).  Auch  Wein  gedieh  auf  der  Insel. 

Leider  ist  die  Insel,  wie  schon  Strabo  bemerkt,  besonders 
am  Sund  häuflgen  Erdbeben  ansgesetzt,  und  von  unterirdischen 
Windgängen  durchzogen.  Durch  ein  Erdbeben  soll  die  der  Insel 
gleichnamige  Stadt  Eubo'is  (Evßotf)  untergegangen  seyn,  deren 
Aiscbylos  gedenkt.  Sie  soll  auf  dem  gebogenen  Gestade  des 
Zeus  Kenaios  gestanden  haben.  Ein  verwüstendes  Erdbeben, 
welches  Lokris,  Euboia  und  die  Insel  Peparethos  traf,  um  Olymp. 
88,  erwähnt  auch  Thukydides.  In  derselben  Richtung  liegt  auch 
Salamis,  wo  man  am  Morgen  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  eine 
solche  heftige  Naturerscheinung  wahrnabm,  worauf  die  Kämpfer 
zu  den  Göttern  nnd  Aiakiden  flehten,  ehe  der  Kampf  begann.  Nach 
Plinius  sogar  wurde  Euboia  von  Boiotien,  und  von  Euboia  die' 
Inseln  Atalante  nnd  Makris  losgerissen,  und  litt  Euboia  überhaupt 
dadurch 

Prokesch  v.  Osten  schildert  die  Ansicht  Euboia’s  von  dem 
Hafen  von  Skyros:  „ich  konnte  die  ewig  denkwürdigen  Höhen 
von  Artemisia,  die  im  Norden# der  Insel  liegen,  ausnehmen.  Sic 
stiegen  nur  wenig  aus  der  See,  einer  Insel  gleich,  an  die  sich 
südöstlich  Skiathos,  Skopelos,  Halonesos,  Peparethos  und  andere 
Klippen  reihten.  Südwestlich  folgt  See,  denn  das  Land  von  Eu- 
böa liegt  da  zu  tief,  mit  dem  Vorgebirge  von  Phalasia  aber  hebt 
sich  eine  Reihe  hoher  Schneegebirge,  eine  andere  von  sanften 
Hügeln  vor  sich,  und  baut  sich  bis  an  Kerinthus  hin,  einen  an- 
dern Vorgebirge,  das  uns  gerade  gegenüber  lag;  dies  strebt  mit 
einer  abgesonderten  Masse  auf,  dem  Kap  Maieka  auf  Kandi^  nicht 
unähnlich.  Ueber  die  Mitte  dieser  Kette  hebt  sich  höchst  maje- 
stätisch ein  einsamer  Bergkegel,  der  hoch  über  zlle  anderen  schaut, 
dichter  Schnee  bedeckt  denselben  hellglänzend.  Vor  Kerinthus 
liegen  kaum  sichtbar  die  Klippen,  an  denen  wahrscheinlich  die 
800  Schiffe  scheiterten,  welche  Xerxes  von  Aphelä  absandte,  auf 
dass  sie  um  die  Insel  führen  und  die  Strasse  zwischen  dem  Fest- 
land nnd  Euböa  fm  Süden  schlössen.  Denn  Xerxes  fürchtete,  dass 
ihm  die  Flotte  der  Griechen,  die  bei  Artemision  lag,  entwischte. 


47)  Inschrift  bei  Cyriacus  p.  36.  no.  248.  Muratori  145,  1. 

48)  Iliad.  II.  S43.  Strabo  X.  p.  446.  449.  Nonn.  Dionys.  154  sqq. 

166  sqq.  ,, 

49)  Hermipp.  ap.  Athen.  I.  p.  27.  SO. 

’ 50)  Strabo  X.  'p.  447.  ” Thncyd.  III.  89.  Herodot.  YIII.  64.  Plin.  h, 
nat.  II.  88.  90.  ly.  12,  20. 

51)  Denkwürdigkeiten  Bd.  I.  p.  181  sq. 
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südlich  aber  von  Kerinthus  beugt  sich  das  Land  im  Bogen  zurQck, 
bis  es  mit  dem  Kaphernischen  Vorgebirge  wieder  gegen  Ost 
ausspringt.  Ueber  dieses  steigt  der  Ocba  mit  schneebedeckten 
Häupterfi^ 

Zunüchst  dem  Vorgebirge  Geraistos  mit  dem  schönsten 
Poseidon  - Tempel  auf  der  Insel,  wo  Strabo  und  Plinius  eine 
gleichnamige  Stadt  bezeichnen,  lag  die  Stadt  Karystos 
( KtzQvaTos , Carystus)  unter  dem  nahen  Berge  0 c h e (17 
”Oxv)  gegen  das  myrtoiscbe  Meer.  Sie  soll  von  Karystos,  dem 
Sohn  Cheiron’s,  gegründet,  und  deshalb  auch  Cheironia  (Xat- 
(fotvitt)  genannt  worden  seyn.  Die  Stadt  besass  die  Brüche  des 
trefflichen  karystischcn  Marmors,  so  wie  des  Steins,  der  ge- 
sponnen und  gewebt , so  wie  durch  Feuer  wieder  gereinigt 
wurde.  Die  Kary stier  (oj  Ka^vauot),  die  Dryopen  waren, 
gaben  den  Athenern  bei  deren  Unternehmen  gegen  Syrakus  ihre 
Ilülfmannschaft;  denn  sie  waren  vorher  von  den  Athenern  unter- 
worfen (i/Titixoot)  worden.  Karystos  war  Geburtort  des  berühmten 
Arztes  Diokles  Der  heutige  .Ort  heisst  noch  Karysto,  oder 
Berg  8(.  Filias.  Auf  demselben  fand  Walpole  einen  zerfallenen 
Marmorfcinpel , der  nach  der  Bemerkung  des  Nonnos  wahrschein- 
lich dem  Zeus  geweiht  war.  — In  der  Nähe  lag  auch  Styra 
{ja  XrvQct),  und  Mamarion  (rö  Mafiägtor),  mit  einem  Tempel 
des  Apollon  mamarinos.  Von  dieser  Küste  geschah  auch  die  Ueber- 
falirt  nach  Halai  Araphenides.  Bei  Geraistos  soll  Myrtilos,  von 
dem  das  myrtoiscbe  Meer  den  Namen  erhielt,  gestorben  seyn. 
Die  Styreer  {ol  XtvQin;)  waren  nicht  unbedeutend;  sie  werden 
schon  in  der  Ilias  erwähnt.  Im  persischen  Kriege  stellten  sie 
zwei  Schiffe,  und  fochten  auch  bei  Plataiai  mit;  sie  besa.ssen 
auch  die  nahe  an  der  Küste  liegende  Insel  Aigileia  {Aiydna, 
Aegilia),  neben  der  im'  myrtoischeu  Meer  Plinius  nocli  Glau- 
connesos  als  bedeutend  nennt.  Styra,  von  der  Tetrapylis  bei  Mara- 
thon und  von  den  Steiriern  gegründet,  wurde  im  lamischen  Kriege 
von  den  Athenern  zerstört;  das  Gebiet  nahmen  die  Eretrier®^). — 
Im  Gebiet  der  Karystier  lag  Kyrnos  (KvQvog),  wo  die  Athener 
den  Karystieni  eine  Schlacht  lieferten®*).  — Auf  dem  bewalde- 
ten Vorgebirge  Geraistos,  wie  es  Apollonios  bezeichnet,  das  Non- 
nos wegen  des  beständigen  Anschlagens  der  Wogen  das  nimmer- 
schweigende  nennt,  lag  nach  demselben  ein  Ort  Akre 


6S)  Stepli.  Byz  s.  v.  Kä(>vatot,  Strabo  X-  p.  446.  Thueyd.  1.  98. 
VII.  57.  Hom.  Iliad.  II.  530.  Konn.  Dionys.  XIII.  160;  äetdo/tiviif  te  Ka- 
pt/öTov  t'dpara  xai  /iiov  KQavteöv  Tzi&ov»  Dies  heilige  Zens-F'eld  wird  sonst 
nirgend  erwähnt.  S.  Bob.  Walpole’s  Travels  in  various  Countries  of 
Ihe  East,  I.ond.  1820,  4.  p.  285  sqq. , wo  auch  der  Grundriss  und  die  Ab- 
bildungen jenes  Hciligthnms  gegeben  sind. 

53)  Honi.  Iliad.  II.  531):  0*  Ztvqa  vaifxiiaoxov.  Hcrodot.  VIII.  1.  VI. 
107.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  22.  Paus.  V.  23,  1.  Nonn.  Dionys.  Xlll.  180. 
IStrabö  X.  p.  446.  iSteph.  Byz.  s.  v. 

54)  Hcrodot.  IX.  105. 
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Dies  ist  vielleicht  der  von  Strabo  nnd  Plinius  genannte  Ort  6e- 
raistos  **).  — 

' Nach  Geraistos,  sagt  Strabo,  folgt  Eretria  ('Egstgia  oder 
Et’gsrgia),  nächst  Chalkis  die  grösste  Stadt  Euboia’s.  Die  Stadt 
hiess  ehedem  Melaneis  und  Arotria  (^Jgotgla). 

Zur  Zeit  des  Kleisthencs  von  Sikyon  blühte  die  Stadt,  die  nach 
einigen  von-  Makiston  in  Triphylicn  durch  Eretrieus  abgesicdelt 
wurde,  nach  anderen  von  Eretria  bei'Athenai,  Nach  einer  andern 
Nachricht  war  die  Stadt  von  Eretrieus,  dem  Sohn  des  Phaeton, 
benannt;  Melaneis  soll  sie  von  Melaneus,  dem  Vater  des  Eu- 
rytos,  benannt  scyn.  Sie  empfing  auch  aus  Elis  Kolonisten.  Eine 
Bigenthfimlichkeit  der  Aussprache  der  Eretrier  war  das  häufige 
B in  der  Mitte  wie  am  Ende  der  Wörter.  Sie  wurden  deshalb 
von  den  Lustspieldichtern  geneckt.  Die  Perser  landeten  im  ere- 
trischen  Gebiet  ’Egergudi  ypgri')  bei  Tainynai  [Ta/ivvat)  nnd 
Choireai  (Xoip^ai)  nnd  Aigiliä  (^i’ylXia),  nnd  rü.steten  sich 
sogleich  zum  Kampf  gegen  die  Eretrier.  Diese  dagegen  vertbei- 
digten  nur  ihre  Mauern,  ohne  einen  offenen  Kampf  zu  wagen. 
Am  siebenten  Tage  nahmen  die  Perser  die  Stadt  ein , plünderten 
dieselbe,  verbrannten  die  Tempel,  nnd  machten  die  Bewohner  nach 
dem  Befehl  des  Dareios  zu  Sklaven,  die  nach  Susa,  und  von  dort 
in  das  Land  der  Kissaier  abgefübrt  wurden.  Die  Eretrier  wären 
auch  berühmt  durch  die  Schule  des  eretrischeii  Philosophen  Me- 
nedemos. Wir  kennen  auch  den  Philesios,  einen  Eretrier,  als 
Meister  zweier  Erzstiere,  die  als  Weihgeschenke  im  olympischen 
Hain  standen.  Die  übrig  gebliebenen  und  wieder  zurückgekehrten 
Flüchtlinge  bauten  daneben  ein  neues  Eretria,  das  mit  dem  letz- 
ten makedonischen  Philipp  verbündet  war,  aber  unter  den  Römern 
bis  zum  gänzlichen  Verschwinden  sank.  Flamininus  besiegte  zu- 
erst die  makedonische  Besatzung  der  Stadt,  und  plünderte  dieselbe. 
Die  Eretrier  griffen  einst  Tanagra  an,  wurden  aber  geschlagen. 
Sie  beherrschten  einst  die  Andrier,  die  Tenier,  die  Keier  und  an- 
dere Inseln*®).  — Tamynai  oder  Tarn y na  (Täftvra)  war  ein 
Heiligthum  des  Apollon,  dessen  Tempel,  nalie  am  Sonde,  ein  Werk 
des  Admetos  seyn  sollte.  Auch  Zeus  wurde  dort  verehrt*'»).  — 
In  dem  eretrischen  Gebiet  Ing  auch,  etwa  sieben  Stadien  von 
Eretria,  der  Ort  Arainynthos  ‘^gäftvv&og),  wo  die  amary- 
sische  Artemis  in  einem  jährlichen  Fest  verehrt  wurde,  zu  dem 
nicht  nur  die  Inselbewohner,  wie  z.  B.  die  Karystier,  sondern  auch 
die  Athener  Theorien  sendeten.  Der  Tempel  dieser  Göttin  muss 

öS)  Apollon.  Rhod.  argon.  IV.  1244.  Nonn.  dionys.  XIII.  IKI.  1G2: 

— — • — — 0.  t’  e]yov  '’Ay.grjv, 

AxgrjV  xVftitTOiaaav  imiyijtom  Eegaiarov, 
xai  Sttiya,  «ai  KoriiXatov  edo?,  »ai  XtQtäuq 
Maquagiov  re  rhopra,  xai  ‘Slyvyitii  niäov 

SO)  Hom.  liiad.  II.  S37.  Xoun.  Dionys.  XIII.  ISO : ol  Xttypvoeoaax 

'Egngiav.  Herodot.  VI.  101.  Paus.  VII.  10,  2.  8,  1.  V.  27.  6.  IX.  22,  2;. 
Liv.  XXXV.  30.  Strabo  X.  p.  442.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Egerfia. 

S7)  Strabo  X.  p.  447.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Ta/ivra  t?J. 
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ein  Haaptheiligthum  gewesen  seyn;  denn  die  Eretrier  machten  in 
denselben  alle  Weihgeschenke;  so  setzten  sie  in  demselben  eine 
8äule  mit  der  Inschrift,  dass  sie  mit  dreitausend  Fnsskämpfbrn, 
sechshundert  Reitern  und  sechzig  Wagen  den  Pompzug  mach- 
ten — Oichalia  (O/yalta)  war  ein  eretrischer  Ort,  ein 
Uebcrrest  der  von  Herakles  verwflsleten  Stadt,  gleichnamig  der 
trachinischen  und  in  anderen  Gegenden  — Eine  Stadt  der 
Eretrier  war  Pharbelos  ((paQßtjXos  ®®).  — .Die  Gegend  Ska- 
bala  {£xtzßal.a  yÜQcc)  gehörte  den  Bretriern  ®t). — Im  Gebiet  von 
Eretria,  gegen  Boiotien,  wird  auch  ein  Bjerg  Tychaion  (Tvxaidr 
oQos)  bezeichnet  «*).  — An  das  Gebiet  von  Eretria  grenzte  D y- 
stos  {Jvaros),  dies  sieht  man  aus  einer  Nachricht  des  Theo- 
pompos;«®);  — eben  so  Oropos  (Sigtonos),  in  dessen  Gebiet 
’SiQmma),  am  Meer  bei  Eretria  Graia  FgaXa)  lag,  das  nach 
Aristoteles  Eins  war  mit  Oropos®*).  — Chalkis  (XtxXx(i),  die 
grösste  Stadt  der  Insel,  lag  am  Euripos,  und  war  nach  Skymnos 
von  Pandoros,  dem  Sohn  des  Erechthens,  gegründet  worden.  Nonnos 
nennt  Chalkis  die  Hauptstadt  der  das  Haupthaar  zurüokgelegt  tr.*.- 
genden  Ellopier.  Seit  den  Perserkriegen  war  sie  von  den  Athe- 
nern abhängig,  und  blieb  es  bis  auf  eine  Zeit  iro  peloponnesischen 
Kriege.  Sie  war  sehr  fest,  so  dass  der  makedonische  König  Phi- 
lipp sie  eine  der  drei  Fesseln  Griechenland’s  nannte.  Bei  Ale- 
xandcr’s  Uebergange  erweiterten  die  Ghalkideer  ihre  Stadt,  und 
nahmen  ausser  dem  Europos  den  Berg  Kauet  h os  (Kär^o;)  in 
den  Umfang  der  festen  Stadtmauer  auf.  Während  jenes  Abfalls 
bauten  sie  mit  den  Boiotern  den  Damm  durch  die  Meerenge,  wel- 
cher nur  Baum  zur  Durchfahrt  eines  Schiffes  Hess ; und  diese  war 
durch  feste  ThOrme  vertheidigt.  Darüber  führte  eine  Brücke.  In 
Chalkis  hielt  sich  Aristoteles  auf,  und  starb  auch  dort;  ja  schon 
Hesiodos  soll  hier  in  einem  Gesangivettstreit  den  Siegpreis  davon- 
getragen  haben.  Ihre  Kolonie  Naxos  (Nd^of)  auf  Sikelien  war 
in  Pausanias’  Zeit  spurlos  verschwunden.  Ihre  Kolonien  dort 
waren  noch  Kala  ne  (KatärTj)  und  Leontinoi  (_AtOftU 
vo<)-  Si®  grenzte  mit  Syrakus,  wurde  von  dem  dortigen  Ty- 
rannen Dionysios  unterworfen  , die  Stätfe  zerstört,  und  die 
Einwohner  als  Sclaven  verkauft.  Die  Kolonien  in  Thrakien  und 
Olynthos  selbst  zerstörte  der  lakedaimonische  König  Agesipolis. 


68)  Paus.  I.  31,  5.  SIrabo  X.  p.  448.  8teph.  Byz.  s.  v.  ‘A/taQw&oi; 
sagt:  vrjooi;  l?l  EvjjoUn;,  ano  Ttrof  xvrijyov  riji;  Agrifiidoi; 'AfUifvv&ov. 

6D)  Strabo  X.  p.  448.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ol^aXia,  noXu;,  fjp 
iv  TW  lUXaaytyM  “Agyii  rclaaei  Llliad.  II,  730  J.  ot  dt  vetntQOt  Te&eixaatr 
avt^v  iv  Evßota, 

eO)  Stepl).  Byz.  8.  v.  >VäqßriXo^. 

61)  TheOpomp.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v. 

62)  Steph.  Byz.  s.  v.  Tvyif  ' 

63)  Theoponip.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Jvatoq. 

64)  Arislot.  ap.  Steph.  Byz.  s.  r.  'Uganot. 
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Als  Streiter  bei  Plstaiai  waren  sie  in  der  Inschrift  am  Zensbild 
im  olympischen  Hain  zuletzt  genannt,  ln  einer  Inschrift  wid- 
met der  Demos  dem  Herakles  ein  Gymnasium,  dctb  Flamininus 
und  dem  Apollon  das  Delphinum — Oreos  ein 

Gauvorort,  stand  nnter  dem  Berge  Telethrion  (tö  oqos  Tel^- 
&QIO*)  im  sogenannten  Dry  mos  (ö  am  Floss  Kallas 

(Ktiliceg)  auf  hohen  Felsen  Der  Gan  biess  Oria  (tj  'iigfa). 
In  demselben  lag  auch  Ellopia  , ebenso  Histiaia 

(lar/aui),  Berias  (Htgias),  Kerinthos  {KrjgivOoi;},  Aidepsos 
(Aidijipoi),  und  O r 0 b i a (’Opo/i/«)  oder  Orobiai  (Ogoßini),  wurde 
im  peloponnesischen  Kriege  durch  das  bei  einem  heftigen  Erdbe- 
ben stürmende  Meer  so  vernichtet,  dass  das  Land  dort  verschwand 
(um  Olymp.  83,  3)  «’J.  In  Oreos  wohnten  wahrscheinlich  ehedem 
Elloiüer,  die  Oreier  oder  Bergbewohner  waren.  Einige  behaup- 
teten, dass  die  eine  eigene  Hladt  besitzenden  Oreiten  von  den 
Ellopicrn  bekriegt,  zu  den  Histiaiern  übergingen  und  mit  diesen 
zosammenwohnten ; aber  die  aus  beiden  vereinigte  Stadt  habe 
sich  beider  Namen  bedient.  Die  Stadt  Oreuin  (Oreum}  lag  an 
der  Küste,  war  fest  durch  Mauern  und  doppelte  Burgvesten. 
Diesem  Oreos  nahe  lag  Kenaion  (t6  Kijratov),  und  bei 
diesem  Dion  ( rd  Jior,  D i n m ) , und  Athenai  Diades 
ai  //lädtg),  eine  Kolonie  der  Athener,  welche  bei  dem 
Ueberfahrtort  nach  Kynos  (Aöro«)  liegt.  Von  Dion,'  das  auch 
in  der  Ilias  erwähnt  wird  erhielt  Kanal  in  Aiolis  eine  Kolo- 
nie. Diese  Orte  liegen  also  nur  um  Histiaia,  und  ausserdem  noch 
das  Städtchen  Kerinthos  KijQif&oii , Cerinthus)  am  Meer, 
nahe  am  Fluss  Budo  ros  (Bovdogog'),  gleichnamig  dem  Berge  auf 
Attika.  Kynos  gegenüber  liegt  Aidepsos  (^ylidti\pog,  Aedep- 
sus),  durch  eine  Ueberfahrt  von  hundertsechzig  Stadien  Weite 
geschieden.  Hier  befinden  sich  die  Warmbäder  des  Herakles,  die 
einst  durch  Erdbeben  litten,  und  Metallgruben,  in  denen  das  Erz 
zuerst  gefunden  worden  seyn  soll.  Daher  sollen  hier  auch  die 
Kureten  gelebt  haben«»).  — Petalia  (f/ir«!./«)  nennt  Strabo 


0.5)  Iliad.  D.  G40.  Odys».  XV.  Säflö.  , strabo  X.  p.  447.  TUmeyd.  VI. 
76.  VII.  57.  Diodor.  XIII.  47.  Liv.  XXVIll.  0.  7.  XXXV.  38.  Hecat. 
ap.  Stepli.  Byz.  s.  v.  XaUxi;.  Paus.  VII.  7.  6.  IX.  31,  3.  Xona.  Dipays. 
XIII.  164.  166:  TO»?  uiirt  ^.ai(  l'xariv  öfuioTolot,  olf  nUe  närgti  Xalxlf,  vTit- 
aä-oxo/tmr  tiijrqönTolv;  ’K).loni7fi>v.  lusclirift  bei  Cyriakus,  p.  36.  no.  838. 
Reinesiiis  II.  p.  883.  l'ebur  die  clialkidisclie  Kolunie  Naxos  vgl.  Diodor. 
XIII.  4.  XIV.  14.  15.  87.  XVI.  7.  Paus.  VI.  13,  4.  III.  6,  1.  V.  23,  1. 

66)  Strabo  X.  p.  445.  446.  Steph.  Byz.  s.  v.  Liv.  XXXI.  46. 

28,  5.  6;  Duas  arcu.s  iirbs  habet,  miam  Imminentem  mari,  altera  iirbis 
media  est.  Cuniciilo  inde  via  ad  mnre  ducit,  quam  a mari  turrls  quinqtie 
tabulatorum,  egregiiim  prupugimculum,  claudebat.  Ibi  primo  atrocissimum 
contractum  est  .certamen , et  turre  lustructa  omni  genere  teloriim,  et  tor- 
mentis  machinisque  ad  oppugiiandam  eam  ire  navibus  expositis. 

67)  Thueyd.  III.  89.  Strabo  X.  p.  446. 

68)  Hora.  Iliad.  II*  53S:  Jiav  t ainv  ntokU&qmi, 

69)  Strabo  X.  p.  446.  IX.  p.  485.  Steph.  Byz.  s.  v.  Strabo 

1.  p.  60.  PUn.  h.  Bat.  IV.  12,  21. 
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Sanion  gegenüber  als  Ort.  In  dieser  Gegend  muss  man  sicherlich, 
im  Kingangc  des  euboiischcn  Euripus,  die  vielen  petalischen  In- 
seln (Petaliae  ihsulae),  und  in  dessen  Ausgang  Atalante 
(>/  ’AtaknfTtf)  suchen,  w'je  Pliiiius  sagt.  Die  Iiisei  Atalante  bil- 
dete noch  im  peloponnesischea -Kriege  einen  Chersonnesos  an  der 
Küste  der  opuntmchcii  Lokrer.  Sie  wurde  durch  ein  heftiges 
Erdbeben,  das  mit  Ueherschw'emmungen  verbunden  war  (um 
Olymj».  88)  vom  Festland  getrennt,  und  eine  Insel.  Schon  im 
Sommer  Olymp.  87,  2 halten  sich  die  Athener  unter  Kleopompos 
darauf  festgesetzt,  eine  Veste  (g:povQ/oi')  erbaut,  um  von  hier  aus 
die  Lokrer  zu  bekriegen  und  auch  Euboia  zu  schützen  und  za 
zügeln  — Stephanos  nennt  noch  folgende  Orte  auf  Euboia: 

Argura  Aigai  Akra  ("Ax^a),  Akragas 

(^'Axp/tyag},  Alope  die  Veste  Ares  Eteonos 

( Ereoards ) , die  schon  der  Sänger  der  Ilias  erwähnt,  anfeiner 
Höhe  gelegen,  und  später  Scarphe  (2:xnn(fr])  genannt;  Kyme 
Marmarion  {MnQfiaoiop~) , Met  hone  Nysa 

(iVw«),  wahrscheinlich  die  Stadt  Nesos  des  Pliiiius  und  Mela, 
Okolon  (10x»/.ov),  Rynchai  {^Pv)'ia.t  yrop/or),  Oiclialia 
X(n) , die  Plinius  und  Mela  Occhalia  nennen;  Pyrrha,  von 
Plinius  und  3Tela  genannt.  Porthmos,  Oritanum,  Artemi- 
sium  nennt  nur  Plinius.  — Kerinthos  {KtjQirOoi;)  wird  in  der 
Iliade  und  von  Nonnos,  dann  aber  auch  von  Plinius  genannt '**). 
— Artemision  (tö  ’AQttfiiami)  war  ein  Küstenstrich  am  Nord- 
ende der  Insel  im  histiaiotischen  Lande  yq  tj  ’Iarmm)g),  gegen- 
über dem  thessalischen  Engpass  bei  den  Thermopylen.  Die  Ent- 
fernung beider  Öertlichkeiten  ist  gering,  so  dass  leicht  von  dem 
einen  zu  dem  anderen  Nachricht  hinübergebracht  werden  konnte. 
Herodot  sagt,  das  Artemision  ist  dort,  wo  sich  das  thrakische 
Meer  aus  der  Weite  zu  einem  Sund,  zwischen  der  Insel  Skiathos 
und  dem  Festland  Magnesia,  verengt,  und  an  diese  Enge  schliesst 
sich  auf  Euboia  die  Küste  Artemision,  wo  ein  Tempel  def  Arte- 
mis steht.  Bei  Artemislum  stand  die  hellenische  Flotte  der  per- 
sischen bei  Aphetai  gegenüber,  in  einer  Entfernung  von  achtzig 
Stadien,  wo  auch  das  erste  Seetreffen  zwischen  beiden  Flotten 
geschah.  Nachdem  die  hellenische  Flotte  diesen  Ort  verlassen 
hatte,  nahm  denselben  die  persische  ein,  die  von  hier  nach  Hi- 
stiaia  (i)  'laiinli])  fuhr,  die  Stadt  der  Histiaier  (j;  nohg  tür 
ri  n67.tg  rmv  'Effrtau'oir)  einnahm,  und  alle  Küstenorte  (ai 
ttaQa&a).aaa(a(  xmfini)  in  Eflopia  so  wie  in  llistiaiotis  durch- 
streifte. Die  Stadt  llistiaia,  die  schon  in  der  Iliade  erw'ähnt 
wird,  soll  später  Oreos  genannt  worden  scyn ;*  nach- Skymnoa 
war  sie  von  Perrbaibern  gegründet  Mit  dem  Artemision  stand 


70)  Plin.  li.  nat.  IV.  13,  33.  Tluicyd.  II.  33.  III.  89.  Diodor.  XII. 
44.  Ö9.  Stepb.  Byz.  s.  v.  ‘Atalävtij,  Striibo  I.  p.  *1. 

71)  Horn.  Iliad.  II.  .^38:  K'^qtv&ov  t’  Nonn.  Dionys.  XIII. 

1S9  sq. : ot  Xd/for  nftfoi,  xai  xai  K^qivOov,  Plin.  h.  nat.  HL  18,  81. 

73)  Herodot.  VII.  175.  17C.  VIII.  3.  4.  ti.  6.  7.  8.  sqq.  33.  Dlodor. 


Digilized  by  Coogl 


I 


Inseln.  1.  Sporaden:  Euboia.  1501 

sicherlich  in  religiöser  Beziehung  das  Aithiopion  {'A&iomov) 
auf  Ruboia,  nahe  am  Ruripos.  Artemis  war  die  brauroniscfae,  wie 
wir  sie  auf  den  Inseln  Lcmnos,  Samotbrake,  in  Attika  zu  Brauron 
und  Halai  Araphenides  Anden,  die  yli&nniu  hiess 

Es  g;ibt  euboiische  Münzen,  die  eine  Gcsammtheit  der  Euboier 
beweisen,  in  weicher,  wie  es  scheint,  Clialkis,  Eretria,  und  Hi- 
stiaia  vereint  waren.  Aus  Momenten,  die  schon  bemerkt  sind,  ge» 
hört  die  Entstehung  dieser  Gcsammtheit  nicht  in  frühe  Zeit;  in- 
dessen geschah  sie  sicher,  ehe  Oreos  llanptort  des  Gebiets  von 
Histiaia  w’ard , obwohl  damals  der  Name  von  llistiaia  noch  fort- 
dauerte. Diese  Vereiumünzen,  in  dem  Fnss  des  cuboiischen  Ta- 
lents ausgeprägt,  das  ein  morgenländisches  Goldgewicht  w'ar,  und 
zwar  das  mit  dem  babylonischen  übereinstimmende  vorsolonisnh - 
attische,  das  als  llandclgewicht  fortdauerte,  haben  einerseits  einen 
Frauenkopf,  und  andererseits  einen  Stierkopf,  oder  einen  mit  Bän- 
dern geschmückten  Stierkopf,  oder  einen  Frauenkopf,  oder  einen 
Stier  mit  einer  Weintraube,  und  der  Schrift  ETlIOIEiiN,  ETBO, 
oder  auch  ET.  Dessenohngeachict  gibt  es  auch  Münzen  der  ein- 
zelnen Städte,  die  zum  Theil  die  ältesten  sind,  d.  h.  älter  als  jene 
Vereininünzcn.  Diese  Bilder  sind  aus  den  Münzbildern  der  en- 
boiischen  Städte  im  Allgemeinen  gewählt.  Auf  den  Münzen  von 
Clialkis  Andet  man  ein  Frauenhaupt  einerseits,  und  andererseits 
einen  Adler,  der  entweder  eine  Schlange  oder  einen  Hasen  hält; 
oder  auch  das  Bild  des  Adlers  mit  der  Schlange,  und  das  Vorder- 
theii  eines  SchiA's.  Clialkis  scheint  am  längsten  von  allen  Städten 
seine  Münzen  geprägt  zu  haben;  denn  cs  gibt  deren  noch  unter 
Lucius  Verus,  mit  den  Bildnissen  der  Kaiser, ‘einem  Frauenhaupt 
und  der  Schrift:  CTFJ.  TI.  KAAT.  ETSrXAl.  XAA.  Auf  den 
übrigen  liest  man  entweder  XAAKIAESiN,  oder  XAA^  oder 
XA.,  oder  bloss  X.  Die  Münzen  von  Eretria  haben  entweder 
eine  Kornähre,  oder  einen  Frauenkopf  und  Weintrauben.  Oreoa 
prägte  nie  Münzen.  Auf  llistiaia’s  Münzen  erscheint  als  Haupt- 
bild ein  Bakchoskopf;  auf  der  Rückseite  ein  .Stier,  liegend  oder 
stehend,  oder  eine  Frau  auf  dem  Vorderlhcil  eines  Schiffes,  mit 
vollem  Segel,  ein  Weinstock  neben  einem  Stier  oder  Weintrauben, 
oder  mit  Dreizack  und  auch  mit  einem  Dreifuss.  Die  Schrift  dar- 
auf ist  IXTI,  oder  IXTlAlEiiN.  5Ian  sieht  hieraus,  dass  in  die- 
ser Landschaft  der  Weinbau  mit  besonderer  Sorgfalt,  der  auf  Eu- 
boia gerülimt  wird,  Viehzucht  und  Handel  gepAegt  ward.  Die 
Münzen  von  KaryStos  haben  das  Münzbild  einer  Säugenden 
und  darüber  eine  Aehre  mit  denen  von  Korkyra,  Dyrrhachion,  und 
Apollonia  gemeinsam.  Es  gibt  aber  andere  mit  dem  Haupt  des 
Herakles  einerseits,  und  einem  Stierkopf  andererseits;  eine  Münze 
hat  auch  den  Kopf  Trajan’s,  und  auf  der  Rückseite  das  Poseidon- 


XI.  13.  14.  iSlepb.  Byz.  Strabo  X.  p.  445.  Scymu.  577.  p.  33  ed.  Huds. 
Hom.  Iliad.  II.  ÖOT : noXvnröufvXov  ä'  'lariouav, 

78)  sceph.  Byz.  a,  v.  Ai&t6mov.  Vgl.  Hesycli.  s.  v.  Al&umla,  und 
PUn.  h.  nat.  V.  8», 
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baupt  mit  KAPTCTISIN.  Eine  Mtinze,  die  man  der  Stadt  Kd- 
rinthos  zuschreibt,  hat  als  Hauptbild  die  umstrahlte  Sonne,  und 
, auf  der  Rückseite  KH’’*). 

Im  aigaiischen  Meere,  bei  Hellas,  nennt  Plinius  als  anbedeu- 
tende Inseln,  ohne  Städte:  Lichades,  Scarphia,  Caresa, 
Phocaria,  und  verschweigt  noch  die  Namen  vieler.  Nach  Strabo 
umfasste  die  Inselgruppe  der  Lichaden  (ai  *«I.  tqiTs 

rijrToi)  drei  Inseln,  die  ihren  Namen  von  Lichas  hatten.  Br  be- 
zeichnet sic  zwischen  Knemides  in  Lokris  and  Kenaion  auf 
Euboia,  mit  der  Bemerkung,  dass  dort  noch  andere  Inseln  lägen. 
Nach  Demctrios  soll  durch  ein  Erdbeben  von  den  Lichaden,  so  wie 
von  dem  Kenaion  das  Meiste  versunken  seyn 

Strabo  sagt’®):  „Vor  Magnesia  liegen  viele  Inseln;  berühmt 
aber  sind  nur  Skiathos  ( ^yfat9ng),  Peparethos  {IlenaQtj'&og), 
Ikos  {'Ixi'ig),  Halonnesos  (^AXöfvrjaog),  und  Skyros  {£yvQog) 
mit  gleichnamigen  Städten.  Vorzüglich  ist  Skyros  berühmt  durch 
die  Verwandschaft  mit  Achilleus,  und  durch  des  Neoptolcmos,  de.s 
Achilleus  Sohn,  dortige  Geburt  und  Erziehung  Später  machte 
der  erstarkte  Philippos,  als  er  die  Athener  das  Meer  beherrschen, 
und  sowohl  diesen  als  übrigen  Inseln  gebieten  sah , die  ihm  zu- 
nächst gelegenen  am  meisten  berühmt.  Um  die  Herrschaft  käm- 
pfend, grilT  er  stets  die  nächsten  an,  und  wie  er  die  meisten 
Theile  Magnesien’s  selbst  und  Thrakien’s  so  wie  des  übrigen  um- 
liegenden Landes  mit  Makedonien  vereinigte,  so  nahm  er  auch  die 
Inseln  vor  Magnesia  in  Besitz,  und  machte  sie,  die  vorher  nie- 
mand kannte,  nicht  nur  zum  Kampfpreis,  sondern  auch  bekannt.<< 
— Schon  Kinion  eroberte  die  Insel  Skyros  (Olymp.  77,  3 = 470). 
Es  scheint,  dass  sich  diese  Inseln  den  Persern  angescblossen  hat- 
’ ten,  und  deshalb  den  Zorn  der  Athener  fühlen  mussten.  Chabrian 
nahm  diese  Inseln,  namentlich  Peparethos  und  Skiathos  den 
Lakedaimonen.  Der  Tyrann  Alexander  von  Pherai  eroberte  dar- 
auf diese  Inseln,  und  machte  viele  Gefangenen  dort.  Die  Stadt 
Peparethos  musste  er  aber  belagern;  denn  die  Athener  .unter- 
stützten dieselben  durch  Leosthenes,  der  das  Heer  des  Tyrannen 
bei  Panofmos  eingeschlossen  hielt.  Indessen  der  Tyrann  ent- 
kam durch  einen  unerwarteten  Angriff  nicht  nur  der  Qefahr,  son- 
dern eroberte  auch  fünf  attische  und  ein  peparethisches  Kriegschiff 
mit  sechshundert  Mann.  Im  Kriege  der  Aioler  und  des  Attalas 
waren  Euboia  und  Peparethos  als  hochgelegene  Orte,  zu  den 
Feuersignalen  als  geschickte  Oertlichkeiten  ansgewählt.  Philipp  zer- 


74)  Vgl.  ausser  den  Münzwerken  Bückh’s  Metrologische  Untersnehun- 
gen  p.  4.5  sqq.  104  sqq.  Ueber  Euboia’s  Weinbau  SOpbocl.  in  Schot,  ad 
Kurip.  Plioen  S38,  vgl.  Schoi.  ad  Antig.  1126. 

75)  Plin.  h.  nat.  II.  12,  20.  Strabo  IX.  p.  426.  Demetr.  ap.  Strabo 
I.  p.  60. 

76)  Strabo  IX.  p,  437. 

77)  Paus.  I.  22,  6.  III.  25,  1.  Aach  Thesens  wurde  dort  getddtet. 

Paus.  I.  17,  6.  ' 
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störte  darauf  die  nickt  unbedeutenden  Stfidte  Skiathos  und  Pe- 
parethos,  damit  sie  dem  Feinde  nicht  eine  erwünschte  Beute 
werden  könnten.  Antonius  gab  den  Athenern  für  Tenos  die  Inseln 
Aigina,  Ikos  ('/ao«),  Keos,  Skiathos,  und  Peparethos '>®). 
Ptolemaios  nennt  hier  an  Makedonien,  ausser  Lemnos,  die  In- 
seln: Skiathos,  Peparethos,  Skopelos  ( 2’adnrfio? ) , Sky- 
ros,  jede  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  Skopelos,  wo  er  keine 
anzeigt.  Piinius  sagt,  vo'r  dem  Sinus  Pagasicus  liegen:  Eu- 
tychia,  Cicynethos,  Scyros,  Gerontia,  Scandila;  vor 
dem  Sinus  Thermaeus:  Irrhesia,  Solirania,  Endemia, 
Nea,  ein  Heiligthnm  der  Athene;  vor  dem  Athos  die  vier:  Pe- 
parethos, im  Umfange  von  „novem  M.  pass.“,  mit  einer  Stadt, 
die  ehedem  Euoenus  hie.ss;  Sciathus,  ,,qnindecim  M.  pass.“ 
gross;  Im b ros,  „LXXXVIII  M.  pass.“  gross,  mit  einer  Stadt. 
Die  Entfernung  dieser  von  Mastusia  im  Chersonnesos  gibt  Piinius 
zu  XXV  M.  pass.  an.  Die  vierte  Insel  ist  Lemnos.  Nach  Mein 
liegen  im  aigaiischen  Meer  bei  Thrakien:  Thasos,  Imbros, 

Samothrace,  Scandile,  Polyaegos,  Sciatlios,  Halo- 
nesos,  Iiemnos;  vor  der  pagasaiischen  Bucht  Scyros,  und  in 
derselben  Cicynaethos.  Skylax  nennt  im  aigaiischen  Meer,  in 
der  Gegend  von  Eretria:  Skyros  mit  einer  Stadt;  Ikos,  mit 
zwei  Städten;  Peparethos  (ebenso  wie  Dikaiarchos,}  mit  drei 
Städten  und  einem  Hafen;  Skiathos,  mit  zwei  Städten  und  ei- 
nem Hafen.  Ans  diesen  Angaben  sieht  man,  wie  bedeutend  diese 
Inseln  damals,  wo  sie  durch  keine  politischen  Stürme  gelitten  hat- 
ten, waren.  Skymnos  nennt  die  Inseln,  als  nahe  bei  Histiaia  auf  Eu- 
boia:  Skyros, Peparethos,  Skiathos,  und  nahe  bei  Peparethos 
los,  oder  vielmehr  wohl  Ikos.  Auch  Artemidoros  bezeiebnete 
die  Lage  der  Insel  Kikynethos  (Kixvf7]&os  v^aog)  mit  einer 
kleinen  Stadt  in  der  pagasetischen  Bucht  (ö  IlitynatjTmbg  xöXnog  ’’®). 

Nach  Skymnos  wurden  die  beiden  Inseln  Skyros  und  Ski- 
athos ursprünglich  von  Pelasgcrn  bevölkert,  die  von  Thrakien 
herfiberkamen ; nachdem  sie  aber  von  diesen  wieder  verlassen 
waren,  besetzten  sic  die  Chalkideer  von  Euboia.  Nach  einer  an- 
deren Nachricht  wurden  sie  ehedem  von  Pelasgcrn  und  darauf  von 
Karern  bewohnt  8®).  — .Skiathos  nennt  Stephanos  eine  Insel 

Eoboia’s,  und  als  nahe  an  Euboia  bezeichnet  sie  der  Sclioliast  des 
Apollonios.  Hier  batten  die  Hellenen  drei  Schilfe,  ein  troizeni- 
sches,  ein  aiginctisches,  und  ein  attisches  zur  Beobachtung  der 
von  Thermo  heranziehenden  persischen  Flotte  aufgesteilt.  Das  at- 
tische allein  entkam,  ohngeachtet  die  beiden  anderen  tapferen  Wi- 


78)  Diodor.  XI.  3.  XV.  30.  95.  Liv.  XXXI.  28,  45.  Appian.  b.  civ. 
V.  7. 

79)  Ptol.  III.  Plin.  h nat.  IV.  12,23.  Jlela  II.  7.  Scylax  p.  22.  23. 

t¥  ii  xy,  nckdyn  tioi  v^noi  aiäi.  Karä  'EQtTQiar  i'zvpo;  xai  nd/.t;. 

/xOf,  avrrj  r^inoXr:;^  xai  nvitj  d‘t- 

w*»  Xt/xijr.  Scymn.  578  sqq.  Artemidor.  ap.  Strab.  IX.  p.  430. 

80)  ttcynui.  579.  580.  581.  N'icolaus  ap.  Stepli.  Byz.  s.  v.  XxvQot, 
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derstand  geleistet  hattdn.  Zehn  Schiffe  der  persischen  Flotte  leg- 
ten an  der  Klippe  zwischen  Skiathos  und  Magnesia,  Myrmex 
Ameise)  genannt,  an,  und  setzten  darauf  eine  steinerne 
Säule.  Die  Insel  War  berübmt  durch  ihre  Ziegen,  so  wie  durch 
ihren  bunten  Marmor,  aus  dem  sich  die  prunksüchtigen  Römer 
schöne  Platten  und  Säulen  arbeiten  Hessen , und  ihn  dem  weisseii 
vorzogen.  In  der  Zeit  der  mithridatischen  Kriege  war  sie  ein 
Seeräubernest.  Auffallend  ist,  dass  Skylax  Skiathos  zweistädtig 
nennt;  eine  Nachricht,  die  sich  sonst  nirgend  wiederilndet.  Der 
Hafen^  den  Skylax  gleichfalls  erwähnt,  befindet  sich  auf  der  Süd- 
westseite der  Insel , uhd  soll  nach  Leake’s  Angube  iieute  Oreö- 
kastro  heissen.  Er  ist  weil,  sicher  gegen  Nord-  und  Weststürnie, 
mit  gutem  Ackergrunde,  liier  stund  die  alte  Stadt,  welche  der 
König  Philipp  zerstörte.  Man  findet  hier  noch  zuweilen  Ueberreste 
antiker  Kunst.  Die  neue  Stadt,  ivclcbc  noch  hier  steht,  liegt  an 
und  auf  einem  Hügel.  Merkwürdig  ist,  dass  bis  18Ü9  die  Be- 
wohner der  Insel  auf  der  Nordseite  der  Insel  einen  ringsum 
jähen,  im  Meer  stehenden  Felsen  bewohnten;  aber  verliessen,  weil 
sie  häufigen  Plünderungen  der  Seeräuber  ausgesetzt  waren.  Sie 
siedelten  sich  am  Hafen  an,  während  jene  Stadt,  die  vor  etwa 
s;weihundert  Jahren  erbaut  seyn  soll,  verlassen  steht.  Durch  eine 
Zugbrücke  ist  dieser  verlassene  Felsen  mit  der  Insei  verbunden. 
Ringsum  Kll^ipen,  und  heftige  Brandung  verhindern  hier  jedes  An- 
landen. Vielleicht  stand  hier  im  Alterthum  noch  eine  Stadt,  was 
um  so  wahrscheinlicher  ist,  weil  sich  in  der  Nähe  auf  einer  Höhe 
alte  Malierüberreste  finden.  Uebrigens  gedeiht  auf  der  Insel  der 
Wein  gut ; sie  erzeugt  Waizen , hat  viele  wilde  Feigenbäume 
und  andere  Gehölze  in  niedriger  Wahlung,  Waldschnepfen  und 
Amseln.  Von  den  Thälern  der  Insel  ist  das  grösste  und  frucht- 
barste, welches  sich  von  der  heutigen  8ladt  nordwärts  ausbreitet. 
Die  Insel  hat  noch  ihren  alten  Namen.  An  der  Südküste  liegen 
viele  Klippen.  Auf  einer  derselben,  neben  der  Stadt,  befindet  sich 
die  Quarantaine.  Es  gibt  autonome  Münzen  von  Skiathos.  Aus 
einer  Inschrift  spätrer  Zeit  sicht  man  Rath  und  Volk  einen  Be- 
schluss fassen  8*).  — Die  när-hste,  gegen  Osten  liegende,  be- 

deutende aus  Nordwest  nach  Südost  gestreckte,  Insel  ist  Sko- 
pelos,  die  man  für  die  sonst  Halonncsos  genannte  halten  muss, 
wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergibt.  Denn  cs  ist  auffallend , dass 


8i)  Hero,[1ot.  VII.  163.  tstrabu  IX.  p.  437.  Appian.  b.  niitlir.  39. 
Steph.  Byz.  8.  v.  ^xial>oq.  Orpb.  Argon.  403.  Apollon,  rhod.  1.563:  «Vn- 
litj  SxiaS-ot.  Simonid.  ln  schol.  ad  Apollon.  1.  c.  6cylaxp.  33.  Vielleicht 
hatte  sich  die  verschiedenartige  Bevülkening  der  Insel  an  verschiedenen 
Orlen  angebaut.  Ans  der  Angabe  des  6kylax  von  zwei  Mädten  der  lu.sel 
darf  man  schlicssen , dass  das  Werk  in  früher  Zeit  abgefassl  ist.  Leake, 
Travels  in  Nbvthern  Grece,  Bd,  III.  p.  Ill,  thellt  folgende  Inschrift  mit: 
Tv/t],  T’ov  fiiyiarov  xeti  &einTaTor  ott/roxpdropcc  xiot'ixtov  2^enrtf*tox 
Iltqtiraxa  ^rj^nrör,  rj  xai  6 Xxta&ioix,  intfith/oaiitröv 

ITiarov  tov  'Yaxtv9ov,  iTtvirvfiov  ixQyfji;.,  die  er  in  dem 

heutigen  Ort  Skiatho  fand.  Sie  beweisst  beslinimt,  dass  hier  auch  die  alte 
Stadt  stand.  Fiedler,  Reise  durch  Griechenland,  3.  ThI.  (1841)  p.  3 sqq. 
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Soopelos  nar  von  Ptolemaios  und  llierokles  envfibnt  wird,  ßie 
steigt  ziemlich  in  der  Miite  bis  /,u  einer  Kuppe,  heute  Delphi’ 
genannt.  Am  nordwestlichsten  Ende  der  Insel,  bei  dem  heutigen 
Ort  Glossa,  senken  sioli  die  Berge  flach  ab,  und  sind  stark  mit 
Erde  bedeckt.  Die  südlichste  Küste,  und  weiter  nach  der  Westküste, 
wo  viele  Klippen  aus  dem  Meer  bervorstehen,  und  namentlich  vor 
dem  dortigen  Maren,  zeigt  zerrissenen  Kiilkfelsen;  die  nördliche 
Westküste  ist  grobkörniger  Sandstein  und  andere  Steininasseu. 
Die  Berge  an  der  Nordostküste  bei  der  Stadt  Kiiora  oder  Sko- 
pelo  und  östlich  davon  sind  steil  abgerissen,  und  bestehen  aus 
dunkelgrauem  Thonschiefer.  Bei  dieser  Stadt  öfl'net  sich  das  grösste 
Thal  mit  Feldern,  Oel-  und  Weingärten  der  Insel.  Es  zieht  sich 
von  der  dortigen  Bucht,  die  einen  Hafen  bildet,  der  aber  den  Nord- 
winden offen  ist,  südwärts  bis  zum  ansteigenden  Gebirge.  Von 
der  Stadt  Skopelo  IV4  St.  entfernt,  an  der  Südküste  ist  ein  besserer 
Hafen , wo  auch  die  meisten  Schitfe  landen,  liier  fehlt  jedoch 
Wasser,  und  der  Strand  bietet  keinen  Kaum  für  Gebäude:  docli 
h&t  er  ein  kleines  /Inches  Thal,  das  mit  liaubholz  bedeckte  Berge 
abscbliesseii.'  Diese  scheiden' dieses  kleine  Tlial  von  jenem  gros- 
sen, an  dessen  Ende  sich  eine  breite  Bucht  öftiiet.  Am  obern 
Gehänge  des  der  Stadt  gegenüber  au  die  Bucht  sto.sseiideii  Berges 
slndalte  Gräber;  in  zweien  derselben  fand  mau  zwei  bronzene  Mün- 
zen. Die  Vorderseite  der  einen  zeigt  einen  mit  Lorbeer  bekränz- 
ten jagendlichen  Kopf;  die  Bückscite  eine  llenkelvase  und  daneben 
lififlAf.  Die  andere  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  bärtigen 
Kopf  mit  einem  Kranze;  auf  der  Rückseite  einen  V'icrzack  mit 
Widerhaken,  daneben  zwei  undeutliche  Buchstaben,  und  :vuf  jeder . 
.Seite  einen  Delphin  mit  dem  Kopf  nach  dem  Stiel  des  Vierzacks 
gekrümmt.  Der  eine  der  beiden  Köpfe  ist  Apollon,  der  andere 
Bakehob.  Es  gibt  auch  peparethisclic  Münzen  mit  diesen  Bildern 
und  einem  Weinkrug' oder  einem  Kopf  eines  Widders,  und  der  Schrift 
nEUA  oder  blo.ss  UE.  Geht  man  von  Skopelo  nach  Glossa , so 
muss  man  einen  Bergrücken  übersteigen,  so  gelangt  man  jenseit 
desselben  zu  einer  fruchtbaren  Ebene,  und  an  dem  nahen  Ufer 
des  Meeres  trifft  man  einen  allen  Scliinelzofen.  Der  Wein  ge- 
deiht hier  bis  Glossa  vorzüglich.  Bei  Glos.sa  ist  eine  Bucht  mit 
einer  Schiffwerfte.  Dort  finden  sich  antike  Marmorüberrcstc,  auch 
ein  Stein  mit  einer  griechischen  Insclirift,  Marmorsäulen,  Sarko- 
phage; und  südwärts  längs  dem  Meer  liin  Spuren  von  allen  Ge- 
bäuden; deren  Mauerreste  noch  das  Erdreich  der  Weingärten  hal- 
ten; ferner  zwei  aufwärts  gehende  Mauern*  zwi.schen  denen  man 
nördlich  Haufen  von  Daciiziegeln  sieht;  am  Strande  weiter  findet 
man  alte  MouerOberreste.  Hiernach  i.st  kein  lAweifel  möglich,  dass 
hier  ein  Ort  im  Altcrthum  stand.  Auffallend  ist  jedoch,  dass  der- 
selbe in  der  Geschichte  nirgends  erwähnt  wird.  Wenn  der  alte, 
gewiss  bedeutende,  Ort  zerstört  wurde,  lässt  sich  historisch  nicht 
nachweisen;  es  scheint  dies  jedoch  sehr  früh  geschehen  zu  seyn. 
Merkwürdig  bleibt  cs,  dass  die  meisten  der  dort  gefundenen  Mün- 
zen peparethische'sind.  — l^wi.sclien  der  Südostspitze  der  Insel 
Ualonnesos  oder  Skopelos  und  dem  Südwestrande  der  Insel  Pe- 
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parethos,  der  hentigen  Chiliodromia  {XiktdQÖpua,  'IDuod^ofttm » 
jiidgo/ua),  liegen  zwei  Klippen,  Agio  Georgio  genannt.  Die  Insel 
Peparelhos  streckt  sich  langhin  ans  Südwest  nach  Nordost.  Der 
heutige,  der  Insel  gleichnamige,  Ort  liegt  fast  in  der  Mitte  der 
gegen  Süden  gewendeten  Küste,  an  dessen  Ostscite  ein  steiler 
Abhang  ntit-  ein  ]iaar  antiken  Brunnen  sich  befindet.  Auf  der 
äussersten  Südostspit/.e  der  Insel  findet  man  auf  einem  steil  in’s 
Meer  tretenden  Felsen  antike  Mauerfiberrcstc,  und  eine  Akropolis. 
Gleich  hinter  den  Ruinen  der  alten  Stadt,  die  heute  Palaiokastron 
heisst,  breitet  sich  ein  weiter  Begrtibnissplatz  aus,  in  welchen  die 
Todten  in  steinernen  Gräbern  mit  dem  Kopf  gegen  Süden  und  mit 
den  Füssen  gegen  Nord  gekehrt  liegen,  and  zu  den  Füssen  ein 
viereckiges  Gemach  mit  Gefässen  haben.  Der  Nordtheil  der  Insel 
ist  rauh  und  fa«jt  unzuzänglich.  Dort  halten  sich  jetzt  verwilderte 
Ziegen  auf.  — Ueber  dieser  Insel  streckt  sich  die  alte  Ikos, 
nicht  Buderoia,  jetzt  Xeronisi,  oder  Sarakino  nach  Leake’s  An- 
gabe genannt,  die  gegen  jene  mit  ihrer  Südwestspitze  gewendet, 
eine  grosse  halbmondförmige  Einbuchtung,  und  durch  ihre  südliehe 
und  nördliche  Annäherung  einen  grossen  Hafen  bilden,  aus  dem 
man  bei  jedem  Winde  aus-  und  einlaufen  kann,  und  der  gnten 
Ankergrund  bietet.  Die  Einbuchtung  der  Insel  Xeronisi  ist  die 
grössere,  und  heisst  deshalb  Wasiliko  (die  königliche),' die  der 
Insel  Chelidromi  heisst  der  Hafen  Dimitri.  Da  alle  Angaben  der 
Alten  die  Insel  Ikos  nahe  bei  Peparethos  zeigen,  und  auch 
Livins  in  dem  Bericht  von  der  Fahrt  der  Flotte  der  Römer  und 
des  Attalas  die  Nachricht  von  dem  guten  Hafen  auf  Xeronisi  be- 
stätigt, so  darf  man  nicht  im  mindesten  ansteheii,  diese  Insel  für 
die  alte  Ikos  zu  halten.  Die  Flotte  fuhr  von  Hermione  nach  dem 
Piraieus;  von  dort  nach  Andros,  Kythnos,  nach  Geraistos  anf  Eu- 
boia  in  den  trefflichen  Hafen,  von  dort,  an  Skyros  vorüber,  legten 
bei  Ikos  an,  wo  sie  bei  dem  Wüthen  des  Nordwindes  einige  Tage 
in  Sicherheit  blieben,  und  dann  nach  Skiathos  überfuhren,  wo 
Philipp  vor  Kurzem  die  Stadt  zerstört  hatte.  Dann  segelten  sie 
nach  Mendis.  Man  sieht  hieraus  deutlich,  im  Vergleich  mit  allen 
Nachrichten  über  Ikos  und  Xeronisi,  dass  beide  dieselbe  Insel  sind, 
und  nicht  die  alte  Eudemia,  nach  der  gewöhnlichen  Annahme. 

Die  Namen  Skopelos,  Halonnesos,  sowie  Peparethos 
hat  mau  historisch  bis  jetzt  noch  nicht  genau  erwogen,  so  wich- 
tig es  auch  ist,  darüber  im  Klaren  zu  sein.  Weder  Skylax,  noch 
Herodot,  noch  Skymnos,  noch  Plinius  erwähnen  Skopelos  und 
Halonnesos,  und  Halonnesos  erwähnt  nur  Mela,  während 
Ptolemaios  Skopelos  zuerst,  und  dann  auch  Hicrokles  dieselbe 
mit  Skiathos  und  Peparethos^  zusammen  nennt.  Bekannt  ist 
die  dem  Ilegesippos  jetzt,  ehedem  dem  Demosthenes  gehörige  Rede 
über  Halonnesos,  woraus  man  sieht,  dass  Philipp  diese  Insel  den  Athe- 
nern schenkte,  obwohl  diese  sie  als  ihr  altes  Bigenthum  betrachteten. 
Gerade  diese  Schenkung  Philipp’s  beweisst,  dass  diese  Insel  damals 


68)  Llv.  XXXI.  45. 
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schon  wenig  Bedeutung  hatte,  obwohl  sie  groäs  ist.  Die  Insel 
mag  früh  im  Besitz  der  Peparether  gewesen  seyn , wie  die  dort 
geAindenen  Münzen  schliessen  lassen,  auch  das  erlaubt  einen  Schluss 
zu  dieser  Annahme,  dass  sie  Eigenthuin  der  Peparether  war, 
weil  Skylax  und  Dikaiarchos  zwar  Peparethos,  aber  nicht  Ha> 
lonnesos  oder  Skopelos,  und  zwar  Peparethos  beide  als  Drei- 
stadt nennen.  Weiter  wird  hieraus  klar,  dass  Skopelos  und  Ha- 
lonnesos  eine  Insel  bezeichnen,  die  den  früheren  Namen  Ilalonnesos 
verlor,  seitdem  sie  ihre  Wichtigkeit  eingebüsst  hatte.  Sie  wurde 
nun  nur  schlechthin  der  Felsen  genannt.  So  gerieth  der  eigent- 
liche Name  in  Vergessenheit,  bis  Mela  ihn  wieder  nannte.  Viel- 
leicht flüchteten  sich  die  von  Philipp  verscheuchten  Peparether  auf 
diese  Insel,  als  er  ihre  Stadt  nebst  Skiathos  zerstört  hatte;  denn 
damals  war  Halonnesos  sicher  schon  öde,  weil  jene  Zerstörung  nur 
Skiathos  und  Peparethos  traf^^). 

Die  nfichste  Insel  in  der  Richtung  nordostwärts  zwischen 
Chiliodromia  und  Xeronisi  heisst  heute  Pelaghisi,  und  ist  vielleicht 
Polyaegos,  wie  Leake  glaubt,  oder  nach  anderen  So- 
li ro  n i a.  Unter  der  Menge  dieser  Eilande , welche  weiter  nord- 
wärts and  ostwärts  liegen,  lässt  sich  nichts  über  die  alten  Namen 
bestimmen. 

Die  „windumbranste“  Skyros  nennt  Dikaiarchos  die  „pelas- 
gische“  (nthtafia).  Die  Dolofea  (oUoXoneg),  die,  an  Raub  und 
Krieg  gewöhnt,  sich  auf  dieser  Insel  festgesetzt  hatten,  besiegte 
Kimon  und  machte  dieselben  zu  Sklaven.  Nach  Diodor  bewohnten 
damals  auch  noch  Pelasger  die  Insel.  Kimon  vertrieb  die  alten 
Bewohner  ans  ihrem  Besitz,  und  Hess  das  Land  für  Athener  ver- 
loosen  (Olymp.  77,  3}.  Der  Sänger  der  Ilias  nennt  die  „hohe 
Skyros“  (Äxöpoi;  alntia)  ein  Städtchen  des  Enyeus,  zur  Zeit  des 
Achilleus,  der  dorl  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes,  von  seiner 
Mutter  Thetis,  der  Schwester  des,Königs,  diesem  anvertraut,  ver- 
kleidet lebte,  liis  ihn  der  listige  Odysseus  in  seiner  Verkleidung 
erkannte.  Auch  Neoptoleraos,  Pyrrhos  (Rothkopf)  genannt,  wurde 
dem  stolzen  Peleidcn  von  der  Tochter  des  Königs  Lykomedes, 
Deidamia,  auf  Skyros  geboren.  Den  Aufenthalt  Achill’s  hat  Po- 
lygnofos  in  einem  Gemälde  dargestellt.  Theseus  lag  auf  Skyros 
begraben.  Er  war  nämlich  zu  Lykomedes  geschifft,  um  von  dem- 
selben Hülfe  gegen  die  Athener  und  das  väterliche  Erbe  zu  fordern. 
Statt  ihm  dies  zu  gewähren,  stürzt  er  ihn  von  der  hohen  Burg 


88)  Leake  wies  zuerst  nach  in  Travels  in  Norlliem  Greece,  Vol.  III. 
p.  111  sq.,  dass  Skopelos  und  Halonnesos  eine  und  dieselbe  Insel 
seien.  Wir  haben  es  noch  genauer  zu  begründen  gesucht,  weil  über  diese 
Inseln  auf  Otf.  Müller’s  Charte  und  bis  auf  die  neueste  in  Kiedler’s  Beise 
Bd.  II.  Irrthum  herrscht,  obwohl  wir  durch  diesen  Bergmann  erfahren,  dass 
sich  auf  derW’®sts®he  der  heutigen  Insel  Skopelo  Ueherresie  einer  alten 
Btadt  finden.  8.  Viedler’s  Beise  Bd.  II.  p.  13  sqq. , und  über  die  Insel 
Chiliodromia,  wo  Fiedler  die  erwähnten  Gräber  öffnete,  von  denen  er 
auch  Abbildungen  mittheilt,  ebd.  p.  83  sqq.  Kr  vermiithete,  obwohl  er  sonst 
über  8kopelo  und  Chiliodromia  ln  Beziehung  auf  das  Alterthum  irrt,  richtig 
den  Zitsammenhang  beider  Inseln  im  Alterlbum. 
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in  den  Abgrund.  Die  Athener  scheinen  darauf  ihr  Recht  zur 
Rache  gegründet  zu  haben.  Denn  das  Orakel  hatte  ihnen  die 
Einnahme  der  Insel  nur  erst  dann  verheissen,  wenn  sie  die  Asche 
des  Heros  nach  Athen  gebracht  haben  würden,  Kimon  fand  sie, 
und  brachte  dieselbe  nach  Athen,  wo  dem  Helden  darauf  ein  Tem- 
(lel,  mit  einem  Asyl  geweiht  ward.  Er  nahm  auch  die  Insel,  die 
auch  im  Frieden  ded  Antalkidas  den  Athenern,  gleichwie  Lern—, 
nos  und  Imbros,  gelassen  wurde.  Eustathios  nennt  zwei  Hä^n 
auf  Sky ros : Achilleion  ( 'AylXksiov}  und  Kresion  ( KQ^atov ). 
Heute  hat  die  In.sei  drei  Hafen  buchten.  Am  Südende  liegen  vor 
einer  weiten  Buclil  zwei  Eilande,  und  schliessen  gleichsam  den 
Eingang,  oder  bieten  vielmehr  einen  dreifachen  Eingang  in  den 
Hafen  Trimbuchais  (TgtfißovyKig)  genannt.  Von  Nordwinden  ist 
dieser  sicher,  geschützt  durch  die  beiden  hohen  Berge,  die  das 
Ufer  bilden.  Der  Hafen  auf  der  Westküste  heisst  Kalamitza  (itai. 
Gran  Spiaggia).  Prokesch  von  Daten  sagt  über  diesen , „ der  Ha- 
fen von  8kyros  hat  zur  Linken  der  Einfahrt  mehrere  flache  und 
eine  beträchtliche  Klippe,  dann  eine  kahle  Insel,  E rin  na  ge- 
nannt, die  durch  eine  enge  kaum  zehn  Fass  tiefe  Strasse  von 
Skyros  getrennt  ist.  Zur  Rechten  greifen  abermals  ein  paar  kleine 
Klippen  herein  und  brechen  die  Wuth  der  Wellen,  die  bei  West- 
winden heftig  seyn  muss.  Auf  zwei  Meilen  Tiefe  mag  der  Hafen 
über  eine  Meile  Breite  haben.  Der  Ankergruiid  ist  gut,  aber-  tief.“ 
„Das  Gestade  ist  überall  steil,  nur  in  der  Tiefe  des  Hafens  bildet 
es  eine  Thalung,  welche  in  der  Richtung  nach  Ost  die  beiden 
Gebirgstücke  der  Insel  sondert.  Diese  Thalung  ist  ein  Isttoos, 
eine  starke  halbe  Stunde  breit,'  den  viele  Bäche  frischer  Quellen 
bewässern , und  zu  einem  Sumpf  machen , weil  der  Abfluss  des 
Wassers  durch  angeschwemmten  Meersaud  verhindert  wird.  Auch 
auf  der  Ostseite  dieses  Isthmos  befindet  sich  eine  seichte  Bucht, 
'vor  der  Klippen  liegen,  und  die  ein  nackter,  ungeheurer  Felsab- 
sturz zur  Rechten  eindämmt.  Diese  Bucht  heisst  Akbili,  wahr- 
scheinlich der  alte  Achilleion.  Von  ihr  schied  sich  eine  andere 
Bucht,  nordwärts  auf  der  Oslküste.  Ein  enmuthiges  und  bebautes 
Thal  öffnet  sich  davou  weit  nach  Norden.  Von  dem  Isthmos 
nördlich  auf  einem  abgesonderten,  ungeheurem  Felsblock,  steht  die 
heutige  Stadt  Skyro.  Von  drei  Seiten  Ist  der  Fels  schroff  und 
unzugänglich;  nur  nn  der  Nordwestseite  ist  die  .Stadt  an  den 
Felsabhang  herabgebaut  bis  in  die  trefflich  bebaute  Ebene.  Die 
Felshöhe  ist  oben  flach  und  hat  noeh  eine  antike  Cisterne.  Auf 
der  Höhe  stand  einst  die  Burg  des  Lykomedes,  wie  jetzt  die  be- 
festigte Stadt  der  Skyrioten.  An  der  Nordseite  gehen  die  alten 
Mauern  aus  grossen  Quaderstücken  bis  tief  herab  an  den  Abhang. 
An  der  steilen  Ostseite  befindet  sich  ein  in  den  Sandstein  ge- 
hauener Gang,  der  in  die  Akropolis  führen  soll.  Nordwärts  an 
der  Stadt  in  dem  Felsen  eines  Vorsprungs  der  Ostküste  findet  man 
Plätze  gehauen,  wo  einst  Häuser  gestanden  zu  haben  scheinen  8*J.“ 

64)  Ifad.  IX.  666  sqq.  XIX.  626.  Odyss.  XI.  60».  Eiistath.  ad  lliad. 
IX.  663  sqq.  XIX.  315  sqq.  337.  Paus.  1.  33,  6.  III.  35,  1.  I.  17,  6.  III. 
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Die  Ziegen  dieser  Insel  waren  ausgezeichnet;  eben  so  der  sky- 
rische  Stein  (Scyrius  lapis),  der  auf  dem  Wasser  nicht  unter- 
sinkt, und  also  vulkanischer  Xatnr  ist.  Die  Insel,  welche  heute 
Schyro  heisst,  hatte  auch  Bergwerke®*).  — Nicht  fern  von 
Skyros  liegend  bezeichnet  üikaiarchos  die  „steil  anfragondc“  Pe- 
parethos , gleichwie  Skymnos,  als  Insel  mit  drei 

8tädten.  Nach  Plutarcli’s  Zeug^iss  war  diese  Insel  Geburtort  des 
Historikers  Diokles,  dessen  Werke  Fabius  Piclur  benutzt  haben 
soll.  Durch  das  Erdbeben,  welches  Olymp.  88  die  Insel  Atalanfc 
bildete,  wurde  die  Insel  Peparethos  verwüstet;  nicht  nur  stürzte 
die  Alauer  der  Stadt,  sondern  auch  das  Prytaneion  und  andere 
Gebfiude  ein.  Der  König  Philipp  besetzte  l’cparethos  gegen  die 
Börner  und  Attalus.  Auch  eine  Seeschlacht  kämpttc  Alexander 
bei  dieser  Insel.  Mit  Unrecht  bezeichnet  Stephanos  und  der  Scho- 
liast  des  Thukydides  diese  Insel  als  eine  der  Kykladen.  Nach 
8kymnos  wurde  dieselbe  nebst  der  ihr  nahe  liegenden  los  C/oi;) 
oder  Ikos  einst  von' Kretern  aus  Knossos  unter  der  Führung 
des  Staphylos  bevölkert.  Apollodoros,  der  Arzt  des  Königs  Ptole- 
maios,  zog  den  peparetischen  Wein  alten  übrigen  Sorten  als  ge- 
sund vor  ®“). 

Hierokles  verzeichnet  die  Inseln  Skopelos,  Skiathos, 
Peparethos  in  der  Eparebie  Thessalien,  die  Inseln  Tbasos 
und  8amothrakc  in  der  Eparchie  lllyrien- Makedonien,  die 
Inseln  Dorusa  ( /icoQovaa)^  Lemnos,  Imbros  in  der  Flparchie 
Hellas ' Achaja ; Konstantin  dagegen  in  dem  Thema  des  aigaiischeii 
Meers. 

Strabo  sagt*’):  „Thrakc  macht,  wo  es  Makedonien  be- 
rührt, einem  Vorgebirge  gleichend,  eine  Umbeugung  gegen  Süden, 
und  sendet,  in’s  Meer  vorlaufend,  den  Bewohnern  von  Thasos,  '' 
Lemnos,  Imbros,  Samothrake,  und  dem  umliegenden  Meer 
die  dort  wehenden  Westwinde,  wie  auch  nach  Attika  von  den 
skeironischen  Felsen  her,  von  welchen  die  Westwinde,  und  be- 


3,  7.  Pliitarch.  Tlics.  .36.  Xeii.  bell.  IV.  8,  15.  V.  1,31.  Auf  das  Schick- 
Bai  des  Theseus  auf  Skyros  bezieht  sich  das  alte  Spriiehwort  „dp.?»/  £xv- 
fjia",  wie  Eustathios  au  der  ersten  stelle  sagt.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  lil. 
p.  106  sqq.  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Bd.  II.  p.  186  sqq. 
Fiedler  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  66  sqq. 

85)  Dionys.  Perieg.  5SI : Xxvqo^  ^ve/xueann.  Dicaearch.  p.  86.  Thiicyd. 
I.  98.  Diodor.  ^I.  6Ö.  Pliitarch.  Thes.  39.  Ciinou.  Paus.  1.  17,  6. 
III.  3,  7.  Plin.  h.  uat.  II.  103.  XXXVI.  86.  XXXI.  80.  Ael.  h.  anim.  III. 
33.  Etisialh.  ad  Dionys.  580.  Vgl.  auch  die  Mpruchwörtcrsamnilungen. 
Die  Insel  wird  von  den  Späteren  oft,  unrichtig,  eine  der  Kykladen  ge- 
nannt. 8o  von  Pliniiis,  dem  iScholiasten  des  Thukydides  zu  I.  98.,  und  von 
Tzetzes  ad  Lycophr.  183.  187.  1384. 

86)  Plin.  Ii.  nat.  XIV.  9.  Dicaearch.  p.  86.  Dionys.  Perieg.  .581. 
Scymu.  p.  83,  der  jedoch  darin  irrt,  dass  er  los  hielier' versetzt,  während 
er  wahrscheinlich  Ikos  meint.  Pliitarch.  Homul.  Thueyd.  III.  89.  ,'Steph. 
Byz.  B.  V.  /ftirclpiyilo?.  Polyaen.  VI.  8.  Diodor.  XV.  95.  Polyb.  X.  .39. 
Liv.  XXVIII.  5.  Aristoph.  ap.  Athen.  I.  83.  Ileraclid.  Pont.  s.  v.  IlenctQ. 

* 87)  «trabt»  1.  p 28. 
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sonders  die  Nordwestwinde,  anch  Skeironen  heissen.“  Nach 
Skylax  liegen  die  beiden  Inseln  1 mb  ros  und  Lemnos  in  der 
Gegend  der  schwarzen  Bucht  (6  Müag  xo'A»os  ®®).  Die  Insel 
Lemnos  die  heutige  Staliroene,  liegt  vom  Atbos  gegen 

Morgen,  sagt  Strabo,  der  auch  bemerkt,  dass  Lesbos  von  Tenedos 
und  Lemnos  und  Chios  fast  gleiche  Entfernung  innerhalb  fünf- 
hundert Stadien  hat  Plinius  berechnet  die  Entfernung  der 
Insel  vom  Berge  Athos  zu  „LXXXVII  M.  pass.“,  von  Irobros  zu 
„viginti  dno  M.  pass,“,  und  ihren  Umfang  zu  „ CXII  M,  D.  pass.“ 
Nach  dem  Scholiasten  des  Apollonios  betrügt  die  Entfernung  der 
Insel  vom  Athos  gerade  so  viel,  als  ein  Schiff  vom  Morgen  bis 
Mittag  zu  schiffen  vermag,  und  dennoch  wirft  der  Athos  in  der 
Tag-  Und  Nachtgleiche  bis  hierher,  bis  auf  den  Markt  der  Stadt 
Myrine  seinen  Schatten  Dionysios  nennt  Lemnos  „des  He- 
phaistos steiniges  Eiland“,  weil  sie  wegen  ihrer  vulkanischen 
Natur  dem  Hephaistos  heilig  war  Der  feuerspeiende  Mo- 

sychlos  auf  der  Ostküste  der  Insel  ist  schon  verloschen',  unbe- 
kannt, w'ann?  Den  zu  Galen’s  Zeit  dürren  Erdhügel,  wo  die  lem- 
nische  Siegelerde  (Terra  Lemnia,  t.  rubricata,  t.  sigillata,  Lemnia 
rnbrica  gegraben  wird , deckt  jetzt  frisches  Grün  und  Gürten. 
Die  Klippen  nnd  Riffe  an  der  Nordostküste  betrachtet  pan  als 
Zeugnisse  des  vulkanischen  Untergangs  der  naben  Insel  Chryse 
(Xgva^),  auf  der  Philoktetes  durch  den  Schlangenbiss  einst  litt, 
während  andere  dieselbe  in  der  heutigen  S.  Strati  wiedererkennen 
wollen®®).  Die  ftübesten  Einwohner  von  Lemnos  werden  Sin- 
tier  {oi  XivTui),  ein  thrakisches  Volk,  genannt,  weshalb  auch  die 
Insel  selbst  sinteiisches  Lemnos  (Xifttjis  xj  Atjixvog)  biess.  Dies 
Volk  derThraken  ward  auch  Sinter  (iirro/),  und  Saier  (Xatoü 
genannt.  Sie  wohnten  um  Abdcra  nnd  besassen  Lemnos  so  wie 
die  Inseln  um  dieselbe.  Lemnos  soll  von  der  grossen  Göttin , die 
hier  Aijftvog  hiess,  benannt  worden  seyn.  Die  Sintier  wurden  auch 
Lemnier  genannt,  wie  Hellanikos  berichtete,  weil  sie  zuerst  Krieg- 
waffen, um  zu  schaden,  fertigten.  Nach  einer  andern  Nachricht 
soll  Lemnos  zuerst  von  Tyrsenern  (TvQorivoi)  bewohnt  worden 
seyn.  Es  heisst  auch,  sie  sei  einst  von  Pelasgern  {UtXaayoi) 
bewohnt  worden,  die  von  den  Athenern  aus  Attika  wegen  ihrer 
Ungerechtigkeit  und  Raubsucht  vertrieben  waren.  Dies  bestätigt 
Herodot  durch  die  Nachricht,  die  Pelasger,  welche  die  Frauen  der 


88)  SC3’lax  p.  88. 

89)  Strabo  VIT.  p.  33U.  XIII.  p.  619. 

90)  Plio.  Ii.  nat.  IV.  18,  83.  Schot,  ad  Apollon.  Rhod.  I.  001. 

01)  Dionys.  Perieg.  538.  vgl.  dazu  Enstath. 

98)  Die  lemnische  Erde  hatte  auch  im  AltertJium  bedeutenden  medizi- 
nischen Gebrauch,  und  kam  daher  auch  nur  versiegelt  in  Verkauf,  Piin.  h. 
nat.  XXVIII.  84.  XXIX.  33.  XXXV.  14. 

93)  Dkert,  Ueber  Lemnos  und  den  Mosychlus,  in  Allgem.  geograph. 
Epbem.  1818,  Decbr.  Dagegen  Malte-Brnn,  aunales  des  voyages,  T,  1. 
Paus.  VIII.  33,  8. 
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Atlieaer  auS  Brauron  geraubt  hatten,  wurden  von  diesen  vertrie- 
ben. Sie  gingen  nach  Lemnos,  wo  sie  die  Kindkinder  der  Argo- 
/ahrer  verdrängten,  die  nach  Lakedaimon  segelten,  und  sich  dort 
aaf  dem  Taygelos  festsetzten,  weil  sie  den  Bewohnern  verwandt 
waren.  Demnach  wohnten  auch  Minyer  (oi  Mtvviat)  einst  auf 
Lemnos,  und  sicher  seit  früher  Zeit.  Dass  die  Insel  einst  mi- 
nyeiisch  war,  sieht  man  schon  daraus,  dass  Myrine  (Mvgivtj),  * 
die  eine  der  beiden  Städte,  gleichnamig  war  mit  der  Gemahlin  des 
Thoas , der  Tochter  des  aiolischen  Königs  Kretheua  Es  ist 
gewiss,  dass  das  Geschlecht  des  Thoas  in  die  Argonautenfabel 
innig  verwebt  ist,  und  diese  an  Myrine  gebunden  ist.  Achilleus 
soll  sich  der  Verheerung  von  Lemnos  und  der  nahen  Inseln  ent- 
halten haben,  wegen  der  Verwandtschaft  mit  Jason  und  dessen  da- 
mals die  Insel  beherrschendem  Sohn  Euneos;  auch  soll  es  um  Sinope 
und  an  der  dortigen  Küste,  an  der  Propontis  und  am  Ilellespont  bis 
in  die  Gegenden  um  Lemnos  viele  Merkmale  von  lason’s  und  des 
Phrixos  Hinfahrt  gegeben  haben  ®*). 

Das  Zeitverhältniss  der  Ansiedlung  dieser  v^schiedenen  Völ- 
ker auf  Lemnos  ist  nicht  bestimmt.  Die  Minyer  sind  dort  uralt; 
aber  gewiss  nicht  minder  die  Siiitier,  die  man  aber  kaum  für  die 
Tyrsener  halten  darf.  Schon  das  spricht  dagegen,  dass  die  Zeit 
der  Ansiedlung  der  Sintier  nirgend  auch  nur  angedeutet  wird,  sie 
aber  schon  in  der  Odyssee  als  ungastliche  Seeräuber,  und  eine  den 
Hellenen  fremde,  rauhere  Sprache  redend  bezeichnet  werden.  Wä- 
ren die  Sintier  in  der  That  tyrsenische  Pelasger  gewesen,  wie 
man  behauptet  hat,  so  müssten  die  Pelasger  nothwendig  Thraker 
seyn,  wogegen  jedoch  Zeugnisse  sprechen.  Antikleides  behauptete 
zwar,  wie  Strabo  berichtet,  die  Pelasger  hätten  Lemnos  und 
Imbros  zuerst  bevölkert,  sogar  sei  ein  Haufe  der  Pelasger  mit 
Tyrrhenos,  des  Atys  Sohn,  nach  Italien  tikergefahren ; aber  auch 
hieraus  lässt  sich  für  jene  Behauptung  nichts  gewinnen.  Die  Ver- 
bindung der  Pelasger  mit  Athen  bestätigen  auch  die  Verfasser  der 
Attbis,  indem  sie  erzählen,  dieselben  seien  auch  zu  Athen  gewe- 
sen ®®).  Die  Ursache,  warum  die  Sintier  auf  Lemnos  später  neben 
den  Minyern  verschwinden,  lässt  sich  aus  dem  Znrflckweichen  des 
thrakischen  Volks  überhaupt  erklären , und  man  muss  hierauf  um 
so  mehr  Gewicht  legen,  weil  die  Nachricht,  Tyrsener  hätten  die 
Insel  zuerst  bewohnt,  sogar  mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgen- 
den im  Widerspruch  steht.  An  dem  Bestehen  des  thrakischen 
Volkelements  auf  Lemnos  wird  man  mit  Recht  festhalten,  da  man 
die  Insel  mit  der  heiligen  Insel  in  der  engsten  Verbindung  sieht. 
So  viel  ist  sicher,  dass  leronisch  ursprünglich  sintiscli  bedeutete  ®^). 

04)  strabo  VII.  p.  331.  XII.  p.  SSO.  Steph.  Byz.  s.  v.  A^voi;.  scbol. 
ad  Apollon.  Rli.  I.  60S.  Kustatli.  ad  Dionys.  690.  Paus.  VII.  S,  8.  Hero- 
dot.  IV.  143.  Polyaen.  VII.  40.  Schol.  ad  Plndar.  pyth.  IV.  88.  Tbueyd. 
IV.  100:  Kai  A^ftvop  tiore  xai  ’A&-^vat  TvQarjvüy  oiKtjaäyTtnf, 

03)  Strabo  I.  p.  45.  46. 

06)  Strabo  V.  p.’  881. 

07)  Schol.  ad  ApoUon.  Rbod.  I.  608. 
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Die  üebersiedelnng  des  Minyeiischen  zu  den  Lemniern  ist  gleich- 
falls bekannt,  und  ^uch  hierdurch  wird  das  Thrakische  dort  in 
noch  früherer  Zeit  bestätigt.  So  wie  nämlich  Leronos  dem  He- 
phaistos heilig  war,  so  sollte  auch  Aphrodite,  die  Genossin  jenes, 
hier  verehrt  M'erden  Die  lemiiischen  Frauen  indessen  hatten 
die  jährliche  Feier  der  Göttin  vernachlässigt;  zur  Strafe  sendete 
ihnen  die  Göttin  einen  fibien  Geruch,  wodurch  die  Männer  be- 
wogen wurden,  sich  gefangene  Thrakerinnen  zuzulegen.  Nach 
Myrtilos  soli>  Medeia  ein  Gift  auf  die  Insel  geschleudert  haben, 
durch  das  die  Frauen  auf  Lemnos  jenen  fibien  Geruch  erhielten, 
der  bis  in  die  späte  Zeit  jährlich  einen  Tag  die  Männer  und  Söhne 
von  den  Frauen  abwendete.  Suchte  man  vielleicht  hierdurch  die 
Thatsache,  dass  die  Luft  der  Insel  aiKstcckcnde  Krankheiten  be- 
gfinstige,  zu  erklären  ? — Die  aufgebrachten  Weiber  tödten 

in  ihrer  Eifersucht  Männer,  Kebsweiber  und  die  mit  diesen  er- 
zeugten Söhne.  So  besteht  dieser  Staat  der  männermordenden 
F*auen,  bis  den  Argonauten  (nach  Pindar's  Erzählung  auf  der 
Heimfahrt),  oder  wie  Aiachylos  singt,  die  l.andung  mit  den  Waf- 
fen, durch  das  eidliche  Versprechen,  mit  ihnen  sich  zu  vermischen, 
gestattet  wird.  Eben  feierte  die  Königin  Ilypsipyle  ihrem  angeb- 
lich ermordeten  Vater  die  I.eichenfeicr;  Erginos,  der  König  der 
Minyer,  erringt  in  den  Wettspielen  den  Siegpreis  *).  lason  ver- 
mählte sich  mit  der  Königin,  dessen  Gefährten  mit  den  übrigen 
Lemnierinneh , und  vertheilten  sich  in  die  Aecker  *).  Davon  sin- 
gen auch  Pindar  ®): 


,,rnd  znm  Kilandvolk  gelangt  roaunmordender  Fritu’n, 

Rangen  dort  sturmküliue  Genossen  ln  wetlfrober  Kampflust  nacli  dem 

Kleide, 

Dann  ln  Lieb’  aiisriilt'ud.  Vnd  den  Samen  empfing, 

Allsgestreut  auf  fremden  Gefilden,  für  Euch  glücksel’ger  Zukunft  Keime, 

die  nächtliche  Well’ 


Oder  TagHchU“ 


Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  jene  Todtenfeier  der 
Icmnischen  Frauen  auf  irgend  ein  unbekanntes  Ercigniss  sich  be- 
ziehe; denn  sic  werden  so  vielfach  erwähnt,  dass  man  sie  nicht 
als  leere  Erfindung  der  Sage  betrachten  kann.  Auch  Aischylos 
^erwähnt  das  lemnischc  Buss-  und  Thränenfest  •*) ; Philostratos  er- 
zählt'®): j,Wegcn  des  von  der  Aphrodite  veranlasstcn  Männermor- 


98)  Schol.  ad  Apollon.  Kliod.  I.  SSO.  8ö9  sq. 

99)  Scliol.  .ad  Apollon.  Rhod.  I.  ÖI9.  Myrtilos  ib.  800.  Tliiicydid. 
II.  47. 

1)  Schot,  ad  Apollon.  Rhod.  I.  015.  Vgl.  ad  773.  Ktymol.  M.  550, 
14.  Athen.  XIII.  p.  609. 

8)  Schol.  ad  Apoll.  Bhod.  I.  865.  867.  868. 

8)  Pindar.  pyth.  IV.  852. 

4)  Aeschyl.  choeph.  636. 

5)  Philostrat.  her.  XIX;  14.  p.  740. 
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des  wird  die  Insel  jährlich  einuinl  gereinigt,  und  nenn  Tage  leuch- 
tet kein  Feuer,  bis  das  heilige  Schiff  aus  der  Soniieninsel  Delos^ 
anlangt.  Ehe  die  neun  Tage  verflossen,  treibt  das  Schiff  auf  der 
Höhe,  und  unter  Anrufungen  geheimer  und  überirdischer  Götter 
wird  das  Feuer  in  seine.-  Reinheit  bewahrt.  Dann  erst  landet  es, 
und  auf  der  Fei^erinsel  Lemnos  beginnt  neues  Leben.‘‘  Diese  hi- 
storische Nachricht  bestätigt  das  Tlirakische  in  dem  Glauben  der 
I<emnier,  dem  durch  die  Minyer  die  Geheimnisse  der  Kabirenweihe 
beigemischt  wurden.  Eigenthümlich  ist,  dass  Skymnos  den  Thoas 
Sohn  de^  Dionysos  und  Gründer  des  auf  hoher  See  liegenden 
Lemnos,  der  Ntihrerin  des  Hephaistos,  nennt,  wenn  nicht  hier 
Gründer  vielleicht  den  ursprünglichen  Bevölkerer  oder  das  Haupt  der 
ursprünglichen  Bevölkerung  bedeutet  «).  Wir  haben  hier  ein  un- 
ver-werfliches  Keugniss  für ' das  Gedeihen  der  Rebe  auf  Lemnos, 
die  sich  noch  heule  durch  ihren  Wein  auszeichnct.  Ohne  Zweifel 
ist  es  lemnischer  Wein,  den  der  homerische  Sänger  erwfihnt’): 

„Schiffe  von  Lemnos  her  anlandelen,  Weines  beladen. 

Viel’.  Her  sendete  sie  Rimeus,  der  Jasunide.  ‘ 

Hypsipyleia  gehar  ihn  dem  Völkerhirten  Jason.“ 

Wein  bildete  also  schon  früli  einen  llandelartikel.  Auf  die  Dio- 
nysosfeier  dentet  auch , dass  Fhoiniken , die  hier  verkehrten , den 
silbernen  Krug  dem  Thoas  schenkten,  welchen  Achilleus  bei  des 
Patroklos’  Leichenfeier  als  Preis  ausstellte.  Auf  Lemnos  ergötzten 
sich  auch  die  von  Troja  heimkebrenden  Achaier  durch  Schmaus 
und  Gelage 

Pelasger  bewobnten  Lemnos  und  Imbros  noch  zur  Zeit  des 
Dareios,  der  sich  Bieseiben  durch  seinen  Feldherrn  Otaiies  auf 
lesbischen  Schiffen  unterwarf,  ohngeachtet  sie  sich  tapfer  und  lange 
widersetzfen.  Der  Perserkönig  setzte  über  sie  den  Lykaretos  zum 
abbfingigen  König.  W'enn  Skymnos  sagt,  Lemnos  habe  eine  atti- 
sche Kolonie  erhalten,  so  ist  es  ungewiss,  ob  er  die  Pelasger  da- 
mit meint,  oder,  eine  andere  spätere  Ansiedelung.  Attische  Sprache 
und  athenische  Sitte  kam  nach  Lemnos  zuerst  durch  den  Franen- 
raub,  den  die  aus  Attika  vertriebenen  Pelasger  bei  dem  Fest  der 
Artemis  zu  Brauron  aus  Rache  an  den  Athenern  verübten.  Die 
pelasgischen  Lemnier  zeugten  mit  den  geraubten  Frauen  Kinder, 
denen  die  Mütter  das  verbliebene  Erbt  heil  auvertrauten.  Da  die 
attisch  erzogenen  Kinder  die  pelasgisch  erzogenen  rechtmässigen 
Genossen  verachteten,  so  reizte  dies  den  Zorn  der  pelasgischen 
Väter.  Diese  brachten  die  attischen  Frauen  und  Knaben  um. 
Seitdem  wurde  in  Hellas  jeder  Frevel  eine  lemiiische  That. 
genannt.  Fortan  drückte  die  Insel  und  ihre  Bewohner  Unfrucht- 
barkeit. .Seitdem  hatte  Attika  durch  ein  Orakel  Anrecht  auf  den 
Besitz  von  Lemnos,  das  Miltiades  geltend  machte,  nachdem  schon 


G)  Scymu.  642  sqq. 

7)  IJiad.  VII.  407.  Quint.  Smym.  IX.  336.  Athen.  I.  p.  316. 

8)  Iliad.  XIII.  743  sqq.  VIII.  230.  XXIV.  753.  .Sophocl.  Phil.  301. 
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der  thrakische  Chersonnes  den  Athenern  antertban  geworden  war. 
In  Folge  jenes  Orakels  ergaben  sich  die  Hep baistier  freiwillig, 
die  Myrinaier  aber  mussten  durch  Belagerung  ‘ erzwungen  wer- 
den 

Seitdem  blieb  den  Athenern  die  Insel  stets  im  Auge,  obgleich 
dieselbe  in  den  Besitz  der  Perser  gekommen  war;  namentlich  lag 
sie  für  ihre  Unternehmungen  in  Thrakien  sehr  günstig.  Daher 
nahmen  sie  die  Gelegenheit,  die  sich  ihnen  darbot,  wahr,  als  die 
Athener  im  sechsten  Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs  in  einen 
Krieg  der  Milesier  und  Samier  um  den  Besitz  von  Priene  durch 
jene  verwickelt  wurden,  worin  sie  bei  den  besiegten  Samiern  die 
Demokratie  einrichteten,  von  ihnen  fünfzig  Knaben  und  eben  so 
viel  Münner  als  Geissein  nahmen,  und  nach  Lemnos  versetzten  i*)). 
Dies  setzt  den  Besitz  der  Insel  schon  voraus,  ohne  dass  man 
weiss,  wenn  es  geschah.  Indessen  Sprache  und  Gesetze  der  Athe- 
ner waren  bei  den  Lemniern  (Ainmoi),  gleichwie  bei  den  Im- 
brien  Cl/ißQm)  und  den  damaligen  Aigineten  (Aiytytjrat)  hei- 
misch, als  sie  an  dem  Zuge  der  Athener  gegen  Syrakus  Theil 
nahmen,  als  Abkömmlinge  (anoixoi),  ebenso  wie  die  Histiaier 
('Eaiiuittg)  in  Histiaia  auf  Euboia,  während  die  Eretrier 

Chalkideer  (^Xeihuditg),  Styrer  (XtvQtig),  und  Kary- 
stier  (KttQvaTtot)  auf  Euboia  als  abgabenpfliebtige  Unterthanen 
Die  Lemnier  und  Imbrier  erscheinen  auch  im  Kampf  der  Athener 
gegen  die  abgefallenen  Lesbier  (Olymp.  88,  8 = Metbyrana 

ausgenommen,  auf  der  Seite  der  Athener,  mit  wenigen  Verbünde- 
ten Athcn’s  12).  So  linden  .wir  die  Lemnier  und  Imbrier  stets  auf 
der  Seite  der  Athener  in  ihren  Kämpfen  i^},  Später  stand  Lem- 
nos unter  Antigonos,  und  blieb  diesem  treu,  als  Kassander  zwan- 
zig Schiffe  unter  dem  Befehlhaber  Aristoteles  dorthin  sendete,  und 
dieser  auch  den  Selenkos  mit  seiner  Flotte  herbeirief,  um  die 
Lemnier  zum  Abfall  von  Antigonos  zu  bewegen.  Sie  blieben  treu, 
mussten  aber  dafür  Verwüstung  des  Landes  und  Einschliessung 
der  Stadt  dulden.  Sobald  als  Selenkos  die  Insel  wieder  verlassen 
batte,  und  nach  Kos  gesegelt  war,  landete  Dioskorides,  der  Be- 
fehlhaber des  Antigonos,  nahm  die  meisten  Schiffe  und  Mannschaft 
gefangen,  und  vertrieb  den  Aristoteles  von  der  Insel.  Später 
stand  die  Insel  unter  dem  letzten  makedonischen  Philipp,  und  es 
war  die  erste  Sorge  des  römischen  Feldhcrrn  P.  Sulpicius  und 
des  mit  ihm  verbündeten  Königs  Attalos,  die  vereinigte  Flotte  von 
Aigina,  wo  sie  überwintert  hatte,  nach  Lemnos  zu  senden.  Ohn- 
geachtet  die  Verhältnisse  Griechenlands  durch  die  Römer  umge- 


6)  Herodot.  V.  SO.  87.  VI.  137  sqq.  Scymn.  641  sqq.  Steph.  Byz. 
8.  V.  'H<pataria  nach  Hekataius  und  Charax. 

10)  Thueyd.  I.  llö. 

11)  Thueyd.  VII.  Ö7. 

18)  Thueyd.  III.  S, 

13)  Thueyd.  IV.  Sa  V.  8.  VIII.  108. 
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stsKet  waren,  so  vergossen  doch  die  Athener  ihre  niten  Rechte 
nicht.  Sie  baten  durch  eine  Gesandschaft  den  römischen  Senat 
am  die  Rückgabe  von  Delos,  Lemnos,  die  ihnen  auch  gewährt 
wnrde 

Der  Grösse  nach  gibt  Skylax  der  Insel  Leimnos  die  fünfzehnte 
Stelle,  nnd  stellt  ihr  Aigina,  Imbros  und  Tbasos  nach ; er  erwähnt 
jedoch  nur  die  Insel  mit  einem  Hafen,  ohne  eine  Stadt  namhaft  za 
machen  ^^3.  Dies  fällt  auf,  indem  schon  in  der  Ilias  Lemnos 
die  Stadt  des  göttlichen  Thoas  genannt  wird.  Beachtet  man  dies, 
80  dürfte  man  auch  in  der  schon  erwähnten  Nachricht  des  Skym- 
fios  eine  Stadt  Lemnos  annehmen  ^"3-  Näheres  ist  über  eine  Stadt 
Lemnos  nicht  bekannt  1^3*  I^^r  Scholiast  des  A|iollonios  nennt 
Lemnos  zweistädtig  {dlnoi-ii  ri  ylijixvoi;),  und  die  beiden  Städte 
Hephaistia  'Hcpaiarln,  Hephaestia)  und  Myrine  (y  Mv- 
gtnj,  Myrina).  Im  Frieden  mit  Philipp  entzogen  ihm  die  Römer 
äaeh  Livius  die  Städte  Euromos,  Pedasos,  Bargylia,  la- 
80.0,  Myrina,  Abydos,  Thasos,  Perinthos  dadurch,  dass 
eie  dieselben  für  fei  erklärten,  so  dass  der  König  seine  Besatzung 
daraus  - wegführen  musste.  Polybios  und  Livius  nennen  Unter 
diesen  Orten  auch  eine  Stadt  Hephaistia,  pnd  zwar  neben  Thd- 
808  und  den  thrakischen  Städten ; es  kann  also  kaum  eine  andere 
als  die  remiiischc  Stadt  seyn.  Beide  Städte  nennt  auch  IlerO- 
dot  >^3-  — Nach  einer  Nachricht  des  Polybios  hiess  Lemnos 

auch  Aithaleia  {^i&äXtta) , und  war  Geburtort  des  berühmten 
Statuenbildners  Glaukos;  Stephanos  fügt  zu  dieser  Nachricht  noch 
hinzu:  eben  so  wurde,  die  Stadt  genannt,  vieljeicht  wegen  der 
dort  anfgestelllen  Krateren  des  Hephaistos  “ <^3-  Bezieht  sich  diese 
Nachricht  nun  auf  Lemnos,  oder  auf  Aithale,  die  Insel  der  Tyr- 
sener?  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  von  einem  Labyrinth  auf 
Lemnos,  da.s  denen  in  Egypten  und  auf  Kreta,  und  in  Italien  ähn- 
lich war,  aber  auf  hundertfnnfzig  durch  Abdrehen  gegrätteten  Säulen 
ruhte.  Plinius  fügt  ausdrücklich  hinzu,  dass  zu  seiner  Zeit  noch 
Ueberreste  davon  vorhanden,  während  die  auf  Kreta  und  in  Italien 
schon  spurlos  verschwunden  waren.  Die  Säulen  sollen  Zmilus, 
Bhoikos,  und  der  Lemnier  Theodoros  bearbeitet  haben,  indem  sie 
dieselben  in  der  Werkstätte  perpendikulär  aufhiugen,  und  von  Kna- 
ben herumdrehen  liessen  ^<’3’  — Lemnos  wurden  einst  der 


14)  Diodor.  XIX.  ea  Llv.  XXVIll.  5.  Polyb,  XXX.  18. 

li)  Scylaz  p.  58.  sa  , 

18)  Iliad.  XIV.  830.  Scyntn.  648. 

17)  Vielleicht  hiess  die  Stadt  Hephaistia  auch  Lemnos, 

16)  Schot,  ad  Apollon.  Bhod.  I.  601.  Steph.  Byz.  s.  v.  A^nvof.  Mv- 
tm  nach  Heketaios.  POlyb.  XVIII.  31,  18.  Liv.  XXXIII.  30.  35;  Hero- 
dot.  VI.  140. 

19)  Polyb.  ad  Steph.  Byz.  s.  v.  Al&iiXti. 

SO)  Die  Vorwürfe,  welche  Müller,  Aeginet.  p.  09  in  Beziehung  auf 
diese  Nachricht  dem  Plinius  XXXVI.  80,  8.  vgl.  XXXIV.  19,  88  macht, 

90 
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grossen  Göttin  Jungfrauen  geopfert;  offenbar  eiue  uralte  thrakischc 
Bitte.  Von  Menschenopfern  zu  Lemnos,  dem  Ares  zu  Ehren,  er- 
zählte Sosikrstes  Phylarchos  erwähnt  Schmeichler  (xdiUx- 
jc«i)  als  eine  besondere  Klasse  auf  Lemnos  **).  — Auf  der  be- 
kannten Münze  von  Myrina  sieht  man  einen  Pallaskopf  {'A&tjvä 
und  auf  der  von  Hephaistia  ist  der  Kopf  des  Hephaistos 
mit  den  Kabiren  - Dioskuren  vereinigt.  Die  Kabiren  sollen  auf 
Lemnos  und  Imbros  am  meisten  verehrt  worden  seyn;  ihre 
Namen  waren  aber  geheimnissvoll  ^3).  — Eine  Plage  der  Insel 
w.aren  die  Heuschrecken.  Daher  musste  jeder  auf  einem  bestimm- 
ten Baum  dieses  Ungeziefer  tödten,  und  wenn  er  es  gethan  hatte, 
davon  der  Behörde  Anzeige  machen  Auf  Lemnos  schlugen 
beide  Städte  Münzen.  Auf  denen  von  Hephaistia  ist  das  Haupt- 
bild das  Pallas -Haupt,  oder  das  Apollonhanpt  mit  Lorbeer  bekränzt, 
oder  ein  mit  dem  Diadem  geschmückter  Kopf,  der  die  Sonne 
w'ahrscheinlich  bedeuten  soll,  auf  der  Rückseite  eine  Eule  mit  ei- 
ner Palme,  oder  ein  Widder,  auch  Fackeln,  und  auch  die  Hüto 
der  Dioskuren,  oder  eine  Weintraube,  mit  H<bAI.  H0AIJS. 

Auch  die  bekannte  Münze  von  Myrhina  zeigt  'als  Hauptbild  das 
Pallashaupt,  und  auf  der  Rückseite  die  Eule  nebst  MTFI.  Pallas 
und  die  Eule  zeigen  auf  die  Kolouisirung  der  Insel  von  Athen 
zurück,  während  die  anderen  Münzen  aus  dem  Kultus  der  Insel 
entlehnt  sind  — Ueber  die  erwähnte  .Insel  Chryse  muss 

man  auf  die  Nachricht  des  Eustathios  zur  Ilias  Rücksicht  nehmen, 
obwohl  dieselbe  verwirrt  ist;  es  sind  aber  heute^  versiegte  Quellen 
benutzt.  Es  gab  mehrere  Orte  Chryse.  Eine  Stadt  dieses  Na- 
mdns  setzte  man  in  die  Nähe  von  Lemnos,  eine 'in  die  Gegend 
von  Skyros,  eine  andere  in  den  llellespont,  nicht  fern  von  Abydos. 
Auch  sagte  man,  Chryse  sei  ein  V^orgebirge  bei  Hephaistia  auf 
Lemnos,  das  nach  Tenedos  hinsehaute.  So  erklärte  man  verscliie- 
den  das  homerische  Chryse  *«).  — Zur  Zeit  des  aus  Athen 

vertriebenen  Peisistratos  hatte  Onomakritos  dem  Musaios  eine  Pro- 
phezeiung untergeschoben,  wegen  der  ihn  Peisistratos  aus  Athen 
vertrieben  batte,  die  um  I.emnos  liegenden  Insein  (ai  ml  A^/irov 
inattCutvai  vijaot)  würden  in’s  Meer  versinken.  Der  Grund,  warum 
Peisistratos  den  Onomakritos  wegen  seiner  Prophezeiung  vertrieb, 


sind  unzulässig.  Warum  soll  Theodoros  nicht  ein  Leinuier  seyn  können, 
wenn  er  sein  eigenes  Erzhild  in  i^amos  fertigte?  Die  Sache  ist  doch  nicht 
an  sich  unmöglich.  Die  Bildknnst  muss  anfLenmes  gepflegt  worden  seyn, 
denn  wir  kennen  auch  den  lemnischen  Bildner  Glaukos. 

21)  Steph.  Byz.  s.  v.  A^/tro<;.  i^osicrat.  ap.  Fulgent.  p.  170  ed.  Mun- 
cker. 

22)  Pbylarch.  ap.  Athen.  VI.  66.  p.  254. 

23}  Müller,  OrchomenoB  p.  301.  Strabo  X.  p.  473. 

' 24)  PUn.  h.  nat.  XI.  S6. 

23)  Mionnet  T.  I.  p.  431.  Snpplem.  T.  II.  p.  641sq.  Dumerran  p.  27. 
O.  Bhode:  Bes  Lemnicae,  adjecta  est  Lenmi  tabula,  Vratislav.  1828,  8. 

26)  Enstath.  ad  lUad.  I.  88. 
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ist  zwar  unbekannt,  aber  schon  damals  scheinen  die  Athener  be- 
stimmte Absichten  anf  jene  Inseln  gehabt  zu  haben,  vielleicht  weil 
sie  in  der  dortigen  aus  Athen  stammenden  pelasgiscben  Bevölke- 
rung Recht  darauf  zu  haben  glaubten  — Die  zwischen  Lem- 
nos  und  dem  Beliespontos  von  Plinius  bezeichnete  Insel  Nea  soll 
in  früher  Zeit  aus  dem  Meer  Üervorgetreten  seyn.  Kaum  ver- 
schieden von  dieser  Insel  ist  diejenige,  welche  Plinius,  der  Pallas 
heilig,  vor  der  therm&ischen  Bucht  liegend  mit  andern  bezeichnet, 
die  sich  heute  nicht  näher  bestimmen  lassen.  Eine  Insel  Neai 
(AVm)  nennt  ätephanos  nahe  bei  Lemnos,  mit  der  Bemerkung,  dass 
dort  Pbiloktet  von  der  Schlange  verwundet  seyn  soll,  das  nach 
einer  anderen  Sage  auch  auf  Lemnos  geschehen  seyn  soll.  Wohl 
mit  Unrecht  schreibt  man  dieser  Insei  Münzen  zu 

Mit  dem  Räubernest  Lemnos  stand  von  der  frühesten  bis  in 
die  späteste  Zeit  Imbros  "lixß^og)  in  der  engsten  völkerschaft- 
liehen  und  politischen  Verbindung.  Bis  hierher  fuhren  die  Phoi- 
nikeii,  der  Seeräuberei  wegen;  denn  Miltiades  rettete  sich  vor  ih- 
nen auf  seiner  Rückfahrt  nach'  Athen  nach  Imbros  mit  vier  Schif- 
fen, während  er  eins  verlor,  das  sein  Sohn  führte.  Eustatbios, 
der  Erklärer  der  Ilias,  nennt  Imbros  nach  dem  Imbrier  Eetioii 
[Hnlen)  an  einer  Stelle  eine  aiollsche,  an  einer  andern  aber  eine 
thrakische  Insel , mit  einer  g;leicbnamigen  Stadt , nictit  fern  von 
Lemnos,  gegenüber  Tenedos,  während  sie  sonst  Thrakien  gegen-, 
über  bezeichnet  wird.  Eustathios  berechnet  aber,  auch  die  Ent- 
fernung zwischen  Lemnos  und  Imbros  zu  hundertzwanzig  Stadien. 
Die  Stadt  auf  Imbros  erwähnt  schon  der  Sänger  der  lliade;  eben 
80  Skylax  und  Plinius.  Die  Imbrier  (o/  Uftßßim)  verehrten  die 
Kabeiren  (oi  Kaße(qoi)  und  den  Hermes,  den  die  Karen  Im- 
brasos  (’jfißqaaoi)  oder  Imbramos  {^IfißQafiog)  nannten.  Der 
erwähnte  Scholiast  erzählt  auch,  dass  das  Sprüchwort  “jjißßiot,  oi 
tag  dixag  v7io(f,ivyovjig  von  der  Sitte  der  Imbrier  entlehnt  sei:  sich 
der  Anklage  und  dem  Urthcil  durch  die  Flucht  zu  entziehen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Haupthild  auf  imbrischen  Münzen 
das  Pallas -Haupt  ist,  und  auf  der  Eule,  oder  Tychb  mit  der  Schrift 
INBPlSiN  [?J,  JMBPISiN,  oder  eine  stehende  Frau,  und  eine 
Patere  und  Lyra,  oder  ein  Füllhorn  hallend:  oddr  auch  ein  rechts- 
hin schreitender  Mann,  mit  einer  Keule,  einer  Patere  ;und  einem 
Knotenstock  nebst  der  Schrift  IMBPOT.  Alle  diese  Münzen  be- 
ziehen sich  ohne  Zweifel  anf  die  Verhältnisse  der  Imbrier,  das 
Pallashanpt  und  die  Eule  aber  sicher  auf  die  Kolonisirung  der 
Insel  von  Athen.  Als  Dareios  die  Insel  durch  seinen  Statthalter 
Otanes  mit  Lemnos  nehmen  licss^  w'ohnten  noch  Pelasger  dort,  die 
nnlerworfen  wurden.  Darauf  nahm  sie  ohne  Zweifel  Miltiades 
Bit  Lemnos  zugleich;  denn  darauf  deuten  die  Münzen,  und  auch 
^e  stete  Anerkennung  des  Besitzrechts  der  Athener  auf  Imbros, 

• . ■» 

Herodot.  VD.  6.  ' 

.£8}  PUn.  h.  nat.  U.  88.  IV.  88.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Niat.  Xtoii.  ad 

Lycepht  811.  918. 
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wie  auf  Lemnos  und  Skyros,  das  anerkannt  alt  war.  Dies 
bcweisst  der  fQr  Athen  sonst  nicht  günstige  Friede  des  Antal- 
kidas,  gleichwie  die  Entscheidung  der  Römer,  nach  welcher  die 
Athener  die  Inseln  Par os,  Imbros,  Delos,  Skyros  erhielten, 
die  der  König  Philipp  bis  jetzt  besessen  hatte.  Die  Insel  scheint 
stets  den  Schiffen  ein  sicherer  Ort  zum  Anlegen  gewesen  zu  seyn. 
Dies  zeigt  die  Fah^t  des  Miltiades,  und  später  die  Fahrt  des  Kö- 
nigs Antiochos  von  Ilion  nach  Pteleon.  Zuerst  steuerte  er  nach 
Imbros,  dann  fuhr  er  nach  Sfciathos,  wo  er  seine  Schiffe  sammelte, 
ehe  er  nach  Pteleon  segelte.  Auch  Ovidius  sagt,  dass  das  Schiff, 
weiches  ihn  in  seinen  Verbannnngort  trug,  in  dem  Hafen  von  Im- 
bros, das  er  Iinbria  terra  nennt,  anlegte,  und  dann  wieder  auf 
Saraothrake.  Jetzt  heisst  die  Insel  Embro  oder  Imru  3”}. 

Samothrake  {tj  Zauo-OQnxrj,  Samethrace,  Samothracia,  Samo- 
thracia  insula),  die  heutige  Samondrachi,  nennt  der  Sänger  der 
Ilias  nebst  Nonnos  einfach  2'afiog  edor  2a(iog  ÖQtilx/ri,  Heiodot 
2:nfioOQr](xt).  Durch  die  Sage  einer  Ueberschwemmung,  welche 
auf  dieser  Insel  fortlebte,  so  wie  durch  den  geheimnissvollen  Ka- 
birendienst,  der  hier  geübt  ward,  ist  dieselbe  stets  ein  Gegenstand 
gelehrter  Untersuchung  gewesen.  Ob  Samothrake  Ursitz  des  Ka- 
birendienstes  war,  lässt  sich  schleOhthin  nicht  behaupten,  da  wir 
die  geheimnissvolle  Verehrung  der  Kabiren  und  Geheimweihen  in 
verschiedenen  Theilen  Griechenlands  finden,  namentlich  in  den  ehe- 
mals minyschen  und  pelasgischen  Gegenden.  Jene  Frage,  ist  über- 
haupt unstatthaft,  weil  die  Pelasger  ja  nicht  bloss  auf  Samothrake, 
sondern  weit  verbreitet  wohnten,  und  mithin  ihr  Glaube  in  allen 
diesen  Gegenden  lebte.  In  Samothrake  erhielt  er  sich  zum  Theil 
als  Geheimdienst,  wegen  der  Abgeschiedenheit  der  Insöl,  und  weil 
er  hier  durch  die  Bedeutung  der  Götter  für  die  Schifffahrt  bedeut- 
sam blieb.  Die  Samothraker  haften  eine  Sage,  dass  in  früher  Zeit 
der  Ponlus,  einst  nur  ein  See,  so  anschwoll,  dass  das  Wasser  sich 
über  die  asiatische  Küste  ergoss,  und  auch  die  niedrigen  Theile 
der  Insei  unter  Wasser  gesetzt  wurden.  Die  Bewohner  retteten 
sich  auf  die  Höhen  der  Insel,  thaten  den  Göttern  Gelübde,  und  als 
sie  Rettung  fanden,  setzten  sie  ringsum  auf  der  Insel  Altäre  als 
Grenzmale  der  Rettung.  Darauf  opferten  die  Samothraker  bis  in 
die  späteste  Zeit.  Einer  der  übriggebliebenen  Bewohner,  Saon, 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  oder  des  Hermes  und  der 
Rhene,  sammelte  die  zerstreuten,  theilte  das  Volk  in  fünf  Stämme, 
und  gab  ihnen  Gesetze.  Dessen  zweiter  Sohn  erneute  die  Weihen, 
zu  denen  nur  die  Eingeweihten  Zutritt  hatten,  und  gestattete  auch 

29)  Herodot.  VI.  41.  Enstath.  ad  lliad.  XXI.  43.  XIV.  2S1:  uiijftrov 
xai  ''IfißQov  äaxv,  Scylax  p.  2S.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  23.  Herodot.  V. 
20.  Xen.  bell.  IV.  S,  13.  V.  1,  31:  reif  di  äXXat  'EiXjiviiat  nöXtif  xai  fu- 
xfäi  xal  fteydXaty  ainovöitovq  dqisXvat,  nXijV  Axjuvtw,  xai  "Ifißqov,  xai  Xxiqov' 
ravraq  6i,  äaneq  to  dqyaiox,  ntvu  'A&ijvaiav.  Liv.  XXAlll.  30.  XXXV. 
43.  Ovid.  trist.  I.  9,  18:  Venimiis  ad  portns,  Imbria  terra,  tuos.  Etutatb. 
ad  Dionys.  Per.  320.  Steph.  Byz.  '’liißqoi,  Scbol.  ad  Apollon.  Bbod.  I. 
924.  Mionnet,  descrlption  des  tnedailles  antiques,  T.  I.  p.  431  sq.  Domer- 
san  p.  27.  ' 
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Fremden  Theilnahme  an  den  Geheimnissen.  Wir  wissen , dass  in 
frühester  Zeit,  lange  vor  dem  troiscben  Kriege^  die  Insei  von 
Thrakern  bewohnt  ward,  und  darauf  die  P^elasger,  sicher  als 
sie  aus  dem  Peloponnes  und  aus  Attika  durch  die  Dorer  und  ge- 
drängten loner  vertrieben  wurden,  sich  dort  ansiedelten,  gleichwie 
sie  sieh  damals  nach  Arkadien  zurOckzogen.  Samos  selbst  wird 
der  Führer  der  Arkadien  verlassenden  und  nach  Samothrake  zie- 
henden Pelasger  genannt.  Vielleicht  war  damals  die  Insel  von 
den  Thrakern  schon  verlassen.  So  viel  ist  sicher,  Pelasger  zogen 
sich  hierher  zurück,  und  wahrten  ihrer  Väter  Sitte  und  Glauben 
bis  die  aus  lonien  durch  die.Ephesier  vertriebenen  Samier  dort- 
hin kamen.  Diese  erhielten  das  Uebergewicht  und  bedrängten 
wahrscheinlich  die  alten  Einwohner,  die  sich  nun  auch  mit  ihrem 
Kultus  in  das  Geheime  zurückzogen.  So  entstanden  der  Geheim- 
dienst, und  gewann  erst  später  wieder,  unter  veränderten  Verhält- 
nissen, Ansehen  und  hohe  Bedeutung.  Dabei  darf  man  jedoch 
nicht  vergessen,  dass  dieser  -Dienst  unter  solchen  Umständen  nicht 
derselbe  blieb,  obwohl  ihm  der  vermeintliche  Vorzug  des  Ursprungs 
in  der  Urzeit  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Die  mannigfachen 
Einflüsse,  welche  die  Umgestaltung  bewirkten,  lassen  sich  bei  dem 
Mangel  an  zureichenden  Nachrichten  nicht  nachweiseg.  Der  ho- 
merische Sänger  kennt  die  samethrakisehen  Mysterien  nicht.  Die 
Werke  des  Aknsilaos,  Pherekydes,  Dionysiodoros,  Mnaseas,  Stesim- 
brotos,  Demetfios  sind  bis  auf  geringe  Bruchstücke  untergegangen. 
Ob  Aristoteles  in  seinem  Werk  über  die  Verfassung  der  Samo- 
thraker, ob  Polemon,  Antiphon,  und  KalUstratos  mehr  als  geschicht- 
liche Zustände  und  Ereignisse  behandelten,  ist  unbekannt.  Vieles, 
was  mit  jenem  geheimen  pelasgischen  Kultus  innig  verwachsen 
war,  wie  die  eigenthümliche  Sprache  der  Urbewohner,  wurde  so 
viel  als  möglich  festgehalten;  denn  Diodor  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  bei  den  Opfern  viel  von  der  alten  Sprache  noch  bis  in  seine 
Zeit  beibehalten  sei.  Die  Dioskuren  wurden  hier  als  Herrscher 
über  den  Sturm,  der  das  Meer  aufwühlt  und  die  Fahrt  gefährlich 
macht,  verehrt;  daher  that  Orpheus,  der  die  Argonauten  begleitet, 
den  samothrakischen  Göttern  Gelübde,  die  sie  auch,  an- 
gelangt an  der  Mündung  des  Pontos,  im  Lande  des  Byzas,  lösten. 
Sie  errichteten  dort  Altäre,  und  weihten  jenen  Ort,  der  bis  in  die 
späteste  Zeit  von  den  Vorübersebiflenden  heilig  gehalten  wurde; 
abermals  lösten  sie  den  grossen  Göttern  ihr  Gelübde  in  Samo- 
tbrakien,  und  weihten  in  den  dortigen  Tempel  die  Schalen,  welche 
man  noch  spät  dort  sah.  Deshalb  erscheint  auch  Poseidon  als 
eine  auf  Samothrake  verehrte  Gottheit;  der  gewiss  nur  die  Ka- 
birengottheit  ist.  Die  grossen  Götter  waren  die  Dioskuren. 
Mnaseas  sagt,  der  Kabiren,  in  deren  Geheimnisse  man  auf 
Samothrake  eingeweibt  wurde,  sind  drei,  Axieros  (’^l^Cegog), 
Aziokersa  (l4^t6xtQaa),  Axiokersos  (’jd^iöxeQaos) , die  Deme- 
ter, Persephone,  und  der  Hades  mit  anderen  Namen.  Nach  dem 
Zengniss  des  Dionysodoros  fügten  einige  noch  als  vierten  Kas- 
milos,  Hermes,  hinzu.  Akusilaos  wieder  sagt,  dass  von  He- 
phaistos und  der  Kabeira  Kamilos  erzeugt  wurde,  dessen 
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Kinder  die  drei  Kabeiroi  and  ebensoviel  Kabeiriades  sind.  Phere- 
kydes  berichtet,  Kabeira  sei  eine  Tochter  des  Urwesens  Proteas, 
and  habe  mit  Hephaistos  drei  Kabiren  and  eben  so  viel  Kabiriden 
erzeagt,  denen  geopfert  wnrde.  Nonnos  spricht  bloss  von  zwei 
Sfhnen  des  Hephaistos,  die  Kabeiren  waren,  and  zeigt  dabei  aaf 
die  enge  Verbindung  von-Lemnos  and  Samothrake,  das  er  Samos 
oder  das  thrakiscfae  Samos  nennt,  hin.  In  diesen  Götterkreis, 
einem  Ueberrest  des  Glaubens  einer  untergegangenen  Urwelt,  ge- 
hört auch  die  Mutter  der  Götter,  in  der  Bedeutung  der  Ka- 
beira. Die  Zahl  der  pelasgischen  grossen  Götter  war  nenn,  and 
diese  nennt  Pherekydes  auch  die  Zahl  der  Korybanten,  die 
Diodor  die  Söhne  der  Göttermatter  nennt.  Die  Phallosgestalt  des 
Hermes  überkamen  die  Athener  nach  Herodot’s  Zeugniss  von  den 
Peiasgern,  die  einst  aaf  Samothrake  wohnten,  gleichwie  bei  den 
Athenern  and  auf  jener  Insel  den  Kabirendienst . einfflhrten , mit 
den  Mysterien.  Die  Sage  von  dem  Phallos  des  Hermes  lebte  fort 
in  den  samothrakischen  Geheimnissen.  Ursprünglich  waren  den 
Peiasgern  die  Götter  namenlos,  and  galten  ihnen  nur  als  die  guten 
Ordner  der  Welt;  erst  nach  langer  Zeit  erfahren  sie  die  Namen 
derselben,  wie  Herodot  sagt,  aus  Egypten,  und  von  ihnen  gingen 
sie  über  za  den  Hellenen.  Nach  einer  anderen  Sage  wurde  ^ie 
Königio  der  Amazonen,  Myrina,  auf  ihrem  Kriegzage  an  eine 
wüste  Insel  verschlagen,  nachdem  sie  im  Sturm  der  Göttermntter 
Gelübde  geleistet  hatte.  Die  Insel  weihte  sie  der  Göttermntter, 
erbaute  Altäre  und  brachte  Opfer.  Die  Insel  nannte  sie  Samo- 
thrake, das  in  der  hellenischen  Sprache  heilige  Insel  (Uga 
Dijaoi)  bedeuten  soll.  Andere  wieder  sagten,  die  Insel  sei  Samo- 
thrakien von  den  Thrakern  benannt  worden.  Die  Hellenen,  de- 
nen dieser  Kultas  ganz  fremd  geworden  war,  hatten  selbst  ganz 
verschiedene  Erklfimngen 

Aus  «llen  diesen  Bezeichnungen  der  Insei  erklären  sich  die 
verschiedenen  Namen  der  Insel.  Der  älteste  scheint  der  gewiss 
ursprüngliche  phoinikische  Melite  (MeUrij)  zu  seyn,  der  Zuflucht 
bedeutet;  denn  dass  Phoiniken  bis  hierher  und  gewiss  noch  weiter 
hinaus  fahren,  ist  bei  der  Insel  Imbros  bemerkt,  und  bestätigt  auch . 
Nonnos.  .Aach  Aithiopia  {Ai&ionla)  hiess  die  Insel.  Dieser 
Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den  erwähnten  Aufenthalt 
der  Amazonen  auf  der  Insel,  indem  die  Amazonen  Aithioperinnen 
genannt  werden.  Aach  Lesbos  hatte  einst  diesen  Namen,  weil 


80}  liiad.  xm.  IS  sq.  XXIV'.  78.  753.  vgl.  dazu  Eiistathios.  Diodor. 
m.  54.  H.  vorher  p.  1107.  Dionys.  Hai.  I.  61.  Herodot.  II.  51.  I.  56. 
57.  Fans.  VII.  4.  Strabo  X,  p.  473.  Schol.  ad  Apoll.  Rhod.  I.  916.  917.- 
Diodor.  V.  47.  4^^.  49.  Appian.  hist.  rom.  VIII.  pun.  b.  71.  Nonu.  Dionys. 
XIV.  17  aqq.  XXIX.  193  sqq.  Herodot.  II.  50sqq.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ja^ 
Savia.  Schelling,  die  Gottheiten  h'amothrake’s,  vgl.  dazu  die  Rec.  Heidelo. 
Jahrbb.  1817.  no.  47.  HQlier,  Orebomenos,  p.  ^7  sqq.,  der  die  Pelasger 
auf  Samotbrake  tyrrhenische  Pelasger,  nach  Plato  legg.  V.  p.  393, 9.  Die 
samothrakischen  Ringe  waren  golden,  und  das  magische  Eisen  darin  nur 
als  Clemme  gefasst.  Plin.  h.  nat.  XXXIII.  6.  Isidor.  19,  33.  Liieret. 
VI.  11)47. 
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dort  wie  io  Kyme  and  Troas  die  Amazone  Myrina  wohnte.  Mit 
der  Flut,  welche  die  Insel  traf,  steht  der  Name  Leakosia 
( Aivmala) , oder  Leukonia  (yiemmia),  oder  Leukania  (^Atv- 
xavüx)  in  Verbindung.  Einen  Nachweis  über  den  Namen  Dar.- 
dania  (da^dar/a)  gibt  Strabo  in  der  Nachricht,  dass  lasion  und 
Dardanos  einst  dort  lebten,  dass  jener  aber  wegen  seines  Frevels 
gegen  Demeter  vom  Blitz  erschlagen  wurde,  und  darauf  Dardanos 
nach  Troas  ging,  wo  er  am  Ida  Dardania  gründete,  und  den  Troern 
die  samothrakischen  Geheimnisse  lehrte.  Schon  aus  dieser  Nach- 
richt ergibt  sich,  dass  in  den  samothrakischen  Mysterien  auch  De- 
meter, wie  bei  den  Pelasgern  überhaupt,  verehrt  wurde;  noch  be- 
stimmter aber  daraus,  dass  Demeter  bei  der  Hochzeit  des  Kadmos 
mit  lasion’s  Schwester  Harmonia  die  Getreidefracht  zum  Hochzeit- 
geschenk machte,  und  dass  lasion  mit  der  Demeter  selbst  den 
Plutos  zeugte,  gleichwie  mit  der  Kybele  den  Korybas.  Offenbar 
ist  diese  Nachricht  unmittelbar  aus  der  symbolischen  Darstellung 
in  den  Mysterien  entlehnt.  Die  Insel  hiess  auch  Saos  (2aöi,'), 
und  die  Insel  der  Saier  (j  reöp  SaüuV  v^ffog),  und  damit  schei- 
nen auch  die  Namen  Samos  und  Samothrake  in  Verbindung 
zu  stehen.  Die  Saier  waren  wohl  das  thrakische  Volk,  das  einst 
diese  Insel  bewohnte,  und  auf  anderen  als  die  Sintier  erscheint; 
und  weil  sie  die  Insel  Samos,  wegen  ihrer  Höhe,  nannten,  so 
erhielt  sie  wegen  ihrer  Bewohner  den  Namen  Samothrake.  Sie 
hiess  auch  Saokis  (Zamxlg),  so  wie  Saonesos  ( Aadv^oov ), 
Korybantische  Stätte  (t6  KvQßimiop  KoQvßäviiov  aatv), 
und  KoQvßävrtov  I^nog',  auch  wird  sie  Elektris  ^’HXextg/g)  ge- 
nannt, weil  Elektris  hier  den  Dardanos  gebar  3^). 

Auf  eine  gemischte  Bevölkerung  der  Insel  darf  man  ans  den 
vorliegenden  Nachrichten  schliessen,  selbst  wenn  Skymnos  nicht  , 
auch  dieselbe  ausdrücklich  bezeugte.  Man  kennt  zwar  seine  Be- 
weggründe niqht ; man  sieht  aber  aus  seiner  Nachricht,  dass  er 
mit  den  mannigfachen  Beziehungen  der  Insel  vertraut  war.  Er 
nennt  dieselbe  eine  troische  (vijaog  l'Qoixt]) , und  fügt  als  Grund 
dafür  hinzu,  weil  nach  der  Sage  dort  einige  Troer  sich  aufgehal- 
ten  hätten,  nämlich  Dardanos  und  lasion;  deshalb  nennt  er  die 
'Samothraker  überhaupt  Troer  ®*).- 

Nach  Plinins  liegt  die  Insel  der  Mündung  des  Hebros  gegen- 
über, von  Imbros  „triginta  duo  M.^%  von  Lemnos  nordostwärts 
„viginti  duo  M.  D.“,  und  von  der  tbrakischen  Küste  „triginta 


31)  Strabo  X.  p.  478.  Enstath.  ad  Iliad.  XIII.  13.  Bochart.  Canaan 
I.  86.  p.  549.  Bendtscu,  Samothracia,  in  Miinter’s  MIscell.  Hafn.  I.  8. 
p.  93  sq.  Monn.  III.  43.  vgl.  Bendf.sen  p.  103  sq.  Hesycli.  s.  v.  jliO-. 
Pliu.  V.  39.  Schol.  ad  Apollon.  Rliod.  II.  9G7.  Dionys.  Hai.  antiqq.  I.  61. 
Strabo*  VII.  exc.  84.  Diodor.  V.  47  sqq.  Dionys.  Hai.  antiqq.  I.  61. 
Bendtsen  p.  114.  Schot,  ad  Enrip.  PUoen.  7.  Xonn.  Dionys.  IV.  850.  XIII. 
389.  t^trabo  X.  p.  457.  Steph.  Byz.  s.  v.  .^Tad?.  Scho),  ad  Micand.  ther. 
408.  Lycophr.  78.  vgl.  dazu  Tzetz.  EuStatli.  ad  Dionys.  Per.  581.  Scliol. 
ad  Dionys.  Per.  524.' 

38)  Scymn.  078  sqq.  , 
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octo  M.  pass.“,  in  einem  Umfahg  von  „triginta  dno  M.  pass.“ 
hoch.  Die  bedentende  Höhe  des  Berges  wird  auch  in  der  Ilias 
bezeichnet.  Plinius  bezeichnet  die  Insel  unter  allen  als  eine  solche, 
welche  dnrchaus  keine  Ankerbucht  bietet,  was  der  Angabe  des 
Skylax,  welcher  der  Insel  einen  Hafen  zuschreibt,  und  anderer 
widerspricht.  Eine  Hafenbucht  muss  die  Insel  gehabt  haben,  denn 
die  athenische  wie  die  römische  Flotte  standen  einst  hier.  Auch 
Ovid  legte  hier  an  auf  der  Fahrt  in  seinen  Verbannungort ; ebenso 
der  Apostel  Paulas,  gleichwie  ehedem  die  zurückkehrenden  Argo- 
nauten. Livins  nennt  den  Hafen  ausdrücklich  Demetrium,  an 
einem  samothrakischen  Vorgebirge.  An  demselben  standen  die 
Bilder  des  Kastor  und  Pollux.  Die  Küste  an  demselben  muss  be- 
gehbar seyn^  denn  der  König  Perseus  schweifte  hier  hin  und  her, 
um  das  Fahrzeug  zu  erwarten,  und  verbarg  sich  dann  in  einem 
Bchlupfwinkel  bei  dem  Tempel,  der  sicher  nahe  am  Hafen  stand. 
Die  Stadt  der  Insel  war  derselben  gleichnamig.  Näheres  wissen 
wir  über  die  Insel  nicht.  — Im  Kriege  des  Xerxes  erscheinen 
die  Samothraker  (0/  I!ano9Qr,ry.eg)  auf  der  persischen  Flotte  als 
gute  Schützen,  die  den  Ruf  der  loner  gegen  die  Anklage  der 
Phoiniken  retteten.  Der  Sänger  Archilochos  verlor  auf  der  Flucht 
vor  den  Samothraken  seinen  Schild.  Später  scheint  die  Insel  mit 
den  dortigen  anderen  athenisch  geworden  «u  seyn , bis  sie  nach 
der  Schlacht  bei  Agiospotamoi  den  Spartanern  unterthänig  wurden. 
Durch  den  Frieden  des  Antalkidas  scheint  sie  ihre  Selbsständig- 
keit  erhalten  zu  haben,  während  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  die- 
selbe einbüssten.  Im  Besitz  dieser  Freiheit  erscheint  sie  auch 
später.  Sie  wurde  darin  sicherlich  durch  ihre  Heiligkeit  geschützt; 
darauf  führt,  dass  der  höchste  Priester  auch  die  höchste  Behörde 
war.  Dafür  zeugt  die  Nachricht  des  Livius,  dass  Theoudas  König 
war,  im  Verein  mit  Inschriften,  aus  denen  erhellt,  da.ss  ein  solcher 
theokratischer  König  auch  auf  benachbarte  Staaten  Einfluss  übte. 
Zur  Zeit  Sylla’s,  während  dessen  Kampf  mit  Mithridates,  nahmen 
die  von  diesem  ausgesendeten  Seeräuber  lassos,  Samos,  Kla- 
zomenai,  und  Samothrake.  Auf  dieser  Insel  plünderten  sie 
den  Tempel;  sie  raubten  daraus  Weihgeschenke,  tausend  Talente 
an  Werth.  Plinius  nennt  die  Insei  eine  freie.  Obwohl  Vespasia- 
nus  eine  Insel provinz  (Insularum  provincia}  bildete,  so  ist 
doch  zu  bezweifeln,  ob  Samothrake  dazu,  und  nicht  vielmehr  zu 
Thrakien  gehörte,  das  er  auch  zur  Provinz  machte;  denn  schon 
früh  hatte  die  Insel  auf  der  tbrakischen  Küste  die  befestigten 
Städte  (Za/iotO-Qtjinta  Sale  {2äXt)),  Zone  {Zmvtj),  Ser- 

reion  ( j auf  einem  Vorgebirge  Mesambrie  (Mtaa/x- 
ßQtq  In  der  zerynthischenHöhle  {Z^QvvOoi  ainQov)  wurde 
die  Hekate  durch  Hundeopfer  verehrt,  die  einen  TheU,  wie  es 


83)  PUu.  h.  nat.  IV'.  18,  83.  Scylax  p.  27.  lliad.  XIII.  13.  Xen. 
hell.  V.  1,  7.  Liv.  45,  ö.  0.  Plutarch.  liucnll.  13.  Ovid.  trist.  I.  I>,  20. 
Diodor.  IV.  49.  Herodot.  V'll.  185.  V'III.  90.  Plutarch.  apopbth.  lac.  in 
Lysand.  u.  in  Aegesil.  Lysand.  13.  Nep.  2.  3.  Appiau.  b.  mithr.  73.  Ruf. 
breviar.  10.  Kucton.  Vespas.  8.  Herodot.  VII.  50. 
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scheint,  der  samothraklsischen  Mysterien  ansrnscliien.  Deshalb 
wird  die  Insel  selbst  such  durch  Zerynthia  litora  bezeichnet. 
— Die  Münzen  der  Insel  zeigen  ein  Haupt  der  Pallas  einerseits, 
andererseits  die  Kybele,  oder  auch  einen  Widder,  mit  der  Schrift 
2^MO.  ZAMOQPAK^N.  2AMO.  TE12I.  2AMO.  MHTPSINAO. 
2AMO.  SENOflK  2AMO.  MHTP.  u.  a.;  eine  hat  den  Kopf  des 
Hadrian  und  AT.  KAL  TPA.  AAPIA.  auf  der  Rückseite  For- 
tuna mit  CAMlmN.  QPAKH^*).  Von  den  Samothrakern  wurden 
auch  Venns,  Pothos,  und  Phaethon  verehrt;  denn  deren  Statuen 
hatte  ihnen  Skopas  gearbeitet  — Die  Insei  erzeugte  Zwie- 
beln; den  Saufenchel;  ausserdem  die  schöne  schwarze  vulkanische 
Masse,  welche  m.'\n  zu  Gemmen  verarbeitete 

Die  Insel  Thasos  (Qdaog,  Qüaaog,  Thassos,  Thasos), 
die  heutige  Thaso,  hiess  ehedem  Acria  und  Aethria,  auch 
C h r y 8 e ( XQvojij ) , wegen  ihres  Goldes.  Sie  scheint  sehr  früh, 
und  am  frühesten  von  den  Phoinikern  bevölkert  oder  wenigstens 
in  Besitz  genommen  zu  seyn.  Herodot  gibt  darüber  Kunde  nach 
seinen  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle.  Er  fand  auf  der  Insel 
einen  Tempel  des  Herakles,  den  die  Pboiniken  erbaut  hatten,  weil 
sie  bei  der  Aufsuchung  der  Europa  hierher  kamen.  Dies  geschah 
fünf  Menschenalter  früher,  als  Herakles,  der  Amphityo  Sohn,  ge- 
boren wurde.  Herodot  sah  in  der  phoinikischen  Stadt  Tyros  auch 
einen  Tempel  des  Herakles,  mit  dem  Beinamen  des  thasischen. 
Daraus 'ergibt  sich  deutlich,  dass  auch  dies  der  phoinikische  Gott 
war,  der  auf  Thasos  ein  Heiligthum  hatte.  Thasos  wird  der 
Führer  und  Begründer  der  phoinikischen  Kolonie  auf  Thasos  ge- 
nannt. Die  Phoiniker  Hessen  sich  ohne  Zweifei  auf  der  Insel 
wegen  deren  Goldreichthums  nieder.  Die  von  ihnen  angelegten 
Goldbergwerke  lagen  zwischen  dem  Gebiet  der  Ainyrer  (oi  Ai- 
rvQot)  und  der  Koinyrer  {oi  KotvvQot),  Samotbrake  gegenüber. 
Sie  hatten  durch  Nachgrabe.n  einen  grossen  Berg  ganz  durch- 
wfihlt.  Später  hatten  die  Parier  die  Insel  in  Besitz  genommen. 
Dje  Thasier  waren  dem  älteren  Dareios  untertban.  Sie  waren 
durch  den  Ertrag  ihrer  Bergwerke  reich,  und  verwendeten  damals 
denselben  auf  die  Erbaiiung  einer  festen  Mauer  und  langer  Schiffe. 
Histiaios  vop  Miletos  belagerte  sie.  Auf  des  Dareios  Befehl  muss- 
ten sie  die  Mauern  niederrelssen  und  ihre  Schiffe  nach  Abdera 
ansliefern.  Ausserdem  besassen  Thasier  eine  Goldgrube  auf  der 
thrakiscben  Küste  S k a p t-e  - H y 1 e {Xxantri  'TXy),  die  jährlich 
öhngefähr  achtzig  Talente  abwarf,  und  mit  der  auf  der  Insel  zwei- 
hundert, ja  wohl  dreihundert  Talente  Ertrag  gab,  da  sie  vom 
Ausbeutezins  frei  waren  3’>). 


34)  Mus.  Hederv.  T.  I.  p.  98.  Mionnet,  T.  H.  Snpplem.  p.  542  sqq. 
Hauptwerk  T.  I.  p.  432. 

85)  PUn.  h/  nat  XXXVI.  4,  7. 

36)  Plin.  h.  nat.  XIX.  32.  XXV.  70.  XXXVH.  67. 

87)  PUn.  h.  nat.  IV.  18,  23.  Herodot.  11.44.  Strabo  X.  p.  487.  Pans. 
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Die  Insel,  deren  Ufer  nach  dem  Bericht  des  Aristoteles  flach 
ansteigem  und  durchaus  nicht  schroff  oder  klippenreich  sind,  liegt 
nordweedlich  von  Samothrake,  an  der  thrakischen  Kfiste,  von  Am- 
phipolis  höchstens  eine  Halbtagfahrt,  von  Abdera  ,,IUU1  M.  pass.", 
und  von  Lemnos  „qninque  M.  pass.“  entfernt.  Appian  gibt  die 
Entfernung  der  Insel  von  der  Kflste  bei  Philippi  zu  etwas  mehr 
als  hundert  Stadien  an.  Nach  Skylax  hatte  sie  eine  Stadt  und 
zwei  Ha  fen , von  denen  der  eine  verschlossen  werden  konnte  3^}. 
Sie  kam  unter  die  Herrschaft  der  Athener.  Kimon’s  Unterneh- 
mung gegen  Thaeos  missglückte  zwar,  insofern  der  Erfolg  niöht 
dauernd  war,  aber  der  Abfall  von  Tbasos,  Olymp.  78,  4 = 465 
V.  Chr.,  zweiunddreissig  Jahr  nach  Aristagoras  Tod,  wurde  glück- 
lich bekämpft,  die  Tbasier  wurden  unterworfen  (Olymp.  79,  3 
= 463 ) , weil  die  Lakedaimonen  ihnen  die  versprochene  Hülfe 
nicht  leisteten.  Die  Stadt  musste  ihre  Mauern  niederreissen , die 
Schiffe  nusUefern , und  einen  jährlichen  Tribut  zahlen.  Nach  der 
Niederlage  der  Athener  auf  Sikelien  fiel  von  ihnen  unter  anderen 
auch  Tbasos  ab,  durch  die  Peloponnesier  bewogen,  die  jedoch  bald 
von  dort  wieder  durch  Thrasybnlos  vertrieben  wurden,  der  zu- 
gleich Abdera  unterwarf.  Natürlich  wurde  diesem  Wechsel  ge- 
mäss auch  die  Verfassung  der  Tbasier  verändert.;  Demokratie 
richteten  zuerst  die  Athener  ein,  Oligarchie  die  Peloponnesier 
durch  Diotrepbes.  Thrasybnlos,  unterstützt  von  einer  demokrati- 
' sehen  Partei  unter  Ekpbantos,  führte  die  Demokratie  wieder  ein 
(Olymp.  97,  3 = 390  v.  Chr.").  Philipp  führte  Flüchtlinge  dort- 
hin zurück;  daraus  entstanden  innere  Zwiste.  Der  spätere  König 
Philipp  war  anfänglich  mit  den  Thasiern  nur  verbündet;  da  sie 
Aber  das  Bündniss  brachen,  unterwarf  er  sie,  und  legte  eine  Be- 
satzung in  die  Stadt  der  Thasier  rtö*  Qaalmv  nöhg,).  Nach  be- 
endigtem Kampf  der  Römer  mit  Philipp  gehörte  die  Insel  zu  den 
Staaten,  die  von  Philipp’s  Herrschaft  und  Besatzung  frei  wurden. 
Als  Brutus  und  Cassius  auf  den  Höhen  bei  Philippi  ihr  Lager 
aufschlugen,  legten  sie  auf  Thasos  ihre  Vorräthe  nieder.  Plinius 
nennt  die  Insel  eine  freie.  Hierokles  nennt  Thasos  und  Samo- 
thrake in  der  illyrischen  Eparchie  Makedonien;  Konstantin  da- 
gegen in  dem  Thema  Thrakien 

Thasos  war  nicht  nur  reich  an  tiold,  Marmor  und  Opalstei- 
.nen,  so  wie  an  Sapphirn  geringerer  Güte,  sondern  Dionysios  be- 


V.  25,  7.  Thucyd.  IV.  104.  Eustath.  ad  Dionys.  517.  Steph.  Byz.  s.  v. 
©öoroo?. 

38)  8cylax  p.  27.  Plin.  h.  nat  IV.  12,  23.  Eustatb.  ad  Dionys.  Per. 
517.  Thueyd.  FV.  104.  Appian.  b.  civ.  IV.  106.  Aristot  bist.  anim.  V. 
17  extr. 

39)  Tbncyd.  I.  100.  101.  Diodor.  XI.  70.  Plutarch.  Cimon.  14.  Pericl. 
10.  Xen.  bell.  I.  1,  32.  4,  9.  Diodor.  XIII.  78.  Thueyd.  IV.  104.  VH. 
64.  Demosth.  c.  Lept.  474  , 26.  Aristid'^  pan.  p.  112  ed.  lebb.  Pseudo - 
Demosth.  (Hegesipp.)  or.  de  Halonn.  80,  12.  ‘Polyb.  XV.  24.  XVII.  87,  4. 
t31,  2.  vgl.  83,  1.  Liv.  38,  30.  35.  Appian.  b.  civ.  IV.  106.  136.  V.  2. 
iOio  Cass.  47,  35.  Hierocl.  p>  83.  Coostant.  Porphyr,  de  them.  II.  8. 
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zeichnet  die  Insei  wich  »la  „das  Ufer  der  Demeter und  „die 
ogygiscbe  Thasos  Diese  Beziehnng  zur  Demeter  zeigt  sieh 
selten  in  den  thasischen  Mfinzbildern ; denn  als  Hauptbild  erscheint 
stets  entweder  Herakles  oder  Dionysos,  oder  auch  beide  auf  einer 
Mfinze  vereinigt.  Nur  eine  Münze  zeigt  als  Hauptbild  das  ver- 
hüllte Demeterhaupt,  auf  der  Rückseite  die  Köpfe  der  Dioskurea 
zwischen  zwei  Weinpfählen  und  der  Schrift  QAZISIN.  Thasisch 
ist  auch  die  Münze  mit  einem  knieenden  Siien,  der  eine  Frau  raubt. 
Auch  Amphoren  findet  man  als  thasische  Münzbilder,  gleichwie 
das  FüllRorn,  Delphine,  das  Artemishanpt  u.  a.  Der  Insel  aus- 
gezeichnetste Frucht  war  der  hochgeschätzte  Wein;  in  Egypten 
sogar  w’urde  die  thasische  Weintraube  gepflegt,  nur  in  Italien 
fand  man  den  thasischen  Weinstock  nicht.  Es  gab  eine  doppelte 
Art  Wein.  Die  thasischen  Mandeln  waren  ausgezeichnet.  Im 
medizinischen  Gebrauch  war  der  thasische  Essig,  doch  sicher  ans 
Wein  bereitet.  Auch  der  Helleborns  wurde  auf  Thasos  gepflegt 
und  als  Volkheilmittel  gebraucht 

Die  Athener  verloren  bei  dem  ersten  Versuch  einer  Nieder- 
lassung dort,  wo  nachher  Amphipolis  gegründet  wurde,  in  einer 
Niederlage  zehntausend  olxrjxoQeq.  Die  Völker  auf  dem  Festlande 
so  wie  die  Tbasier  bekämpften  diese  Niederlassung,  weil  sie  in 
ihrem  bisherigen  Besitz  gestört  wurden.  Dpeh  gewannen'  die 
Athener  Skapte-Hyle,  und  andere  Städte,  welche  die  Thasier 
auf  dem  festen  Lande  besassen , und  für  die  sie  bei  dem  Durch- 
züge des  Heers  unter 'Xerxes  dasselbe  verpflegt  hatten,  was  ihnen 
an  dreihundert  Silbeiialente  kostete.  Zu  diesen  thasischen  Be- 
sitzungen gehörte  Stryme,  ein  Handelort,  um  den  sich,  nach- 
dem die  Macht  der  Athener  in  dieser  Gegend  gebrochen  war, 
Thasos  mit  Maroneia  stritt;  dann  ohne  Zweifel  Galepsos, 
und.Oisyme,  Kolonien  der  Thasier;  ebenso  Da  Ion,  zwischen 
Neapoiis  und  dem  Nestos,  wo  die  Athener  in  der  Zeit  des  Kampfs 
gegen  Thasos  (Olymp.  79,  2}  mit  den  Edonern  um  die  Goldberg- 
werke kämpften.  Es  ist  ungewiss,  auf  welche  Weise  die  Athener 
die  Goldminen  nutzten.  Sie  scheinen  nur  einen  Ertragzins  ge- 
zogen zu  haben  von  denen,  die  besoiidern  Besitzern  gehörten, 
und  ausserdem  auch  Nationaleigenthum  besessen  zu  haben.  Ein 
Bergwerk  besass  Thukydides  zu  Skapte  - Hyle,  wo  er  in  der  Ver- 
bannung lebte,  schrieb,  und  starb.  Die  Gegend  um  Philippi 
schildert  Appian  genau.  Nordwestlich  davon  breitete  sich  bis  an 
Strymon  hin  sin  äusserst  fruchtbares  und  anmuthiges,  gegen  Am- 
pbipolis  sich  neigendes-,  Gefilde,  wohin  die  Sage  deshalb  auch  den 
Raub  der  Kore  versetzte.  Hier  floss  der  Zygaktes  (^Zvyäxxtjs), 
über  den  Pluton  setzte,  aber  dabei  den  Wagen  zerbrach.  Nach 
dieser  Sage  bildeten  di.e  Griechen  den  Flnssnamen.  Nabe  bei 
Philippi  liegt  eine  Höbe  des  Dionysos,  in  welcher  die  Goldininen, 
Asylti  (xa"Aavl.a.)  genannt,  waren.  Von  hier  zehn  und  von  Philippi 


40)  Mionnet  T.  I.  p.  (SS  sqq.  Snppleu.  T.  II.  p.  ö4ö  sqq.  PUn.  b. 
nat.  XIV.  9.  7.  le.  82.  X\.  84.  XXXIV.  87.  XIV.  4,  3.  19,  6. 
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achtzehn  Stadien  weiter  trifft  man  wieder  zwei  Höhen,  die  acht 
Stadien  von  einander  entfernt  sind.  Auf  diesen  standen  die  Lager 
des  Brutus  und  des  Cassius.  Auf  der  einen  Seite  ^bis  zum 
Strymon  breiteten  sich  Sümpfe  und  Seen  aus,  auf  der  anderen 
befanden  sich  unzugängliche  Engpässe.  Zwischen  jenen  beiden 
Höhen  in  der  Mitte,  acht  Stadien,  war  der  Uebergang  von  Asien 
und  Europa,  gleichwie  ein  Thor.  Beide  Lagerhöhen  waren  durch 
eine  Mauer  mit  einem  Thor  verbunden.  Vorüber  floss  der  Gan- 
gas  (rayyag)  oder  Gangites  und  dahinter  lag  das 

Meer,  das  einen  sicheren  Schiffstandort  hatte,  an  welchem  die 
Magazine  standen.  Antonius  nahm  Amphipolis',  ging  aber  mit 
dem  Heer  darüber  hinaus,  nahe  an  die  Lager  des  Brutus  und 
Cassius,  und  lagerte  in  der  Ebene  an  den  Sümpfen,  die  beide 
Heere  trennten.  — Als  Thuhydides  in- Skapte-Byle  lebte,  ge- 
hörte es  den  Athenern  nicht  mehr 

Zwischen  Samothrake,und  dem  thrakischen  Chersonnesos  lie- 
gend, von  beiden  etwa  „qnindecim  M.  pass.>‘  entfernt,  nennt  PU- 
nins  die  Insel  Halonesos,  darüber  hinaus  Gethone,  Lam- 
pania,  Alopeconnesns  nicht  fern  von  Coeium,  einem  Hafen 
des  Chersonnesos,  und  einige  andere  unbedeutende  erwähnt  er  ohne 
deren  Namen.  In  der  schwarzen  Bucht  (MiXag  xoknog)  selbst 
nennt  Plinius,  so  viel  an  Namen  er  erfahren  konnte:  Desticos, 
Larnos,  Cyssiros,  Carbrusa,  Calathusa,  Scylla,  Dra- 
conon,  Arconesus,  Diethusa,  Scapos,  Caphoris,  Me- 
säte,  Aeantion,  Pateronnesos,  Pateria,  Calate,  Neri- 
phns.  Polendos. 

Wir  gehen  auf  die  thrakische  Küste,  nm  dort  die  griechischen 
Städte  zu  betrachten.  Skylax  und  Plinius  nennen  zwar  den  Floss 
Strynron  als  die  Grenze  zwischen  Makedonien  und  Thrakien; 
Makedonien  war  jedoch  durch  Philipp,  den  Sohn  des  Amyntps, 
bis  zum  Nestos  erweitert  worden  Thrakien,  das  südlich 
vom  aigaiischen  Meer,  südostwärts  vom  Hellespontos  und  der 
Propontis,  östlich  vom  Pontus  abgeschlossen  wurde,  begrenzte 
nördlich  der  Ister.  Strabo  sagt,  das  Land  vom  Strymon  bis  zur 
pontischen  Mündung  (to  novtmor  aröfta)  und  zum  Haimon  gehört 
alles  den  Thrakern,  ausgenommen  die  Küste,  welche  von  den  Hel> 
lenen  bewohnt  wird,  die  von  der  Propontis,  am  Hellespontos,  an 
der  schwarzen  Bucht,  so  wie  am  Aigaion  angesiedelt  sind.  Nach 
Herodot’s  Bericht  war  das  thrakische  Volk  nächst  dem  indischen 
das  grösste  der  Erde,  war  aber  durch  seine  Uneinigkeit  schwach. 
Jenen  Länderumfang  fasste  das  Reich  der  Odrysen,  nämlich  vor 


41)  Thncyd.  I.  100.  101,  IV.  102.  105.  Dlodor.  XI.  70.  Herodot.  VI, 
46.  VII.  116.  Plutarch.  Cim.  4.  Vgl.  BOckh’s  Staatshaushaltang  der  Athe- 
ner Bd.  p.  334  sqq.  6.  vorher  p.  127  sqq. 

42)  Plin.  h.  nat.  II.  12,  23. 

43)  »cylax  p.  27.  Plin.  hist.  nat.  TV.  10,  17.  11,  16.  Strabo  VII. 
p.  323.  vgl.  p.  331,  wo  die  Theilong  des  Scylax  und  Pliniiu  u.  a.  er- 
wähnt ist. 
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der  Stadt  Abdera  bis  zam  Ponlos  Eoxeinos  nnd  von  da  weiter 
bis  zur  Ister- Mündung.  Die  gerade  KOstenfahrt  bei  günstigem 
Winde  berechnet  Tbokydides  zu  vier  Tagen  und  eben  so  viel 
Nftchten,  sagt  aber  auch,  dass  ein  hochgegürteter  Mann  den  ge- 
raden Weg  von  Abdera  bis  zum  Ister  in  eilf  Tagen  vollende.  In 
einer  anderen  Richtung,  nfimlich  von  Byzantion  bis  zu  den  Lai- 
aioi  und  dem  Ursprung  des  Strymon,  bezeichnet  Tbokydides  die 
Ausdehnung  des  Reichs  der  Odrysen,  dem  damals  auch  die  Helle- 
nensfädte  zinspflichtig  waren.  Diesen  Weg  legte  ein  zweckmässig 
gekleideter  Mann  in  dreizehn  Tagen  zurück  ^*3.  Bei  dem  Zuge 
des  Xerxes,  -nachdem  er  über  den  Hellespont  gegangen  war,  muss- 
ten sich  nicht  nur  die  üellespontier  ( ED.tanovtioi),  die  Aby- 
d e n e r {l^ßvdijvof)  ausgenommen,  denen  die  Bew^achnng  der  Brücken 
anvertrant  war,  sondern  auch  die  thrakischen  Volkschaften  und 
hellenischen  Städte,  durch  deren  Gebiet  das  persische  Heer  zog, 
demselben  anschliessen.  Schon  vor  Xerxes  hatte  sich  Dareios  auf 
seinem  Zuge  gegen  die  Skythen  diese  Gegenden  am  Hellespont 
und  in  Thrake  unterworfen  und  behauptet  zum  Theil,  so  der  Be- 
fehlhaber in  Bion  und  Doriskos , die  auch  Kimon , jenes  nur'  mit 
grösster  Anstrengung,  und  dieses  gar  nicht  zu  nehmen  vermochte. 
Megabazos  und  Mardonios  hatten  das  Land  bis  Thessalien  bin 
unterworfen.  Die  Hellenen  mussten  bei  ihrer  Niederlassung  ISer 
namentlich  gegen  die  thrakischen  Völker  hart  kämpfen,  und  erlitten 
bedeutende  Niederlagen.  Dessenungeachtet  gaben  sie  ihre  Ab- 
sichten auf  dieses  reiche  und  fruchtbare  Land  nicht  auf.  Die  Athe- 
ner bemächtigten  der  hellenischen  Städte  sich  unter  Kimon,  Peri- 
kies u.  a.,  und  wenn  sie  deren  Besitz  auch  zeitweilig  verloren, 
so  ^vussten  sie  dieselben  doch  wiederzugewinnen ; denn  der  letzte 
makedonische  Philipp  bekämpfte  sie  darin,  und  entriss  ihnen  den 
Besitz.  Nachdem  jener  von  den  Römern  besiegt  war,  ging  dieser 
an  die  Römer  über.  Daher  konnten  Brutus  und  Cassins  diese  Sfld- 
küste  zu  ihrem  Kampfplatz  wählen 

Südöstlich  von  der  Mündung  des  Nestos  lag  Abdera  Cy4ß- 
dtjQa  *<>),  deren  Gründung  von  Abderos,  dem  Sohn  des  Erimos,  des 
Herakles  Geliebten,  welchen  die  Pferde  des  Diomedes  zerrissen, 
nach  Hellanikos  u.  a.  abgeleitet  wurde.  Ihr  hellenischer  Gründer 
war  Timesios  aus  Kiazomenai;  die  Thraker  vertrieben  ihn  jedoch 
wieder.  Dennoch  ehrten  ihn  die  Teier  als  Heros.  Nachdem  Uar- 
pagos  die  Stadt  der  Teier  eingenommen,  wanderten  sie  ans  nach 
Abdera,  und  mit  ihnen  der  Sänger  Anakreon.  Sie  geriethen  mit 
dem  dort  wohnenden  thrakischen  Volk  der  Sinter  oder  Saicr  in 
Kampf.  Tbrasybulos  unterwarf  den  Athenern  Abdera,  das  damals 
eine  der  mächtigsten  Städte  in  Thrakien  war.  Olymp.  101,  1 


44)  Strabo  VII.  p.  303.  Herodot  V.  8.  Thncyd.  II.  98. 

45)  Herodot.  VII.  95.  110.  lOisqq.  49.  Llv.XXXI.16.  Polyb.  XVIII. 
81,  0.  Liv.  XXXIII.  35.  Appian.  b.  Civ.  IV.  87  sqq.  101  sqq. 

46)  Scylaz  p.  87  setzt  Abdera  zwischen  die  Flüsse  Nestos  und  Ku- 
detns  CKoiid^oO. 
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würden  die  Abderite’n  durch  die  Tribslier  beinahe  anfgerleben 
'Worden  seyn , - wenn  sie  nicht  der  Athener  Cbabrias  mit  einem 
Heer  von  dieser  Gefahr  befreit  hütte.  Eumenes  nahm  die  vergeb- 
lich beiagerte  Stadt  durch  Verrath.  Nachdem  Aemilius  Paulus  den 
König  Perseus  besiegt  hatten  wurde  das  eroberte  Land  in  vier 
Bezirke  getheilt.  Der  erste  begriff  die  Gegend  zwischen  den 
Flüssen  Nestos  und  Strymon,  mit  den  vom  Nestos  ostwärts  lie-  , 
genden  Vesten,  ausgenommen  die  Städte  Abdera,  Maroneia 
und  Ainos  mit  ihren  Gebieten  n.  s.  w.  Die  Stadt  iitt  durch  den 
jüngeren  Hortensius  sehr.  Plinius  nennt  sie  eine  freie  Stadt.  Ob- 
gleich die  Abderiten  in  dem  Ruf  der  Einfältigkeit  standen,  so  war 
Abdera  doch  Geburtort  des  Dichters  Nikainetos,  des  Protagoras, 
Demokrites,  Anaxarchos,  Uekataios.  Einen  eigenthümlichen  Zug 
der  Gesetzgebung  der  Abderiten  zeigt  die  Anklage  gegen  Demo- 
kritos  wegen  der  Verschwendung  seines  väterlichen  Gutes.  Aus 
den  Mflnzbiidern  der  Stadt  sieht  man,  dass  dort  Apollon  verehrt 
wurde;  denn  das  mit  Lorbeer  bekränzte  Apollonhaupt  findet  man 
grOsstentheils  als  Hauptbild,  und  auf  der  Rückseite  einen  kauernden 
Greif;  oder  als  Hauptbild  den  Greif  und  auch  mit  dem  Henkei- 
gefäss,  auf  der  Rückseite  den  Bakchos  mit  seinem  Becher  und  dem 
Torsos,  oder  auf  der  Rückseite  ein  Uenkelgefäss  u.  a.  mit  der 
SArift  AB^HPITESiN,  ABJHPITQN,  ABJH.  Heute  gibt  es  nur 
Ruinen  von  der  Stadt ; nach  andern  ist  es  Platystilo  oder  Polysto- 
mon,  oder  auch  Gbiumergin  — Jenseit  des  Flusses  Kude- 
tos,  d.  h.  ostwärts,  nennt  Skylax  die  beiden  Städte  Dikaia 
{JUam)  und  Maroneia  (MaQmvfia)’,  Plinius  aber  vor  beiden 
Tirida,  bekannt  durch  die  Mythe  von  den  Pferdeställen  des  Dio- 
medes.  Nach  llerodot’s  und  Strabo’s  Angabe  lag  bei  Dikaia  der 
bis tonische  See  (Biatonls  XCfivtj,  stagnum  Bistonum),  den  Pli- 
nius  zwischen  Abdera  und  Tirida  bezeichnet  Der  Gründer  von 
Dikaia  wird  Dikaios,  eiu  Sohn  des  Poseidon,  genannt  Die  Stadt 
hiess  auch  Dikaiopolis;  jetzt  heisst  sie  Yakbeli.  Sie  prägte 
autonome  Münzen,  aüf  denen  das  llaüptbiid  eine  Frau,  und  auf 
der  Rückseite  ein  rechtshin  schreitender  Stier  oder  ein  Stierkopf, 
mit  AIKA  oder  JIKAIOUO.  ist.  In  den  bistonischen  Sumpf  er- 
giessen  sich  nach  Herodot’s  Angabe  der  Tauos  (Tavog)  und 
Kompsatos  (Koiiyjottog),  — Weiter  ostwärts  lag  die  Kolonie 
der  Chier  Ismaros  ("la/iapog,  lömaron),  ein  ursprünglicher 
Ort  der  Kikonen,  wie  es  scheint.  Weiterhin  wird  ein  Ort  oder 

4l7)  Hellanlcns  ap.  Steph.  Byz..s.  v.  'AßitjM.  Scynm.  665 sqq.  Hero- 
dot  I.  168.  ^trabo  XIV.  p.  644.  XII.  p.  549.  Diodor.  XIII.  7Z.  XV.  36. 
XXV.  70  firagm.  XXVI.  87  fragm.  Mela  II.  8.  Herodot.  VH.  120.  Llv. 
XLIII.  4 (6).  Athen.  IV.  p.  168.  Mionnet  T.  I.  p.-  364  sqq.  Suppl.  T.  II. 
p.  206  sqq.  — Nach  den  Münzen  der  Abderiten  war  die /gewOhnlicherd 
Form  ol  ÄßitiQtTtü; , weil  ABJUPITEJIN  fast  alle  bekannte  Münzqn  ha- 
ben, und  sehr  selten  sich  ABJHPITSIN  von  ‘AßätiqZtat  sich  findet  St6- 
pbanos  Byz.,  s.  v.  ’Aßdijqa  gibt  nur  ’AßS^^rig  an. 

49)  Scylax  p.  «7.  Plin.  h.  nat.  IV.  11, 18.  Herodot  VH.  109.  Strabo 
Vn.  p.  881.  8oynm.  673.  674.  Steph.  B^.  s.  v.  Jinaua,  -Mioonet  T.  I. 
p.  884.  Sappl.  T.  II.  801  sqq. 
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Stadt  Partbenion  (llaQ&iriov),  gleichnamig  der  anf  Enboia,  ge- 
nannt Dann  traf  man  die  helleoLscbe  Stadt  Maroneia.  (Ma- 
QMVflti),  die  ehedem  als  kikoniscfae  Ortagnrea  hiess.  Der  letzte 
makedonische  Philipp  nahm  die  Stadt  beim  ersten  Angriff.  Si  e w'ar 
darch  ihren  Wein  berühmt;  deshalb  auch  Dionysos  hier  verehrt 
ward,  und  zwar  als  Soter,  wie  er  auf  Münzen  genannt  wird.  Er 
wird  auch  Maroneus  genannt.  Die  Münzen  der  Stadt,  deren 
es  autonome  so  wie  es  unter  den  römischen  Kaisern  bis  miit  dem 
Bild  des  Vespasianns  geprägte  sehr  viele  gibt,  bestätigen  jene 
Angabe.  Neben  dem  Hauptmünzbild  des  Dionysos  mit  oder  ohne 
den  Weinstock  oder  auch  der  Weintraube  findet  man  ein  andreres, 
nämlich  ein  springendes  Pferd,  bald  mit  jenem  vereinigt,  oder  mit 
anderen  Bildern.  Die  Schrift  auf  den  antonomen  Münzen  ist 
MAPilNlTSiN,  auf  den  Kaisermünzen  • dagegen  MAPSiNEIl'SiN', 
auf  einigen  steht  daneben  AIONT£OT  £SlTHPO£.  Sehr  iriele 
haben  auch  einen  Namen,  der  sicher  die  höchste  Magistratpe fson 
nennt,  unter  deren  Regierung  die  Münze  geprägt  wurde.  Jetzt 
soll  der  Ort  Maroulia  oder  Maroniä  heissen.  Einen  Ort  der  Pfla- 
roneiten  (oi'  MaQcavtkat,  Maronitae)  nennt  Livius  Saren.  Eben 
so  scheint  der  Priaticus  campus  in  das  Gebiet  von  Märoiteia 
gehört  zu  haben,  wenn  hier  nicht  wahrscheinlich  Briaaticus  ciim- 
pus  gelesen  werden  muss*®).  — Weiterhin  Stryme 
eine  ätadt  der  Thasicr.  Zwischen  den  beiden  letztgenannten 
Städten  lag  nach  Herodot’s  Angabe  der  ism arische  See  ('la- 
üffxw/ **).  Weiterhin  floss  der  Lissos  (Aiaaog).  Jenseit 
desselben  breitete  sich  die  ehedem  Galaike  (Palaiki;),  nachher 
Briantike  {Bgiayriitri)  genannte  Landschaft  ans,  die  ursprünglich 
aber  den  Kikoneia  gehörte.  Dort  lag  die  samothrakische  Stadt 
Mesambrie  ( Mtnafißgii; , Mfarjußgla),  die  heute  Misimbria,  Jlli- 
sevria,  oder  Mesember  heisst.  Auf  den  Münzen  der  Stadt,  de.ren 
sie  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  prägte,  sieht  man  einen  Hcdm 
und  Diadem,  und  auf  der  Rückseite  Pallas,  u.  a.,  mit  der  Schrift 
ME2:AMBPIANSIN  **).  — Dann  wird  das  weit  in’s  Meer  auu- 
laufende  Vorgebirge  Serreion  (2,V(lp»ov,  mons  Serrium,  jetzt  Cup 
Makri)  bezeichnet,  mit  einer  gleichnamigen  samothrakischen  Stad  t. 
Livius  nennt  eine  Veste  Serrheum  **>.  Weiterhin  befanden  sich 


49)  Plin.  h.  nat.  IV.  II,  18.  Odyss.  IX.  89.  Virgil,  georg.  II. 97sqq. 
Steph.  Byz.  B.  v.  "Iffftagof;.  Scymn.  676.  677.  — PUn.  h.  nat.  IV.  II,  18. 
Steph.  Byz.  s.  v.  IlaQ&hun, 

ÖO)  Herodot.  VII.  109.  PUn.  hist.  nat.  IV.  11,  18.  Scylax  p.  27. 
Seymn.  67A.  676.  Llv.  XXXI.  16.  XXXVin.  41.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ma- 
Dtörtta.  Mela  II.  2.  Mionuet  T.  1.  p.  388  sqq.  Suppl.  T.  II.  p.  834  eqq. 
Liv.  XXXVIU.  41. 

öl)  Herodot.  TII.  106.  109.  Androtioo  ap.  Steph.  s.  y.  Stgv/tfi, 

Ö8)  Herodot.  VII.  106.  Steph.  Byz.  e.  v.  Mtaijitßgia.  ftUonDet  T.  1. 
p.  393  sqq.  Suppl.  T.  II.  p.  341  sqq. 

öS)  Appian.  b.  civ.  IV.  101.  162:  17  cartii  . . . q aniUw  fpq- 

ftflcarq , a«hr<p  tCyUK  •Saa,  ySv  GggiKär  ovre  fialaoOf/  ygutUrmr,  ovrt  it.  vi 
nagäXia  mryirTuv,  vji6*Sovt  täv  iitinUöttwtf»  'EiXip/m  o’  ixlgw)  «e 
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die  Eimporien  Drys  (Jpüs),  Zone  (2«'»);«*),  und  an  Doriskoa 
grenz. end  Sale  eine  samotbrakische  Stadt.  Es  scheint, 

als  habe  diese  ihre  besondere  Münze  gehabt;  denn  es  gibt  eine 
mit  der  Schrift  2u4  neben  einem  Henkelgefäss,  und  mit  dem  bär- 
tigen Hermes**).  — Doriskos(6  Dorisens.,  Doris- 

' con)  war  eine  grosse  KOstenebene,  mit  einer  gleichnamigen  Veste, 
die  Dareios  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Skythen  gebaut  und  mit 
einer  persischen  Besatzung  besetzt  hatte,  die  sich  nicht  nur  bis 
auf  Xerxes,  sondern  auch  nach  dessen  Niederlage  in  Hellas,  unter 
dem  tapfern  Maskames  gegen  Kimon  behauptete.  Auf  dieser 
Ebene  zählte  Xerxes  seine  Heer -Horden,  während  sämmtliche 
Schiffe  der  hierher  gezogenen  Flotte  aufs  Land  gebracht  wnrden. 
Auch  der  letzte  makedonische  Philipp  entriss  den  Athenern  die 
Vesten:  Cypsela,  Doriscon,  Serrbeum.  StephanOs  nennt 
Doriskos  eine  Stadt  und  Ebene  Thrakiens ; aus  Appian  scheint 
bervorzngehen,  dass  es  zur  Zeit  des  Brutus  und  Cassius  eine  Ode 
Ebene  war.  Sie  schlugen  dort  ein  Lager  auf.  Durch  diese  Weite 
etrOmt  der  grosse  Fluss  Hebros  {''Eßgog'),  dessen  Mündung  such 
Plinius  hier  bezeichnet,  und  darauf  den  Stentor-Hafen  (Portos 
Stüntoris),  den  Herodot  Stentor-See  U/ivtf)  nennt  *®). 

— Aus  der  Doppelmündung  des  Hebros,  der  den  Agrianes, 
dieser  den  Kontadesdos,  und  dieser  wieder  den  Tearos  auf- 
nimmt, liegt  Ainos  (^Ahog'),  eine  Stadt  der  Kikonen,  aus  der 
Peirus  den  Troiern  zu  Hülfe  kam.  Nach  Skylax  hatte  die  Stadt 
einen  Hafen.  Nach  einer  Angabe  des  Stephanos  soll  diese  Stadt 
eine  ursprünglich  kumaiische  Gründung  (xT/<r^a  KvfiaXov')  seyn. 
iSie  wurde  später  eine  aiolische  Kolonie  von  Mitylene  aus,  und 
den  Athenern  endlich  zinspflichtig.  Plinius  nennt  sie  eine  freie 
Stadt.  Ihr  thrakischer  Name  war  Poltyobria  (Uolzvoßgia), 
d.  b.  des  Poltys  Stadt,  wie  Strabo  sagt.  Ein  anderer^  alter  Name 
war  Apsynthos  Q"Axiwr&og  ' Um  367  n.  Chr.  bildete  sie 
schon  die  Hauptstadt  der  Eparchie  Rhodope  ('Poddn^),  zu  der 
>')■ 


ml  XaXHtiiaVf  xarata/Sörrai« , xat  ^aXäaatj  ijv&ei  Talg  funoQlnu; 

mi  ytagykug,  xatgövTom  aipiat  xai  räv  ©fjtxwv  dtä  tijr  ro>v  ügauov  a/tcitpn>’ 
^iXinnog,  o ‘Afwvrov,  toig  ri  öUtlov«  xai  XaXxMai;  arlortiotv,  wj  /»Jjdtr 
<T»  nXiiv  oix6neda  /uirov  Itqöiv  ögäa&cu.  T^vJs  ovv  rijv  äxr)}»,  av&ig 
ovaaVf  6 TiXXtoq  TiaganXiioy,  ät  ol  n^iK;  tür  apgii  r6r  Bqovrov  HgriTO,  aiqaro- 
tiMotf  iniTffStitt  x<ügla  d*ift{TQtt  xai  dUy^a^e,  xai  Tat;  mvai  xorä  ir^do- 
mXovy.  Herodot.  VII.  S9.  Plin.  b,  nat.  IV.  11,  18.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Xifftov.  Liv.  XXXI.  le. 

64)  S<7lax  p.  27.  Hecat.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Jovg.  Herodot. 
vn.  69. 

66)  Herodot.  VH.  69.  Mionnet  Sappl.  T.  II.  p.  482  nach  DiimCrsaU. 

66)  Herodot  VII.  68.  69.  106.  106  8qi{.  Liv.  XXXI.  16.  Steph.  Byz. 
8.  V.  Jopianot.  Appian.  b.  civ.  IV.  101.  Piin.  h.  nat  IV.  11, 18.  Herodot. 
IV.  90.  Mela  II.  2. 

67}  Herodot  VII.  68.  69.  lOa  Liv.  XXXI.  16.  31.  Plin.  h.  nat.  IV 
11,  la  lliad.  IV.  620.  Thncyd.  IV.  28.  VII.  67.  Scynm.  696.  696.  Scylax 
p>  27.  Strabo  VH.  p.  819.  Steph.  Byz.  s.  v.  Atpog. 
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• 

Hierokles  ansserdem  die  Städte  zählt:  Maximianupolis 
(^Ma^tfiiavovnohq),  T r a j an up 0 1 i s (T(>a{bet'ov;rojl<{),  Marona  {Ma- 
QÜva),  Pyroa  ( ),  damals  Rusion  (xd  'Povaiov)  g'eaannt^ 
Nikopolis  (A^<xd>xoiU$),  Kereopyr;^os  (/jC;p£(>;n'p}'o$).  Der  letzte 
nakedonische  Philipp  nahm  sie  nach  langer  Belagerung  durch  Ver> 
rath  des  belagerten  Feldberrn.  Darauf  siebt  man  Ainos  und 
Mar on eia  wieder  von  AnÜochos  besetzt,  von  dessen  Besatzung 
eie  jedoch  der  Römer  Fabius  befreite  (189);  indessen  kämpften 
eie  hier  bald  wieder,  indem  sie  aus  Kleinasien  herüber  diese  Ge- 
genden bis  Neapolis,  von  dort  weiter  durch  Makedonien  und  Thes- 
salien zogen.  Wiederholt  bemächtigte  sich  Pliiiipp  (185)  der 
Städte  Ainos  und  Maroneia;  aus  der  letzteren  Stadt,  gegen  die  er 
besonders  feindselig  gestimmt  war,  und  im  nächtlichen  Ueberfall 
durch  Verrath  mit  Hürgerblut  befleckte,  vertrieb  er  diejenigen, 
welche  für  die  Freiheit  der  Stadt  gegen  ihn  gekämpft  hatten. 
Nach  der  Besiegung  des  Perseus  durch  die  Römer  forderte  er  von 
diesen  für  sich  die  eben  genannten  beiden  Städte.  Ein  Grenzpunkt 
des  Gebiets  der  Ainicr  (o/  Aenci)  am  liebros  hinauf  war 

der  Tempel  des  zerynlhischen  Apoll  (templum  zerynihii  Apollinis). 
Von  den  Türken  wurde  sie  Ygnos  oder  Meri-Azam  genannt, 
jetzt  heisst  sie  Enes.  Auf  den  autonomen  Münzen  der  Stadt,  de- 
ren es  viele  gibt,  ist  das  Ilauptbild  ein  Hermes -Kopf,  und  auf 
der  Rückseite  eine  Antilope;  indessen  erscheint  als  seltenes  Ilaupt- 
bild auch  ein  Zeuslmupt  mit  Diadem,  nuf  der  Rürkseile  aber  Her- 
mes, mit  der  Schrift  AIKI,  AINION,  AlNlilN.  In  der 

Kaiserzeit  reichen  die  Münzen  bis  Caracalla.  In  Ainos  befand 
sich  das  Grabmal  des  Polydoros  *®).  — Kypscla  (t«  Ki- 

Cypsela)  lag,  wie  es  scheint,  einen  Tagmarsch  ■vom  Fluss 
Melas,  und  ist  wahrscheinlich  dieselbe  V'este,  welche  Skylax 
•ttlxri  Anw,  zwischen  der  Stadt  Ainos,  der  Bucht  und  dem  Fluss 
Melas,  nennt.  Von  Kypsela  bis  zum  Fluss  Hebros  ging  der  Weg 
fast  zehntausend  römische-  Scliritt  (decem  M.  pass.)  durch  die 
enge  Schlucht  eines  Waldgebirges,  wo  einst  die  Römer,  im  Kampf 
gegen  den  letzten  makedonischen  Philipp,  durch  Thraker  eine  Nie- 
derlage erlitten.  Von  Kypsela  jenseit  des  Gebirges  stand  im  freien 
Gebiet  ein  Tempel  (templum  Bendidioin),  von  ilem  die  Ent- 
fernung bis  zum  Uebros  nicht  bedeutend  gewesen  seyn  kamt. 
Plinius  und  Stepbanos  nennen  diesen  Ort  eine  Stadt  <*<*).  ln  die 

I 

58)  Hierocles  p.  31.  Konstantin  Porphyr,  de  themat.  II-  3 .nennt  in 
der  Kparcliie  Thrakien,  zn  der  er  die  Kparchie  Rhodope  zähit,  daeegen 
die  iStädte : IJa^&ixnTToXiq,  ^r^^vot;,  Alvot;,  Ma^ifttuvovrrokt^, 

Vlp/tnlo;,  AtßelroQ,  IlXoiTtronoh^,  'J'Co'iiinq.  Vgl.  Animian.  XXIII.  8.  Chal- 
coc.ondyl.  IX.  857:  .■to’oi;  no/.ic;  xai  wp««o(to;  ä;iö  Tij;  avrov  ravTt] 
Cantaciiz.  p.  581.  831.  Anna  Comnen.  p.  4.50. 

50)  Liv.  XXXI.  16.  XXXVII.  60.  XXXVIIl.  40.  41.  XXXIX.  84.  8^. 

88.  84.  XLV.  80.  Appian.  b.  civ.  IV.  87.  Aristot.  polit.  V.  8.  p.  180  ed. 

Götti.  Hionnet,  T.  I.  p.  868  sqq.  8oppl.  T.  II.  p.  811  sqq. 

60)  Liv.  XXXVIIl.  40.  41.  Scyla*  p.  87.  Plin.  h.  nat.  IV.  II,  18. 

Appian.  b.  mitbr.  56.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kv\peXa. 
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schwarze  Bnoht  ergoss  sich  der  schwarze  Floss,  hinter  dem  nennt 
Skylax  noch  als  hellenische  Orte  das  Elmporion  Deris 
das  Emporion  der  Kardianen  (ifinoQiov  KoQdtavmv)  Kobrys  (/Coi- 
ßgvg),  und  die  Stadt  Kypasis  QKvTtaatg).  Plinius  sagt,  von  Do~ 
riskos  bis  Makron-Tichos,  am  Floss  Melas,  krQmme  sich  die 
Küste  ,,  centum  viginti  doorom  mill.  pass.“ 

\ Jene  Mauer  bezeichnet  Plinius  so,  dass  sie,  von  einem  Meer 
zum  andern  reichend,  die  Landzunge,  der  thrakische  Cher- 
sonnesos  Qguxtj  y^rggovriaog)  genannt,  abschliesse.  Dieser  bil- 
det durch  seine  südöstliche  Ausdehnung  bis  zur  fiüssersten  Spitze, 
dem  Vorgebirge  Mastusia  {^Maatovala),  der  südwärts  gewen- 
deten Nordküste  des  Festlandes,  welche  in  das  Vorgebirge  Sar- 
pedonia  (^2nQnEdov(^  «spi;)  ausläuft,  gegenüber  die  schwarze 
Bucht.  Bei  dem  letztgenannten  Vorgebirge  legte  die  Flotte  des 
Xerses  an.  Herodot  berechnet  die  Länj^e  der  Landzunge  zu  vier— 
hunilertzwanzig  Stadien,  Skylax  aber,  in  seiner  grössten  Länge 
von  Kardia  bis  Elaius,  zu  vierhundert,  und  seine  Enge,  von  Meer 
zu  Meer,  nämlich  von  Kardia  bis  Paktye,  zu  vierzig  Stadien. 
Jene  Mauer  ist  nicht  dieselbe,  welche  io  einer  attischen  Inschrift 
auf  einem  Weihgeschenk  des  Miltiades  die  Mauer  des  Aratos 
(wrp5  '^gdrov)  genannt  wird,  welche  Miltiades,  Kimon’s  Sohn, 
nahm,  sondern  Miltiades,  des  Kypselos  Sohn,  baute  dieselbe,  nach- 
dem ihn  die  Dolonker,  welche  die  Landzunge  besassen,  gegen  die 
Absinthier  durch  eine  Gesandtschaft  ans  Athen  zu  Hülfe  geholt, 
und  zu  ihrem  König  gemacht  hatten  (um  Olymp.  ö6,  7 = 656 
V.  Cb.}.  Er  führte  diese  Schutzmauer  von  Kardia  und  Paktye. 
Jenen  Feind  hatte  er  dadurch  beseitigt^  dagegen  führte  er  gegen 
Lampsakos  Krieg,  in  dem  er  gefangen  wurde,  und  nur  durch  das 
Gebot  des  Kroisos  wieder  freigegeben  wurde.  Später  starb  er 
kinderlos.  Die  Herrschaft  übergab  er  seines  Bruders  Sohn,  Ste- 
sagoras,  der  ebenfalls  mit  den  Lampsakenern  kämpfte.  Dieser 
wurde  durch  einen  persönlichen  Feind  im  Prytaneion  meochelmör- 
derisch  getödtet.  Nun  sendeten  die  Peisistratiden  Miltiades,  Bru- 
der des  umgekommenen  Kimon,  mit  einem  Dreirnderer  dorthin.  Er 
nahm  die  Halbinsel  in  Besitz,  und  fünfhundert  Söldner.  So  ward 
er  Tyrann,  und  vermählte  sich  mit  der  Tochter  des  thrakischen 
Königs  Oloros.  Nach  wenigen  Jahren  verliess  er  jedoch  schon 
das  Land  wieder  mit  seinen  Schätzen,  aus  Furcht  vor  den  be- 
ständigen Angriffen  der  Skythen,  war  aber  auf  der  Fahrt  in  die 
Hände  der  Phoiniken  gefallen.  Darauf  kam  der  Chersonesos  gleich- 
wie die  übrige  Gegend  unter  die  Perser  durch  die  Phoiniken; 
nach  deren  Vertreibung  wurde  der  Chesonnesos  athenisches  Staat- 
eigenthom.  Während  des  späteren  Unglücks  der  Athener  auf  Si- 
kelien  und  später  verlor  es  auch  hier  seine  Macht  an  Sparta; 
Thr.isybulo8  und  Alkibiades  unterwarfen  wieder  die  Verbündeten  au 
der  thrakischen  Küste  gleichwie  am  Hellespont.  Nachdem  Alki- 
biades nach  Athen  zurückgekehrt  war,  worden  beide  nebst  Konon 
zu  unabhängigen  Feldherren  avToxpccToprs}  erwählt.  Nach 

dem  Verlost  der  Seeschlacht  bei  Netion  wird  Alkibiades  verbannt, 
und  er  geht  in  den  Gbersonnes  in  die  von  ihm  erbaute  Veste  (vir 
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iavtov  ftix’l)"  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  nntertvarf  Ly- 

sandros  den.  Spartanera  die  Verbflndetca  der  Athener.  Dies  ge- 
achah  noch  vollständiger  nach  dem  Fall  Athen’s;  daher  sehen  wir 
den  Lakedaiffloner  Derkyllidas  von  den  Bewohnern  des  Chersonnea 
gegen  die  Thraker  zu  Hülfe  gerufen  werden,  welche  die  Land> 
gsunge  besetzt  hatten.  Er  kam,  verdrängte  die  Thraker,  und  baute 
die  Mauer  über  den  Isthmos  der  Landzunge  (Olymg.  93,  3 =r  398 
V.  Ch.).  Es  scheint,  als  wäre  die  ältere  Mauer  des  Miltiades 
Bchon  wieder  vernichtet  gewesen.  Erst  Thrasybulos  unterwirft 
den  Athenern  den  Chersonnes  und  Lesbos  wieder  (um  Olymp.  97). 
Den  olynthischen  Krieg  veranlasste  Olynthos  durch  das  gestiftete 
BQndniss  der  thrakischen  Städte.  Gesandte  von  Akanthos  und 
Apollonia  suchten  Hülfe  gegen  Olynthos  in  Sparta.  Auf  diese 
Weise  hatte  Athen  den  Chersonnes  jetzt  verloren  (Olymp.  99), 
der  später  in  dem  Besitz  thrakiseber  Könige  erscheint,  von  denen 
sie  ihn  wieder  erhalten  (Olymp.  106,  4).  Hier  trafen  die  Athener 
mit  Philipp  hart  zusammen,  indem  er  ihnen  verbündete  Orte  nahm. 
Antiochos'  der  Grosse  besetzte  denselben,  erneute  die  ersten  Städte 
und  suchte  dos  verödete  Land  wieder  zu  heben,  um  ihn  gegen 
die  Römer  zu  sichern;  dennoch  verlor  er  ihn  an  dieselben.  Nach 
dem  Kriege  gegen  Antiochos  erhielt  ihn  Eumenes.  Auch  Mithri- 
dates,  der  König  von  Pontos,  nahm  den  grössten  Tbeil  des  Cher- 
sonnes  in  Besitz.^  Endlich  kam  er  unter  die  Herrschaft  der  Rö- 
mer, die  das  Land  plünderten  *^<).  — Die  hellenischen  Städte 
des  Chersonnes  sind:  Kardia  QKitgölij,  Kngdla,  Kagdtinohg,  Car- 
dia,  jetzt  Karidia)  an  dem  Busen  Melas,  deren  Gründer  Stephanos 
Bemochares  nennt.  Skymnos  nennt  die  Stadt  eine  ursprüngliche 
Kolonie  der  Milesier  und  Klazomenier,  und  seit  Miltiades  der  Athe- 
ner. Später  erscheint  sie  unabhängig  von  Athen  (noch  im  J.  346), 
so  wie  sie  früher  auch  die  Phoiniken  dem  Dareios  nicht  zu  unter- 
werfen vermochten.  Sie  war  Geburtort  des  Geschichtschreibers  Hie- 
ronymos  und  des  Eumenes.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  als  Haupt- 
bild das  ährenbekränzte  Haupt  der  Demeter,  auf  der  Rückseite  ein 
Boss ; oder  einen  Widder,  ein^n  Löwen,  aber  stets  ein  Gerstenkorn 
mit  der  Schrift  KAPJlA ; Beweise  für  die  Fruchtbarkeit  der  Ge- 
gend äs).  — Plinius  erwähnt  in  der  Gegend  von  Kardia  die 
beiden  Hafen  Coelus  und  Panhormus.  Bei  Coclus  entstand 
unter  den  römischen  Kaisern  ein  Ort,  der  ein  Muoicipium  war, 

61)  Herodot.  VI.  83  sqq.  IV.  637.  IX.  113.  116.  Thncyd.  VID.  61.62. 
Diodor.  XIII.  64  sqq.  Xenoph.  hell.  I.  4,  8 sqq.  .5,  1 sqq.  Plularch.  Pericl. 
83.sqq.  Xen.  hell.  III.  8,  3sqq.  Diodor.  XIV.  38.  Xen.  hell.  IV.8,80sqq. 
Diodor.  XIV.  94  sqq.  Xen.  hell.  V.  8,  11  sqq.  Diodor.  XV.  19.  Demosth. 
Aristocr.  p.  683  , 8.  674,  163.  677,  169  sqq.  669.  Diodor.  XVI.  3.  8.  34. 

Aeschin.  adv.  Ctes.  p.  63.  63.  Demo.sth.  phil.  III.  p.  114,  13.  117,  26. 

Polyb.  XVIII.  34,  3 sqq.  XXI.  18,  7.  XXII.  5,  14  sq.  87,  9.  Liv.  XXXVI. 

41.  Appian.  syr.  1.  6.  81.  38  sq.  Appiau.  b.  inithr.  13. 

68)  Herodot.  VI.  33.  8cylax  p.  88.  Scynin.  698  sqq.  Appian.  b.  civ. 
IV.  88.  Plin.  b.  nat.  IV.  11,  18.  Demoslh.  de  pace  p.  63fin.  8teph.  Byz. 
s.  V.  Kagäia.  PtoL  III.  18.  Mionnet  T.  I.  p.  486  sq.  T.  IL  388  sq.  Dieser 
8tadt  gebürte  das  schon  erwähnte  Emporion  Kobrys. 
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wie  alte  Münzen  des  Orts  beweisen.  Er  hiess  AEL.  MVNIC. 
COILA.  Aosser  den  Kaiserbildern  ist  das  Hanptroflnzbiid  ein 
Schiffvordertbeil,  wodurch  der  Ursprang  nnd  die  Bedentnng  des 
Orts  hinreichend  bezeichnet  wird.  Hierokles  nnd  Konstantin  nen- 
nen die  Stadt  KoiUa‘,  dieselbe  scheint  auch  des  Ptolemaios  KvUm 
zu'  seyn  — Ide  Paion  (^Tloutöv'),  ohne  Zweifel 

das  Tlaroriof  und  Uiftov  des  Hierokles  nnd  Konstantin  — 
Alopekonnesos  ('jdlomtxortTjaog),  wird  eine  Kolonie  der  Aioler 
genannt.  Das  gewöhnliche  Hauptbild  der  Münzen  ist  ein  Bakchos- 
haupt;  auf  der  Rückseite  ein  Fuchs  nnd  eine  Weintraube,  oder 
diese  allein,  nebst  AASl,  AASiUEK,  AASillEKON.  Eine  Münze 
zeigt  die  ährenbekrSnzte  Demeter,  ein  Henkelgeßss,  Fuchs,  Wein- 
traube nnd  Gerstenkorn  nebst  AASillEKON  — Arapins 
(^AganXog).  — Elaius  (^EXawvg,  jetzt  Eles-Bnrüm^,  eine  keii- 
Bche  Kolonie,  deren  Gründung  dem  Pborbas  zugeschrieben  wurde. 
Hier  befand  sich  das  Grab  des  Protesltaos  mit  einem  heiligen  Be- 
zirk darum,  der  reich  an  kostbaren  Weihgeschenken  war.  Der 
von  Xerxes  zu  Sestos  eingesetzte  Unterkönig  Artayktes  beraubte 
nnd  entweihte  denselben.  Dafür  ward  er  von  dem  athenischen 
Feldherrn  Xanthippos,  als  er  sich  hier  fesfsetzte,  an’s  Kreuz  ge- 
schlagen nnd  sein  Sohn  gefangen.  Von  den  beiden  Münzen  der 
Stadt  bat  die  eine  als  Hauptbild  ein  Frauenhaupt  mit  der  Mauer-  ' 
kröne,  die  andere  das  Herakleshanpt,  beide  auf  der  Rückseite  eine 
sitzende  Eule  mit  ausgebreiteten  P'lOgeln,  nnd  EAEOT2^^y  — 
Sestos  (^2rjar6g,  jetzt  Zemenick),  den  festesten  Ort  dieser  Ge- 
gend, hatten  Aioler,  von  Abydos  herüber,  gegründet.  Indessen 
nennt  sie  schon  der  Sänger  der  Ilias  mit  Abydos,  Arisbe  n.  a. 
unter  der  Herrschaft  des  Asios,  des  Hyrtakos  Sohn,  ln  der  Ge- 
gend war  das  Grabmal  der  Helle.  Die  Stadt,  welche  Strabo  die 
beste  der  Städte  des  Chersonnesos  nennt,  lag  Abydos  gegenüber 
an  der  schmälsten  Stelle  des  Ilellespontes,  wo  auch  die  Geschichte 
des  Ilero  und  der  Leander  spielt.  Hier  setzte  das  Heer  des  Xerxes 
Uber,  und  hier  war  der  Ueberfahrtort  nach  Abydos,  das  etwa 
dreissig  Stadien  davon  entfernt  war.  Die  Stadt  war  bei  der  Un- 
terwerfung des  Chersonnesos  durch  die  Athener  nach  den  Perser- 
kriegen der  Hanptort.  Auch  Derkyllidas  setzte  sich  hier  fest. 
Theopompos  nennt  die  Stadt,  aber  wohlbefestigt,  und  sie  sei  durch 
eine  zweihundert  Fnss  lange  Mauer  mit  dem  Hafen  verbunden. 
Auf  einigen  Münzen  der  Stadt  findet  man  als  Hauptbild  einen 


63)  Plin.  b.  nat.  IV.  1t,  18.  Meia  II.  8.  Mionnet,  T.  I.  p.  487  sq. 

II.  p.  586  sqq.  Hlerocles  p.  31.  Constantln.  Porphyr,  de  tbem.  II.  2. 

Ptol.  III.  18. 

64)  8cylax  p.  28.  Hlerocles  p.  81.  Constantln.  Porphyr,  de  tbem. 
II.  8. 

65)  Scylax  p.  88.  iScymn.  705.  Demosth.  adv.  Arlstocr.  p.  675, 20  sq. 
Etymol.  M.  ’AXutui*.  p.  75.  Llv.  XXXI.  16.  Mionnet  T.  1.  p.  425;  ^uppl. 
T.  II.  p.  528  sq. 

66)  Scylax  p.  88.  Herodot.  VII.  33.  IX.  180.  Steph.  Byz.  s.  v. 
‘EXatovg.  Scymn.  706.  707.  Mionnet,  Sappl.  T.  II.  p.  583  sq. 
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FmneDkopf^  and  auf  der  Bflokseite  Hermes,  oder  aach  diesen  als 
Hauptbild,  oder  Apollon,  und  auf  der  anderen  Seite  eine  Leier, 
einen  Dreifuss,  ein  Füllhorn,  einen  Thyrsos,  mit  der  Schrift  2H, 
:SH2,  2H2TI,  2H2TlSiN,  CHCTISIN.  Die  Kaisermünzen  reichen 
bis  Philipp.  Zwischen  Sestos  ünd  Madytos  (Madvrog)  (ritt  eine 
raahe  Felsküste  in’s  Meer  vor  ß’).  — Der  .Ort  neben  Sestos, 
za  dem  die  Schiffbrücke  übergelegt  war,  hiess  Apobathra 
(l/^noßa&Qa  — KaMipolis  (KaXUnoXtg,  Callipolis)  war  ein 
StSdtchen  von  Lampsakos  auf  der  Küste  des  Chersonnesos,  dieser 
gegenüber,  in  nicht  mehr  als  vierzig  Stadien  Entfernung  ßß).  — 

Nach  Skylax  sind  Binnenstidte:  Aigospotamon  {^Aiyog  7toxa~ 
ftov,  Alybg  notufiol'),  wo  die  Flotte  der  Athener  durch  die  Pelo- 
ponnesier  vernichtet  wurde  '^ß).  Die  Münzen  der  Stadt  haben 
einen  Frauenkopf  mit  Putz,  und  ein  Ross,  nebst  AIF02.  IIO.  — 
Kressa  (KQi^aaa),  vielleicht  Cissa  des  Plinius,  vom  Fluss  Ae- 
gos^‘).  — Krithote  QKQi9ayt^},  achtzig  Stadien  von  Kardia  ^ 
entfernt ''»).  — P a k t y e {^Tlantvrj  ’ß).  — Durch  Agora 
(JAyoQTi,  'AyoQa'y  zog  Xerxes  mit  seinem  Heer,  und  bog  dort  um 
die  Bucht  Melas.  Skylax  bezeichnet  die  Lage  der  Stadt  zwischen 
Kardia  und  Paktye  — Die  Stadt  Lysimaohia  (Avatfiaylot, 
Avaiftayeia)  lag  auf  dem  thrakischeu  Chersonnesos,  ,,quinque  mill. 
pass.“  von  der  grossen  Mauer.  Der  thrakische  König  Lysimachos, 
der  gegen  Seleukos  fiel,  gründete  dieselbe  nach  der  Zerstörung 
von  Kardia  und  Paktye.  Seleukos  nahm  sie  nach  dem  Kriegrecht; 
indessen  eigneten  sie  sich  die  egyptischen  Könige  zu  und  behaup- 
teten dieselben,  bis  sie  in  die  Gewalt  der  Aitoler  gcrieth,  denen  ' 
nie  wieder  der  König  Philipp  nahm.  Darauf  wurde  sie  von  Thra- 
kern erobert,  und  fast  vernichtet.  Antiochos  hob  die  Stadt  wieder 
aus  der  Vernichtung,  baute  ihre  Mauern  und  Häuser,  die  er  auf 
alle  Weise  zu  bevölkern  sich  bemühte.  Nachdem  er  den  Römern 
erlegen,  erhielt  Eumenes  die  Stadt  von  den  Römern.  Lysandern 


67)  Scylax  p.  28.  Scymn.  706.  Herodot.  IX.  llö.  Thncyd.  IL  89. 
Vin.  6S.  Strabo  XIII.  p.  835  sq.  Hiad.  II.  836.  Polyb.  IV.  44  , 6.  50,  6. 
XVI.  89,  3 sqq.  XVII.  8,  4.  Liv.  XXXI.  16.  XXXIII.  38.  XXXVII.  9. 
Mela  II.  8.  Plio.  h,  nat.  IV.  11,  18.  Appian.  syr.  81.  83  b.  civ.  IV.  88. 
87.  Paus.  III.  9,  6.  Steph.  Byz.  s.  v.  Sijatöt.  Mionnet  T.  I.  p.  489  sqq. 
Sappl.  T.  II.  p.  536  sqq.  ' 

68)  Strabo  XIII.  p.  591. 

69)  Strabo  XIII.  p.  589.  ,Llv.  XXXI.  16.  Ptol.  IH.  18.  Hierocles 

p.  81.  Constantia.  Porphyr,  de  them.  II.  1.  Steph.  Byz.:  no~ 

Üyvtov  Aaiucäxov  iy  Trj  ntfoia  Xeppoy^aov  in  dxr^S  tutftiv^,  äy; 
ardpof  .tv  T<S  ne^i  Bt9vvia(;,  ätvriQa  xata  tity  AvdnXovy. 

70)  Scylax  p.  88.  Herodot.  IX.  119.  Steph.  Byz.  av.  Atrix;  Uoranoi. 
Polyb.  I.  6.  Paus.  III.  8,  6.  11,  5.  17,  4.  18,  8.  IV.  17,  3.  IX.  38,  7.  X. 
9,  7 sqq.  Mionnet  T.  'I.  p.  485. 

71)  Scylax  p.  88.  Plln.  h.  nat.  IV.  11,  18. 

78)  Scylax  p.  88.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mionnet,  Sappl.  T.  II.  p.  533. 

73)  Scylax  p.  88.  Plin.  b.  nat.  IV.  11,  18. 

74)  Herodot.  VII.  58.  steph.  Byz.  •.  v.  Vfyopä.  < 
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bestattete  dessen  Sohn  Alexander  zwischen  Kardia  nnd  Paktye  tn 
einem  bedeutenden  Hügel,  ^er  bis  in  die  späte  Zeit  stand '^S).  — 
Zar  Zeit  des  Antioehos  gab  es  im  Chersonnes  noch  einige  un- 
bedeutende Vesten  t“) 

Zu  bemerken  ist,  dass  Herodot  und  die  übrigen  unter  den 
Bellespontiern  {oi  'EXXsanomot),  die  er  Abkömmlinge  der 
loner  und  Dorer  nennt,  die  Bewohner  beider  Küsten  des  Helle- 
epontos  versteht,  und  davon  die  Chersonesiteer  (o<  Xtq(sorri~ 
aneTi)  unterscheidet  ' 

An  der  Küste  der  Profpbntis  lag  Leuke-Akte  (^evtaj 
Tyrodiza  (TvpöAf«),  sicher  Teiristasis  {TnQlataati;)  des 
Skylax.  In  beiden  Orten  Hess  Xerxes  die  Flotten  aus  Asien  die 
Vorröthe  nioderlegen ’®).  . — Ilerakleia  Ganos 

(JTäros))  Ganiai  die  neue  Veste  ««jjos).  Hier 

ist  vielleicht  der  Küstenfluss  Erginus  zu  suchen  — Bi- 
santhe  {DmavOi})  oder  Rhaideston  (ro  'Fa^tttrov)  wird  eine 
Kolonie  der  Samier  genannt,  nnd  hatte  einen  guten  Hafen.  Jetzt 
heisst  sie  Rbodosto.  Bisanthe  schlag  ihre  Münzen,  die  von  ihren 
Zuständen  zeugen.  Das  Demeterhaupt,  mit  Aehren  bekränzt  und 
der  Aehrenkranz  mit  BiXANQENSiN  zeigt  von  ihrem  segen- 
reichen Ackerbau ; das  bekränzte  Bakchoshaupt  und  die  Weintraube 
mit  Bl  von  ihrem  Weinbau.  Das  lorbeerbekränzte  Apollonbaupt 
and  der  Dreifass  beweisen  die  Verehrung  dieses  Gottes,  wie  bei 
den  Samiern.  Das  behelmte  Pallashaupt  mit  den  beiden  Eulen  mit 
B12AN  bezeugt  die  Abhängigkeit  der  Stadt  von  Athen  »o),  — 

Perinthos  ( lUqivOoq ) , eine  Hafenstadt , war  eine  Ko- 
lonie der  Samier.  Die  Perinthier  litten  in  ^früher  Zeit  sehr 
durch  die  Paionen;  nachher  unterwarfen  sie  die  Phoiniken  dem 
Dareios,  gleichwie  Selymbria.  Der  letzte  makedonische  Philipp 
belagerte  die  Stadt  lange  vergeblich.  Die  Stadt,  auf  dem  Rücken 
einer  hohen  Halbinsel  gelegen,  die  ein  Stadium  lang  ist,  war 
an  den  Abhang  gebaut,  so  dass  sie  einem  Amphitheater  glich. 
Später  wurde  die  Stadt  Herakleia  'HQäxXeta ) ge- 
nannt. Die  grosse  Menge  ihrer  Münzen  bezeugt  ihre  grosse 
und  lange  Bedeutsamkeit.  Das  mit  Aehren  bekränzte  Demeter- 
baupt,  oder  Demeter  und  die  mystische  Kiste  mit  der  Schlange 
sprechen  für  den  Ackerbau  und  mystische  Weihen,  so  wie  das 
Bakchoshaupt,  auch  mit  der  Demeter  oder  Here,  für  den  Wein- 


75)  Plin.  h.  nat.  IV.  11 , 18.  Paus.  I.  9,  10.  10,  5.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Jvoi^uixtia.  Polyb.  XV.  83,  8 sq.  XVIII.  84,  4 sqq.  V.  34,  7 eqq.  XVIL 
a,  11.  XXI.  12,  7.  XXII.  5,  14  sq.  87,  9.  Liv.  XXXIII.  36. 

76)  Llv.  XXXI.  16. 

77)  Herodot.  VII.  95.  IX.  120. 

78)  Scylax  p.  28.  Herodot.  VII.  25. 

79)  8cylax  p.  28.  PUo.  1i.  nat.  IV.  11,  18.  Hicrocles  und  KoustaoUn 
B.  a.  O.  nennen  hier  zwei  Orte:  "O^ot  und  Taro;. 

80) '  Mela  II.  8.  Plin.  h.  nat.  IV.  11 , 18.  Hierocles  p.  31.  Constan- 
tin.  Porphyr,  de  them.  II.  8.  Mionnet  T.  I.  p.  373;  Buppl.  T.  U.  p.  232. 


Diqiti/ea  by  Coogle 


Tbrakische  Städte:  Heraion,  Selymbria  etc.  1637 

bau.  Auch  Herakles  ist  eia  gewöhnliches  Hauptbild;  ferner  Se- 
Tapis  und  Isis;  seltener  findet  sich  Zeus  und  Poseidon;  Apollon 
nur  als  Nebeiibild.  Die  Schrift  ist  HEPlN,  IlEPJNeiSiN.  Die 
Kaisermünzen  reichen  bis  Saloninus^>j.  Bei  Perinthos  lag  die  Stadt 
Heraion  (HqoIov)  auch  'Hgalov  rsixog  genannt.  — Selymbria  ' 
Xvßqlr},  £{lviiß^ia),  eine  Kolonie  der  Megarer^  war  eine  Hafenstadt, 
in  welcher  später  L.  Cornelius  mit  Antiochos  und  Ptolemaios  zu- 
sammenkam,  um  deren  Ztvist  über  Thrakien  zu  entscheiden.  AI- 
kibiades  hatte  die  Stadt  durch  'Verrath  den  Peloponnesiern  ent- 
rissen, in  deren  Hände  sie  durch  Klearchos  gekommen  war,  den 
die  Byzantier  sich  von  den  Lakedaimonen  erbeten  hatten,  um  die 
Börgerunruhen  zu  dämpfpn  und  die  AngriiT^  der  Thraken  abzu- 
wehren.  Er  hatte  eich  jedoch  zum  Tyrannen  erhoben,  und  end- 
lich' mit  seinen  erworbenen  Schätzen  in  Selymbria  eingeschlossen, 
weil  dies  ein  fester  Ort  war.  Die  Entfernung  der  Stadt  bis  zum 
Eingang  in  die  Propontis  berechnet  Skylax.  zu  fünfhundert  Sta- 
dien. Diese  Küstenstrecke  bis  in  den  Bosporus,  zum  Tempel, 
wurde  Anaplus  genannt.  Bei  jenem  Tempel  mass 

die  Breite  des  Bosporos  sieben  Stadien.  Dieses  Ileiligthum  stand 
auf  dem  Vorgebirge  A m i 1 1 o n Zu  C a n e o p h r u r i u m 
wurde  der  Kaiser  Aurelianus  ermordet.  Zwischen  den  beiden  letzten 
Städten  bis  nach  Skylla  auf  der  pontischen  Westküste  führte 
der  Kaiser  Anastasios  Dikoros  die  grosse  Alauer  zum  Schutz  von 
Konstantinopel 

Ptolemaios  nennt  zwischen  Bisanthe  und  Perinthos  die  Mün- 
dung des  Flusses  Arzos  und  zwischen  Selybria  und 

Byzantion  die  Alündungen  der  Flüsse  Athyras  (^A&voai),  und 
Bathynios  {Ba&vuog).  Auch  Stepbanos  nennt  den  Fluss  Athy- 
ras, mit  einem  Hafenort,  hei  Byzantion;  beide  Flüsse  auch  Pli- 
nius,  bemerkt  aber,  der  Athyras  habe  auch  Py  daras  geheissen 

Der  südwestliche  Ausgang  des  Bosporos  schliesst  nach  Pli- 
nins  auf  der  Seite  Europa’s  das  Vorgebirge  Chrysokeras  (Xqv- 
aoHtgag)  oder  Ke  ras  (K^gag),  die  heutige  Spitze  des  Serai,  welche 
das  südliche  Ufer  des  Hafens  von  Konstantinopel  bildet.  Auf  die- 
ser scheint  der  alte  Ort,  Lygos  genannt,  gestanden  zu  haben, 
weit  die  günstige  Lage  zu  einer  Gründung  einlud.  Die  gegen- 
überliegende Landspitze  ist  die  von  Topebana.  Dieser  so  gebil- 


81) '  Scylax  p.  28.  Herodot.  V.  1 sqq.  VI.  83.  Scymn.  713.  714. 
Diodor.  XVI.  74  sqq.  Stepbanos  Byz.  s.  v.  IIIq.  nennt  Perinthos  einen 
Epidaurler,  der  mit  Orestes  zu  Felde  zog,  den  Gründer  der  Stadt,  die  auch 
Mygdonia  genannt  wurde.  Ammlan.  XXII.  2.  Zosim.  I.  62.  Ptol.  III. 
11.  Mionnet  T.  I.  p.  889  sqq.  Snppl.  T.  II.  p.  896  sqq.  Procop.  ds  aedif. 
FV.  9.  Plln.  h.  nat.  JV.  11 , 18:  Perintbus  latidudine  ducentorum  pedum 
continentl  annexa. 

82)  Scymn.  714.  713.  Scylax  p.  28  sq.  Herodot.  VI.  83.  Potyb. 
XVIII.  82,  8.  Liv.  XXXIII.  39.  Diodor.  XIV.  12.  Plin.  h.  nat.  IV.  1 1, 18. 
Stepb.  Byz.  8.  V.  XqL 

88)  Eutrop.  IX.  9. 

84)  PtoL  Ul.  11.  Stepb.  Bya.  ■.  v.  Plln.  h.  nal.  IV.  11,  18. 
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dete  Hafen,  der  sieh  tob  Ost  nach  West  erstreckt,  wird  der  grösste 
und  sicherste  der  Welt  genannt.  Später  aber  hiess  nach  Strabo’s  Be- 
richt auch  der  Hafen  das  Horn  der  Byzantiner  («ö  K^Qag  io 
Bv^avj(mv).  Er  sagt  nämlich:  „Das  Horn  ist  eine  die  byzanti- 
scbe  Mauer  bespülende  Bucht , welche  sich  auf  sechzig  Stadien 
gegen  Westen  fortzieht,  einem  Hirschgeweih  gleichend,  denn  sie 
theilt  sich  in  mehrere  Nebenbuchten,  gleichsam  in  mehrere,  Aeste, 
in  welche  die  Pelaroys  (Thunflsch)  eindringend,  leicht  und  in  Menge 
gefengen  wird.‘‘  Plinius  und  die  demselben  gefolgt  sind,  haben 
wohl  mit  Recht  angenommen,  dass  die  Benennung  des  Vorgebirgs  auf 
de«i  Hafen  übergetragen  sei.  Gründer  der  Stadt  wird  der  mythi- 
sche Byzas  der  Sohn  des  Poseidon  und  der  Koroeasa, 

genannt.  Er  war  nämlich  der  Führer  einer  megarischen  Kolonie, 
die  sich  hier  nach  einem  Orakel  niederliess.  Wenn  nun  auch 
Athen  Mutterstaat  von  Byzantion  genannt  wird,  so  bezieht  sich 
dies  sicher  auf  die  Keit,  wo  Athen  hier  herrschte.  Die  Wichtig- 
keit und  die  glückliche  Lage  der  Stadt  bewährt  die  Geschichte 
durch  das  Zeugniss  aller  Zeiten,  während  Chaikedon  auf  einem  min- 
der guten  Ort  angelegt  wurde.  Die  Brücke  des  Dareios  ist  nach 
Herodot’s  Vermuthung  zwischen  Byzantion  und  dem  schon  er- 
wähnten Tempel  an  der  Bosporos- Mündung  gewesen,  lieber  die 
Zeit  der  Gründung  der  Stadt  sind  die  Nachrichten  sehr  verschie- 
den. Nach  Eusebios  wurde  sie  Olymp.  33,  4 = 657  gegründet, 
und  vergleicht  man  die  übrigen  Angaben,  so  ergibt  sich  als  die 
ohpgefähre  Zeit  zwischen  680  und  640.  Ans  der  Angabe  -Hero- 
dot’s, die  Chalkedonier  hätten  sich  siebzehn  Jahre  früher  angebaul, 
als  die  Byzantier,  lässt  sich  darum  nichts  gewinnen,  weil  die  Zeit 
der  Gründung  von  Chaikedon  nicht  genau  bekannt  ist.  Die  Me- 
garer  waren  damals  schon  Dorer,  als  diese  Kolonie  sich  abzweigte; 
daher  darf  man  die  Nachricht  Konstantin’s,  den  Megarern  hätten 
sich  Lakedainionen  und  Boioter  angeschio.ssen , nicht  bezweifeln. 
Sie  blieben  auch  Dorer  in  Sprache  und  Verfassung.  Diese  war 
aristokratiseh ; denn  der  Strategos  hatte  die  höchste  Staatgewalt. 
Auch  hiess  die  Volkversammlung  llalia  {aUa).  Sobald  die  Athe- 
ner in  dieser  Gegend  ihre  Herrschaft  begründeten , richteten  sie 
auch  gewiss  die  demokratische  Verfassung  hier  ein.  Indessen  der 
Wechsel  ihres  politischen  Uebergewichts  bewirkte  auch  dort  Ver- 
änderungen. Nahm  doch  Bausanias,  der  Spartaner,  schon  Olymp. 
76,2  Byzantion,  das  aber  Athen  bald  wieder  gewann.  Nur  durch 
die  folgenden  Niederlagen  vor  Syrakus  und  bei  Aigospotamoi  ver- 
lor Athen  auch  diese  Verbündete,  und  darunter  Byzauz.  Unter 
diesen  Umständen  konnte  Theopompos  mit  Recht  von  einer  zu 
Byzanz  langbestehenden  Demokratie  sprechen.  Als  Athen  in  der 
Gewalt  der  Lakedaimonen  war,  hing  auch  Byzanz  von  diesen  ab. 
Dies  sieht  man  daraus,  dass  sie  zur  Beschwichtigung  der  Partheien 
und  gegen  die  Thraker  Klearchos  dahin  sendeten,  der  sich  aber 
zum  Tyrannen  mit  einer  Süldnerschaar  erhob,  der  aber  durch  einen 
andern  hierher  gesendeten  Feldherrn,  Panthoidas,  vertrieben  wurde 
(Olymp.  94).  Veranlasst  durch  die  Härte  der  Lakedaimonen  gegen 
ihre  Verbündeten  schliessen  sich  zuerst  die  Chier  und  Byzantier 
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den  Athenern  zu  einer  Sytnmacbie  an  (Olymp.  100).  Chios,  mit 
Byzantion,  Rhodos,  Kos,  unterstützt  von  dem  Könige  Mausolos, 
fallen  von  Athen  ab  (Olymp.  105)  und  wird  deshalb  von  diesen 
belagert.  Thrasybulos  verwandelte  daselbst  die  Oligarchie  in  De- 
mokratie, die  nöch  zu  Pbilipp’s  Zeit  bestand.  Denn  als  der  König 
Perinthos  und  Byzanz  belagerte,  unterstützte  Athen  auf  des 
Demosthenes  Rath,  so  wie  der  Perserkönig  beide  Städte,  so  dass 
Philipp  erfolglos  sich  zurückziehen  musste.  Darauf  erkannte  ein 
Volkbeschlass  der  Byzantier  den  Athenern  zum  Dank  auf  Vor- 
schlag des  Raths  Epigamie,  Bürgerrecht,  Ansässigkeitrecht,  Proe- 
drie  u.  a.  zu.  Im  Kriege  zwischen  Antigonos  und  Lysimachos 
blieben  sie  theilnahmlos,  weil  beide  sie  zur  Verbindung  anregten. 
Die  Macht  von  Byzanz  blieb  selbstständig  und  bedeutend  bis  in 
die  späteste  Zeit,  wie  aus  den  an  verschiedenen  Orten  gegebenen 
Nachrichten  erhellt;  aber  es  litt  deshalb  hart.  So  wurde  es  im 
ersten  römischen  Bürgerkriege  schmählich  behandelt.  Plinius  nennt 
es  eine  freie  Stadt  (oppidum  liberae  conditionis).  Der  Wechsel 
veränderte  nach  und  nach  ihre  Bedeutung  und  ihr  Ansehen  so 
sehr,  dass  sie  -im  Aeusseren  wie  im  Innern  eine  ganz  andere  wurde. 
Die  römischen  Herrscher  verliessen  endlich  Rom  und  wohnten  zu 
Byzanz.  Da^durch  hob  es  sich,  während  der  alte  Herrschersitz 
sank.  Es  wurde  durch  öifentliche  Gebäude,  Kunstwerke  aller  Art, 
öffentliche  Plätze  verschönert  und  erweitert.  Aus  allen  Theilen 
des  Reichs  worden  die  Statuen  hier  zusammengebracht  und  auf- 
gestellt.  In  dieser  Zusammenhäufung  liegt  die  Ursache,  dass  so 
vieles  Schöne  des  schöpferisehen  Alterthums  die  Unfälle,  welche 
die  Stadt  durch  Eroberung,  Plünderung,  Brand  und  Erdbeben  er- 
litt, vernichtet  wurde.  Uebrigens  verdanken  wir  der  Liebe  für 
Wissenschaften,  weiche  den  Herrschern  des  byzantinischen  Reichs 
eigen  war,  die  Erhaltung  eines  grossen  Theils  der  griechischen 
Schriftwerke,  so  wie  überhaupt  die  Fortpflanzung  der  Kunde  vom 
griechischen  Alterthum.  Denn  in  der  damaligen  Oede  des  alten 
Hellas  gestattete  die  Verwilderung  die  Erhaltung  eines  höheren 
Lebens  nicht.  So  wurde  aus  dem  alten  Byzantion  Neu-Rom 
{via 'PtäfiTi),  und  Konstantinupolis  {Kovatanivovnohg) , und 
steht  in  seiner  Grösse  als  Zeuge  von  Jahrtausenden  da  ^9).  — > 
Die  gegen  das  Meer  glüekliche  und  gegen  das  Land  ungünstige 
Lage  setzte  die  Stadt  steten  Angrifl'en  der  Thraker,  Perser,  Griechen 
und  Gallier  aus.  Durch  Handel  und  Hafenzölle  waren  die  Bewohner 
reich  geworden;  deshalb  mussten  sie  namentlich  den  Thrakern  und 
Galliern  grosse  Summen  erlegen.  Wegen  des  Handels  gerathen 
sie  mit  den  Rhodiern  in  Krieg,  und  auch  mit  dem  Könige  Prnsias. 
Durch  den  Frieden  mit  denselben  verloren  sie  die  Zölle  im  Bospo- 


85)  Plin.  h.  nat.  IV.  11,  18.  Strabo  VII.  p.  320.  Scymn.  316.  Dio- 
dor.  IV.  49.  Herodot.  IV.  144.  87.  Tluicj'd.  I.  D4.  138  sqq.  VIII.  80. 
Tbeopomp.  ap.  Athen.  XIII.  6.  p.  636.  Xen.  bell.  I.- 3.  IV.  8,37.  Cic.  de 
coDsular.  provioc.  3.  Polyb.  IV.-  38.  46.  47  sqq.  60.  Diodor.  XIII.  34.  67. 
XIV.  12.  XV.  28.  Plutarch.  Perlcl.  16.  Diodor.  XVI.  7.  21.  74.  76.  77. 
XIX.  77. 


I . t. 


1640  S e c h s t e s B a c b. 

ros.  Selbst  anternahmen  sie  ( Olymp.  91 ) mit  den  Chalkedoniern 
und  Thrakern  einen  Kriegzug  gegen  Bithyhien,  in  dem  sie  grau- 
sam alle  Gefangenen  mordeten  Die  schon  erwähnte  grosse 
Maner  von  Selymbria  bis  Derkos  baute  der  Kaiser  Anastasios  im 
J.  618.  Von  derselben  stürzte  im  3t.  Regierungsjahre  Justinian’s 
durch  Erdbeben  ein  grosser  Theil  ein.  Der  Kaiser  stellte  dieselbe 
wieder  her.  Snidas  berechnet  ihre  Länge  zu  fünfzig  'Miglien, 
Evagrios  auf  vierhundertzwanzig  Stadien,  womit  Prokopios  über- 
einstimmt. Sie  war  zwanzig  Fass  dick.  Heute  sind  kaum  noch 
Spuren  davon  übrig.  Den  Stadtmauern  wird  ein  sehr  früher  Ur- 
sprung zugeschrieben.  Der  Spartaner  Pausanias  ist  der  erste,  der 
historisch  als  Erbauer  der  Stadtmauer  gilt;  darauf  stellte  die  durch 
Erdbeben  eingestürzte  Mauer  der  Kaiser  Severus  wieder  her.  Kon- 
stantin erweiterte  die  Stadt,  und  vollendete  dies  Werk  317,  19  Mai: 
Seitdem  wurde  dieser  Tag  als  Gebuittag  der  Stadt  gefeiert.  Oft 
noch  litten  die  Mauern  durch  heftige  Erdbebeu,  und  wurden  eben 
so  oft  wiederhergestellt. 

In  dem  Vorgehenden  sind  die  Schicksale  der  Stadt  in  Rück- 
sicht auf  Staatverfassung  und  politisches  Leben  besprochen;  aber 
eben  so  sehr  verdienen  es  die  Erleidnisse  der  Stadt  an  sich.  Xer- 
xes  liess  die  von  ihren  Bewohnern  verlassene  Stadt  niederbrennen. 
Zuerst  belagerte  sie  Alkibiades,  und  nahm  sie  durch  Verrath. 
König  Philipp  belagerte  gleichfalls  die  Stadt  und  untergrub  ihre 
Mauern  auf  der  Nordseite  am  Hafen  Neorion.  Pescennius  Niger 
vertheidigte  sich  hinter  den  Mauern  von  Byzanz  gegen  Severus, 
der  sie  erst  im  dritten  Jahr, der  Belagerung  einnahm.  Er  zer- 
störte fast  die  Stadt,  beraubte  sie  ihrer  Mauer,  Bäder,  des  Thea- 
ters und  des  anderen  Schmucks;  die  Stadt  selbst,  zum  Flecken 
herabgedrückt,  gab  er  Perinthos.  Bald  bereute  er  seine  Strenge, 
und  baute  der  Stadt  das  Niedergerissene  wieder  auf,  nur  die  Mauer 
erhielt  ihre  alte  Festigkeit  nicht  wieder;  daher  widerstand,  sie  der 
Belagerung  Maximin’s  und  Konstantin’s  des  Gr.  nicht  lange.  Im 
J.  616  n.  Ch.  wurde  die  Stadt  von  den  bis  hierher  vorgedrnn- 
genen  Persern  uilter  Cbosroes  Parwis  belagert,  und  in  derselben 
Zeit  auch  von  den  Avaren,  die  dann  im  J.  696  die  Stadt  förmlich 
belagerten.  Darauf  versuchten  sich  die  Araber  aus  Spanien  sie- 
benmal an  der  Stadt.  Die  erste  bulgarische  Belagerung  geschah 
764  n.  Cb.  Zu  diesem  und  späterem  von  äusseren  Feinden  be- 
wirkten Missgeschick  der  Stadt  ^seilte  sich  das  Unglück  innerer 
Spaltung  durch  die  Partheien  der  Rennbahn  und  Leibwachen, 
welche  dem  Ehrgeiz  dienten,  der  nach  dem  Thronbesitz  strebte. 
Endlich  fiel  das  byzantinische  Kaiserthum  durch  die  Eroberung 
der  Stadt  durch  den  Osmanen  Mohammed  IL  1453,  98.  Mai.  Nicht 
minder  hart  verführ  die  Natur,  die  mit  ihrer  nnvertiigbaren  Kraft 
die  Stadt  erschütterte.  Erdbeben  halfen  der  Zerstörung  durch  po- 
litische Ereignisse.  Das  erste  grosse  geschah  478;  dann  ^8, 
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487;  688.  JosUnian’s  thatenreiche  Regierung  litt  durch  sieben- 
malige Erderschütterung,  im  J.  533,  548,  544,  648,  554,  555,  558. 
Das  erste  Jahr  der  Regierung  des  Uerakiius,  611  n.  Ch.,  bezeichnet 
ein  Erdbeben.  Xwei  grosse  ereigneten  sich  738  und  740.  Ohne 
Vergleich  aber  ist  das  im  J.  875,  wodurch  ganz  Asien,  von  den 
Ufern  des  Nils  bis  an  den  Bosporos  erschüttert  wurde.  Ein' neues 
geschah  987.  Am  längsten,  hundertvierzig  Tage  hindurch,  dauerte  . 
das  im  J.  1033.  Diese  Natur -Ereignisse  haben  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  wiederholt,  und  mehr  oder  minder  zerstört.  Unter 
Konstantin  Kopronymos  litten  die  Mauern  an  der  Seeseite  durch 
Eis  (733);  1331  und  1344  durch  das  Uebertreten  des  Meers. 
Nicht  weniger  zerstörten  grosse  Brände  und  die  Eroberungen  der 
Kreuzfahrer  die  Pracht  der  Stadt  87). 

In  dem  Hafen  von  Konstantinopel,  auf  beiden  Seiten  des  Bos- 
poros, und  zunächst  der  Stadt  failen  in  die  Propontis  kleine  Fiüsse, 
welche  die  Thalbuchten  durchströmen.  Es  sind:  Kydaris  (j. 
Ki|gadhane  ssu),  Barbyses  (j.  Alibeg  sSu),  die  beide  in  den 
Hafen  der  Stadt  strömen,  getrennt  durch  eine  Hügelreihe;  Ly- 
kos,  der  die  ganze  Breite  der  Stadt  durchfliesst;  Hydralis  (j. 
Belgrad  ssu);  Aretas  (j.  Oök  ssu);  Chrysorheas;  Skle- 
trinas  (j.  Sari  jari).  — Die  Sitten  der  Byzantiner  werden 
wegen  ihrer  Weichlichkeit  und  Schwelgerei  getadelt  8s^.  — In 

den  Münzen  dieser  einst  so  mächtigen  Stadt  muss  man  frühere 
und  -jüngere  unterscheiden , von  denen  einige  im  aiginetischen 
MOnzfuss,  und  wieder  andere  bedeutend  leichter  geprägt  sind. 
Jene  erkennt  man  an  einem  eingeschlagenen  Viereck  mit  erhabenen 
Punkten  auf  der  einen  Seite,  wie  auf  chaikedonischen  Münzen, 
und  auf  der  anderen  an  dem  Stier  über  einem  Delphin  und  unter 
dem  erhobenen  Vordetfuss  des  Stiers  zuweilen  ein  Emblem ; neben 
dem  Stier  steht  IIT  statt  BT,  Ilv^ag  eine  andere  Form  für 
Diese  Münzen,  welche  man  früher  einem  Pylos  znschrieb,  sind 
grob,  aber  nach  dem  aiginetischen  Münzfuss  ausgeprägt;  Bei 
weitem  jünger  sind  die  andern  mit  dem  verhüllten  Demeterhaupt, 
und  auf  der  anderen  Seite  dem  sitzenden  Poseidon  und  dem  Namen 
einer  Magistratperson.  Uebrigens  gibt  es  auch  Münzen  mit  dem 
lorbeerbekränzten  Apollonhaupt,  und  dem  Dreifuss  oder  einen  Obe- 
lisken; auch  mit  dem  Bakchoshaupt  und  einer  Wpintraube,  oder 
dem  Poseidon ; dem  Artemishaupt.  Sehr  gewöhniieh  hat  die  Rück- 
seite der  Münzen  ein  Füllhorn,  wodurch  sicherlich  der  Beichthum 


67)  Anonymns:  DeByzantii  conditore  deqae  einsdem  urbis miironim 
situ  etc.  ln  Banduri  Imperium  Orientale.  Vol.  I.  Nicetae  Acom.  Chon, 
narratio  de  statuis  antlqals,  qiias  Franc!  post  captam  a.  1204  iConstantino-  ' 
polin  destrnzemnt,  edid.  F.  Wllken.  Lips.  1630,  8.  Pet.  Gyllii  de  Topo- 
graphia  Constantinopoleos  et  de  iUins  antiquitatibiis  lib.  IV.  in  Bandnri’s 
Imperium  orientale  Vol.  I.  A.  Falk:  De  origine  Byzantil,  Dias.  Vratisl. 
1629,  8.  Jos.  V.  Hammer,  Constantiiiopolia  und  der  Bosporos,  örtlich 
und  gesobichtlicb  beschrieben.  Pesth  1823,  6.  2 Bde.  mit  Charten- 

86)  Tbeopomp.  ap.  Athen.  2UI.  6.  p.  Säe.  Ael.  v.  b.  UI.  14. 
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der  Stadt,  sei  es  darch  den  Hafen  oder  sei  es  durch  die  Fülle 
der  Schönheit  der  Natur  bezeichnet  wird 

Die  Gestade  des  Bosporos  entlang,  welche  Skylax  Anaplus 
(^j4*a3ji.ovg)  nennt,  waren  durch  Heiligthflmer  und  Orte  ausgezeich- 
net. So  gab  es  dort  einen  Ort:  Drys  mit  einem  dem  Apolloo 
heiligen  Hain;  jenseit  das  Vorgebirge  Auleon,  aus  dessen  Süd- 
seite sich  eine  grosse  Bucht  weitet.  Das  Andenken  lason’s  er- 
hielt sich  hier  durch  das  sogenannte  lasonion  (vicns  lasonius, 
j.  Beschiktasch ) , das  ehedem  in  dem  Dorf  Diplokion  gewesen 
seyn  soll.  Weiterhin  war  der  Peribolos  {titg(ßolot)  der  Rho - 
di  er,  später  Rhodakinion  genannt,  eine  tiefe  und  wasserreiche 
Schlucht  zwischen  den  heutigen  Orten  Beschiktasch  und  Ortakoi. 
Zunächst  dieser  Gegend  stand  ehemals  ein  Ort  Archias,  den 
der  gleichnamige  Thasier,  ein  Sohn  des  Aristonymos,  erbaute,  aber 
yon  den  Chalkedonern,  die  durch  diesen  Anbau  für  sich  fürchteten, 
wieder  yerdrängt  wurde.  Archias  führte  darauf  die  Seinigen  nach 
Ainos.  Weiterhin,  jenseit  des  heutigen  Orts  Ortakoi,  greift  ein 
steiles  Vorgebirge  in  'die  strömende  Flut,  fast  gegenüber  der  anla>- 
tischen  Spitze  von  Kandill,  auf  dessen  Höhe  das  Bild  des  Meer- 
greises (Senex  marinus)  stand,  das  einige  für  den  Nereus, 
andere  den  Phokys,  andere  Wieder  für  den  Proteus,  oder  den  Vater 
der  Semystra,  oder  den  Führer  lason’s  durch  des  Bosporos  Enge 
hielten.  Weiterhin  sind  die  Stelle  Parabolos  (Flagct^Xog),  wei- 
ter: Calamus,  Bythias,  wo  wahrscheinlich  Bytharia  der 
Byzantiner  zu  suchen  ist.  Auf  der  Felsspitze,  an  welcher  das 
Dorf  von  Kuru  Tscheschme  beginnt,  befand  sich  wahrscheinlich 
die  einst  sogenannte  Beere  der  Isis.  Das  dortige  felsige  Vor- 
gebirge weiterhin,  welches  die  Enge  des  Bosporos  am  meisten 
verengt  und  die  Wnth  der  Strömung  (von  Polybios  6 (>ovg,  von 
den  Byzantinern  ßa&vg  gva^,  von  den  Türken  Scheitan  ahindissi, 
Teufelströmnng  genannt)  beinahe  unüberwindlich  macht,  ist  das 
Vorgebirge  bei  Hestiai  (r«  mgl  rag  'Eaxlag  «xp«),  das  heutige 
Akindi  bnrun  ( Vorgebirge  der  Strömung).  Nördlich  neben  dem- 
selben, d.  i.  auf  der  Seite  gegen  den  Pontos,  ist  eine  grosse, 
schöne,  ruhige  Bucht,  ehemals  Cbelai  (Xüat)  oder  Sk  ela  (*« 
genannt,  sicher  gegen  Winde,  welche  heute  Bebeck  heisst. 
Nördlich  begrenzt  dieselbe  das  Vorgebirge  des  Hermaion,  später 
Strakastron,  heute  Rumili  Hissar  genannt.  An  dem  Vorgebirge . 
von  Hestiai  stand  ein  Ort  Anaplus  (’^rä^rlLovg) , wo  Konstantia 
der  Gr.  eine  Kirche  des  Erzengels  Michael  erbaute,  und  eine  an- 
dere gegenüber  auf  der  asiatischen  Küste,  die  Justinian  prachtvoll 
verschönte,  und  später  (im  J.  433)  durch  die  Styliten  (Säulen- 
heiligen) berühmt  wurden.  In  jener  Bucht  stand,  ein  Tempel  der 
Artemis  Diktynna,  zu  dem  sicher  die  in  den  Uferfelsen  gehauenen 
Stufen  führten.  Das  Hermaion  stand  nach  Polybios  auf  einer  Spitze 
des  Vorgebirges,  das,  zwischen  Byzantion  und  dem  Hieron  am 


8 A.  Böckb:  Metrologische  Uulersuchuagen  p.  87  sqq.  Mionnet, 
T.  I.  p.  376  sqq.  Suppt.  T.  II.  p.  839  sqq. 
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Pontos  in  der  grössten  Enge  des  Pontos  liegend,  bis  anf  fflnf 
Stadien  Entfernung  der  asiatischen  KOste  nahet  Hier,  sagt  Po- 
Ijbios,  bat  Dareios  seine  BrQcke  dnrcb  den  Samier  Mandrokles 
auf  dem  Zuge  gegen  die  Skythen  schlagen  lassen.  Weiter  zura 
Pontos,  neben  dem  Hermaion  breitet  sich  die  Bucht  Phaidalia 
(tpcudaXia,  j.  Baltaliman)  oder  die  Frauenbucht  (yvfntxä* 
aus.  Der  erste  Name  ist  von  einem  hart  am  Felsgestade  liegenden 
Felsen  oder  Klippe  entlehnt,  den  Poseidon  zum  Gedächtniss  der 
gleichnamigen  Tochter  des  Barbyses,  welche  sich  hier  aus  Ver- 
druss Aber  ihr  Vergehen  mit  Byzas  in  das  Meer  stürzte,  dorthin 
schleuderte.  Landeinwärts  weitet  sich  ein  schönes  Thal , . das 
grösste  atn  Bosporus.  An  dieser  Bucht  geht  eine  Bai  in’s  Land 
ein,  die  ehedem  wegen  der  dort  stehenden  Kypressen  Kyparo- 
des  genannt  wurde.  Hier  soll  einst  ein  Tempel  der  Hekate  ge- 
standen haben.  Darauf  öffnet  der  schöne  und  weiteste  Hafen  des 
Bosporus,  der  stets  der  Schauplatz  von  Seegefechten  gewesen  ist> 
Er  hiess  Sthenlon,  Sosthenion,  Leostheneion.  Deaaer- 
sten  Namen  erhielt  er  von  der  Enge,  den  anderen  von  dem  hier 
durch  die  Argofahrer  erbauten  Tempel,  w^en  ihrer  Errettung  von 
Amykos,  dem  König  der  Bebryker,  den  letzten  von  dem  megari- 
schen Auswanderer.  Weiterhin  das  Vorgebirge  Komarodes, 
oder  Thermemerian  ( Of QftruitQlar),  bei  dem  die  Byzantier  De- 
metrios,  den  Feldherrn  des  letzten  makedonischen  Philipp,  in  einem 
Seetreffen  besiegten.  Weiterhin  die  Bucht  Pharm acias,  so  be- 
nannt, weil  nach  der  Sage  Medeia  aus  Kolchis  hier  ihre  Gifte 
verbarg,  und  deshalb  diese  Gegend  sehr  gesund  ist  wegen  ihrer 
Frische.  Die  weitere  Küste  fällt  steil  in’s  Meer.  Von  hier  ans 
öffnet  sich  dem  Auge  schon  der  weite  Pontos.  Dies  Fel.sgestade 
hiess  einst  der  Schlüssel  des  Pontos  (ai  KXtldai,  oder  tot 
KXel&Qct  tov  növtov).  Fast  mitten  vor  der  grossen  und  tiefen 
Bucht  {BadmoXnoq) , heute  die  Bucht  von  Bujnkdere  genannt, 
liegt  ein  hochaufragender  grosser  Fels  in  der  Flut,  der  einst  der 
gerechte  {nttQct  Hxata)  hiess.  Von  .dieser  Bucht  weitet  «ich  land- 
wärts ein  schönes  von  einem  Fluss  bewässertes  Wiesenthal.  Die 
Bucht  schliesst  gegen  den  Pontos  die  Landspitze  Simas,  die  heu- 
tige Mesar  burun,  auf  der  einst  das  Bild  der  Venus  meretrix  ge- 
standen haben  soll.  Darauf  folgt  die  Bucht  Skeletrinas,  in 
welche  ein  Fluss  mündet,  und  heute  die  seichte  Bucht  von  Sarijar 
heisst.  An  derselben  standen  einst  die  Altäre  des  Apollon  und 
der  Göttermutter.  Das  Vorgebirge,  welches  diese  Bucht  schliesst, 
hiess  Amilton.  Jenseit  desselben  steht  das  Schloss  Rumili  Ka- 
wak,  und  auf  der  Küste  gegenüber  das  Anatoli  Kawak.  An  deren 
Stelle  standen  ehemals  je  ein  Tempel;  dort  der  Tempel  der 
Byzantier  (tö  ieqov  Bvl^avtltov) , hier  der  Tempel  der  Chal- 
kedonier  (tÖ  itQOf  Xahttjdoriiav).  Anf  der  Höhe  an  der  Schlucht 
Manros  raolo»,  in  welcher  der  alte  Cbrysorrhoas  mündet,  stand 
vordem  ein  Lcuchtthurm  (turris  Tinaea).  Der  Hafen  der  Ephe- 
sier  ist  der  heutige  von  Bujuk  liman.  Gylles  bezeichnet  jenseit 
des  Hafens  der  Ephesier  das  steil  in  das  Meer  abstOrzende  Apbro- 
dinion,  und  dann  den  zwar  flachen  aber  guten  und  sichern  Ha- 
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fen  der  Lfkier,  mit  sandiger  Küste;  darüber  den  Hafen  and 
Ort  Myrlaiinm,  den  die  von  Myrlane  Verwiesenen  angebaut 
hatten.  Weiterhin  ist  das  Gestade  onzugSnglich,  und  ragt  ein 
Vorgebirge  in’s  Meer,  wodurch  die  beiden  Häfen  Ap-hrodisias 
magnus  und  Aphrodisias  parvu s geschieden  werden.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  das  steile  Vorgebirge,  welches  einst  Gypo- 
polis  (Geierstadt)  biess,  weil  wie  noch  heute  Geier  in  den  zer- 
klüfteten Uferfelsen  nisten,  und  heute  Karibdsche  heisst.  Die  Ar- 
gonauten sollen  den  einst  hier  wohnenden  König  Phineas  von  den 
Harpyien  befreit  haben.  Das  äusserste  Vorgebirge  der  Bosporos- 
küste  ist  das  alte  Panlon^*)),  vor  ihm  war  Phinopolis. 

In  Rücksicht  auf  die  schon  mitgetheilten  Maasse  des  Pontos 
im  Herodot,  Strabo,  Agathemer  müssen  hier  noch  die  Bestimmungen 
des  Polybios,  so  wie  die,  welche  Plinius  erhalten  hat,  für  einen  an- 
deren Zweck  erwogen  werden  ®*).  Polybios  gibt  den  Umfang  des 
Pontos  zu  nabe  an  zweiundzwanzigtausend  Stadien,  und  des  da- 
mit .4n  Verbindung  stehenden  maiotischen  Sees  (i^  Maiayuf 
Xtfirtj)  zu  achttausend  Stadien  an.  Der  maiolisebe  See  ergiesst  sich 
durch  eine  Enge  in  den  Pontos,  und  dieser  iu  die  Propontis.  Jene 
maiotische  Mündung  oder  Enge  wird  der  kimmerische  Bos- 
poros  {^Kiiifiegtxög  BöaTioQog')  genannt.  Seine  Weite  gibt  Polybios 
zu  ohngefähr  dreissig,  seine  Länge  zu  sechzig  Stadien  an,  und 
bezeichnet  ihn  als  salzhaltig.  Die  Mündung  des  Pontos  wird  ebenso 
tbrakischer  Bosporos  {Böanoqog  Q^xiog')  genannt,  dessen 
Länge  gegen  hundertzwanzig  Stadien  beträgt,  die  Breite  aber  nicht 
überall  gleich  ist.  Die  Weite  dieser  Mündung  beträgt  an  der  Pro- 
pontis, im  Abstand  Chalchedon’s  von  Byzantion,  vierzehn  Stadien ; 
an  dem  Pontos  aber,  von  dem  sogenannten  Hieron  (’IsQor)  auf 
der  asiatischen  Küste  bis  zu  dem  Sarapieion  (rö  .^apani«roi>)  in 
Thrakien  beträgt  die  Weite  gegen  zwölf  Stadien.  Die  Länge  des 
Bosporos  berechnet  Polybios  zu  hundertzwanzig  Stadien,  nämlich 
die  Entfernung  von  dem  Hieron  am  Pontos  bis  Byzantion  an  der 
Pro|)ontis.  Dazwischen  ist  das  Hermaion  auf  einem  V,orgebirge 
Buropa’s  in  jener  Mündung  gelegen , dessen  Spitze  von  Asien  ohn- 
^efäbr  fünf  Stadien  absteht,  und  die  schmälste  .Stelle  des  Sandes 
bildet,  wo  Dareios  Asien  und  Europa  mit  einer  Brücke  verbunden 
haben  soll,  als  er  gegen  die  Skythen  herüberzog  Da  ausser- 
dem Plinius  noch  mehrere  Weiteangaben  angibt  so  scheint 


90)  lieber  den  Bosporns  vgl.  das  wichtige  Werk  P.  Gyllil  de  Bos- 
poro  Thracio  libri  III.  Lugd. Bat.  1632,  12.  zuerst  gedruckt;  dann  in  Ban- 
dnri’s  Imperium  orientale  Vol.  I.  und  v.  Uanuner’s  Werk  Bd.  II. 

91)  8.  vorher  p.  1366  sqq. 

" 92)  Polyb.  IV.  39,  1 «qq.  43,  1.  2.  vgl.  Herodot.  IV.  87. 

93)  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  24:  Totiiis  Ponti  forma  breviter  amplectenda 
est,  iit  iacilins  partes  noscantur.  Vastum  mare  praeiacens  Asiae  et  ab 
Europa  proiecto  Chersonesi  litore  expulsum , anguslo  meatn  irrumpit  in 
terras,  septem  stadiornm  nt  dictum  est  intervallo  Kuropam  anferena  Asiae. 
Primas  angusUas  Hellespontum  vocant.  Hac  Xerxes  Persarnm  rex,  con- 
strato  in  navibus  ponte,  duxit  exercitom.  Porrigitur  inde  tenois  Eoripus 
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bei  der  Beatimmnng  dieser  Örtlichkeiten  kein  Anstoss  möglich.  In- 
dessen , erwägt  man  alte  Nachrichten  in  genauer  Vergleichung,  so 
gibt  es  der  Schwierigkeiten  viele.  Vor  allem  ist  das  Uieron, 
welches  von  verschiedenen  Schriftstellern  erwähnt  wird,  sehr  zwei- 
deutig. Ein  Hieron  erwähnt  Skylax  schon  im  Bosporos,  und  setzt 
dasselbe,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergibt,  an  die  schmälste 
Stelle  des  Sundes;  denn  er  sagt  ausdrücklich,  dass  über  dasselbe 
hinaus  sich  derSund  auf  sieben  Stadien  erweitert,  und  lässt  aus- 
eerdem  sogleich  die  thraki8c(ien  Städte  folgen  <*‘>).  Dieses  Hieron  meint 
auch  Herodot,  wenn  er  nach  einer  Vermuthung  den  Ort  der  Brücke 
des  Dareios  in  der  Mitte  zwischen  Byzantion  und  dem  Hieron  bei 
der  Mündung  sucht.  Von  dem  Hieron  des  Skylax  scheint  bei  dem 
ersten  Blick  das  Uieron  der  Byzantier  nicht  verschieden  za 
seyn,  welches  auf  der  Küste  Europa’s,  dem  Hieron  der  Chalkedo- 
nier  gegenüber,  gleichfalls  ausdrüc^ich  an  der  schmälsten  Stelle  der 
Mündung  des  Pontos  bezeichnet  wird,  w'o  dieselbe  nur  vier  Stadien 
misst,  während  zehn  Stadien  weiter  eine  Ijpndspitzc  in  den  Sund 
greift  und  denselben  auf  nur  fünf  Stadien  beschränkt.  Dann  sagt 


liXXXVl  M.  pass,  spatlo  ad  Pri.'ipiim  urbem  Asiae,  qna  Magnns  Alexander 
transcendit.  Inde  expadaliir  neqnor  nirsusqiie  in  arctnm  exit;  laxUas  Pro- 
pontis  appellatur,  angnstiae  Thracins  Bosporus,  lalitudine  ü passmim,  qua' 
barius  pater  Xerxls  copias  ponte  transvexlL  Tota  ab  Hellesponto  longi- 
tudo  CCXXXIX  AI,  pass.  l)ein  vastum  mare,  Pontus  Euxlnus  qiil 
quondam  Axenus,  longe  refiiglentes  occiipat  terras'maguoque  litorum 
flexsi,  reiro  curvatus  in  cormia,  ab  bis  iitrinque  porrlgitiir,  nt  sit  plane 
arcus  Scythici  forma.  Medio  flexu  inngitur  ostio  Maeotii  lacus.  Cimmeriua 
Bosporus  id  os  vocatiir,  MMD  pass,  latitudine.  At  inter  duos  Bosporos 
Thracium  et  Cimmerium  directo  cursii,  ut  auctor  est  Polybius,  D.  M.  pass, 
intersunt.  Circuitu  vero  totius  Pouti  vieles  semel  centena  qiiinquaglnta 
M.  ut  auctor  est  Varro  et  fere  veteres;  Nepos  Cornelius  trecenta  millia 
qninqnaginta  adiieit,  Artemidorus  vieles  novies  centena  XIX  M.  facit, 
Agrippa  vieles  et  qnater  centena  et  LX  mill. , Mncianiis  vieles  et  quater 
centena  et  XXV  M.  etimili  modo  de  Europae  latere  mensuram  alii  quatuor- 
decies  centena  LXXVIl  M.  D.  determinavere,  alii  undecies  centena  Septua- 
ginta duo  mill.  AI.  Varro  ad  hunc  modum  raetitur.  Ab  ostio  Ponti  Apol- 
loniam  CLXXXVII  M.  D.  pass.  Calatin  tantiindem,  ad  ostium  Istri  CXXV. 
Ad  Borystbenem  CDL.  Cberronesum  Heracleotarum  oppidiim  CCCLXXV 
, M.  passu ; ad  Pacticapaeum  qiiod  aliqni  Bosporum  vocant,  extremum  in  Eu- 
ropas ora,  CCXXII  AI.  D.  quae  summa  efGcit  tredecies  centena  et  triginta 
septem  M.  D.  Agrippa  a Byzantio  ad  Humen  Istrum  DLX;  inde  Pan- 
ticapaeum  DCXXX.  T.aens  ipse  Alaeotis  Tannin  amnem  ex  Riphaeis  mon- 
tibus  defluentem  accipiens  novissimum  inter  Europam  Asiamqiie  fioem,  quater 
et  decies  centena  et'Sex  pnssiium  M.  circuitu  patere  traditur;  ab  aliis  iin- 
decies  centena  XXV  M.  Ab  ostio  eins  ad  Tanais  ostium  directo  cursa 
CCCLXXXV  M.  pass,  esse  constat. 

94)  8oylaK  p.  88  sq.:  'Avanlovt  naXeirat  6 rönoq  am  Boanoqov  iiixQ* 
Sv  iip'  Ufov.  aif  liQov  Se  rov  OTOfiaroi;  {an  tov  Ilövtoii  ivQOt;  araSia  C. 

8cylax‘nennt  Byzantion  nicht.  War  vielleicht  die.Stadt  durch  die Thra- 
ken  bis  zur  Unbedeutenheit  herabgedriiekt,  als  dieser  Küstenschifffalirtbe- 
richt  verfasst  wurde?  Und  liegt  nicht  hierin  ein  chronologisches  Moment? 
Ceber  Anaplns  vgl.  8teph.  Byz.  s.  v.  X^vaonolUt  und  rwatKdnolit,  wo 
es  in  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  ist.  Der  byzantische  Dionysios, 
dessen  geogrophisches  Werk  wir  durch  Gylles  kennen,  schrieb  einen: 
Anaplus  Boapori.  < 
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er:  „Von  jener  Landspitze  der  Fünfstadien-Enge  bis  znm  Hafen  nnter 
der  Feige  sind  fünfunddreissig  Stadien,  von  hier  bis  znm  Horn  der 
Byzantiner  fünf.“  Dieses  Uieron  des  Strabo,  berücksichtigt  man  Poly- 
bios, müsste  aaf  dem  Hermaion  gestanden  haben,  weil  Polybios  dies 
das  am  weitesten  hiiiausragende  Vorgebirge  nennt,  wobin  Dareios 
seine  Brücke  geschlagen  haben  soll.  Durch  dieses  Vorgebirge  wurde 
die  Gewalt  der  Flut  gegen  das  asiatische  Vorgebirge,  welches  das 
heutige  von  Kandili  ist,  getrieben,  von  hier  wieder  das  westlicher 
liegende  europäische  Hestias , von  wo  sie  wieder-  gegen  die  asia- 
tische Küste;  zum  Ort  Bous  stürmte , wohin  Jo  nach  der  Sage  über- 
gesetzt sein  soll.  Die  letzteren  Maassangaben  Strabo’s  stimmen 
beinahe  mit  der  Wirklichkeit  fiberein ; er  irrt  indessen  in  der  Be- 
stimmung der  Entfernung  des  Hieron  von  den  Kyaneen,  die  er 
vor  der  Mündung  des  P.pntos  bezeichnet,  und  zwar  zwanzig  Sta- 
dien von  jenen  beiden  Heiligthümern.  Diese  Entfernung  ist  viel 
zu  gering,  wenn  man  Arrianos’  Angabe  und  die  Wirklichkeit  da- 
mit vergleicht , dass  man  nicht  diese  Heiligthümer  näher  der  Mün- 
dung des  Bosporos  suchen  musste,  und  in  der  That  erfahren  wir 
auch  von  dem  Byzantier  Dionysios  durch  Gylles,  dass  sich  einst 
ein  Ileiiigthum  auf  dem  Vorgebirge  Amilton,  dem  heutigen  Ru- 
mili  Kawack,  befunden,  und  eins  gegenüber  auf  dem  asiatischen 
Vorgebirge,  heute  Anadoli  Kawack  genannt.  Hier  standen  also 
ohne  Zweifel  auch  die  Heiligthümer  des  Strabo,  der  offenbar  in 
den  Weitebestiromungen  irrt;  Ausserdem  muss  man  aber  beachten, 
dass  das  Hieron  des  Polybios  immer  nur  das  Hieron  der  Chalke- 
donier  seyn  kann,  wenn  nicht  auch  Strabo  bei  der  Unterscheidung 
zweier  Heiligthümer  ungewiss  oder  im  Irrthum  ist,  wie  eine  an- 
dere Stelle  schliesscn  lässt.  Denn  er  sagt,  dass  die  Stadt  Hera- 
kleia  vom  chalkedonischen  Tempel  etwa  tausendfOnfhundert,  vom 
Fluss  Sangarios  aber  fünfhundert  Stadien  entfernt  sei,  und  wieder 
an  einer  anderen  Stelle:  „an  des  Pontos  Mündung  liegt  Chalkedon, 
der  Flecken  Chrysopolis,  und  der  chalkedonische  Tempel.“  Der  re- 
ligiöse Sinn  der  Alten  hatte  auf  dem  Gestade  des  Bosporos  an 
verschiedenen  Orten  Tempel  gebaut;  dadurch  und  durch  die  Un- 
bekanntschaft mit  der  Oertlichkeit  selbst  wurden  wahrscheinlich 
die  unbestimmten  Angaben  der  Schriftsteiler,  und  namentiieh  die 
Strabo’s,  veranlasst.  Am  auffallendsten  tritt  Strabo’s  Jrrthum  her- 
vor. Er  ist  zu  deutlich , als  dass  man  denselben  wegleugnen 
könnte.  Und  höchst  unbestimmt  wenigstens  darf  man  auch  Hero- 
. dot’s  und  des*  Skylax’  Angaben  nennen.  Jenes  Hieron  an  der  Bos- 
poros-Mündung,  auf  der  asiatischen  Küste  nämlich,  galt  als  End- 
punkt der  Schifffahrt  in  den  europäischen  Meeren;  denn  im  Peri- 
plus wird  TO  UqÖv  rov  Bvljrtvxlov  bestimmt  als  Endpunkt  bezeichnet. 
Diese  Bedeutung  dieses  Hieron  bewährt  die  Annahme,  dass  das 
Serapeion  des  hier  vor  allen  genauen  Polybios  jenes  Hieron 
nicht  ist,  indem  er  ausdrücklich  jenes  Hieron  das  Heiligthnm 
nennt,  welches  lason  an  der  Mündung  des  Bosporos  auf  seiner 
Rückkehr  von  den  Kolchern  den  Zwölf- Göttern  gründete,  um 
seine  Gelübde  zu  lösen.  Diodor  berichtet,  dieses  Heiligthum  sei 
noch  damals  den  Vorüberschiffenden  heilig  gewesen.  Dasselbe 


d;. 
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Bieron  Ist  es,  das  nach  des  Polybios  Bericht  Ursache  eines  Krieges 
Kwiscben  den  Byzantiern  and  dem  Könige  Prusias  nebst  den  Rho- 
diern  wurde.  Das  Hieron  kam  erst  spät,  nämlich  nicht  lange  vor 
jenem  Kriege,  gegen  eine  sehr  bedeutende  Kaufsumme  in  den  Be- 
sitz der  Byzantier,  die  auf  der  asiatischen  Küste  in  Mysien  schon 
seit  langer  Zeit  ein  Stück  lisndes  besassen.  Das  liieren  wurde 
Anlass  za  dem  erwähnten  Kriege,  weil  die  Byzantier  seit  dessen 
Besitz  den  Handel  durch  hohe  Zölle  beschränkten,  wodurch  nament- 
lich die  Bhodier  beeinträchtigt  wurden.  Denn  sie  konnten  jetzt 
diese  Gewalt  üben,  W'eil  sie  d^e  Ein-  und  Ausfahrt  des  Bosporos 
beherrschten.  So  lange  sie  Billigkeit  übten,  standen  sie  mit  den 
übrigen  Hellenen  im  besten  Einverständniss.  Seitdem  hiess  dies 
Hieron  auch  das  der  Byzantier  oder  Byzanz’s 

Dieses  Hieron  der  Zwölf- Götter  ist  Eins  mit  dem  Hieron 
des  Zeus  Urios;  denn  so  wie  Polybios  jenes  als  Endpunkt  sei- 
ner Messungen  bezeichnet,  so  wird  dieses  von  anderen  wieder 
als  Anfangpunkt  der  Messung  des  Pontos,  und  bestimmt  an  der 
Mündung  desselben  gelegen  bezeichnet.  So  Menippos,  Arrianos 
u.  a.  Jener  nennt  es  iwqIov  'IcqÖv,  und  einen  Anlandeplatz  der 
nach  dem  Pontos  Schiffenden,  an  der  asiatischen  Küste  gelegen. 
Arrianos  sagt  ausdrücklich,  bei • dem  Tempel  des  Zeus  Urios  sei 
die  Mündung  des  Pontos , und  derselbe  von  den  Kyaneen  vierzig 
Stadien  entfernt.  Von  dem  Hieron  bis  zum  Hafen  der  Daphne 
betrage  die  Entfernung  vierzig,  und  von  dort  bis  Byzanfion  acht- 
zig Stadien.  Dieselben  Maasse  findet  man  in  dem  Küstenbericht 
des  Pontos,  dessen  Grundlage  der  des  Menippos  bildet.  In  dem 
Bruchstück  des  Kfistenberichts  vom  Pontos  und  des  maiotischeu 
Sees,  der  nach  Arrian’s  Schrift  gearbeitet  und  in  dem  namentlich 
Artemidor’s  Werk  benutzt  ist,  wird  der  Umfang  des  Pontos  vom 
Tempel  des  %eus  Urios  bis  dahin  zurück  auf  23687  Stadien  oder 
2146  Millien,  der  Umfang  des  maiotischen  Sees  zu  9000  Stadien 
bder  1200  Millien  berechnet  ®**). 

Die  aus  den  Nachrichten  der  Schriftseller  ermittelte  Lago 
jenes  Hieron,  dem  Zeus  Urios  'geweiht,  an  der  Mündung  des 
Bosporos,  bestätigt  eine  Inschrift  welche  in  neurer  Zeit  dort  ge- 
funden worden  ist.  Die  Römer  nennen  jene  Mündung  Os,  an 
welcher  der  Tempel  stand , während  sie  den  Ausgang  des  Bos- 
poros in  die  Propontis  Fauces  nennen,  wo  Kaichedon  lag.  Cicero 
preisst  das  Bild  als  eins  der  drei  schönsten  dieser  Gottheit 

95)  HerodoL  IV.  87.  SIrabo  VH.  p.  819.  XII.  p.  543.  563.  Polyb. 
IV.  43.  39  , 6.  III.  8,  5.  IV.  38,  10.  50.  51.  58.  Diodor  IV.  49  Dionys. 
Per.  140  sqq.  und  dazu  des  Knstalliios  Scliolieii.  Peripins  p.  850.  Vgl. 
Gyllins,  de  Bosporo  Tliracio  üb.  II.  18.  19.  III.  5.  v.  riauiiiier  a.  a.  O. 
Bd.  II.  p.  811  sqq.  nach  Gjlle.s.  F.  Kruse,  Veber  Herodot’.s  .\usine.-i.smig 
des  Pontns  Euxinus  p.  87  .sqq.  8lrabo  XII.  p.  541.  503.  8.  vorher  p. 
1549  sq. 

96)  Menippus'  p.  69  ed.  Huds.  T.  I.  Arrian.  pcripl.  pont.  eiix.  p.  85. 
Periplus  p.  eux.  ib.  T.  III.  p.  1 sq.  PcripUis  p.  eux..  T.  I.  p.  10.  17. 

J 97)  ' Mela  I.-  19  in.  Cio.  Verf.  IV.  57.  58.  ■ Pie  Inschrift  heisst  imcb 
Didlawsy's  Reise  nach  Constaatinopel  p.  185; 
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Zu  beachten  ist  ferner,  dass  jenes  Ileiligthiun  von  Polybios 
den  Zwölf- Göttern  geweiht  genannt  wird,  während  es  die  an- 
deren ein  Heiligthnm  des  Zeus  Urios  nennen.  Dies  Heiligtbom 
war  uralt.  Nach  Timosthenes  weihten  die  Söhne  des  Phrixos 
die  zwölf  Altäre,  die  Argonauten  aber  den  Altar  des  Poseidon 
Der  treffliche  Anlandeplatz  hier  ward  ohne  Zweifel  die  erste 
Veranlassung  zur  Gründung  dieses  Heiligthums ; denn  die  Fahrt 
in  den  Pontos  war  gefahrvoll  wegen  der  ünwirthbarkeit  der  Ge- 
stade und  der  Ungastlichkeit  der  Völker.  Deshalb  soll  der  Pontos 
ehedem  axeinos  (unwirthbar,  ungastlich}  von  den  Hellenen  ge- 
nannt worden  seyn,  bis  der  dortige  Verkehr  und  Aufenthalt  durch 
die  angelegten  hellenischen  Kolonien  freundlicher  wurde,  wo  dann 
axenos  in  euxeinos  umgewandelt  ward.  Die  barbarischen  Kfisten- 
Tölker  übten  Raub  und  Mord  an  den  Fremden,  wenn  sie  dieselben 
irgendwie  bewältigen  konnten.  Vor  allen  Hellenen  scheinen  die 
ionischen  Milesier  früh  einen  dauernden  Verkehr  im  Pontos  be- 
gründet und  fortan  bewahrt  zu  haben,  bis  die  Kolonien  selbst  ihre 
Macht  entwickelten ; denn  die  bedeutendsten  Kolonien,  wie  nament- 
lich Olbia  u.  a.  sind  milesische  Kolonien.  Olbia’s  Handel  war 
dadurch  'für  die  Hellenen  überhaupt  besonders  wichtig,  dass  sie 
den  Verkehr  mit  Griechenland  fortwährend  unterhielten,  und  auch 
nach  den  Nordländern,  nach  Skythien,  führten,  am  dort  das  den  edlen 
Metallen  gleichgeschätzte  Elektron  zu  holen,  und  vielleicht  auch 
vieles  andere,  als  Sklaven,  Pelzwerk  u.  dgl.  Ein  bedeutender 
Münzfund  bei  dem  polnischen  Städtchen  Szubin,  zwischen  Brom- 
berg und  Exin,  in  der  neuesten  Zeit  gibt  Zeugniss  über  diesen 
von  keinem  Historiker  erwähnten  Handel  im  Norden,  den  längst 
die  Forscher  der  Neuzeit  erkannt  hatten.  Aus  diesem  Verkehr 
erklärt  sich  die  Fortdauer  hellenischer  Sitte  in  den  griechischen 
Kolonien  am  Pontos,  und  deren  Theilnahme  an  dbr  Feier  der 
grossen  griechischen  Volkfeste  der  Wettkämpfe  a»). 


OYPJON.  EK.  nPTMNHS.  TJS.  OAUrHTOPA.  KAEITJl. 

SHNA.  KATA.  nPOTONSlN.  ISTlONi  EKIIETAEAS. 

EIT.  EUI.  KYANEAS.  AINAS.  APOMOS.  EN&A.  IIOSEIAIIN. 

KAM BY AON.  EIA1:SSEI.  KYMA.  UAPA.  V^AMAeOIS. 

EITE.  KAT.  AIPAIHN.  HONTOY.  IIAAKA.  NONTON.  EPEYNA. 

NEIN&Jl.  TOAE.  BAASIN.  VAINTA.  HAPA.  SOANSl. 

SlAE.  EYAN0HTON.  AEI.  BEON.  ANTIIIATPOY.  HAIS. 

STHSE.  <MAJIN.  APABHS.  STMBOAON.  EYHAOIHS. 

98)  Timosthenes  in  scbol.  ad  Apollon.  Rhod.  H.  532.  Vgl.  Gyllius, 
De  Bosporo  Thracio  lib.  III.  6. 

99)  Strabo  VII.  p.  298  sq.  319.  Scymn.  733  sqq.  Arrian.  peripl.  p. 
enx.  p.  14  ed.  Huds.  Ovid.  trist.  IV.  4,  35  sqq.  üeneca  (de  consol.  0) 
spricht  von  fiinfundsiebzig , Plinius  (h.  nat.  V.  29)  von  achtzig  Kolonien. 
V.  Blasamberg,  Cboix  de  Medailles  antiques  d’Olbiopolis  ou  Olbia.  Paris 
1822,  8.  p.  17:  Le  uombreuses  relations  d’Olbia  avec  d’autres  villes  et  co- 
louies  grecqiies,  tant  d’Asie  que  d’Eiirope,  sont  conslatecs  par  les  monnais 
d’Athenes,  de  l’isle  d’Eubee,  de  la  Dcotie,  de  la  Macedoine,  de  la  Tbrace, 
de  la  Tauride,  de  la  Paphlagonie,  du  Pont  etc.,  que  l’on  rencontre  parmis 
celles  d’Olbia  dans  les  ruines  de  cettc  ville  snrtout  dans  le  Liman  de  Boug, 
orsqne  les  venta  d’Onest,  en  refoulant  les  eaiut  da  fleuve,  faoUitent  los 
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Kolonien  des  Pontos  Knxeinos. 

Der  Stand  des  Wassers  im  Pontos  war  in  alten  Zeiten  ohne 
Zweifel  nicht  derselbe.  Man  nimmt  drei  Perioden  an^  und  weist 
das  Daseyn  derselben  in  dem  Zustand  der  Felsschichten  nach.  Die 
Alten  kannten  die  Verschlämmung  des  Pontos  an  den  Mündungen 
der  Flüsse  und  sonst;  sie  dehnten  dieselbe  selbst  auf  das  ganze 
grosse  Wasserbecken  aus.  So  Strabo,  Polybios  u.  a.  i). 

Das  letzte  und  höchste  Vorgebirge  der  europäischen  Seite 
des  Bosporos  hiess  den  Alten  Panion  (nävtov).  Es  gleicht  einem 
zackigen  Halbeiland.  Auf  ihm  sendet^  jetzt  ein  Leucblthurm  die 
Strahlen  seines  nächtlichen  Feuers  weit  in  die  Wogen  des  Pontos 
hinaus,  damit  der  ScbilTer  die  ungefährdete  Wasserbahn  finde. 
Am  Leuchtthurm  nistet  ein  Dürflein,  darum  das  Dorf  des  Leucht- 
thurms genannt.  Denselben  Namen  trägt  auch  das  Vorgebirge. 
Vor  diesem  ragen  fünf  Felsklippen  etwa  eine  Klafter  über  dem 
Meere  empor,  das  aber,  wenn  es  vom  Sturm  gepeitscht  wird, 
vier  derselben  bedeckt,  die  fünfte  aber,  welche  die  höchste  ist, 
nur  mit  seinem  Schaume  bespült.  Diese  fünffach  gespaltene  Fel- 
senmasse  muss  einst  ein  Ganzes  gewesen  seyn , wie  der  Block, 
auf  dem  sie  mit  ihren  Säulen  ruhet,  unwiderlegbar  zeigt;  aber 
dieselben  Gewalten,  die  Fluthen  und  unterirdische  Feuer,  welche 
sie  einst  vom  Vorgebirge  abrissen,  haben  sie  auch  selbst  wieder  zer- 
trieben.  Dass  aber  auch  mit  dem  Vorgebirge  einst  jene  Felsen 
zusammenhingen , zeigt  zwischen  beiden  die  seiehte  Meeregge, 
öber  die  nur  sehr  kibine  Fahrzeuge  schifien  können.  Auf  dem 
zweiten  Felsen  nach  dem  Vorgebirge,  welcher  an  Höbe  und 
Umfang  der  höchste  ist,  war  einst  dem  Apollon  ein  Altar  geweiht, 
dessen  Ueberrest  man  ohne  Grund  die  .Säule  des  Pomp  ejus 
nennt.  Diese  Felscnmasse,  die  im  Westen  den  Eingang  in  den 
Bosporos  begrenzt,  galt  im  Allertbum  für  eines  jener  kyanei- 
schen  Felseilande  {xvtxrdai  TthQai,  fijaot),  die  bald  aneinander- 
zuschlagen, bald  wieder  sich  zu  trennen  schienen,  und  darum  bald 
die  zusammenschlagenden  {avfiTihjyäSeg),  bald  die  zu- 
gleichsichbe wegenden  (avroQfiädeg) , oder  auch  die  irren- 
den (nläyxrai)  genannt  wurden.  Das  zweite  kyaneische 
Felseiland  lag  an  Asien’s  Küste  vor  jenem  Vorgebirge,  das 
dort  den  Bosporos  begrenzt.  Die  Entfernung  zwischen  beiden 
beträgt  nach  Strabo  zwanzig  Stadien;  die  Entfernung  von  den 
kyaneischen  Felsen  bis  zum  Tempel  des  Zeus  Urios  beträgt  nach 
Arrian  deren  vierzig.  Die  Sage  von  ihrer  Beweglichkeit  hat  ' 
darin  ihren  Grund,  dass  die  vom  Bosporos  HcraufschifiTenden  wegen 


recherches  qne  sont  les  paysans  'des  environs  dans  la  vase  prodnite  par 
les  terres  eboulees  qiii  faisaient  jadis  partie  de  la  ville  et  qul  s’ecoiileiit 
ancceasivement  avec  ce  qu’elles  recelent  dans  leiir  sein.“  Vgl.  I. eve- 
zow’s  Akad.  Vorlesung  über  mehrere  im  Grossherzogthum  Posen  in  der 
Nähe  der  Netze  gefundene  uralt  griechische  Münzen,  in  den  Abhandll.  der 
Berliner  Akad.  a.  d.  J.  1833.  p.  180  sqq. 

1>  Polyb.  IV.  39,  7 sqq.  8trabo  I.  p.  50  sqq.  v.  Hoff  a.  a.  O.  Thl.  I. 
p.  S63  sqq.  Thl.  lil.  p.  874  sq.  Peter  v.  Köppen,  AlterthUmer  am  Nord- 
geatade  des  Poutus  p.  8 sqq. 
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der  Krflmmuogen,  die  sie  psssiren  mflssen,  Jene  Felsen,  die  Fla- 
then  des  Pontes  dem  Auge  verbergend,  bald  aneinanderzuhängeo, 
bald  durch  die  Oeffnung  des  Ausblieks  an  ihre  frühere  Stelle 
zurückzukehren  scheinen.  Diese  Sinnentäuschung  ist  auch  die 
Veranlassung  zu  jener  bekannten  Argonautensage  geworden,  dass 
lasonj  der  nach  dem'Glauben  der  alten  Welt  unter. allen  Sterb- 
lichen zuerst  die  BeschilTung  des  Pontos  wagte,  auf  den  Rath  des 
Königs  Phincus  zu  Erforschung  der  Einfahrt  eine  Taube  voraus- 
gesendet; diese  aber,  schon  beinahe  über  die  Kyaneen  hinausge- 
langt,  sei  durch  das  plötzliche  Zusammenschlagen  derselben  zum 
Theil  ihres  Schweifes  beraubt  worden.  — Wie  aber  die  Alten 
die  Kyaneen  als  die  Länderscheide  zwischen  Europa  und  Asien 
oder  zwischen  Westen  und  Osten  betrachteten , so  auch  als  die 
Scheidunglinie  zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  Erdhälfte. 
Und  selbst  zu  politischen  Begränzungen  dienten  sie.  So  sind  sie 
im  Frieden  zwischen  den  Griechen  und  dem  persischen  König  als 
die  Linie  bezeichnet,  über  die  kein  persisches  Schiff  vom  Pontos 
her  hinausfahren  darf,  sowie  im  Süden  Phaselis  als  äüsserste 
Grenzlinie  persischer  Schifffahrt  bestimmt  ist.  Endlich  berechnete 
Eratosthenes  die  Länge  eines  Meridians  von  den  Kyaneen  bis  zum 
Berg  Kaspios  auf  sechstansendzweihundert  Stadien.  Der  Name 
erklärt  sich  leicht  .entweder  aus  der  natürliehen  oder  durch  den 
Wiederschein  des  Meeres  bewirkten  schwärzlichen  Farbe  der  Fel- 
sen^ Den  anderen  Namen  derselben  „Kvlat*‘  erklären  wir  uns  nur 
Als  eine  abgeschliffene  Form  von  Kvarku.  Gegenwärtig  sollen  die 
Kyaneen  von  den  Seeleuten  le  Pavonare,  von  den  Eingebornen 
Jacartzes,  nach  andern  Urak-Tacki  genannt  werden  >).  — 
Gegen  dreihnndertzehn  Stadien  westwärts  der  Kyaneen  folgte  das 
Vorgebirge  Phrygia  (tpgvyla),  mit  einer  gleichnamigen  den  By- 
zantiern  gehörigen  Stadt.  Ohne  Zweifel  war  sie  nicht  nur  jenen 
unterthan,  sondern  hatte  auch  Kolonisten  aus  ihr  erhalten.  Sie 
hiess  auch  (ptX/a,  •bihM,  (PiXiag  oder  wodurch  Mannert’s 

Vermntfaung„  dass  sie  das  heutige  Fi  Ha  oder  Filium  sei,  sehr 
wahrscheinlich  wird.  Das  schwarze  Vorgebirge  (Kara- 
Burnu)  gilt  gleichfalls  als  ohngefähre  Lage  von  Phrygia.  Ohne 
Zweifel  bezeichnet  auch  dieser  Name  irgend  eine  Eigenschaft  der 
OertUchkeit  3}.  — Nach  dreihundertzehn  Stadien  lassen  die  Um- 

S)  Strabo  I.  p.  21.  ID.  p.  149.  VH.  p.  319.  320.  Dlod.  Sia  XII.  4 
das.  Wessel.  Apoll.  Rhod.  IV.  1002.  c.  schol.  Arrian.  Periplus  Pont! 
Euxlni  $•  ^ cd.  Gail.  Des  Unbekannten  Periplas  Pont!  Euxini  $.  6.  Eines 
Eweiten  Unbekannten  Peripins  Ponti  Euxini  $.  8.  23  ed.  Gail.  Scymn. 
p.  47.  63.  Plin.  IV.  27.  Meia  II.  2 das.  Tzschncke.  Ovld.  Trist.  I.  9,34. 
Valer.  Flace.  IV.  66t.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  144.  Vgl.  Gessner.  ad 
Orphlea  680.  Lennep  ad  Pbalar.  ep.  p,  50  sqq.  Gylllus  p.  247  sqq.  Die 
Taube  des  lason  erklärt  v.  Hammer  im  ang.  Werke  II.  p.  271  für  den 
Namen  eines  kleinen  Fahrzeugs,  dergleichen  die  Türken  noch  beute  nach 
dem  Namen  eines  andern  Vogels  Schwalben,  Kiolaugidsch,  nennen.  Der 
Verlust  des  Schweifes  bezeichne  demnach  den  Verlust  oder  vielmehr  die 
Beschädigung  des  Hintertheils. 

3)  Arrian.  g.  26.  Auoayia.  II.  g.  22.  23.  Ptolem.  DL  Scymn.  4A 
Bfela  n.  2. 
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schiff onglkerichte  DalmydessoB  (AjLftvdtiaaot)  folgen.  Dieee  Stadt, 
gleichfalls  eine  griechische  Kolonie,  doch  unbestimmten  Ursprungs, 
lag  auf  einer  Landspitze,  die  im  Norden  eine  siebenhundert  Sta- 
dien im  Halbkreis  haltende  Bucht  begrenzt.  Das  Gestade  dieser 
Bucht  ist  öde,  steinig,  den  Nordwinden  überall  geöffnet,  ohne  jeden 
Hafea,  und  von  einem  wilden  Volkstamm  umwohnt,  der  auf  bar- 
barische Weise  bei  den  häufigen  Sehiffbrüchen  dieser  Bnchtstrecke 
das  Strandrecht  übte.  Die  Griechen  pflegten  'AXfivdijaaöq,  die  La- 
teiner Salfflydessos  zu  schreiben.  Das  heutige  M i d i a h gilt  für 
die  Stelle  der  alten  Stadt  ^).  — Nach  zweihundert  Stadien  trat  die 
thynische  Landspitze  {Gtmaq  axQa)  ki  das  Meer  vor.  Sie 
bot  eine  treffliche  Landungbncht.  An  dieser  stand  eine  gleich- 
namige Stadt,  ursprünglich  von  Thrakern  gegründet,  aber  durch 
Kolonisten  aus  Apollonia  erweitert  und  hellenisirt.  Die  Vorgebirge 
Kuri  Burnu  oder  Kiadan  Burnu  gelten  nach  verschiedenen 
Meinungen  für  das  Tbynias  der  Alten  *).  — Nach  zweihnndert- 
funfzig  Stadien  Fahrt  gelangt  man  zn  einer  Festung,  die  Schanze 
des  Aulaios  {AvXoJov  rtixoq)  genannt.  Die  Stadt  hiess  auch 
von  ihren  wildreichen  Wäldern  Therai  (0/Jpa<).  Man  glaubt, 
dass  in  At^boli  Lage  und  Name  der  alten  Stadt  sich  fortpflanze. 
Mit  ihr  begann  das  apolloniatische  Gebiet  — Zweihundert- 
fhnfzig  Stadien  nördlicher  streckte  sich  eine  breite  Erdzunge  weit 
in  den  Pontos  hinaus.  Sie  hiess  Halbinsel  ( XtQQovijaoq')  und 
bot  eine  gegen  die  Winde  geschützte  Bai,  an  der  eine  gleichna- 
mige von  Apolloniaten  kolonisirte'Stadt  lag.  Si^boli  heisst  jetzt 
diese  Landzunge^).  — Apollonia  (^AnoXi.mr(a)  lag  um  sech- 
zig Stadien  nördlicher.  Sie  war  eine  Pflanzstadt  der  Milesier, 
im  Beginn  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  zum  Tbeil 
auf  einem  kleinen  hart  an  die  Küste  sich  drängenden  Eiland  an- 
gelegt. Zwei  geräumige  Häfen  und  ihre  Lage  im  Vorgrunde  ans- 
gebreiteter Völkerschaften  hatten  Schifffahrt  und  Handel  ungemein 
befördert.  Vom  Flor  und  den  reichen  Hülfmitteln  der  Stadt  zeugt 
ein  weites  Gebiet,  das  ihr  unterthan  und  ausser  der  thrakischeu 
Bevölkerung  mit  einer  Reihe  aus  ihr  entstammter  Pflanzortc  be- 
deckt war.  Die  Haupfgottheit,  welche  die  Apolloniaten  verehrten, 
war  Apollon.  In  seinem  Tempel  stand  sein  Riesenbildniss.  Es 
war  dreissig  Ellen  hoch  und  fünfhundert  Talente  waren  zu  dem- 
selben verwendet  worden.  M.  Lucnllns,  der  Bruder  des  berühm- 
teren, liess  es  während  seines  Feldzugs  in  Mösien  nach  Rom 
bringen,  wo  es  im  Capitolium  aufgestellt  ward.  — Es  gibt  nur 
eine  autonome  Münze  von  Apollonia;  sie  ist  von  Bronze  und  zeigt 
auf  dem  Avers  den  Apollonkopf,  auf  dem  Revers  zwei  Fackeln 

4)  Stfabo  VII.  p.  819.  Arrlan.  fl.  S9.  Anonym.  $.  93.  Scymn.  p.  41. 
Dlodor.  XIV.  37.  Ptolem.  III.  iSlepb.  s.  v.  iMela  II.  3.  Plln.  IV.  3S. 

5)  Strabo  VII.  p.  819.  Arrian.  $.  21.  Anonym.  II.  §.  39.  Ptolem. 
m.  Scymn.  p.  43.  fiö.  Mela  H.  3.  Plln.  IV.  18. 

6)  Strabo  vn.  p.  818,  Arrian.  g.  34.  Anonym.  11-  $•  Sl. 

T)  Arrian.  g.  84.  Anonym.  8-  *1. 
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ntti  hegende  AnO^^ONJJ.  nONTOT.  KOPH.  Die  vorhandeaea 
Kaisermfinzen  gehören  den  Regierangen  des  Domitian,  Septimios 
Beverns,  der  Julia  Domna,  des  Caracalla,  Gordianus  Pins  and 
Diadumenianos  an.  Auf  dem  Revers  sieht  man  1)  einen  Tempel, 
in  dem  sich  eine  anfrechtstehende  mit  der  Stola  bekleidete  Franen- 
flgur  befindet;  3)  drei  Nymphen,  die  einander  bei  der  Hand  fas- 
sen ; 33  die  Pallas  aufreohtstehend , mit  der,  Lanze  in  der  Hand 
und  dem  Schilde  zu  Fiissen;  auf  einer  andern  hält  sie  den  Schild 
in  der  Linken;  4)  den  Aeskulap  anfrechtstehend^  in  der  Rechtea 
den  von  einer  Schlange  umwundenen  Stab,  mit  der  Linken  das 
Pallium  haltend;  6)  einen  viersäuligen  Tempel,  in  welchem  man 
drei  Idole  sieht.  Die  Schrift  ist  meist  AnOAAÜNJHTESiN  ent- 
weder einfach  oder  mit  dem  Zusatz  JJONTOT  oder  EN  IIONTSi. 
Später  erhielt  die  Stadt,  wahrscheinlich  unter  den  christlichen 
Kaisern,  den  Namen  Sozopolis,  woraus  der  gegen .värtige : Sizd— 
boli  entstanden  ist  s).  — Hundertachtzig  Stadien  fiber  Apollo- 
nia lag  Anchialos  (’Ayxtaloe) , eine  Anlage  der  ApoUoniaten. 
Nach  Plinins  hiess  sie  vordem  Messa.  Bei  Strabo  heisst  sie 
‘Ay%tciXt],  und  ein  kieines  Städtchen.  Wollen  wir  auch  diese  An- 
gabe für  des  Geographen  Zeit  gelten  lassen,  so  hob  sich  Anchialos, 
wie  man  aus  dessen  zahlreichen  Münzen  schliessen  muss,  seit  der 
römischen  Zeit  mehr  und  mehr  und  wetteiferte  mit  der  Mutter- 
stadt, der  sie  später  wohl  nicht  mehr  untertban  war,>in  Schifffahrt 
und  Handel.  Unter  Trajan  bat  sie  ohne  Zweifel  eine  römische 
Kolonie  erhalten,  da  auf  den  Münzen  OTAUIANÜN  AFXJA- 
AESiN  zu  stehen  pflegt.  Sie  hatte  einen  vortrefflichen  Hafen. 
Zu  Hierokles’  Zeit  gehörte  sie  zdr  vierten  Eparchie  und  heisst 
bei  ihm  Achialos,  woraus  der  gegenwärtige  Name  A hi  boli 
entstanden  ist.  Autonome  Münzen  gibt  es  von  ihr  nur  eine ; sie  ist 
von  Brohze  und  zeigt  auf  dem  Avers  den  Serapiskopf  mit  der 
Lotosblume,  auf.  dem  Revers  die  Isis  in  langem  Gewände,  nach 
der  Rechten  schreitend,  das  Haupt  mit  der  Persea  geschmückt 
und  mit  der  Hand  einen  aufgeschwellten  Schleier  haltend.  Diese 
Gottheiten  findet  man  auch  auf  den  Kaisermfinzen,  die  gleichfalld 
bronzen  sind,  mit  Domitian  beginnen  und  mit  dem  Bildniss  der 
Tranqäillina  endigen.  Sie  zeigen  ausserdem  Jupiter,  Apolio,  Mer- 
cur,  Bakebos,  Cybele,  Ceres,  Diana,  Aesculap,  Hygiea,  Nemesis, 
Tttemis,  die  Grazien,  ferner  Hercules,  den  Anchialos  als  angenom- 
menen Gründer  der  Stadt,  Achill,  Triptolemus  u.  a.  Andre  be- 
zeichnende Münzbilder,  die  übrigens  eben  so  maiinichfaltig  sind, 
als  von  glücklicher  Wahl  zeugeu,  sind  ein  Fahrzeug  mit  Segel 


8)  Herodot.  IV.  90  CAnoXkatviTi  ^ iv  Ev^eixf  nortoi,  Soylax  p.  29. 

Strabo  VII.  p.  319.  XD.  p.  ö4t.  Appian.  Illyr.  30.  Ptolem.  III.  PUn. 
IV.  17.  Apolloniatariim  una.  XXXIV.  18.  XXXI.  38.  Der  Schriftsteller 
spricht  von  einer  Quelle  am  Ufer  des  Meeres  bei  Apollonia,  die  nnr  im 
Sommer  und  zwar  am  meisten  in  der  Zeit  der  Hundstage  fiberfliesse;  ln 
kälteren  Sommern  weniger.  Ovid.  trist.  I.  19.  SS  (Apollinis  urbs).  Eutrop. 
VI.  10.  bitephan.  s.  v.  »(f  läv  ini  ßgöxtit  Toiran',  fi/air. 

Hionnet  I.  p.  372.  SuppL  II.  p.  231. 
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and  Badern,  das  Stadtthor  durch  zwei  Thfirmo  gedeckt  a.  a.  — 
Im  Abstande  von  siebzig  Stadien  folgte  Mesembria 
ßQ(a),’iim  sddlichen  Fass  des  llämosgebirgs , nach  llerodot,  der 
MeaafißQlt]  schreibt,  von  den  vor  der  siegreichen  Fiotte  der  Phoi- 
niken  fliehenden  Byzantiern  und  Ealchedoniern  erbaut.  Strabo 
nennt  ihre  Gründer  die  Megarer,  was,  da  Byzantion  and  Kalche- 
don,  selbst  megarlscbe  Ansiedlungen  sind,  der  Angabe  des  Ge- 
schichtschreibers nicht  widerspricht  Der  Geograph  fügt  noch 
fainzn,  dass  sie  vordem  Menebria,  das  ist  des  Menes  Stadt, 
geheissen,  denn  Bria  bedeute  im  Thrakischen  die  Stadt;  so  be- 
deute auch  Selybria  des  Selys  Stadt  und  Poltyobria,  wie 
vormals  Ainos  geheissen,  des  Pollys  Stadt.  Wir  lassen  diese  Etymo- 
logien der  Gelehrten  dahingestellt,  sind  aber  keineswegs  geneigt, 
anzunehmen,  dass  die  Griechen  aus  irgend  einem  Grande  die  Stadt 
die  mittägliche  genannt,  und  dass  nur  eine  Hellenisirung  des  thra- 
kischen Namens  stattflnde.  Man  gktubt,  dass  sie  im  heutigen 
Miziria  fortdaure,  obschon  sie  in  Hierokles’  Statistik  sich  nicht 
findet.  Die  Münzen  der  Stadt  sind  theils  autonome  und  zwar 
theils  silberne,  theils  bronzene,  theils  Kaisermünzen,  die  nur  in 
Bronze  ausgeprägt  sind  und.  von  Hadrian  bis  auf  Philipp  den  Sohn 
reichen.  Man  findet  auf  ihnen  Bakchos,  Apollon  (diesen  auf  einer 
nackt  und  anftecht,  mit  der  Rechten  an  einem  angezfindeton  Altar 
opfernd,  und  mit  dem  linken  Arm,  den  die  Chlamys  deckt,  auf  die 
Lyra  gestützt,  die  auf  einem  Cippns  liegt),  Zeus,  Hermes,  Se- 
rapis,  Asklepios,  Demeter,  Pallas,  Hygieia,  Dike.  Eine  unter 
Gordianus  und  mit  dessen  Kopf  geprägte  zeigt  Artemis  aufge- 
schürzt,  in  aufrechter  Stellung  neben  einem  Baume,  ihre  Rechte 
gehoben,  mit  der  Linken  einen  Bogen  haltend;  zu  ihren  Füssen 
befindet  sich  ein  Hirsch ; im  Vorgrund  der  Münze  zeigt  sich  Se- 
rapis  mit  dem  Modius  auf  dem  Kopfe;  seine  Rechte  ist  gehoben, 
die  Linke  hält  eine  Lanze.  Die  Umschrift  aber  ist:  E<I>E2iiaN. 
KAL  MECAMBPISIN.  OMONOIA.  Auf  sämmtlichen  übrigen 
Münzen  findet  sich  die  Form  ME^^AMBPlANSiN ; doch  freilich 
auch  häufig  nur  MEC.  MECA,  bisweilen  auch  fehlerhaft  META. 
Man  erkennt  übrigens  daraus  die  richtigere  Schreibweise  des  He- 
rodot.  Uebrigens  erstreckte  sich  bis  Me.sembria  das  Land  der  Ge- 
tan to).  — Zwischen  dieser  Stadt  und  Odessos  streicht  ein  Arm 
des  Hämos  unb  tritt  in  einem  Vorgebirge  bis  in  den  Pontos  hin- 
aus. Auf  demselben  gab  es  eine  Ankerbucht,  wo  vielleicht  die 
Stadt  der  Mesembrier  Nauloohos  ( Aavloyo« ) stand  t>).  Man 

0)  Strabo  VII.  p.  310.  Arrian.  $.  16.  Anonym.  II.  $.  80.  Pinletu. 
UI.  Appian.  lllyr.  3Ü.  Plin.  IV.  18  (dieser  schreibt  Anchi.ilam ).  Mi-Ia 
II.  2.  Mionnet  I.  p.  371.  Snpplem.  II.  p.  215.  Ueber  l.«isdieiiHt  vj'l. 
BSttchcr’s  kleine  Schriften  arcliäolog.  und  aiittqimr.  Inh»Us  ltd.  2.  S.  311  C. 
Bd.  3.  S.  344  tr. 

10)  Scylax  p.  SO.  Strabo  VII.  p.  310.  Ptulem.  III.  Arrian.  §.  10. 
Anonym.  U.  8-  S«ymn.  p.  41.  Agatliem.  p.  38.  Pllu.  IV.  18.  Mcia 
II.  8.  Mionnet  I.  p.  883.  Supplem.  II.  p.  341. 

11)  Strabo  310. 
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rechnete  von  Blescmbria  bin  zum  Hämosvorgebii^ge,  vielleicht  dem 
hentigen  Er  me  ne  h,  neunzig,  und  dann  weiter  — bis  zur  Stadt 
Odessos  (’Od^fffTÖ;, ’Odi'ffffos)  dreihundertsechzig  Stadien.  Odessoa 
war  eine  Pdanzstadt  der  Milesier  und  zwar  zur  Zeit  als  Astyages 
regierte,  angelegt.  Sie  hat  lange  geblüht,  denn  wir  finden  sie 
noch  bei  Uierokles  in  der  eierten  Eparchie  genannt.  Sie  hiess 
später  Constantia  ad  Varnam,  an  welchem  Flusse  sie  lag,  und  es 
ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie  bei  der  heutigen  Vestuug 
Varna  gestanden  hat.  Die  autonomen  MOnzen  der  Stadt 
sind  theils  in  Silber , theils  in  Bronze.  Eine  derselben  zeigt  auC 
dem  Avers  den  lorbeergekröhten  Zeuskopf,  auf  dem  Revers  den 
Serapis  zu  Ross  in  langsamem  Schritt  und  mit  einem  Ffillborn  in 
der  Rechten.  Die  Schrift  ist  OJHHIT.  Eine  andre  zeigt  den 
lorbeergekrönten  Kopf  des  Apollon:  auf  dem  Revers  einen  Fluss 
in  liegender  Attitüde;  die  Rechte  ruht  auf  dem  Vordertheil  eines 
Schiffs,  die  länfce  auf  einer  Urne  und  fasst  zugleich  ein  Ffillfaom. 
Eine  dritte  zeigt  Hermes,  und  auf  dem  Revers  ein  Füllhorn 
nebst  der  Schrift  EAAH.  Diese  Bezeichnung  als  griechi- 

sche Stadt  lässt  uns  schliessen,  dass  vielleicht  die  alten  Bewohner, 
neben  denen  sich  die  milesiseben  Kolonisten  anbauten,  eine  für 
sich  bestehende  Gemeinde  ausmachten.  Dann  bemerken  wir  noch, 
dass  sich  auf  den  autonomen  Münzen  nur  die  Form  OAH21TSiN 
findet,  während  auf  den  Kaisermfinzen  eben  so  einstimmig  die  Form 
OAH22EITSIN  herrscht.  Stephanos  führt  die  Formen  ’Odijaaixrjs 
und  ’Odijatjtv;  an.  Der  nämliche  sagt  uns,  dass  der  Geschicht- 
schreiber Heraklidos  und  Demetrios,  der  Verfasser  einer 
Schrift  über  sein  Vaterland,  ans  Odessos  stammten.  Nach  Apol- 
lodor bei  Stephanos  gab  es  ein  hohes  Gebirg  Odessos.  Lag 
dieses  in  der  Nähe  der  Stadt?  — ln  zweihundert  Stadien 
gelangte  man  zur  Dionysosstad  t Sie  lag  auf  den 

Grenzen  der  Krobyzer  und  Skythen  und  bestand  schon  vor  der 
Ankunft  der  Hellenen,  die  sich  neben  den  alten  Bewohnern  nieder- 
liessen  und  die  Stadt  von  der  Menge  ihrer  Brunnen  KQOvmi  (die 
Brunnen)  nannten.  Jedoch  die  Sage  oder  vielleicht  auch  die  That- 
sacbe,  dass  einst  eine  Bildsäule  des  Bakchos  vom  ' offenen  Meer  ber 
bei  der  Stadt  anschwamm,  Hess  deren  Namen  zu  Ehren  des  Gottes 
umneunen.  Doch  hat  sie  nach  der  Angabe  des  Anonymos  vordem 
eine  Zeitlan^  auch  Matiopolis  geheissen.  Bei  Hierokles  gehört 
Dionysopolis  zur  fünften  Eparchie,  und  heute  noch  gibt  es  ein 
Dionysopoli  am  Ufer  des  Komtsebi  oder  Kumsti.  Andere 
halten  Bald  sch  ick  für  die  alte  Stadt.  — Die  Münzen  der 
Stadt  sind  theils  autonome,  theils  Kaisermfinzen.  Beide  sind  in 
Bronze.  Die  letzteren  reichen  von  Commodns  bis  Gordianus  Pius. 
Man  findet  auf  ihnen  Bakchos,  Serapis,  Demeter,  Herakles,  Tyche, 
Hygieia.  Eine  Demetermünze  ist  unter  Commodus  geprägt  und  zeigt 

11)  Scylax  p.  89.  Strabo  VH.  p.  319.  Diodor.  XIX.  73.  XX.  118. 
Ptoiem.  III.  (dieser  schreibt  ‘CWinroÄ?,  das  itin.  Ant.  Odissns).  • Appian.  Illyr. 
30.  .tirrian.  g.  80.  Anonym.  II.  §.  19.  Plin.  IV.  18  (Odessas  Milesionna). 
Heia  n.  8.  Ov.  trist.  I.  0,  37.  Mionnet  I.  p.  965.  Snpplem.  U.  p.  330. 
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die  Gfittln  verschleiert  and  mit  der  Tanica  bekleidet.  Sie  h£lt  la 
der  Rechten  zwei  Aehren,  in  der  Linken  eine  lange  Fackel.  Eine 
CaracallamOnze  zeigt  die  Tyche  aufrechtstehend,  mit  der  Rechten 
ein  Steuer,  mit  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend.  Bakcbos  pflegt 
in  kurzem  Gewände,  mit  der  Rechten  das  Cantharum,  mit  der 
Linken  seinen  Thyrsos  haltend  und  mit  einem  Tiger  zu  seinen  Füssen 
dargestellt  zu  seyn,  Serapis  aber  vor  einem  angezündeten  Altar, 
mit  - der  Rechten  eine  Schaale  und  mit  der  Linken  ein  Füllhorn 
haltend  — Achtzig  Stadien  nördlicher  folgte  Bizos  oder 
Bi  Zone  {BP^oq,  von  Mesembriern  kolonisirt.  Schon  zn 

Strabo’s  Zeit  hatte  ein  Erdbeben  einen  Theii  der  Stadt  zerstört. 
Sie  findet  sich  nicht  in  des  llierokles  Reichsverzeichniss.  Das 
heutige  Kaverna  mag  an  ihrer  Steile  stehen  i't).  — Nur  secbs- 
zig  Stadien  nördlicher  folgte  ein  Vorgebirge,  mit  einer  gegen  die 
Westwinde  geschützten  Bucht.  Der  Name  desselben  wird  uns 
verschieden  überliefert.  Strabo  schreibt  Ptolemaios  Trpc 

Mela  Tiristris,  Arrianos  und  der  zweite  Anonymes  Tergt- 
oiccg  oder  Auf  dem  Vorgebirge  stand  ein  gleichnamiger 

fester  Ort,  dessen  sich  Lysimachos  zur  Schatzkammer  bediente. 
Er  hiess  auch  "Axqoi;  Hierokles  schreibt  Akqcu.  Uebrigens  war  er 
schon  von  Einheimischen  gegründet,  zu  denen  sich  im  Laufe  der 
Zeit  hellenische  Ansiedler  gesellt  hatten  ~ Im  Abstande 
von  hundertzwanzig  Stadien  bildete  die  Küste  nordwärts  vom 
Vorgebirge  Chabler-Saghi  eine  Ilafenbucht.  Karer,  ohne 
Zweifel  unter  Geleitung  von  Milesiern,  hatten  sich  dort  nieder- 
gelassen. Daher  erhielt  dieser  Ort  den  Namen  Kuqüv  Xtfuf*. 
Später  nannte  man,  wie  die  ganze  Umgegend,  so  auch  die  Stadt 
KuqIu,  letztere  auch  Kaqiai  — Unfern  davon  gab  es  eineStadt 
Stratonike  ( , Stratonice),  die  Mela  falsch  Tritonice 
nennt,  aber  aus  der  peutingerschen  Charte  richtig  hergestellt 
worden  ist  i'^).  — Htfndertachtzig  Stadien  oberhalb  des  Karer- 
kafens  lag  Kallatis  (KaXlartg),  nach  der  Angabe  einiger  eine 
Kolonie  der  Herakleoten , vOn  ihnen,  als  Amyntas  den  makedoni- 


13)  strabo  VII.  p.  310  {K^ovvoi).  Ptolem.  III.  (Dionysopolis).  Stepb. 

8.  V.  Jiovvaov  noi»?,  iv  tw  tlönu),  fj  nqorcQov  Kqovvoi  and  tt;?  rmv  v&ätiav 
KaTo^otji;.  /ttowaiaxov  de  nqoaneaövtot;  liffrepo»  rijq  &aX<xTTr]<;  zoiiiTÖtiotg 
Tod  a^oi^/tnro;  otrtinq  • tlai  di  xai  Kqovvdi  xtoqiov  nqbq  äi/atv  rijq  Toüq 

ßaafX/aq  ixovariq  nnnetnq.  Scymn.  p.  43.  44.  Plin.  IV.  18  ( IHooysopoIls. 
Er  fuhrt  noch  einen  Etafen  Crunos  an).  Ammian.  M.  XXII.  10.  Itin.  Ant. 
Tab.  Pent. 

14)  Strabo  VII.  p.  310.  Arrlan.  S-  24.  Anonym,  n.  $•  12.  Mela 
n.  8.  PIfn.  IV.  18.  Tab.  Peut. 

15)  Strabo  VII.  p.  310.  Ptolem.  in.  Arrian.  $.  S4.  Anonym.  II. 
g.  18.  Hierokles  IV  EparcH.  Mela  II.  3.  Tab.  Peuting.  Ob  das  Timo- 
gitia  im  itin.  Anton,  die  Stadt  Tiriza  sei,  wie  angenommen  wird,  steht 
sehr  dahin;  eben  so  unrichtig  hat  man  das  Tirida  des  Plinliis  hieher 
gezogen.  Das  heutige  Vorgebirge  Kalagriah  scheint  am  richtigsten  für 
das  alte  zu  gelten. 

16)  Arrian.  S-  24.  Anonym.  II.  g.  18.  Mela  II.  g.  (Portus  Carla) 
Tab.  Peut. 
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gehen  Thron  bestieg,  auf  eine  besondre  Mahnung  des  Orakels 
angelegt;  Mela  sagt;  „eine  Kolonie  der  Milesier Der  Nhine 
wird  verschieden  geschrieben:  von  Arrianos  nach  den  Handschriften 
KcüJiärtQu,  nach  der  Verbesserong  des  Vossius,  Kcdhcftfa,  von 
Ptolemaios  nnd  Diodoros  KaXlatla,  von  Hierokles  in  der  fünften 
'Bparebie  KaXlatccTs.  Vordem  hiess  sie  nach  Plinios’  Zeugniss 
Aoervetis,  Tvahrscheinlich  der  einheimische  Name  t?).  Das 
Gentilicinm  lautet  KaiXetrutfog , wie  die  Münzen  nnd  Stephanos 
ein>s(immig  bezeugen,  so  dims  die  Form  KaiXaria  sich  als  die 
\ richtigere  ergebt.  Der  letztere  sagt  uns  , dass  Istros,  der  Ver- 
fosser  einer  trefflichen  Schrift  über  das  Trauerspiel,  ans  Kallatia 
stamme.  Die  Münzen  sind  tbeils  ans  der  Zeit  der  Selbstständig- 
keit theils  aus  der  der  römischen  Herrschaft:  die  ersteren  sind  von 
Silber  nnd  Bronze;,  die  letzteren  nur  von  letzterem  Metall  und 
vom  Mark  Aurel  bis  auf  Philipp  den  Jüngern  reichend.  Auf  den 
ersteren  findet  sich  Herakles  als  xtiatiig,  mit  verschiedenen  Attri'^ 
hüten;  ausser  ihm  Demeter,  Pallas,  Artemis,  Tyche,  Arei^ 
hlakchos , Eros  auf  einem  Löwen  reitend.  Auf  den  Cäsarenmünzen 
Kieht  man  noch  Kybele,  Hygieia,  Nemesis,  Nike,  Apollon,  Se- 
mpis,  Asklepios.  Doch  giebt  es  viele  Münzen  mit  andern  6e- 
pi.*ägen,  z.  B.  mit  dem  Stadtthor,  mit  einem  achtsäuligen  Tempel,* 
wahrscheinlich  dem  des  Herakles,  mit  einem  Segelschiff  nnd  an- 
dern. — Das  heutige  Mang-Kaliah  mag  vielleicht  das  alte 
Kallatia  seyn 

Gegen  dreihundert  Stadien  nordwärts  folgte  eine  milesisebe 
Pllanzstadt,  deren  Namen  von  den  Alten  verschieden  geschrieben 
wird.  Die  Handschriften  des  Strabo  haben  gemeiniglich  To/Jg, 
eben  so  schreibt  Porphyrogeneta ; Ptolemaios  Tofioi,  Stephanos 
Tufievg , wie  auch  der  Name  sich  auf  den  Münzen  findet ; nämlich 
Arrian  schreibt  Tofiia,  der  zweite  Anonymes  Toftim 
aöhg,  die  Römer  einstimmig  Tomi.  Das  Gentilicinm  ist  nach 
Stephanos  Tofiir^g,  Tofiirig,  ^och  haben  die  Münzen  ungleich 
häufiger  TOMEITSiNj  Skymnos  und  Arianos  schreiben  Tofiiof, 
die  Römer  Tomites  und  Tomitani.  Die  Einwohner  hielten  für  den 
Gründer  ihrer  Stadt  den  Tomos,  dem  sie  göttliche  Ehre  erwie- 
sem  und  dessen  Bildniss  uns  die  Münzen  zeigen.  Doch  führten 
gelehrte  Geographen  den  Ursprung  des  Namens  auf  eine  Sage  zn- 
rflek.  Dort  nämlich  sollte  Medeia  ihren  Bruder  Apsyrtos  ermor- 
det und  dessen  Körper  io  Stücke  zertbeilt  haben.  Der  Name  ist 
jedenfalls  einheimisch ; denn  die  Stadt  war  ursprünglich  ein 
Anbau  der  Geten;  und  fort  nnd  fort  bestand  neben  der  helleni- 
schen eine  einheimische  Bevölkerung.  Uebrigens  hat  die  Stadt 
durch  Ovid’s  Exil,  das  Augustus  als  Strafe  für  des  Dichters  Lie- 

17)  Mela  II.  8.  TabaU  PeuUng.  Vgl.  Grll  p.  S78. 

18)  Streb.  Vn.  p.  319.  Scyl.  p.  29.  Diodor.  XIX.  73.  XX.  112.  Ar- 
rian. S.  21.  Anoym.  IT.  S-  IT.  18.  Ftolem.  111.  Scymn.  p.  43.  Plin.  IV. 
18.  Mela  II.  2.,  Tab.  Peut.  Steph.  s.  v.  KaXXaria,  noXi^vtov  ir  Ttj  noQa- 

röw  Ilormv  ST(/äßiov  ißäofttjf  Iv  ^ ^Xct&oq  ivQt&tj  eofxvia  TO»t  Ö-eaiiOfo- 
ptaxoü;  xe.  Mionnet  I,  p.  833.  supplem.  II.  p.  34. 
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fceverhäUniss  mit  der  Jalia  über  ihn  verhängte,  Berühmtheit  er- 
langt. Sie  war  unter  den  Römern  die  Hauptstadt  von  Sey- 
tbia  minor.  Die  autonomen  Münzen  der  Stadt  sind  von  Bronze. 
Zeus,  Athene,  Demeter,  Herakles,  Tomos  sind  Bilder  derselben 
mit  wechselnden  Rückgeprägen.  Nach  Hennin  gibt  es  tomische 
Kaisermfinzen  von  Tiber  bis  Philipp  den  Jüngern,  doch  fluden- 
wir  bei  Mionnek^nor  unter  Pertinax,  Caracalla,  Geta,  Maximinuä 
Maximus,  Gordianns  Pins  und  Gordianus  und  der  Tranquillina 
geprägte.  Die  Schrift  auf  diesen  ist  ohne  Ausnahme,  aber  na- 
türlich verschiedenartig,  verkürzt:  MHTPOIIOAEÜS  IIONTOT 
TOMESiH.  Am  heutigen  Vorgebirge  Gustendschi  mag  viel- 
leicht die  alte  Stadt  gelegen  haben,  andere  nehmen  die  Stadt 
Jagni-Pangola  für  deren  ehemalige  Lage 

Gegen  dreihundert  Stadien  nördlicher  folgte  Istros  ('/<rrpo$), 
eine  Pflanzstadt  der  Milesier,  und  zwar  damals  angelegt,  als  das 
Heer  der  Skythen  die  bospofanischen  Kimmerier  nach  Asien  hinüber 
verfolgte.  Sie  hiess  auch  ’latQia  und  ’latQonoXu;.  Man  leitet  ihren 
Namen  vom  Flusse  Ister  ab,  was  bei  dessen  Entfernung  nicht 
begründet  zu  seyn  scheint  Auf  alle  Fälle  ist  der  Name  nur  hel- 
lenisirt,  denn  vor  der  Ankunft  der  Milesier  bestand  die  Stadt, 
wenn  sie  auch  erst  durch  die  Griechen  zu  Wohlstand  und  Macht 
gelangte.  Sie  war  sehr  fest,  wie  man  ans  der  langen  Belage- 
rung, die  sie  von  Lysimachos  äushielt,  schliessen  muss.  Denn 
Istros  hatte  sich  an  die  Spitze  der  schon  genannten  Küstenstädte 
gestellt  und  einen  Bund  gegen  Lysimachos  gebildet,  wofür  sie 
dieser  zu  züchtigen  beschloss.  Sie  bestand  noch  zu  Hierokles’ 
Zeit.  Jetzt  sind  keine  Spuren  mehr  vorhanden  und  nur  vermn- 
thungweise  kann  man  sie  in  die  Nähe  von  Kara-Kerman 
setzen,  andere  suchen  sie  mit  minderem  Recht  im  heutigen  8i- 
li Stria.  Die  autonomen  Münzen  von  Istros  sind  von  Silber 

und  Bronze;  die  goldene  ist  zweifelhaft  Auf  diesen  findet  sich 
keine  Gottheit;  das  Gepräge  ist  ein  Adler  mit  verschiedenen  Attri- 
buten. Die  Schrift  ist  iSTPIHNSiN;  doch  findet  sich /einmal 
I2TPA  und  IHPlA,  dieses  rückwärts.  Die  Cäsarenmnnzen , nur 
in  Bronze  geprägt , beginnen  mit  Hadrian  und  endigqn  mit  Tran- 
quiliina.  Von  Göttern  findet  sich  auf  diesen  Bakchos  und  Sera- 
pis,  dieser  reitend,  sowie  man  auf  ihnen  ohne  Ausnahme  IZTPl- 
HNSIN  findet  Stephanos  führt  als  Gentilicium  von  Istros  "latQiog 
und  ’IoTQuvg,  von  Istria  aber  largiavos  und  ’IciQitp>ög  an  *®).  — 


19)  Strabo  VII.  p.  819.  Scymn.  p.  44.  Ptolem.  III.  Arrian.  8.  84. 
Wir  sind  der  Meinung,  dass  dieser  die  Stadt  nicht  To/tia,  wie  angenom- 
men wird,  sondern  To/iilq  nenne.  Anonym.  II.  8-  H'.  Steph,  s.  v.  To- 
Itivq,  Coustantin.  Prophyrog.  II.  8.  Plln,  IV.  18.  Ovid  trist.  III.  3 — 6. 
33.  34.  m.  4,  45  — 50.  10,  5 —8.  58  — 66.  IV.  4,  66  — 64.  V.  7,  9. 
Pont  I.  8,  77.  IV.  9,  97.  14,  15.  83.  47.  UL  8,  8.  I.  6,  49.  lU.  1,  6. 
4,  8.  8,  18. 

80)  strab.  vn.  p.  319.  Diodor.  XIX.  73.  Scymn.  p.  44.  Ptolem.  lU. 
Stepb.  s.  V.  PUn.  IV.  18.  (Istropolls).  Mela  II.  8 (Istropolis.)  Arrian. 
g.  84.  (Istria).  Anonym,  g.  17  (Istros).  Tab.  Penting.  (Histropolls).  Mion- 
net  I.  p.  856.  snpplem.  IL  p.  68. 
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Noch  fünfhandert  Stadien  crgiesst  sich  von  den  Mdndnngen  des 
Istroa,  der  dentschen  Donan,  die  sfidlichste  in  den  Pontos.  Sie 
hiess  die  heilige  (ugov  atöfta)  oder  auch  die  Mündung  der 
Fiohteninsel  denn  diese  lag  innerhalb  deraelben.  Jetzt 

ist  sie  durch  Anscbwemmungen  mit  dem  Ufer  verbunden  und  zam 
Chersonnes  geworden.  Dieser  Arm  des  Istros  bildete  an  seinem 
Südnfer  einen  See,  im  Umfange  von  dreinndsechzigtausend  römi» 
sehen  Schritten  nnd  mit  Namen  Halmyris  Die 

zweite  oder  nSchste  Mündung  ist  hnndertzwanzig  Stadien  von  der 
heiligen  entfernt  und  hiess  die  narakishe  (Nageotov  atöfia,  Na- 
racnsstoma).  Die  dritte,  sechzig  Stadien  nördlicher,  hiess  die 
schöne  (iunXov  atöna,  Calonstoma),  die  vierte,  vierzig  Stadien 
nördlicher,  hiess  die  falsche  (yisvdoaTOfta , Pseudostoma),  die 
fünfte  die  kleine  {xpCXov  aTo/ia).  Andre  nehmen  sieben  Istrosmün- 
dnngen  an,  von  denen  sie  die  letzte  die  nördlichste  (ßogeov 
Vtöfta)  nennen  *i).  Vor  dem  tplXov  ffrofia  lag  nach  Arrian  und 
dem  zweiten  Anonymes  die  Insel  des  Achilles 
rijaog),  auch  Achill’s  Lauf  ägofiog)  oder  dieweisse 

(Aevx^)  genannt.  Uebrigens  weichen  die  Bestimmungen  der  Alten 
über  die  Lage  dieser  Insel  sehr  von  einander  ab.  Der  Mythe  zu- 
folge hatte  sie  Achill  von  der  Thetis  zum  Geschenk  erhalten.  Fer»' 
ner  sollte  es  darauf  einen  Tempel  dieses  Heros  geben,  der  von 
den  Schiffern  mit  den  schönsten  Weihgeschenken  geschmückt  nnd 
mit  dem  ein  Orakel  verbunden  wäre 

Dreihundert  Stadien  vom  rptXof  aröfta  folgte  Anti  philos 
{'Avticptlog).  Nähere  Angaben  mangeln  *3^.  _ Dreihundert  Sta- 
dien weiter  folgte  Kremniskoi  {Kg^/ivigytot),  von  Plinins  Crera- 
niscae  geschrieben  ^*).  — llundertzehn  Stadien  weiter  lag  der 
Thurm  des  Neoptolemos  (NeontoJJ/tov  nvgyog),  oft  auch  der 
Flecken  des  Hermonax,  (Egfimmntog  xciftT/)  genannt  *®).  — 
Nach  andern  hundertzehn  Stadien  gelangte  man  zum  Fluss  Ty- 
ras  (Tvgag),  an  dessen  Mündung  ^e  gleichnamige,  vordem 
Ophiussa  genannte  Stadt,  eine  Kolonie  der  Milesier,  lag  >3),  — 
Nur  dreissig  Stadien  von  dieser  entfernt  war  Nikonion  (Nmm- 
non),  ohne  Zweifel  gleichfalls  eine  milesische  Pflanzstadt  »’).  — 

Sl)  Hesiod  Theog.  387.  Herod.  II.  85.  Thncyd.  ID.  04.  Pindar  Olymp, 
in.  85.  46.  Vin.  63.  c.  sch.  SCrabo  VII.  p.  804;  Agathem.  p.  38.  Ptol. 
cap.  8.  Plin.  IV.  84.  Vgl.  Kruse,  de  Istrl  ostlls.  Brest.  1880.  8.  Arrian. 
g.  24.  Anonym.  $.  16. 

88)  Arrian.  §.  83.  83.  Anonym.  l®.  Vgl.  H.  Köhler,  memoire  sur 
lea  iles  et  la  coiirse  consacrees  ä Achille  dans  le  Pont-Euxio  in  Mem.  de 
l’Acad.  de  8t.  Petersbourg.  1886.  T.  X.  p.  531 — 819. 

83)  Anonym.  II.  §.  14. 

84)  Anonym,  n.  S*  14.  Plin.  IV.  86.  , 

85)  Anonym.  U.  Ptolem.  UI.  $.  14.  Btrabo  Vn.  p.  306. 

86)  Anonym.  II.  $.  13.  Ptolem.  III.  Auch  die  vorhergenannten  Orte 
müssen  für  milesische  Gründungen  gelten.  8cymn.  p.  44.  HerodoU  IV. 
35.  8cyl.  p.  89. 

87)  Anonym.  $.  18.  Scyl.  p.  39.  Streb.  VII.  p.  800. 
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Drcihondert  Stadien  weiter  biidet  die  Küste  durch  Einbuchtung 
einen  trefflichen  Hafen.  Er  hiess  derisisohe  Hafen  (’lataxtöv 
XtfiTir).  Höchst  wahrscheinlich  liegt  jetzt  hier  die  Handelstadt 
Odessa  — Fünfzig  Stadien  weiter  bildete  die  Küste  aber- 
mals eine  Hafenbncht.  An  ihr  hatten  die  Istrianer  eine  Stadt  an- 
gelegt. Sie  hiess  daher  der  Hafen  der  Istrianer 

— Nach  hundertseebzig  Stadien  bildet  die  Kü.stc  eine 
rings  von  Klippen  umgebene  Landspitze.  Auf  dieser  Landspitze 
fand  sich  ein  fester  Ort,  von  den  griechischen  Einwohnern  die 
Klippen  (^xöntXot)  genannt  3®^.  — Dann  folgte,  hundert- 

eeebzig  Stadien  lagen  dazwischen,  Odessos  (Odeffffog),  ein 
Handelshafen,  von  Plinius  und  Ptolemaios  Ordessus  und  OQdeaaot 
genannt.  Er  lag  wahrscheinlich  in  der  Nähe  von  Adjin  Has- 
^8 am  3*).  — In  einer  Entfernung  von  etwa  hundertdreissig  Sta- 
dien westlich  von  Odessos  ergoss  sich  der  Borysthenes  in  den 
Pontos.  Er  hiess  später  auch  Danapris,  woraus  der  gegen- 
w'ärtige  ^ame  Dniepr  entstanden  ist.  Da  wo  er  den  Hypania 
(Bug)  in  sich  aufnimmt,  drei  deutsche  Meilen  von  seinem  Aus- 
fluss, bis  wohin  er  auch  schiffbar  ist,  lag  die  milesische  Pflanz- 
Stadt  Olbia  (’Olßia),  vordem  nach  dem  einheimischen  Namen 
Sabia,  dann  nach  dem  Flusse  Bo rysthen  es  genannt.  Ausser- 
dem hiess  sie  auch  Oibiopolis  und  Miletopolis.  Die  Ge- 
gend, wo  sie  einst  stand,  führt  jetzt  den  Namen:  Stomogil, 
d.  i.  die  hundert  Hügel.  Olbia  gehört  zu  den  bedeutendsten 
Pflanzstädten  der  Milesier  am  schwarzen  Meere,  die  ihren  Wohl- 
stand vorzüglich  dem  gewinnreichen  Handel  mit  Pelzwerk  verdankte^ 
Inschriften  erweisen  ihre  Verfassung  als  volkthümlich.  Die  Be- 
schlüsse sind  von  den  Archonten,  dem  Rathe  und  dem  Volke  ge- 
fasst und  in  dem  Namen  dieser  öffentlichen  Gewalten  ausgestellt. 
Die  vielen  olbiseben  Münzen,  sämmtlich  von  Bronze,  sind  theila 
autonome,  theils  kaiserliche;  die  letzteren  reichen  von  Domitian 
bis  Mamaea.  Demeter,  Apollon,  Zeus,  Artemis  scheinen  nach 
ihnen  die  vorzüglich  verehrten  Gottheiten  gewesen  zu  seyn; 
ausserdem  Anden  sich  noch'  Pan,  Herakles  und  Tycbe  auf  ihnen. 
Doch  enthalten  sehr  viele  nur  Symbole.  Die  Schrift  ist  mit  ver- 
schiedenen Verkürzungen  entweder  OABIOTIOAITSIN  oder  OA- 
BJOnOAEITSiN  ®3).  — Vor  des  Borysthenes  Mündung  lag  eine 


87)  Arrian.  $.  20.  Anonym.  H.  p.  IS. 

88)  Arrian.  $.  SO.  Anonym.  U.  $•  13. 

SO)  Anonym.  II.  $.  13. 

81)  Arrian.  S.  20.  Anonym.  II.  $.  18.  Ptolem.  IH.  PUn.  IV.  2Ü. 

82)  Herod.  IV.  78.  Strabo  VII.  p.  806,  Scymn.  p.  46.  Steph.  s.  v. 
Ptolem.  III.  PUn.  IV.  26.  Mela  II.  1.  Mionnet  I.  p.  840.  suppl.  p.  12.  VgL 
Althertbümer  am  Nordgestade  des  Pontos.  Von  Peter  v.  Köppen.  Wien, 
1823.  8.  Es  ist  eine  Beurtheilnng  des  Werks:  Antiqiiites  grecques  da 
Bo.sphore  Cimmerien,  par  M.  Baoiil-Rooliette.  Paris,  1882.  8,  mit  4 Platt, 
mit  den  Abbildd.  von  Münzen  und  Inschriften.  Unter  den  Inschriften  ist 
vorzüglich  die  des Protogenes  wichtig.  Köhler,  Memoires  de  l’Acad.  im* 
per.  des  Sciences  des  (St.  P^isbourg,  Tome  X.  p.  6öS.  sq.  La  viUe  d’Ol- 
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Insel  mit  dnem  Hnfen.  Nach  dieser  Insel  gelangte  man  sofort  za 
der  Landspitze,  Achilles-Bahn  {’A%iX)J<ag  ^Qo/iög)  genannt, 
eine  zwar  kahle,  aber  dennoch  Hain  genannte  dem  Achill  ge- 
weihte Gegend.  Ist  dieser  Hain  vielleicht  mit  dem  Hain  der  Hekate, 
den  die  UmschitTongberichte  erwähnen,  identisch?  Sodann  folgte  eine 
meertlache  Halbinsel,  gleichfalls  die  Bahn  des  Achill  ge- 
nanntes]. !$ie  ist  nach  Strabo  gleichsam  ein  Erdband,  etwa  tau- 
send, nach  Arrian  zwölfhundert  Stadien  lang  nach  Osten  hin; 
in  gröster  Breite  zwei  Stadien,  in  schmälster  vier  Plethra  oder 
vierhundert  Fuss  haltend;  vom  Festlande  zu  beiden  Seiten  des 
Halses  sechzig  Stadien  entfernt:  ein  Sandlager,  das  nur  Gru- 
benwasser  gibt.  Auf  die  Mitte  trifft  der  Hals  der  Landenge, 
etwa  vierzig  Stadien  breit.  Sie  endet  mit  einer  Landspitze,  welche 

» 

ble  est  sitnee  snr  la  rive  drolte  de  l’ancien  Hypanls,  aujourdhnl  le  Bong, 
k 8ix  verstes  de  distance  de  son  emboiichure  daus  le  limun  du  Duiepre. 
Le  voyage  depiiis  la  mer  jiisqu’a  celte  ville  a ete  trop  agraadi  par  les  an- 
CiCDs.  Le  periple  anonyme  (p.  8.  sq.)  evaltie  cettc  distance  ä 840  stades, 
qiii  donnent  48  verstes;  8trabon  (IV.  p.  888)  et  Dion.  (orat.  XXXV.I.  Bo- 
rysthen.  p.  78)  a 800  stades,  40  verstes.  Plin.  (IV.  12,  86)  le  fixe  ä 160, 
qui  foot  8(11  verstes.  Herodote  fait  l’eloge  des  eaux  de  l'Hypanis,  et  il  ob- 
serve  qu’a  quatre  jonrnees  eiles  deviennent  aroeres  par  leurs  melanges 
avec  une  petite  fontaine,  nommcc  Exanipaeiis  i'Eiaftnaüx;,  Herodot.  IV. 
88.  81.  Vltriiv.  de  archit.  VIII.  3.  Steph.  Bj-z.  s.  v.  "Fa-a««).  S1  cette  Ob- 
servation etoit  foudec  du  tems  d’Herodote,  eile  ne  l’est  pas  ä present. 
Mals  11  et  plus  probable  que  quelqne  voyageiir  aura  troiive  les  eaux  de 
l’Ilypanis  ameres,  apres  que  le  vent  y avolt  refoule  les  vagues  du  liman 
du  Borystliene,  et  que  la  tradition  sur  la  foutaine  Exarapaeus  tire  de  lä  ^ 
son  origine  (T/.schuck.  ad  Mel.  L.  II.  1.  p.  88).  Pline  parle  de  petits  ruis- 
seanx  qui  tombent  dans  le  Borystene  et  ebargent  le  goüt  de  ses  eaug; 
mais  puisque  le  meme  auteur  ^jonte  que  la  grande  masse  des  eaux  de  ce 
fleuve  absorbe  ces  ruisseaux  (Pliu.  XXXI.  1^,  89.),  II  ne  paratt  pas  qu’il 
alt  coofondirle  Borysthene  avec  rHypanis,  comme  avolt  fait  Jordaues  par 
rapport  k ces  deux  fleuves  et  ä l’Istre  (Jordan,  de  reb.  goth.  p.  87  ed. 
Lindenbr.).  On  a emprunte  dans  des  tems  posterieurs  le  nom  d’uu  lac 
Buces  (Mel.  II.  1.)  dont  le  premler  est  la  mer  morte  (Plin.  IV^  12,  86), 
ou  le  8ivacb  d’aujurd’hui  (T/.schuke,  ad  Mel.  1,  1.  p.  11.).  Vers  le  dixieme 
siede  ce  fleuve  etoit  nomme  Bogu  (Coustant.  Porpl^'r.  de  admin.  imper.). 
Herodote  compte  avec  raison  l’Hypanis  parmi  les  grands  fleuves,  mais  fl 
ne  se  lasse  pas  (IV.  83.),  ain.si  que  d’auters  de  l’antiquite  (6eogr.  Kavenn. 

I.  12,  p.  800),  de  donner  ou  Borystliene  les  plus  grands  cause  de  sou  eau 
toujours  claire  et  limpide,  toiijours  agreable  a boire,  et  a cause  de  ses  ex- 
cellens  poissons  et  de  la  fertilite  des  se  rivages.  Pliiie  (XXX.  .8,  30)  et 
Athenee(II.  16)  exaltent  k cause  des  se  eaux  qui  sont  legeres:  c’est  en  con- 
sideratlon  de  la  grandeiir  et  de  la  bonte  de  ce  fleuve,  qu’Olble  a ete  nom- 
mee  Borysthenes  (Dio  Clirysost.  XXXI.  Borysthen.  p.  73)  ou  Borystheuis 
(Mela  II.  Ptolem  geogr.  III.  8).  Steph.  Byz.  ’OXßia.^  Mannerl,  Geogr. 
Tbl.  IV.  p.  11,  113  steht  die  Stadt  unrichtig  auf  dem  linken  Ufer  des  Bug. 

83)  Strabo  VII.  p.  307.  308.  Ptolem.  III.  Steph.  s.  v.  Axinetoi  äqo- 
lto%.  Plin.  IV.  26  sagt:  Et  aTyra  centum  viginli  millibus  passmim  fliumen 
Bor>’stenes,  lacusque  et  gens  eodem  nomine  et  oppidum  a mari  recedens 
XV.  mill.  passuum,  Olbiopolis  et  Miletupolis,  antiquis  nominibus.  Kursus 
in  litore  portus  Achaeorum.  Insula  Achillis,  tumulo  ejus  viri  clara.  Et 
a CXXV  mill.  pass,  peninaula  ad  forniam  gladii  in  transveraum  porrecta, 
exercitatione  ejnsdera  cognominata  Dromos  Acbilleos:  cujus  longitu- 
dinem  octoginta  miUium  pass,  traidit  Agiippa.  Vgl.  dies  oben  S.  1888  an- 
geführte Memoiare. 
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Tamyrake  {TetftvQcoc^)  heisst  nnd  eine  dem  Festland  zugekefarte 
Bafenbocht  hat.  An  dieser  war  eine  gleichnamige  Handclnieder- 
lassung  der  Milesier  — Auf  der  westlichen  Spitze  der 
Achilles -Bahn  dagegen  lag  nach  Arrianos  B o n a i {’Hmvai),  gleich* 
falls  ohne  Zweifel  eine  Handelniederlassung  35).  Uebrigens  heisst 
jetzt  der  Dromos  des  Achilleus  die  Insel  Tarkan.  Noch  ist  za 
erwähnen , dass  der  Dromos  häufig  von  den  Alten  mit  der  Achill- 
insel  verwechselt  nnd  darum  gleichfalls  von  ihnen  so  genannt 
worden  ist. — Nach  der  tamy rakischen  Landspitze  folgte 
der  sehr  grosse  kerkinitische  Busen  (xdilno;  tuQMvkts)  nach 
dem  ihn  in  Sfidost  begränzenden  kerkrnitischen  Vorge- 
birge so  genannt.  Uebrigens  hiess  der  Golf  auch  nach  seinem 
nordwestlichen  Grcnzpunkt  der  tamyrakische  36).  Innerhalb 
desselben  lag  der  Handelhafen , der  schöne  (>oxlö$  i-ifiijr)  ge- 
nannt. Der  Ort  Kumat  oder  die  Spitze  von  Soribulatzki 
mag  seine  ungefähre  Lage  bezeichnen  3T).  — ■ Siebenhundert  Sta- 
dien sfidöstlicher  lag  das  bereits  erwähnte  Vorgebirge  Kerkini- 
tis  (KtQxipkig)  mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Mela^  Plinius  und 
Ptolemaios  nennen  die  Stadt  Kerkine  und  den  Busen  Sinus 
oercinites,  sowie  nacfi  dem  zweiten  Anonymes  such  Ko- 
QoyviTtg  und  daher  wohl  auch  ffir  die  Stadt  KoQmvt]  üblich  war. 
DiesVorgebirge  heisst  gegenwärtig  Tarkan 38). — Die  taurische 
Halbinsel  {^•^(Qijövriaog  Tnvgmj),  die  heutige  Krimm,  beschreibt 
Strabo  so:  „Hier  nun  folgt  die  vierzig  Stadien  breite  Landenge, 

welche  den  sogenannten  Sumpf  Sapra  (2^änQa),  d.  i,  den  fau- 
len, vom  Meer  scheidet,  und  die  taurische  oder  wie  sic  auch 
heisst  die  skythische  Halbinsel  bildet.  Einige  aber  bestimmen 
die  Breite  der  Landenge  zu  dreihundertundsechzig  Stadien.  Der 
Sumpf  Sapra  wird  zu  viertausend  Stadien  berechnet.  Er  ist 
eigentlich  der  westliche  Theil  der  Maiotjs,  denn  er  ist  durch 
eine  weite  Mündung  mit  'dieser  verbunden.  Er  ist  sehr  mora- 
stig und  kaum  für  genäbete  Lederböte  schilTbar,  indem  die  Winde 
die  Moräste  leicht  entblössen  nnd  dann  wieder  füllen,  so  dass  die 
Sümpfe  grösseren  Schiffen  nicht  fahrbar  sind.  Der  Busen  hat  drei 
Insclcben  und  längs  der  Küsten  einige  Untiefen  nnd  Klippen- 
riffe.“  39)  — Sechshundert  Stadien  südlich  vom  kerklnitischen 
Vorgebirge  strekt  sich  nach  Südwest  eine  grosse  Landspitze  vor, 
die  ein  Theil  der  ganzen  Halbinsel  ist.  Auch  jene  nannten  die 
Heraklcoten,  die  sich  darauf  niederliessen,  Ch  erson  n esos, 
mit  welchem  Namen  sie  zugleich  auch  die  angelegte  Stadt  be- 


34)  Strabo  VII.  p.  308.  Arrlan.  $•  Anonym.  II.  $.  10.  11.^ 

33)  Arrian.  $.  90. 

36)  Strabo  VII.  p.  308. 

37)  Arrian.  §.  19.  90.  Anonym.  §.  9.  10. 

■38)  Arrian.  §.  19.  Anonym.  II,  8.  9.  10.  Plolera.  III.  Stepb.  s.  v. 
KaqruvXttg.  Plin.  IV.  96.  Mebl  U.  1. 

39)  Strabo  VH.  p.  SOel.  Plin.  IV.  90.  Mcia  II.  1. 
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Belchneten.  Sie  hiess  vordem  auch  Her ak leis  nnd  Megarike, 
je  nach  der  Matter-  oder  Aeltermatterstadt.  Sie  war  eine  der 
mächtigsten  Städte,  deren  Gebiet  fast  ein  kleines  Reich  umfasste 
und  deren  Ringmauern  drei  deutsche  Meilen  betrugen.  Sie  war 
aber  doch  später  genöthigt,  fort  nnd  fort  von  den  Barbaren  ge- 
drängt, sich,  um  gegen  deren  Angriffe  geschützt  zu  seyn^  dem 
Mithridates  zu  unterwerfen.  Sie  erhielt  in  der  Folge  nach 
Auflösung  des  bosporanischen  Königreiches  von  den  Römern  die 
Freiheit.  Constantin  kennt  sie  noch  als  eine  blühende  Stadt,  die 
aber  nach  der  Zeit  den  fortgesetzten  Anfällen  der  Tartaren  erle- 
gen ist.  Das  heutige  Sebastopol  mag  über  seiner  verheerten 
Stätte  erbaut  seyn.  'Chersonnesos,  von  den  spätem  Schriftstellern 
abgekürzt  XtQaoivr;  genannt,  bewahrte  unter  allen  Wechseln  der 
Zeit  ihre  republikanische  Regierungsform  unter  jährlichen  Regen- 
ten, die  den  Titel  Proteuon  (nQcotsvoav)  führten.  Die  Mün- 
zen der  Stadt,  in  Gold,  Silber  oder  Bronze  ausgeprägt,  sind 
ausser  einer  mit  des  Commodus  Bildniss  geprägten , — der  weib- 
liche Kopf  auf  einer  zweiten  wird  nur  vermuthungweise  für  den  > 
der  Crispina  gehalten,  — sind  autonome.  Am  häufigsten  sind  dar- 
auf Apollon  nnd  Artemis  dargestellt,  ausserdem  Zeus,  Pallas,  Pan, 
Asklepios,  Hygieia  und  Achill.  Letzterer  ist  nackt,  den  Kopf 
mit  einer  kegelförmigen  Mütze  bedeckt,  mit  der  Rechten  eine 
Lanze  fassend  und  mit  der  Linken  einen  Schild  vorhaltend  dar- 
gestellt; dahinter  findet  sich  ein  Adler.  Das  Rückbild  besteht  in 
einer  Figur  auf  einem  Viergespann.  Die  Legende  ist  meisten— 
theiis  der  Name  des  Proteuon,  mit  oder  ohne  XEP  oder  ausge- 
schrieben; auch  findet  sich  ohne  allen  Zusatz  EAETQEPAX*^). 
— Hundert  Stadien  Fahrt  von  der  Stadt  lag  eine  Landspitze, 
mit  einem  Heiiigthum  der  Jungfrau,  worin  das  Bildniss  der- 
selben stand,  und  darum  die  parthenische  (Ua^&A'tov)  gernmnt. 
Zwischen  der  Stadt  und  dem  Parthenion  waren  drei  Häfen.  lu 
der  Nähe  des  Parthenion  befanden  sich  die  Trümmer  des  alten 
Chersonnesos.  Die  Griechen  hatten  sich  westlicher  angebant,  als 
ihre  erste  Stadt  von  den  Barbaren  war  zerstört  worden.  4i).  — 
Hundert  Stadien  ostwärts  von  Chersonnesos  folgte  ein  Hafen  mit 
engem  Eingänge,  vor  welchem  die  Taurer,  ein  skythisches  Volk, 
die  meisten  Räubereien  ausfibten,  indem  sie  die  dahin  in  Stur- 
mes Nöthen  Flüchtenden  überfielen.  Er  hiess  der  Hafen  der 
Wahrzeichen  oder  der  Hafen  des  Enbulos  (huijv  avußö- 
i.m»  oder  auch  avfißolov)  und  w'ar  eine  Handelniederiassung  der 
Herakleoten.  Daselbst  steht  gegenwärtig  Balechlava.  Die  Ge- 
nuesen, die  sich  einst  dessen  bemächtigten,  nannten  den  Hafen 
Combula*»).  — Die  nächste  ostwärts  weit  nach  Süden  vor- 
greifende Landspitze  hiess  des  Widders  Stirn  {xqiov  (ihm- 

40)  Scyl.  p,  89  (Xe^a6*r;oo{  i/tnoQiop).  Strabo  VII.  p.  808.  Ptolem. 
m.  Steph.  8.  V.  Plin.  IV.  86.  Mela  II.  1.  Mionnet  I.  p.  366.  suppl.  IL  p.  1. 

41)  Strabo  VII.  p.  806. 

42)  Strabo  VII.  p.‘808.  Arrian-  §•  1».  Anonym.  II.  S-  »• 
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irof'),  Jetzt  KSra-Ksjn,  der  scbwarze  Fels.  Hier  hndete  einst 
Bach  der  8nge  Iphigeaia.  Darom  beträgt  die  Entfemnng  vom 
Hafen  des  Wahrzeichens  bis  nachLampas  {Aufinäu;)  fQnfhnndert- 
sm  anzig  Stadien,  einer  mit  Hafenbncht  versehenen  Landspitze  nnd 
Btadt.  Das  heutige  Li  ad  ah  mag  daselbst  liegen  — Nach  zwei- 
hundert Stadien  folgte  der  Hafen  der  Skytbo.taur er  oder  der 
Athenaier  {Z)iv&oiavQmr  ^tot Arrianos  nennt 
ihn  einen  verlassenen.  Jetzt  heisst  der  Oft  Sugdaja,  welchen 
Namen  die  Stadt  schon  unter  der  Herrschaft  der  Genuesen  führte 
Zwischen  Kriumetopon  nnd  hier  sind  die  von  Ptolemaios  ge- 
nannten Charax  (Xä(>a|)  und  Lagyra  (^äyvga),  ferner  die 
Landspitze  Korax  (Aöpa|)  anzusetzen  — In  zweihundert 
Stadien  Fahrt  gelangte  man  nach  Thendosia  (&eovioffia  oder 
Qtodoaia),  einer  milesischen  Pflanzstadt,  gross  und  berühmt  durch 
Handel,  und  in  den  Schriften  der  Alten  viel  genannt.  Doch  war 
sie  schon  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus 
ganz  gesunken,  wie  der  Ausdruck  des  Arrianos:  , Jetzt  verödet“ 
zeigt.  Sie  hiess  damals  das  alanische  Thendosia  oder  in 
tanrischer  Sprache  Ardauda,  was  die  Stadt  der  sieben 
Götter  bedeutet.  In  Theudosia  sollen  einst  die  verbannten  Bos- 
poraner  gewohnt  haben.  Nach  dem  Fall  der  milesischen  Btadt 
trat  Kaffa  (Xcefa),  das  aber,  wie  anznnehmen,  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Stadt  lag,  -an  deren  Stelle;  und  aus  jenem 
ging  wiederum  das  im  Jahr  1250  von  den  Genuesen  neu  ange- 
legte Kapha  hervor,  das  wegen  seines  grossen  Handels  auch 
Kleinconstantinopel  genannt  ward.  Mahomet  der  zweite 
eroberte  es  im  Jahr  1475.  — Es  gibt  übrigens  eine  autonome  in 
Bronze  geprägte  Münze  von  Thendosia,  wenigstens  wird  sie 
dieser  Stadt  zugescbrieben.  Auf  dem  Avers  ist  ein  behelmtes 
Haupt;  auf  dem  Revers  Bogen,  Köcher  und  Keule  und  die  Schrift 
&ET.  Strabo  sagt:  „Theudosia  besitzt  eine  Ebene  des  trefflich- 
Bten  Bodens  nnd  einen  für  hundert  Schiffe  geräumigen  Hafen.  Sie 
war  ehedem  die  Grenze  der  Bosporaner  und  Tanrer.  Auch  das 
angrenzende  Land  hat  trefflichen  Boden,  bis  gegen  Pantikapalon, 
die  an  der  Mündung  des  roaiotiscben  Sees  gelegene  Hauptstadt 
der  Bosporaner.  Der  Zwischenraum  von  Theudosia  bis  Pantika- 
paion  hält  etwa  drelhundertftinfzig  Stadien.  DaS  ganze  Land  ist 
kornreich,  hat  Dörfer  nnd  eine  Stadt  mit  gutem  Hafen,  welche 
Nympbaion  heisst.  Theudosia  hatte  Herrscher.  Einer  dersel- 
ben, Leukon,  sendete  einst  den  Athenern  zweihundertzebn  My- 
riaden Metzen  Getreide  ♦«).“  — Zweihundert  Stadien  betrug  die 
Fahrt  bis  nach  Kazeka  (Ka^xa),  einem  auf  der  Spitze  einer 


43}  Arrian.  $.  19.  Anonym.  II.  $•  7.  8. 

44)  Arrian.  $.  19.  Anonym.  II.  $.  7. 

45)  Ptolem.  III. 

40)  Strabo  VII.  811.  XI.  p.  496.  Scyl.  p.  *9.  Arrtaa.  8-  1».  Ano- 
nym. II.  S«  7.  Steph.  s.  V.  Plin.  IV.  Ptolem.  Hl.  Hionnet  siipplem. 
IV.  p.  146. 
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Landzunge  gelegenen  Flecken.'  Der  Name  ecl^nt  In  den  lieoti- 
gen  Tach-.Katschikl  fibergegangen  zu  seyn  *’).  — Nach 
zweihundertvierzig  Stadien  folgte  das  kimme rische  Vorge» 
birge  (ri  KtftfttQtxov , bei  Ptolemaios  Kiftfti^tor)  mit  einer  gegen 
• die  Westwinde  geschützten  Ankerbucht  und  einer  gleichnamigen 
- Stadt  *8;.  — Nach  sechzig  Stadien  folgte  die  Stadt  Kytai  (ä^ 
9cuy  Cytae),  auch  Kvjcua  und  Kvraiot  genannt*®).  — ;In  dem 
kurzen  Zwischenraum  von  dreisig  Stadien  folgte  abermals  eine 
zackige  Landspitze  mit  einem  Flecken.  Beide  Wessen  die  Spitze 
— Nach  fünfundsechzig  Stadien  folgte  Nymphaion 
(Xvi^qicuov  oder  Nv/xq,ata),  eine  nicht  unbedeutende  Stadt  mit  einem 
Hafen.  Sie  stand  ohne  Zweifel  auf  einer  den  Nymphen  geweih- 
ten Landspitze  «>).  — In  weiteren  fünfundzwanzig  Stadien  lag 
die  Stadt  Tyristake  (Tep/oraxi/).  Ptolemaios  schreibt  TvQtxtwrj, 
Stephauos  TvQtraxri,  davon  TignaxaToi  und  TvQitaxjiroi  ablei- 
tend **).  — Bei  Plinius  finden  sich  an  dieser  Küstenstrecke  noch 
zwei,  Zephyrium  und  Dia  genannt  *3).  — Sechszig  Stadien 
nach  Tyristake  folgte  Pa  nt  ikapaion  oder  Pantikapaia  (Zlavri- 
xcaiawr,  Ilavtixänaia),  eine  Pflanzstadt  der  Milesier  in  der  Tiefe 
eines  Golfs  vor  der  Mündung  des  maiotischen  Sees.  Sie  war  um 
einen  Hügel  gebaut  und  hatte  im  Osten  einen  Hafen  und  ein 
Schitriager  für  etwa  dreisig  Sebitfe.  Der  Handel  aller  Waaren, 
die  aus  dem  schwarzen  Meere  kamen  und  über  die  Maiotis  weiter 
gingen  , war  in  den  Händen  ihrer  Bürger.  Uebrigens  gehorchte 
seit  früher  Zeit  Pantikapaion , wie  die  meisten  Pllanzstädte  um 
den  kimmerischen  Bo.sporos , Alleiuiierrschern , deren  Gebiet  sich 
aber  weit  ^ber  die  Stadt  hinaus  erslr<5ckte.  Doch  worden  sie  in 
der  Folge  durch  die  unaufhörlichen  Einfälle  und  Tributerpres- 
sungen der  Barbaren  veranlasst,  ihre  Herrschaft  an  Mithrida- 
tes  abzutreten,  .worauf  Pantikapaia  der  Sitz  der  bosporanischen 
Könige  wurde.  Mit  dem  bo.sporanischeu  Königreiche  ward 
sie  römistdi,  aber  unter  den  Kaisern  wurden  sauromatische  Für- 
sten Beherrscher  derselben,  die  aber  unter  Diocletian  feind- 
lich in  das  römische  Asien  einfielen.  Unter  den  Byzantinern  be- 
mächtigten sich  ihrer  die  Bürger  von  Cbersouuesos  und  gaben  ihr 
griechische  Prostata!  oder  Vorsteher,  aber  unter  der  Oberherr- 
ichkeit  der  Kaiser,  Mit  dem  Sturze  derselben  kam'  die  Stadt  unter 


47)  Anian.  19.  Anonym.  % ’l,  ’ 

48)  Anonym.  II.  g.  fl.  7.  Ptolem.'lll.  Strabo  XI.  p.  494. 

49)  8cyl.  p.  29.  Die  Handscliririen  haben  JTi'Ja«».  Ferner  fcabea 
gleichfalls  die  Handschriften  des  zweiten  Anonymes  Kvälar.at.  Anonym. 
II.  S-  «•  Plin.  26. 

5«)  Anonym.  II.  S;  18.  Strabo  XI.  494.  Sleph.  s.  v.”  Plin.  IV.  26. 

61)  Scyl.  p.  29.  Strabo  VII.  p.  408.  Ptolem.  III.  Stepb.  s.  v.  Plin. 
IV.  26. 

62)  Anonym.  S;  6.  Ptdiem.  IH. - iStepb.  s.  v.  •; 

63)  Plin.  ly.  26.  ■ 
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flie  neirschnft  der  TQrken.  üebrigens  hiesa  sie  schon  Im  Alter- 
thnm  wegen  ihrer  Nähe  an  der  kaukasischen  Meerenge  Dos  po- 
ros,  woher  der  russische  Name  Bospor  und'Kertsch  stammt. 
Sie  ist  noch  heute  eine  bedeutende  Uandelstadt.  Es  gibt  nur 
autonome  Münzen  von  Pantikapaion , goldene,  silberne  und 
bronzene.  Am  häutigsten  zeigt  sich  auf  ihnen  Apollon,  Bakchos 
und  Pan  oder  deren  Attribute;  ausserdem  Jupiter,  Artemis,  He- 
rakles. Eine  ist  durch  ihre  Schrift  wie  durch  ihre  Umprägung 
merkwürdig.  Das  alte  Gepräge  besteht  aus  dem  Kopf  des  Askle- 
pios und  dem  Worte  lONOIlOA,  die  letzten  drei  Buclistaben  im 
Monogramm.  Das  neue  Gepräge  ist  ein  Frauenkopf;  das  Haar  ist 
in  Flechten  getheilt.  Das  Neugepräge  des  Revers  zeigt  einen 
Löwenkopf,  einen  Bogen  und  die  Schrift  UANTI.  Jene  Schrift 
loronoX,  die  ohne  Zweifel  lofonoXhai  und  die  Stammabkunft  der 
Pantikapaier  bezeichnet,  findet  sich  auf  keiner  andern  Münze. 
Anf  diesen  findet  sich  blos  das  Gentilicium  IlartotcutalTöjv , was 
Unytotanaitrii  voraussetzt,  wiewohl  Stephanos  nur  IlavrtHaizatsvi; 
und  Unnixanaiotrii  anffihrt.  Pantikapaion  nennt  der  Lexikograph 
eine  sehr*  grosse  Stadt  und  die  Metropolis  der  bosporanischen 
Städte.  Ferner  erwähnt  derselbe  die  Sage,  dass  sie  vom  Sohn 
des  Aietes,  der  Grund  und  Boden  vom  Skythenkönig  Agactes  em- 
pfangen' gegründet  und  von  ihm  nach  dem  vorbeifiiessenden  Strom 
Pantikapos -benannt  worden  sey^*),  — Bei  zwanzig  Stadien 
Entfernung  folgte  die  kleine  Stadt  Myrmekion  Myr- 

mecinm).  Sie  lag  schon  innerhalb  der  Meerenge  und  zwar  auf 
deren  linkem  Ufer.  Ferner  lässt  die  Angabe  des  Ptolemaios : 
„MvQfitjxtov  axpov“  anf  eine  vortretende  Landspitze,  worauf  sie 
lag  und  die  wahrseheihlich  von  der  Menge  der  ftüher  daselbst 
befindlichen  Ameisen  den  Namen  erhalten  batte,  schUessen.  Die 
Stadt  mag  südostwärts  vom  heutigen  Jeni-Kaleh  gelegen  ha- 
ben^^).  Die  Meerenge  übrigens  hiess  der  kimmerisch  eBosporos. 
Er  beginnt  nach  den  Angaben  der  Alten  mit  grösserer  BreUe  von 
etwa  siebenzig  Stadien,  da,  wo  man  aus  der  Gegend  um  Panti- 
' kapaion  zur  nächsten  Stadt  Asiens,  Phanogoria,  übersetzt ; aber  er 
endet  gegen  eine  viel  schmalere  Durchfahrt.  Er  scheidet  ferner 
Europa  von  Asien  und  mit  ihm  der,  gegenüber  im  Norden  in  nlie 
Maiotis  und  ihre  Mündung  einströmende  Fluss  Tanais^^i).  — Vier- 
zig Stadien  nördlicher  folgte  der  Flecken  Parthenion  (UaQOi 


54)  Scyl.  p,  89.  Strabo  VII.  p.  309.  310.  Ptolem.  III.  Arrian.  §.  19. 
Anonym»  II-  $.  3.  Ö.  0.  9.  Constant.  Propbyr.  de  admin.  imp.  c.  53.  Pro- 
cop. Gulli.  IV.  5.  Pers.  I.  13.  de  aedif.  111.  7.  üiteph.  s.  v.  Plin.  IV.  30. 
Bestat  longe  yalidissiuiiim  in  ipso  Bospori  introitu,  Panticapaenm  Milesio- 
rnm,  a Theodosio  LXXXVII.  mill.  pass.,  a Cimerio  vero  oppido  trans  fre- 
tiini  sito  MM.  D.  pass.  Haeo  ibi  latitudo  Asiam  ab  Kiiropa  separat,  eaqiic 
ipsa  pidlbiis  pleniinque  pervia  glacialo  freto.  Bospori  Cimiuerii  latiUid» 
XII.  m.  U.  pass.  Plin.  ep.  X.  13  CSO).  14  (31).  Eutrop.  VII.  9.  Mela  II.  I. 

55)  Scyl.  p.  89  (äfvp^^sfisv).  Strabo  VII.  p.  310.  Ptolem.  III.  Anonym. 
II.  S-  5.  Plin.  IV.  36. 

56)  Strabo  VII.  p.  310. 
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9tof).  Er  lag  itt,  wo  sich  der  Bosporos  bis  auf  zwanzig  Stadien 
verengt.  Eben  hier  muss  Portbmion  (UoQ&ftiov  oder  ÜOQ&ftla)^ 
dessen  der  zweite  Anonymos  erwähnt  nnd  das  nach  demselben 
an  der  Maiotis  Mündung  lag  und  sechszig  Stadien  von  Myrmekion 
entfernt  war^  gelegen  haben,  wofern  nicht  beide  Namen  die  näm- 
liche Ortschaft  bezeichnen.  Sie  lag  in  der  Nähe  des  herakleischen 
Vorgebirges,  das  in  der  linken  Ausbeogung  des  Bosporos  nach 
der  Maiotis  in  die  See  Vorgriff®^).  — An  der  Mündung  des  Bos- 
poros auf  der  asiatischen  -Seite,  dem  Partbenion  oder  Portbmion 
gegenüber,  lag  der  Flecken  Achilleion  mit  einem 

Tempel  des  AcbilL  Man  findet  also  auch  hier  die  Verehrung 
dieses  Heros*®),  — Nördlich  vom  Achilleion,  auf  der  Nordscite 
der  gekrümmten  Halbinsel,  welehe  das  asiatische  Gestade  des 
Bosporos  bildet,  lag  ein  zweites  Kimmerikon.  Strabo  sagt: 
„Kimroerikon  war  vormals  eine  auf  einer  Halbinsel  angelegte 
Stadt,  welche  die  Landenge  durch  Wall  und  Graben  verschloss. 
Die  Kimmerier  nämlich  besassen  einst  am  Bosporos  eine  grosse 
Macht,  weshalb  er  auch  der  kimmerische  Bosporos  genannt 
Ward.  Diese  sind  es,  welche  die  Bewohner  des  inneren  Landes 
auf  des  Poafos  rechter  Seite  bis  gen  lonia  überfielen.  Denn  diese 
wurden  ans  ihren  Wohnsitzen  von  den  Skythen  vertrieben,  die 
Skythen  aber  von  den  Hellenen,  w'elche  Pantikapaioii  und  die 
übrigen  Städte  am  Bosporos  erbaut  haben.***) — Ferner  sagt  er:  „Vom 
Achilleion  bis  zu  des  Satyros  Grabmale  sind  neunzig  Stadien. 
Dieses  ist  ein  auf  einer  Landspitze  aufgeworfner  Grabhügel  eines 
der  ausgezeichnetsten  Beherrscher  des  Bosporos.  Nahe  dabei  liegt 
der  Flecken  Patraeus  (natQusvi),  von  welchem  zum  Flecken 
Korokondame  hundertdreissig  Stadien’sind.  Hier  ist  des  Bos- 
poros Ende.  So  nämlich  heisst  die  Meerstrasse  am  Eingang  des 
maiotischen  Sees,  welche  sich  von  der  Enge  zwischen  Achilleion 
und  Myrmekion  bis  an  Korokondame  und  den  im  Gebiete  der  Pan- 
tikapaier  gegenüber  liegenden  und  durch  eine  Zwischenfahrt  von 
siebenzig  Stadien  geschiedenen  Flecken  des  Namens  Akra,  er- 
streckt. Bis  hieher  erstreckt  sich  auch  das  Eis,  wenn  die  Mniotis 
vom  Wlnterfroste  zugefroren  ist,  dass  man  darüber  geht.  Diese 
ganze  Meerstrasse  ist  auch  hafenreich  ****).  - — Zwischen  Kimme- 
rikon und  Achilleion  setzt  Ptolemaios  Apaturos  (^ATiätoVQoi). 
Strabo  nennt  ein  Apatnron,  das  er  einen  Tempel  der  Aphrodite 
nennt,  ostwärts  von  Hermonassa.  Es  ist  unstreitig  ein  und  der- 
selbe Ort,  von  einem  Heiligthum  der  apaturischen  Aphrodite  so 
benannt®*). — Welche  unter  den  Städten,  die  Ptolemaios  ausserhalb 


Ö7)  Strabo  VII.  p.  SOS.  310.  XI.  p.  4M.  Anonym.  U.  g.  3.  Ptolem. 
Ul.  Steph.  8.  V.  Uo^&iüa. 

m Strabo  XI.  p.  4M.  Vgl.  VII.  p.  810. 

39)  Strabo  XI.  p.  494.  Ptolem.  III. 

60)  Strabo  XI.  p.  494.  . ' .i. 

61)  Ptolem.  III.  Strabo  XI.  494. 
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des  maiotisohen  Sees  nennt,  griechisch  kolonisirt  waren,  lässt  sich 
fast  nie  mit  einiger  Gewissheit  bestimmen.  Wir  übergehen  sie 
daher,  indem  wir  darunter  nur  eine  mit  Strabo’s  Worten  näher 
beschreiben:  „am  Flusse  Tanais  bei  dessen  Ausmündung  in  den 
maiotischen  See  liegt  die  gleichnamige  Stadt  Tanais  (Ttimiv), 
ein  Anbau  der  den  Bosporos  bewohnenden  Hellehen;  neuerlich  , 
aber  hat  die  widerspenstige  der  König  Poiemon  aerstört.'  Sie  war  i 
ein  gemeinschaftlicher  llandelort  einerseits  der  asiatischen  und 
europäischen  Nomaden,  andrerseits  aller  vom  Bosporos  her  den 
Seo  Beschiffenden,  indem  jene  Sclaven  und  Pelzwerk  herbeiführten 
und  einige  andere  Nomadenw'aaren , diese  Kleidertucb  und  Wein 
und  andere  dem  gesitteten  Leben  erforderliche  Erzeugnisse  als 
Gegenwaare  brachten.“  Die  Stadt  hat  sich  aber  in  der  Folge 
wieder  gehoben;  denn  im  Mittelalter  trieben  dort  die  Genuesen 
einen  sehr  bedeutenden  Handel.  Die  Stadt  hiess  damals  Tana. 
Sie  mag  in  der  Nähe  des  heutigen  Asow  gestanden  haben®»). — 
Bei  hundert  Stadien  von  dieser  Handelstadt  liegt  die  Insel  AIo- 
pekia,  ein  Wohnplatz  gemischter  Ankömmlinge,  ihr  nahe  liegen 
auch  andere  Inseichen  im  See.  Der  Tanais  ist  vom  Eingänge  der 
Maiotis  in  gerader  Fahrt  gegen  zweitausend  und  zweihundert 
Stadien  entfernt;  nicht  vielmehr  hat,  wer  am  Lande  hinfährt®®). 
Noch  ist  der  Stadt  Gelonos  (F:i5lo»’os),  im  Gebiet  der  Buthinoi 
Bu  gedenken.  Sie  war  ganz  von  Holz,  oder  eine  Slabode,  wie 
gegenwärtig  alle  russischen  Städte  ohne  Ausnahme  in  Sibirien 
sind.  Tempel,  Altäre,  Bilder  waren  in  griechischem  Ge- 
schmack. Wahrscheinlich  hatten  sie ' handeltreibende  Griechen 
angelegt®®).  — Innerhalb  des  Sees  sind  die  von  Plinius  und  Mela 
erwähnte  Stadt  Hermisium,  ferner  die  von  Ptolcmaios  erwähnte 
Halbinsel  des  Zenon  (ZiJrajrof  anzusetzen®*). Ue- 

brigens  sagt  Strabo : „Von  hier  (vom  Achilicion)  zum  Tanais  und  zu 
der  zwischen  seiner  Mündung  liegenden  Insel  sind  in  gerader 
Fahrt  zweitausend  zweihundert  [Stadien  ; w'enig  übersteigt  es 
diese  Zahl,  wenn  man  neben  Asien  hinschifft;  mehr  aber  als  das 
Dreifache,  wenn  man  zur  Linken  bis  zum  Tanais  heruLifSkrt,  auf 
welcher  Küstenfahrt  auch  die  Landenge  von  Chersonnesos  liegt. 
Diese  ganze  Kü.stenfahrt  ist  öde,  hingegen  die  zur  Rechten  kei- 
neswegs öde.  Der  Maiotis  ganzer  Umfang  wird  zu  neuntausend 
Stadien  berechnet.“  ,,Die  grosso  Chersonnesos  gleicht  Peloponne- 
ses w'ie  an  Gestalt,  so  an  Gr®*®®*  Jetzt  besitzen  sie  die  Fürsten 
des  Bosporos,  nachdem  sie  durch  fortwährende  Kriege  ganz  ver- 
wüstet ist.  Ehedem  besassen  die  Beherrscher  der  Bosporicr  nur 
den  kleinen  Thell  an  der  Mündung  der  Maiotis,  und  von  Panti- 
kopaion  bis  Theodosia;  den  grössten  hingegen  bis  zur  Landenge 
# 

6S)  Strabo  XI.  p.  493. 

C3)  Strabo  XI.  p.  493.  Steph.  i.  v.  Plin.  IT.  86. 

64)  Ptolem.  BI. 

65}  Plin.  IT.  »6.  MelB  U.  1.  Ptolem.  III. 
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and  znm  kerkinidschen  Basen  ein  skythisches  Volk  die  Taurer; 
and  dieses  ganze  Land,  wie  auch  fast  Alles  jenseit  der  Landenge 
bis  zum  Brysthenes,  hiess  Kleinskythien.  Aber  wegen  der 
Menge,  der  von  hier  Aber  den  Tyras  and  den  Istros  wandernden 
and  das  dortige  Land  besetzenden  Skylhen,  wurde  auch  von  die- 
sen ein  nicht  geringer  Theil  das  kleine  Skythien  benannt, 
indem  die  Thraker  bald  der  Uebermacht  bald  der  Sclilechtheit  des 
Landes  wichen;  denn  sumpfig  ist  sein  grösster  Theil.  Die  Ge- 
birgsgegend am  Meere  bis  Theodosia  ausgenommen,  ist  die  ganze 
übrige  Halbinsel  Ebene  und  trefflicher  Boden,  vorzüglich  aber  dem 
Getreide  wohlgedeihlich ; denn  mit  jedem  eben  vorhandenen  Pflug- 
hacken aufgerissen,  gibt  sie  dreissigfflltig.  Die  Bewohner  zahlten 
einen  Tribut  von  achtzehn  Myriaden  Weizen  und  zweihundert 
Talenten  Silbers.  Vqn  hier  gingen  auch  in  früheren  Zeiten  zu 
den  Hellenen  Kornzufuhren,  wie  ans  dem  Maiotischen  See  die 
Salzflschwaaren.“  — Auf  einer  konischen  Landenge,  welche  die 
südliche  Grenze  eines  nach  dem  Pontos  geöffneten  Landsees  bil- 
det, lag  die  Stadt  des  Phanagoras  oder  Phanagoria  (4>n- 
vayoQov  aohg,  thovotyop«/«,  ipoefayog/k) , WO  sich  eine  Kolonie  der 
Tejer  gesetzt  und  in  der  Stadt  dem  hellenischen  Element  das  l^e- 
bergewicht  verschafft  hatte.  Sie  war  als  llandelstadt  gleichsam 
die  Schwester  von  Pantikapaion , das  ihm  in  Europa  g^enöber 
lag,  indem  sie  für  die  aus  der  Maiotis  und  den  angrenzenden 
Ländern  kommenden,  Pantikapaion  für  die  aus  dem  Pontos  dabin 
gehenden  Waaren,  der  Stapelplatz  war.  Wie  ferner  Pantikapaion 
die  erste  Stadt  der  europäischen  Bosporaner  war,  so  war  Phäna- 
goria  die  erste  Stadt  der  asiatischen.  In  ihr  gab  es  einen  be- 
rühmten Tempel  der  apaturischen  Aphrodite.  „Der  Ablei- 
tung dieses  Beinamens  der  Göttin“,  sagt  Strabo  „hat  man  eine 
Fabel  untergelegt.  Als  nämlich  die  Giganten  der  Göttin  hier  nach- 
stellten , habe  sie  Herakles  berbeigerufen  und  in  eine  Höhle  ver- 
borgen, hernach  die  Giganten  einen  nach  dem  'andern  angenom- 
men, und  dem  Herakles  durch  List  {anätji)  zur  Ermordung 
übergeben.“  Die  Münzen  der  Stadt,  sämmtlich  autonome,  sind 
in  Silber  und  Bronze  ausgeprägt.  Apollon,  Poseidon,  Bakchos, 
Pan,  Aphrodite-Apaturos  und  Artemis  sind  die  Götterbilder  der- 
selben. Auf  der  Münze  der  Aphrodite  sieht  man  die  Güttin,  dar- 
gcstellt  mit  einem  Flügel  an  der  Schulter,  ferner  einem  achtstrah- 
iigen  Stern*'zu  deren  Linken ; auf  der  Rückseite  einen  Palmenbaum 
und  die  Schrift  (PANAF  . . PlTSi.  Die  beständige  Form  ist 
<l>arayqg(rtor.  Stephanos  sagt,  das  grammatisch  richtige  Gentiliciiim 
sey  <PavayoQtvij  doch  sey  (ParayoQtltTig  das  übliche.  Die  Stadt 
stand  etwas  westlicher  als  das  heutige  Anapa,  das  mit  dem  öst- 
lichem Suzschukuli  in  die  Befestigunglini]^  gehört,  welche  die 
Russen  hier  gezogen  haben,  um  die  abasischen  Seeräuber,  wie  die 
alten  Ileniochoi,  den  Schrecken  der  Küste,  im  Zaum  zu  halten, 
nach  Gamba  in  der  Nähe  von  Tan  am,  wo  ‘ die  Rossen  eben- 
falls eine  Festung  angelegt  haben,  die  sie  Phanagoria  nennen. 
Man  siebt  noch  Trümmer  von  Stataeii,  Portikus,  Inscbrifleu  da- 
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selbst  fl«}.  — InneAalb  des'Landsees,  Rm'' westUofaeto  Ufer  dössel- 
tien,  also  nordwestlich  von  Pantikapaion  lag  Kepos  oder  Kepoi 
{'K^mq-Kijnof^Vye\i\),  eine  Kolonie  der  Milesier.  Der  Name  „dte 
Gärten“  /.engt  von  der  anmuthigen  und  wohlangebauten  Gegend 
ihrer  Lage*'^J.  ■ — ■ Dann  folgte  Hermonassa  nach 

dem  Periegetes  eine  kleine  Insel  Im  kimmerisehen  Bosporos  mit 
einer  gleichnamigen  von  Ioniern  gegründeten  Stadt. ' Menippos 
nebnt  bei  Stepbanos  Hermonassa  einen  festen  Platz  der  Trapezun- 
Ber."  Das  Wahre  scheint  zu  seyny  dass  Hermonassa  nicht  aaf  einer 
Kleinen  Insel,  als  vielmehr  auf  einer,  durch  einen  schmalen  Strei- 
fen mit  dem  asiatischen  Festlande  verbundenen,  aber  nicht'kleinen 
Halbinsel  lag.  Sie  batte  einen  Hafen  am  Pontes  und  trieb  einen 
bedeutenden  Handel.  Strabo  nennt  sie  an  einer  andern  Stelle 
den  Flecken  des  Ilermonax.  Hekataios  nnd  Theopbnipon  lei- 
ten ihren  Namen  von  der  Hermonassa  ab.  Skymnos  schreibt  'Eq- 
pW««**).  — Auf  der  Südostspitze  eines  Golfs,  fünfhnndertvicr- 
Kig  Stadien  vom-Bosporoa,  lag  Sinda  {SMa),  auch  der  sindi- 
flChe  Hafen'  {hjtijt  JS(pdixoq)  genannt^  ohne  Zweifel,  weil  die 
vielen  handeltreibenden  Griechen,  die  sich  dort  aufhielten,'  zumeist 
am  Hafen  wohnten**).  — Nach  dreihundert  Stadien  gelangte  man 
•z»m  heiligen  Hafen  (ifQoq  hfi^v),  ohne  Zweifel  einer  griechi- 
Bbhen  Handelniederlassung.  Anch'  Plinius  gedenkt  derselbe  t*}. — 
eehrnahe  lag  Gorgippe  oder>Gorgippia  {roQy(nnri~roQymnla), 
früher  Sitz  der  sindisehen  Künige,  spfiter  von  griechischen,  wahr- 
ifccheinlich  roilesischeti  Kolonisten  bewohnt.  Die  Münzen  der 
Stadt-,  sämmtlioh  von  Bronze  und  autonom,  zeigen'' Apollon  als 
llänptgottheit  der  Gorgippier.  Die  Schrlft  ist  rOPriUtUESlN'’^). 

ilundertachtzig  Stadien  weiter  befand  sich  eine  andre  griechi- 
sche Handclniederia.ssung,  der  Hafen  Pagrai  (IläyQttt  Xiftijr),  un- 
streitig derselbe,  den  Ptolemaio»  linQtt  nennt'*).  — Nach  drei- 
hnndertfnnfzig ^Stadien  folgt  der  llafenllecken  Altachaia  (na).ai« 
Wjj«/’«).  ' Man  glaubt,  dass  gegenwärtig  hier  Kodos  stehe t3). — 
ei.'' 

. eo)  Scyl.  p.  .tt.  Stmbo  VII.  p.  310.  XI.  p.  495.  Scymn.  p 5£.  Aga- 
D'.em'  p.  .55.  Anonym.  II.  g.  2.  Ptolem.  III.  Steph.  s.  v.  PHn.  VI.  6. 
Meta  I.  81. 

' 67)  Scyl.  p.‘  31.'  Anonym.  II.  §.  g!  Scymn.  p.  52.  Plin.  VI.  6. 
Heia  I.  81. 

6S)  Strabo  VIT.  306.  XI.  p.  495.  Scymn.  p.  58.  Anonym.  II.  S«  8- 
Steph.  V.  s.  Ptolem.  III.  Plin.  VI.  6.  Mela  I.  81. 

^ " 69)  Scyl.  p.  31.  .'“trabo  XV'.  p.  495.  Scymn.  p.  53:  Kai  Sir^ixöq  h- 
>1^,  o/mjrrtpot 'fDIifvftc,  ÜTti  rrü»’ To;rwv.  Ptolem.  Hl.  Stepb. 
K.  V.  A'iuxbxo;,  noiit;  nqnnt/ijq  Tij  l/oviin  iiftt'vn.  6i  J'oqyinrrijr 

'xaXovni.  Plin. .VI.  5.  Slelit  I.  81  , schreibt  Syudos. 

70)  Arrian.  §.  18.  Plin.  VI.  5.  Civitaa  sindica,  ab  Iliero  LXVII.  91. 
D.  passiuim. 

71)  Strabo  XI.  p.  495.  Mionnet  II.  p.  333.  Supplem.  IV.  p.  415.  Stepb. 
B.  V.  SvvStxoq.  In  der  Nähe  befand  sich  Aborako  (x4|3opci»y). 

78)  Arrian.  8.  18.  Ptolem.  IlL 

V9)  Arrian.  8-  W- 
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Nach  welterea  hondertfiinfzig  Stadien  folg^  Altlazl&a  {ftcAaA 
JlaCtxri)-  Wix  möchten  sie  fär  die  lUiui  Tä^g  des  Ptolemaio« 
halten — n Nach  hundertzwanzig  Stadien  trUTt  man  eia 
Vorgebirge  mit  einer  gegen  den  Thrascias  und  Boreas  gescbfitz— 
ten  Ankerbucbt.  Es  ist  ohne  Zw^fei  das  TaQtttii^  des  Ptole- 
maios.  Wahrscheinlich  gab  es  auch  hier  eine  griechische  11  an— 
delfactorei — In  bundertachtzig  Stadien  folgte  das  hera» 
kleisohe  .Vorgebirge  ('HQäxltiof) , mit  einer  gleichaamigea 
Stadt — Darauf  folgte  in  bedeutender,  doch  nicht  genau  za 
bestimmender,  Entfernung  Nitike  und  nach  hundert- 

fünfzig  Stadien  die  Stadt  Pityus  (jlwvoü«,  Pityus))  nach  Plinius 
eine  sehr  wohlhabende , aber  von  den  ileniochem  zerstörte  Stadt. 
Der  Name  dauert  noch  heute  in  Pitsuunte  fort.  Sie  lag  aa  ' 
einem  gleichnamigen  Fluss  und  batte  eine  Hafenbucbt  — Nach 
dreihundertfunfzig  Stadien  beugt  sich  das  Gestade  zu  einor  .ti^es 
Bucht  zurück.  Diese  galt  ira  Alterthum  für  den  östlichsten  Win..r 
kei  des  Pontes.  Mit  diesem  Hess  man  zugleich  die  Landenga 
zwischen  dem  schwarzen  und  dem  kaspiscben  Men  beginnen, 
deren  Breite  an  eben  dieser  Stelle  die  Alten  auf  etwa  tausend 
Stadien  oder  fünf  Tagereisen  berechnen.  Fern  über  dieser  Bucht 
war  dem  Auge  jener  Gipfel  des  kaukasischen  Gebirges,  derStrobir 
los,  sichtbar,  an  welchen  einst  nach  der  Mythe  Prometheus  vom  He- 
phaistos auf  Zeus’  Befehl  angeschmiedet  ward.  Und  ira  Grunde  eben 
dieserBucbt,  am  Flusse  An  th  emus,  hatten  die  Milesier  eine  Handelr 
koJonie  gegründet,  die  sie  nach  den  Diosknren,  den  Sdhutzgöttern  dcf 
Sohiffendeo,  d i e dioskurische  Stadt(^<o(7W>op«c$)  nannten. iSie- 
benzig,  nach  andern  dreihundert  Völkerschaften  verkehrten  mit  dieser 
Stadt,  indem  sie  gegen  Schiffbauholz,  Flachs,  Hanf,  Tbeer,  Honig 
und  Wachs  ausser  andern  Artikeln  vorzüglich  Salz  und  Leinwand, 
die  einen  vorzüglichen  Indostriezweig  der  Bewohner  von  Dios« 
knrias  ausmachten,  eintauschten.  Ferner  war  hier  der  Hauptstap^ 
platz  für  die  indischen  Waaren,  die  bis  dahin  über  das  kaspische 
Meer  gebracht  wurden.  Plinins  sagt,  dass  die  Römer  daselbst  ihre 
Handelgeschüfte  durch  dreihundert  Dolmetscher  betrieben  hätten. 

In  der  Folge  ward  Dioskurias  dem  Mitbridates  unterwürfig,  def 
von  hier  aus  hauptsächlich  die  Materialien  zu  Ausrüstung  seiner 
Flotten  bezog.  Auch  war  es  in  dieser  Stadt,  wo  er,  aus  seinem 
Reiche  vertrieben,  überwinterte  und  sich  zum  neuen  Feldzug  gegen 
die  Römer  röstete.  Später  kam  die  Stadt  in  den  Besitz  der  Römer, 
deren  Beichsgrenze  sie  in  der  Folge  nach  dieser  Richtung  hin 
ward.  Die  Kaiser  legten  darum  in  der  Nähe  eine  Festung  an, 
die  nach  ihnen  Sebastopolis  genannt  ward.  Dieser  Name  ging 

f4)  Arrian.  J.  18.  Ptolem.  III.  , 

75}  Arrian.  $.  18.  Ptolem.  III. 

76)  Arrian.  18.  PUn.  VI.  V. 

77)  Arrian.  g.  18. 

T8)  Airlan.  f.  18.  PUn.  VI.  5. 
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dam  anch  auf  die  Sindt  Ober,  obschon  dn*en  aUer  Name  lile  unter- 
begangen  ist,  wie  das  heutige  Jskuriah,  wo  noch  lieute  ein 
bedeutender  Handel  mit  den  umwohnenden  Völkern  betrieben  tvird, 
beweist.  Es  soll  daselbst  noch  einige  Ueberresfe  der  alten  Stadt 
geben.  Uebrigens  waren  die  Alten  mit  der  von  uns  nurgeslellten 
Namenerkldrung  nicht  zufrieden.  Man  erdichtete  zwei  VVagen- 
lenker  des  Kastor  und  des  Pollux,  mit  -Namen  Amfihitos  Und 
Telchios,  nach  denen  man  eine  umwohnende  Völkerschaft  die 
Ilenioofaoi  (Wagenlenker)  genannt  seyn  Hess  und  der  man 
hinwiederum  die  GrOiidung  der  Stadt  zuschrieb.  Die  Münzen  von 
Dioskurias,  deren  pur  drei  und  zwar  von  Bronze  exi.stiren,  zeigen 
auf  dem  Avers  die  Dioskurenhiitc  mit  einem  Stern  dnrtiber,  auf 
den  Rückseiten  die  Schrift  /liOZKOTPIyid021  in  drei  Keilen  und 
in  deren  Mitte  eine  Säule  mit  einer  Kugel.  Nach  Nikanor  bet 
Stephanos  soll  die  Stadt  vorher  AJa  geheissen  haben,  was  unstreitig 
auf  einer  Verwechselung  mit  der  kolchiscben  Stadt  Aia  beruht 
Plinius  nennt ‘noch  zwei  durch  ihre  Namen  sich  als  griechisch 
erweisende  Städte.  Neustadt  und  Gottesstadt  (Nrapolis  und 
ThiapoHs  ®®).  — Neben  der  Mündung  des  Pha.«is,  ln  einiger 

Entfernung  von  der  alten  llanptstadt  der  Kolclicr,  Aia,  Hessen  sieb, 
brahrsobeioHch  zu  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts,  Milesier  unter 
Geleitnag  des  Themistagoras  nieder.  Der  Ort,  den  sie  gründeten 
oder  erweiterten  und  nach  dem  sagenberühmten  Fluss  Phasis 
nannten,  ward  auf  der  einen  Seite  vom  Flusse,  auf  der  andern 
von  einem  Landsee,  auf  der  dritten  vom  Meere  begTeiizt.  Einen 
wie  geeigneten  Hafen  und  welchen  Spielraum  für  die  Schifffahrt 
bot  eine  solche  Lage?  Der  Fluss  selbst  war  beinahe  acht  deut- 
sche Meilen,  bis  zur  Veste  Sarapana,  schiffbar.  Er  also,  so 
wie  der  See,  dessen  Ufer  von  hoher  und  dichter  Waldung  strotzten, 
waren  zur  Verschiffung  des  Bauholzes,  d.ts  gleichfalls  die  nahen 
fcaukasisehen  Gebirge  in  Ucberfluss  boten,  'trefflich  geeignet.  Ferner 
erzeugte  die  Umgegend  nicht  nur  Getreide  und  andre  Früchte, 
sondern  sie  lieferte  auch  Flachs,  Hanf,  Pech,  Wachs,  Honig,  dessen 
Geschmack  aber  bitterlich  war.  Uebrigens  ward,  wie  in  Diosku- 
rias, auch  hier  die  berühmte  kolchischc  Leinwand  gefertigt  und 
weithin  verführt.  Die  Römer  legten  iu  der  Folge  in  der  Nähe 


70)  Strabo  I.  p.  47.  II.  p.  125.  12«.  XT.  407.  408.  499.  505.  Applan. 
Mithrid.  101.  Ptolem.  V.:  /ftoaxoi'Qicu;  rj  xa«  SflUtaronoXK;.  titepb.  s.  v, 
Procop.  B.  G.  IV.  4.  CoDstant.  Porphyro^T.  de  arirnimstr.  imp.  c.  43. 
Arriao.  peripl.  §•  10  cd.  Gail.  yJa^/Mivarrt;  äi  TÖv'AatlXifov  tit  £eßcuix6~ 
ttoXiv  ^xoniv  TTfii  ßenrifißQiai;,  — fJ?  xat  xi/v  fun&oipogav  rot?  oxqaxuoxai^ 
iovrai  rjj(;  arr^S  xni  Tovq  linnovq,  xai  Ta  onXa  irleir,  xac  Tor?  i'nxreai 

dxa/ri/diüxrac  fei  xoiit  fenor;  xai  ro»;(  xd/trorraf  xai  xbv  oixov  xai  rö  rttxot 
rrx^uXO-tip  xai  rijv  xaT>Qor.  — ^ (Je  XtßanxonoXit  ndXat  xliotxovgtdf  ixaXilro, 
axxatKOi  MiXrjaioiv.  A'gl  S-  H >'l'd  §•  äi'JpoCovrf?  (Je  dnb  Tga.Te^otVros 
(ec  xtiO(Ixovpeci(Ja,  rijv  vvv  2tpaax6noXtv  xaXavpiirijv,  cxdifioi  dto^iXiot  ifutxoaioi 
it^xnvra.  TdSt  fiev  xa  nno  Jivtavxlov  nXeovroiv  Iv  delid  o'c  efei  JtnaxovQtdifa, 
if  oTXef  BxqaTontSov  TtXtvrä  'Pot/ialoif  ij  fetx(i(xreea.  Plln.  VI.  4.  5.  Mela 
I.  19.  Ammian.  Marc.  XXH.  15.  PeueeJ,  Dimiisclie  Briefe.  8.  p.  1841. 

80)  Plin.  ^T.  5. 
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von  Phasld,  kh  einer  Zeit,  als  dieses  sclion  gesanlien  tvar,<eine 
Festung  an , wie  die  • Besichtigung  und  Beschreibung  dersriben 
durch  Arrianos  beweist.  Zur  Zeit  des  Prokopios  lag  Phasis  in 
Buinen,  aus  denen  sie*  unter  dem  Namen  Putoli  oder  Poli  als 
türkische  Grenxfestung  erstanden  ist.  Wir  theilen  folgende  inter- 
essante Stellen  aus  Arcian’s  Bericht  an  Hadrian  mit:  ,,'Deti  in  den 
Phasis  Einschiffenden  liegt  zur  linken  der  Tempel  der-phasiani— 
sehen  Güttin , deren  Bildsäule  sie  als  die  Rhea  kund  gibt.  Denn 
die  dargcsteilte  Göttin  hält  mit  den  Händen  das  Kymbalon;  vor 
ihrem  Sessel  liegen  Löwen;  sie  sitzt,  wie  des  Phidias  Göttin  int 
Melroon  zu  Athen.  Ebendaselbst  (im  Tempel}  zeigt  man  den 
Anker  der  Argo;  er  ist  von  Eisen,  aber  wie  mir  scheint,  nicht 
eben  alt.  Br  ist  weit  kleiner  als  die  heutigen  Anker,  auch  anders 
als  diese  gestaltet;  doch  wie  gesagt,  er  ist  jüngeren  Ursprungs. 
Doch  werden  daselbst  die  sehr  alten  Stücke  eines  steinenien  Ankers 
aofbewabrt,  die  ich  eher  für  Ueberreste  des  Argoankers  halten 
möchte.  Uebrigen»  fand  ich  dort  keine  der  lasonsagen  im  Munde 
der  Einwohner.  Die  Festung  selbst,  in  der  eine  auserlesene 'Be- 
satzung von  vierhundert  Mann  liegt,  hat  mir  durch  ihrO  Lage 
nicht  nur  äusserst  fest , sondern  auch  zum  Schutz,  der  Landenge 
trefflich  geeignet  geschienen.  Die  Mauern  sind  mit  doppeltem  und 
tiefem  Graben  umgeben.  Früher  waren  jene  von  Erde  und  ihre 
/Thürme  von  Holz  niirgeführt;  aber  jetzt  bestehen  Mauern  und 
Thürrae  aus  Brandziegeln.  Die  'Mauern  ruhen  auf  tiefem  Grunde.'^ 
sie  sind  mit  Vertheidignngstücken  besetzt,  wie  überhaupt  :die 
Festung  in  jeder  Hinsiciit  mit  Vertheidigungmitteln  versehen  isk, 
so  dass  die  Besatzung  gegen  jeden  unvermntheten  Angriff  von 
Seiten  der  Barbaren  geschützt  ist.  Weil  aber  nicht  nur  der  UaCen, 
sondern  auch  die  ausserhalb  der  Festung  Wohnenden,  die  tbeiis 
aus  * dienstfreien  Colonen,  theils  Handeltreibenden  bestehen,  vor 
Angriffen  geschützt  seyn  müssen,  so  hab’  ich  beschlossen,  vod 
dem  doppelten  Wallgraben  an  bis  zum  Flusse  einen  zweiten,  doch 
einfachen  Graben  zu  führen,  der  nicht  nur  die  Rhede,  sondern  anch  di« 
ausser  der  Festung  befindlichen  Häuser  einschliesse. “ Ueber  de« 
Fluss  Phasis  theilt  Arrian  Folgen&es  mit:  „Nach  neunzig  Stadiea 
Fahrt  gelangten  wir  vom  Mogros  zum  Phasis,  der  unter  allen 
mir  bekannten  Flüssen  das  leichteste  und  durch- seine  Farbe  eigen- 
thflmlichsfe  Wasser  hat.  Die  Leichtigkeit  kann  man  vermittelst 
der  Waage,  aber  auch  daraus  erkennen,  dass  es  sich  auf  der  Ober- 
fläche des  Meeres  erhält,  ohne  sich  mit  die.sem  zu  vermischen; 
Auch  das  w'ar  eine  Eigentbümlichkeit  des  Flusses,  dass,  wenn 
man  von  der  Oberfläche  desselben  schöpfte,  das  VV'asser  süss,  wenn 
aus  der  Tiefe,  salzig  war,  obschon  der  ganze  Pontos  wegen  der 
Menge  und  Grösse  der  in  ihn  sich  ergiessenden  Flüsse  süsseres 
Wasser,  als  das'  äussere  Meer  hat.  Ein  Beweis  für  diese  Beschaf- 
fenheit des  Meerwassers,  wofern  es  bei  einer  so  sehr  in  die  Sinn« 
fallenden  Sache  der  Beweise  bedarf,  liegt  darin,  dass  die  Anwohner 
des  Ponfos  ihr  'Vieh  daraus  tränken.  Und  dieses  trinkt  nicht  nur 
dessen  Wasser  gern,  sondern  es  bekommt  ihm  anch  ungleich  besser 
als  gnnz  süsses“.  Zwar  bat  es  noch  mehrere  Städte  von' Griechen 
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bewohnt  tiefer  nach  den  kaukasisichen  Gebirgen  gestehen,  aber 
theila  sind  sic  unbedeutend , tlieils  ist  uns  ausser  ihren  Namen 
kaum  eine  Kunde  über  sie  zugekommen.  Wir  überj^ehen  sie  daher, 
uns  zumeist  auf  die;  Küstenstädte  beschränkend.  Lnter  diesen  ist 
in  nächster  Entfernung  von  Phasis  Ajisaros  C^rpa(JOi)  zu  setzen, 
eine  sehr  alte  griechische  Niederlassung.  Ptole'maios  schreibt  sie 
"^tpoQQog,  Prokopios  'Axpaijovq.  Die  Hellenen , um  das  Alter  ihrer 
Stadt  ehrwürdig  zu  machen,  verbreiteten  die  Sage,  dass  diese  einst 
Apsyrtos  nach  dem  Bruder  der  Medeia  geheissen.  Denn  hier 
habe  die  Flüchtige  den  Bruder  gelödtet.  Ja  man  zeigle  bis  auf 
die  späteste  Zeit  auf  der  Ostseite  der  Htadt  einen  Hügel,  der 
angeblich  den  Erniordeteii  berge.  Prokopios  sagt:  diese  Stadt 
hatte  einst  eine  zahlreiche  Bevölkerung;  ihre  Mauern  waren  hoch 
und  von  weitem  Umfang;  ferner  hatte  sie  Theater  und  Circus, 
kurz  ihr  mangelte  keine  Zierde  einer  grossen  Stadt.  Aber  jetzt 
sind  nur  noch  Trümmer  der  alten  Herrlichkeit  übrigst).  — Auf 
einem  Vorgebirge  am  Flusse  Zagatis  war  in  sehr  früher  Zeit 
der.  Athene  eine  Kapelle  errichtet  worden.  Dadurch  geschah  es, 
dass  nicht  nur  der  Flecken,  der  allmnhlig  dort  entstand,  den 
Namen  Athen ai  {A&ijmt)  annahm,  sondern  dass  er  auch  auf  das 
Vorgebirge  übertragen  ward.  Dasselbe  gewährte  auch  einen  Hafen, 
der  zwar  nur  wenige  Bcbiffe  fasste,  aber  doch  sicheren  Schutz 
gegen  die  am ' häufigsten  im  Pontos  wehenden  Winde  bot.  Det 
Flecken,  von  den  Alten  gern  als  pontisches  Athen  bezeichnet, 
war  früher  befestigt  gewesen,  aber  später,  wie  Arrian’s  Bericht 
bezeugt,  ganz  verlassen.  Doch  diente  der  Hafen  fort  und  fort  den 
Hchiffenden  bei  entstehenden  Stürmen  zur  Zufluchlstäftc.  Arrian 
selbst  musste  sich  auf  seiner  Inspectionreise  in-  den  Hafen  dieses 
Nordathen’s  flüchten  , und  daselbst  bis  nach  dem  Aufhören  des 
Sturmes  verweilen.  Er  kann  darüber  eine  witzige  Bemerkung  an 
Seine  Majestät  nicht  unterdrücken.  Uebrigens  war  dieses  Athen 
ursprünglich  gewiss  nuf  ein  befestigter  Stationort  für  Schiffe, 
welchen  ohne  Zweifel  die  Milesier  angelegt  hattbn.  Als  Grün- 
derin galt  eine  Athenerin,  deren  Grabmal  auch  nach  Prokop’a 
Zeogniss  gezeigt  ward®*}.  — Kissos  (Kiavog),  am  Flu.sse 
Paktyes.  Der  Name  zeugt  fiir  griechischen  Ursprung.  Dafür 
dürfte  »vohl  auch  Opius  jetzt  Oph  genannt,  die  Hafen- 

orte Rhizus  (‘Pi^ovg)  und  tlysssos  (’Tffffoj)  am  gleichnamigen 
Flusse,  gelten.^  llhizus  machte  Justinian  zur  Festung  und  der 
Ort  heisst  gegenwärtig  Rhizeh  oder  dorisch  — Tra- 

pezus  {TQam^oi'i),  rings  von  einem  hohen  Gebirge  eingeschlosseu,  * 

81)  Arrkan.  8.  ß.  7.  1 1.  Anonym.  §.  85.  Plolem.  V.  Procop.  bell, 
goth.  IV.  8.  Ks  gibt  eine  in  Nola  gefiimieiie  rüini.sclie  Inscbriil,  in  welcber 
der  8lad(  Apsarus  geriaebt  wird:  Praepositus  Nuuierorum  Tcndeulium  in 
Ponio  Apsaro.  Vgl.  Capacci  p.  607. 

83)  Arrian.  peripl.  §.  8.  4.  5.  7.  Anonym,  perlpl.  8-  2.3.  24.  Steph. 
e.'y.’A&^nn.  Ptolemaios  erwähnt  Atheuai  nur  als  Vorgebirge.  Procop. . 
bell.  gotb.  IV.  2. 

89)  Ptolem.  V.  7,  .Procop.  b<  g.  IV.  8.  Arrtan.  g.  7.  Anonym.  S- 28- 
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and  mit  einer  zom  Uebemintem  nicht  geeigneten  Rhede  versehen, 
war  eine  Pflnnzstadt  der  Sinoper,  za  welcher  sie  bis  zu  dessen 
Fall  als  Freistaat  im  Verliältniss  der  Abhängigkeit  blieb.  Paranf 
ward  sie  den  Königen  von  Armenien  ontertlmn,  and  kam  später 
mit  diesem  Land  in  die  Gewalt  des  Mithridates.  Nach  dessen 
Besiegnng  scheint  sie  mit  andern  Städten  von  Pompejiis  die  Frei- 
heit erhallen  zu  haben,  deren  sie  auch  noch  zu  Plinius’  Zeit, 
der  sie  oppidum  liberum  nennt,  genoss.  Ueberhanpt  begann  ihre 
Bedeutsamkeit  als  Handelstadt  erst  unter  der  römischen  Botmässig- 
keit,  weshalb  sie  anch  Hadrian  auf  die  Vorslellung  des  Arriao 
mit  einem  neuen  gegen  die  Winterstflrme  geschützten  Hafen  ver- 
sehen liess.  Bie  behauptete  fort  und  fort  ihre  Wichtigkeit  als 
Händelort  und  ihren  Wohlstand,  so  dass  sie  auch  im  Jahr  1201, 
nach  Kinnahme  Kenstantinopels  durch  die  Lateiner,  Alexias  Kom- 
nenus  zum  Zufluchtort  wählte  und  in  ihr  das  neue  trapeznntische 
Kaiserreich  gründete,  das  bis  auf  die  Eroberung  Trapezunt’s  durch 
Mubamet  den  zweiten  im  Jahr  1462  bestand.  Als  Hauptstadt  des 
neuen  Kaiserreichs  ward  sie  sehr  vergrössert,  wie  noch  mehrere' 
Ueberreste  bezeugen,  und  ein  Sitz  der  Wissenschaften,  Sie  war 
die  Vaterstadt  des  Georgius  Trapezuntius  und  des  Cardinais 
Bessarion.  Noch  gegenwärtig  ist  sie  eine  sehr  bevölkerte  Stadt 
mit  einem  lebhaften  Verkehr  und  Sitz  eines  Paschaliks  unter  dem 
Namen  Tarabosan  oder  Trebisonde.  — Hermonassa 
(EQiioäpaaaa)  lag  unweit,  nach  Arrian  sechszig  Stadien,  von  Tra- 
pezunt,  zu  welcher  Stadt  es  später  gehörte.  Es  war  der  erste 
Ort  in  jenem  Busen,  der  westlich  von  Trapezunt  seinen  Anfang 
nimmt,  übrigens  nach  Strabo  von  keiner  Bedeutung,  aber  nach 
Arrian  mit  einer  guten  Rhede  versehen  ^*).  Nur  vierzig  Stadien 
von  Harmonassa  folgte  Kordyla  [Koq3vX«)  , ein  fester  Ort  mit 
Rhede  In  gleich  weiter  Entfernung  folgte  der  heilige 

Berg,  hoch  über  dem  Meere  em|>orragend , an  dessen  Fass  ein 
griechischer  gleichnamiger  Flecken  mit  Rhede  lag.  Der  ungriechi- 
sche oder  einheimische  Name  des  Bergs  war  6>ixVi}  ^'*^h  noch 
ln  dem  gegenwärtigen,  Tekes,  kund  gibt.  Diodor  nennt  denselben 
Xrjvmv.  Von  hier  ans  war  es,  dass  die  zurOckkehrenden  zehn- 
tausend Griechen  zuerst  das  Meer  erblickten,  und  es,  als  das  Ende 
des  gefahrvollen  Zuges  durch  feindliche  Völker,  freudig  begrüss- 
ten  — Neunzig  Stadien  westlicher  setzt  der  anonyme  Kflsten- 
beachrciber  Kerasus  {KtQaaovt) , eine  Stadt  am  gleichnamigen 
Flusse  an.  Und  dieses  Kerasus  ist  es  wohl  auch,  das  Strabo 
neben  Hermonassa  nennt.  Ob  aber  aus  dieser  oder  der  andern 
westlicher  gelegenen  Stadl  dieses  Namens  Lucullus  den  Kirsch- 
baum nach  Europa  gebracht,  ist  zweifelhaft.  Eckhel  schreibt  wohl 


Bl)  strabo  XII.  p.  64S.  Ptolem.  V.  7.  Arrian.  $•  16*  Anonym.  S-  Ib. 
Dieser  schreibt  'Efjuiiaij. 

85)  Arrian.  $.  10.  Anonym.  $.  81. 

Bfl)  Xeiioph.  Anab.  IV.  7,  8t.  Diodor.  XVI.  30.  Apollon.  Rbod.  II. 
10(5.  Atr.  S-  10.  Auei%i*n. 
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nicht  mit  hinreichendem  Grunde  diesem  Kernsns  Mdnzen  za,  and 
Indem  er  darauf  seine  Behauptung  begröndet,  dass  dieser  Stadt 
die  Ehre,  uns  den  Kirschbauin  gegeben  zu  haben,  gebühre,  so  ist 
ihm  hierin  nicht  beizustimmen  f*’).  — Der  Anonymus  l&sst  nun 

Koralla  (KögaX/.n)  folgen,  und  zwar  nach  einer  Entfernung  von 
sechszig  Stadien,  die  mit  dem  Stadienmaass  des  Arrian,  welcher 
vom  heiligen  Berg  bis  hielier  hundertfnnfzig  Stadien  rechnete, 
genau  übereinstimmt  ®®).  — ^ Nach  neunzig  Stadien  folgte  der 

befestigte  Ort  Philokal  eia  (^fI>tXoy.dhia,  Phllocalea).  In  die 
Nähe  desselben  setzt  Plihins  eine  Livlopolis  — Diesem 
folgten  zwei  andre  gleichfalls  für  griechischen  Ursprungs  anzuse-- 
hende  Orte:  Argyria  (’u^QyvQta),  neunzig  Stadien  von  Philokaleia 
entfernt,  und  vierzig  Stadien  von  Argyria  weiter  Tripolis  (TqC- 
noXig),  Festung,  und  noch  heute  als  Tri  bol  i fortdauernd.  Viel- 
leicht hatten  sich  zu  Anlegung  der  Stadt  Kolonisten  dreier  Städte 
vereinigt  — Neunzig  .Stadien  weiter  greift  eine  Landspitze  in 
den  Pontos  vor.^  Durch  ihre  Lage  den  Westwinden  vorzfiglicb 
susgesetzt,  liiess  die  Zephyrion  (Zfq,vQio»).  Doch  ein  an  ihr 
befindlicher  Hafen  Hess  Griechen  sich  hier  anbauen.  Noch  heute 
heisst  das  Vorgebirge  Ze])lire  oder  Zepbra,  oder  auch  das 
schwarze  ®*3.  — Hundertzwanzig  Stadien  westlicher  folgte 

die  befestigte,  nicht  grosse  Stadt  Pharnakeia  ((t>aQpäxiia,  0aQ- 
mxut,  Pharnacea),  nach  Strnbo  von  Kotyoron,  nach  Arrian  von 
Sinope  aus  gegründet  und  nach  desselben  und  des  Anonymus 
Behauptung  vorher  Kerasus  geheissen.  Noch  jetzt  heisst  der 
bei  dem  alten  Pharnakeia  liegende  Ort  Kerasun.  Uebrigeus 
scheinen  beide  Städte  neben  einander  bestanden  zu  haben,  wenn 
auch  Kerasus  eine  Zeitlang  durch  Pharnakeia  verdunkelt  wurde. 
Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass  die  einer  Stadt  Kerasus  gehörigen 
Münzen  diesem  Kerasus  angehüren,  nicht  dem  in  der  Nähe  von 
Tra))ezunt  liegenden  und  von  diesem  angelegten.  Es  gibt  sechs 
Münzen  von  Kerasus,  sümnitlich  in  Bronze,  von  denen  zwei  auto- 
nome sind,  die  ohne  ausreichenden  Grund  von  Sestlni  dieser  Stadt 
abgesprochen  worden  sind.  Sie  tragen  auf  dem  Avers  das  Bild 
der  Demeter,  auf  dem  Revers  die  eine  einen  Henkelkrng,  darunter  eia 
Gerstenkorn,  die  andre  einen  Baum  mit  Früchten.  Die  Schrift  ist 
KEP  und  KEP^.  Die  Kaisermünzen  gehören  den  Regierungen 
des  Antoninus  Pius,  Marc  Aurel  und  Elagabalus  an.  Auf  dem 
Revers  der  Antoninusmünze  zeigt  sich  Aeskulap  mit  dem  Schlangen- 
atab  und  die  Schrift  KEPAZCJTNTlSiN  ETOT£  OJ  (74).  Die 
beiden  Aureliusmfinzen  sind  sich  in  den  Bildern  gleich  — es  ist 
ein  Satyr  mit  einer  angezUndeten  Fackel  — , aber  die  eine  hat 

87)  Anonym,  g.  81.  Strabo  XI.  p.  M8.  M.  a.  vorberg.  S. 

88)  Arrian,  $.  16.  Anonym.  $.  81. 

89)  Arrian.  g.  16.  Anonym,  g.  81.  PUn.  VI.  4. 

, SO)  Arr.  g.  16.  Anonym,  g.  81. 

81)  Scylax  p.  83.  Arr.  g.  16.  Anonym,  g.  81.  > 
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Bnaser  KEPASOT^TlSiN  noch  BTOT^  HH  (88>.  D!c  Ela^- 
balosrnfinze  eathSlt  auf  dem  Revera  Neptnn  and  KEP^HOTN.  ES. 
PNh.  ücbrigens  j^escbnh  ümneonnng.  and  7,weite  Grdndang  durch 
des  Mithridatea  Groasvater,  Pbarnakea.  Mithridatea  selbst  machte 
sie  zur  Zeit  der  Bömerkriege  zur  Residenz  seines  Harems.  Strabo 
sagt  Folgendes  Ober  Stadt  und  Einwohner : „ Bei  den  Chaldaiera 
oder  Chalyben  liegt  Pharnakia,  das  vom  Meer  den  Vortheil  des 
Palamydenfanges  geniesst  (denn  hier  wird  dieser  Fisch  zu  allererst 
gefangen)  vom  Lande  hingegen  die  Bergwerke,  jetzt  zwar  nur 
auf  Bisen,  ehedem  aber  auch  auf  Silber.  Vcberhaupt  ist  die 
Küste  dieser  Gegenden  ausserordentlich  schmal;  denn  sofort  Aber 
ihr  liegen  die  mit  Erzgruben  und  Waldungen  angefüliten  Berge, 
oiid  des  Ackerbaues  ist  nicht  viel.  So  bleibt  den  Bergleuten  nur 
der  Erwerb  aus  den  Gruben  Abrig,  so  wie  den  Seegeschäft  Be-^ 
treibenden  aus  dem  Fischfang,  besonders  der  Palamyden  und 
Delphine.  Diese  nämlich,  welche,  den  lleerzAgen  der  Fische, 
wie  der  Kordylen  oder  jAngcrn  ThAr.cn , der  Mecräschen  und 
selbst  der  Palamyden  nachziebeii , werden  fett  und  leicht  fangbar, 
indem  sie  der  Lockspeise  gierig  folgend,  dem  Lande  nahe  kom- 
men. Diese  Delphine  zerhauen  dann  die  Phönikier  und  bedienen 
sich  des  reichlichen  Specks  zu  allerlei  Brauche.“  Es  gibt  nur 
drei  und  zwar  autonome  Münzen  von  Pharnakia.  Die  eine  zeigt 
den  epheuumkränzten  Bakchoskopf;  und  auf  dem  Revers  den  bän- 
dergcschmückten  Thyrsos  und  die  Schrift  HAMI^OII^:.  Die 
zweite  zeigt  den'  lorbeemmkränzten  Zeuskopf;  auf  dem  Revers 
den  Adler  mit  ausgebreiteten  Fittigen ; im  Felde  als  Monogramm 
die  Schrift  tPAPSAKElAZ’,  die  ffritte  zeigt  das  nämliche  Avers- 
bild, auf  dem  Revers  aber  einen  Stier  mit  einem  Höcker  auf  dem 
Bücken  und  (PAPNAKESIN  ^*).  — In  der  Nähe  von  Kera— 
sus  und  Pharnakia  muss  die  von  Skylax  als  griechisch  ange- 
führte Stadt  dievUntiefen  (Xotgidtg)  gelegen  haben  — In 
der  . Entfernung  von  zwanzig  Stadien  lag  vor  Pharnakia  das 
Eiland,  Aretlas  auch  Areonesos  Mars> 

insei)  genannt.  Sie  hatte  eine  gegen  die  Westwinde  geschützte 
Bucht.  Man  findet  häufig  da  Altäre  und  Kapellen  des  Mars,  wo 
nach  den  gehenden  Sagen  die  Amazonen  besiegt  worden  waren. 
Der  Scholiast  des  Apollonios  lässt  jiie  durch  Otrera  (Otg^Qft\ 
eine  Tochter  des  Mars,  bevölkert  werden  und  auf  ihr  Vögel  mit 
eisernen  Flügeln  oder  Stymphaliden  sich  aufhalten.  Uebrigens 
nennt  sie  der  Anonymes  verlassen  — Die  Stadt  Iscbopo- 
lis  (Jafainohg),  wie  mau  nach  Strabo  annehmen  darf,  westlich 

93)  Scyi.  p.  33.  Strabo  H.  p.  188.  IX.  p.  380.  XI.  p.  499.  548.  549. 
551.  556.  XIX.  p,  877.  Arrian.  S-  10-  Anonym.  §.  80.  Ptolein.  V.  7. 
Slcph.  8.  V.  ’bagvax'm.  Plin.  VI.  4.  ftllonnet,  suppl.  IV.  p.  454.  Vgl.  Eckhel, 
d.  miin.  P.'  I.  V.  UI.  p.  857.  Da  Kotyoruu  eine  Kolonie  der  Sinoper  ist, 
so  sagen  str.abo  und  die  Verfasser  der  Pontosbcscbreibimgen  nichts  sich 
Widersprecliendeg. 

93)  Scylax.  p.  33.  , 

94)  Arrian.  J.  Iff.  Anonym.  80.  Apoll.  Bhod.  II.  1038. 
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▼00  Phornakia  gelegen , war  schon  zu  des  Genannten  Zeit 'zer- 
»tört.  Doch  führt  sie  Ptolemaios  an  — Dreihundertdreissig 
hjtadien  von  Pharnakia  entfernt  lag  dessen  Alutterstadt  Kotyo- 
ron  (Korvtopov).  8o  schreiben  Arrian  nnd  dessen  Bearbeiter,  so 
Plinius,  Xeno|ihon,  Diodoros  und  iStephanos  Koziapa.  Dagegen 
haben  die  Handschriften  des  Strabo  Kitcopoi,  die  älteren  Ausga- 
ben Kovxvqoi ; in  der  erstem  Form  findet  sich  der  Name  aoob 
bei  Apollonios.  Bei  Ptolemaios  steht  KvritoQov.  Kotyoron  war 
eine  Pflanzstadt  der  8inoper,  denen  sie  auch  unterthan  und  ab- 
gabeopflichtig  war.  In  ihr  weilten  die  von  Kyros’  Feldzug  hein^  > 
kehrenden  Griechen  fünfundzwanzig  Tage,  die  Umgegend  plün- 
dernd lind  das  Geraubte  in  der  Stadt  in  Festlichkeiten  verprassend. 
Die  Sinoper  und  llerakleoten  transportirten  sie,  um  diese  schlimmea 
Gäste  baldigst  loszuwerden,  auf  ihren  Schiffen  weiter.  Die  Stadt, 
deren  iland elbetrieb  früher  nicht  unbedeutend  war  und  von  der 
auch  die  Bai,  au  der  sie  lag,  den  Namen  der  kotioraiischea 
erhalten,  war  in  der  Folge  nach  der  Versicherung  der  Küstenbe- 
Bchreiber  bis  zum  Fleoken  herabgesunken  8“).  — Neunzig  Stadien 
weiter  folgte  die  Landspitze  Boona  (Botata).  Sie  bot  einen 
durchaus  sicheren  Hafen  nebst  trefflicher  Rhede.  Es  gab  darauf 
eine  gleichnamige  feste  Stadt  8t^.  — Unfern  davon  lag  die  von 
Skylax  ausdrücklich  griechisch  genannte  Stadt  Amenia  {Afievla)  88). 
— Nahe  derselben  lag  die  Landspitze,  die  jasonische  {laamvUt 
oder  lanoiftor)  geipuint.  Denn  hier  sollte  einst  Jason  angelegt  ha- 
ben. Es  gab  darauf  einen  gleichnamigen  griechischen  Ort.  Auch 
der  daselbst  mündende  Fluss  hiess  Jasonion.  Die  Landspitze 
heisst  noch  jetzt  Jasun.  Nur  fünfzehn  Stadien  von  Jasonion  lag 
das  Eiland  der  Kiliker  {vfjaoi  tc5i>  KtXixeay)  — Hundert- 
dreisslg  Stadien  vom  Jasonion  lag  die  Stadt  Polemonion  (77o* 
Xiffiiörtov),  am  Flusse  Sidenos,  vom  König  Polemon,  Sohn  Mi- 
ihridates  des  Grössen,  so  genannt,  der,  wie  man  glaubt,  die 
alte  Stadt  Side  oder  Sidene  nnr  erweiterte.  Die  Stadt  hatte 
einen  Hafen  und  war  später  die  Hauptstadt  des  ' Pontus  Polemo^ 
oiacus.  Die  V'este  Pbadisanes  oder  Phadissa 
*l>aSlaae:)  lag  nur  eine  halbe  Stunde  davon.  Gegenwärtig  heisst 
der  Ort  Vatso  ^).  — Uundertzwanzig  Stadien  davon  lag  ein 
anderer  fester  Platz,  mit  Namen  Amelhtos  oder  Pi- 


M)  Strabo  XI.  p.  Ptoicm.  V.  7. 

00)  strabo  XI.  p.  54S.  Xenoph.  Anab.  V.  5,8.  4.  Diodor.  XIV.  9t. 
Arriau.  <$.  14.  10.  Anonym.  $.  18.  Ptoicm.  V,  7.  Apollon.  Rbod.  U.  942. 
Stepb.  8.  V.  Pliu.  VI.  4.  Tliemist.  orat.  20. 

97)  Arrian.  §.  16.  Anonym.  S-  18. 

96)  tiicylax  p.  33. 

, 99)  Scylax  p.  33.  Xenopk.  VI.  9,  Strabo  XI,  p.  546.  Arrian.  g.  16. 

Anon.  g.  18.  Ptolem.'  V.  7.  jfllu.  A I.  4. 

1)  Strabo  XI.  p.  548.  Arrian.  g.  16.  Anonym,  g.  17.  Plin.  VI.  4. 
Ammian.  XXil.  8.  Steph.  s.  v.  flohnmytov,  bei  Bierokles  stebt  TuXtfttirtor. 
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tane  ■).  — Zwei  geographische'  Meilen  westDcher 

folgte  der  Uafenort  Oinoe  {Oivorj)  am  Fluss  Oinios  {Omog). 
Der  Name  deutet  .auf  WeiopflnnKnngen,  und  drei,  gleichfalls  geo-> 
graphische  Meilen  weiter  mündet  der  Thermodon  QtQumäov)  in 
das  Meer.  An  dessen  Mündung  lag  Themis kyra  {Qf/j.ta)(vQa)f 
nach  Skyinx  eine  griechische  8tadt,  nach  der  Mythe  aber  in  frft- 
hererer  Zeit  die  Hauptstadt  des  Amazonenreichcs , dessen  Sitz  be- 
kanntlich in  die  Gegenden  um  den  Fluss  Thermodon  verlegt  .wird. 
IJebrigeus  hiess  die  ganze  reiche  Ebene,  die  der  Thermodon  und 
Iris  durcbstrümen,  Themiskyra.  Reich  an  den  fettesten  Weiden 
erzeugte  sie  ausserdem  in  Fülle  und  von  vortrelTiicher  Beschaffen- 
heit Buchwaizen  und  Hirse.  . Ferner  wuchsen  an  den  Abhängen 
der  Berge,  die  sie  rings  bekränzen,  die  edelsten  Fruchtbäume  und 
selbst  der  Weinstock  wild.  Wild  aller  Art  durchst^eiBe  die 
Wälder  jener  Bergabbünge  ^).  — In  der  Entfernung  einer  deut- 
schen Meile  folgte  die  h er  akleiscli  e Landspitze  (7/p<z- 
nXttor) , mit  einer  Kapelle  des  Heros , sowie  mit  einem  geräumi- 
gen Lamyron  {udäfivQot)  genannten  Hafen  und  einer  Rhede. 
Alles  diess  zeugt  für  das  vorhanden.seyn  eines  griechischen  Ortes 
auf  der  Landspize  *).  — Eine  Strecke  von  zehn  deutschen 
Meilen  westwärts  vom  Herakleion  lag  die  Mündung  des  Flus* 
ses  Iris  (’lQtg),  neben  der  sich  der  Hafen  Aukon  (Ayxmv),  un- 
streitig mit  einem  griechischen  Orte,  befand.  Der  Name  deutet 
auf  eine  Ausbeugnng  der  Küste,  also  auf  eine  Landspitze,  hinter 
der  ohne  Zweifel  der  Iris  sein  Wasser  dem  Pontos  übergibt.  Pto- 
lemaios  bezeichnet  Ankon  durch  den  Zusatz  AsvxoavQm*.  Bie 
Messen  nach  dem  Zeugniss  der  Alten  früher  Kappadoker,  deren 
Namen  sie  vom  Fluss  Kappadox  ableiten  ^).  — In  der  Entfer- 
nung von  drei  geographischen  Meilen  folgte  die  Mündung  des 
Flusses  Chadision  {XaSlaiof),  an  welchem  nach  Hekataios  die 
Ihemiskyrenische  Ebene  ihren  Anfang  nahm  und  sich  bis  an  den 
Thermodon  erstreckte.  An  der  Mündung  des  Chadision  befand 
sich  ein ' gleichnamiger  Flecken , den  zwar  auch  einst  nach  der 
Bage  die  Amazonen  bewohnten,  der  aber  wahrscheinlich  auch  wie 
Therai.skyra  eine  griechische  Handelniederiassung  war.  Plinins 
und  8tephanos  nach  Monippos  schreiben  Chadisia  und  Xeedtirm; 
denn  so  ist  jedenfalls  zu  accentuiren,  nicht  XadiaUt  ^).  — Vier- 
zig Stadien  von  des  ChadLsios  Mündung  befand  sich  die  des 


£)  Anonym,  g.  17.  Tabiil.  Peuting. 

8)  Herod.  IV.  30.  Soyl.  p.  83.  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  PlIn.VT.  4. 
XXIV.  108.  Apollod.  II.  5.  p.  878  ed.  Heyn.  Mela  I.  19  schreibt  Themia- 
cyrum  und  spricht  von  der  Stadt  als  einer  verschwundenen.  ApoU.lL  371. 
Oua.  Paiisan.  I.  8,  1.  1.  18,  8.  I.  41,  7. 

4)  Arr.  g.  18.  Anonym,  g.  lOi. 

8)  Arriao.  g.  18.  Anonym,  g.  18.  Ptolem.  V.  Apollon.  Bbod.  U. 
309.  Valer.  Fhicc.  Argon.  IV.  600.  PUn.  VI.  3. 

6)  Menipp.  ap.  Steph.  s.  v.  Xaiiala.  Apollon.  Hhod.  IL  1000  osowd- 
XaiKan»«.  Plin<  VI.  3.  Anonym,  g.  16. 
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liykastos  {Amiaatoi),  mit  einer  gleichnamigen  griechischen  gtult 
Plinius  schreibt  Floss  und  Stadt  Lycastom,  Mela  die  Stadt 
1j  y c a 8 1 0 , die  er  nicht  gana  genau  neben  den  Halys  setzt . — 
Nur  zwanzig  Stadien  von  Lykastos  entfernt  war  Ami  so s {’Afu- 
ahg),  nach  Strabo  eine  angesehene  Stadt.  Ursprünglich  ward  sie 
nach  Theopompos  von  Milesiern,  nach  dem  Bearbeiter  des  arria- 
nischen  Periplus  von  Phokaiern  gegründet.  Einige  Zeit  darauf 
unterwarf  sich  dieselbe  einem  der  kappadokischen  Fürsten , der 
eine  neue' Kolonie , ohne  Zweifel  von  Eingeborenen,  dahin  sen» 
dete.  Im  Laufe  der  Zeit  empfing  sie  eine  dritte  Kolonie  und 
zwar  aus  Athenern  bestehend,  die  Athenokles  dahin  geleitete. 
Diese  änderten  den  Namen  in  Peiraieus  (n«i(ia<rv$)  nra,  wie 
ausser  den  Schriftstellern  auch  Münzen  der  Stadt  beurkunden. 
Das  Aversgepräge  der  letzcren  ist  fast  ohne  Ausnahme  die  Eule ; 
der  Revers  aber  enthält  ausser  den  wechselnden  Gegenständen  die 
Schrift  UEIP.  oder  IlEIPA.  Doch  kehrte  die  Stadt  später  zu 
dem  alten  Namen  zurück,  entweder  aus  eigener  Entschlies.song, 
oder  auf  den  Wunsch  der  pontischen  Könige , denen  sie  sich  hatte 
unterwerfen  müssen.  Doch  trugen  diese,  und  unter  ihnen  vor- 
züglich Mithridates  der  Grosse,^  sehr  viel,  sowohl  zur  Vergrös- 
serung  als  auch  zur  Verschönerung  der  Stadt  durch  Tempel  und 
ölfentliche  Gebäude  bei.  Gleichzeitig  baute  er  sich  neben  der 
Stadt  eine . Residenz , die  nach  seinem  Beinamen  Eupatoria 
biess.  Man  nannte  im  täglichen  Ycrkelir  dann  auch  Amisos  häu- 
fig so.  ln  Mithridates’  Kriegen  mit  Rom  wurde  sie  von  Lucnll 
eingenommen,  der  sie  aber,  seinem  Charakter  gemäss,  mit  der 
äussersten  Schonung  behandelte  und  ihr  die  Freiheit  schenkte, 
die  ihr  nur  auf  kurze  Zeit,  zuerst  durch  Pharnakes  den  zwei- 
ten, der  sich  ihrer  mit  stürmender  Hand  bemächtigte,  aber  nach 
Cäsar’s  >>Sieg  ihren  Besitz  wieder  aufgeben  musste,  sodann 
durch  Antonius,  der  sie  den  Landesfürsten  untergab,  verkümmert 
ward.  Der  Sieg  hei  Acliom  gal)  ihr  die  Unabhähgigkeit,  die  sie 
von  nun  an.  ohne  Unterbrechung  behauptete,  und  an  Wohlstand 
und  Gebiet  fort  und  fort  zunabm.  Zn  letzterem  gehörten  ausser 
der  fruchtbaren  Umgegend  der  Stadt,  in  der  der  üelbaum  wie  wlle 
Südfrüchte  herrlich  gediehen,  auch  die  reichen  Ebenen  von  The- 
miskyra  und  Side.  Sie  bestand  noch  zu  Ilierokles’  Zeit,  in  des- 
sen Eparcbienverzeichniss  sie  zur  vierundreissigsten  gehört.  Auch 
gegenwärtig  besteht  sije  noch  unter  dem  Namen  Amiso  oder 
Samsun  als  eine  kleine  Stadt  mit  einer  Einwohnerzahl  von  etwa 
3000  Seelen.  Aber  freilich  bewahrt  sie  ausser  Stelle  und  Namen 
nichts  aus  der  alten  Zeit;  nur  die  Grundmauern  der  alten  Akro- 
polis, die  im  Nordwesten  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  am  Meere 
stand,  sind  noch  sichtbar,  sowie  aus  der  byzantinischen  Zeit  zwi- 
schen der  Stadt  uiid  dem  Flüsschen,  an  dem  sie  liegt,  noeh  ein  Ka- 
stell übrig  ist.  Die  Häuser  der  neuern  Stadt  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen von  Holz.  Die  Müni^en,  sowohl  die  autonomen  als  auch  die 

7)  Scyl.  p.  33  Anonym.  S-  1«.  Phi>-  VI-  3-  Mela  1.  I». 
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fcMserlichen,  sind  von  Silber  oder  von  Bronze.  Ala  vorxflglich  ver- 
ehrte Gottheiten  zeigen  diese  den  Bakehos,  Aiiollon  and  Athene. 
Ausserdem  finden  auf  ihnen  sich  Demeter,  Artemis,  Hermes,  und 
auf  den  spfiteren  Kaisermfinzen  Zeus  und ' Poseidon , ferner  Per- 
seus und  Herakles  und  die  Göttin  Rome.  Wir  bemerken  noch,  dass 
auf  den  amisenischen  Münzen  von  Hadrian  an  das  Jahr  der  Frei- 
heit der  Stadt  bemerkt  ist,  z.  B.  AMICOT  EAET&EPA2: 
ETOTC  PK0  (189  Jahre).  Uebrlgens  findet  man  stets  AMI- 
COT, nie  AMICHNSIN.  Auch  ihr  VerhSitniss  als  freie  Stadt 
ist  fort  und  fort  durch  den  Zusatz  {^AMICOT)  EAETQEPAC 
ausgedrfickt.  — Aus  Amisos  stammten  der  Mathematiker  Deme- 
trios,  des  Rathenos  Sohn,  der  Geometer  Diony  siodoros  und 
der  Grammatiker  Tyrannion  der  ältere,  dessen  Unterricht 
Strabo  genossen  hatte.  Zuletzt  bemerken  wir  noch,  dass  die  < 
Entfernung  bis  Sinope  tausend,  bis  Trapezunt  zweitausendzwei- 
hundert,  bis  Phasis  und  Dioskurias  dreitausend  und  mehr  Sta- 
dien beträgt , weit  an  dieser  Kfistenstrecke  die  Ufer  und  die  Mifn- 
dnngen  der  Flüsse  durch  Anschwemmungen  die  Fahrt  sehr  auf- 
halten. Die  Buchte  an  welcher  Amisos  lag,  hiess'von  dieser  Stadt 
die  amisenische  (xo.’.tos  dfiiaijvbs)  — Nach  hundertsechs— 
zig  Stadien  gelangte  man  nach  Ense  ne  ('Eva^vrj),  auch  Oagale 
i/laya'krj)  genannt.  Dieser  Ort  wie  sämmtliche  folgende  sind  vor- 
grlechischen  Ursprungs,  aber  es  darf  angenommen  werden,  dass 
eich  in  allen  oder  wenigstens  in  den  meisten  derselben  im  Fort- 
gang der  Zeit  griechische  meist  ans  Sioope  abgesendete  Kolonisten 
neben  den  alten  Bewohnern  niederliessen  und  Einrichtungen  und 
Lebensweise  hellenisch  umgestalteten  ^).  — In  einer  Entfernung 
von  hundertzwanzig  Stadien  folgte  ein  See,  des  Namens  Kono- 
peion  {Kmantiov),  und  fünfzig  weitere  Stadien  ein  andrer  mit 
Namen  Naustathmos  (Naiara&nog).  Beide  leiten  ihre  Namen 
von  Orten,  die  an  ihnen  lagen,  ab.  Den  letzteren  schreibt  die 
peutingerSche  Charte  fehlerhaft  Nautagmos.  Uebrigens  vermu- 
then  einige  Geographen  in  diesem  Hafen  die  Ibyra  oder  Ibora 
des  Hierokles  to).  — Neunzig  Stadien  von  Naustathmos  ergoss 
sich  der  Halys,  jetzt  Kizil-Kamak  genannt,  in  den  Pontos, 
der  einst  die  Grenze  des  persischen  Reiches  unter  Kyros , in  einer 
spätem  und  freilich  sehr  verschiedenen  Zeit  die  Grenze  der 
Gebiete  von  Amisos  und  Sinope  bildete.  Zweitausend  Stadien 
westlich  von  der  Mündung  des  Halys  ergoss  sich  der  Zalekos 
(Zältptos)  in’s  Meer.  An  ihm  lag  ein  hafenloser  Flecken  gleichen 


8)  Plntarch.  Lncnll.  11.  Polyiin.  VII.  21.  Applan.  Mitlirid.  8.  78.80. 
b.  civ.  II.  öl.  Scylax  nennt  Amisos  nicht.  Strabo  1.  p.  08.  69.  70.  II.  p. 
126.  XI.  498.  XII,  543.  547.  648.  553.  vgl.  543.  XIV.  677,  678,  Ptolem. 
V.  Plln.  VI.  2.  Amisiim  liberum.  XXXII.  87.  (Es  findet  sich  bet  Ami- 
sos ein  ausgezeichneter  Jaspis),  filionnet  II.  p.  347.  sqq.  snpplem.  IV.  433 
bis  441.  Zachariä’s  Heise  in  den  Orient, in  den  Jahren  1837  und  1838. 
Heidelberg,  1640.  8.  p.  310. 

^ 9)  .4rrian.  g.  13.  Anonym.  14.  15.  Ptolem.  V. 

10)  Arrian.  g.  15.  Anonym.  $.  14.  Hierokles  p.  46. 
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Namens.  Ptolcmaios  and  Markianos  schreiben  ZaXtxog.  Der  ge- 
genwärtige an  des  Flusses  Mündung  befindliche  Ort  heisst  Ala- 
jan  ^t). — In  neunzig  Stadien  folgte  der  feste  Platz  Kagoron 
{ZäyeoQov).  Arrian  schreibt  ihn  pluralisch  ZayoiQa,  eben  so  Pto- 
lemaios,  dessen  Zäyei^a  doch  gewiss  kein  andrer  Ort  ist.  Der 
Anonymes  schreibt  rä'C.ovQov , was  vielleicht  die  ächte  Form  ist, 
ob  wir  schon  keinesweges  der  Ableitung  des  Namens  vom  phöni- 
fcisch- hebräischen  Worte  gazar  „herrschen“,  „verschliessen‘< 
und  dessen  Participium  „die  Verschlossene“,  „die  Herrschende^* 
bei  treten  mögen.  Später  hiess  der  Ort  Kalippoi  {KaktTmoty 
Schönross)  t^).  — Hundertfunfzig  Stadien  von  ihm  lag  Gurzu- 
banthon  (JTovQllovßaf&oy)  ts). — Karusa  {Kagovau),  das  scchs- 
zig  Stadien  davon  entfernt  war,  wird  von  Skylax  ausdrücklich 
als  griechische  Siadt  bezeichnet.  Sie  war  ein  Handelort  mit  gut 
gelegenem  Hafen,  pflegte  aber  auch  wegen  ihrer  nicht  bedeuten- 
den Bevölkerung  einfach  IJoXlyviov  genannt  zu  werden.  Der  alte 
Name  dauert  noch  in  Kerzeh  fort  t«),  — Ohne  genauere  Ort- 
angabe nennen  wir  hier  noch  aus  Ptolemaios  die  Stadt  Galoron 
{räkeagoy)  **).  — Ilundertvlerzig  Stadien  von  Karusa  entfernt  lag 
die  Stadt  Sinopc  (J^troöntj),  die  unter  den  milesischen  Pflanz- 
tsädlen  des  Pontos  durch  Handei  und  Gewerbfleiss  den  höchsten  Grad 
von  Wohlstand  und  Macht  erreichte.  Auch  war  sie  es,  ans  wel- 
cher die  meisten  griechischen  Kolonien,  die  wir  in  der  Osthälfte 
des  schwarzen  Meeres  finden , aasgesendet  waren.  Doch  stand 
die  Stadt  schon  vor  der  Ankunft  der  Milesier,  so  dass  sie  für 
eine  Gründung  eines  einheimischen  Volks  anzusehen  ist.  Bei  den 
Griechen  galt  Autolykos,  einer  der  Argonauten , der  einst  hier  mit 
andern  Gefährden  gelandet  und  geblieben  sei,  für  den  Erbauer  der 
Stadt.  Er  genoss  daher  auch  göttliche  Ehren.  Ohne  Zweifel 
wollten  die  Milesier  dadurch , dass  sie.  einen  Hellenen  zum 
Gründer'  der  Stadt  machten , den  alten  Einwohnern  gegen- 
über ihre  Anrechte  auf  die  Verwaltung  der  Stadt  geltend  ma- 
chen. Sinope  verdankte  seinen  Flor  hauptsächlich  seiner  ausge- 
zeichneten Lage.  Es  war  nämlich  auf  dem  Halse  einer  Halbinsel 
erbaut.  Auf  beiden  Seiten  derselben  befanden  sich  Häfen  und 
Sebiffstände,  ausserdem  Fangteiche  für  die  Palamyden  oder  jun- 
gen Thunfische,  deren  dritten  Fang  die  Sinoper  genossen.  Die 
Münzen  von  Sinope,  deren  es  viele  gibt,  sind  übrigens  ohne  Bedeu- 
tung. Auf  den  meisten  zeigt  sich  das  Blidniss  der  Nympfe  Si- 
nope, als  mnthmasslichen  Gründerin  der  Stadt.  Als  Hauptgottheit 
zeigt  sich  Apollon:  man  findet  entweder  sein  Bilduiss  oder  seine 
Attribute.  Der  Seebetrieb  wird  durch  ein  Schilfvordertheil  ange- 


11) Anonym.  §.  14.  Ptoicm.  V.  Markianos  p.  73.  ed.  Huds. 

12)  Arrian.  $.  14.  Markiap.  p.  73.  Anonym.  S*  13-  Ptolem.  V. 

13)  Anonym.  §.  18. 

14)  Scyl.  p.  33.  Arrian.  $.'14.  Anonym.  $.  14,  Markian.  p.  73.  Die 
Formen  wechseln  zwischen  Kd^ovaact,  Kdqovoa  und  Kaiiövna. 

15)  Ptolem.  V. 
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deutet.  Die  Schrift  Ist  constant  SlNSlüHZ,  nur  eimnal  2INS^ 
IJEiiN.  Die  römischeu  Münzen,  die  mit  Cäsar  beginnen,  haben 
römische  Schrift.  Neben  den  Bildnissen  findet  sich  das  Jahr  der 
römischen  Kolonisirung;  denn  Sinope  empfing  im  Todesjahr  Cäsar’s 
eine  römische  Kolonie.  — Sinope  war  die  Vaterstadt  des  Kynikers 
Diogenes.  Später  ward  sie  ein  Theil  des  trapc/.untischen  Reiches 
tinter  eignen  Fürsten,  deren  letzter  Isinael  sie  im  Jahr  1461  an 
Mahomet  den  zweiten  überlieferte.  Sie  ist  übrigens  jezt  unter  dem 
Namen  Siuab  noch  eine  bedeutende  Hafen-  und  Ilandelstadt. 
Vorzüglich  ertragreich  für  sie  ist  wie  ehemals  der  Fang  der 
Palamyden  und  Thunfische. 

Die  Halbinsel  selbst  ist  ringsum  mit  felsenrauhen  Ufern  um- 
lagert, in  denen  Höhlen,  die  Steingruben  vergleichbar  sind,  ent- 
haiten  sind,  und  loivmiSeq,  das  ist  Wasserkessel,  heissen. 
Beim  Steigen  des  Meeres  füllen  sich  dieselben  und  machen  nebst 
der  gezackten  Oberfläche  der  Felsen,  feindliche  AngritTe  zur  See 
fast  unmöglich.  Ueber  den  Felsen  aber  ist'  der  Boden  mit  frucht- 
barer Erde  bedeckt  und  herrliche  Gartenanlagen  umgeben  die  Stadt. 
Diese  blieb  bis  auf  Pbarnakes  im  Besitz  ihrer  Selbstständigkeit, 
der  sich  ihrer  durch  plötzlichen  Ueberfall  bemächtigte.  Doch  mit 
der  Selbstständigkeit  verlor  die  Stadt  nicht  auch  ihren  Wohlstand, 
der  im  Gegentheil,  da  sie  Residenz  der  pontischen  Könige  ward, 
nur  noch  zunahm.  In  den  Kriegen  des  grossen  Mithridates  wurde 
eie  von  Lukull  nach  einer  längeren  Belagerung,  in  welcher  sie 
nicht  weniger  durch  den  königlichen  Befehlshaber  Bakchides  als 
durch  die  Belagerer  litt,  erobert,  aber  vom  Eroberer,  diesem 
edelsten  der  Römer,  grossmüthig  geschont  und  mit  der  Freiheit 
beschenkt;  Er  eignere  sich  nichts  als  die  Bildsäule  des  Autoly- 
kos,  der  im  Glauben  der  Sinoper  seine  gegründete  Stadt  durch 
ein  Traumgesicht,  in  weichem  er  dem,  Lukull  erschienen  war,  ge- 
rettet hatte,  und  die  Himmelskngel  des  Billaios,  ein  Werk  des 
Sthenis,  als  Beute  zu.  Darauf  fiel  sie  noch  einmal  in  die  Gewalt 
des  Pharnakes,  der  sie  aber  darauf  dem,  gegen  ihn  von  Cäsar 
entsendeten  Domitius,  freiwillig  übergab  <«). 

Nur  vierzig  Stadien  von  Sinope  entfernt  war  Harme  ne  oder 
Armen e {'Agfitvi),  ‘Agfigfi]),  ein  von  Griechen  bewohnter  Ort 
mit  geräumigem  Hafen.  Die  Stadt  lag  in  einem  Busen  und  an 
der  Ausmündnng  des  Küstenflusses  Ocherainos.  Sie  gehörte  den 
Sinopern,  weshalb  Xenophon  sie  auch  den  sinopischen  Hafen 
nennt.  Hier  landete  der  Ueberrest  der  zehntausend  Griechen,  der 
sich  in  Kotyoron  eingeschiift  batte.  Die  Einwohner  versorgten  die 
Landenden  Getreide  und  sorgtpn  für  ihr  weiteres  Fortkommen 
zur  See  f).  — Der  Busen,  dessen  wir  eben  gedachten,  ward  west- 


16)  Strabo  XII.  p.  545.  546.  Polyb.  PV.  56.  XXIV.  10.  Appian.  Mithr. 
7S.  83.  113.  ISO.  Arrian.  §•  14.  5.  Anonym.  I.  $.  18.  13.  Apoll.  RItod. 
II.  048.  c.  scji.  Plut.  Lucull.  Ptolem.V.  Valer.  Flacc.  V.  108.  Plin,  VI.  8. 
Mionnet.  II.  p.  400.  snpplem.  IV.  p.  578  sq. 

17)  Arrian.  §y  14.  Anonym.  I.  $.  11.  18.  Xenoph.  anab.  VI.  1,9. 
Scyl.  p.  33.  • Ptolem.  V.  Strabo  XH.  p.  545. 


Digltizeü  ‘ GüOgk 


Kolonien  des  Pontos  Buxeinos. 


1583 


Hoh  von  der  Spitze  Lepte  {Mnri])  begrenzt  Es  befand  elcfa 
darauf  eine  gleichnamige  Stadt,  sowie  gleichfalls  der  Busen  der 
Busen  von  Lepte  hiess.  Arrian  schreibt  "AxQa  AinTtj,  der 
erste  Anonymos  ÄxQoX^Tirri,  Markianos  Ainir)  äxQ«.  Man  bezeichn 
net  sie  als  syrische,  ovqm^.  Unstreitig  bedeutet  der  Xame  die 
glatte  Spitze,  wegen  der  Abgescbliffenheit  ihrer  Abhänge.  Es 
ist  das  heutige  Cap  Indschieh  — Nach  hundertzwanzig 
Stadien  gelangte' man . zu  der  Festung,  die  Flüsse  (Uorafiol), 
deren  sich  mehrere  dort  vereinigtes,  genannt  SchiflTe  konnten 
bis  unter  der  Festung  ankern  ^®).  — Hnndertfunfzig  Stadien  Ent- 
fernung schied  die  offne  Stadt,  von  ihrer  Lage  auf  einer  llGgel- 
knppe,  der  Kranz,  die  Krone  {Zx((füvij)  genannt.  Sie  lag  an 
einer  sichern  Ilafenbuch}.  Noch  heute  gibt  es  daselbst  einen  Ort 
Istiphan^).  — ' Nach  hundertachtzig  Stadien  folgte  der  llandel- 
platz  Kinolis  oder  Kimolis  (Khcohg,  Klficohg)  mit  einer  be- 
quemen Sommerhede;  denn  die  vorliegende  kleine  Insel  Antiki- 
nolis  gewährt  eine  Ankerbucht**).  — Zwischen  Stephane  und 
Kinolis  erwähut  Skyiax  die  griechische  Stadt  Kolnssa  {Ko- 
lowff«)  **).  — Nach  hnndertfunfzig  Stadien  folgte  der  Fluss  und 
die  kleine  Stadt  Aiginetes  oder  Aiginetis  (Atytvrjug,  'Aiyivi)- 
rtjg).  Die  Gleichnamigkeit  des  Flusses  verhindert  an  eine  Nie- 
derlassung von  Aigineten  zu  denken  **}.  — Hnndertfunfzig  Stadien 
entfernt  war  die  Schanze  des  Abonos  (Aßmrov  ttTypg),  eine 
nicht  grosse  Stadt  mit  einer,  bei  grossen  Stürmen  nicht  ganz 
sichern  Ankerbucht.  Der  Gaükler  Alexandras,  der  in  der  Stadt 
lebte  und  sich  durch  Wonderkuren  grosses  Ansehen  verschafft 
hatte,  erlangte  e^  vom  Kaiser  Yerus,  dass  sich  die  Stadt  den 
Namen  lonerstadt  beilegen  durfte.  Lukianos,  der  auf 

einer  seiner  Reisen  die  Stadt  berührte  und  von  jenem  Wunder- 
doktor, wie  alle  Fremde,  sogleich  angeredet  wurde,  biss  ihm,  als 
derselbe  eie  zur  Begrüssung  darreichte,  in  die  Hand.  Der  Saty- 
riker  musste  sich  vor  dem  aufgebrachten  Volke  flüchten.  Unter 
den  Münzen  der  Stadt- gibt  es  nur  eine  autonome.  Sie  ist  von 
Bronze  und  zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf  des  Jupiter,  auf  dem 
Revers  einen  mit  den  Fitligen  schlagenden  Adler  und  die  Schrift 
ABÜNOT  TEIXOT.  Die  mit  Antoninus’  Bildniss, geprägten  Mün- 
zen weisen  Bakebos,  Aesculap  und  Hygieia  vereinigt,  Nemesis  mit 
der  Stola  bekleidet,  die  Reehte  nach  dem  Gesicht  gewendet  und 
mit  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend;  vier  andere  haben  das  Sym- 


18)  Arrian.  §•  14.  Arrian.  S-  14-  'Anonym.  I.  8-  V*  P-  12. 

19)  Arrian.  8*  14.  Anonym.  8-  H*  Mark.  p.  73. 

20)  Arrian.  8.  14.  Anonym.  8-  H-  Mark.  p.  72.  Scyl.  p.  34.  Piolem 
m.  Plin.  VI.  2. 

21)  Arrian.  8-  14.  Anonym.  8.  tl.  Markian.  'p.  72.  Scyl.  p.  34. 

Ptolem.  V.  Strabo  XII.  p.  640.  Pliu.  VI.  2. 

22)  Scyl.  p.  84. 

28)  Arrian.  8-  14.  Anonym.  I.  8-  H*  Markian.  p.  72.  Stepli.  s.  v. 
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bol  der  Schlange,  einmal  mit  einem  menschiichen  Kopfe.  Die 
Schrift  ist  auf  aiien  diesen  ABSiNOT  TEAXEITSIN.  Zwei  Mün- 
zen, die  eine  mit  des  Verns,  die  andre  mit  der  Lncilla  Biidniss, 
haben  die  Schrift  JSiNOIIOAEITQN.  Die  Lucillamflnze  zeigt 
Diana  nach  d^r  Rechten  schreitend.  Sie  nimmt  mit  der  Rechten 
einen  Pfeil  ans  dem  Köcher  und  hält  mit  der  Linken  den  Bogen. 
Jetzt  heisst  die  Stadt  Inoboli^-^).  — Nach  bnndertzwanzig  Sta- 
dien folgte  der  Ort  Garios  (Fapms)**),  dreissig  S^adien  wei- 
ter die  Spitze  Zephyrion  (ZeipvQiov)  mit  gleichnamigem  Orte^<>), 
und  vierzig  Stadien  weiter  die  Stadt  Kallistratia  (KodkiatQCc- 
tia,  das  schöne  Lagerfeld).  Sie  hicss  auch  Marsilla^?^.  — 
Nach  Kallistratia  erhebt  sich  die  Küste  allmöblig  za  dem  grossen  and 
langen-  Vorgebirge  Karambis,  welches  dem  Kriumetopon  der 
taarischen  Halbinsel  gegenüber,  liegt  und  von  ihm  eine  Tag-  and 
Nachtfahrt  entfernt  ist.  Der  Pontos  wird  gleichsam  durch  beide 
Vorgebirge  in  zwei  grosse  Busen  geschieden.  Schiffer  sagten 
aus,  das  Auge  reiche  von  einem  Vorgebirge  zum  andern  und 
Kraniehe  wählten  beim  Ueberfliegen  des  Meers  diese  Fluglinie. 
Auf  Karambis,  heute  Kerembeh,  lag  eine  gleichnamige,  von 
Skylax  eine  griechisch  genannte  Stadt*®}.  — Naeb  neunzig 
Stadien  Fahrt  erreichte  man  Thymen  oder  Thymena  (Qvfiijva), 
nach  Ptolemaios  auch  Teuthronia  genannt.  Das  heutige  Thi- 
deh  entspricht  dem  ersteren  Namen*®);  nach  weiteren  zwanzig 
den  festen  Platz  Timolaion  (Tt/xolaiov),  nach  weiteren  vierzig 
die  kleine  Stadt  Klimax  wahrscheinlich  von  ihrer  Lage 

auf  einem  hohen  und  abschüssigen  Berge  so  genannt'*«}.  — 
Nach  dieser  Stadt  begann  eine  hundert  Stadien  lange  ziemlich 
gleiche  Uferstrecke,  vorzugsweise  das  Ufer  (^AlytaXog)  genannt. 
Die  Stadt,  die  in  angefährdf  Mitte  derselben  erbaut  war,  hiess 
gleichfalls  das  Ufer,  und  ihrer  ist  schon  in  dem  homerischen 
Gedichte  gedacht:  „Kromna,  Aigialos  dann  und  zuletzt  Ery- 
thinoi,  die  Hohe.“  Doch  soll  nach  Strabo  der  Sänger  einer 
Variante  zufolge  die  Stadt  Koßidkög  nennen.  Sie  muss  demnach 
sehr  alt  und  fast  gleichzeitig  mit  Vorderasien  hellenische  Koloni- 
sten erhalten  haben.  Später  war  sie  eine  Festung.  Es  gibt 


S4)  Strabo  XII.  p.  A45.  Arrian.  $.  14.  Anonym.  I.  §.  10.  Markian. 
p.  72.  Lncian.  Pseiidom.  Mionnet  II.  p.  387.  snpplem.  IV.  p.  560.  Ptolem. 
V.  Steph.  8.  V.  Dieser  formirt  ‘AßoiroTeixitfig. 

85)  Anonym.  I.  S*  10.  Markian.  p.  78. 

86)  Anonym.  I.  g.  10.  Markian.  p.  78.  Arrian.  g.  14.  ' 

87)  Ptolem.  V?  Anonym.  I.  g.  10.  Marcian.  p.  72. 

88)  Scyl.  p.  34.  Strabo  XII.  p.  545.  Arrian.  g.  14.  Anonym,  g.  10. 
Ptolem.  V.  Mela  I.  80.  Plin.  VI.  8:  Promontorium  Carambis  vasto  ex- 
cursn , abest  a Ponti  ostio  CCCXXV  mill.  passuum , vel',  ut  altis  placnlt, 
CCCL  mill.  Tantandem  a Oinunerio,  aut  ut  aliqui  maluere,  CCOIÜIII  01. 
D.  Fuit  et  oppidum,  eodem  nomine.  Plin.  X.  SO. 

80)  Arrian.  g.  14.  Anonym.  I.  g.  10.  Ptolem.  V. 

SO)  Anonym,  g:  10.  Marcian.  p.  78;  ' 
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Bwe)  bronzne  KsisermQnzen  yon  Aigialos.  Anf  der  Caracallamflnze 
finden  eich  Here  Gamelia  (Juno  pronnba)  und  Apollon  Didymaioa 
mit  ihren  betreffenden  Attributen  und  in  deren  Mitte  Telesphoros, 
sSmmtlich  in  ganzer  Figur.  Die  Legende,  die  zugleich  publizi- 
stisch wichtig,  lautet:  EHL  APX.  HPTTANEI.  EWKPATOT. 
£■  EFIAAEHN.  Die  andre  mit  dem  Bildnisa  der  Julia  Domna 
geprägte,  zeigt  auf  der  Rückseite  Artemis  Phosphoros  auf  einem 
Zweigespann  mit  galoppirenden  Rossen.  Die  Schrift  ist  EPIA- 
AESiN.  Kara-Agaleh  scheint  ans  dem  alten  Namen  entstan- 
den zu  seyn  ^i).  — Sechzig  Stadien  betrug  der  Abstand  von 
Algialos  nach  Kytoros  oder  Kytoron  (Atirmpo?,  KvrcoQog'). 
„Diese  Stadt  war  vordem'^  sagt  Strabo,  „ein  Handelplatz  der  Si- 
noper,  und  hat,  wie  Ephoros  sagt,  den  Namen  von  Kytoros,  des 
Phrixos  Sohn.“  Sie  erhielt  in  der  Folge  Befestigungwerke;  auch 
hatte  sie  eine  gute  Hafenbucht.  Das  nahe  Gebirge,  vorzüglich 
reich  an  Buchsbaum,  hiess  das  kytorische  oder  die  kytöri- 
schen  Berge  (montes  cytorii).  Der  heutige  Ort  Kutro  oder 
Quitros  bewahrt  den  alten  Namen 3»).  — Nach  neunzig  Stadien 
folgte  Kromna  (Kgmftva),  gleichfalls  schon  im  paphlagoniscben 
Verzeichniss  vom  Dichter  genannt.  In  der  Folge  war  Kromna 
befestigt  Zeus  scheint  vorzüglich  von  den  Einwohnern  verehrt 
worden  zu  seyn,  wie  sich  aus  den  drei  vorhandenen  in  Silber 
ausgeprägten  und  sämmtlich  des  Gottes  Haupt  tragenden  Münzen 
ergibt  Die  Rückseiten  zeigen  einen  Frauenkopf,  daneben  zwei 
einen  Halbmond.  Die  Schrift  ist  KPÜMNA.  Es  gibt  daselbst 
gegenwärtig  einen  Ort  Komana^s^.  — Nach  sechszig  Stadien 
folgte  Erythrinoi  (’Fpvi?püoO  mit  einer  Ankerbucht.  Zwei 
Felsen,  auf  denen  der  Ort  erbaut  war,  scheinen  wegen  der  Farbe 
ihrer  Masse  der  Grund  dieser  Benennung  zu  seyn.  Man  nahm 
allgemein  an,  und  schrieb  darum  auch  so,  dass  der  Ort  das  vom 
Dichter  genannte  Erythinoi  sey3*).  — Bei  sechszig  Stadien 

Entfernung  begegnete  man  einem  Halbinselvorgebirge.  Im  Rücken 
desselben  auf  einem  hohen  Bergkegel  war  Sesamos  (^Xtjdafihg') 
erbaut,  eine  Stadt,  deren  schon  der  Dichter  erwähnt,  von  Skylax 
aber  ausdrücklich  als  eine  griechische  bezeichnet  wird.  Man  hat 
zwei  autonome  bronzene  Münzen  derselben.  Auf  der  einen  sieht 
man  als  Vordergepräge  ein  bärtiges  lorbeerbekränztes  Haupt,  als 
Rückgepräge  den  Kopf  der  Ceres;  auf  der  zweiten  vorne  den 
lorbeergezierten  Kopf  des  Apollon,  hinten  den  Bakchosbechcr  und 
darunter  eine  Traube.  Auf  beiden  steht  XHXA^’^y.  — In  der 

I 


31)  II.  II.  855.  Strabo  XII.  p.  544.  545.  Arrian.  §.  14.  Anonym.  S-  10. 

Steph.  8.  v.  '‘Eariv  i'rtpo?  nqoaexrfi  Ilon^  /jerä  Kä^a/i(itv 

axpa»  fr';  AnoXh/mtoq.  Mionnet  II.  p.  888. 

32)  Strabo  XII.  p.  544 — 45.  Arrian.  §•  14.  Anonym.  I.  §.  10.  P(o- 
lem.  V.  Mela  I.  20.  Plin.  VI.  2.  XVI.  28. 

38)  II.  II.  855.  Strabo  XII.  p.  544.  Arrian.  8.'  14.  Anonym.  I.  8-  IO- 

Ptolem.  V.  Plin.  VI.  2.  88.  Mela  I.  20.  Mionnet  II.  p.  396. 

34)  II.  II.  855.  Strabo  XII.  p.  545.  Arrian.  8-  14.  Anonym.  8-  10 
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Folge  wurde  ein  Theil  der  Bewohner  von  Kytoros , Eromna  and 
Tion  durch  die  Fürstin  von  Heraklea,  Amastris,  nach  Scsamos 
zUsaramengesiedell  und  die  Stadt  erhielt  von  da  ab  den  Namen 
ihrer  Gründerin,  Die  neue  Stadt  ward  unterhalb  der  alten  auf 
der  Enge  der  Halbinsel  erbaut.  Diese  Lago  gewährte  ihr  einen 
zwiefachen  Hafen  und  alle  Mittel  zum  Seeverkehr.  Sie  'blühte 
aber  auch  dureh  die  weise  Fürsorge  der  Erbauerin  schnell  empor. 
Nach  dem  Tode  derselben  kam  sie  an  des  Lysimachos  zweite  Ge- 
mahlin Arsinoe,  in  der  Folge  aber  in  die  Gewalt  einheimischer 
Herten,  deren  letzter  sie  jedoch  lieber  ohne  Entgeld  an  Ariobar- 
zanes  abtreten,  als  an  die  Herakleoten,  die  sie  begehrten,  für  ei- 
nen hohen  Preis  verkaufen  wollte.  Darauf  kam  sie  unter  Rom’s 
Botmässigkeit.  Der  jüngere  Plinius  lobt  noch  in  einem  Brief  an 
Trajan  die  Schüoheit  der  Stadt  und  bittet  den  Kaiser  um  die  nü- 
thigen  Fonds,  die  Uebermauerung  eines  übelriechenden  Kanals,  der 
sich  seiner  ganzen  Länge  nach  durch  die  schönste  Strasse  hinzog, 
bewerkstelligen  zu  können.  Später  wird  sie  von  den  Kirchen- 
schrifstellcrn  das  Auge  der  Welt  und  eine  wichtige  Handel- 
etadt  genannt.  Das  heutige  Araassero  ist  ein  unbedeutendes 
Dorf.  Wir  müssen  noch  hinzufügen , dass  Amastris  die  Bruder- 
tochter des  Darius  war.  Als  sich  Alexander  mit  der  Statira 
vermählte,  vermählte  er  deren  Blutsverwandte  mit  seinem  Freunde 
Krateros.  Dieser,  nach  Alexander’s  Tode  durch  des  Aiitipatros 
Tochter,  die  Phile,  gefesselt,  trat  gern  die  erste  Gemalin  an  den 
Fürsten  von  Ilerakleia  Dionysios  ab.  Nach  dessen  Tode  %vard  sie 
Regentin  und  Vormünderin  der  drei  mit  ihm  gezeugten  Kinder. 
Als  sich  darauf  Lysimachos  Vorderasiens  bemächtigte,  ward  er 
von  der  Anmuth  und  dem  Geist  der  Amastris  so  eingenommen, 
dass  er  ihr  seine  Hand  reichte.  Doch  löste  er  später  diese  Ehe 
wieder,  indem  er  sich  mit  Arsinoe,  der  Schwester  des  Ptolemnios 
Philadelphos,  vermählte.  Amastris  blieb  Fürstin  von  Herakleia  und 
in  diese  Zeit  fällt  die  Anlegung  der  neuen  Stadt  Amastris.  Sie 
kam  in  der  Folge  durch  die  Schändlichkeit  ihrer  Söhne  um  das 
Leben,  ward  aber  durch  Lysimachos,  der  ihr  nie  seine  Achtung 
und  seine  Zuneigung  entzogen  hatte,  an  ihnen  gerächt.  Auf 
den  vorrömischen  Münzen  von  Amastris  findet  man  Pallas^  Perseus, 
Zeus,  Hygieia  oder  deren  betreffende  Attribute.  Ferner  auf  mehreren 
den  Kopf  des  Homeros.  Auf  der  Rückseite  der  Homerosmünzen  sieht 
man  einen  Fluss  in  ruhender  Attitüde , die  Rechte  auf  eine  Lyra 
legend,  den  Linken  Arm  aber  auf  eine  amgestürzte  Urne,  aus 
welcher  Wasser  strömt,  stützend,  darunter  Feierte  man 

den  Sänger,  weil  er  die  Mntterstadt  in  seinen  Gesängen  verewigt 
hat?  Ferner  gibt  es  Münzen,  deren  Avers  den  unbärtigen  Kopf 
des  Lysimachos  zeigt.  Darauf  sieht  man  die  phrygische  Mütze, 
mit  dem  Lorbeer  und  einem  Stern  geziert,  daneben  das  Widder- 

Stepb.  8.  v.  ’E(jvB.ivot,  itöXt^  Half layorlat . Uytrat  3i  ita^  ri  tfev&ot- 
Apoll.  Rhod.  II.  948  0.  sch.  . 

8.5)  11.  II.  855.  Scyl.  p.  33.  Anonym.  I.  g.  9.  Plin.  VI.  & Mela  I. 
30.  Ptolcm.  V.  Mionnot  II.  p.  300.  supplem.  IV.  p.  571. 
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horn.  Das  BQckgeprfige  enthält  die  Amasfris,  anf  einem  Throne 
sitzend,  nach  der  Linken  gekehrt,  die  Rechte  ansgestreckt,  in  der 
Linken  den  Zepter  haltend.  Die  Schrift  ist  auf  allen  entweder 
AMAZTPIEilN  oder  AMA2TPESi2  oder  AMA^TPJANSiN. 
Die  römischen  Mflnzen,  sehr  zahlreich  und  wie  die  ersteren  von 
Bronze,  beginnen  mit  dem  Bildniss  der  Domitia  und  endigen  mit 
Gordianus  Pius.  Anf  den  Münzen  der  Domitia  findet  man  den 
Namen  des  Archon,  wofern  'EIJI  AUKAHIIIA/JOT  so  zu  ver- 
stehenist. Auf  den  Münzen  desTrajan  liest  man  neben  AMA2ITPIA- 
NSiN  noch  MHTPOUOAElTSiN.  Ausser  den  kaiserlichen  Bildnis- 
sen sieht  man  aber  die  der  Domitia,  der  Kybele,  des  Hades,  der 
Pallas,  der  Here,  des  Serapis,  des  Apollon,  der  Artemis,  der  Isis, 
des  Bakchos , des  Hermes , des  Herakles , des  Asklepios , 
der  Hygieia,  der  Tyche,  der  Nemesis,  der  Themis,  der 
Nike.  Ferner  liest  man  auf  mehreren  0MHP02  KAISAP  oder 
OMHPO2:  KAI  KAI2AP-,  sodann  ZET2:2:TPATHrOC  und 
HPA.  Uebrigens  findet  sich  ohne  Ausnahme  AMAHTPIANÜN. 
Eine  Münze  des  Aurel  endlich  zeigt  den  Parthenios,  den  west- 
wärts von  Amastris  mündenden  Flusse.  Er  ist  in  ruhender  Atti- 
tüde dargestellt.  Die  Rechte  hält  einen  Rosenstock,  der  linke 
Arm  ruht  auf  einem  Fels , dem  Wasser  entströmt  3“).  — Nach 
zweibundertzwanzig  Seestadien  gelangte  man  nach  Tion  (Tiov) 
oder  Tieion  (Thtov,  Tiji'ov) , einer  Pflanzstadt  der  Milesier.  Aus 
ihr  stammte  der  (Gründer  des  pergamenschen  Reichs  und  Ahnherr 
der  Attalen , P h i 1 c t a i r 0 s.  Sie  lag  am  Flusse  B i 1 1 a i o s 
oder  B i 1 1 i s.  Nach  einigen  gründete  sie  der  Seher  Tios, 
von  Abkunft  Milesier;  nach  andern  Pataros,  der  Papkla- 
gonien  erobert  und  die  von  ihm  darnach  angelegte  Stadt  nach 
Zeus  Tios  benannt  habe.  Es  gibt  dreiundzwanzig  Kaiser- 
münzen von  Tion,^  sämmtlich  in  Bronze.  Neptun,  Jtapiter,  Bacchus, 
Mercur,  Aesculap,  Nemesis,  Antinous,  Billaeus  sind  die  Bildnisse 
der  Gottheiten.  Jupiter  ist  mehrmals' als  ovQyäarqq,  Aesculap  als 
cayiijQ,  Antinous  als  tjQcoq  bezeichnet.  Der  Billaeus,  ruhend  dar- 
gestellt, hält  in  der  Rechten  einen  Rosenstock;  die  Linke  ruht 
auf  einer  Urne.  Man  liest  TI  ANSIN  BIAAAI.  Eine  Münze 
des  Antoninus  Pius  zeigt  auf  dem  Revers  den  Bakchos  auf  einer 
Basis,  ln  der  Rechten  seinen  Becher,  in  der  Linken  seinen  Stab 
haltend ; am  Boden  zwei  liegende  Flussgötter,  beide  sich  auf  eine 
Urne  stützend.  Man  liest  TIANSiN  BIAAAIOC.  CAFAPIC. 
Auf  den  beiden  autonomen  Münzen  sieht  man  auf  dem  Avers  deu 
mit  dem  Diadem  geschmückten  Kopf  eines  Jünglings  und  TEION. 
Es  ist  der  mutlimassliche  Gründer  der  Stadt.  Die  Form  ist  auf 
diesen  TlANSiN,  auf  den  römischen  einstimmig  TEIANSIN. 
Stephanos  führt  Tutvog  und  Ttavevg  als  Gentilicia  an  — Nach 


30)  Strabo  XII.  p.  544.  Memnon.  Cap.  6 — 10.  ed.  Or.  Diodor.  XX. 
108.  Ptolem.  V.  Arr.  ü‘.  14.  Anonym.  §•  9-  Steph.  s.  v.  Plin.  VI.  S. 
Plin.  jun.  ep.  X.  09  (96).  Mionnet  II.  p.  869.  siipplem.  p.  351. 

37)  Scylas  p.  33.  Strabo  XII.  p.  544.  Arrian.  $.  13.  Anonym.  I. 
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neunzig  Stadien  erreichte  man  den  mit  einem  trefflichen  Hafen 
versehenen  Handelplatz  der  Herakleoten  Psylla  (WvUm)  odet 
Psyllion  (WiXkior  — Nur  dreissig  Stadien  entfernt  war 
Krenides  (KQrpides),  worauf  nach  sechzig  Stadien  Sandarake 
{ZavdaQooitj),  mit  Ankerbucht  für'  kleine  Schiffe,  folgte  39),  — Bis 
nach  Herakleia  nennen  die  Umschiffungberichte  noch  Nymphaion 
(Nvftcpatov),  siebenzig  Stadien  von  Sandaraca  entfernt,^  dann  die 
Tyndariden  (Tvvdagßai),  spater  Kvgffaira  genannt,  vom  , 
Nymphaion  funfundvierzig  Stadien  entfernt,  dann  Posideion 
(l7o<r«/dMov),  .später  Tlotlarsa  genannt,  von  den  Tyndariden  gleich 
weit  entfernt,  endlich  Metroon  später  AvXia  ge- 
nannt, vom  Posideion  achtzig  Stadien  entfernt  *•>),  — /Nach 

achtzig  Stadien  gelangte  man  von  Metroon  zu  der  Stadt 
Herakleia  {'Hgcodua),  die  unter  den  hellenischen  Pflanzstädten 
des  Pontos  unstreitig  den  ersten  Bang  einnahm.  Sie  W'ar  am 
FluSse  Lykos  im  Grunde  einer  schmalen  und  tiefeingehenden  Bucht 
erbaut  und  erhielt  nachmals  einen  künstlichen  Hafen.  Die  Schrift- 
steller sind  über  ihre  hellenischen  Gründer  nicht  ganz  einig,  indem 
sie  nach  Xenophon  Megarcrn,  nach  andern  Boiotern,  nach  andern 
beiden  gemeinsam,  nach  Strabo  aber  Milesiern  ihre  Entstehung 
oder  wenigstens  ihre  Erweiterung  verdankt.  Der  letztgenannte 
fügt  hinzu,  dass  die  Kolonisten  die  Maryandiner,  in  deren  Gebiet 
sie  sich  niedergelassen,  unteijocht  und  zu  Sklaven  gemacht  hätten, 
so  däss  die  Maryandiner  in  dem  nämlichen  Verhältniss  zu  den 
Hellenen  gestanden,  wie  auf  Kreta  die  Mnoiten  und  in  Thessalien 
die  Penesten  zu  ihrem  Herrenstande.  Selbst  verkauft  hätten  die 
Milesier  die  Unterjochten , aber  nicht  über  die  Grenzen;  denn 
darüber  hätten  Verträge  bestanden.  Diese  Nachricht  trägt  das 
Gepräge  der  Wahrheit,  denn  sie  wird  durch  das  übereinstimmende 
Verfahren , dem  die  Dorier  auch  anderwärts  folgten , bestätigt. ' 
Dass  aber  die  Gründer  Herakleia’s  Dorer  waren,  beweist  ausser 
anderem  vorzüglich  die  dorische  Schrift  auf  den  herakleotischen 
Münzen.  Es  ist  daher  ausser  Zweifel , dass  Megarer  Herakleia 
gründeten,  und  dass  Strabo,  oder  vielmehr  Theopompos,  dem  er 
folgt,  mit  Unrecht  den  Milesiern  die  Anlegung  der  Stadt  zuschreibt. 

Die  Megarer  aber  waren  in  Folge  einer  innern  Revolutien,'  wodurch 
die  Vornehmen  von  dem  Volke  vertrieben  worden,  und  die  Boioter, 
die  sich  jenen  angescblossen  hatten,  in  Folge  einer  wiederholten 
Mahnung  des  Orakels,  dass  sie  dem  Herakles  eine  Stadt  gründen 
sollten , aus  Hellas  gewandert  und  nach  dem  Pontos  gezogen. 
Uebrigens  aber  anoebmen  zu  wollen,  dass  zwar  Milesier  die  ersten 
Gründer  Heraklcia’s  waren,  dass  sich  aber  diesen  später  der  mega- 


$.  8.  Marcian.  p.  71.  Steph.  s.  v.  Plin.  VT.  1.  Mela  I.  80.  Mionnet  II. 
p.  409.  Apollon.  Rhod.  II.  793  c.  scb.  Ptolem.  V. 

38)  Scylax  p.  33.  Arrlan.  $.  13.  Anonym.  1.  §.  8.  Marcian.  p.  71. 
Steph.  8.  V.  Ptolem.  V. 

89)  Arrian.  $.  14.  Anonym.  I.  S*  7*  8. 
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rlscb-boiotische  Koloniezng  zngesellte,  ist  nicht  nnr  daran)  kaum 
glaublich^  weil  ionische  Sprache,  ionische  Einrichtungen  nnd 
Gebräuche,  ionische  Sitten  nicht  so  ganz,  wie  es  doch  geschehen 
za  seyu  scheint,  hätten  verdrängt  werden  können.  Auch  würde 
den  Milesiern,  wenn  deren  Zahl  einen  neuen  Koloniezug  znge- 
lasscn,  kaum  die  Unteriochung  des  einheimischen  Volkstammes 
möglich  gewesen  seyn.  — Die  Stadt  also,  die  jetzt  durch  die 
vereinigten  Megarer  und  Boioter  im  maryandischen  Gebiet  sich 
erhob,  ward  in  Kurzem  durch  Handel,  Industrie,  Landbau,  der 
durch  ein  eben  so  grosses  als  fruchtbares  Gebiet,  sowie  durch 
einen  besondern  Bauernstand  begünstigt  ward,  eine  der  reichsten 
and  mächtigsten  Städte,  von  welcher  auch  ein  grosser  Theil  der 
griechischen  Pflanzstädte  am  Südgestade  des  Pontos  ausging.  Denn 
die  unterthänigen  Maryandiner  boten  immer  die  nöthigen  Koloni- 
sten zu  neuen  Niederlassungen,  an  deren  S(iitze  natürlich  jedesmal 
Herakleoten  standen.  — Im  Anfang  war  die  Verfassung  der 
Stadt  ohne  Zweifel  aristokratisch.  Doch  trug  es  sich  darauf  zu, 
dass  das  Volk,  von  Parteimännern  anfgereizt,  die  Vornehmen  ver- 
trieb. Diese  vereinigten  sich,  kehrten  mit  Gewalt  in  die  Stadt 
zurück  und  bemächtigten  sich  von  nun  an  des  Staats.  Daraus 
entstand  allmählig  eine  Herrschaft  weniger  Geschlechter,  welche 
im  Laufe  der  Zeit  eine  Katastrophe  zur  Folge  hatte,  durch  welche 
die  Staatverwaltung  in  die  Hände  von  sechshundert  Männern  über- 
ging. Allein  auch  diese  Verfassung  hatte  keinen  langen  Bestand, 
and  wir  müssen  fort  und  fort  die  heftigsten  Parteikärapfe  anneh- 
men, deren  endlich  überdrüssig,  das  Volk  den  Klearchos,  den  es 
früher  verbannt  hatte,  nnd  der  inzwischen  Platon’s  nnd  Isokrates’ 
Schüler  gewesen  und  in  Kriegdiensten  der  poetischen  Könige  sich 
ausgezeichnet  batte,  zu  Wiederherstellung  der  Ordnung  und  Grün- 
dung einer  neuen  Verfassung  zurückrief.  Aber,  was  so  oft 
geschehen,  das  Volk  diente  ihm  als  Staffel  zur  Alleinherrschaft. 
Seine  Ermordung,  durch  fünfzig  vornehme  Jünglinge  ausgeffihrt, 
sollte  die  Freiheit  wiederherstellen,  bahnte  aber  nur  dem  Bruder 
des  Ermordeten,  Satyros,  den  Weg  zur  Herrschaft,  in  der  er  sich 
bis  an  seinen  Tod  behauptete.  Ihm  folgte  sein  Neffe,  des  Ermor- 
deten ältester  Sohn  Timotbens,  der  fünfzehn  Jahre  regierte,  diesem 
der  Bruder,  des  Ermordeten  zweiter  Sohn,  Dionysios,  nicht  nnr 
einer  der  gebildetsten  und  trefflichsten  Regenten,  sondern  der  sich 
auch  durch  sein  kluges  Benehmen  in  den  Kriegen  der  Nachfolger 
Alexander’s  den  Besitz  seiner  Herrschaft 'sicherte  nnd  sein  Land 
vor  den  Unfällen  des  Krieges  und  fremder  Botmässigkeit  bewahrte, 
das  überhaupt  unter  ihm  seine  höchste  Blüthe  erreichte,  'i  Ihm 
folgte  nach  einer  zweinnddreissigjährigen  Regierung  seine  edle 
Gemahlin  Amastris,  als  Vormünderin  ihrer  gemeinschaftlichen 
Kinder,  in  der  Herrschaft.  Während  dieser  Zeit  gründete  sie 
Amastris,  wohin  eie  sich  in  der  Folge  zurückzog  und  die  Herr- 
schaft über  Herakleia  ihren  Söhnen  Klearchos  nnd  Oxatbres  über- 
. Hess.  Diese  waren  schändlich  genug,  durch  Verrath  der  Mutter 
das  Leben  za  rauben,  aber  sie  mussten  für  den  Muttermord  mit 
dem  eignen  Leben  büssen;  denn  Lysimachos,  der  dritte  Gemahl 
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der  Amnstrls,  hatte  sich  zwar  von  ihr  geschieden,  aber  darnm 
nicht  anch  ihr  seine  Zuneigung  und  seine  Achtung  entzogen.  Er 
kam  unter  dem  Scheine  aufrichtiger  Freundschaft  für  die  neuen 
Herrscher  nach  Herakleia,  liess  sie  aber  alsbald  einen  nach  dem 
andern  ergreifen  und  tödten.  Darauf  gab  er  der  Stadt  die  Freiheit 
zurück,  indem  er  sich  nur  als  deren  Schutzherrn  erklärte.  Des 
königlichen  Gutes  bemächtigte  er  sich  als  zugefallener  Beute. 
Allein  nur  kurze  Zeit  dauerte  die  Freiheit  der  Stadt.  Immerfort 
von  der  neuen  Gemahlin  Arsinoe,  die  über  das  Lob,  das  er  nie 
müde  ward,  der  Amastris  als  Regentin  zu  zollen,  eifersüchtig, 
um  den  Besitz  von  Heraklea  angegangen,  willigte  er  endlich  ein, 
und  die  Stadt  konnte  sich  natürlich  nicht  weigern,  die  neue  Herrin 
anznerkennen.  Doch  kam  diese  nicht  selbst,  sondern  sendete,  als 
ihren  Stellvertreter  den  Heraklides  aus  Kyme,  der  den  Herakleoteu 
ein  sehr  strenger  Gebieter  ward.  Als  darauf  Lysimachos  in  der 
Schlacht  gegen  Seleukos  gefallen  war,  und  zway  von  Melkon, 
einem  Herakleoten,  mit  dem  Wnrfspiess  durchbohrt,  unterhandelten 
Anfangs  die  Bürger  mit  dem  Heraklides,  er  möchte,  reich  beschenkt, 
mit  der  Besatzung  freiwillig  abziehen,  aber  dieser,  entschlossen, 
sich  zu  behaupten,  liess  mehrere  hinrichten,  bis  es  den  Bürgern 
durch  Bestechung  der  Besatzungofflziere  gelang,  sich  des  Hera- 
klides zu  bemächtigen.'  Darauf  rissen  sie  die  Mauern  der  Burg 
nieder,  begaben  sich  unter  den  .Schutz  des  Seleußos  und  machten 
den  Phokrites  zum  Staatverweser  (rr/g  jzoXtmg  In  der 

Folge  bemächtigte  sich  ihrer  Mithridates,  worauf  sie  durch  Lucullus 
nach  einer  kurzen  Belagerung  dem  König  entrissen  ward.  Doch 
muss  sie  noch  einmal  in  des  Königs  Gewalt  gerathen  seyn,  da 
sie  der  römische  Heerführer  Cotta  zum  zweiten  Mal  nahm.  Dieser 
behandelte  sie  mit  ausnehmender  Barbarei ; er  beraubte  die  Tempel 
und  öffenflichen  Gebäude  ihrer  Zierden,  plünderte  und  verwüstete 
die  Stadt,  liess  sogar  den  Hafen  verschütten  und'  verkaufte  die 
Einwohner.  Darüber  von  Timostbenes  aus  Heraklea  in  Rom  an- 
geklagt, musste  er  im  Senate  die  Worte  hören:  man  habe  ihm 
aufgetragen  Heraklea  zu  nehmen,  nicht  aber,  es  zu  zerstören.  Die 
Stadt  ward  auf  Rom’s  Kosten  wieder  aufgebaut,  der  Hafen  gerei- 
nigt und  die  Einwohner  aus  der  Sklaverei  befreit,  aber  nie 
erlangte  die  Stadt  ihre  frühere  Blüthe  wieder,  obschon  eine  römi- 
mische  Kolonie  dahin  gesendet  ward.  Als  geschichtliche  That- 
sachen  sind  nachzuholen,  dass  Heraklea  während  des  Bestands 
des  Perserreichs  stets  eine  treue  'Verbündete  der  Perser  blieb  und 
daher  auch  keinen  Antheil  an  dem  Kampf  der  Stammgenossen 
gegen  dieselben  nahm.  Darauf  aufgefordert,  sich  dem  Hellenen- 
bunde anzuschliessen  und  eine  angemessene  Kriegbeisteuer  zu  zahlen,  v 
weigerte  sie  sich  standhaft  beider  Ansinnungen.  Die  Athener 
sendeten  daher  den  Lamachos  mit  zehn  Schiffen  in  den  Pontos, 
um  die  Herakleoten  zur  Zahlung  der  Kriegbeistcuer  zu  zwingen. 
Während  die  Athener  an  das  Land  gestiegen  waren  und  das  hera- 
kleotische  Gebiet  verheerten,  vernichtete  ein  Sturm  die  athenische 
Flotte,  die  vor  Heraklea  ankerte.  Die  Herakleoten  waren  gross- 
müthig  genug,  das  übrige  Häuflein  der  Athener  mit  dem  Nötbigen 
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znf  Rflckkehr  zu  Lande  zu  versehen.  — ‘ Später  lieferten  eie  den 
unter  Xenophon’s  Fülurung  zurückkehrenden  Griechen  dreitausend 
Medimnen  Getreide,  zweitausend  Amphern  Wein,  zwanzig  Ochsen 
und  hundert  Scliaafe.  Auch  mit  den  bosporischen  Fürsten  haben 
sie  wiederholte  Kampfe  bestanden.  — Jetzt  ist  Herakleia  nur 
noch  ein  unbedeutender  Ort  und  heisst  Erekli  oder  Erakli.  — 
Die  Münzen  der  Stadt  sind  theiis  autonome,  theils  mit  den  Bild- 
nissen der , einheimischen  Fürsten,  theils  mit  denen  der  Kaiser 
geprägte.  Ausser  dem  Herakles,  der  als  xtlartjq  auf  den  bei  weitem 
meisten  erscheint,  findet  sich  am  häufigsten  Bakchos,  was  auf 
eine  vorzügliche  Pflege  des  Weinbaues*hindeutet;  nur  selten  Zeus, 
Pallas,  nocli  seltener  Neptun  und  Apoll.  Diesen  reihen  sich  Isis', 
diese  nur  einmal , und  zwar  auf  einer  autonomen  und  als  Rück- 
bild, Asklepios,  Hygieis,  Tyche  u.  a.  an.  Unter  andern  Attitüden 
erscheint  Herakles,  wie  er  den  Kerberos  nach  der  auf  einer  Säule 
befindlichen  Statue  der  Obres  schleppt;  in  der  Linken  hält  er  die 
Keule  und  das  Löwenfcll ; im  Felde  ist  ein  Baum ; auf  einer 
andern  hält  er  in  der  Rechten  seine  Keule,  in  der  Linken  einen 
Bogen  und  das  Löwenfell ; im  Felde  befindet  sich  gleichfalls  ein 
Baum ; auf  einer  dritten  setzt  er  mit  der  Rechten  die  Keule  auf 
einem  Felsblock  auf  und  trägt  in  der  Linken  das  Löwenfcll ; über 
ihm  sieht  man  die  Nike  auf  einer  dorischen  Säule.  Häufig  erschei- 
nen auch  nur  die  Attribute  des  Heros.  Die  Schrift  ist  bei  Be- 
steichnung  des  Herakles  KTIZTAN ; übrigens  HPAKAEIA^ 
HPAKAE^TAN,  HPAKAEÜTAN  EN  nONTSi,  HPAKAESi- 
TAN  MATPOnOAITAN , HPAKAES2TAN  MATPOC.  AIIOI- 
KSiN  nOAISlN.  Auf  den  römischen  Münzen  findet  sich  bis  auf 
Vespasian  häufig  der  Name  des  Proconsuls  von  Bitbynien.  Auf 
Münzen  des  Trajan  und  folgender  Kaiser  liest  man  auch:  HPA- 
KAEilTAN  MATPOIIOAEITAN  und  IIPAKAEITÜN,  ferner 
HPAKAAZ,  HPAKAHA2,  HPAKAElAN,  HPAKAEÜN.  Von 
Valerian  dem  Jüngern  empfingen  die  Herakieoten  das  N^o^^orat; 
denn  auf  dessen  Münzen  findet  man  zuerst  den  Beisatz  NESiKOP. 
Die  Kaisermünzen  reichen  bis  Salonina  und  beginnen  mit  Vespa- 
sian. Von  fürstlichen  Münzen  gibt  es  zwei  mit  des  Timntheos, 
eine  mit  seinem  und  zugleich  des  Dionysios,  zwei  mit  der  Ama- 
stris  Namen.  Auf  der  einen  der  letzteren  ist  die  Schrift  AMA~ 

2TPIO.  BA2IAJ22A2,  auf  der  andern  AMA2TP02 

BA2IAI221IN  ■ — Nach  hundert  Stadien  gelangte  man  zu 


41)  Strabo  XII.  p.  S41.  542.  .543.  553.  Xenopb.  anab.  II.  5,  35.  III. 
3,  2.  3,  «.  4,  2.  3.  VII.  8,  25.  VI.  in.  3.  Diodor.  Sic.  XII.  72.  82.  XIV. 
32.  93.  Kustatb.  ad  Diog.  Per.  787.  Diogeo.  Laert.  III.  §.  20.  Tluicyd. 

IV.  75.  Kphor.  ap.  schul.  Apollonii  Rh.  II.  845.  Sc^xm.  p.  56.  Pausan. 

V.  26.  Steph.  s.  V.  .Memnon.  cc.  6 — 9 ed.  Orell.  Polyacn.  stratag. 
II.  80.  S.  8.  Arrian.  §.  13.  Anonym.  I.  8-  «.  7.  9.  15.  Plin.  VI.  I.  IX. 
83  Ces  ist  von  den  Thiintischcn  die  Rede).  XV.  .39  (cs  wächst  nm  Her.aklea 
eine  besondere  Art  von  Lorbeer).  XVI.  89:  Io  Ponto  circa  Hcracleam  arao 
sunt  Jovis  Strati!  cognomine:  ibi  querens  duae  ab  Bereute  satae.  ln  eodem 
tracta  portus  Amyci  est  Babryce  rege  interfecto  clanis.  E^us  tnuiulus  a 
sopremo  die  lauro  tegltur,  quam  insanam  vocant:  quoniam  sl  quid  ex  eo 
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dem  Handelsplatz  Kalos  (KeeX^s  «*).  — Handertzwanzlg  Stadien 
weiter  folgte  ein  anderes  Emporinm,  derOelbaumwald  ('E)atovg) 
am  gleichnamigen  Fluss,  vielleicht  das  heutige  Akebar:  nach 
vierzig  Stadien  ein  drittes,  Lillion  (^aXcoy),  vielleicht  das  heutige 
Mel  in;  nach  weiteren  vierzig  Stadien  aber  die  Zeusstadt 
{/litt  oder  JwßTioXig),  mit  einer  nur  für  kleinere  Schiffe  tauglichen 
Ankerbucht  *3),  — Nach  dreihundertsechszig  Stadien  folgten  die 
Chelai  (XrjXal),  eine  Stadt,  die  häufig  auch  als  Stadt  der 

Medianer  bezeichnet  zu  werden  pHegte  **).  In  zwanzig 

Stadien  gelangte  man  zur  Apollon  insei  (’^froUmiic  und 
Xorittg).  Sie  hiess  auch  Lorbeerinsel  (Jaqiyovß/tt  oder  'jättyn) 
oder  die  Tbunfischinsel  (0vviag)  von  der  Stadt  Thynias 
welche  die  Herakleoten  an  einer  Ilafenbucht  der  Insel  angelegt 
hatten  **).  — Zwanzig  Stadien  Fahrt  entfernt  war  die  kleine 

Hafenbucht  an  der  Mündung  eines  Küstenfiusses.  Sie  hiesa 
E h 0 e 48).  _ Zwanzig  weitere  Stadien  traf  man  ein  hohes 
und  waldiges  Vorgebirge,  welches  an  der  Südostseite  eine  tief- 
eingehende Hafenbucht  hatte.  Ostwärts  von  dieser  breitet  sich 
eine  fruchtbare  Ebene  hin.  Herakleoten  hatten  sich  am  Hafen 
neben  den  einheimischen  Bewohnern  des  Handelbetriebs  wegen 
niedergehssen.  Das  Vorgebirge  heisst  gegenwärtig  Cap  Ki  r p e 

Wir  begeben  uns  von  hier  sofort  in  die  Mitte  des  Helles- 
pontos,  um  die  Kolonien,  die  an  den  Gestaden  der  Propontis  fast 
ausschliesslich  von  Milesiern  angelegt  worden  sind,  in  ein  Ganzes 
zu  vereinigen.  Wir  beginnen  mit  Abydos,  wo  die  aiolischen  Ko- 
lonien endeten  und  die  milesischen  ihren  Anfang  nahmen.  Die 
Stadt  Abyfios  lag,  auf  einer  gleichnamigen  Landspitze. 

Strabo  sagt:  Es  liegt  an  der  Mündung  der  Propontis  und  des 
Hellespontos,  von  Lampsakos  und  Ilion  gleich  w'eit,  etwa  hun- 
dertnndsiebenzig  Stadien,  entfernt.  Hier  ist  das  Europa  und  Asien 
trennende  Heptastadion,  oder  die  Enge  der  sieben  Stadien,  die 
, Kerxes  überbrückte.^^  Die  auf  dem  thrakischen  Chersonnesos  ge- 
genüberliegende Stadt  war  Sestos.  Er  fährt  fort:  ,,Uebrigens  sind 
Sestos  und  Abydos  etwa  dreissig  Stadien  von  einander  entfernt. 


decerptum  inferatiir  navlbns , jurgia  fiant,  doneo  abjiciatnr.  XXI.  44  (es 
ist  von  gewissen  um  Heraklea  wachsenden  giflartigen  Kräutern  die  Bede,  ' 
durch  deren  Genuss  die  Bienen  einen  sehr  schädlichen  Honig  bereiteten ). 
XXVII.  2.  (In  einer  in  Heraklea’s  Nähe  befindlichen  Hole  stieg  Herakles 
in  die  Unterwelt,  um  den  Kerberos  zu  holen).  Mionnet  II.  438  sqq.  IV. 

V.  öl  sqq.  " 

42)  Arrian.  S-  13.  Anonym.  I.  §.  7.  Marcian.  p.  7a 

43)  Anonym.  §.  5.  Marcian,  p.  70. 

44)  Arrian.  §.  13.  Anonym.  §.  ö. 

4ö)  Arrian.  §•  13.  Anonym.  8-  4.  ö.  Marcian.  p.  69.  70. 


-46)  Arrian.  8*  13.  Anonym.  (^Pötj)  8.  4. 

47)  Xenoph.  Anabas.  VI.  4 in;  Arrian.  8-  12.  13.  Anonym.  8-  3.  4. 
Plin.  M.  1.  Vgl.  des  alteren  Gail  essai  sur  limen  Calpe  im  Atlas  pl.  107. 
Marcian.  p.  69.  Steph.  s.  v.  KaXjiou.  — Strabo  XU.  p.  ö43» 
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vom  Hafen  znm  Hafen;  die  Ueberftthrt  weicht  ein  wenig  seit- 
wärts von  beiden  Städten  ab^  und  zwar  von  Abydos  gegen  die 
Propontis,  von  Sestos  nach  der  Gegenseite.  Der  Ort  neben  Sestos, 
bis  wohin  die  Schiffbrücke  reichte,  heisst  Apobatbra  {'Anoßa-- 
•&Qa).  Weil  aber  Sestos  mehr  einwärts  nach  dem  aus  der  Pro- 
pontis kommenden  Strome  liegt,  so  fährt  man  leichter  von  Sestos 
hinüber,  indem  man  nur  wenig  gegen  den  Thurm  der  Hero  abbeugt, 
und  von  dort  dem  Schiffe  freien  Lauf  lässt,  weil  der  Strom  die 
Ueberfahrt  bewirkt;  hingegen  die  von  Abydos  Uebersetzenden 
müssen  erst  etwa  acht  Stadien  aufwärts  abbeugen  bis  zu  einem 
Thurmo  Sestos  gegenüber,  und  dann  schräg  überfahren,  so  dass 
sie  den  Strom  nicht  ganz  entgegen  haben.“  Ursprünglich  wohn- 
ten nach  der  Ueberlieferung  in  dem  von  ihnen  *gegrflndeien  Aby- 
dos und  um  dasselbe  Troer,  über  welche  Asios  herrschte,  dessen 
Königsitz  zu  Arisbe  am  Sellceis  war.  Nach  dem  troischen  Kriege 
sollen  zuerst  Bebryker  und  Dryoper,  darauf  auch  Thraker  sich 
hier  niedergelassen  haben.  Diesen  Nachrichten  widerstreitet  kein 
Moment  aus  der  Völkergeschichte,  denn  es  ist  nicht  weniger 
glaublich,  dass  in  der  frühesten  zeit  ein  troischer  Volkstamm  in 
dieser  Gegend  sich  niedergelassen  und  auf  der  hierzu  so  geeig- 
neten Landspitze  eine  Stadt  gebaut,  als  dass  im  Laufe  der  Zeit 
Thraker,  von  denen  wir  Bebryker  und  Dryoper  nicht  scheiden, 
den  schmalen  Sund  überschritten  und  sich  um  Abydos  entweder 
nach  Vertreibung  der  alten  Bewohner  oder  in  friedlicher  Vereini- 
gung neben  diesen  sich  niedergelassen.  In  der  Folge  haben  sich 
die  Könige  von  Lydien  auch  diese  Ländertheile  unterworfen;  denn 
sie  haben  ihre  Herrschaft  nach  überlieferter  Kunde  bis  an  das 
Südgestade  der  Propontis  ausgedehnt.  Einer  derselben,  jener  Gy- 
ges,  dessen  Gelangung  zur  Herrschaft  Herodot  auf  eine  so  roman- 
hafte Weise  erzählt,  soll  das  abydenische  Gebiet  den  Milesiern 
fiberlassen  haben.  Diese  sendeten  eine  Kolonie  in  das  bereits  be- 
stehende, aber  vielleicht  durch  unbekannte  Ereignisse  entvölkerte 
Abydos.  In  Folge  des  lebhaften  Handelverkehrs,  der  sich  hier  an 
der  Strasse  Europas  und  Asiens  bald  erzeugte,  blühte  die  Stadt 
schnell  empor.  — In  Hinsicht  der  Verfassung  dürfen  wir  anneh- 
men, dass  die  öffentliche  Gewalt  bald  in  die  Hände  einer  Aristo- 
kratie fiberging.  Die  Unzuflriedenheit  des  Volkes  aber  mit  dem 
Drucke  derselben  bahnte  dem  Daphnis  den  Weg  zur  Alleinherr- 
schaft, über  deren  Dauer,  Verlauf  oder  Wiederholung  uns  keine 
Kunde  zngekommen  ist.  Wie  sich  später  die  Verfassung  gestal- 
tet, ist  uns  nicht  fiberliefert.  Aber  dass  Kämpfe  über  den  Gewalt- 
besitz zwischen  Volk  und  Reichen  stattgefunden,  bezeugt  das, 
was  Aristoteles  Ober  die  Verfassung  der  Abydener  andeutet.  Nach 
diesem  haben  nur  die  Reichsten  die  höchsten  Staatsämter  beklei- 
det, wurden  aber  hierzu  vom  Volke  gewählt.  Dies  setzt  aller- 
dings eine  Verfassung  voraus,  in  welcher  alle  Gewalt  von  der 
Volkversammlung  ansgeht;  aber  von  der  Theilnahme  an  dieser 
Gewalt  war  das  Volk  durch  den  eingeführten  Census  ausgeschlos- 
sen. Und  eben  dieser  Umstand  ward  die  Veranlassung,  dass  nach 
dem  Zeuguiss  desselben  Schriftstellers  das  Volk  in  Hetairien  zu- 
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aammentrat  and  durch  vereinigten  Widerstand,  gegen  die  Torf- 
rechte  der  Reichen  die  Demokratie  begründeten.'  Und  diese  scheint 
sich  auch  erhaiten  za  haben  and  hat  wenigstens,  wie  fast  in 
alien  asiatischen  Staaten , ' unter  der  römischen  Herrschaft  bestan- 
den. So  gibt  es  Inschriften  aas  der  Kaiserzeit,  in  denen  vom 
Volk  der  Ahydener  die  Errichtung  von  Ehrendenkmölern  be- 
schlossen wird.  Ueberhaapt  findet  sich  auf  Kaisermünzen  der 
Name  von  Archonten,  zuweilen  mit  dem  Beisatz,  dass  sie  eszam 
zweiten  Male  sind.  Uebrigens  linden  sich  Archonten  auch  auf  au- 
tonomen. Die  Ehre  einer  zweiten  Wahl  setzt  eine  pflichtvolle 
erste  Verwaltung  voraus.  Berühmt  sind  die  Abydener  vorzüglich 
durch  die  heldenmöthige  Vertheidigung  ihrer  Stadt  gegen  den  Kö- 
nig Philipp  von  Makedonien  geworden.  Als  dieser,  nachdem  be- 
reits an  vielen  Stellen  die  Mauern  eingestürzt  waren , unbedingte 
Uebergabe  der  Stadt  von  den  Abgesandten  derselben  verlangte^ 
fassten  die  Abydener  folgende  Beschlüsse:  ihre  Mütter  und  Gat- 
tinnen in  dem  Tempel  der  Diana,  ihre  Kinder  aber  in  dem  Gym- 
nasium einzuscbliessen,  sämmtliche'  Schätze  an  Gold  und  Silber  auf 
den  Marktplatz,  an  kostbarem  Zeug  aber  auf  zwei  im  Hafen  be- 
findliche kyzikenische  und  rhodische  Schiffe  zu  bringen;  Priester 
und  Opfertbiere  herbeizuholen  und  Altäre  in  der  Mitte  des  Markts 
zu  errichten.  Darauf  wähite  man  diejenigen,  die,  sobald  alle 
Kämpfende  erlegen  wären  und  der  Feind  über  die  niedergewor- 
fenen Mauern  in  die  Stadt  eindrängen,  Weiber  und  Kinder  tödten 
und  die  Stadt  an  allen  Ecken  anzünden  sollten.  Sie  mussten, 
dieses  zu  thun,  einen  furchtbaren  Eidschwur  den  Priestern  nach- 
schwören,  so  wie  sich  die  waffenfähige  Mannschaft  selbst  feier- 
lich dem  Tode  für  das  Vaterland  weihte.  Als  endlich  die  Feinde 
über  die  Leichen  der  Kämpfenden  in  die  Stadt  eindrangen  und 
die  Vornehmen,  denen  die  Ermordung  der  Frauen  und  Kinder 
anfgetragen  war,  diesen  blutigen  Auftrag  auszu  führen  sich  scheu- 
ten , tödtete  ein  grosser  Theil  der  Abydener  zuerst  Weib  und 
Kinder  und  dann  sich  selbst.  Der  König,  über  diese  Wuth  er- 
staunt, that  jeder  Gewaltthätigkeit  der  Soldateska  Einhalt,  in- 
dem er  äusserte,  er  wolle  den  Abydenern  drei  Tage  gewähren, 
um  zu  sterben.  Auch  den  Römern , denen  sich  fast  die  meisten 
griechischen  Städte  Asiens  freiwillig  unterwarfen,  opferten  sie 
nicht  ohne  allen  Widerstand  ihre  Unabhängigkeit.  Wenn  wir  ans 
diesen  Thatsachen  gewiss  nicht  ohne  Grund  auf  ein  Uebergewicht 
des  Demos  über  die  reicheren  Klassen  der  Bevölkerung  und  auf 
eine  demokratische  Gestaltung  des  Gemeinwesens  schliessen,  so 
möchten  wir  aus  ihnen  zugleich  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  des 
Charakters,  dir  den  Abydenern  eigen  war,  folgern,  für  die  wir  auch 
darin  einen  Beleg  finden,  dass  man  ihnen  im  Alterthum  den  Sy- 
kophantismus vorwarf.  Der  Vorwurf  der  Völlerei  und  Unzucht 
und  der  Verweichlichung  wird  von  den  alten  Schriftstellern  zwar 
auch  den  Abydenern  gemacht,  allein  er  beweist  im  Gegen- 
satz anderer  bedeutender  HandeLstädte  eben  so  wenig  für  wie 
gegen  sie.  Lockere  Sitten  setzen  noch  nicht  eine  moralische 
Verderbtheit  des  Charakters  voraus  und  das  üppige  Leben  der 
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Reichen  zeugt  noch  nicht  für  die  Liederlichkeit  der  Gesammtheit, 
die  wenigstens  in  Abydos  sich  als  thatkräftig  erwiesen  hat.  Fol- 
genden Gottheiten  waren  in  Abydos  Anbetung  und  Tempel 
geweiht:  der  Artemis,  der  Aphrodite  lletaire  (wir  führen  un- 
ten eine  Stelle  des  Athenaios  an,  um  den  Schluss,  der  hieraus 
auf  die  Sittlichkeit  der  Abydener  gemacht  worden,  zuröckznwei- 
sen),  der  Demeter,  dem  Apollon  (nach  Münzen  war  dieser  die 
llauptgottheit  der  Abydener),  dem  Poseidon,  dem  Bakchos.  Auch 
scheinen  nach  Münzen  die  Dioskureii  in  Abydos  Kultus  gehabt 
zu  haben.  Abydepische  Münzen  gibt  es  in  grosser  Anzahl , au- 
tonome und  kaiserliche;  letztere  reichen  von  Angnstus  bis  auf 
Maximus.  Die  Münzbildcr  sind  äusserst  mannichfach.  Einige 
derselben  scheinen  auf  die  tapfere  Wehr  hinzudeuten,  die 
man  dem  Feinde  entgegensetzen  müsse.  Es  gibt  keine  Rui- 
nen der  Stadt  mehr;  in  ihrer  Nähe  steht  das  Schloss  Aviso,  ein 
aus  dem  alten  entstandener  Name.  Es  gab  Goldgruben  unfern 
von  Abydos.  Bei  Abydos  endlich  setzte  Xerxes  zur  Eroberung 
von  Hellas  nach  Europa  über.  Ilerodot  sagt:  „Es  geht  auf  der 
Halbinsel  am  Hellespontos,  zwischen  Sestos  und  Madytos,  eine 
rauhe  Küste  in  das  Meer  hinein,  Abydos  gerade  gegenüber.  Nach 
dieser  Küste  hin,  von  Abydos  aus,  bauten  die  Brücken  die  dazu 
befehligten  Leute;  es  sind  aber  sieben  Stadien  von  Abydos  nach 
dem  jenseitigen  Ufer.“  Ferner  heisst  es:  „Wie  sie  (die  Perser) 
aber  nach  Abydos  kamen , da  wollte  Xerxes  sein  ganzes  Heer 
sehen,  und  nun  war  schon  vorhef  auf  einem  Hügel  ein  erhöhter 
Sitz  von  weissem  Stein  eigens  dazu  gemacht.  Diesen  hatten  die 
Abydener  gemacht  auf  einen  früheren  Befehl  des  Xerxes;  hier 
^also  setzte  er  sich,  und  wie  er  nach  der  Küste  schaute,  übersah 
er  beides,  Landmacht  und  Seemacht  Und  wie  er  das  sah,  wollte 
er  auch  gern  ein  Seegefecht  sehen.  Als  nun  dies  geschehen  und 
die  .Sidonier  vom  Volke  der  Phoiniker  siegten,  freute  er  sich  über 
das  Gefecht  und  über  sein  Heer.“  Eben  daselbst  Hess  ein  Jahr- 
hundert später  Alexander  den  grossem  Theil  seines  Heeres  unter 
Parmenion’s  Leitnng  überscbilTeu.  Hier  ging  auch  Soliman,  der 
Sohn  Orkan’s,  von  Phrygien,  durch  den  Anblick  der  Ruinen  von 
Troja  (wie  man  sagt)  zu  diesem  Unternehmen  bowogen,  über  die 
Meeresscheide,  die  auch  diessmal.  Europa  nicht  schützte.  Sein 
Sohn  Mnrat  folgte  auf  derselben  Strasse,  und  so  wurde  Adria- 
nopcl  die  Hauptstadt  seines  europäischen  Reiches,  wie  Brussa 
die  des  asiatischen  es  war  *8).  — Nordwärts  von  der  abydeni- 

schen  Landspitze  lebnt  sich  das  Gestade  des  Hellespontos  immer 


45)  n.  II.  837.  Herod.  VII.  34.  43.  Tluicyd.  VIII.  68.  Strabo  XIII. 
p.  691.  Polyb.  IV.  44,  6.  XVI.  29.  V.  III.  6.  XVI.  80.  34.  XVII.  8.  4. 
XVIII. 87. 4.  Athen.  XII.  584.  K.  App. Syr.  81. 23. 88.  Mlihr.  56.  b. civ.  IV.  88.87. 
Lucao.  Phars.  II.  678.  Kenob.  I.  1.  8t«p.  s.  v.  Plin.  V.  40.  Mela  I.  10.  Mion. 
II.  p.  671.  snppl.  V.  p.  497.  Prokesch  v.  Osten  sagt  I.  p.  185  ff.:  „Indem 
M-lr  uns  gegen  Abydos  wandten  (aus  Nordost),  stiegen  wir  meist  sauft 
anfw.ärts,  so  dass  in  unserem  Rücken  das  Thal  des  Rhodius,  der  auf  dem 
Ida  seine  Quellen  hat,  sich  immer  schärfer  heraushob.  Zwischen  zwei 
bedeutenden  Geblrgsmasaen  steigen  da  die  Hügel  seltsam  geformt,  zum  Ge- 
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weiter  nach  Osten  zarfick;  aber  Zacke  fiber  Zacke  tritt  io 
den  Sand  hinaus.  Die  erste  bedeutende  Stadt  fiber  Abydos,  nach 


birge  auf,  das  den  Hintergrund  bildet.  Zwei  sanfte  Hfihen  hatten  wir 
überstiegen  und  traten  in  ein  weites  Thal,  das  mit  dem  des  Rhodius  tie- 
fer im  Lande  in  Verbindung  steht.  Am  Ausgange  dieses  Thaies  nach  dem 
Hellespont,  bebt  sich  über  dem  Cap  Nagara  ein  spitzer,  wie  von  Men- 
schenhand geformter  Hügel,  den  die  Türken  auch  Maltepe,  das  ist  das 
Grab  der  Schätze  nennen.  Von  diesem  Hügel  überschaut  man  den  Hel- 
lespont fast  in  seiner  ganzen  Längd.  Zu  meinen  Füssen  lag  die  neu  an- 
gelegte Batterie,  das  Schloss  von  Ab'ydos  genannt,  auf  spitzer  Land- 
zunge eben  in  das  Meer  hinausgebant,  — schief  gegenüber  auf  europäischem 
Gestade  befindet  sich  gleichfalls  ein  neueres  Schloss  am  Ausgang  des  reich 
bepfianzten  Thaies  von  Bogupl;  dieses  ist  von  zwei  Hügeln,  die  von  NW. 
nach  SO.  reichen , sanft  eingescblossen , im  Hinterg^nde  aber  hat  es  den 
hoben  Bergfuss,  welcher  das  Gerippe  der  europäischen  Landzunge  bil- 
det.“  — „S  es  tos  war  (nach  Strabo)  tiefer  im  Hellespont  gelegen  als  Aby- 
dos,  so  dass  man,  während  von  dieser  nach  der  nächsten  gegeofiberliegen- 
den  Küste  nur  875  Schritte  gezählt  wurden , von  Abydos  nach  Sestos 
87.50  rechnete.  Dieser  Ort  konnte  also  nicht  an  der  Stelle  der  mahome- 
dUchen  Schlösser  gelegen  haben,  wie  einige  glaubten;  nicht  einmal  an 
der  Stelle  der  neuen  Batterien  voll  Nagara  und  dem  Thalevon  Bogusi. 

Da  aber  die  Lage  von  Abydos  an  dem  Vorgebirge  von  Nagara  ausser 
Zweifel  gesetzt  ist,  durch  mehrere  zusammen  treffende  Umstände,  so  folgt 
daraus  nothwendig,  dass  die  Bucht  von  Zemenik,  auf  dem  europäischen 
Gestade  nördlich  von  Abydos  gelegen,  die  von  Sestos  sey.  Auch  der  Bucht 
von  Sestos  liegt  ein  niederes  Vorgebirge  auf  der  asiatischen  Seite  gegen- 
über. Rs  ist  kein  Zweifel,  dass  auf  der  ganzen  Länge  des  Hellespontes 
keine  Stelle  geeigneter  war,  um  Brücken  über  diesen  Meeresarm  zu  schla- 
gen, als  eben  die,  welche  ich  da  zu  meinen  Füssen  hatte.  Nicht  nur,  dass 
hier  der  Kanal  am  engsten  (kaum  drei  Meilen)  ist,  es  breiten  sich  anch 
auf  dem  diesseitigen  und  jenseitigen  Gestade  schöne  Tbäler  nach  den  Land- 
spitzen, die  sich  begegnen,  hinaus,  und  fördern  den  Uebergang  und  diei^ 
Aufnahme  eines  Heeres;  sie  sind  gleichsam  die  Betten  für  das  Aasströmen 
eines  Völkersiroms.  Ich  halte  daher  diese  Stelle  von  Abydos  nach  dem 
Thale  von  Bogusi  und  jene  von  Sestos  nach  dem  ihm  entsprechenden  asia- 
tischen Vorgebirge  und  sonst  keine  für  diejenigen,  wo  Phönizier  und  Ae- 
gypter  die  Brücke  schlugen,  über  welche  Xerxes  mit  seinen  siebzebnnial- 
hunderttausend  Fnssgangern  und  achtzigtansend  Reitern,  mit  seinen  Kamee- 
len,  indischen  Hunden  und  Wagen  sieben  Tage  und  Nächte  lang  zog. 
Dieses  ist  auch  die  Stelle,  wo  er  vbn  dem  Verhängniss  getroffen,  bald 
darauf  flüchtig  in  einen  Fisciierkahn  Uber  den  Meeresarm  zurück  sich  ret- 
tete., über  welchen  er,  dem  höchsten  Gotte  gleich,  wie  ein  Hellespontier 
sagte,  die  ganze  Welt  von  Asien  nach  Europa  geschleppt  halte,  um  Hellas 
zu  erobern.  Nun  ist  in  der  Nähe  der  Stelle  von  Abydos  und  überlmupt 
im  ganzen  Umfange  der  asiatischen  Uferstreche,  Sestos  gegenüber,  kein 
einziger  Hügel,  der  zum  Ueberblick  von  Hellespniit  und  dem  Gestade  gün- 
stiger gelegen  wäre,  als,  ebqn  der  Maltepe,  wie  eine  Krone  auf  das 
Vorgebirge  Nagara  (das  alte  abydenische)  gesetzt,  das  weiter  denn  alle 
übrigen  Vorgebirge  der  ganzen  asiatischen  Küste  in  den  Hellespont  vor- 
greift, recht  gemacht,  um  dessen  glänzenden  Spiegel  ganz  zu  beschauen. 
Offenbar  ist  der  Maltepe  die  von  Herodot  angedcutete  stelle.  Ich  übersah 
von  dort  aus  das  weite  Gemeinfeid,  die  Hügel  und  Thalebenen  der  Aby-  ' 
dener  und  dachte  sie  mir  belebt  durch  die  zahllosen  behelmten  Sebaaren, 
mit  Schild  und  Speer,  mit  Pfeil  und  Bogen,  mit  Säbel  und  Wurfspiess  be- 
waffnet, unzählige  Rosse  bändigend,  und  die  belasteten  Kameele  mit  ge- 
messenem Schritte  leitend.  Mir  war,  als  säb’  icii  den  Herrscher,  dem  das 
Verhängniss  den  schweren  Scepter  in  die  Hand  gelegt,  als  säb’  ich  die 
Opfer  auf  den  Brücken  dampfen , die  Myrten  gestreut  und  die  Truppen 
bekränzt,  wie  zum  bräutlichen  Zuge.  „Und  wie  die  Sonne  anfging,  spen- 
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einem* Zwischenraum  von  bandertundsiebenzig  Stadien,  ist  Lamp- 
sakos  (^ä/iyiffxos).  Sie  liegt  sfidöstlich  an  einer  Bucht,  nach  wel- 
cher die  Linie  jener  weit  nach  Asien  herfiberreichenden  Spitze  reicht, 
welche  die  Stadt  Gallipolis  trägt.,  Die  Ceberfahrt  beträgt  vierzig 
Stadien,  also  gerade  eine  deutsche  Meile.  Früher  soll  Lampsakos, 
wie  BO  viele  andere  Städte,  P i t y n s s a geheissen  haben,  und  man 
glaubt,  dass  sie  unter  diesem  Namen  von  Homer  bezeichnet  wor- 
den, da  sie  eigentlich  Laomedontia  geheissen,  was  wiederum 
eine  andere  Sage  in  sich  fasst,  dass  sie  von  Leomedon  gegrün- 
det und  beherrscht  worden.  Ucber  die  erste  Gründung  von  Lamp- 
sakos  und  über  den  Ursprung  ihres  Namens  gibt  es  mehrereSagen. 
Nach  einer  derselben  erhielt  die  Stadt  den  letzteren  von  einer 
einheimischen  Maid,  Lampsake;  nach  einer  anderen  war  denen, 
die  neue  Wohnsitze  suchten,  der  Orakelspruch  geworden,  da  sich 
anzubauen,  wo  es  auf  ihrer  Wanderung  zuerst  blitzen  (laftTitlp). 
würde.  Doch  das  Aufblühen  und  die  Wichtigkeit  der  Stadt  be- 
gann erst  mit  der  Ankunft  einer  phokaiischen  und  bald  darauf 
einer  milesischen  Kolonie,  nauptsächlieh  trug  hierzu  der  Wein- 
reichthum  der  umliegenden  Gegend  bei,  weshalb  auch  Lampsakos 
von  Artaxerxes  dem  Themistokles  zum  Weinbedarf  angewiesen 
ward.  Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dass  in  der  ersten 
Zeit  der  Kolonie  die  Verfassung  eine  gemischte  war ; doch  muss  in 
der  Folge  mit  dem  Anwachsen  des  Beichthums  Einzelner  die 
öffentliche  Gewalt  in  die  Hände  von  Wenigen  fibergegangen  seyn, 
aus  w'elchem  Zustande  die  Herrschaft  Einzelner  hervorging.  So 
finden  wir  zur  Zeit  des  ersten  Dareios  den  Hippoklos  als  Tyran- 
nen von  Lampsakos.  Mit.  der  Befreiung  von  persischer  Herrschaft 
und  dem  Zntreten  zum  Hellenenbunde  bildete  sich  auch  eine  de- 
mokratische Verfassung,  das  heisst  Bule  und  Ekklesie  bildeten 
deren  Bestaiidtheile.  Doch  mag  in  den  wechsclvollen  Zeiten  nach 
den  Perserkriegen  mancher  innerer  Kampf  zwischen  den  reichern 
Klassen  und  dem  Volke  gekämpft  worden  seyn;  doch  die  Demo- 
kratie hat  auch  hier  obgesiegt,  wie  Inschriften  der  römischen 
Zeit  beweisen.  Dasselbe  bezeugt  die  Erzählung  Cicero’s,  dass 
die  Volkversamrolung  der  Lampsakaner  über  die  von  Verres  im 
Hanse  des  Philodamos  verübte  Gewaltthätigkeit  berathschlagt  habe. 
In  einer  späteren  Inschrift  findet  sich  eine  ytQovaia,  die  Ehren 
zuerkennt;  allein  man  darf  hierin  keineswegs,  wie  geschehen  ist, 
eine  aristokratische  Umgestaltung  der  Verfassung  erkennen,  son- 
dern die  Gerosie  ist  nur  ein  BOrgerausschuss  und  keineswegs 
mit  einer  Bule  zu  verwechseln.  In  einer  andern  Inschrift  setzt 
die'  xod'wt'/cc  ein  Denkmal.  Wir  möchten  hier  diesen  Ausdruck 
nicht  in  politischer  Beziehung  fassen.  In  Bezog  auf  den  Kultoa 


dete  Xerxes  aus  einer  goldenen  Scfiaale  in  das  Meer  and  betete  zur  Sonne, 
auf  dass  ihm  kein  Unfall  begegne,  der  ihn  störe  in  der  Eroberung  Euro- 
pa’s,  bis  er  gskommen  an  die  ausserste  Gränze  dieses  Landes,  Und  als  er 
gebetet , warf  er  die  Sebaale  in  den  Hellesspontos , . dazu  einen  goldenen 
Becher  und  ein  persisches  Schwert,  das  sie  Akinakes  nennen.“  Herodot. 
Polyh.  64.“ 
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ergiebt  eich  aus  den  Münzen,  dass  Poseidon,  Dionysos,  Athene, 
Demeter,  der  ammonische  Zens  (jedenfalls  hatte  Lampsakos  als 
milesische  Kolonie  Theil  am  figyptischen  Handel),  Apollon,  von 
den  Lampsakanern  verehrt  wurden.  Der  Dienst  des  Priapos,  der 
alsdann  vorzügliche  Verehrung  in  Lampsakos  genoss,  scheint  erst 
später  eingeführt  worden  zu  seyn,  da  sich  das  Priaposbild  erst 
auf  den  späteren  Kaisermünzen  findet  Er  galt  für  einen  Bohn 
des  Bakchos  und  der  Aphrodite.  Man  deutete  daher  auch  den  Na- 
men der  Umgegend  von  Lampsakos,  die  Abarnis  (^yißoQttq) 
hiess , so , als  ob  gleichsam  Aphrodite  die  Geburt  dieses  missge- 
stalten  Gottes  verleugnet  (äpMüri9a<)  habe.  Die  Zahl  der  lampsa- 
kenischen  Münzen  ist  sehr  gross ; die  autonomen  sind  goldne,  sil- 
berne und  bronzene;  die  kaiserlichen,  die  von  Augustus  bis  Gal- 
lienus  reichen,  sind  von  Bronze.  Die  Mfiuztypen  sind  sehr  man- 
nichfaltig.  Lampsaki  ist  noch  immer  kein  unbedeutender  Handel- 
ort Au»  Lampsakos  stammte  Anaximenes,der  Lehrer  des  Ale- 
xander. Derselbe  rettete  durch  seine  Besonnenheit  seine  Vater- 
stadt Die  Lampsakener  hatten  nämlich  die  Absicht  gehabt,  von 
Alexander  abznfallen  und  eine  persische  Besatzung  einzunehmen. 
Der  König  hatte  daher  bei  sich  die  gänzliche  Zerstörung  der  Stadt 
beschlossen.  Um  in  diesem  Entschluss  nicht  wankend  zu  werden, 
schwur  er,  dem  Anaximenes,  den  die  Lampsakener  wegen  Schonung 
ihrer  Stadt  an  ihn  abgeordnet  batten,  keine  seiner  Bitten  zu  ge- 
währen. Dieser,  von  des  Königs'  Schwur  durch  dessen  Umge- 
bung unterrichtet,  bat  nun  diesen  um  Lampsakos’  Zerstörung.  Ans 
Dankbarkeit  stellten  die  Lampsakener  seine  Statue  in  Olympia 
auf.  Auch  Epikur  hat  lange  in  Lampsakos’  Mauern  gelebt  und  die 
Freundschaft  der  angesehensten  Männer,  unter  anderen  des  Idom%- 
neus  und  Leonteus  genossen.  Die  Stadt  besass  ein  vortreffliches 
Werk  des  Lysippos , einen  umgefallenen  Löwen,  den  später  Agrip- 
pa  wegführte.  Plinius  erwähnt  einer  vorzüglichen  Art  von  Mor- 
cheln, die  im  Lampsakenischen  wuchsen , eben  so  Goldgruben  da- 
selbst, in  denen  auch  Edelsteine  gefunden  wurden.  Einen  vor- 
züglich grossen  derselben  schenkten  die  Lampsakener  dem  Ale- 
xander. Zwischen  Abydos  und  Lampsakos,  doch  diesem  näher 
lag  P e rk  0 1 e {Tlt^cötrf)  *®).  — Auf  einer  Halbinsel  mehr  stumpf 
als  lang,  am  Eingang  des  Hellespont,  im  Grunde  einer  Bucht,  lag 
Parion  (nägiov),  die  nächste  bedeutende  und  beurkundete  Stadt 
nordwärts  von  Lampsakos.  Man  nimmt  an,  dass  sie  von  tyrrhe- 
nischen Pelasgern,  die  sich  in  jenem  Ländertheil  niedergelassen, 
gegründet  worden.  Nach  der  aber  Sage  ist  sie  eine  Gründung 
des  Parios,  eines  Sohnes  des  Jasion.  Dass  sie  von  Homer 
Adrasteia  genannt  werde,  wie  Plinius  sagt,  ist  wohl  nicht 
begründet;  ihre  Lage  in  der  adrasteiischen  Ebene  hat  unstrei- 

4»)  Strabo  XIII.  p.  589.  Ö80.  590.  ÖS7.  XIV.  639.  Polyb.  XVIII.  33. 
XXI.  10,  3.  II,  2.  Apptan.  8yr.  29.  Mithrid.  76.  bell.  civ.  V.  137. 
Dlod.  Sic.  XI.  67.  Plut.  Themist.  Ptolem.  V.  Arrian.  exp.  Alex.  I.  34. 
Liv.  XXXVIII.  42.  .Mela  I 19.  Plin.  V.  80.  Nepos,  Themist.  Ov.  trist.  I. 
9.  Steph.  8.  T. 
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tig  za  dieser  Annahme  geführt.  Doch  das  scheint  gewiss , erst 
seit  ihrer  hellenischen  Kolonisirnng  von  Erythrai,  dann  von  Mi- 
let, endlich  von  der, Insel  Paros  aas,  wofern  die  parische  Kolo- 
nie nicht  ans  der  Namengleichhcit  von  den  Alten  geschlossen  ist, 
ist  sie  emporgeblüht  und  durch  Gewerbfleiss  und  Handel,  der  durch 
einen  vortrefflichen  Hafen  unterstützt  ward^  za  grossem  Wohl- 
stände gediehen.  Es  folgt  aus  ihrer  Lage  und  dem  natürlichen  Gang 
der  Ereignisse,  dass  sie  das  politische  Schicksal  der  Nachbar- 
staaten theilte.  Frühere  Unabhängigkeit  wechselte  mit  persischer 
Oberherrschaft}  dieser  folgte  nach  längerem  Zwischenräume  die 
makedonische,  dieser  die  pergamenische , dieser  die  römische. 
Unter  Augastus  erhielt  sie  eine  römische  Kolonie  und  italisches 
Becht.  Von  nun  an  heisst  sie  Parium  colonia  oder  pariana  colo- 
nia,  in  Inschriften  colonia  iulia  pariana,  auch  colonia  pariana  iulia 
augusta,  sowie  gleichfalls  ihre  Münzen  römische  Symbole  und 
römische  Schrift  erhielten.  Die  Münzen,  deren  J^ahl  sehr  gross 
ist,  sind  dreierlei  Art:  autonome  griechische,  in  Gold,  Silber 
und  Bronze,  autonome  lateinische,  in  Bronze,  kaiserliche  latei- 
nische, gleichfalls  in  Bronze.  Die  letzteren  reichen  von  Augu- 
slas  (denn  die  mit  Cäsar’s  und  Antonius’  Köpfen  geprägten  möch- 
ten wir  nicht  hierher  rechnen)  bis  Saloninus.  Vorzügliche  Ver- 
ehrung in  Parion  genossen  Eros  als  Axi-Eros,  der  aktaiisphe 
Apollon,  dem  ein  durch  Grösse  und  Schönheit  merkwürdiger 
Altar  errichtet  war,  ein  Werk  des  Hermokreon  (man  hatte  dazu 
die  Materialien  des  in  der  adrasteiischen  Ebene  gestandenen  Tem- 
pels des  aktaiiscben  Apollon  und  der  Artemis  benutzt),  Deme- 
ter, Athene,  Artemis,  Zeus,  Bakchos.  Poseidon  hatte  einen 
Altar.  Auf  den  Colonialmflnzen  findet  sich  noch  Hercules,  Aes- 
culapins  and  Janus.  Während  der  persischen  Zeit  gab  es 
auch  in  Parion  einen  Tyrannen , Hieropbantos , der  an  des  Üa- 
reios  Zug  gegen  die  Skythen  Theil  nahm  und  mit  den  übrigen 
Alleinherschcrn  der  griechischen  Städte  die  Abbrebhung  der  Do- 
naabrücke  als  ihrem  eignen  Interesse  entgegenlaufend  wiederrieth. 
Nach  der  Zeit  mag  sich  auch  in  Parion  die  Verfassung  bald  aristo- 
kratisch bald  demokratisch  gestaltet  haben,  allein  es  siegte  auch 
hier  das  letztere  Element  zuletzt  ob , wie  eine  Verordnung  Cäsar’s 
beweist,  die  an  die  Archonten , die  Bole  und  den  Demos  gerichtet 
ist.  Mil  der  römischen  Kolonie  gestaltete  sich  natürlich  auch  das 
Gemeinwesen  italisch.  Nach  dem  Berichte  der  Alten  hat  es  in 
Parion  sogenannte  Ophigenen,  Schlangengeborne  oder  Schlangen- 
beschwörer gegeben,  und  Plinius  beruft  sich  auf  Varro’s  Zeug- 
niss,  dass  noch  damals  einige  übrig  gewesen,  die  mit  iifrem 
Speichel  den  Biss  der  Schlangen  geheilt.  Der  Name  erklärt  sich 
übrigens  darch  den  Glauben  der  Alten,  dass  der  Ahnherr  dieser 
Schlangenbeschwörer  ein  aus  einer  Schlange  verwandelter  Heros 
sei.  Strabo  setzt  hinzu:  „Vielleicht  war  er  der  libyschen Psyllen 
einer,  dessen  Kraft  für  gewisse  Zeit  auf  sein  Geschlecht  flber- 
ging.^'  Plinius  gedenkt  noch  zweier  ausgezeichneter  Kunstwerke 
za  Parion , eines  Hercules  des  Isidoros  und  einer  Venus  des  Pra- 
xiteles. Derselbe  spricht  von  einem  Fisch  CoUas,  der  sich  vor- 
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zdglich  in  den  Gewässern  vor  Parion  finde.  Reisende  glauben, 
dass  das  heutige  Dorf  Kama  res  die  Stelle  der  alten  Stadt  be> 
zeichne  — Das  nordöstliche  Gebiet  von  Parion  hiess  von 
seinen  Fichtenwäldern  Pityus  (fliTvovi).  Nach  dem  Meere  ward 
es  von  einem  hohen  Berge  begrenzt.  Um  diesen  lag  die  kleine 
Stadt  Pitya  {Ilitva).  Nahe  bei  dieser  gab  es  einen  Ort  amMeere, 
Linon  (iffror)  genannt,  wo  die  linnsischen  Schnecken,  die 
besten  aller  Schnecken,  gefangen  wurden  ^ — Dann  folgte 

Adrasteia  C^dQuareia).  Die  schöne  weite  Ebene,  in  der  die 
Stadt  lag,  hiess  darum  die  adrast^iishe  Ebene  {^AdQu^tlov 
tttdloi),  wie  nach  Strabo  auch  die  Stadt  selbst|,bezeichnet  ward. 
Der  Name  soll  übrigens  vom  König  Adrastos,  der  dort  der  Ne- 
mesis einen  Tempel  gebaut,  stammen.  Gleichfalls  bestand  früher 
an  der  äussersten  Grenze  der  Ebene,  am  Meere,  ein  Tempel  des 
sktailschen  (des  am  Ufer  wohnenden)  Apolljon  und  der 
Artemis,  womit  ein  Orakel  verbunden  war.  Doch  brachen  die 
Parier  den  Tempel  ab , und  führten  das  Material  nach  ihrer  Stadt. 
Dasselbe  Loos  scheint  auch  den  Tempel  der  adrasteiiseben 
Nemesis  getrofi'en  zu  haben  , da  kein  solcher  zu  Strabo’s  Zeit 
in  Adrasteia,  wohl  aber  in  Kyzikos  vorhanden  war  •*).  — Oest- 
'lich  vom  Eingang  des  Hellespont  ragt  eine  schmale  Landzunge 
mij  östlicher  Richtung  weit  in  die  Propontis  hinaus.  Auf  dem 
Halse  derselben  lag  Priapos  (IlQiaTtog,  IJgliiTiog),  mit  einem  treff- 
lichen Hafen,  geschützt  durch  eine  im  Norden  vorragende  Spitze. 
Nach  einigen  ist  die  Stadt  ein  Anbau  der  Milesier,  nach  anderen 
der  Kyzikener.  Wir  nehmen  an,  dass  die  Niederlassung  zunächst 
von  Milet  aasging,  dass  aber  dieser  Kyzikener  sich  auscblossen. 

Der  Name  der  Stadt  stammt  von  einem  ‘Altar  des  Priapos,  zu 
dessen  Errichtung  vieileicht  der  Erdzunge  Gestalt  geführt.  Auch  < 
die  Umgegend  dieser  Stadt  zeichnete  sich  durch  ihre  Rebenge- 
fllde  aus.  Ausser  dem  Priapos  verehrten  die  Einwohner  den  Dio- 
nysos ^ die  Demeter  und  Artemis , wie  durch  Münzen  bezeugt 
wird.  Der  letzteren  gibt  es  autonome  in  Bronze,  sowie  kaiser- 
liche , von  denen  jedoch  nur  unter  Augnstus , Hadrian  und  Gor- 
dianus  Pius  geprägte  zu  existiren  scheinen.  Jetzt  heisst  die  Stadt 
durch  VerslümmelungKaraboa,  bei  der  sich  auch  einige  Mauer- 
Überreste  finden.  Doch  fehlt  Priapos  im  Reichs  verzeichniss  des 
Hierokles  **).  — 

Wir  nähern  uns  jetzt  der  Mitte  des  Südrandes  der  Propontis. 

Dort  ragt , durch  eine  schmale  Erdenge  mit  dem  Festlande  ver- 

/ 
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4,  5.  Mela  I.  19.  Liv.  XXXI.  91.  Appian.  Mithr.  70.  Mionnet  tom.  II. 
p.  573.^sqq.  supplcm.  V.  p.  385  sqq. 

51)  Strabo  XIII.'  588. 

52}  Strabo  XIII.  p.  588. 

53)  scyl.  p.  37.  Strabo  Xni.  p.  587.  Stepli.  ■.  v.  Mela  1.  19.  Plin. 
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baaden,  ein  gebirgiges  Halbeiland,  das  aber,  ehe  der  Isthmos  durch 
geführte  Damme  gebildet  ward,  eine  Insel  war,  weit  über  dem 
Meere  empor.  Sestini  gibt  seine  L&nge  auf  zwei,  seine  Breite 
auf  drei  deutsche  Meilen  an.  Sein  Umfang  mag  zwölf  deutsche 
Meilen  betragen.  Nach  Nord  und  nach  Ost  steigen  die  Berge  hodh 
empor  und  fallen  dann  steil  in’s  Meer  ab.  Schnee  'deckt  sie  oft 
noch  in  den  Tagen  des  Mais.  Einer  der  höchsten  hiess  Din- 
d y m 0 s.  Nach  Sfldost  fallen  sie  in  Terrassen  ab,  an  deren  letzte, » 
die  sich  bis  nach  der  Landenge  hin  abdacht,  sich  einst  Kyzifcos 
(^Kv^otog)  lehnte,  eine  der  schönsten,  grössten  und  mächtigsten 
Handelst&dte  der  alten  Welt.  Jene  Terrasse,  jetzt  Urso  genannt, 
hiess  vormals  und  davon  die  ganze  Insel  auch  'j^^xtoyttiaog. 

Den  ersten  Grund  der  Stadt  sollen  der  Ueberlieferung  zu  Folge 
thessalische  Pelasger,  die  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben,  an 
dem  beschriebenen  Orte  sich  niederliessen,  gelegt  haben ; ihr  Führer 
aber  duf  der  Wanderung  dahin  ihr  König  Kyzikos  gewesen 
seyn.  In  der  Folge  führten  die  Milesier,  einem  Orakel  des  Apollon 
folgend,  das  der  neuen  Stadt  Beichthum  und  Gedeihen  versprach, 
eine  Kolonie  hieher.  An  einer  Stelle  setzt  Eusebios  dieses  Begeb- 
niss  Olymp.  7,  3,  an  einer  andern  34,  3 an;  letzteres  Jahr  gibt 
auch  Synkellos  an.  Vielleicht  sind  zwei  Koloniezüge  zu  zwei  ver- 
schiedenen Zeiten  anzunehmen,  wie  mehrere  andere  Städte  zweimal 
gegründet  worden.  Wir  deuteten  bereits  an,  dass  die  milesischen 
Kolonien  am  Hellespont  und  der  Propontis  nur  durch  Vergünsti- 
gung der  lydischen  Könige,  deren  Herrschaft  sich  über  jene  Länder- 
gebiete erstreckte,  angelegt  wurden.  Dieses  hat  ohne  allen  Zweifel 
such  bei  Kyzikos  stattgefUnden , das  wenigstens  unter  Kyros  zur 
daskyleiischen  Provinz,  des  zweiten  der  beiden  aus  dem  lydisehen 
Reiche  gebildeten  Statthalterschaften,  gehörte.  Es  wird  daher  nicht 
anffallen,  dass  wir  bei  dem  Feldzüge  des  altern  Däreios  gegen 
die  Skythen  einen  Tyrannos  von  Kyzikos  finden,  mit  Namen  Ari- 
stargos,  denn  die  herrschende  Monarchie  vertrug  sich  nicht  wohl  mit 
unterthänigen  Freistaaten.  Zwar  nahm  in  der  Folge  auch  Kyzikos, 
von  den  Stammverwandten  und  dem  Mutterstaate  aufgefordert  und 
gewissermassen  hineingezogen,  an  dem  Aufstande  der  asiatischen 
Hellenen  gegen  die  persische  Botmässigkeit  Theil,  allein  nach  der 
Niederlage  der  Hellenen  bei  Lade  und  nachdem  bereits  die  Perser 
die  Städte  am  Hellespont  und  in  und  an  der  Propontis  wieder 
unterworfen  hatten,  unterwarf  es  sich  freiwillig  dem  persischen 
Statthalter  zu  Daskylion  und  entging  dadurch  den  Leiden  einer 
Belagerung  und  der  Verwüstung  eines  stürmenden  Siegers.  Die 
glorreichen  Siege  der  Griechen  brachten  aber  später  auch  Kyzikos 
Freiheit  und  Unabhängigkeit,  aber  auch  Alhen’s  strenggebicteode 
und  Persertribut  fordermle  Hegemonie,  von  der  es  jedoch  bald 
darauf  durch  den  Bund  der  Perser  und  Spartaner  nicht  ohne  den 
eigenen  Wilien  abgetreiint,  aber  derselben  zwei  Mai  hintereinander 
durch  Athen,  und  zwar  das  zweite  Mal  durch  Alkibiades,  zuge- 
wendet und  die  rückständige  Kriegbeisteiier  zu  leisten  gezwungen 
ward.  Allein  an  Athen’s  Stelle  als  Hauptes  der  griechischen 
Staaten  trat  nach  jenes  Falle  Sparta,  dem  nach  Kouon’s  glänzen- 
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dem  Biege  bei  Knidos  Athen  von  Neuem  folgte;  aber  durch  den 
antalkidischen  Frieden  fiel  Kyzikos  znm  drittenmal  unter  Persien’s 
RotmSssigkeit  zurück.  Doch  hatten  alle  diese  wechselnden  Schick- 
sale den  Wohlstand  der  Stadt  nicht  aufgehalten,  deren  Blüthezeit 
vn  Gegentheil  jetzt,  wo  die  ionischen  Staaten  bereits  zu  sinken 
aningen,  erst  recht  begann.  Die  Hilfmittel,  in  deren  Besitz  es 
dadurch  gesetzt  ward,  liessen  es  nach  zweiundzwanzig  Jahren 
,die  persische  Besatzung  vertreiben  und  dem  daskylitischen  Statt- 
halter, der  es  wieder  erobern  wollte,  so  lange  Widerstand  leisten, 
bis  der  athenische  Admiral  Timotbeos  zu  Hilfe  kam  und  vereint 
mit  den  Kyzikenefn  den  Perser  zurückschlng.  Kyzikos  trat  jetzt 
dem  Bunde  Atben’s  von  Neuem  bei,  von  dem  es  aber,  von  Athen 
durch  eine  Rechtsverweigerung  beleidigt,  wieder  abflel.  In  diese 
Zeit  fallen  ohne  Zweifel  die  Eroberungen  der  Kyzikener.  Den 
Chersonnes  hatten  sie  sich  wohl  schon  früher  nntertbSnig  gemacht; 
jetzt  unterwarfen  sie  sich  auch  die  Inseln  der  Propontis  und 
namentlich  die  bedeutende  Schwesterkolonie  Prokonnesos.  Als 
darauf  Alexander  seinen  Eroberungzug  gegen  die  persische  Monar- 
chie antrat,  öffnete,  sich  ihm  unterwerfend,  such  Kyzikos  seine 
Thore.  Der  König,  die  wichtige  Lage  der  Stadt  schnell  erken- 
nend, verband  sie  durch  Dämme  mit  dem  Festlande,  wodurch  er 
ihr  den  Vortheil  eines  doppelten  verschliessbaren  Hafens  und  einen 
freien  Verkehr  mit  der  Küste  sicherte.  Doch  änderte  Alexander, 
in  dessen  grossen  Planen  das  Einzelne  sich  frei  und  seibstständig 
entwickeln  konnte,  nichts  in  der  innern  Verwaltung  der  Stadt,  , 
deren  Reichthum  und  Macht , auf  Handel  und  ein  bedeutendes 
Gebiet  sich  gründend , sie  darauf  in  den  Stand  setzte,  in  den 
Kriegen  der  Nachfolger  Alexander’s  ihre  Unabhängigkeit  za 
bewahren,  die  sie  später  noch  mehr  durch  ein  festes  Anschliessen 
an  die  neu  sich  bildende  pergamenische  Monarchie  befestigte.  Atta- 
los  der  erste  hatte  selbst  eine  kyzikeniscbe  Bürgerin,  jene  berühmte 
Apollonias,  zur  Gemalin,  deren  Tugend  und  Mutterliebe  von 
den  Historikern  wetteifernd  gepriesen  wird.  „Apollonias,  des 
Königs  Attalos  Gemalin“,  sagt  Polybios,  „war  ans  vielfachen 
Gründen  des  Andenkens  und  des  Lobes  würdig.  Denn  theils 
wurde  sie,  im  bürgerlichen  Stande  geboren,  doch  zur  Königin 
erhoben,  und  hielt  sich  auf  dieser  Höhe  bis  zu  ihrem  Tode,  nicht 
durch  buhlerische  Kunst,  sondern  durch  Siltsamkeit,  bürgerliche 
Ehrbarkeit  und  Tugend,  dann  aber,  Mutter  von  vier  Söhnen  gewor- 
den, bewies  sie  allen  diesen  bis  an  ihren  Tod  unübertreffliche 
Liebe  und  Zuneigung,  wiewohl  sie  nicht  geringe  Zeit  ihren  Gemal 
überlebte.“  Ihre  vier  Söhne  waren  Eumenes,  Attalos,  Philetairos 
und  Athenaios,  von  denen  der  erste  seinem  Vater  im  Jahr  196 
folgte,  während  die  andern' als  Privatleute  lebten,  und  Plutarchos 
erzählt,  Apollonias  habe  sich  glücklich  gepriesen  und  den  Göttern 
Dank  gewusst,  nicht  wegen  ihres  Reichthums  noch  ihrer  Macht, 
sondern  weil  sie  drei  ihrer  Söhne  dem  ältesten  zur  Leibwache 
dienen,  jenen  aber  in  seiner  bewaffneten  Brüder  Mitte  furchtlos 
leben  sah.  Kyzikos  folgte  Eumenes’  Politik,  sich  an  Rom  anschlies- 
send. Dieses  geschah  zuerst  auf  eine  entschiedene  Weise  im 
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Kriege  der  Römer  gegen  Perseus  von  Makedonien,  wiewohl  sieh 
dieser  die  mächtige  Republik  zu  befreunden  gesucht.  Noch  enger 
schloss  sich  Kyzikos  an  Rom  an,  als  dieses  der  Erbe  des  perga- 
menischen  Reichs  geworden  war;  und  wie  treu  es  von  da  ab  an 
dem  abendländischen  Staat  festhielt,  beweist  die  berühmte  Bela- 
gerung durch  Mithridates,  der  es  als  den  Schlüssel  zu  Vorderasien 
betrachtete.  Bis  dahin  hatte  Kyzikos  zu  Rom  in  dem  Verhältniss 
einer  civitas  foederata  gestanden,  jetzt  bei  der  Einrichtung  der 
Provinz  Asia  erhielt  es  als  Anerkennung  seiner  Verdienste  die 
Rechte  einer  civitas  libera,  oder  eines  völlig  unabhängigen  Staats. 
Ausserdem  beschenkten  es  die  Römer  mit  einem  bedeutenden  Theil 
Mysien’s,  und  erweiterten  das  Gebiet  der  Stadt  bis  zu  dem  Umfang, 
welchen  Strabo  schildert:  „Die  Römer  ehrten  die  Stadt“,  sagt  er 
„und  sie  ist  frei  bis  jetzt,  und  besitzt  vieles  Land,  tbeils  von 
Alters  her,  theils  durch  Hinzuverleihung  der  Römer,  denn  von 
Troas  haben  die  Kyzikener  das  Land  jenseit  des  Aisepos,  die 
Gegend  um  Zeleia,  und  das  Feld  der  Adrasteia,  und  von 
dem  daskylitiscfaen  See  besitzen  einen  Theil  sie,  den  andern  die 
Byzantier,  in  dem  dolionischon  und  mygdonischen  Lande  haben 
sie  viel  Gebiet  bis  zum  See  Miletopolis  und  selbst  bis  zur 
Apolloniatis  inne,  durch  welche  Gegenden  der  Rhy'ndakos  iliesst“. 
Allein  der  Uebermuth  der  Römer,  deren  sehr  viele  in  Kyzikos  lebten 
und  im  Vertrauen  anf  die  weltherrschende  Vaterstadt  ihr  Verhslt- 
niss  als  Fremde  und  Gastfreunde  vergassen,  veranlasste  unter  Angu- 
stus  einen  Volkauflauf  der  Kyzikeher,  in  welchem  mehrere  Römer, 
gelödtet  und  gegeisselt  wurden.  In  Folge  dessen  beraubte  sie 
Augustus  im  Jahr  734  der  Freiheit,  doch  gab  er  sie  ihnen  fünf 
Jahre  darauf  zurück.  Jedoch  ein  neuer  gegen  die  Römer  gerich- 
teter Volkauflauf  und  die  Saumseligkeit,  welche  die  Kyzikener  in 
dem  Fortbau  eines  zu  Ehren  des  Augustus  begonnenen  Tempels 
zeigten,  gaben  später  dem  Tiber  Vorwand  und  Rechtfertigung, 
der  Stadt  abermals  die  Freiheit  zu  entziehen,  die  sic  von  nun  an 
nicht  wieder  erlangte.  Verleibten  sie  die  Kaiser  aber  auch  der 
Monarchie  ein,  so  blieben  sie  doch  ihre  Wohlthäter.  So  erscheint 
selbst  Tiberins,  und  dann  auch  Domitian  als  Ktlatat  jiüv  Kvl^xrjvtov 
anf  den  Münzen  von  Kyzikos,  und  insbesondere  erhielt  sie  von 
Hadrian  nicht  nur  Beweise  grosser  Freigebigkeit,  sondern  auch 
die  Würde  des  Neokorats  mit  den  dazu  gehörigen  Einrichtungen, 
eine  Auszeichnung,  nach  welcher  seit  Augustus’  Zeit  vorzugweise 
die  Städte  Asien’s  strebten  (wiewohl  der  Titel  A'fwzöpo;  früheren 
Ursprungs  ist , denn  er«  findet  sich  schon  auf  vorrömischen  Mün- 
zen) und  welche  durch  einen  eignen  Senstbeschhiss  ertheilt  wurde. 
Von  nun  an  führen  die  Münzen  die  Umschrift:  KTZIKHNSIN 
NE^lKOPSiN,  und  wieneokore  Städte  pflegen,  häufig  einen  acht- 
säuligen  Tempei  mit  oder  ohne  jene  Inschrift.  Eben  so  hat  auf 
einem  Stein  bei  Caylus  die  Stadt  und  anf  einem  andern  die  Bule 
den  Titel  »fowöpo;,  endlich  findet  sich  als  eigentlicher  Priester  des 
Kaisers  anf  einem  Marmor  von  Thyatira  aus  Caracalla’s  Zeit  ein 
NtoMOQOg  T//S  XafiTtQOiatrjq  Kv^anjftov  nöJ.toii;.  Eben  so  führt  die 
Stadt  den  Titel  cptXoa^ßtttnog  und  ’AdQutvti,  welche  Titel,  obsebon 
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sie  nie  saf  Manzen  Vorkommen,  mii  dem  Kult  des  Hadrian,  den 
besonders  Antoninus  Pins  begünstigte,  unter  den  spätem  Kaisern 
fortdauern.  lieber  den  weiteren  Verlauf  der  Schicksale  der  Stadt 
wissen  wir  nur,  dass  Kyzikos  dem  verheerenden  Za^  der  West- 
gothen im  Jahre  26ö  nach  Christus,  auf  dem  sie  Nikaia,  Kios, 
Apameia  und  Prussa.  plünderten,  geschützt:  durch  den  damals  stark 
angeschwollenen  Bhyndakos,  entgangen  ist,  obschon  auch  andre 
anderes  berichten.  Hundert  Jahre  darauf,  in  dem  Kriege  des  Pro— 
kopios  gegen  Valens,  Valentinian’s  des  ersten  Bruder  (360),  ia 
welchem  es  von  dem  ersteren  erobert  ward,  erscheint  es  zum  letzten 
Mal  in 'dem  Besitz  aller  seiner  Vertbeidigungmittel , mit  seinen 
unersteigbaren  Mauern , seinem  festen  Hafen ; denn  443,  den  6ten 
September,  stürzte  durch  ein  Erdbeben,  dessen  Verwüstungen  sich 
weit  verbreiteten,  die  Hälfte  der  Stadt  zusammen.  Das  noch  übrige 
vernichtete  eine  Eroberung  der  Araber  unter  Konstantinus  Pogona- 
tos  um  das  Jahr  675;  sie  überwinterten  in  Kyzikos  und  wurden 
erst  im  folgenden  Jahre  durch  Kaliinikos  wieder  vertrieben.  Darauf 
folgte  ein  neues,  furchtbares  Erdbeben  im  Jahre  1063,  welches  den 
T(irkenkriegen,  deren  Schauplatz  non  diese  Gegenden  werden,  zur 
Verwüstung  wenig  übrig  Hess.  Dass  die  Verfassung  Anfangs 
nicht  ganz  die  war,  wie  wir  sie  später  Anden,  ist  leicht  zu  erach- 
ten. Eines  Tyrannos  haben  wir  bereits  gedacht.  Aber  auch  viel- 
fältigen Kampf  zwischen  den  Reichen  und  dem  Volke,  über  die 
Herrschaft  der  einen  oder  des  andern  hat  es  gewiss,  wie  im  Mutter- 
staate, gegeben.  Wir  geben  hier  nach  Marquardt  einen  Abriss 
der  politischen  Staatseinrichtung , wie  sie  sich  später  gestaltet 
hatte.  Derselben  lag,  wie  in  Milet,  die  Eintbeilong  des  Volks  in 
sechs  Phylen  zu  Grunde,  von  denen  vier,  die  FiXiorres  oder  TeXä- 
ottea,  ’OTxXijteg,  AiytxoQtTg  und  ’A^yadttg,  die  den  Innern  gemeinsam 
sind,  aus  Athen  nach  Asien  gekommen  waren,  die  beiden  andern, 
aber,  die  Otmatg  und  BrngeTg,  jene  benannt  von  dem  in  diesen 
Gegenden  uralten  Weinbau,  diese  unbekannten  Namens,  höchst 
wahrscheinlich  die  von  den  lonern  Vorgefundene  Bevölkerung  ent- 
halten. Diese  stand  vielleicht  im  Anfang  im  Verhältniss  von 
Periöken  zu  den  lonern,  welche,  durch  Gentilsacra  in  sich  geschlos- 
sen, in  einem  Rath  von  vierhundert  die  Regierung  führen  mochten. 
Erst  nachdem  die  beiden  andern  Stämme,  ungewiss  wann,  zu 
gleichem  Rechte  sich  erhoben  hatten,  ward,  wie  zu  Athen,  durch 
Hin^ufögung  der  antigouischen  und  demetrischen  Phyle,  die  Zahl 
der  Bule  auf  sechshundert  erhöht.  Analog  der  athenischen  Ver- 
fassung ist  der  Rath  in  Prytaneien  und  zwar  in  zwölf,  zu  fünfzig 
Mitglieder  für  die  einzelnen  Monate,  getheilt.  Die  Prylanen  jedes 
Monats  scheinen  jedesmal  aus  zwei  Phylen,  jedoeh  nicht  in  gleicher 
Anzahl  gewählt.  Sie  versammelten  sich  im  Prytaneion,  wo  sie 
auch  mit  den  andern  dazu  Berechtigten  auf  öffentliche  Kosten 
speisten,  während  für  die  Sitzungen  des  Rathes  ein  Rathhaus  von 
grossem  Umfang  bestimmt  war.  ln  einer  Inschrift  werden  sie 
auch  als  Vollzieher  der  vom  Volke  beschlossenen  Ehrenbezeugun- 
gen genannt.  Die  Prytanen  des  einen  Monats  bekleiden  in  den 
folgendeq  eine  Würde,  deren  Bedeutung  völlig  unbekannt  ist,  sie 
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heissen  ttaüuäxfafxti  (xa>liU£r$)  und  stehen  unter  einem  HaiXmQfAr, 
während  dem  Verzeichniss  der  Prytanen  als  eponyme  Würde  der 
Archon  vorgssetzt  ist,  der  auch  auf  Münzen  vorkommt,  ohne  dass 
sich  jedoch  von  einem  Collegium  von  Archonten  eine  Spur  fände. 
Denn  der  Titel  ßaatktvt,  der  in  der  LXXl  Inschrift  bei  Caylus  acht 
verschiedenen  Namen  von  Prytanen  beigefügt  wird,  scheint^  wie 
andere  in  derselben  Inschrift,  sich  auf  die  Mysterien  zu  beziehen. 
Ausser  dem  Grammateus,  der  in  Inschriften  auch  als  eponyme 
Würde  vorkommt,  finden  wir  zu  Kyzikos  zwei  von  Athen  herüber- 
gekommene  Behörden  noch  in  Zeiten,  in  welchen  sie  dort  bereits 
lange  ihre  Bedeutung  verloren  hatten , einen  Philarcben  nämlich 
und  einen  Kolakreten.  Letztere  erscheinen  als  Finanzbebörde  in 
einer  wahrscheinlich  auf  Spiele  sich  beziehenden  Inschrift,  deren 
Kosten  sie  verwaltet  zu  haben  scheinen.  Auf  Münzen  findet  sich 
ein  Archon  und  ein  Strategos,  In  wiefern  beide  Würden  ver- 
schieden waren,  ist  schwer  zu  bestimmen.  — Strabo  sagt  vom 
Aenssern  der  Sti^t  Kyzikos : „ Die  Stadt  wetteifert  mit  den  ersten 
Asien’s  an  Grösse  und  an  Schönheit.  Das  Meiste  nun  Obergehe 
ich : aber  drei  Baumeister  besitzt  sie , die  für  die  öffentlichen 
Gebäude  und  Maschinen  zu  sorgen  haben,  ferner  drei  Magazine 
für  Waffen,  Maschinen  und  Gctraide.“  Aristides  aber  sagt  in  seiner 
Rede  an  die  Kyzikener:  „die  Schönheit  der  öffentlichen  Gebäude 
und  die  ganze  Einrichtung  und  Grösse  der  Stadt  sei  weder  jemand 
ungeübt  genug,  nicht  rühmen,  noch  geschickt  genug  im 'Reden, 
leicht  ^schildern  zu  können.  Denn  sie  scheint  allen  Göttern  heilig, 
und  wie  durch  Loose  unter  alle  vertheilt  zu  seyn,  als  ob  die 
Götter  wetteiferten,  sie  in  ihren  Schutz  zu  nehmen.“  Unter  den 
öffentlichen  Gebäuden  ist  das,  prachtvolle  Prytaneion  auszuzeichnen, 
das  auch  in  einem  Psephisma  von  Kyzikos  vorkommt,  in  welchem 
die  Prytanen  vom  Volke  ermächtigt  werden,  zu  Errichtung  einer 
Statue,  welche  die  Parier  dem  ApoUodoros  von  Kyzikos  setzen 
wollen,  einen  Platz  bei  den  Tischen  vor  der  dorischen  Halle  anzu- 
weisen.  Für  einen  von  diesen  Tischen  hatte  Perseus  ein  goldenes 
Service  geschenkt,  sowie  im  Gebäude  man  den  Ankerstein  der 
Argonauten  sah.  Ferner  gedenkt  Plinius  des  Buleuterion,  als  eines 
grossen,  kunstvoll  ohne  eiserne  Nägel  aufgeführten  Gebäudes. 
Ferner  wird  ein  Theater  erwähnt,  durch  dessen  Trümmer  jetzt  ein 
Bach  fliesst,  durch  dessen  Wasser  es  vielleicht  einst  in  eine  Nau- 
machie  verwandelt  werden  konnte.  Die  Menge  der  Tempel  ergibt 
sich  aus  der  Menge  der  bei  den  Kyzikenern  herrschenden  Kulte. 
Für  das  älteste  Ueiligthum  galt  der  Kybelefempel  auf  dem  Din- 
dymos,  den  nach  der  Sage  die  Argonauten  erbaut  hatten.  Er 
ward  später  in  einen  Tempel,  der  heiligen  Jungfrau  verwandelt. 
Einen  Zeustempel  rühmt  Plinius,  in  welchem  längs  den  Fugen  der 
geglätteten  Marmorquadern  ein  goldner  Faden  furtlief.  Inwendig 
befand  sich  der  höchste  Gott  aus  Elfenbein,  den  ein  Apoll  aus 
Marmor  krönte,  und  auf  welche  von  dem  Golde  ein  leiser  Schim- 
mer wie  ein  Hauch  herüberflel.  Dann  ist  des  Tempels  zu  geden- 
ken, den  Attalos  der  zweite  seiner  Mutter  Apollonias  in  Kyzikos 
errichtete,  in  welchem  vorzüglich  die  neunzehn  Säulenreiiefs  (utv- 
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Xonn>ayta)f  die  ausgezeichnete  Beispiele  von  Pietüt  der  Söhne  gegen 
ihre  Mütter  darstelltenj  merkwürdig  waren.  Eine  Reihe  von  Epi- 
grammen in  der  Anthologie  schildern  ate  ausführlicher.  Aber  am 
gefeiertesten  ist  ein  andrer  Tempel  in  Kyzikos,  den  Dio  Cassins 
den  grössten  und  schönsten  aller  Tempel  nennt  und  der  von 
einigen  zu  den  Wundern  der  Welt  gezählt  ward.  Die  Säulen 
waren  fünfzig  Ellen  hoch  und  hatten  vier  Klafter  im  Umfang; 
dabei  waren  sie  aus  einem  Stück.  Er  bestand  aus  drei  Stock-, 
' werken^  deren  erstes  sich  nicht  über  die  Erde  erhob,  also  gleich- 
sam einem  Dome  glich,  um  alle  drei  liefen  Gänge  (dQOfioi).  Ari- 
stides sagt  in  der  Einweihungrede:  „Vorher  schlossen  die  Schiffer 
aus  den  Gipfeln : dies  ist  Kyzikos,  jenes  Prokonnesos,  und  welche 
von  den  andern  einer  'tah;  jetzt  aber  reicht  statt  der  Berge  der 
Tempel  bin  und  ihr  allein  bedürft  weder  Leuchten,  noch  Feuer- 
zeichen^ noch  Tbürme  für  die  Einlanfenden,  sondern  der  Tempel, 
den  ganzen  Gesichtskreis  ausfOIlend,  zeigt  sowohl  die  Stadt,  als 
auch  den  grossen  Sinn  der  Bewohner  an,  on|  so  gross  er  ist, 
fibertrifft  doch  seine  Schönheit  noch  seine  Grösse.  Man  möchte 
sagen,  dass  von  den  Steinen  jeder  dem  ganzen  Tempel  gleich  zu 
achten  sei,  der  Tempel  aber  dem  ganzen  Umfange;  der  Utnfang 
aber  des  Tempels  für  eine  Stadt  hinreichc.“  Es  scheint  übrigens 
deijenige  zu  seyn,  weichen  Hadrian,  der  vorzüglich  Kyzikos  seine 
Gunst  geschenkt  hatte,  zu  baueh  begann  und  wahrscheinlich  die 
Kyzikener  in  der  Folge  vollendeten.  Ausserdem  besass  die  Stadl 
noch  bedeutende  Kunstwerke , unter  anderen  den  Ajax  und  die 
Medea  des  Byzantiners  Timomachos,  Gemälde  von  so  hohem  Werth, 
dass  sie  Cäsar  für  den  Tempel  der  Venns  Genitrix  um  achtzig 
Talente  kaufte.  Die  Medea  feiern  viele  Epigramme  der  Antho- 
logie. Endlich  hat  Kyzikos  Männer  erzeugt,  die  als  Baukflnstler, 
als  Maler,  als  Erzarbeiter,  als  Musiker,  als  Geschichtschreiber,  als 
Philosophen,  als  Grammatiker,  als  Geographen,  unter  diesen  heben 
wir  Eudoxos  hervor,  sich  mehr  oder  minder  ausgezeichnet.  — 
In  Hinsicht  des  Handels  sagt  Aristides:  „Beim  ersten  Blick  nur 
auf  die  Lage  und  die  ganze  Beschaffenheit  der  Stadt  kann  man 
erkennen,  dass  der  Beiname,  die  glückliche,  den  der  Gott  ihr 
gegeben  [das  Orakel  hatte  die  Stadt  iydaifuuv  genannt]  in  ErfOl- 
lung  ging.  So  kamen  ihr  Land  und  Meer  zu  Statten.  Denn  vor 
Asien  gelegen,  von  einer  Insel  Ihren  Anfang  nehmend,  in  das 
Festland  aber  berübertretend,  auf  der  einen  Seile  vor  dem  Pontos 
sich  binziehend,  auf  der  andern  vor  dem  Heliespont,  bildet  sie 
eine  Verbindung  beider  Meere,  oder  vielmehr  aller,  welche  Men- 
schen beschiffen.  Denn  vorbei  und  hemm  und  hinein  hören  allerlei 
Schiffer  nicht  auf,  zu  steuern,  sondern  einige  segeln  auf  der  Höhe 
in  günstigem  Wind  in  das  Meer  durch  die  Inseln  der  Stadt,  andere 
laufen  ein  und  aus  und  man  muss  Kyzikos  noch  mit  mehrerem 
Recht  als  Korinth  glückselig  preisen,  denn  inmitten  des  Meeres 
liegend,  vereint  es  alle  Menschen  auf  einen  Punkt,  die  einen  ans 
dem  Binnenmeer  in  das  Aussenmeer  entsendend,  die  andern  von  dem 
Anssenmeer  in  das  Binnenmeer,  gleichsam  ein  Mittelpunkt  des  gan- 
zen Raumes  zwischen  Gades  und  dem  Phasis.“  Eine  Hauptrichtung 
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des  Handels  scheint  nach  derNordhüste  des  Pontos  gegangen  za  sejm. 
Aasgefährt  wurden  dahin  besonders  Oel  und  Wein,  wogegen  von 
dort  Pelzwerk,  Wachs,  Honig,  Talg  und  gesalzne  Fische  ka- 
men. FQr  diesen  Handel  hatten  die  Kyzikener  eigne  Niederlas- 
sangen an  der  NordkQste  des  Pontos,  was  man  aus  einem  De- 
kret von  Olbla  aus  Angustus’  oder  Tiber’s  Zeit  sieht,  in  welchem 
achtzehn  Städte,  deren  Bürger  als  Peregrini  in  Olbia  lebten,  unter 
ihnen  auchKyzikos  einem  gewissen  Theokies  einen  Kranz  weihen, 
ferner  in  ihrer  Ileimath  eine  eigene  Behörde,  den  ofro9!vil.a|,  der 
den  Sitophylaken  zu  Athen  gleicht.  — Den  Kultus  der  Kybele  über- 
kamen die  Milesier  von  den  Eingeborenen.  Er  war  eigenthüm<> 
lieber  Natur.  Die  Göttin  ward  übrigens  unter  dreifachem  Namen 
verehrt,  als  Dindymene,  als  Plakiana,  als  Lobrine.  Den 
ersten  Namen  führte  sie  von  ihrem  Tempel  auf  dem  Dindy- 
mos.  Darin  stand,  im  Anfang  eine  Bildsäule  der  Göttin  ans  Re- 
benholz, nach  der  Sage  von  den  Argonauten  geweiht;  sie  ward 
später  mit  einer  marmornen,  zwischen  zwei  Löwen,  die  sie  mit 
den  Händen  hielt,  vertauscht.  Diese  ward  später- auf  Befehl Con- 
stantin’s  des  Grossen  nach  der  Metropole  gebracht  und  die  Arme 
so  verändert,  dass  die  Göttin  einer  Betenden  glich.  DieKybele- 
bildsäule,  die  die  Kyzikener  aus  Prokönnesos  nach  ihrer  Stadt 
brachten,  war  vom  massivem  Golde,  das  Gesicht  aber  von  Nil- 
pferdzahn gearbeitet.  Die  Verehrung  der  Göttin  als  Plakiane 
war  aus  dem  pelasgischen  Plake  eingeführt  worden.  Dem  Cultus 
stand  ein  Collegium  von  Priesterinen  vor,  wie  es  auch  in  Rom 
ein  qoindecimvirale  fuminarum  collegium  der  Idaea  mater  gab. 
Der  Name  Lobrine  wird  wohl  mit  Recht  von  dem  Berge  jio- 
ßqhtov  abgeleitet,  und  darauf  ein  Tempel  der  Göttin  angenommen. 
Sodann  batte  die  Adrasteia  Tempel  und  Kultus.  Ob  sie  identisch 
mit  der  Nemesis,  die  gleichfalls  in  Kyzikos  verehrt  ward,  war, 
oder  welche  Gottheit  überhaupt  durch  sie  repräsentirt  ward,  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  entschieden.  Ferner  war  vorzüglich  heilig 
der  Kultus  der  Persephone  in  Kyzikos,  mit  dem  auch  der  der  De^ 
meter  verbunden  war.  Auch  Kyzikos  rühmte  sich,  das  Lokal 
der  Entführung  der  Persephone  zu  seyn.  Sie  kommt  äehr  häufig 
auf  den  Münzen  der  Stadt  vor , auf  deren  mehreren  ihr  Kopf  von 
vorzüglicher  Arbeit  ist,  der  übrigens  mit  dem  Aehrenkranz,  dem 
Haarnetz,  einem  verhüllenden  oder  wallenden  Schleier,  mit  Per- 
fenhalsband  und  Ohrgehängen  geschmückt  ist.  Die  Demeter  er- 
scheint auf  den  Münzen  entweder  nur  als  Portrait  mit  dem  Haar- 
netz Ober  dem  Kopf  oder  in  ganzer  Figur,  entweder  schreitend, 
io  jeder  Hand  eine  Fackel  haltend,  zuweilen  mit  verschleiertem 
Antlitz,  oder  auch  auf  einem  von  zwei  Schlangen  gezogenen 
Wagen  fahrend.  Apollon  ward  Unter  dreifachem  Namen  verehrt, 
als  Lykioä,  ureinheimisch  in  der  Gegend,  als  Didymaios  oder 
AQxrtf(tr]i; , ionisch -milesischen  Ursprungs,  als  Ekbasios  oder  Ak- 
taios,  der  zu  Parion  und  den  Hellespont  hinunter  verehrt  ward. 
Die  Artemis  verehrte  Kyzikos  als  ^yifiörq  oder  agyriynlt.  Ein 
Hanptkultus  war  auch  der  der  Athene;  ihr  ward  die  Rettung  der 
Stadt  im  Kampfe  mit  Mlthridat  zugeschrieben.  Ferner  wird  ein 
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Tempel  des  Zeus  erwShnt,  and  anf  Mfinzen  erscheinen  noch  Po- 
seidon, Hermes,  die  Dioskaren^  Asklepios  und  Priapos.  Endlich 
hatte  Heroenkoltos  Kjzikos,  der  gleichfalls  anf  MOnzen  sich  fin- 
det. Unter  den  Festen  in  Kyzikos  erwähnen  wir  die  AavKÖviXtia, 
die  'Adqtäftm  olvfuiux  und  die  Arxäftnu’  **)•  — Westlich  von 


54)  Prokasch  v.  Osten  sagt  III.  p..  271 : „Hieraof  ritt  ich  nach  der 
Stelle  der  alten  Kyzikos,  am  Isthmus  selbst  gelegen.  Die  Reste,  die  sie 
weiset,  gehören  ihren  späteren  Zeiten  an.  Die  ersteren,  anf  welche  man 
stösst,  liegen  links  am  Wege;  Bogen  mit  MauertrUmmero  übersäet,  ins 
Viereck  geordnet,  vielleicht  der  Unterbau  irgend  eines  öffentlichen  Gebäu- 
des, vielleicht  auch  nur  einer  Cisterne.  Die  Mauern  der  Stadt  schliessen 
diese  unscheinbaren  Trümmer  ans,  dem  Bette  eines  Giessbachs  folgend, 
stieg  ich  eine  halbe  Stunde  die  Höhen  aufwärts,  wohin  hohe  Manerreste 
mich  lockten.  Nur  wenige  und  geringe  Trümmer  der  Stadtmauer  Hess  ich 
dabei  zur  Linken  und  bald  verlor  ich  die  Spur  derselben  ganz.  Jene 
Mauerüberreste  gehören  einer  Wasserleitung  an  ond  sind  von  höchst  ma- 
lerischer Wirkung.  Zn  beiden  Seiten  der  Schlucht  heben  sich  die  mäch- 
tigen Pfeiler,  ln  ihrer  Verstümmelung  ganz  wohl  zur  rauhen, ~ tiefen, 
dunklen  Bergiscbincht  passend,  in  die  nur  nackte  Gebirge  schauen,  wäh- 
rend die  Schlucht  selbst  mit  blühendem  Gesträuche  wuchert,  und  neben 
grauem  Granitgerölle  glänzende  Marmortrümmer  zeigt,  „Spuren  bilden- 
der Menschenhände.“  Der  Pfeiler  am  östl.  Abhänge  hat  noch  60  Fuss 
Höhe  und  54  Fuss  A Zoll  Breite.  Er  besteht  aus  einer  Fülle  von  unbe- 
hauenen mit  Mörtel  verbundenen  Steinen  und  einer  Bekleidung  ans  mächt’- 
gen  Werkstücken.  Ueber  der  Berme,  in  deren  wenigen  Reiten  einige  we- 
nige Lettern  sichtbar  sind,  hört  dieVerkleidung  auf,  und  in  dem  Bogenaufsatz 
sieht  man  ältere  Triimmer  eingemanert.  Der  Pfeiler  am  westl.  Abhange 
ist  fast  bis  auf  den  Grund  niedergerissen.  Dagegen  stehen  weiter  hinauf 
noch  ein  paar  Bogen,  als  Fortseteung  der  Wasserleitung,  die  über  den 
Grund  der  Schlucht  eine  Höhe  von  lio  Fass  gehabt  haben  dürfte.  Nicht 
über  100  Schritte  höher  steht  am  westlichen  Uferande  des  Giossbaches  ein 
Bogen,  den  die  Leute  ein  Thor  nennen,  und  der  einer  Brücke  angehürt 
haben  mag.  Das  Ufer  hat  eine  Strecke  vor  derselben  Verkleidung  aus 
Werkstücken.  Zur  Rechten  und  Linken,  nahe  über  diesen  Bogen,  stehen 
andere  Ruinen , es  sind  die  letzten  nach  dieser  Richtung.  Mit  grosser 
Mühe  wand  ich  mich  durch  dicht  verwachsnes  Gesträuch  ostwärts,  um  den 
höchsten  Punkt  nach  dieser  Seite  zu  erreichen,  und  fing  dann,  als  ich  die 
nördliche  Ummauerung  der  Stadt  nicht  mehr  fand,  in  der  Richtung 
des  Isthmus  abwärts.  Diese  ganze  Streke,  länger  als  eine  halbe  Stunde 
und  eben  so  breit,  zeigt  hie  und  da  nicht  zu  deutende  Trümnter,  dar- 
unter gehören  diejenigen,  welche  Pokok  das  Theater  und  den  Circus 
nennt.  Der  Fall  nach  dem  Isthmus  ist  fast  gleichförmig,  nur  die  Rtiineu- 
hanfen  unterbrechen  denselben  wie  Hügelspitzen.  Die  Ausdehnung  der 
Stadt  war  sehr'bodeiitend.  Der  ganze  Flächenranm  derselben  ist  jetzt  mit 
Weinfeldern  bedeckt,  welche  durch  Mauern  aus  Trümmern  zusammenge- 
reibt,  oder  durch  breite  und  schwer  durchdringliche  Hecken  abgeraint 
sind.  Die  Natur  wuchert  über  dem  verweseten  Kyzikos.  Die  Höhe  zeigt 
den  schönsten  Ackerboden,  die  Tiefe  Sand.  Die  Trümmer,  welche  dem 
Istmus  zunächst  liegen , von  einer  weit  sichtbaren  liaumgruppe  beschattet, 
sind  gleichfalls  undeutbar;  ein  paar  Thurmreste  lassen  ein  Thor  vermu- 
then.  Ein  Vorsprung  der  Ummauernng  weiset  die  wahrscheinliche  Grenze 
der  Insel  nach  dieser  Seite.  Der  Isthmus  ist  nicht  über  600  Schritte 
lang.“  — Keine  Spur  der  alten  Dämme  ist  sichtbar.  — ' Herodot  IV. 

76.  Strabo  XII.  p.  575.  576.  XIV.  635.  653.  Theophr.  de  vent.  54.  vol.  I. 
p.  779.  ed.  Schneid,  de  cans.  plant.  IV.  2,  3,  de  plant.  VIII.  11,  3.  Eiisiatb. 
ad  D.  p.  391.' 34  ed.  rom.  Nicand.  alexiph.  406.  c.  sch.  Pausan.  IV.  35, 
8.  (Es  ist  von  einer  k>zikenischen  Salbe  die  Rede).  VIII.  46,  4.  Thucyd. 
VIII.  107.  Appian.  Sjrr.  68.  Mitbrid;  72  — 76.  80.  85.  b.  civ.  IV.  73.  V. 
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Kyzikoa,  auf  der  westliclisten  Spitze  des  Chersonesea,  lag  Ar- 
take  {Jqxaac^),  eine  gleich  alte  milesiache  Anlage  als  Kyzikoa 
and  im  Anfang  unabhängig  wie  diese  und  überhaupt  eine  bedeu- 
tende Stadt.  Sie  hatte  einen  kleinen  aber  Tortrefflichen  Hafen, 
der  nordwestlich  schaut.  Vor  ihm  liegt  ein  Inseloben,  in  dessen 
Nordseite  man  noch  jetzt  Reste  ein6s  alten  Uferdammes  sieht ; eine 
Cisterne,  ein  Brunnen  byzantinischen  Baues,  und  einige  Trümmer 
ans  derselben  Zeit  stehen  darauf,  auch  die  einer  griechischen 
Kirche  der  Panbagia,  in  deren  Mauern  man  einige  alte  Marmor- 
stücke  verwendet  sieht.  In  geringer  Entfernung  davon  befindet 
sich  ein  zweites  Inseichen  von  acht  Stadien  Umfang,  jetzt  Pe- 
ganusa,  einst  Artafce  genannt.  Es  finden  sich  ein  paar  alte 
Cisternen  darauf.  Nahe  dabei  war  die  Landspitze  Melanos 
(MäLaxog)  auf  dem  Scfaifi'wege,  wenn  man  von  Kyzikos.  nach  Pria- 
pos  fährt.  Eben  diesen  Namen  führte  auch  ein  waldiger  Berg 
über  der  Stadt.  Uebrigens  schliesst  man  aus  dem  Namen  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  ursprüngliche  Anlage  der  Stadt 
durch  Phrygier.  Artake,  das  an  dem  allgemeinen  Abfall  der  hel- 
lenischen Städte  von  den  Persern  Theil  genommen , wurde  darauf 
auf  dem  Rachezug  der  phönikischen  Flotte  verbrannt.  Später 
musste  es  sich  der  mächtigen  Nachbarstadt  unterwerfen  und  sank 

187.  Athen.  XV.  p.  961  E.  V.  p.  177  K.  IV.  p.  168  E.  III.  p.  184  E. 
Valer.  Flacc.  argon.  III.  S.  Propert.  IV.  88.  Cicero  ln  Verr.  IV.  60. 
Pint.  Pelup.  86.  Qiiaest.  symp.  IV.  8,  4.  de  am.  trat.  vol.  VII.  p.  875.  ed. 
Beisk.  Lucnll.  0 — 18.  Polyb.  V.  63,  X XXIIh  11,  8.  18.  IV.  44,  7. 
XXVI.  6,  IS.  XVI.  40.  41.  XVIII.  51.  Steph.  a.  v.  Antbol.  pal. 

cd.  Jac.  III.  p.  84.  Flor.  III.  5.  Anim.  Marc.  XXVI.  83.  Liv.  XLI.  85. 
Plin.  V.  40.  44.  (Er  spricht  von  dem  kyzikenischen  Marmor,  der  nebst 
dem  prokonnesischen  die  AuiTfibruug  der  prachtvollsten  Gebänfle  erlaubte). 
XIII.  8.  XVII.  38.  (Eine  Feige  wuchs  vor  der  Belagerung  von  Kyzikos 
auf  einem  Lorbeerbaum.)  XXU.  16:  Cyzicl  fons  Cupidinis  vooatur,  ex 
quo  potantes  amorem  deponere  Mneianus  tradit.  XXXVI.  88:  Dnrat  et  Cy- 
zici  delnbrum,  in  quo  filum  aureum  commissuris  omnibus  politi  lapidis  sub- 
jecit  artifex,  eboreum  dicaturus  Jovem  intus , coronante  eum  marmoreo 
Apolline,  Transliicet  ergo  picturis  tennissimis  capillamentis , lenique  ad- 
flatn  simnlacra  refovente,  praeter  Ingenium  artificis,  ipsa  materia  quamvis 
occulta  in  nrelio  operis  intelligitur.  Vgl.  Hirt  Gesch.  d.  Bank.  II.  p.  59: 
„Die  Goldfaden  batte  der  Architekt  zwischen  die  geglätteten  Marmorqua- 
dern gelegt,  um  die  BchOnheit  der  Füdsäulen  durch  einen  für  das  Auge 
angenehmen  Nubimmer  zu  erhöhen.“  Plin. XXXII.  81.  XXXIII.  55.  XXXV. 
6.  Aristid.  orat.  vol.  I.  p.  383. . p.  538.  vgl.  Masspn  coli.  p.  100.  Hion- 
net  II.  p.  537.  sqq.  supplem.  V.  p.  300  sqq.  Die  Staterfeu  von  Ky- 
zikos waren  in  Griechenland  und  dem  Pontos  eine  der  gangbarsten 
Goldmünzen,  die  in  Athen  selbst  die  öffentlichen  Kassen  führten.  Die 
noch  erhaltenen  kyzikenischen  IStateren  sind  jedoch  nicht  'sicher.  Die 
Münze  von  Kyzikos  hat  lange  die  Zeit  der  eignen  Geldprägung  überdauert, 
denn  so  wissen  wir  aus  iSozomenos  (V.  15.  p.  184VaIes.),  dass  zuJullan’s 
Zeit  zwei  zahlreiche  Korporationen  von  Handwerkern  zu  Kyzikos  waren, 
nämlich  von  Münzarbeitern  und  Wollenwebern,  von  denen  jährlich  die  er- 
steren  eine  gewisse  8timme  neugeprägten  Geldes,  die  anderen  eine  An- 
zahl Montirungstücke  nach  Koustantinopel  liefern  mussten.  Nach  derVer- 
muthung  einiger  Gelehrten  hat  sich  der  Name  des  Kyzikener#  (xvCucq- 
vöc  otcit^q)  bis  heute  im  Zechlno  erhalten.  Böckh’s  .metrol.  Unters,  p. 
iqo.  Vgl.  Kyzikus  und  sein  Gebiet.  Drei  Bücher.  Von  J.  Marquardt. 
Berlin,  1636.  8. 


1610 


Se'chstes  Bach. 


gleichsam  zur  Vorstadt  derselben  herab.  Zu  ihren  besondern  Merk- 
würdigkeiten gehörte  ein  Tempel  der  artakenischen  Aphrodite, 
and  die  Quelle,  in  welcher  die  Argonauten  den  Ankerstein  der 
Argo  niedergelegt  batten.  Kyzikos  ist  untergegangen,  aber  Ar- 
take  lebt  noch  in  Artake  fort  und  hat  der  ganzen  Halbinsel  den 
Namen  gegeben  — Ostwärts  vom  kyzikeniscben  llalbeiland, 
in  def  Entfernung  einiger  Stunden^  lag  der  Ort  Panormos  (Ucc- 
voQfiog)  entweder  eine  Tochter  oder  Enkelin  Milet’s.  Er  hatte 
einen  kleinen  Hafen.  Noch  besteht  er  als  Panormo  oder  Ben- 
dromo.  Es  sind  daselbst  drei  Inschriften  gefunden  worden — 
Dann  folgte  in  bedeutendem  Abstande  die  Mündung  desRhynda- 
kos  {Pirdaxos),  Er  hat  seine  Quellen  im  Süden  des  Olympos  in 
der  Landschaft  Aza niti 8..  Auf  der  Hälfte  seines  Laufes  erreicht 
er  den  See  Apolloniatis,  welcher  sich  unter  dem  westlichen 
Fnss  des  Olympos  in  einer  Länge  von  12  englischen  Meilen  aus- 
dehnt,  während  seine  Breite  3 — 4,  sein  Umfang  26  Meilen  be- 
trägt. An  dem  westlichen  Ende  ist  der  Ausfluss  des  Rhyndakos, 
der  von  non  an  breit  und  schiffbar  wird,  so  dass  eine  Handel- 
verbindung  zwischen  der  See' und  der  Propontis,  namentlich  aber 
mit  Konstantinopel  statt  findet.  Er  ist  reich  an  Fischen  und  an- 
dern Wasserthieren , und  mit  Schilf  und  Binsen  bewachsen,  was 
theils  durch  eine  Stelle  der  Argonantika , theils  durch  eine  Münze 
von  Apollonia  bestätigt  wird , auf  welcher  der  Rhyndakos,  in  der 
Rechten  eine  Barke , in  der  Linken  ein  Schilf  haltend , dargestellt 
ist  An  seiner  Mündung  zeigte  man  das  Grab  des  Briareus 
oder  Aigäion,  einen  Bügel,  von  welchem  hundert  Quellen,  die 
man  die  Arme  deä  Briareus  nannte,  herabflossen  — Unfern 

55)  Herodot  IV.  14.  VT.  33.  Sophocl.  Fragm.  778.  Dind.  r»  fitUtr’ 
Aqraxti<;  re  xai  UepxMoiof,  Strabo  XII.  p.  576.  5S3.  XIV.  p.  635.  Ptolem. 
V.  Steph.  s.  V.  Pliu.  V.  39.  ’Prokesch  v.  Osten  sagt  III.  p.  866:  „Den 
schönsten  Deberblick  der  Strecke  von  Artaki  und  dem  Istbmiis  geoiesst 
man  von  dem  Hügel,  der  im  Süden  von  Artaki  io  den  Busen  vorgreift,  mit 
Besten  einer  alten  Ummaueruog,  und  nach  einem  Kirchlein  des  heiligen 
Simeon  benannt  ist.  Breit  und  tief  geht  der  Busen  nach  dem  schmalen 
Isthmus  ein,  über  den  die  See  und  die  Spitze  Panormos  schauen.  Sanft 
hingebreitet  .und  reich  mit  Oliven,  Maulbeerbäumen  und  Reben  bepflanzt, 
steigen  die  reichbewucherten  flachen  Hügel  zwischen  Artaki  und  dem 
Isthmus  zu  dem  kahlen  Gebirge  auf,  welches  die  Halbinsel  bildet.  Die 
Ummaueruog  des  Hügels  Simeon  dürfte  nur  aus  Byzantiner  Zeit  seyn. 
Streckenweise  ist  sie  ziemlich  hoch  und  schwer:  viereckige  Thurmmassen 
greifen  vor;  die  Steine  sind  mit  einer  Fülle  groben  Mörtels  übergosseo, 
und  anssen  bestand  eine  Verkleidung  aus  'Werkstücken.  Diese  Ummaue- 
mng  schloss  entweder  einen  Ort  ein,  oder  sie  diente  zur  Vertheidigiing 
der  Einfahrt  in  die  Bucht  von  Kyzikns.  Das  Kirchlein  SL  Simeon  liegt 
ln  Trümmern.  An  der  Altarstelle  waren  zwei  Lichtchen  angezündet  und 
der  Kopf  eines  eben  geschlachteten  Hahnes  lag  daneben.  Derlei  Opfer 
deuten  noch  auf  die  Gebräuche  aus  der  Heidenzeit,  die  sich  dem  Chri- 
stentliume  anfügten  und  darin  bewahrten.“ 

56)  Pococke  inscr.  ant.  P.  1.  c.  8.  p.  87.  Paul  Lucas  voyag.  vol.  I.  i>. 
804.  n.  fi. 

57)  Strabo  XII.  p.  576.  Apollon.  Bh.  I.  1165  c.  sch.  Eustath.  ad  II.  p. 
183,  36.  Rom.  Stepli.  s.  v.  Blaßi»o<;  et  ’A^etov.  Orac.  Sibyll.  ed.  Opsop. 
Par.  1607.  11b.  III.  p.  858.  Lycophr.  1375  das.  Bachmann.  Ptol.  V. 
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davon,  im  Grunde  einer  engen  Bucht  lag  Daskylion  oder  Das- 
kyleion  {Jaaxihov,  /iaay.vXitov) , vom  Lyderkönig  Daskylos  ge- 
gründet, später  die  Residenz  der  persischen  Satrapen  Kleinphry- 
giens,  mit  einem  prachtvoilcn  Park^^}.  — Am  Eingänge  in  den 
kianiscben  oder  prusischenMeerbusen  wenig  vom  Ufer  ab  lag 
die  Stadt  Apamei  a (yinä/tita).  Sie  war  eine  Kolonie  der  Kolopho- 
nier  und  Liess  früher  Myrlcia  (Mv(>leia).  Allein  vom  makedo- 
nischen König  Philipp  dem  dritten  nebst  Kios  zerstört,  erstand 
sie  durch  Prnsias,  den  Sohn  des  bithynischen  Königs  Zelas,  bald 
wieder  aus  ihren  Trümmern.  Denn  dieser,  der  Eidam  Pbilipp’s 
und  dessen  Begleiter  auf  dem  Kriegszuge  batte  von  ihm  diesen 
Tbeil  des  eroberten  Gebietes  znm  Geschenk  erlialten.  Er  baute 
aber  nicht  nur  Kios,  soiidern,  wie  schon  angedentet,  auch  Myr- 
lcia wieder  auf,  das  er  nach  seiner  Gemaliu  Apameia  nannte 
(457  n.  Erb.  R.  897  v.  Cbr.).  Stephanos  nennt  als  Gründer  der 
Stadt  den  NikomedesEpiphanes;  und  nach  anderen  hat  dessen  Mutter 
der  Stadt  den  Namen  gegeben.  Als  Bithynien  durch  Erbschaft  an 
Rom  gelangt  war,  zeigten  sich  die  Apameicr  keineswegs  geneigt, 
die  römische  Herrschaft  anzuerkennen.  Es  ward  daher  eine  rö- 
mische Kolonie  dahin  gesendet.  Die  apameiischen,  sämmtlich  Bron- 
zeinünzen , zerfallen  in  dreierlei  Arten , in  autonome  griechische, 
in  Kolonial  - und  Kaisermünzeii , welche  letzteren  bis  auf  Gallienus 
reichen.  Diese  und  die  zweite  Art  haben  lateinische  Legenden.  In 
Bezug  auf  das  Gepräge  erwähnen  wir,  dass  die  Kolouialmfinzen 
einen  Kolonisten  der  einen  Stier  treibt,  zeigen.  Als  Hauptgottheit 
der  Apameier  ergiebt  sich  aus  den  Münzen  Apollon ; ausser  die- 
sem findet  man  noch  Diana  und  Venus.  Bei  Ilierokles  ist  die 
Stadt  nicht  erwähnt.  Jetzt  heisst  der  in  der  Nähe  ihrer  Ruinen 
bcflndUche  Ort  Modania,  nach  welchem  auch  der  Golf  benannt 
wird.  Herr  von  Hammer  sagt:  „Modania  berändert  das  Meer 

mit  einem  langen  Darm  ärmlicher,  halbverfallener  Häuser  ohne 
Scalen  oder  Landutigstreppen.  Es  gibt  deren  für  das  ganze  Städt- 
chen nur  eine  einzige,  hart  nii  welcher  sich,  wie  natürlich,  die 
Mauth  befindet,  denn  Modania  ist  die  Stapekstadt  von  Brussa  und 
der  Ausfuhrort  der  Erzeugnisse  der  Umgegend.  Sobald  man  Mo- 
dania eine  Viertelstunde  hinter  sinh  hat,  gegen  Süd  westen,  und 
auf  der  rechten  Seite  der  Stadt  gegen  Brussa,  liegen,  mitten 
unter  den  Weingärten,  die  Ruinen  zerfallener  Mauern,  deren 
Steine  durch  die  Landesbebaucr  neuaufgeschichtet , Gartenmauern 
gegen  herabfallcndc  Erde  bilden.  Die  Wurzeln  der  Maulbeer- 
bäume haben  sich  durch  die  Massen  der  Grundfesten  ihren  Weg 
gebahnt , und  gros.se  behauene  Steinblöcke  sind  vom  wuchernden 
Weinlaub  versteckt,  diese  Mauern  tragen  nun  statt  Thürmen, 
Bäume;  sie  schirmen  keine  Stadt  mehr,  sondern  nur  Pflanzun- 
gen, und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  hat  ihre  Rechte,  wider 
die  Usurpation  der  Bauten,  geltend  gemacht.  Diess  sind,  der 


58)  Uerd.  III., ISO.  V.  117.  Xenoph.  hellen.  IV.  1.  15.  10.  Steph.  a. 
V.  Ptolem.  V.  Mclal.  10.  Plin.  V.43.  Pans.  IV.  21,  5.  Anth.  Pal.  VII.  709. 
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Lfigc  nach  zn  urtheilen  die  Reste  der  alten  Stadt  Aparoeia,  de- 
ren Namen  sich  in* dem  der  Ruinen  erhalten  hat,  welche  von  den 
Einwohnern  Amapoli  gcneniiet  werden  — Im  östlichen 

Winkel  des  kianischeii  Golfs  lag  die  Stadt  Kios  (Ätoi,).  Sie 
ward  wie  Myrleia  vom  dritten  Philipp  von  Makedonien  zerstört, 
von  Prusias  aber  gleich  jenen  wieder  aufgebaut  und  nach  sich  Pru- 
aias  {IlQOvatag)  genannt.  Die  Stadt  war  eine  milesische  Nieder- 
lassung und  zwar  nach  Plinius  da,  wo  vordem  Ascania  Phry- 
giae  stand.  Ihre  glückliche  Lage  machte  sie  zum  Stapelplatz  der 
östlichen  Länder,  namentlich  von  Phrygien.  Vorzüglich  ward  sie  dieses 
nachher  für  Nikaia,  zu  welchem  sie  durch  alle  Zeilen  in  demsel- 
ben VcrhältnisB  geblieben  ist,  wie  Myrieia  oder  Apameia  zu  Prusa. 
Im  Mittelalter  wurde  das  Belagerungheer  der  Kreuzfahrer  vor 
Nikaia  von  Konstantinopel  über  Kios  mit  Lebensmitteln  versorgt. 
Die  Kreuzfahrer  nannten  die  Stadt  Cibotos  oder  Civotot.  Die 
Türken,  nachdem  sie  sich  nach  einer  zweiten  Belagerung  in  Be- 
sitz derselben  gesetzt,  nannten  sie  Kemlik,  wie  noch  heute. 
Auch  nennen  diese  den  Meerbusen,  der  früher  nach  dem  Namen 
^dieser  Stadt  entweder  der  kianische  oder  prusische  hiess, 
den  Busen  von  Kemlik;  die  Griechen  und  europäische  Rei- 
sende sagen  Busen  von  Modania.  Strabo  sagt:  „Ueber  Prusias 
liegt  ein  Berg,  welcher  Arganthonios  heisst.  Hier  fabelt  man,  dass 
Uylas,  einer  von  des  Herakles  Gefährten,  der  mit  ihm  in  der  Argo 
schiffte,  zum  Wasserschöpfen  ansgegangen,  von  den  Nymphen 
geraubt  wurde;'  Kios  aber,  gleichfalls  des  Herakles  mitschiffen- 
der  Gefährte,  sei  von  Koicbis  zurückkehrend  hier  geblieben  und 
habe  die  nach  sich  benante  Stadt  gebaut.  Noch  jetzt  wird  von 
den  Prusiern  ein  Feät  und  Bergdurchschweifen  angestellt,  wobei 
sie  in  Feierzügen  den  Hy  las  rufen,  als  ob  sie  zu  seiner  Auf- 
' suchung  den  Auszug  machten.  Weil  die  Prusier  gegen  die  Rö- 
mer sich  wohlgesinnt  bewiesen,  so  behaupteten  sie  ihre  Frei- 
heit. Vebrigens  scheinen  die  Bewohner  nach  dem  Aufhören  des 
bithynischen  Reiches  zu  dem  früheren  Namen,  Afo;,  zurück- 
gekehrt  zu  seyn;  denn  man  findet  auf  den  autonomen,  so- 
wie auf  den  Kaisermünzen  nur  KIj4  und  KI^NilN.  Auf 
den  früheren  Münzen  steht  ftPOTJilESiN  und  zwar  häufig  mit 
dem  Beisatz  UFOC  THN  QAAACCHN. . Auf  vielen  von  die- 
sen findet  sich  der  Kopf  des  Prusias  mit  dem  Diadem.  Als  Gott* 
heiten  der  Stadt  aber  erscheinen  auf  ihnen  Apollon,  Hermes,  Ar- 
temis, Athene,  Aphrodite.  Auf  den  spätem  Kaisermünzen  findet  sich 

Ö9)  Seyk  p.  35.  Strabo  XIII.  p.  503.  p.  504.  Mionnet  lom.  II.  p.  411. 
sqq.  supplem.  V.  p.  5.  sqq.  Meph.  s.  v.  Zosim.  I.  85.  Umblick  auf 
einer  Reise  von  Koustnntinopel  nach  Bruesa  und  dem  Olympos.  Pesth, 
18i8.  gr.  8.  p.  3 sqq.  Folgender  Brief  des  Plinius  gibt  über  die  Kolonial- 
rechte  Aiifschlnss,  X.  57:  Cum  veilem  Apameae,  Doiiiine,  cognoscere  pu- 
blicos  debitores  et  reditum  et  impendia;  responsiim  est  mihi,  cupere  qiii- 
dem  nuiversus,  ut  a me  rationes  cnloniae  legeretmir;  nunquam  tarnen  esse 
lectas  ab  ullo  procousiilum;  habiiisse  privilegiiim  et  vetiislissimnm  morem, 
arbilrio  suo  rem  publicam  admiuistrare.  Kxegi,  iit , qiiae  dicebaot  qti.ae- 
que  recitabant,  libello  complecierenlur:  qtialem  acceperam,  misi.  .Der 
ältere  Plinius  sagt  V.  41:  Apamea,  quae  nimo  Myrlea  Colophoniorum. 
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Serapis.  Aach  Aesculap  mit  der  Hygieia,  Hercules,  dieser  als 
ftttari;?,  eben  so  als  solcher  Kios,  Cupido,  einmal  als  Todesgeniua, 
und  Hylas,  als  Kind  dargestellt.  Eigenthümliche  MQnzbilder  #iud 
der  Genius  der  Stadt  mit  der  Schrift  Jijiios  und  der  Genius  Bi- 
f thyniens.  Auf  den  Münzen  des  Hadrianus  lautet  die  Schrift 
^JPIANSIN  KIANilN,  was  auf  besondere  Verdienste,  die  sich 
dieser  Kaiser  um  die  Stadt  erworben,  hindeutet.  Die  Lage  am 
Meer  und  der  Seebetrieb  ist  theils  durch  Neptun,  theils  durch  ein 
Schiff  angedeutet.  Der  Weinbau  der  Umgegend  wird  gleichfalls 
durch  entsprechende  Münzbilder  ausgesprochen.  Endlich  findet 
sich  der  Name  des  höchsten  Magistrats,  auf  den  spfiteren  agäti;- 
yog  genannt,  auf  Münzen.  Die  autonomen  sind  übrigens  sowohl 
von  Silber  als  Bronze,  die  kaiserlichen,  die  bia  auf  die  Salonina 
reichen,  nur  yon  Bronze®”). 

Die  lange  und  hohe  Erdzunge,  die  von  Osten  her  sich  in  die 
Propontis  vorstreckt,  und  im  Süden  den  kianischen,  im  Norden 
aber  den  astakenischen  Busen  bildet,  ist  ein  vorgeschobener 
Ast  des  Olympus,  und  biess  im  Alterthum  das  Gebirge  Argan- 
thonios  (’AQyar&mvtog)  oder  Arganthonis  {'Agynrfi-atfig) , ein 
Name,  den  die  Sage  von  des  Rhesos  Gemalin  Arganthona  ab- 
leitete.  Jetzt  heisst  es  von  zwei  auf  der  Erdzunge  liegenden 
Orten  das  Gebirge  von  Samanii  und  Katirli®^).  — Die  Süd« 
westspitze  desselben  hiess  Posidium  (nnaeßior),  von  einem  Hain 
und  Tempel  des  Meergottes.  Jetzt  heisst  sie  das  Eis  Vorge- 
birge (Boz-Burnu)  ®®).  Wie  einst  in  diesem  Tempel  ans  dem  Schiff- 
brach  Gerettete  ihre  Dankgelflbde  aufhingen,  so  gibt  cs  dort,  vielleicht 
aus  den  Ruinen  des  heidni.schen  Tempels  erbaut,  eine  Moschee  und 
daneben  einen  Chan  zur  Aufnahme  von  Reisenden.  Boz  mag  die  erste 
Silbe  von  Posidonion  seyn.  — Darauf  greift  am  Nordgestade  der 
Erdzunge  eine  zweite  Kacke  in  den  astakenischen  Busen  hinaus, 
von  ihrer  Form  die  Sichel  (jQmitij,  Agfnator)  genannt.  Jetzt 
heisst  sie,  gleichfalls  mit  Berücksichtigung  ihrer  Gestalt,  das  Ka- 
mee! Vorgebirge  (Dewe-Burnu)  ®®).  Im  Grunde  der  Bucht, 
die  sie  westlich  begränzt,  lag  ein  gleichnamiger  Ort,  wie  es  scheint, 
schon  früher  durch  die  in  der  Nähe  befindlichen  Quellen  berühmt. 
Ammian  erzählt  von  einem  Feldherrrn,  der  bei  Drepanon  landete 


60)  Scyl.  p.  .35.  Strabo  XIII.  p.  564.  Ptolem.  V.  (/T^ovatä;)-  Uemnon 
ap.  Phot.  Apoll.  Hhod.  I.  1^50.  h>tcph.  s.  v.-Ufovaa.  Er  schreibt  ^ Keiog. 
Mela  I.  10.  Plin.  b.  n.  Ij.  40.  Plin.  ep.  X,  66.  07.  Der  Briefsieller  spricht 
von  der  Begnadigung  des  Philosophen  Archippos,  der  eines  Falsl  angeklagt 
war.  Das  hohe  Ansehen  aber,  dessen  derselbe,  wenigstens  früher  genoss, 
bezeugt  die  F.hrensäule,  die  ihm  von  den  Priisiern  gesetzt  worden.  Pli- 
nins  schreibt  Stadt  und  Einwohner  Prusias  und  Prusienses.  L'ebrigens 
scheint  der  Name  Prusias,  wenn  auch  der  offizielle,  doch  nicht  der  allge» 
mein  gebräuchliche  gewesen  zu  seyn.  Mion.  II.  491.  V.  p.  S45. 

61)  Strabo  XII.  p.  563.  Steph.  s.  v. 

62)  Mela.I.  10. 

66)  Steph.  s.  V.  IJförtntog. 
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und  von  hier  aus  Nicäa  überfällt.  Später  erhielt  dieser  Ort 
von  Conslantiiius*  Mutter  Helene  den  Namen  Helenopolis. 
Denn  nicht  nur  berührto  sie  ihn  auf  ihrer  Rückreise  aus'  Jerusa- 
lem, sondern  sie  soll  auch  in  dessen  Quellen  Heilung  vom  Aus- 
satz gefunden  haben.  Sie  Hess  daher  zur  Aufnahme  von 
Kranken  viele  Gebäude  aufTühren,  wodurch  eben  der  Kaiser  be> 
wogen  ward,  den  Ort  zur  Stadt  zu  erheben  und  ihm  den  schon 
angeführten  Naujen  beizulcgen.  Der  Kaiser  gebrauchte  später 
selbst  häutig  die  Bäder  von  Helenopolis;  wie  er  denn  auch  in  der 
Nähe,  in  der  gegenüberliegenden  Villa  Ankyron,  starb.  Hele- 
nopolis liegt  von  Nicäa  zehn  gute  Stunden  entfernt.  Jetzt  heisst 
der  Ort  Jalova  und  seine  Bäder  sind  noch  heute  viel  besucht. 
Uebrigens  mündet  östlich  davon,  der  von  den  Griechen  wegen 
seiner  vielen  Krümmungen  die  Schlange  {^jQoxtav')  genannte 
Fluss  in  die  See.  .Die  Türken  nennen  ihn  die  vierzig  Führten 
(Kirkgetschik)«*). — Darauf  greift  eine  hohe  Zacke  weit  in  die 
See  hinaus  und  nähert  sich  der  gegenüberliegenden  Landspitze, 
die  jetzt  die  Zunge  (Dil)  genannt  wird,  bis  auf  eine  Meile. 
Von  dort  bis  hieher-  ist  auch  die  llRuptübcrthhrt  für  alle  Reisende, 
welche,  ohne  Nikomedien  zu  berühren,  den  kürzesten  Weg  nach 
Nicäa  verfolgen  wollen.  Die  zuerst  genannte  Zacke  heisst  jetzt 
von  einem  darauf  liegenden  Flecken  Her  sek.  Hier  lag  unstrei- 
tig Pronekt  os  (/7(;o)>f>!TOi,) , auch  Prinetos,  Prenetus  und 
Procnectus  genannt,  nach  Stephano«  eine  Gründung  von  Phoi- 
nikern.  Schon  im  Alterthum  führte  hieher  eine  Strasse' von  Ni- 
kaia,  was  einen  bedeutenden  Verkehr  in  der  Stadt  zur  l'olge 
hatte.  Und  wir  sind  auch  der  Meinung,  dass  hier  die  Stadt  Me- 
garice, wie  sic  Plinius,  oder  Megarikon,  wie  sic  Arria'nos  bei 
Slephanos  netint,  lag.  Denn  da  dieselbe  gleichsam  auf  einem  Land- 
zipfel lag,  so  hicss  nach  Plinius  auch  der  innere  astakenische 


64)  Sfeph.  s.  V.  n^önutTm; , TrX^nlov  /l^tnärrfi  xi  und  s v. 

Jqcnartj  inri  xai  nXXrj  tw  xoXmo  ’AoTaxtjvM.  Animian.  M XVI.  8. 

Anna  Komiiena  XV,  p.  4H3  Prokop,  de  aud.  V,  '4  und  Tlieophanes;  Kodein 
anno  (SäT)  lirepamini  in  lioiioreiu  Lnciani  ibi  Martyrii  consummali  re- 
stanrans  lleleunpotin  de  iuatri.-<  nomine  appellavit.  Uas. : Proxime  urbem 
(Helenopol  n)  labUnr  fliivins,  quem  indigenae  ob  ip.sius  forinam  draco- 
11  cm  denoniinariint.  Ktenim  per  anfraetns  errat  sinnosos  iitroqiie  versum 
et  in  se  recurrit  vertic.;N  volvcns , at  luultiplici  tiexii  modo  ad  dextram 
modo  ad  sini.>itram  se$e  coutorqnit  prorsns  nt  illac  iler  facientibiis  victes 
et  anipliiis  iransirc  nece.sse  .«il.  v.  Hammer  sagt  a a.  O.'p.  IAO:  Nach  Hele- 
nopolis balle  Hieb  da.s  crsle  Heer  der  Kreiir.rabrer,  von  Pcicr  dem  Kinsied- 
Icr  und  Waller  dem  Habenicbls  angeführt,  von  Nicäa  ziiriickgezogen , um 
die  Verbindung  mit  der  nördlichen  Küste  bequemer  zu  unterhalten,  und 
von  hier  zogen  auch  die  nachfolgenden  Verslärkungeu  der  Kreuzfahrer 
zur  Belagerung  Nicäas  aus.  In  der  Nähe  von  Helenopolis  wurden  die 
Gebeine  der  erschlagenen  Kreuzfahrer  von  den  Sarazenen  als  Thurm  und 
Pyramiden  aufge.schichlet;  an  Umfang  übertroffen  von  jenen  späteren  Ge- 
beinlhürmen , welche  Timur  zu  Samarkand  und  Ispnhan  von  70  bis  80,000 
Köpfen  erschlagener  Feinde  auffübrie  und  gegen  welche  die  Beinhäuser 
von  Murten  und  au  der  Laa  nur  Kartenhäuser  kriegspielender  Kin- 
der sind.  I 
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Busen  craspedites  sinus  (der  zipfelnrtige)  «*).  — Ira  sfidOstllchcn 
Winkel  des  asiakenischeii  Busens  oder,  wie  er  auch  hiess  des 
Seeufers  von  Chalkedon,  lag  die  Stadt  Astakos  (AaTctxoi, 
Astacum),  von  der  er  eben  diesen  Namen  erhalten  hatte.  Sie  war 
ursprQng^lich  ein  megarischer  Anbau,  Die  Sage  leitet  den  Namen 
von  Astakos^  einem  Sohn  des  Posei||pn  und  der  Nymphe  Olbia  ab. 
In  der  Folge  liess  sich  eben  daselbst  eine  athenische  Kolonie  nie- 
der, welche  den  Namen  der  Stadt  wegen  der  herrlichen  und  über- 
aus fruchtreichen  Umgegend  in  OXßia,  die  gesegnete,  uraiin- 
derte  (doch  führt  die  Sage  den  Namen  auf  eine  Nymphe  zurück), 
so  dass  gleichfalls  auch  der  Golf  der  olbianische  genannt  zu 
werden  pflegte.  Eine  dritte  Kolonie  führte  Uoidelsos  dahin.  Sie 
war  früher  die  Residehz  der  bithynischen  Fürsten.  Dieser  Umstand 
erklärt  zugleich,  warum  es  nur  eine  Münze,  und  zwar  eine  au- 
tonome gibt.  Der  Avers  enthält  einen  Frauenkopf  und  dahinter 
>ein  unbekanntes  Symbol,  der  Revers  gleichfalls  ein  unbestimmba- 
res Attribut,  In  der’  Folge  ward  sie  von  Lysimachos  zerstört, 
und  darauf  von  Nikomedes  deren  Einwohner  nach  N i k om e d icn 
verpflanzt**’).  — Am  nordöstlichen  Winkel  des  astakenisehen 
Busens,  Astakos  gerade  gegenüber,  lag  Nikomedia  {Nixotitideia), 
von  Nikomedes  dem  ersten  nach  Astakos’  Zerstörung  durch  Ly- 
simachos erbaut  und  von  nun  an  Sitz  der  bithynischen  Könige. 
Diese  wetteiferten  in  der  Verschönerung  der  Stadt  durch  Gebäude 
und  Gartenanlagcn.  Auch  die  Römer,  unter  denen  sie  nach  an- 
getretener Erbschaft  des  bithynischen  Königreichs  Sitz  des  Pro- 
consuls  von  Bilhynien  war,  trugen  viel  zur  Verschönerung  der- 
selben bei,  zumal  die  Kaiser,  die  in  den  Perserkriegen  oft  längere 
Zeit  daselbst  verweilten.  Der  Rhetor  Libanios  sagt  von  ihr:  sic 
stehe  an  Ausdehnung  nur  vier  Städten,  an  Schönheit  keiner  nach ; 
sie  habe  einen  schönen  Hafen, -gute  Quellen,  prächtige  ölTcntliche 
Gebäude,  namentlich  die  alte  Königsbnrg  am  Ufer,  in  den  höhe- 
ren Theilen  ein  herrliches  Theater,  viele  Bäder,  Tempel , llörsüle, 
Gärten  ;i  vorzüglich  gewähre  sie  einen  reizenden  Anblick,  beson- 
ders auf  der  Strasse  Von  Nikaia  her.  Auch  Ammian  spricht  von 
der  Pracht  der  Stadt.  Das  schreckliche  Erdbehen  aber,  das  sich 
am  21.  August  534  über  einen  grossen  Theil  KIcinasiens  erstreckte 
stürzte  auch  sie  in  weniger  denn  einer  Stunde  zusammen.  Zur 
Zeit  des  Kaisers  Theoilosius  traf  sie  dieses  Unglück  zum  fflnficn 
Mal,  aber  immer  war  sie  durch  die  Munilizenz  der  Kaiser  aus 
ihren  Trümmern  emporgestiegen.  Dash  eutige  1 s n i k , in  welchem 
sie  fortlebt,  der  Silz  eines  Sandschakbegs , ist  noch  eine  bedeu-, 
tende  Stadt.  Sie  schliesst  aber  wenige  Denkmäler  des  Alterthums 
in  sich.  Die  alten  Mauern  sind  nur  im  obern  Theil  der  Stadt 


O.'i)  Slepli.  s.  V.  JTpoi'fxj-o?.  Sokrat.  IiUt.  cccl.  VI.  If!.  v.  Hammer  n.  a.  O. 
154  ff.  Nitcli  llersek  t'olsl  der  Ort  Krcgii,  in  des.seu  Namen  man  mit 
einigem  Rechte  die  alte  Madt  Rrihulus  oder  Krihuka  er- 

kennt. Doch  findet  sich  durchaus  keiu  alter  l'ehcrrest,  es  mnssleu  denn 
solche  auf  dem  nahen  Berge  bei  dem  Orte  Giaur-Kregli  (Eregli  der 
Ungläubigen)  existiren.  v.  Hammer  a.  a.  0.  p.  156. 
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enthalten  und  dürften  Ihrer  Bauart  nach  nicht  über  die  letzten 
römiachen  Kälber  hinaufreichen.  Auf  dem  Wege  von  NikOmedien 
nach  Nicfia  traf  Texier  auf  eine  415  Fuss  lange  Brücke  über 
den  Sangarius,  von  römischer  Bauart,  zu  der  man  durch  ein  gros- 
ses gewölbtes  Thor  gelangt.  Rechts  und  links  sind  zwei  Arkaden, 
durch  welche  der  römische^A'eg  führt.  Aeusserst  hSufig  sind 
nikomedische  Münzen.  Sie  b^innen  mit  der  römischen  llerrachaft 
und  sind  ohne  Ausnahme  von  Bronze.  In  der  republikanischen 
Zeit  tragen  sie  den  Namen  des  Proconsuls,  den  sie  auch  eine 
Zeillang  auf  dem  Revers  der  KaisermÜnzen  führen,  häufig  mit 
dem  Zusatz  TUTPSiNO^S  TII2:  MHTPOnOAESil'.  Ueberhaupt 
findet  sich  die  Stadt  häufig  als  fitiTQonoXii  xa't  oder  nur 

als  fit/tifönokii  (von  Bithynicn)  bezeichnet.  Ferner  erMelt  sie,  wie 
sich  aus  den  Münzen  ergibt,  dreimal  das  Neokrorat  des  adriani- 
Bcherf  Kultus.  Die  betreffende  Aufschrift  ist  NIKOMIIJEIA£ 
NESiKOPH£  oder  NIKOMHAEP.N  NEilKOI^SiN.  üebngens 
liest  man  auf  den  Münzen  dieser  Stadt  nur  AVoixopoj  nie  Ntöxo- 
qoi.  Ferner' findet  es  sich  häufig  in  Verbindung  mit  einem 
vier-,  sechs-  oder  acbtsäuligeii  Tempel.  Auf  späteren  Münzen 
findet  man  den  höchten  Magistrat  unter  dem  Namen  atgaTtjyot, 
Auf  einer  Münze  des  Marc  Aurel  liest  man  NIKOMIIJEIA 
BOTAH  JHM.OZ  OMONOlA.  Das  Rückbild  einer  Münze  des 
Commodus  zeigt  einen  sehr  schönen  sechssäuligen  Tempel,  worin 
das  Bild  der  Ceres  steht.  Sie  kehrt  sich  nach  der  Linken,  ist 
verschleiert  und  mit  der  Stola  bekleidet,  hält  in  der  Rechten 
Aehren,  in  der  Linken  eine  Fackel,  auf  dem  Fronton  des  Tempels 
beendet  sich  ein  Adler  mit  ausgespreizten  Flügeln.  Von  Gott- 
heiten findet  man  vorzüglich  Demeter;  ausserdem  Bakchos,  Zeus, 
Plutoo,  Area,  Hermes,  Athene,  Asklepios,  Uygieia,  Tyche,  The- 
mis, Nike,  Rome,  diese  auf  einem.  Felsen,  oder  auf  einer  Rüstung, 
oder  auf  Beute  sitzend,  Serspis,  Isis,  llarpokrates,  Terminus, 
Antinous,  mit  dem  Beisatz  FlPSil'.  .Auf  einer  Münze  des  Cara- 
calla  sieht  man  den  Atlas,  wie  Cr  die  Erdkugel,  die  er  eben  von 
Herakles  empfangen,  auf  seiner  Schulter  trägt.  Ferner  zeigen 
Münzen  ein  prätorianisebes  Schiff  mit  Rudern.  Endlich  sey  er- 
wähnt, dass  der  Geschichtschreiber  Flavios  Arrhianos  aus  Niko- 
medien  stammte  — Die  Karawanenstrasse  von  Nikomedien; 


dO)  Scyl.  p.  S4.  Strebo  XII.  p.  äS3.  Ptolem.  V.  (Dieser  führt  Asla- 
kos  Hud  Olbia  als  zwei  Städte  auf.)  Mein  I.  19.  Pliu.  V.  43  Ammian. 
XXII.  18.  Trebeil.  Poll,  in  Gallien.  4.  v. Hammer  sagta. a. O.p.  156:  ,.Ober 
Rregli  geht  der  Weg  von  der  Küste  weg,  in  einiger  Entfernung  von 
derselben,  über  die  Dörfer  Kandsa,  Haiadra,  Deomen  Deressi,  !$e- 
raili,  bis  er  wieder  bei  Diiwadschik,  ri.  i.  das  kleine  Nest  (von  An- 
dam  Ovadschik,  d,  i.  das  kleine  Thai,  genannt)  an  diw  Ufer  des  Mder- 
btisens  iih  südöstlichen  W'inkel  dieselben  heraustritt.  Hier  gegenüber  von 
Nikomedien  muss  das  Olbia  (später  (?)  Astakos  geheissen)  gestanden 
haben,  von  welchem  der  ganze  Meerbnsen  der  astalcenische  biess,  so  wie 
er  heute  von  dem  gegenüber  gelegenen  Isnikmid  der  nikomedische 
heisst.“ 

67)  Strabo  XII.  563.  Ptolem.  V.  Pausnn.  III.  8,  8.  V.  18.  Plin.  V.  43 
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iDich  ConatAntinopel  Ijiurt  mit  wenigen  Abschnillen  von  Krüm- 
mungen des  Gestades  fast  immer  längs  desselben  fort.  Wir  zogen 
auf  derselben  fünf  Sliindeii  fort,  oline  einem  Orte  zu  begegnen, 
Jiirinadsche  nusgenummen,  des'lialben  Weges  zwischen  Niko- 
medien  und  dem  Clian  von  ilnraka,  rechts  auf  der  halben  Höhe 
. des  Berges  hängt.  Der  Chan  von  Ilnraka  ist  ein  Karawanserai 
zum  Besten  der  ileisenden  erbaut.  Die  Mauern  eines  alten  by- 
zantinischen Schlosses  laufen  vom  Berge  bis  zum  Meer  hinab,  im 
Style  der  alten  byzantinischen  oder  genuesischen  8chlösser,  wel- 
che an  der  Mündung  des  Bosporos  hcrablaufen.  Der  Xame  Ha- 
raka  dürfte  aus  dem  von  Ankyron,  einer  alten,  nicht  weit  von 
Nikomedien  gelegenen  Villa,  verstümmelt  scyn,  und  da  Konslanti- 
nus  der  Grosse,  eben  da  er  sieh  zum  Feldzug  gegen  die  Perser 
rüstete,  den  Geist  aufgab,  so  dürfte  wahrscheinlich  hier  die  Villa 
Ankyron  und  der  Ort  seines  Todes  zu  suchen  seyn.  Ein  klarer 
Bach  stürzt  sich  vom  Berge  über  Mühlen  weghüpfend  durch  die 
Brücke,  worüber  die  .Strasse  führt,  in’s  Meer;  Bauten-Trümmer 
und  andere  Reste  alter  Baukunst  bezeugen  das  verschwundene 
Daseyn  alter  Herrlichkeit,,  und  dass  hier  nicht  nur  eine  Bergveste 
zur  Schutzwehr  des  Gestades,  sondern  auch  eine  Villa  zur  Ver- 
schünerung  desselben  stand.  L'nmittclbar  vor  dem  häutigen  Chan 
macht  das  Gestade  fast  einen  rechten  VV'inkel'**).  — Etwa  nach 
einer  Meile  gelangt  man  zu'  jener  Sandspitze,  die  von  den  Türken 
um  ihrer  Länge  willen  die  Zunge  (Dil)  genannt  wird.  Sie 
pflegt  nach  dem  etwa  eine  Meile  entfernten  Ort  Cebse  die  Zunge" 
von  Gebse  genannt  zu  werden.  Dass  von  hier  die  Ueherfahrl 
über  den  Busen  nach  dem  jenseitigen  llersek  geschieht,  deuteten 
wir  schon  an.  In  dem  Flecken  Gebse,  von  den  Griechen  K/ßv^a 
genannt,  dessen  MÜr  eben  gedachten,  glaubt  man  allgemein  den 
festen  Platz  Libyssa,  so  berühmt  durch  das  Grab  des  llannibal, 
zu  erkennen.  Doch  ist  Leake  vielmehr  der  Meinung,  dass  jenes 
Kibyza,  mit  Weglassung  der  ersten  Silbe,  die  Stadt  /Ittxißvl^a  sey, 
die  von  mehreren  Schriftstellern  , des  griechischen  Kaiser- 
reichs erwähnt  wird  und  wo  auf  Befehl  des  arrianischen  Kai- 
sers Valens  achtzig  Priester  der  entgegengesbtzten  Gläubens- 


(Nic.  pmeclara).  Ainmiat^  M.  XVII.  7.  XXII.  8.,  9.  X\TI.  7.  iSieph. 
g.  v.  Mioniiet  II.  p.  4(ld,  siipplcni.  V.  p.  It!l>.  Vgl.  v.  Ilaiiiiiier  p.  l.)7. 
„Der  Basen  ist  hier  fam  noritüsilichen  Knrie  (les.sellicn)  so  seicht,  dass  die 
Holzseliitfe  za  Isnikmid  gar  nicht  an  der  iStadt  landen  können,  sondern 
dass  auf  die  Länge  von  jot)  bis  500  iSchritlen  höhere  Treppen  in  das  Meer 
Innaiisgebant  sind , auf  denen  das  Holz  in  die  ^chit^e  geschafft  wird,“  — 
„Gleicli  ausser  der  8ladt  beginnen  Gärten  und  links  am  Wege  liegt  der 
armenische  Kirchhof.  Allerihnmsfor.scher  und  Insclirifteuliebbaber  dürfen 
auf  ihren  Ret<cn  keine  Grah.siätle  nubemerkt  lassen,  indem  gewöhnlich  die 
Reste  griechischer  und  röiiiischcr  Penkinate  zn  .Malen  der  Gräber  verwen- 
det sind.  Indem  wir  ln  dieser  lloffnnug  zwischen  den  Gräbern  der  Ar- 
menier wandelten,  fanden  wir  nicht  mir  einige  alte  IiiscliriflsD  dergleichen 
wir  vurmiitliet  hatten,  sondern  auch  einige  neuere,  doch  immer  historisch 
wichtig.“ 

68)  V.  Hammer  a.  a.  O,  p.  108  sq. 
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' partei  auf  einem  Schiffe  und  mit  diesem  verbrannt  wurden.  Da» 
gegen  lag  nach  Lcake  Libyssa  {Afßvaaa)  In  der  Nähe  jener 
Sandznnge,  womit  nicht  nur  Plutarch’s  Beschreibung  des  Ortes 
sondern  auch  die  auf  den  Itinerarien  verzeichnete  Entfernung  von 
. sechs-  oder  neununddreissig  Meilen  zwischen  Chalkedon  und 
Libyssa  dbereinstimmt.  — Auf  dem  Wege  von  Nikomedien 
nach  Chalkedon  lagen  noch  Brunga  und  Trarion,  von  Ptole- 
maios  TqÖlqiov  genannt.  Darauf  streckt  sich  ein  Vorgebirge  weit 
'in  die  See  hinaus.  Wir  glauben  dieses  als  das  Leucatas  des 
Flinius,  das  nach  ihm  den  astakcnischcn  Busen  einschiiesst  und 
28,000  Schritte  von  Nikomedien  entfernt  ist,  bezeichnen  und  eines 
Irrthnms  die  zeihen  zu  müssen,  die  Leukates  auf  die  argonthoni- 
sche  Erdzunge  setzten  *®J.  — Der  nächste  Ort  war  Pan-tichion 
{Ilavtliiov,  Hayj(/x*ov),  noch  heute  in  der  griechischen  Form  IJav- 
tlxt  erhalten.  Die  Türken  .sagen  Pentik.  In  Pantiebion  hatte 
Belisarius,  der  grosse  Feldherr  des  Kaisers  Justinian,  einen  pnlch- 
tigen  Pallast,  wo  er  wahrscheinlich  seine  Tage  beschloss.  Denn 
dass  er,  seiner  Reichthümer  beraubt,  als  Bettler  gestorben,  ist  nur 
ein  Mährchen  — ■ Eine  Stunde  von  Pentik  in  der  Richtung 

gegen  Chalkedon  und  drei  Stunden  von  Skutari  liegt  am  Ufer  des 
Meeres  der  Hafen  Kartal,  der  schon  bei  den  Byzantinern  unter 
diesem  Namen,  KaQtaXfixtvoi;,  verkommt  Pantichion  selbst  liegt 


69)  Ptolem.  V.  Menippos  ap.  Stephan,  s.  v.  XaXx^iiov.  Zonaras  XIII. 

16.  Socrates,  b.  eccl.  IV.  10.  Sozomeu.  VI.  14.  Kedrenos  p.  311.  Theo- 
phanes  p.  50.  Pluiarcli.  Flamin.:  ’Ev  di  Bidvyia  rdao;  fort  äno 

■&aXäaat}tt  xni  avTia  xnifit/  rt;  ov  ftcyaXij  Aißvoaa  xaXtZrat,  Stephan.  S.  V. 
Aißvaaa  qiQoiiqiov  Bt/Xvviaq  tni&aXanaiov,  dtg  JioXvioto'Q  ’AXi^axdQoi;.  to  i&rt- 
x6»  Aißvaaaio^.  Ammian.  Marc.  XXII.  9.  Eiitrop.  IV.  2.  Leake,  Journal 
of  a tour  tbroiigh  Asia  ihinor.  p.  0.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  43. 

70)  Itin.  Antonio,  cd.  Wessel,  p.  73(K  Itin.  Hierosol.  p.  572.  v.  Ham- 
mer sagt  p.  164 : „ F.ine  halbe  Stunde  weiter  als  Kartal  ist  ein  Hügel  und 
ein  ansehnliches  Dorf  Maidepe  (Scbatzhügel)  genannt,  berühmt  durch  die 
Hagen  von  hier  vergrabenen  iDchätzen  und  fruchtlosen  liemühungen,  die- 
selben zu  beben.  Einen  Beitrag  dazu  lieferte  auch  unser  umsonst  gewagter 
Versuch,  das  Häiilentrum  mit  einer  sehr  verderbten  römischen  Inschrift, 
das  vor  der  griechischen  Kirche  liegt,  wegzuschaifeo.  Alaldepe  heisst 
übrigens  die  ganze  Hügelreihe,  welche  sich  von  hier  bis  nach  Tusla  ans 
Ufer  hiuabzieht.  Da  Maidepe,  gerade  vier  Htundeu  von  Hkutari  und  drei 
von  Chalcedon  entfernt,  ein  kleiner  Marsch  eines  morgenländischen  Heeres 
ist,  so  ward  von  jeher  hier  der  Rasttag  der  von  Constantinopel  nach  Asien 
ziehenden  Heere  gehalten,  und  es  ist  daher  vermuthlich  das  Pelekanum 
der  Kreuzfahrer,  wo  Alexius,  als  von  dem  näher  bei  Chalcedon  gele- 
genen Orte  (und  es  liegt  kein  andrer  inzwischen),  den  Erfclg  der  Unter- 
nehmung gegen  Nicäa  windfeicrud  abwartete.  Das  noch  vor  Chalcedon 
gelegne  Vorgebirg  Fan Arbagdschessi,  d.  i.  der  Garten  des  Leucht- 
thurms, wo  an  der  Htelle  des  alten  Aphrodite  geweihten  Tempels  sich 
zwischen  lieblichen  Baumpflanzuugen  ein  Leiichtthiirm  erhebt,  beschliesst 
den  nikomediseben  Meerbusen.^  Doch  ändert  dieser  Schriftsteller  in  einem 
späteren  Werk  seine  Meinung  dahin,  dass  er  Pelekanum  mit  Pantichion 
für  eins  hält. 

71)  Vgl.  v.  Hammer,  Constantinopolis  und  der  Bosporos.  Pesth.  1822. 
8.  2 Bde.  Er  sagt  II.  p.  356:  .,Zwischen  Kartal  und  Maltepe  lagen  das 
Kloster  Hatyros  und  der  Palast  Bryas;  denn  als  die  arabische  Floue 
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im  Rücken  eines  Vorgebirges,  was  unstreitig  dasjenige  ist,  %vas 
Artemidoros,  Menippos  und  l’lolcmaios  als  ’AxqIiiji;  bezeichnen 
und  was  nach  dem  zweiten  der  genannten  sechszig  Stadien  von 
Chalkedon,  nach  dem  ersten  hunderlzwanzig  von  dem  Vorgebirge 
des  Bosporos  Ilyris  entfernt  ist’»),  -r—  Darauf  folgt  eine  Erd- 
2snnge,  die  im  Nordwesten  den  Meerbusen  von  Nikomcdlen  begrenzt. 
Es  stand  darauf  ein  Altar  und  Tempel  der  Aphrodite.  Doch  haben  , 
die  Alten  davon  keine  Benennung  für  den  Ort  abgeleitet,  der  über- 
haupt namenlos  geblieben  zu  seyn  scheint.  Jetzt  nimmt  die  Stelle 
j^nes  Tempels  ein  Leuchtthurm  ein,  der  zugleich  als  Bezeichnung^ 
«les  Vorgebirges  gilt.  Vor  der  Spitze  des  letzteren  liegt  ein  Fel- 
sen, worauf  ein  alter  Altar  steht.  Um  diesen  Felsen  beugend 
treten  wir  in  den  Schlund  des  Bosporos  ( fauces ) ein , wie 
sein  Ausgang,  im  Gegensatz  seines  Eingangs,  den  man  den 
Mund  (os)  nannte,  hicss.  Innerhalb  des  Schlundes  begegnet  uns 
zuerst  eine  schöngeformte  Bucht,  in  Sfldost  durch  die  schon  be- 
zeichnete  Erdspitze  der  Aphrodite,  in  Nordwest  durch  eine  andre 
keilartig  geformte  begrenzt.  Auf  letzterer  lag  dib  Stadt  Chal- 
kedon (_XaXxiiSo3v) , die  jener  zugleich  den  Namen  gab.  Jetzt 
heisst  sie  das  Vorgebirge  des  Molia.  Die  Stadt  ward  nach 
Angaben  im  Jahr  675  von  Megarern  gegründet.  Archias  war  der 
Geleiter  der  Koloneii.  Doch  waren  sie  nicht  die  ersten,  die  sich 
hier  niederliessen ; denn  ein  uralter  Tempel  des  Apollon,  mit  dem 
ein  Orakel,  das  an  Ansehn  denen  von  Dodona,  Delphoi  und  andren 
nicht  nachstand,  berechtigt  zu  der  Annahme  eines  sehon  bestehen- 
den Ortes.  Dieser  führte  liöchst  wahrscheinlich  bereits  den  Namen 
Chalkedon,  — sei  es  nun,  dass  dieser  von  dem  vorüberströmen- 
den Flüsschen,  das  noch  hQutc  seinen  jahrtausendalten  Namen 


im  ersten  Jahre  der  Regierung  Leo’s  des  Isnnricrs  in  der  Propontis  vor- 
drang, landete  sie  von  »iutyros  und  liryas  bis  nach  Kartal.'  Salyros  und 
Bryas  mussten  daher  endweder  südlich  oder  nördlich  von  Mallepe  gelegen 
haben.  Für  das  lelzte  entscheiden  iinwiderniUich  die  Ruinen  des  allen 
kaiserlichen  Palastes  zu  Maltepe,  zwischen  dem  Ort  selbst  und  dem  Hügel 
gleiches  Namens  gelegen , und  die  Ruinen  eines  allen  Klosters,  rechts  von 
der  steinernen  Brücke,  auf  dem  Wege  von  Maltepe  nach  üikutari.  Der 
Erbauer  des  Klosters  w»r  der  Patriarch  Ignatius,  der  dasselbe  dem  Heer- 
ffihrer  der  himmlischen  tichaareu,  dem  Erzengel  Michael,  weihte,  der  hier 
unter  dem  Namen  des  murgenländischen  {tov  nmTfiiorTos)  verehrt  ward, 
weil  Kaiser  Nikephoros  auf  einer  Hirscbjugd  hier  eine  alte  iSüule  mit  der 
Inschrift  fand:  Altar  des  himmlischen  Erzfeldlierru  Michael  des  inorgeiiläu- 
dlschen,  vom  heiligen  Apostel  Andreas  errichtet;  Kaiser  Theophilns  ver- 
wandte die  Ruinen  dieses  Klosters  zu  dem  Bau  seines  im  sarazeni.schen 
Geschmack  erbauten  Palastes  zu  Bryas,  wo  schon  früher  die  Kaiser  Tlbe- 
rins  und  Mauritius  einen  Palast  erbaut  hatten.  Derselbe  wurde  itpr«;,  d.  i. 
der  Tosende,  genannt,  nach  einer  alten  Prophezeiung,  vermöge  welcher  der 
letzte  byzautiiiische  Kaiser  auf  seiner  Reise  nach  Jerusalem  von  hier  aus 
(als  dem  ersten  Nachtlager)  das  Tosen  und  Lärmen  der  wehklagenden 
Istadt  hören  würde.  Kaiser  Theophilus  legte  zu  Bryas  Palast  und  Gärten, 
im  Geschmack  der  babylonischen  des  Kalifen,  an,  vrovon  ihm  sein  Ge- 
sandter, der  Kanzler  Joannes,  Plan  und  Geschmack  beigebracht  batte. 
Dieser  Palast  wurde  genau  nach  dem  Massstab  des  Kalifenpalastes  erbaut.“ 

78)  üteph.  8.  V.  XaXttixrii  et  Ptolem.  V. 
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bewahrt,  stammt,  oder  derselbe  auf  dieses  von  der  Stadt  Gberge- 
tragen  ist.  Nach  Ariianos  batte  der  Fluss  seinen  Namen  von 
Cbaiketlon,  einem  Sohn  des  Saturnus,  nach  einem  andern  Geschicht- 
schreiber von  des  Kalchas  Sohne;  noch  andre  machten  die  Chal- 
kideer  Euboia’s  zu  Gründern  der  Stadt/  ilire  Lage  an  der  Was-' 
serstrass^,  die  zwei  Meere  ' und  zwei  Welttiieile  verbindet, 
erzeugte  sehr  bald  einen  grossen  Handelbetrieb,  mit  dem  der 
-Wohlstand  der  Einwohner  und  die  Vergrösserung  der  Stadt  Hand 
in  Hand  gingen.  Der  Auss{>ruch  des  Apollon  oder  des.  Persera 
Megabazos,  dass  die  Chalkedonier  blind  gewesen,  als  sie  nicht 
vielmehr  auf  der  gegenüberliegenden  grossen  Halbinsel,  wo  sieb- 
zehn Jahre  später  Byzanz  gegründet  ward,  sich  angebaut  hätten, 
ist  daher  wohl  nicht  ganz  gerecht.  Denn  nicht  nur  am  Westge- 
stade des  Vorgebirges  hatte  die  Stadt  einen  trefflichen  Hafen,  son- 
dern auch  in  jener  schüngebogenen  Bucht,  die  südostwärts  von 
der  Stadt  sich  nach  dem  Busen  von  Nikomedien  wendet,  konnten 
ganze  Flotten  ankern.  — Chalkedon  verlor,  wie  die  übrigen 
griechischen  Städte  Asiens,  ihre  Unabhängigkeit  an  die  Perser  und 
nahm  daher  an  dem  Aufstand  und  der  nnglüchlichen  Schlacht  bei 
Lade  Theil.  Nach  den  entscheidenden  Siegen  der  Hellenen  za 
Wasser  und  zu  Lande  über  die  Perser  erlangte  sic  ihre  Freiheit 
und  trat  unter  Athen’s  Hegemonie.  Darauf  ward  sie  von  Neuem 
durch  Pharnabazos  den  persischen  Königen  unterworfen,  doch  erst 
nach  einer  längeren  Belagerung  und  durch  ein  Strategem.  Der 
feindliche  Heerführer  Hess  nämlich  von  dy  nahen  Anhöhe  Apha- 
sTos  bis  unter  den  mit  Oelbäumbn  bepflanzten  Marktplatz  eine 
Mine  führen,  aus  welcher  dann  in  der  Nachtzeit  die  Perser  plötz- 
lich hervorbrachen.  Die  schönsten  Knaben  der  Stadt  wurden  ent- 
mannt und  dem  üareios  gesendet.  Im  peioponnesischen  Kriege 
suchte  sie  Alkibiades  durch  eine  Belagerung  den  Persern  zu  ent- ' 
reissen.  Nach  Alexander’s  Tode  war  sie  öfters  der  Kampfpreis 
seiner  Nachfolger.  Eben  so  war  in  den  Kriegen  zwischen 
den  Königen  Prusias  uud  Philippos  Chalkedon  der  Zankapfel, 
welcher  die  Rhodier,  erst  die  V'erbündeten  der  Aitoler  wider  Phi- 
lipp, mit  jenen  wieder  entzweite;  denn  sie  entrissen  den  Aitolern 
ausser  den  Städten  Lysimachia  und  Kianos  auch  Chalkedon.  Im 
mithridatisci)en  Krieg  brachte  der  König  den  Römern  unter  Cotta, 
der  sich  in  die  Stadt  geworfen  hatte,  unter  den  Mauern  derselben 
eine  schimpfliche  Niederlage  bei.  Durch  die  Römer  erhielt  sie 
darauf  neue  und  /festere  Mauern.  Unter  den  christlichen  Kaisern 
ward  Chalkedon  Hauptstadt  der  Provinz  Bithynien,  die  non  poiitica 
prima  hiess.  Kaiser  Valens  liess  die  Mauern  Chalkedon’s  schleifen 
und  die  Steine  nach  Constantinopel  überführen,  wo  sie  zum  Baa- 
der constantinischen  Bäder  und  Wasserleitung  verwendet  wurden. 
Noch  unter  Constantin  war  sie  von  den  Gothen  verwüstet , aber 
wiederhergestelit  worden.  Sie  hiess  darauf  nach  einer  abermaligen 
Zerstörung  und  Wiederaufbauiing  Justin iana.  Den  Gothen  sind 
die  Sarazenen  und  Türken  in  der  Zerstörung  der  Stadt  gefolgt, 
die  jetzt  nur  noch  in  einem  Dorfe,  Kadi  Koi  (Dorf  der  Richter) 
genannt,  übrig  ist.  Unter  den  christlichen  Kaisern  wurde  der 
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Tempel  der  Venus  in  die  Kirche  der  heiligen  Euphemia  verw’an- 
deit,  worin  später  das  vierte  ökumenische  Konsilium  geliallen 
wurde.  — Der  dorische  Ursprung  lässt  schliessen , da.ss  auch 
die  Verfassung  sich  mehr  dem  aristokratischen  Principe  näherte, 
doch  wurde  sie  später  in  Folge  einer  nähern  Verbindung;  mit 
Byzanz  dec  Demokratie  dieser  Stadt  ähnlicher,  gestaltet.  Auf  einer 
Inschrift  finden  sich  als  Magistrate  ein  ßniuXtvi,  ein  hgofii'^uiar, 
ein  jiQocpijttjg  und  drei  voftoqivlaxig , die  zugleich  auch  Aisymneten 
für  einen  Monat  sind,  so  dass  auf  die  Aehnlichkeit  der  chalkedo- 
nischen  Aisymneten  mit  den  atheni.schen  Prytancn  zu  schlies.sen 
ist,  ferner  noch  ein  ßnvXrjg,  ' ein  ygn/iftaTfvg  rijg  ßnvXijg- 

xoi  «ov  d^fiov.  Bei  jedem  dieser  Magistrate  ist  die  Phyle,  welcher 
er  angehört,  hinzugefügt.  — Die  Münzen  sind  sehr  zahlreich; 
die  autonomen  sind  von  Silber  und  Bronze;  die  kaiserlichen  nur 
von  Bronze  und  von  der  Plotina  bis  auf  die  Tranquillina  reichend. 
Apollo  scheint  die  llauptgottheit  der  Chalkedoni^r  gewesen  zu 
scyn.  Ausserdem  sieht  man  Ceres,  Diana,  Minerva,  Cybele,  M,er- 
cur,  Neptun,  Hercules,  Nemesis  auf  den  cbalkedonischen  Münzen. 
Die  Schrift  ist  stets  die  dorische  Form  XA^KA ASiNOJl^  und 
XAAKAAUNIÜN.  — Auch  die  Chalkedpnier  zeiht  Theopom- 
pos  bei  Athenalos  der  Völlerei  und  Ausschweifung.  Man  weiss 
aber,  was  von  solchen  Anklagen,  die  auf  alle  grösseren  und  reiche- 
ren Städte  passen,  zu  halten  ist 

Nördlich  über  Chalkedon  tritt  eine  breite  Spitze  weit  in  die 
Meerenge  hinaus.  Das  Alterthum  bezeichnete  sie  mit  dem  Namen 
die  Kuh  {Böig,  Jä/iaXtg).  Denn  nach  der  Sage  war  die  in  eine 
Kuh  verwandelte  Io,  als  sie  über  die  Meerenge  setzte,  hier  an 
das  Land  geschwommen.  Doch  historischer  wurde  der  Name  auf 
des  athenischen  Strategen  Chares  Gemahlin  Damalis  bezogen. 
Denn  dori  war  derselben  von  den  Byzantiern , welche  durch  den 
entscheidenden  Secsieg,  den  Chares  im  Bosporos  über  den  König 
Philipp  von  Makedonien,  der  Byzanz  belagerte,  erfocht,  ein  Grab- 
mal'errichtet  worden.  Hinter  diesem  Vorgebirge  tritt  die  Küste 
in  eine  weit  und  starkgebogene  Bucht  zurück.  An  dieser  lag  die 
offne  Stadt  Chrysopolis  {XQv<T6;toXig),  wahrscheinlich  schon  vor 
Chalkedon  gegründet,  iiber  später  diesem  gehörig  und  dessen  See- 
hafen. Des  Namens  Ursprung  ward  von  den  Alten  auf  doppelte 
Weise  erklärt;  entweder  weil  in  Chrysopolis  die  Perser  den  Tri- 
but von  den  umwohnenden  Völkern  eingesammelt,  oder  weil  Chry- 
ses,  Agamemnon’s  und  der  Chryscis  Sohn,  der  vor  Aigystheus  und 
der  Klytaemnestra  flüchtend,  sich  zur  Schwester,  der  Priesterin  der 
taurischen  Artemis,  begeben  wollte,  daselbst  gestorben  und  begra-'' 
ben  sei.  Aber  ohne  Zweifel  ist  die  herrliche  I^age  der  Stadt  die 
Veranlassung  ihrer  Benennung  geworden.  Anfangs  ohne  Mauern, 
erhielt  sie  solche  später  durch  die  Athener,  die  daselbst  eine  Sta- 

73)  Scylar  p.  84.  SIrabo  XII.  p.  363.  Athen.  XII.  6.  p.  326  F.  Steph. 
B.  v.  Meta  I.  tO.  I’lin.  V.  32.  Aminiau.  M.  XXII  12.  Tacit.  ann.  XIII. 
63.  F.uirop.  VI.  3.  iSocral.  bist.  ecd.  I.  4.  Jornandes  H.  G. ; de  reguo 
Suec.  Mioonet  II.  p.  421.  siipplem.  V.  p.  34.  Caylus  rec.  II.  pl.  36. 
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tion  TOD  dreissig  Schiffen  hatten  und  einen  Zehnten  als  Zoll  von 
den  aus  dem  Pontos  kommenden  Schiffen  erhoben.  In  Chrysopolis 
war  es  ferner,  wo  die  von  Kyros’  Feldzug  zurückkehrenden  Zehn- 
tausend sieben  Tage  ausrühten  und  ihre  Beute  verkauflen.  Ferner 
war  es  hei  Chrysopolis,  wo  im  Jahr  324  Konstantin  der  Grosse 
den  Reiebgenossen  und  Eidam  Licinius  vollständig  besiegte.  Jetzt 
ist  Chrysopolis  die  asiatische  Vorstadt  von  Stambul,  gleichfalls 
wie  dieses  auf  sieben,  aber  niedrigem,  Hügeln  erbaut.  Die  Türken 
nennen  sie  Uskutar  (von  den  Europäern  in  Skutari  verstüra- 
melt),  ein  Postbote,  denn  die  Stadt  ist  eine  Poststation  für 
asiatische  Couriere,  die  grosse  Unterstation  aller  nach  Europa  zie- 
henden Karawanen , und  der  Aufbruchort  aller  von  Konstantinopel 
nach  Osten  Reisenden.  Ein  Schmuck  endlich,  worin  Skniari  von 
keiner  andernvStadt  übertroffen  wird,  sind  die  herrlichen  Cypressen- 
haine,  die  es  umgeben.  Dort  begraben  zu  werden,  ist  des  Muselmanns 
letzter  und  innigster  Wunsch.  Daher  kann  man  die  Grabsteine  in 
diesem  Haine  zu  bunderttausenden  zählen.  Schön  gepflasterte  und  mit 
Geländermauern  eingefasste'Strassen  führen  durch  diese  Wälder 
— Der  Ausgang  und  Eingang  der  Meerenge  ward  im  Alterthum 
durch  jenes  Vorgebirge  bezeichnet,  auf  dem  sich  ein  Tempei  des 
wogenbeherrschenden  Zeus  (Zeus  Urios)  befand.  Den  Tempel 
schmückte  eine  Bildsäule  des  höchsten  Gottes,  mit  der  an  Grösse 
und  Schönheit  nur  zwei  andre  des  nämlichen  Gottes  wetteifer- 
ten ^®).  — Nordostwärts  von  dem  bezcichncten  Vorgebirge  bra- 
chen sich  des  Pontos  Wogen  an  einen  zweiten,  vor  welchem  die 
kyaneischen  Felsen  des  asiatischen  Festlandes  lagen.  Diese  sind 
jetzt  über  des  Meeres  Fläche  verschwunden;  denn  die  Brandun- 
gen und  unterirdisches  Feuer  haben  an  ihrer  Zerstörung  wett- 
eifernd gearbeitet  ’<>).  — Noch  östlicher  ergoss  sich  der  Rha- 
bas  in  den  ^Pontos,  über  den  naeb  einer  Entfernung  von  hun- 
dertfunfzig  Stadien  das  schwarze  Vorgebirge  (<?xpa  /tiXatva) 
in  das  Meer  binausragte.  Seine  Gestade  öffneten  den  Schiffen 
einen  Port , den  ein  kleines  Eiland  gegen  die  Nordstürme 
schützte  — Hundertfunfzig  Stadien  weiter  gewährte  die 


74)  Strabo  XU.  p.  5Ö3.  Diod.  S.  XIII.  04.  XIV.  82.  Steph.  8.  v. 
Dionys,  ap.  Gyll.  III.  9.  10.  Polyb.  IV.  44,  8.  Xenopli.  anab.  VII.  6.  Nepoa 
Chares.  Die  luschritl  auf  der  Daiiialis  Grabsätile  soll  so  gelautet  haben: 

’Jvä/itiq  ovK  el/ii  ßooQ  Tonoi;,  outf  dTt  tfioto  ‘ 

ctvrvtnov  iinonöqtoy  ntkayot;.  * 

Keivrjv  TO  ßctQvc;  yöXoq  ^XafJfv 

Eü;  'IiciQnv  • ij  di  tyo)  Kex^OTt'tQ  ti/ii  J'/xv?. 

Eiivirit;  di  Xd^rjroq'  inXwv  cT  Öre  nXiüfV  ixtivn^ 

Tfjde,  'I>iXt7Z7ieio)v  ärriTTaXot;  axctyioir. 

Büitdwv  '(T  pfKOVov  iytii  TÖrr,  vvv  di  Xa^riTOf 
EvviTti,  i^TzeiQOig  i/qnonat  ä/tipoTe^aii. 

75)  Arr.  $.  12.  23.  Anonym.  I.  Ü.  1.  2.  0.  'Anonym.  II.  S-  83.  24. 
25.  Vgl  Gail,  zu  Anonj-m.  III.  annot.  — . Cic.  in  Verr.  IV.  §•  Gyll. 
III.  5.  S.  SS.  1547. 

76)  Gyll.  III.  3. 

77)  Arrian.  $•  18.  Anonym.  I.  §.  18.  19.  Marcian.  p.  69. 
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Mündung  des  Arlanes  oder  Artannos  (’^QTavtjs,  ’^Qtafvog) 
gleichTalls  kleineren  .Schiffen  eine  Ankerkucht.  Frommer^iiin  hatte 
hier  der  Aphrodite  einen  Tempel  geweiht — Ein  gleicher 
Abstand  bringt  den  Seefahrer  zum  Ausfluss  des  Psillis  oder 
Psilfion  HHhg,  WÜ.Xtov),  auf  dessen  hohem  Ufer  ein 

herakleotischer  Handelort  gleiches  Namens  lag.  Handelfahrzeuge 
konnten  fast  unter  dem  Uferfels  landen  — ‘ Hier  war  es, 
wo  wir  die  Beschreibung  der  hellenischen  Kolonien  des  Pontos 
Euxeinos  abbrachen  — Nachdem  wir  die  Städte,  von  Hel- 
lenen wenn  nicht  ursprünglich  angelegt,  doch  durch  sie  zur Blüthe 
und  Bedeutung  gediehen,  welche  im  Umkreis  der  Propontis  la- 
gen, aufgezählt,  seyen  auch  noch  die  Eilande,  die  in  diesem 
wahrhaften  Mittelsee  sich  finden,  genannt.  Wir  beginnen  mit  de- 
nen, welche  vor  dem  Schlunde  des  Bosporus  liegen.  Plinius  nen- 
net sie  in  folgender  Aufzählung:  „Dann  ist  noch  Elaea,  die 

beiden  Bhodussac,  Erebiiithodcs,  M egale,  Chalkitis, 
Pityodes.‘‘  Einen  ist  unstreitig  die  heutige  Proti,  die  erste, 
denn  sie  ist  Byzanz  und  Chalkedon  gegenüber  die  erste  grösx 
sere  Insel.  Darum  führte  sic  schon  im  Alterthum  den  Namen 
TIfiätn.  Vor  ihr,  nach  dem  Bosporos  bin,  liegen  zwei  Klip- 
peneilande, die  von  den  Alten  nicht  genannt  werden.  Sie  hiessen 
in  der  byzantinischen  Zeit,  wie  noch  jetzt,  Plati,  die  flache, 
und  Oxeia,  die  spitzige.  Sie  dienten  damals  wegen  ihrer  Rauh- 
heit als  Verbannungort  vornehmer  Personen.  Auf  Proti  befinden  sich 
die  Ruinen  des  Klosters  und  der  Kirche,  welche  einer  der  un- 
glücklichsten byzantinischen  Kaiser  Romanus  Diogenes  hier  er- 
baute Der  türkische  Name  ist  Kiniliadassi.  Die  nächste  süd- 
ostwärts  gelegene  heisst  bei  den  Griechen  Antigon  a,  bei  den 
Türken  entweder  Burghas  Adassi,  d.  i.  die  Insel  der  Burg  von 
einem  Pyrgos  darauf,  oder  Boghatsli  Ada,  d.  i.  die  Insel  der 
Meerenge.  Der  alle  Name  war  ohne  Zweifel  Erebinthos.  Zur 
Zeit  des  byzantinischen  Reichs  hicss  sie  Panormos  oder  The- 
rebinthos.  Die  drittnächste  heisst  jetzt  Karki,  bei  den  Tür- 
ken Heibeli  Adassi,  d.  i.  die  raiizenlragende  Insel,  weil  die 
Hügel  derselben  die  Gestalt  eines  Ranzens  tragen.  Sie  hicss  im 
Allerthum  XaXxhijg  oder  XaX.xtjig,  wegen  der  Erzgruben,  die  es 
darauf  gab.  Das  auf  der  ganzen  Insel,  besonders  in  der  Gegend 
des  Hafens  der  heiligen  Jungfrau,  zu  Tage  liegende  kupferhaltige 
Gestein  ist  noch  heute  ein  Beweis  für  den  alten  Namen.  Diese 
Insel  ist  durch  die  zauberische  Lage  ihrer  Hügel  und  Hafen,  ihrer 
Pinienhaine  und  mit  wohlriechenden  Kräutern  bewachsenen  An- 
höhen die  anmuthigsle  der  ganzen  Inselgruppe,  in  deren  Mitte 
sie  liegt.  Sie  biess  im  Alterthum  auch  Jtjfiovtjaogj  und  zwar 
sollte  sie  diesen  Namen  von  einem  Demonesos,  der  zuerst  darauf 
Erz  gegraben,  erhalten  haben.  Von  diesem  Namen  stammt  der 


7S)  Arrian.  $.  12.  Anonym.  $.  2.  3.  Marclan.  p.  69. 

79)  Arrian.  $•  Anonym.  I.  3*  8.  9.  Marcian.  p.  69. 

80)  «.  S.  1593.  ' 
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neuere:  die  Demonesiinseln.  Eben  diesen  Namen  führte  nach 
Hesychios’  Angabe  die  Insel  Ilnvcödyje,  von  ihm  Tlnvovaa  ge- 
nannt, die,  wie  jene,  das  herrliche  demonesische  Erz  lieferte. 
Von  den  Fichten  aber,  hiess  sie  Pityodes,  was  jezt  in  Pity 
abgekürzt  worden.  Eben  so  hatte  did  Insel  Erebinthos  ihren  Na- 
men von  den  Therebinthen  und  Pini^nbünmen  erhalten.  Der  Fich- 
teninsel wird  unter  allen  am  frühesten  bei  den  Byzantinern  als 
eines  Verbannungortes  gedacht.  Die  M egale  des  Plinins,  die 
sich  durch  ihren  Namen  als  die  grösste  kund  gibt,  ist  die  heu- 
tige Prinkipos  oder  P^inzeninsel,  mit  welchemNamen  auch 
sämmtliche  Inseln  genannt  zu  werden  pflegen.  Türkisch  heisst 
sie  Kisil  ada,  d.  i.  die  rothe  Insel,  von  der  rotben Farbe  ihrer 
Gebirge.  Chaikitis  und  Megale  liegen  einander  gerade  gegenüber, 
nur  durch  eine  schmale  Meerenge  geschieden.  Die  grosse  Insel 
lauft  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Südwesten,  in  einer  Lange 
von  etwa  drei  Meilen.  Der  Breite  nach  ist  sie  dürch  eine  tiefe 
Thalschlucht  getrennt,  auf  beiden  Seilen  durch  zusammenhän- 
gende Hügelreihen  gebildet.  ■ Auch  auf  dieser  gibt  es  Metailspu- 
ren.  Die  unvergleichliche  Reinheit  und  Milde  ihrer  Luft  liess 
frühzeitig  die  byzantinischen  Fürsten  hier  Liistpalästd  anlegen, 
wesshalb  sie  eben  den  Namen  die  fürtlichste  empfing.  Die 
beiden  Rhodussen  des  Piinius  sind  die  Rhobithos  und  Anti- 
rhobithos  der  Byzantiner.  Sie  liegen  im  Süden  der  Megale, 
gleichsam  wie  Wachtposten,,  und  sind  blosse  nackte  nur  mit  Ka- 
ninchen bevölkerte  Felsen.  Die  Türken  nennen  die  eine  die  II  a* 
seninsel  (Tawschanli),  die  anderedieMuschelinsel  (Sa- 
def  adassi)^').  — In  der  Propontis  nennt  Piinius  noch  fol- 
gende Inseln:  Elaphonnesos,  auch  Neuris  und  Prokon- 
n es 0 8 genannt;  Ophiussa,  bei Stephanos  Oqr/örffira,  Acanthus, 
Phoebe  Scopelos,  Porphyrione,  llalonc 

mit  gleichnamiger  .Stadt , Delphacia,  Polydora,  Artacaeon 
mit  Stadt.  Endlich  Antiochia  und  vor  der  Mündung  desRbynda- 
kos,  6esbicos.  Stephanos  nennt  noch  Die  wichtigste  dar- 

unter ist  Prokonnesos  (/Tnosdi'v^o'o;,  auch  ■/I(poixdvK?/(To«)  genannt. 
Diese  bis  auf  die  byzantinische  Zeit  herabreichende  Namenvariante 
beruht  auf  der  doppelten  Schreibung  des  Wortes  und 

der  Rehbock.  Die  Insel  hiess  darum  auch  E’i.aqjönrjtjoi,  und 
auf  den  Reichthum  an  Hirschen  oder  Rehen  wird  auch  der  Name 
NsvQtt  gedeutet,  sowie  Hirsche  auf  den  Münzen  der  Stadt  er- 
scheinen , die  übrigens  nur  flQoxor.  nie  ÜQOtxor.  enthalten,  sowie 

81)  St^h.  8.  vv.  et  XahtTjSöm  et  Vgl.  ArJst.  de 

mir.  XaXxtjäoy'uav  p^oo(,  dnö  /h;ßiovijaov  Toii  i^yaoa/tfrov  rljp 

innivviiiav  tiXtitiP.  </f»  Ai  6 TÖnot  xvavDvr  TO  ftiraXXor  xai  x^^”’°x6XXi]P, 
ravTrjT  d'  fj  xaXXiorrj  Trpo?  xrivalov  ivQinxu  xai  (f:äfftaxov  6<t&aXfiMy 

lari.  {an  Ai  dvTO&t  xoAr^/Sijr^?.  i»  Avoir  öpyt'taif  T^?  &aXdatjo.  He- 

BVCll.  S.  V.  Jr^/tor^niov  ydXxOi.  jivoi  iiai  JIpo?  TM  Bv^ttIm  xotvjj  fih 

Br/iAorrjaot  Xeyöiitrat,  lAia  di 'At-aXarravoat,  rj  ftiv  yctg  XaXxiTii;,  d AilliTOvaa, 
Piinius  V.  44.  Dieser  zählt  Demonesos  nicht  unter  diese  Inseln,  sondern 
als  eine  andre,  in  einer  andern  lUeergcgend  nnd  zwar  Nicomedieo  gegen- 
überliegende Insel  auf.  Zouaras.  XV.  14.  18. 
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aas  ihnen  sich  za  ergeben  scheint,  dass  die  Insel  Elaphonnesos, 
die  Stadt  aber  Prokomiesos  geheisen,  wenn  auch  der  Name  der 
Stadt  sehr  häufig  für  die  Insel  gebraucht  ward.  Uebrigens  ist  der 
Wunsch,  den  Namen  zu  erklären,  die  Veranlassung  zu  der  Sage 
geworden,  dass  den  Milesiern  — denn  durch  diese  wurde  die 
Insel  kolonisirt  — bei  ihrer  Ankunft  daselbst  eine  Jungfrau  mit 
einer  Giesskannc  (;r(iöxoo$)  entgegengekommen  sei.  Die  Insel  hat 
sechszig  Millien  im  Umkreis  und  ist  riitgs  von  nackten  Bergen 
bedeckt,  die  Steine  aller  Art  und  vorzäglich  den  berühmten  kost- 
baren Marmor  liefern,  dem  nicht  nur  die  Stadt' Kyzikos  die 
Schönheit  ihrer  Gebäude  verdankte,  sondern  auch  die  Insel  ihren 
heutigen  Namen,  Marmara,  der  zugleich  der  Name  für  die  Pro- 
pontis,  jetzt  Meer  von  Marmara,  geworden  ist.  Von  Pro- 
konnesos  holte  ferner,  wie  Agathokles  der  Babylonier  schrieb, 
Rhea  den  Stein , den  sie  dem  Kronos  statt  des  neugeborenen  Zeus- 
kindes zum  Verschlingen  reichte;  von'  prokonnesischem  Marmor 
ward  des  Mausolos  Grabmal  erbaut ; in  den  prokonnesisefaen  Brü- 
chen ward  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Statue  des  Phano- 
dikos  gearbeitet,  die  dann  in  der  Stadt  Sigeion  aufgestelit  ward 
und  deren  erhaltene  Inschrift  so  berühmt  geworden  ist;  von  pro- 
konnesischem Marmor  Hess  Ptoleroaios  von  Aegypten  zu  Herakleia, 
in  der  Burg,  dem  Herakles  einen  Tempel  bauen,  und  auch  zu 
Constantinopel  hatte  Constantin  der  Grosse  zwei  Bogen  aus  dem- 
selben Marmor  aufgeführt.  Auch  Wein  erzeugt  Prokonnesos,  so 
dass  cs  dieses  Vorzuges  der  vor  ihm  liegende.n  Küste  nicht  ganz 
entbehrt.  Sonst  gedeihen  aber  keine  vegetabilischen  Erzeugnisse 
auf  seinen  nackten  Bcrgabhängen.  Oie  Stadt  lag  im  Süden;  an 
der  Nordscite  hat  cs  einen  nicht  unbcdcuten(ien  Hafen,  den  jetzi- 
gen Port  von  Pitala.  Wie  das  Südgestade  der  Propontis,  so  ' 
stand  auch  Prokonnesos  im  Abhängigkeitverhältniss  zu  dem  lydi- 
schen  Reich,  wie  es  später  unter  dem  persischen  Statthalter  in 
Daskylion  stand.  Auch  finden  wir  unter  Dareios  dem  ältern  einen 
Tyrannen  von  Prokonnesos,  den  Metrodoros,  der  unter  den 
andern  zur  Bewachung  der  Isterbrücke  zurOckgelassen  war.  Pro- 
konnesos nahm  gleichfalls  am  Abfall  von  Persiens  Oberherrschaft 
Tbeil,  wurde  aber  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Lade  als 
Strafte  dufch  ein  persisches  Corps  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
heert. Später  unterwarf  sich  Kyzikos  die  Insel,  deren  Bewoh- 
ner Athen  vergeblich  um  Hilfe  gebeten  hatten;  denn  Demosthenes 
sagt  in  der  Rede  gegen  Polykletos,  die  kurz  nach  dem  Jahre 
360  vor  Christus  gehalten  ist:  „Die  Prokonnesier,  unsere  Bun- 

desgenossen, fiehten  uiis  um  Hilfe  an,  erzählend,  dass  die  Ky- 
zikaner  sie  zu  Wasser  und  zu  Lande  bedrängten.“  Die  Kyzike- 
ner  führten  nach  der  Eroberung  von  Prokonnesos  das  Bild  der 
Rhea  in  ihre  Stadt.  Von  nun  an  thcilte  die  Insel  Kyzikos’Schick- 
sal.  Unter  den  byzantinischen  Kaisern  w.ar  sie  ein  gewöhnlicher 
Verbannungort,  bis  sie  im  Jahr  J115  von  Imanuel  Komnenos  noch 
einmal  zur  souverainen  Herrschaft  erhoben  ward.  Fis  giebt  vier 
autonome  Münzen  von  Prokonnesos.  Zwei  führen  auf  dem  Avers 
den  Zeuskopf;  auf  dem  Revers  den  geflügelten  Blitz  in  der  Mitte 
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und  die  Umschrift  UPO A^tONNH  (EAA(PONN^,  auf  der 

andern  steht  IIFOKON.  AfPONAH]  auf  derselben  findet  sich  die 
nämliche  Schrift  auch  neben  dem  Aversbilde.  Die  drille  zeigt  als 
Ilauptbild  einen  lorbeeromkränzten  Kopf;  auf  der  Rückseite  den 
Vordertheil  eines  sich  nach  einem  Gefäss  wendenden  Hirsches; 
der  vierten  Hanptbild  ist  ein  Frauenkopf,  nach  der  Rechten  ge- 
wendet; ein  weites  Netz  umhüllt  die  Uaartonr;  den  Hals  schmückt 
ein  Perlenhalsband  und  Gehänge  die  Ohren;  die  Rückseite  ent- 
hält den  hintern  Theil  eines  liegenden  Hirsches,  der  sich  mildem 
Kopf  nach  der  Linken  wendet;  dahinter  befindet  sich  ein  Schöpf- 
krug 8*).  — Sfidwestwärts  von  Prokonnesos  lag  ein  kleineres 

Eiland,  das  Skylax  Elaphonitesos  nennt  und  ihm  einen  guten  Ha- 
fen beilegt.  Er- fügt  hinzu:  „Elaphonnesos  bebauen  die  Prokon- 

nesier.“  Stralio  nennt  sie  Alt- Prokonnesos.  Er  sagt:  „In 
dem  Zwischenräume  von  Parion  und'Priapos  ist  Alt- Prokonnesos, 
und  die  jetzige  Prokonnesos,  die  eine  Stadt  und  grosse  Brüche 
von  weissem  Marmor  hat.“  *3).  — Südlich  von  Prokonnesos  und 
westlich  vom  kyzikenischen  Chersonnes  befinden  sich  die  kleine- 
ren Inseln;  die  westlichste  heisst  jetzt  Kutali,  die  östlichste, 
nahe  an  Chersonnes  befindliche  Aloni,  die  Ha  Io  ne  der  Alten, 
die  mittlere,  Aphzia.  Es  ist  schwer  die  alten  Namen  dersel- 
ben zu  bestimmen.  Ilalune  hat  einen  guten  Hafen,  'der  durch 
eine  kleine  davorliegende  Insel  vor  dem  Nordwind  geschützt 
wird.  Oestlich  vom  kyzikenischen  Chersonnes  liegen  drei  Inseln, 
von  denen  zwei,  an  den  Ausscnlinicn  des  kyzikenischen  Golfes 
liegend , ihren  alten  Namen  nach  unbekannt  sind,  die  dritte  aber, 
Besbikos,  jetzt  Kaloliinno  und  auf  der  hohen  See  vor  der 
Mündung  des  Rhyndakos  liegt.  Nach  der  Sage  war  sie  ein  Felsstfick, 
das  die  Giganten  zur  Verstopfung  der  Rhyndakosmündung  durch 
das  Meer  wälzten,  das  aber  Proserpina , um  ihr  Kyzikos  vor  Ue- 
bcrschwemmung  zu  bewahren,  am  Meere.<gnnde  befestigte. , Der 
Name  soll  von  einem  in  der  Gegend  sesshaften  Pelasger  stammen  ®*). 

Als  die  argivischc  Fürstenfarailie . die  Ilerakliden,  durch  der 
Pelopidcn  Einfall  in  das  Land  ihrer  Herrschaft,  ans  diesem  ver- 
trieben wurden,  fanden  sie  mit  ilsrcn  geretteten  Schätzen  und 
ihren  Klienten  bei  dem  Hellcncnslamm,  den  Doriern,  eine  gastliche 
Aufnahme.  Hier  wussten  sic  durch  die  Erzählung  von  dem  schü- 


82)  8trabo  XIII.  p.  587.  588.  Scyl.  p.  3.5.  Sllepii.  s.  v.  B/aßixo^.  Apoll. 
Rbod.  II.  279.  c.  scliol.  Etyinol.  m.  a.  v.  Tipö/oo;.  p.  689.  4.  609.  49. 
Ilöckh  corp.  inscr.  vol.  I.  p.  lö.  l’eber  die  doppelte  Schreibung  von  77po- 
xövrtja.  und  Jlqoxorvrjn.  spricht  dieser  Gelehrte  diiselbst.  Niceph.  Greg.  p. 
93.  7.  ed.  Schup.  Chron.  Pasch,  p.  63.  9.  Eustalb.  ad  il.  p.  711.  40.  p; 
1811,  22-  K.  Georgii  epist.  Alex,  rä  nrpi  tos  Xpiiooer.-ap.  Phot.  p.  82.  a. 
29.  Bekk.  Unstreitig  ist  dessen  Elaq^övvyaoi  die  nämliche  Insel;  denn  er 
nennt  Prokonnesos  wie  letztere  Insel  eine  Sporade.  Apollon.  Rhod.  I. 
1177.  c.  schol.  Herodot.  IV.  188.  Uemosth.  adv.  Polyd.  p.  1207  Paus. 
VIII.  46>  8teph.  s.  v.  Mionnet  II.  p.  600.  suppl^m.  V.  p.  496. 

83)  8cyl.  p.  36.  8Crabo  XIII.  p.  387. 

84)  Stepb.  8.  v.  Biaßixog.  '' 
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nen  Lande  Ihrer  Herrschaft  nnd  durch  Verheisrang  der  Verthei- 
lung  desselben  die  dorische  Jagend  für  einen  Krobernngzug  zu 
gewinnen.  Die  Kunde  desselben  Hess  vorzüglich  Aitoler  sich 
demselben  anschliesscn.  lieber  den  Isthmos  gelangt,  wendeten 
eich  diese  Sebaaren  zunächst  westwärts  in  das  Heimathland  ihrer 
Führer.  3eti.t  traf  dasselbe  Loos  die  Pelopiden,  das  sie  in  einer 
frühem  ,Zeit  den  llerakliden  bereitet  hatten.  Orestes,  Agamemnon’s 
Sohn,  wendete  sich  nach  der  Tradition  mit  deinen,  die  ihm  folgten, 
zunächst  nach  Arkadien.  Dann  zogen  sie  (Orestes  soll  inzwischen 
das  Leben  verlassen  und  der  nächste  Blutverwandte  sich  an  des 
Zuges  S|iitze  gestellt  haben)  über  den  Isthmos  und  kamen  an 
Atlika’s  Westgränze  vorüber  in  das  Land  der  Boioter.  Dort  schlos- 
sen sich  ihnen  neue  Schaaren  an.  Man  setzte  nach  Euboia  über, 
wo  ein  Theil,  der  Wanderung  müde,  zurückblieb,  ein  anderer, 
sich  dem  Meer  anvertrauend,  nach  Lesbos  übersetzte,  wo  er  blieb. 
Andere  Züge  von  Pelopoiinesiern,  — es  werden  deren  noch  drei 
genannt  und  unter  die  Führbr  Archclaos , Graus,  Kleues  vertheilt, 
— veranlasst,  je  weiter  sich  im  Peloponnes  die  Dorier  aasbreiteten, 
folgten  dem  ersten;  jedoch,  nach  der  Ueberlieferung,  auf  einem 
andren  Wege',  nämlich  durch  Thessalien  und  weiter  nach  Norden 
bis  zum  thrakischen  Chersonnesos.  Dort  sollen  sie  über  die  Meer- 
enge gesetzt  und,  Städte  gründend,  sich  über  Mysien  und  Troas 
«usgebreitet  haben.  Wir  sind  aber  überzeugt,  dass  die  Ueberlie- 
ferung in  Hinsicht  des  Weges,  den  diese  drei  folgenden  Züge 
genommen , nicht  auf  der  Wahrheit  ruhe.  Denn  wir  finden  am 
Südgestade  der  Propontis  auch  nicht  eine  Spur  aiolischer  Nieder- 
lassungen; und  die  aiolischen  Städte,  die  wir  nordwärts  vom  Ida 
bis  nach  Abydos  und  dem  Aisepos  hin  finden,  sind  nicht  ursprüng- 
liche, sondern  Töchter -Niederlassungen  der  Aioler.  Wir  nehmen 
daher  an,  da.ss  sämmtliche  aiolische  Koloniezüge  über  Lesbos  nach 
der  gegenüberliegenden  Küste  Asiens  gegangen  sind  und  dass  es, 
dürfen  wir  uns  so  ausdrücken , uraiolischd  Niederlassungen  nur 
auf  Lesbos  und  dem  Festlande  da  gegeben  hat,  wo  wir  die  zwölf 
aiolischen  ßundstädte  fiuden.  Von  dem  Namen  dieser  Aaswandrer, 
Aioler,  dessen  Deutung  dahingestellt  sei,  erhielt  die  Landschaft, 
welche  die  meisteu  ihrer  Gründungen  erhielt,  den  Namen  Aiolis 
Zwölf  Städte,  mit  Ausnahme  von  Mitylene  auf  der  Insel 
Lesbos,  sämmtlich  an  der  Küste  gelegen,  vereinigten  sich  zu  einem 
Bunde,  der  jedoch  weniger  eine  politische  als  eine  religiöse  Be- 
deutung hatte.  Die  ßundstädte  hiessen  Kyme,  Larissa,  Neon 
Teicho 8,  Temnos,Killa,  Notion,  Argiroessa  (oderElaia), 
Pitana,  Aigaia,  Myrina,  Gryneia.  Im  Anfang  gehörte  noch 
Smyrna' dazu,  die  aber  bald  dem  Bunde  entrissen  und  für  immer 
dem  Naohbarbunde,  dem  ionischen,  zugewendet  ward.  Ein  Theil 
dieser  Aioler  siedelte  sich  auf  jener  Laudstrecke  an,  welche  durch 
die  Stromgebiete  des  Uermos  und  des  Kaikos  gebildet  wird  und 
das,  sich  verengend,  sich  am  elaitischen  Golf  dem  Meere  nähert. 
Von  diesen  Städten,  oder  vielmehr  unter  diesen  nur  von  Kyme  und 
zweitens  von  Mitylene,  der  Hauptstadt  von  Lesbos,  gingen  die 
übrigen  aiolischea  Kolonieu  aus,  die  wir  am  Ida  bis  nach  Abydos 

97 


1628 


Sechstes  BacL 


hinauf  und  im  Osten  bis  an  den  Aisepos  linden.  Uerodot  unter» 
sclieidct  gleichfalls  die  Städte,  die  am  elaitischen  Golf,  die  an  der 
Ida  (iv'rfj  'läfi)  und  die  auf  den  Inseln  liegen.  Auf  Lesbos  gab 
es  deren  fünf;  die  sechste,  nämlich  Arisbe,  halten  die  Methy> 
mnaicr  verwüstet,  obschon  sie  ihnen  bondverwandt  war ; ferner  gab 
es  eine  auf  Tenedos  und  eine  auf  den  Dundertinseln.  Die  Strecke, 
welcher  entlang  auf  dem  Kontinente  die  aiollschen  Städte  sich 
hioKOgen,  biess  'AioUi.  Zwar  sei  das  Land  der  Aioler,  sagt 
Uerodot,  besser  als  das  ionische;  aber  an  Milde  des  Klima  von 
diesem  übertroffen.  Die  Aioler  mussten  sich,  nachdem  sie  Jahr- 
hunderte lang  ihre  Unabhängigkeit  behauptet,  zuerst  den  lydischen 
Königen  unterwerfen.  Nach  dem  Falle  des  lydischen  Reiches  kamen 
sie  durch  Kyros  unter  Persien’s  Botmässigkeit.  Für  den  Verlust 
der  Freiheit  entschädigte  das  Aofbören  der  Parteiungen  und  inneren 
Zerwürfnisses.  Im  Kampfe  der  Perser  gegen  das  Mutterland  stell- 
ten die  Aioler  zur  Flotte  .des  Xerxes  sechszig  Schiffe.  Nach  den 
entscheidenden  Siegen  der  Hellenen  zu  Land  und  zu  Meer  gelang- 
ten die  Aioler  wieder  zur  Selbstständigkeit,  mussten  sie  aber  fort- 
während gegen  Athen  und  Sparta  vertbeidigen.  In  der  Folge 
waid  Aiolis  der  Haupttheil  de's  pergamenischen  Königreichs,  .wäh- 
rend dessen  Dauer  unstreitig  die  aiolischen  Städte  am  meisten 
blühten.  Mit  jenen)  fielen  auch  sie  als  Erbe  Rom  zu.  Jene 
genannten  zwölf  Städte  standen  zu  einander.  In  einem  engem  Ver- 
bände, der  aber  mehr  aus  der  mehr' oder  minder  nahen  Lage  der 
Städte  und  der  Gleichzeitigkeit  und  gleichsam  Ursprünglichkeit 
ihrer  Gründung,  als  aus  höheren  und  ernsteren  politischen  Rück- 
sichten hervorging.  Das  Fest  des  gryneiischen  Apollon  batte 
keineswegs  für  Aiolis  die  Bedeutung  wie  die  panionische  oder 
triopische  Fcstfeier  für  lonien  und  Doris.  Die  übrigen  Städte 
aber,  die  von  Kyme  aus  gegründet  waren,  gehörten  weder  zum 
Bunde,  zu  dem  sie  allerdings  vermöge  ihres  Ursprungs  auch  nicht 
wohl  gehören  konnten,  noch  scheinen  sie  auch  zur  Mutterstadt  in 
irgend  einem  abhängigen  Verhältniss  gestanden  zu  haben. 

Die  Landzunge,  welche  der  ionischen  Stadt  Phokaia  zwei 
herrliche  Häfen  gewährte,  wodurch  jene,  sie  nutzend,  so  äcbnell 
und  so  herrlich  emporblühte,  war  von  den  Aiolern  ungenutzt  geblie- 
ben. Als  südlichste  aiolische  Stadt  aber  darf  Temnos  ( T^juvo;) 
am  nördlichen  Ufer  des  Hermos  und  an  dessen  Ausfluss  gelegen, 
gelten.  Der  Fluss  hat  seitdem  so  viel  Land  aiigesetzt,  dass  das 
Dorf  Menimen,  in  dessen  Namen  allerdings  der  alte  vorzuklingen 
scheint.,  drei  Stunden  von  seinem  Hafen  entfernt  ist.  Stepbanos 
nennt  als  den  Gründer  der  Stadt  einen  Homallos,  der  in  Folge 
eines  eVhaltenen  Orakelsprucbs  sie  da  angelegt  hatte,  wo  eine 
Axe  seines  Wagens  gebrochen  war.  Dieses  Begegniss  soll  näm- 
lich im  Namen  Tijfivoi  ausgedrückt  seyn : gleichsam  der  Ort,  wo 
etwas  zerbrach.  Nach  Pauaanias  ist  Temnos  eine  Gründung  des 
Pelops,  denn  in  einem  bei  der  Stadt  gelegenen  Tempel  der  Aphro- 
dite befinde  sich  ein  von  jenem  geweihtes  aus  einem  blühenden 
Myrtenbaum  gefertigtes  Bildniss  der  Göttin.  Man  erkennt  leicht 
die  arglvische  Stammsage.  Aus  Tomnos  stauuute  Ilennagoras,  der 
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Verfasser  einer  Redeknngt,  mit  der  Cicero  nicht  recht  emfrieden 
{st.  Temnos  war  zu  Ilierokles’  Zeit  eine  der  dreiundvierzig 
StSdte  der  proconsularischen  Provinz  Asien.  lieber  die  an- 
geschwemmte Strecke  des  llennos  sagt  Chnndler:  „Die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  an  dem  Flusse,  der  Uebertluss  von  Wasser 
fQr  den  Garten-  und  Ackerbau  und  andre  Vortheile,  haben 
die  Menge  der  Dörfer  an  dieser  Seite  des  Busens  veranlasst. 
Menimen,  das  vornehmste  darunter,  versieht  Smyrna  mit  Früch- 
ten, Fischen  und  anderen  Lebensmitteln;  es  gehen  ununterbrochen 
Böte  von  dem  einen  Orte  zu  dem  andern.  Bei  dem  Damm  oder 
der  SchUTlande,  die  drei  Stunden  von  Menimen  entfernt  ist,  findet 
man  eine  grosse  Strecke  niedrigen  Landes,  das  entweder  ganz 
ohne  Wasser  oder  nur  eben  damit  bedeckt  ist.  Hier  ist  eine 
betrüchtliche  Fischerei ; da  alles  mit  Befriedigungen  von  Rohr  ein- 
geschlossen ist,  die  Thören  oder  Zugfinge  haben,  welche  man 
verschliessen  kann , können  die  Fische  nicht  zurück , wenn  sio  ‘ 
einmal  hinein  sind.“  Prokesch  von  Osten  ist  dagegen  der  Mei- 
nung, dass  die  alte  Temnos  auf  einem  Felsenvorsprung,  den  gleich- 
eam  die  Natur'  zur  Anlage  einer  Veste  und  zur  Siedelung  einer 
Stadt  abgezeichnet  habe,  erbaut  gewesen.  Es  gibt  sowohl  auto- 
nome als  Kaisermünzen  von  Temnos,  die  bis  auf  Philipp  dem  Jün- 
gern reichen.  Beide  Arten  sind  von  Bronze.  Auf  den  autonomen 
flndet  man  den  Kopf  des  Senats  mit  der  Legende  lEPA  2TN~ 
KAHTO£  auf  dem  Avers ; der  Revers  enthfilt  meist  zwei  Nemeses 
nebst  dem  Namen  des  Strategen  als  höchsten  Magistrats  und  der 
Einwohner,  z.  B.:  EHI  2ITPA.  AHOAAONIOT  THMNEITÜN. 
Auf  einer  andern  Münze  mit  dem  llauptbild  des  Senats  sicht  man 
eine  Amazone  zu  Pferde  mit  der  Pelta  über  der  Schulter  und  die 
Schrift  TTXfl  THMNOX.  Ohpe  Zweifel,  das  Bild  des  Genius 
der  Stadt.  Die  römischen  Münzen  beginnen  mit  dem  nackten 
Haupt  und  dem  Namen  des  Asinius  Gallus  {ACINIOC  FAAAOC). 
Das  Rflckbild  enthält  TAMNITAN.  AC.  0AJNIOT  und  den 
epheubekrfinzten  Kopf  des  Bakchos.  Auf  andern  Münzen  befindet 
sich  neben  des  Gallus  Namen  der  unbfirtige  Kopf  des  Augustus. 
Das  Böckbild  enthält  AHOAAAC  iPAJMOT  TAMNITAN  und 
den  Kopf  des  Bakchos.  Auf  einer  Münze  des  Domitianus  sieht 
man  auf  dem  Revers  UOAESiC  THMMTSiNt  <*en  nackten  Zeus, 
in  der  Rechten  eine  kleine  Nike,  in  der  Linken  eine  Lanze  hal- 
tend, und  im  Felde  XTPATHFOT.  Auf  Münzen  des  Hadrian 
flndet  man  die  Kybele  sitzend,  mit  einer  Schaale  in  der  Rechten, 
die  Linke  ruht  auf  dem  Tympanum,  zu  den  Füssen  ist  ein  Löwe; 
die  Schrift  ist  TfIMNElTSiN ; auf  einer  zweiten  des  Hadrian 
findet  sich  noch  EfJJ  XTPA.  Auf  einer  dritten  flndet  man  die 
affrontirten  Köpfe  des  Hadrian  und  des  Casars  Aelius  (des  nach- 
maligen Antoninus)  und  die  Schrift  AAPJANOC.  OATMIIIOX.  A. 
Al~  KAlCAP.  Auf  einer  Münze  der  Fanstina  flndet  sich  Athene; 
auf  einer  Münze  des  Commodus  Juppiter-Laodicäus  nackt,  in  der 
Rechten  einen  Adler  und  in  der  Linken  einen  Scepter  haltend ; 
au  jeder  Seite  sieht  man  eine  behelmte  Nemesis,  im  Felde  die 
zerstreuten  Bachstaben  A.  M.  A.  A.  Sl.  und  einen  Baum.  Auf 
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den  Münzen  des  Elagabal,  der  MSsa,  des  Severns  Alexander,  des 
Gordianus  Pins,  des  filteren  und  des  jüngeren  Philipp,  der  Otacilia, 
und  des  Aenrilianus  findet  man  auf  den  Rückseiten  fast  stets  den 
Namen  des  Strategen,  ferner  Apollon,  Athene,' Bakebos,  Herakles  mit 
dem  Weinbeeber,  Asklepios,  Zeus,  Rome,  den  llermos  nebst  dem 
Namen  des  Flusses  85^,  — _41g  nächste  Stadt  in  nordöstlicher 
Richtfing  muss  Larissa  (^nQiaaa,  Herodot  schreibt  JltiQicacu) 
angeset/.t  werden,  das  nach  Strabo  siebenzig  Stadien  von  Kyme 
entfernt  war.  Ursprünglich  war  es  eine  pelasgische  Borg,  gegen 
welche  auch  die  Aioler  bei  ihrer  ersten  Niederlassung  in  dieser 
' Gegend  und  noch  vor  Kyme’s  Erbannng  Neon  Teicbos  zum  Schutze 
gegen  die  Pelasger  -anlcgten,  bis  sie  entweder  nach  Vertreibung 
derselben  oder  nach  deren  freiwilliger  Fortwandernng  oder  nach 
Vereinigung  mit  ihnen  sich  am^Fuss  der  Burg  anbauten  und  die 
neue  Stadt  nach  dieser  Lariss'a  nannten,  mit  dem  Zusatz  die 
phrikonische,  vom  lokrischen  über  Tbermopylai  liegenden  Berg 
Phrikion,  von  wannen  sie  gekommen  seyn  sollen.  Larissa  war 
übrigens  schon  zu  Strabo’s  Zeit  verödet  und  auch  Plinins  spriobt 
davon  wie  von  einer  verschwundenen  Stadt.  Ueber  ihre  Lage 
,,  kann  man,  wofern  man  Btrabo’s  Worte  genau  erwägt,  nicht  zwei- 
felhaft seyn.  Er  sagt:  „Etwas  eigenes  ist  den  Larissaiern  wie- 
derfahren, sowohl  den  kaystrischen , als  den  phrikonischen,  und 
denen  in  Thessalien.  Allen  nfirolich  ist  das  Land  vom  Flnsse 
angeschwemmt,  den  ersten  vom  Kaystros,  den  andern  vom  Hermoa, 
< den  dritten  vom  Peneios.“  In  Larissa  ward  Piasus,  ein  alter 
pelasgischer  Fürst,  verehrt.  Freilich  contrastrirt  diese  Verehrung 
mit  der  Sage,  dass  er  seine  eigne  Tochter  geschändet  und  diese 
ihn  in  einem  Fass  Wein  ertränkt.  Es  gibt  einige  Münzen  desr 
aiolisrhen  Larissa.  Mionnet  und  Dumersan  haben  deren  fünf. 
Das  Hauptbild  der  einen  ist  ein  Franenkopf;  der  Revers  enthfilt 
ein  Ilenkelgefäss,  eine  Keule,  Bogen,  Traube  und  die  andre 

zeigt  vornen  den  Kopf  der  Athene;  auf  der  Rückseite  ist  eia 
Pferd  und  ^A.  Andre  haben  Artemis  und  Apollon  8«}.  — Dreissig 
Stadien  von  Larissa,  und  zwar  etwas  südlicher  als  dieses  gelegen, 
da  man  von  Neon  Teichos  über  Larissa  nach  Kyme  reiste,  erbauten 
die  Aioler  im  Anfang  nur  eine  Barg,  wie  bereits  angedeutet,  um 
Leben  und  Güter  gegen  die  Pelasger  der  Larissa  zu  schirmen. 
Und  wahrscheinlich  im  Gegensatz  zu  dieser  ward  sie  die  neue 
Burg  genannt.  Sie  scheint  bald  zu  einer  der  bedeutenderen 
Städte  sich  erhoben  zu  haben,  da  sie  Herodotos  zn  dep  Städten 
des  aiolischen  Bundes  zählt.  Sie  lag  auf  einem  Aste  des  Bar- 
denegebirges  und  am  nördlichen  Ufer  des  llermos;  Nach  dem 
Biographen  des  Homer  bat  sich  hier  der  Dichter  auf  seiner  Reise 


85)  Herodot.  I.  140.  Scylax  p.  87.  Strabo  XIH.  p.  621.  Stephan, 
s.  V.  Paiisan.  V.  13,  7.  Ptolcni.  V.  Pliu.  V.  31.  Helsen  in  Kloinasien 
von  Hicliard  Chundler  p.  105.  Prokescb  v.  Osten  III.  p.  834.,  älionnet 
III.  p.  26.  supplcm.  A I.  p.  40. 

86)  Herodot.  I.  140.  Strabo  Xlll.  p.  620.  621.  Steph.  o.  v.  PHn. 

Y.  32.  iHuuersaa  rec.  de  mcd.  ont.  p.  61-  UL  p.  21. 
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von  ßmyrna  nach  Kyme  eine  Zeit  lang  im  Hause  eines  Schusters 
aufgelialten.  Ja,  die  Bewohner  von  Neonteicbos  zeigten  zu  des 
Schreibenden  Zeit  mit  Stolz  den  Ort  noch,  wo  ihre  Väter  einst 
dem  blinden  Sänger  horchten;  es  war  auf  ihm  durch  die  Götter 
von  selbst  eine  Schwarzpappel  gewachsen.  Der  Biograph  weicht 
übrigens  darin  von  Strabo  ab,  dass  er  Neonteichos  acht  Jahre  nach 
Kyme’s  Erbauung  erbauen  lässt,  während  nach  des  Geographen 
Zeugniss  Kyme  erst  später  von  den  Aiolcrn  gegründet  worden. 
Neonteichos  gehört  bei  Ilierokles  zur  Provinz  Asien.  Wir  Anden 
bei  Sickler  das  Dorf  Ainadschek  als  die  ohngefähre  Lage  von 
Neon  Teiclios  verzeichnet,  nach  wessen  Angabe  und  wo  dieses' 
Dorf  gelegen,  ist  uns  unbekannt.  Man  schreibt  einige  autonome 
Münzen  dieser  Stadt  zu,  die  jedoch  Pelerin  der  thrakischen  Insel 
Nea  beilegt.  Das  Vordefbild  der  einen  ist  das  behelmte  Haupt  , 
der  Pallas,  das  RQckbild  eine  Eule  und  darunter  ein  Monogramm;  , 
die  andre  enthält  auf  dem  Avers  das  Athenehaupt,  auf  dem  Revers 
dieselbe  Göttin  behelmt  und  wie  die  Nike  beAügelt,  in  der  Reebteu 
einen  Lorbeerkranz,  in  der  Linken  einen  Palmenzweig  haltend. 
Die  vierte  Münze  enthält  den  Kopf  des  Aesculap,  auf  der  Rück- 
seite die  Nike  behelmt  und  schreitend;  in  der  Rechten  einen  Kranz, 
in  der  Linken  einen  Pälmenzweig  haltend  — Ebenfalls  am 
nördlichen  Ufer  des  Uermos  und  am  Euss  des  Sardenegebirges  lag 
Aigai  oder  Aigaiai  {Alyat,  Aiyaiat),  eine  der  bedeutenderen 
aiolischeo.  Bundesstädte.  Im  Kriege  zwischen  Attalos,  zu  dessen 
Reiche  Aiolis  gehörte,  und  Prusias  batte  sie,  wie  Kyme,  Methymna 
und  Herakjeia  durch  das  Heer  des  Prusias  sehr  gelitten;  aber  im 
Frieden,  den  ,die  Römer  durch  einen  Machtsprueb  zwischen  beiden 
Königen  vermittelten,  ward  auch  ihr  ein  Theil  der  Entschädigung- 
summe von  hundert  Talenten,  welche  Prusias  zahlen  musste,  zu- 
gesprochen. Bei  ilierokles  heisst  sie  'Anätj.  Man  glaubt,  dass  sie  in 
der  Nähe  von  Ghiuzelhissar  gelegen,  wo  noch  einige  Ruinen 
vorhanden  sind.  Die  autonomen  Münzen  sind  von  Silber  und  Bronze. 
Man  Andet  als  llauptbild  Bakchos,  Apollon,  diesen  am  öftersten, 
den  Senat,  dabei  2TNKAHT02  oder  lEPA  2TNKAHT02. 
Das  Rückgepräge  ist  meist  eine  Ziege,  unstreitig  mit  Beziehung 
auf  den  Namen  der  Stadt.  Die  Schrift  wechselt  zwischen  AI- 
rAESiN  und  AIFAISIN-  Auf  den  bronzenen  Kaisermünzen  von 
Aogustus  an  Andet  man  auf  einigen  Athene  und  Kybele.  Ausser- 
dem Andet  man  darauf  den  Namen  des  höchsten  Magistrats,  bis- 
weilen als  Strategos  bezeichnet.  Die  übrige  Schrift  wechselt 
zwischen  AlFEAlSlN  und  AlFAEÜN.  Auf  einer  Münze  des 
Verus  Andet  man  das  Bild  und  den  Namen  des  Flusses  TITNAIOC. 
Dieser  von  keinem  Schriftsteller  erwähnte  Fluss,  au  welchem 
Aigaiai  gelegen  haben  muss,  hatte  unstreitig  seine  Quellen  auf 
dem  Sardenegebirg  und  ergoss  sich  in  den  Uermos  — Nörd- 


87)  Herodot.  14».  Scyla*  p.  87.  Strabo  XIII.  p.  680.  681.  Vita 
Homert  c.  10.  Pllu.  V.  88.  Mionuet.  III.  p.  88.  siipplem.  VI.  p.  39. 

88)  Herodot.  I.  14».  Polyb.  V.  77,  4.  XXXIII.  11,8.  Scylaa  p.  If. 
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lieh  von  diesen  Städten,  ln  der  Ecke  des  elaitischen  Bosens  Ing 
Kyme  {Kviaj,  Cyme),  wie  Larissa  und  aus  gleichem  Grande  die 
lihrikonlsche  genatint.  Hier  landeten  nach  der  Ueberliefernng 
die  Aioler  zuerst  und  verbreiteten  sich  von  hier  ans  nach  Nord 
nud  nach  Süd.  Man  muss  überhaupt  Kyine  als  die  erste  aiolische 
Anlage  auf  Asien’s  Festlande  betrachten.'  Denn  nicht  nur  war  sie 
nebst  Mitylene  die  Metropole  der  meisten  aiolischen  Pflanzstädte, 
sondern  auch  das  Haupt  der  festländischen  Bandstädte,  die  gleich- 
sam nur  von  ihr  abgezweigte  Tfaeile  waren.  Der  Sage  zu  Folge 
hatte  sie  ihren  Namen  von  einer  Amazone,  ihrer  muthmasslichen 
ersten  Erbauerin,  weshalb  sie  wohl.aueh  von  den  Dichtern  Ama- 
zonion  genannt  wurde.  Sie  halte  einen  trefflichen  Hafen,  der 
geräumig  genug  war,  der  persischen  Flotte  nach  der  Niederlage 
bei  Salamis  als  Zufluchtort  zu  dienen..  Uebrigens  befleissigten  sich 
die  Kymaieir,  dem  aiolischen  Charakter  treu,  ungleich  mehr  des 
Landbaues  als  des  Handels,  weshalb  auch  bei  ihnen  erst  dreihun- 
dert Jahre  nach  Erbauung  der  Stadt  Hafenzölle  erhoben  wurden. 
Diese  Zeit  mag  als  die  Anfangperiode  des  aufblfihenden  Handels 
und  der  Aassendung  der  entfernteren  Pflanzstadte  betrachtet  wer- 
den. Die  älteste  Verfassung  des  Staats  bestand  aus  einem  Basi- 
' leus  und  einer  Bule,  die  sich  selbstständig  aus  den  Vornehmsten 
ergänzte.  Der  erstere  war  dieser  verantwortlich,  und  zwar  rich- 
tete dieselbe  zur  Nachtzeit  und  vermittelst  geheimer  Abstimmung 
über  ihn.  Während  dieser  Handlung  wurde  der  Bairileus  dem 
Gefängnisswärter  übergeben,  ln  der  Folge  ward  diese  oligar- 
chische  Verfassung  durch  ein  Gesetz  des  Phaidon  aufgehoben, 
nach  welchem  jeder  Bürger,  der  ein  Pferd  unterhalten  konnte,  in 
die  Bule  wählbar  war.  Diese  Einrichtung  lässt  allerdings  auf  die 
Einführung  eines  Census  schliessen.  Eine  zweite  und  dritte  Revo- 
lution bezeugt  die  Nachricht,  dass  einst  die  Staatgewalt  einem 
Ausschuss  von  tausend  Bürgern  übertragen  worden  sei,  der  aber 
durch  die  unzeitige  Vertreibung  der  alten  Geschlechter  alsbald 
nach  seiner  Einsetzung  dem  Thrasymachos  die  Gelegenheit  geboten, 
denselben,  als  Repräsentanten  der  neugegründeten  Demokratie, 
wieder  zu 'stürzen.  Auf  einige  Zeit  ward  dann  durch  Kyros,  der 
einen  König  in  Kyme  einsetzte,  die  republikanische  Verfassung 
völlig  aufgelöst,  ln  späterer  Zeit,  worunter  wir  namentlich  die 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  verstehen,  bestand,  wie  fast  in  allen 
asiatischen  Staaten,  eine  demokratische  Verfassnng.  So  erwähnt  Cicero 
ein  durch  Cheirotonie  gefasstes Psephisma,  durch  welches  dem 
auf  Befehl  des  römischen  Statthalters  mit  Ruthen  gestrichenen 
Kornaufkäufer  Atbenagoras  Ehrenerklärung  ertheilt  ward.  In  einer 
Inschrift  aus  der  Kaiserzoit  erscheinen  ßovlij  und  dijfiog  als  die 
beschlussfassenden  Gewalten.  Dann  findet  sich  auf  Münzen  eine 
itQik  (Tv/xl^ro{,  nach  unserer  Meinung  stets  ein  engerer  Ausschuss 
der  Bule,  ein  Strategos  und  ein  Prytanis;  letzterer  scheint  jedoch 
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Iveine  pcnnanente  WQrde  gewesen  xn  eeyn.  Der  Pryfanis  kommt 
auch  auf  Staatinschriften  vor.  Es  sind  uns  ferner  einige  Satzun- 
gen aus  der  peinlichen  Gesetzgebung  der  Kymaier  überliefert 
worden.  So  berichtet  Aristoteles  und  rühmt  es  als  einen  Beweis 
altheileniscber  Einfalt^  dass  in  Kyme  bei  Klagen  auf  Mord  Zeugen 
aus  den  Verwandten  des  Ermordeten  zum  Erweis  der  Anklage 
liinreichten.  Kach  einem  andern  kymaiischen  Gesetz  mussten  die 
Nachbarn  eines  Bestohlenen  das  Gestohlene  ersetzen.  Drittens 
wurden  Ehebrecherinnen  auf  einem  Stein  zur  Schad  ausgestellt 
und  alsdann  auf  einem  Esel  durch  die  Stadt  geführt.  Dieser  Strafe, 
'Onößaan;  (Schandsteinbesteigung)  genannt,  folgte  Ehrlosigkeit.  — 
Als  Hauptgottheit  der  Kymaier,  wie  Oberhaupt  der  Aioler,  ist 
Apollon  zu  betrachten ,,  in  dessen  Tempel  sich  ein  Kronleuch- 
ter in  Form  eines  Apfelbaumes  befand,  welchen  Alexander 
der  Grosse  aus  der  Beute  von  Thebeh  dahin  geweiht  hatte.  — 
Die  autonomen  Münzen  von  .Kyme  sind  von  Silber  und  Bronze. 
Sie  zeigen  Pallas,  Apollon,  Artemis,  Serapis,  Isis,  Demeter.  Fer- 
ner findet  sich  auf  vielen  Homer.  Zur  Il^fte  bedeckt  ihn  das 
Pallium;  er  sitzt  nach  der  Rechten  gekehrt  auf  einem  Sessel. 
Die  Rechte  ruht  auf  einem  Speer  und  die  Linke  hält  ejne  Rolle. 
Dabei  steht  OMIIPOC.  Das  ROckgepräge  besteht  aus  einer  Frauen- 
llgnr,  bekleidet  mit  der  Stola.  Ihre  Hechte  ist  erhoben;  die  Linke 
hält  in  horizontaler  Lage  einen  Speer.  Die  Schrift  lautet  KPH- 
QHIC  KTMAlSlN.  Endlich  findet  man  die  Flüsse  Xanthos  und 
Hermos  mit  beigeschriebenen  Namen.  Uebrigens  stimmt  deren 
Attitüde  überein.  Sie  sind  liegend  und  nach  der  Linken  .gekehrt 
und  mit  einem  Zweig  in  der  Rechten  dargestellt.  Ihr  Leib  ruht 
auf  einer  umgestürzlen  Urne.  Die  Schrift  Ist  KTMAIÜN-  EF- 
MOC.  und  KTMAlflN  SANQOC.  Das  Vordergepräge  beider 
Münzen  besteht  aus  einem  jugendlichen  Haupt  mit  der  Schrift 
lEPA  ZTrKAHTOH.  Uebrigens  enthalten  fast  sämmtliche  Mün- 
zen einen  Magistrat,  meist  ohne  Bezeichnung  der  Würde,  sonst 
aber  bald  atQattjyix;  bald  ngvrarii  genannt , wobei  .wir  bemerken, 
dass  entweder  HPTTANIC  KTMAIOIC  oder  KTMAlOlC  IIPT- 
TANIC,  nicht  KTMAlSiN  steht.  Auch  bei  den  blossen  Namert 
findet  sich  abwechselnd  z.  B.  EPMEfAC  KTMAlOlC  und  EP- 
MEIAC  KTMAlSiN.  Uebrigens  findet  sich  dieser  Name  äusserst 
häufig  und  lässt  auf  eine  angesehene  kyraaiische  Familie  scblies- 
sen.  Die  Kaisermünzen,  sämmtlich  von  Bronze,  beginnen  mit 
Drusus  Cäsar  und  enden  mit  Saloninu.s.  Auf  dem  Rückgepräge 
einer  Münze  des  Nero  steht  KAlCAPESiN.  KTMAlSiN.  Auf 
einer  Münze  des  nämlichen  Kaisers  findet  sich  eine  männliche  Ge- 
stalt mit  kurzem  Gewände.  Auf  dem  Kopfe  sieht  man  den  Mo- 
dius.  Die  Rechte  hält  eine  Kugel,  die  Linke  einen  Dreizack.  Die 
•Schrift  KTMH  AIOAJC  erweist  jenes  als  die  Schutzgottheit  der 
Stadt.  Ferner  findet  sich  auf  den  Kaisermünzen  Sehr  häufig  (auf 
den  autonomen  vielleicht  nur  einmal)  ein  ’EltitSyipoQos  und  zwar 
mit  dem  Beisatz  „zweimal*^  auf  einer  Münze  des  altern  Valeria- 
nus. Die  Rückseite  derselben  zeigt  die  Tyche,  ruhend  auf  einer 
kleinen  Trireme,  mit  der  Rechten  ein  Steuer,  mit  der  Linken  ein 
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Fflllhoni  h*ltend  and  £77.  CT.  JTP.  EjmUH<S»OTOT  dIC 
KTM.AISIN.  Endlich  findet  sich  auf  Kwei  Münxen,  einer  nuto'» 
nomen  and  einer  AlSnze  des  Vespasian  der  römische  Name  Eprins 
Marceilns.  Die  erstere  zeigt  aaf  der  Vorderseite  das  unbärtigo 
blosse  llaapt  des  Senats  mit  der  Schrift  QEON  STNKA . . . TOiV 
auf  der  Rückseite  die  Schutzgottheit  der  Kymaier  and  ANTT^ 
EllPJSi  MAPKEAASi  F.  KT]  die  letztere'  auf  dem  Revers  das 
gieiohe  Biid  and  die  gleiche  Schrift.  Ob  aber  schon  Kyme  die  erste 
der  aiolischen  StMte  des  Festlandes  war,  so  scheint  doch  jenes 
rege  Leben  and  jener  tbfitige  Unternehmunggeist,  die  wir  in  dea 
ionischen  Staaten  finden,  hier  keinedwegs  geherrseht  zu  haben. 
Die  Ursache  dieser  Brscbeinang  liegt  wohl  allerdings  zam  Tbeil 
im  aioiischen  Charakter,  doch  vorzflglich  auch  .hierin,  dass  die 
Kymaier  weit  mehr  dem  Landbaa  als  dem  Handel  ergeben  waren, 
der  erst  in  der  Folge  bedeutend  wurde,  aber  freilich  nie  dem  io 
den  meisten  ionischen  Staaten  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 
Sie  soilen  daher  auch  nach  der  Aussage  der  Alten  erst  dreihun- 
dert Jahre  nach  Erbauung  ihrer  Stadt  Hafenzölle  erhoben  haben. 
Die  Alten  stellten  dieses  gern  als  einen  Einfaltbeweis  der  Ky- 
maier auf,  die  erst  damals  gesehen  hätten , dass  sie  am  Meere 
wohnten.  Als  einen  solchen  erzählt  Strabo,  der  sich  gern  ln 
Anekdoten  gefällt , auch  Folgendes  von  den  Kymaiern.  In  einer 
Finanznoth  hätten  sie  einst  die  öfi'entüchen  Hailen  verpfändet.  Da 
sie  aber  das  Pfandiehn  am  bestimmten  Termin  nicht  zurückge- 
zablt,  so  hätten  ihnen  die  t*fandgläubiger  das  Promeniren  unter 
den  Hallen  verboten  und  es  ihnen  nur  in  der  Regenzeit  gestattet; 
zugleich  aber  diese  Erlanbniss  durch  Ausrufer  bekannt  machen 
lassen.  Daraus  sey  das  Witzwort  entstanden : den  Kymaiern  mfisso 
es  erst  angesagt  werden,  wenn  es  regne.  Doch  zeigt  dieser 
8cherz,  dass  das  besonders  unter  der  römisehen  Herrschaft  häufig 
von  den  asiatischen  Staaten  angewendete  Anleihemittei,  Tempel 
und  öffentliche  Gebäude  zu  verpfänden,  keineswegs  neu  war.  Auch 
Kyme  eignete  sich  den  Homer  zu,  ob  es  schon  nach  dem  Zeug» 
niss  des  homerischen  Biographen  den  armen  Sänger,  als  er  um 
öffentliche  Ernährung  bat,  fortgewiesen.  Dagegen  ist  Hesiodoa 
nach  dem  eignen  Zeughiss  in  Kyme  geboren.  Der  Vater  wan- 
derte  später  nach  Boiotien  zurück  und  wohnte  dem  Helikon  nahe, 
„gesiedeit  in  trauriger  Dorfstadt  Askra,  der  bösen  im  Winter,  der 
rauhen  im  Sommer,  der  niemals  Guten.“  Endlich  stammte  aus  Kyme 
der  Geschichtschreiber  und  Kunstredner  Ep  ho  ros.  Kyme  mag 
früh  veriassen  worden  seyn,  denn  wir  finden  seinen  Namen  schon 
bei  Hierokles  nicht  mehr.  Die  wenigen  Mauerfiberreste  an  der 
südlichen  Ecke  des  Golfs  von  Sanderlik,  des  alten  xöXnof  Kv 
(ittXoq,  gehören  ungleich  wahrscheinlicher  einer  anderen  aioiischen 
nur  eine  deutsche  Meile  von  Kyme  entfernten  Stadt,  Myrina  an. 
Als  kymaiische  Kolonien  gelten  Curoae  in  Campanien  und  Side 
in  Pamphylien.  Ferner  gab  es  im  Gebiet  von  Kymo  eine  aioli- 
sche  Stadt  6ergithe8  .(/>pj'/*?i7s) , die  Vaterstadt  des  Kephalon, 

die  in  der  Folge  Altalos  zerstörte.  Noch  zu  Strabo’a  Zeit  gab  es 
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ln  der  Nähe  von  Lsriss»  ein  Gergithion  (^rfQyi&iof')  — 
Vierzig  Stndien^za  Lunde  und  sechzig  zur  See,  nördlich  von 
Kyme,  lüg  die  Stndt  Myrina  (iWi-pAa),  mit  einem  Haren.  Nach 
Mela  ist  sie  die  iiltesle  aiolisclie  Sladt  und  von  Myrinns  gegrün- 
det. Beide  Nachrichten  sind  nicht  begründeter  al.s  jene,  dass 
Kyme  nach  Vertreibung  der  früheren  Einwohner  von  l’elojis  neu 
gegründet  worden  sey.  In  der  Folge  erhielt  Myrina,  deren  sich 
Philippos  von  Makedonien  bemächtigt  hatte,  durch  die  Römer 
die  Freiheit.  Zu  Plinius’  Zeit  hiess  Myrina  Sebastopolis,  ■wa? 
auf  eine  neue  Kolonisirung  durch  einen  der  Cäsaren  liindeutet. 
Nach  Choiseul  Gouftier  nimmt  das  heutige  Sanderlick  die  Stelle 
der  alten  Stadt  ein.  .Als  Ilauptgoltheit  der  Myrinaier  zeigen  die 
Münzen  den  Apollon;  ausser  diesem  die  Athene.  Häufig  werden 
beide  nur  durch  ihre  Attribute  angedeutet.  Die  autonomen  sind 
von  Silber  und  Bronze,  die  kaiserlichen  nur  von  Bronze;  sie  ge- 
hören den  Regierungen  des  Domitian,  Trajan,  Hadrian,  Antoninus 
Pins,  Marc  Aurel,  Caracalla,  Gordianus  Pius  an.  Doch  findet  man 
auch  'die  Köpfe  der  Sabina,  der  Julia  Domna,  der  Tranqiiillina. 
Eine  autonome  zeigt  auf  dem  Avers  das  nackte  und  bärtige  Haupt 
des  Herakles,  auf  dem  Revers  den  Telesphoros,  mit  seinem  Man- 
tel bedeckt.  Eine  andere  autonome  zeigt  auf  dem  Avers  das 
behelmte  Haupt  eines  jungen  Heros,  auf  dem  Revers  den  Kopf 
der  Rome  mit  der  Schrift  PSiMH.  Diesp  nämliche  Schrift  findet 
eich  auf  einer  Münze  des  Trajan : QEAN  PS2MHN.  MTPI-,  eine 
andere  Münze  des  Trajan  zeigt  vornert  des  Kaisers  lorbcerbe- 
kränzten  Kopf,  auf  der  Rückseite  unter  dem  Bildniss  der  Göttin 
Home  den  Kopf  des  Hadrian  mit  einem  Thurm.  Die  Legende  Lst 
gleichCalls  QEAN  PSiMIJiV  MTP.  Eine  Münze  mit  den  Köpfen 
des  Dbmitian  und  der  Domitia  zeigt  als  Rückbild  Apoll  und  Eni 
MATO  ....  APXONTOC',  im  Felde  MTPI.  Auf  autonomen  fin- 
det man  einen  Strategen.  Für  MTPINAISiN  findet  man  auch 
einmal  MTPElNAlSiN.  Es  will  scheinen,  als  ob  unter  Domitian 
nach 'Myrina  eine  römische  Kolonie  gesendet  ward.  Doch  findet 
sich  die  Stadt  in  Hierokles’  Reichsverzeichniss  als  Myrina  auf- 
gc*'ührt*®).  — Vierzig  Stadien  nördlicher  lag  Gi'yneion  {Pqv— 
viiov,  Strabo  schreibt  r^vnov,  Herodot  PQvytiK,  Plinius  Grynia), 
von  Strabo  ein  Städtchen  der  Myrinaier  genannt.  Daselbst  befand 
sich  ein  Hain  des  Apollon,  der  zu  den  herrlichsten  der  alten  Welt 
gehörte;  denn  er  bestand  nicht  nur  aus  den  edelsten  Fruchtbäu- 
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men,  sondern  noch  ens  den  am  meisten  darcli  Wohl^enich  ond 
schönen  Wuchs  sich  auszeichnenden  Waldbäumen.  Darin  stand 
ein  aus  kostbarem  Marmor  erhauter  Tem|iel  des  Gottes,  unterdes- 
sen Weihgcschenketi  l’ausaiiias  einen  linnenen  Panzer  anszeichnet. 
Mit  dem  Tempel  war  ein  sehr  altes  Orakel  verbunden.  Hohe 
Verehrung  genoss  dieser  Tempel  unter  der  aiolischeii  Nation,  aber 
kein  Schriftsteller  sagt,  dass  darin  Gesammtopfer  dargebracht  oder 
Gesammlfeste,  bei  denen  Nationalberathungen  stattgefonden , ge- 
feiert worden  wfiren.  Ifas  unter  den  zwölf  Städten  bestehende 
Baud  war  unstreitig  rein  nationeller  und  wir  möchten  lieber  sa- 
gen mehr  zufälliger  Natur.  Es  finden  sich  keine  Mfinzen  der 
Stadt.  Ihr  Hafen  befand  sich  etwas  südlicher  und  hiess  der  Ha- 
fen der  Achaier  Xiftriv).  Es  knöpft  sich  an  diesen 

Namen  die  Sage,  dass  einst  hier  die  Achaier  auf  ihrem  Zuge 
gegen  Troja  landeten,  ln  die  Nähe  mag  Tegea  gesetzt  werden, 
wo  Telephos  herrschte.  An  diesem  Hafen  fanden  sich  Altäre  der 
zwölf  NationalgöUer  der  Griechen — Siebenzig  Stadien  nörd- 
licher lag  El  Bia  {’EXeua),  wie  es  scheint  dieselbe  Stadt,  die 
llcrodot  Argiroessa  nennt.  Wir  vermuthen,  es  müsse  'AiyiQÖtaact 
heissen,  und  wahrscheinlich  sey  diess  ihr  früherer  Name  gewesen. 
Die  Einwohner  führten  die  Gründung  ihrer  Stadt  auf  Menes- 
thens  zurück,  der  sich  mit  seinen  Athenaiern,  die  mit  ihm  gen 
Troja  gezogen  waren,  hier  niedergelassen  haben  sollte.  Der  Name 
der  Stadt  scheint  die  Veranlassung  zu  dieser  Sage  geworden  Zn 
seyn.  Denn  der  Reichthum  der  Gegend  an  Oelbäumen  liess  ein 
Walten  der  Athene  annehmen.  Aus  diesem  Glauben  ging  die 
Sage  von  athenischem  Ursprung  hervor , den  man , wie  Münzen 
mit  den  Bildnissen,  der  Athene  und  der  Demeter  bezeugen , fest- 
gehalten  hat.  Elaia  hiess  auch  Kidainis  (Kidaivtg).  Es  ward  in 
der  Folge  den  pergamenischen  Königen  unterthan,  für  welchen*' 
sein  vortrefflicher  Hafen  der  Standort  ihrer  Flotten  und  daher  von 
ihnen  mit  einem  Bassin  zur  Lagerung  der  Schüfe  versehen  wor- 
den war.  Uebrigens  lag  Elaia  zwölf  Stadien  südlich  vom  Aus- 
fluss des  Kaikos  und  in  der  Ebene,  welche  dieser  Fluss  am  Ende 
seines  Laufes  durchströmt.  Auf  dem  Marktplatz  der  Stadt  befand 
sich  ein  steinerner  Würfel,  der  nach  der  Sage  ein  Dehkmal  des 
von  Terpandros  im  Streit  getödteten  Telephos  war.  Die  Einwoh- 
ner hielten  noch  zu  Pausaniäs’  Zeit  dem  gefallenen  Helden  Tod- 
tcnehren.  Derselbe  Schriftsteller  gedenkt  eines  von  den  Elaiern 
nach  Olympia  geweihten  Standbildes  eines  unbärtigen  Zeus.  Der 
Basen,  an  dem  Elaia  lag,  hiess  im  Alterthum  der  elaitische; 
jetzt  heisst  er  der  Bosen  von  Ischandeli.  Die  Münzen  zeigen 
Athene  und  Demeter  als  Hauptgottheiten.  Der  Oel-  und  Ackerbau 
wird  durch  verschiedene  Symbole  angedeutet.  Vorzüglich  durch 
einen  Oelkranz,  ein  Gerätenkorn  und  Aehren.  Häutig  sind  das 


ei)  Herod.  I.  149.  Scyl.  p.  87.  Strabo  XIII.  p.  832.  Pansan.  I.  21, 
7.  (Parmeoion,  Alexanders  General  nimmt  Grynium  ein  und  verkauft  die 
bUttwulmer  als  Sklaven).  Plin.  V.  81.  t»cyl.  p.  88. 
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erste  nnd  eines  der  letztem  Symbole  vereinigt.  So  findet  man 
auch  die  angezfindete  Fackel^  das  Attribut  der  Demeter,  in  einem 
Oelkranz.  Sehr  häufig  ist  auch  das  Bild  eines  Korbes  mit  A ehren 
und  Mohn.  Eine  Münze  enthält  auf  dem  Avers  das  Wort  FE- 
£iPj4o2:,  in  perpendikulärer  Linie,  und  einen  Frauenkopf  mit  Aeh- 
ren  und  einem  Halsband.  Häufig  findet  man  den  Namen  eines 
Strategen  z.  B.  Efll.  CTP.  TIEAASINIOT  oder  auch  bloss  Eilt 
ItEAAiiNIOT.  Die  römisch -griechischen  Münzen  beginnen  mit 
dem  Bildniss  der  Livia  geschmückt  mit  den  Attributen  der  Deme- 
ter. Das  Kückbild  ist  eine  Pallas  mit  einem  langen  Schwerdt,  das 
sie  einporhält.  Die  Schrift  ist  AAAITHN.  Man  hat  hier  nicht 
eine  Dialekteigenthüralichkeit,  die  es  nicht  giebt,  sondern  einen 
Fehler  des  Graveurs  zu  erkennen.  Ein  solcher  ist  z.  B.  auch  auf 
einer  Münze  des  Trajanus:  AHMHTPOC,  denn  auf  einer  andern 
heisst  es  richtig  EIII  CTP.  AHMHTPIOT.  Auf  der  Rückseite 
einer  Münze  des  Marc  Aurel  findet  sich:  EIII  CTPA.  T.  AT. 
CABINIA,  darunter  EAAITÜN  und  die  Ceres  auf  einem  zwei- 
rädrigen durch  zwei  Schlangen  gezognen  Wagen,  in  jeder  Hand 
eine  Fackel  haltend.  Auf  einer  Münze  des  Commodus  findet  man 
Jupiter  und  Minerva,  mit  dem  Gesichte  sich  zugekebrt.  Der  Gott 
7.ur  Hälfte  mit  dem  Pallium  bedeckt,  hält  in  der  Rechten  eine 
Schaale,  in  der  Linken  einen  Speer;  die  Göttin  findet  eich  neben 
einem  Baum,  um  den  sich  eine  Schlang'e  w'indet.  Die  Brust  deckt 
die  Aegide;  die  Rechte  ruht  auf  einem  Sessel;  am  Boden  be- 
findet sich  ein  Schild.  Geta  erscheint  auf  der  Rückseite  einer 
eeiner  Münzen  zu  Pferd,  als  Friedengeber,  welchem  die  auf  einer 
Kugel  stehende  Nike  einen  Kranz  darreicht.  Es  gibt  übrigens 
eine  lateinische  Münze  des  Septimius  Severus.  Die  Vorderseite 

bietet  ausser  des  Kaisers  Kopf  IMP.  C.  L.  S PERTIN. 

AUG.,  die  Rückseite  zeigt  DIANA  ELAE1A  und  die  Diana,  mit 
der  Stola  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schaale,  in  der  Linken 
eine  angezündete  Fackel  haltend,  zu  der  Göttin  Füssen  einen 
Hirsch.  EAAEITSiS.  für  EAAITUN  findet  sich  nur  ausnahm- 
weise^^).  — Bei  dreissig  Stadien  über  dem  nördlichen  Ufer  des 
Kaikos  und  nahe  an  der  Mündung  des  E venös  lag  die  Stadt  Pi- 
tane {_Ut'tavti).  Skylax  nennt  sie  nur  als  Hafen,  der  nach  Stra- 
bo’s  Zeugniss  in  zwei  zerfiel.  Die  Stadt  war  fest,  wie  deren 
Belagerung  im  Beginn  des  makedonisch-persischen  Krieges  durch 
Alexander’s  Feldberrn  Parmenion  beweist.  Sie  ward  damals  durch 
Memnnn  entsetzt.  Nach  Pitane  fioh  später  Mithridates,  vom  Rö- 
mer Fimbtia  verfolgt.  Als  dieser  ihn  durch  einen  Graben,  den 
er  um  die  Stadt  zog,  cinzuscbliessen  suchte,  entfioh  der  König 


93)  Herodot  nennt  I.  149.  Elaia  nicht,  dafür  Argioressa  oder  besser 
Atgiuressa.  »irabo  Xlll.  p.  607.  615.  633.  634.  Pulyb.  XXI.  8.  XXXII. 
35.  XVJ.  31.  Appian.  Syriac.  36.  30.  Stepb.  s.  v.  Ptoleiu.  V.  8cylax 
p.  3.5.  Ilierukles  p.  38.  Plin.  V.  31.  Mcia  I.  18.  Liv.  XXXVII.  18. 
XXXVIII.  40.  XLIV.  38.  Front.  IV.  5.  Die  8(clle  von  Elaia  nimmt  nach 
der  Angabe  der  Reisenden  der  heutige  Ort  Ajasman  oder  Jalea  ein. 
Uiouoet  111.  p.  15.  .supplem.  VI.  p.  36. 


t638 


Sechstes  ^ach. 


tn  ScbifTe  nach  Mitylcne.  Aus  Pitane  stammte  der  Akademiker 
Arkeailaos,  Zenon’s  des  Kitiers  Mitsehüler  bei  Polemon.  ln 
der  Umgegend  war  die  Tbonerde  so  leicht,  dass  die  Ziegeln  aut 
dem  Wasser  schwammen.  Es  gibt  autonome  und  Kaisennünzen 
der  Stadt  mit  den  Bildnissen  des  Zeus,  der  Artemis,  des  Bakehos,  des 
Pitanos,  derTyche^S);  — Von  den  beiden  noch  unter  den  Bundesstäd- 
ten des  Festlandes  genannten  Städten  Kille  und  Notion 

(Nortov)  tlndet  sich  weder  bei  Schriftstellern  irgend  eine  Spur, 
noch  haben  sich,  so  viel  wir  wissen,  in  irgend  einem  neueren 
Orte  Spuren  ihres  ehemaligen  Seins  erhalten.  Denn  es  ist  sicher 
ein  grosser  Irrthum,  das  bei  Homer  vorkommende  Killa  für  iden- 
tisch mit  der  aiolischen  Stadt  zu  halten’*'^).  — Wir  führen  nun 
die  übrigen,  nicht  unter  den  eilf  begrltfenen  aiolischen  Städte  an 
und  gehen  hierbei  gleichfalls  von  Süden  nach  Norden. 

Adai  C^dat),  nach  Artemidoros’ Angabe  zunächst  nach  Kyme 
folgend.  Diese  Stadt  wird  sonst  nirgend  genannt.  Die  Nähe  von 
Kyme  erweisst  sie  leicht  als  eine  Kolonie  dieser  Stadt  — 
Dann  folgte  nach  demselben  Schriftsteller  in  einem  Zwischenraum 
▼on  vierzig  Stadien  die  Landspitze  Hydra  ('Tdga),  dCr  südwest- 
liche Grenzpunkt  des  elaitischen  Busens,  als  dessen  nordw^tlicher 
Grenzpunkt  gleichfalls  von  Artemidoros  die  entgegenliegende  Land- 
spitze Harmetus  bezeichnet  und  des  Busens  Eingang  auf  acht- 
zig Stadien  berechnet  wird.  Hydra  führt  auch  Ptolemaios  an. 
Adai  lag  demnach  westwärts  von  Kyme  am  Südgestade  des  ge- 
nannten Golfs ^*t).  *—  Nahe  bei  Pitane,  im  Winkei  einer  Bucht, 
lag  der  unbedeutende  Ort  Atarneus  tind  diesem  ge- 

genüber die  kleine  Insel,  ^eren  Namen  jedoch  durch  die  verderbte 
Lesart  im  Texte  des  Straho  verloren  gegangen  ist.  Dass  sie 
Elainssa  geheissen,  ist  eine  rein  aus  der  Luft  gegritfene  Ver- 
muthungöT).  — Darauf  folgte  das  Vorgebirge  Kane  (Karij), 
mit  dem- der  elaitiscbe  Busen  endigie  und  der  adramyttische 
begann.  Strabo  sagt:  „Nach  Elaia  bei  hundert  Stadien  folgte  das 
dem  Lekton  entgegenragende  und  den  adramyttischen  Busen,  wo- 
von auch  der  elaitische  ein  Theil  ist,  bildende  Vorgebirge 
Kane  Kanal  aber  ist  ein  Städtchen  der  Lokrer  aus 

Kynos,  und  liegt,  den  südlichsten  Landspitzen  der  Insel  Lesbos 
gegenüber,  in  Kanaia.  Diese  Landschaft  erstreckt  sich  bis  zu 
den  Inseln  Arginenssai  und  jenem  darüber  liegenden  Vorgebirge. 
Einige  nennen  dasselbe  Aix  d.  i.  die  Ziege;  man  muss  aber 


93)  Herod.  I.  149.  ~S(rabo  XII.  p.  581.  XII.  p.  607.  6(4.  632.  Scyl. 
p.  35.  Appian.  Milhrid.  52.,  üiodor.  XVII.  37.  Plolcm  V.  Ktepli.  s.  v. 
i’lin.  V.  81.  Mela  I.  18:  Supra  Cayeuti  iuter  Elaeam  decurrit  et  Pytaneu 
illam,  qiiae  Arcesilam  tulii,  oibil  adärtnauUs  acadcniiae  clarissimum  autia- 
litem.  Hierokles  p.  38. 

94}  Herod.  I.  149. 

. 93}  Strabo  XIII.  p.  033.  . 

96)  Strabo  XIII.  p.  688.  Ptolem.  V. 

97)  Strabo  XIII.  p.  633. 
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<11c  Kweite  Bilbe  lang  Aigä  aassprechen  wie  äxra  and  äp/a. 
Denn  so  war  auch  der  Berg  benannt,  welcher  Kanal  und  Kana 
heisst.  Rings  um  den  Berg  gegen  Mittag  und  Abend  ist  das 
Meer,  gegen  Morgen  aber  liegt  unter  ihm  des  Kaikos  Ebene,  ge~ 
gen  Norden  das  Elaitische.  Der  Berg  an  und  für  sich  ist 
»'.icmlieh  zusammengeengt,  aber  er  neigt  sich  dem  aigaiischen 
Meere  entgegen,  von  welchem  ihm  auch  der  Name  ward ; später- 
hin nannte  man,  wie  Sappho  sagt,  da»  eigentliche  Vorgebirge 
Aix,  das  übrige  Kane  und  Kanai.“  Diese  Namendeutung  des 
Blrabo  ist  mehrfach  zu  berichtigen.  Ohne  Zweifel  hiess  das  Vor- 
gebirge oder  vielmehr  das  Gebirge,  durch  das  es  gebildet  wird, 
wegen  seines  Reichtliums  an  Rohr,  entweder  Kävat  oder  Kwnj 
und  dieser  Name  theilte  sich  sowohl  der  Stadt,  die  am  Vorge- 
birge angelegt  ward,  als  auch  dem  Vorgebirge  mit,  das  jedoch 
von  den  Seeleuten  wegen  seiner  zwei,  an  beiden  Seiten  vorsprin- 
genden Spitzen  auch  die  Ziege  genannt  wurde.  Unter  diesem 
Namen  kommt  es  auch  bei  Plinius  vor,  der  zwischen  ihm  und 
den  argineussischenj  Inseln  nur  einen  Abstand  von  viertausend 
Schritt  setzt.  Der  Strand  bei  der  Stadt  Kane  bot  einen  trefllichen 
Anlandeplatz,  der  ausserdem  durch  das  Vorgebirge  gegen  die 
Stürme  geschützt  war.  Die  römische  Flotte  überwinterte  daselbst 
während  des  Krieges  mit  Antiuchos.  Zu  Plinius’  Zeit  bestand 
die  Stadt  nicht  mehr,  oder  war  wenigstens  zum  Flecken  herab- 
gesunken.  Mein  nennt  Kanae  freilich  noch  ein  oppidum.  Der 
von  Stephanos  genannte  Zeus  Kanaios  scheint  dieser  Stadt 
enzugehören.  Vielleicht  war  ein  Hain  und  Tempel  diesem  Gotte  * 
auf  dem  Berge  Kane  geweiht.  Ansiedler  erhielt  Kane  auch  von 
Dion  auf  Euboia.  Plinius  gedenkt  such  eines  amnis  Canaius. 

Man  schreibt  vier  Münzen  Kane  zu,  obschon  auf  ihnen  Kaft^vtop 
steht.  Die  eine  zeigt  den  lorbeerbekränzten  Kopf  des  Hadrian 
und  die  Schrift  AJFIA1S02  KAI  OATMllIOZ-,  die  Rückseite 

Aesculap  und  Hygieia  und  CT.  fPA .NOC  KAMHXSiN. 

Zwei  Münzen  des  Septimius  Severus  zeigen,  wenigstens  die  eine, 
den  Aesculap  mit  seinen  Attributen  und  KAMHNilK.  Eine  des 
Commodus  enthält  die  ephesische  Diana  und  Bacchus  mit  ihren 
Attributen  und  EIII  VTPA  AHMIITPIOT.  APTEMSIK.  KAMH- 
ySi\,  Jetzt  soll  ein  Ort  Koloni  auf  dem  gleichnamigen  Cap  ste- 
hen®®).— ln  jener  w eiten  und  üppig  fruchtbaren  Ebene,  von  dem  Fluss 
Kaicos,  der  sie  von  Osten  nach  Westen  durchstrümt,  die  kaikische 
genannt,  lag,  nordwärts  von  diesem  Flusse  und  sechs  Stunden  vom 
Meere  entfernt,  Pergamos  oder  Pergamon  IltQjra- 

fiov),  in  seiner  Blüte  die  Schöpfung  der  pergamenischen  Könige. 
Zwei  kleine  Flüsse,  im  Osten  der  Ketios,  im  Westen  der  Seli- 
nus,  jetzt  das  Platanenflfisschcn  genannt,  strömten  an  ihren  ' 
Mauern  vorüber.  Eine  Bergkette,  die  aus  Nordost  streicht,  endigt 

08)  Herod.  VII.  42.  Slrabo  X.  p.  44(5.  XIII.  p.  622.  Dlodor.  XIIL  B7. 
Plinius  V.  32.  Mela  1.  18.  Uv.  XXXVI.  43.  XXXVIL  6.  Bitpb.  s.  v. 
AUoiUiet  IL  p.  ölö.  supplüuL  V.  StOO. 
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sich  als  eine  bohe  Koppe  in  der  kaikischen  Ebene.  Schon  In 
uralter  Zeit  hatten  eich  die  Menschen  darauf  Wohnungen  gebaut 
und  diese  mit  .Mauern  umgeben.  Man  nannte  daher  die  neue 
Gründung,'  im  Gegensätze  von  in  der  Ebene  erbauten  Städten, 
Pergaroos,  das  ist  die  Burg.  Freilich  führte  die  Volk.sage 
die  Gründung  aof  Pergamos,  den  Sohn  eines  epirotischen  Königs^ 
enrück.  Die  natürliche  Vestigkdit  des  Berges  bewpg  Lysima- 
ohos,  den  nachherigen ,Künig  von  Makedonien,  nachdem  er  sich 
durch  eine  glückliche  Schlacht,  die  er  Antiochos  von  Syrien  lie- 
ferte, in  den  Besitz  dieser  Länderstrecke  gesetzt,  die  Veste  za 
erweitern  und  darin  seine  ungeheuren  Schätze,  nach  der  Angabe 
der  Alten  neuntausend  Talente,  oder  nach  nnserm  Gelde  mehr  als 
zwölf  Millionen,  zu  bewahren,  lieber  die  Veste  und  Schätze  setzte 
er  den  Bithynier- P hiletairos.  Dieser  Mann,  dessen  Charakter 
zu  verunglimpfen  nur  Unkehntniss  menschlicher  Zustände  ver.« 
räth,  wurde  durch  die  Verhältnisse,  die  sich  ans  der  leidenschaft- 
lichen Handlungweise  seines  Herrn  ergaben,  bestimmt,  sich  kurz 
vor  dessen  Tod  den.  Besitz  der  anvertranten  Veste  und  Schätze 
znzneignen.  Die  Geldmittel,  über  die  er  gebot,  die  gegenseitigen 
nie  ruhenden  Kriege  der  Nachfolger  Alexander’s,  die  Klugheit, 
immer  dem  Mächtigeren  zu  schmeicheln  und  zu  dienen,  Hessen 
ihm  seinen  Plan  ohne  blutigen  Kampf  gelingen  und  ihn  sich  im 
Besitz  der  Stadt  Pergamos  nebst  deren  nicht  kleinem  Gebiete 
behaupten.  Nach  zwanzigjährigem  Besitz  hinterliess  er  diese 
schwachen  Anfänge  des  nacbheiigen  Reichs  seinem  Brudersohne 
Eumenes,  der  sie  gegen  die  Angriffe  des  syrischen  Königs 
Antiochos  durch  den  entscheidenden  Sieg  bei  Sardes  über  den- 
selben schützte  und  damit  die  ganze  Landschaft  Aiolis  vereinigte. 
Diesem  folgte  in  der  Herrschaft  über  dieses  Ländergebiet  gleich- 
falls ein  Brudersobn,  Attalos,  der,  indem  er  sie  durch  einen  der. 
glänzendsten  Siege,  die  er  über  die  einfallenden  Galater  erfocht, 
vertheidigfe,  sich  ihrer  nur  desto  würdiger  zeigte.  Die  Vergrös- 
sernng  des  Gebiets  und  die  Macht,  über  die  er  non  gebot,  bestiromr 
ten  ihn,  sich  den  Königtitel  beizolegen.  Er  befestigte  seine  Stel- 
lung gegen  die  Nachfolger  Alexander’s  durch  den  treuen  und 
eifrigen  Beistand,  den  er  den  Römern  gegen  Pltilippos  von  Make- 
donien leistete.  Er  starb  nach  einer  dreiundvierzigjährigen  Herr- 
schaft in  hohem  Alter.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Eumenes  der 
zweite.  Getreu  der  von  seinem  Vater  befolgten  Politik  bewies 
auch  er  sich  als  eifrigen  Verbündeten  der  Römer  in  ihren  Kriegen 
mit  den  .Seleukiden  und  den  makedonischen  Königen , den  natür- 
lichen Feinden  seiner  Staaten.  Zur  Belohnung  erhielt  er  von  Rom  ' 
nach  Besiegung  des  .Antiochos  des  Grossen  bei  Magnesia  im  Jahre 
li)0  V.  Chr.,  die  es  ihm  zum  grössten  Theil  verdankte,  Phrygien, 
Mysien,  Lykaonien,  Lydien,  lonien  und  ein  Stück  von  Karien. 
Unter  ihm  erreichte  das  pergamenische  Reich  den  Gipfel  der  Macht. 
Auf  diesen  erhielt  es,  jedoch  nur  durch  die  höchste  Klugheit,  — > 
denn  Rom  wollte  keinen  so  mächtigen  Freund,  — sein  Bmdef^ 
Attslos  der  zweite,  einer  der  geistvollsten  und  glänzendsten 
Regenten.  Sein  Neffe,  Attalos  der  dritte,  dessen  Seelenzustand 
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ihn  kaum  fSr,  seine  Handlungen  znrechnnngfahig  macht,  netzto 
die  Römer  zum  Erben  des  Reiches  ein,  von  denen  es  nach  Besie- 
gung des  Aristonikos,  eines  natürlichen  Sohnes  des  zweiten  Eume- 
nes,  im  Jahre  130  v.  Cbr.  unter  dem  Namen  Asia  propria  als 
römische  Provinz  eingerichtet  wurde.  ■ — Schon  der  erste  Atta- 
los,  durch  die  Vorsorge  des  Oheims  auf  eine  ausgezeichnete  Weise 
erzogen,  hatte  sich  als  Freun^nnd  Beförderer  der  Wissenschaften 
und  der  Gelehrten  gezeigt.  Noch  mehr  beth&tigte  dieses,  durch 
seine  freiere  Stellung  hierin  unterstützt,  Eumenes  der  zweite.  Er 
zog  Gelehrte  an  seinen  Hof,  die,  wie  die  Alexandriner,  gleichfalls 
eine  Art  gelehrter  Akademie  bildeten.  Zur  Förderung  ihrer  Stu- 
dien legte  er,  mit  den  Ptolemaiern  wetteifernd,  die  pergamenischs 
Bibliothek  an,  zu  ihrer  Zeit  nicht  weniger  als  die  alexandrinische 
berühmt  und  nach  der  Alten  Berichte  aus  zweimalhnnderttansend 
Rollen  bestehend.  Die  Eifersucht  der  Ptolemaier,  welche  die  Aus- 
führung der  Papyrusstaude  verhinderte,  führte,  wenn  nicht  zu  der 
Erfindung,  doch  zu  der  Vervollkommnung  eines  andern  aus  Fellen 
verfertigten  Schrcibstofl'es , der  von  nun  an  Pergament  hiess.  ' 
Die  pergamenischen  Gelehrten  widmeten  sich,  w’ie  die  alexandri- 
nischen^  vorzugweise  dem  Studium  der  homerischen  Gedichte. 
Mit  Verwandlung  des  attalischen  Reiches  in  eine  römische  Provinz 
trat  aber  auch  der  Verfall  der  pergametvischen  Schule  ein,  die  sich 
vor  der  alexandrinischen  durch  eine  weniger  pedantische,  mehr 
philosophische  und  geistvolle  Behandlung  der  Philologie  vortheil- 
haft  anszeichnete.  Antonius  bewirkte  ihren  Untergang  durch  Ver- 
pflanzung der  Bibliothek  nach  Alexandrien  zum  Ersatz  für  die  bei 
Gelegenheit  der  Belagerung  des  Cüsar  vom  Feuer  verzehrte  bru- 
chische  Bibliothek.  Ferner  erweiterte  Eumenes  durch  Aufnahme 
und  Begünstigung,  neuer  Bewohner  die  Stadt,  sowie  er  sie  durch 
AulTührun'g  prachtvoller  öffentlicher  Gebäude  schmückte.  Eine  der 
schönsten  Zierden  verlieh  er  derselben  durch  Anlegung  des  Parks 
Nikephorion,  den  er  mit  Tempeln,  Altären  und  Ehrensänlcn  < 
schmückte.  Auch  auf  die  Erwerbung  von  Kunstwerken  aller  Art 
verwendete  er  grosse  Summen.  Doch  zeichnete  sich  in  dieser 
letzteren  Hinsicht  vorzüglich  Attalos  der  zweite,  dieser  pracht- 
liebendste  der  pergamenischen  Fürsten,  aus,  so  dass  attalische 
Preise  gleichbedeutend  mit  den  höchsten  Preisen  wurden. 

So  bot  er  bei  der  Versteigerung  der  korinthischen  Beute  für  einen 
Dionysos  des  Malers  Aristides  tiOOUOO  Sestertien,  wodurch  Mum- 
mius  auf  den  Werth  des  Gemäldes  aufmerksam  gemacht  es  nach 
Rom  bringen  liess.  Für  ein  anderes  Gemälde  zahlte  er  hundert 
Talente.  Uebrigens  gewann  auch  unter  ihm  die  Stadt  immer  mehr 
an  Pracht,  so  dass  die  Dichter  attalise  Städte  für  pracht- 
volle Städte  sagten.,  Denn  die  Verheerungen,  welche  bei  der 
zweimaligen  Eroberung  der  Stad,t  durch  Philippos  von  Makedo- 
nien und  Prusias  von  Bithynien,  sow'ohl  durch  den  einen  wie 
durch  den  andern,  hauptsächlich  die  Tempel  und  Königbnuten  er- 
litten, denn  beide  glaubten  dadurch  ihrem  Feinde  am  wehesten  , 
zn  thun,  wurden  von  Attalos  durch  Herstellung  des  Verwü.ste- 
ten  bald  vergessen  gemacht.  Berühmt  sind  noch  die  attalischen 
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Geivfinder;  denn  Attalos  der  Erreite  trag  znerst  broondne 
Stoffe.  Verehrt  worden  in  Pergamos  Zeus,  Athene,  Apollon, 
ln  dessen  Tempel,  Pythion  genannt,  es  ein  kolossales  Holzbild 
des  Gottes  von  dem  aiginctischen  Künstler  Onatas  gab,  Dionysos, 
aber  vorzüglich  Asklepios,  dessen  Tempel  ein  herrlicher  Hain 
umgab  und  Asylrecht  genoss.  Der  Asklepiosknltns  soll  aber  Ar- 
chias,  des  Aristaichmos  Sohn,  der  anf  der  Jagd  vom  Starrkrampf 
befallen,  in  Epidauros  Heilung  tmd,  nach  Pergamos  verpflanzt 
haben.  Ferner  brachten  sie  dem  Telephos  und  auch  dessen  Sohn 
Eurypilos  als  Halbgöttern  Opfer;  doch  durfte  man  nach  einer  die- 
ser Opferhandlungen,  — denn  Pausanias  nennt  an  einer  Stelle  den 
Telephos,  an  einer  andern  den  Eurypylos  den  vermeintlichen  Mör- 
der des  Machaon,  des  Sohnes  Asklepios,  — nicht  ohne  vorausge- 
gangene Reinigung  den  Tempel  des  Asklepios  betreten , ja  das  war 
schon  Entheiligung,  nur  den  Namen  des  Mörders  darin  zu  nennen, 
ln  Pergamos  sind  ausser  dessen  Fürsten  mehrere  berühmte  Gelehrte 
geboren.  Unter  andern  der  Geograph  Menippos,  gefeiert  durch 
ein  Epigramm  des  Krinagor as,  das  zugleich  die  Regierung 
des  Augustus  als  dessen  Zeitalter  bezeichnet;  ferner  der  Rheto-> 
riker  Apollodoros,  der  Gründer  der  apollodorischen  Schule; 
(^mit  dieser  wetteiferte  die  Schule  des  Theodoros  aus  Gadara). 
Br  war  einer  der  griechischen  Lehrer  des  Augustus,  der  seinen 
Umgang  so  sehr  lieble,  dass  er  ihn  veranlasste,  ihm  nach  Apol- 
lonia zu  folgen.  Ea  gab  nur  ein  einziges  Werk  heraus,  T^vtj 
betitelt.  Dann  der  berühmte  ärztliche  Schriftsteller  Galenos, 
endlich  der  nicht  weniger  berühmte  Arzt  Oribasios,  Leibarzt 
des  Julianus.  Die  Münzen  von  Pergamos,  deren  es  sehr  viele 
gibt,  gehören  theils  der  Zeit  vor  den  Königen,  theils  dem  kur^ 
zen  Zeiträume,  in  welchem  die  Stadt,  durch  Mithridates  ver- 
mocht, von  Rom  abgefall^n  war,  theils  der  römisch  republikani- 
schen, theils  der  Kaiserzeit  an.  Unter  den  autonomen  gibt  es 
eine  grosse  Anzahl  Kistopboren.  Eine , derselben  trägt  auf  der 
Rückseite  IMPER.  Q.  METELLUS.  PIUS.  SCIPIO.  Ferner  liest 
man  nuf  dem  Vorbiide  einer  andern  ©fiO.V.  CTNKjIHTON.  und 
auf  «lern  Rückbilde  SEA.  PÜMH.  Eni  2TPAT.  KEdiAAAISi-^ 
NOC.  Diese  Schrift,  nur  im  Accusativ,  wiederholt  sich  auf  meh- 
reren. Auf  einer  andern  findet  sich  ferner  HPiiC.  ETPTIITAOC, 
rückwärts  EHl  CTPA.  I.  PISiAAlSiNOC  nEPrAMHNSiN  nebst 
dem  Bilduiss  der  paphischen  Aphrodite  zwischen  zwei  Sternen  in 
einem  Tempel  von  ungewöhnlicher  Form;  im  untern  Theil  des- 
selben liest  man  IIA<I>IA Die  mit  dem  Kopf  der  Athene 

haben  auf  der  Rükseitc  AOlINA^  NIKH<WPOT.  Ferner  ent- 
baiten  Kistopboren  ohne  nähere  Bezeichnung  den  Namen  des  höch- 
sten Magistrats  oder  des  Eponymo.s,  z.  B.  AQtlNAlOC  netea 
dem  Kopf  der  Athene,  die  Rückseite  dieser  Münze  zeigt  den  As- 
klepios mit  seinen  Atributen  und  llEPrAMtlliN.  Ferner  findet 
man  häufig  den  lyopf  des  Pergamos  als  Gründers  der  Stadt.  Die 
Kaisermünzen  beginnen  mit  Cäsar  und  reichen  bis  Saloninns.'  Unter 
diesen  Münzen  führen  die  des  Trajan  auf  dem  Rückgepräge  die 
Schrift  : ibJAJOC.  ZETC  TPAlANOC  nEPFAMUS SIS.  oder  auch 
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nuf  dem  VordergeprSge  und  rOckw^rts:  ÜEPrAMHNfiN  oder 
eSSi  2SITHPI  KAI  TSi  GEH  ZEIUKTSl  neben  einem  viersäu- 
ligen Tem(iel  , in  ivelchem  der  Kaiser  in  ganzer  Figur  steht. 
Ferner  weisen  die  Münzen  nach,  dass  Pergamon  dreimal  das  Neo- 
korat  erhielt.  So  liest  man  auf  einer  Münze  des  Maximinus: 
Bin  CTPA.  AIP.  NEIAOT  nEPrAMHNSlN  F.  NESiKOPSlN 
oder  TPIC.  NESiK.  Auf  einer  andern  Münze  nennt  sich  die 
Stadt:  H.  HPSiTH  THC.  ACIAC.  KAI  MHTPOnOAIC  UPSITH 
KAI  TPIC  NEÜKOPOC  IIPSiTH  TSiK  CEABCTSiN  HEPFA. 
MnSSiN  nOAIC.  ungleich  hänflgcr  findet  man  IIEPFAMHNÜN 
ÜPSiTilN.  Auf  Kaiserkultus  bezieht  sich  unstreitig  wie  vaooxdpoc 
so  auch  aißaatot,  wie  sich  die  Pergamener  nennen.  Bundesver- 
hfiltnissb  sind  entweder  einfach  so  ausgedrückt:  IIEPFAMHNSiK 
(KAI)  EtPECIÜN  oder:  KOIKON EfPEKISiN  oder:  OMONOIA 
nEPFAMIINilN  TIPOS  KTMAIOTl'  oder;  TIEPFAMEXSiN 
CMTPNAISiN  OMONOIA  oder:  KOINON  OMONOIA  IIEP- 
FAMIINSIN  KAI  K(pECIiiN.  Die  Künigsmfiuzen  führen  sämmt- 
lieh  den  Namen  fPIARTAlPOC. — Wir  thcilen  noch  Einzelnes  hin- 
sichtlich der  Verfassung  mit.  Josephus  führt  einen  Beschluss  an, 
den  Rath  und  Volk  auf  den  Rath/  (yvmftji)  des  Btiategen  zu  Gun- 
sten der  Joden  gefasst  hatten.  In  Inschriften  dekretiren  Bole  und 
Demos  Ehrenbezeigungen.  Andre  gedenken  eines  lebenslängli- 
chen ßov}.ttQimv  (Senatspräsidenten),  der  auf  einer  zugleich  Erzprie- 
ster zu  Pergamon  und  in  noch  einer  andern  Stadt  ist.  Ferner 
lernen  wir  einen  erblichen  Prytanis,  der  zugleich  Eponyroos  ist, 
kennen.  Auf  Münzen  findet  sich  ein  .Archon,  Strategos  (diese 
Würde  bei  weitem  am  häufigsten),  ein  Hchatzmeister,  ein  Epista- 
(es,  ein  Priester  (z.  B.  auf  einer  Münze  des  Commodus:  EIIl. 

ATP.  KEA.  lEPESiC.  A!A.  lilOT.  TSiN  CEB.  TIEPFAMH- 
NUN),  ein  Gymnasiarch,  ein  Theologos  (z.  B."auf  einer  Münze 
des  Herennius  Etrnscus:  Eli.  C.  KOM.  •!».  FAATKSiNOC  QEO- 
AOFOT).  Jetzt  heisst  die  Stadt  Bergama  und  gehOrt  zu  den 
bedeutenderen  des  türkischen  Reiches  ®*).  — Gegen  Norden  von 


90)  Strabo  XIII.  Ö7I.  A76.  603.  615.  619.  6«3.  624.  615.  OSO.  Polyli. 
IV.  48,  3.  V.  78,  6.  XVI.  1.  XXI.  8,  1.  XXII.  8,  10.  XXV.  5,  13. 
XXXII.  85.  Applan.  8yr.  86.  6.3.  .Mitlirid.  3.  18.  81.  83.  58.  .56  68.  bell, 
civ.  111.  80.  Ptolem.  V.  Pausaii.  1.  4,  6.  (Es  werden  in  Pergamos  noch 
die  erbeuteten  Waffen  der  Galaten  aufbewalirt,  sowie  es  daselbst  ein  Ge- 
mälde von  dieser  Schlacht  gibt.  Die  Pergamener  glauben,  daas  das  von 
ihnen  bewohnte  Land  den  Kabircn  geweiht  sei.  Sie  seihst  halten  sich 
für  Arkader,  die  mit  Telephos  nach  Asien  iibergesetzt  sind.  Von  Krie- 
gen, die  sie  vielleicht  geführt,  ist  keine  Kunde  zu  anderen  Viilkern  ge- 
drungen. Doch  haben  sie  drei  grosse  Dinge  ausgefiihrt : sie  haben  die 
Herrschaft  über  das  untere  Asien  erlangt;  sie  haben  die  Galater  aus  ihren 
Kitzen  vertrieben ; sie  haben  unter  Anführung  des  Telephos  gegen  die  in  ihrem 
Gebiet  unter  Agamemnon  gelandeten  Griechen  gekämpft  und  sie  zur  Ver- 
lassnug  ihres  Gebietes  genülhigt.  I.  11,8.  II.  11,7.  (Die  Pergamener  nennen 
den  Eunmerion  einen  Abktlmuiling  des  Asklepios  Telesphuros  und  erweisen 
ihm  göttliche  Ehre).  II.  86,  8.  111.  28,  9.  V.  13,  3.  8.  (Es  gibt  in  Per- 
gamos einen  ans  versengten  Opferknochen  errichteten  Altar).  VII.  86, 
t,  8.  (Ans  der  korintMschen  Beute  sind  die  Kunstwerke  zweiten  Hanges 
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Pergamon  lag  Perperene  Es  hob  sich,  nach  dem 

Sinken  so  vieler  Nachbarorte,  vorzfiglich  gegen  den  Anfang  der 


dem  Pbilopoimen,  dem  Anführer  der  Hllfatriippen  des  Attalos,  geschenkt 
worden  und  befinden  sich  noch  beute  ln  Perganios.  Das  Herrlichste  wurde 
nach  Rom  geschafft).  VIII.  4,  0.  (Ks  gibt  in  Pergamos  ein  Denkmal  der 
Auge,  aus  eisern' ummauerten  Tiimulus  bestehend.  Auf  diesem  Tufnnlus 
befindet  sich  die  eherne  BildsSiiIe  eines  nackten  Weibes.  Jene  Auge  aber 
ist  die  verstossene  und  aufgesetzte  Techter  des  Aleus,  eines  tegeatischen 
KSnigs).  VIII.  43,  7.  IX.  35,  6.  X.  35.  10.  (Ks  gibt  in  Pergamos  ein 
Gemfilde,  worauf  die  Opferung  der  Polyxena  am  Grabhügel  des  Achilles 
dargesteUt  ist.)'  — Plin.  V.  83.  X.  85.  (In  Pergamum  worden  jährlich 
Hahnenkämpfe  angestelit).  XIII.  81.  (Ks  ist  von  der  Erfindung  des  Per> 
gaments  die  Bede;  es  ist  jedoch  nicht  richtig,  dass  das  Pergament  erat  in 
Pergamum  erfunden  worden;  vielmehr  wurde  nur  die  Bereitung  derüchaf- 
und  Ziegenfelle,  deren  sich,  wie  Herodot  V.  58  sagt,  schon  die  Joner 
bedienten,  vervollkommnet.)  XXXV.  8.  38,  I.  (Zu  Pergamum  befindet 
sich  ein  Gemälde  des  Atheners  Apollodoros,  das  einen  betenden  Priester 
darstellt).  46.  (Die  pergainenisehe  Tfipferwaare  ist  sehr  in  Gebrauch). 
XXXVI.  80.  (Es  gibt  in  Pergamum  eine  Mosaik,  welche  den  Speiseab- 
fall und  das  Kehricht  auf  eine  täuschende  Art  nachahmt).  Eckhel  doctr. 
n.  I.  II.  p.  484 — 474.  Dumersan  descr.  des  med.  ant.  p.  74  sqq.  Henn. 
mau.  num.  p.  190.  Joseph  antiq.  jiid.  XIV.  10,  88.  8pon  und  Wbeler 
Reisen  I.  p.  388.  Van  Dale,  dissert.  p.  831.  8pon  misc.  p.  348.  Mionnet 
II.  p.  585  sqq.  V.  p.  418.  — Prokesch  von  Osten  sagt  über  die  Ruinen 
von  Pergamum  III.  p.  304.  „Pergamos  (870  üstl.  Länge,  380  nOrdl  Breite) 
bewahrt  in  seinen  Ruinen  noch  die  Zeugschaft  seiner  einstigen  Pracht  und 
Herrlidikeit ; nicht  durch  die  Kraft  und  Schiinheit  dieser  Ruinen,  sondern 
durch  ihre  Ausdehnung  und  Anlage.  .Man  bedarf  fast  einer  8tiinde,  um 
von  der  heutigen  Stadt,  die  von  8ud  lOO  bis  500  West  am  E'usse  des 
Hchio.ssberges  liegt,  zum  Sclilo.sse  anfV.u.steigen.  Dieses  gewährt  dem  Rei- 
senden trefflichen  Ausblick.  H'eithin  von  Ost  nach  West  streckt  sich  die 
reiche  Ebene  des  Kaikos.  über  eine  stunde  in  grader Linie  breit  und  vieje 
Stunden  lang.  — Hoch  ragt  die  Sclilusshöhe  über  die  Hügel  vom  Plata- 
nenlhal  ostwärts  bis  zur  Ebene,  reb, erblickt  mau  vou  dem  entgegenge- 
setzten Ende  des  Schlosses,  von  den  Zinnen  über  dein  Thore,  das  nach 
tfüdsüdost  sieht,  die  Gegend,  so  hat  man  die  ansehnliche  iStadt  unter  sich 
aasgebreitet,  aus  der  13  grosse  Minarets,  .Moscheen,  Kirchen,  (jj'pressen 
und  hohe  Ruinen  sich  heben,  und  in  welcher  9 Khane  ihre  kllisterlichen 
Zelleureihen  zeigen.  Alt  und  neu,  unter  und  übereinander  geworfen,  und 
'weitliin  im  Eclde  Trümmer  wie  zersteutes  Gebein.  Westsüd'westlich  ste.^ 
hen  Bogen  einer  Wasserleitung,  8üd  850  West  die  Ruinen  des  Theaters ; 
8üd  500  fVesl  wendet  sich  die  Ebene  nach  der  8ee,  aus  der  eine  Klippe 
schaut,  in  Südwest  hei  .^üd  endlich  stehen  drei  Tmnuli,  wovon  der  mitt- 
lere der  grösste  ist.  — Das  Sehluss  hat  eine  bedeutende  Ausdelinuog  und 
ist  sehr  verschiedenartigen  Baues.  Ks  krönt  nicht  nur  den  Gipfel  des  Ber- 
ges, sondern  es  senkt  sieh  nach  der  Stadt  zu,  über  ^3  des  Abhanges  her- 
ab. Am  schmälsten  und  höchsten  ist  cs  gegen  Nord.  Dort  steht  zu  äusserst 
ein  ebener  Vorplatz,  hinter  welchem  die  eigentliche  Burgmauer  empor- 
steigt. Zum  Bau  der  Vorderfronie  wurden  häufig  ältere  Trümmer,  unter 
denen  auch  römische,  verwendet;  so  sieht  man  z.  B.  neben  dem  Thore  eia 
Stück  weissen  Marmors  mit  Festons  geschmückt , die  vou  Thierköpfen  und 
Adlern  geballeu  werden , dort  ist  auch  der  Kopf  eines  Lammes  vorsprin- 
gend. Im  südwestlichen  Tburme  sind  ääulenscbäiXe  eingereiht,  Triglj-phea 
und  eine  Menge  anderer  Stücke.  Auf  einem  solchen,  von  einem  barbaii- 
sciien  Meisel  zum  Eckstein  behauen,  fand  ich  als  Best  einer  Inschrift  ein 
einziges  Wort,  das  Wort  war  JdHNAJ.  — Aossertialb  der  Festungs- 
roaner  sind  die  Ueberbleibsel  von  Gebäuden  nicht  so  häufig  mehr,  aber 
doch  häufig  genug,  um  zu  sehen,  wie  die  Mtadt  in  die  Ebene  hernntet^ 
stieg.  Sonderbar,  dass  man  ein  paar  hundert  Schritte  unter  dem  Eck- 


Aiolische  Kolonien:  Perperene.  ' xl645 

ROmerheiTRchaft  in  jenem  Lfindergebiet.  Plinias  nennt  auadrficklich 
Perperene  im  Gegensatz  verfallener  einst  bedeutender  Stfidte  eine 
civitas.  Eben  diese  Bezeichnung  beurkunden  Münzen  von  Perpe- 
rene. Eine  der  beiden  autonomen  führt  auf  dem  Vordergepräge  einen 
Fraueukopf  mit  einer  Haarwulst  und  QRAN  PSIMHN,  auf  dem 
Rückgepräge  eine  Weintraube  mit  ihren  Blättern  unA  FIEPH  (sic); 
die  andre  vornen  die  Büste  der  Pallas  mit  der  Aegide  auf  der 
Brust;  rückwärts  gleichfalls  die  Weintraube  und  IlEPHNlSiN, 
also  ebenfalls  mit  Auslassung  des  77.  Der  Weinbau,  wird  auch 
auf  den  meisten  der  Kaisermünzen , die  von  Nero  bis  Philipp  den 
Jüngern  reichen  , theils  durch  den  ßakchos,  theils  durch,  die 
Traube  angedeutet.  Ausserdem  findet  sich  am  häufigsten  Askle- 
pios, dessen  Verehrung  die  l^erperener  wahrscheinlich  von  den 
Pergameoern  entlehnt  hatten.  Auf  einigen  findet  sich  die  Deme- 
ter mit  den  üblichen  Attributen,  wodurch  gleichfalls  der  Charak- 
ter der  Gegend  sich  ansspricht.  Das  Gentilicium  wechselt  zwi- 
schen nEPTIEPHNilN  und  nEnEPIINI.QN-  Auf  den  Münzen 
des  Nero  liest  man  gegen  die  Sitte  NEPSiNOC  KAAT/tlOT 
IWEMONIA.  üebrigens  findet  man  einen  Strategen,  einen 
lebenslänglichen  Priester  und  auf  deu  Münzen  der  Otacilia  und 


Ihurm  ein  Halbrund , ein  paar  gradlinige  Strecken  und  einen  ausspringen* 
den  Winkel  polygonischer  Cmmanerung  sieht,  welche  zu  demselben  Gan- 
zen geliUreu  und  auf  eine  urältestePmaehliessnng  deriStadt  deuten,  die  da- 
mals wahrscheinlich  nicht  bis  in  die  Kbune  reichte.  — Die  Ruinen  auf 
dem  Schlossberg  sind  so  ausgebreitet,  dass  man , wenn  nicht  so  viele  Be- 
weise dagegen  sprächen,  an  der  Ausdehnung  der  Mladt  bis  in  die  Ebene 
überhaupt  zweifeln  würde.  Aber  mächtige  Ruinen  blicken  weit  verbrei- 
tet aim  der  Ebene  empor.  Die  grüstc  dieser  Ruiueu,  die  prächtigste  auch, 
ist  diejenige,  die  man  des  Kiinigs  Behausung  zu  nennen  pflegt.  iSie  steht 
an  und  über  dem  Plalanenbache  im  äsM.  Viertel  der  Stadt,  dem  Ansgange 
ins  Feld  nahe.  Es  diirtle  ein  rOmisclier  Bau  seyn,  durch  seinen  Plan  so- 
wohl als  durch  das  Kolossale  der  Auffülirung  dieses  Ursprungs  würdig. — 
Im  Innern  der  Stadt  stösst  man  häufig  auf  Mauern  von  Gebäuden,  die  rü- 
misclier  und  byzantinischer  Zeit  anziigehüren  sclieiiieu.  Sie  ragen  meist 
hoch  über  die  neuern  Gebäude  weg,  wie  Gebeine  die  aus  dem  Erdsebutt 
des  Grabes  schauen.  Die  wichtigsten  Ruinen  der  untern  iStadt  nach  dem 
Palaste  fallen  aber  ausserhalb  der  neueren  eitadt,  und  liegen  an  den 
westlichen  Hügeln.  Hoch  vor  Allen  ragen  die  des  Theaters,  im  Biid- 
west  des  Palastes.  Eine  leichte  Einsenkung  der  Hügel  wurde  zum  Thea- 
terranme  ansgewählt  und  die  Abrundung  der  Sitzreihen  so  geriditet,  dass 
man  von  denselben  zugleich  den  in  der  Ebene  und  ani  dem  Abhange  des 
Schlossberges  liegenden  Theil  der  Stadt  übersah.  Die  Grösse  dieses  Thea- 
ters beweiset  htnlänglich  die  grosse  Ausdebuung  und  Bevölkerung  des  al- 
ten Pergamos.“  — Dallawai  sagt  in  Arundcl's  seven  Clinrches  of  Asia. 
Lond.  1(127.  8.  p.  285.  „An  den  fast  perpcntikuläreu . Abhängen  im  Kor- 
den und  Westen' ist  ein  seh(  schmales  Thal,  mit  dem  Bach  .Selinus,  über 
welches  an  dem  einen  Ende  die  grosse  Wasserleitung  in  einer  Reihe  von 
Bogen  geführt  ist  und  am  anderen  ein  massiver  Pfeil  steht,  welcher,  die 
ganze  Breite  des  Thaies  füllend,  die  Fronte  und  der  grosse  Eingang  in  die 
K'auraarchia  war,  ein  Ampbitheiiter  von  der  Ausdebuung  des  in  Miletus 
befindlichen,  wofern  das  Halbrund  vollständig  wäre.  Die  8ubsellien  und 
der  Unterbau  hoher  Portlkos  sind  noch  übrig.  Wenn  die  Arena  trocken 
tyar  und  der  Strom  auf  sein  kleines  Bett  eingeschränkt,  so  diente  sie  znm 
Circus  und  Stadium,  sowie  auch  häufig  zum  Wagenrennen  und  gjronastl- 
schen  Uebnngen.  Es  ist  der  vollständigste  Bau  dieser  Art  ln  Asien.“  — 
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Philippus  des  Jüngern  ■ die  Perperener  als  vkokÖqoi  bezeichnet 
Diese  nahmen  übrigens  zur  Römerzeit  in  Pergamon  Recht.  Man 
hält  PerpercPe  für  die  spatere  Theodosiopelis- *).  — , In  der 
Nähe  von  Perperene  führt  Strabo  noch  Trarion  (Tgagm)  an. 

Ist  es  vielleicht  das  Tiare  des  Plinius?  DÖr  letztere  Schrifstel-  j 
Icr  nennt  in  einem  Zuge  Pioniae,  Andere,  Cale  (also  KaXy, 
die  s,chöne),  Stabulum^  Conision  (ohne  Zweifel  das  Ko- 
vwahtj  des' Hierokles),  Tegium,  Balcea,  Sarnaca,  Heil- 
same (dieses  führt  auch  Stephanos  als  eine  Stadl  an),  Lycide, 
Tenthrania,  Parthenion,  Thymbra,  Lygdamum,  Oxio- 
pum,  Apollonia  >).  — Theutrania  {Ttv&Qavüt)  war  einst 
nach  Strabo’s  Zeugniss  der  Herrschersitz  des  Teuthras  oder  des  Te- 
lephos  oder  desEurypylos.  Es  war  später  völlig  verödet^).— 
Nachdem  man  das  Bohrvorgebirge  umschifft  hat,  gelangt  man  in  den 
Golf  von  Adramy'ttion,  in  welchem  die  erste  bedeutende  Stadt 
Atarneus  {'Atagreig)  ist,  von  dem  unterhalb  Pitane  liegenden 
Orte  gleiches  Namens  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Namenform  ist 
adjectivisch  und  mag  vorher  nicht  die  Stadt,  sondern  das  Gebiet 
bezeichnet  haben.  Jene  hat  wohl  ursprünglich  Atarne  oder  auch 
Atarnaia  oder  Atarnia  geheissen,  wie  sie  wirklich  auf  beide 
Arten  von  Stepbanos  und  Plinius  genannt  wird.  Ohne  Zweifel 
war  sie  von  Kyme  aus  mit  aiolischen  Kolonisten  versehen  wor- 
den. Mit  den  übrigen  aiolischen  Städten  war  auch  sie  an  die 
Perser  gekommen,  so  dass  sich  die  Chier  ihren  und  ihres 
Gebietes  Besitz  vom  Xerxes  für  die  Auslieferung  des  Paktjes 
ausbedingen  konnten  Doch  bereuten  und  schämten  sie  sich 
dieser  , Handlung  so  sclir  dass  sie  keine  Gerste  vom  atsr- 
nitischen  Acker  zu  heiligen  Zwecken  verwendeten.  Die  Stadt 
hatte  keinen  Hafen,  aber  ein  zum  Anlanden  ganz  geeignetes  und 
windgeschütztes  Ufer.  Auch  enthielt  ihr  Gebiet  sehr  vortreffliches 
Kornland.  In  jenem,  bei  Herodot  %(Öqi]  Atagvekig  genannt,  lag  die 
Stadt  Malene  (MaXjjm/),  wo  Histiaios  einem  persischen  General 
ein  unglückliches  Treffen  lieferte  und  gefange^  ward.'  Ferner  lag 
darin  die  Stadt  Karine  (Kaghij),  die  ausser  Herodot  nur  Plinius 
noch  nennt.  Xerxes  berührte  sie  auf  seinem  Zuge.  Atarneus 
gehörte  später  mit  seinem  Gebiet  zu  dem  Staate  des  Hermeias, 
der  theils  in  ersterer,  theils  in  Assos,  gleichfalls  ihm  gehörig,  ] 
residirte.  — Bei  Atarneus  gab  es  warme  Quellen,  deren  Wasser  j 
schwarz  anssah ; der  hierbei  angelegte  Ort  hiess  A s t y r a (AatvQu)  j . 1 
ferner  Edelsteine,  die  sich  sowohl  durch  den  Glanz  als  durch  die  . 1 
Mannichfalligkeit  der  Färben  auszcichneten.  Zn  Plinius’  Zelt  war 
die  Stadt  zum  Flecken  herabgesunken,  doch  finden  sich  ausser  F 
autonomen  auch  atarnitische  Münzen  des  Marc  Aurel  und  Gor- 
dianus  Pius,  so  dass  ein  späteres  Wiederaufblühen  von  Atarneus  ^ | 

1)  Strabo  XIII.  p.  607.  Plin.  V.  83.  83.  Mionnet  II.  p.  633.  snppl. 

V.  p.  483. 

8)  Plin.  V.  33. 

9)  btrabo'xil.  p.  831.  871.  XIH.  p.  613.  . 
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anzanehmen  ist.  Von  acht  aotonomcn  Münzen  zeigt  eine  eine 
Kiste  mit  geöffnetem  Deckel,  aus  der  so  eben  eine  Schlange  her- 
vorkommt; der  Rand  ist  mit  Bliitleni  und  Beeren  verziert;  die 
Rückseite  aber  zeigt  zwei  Schlangen,  eine  brennende  Fackel  und 
als  Monogramm  die  Buchstaben  ATAP.  Eine  andere  zeigt  das 
lorbeerbekränzte  llaupt  des  Apollon;  aiiT der  Rückseite  den  Vorder-  ' 
theil  eines  Thieres,  eine  Schlange  und  als  Monogramm  ATAP- 
Apollon  findet  sich  auf  mehreren  andern.  Eine  dritte  zeigt  die 
Diana  mit  der  Mitra;  auf  der  Rückseite  den  Mercnr,  in  der  Rechten 
'eine  Börse,  in  der  Linken  den  Caduceus  haltend,  und  ATAPN. 
Eine  vierte  den  Vordertheil  eines  rechfwärts  springenden  Pferdes 
und  dahinter  eine  sich  ringelnde  Schlange,  auf  der  Rückseite  einen 
liegenden  Caduceus  und  in  drei  Linien  die  Schrift  A£INIO. 
AN&TIIATOT  PSiMAIiiN.  Diese  Münze  ist  darum  interessant, 
weil  sich  auf  ihr  zum  ersten  Mal  der  Name  des  Asinius  findet; 
er  Ündet  sich  noch  auf  Münzen  von  Sardes  mit  dem  Kopfe  des 
jungen  Drusus.  Der  heutige  Ort  Dikcli  soll  an  der  Stelle  von 
Atarneus  stehen  •*),  — Nach  Atarneus  folgte  Attea  {'Artea). 

Die  leakische  Charte  setzt  es  an  einer  kleinen  südlich  durch  eine 
Landspitze  begrenzte  Bucht  bei  dem  heutigen  Ajasman  an.  — 
ln  einiger  Entfernung  bängt  sich  ein  schmales  Inselchen  an  das 
Festland.  Am  Eingang  des  hierdurch  entstehenden  Meerwinkels, 
unterhalb  einer  die  Rhede  schützenden  Landspitze  lag  Herakleia 
(^HqäxXeta),  eine  Kolonie  der  Mitylenaier.  Pli nius  sagt  hcracleo- 
tes  traetns,  doch  begreift  er  auch  die  Stadt  hierunter,  die  nach 
ihm  noch  bestand.  Man  glaubt,  dass  sie  bei  dem  heutigen  Kido- 
nia  gestanden  S).  — Darauf  folgte  in  massigem  Zwischenräume 
Koryphantis  ( A'opeqtarTf;),  ebenfalls  mitylenaiische  Kolonie. 
Piinius  schreibt  Corypbasium  oppidum.  Die  Stadt  lag  in  einer 
Bucht,  gebildet  durch  ein  südwärts  ziemlich  weit  hinaustretendes 
Vorgebirge.  Im  Eingang  der  Bucht  finden  sich  eine  Anzahl 
Klippen  und  weiterhin  auf  offner  See  ein  kleines  Eiland  — 
Dann  folgte  im  südlichen  Winkel  einer  zackigen  Landspitze, 
Kisthene  { Ki(S&-rjVr] ) , ohne  Zweifel  eine  mitylenaiische  Kolonie, 
mit  eiqem  Hafen.  Sie  war  einst  die  bedeutendste  Stadt  dieser 
Uferstrecke,  aber  schon  zu  Strabo’s  und  Piinius’  Zeiten  verödet.  Es 
gibt  zwei  autonome  Münzen  von  Kisthene.  Der  Avers  zeigt  die 
Demeter  verschleiert  und  mit  Aehren  bekränzt,  der  Revers  einen 
Reiter  mit  schreitendem  Pferde  und  einen  Fisch  mit  der  Schrift: 
KI2.  Wahrscheinlich  deutet  der  Fisch  auf  bedeutenden  Fisch- 
fang — Nordwestlich  über  Kisthene  tritt  eine  Landspitze 
mit  vielen  Zacken  weit  in  das  Meer  hinaus.  Sie  batte  ohne 


4)  Herodot.  VH.  48.  StrahoXHI.  p.  58f  007.  015.  010.  014.  083.  Paas. 
IV.  35,  10.  Mtepli.  s.  V.  Scylax  p.  07.  Plin.  V.  83.  XXXVII.  50.  Mioanet 
II.  p.  .V^.  supptein.  V.  p.  897. 

5)  Sfrabo  XIII.  p.  007.  Plin.  V.  33.  , 

- 0)  »trabo  XIII.  p.  007.  Plin.  V.  33. 

7)  iStrabo  XIIII  p.  007.  Meis  I.  18.  Plin.  V.  83.  Miennet  II.  p.  530 
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Zweifel  ihren  Namen  Pyr^rha  (Üv^qu)  von  der  Farbe  ihres  Erd- 
reichs. Auf  derselben  befand  sich  eine  gleichnamige  Stadt  nebst 
einem  Tempel  der  Aphrodite.  Oder  war  vielleicht  Pyrrha  eine 
Absiedelang  der  lesbischen  Pyrrha V Uebrigens  war  das  pyrrhi-, 
sehe  Vorgebirge  die  SüdostgrenKe  des  eigentlichen  oder  inneren 
adramyttischen  Busens,  wiedenseiben  das  Vorgebirge  Oar- 
gara  nordwestlich  schloss.  Oie  Ueherfahrt  auf  der  aussersten 
Linie  dieses  inneren  Busens  betrug  hunderlund^wanzig  Sta- 
dien. Doch  begriff  man  unter  jenem  Namen  den  ganzen  Meer- 
raum,  im  Nordwesten  durch  das  Vorgebirge  Lekton,  in  Sfld- 
ost  durch  das  Vorgebirge  Kanal,  im  Westen  durch  die  insei 
Lesbos  begrenzt.  Selbst  bis  zur  Spitze,  die  Schlange  (Hy- 
dra) genannt,  dehnte  man  den  adramyttischen  Busen  aus , so 
dass  er  auch  deu  elnitischen  in  sich  fasste.  Noch 
aber  sei  erwfihiit , dass  der  nördliche  Theil  des  Golfs  auch 
der  idaiische  genannt  ward,  denn  ein  Gebirgzug  des  Ida 
streicht  längs  des  Nordgestades  des  Golfs  bis  zum  Lekton , wo 
er  seine  Endspitze  ins  Meer  taucht  ^}.  — Im  nordöstlichsten 
Winkel  des  adramyttischen  Busens,  etwas  vom  Strande  ab,  lag 
die  Stadt  Adramytfion  ( ’^dpa^wTior),  die  ihm  aeiaen  Namen 
gegeben.  Herodot  schreibt  ’AdQafivxtnov , Livius  Adraraytteu«, 
Plinius  Adramytteos,  was  eine  Form  ‘Aä^a/iikTttos  voraussetzt. 
Nach  einigen  war  sie  eine  athenaiische  Kolonie,  nach  andern 
gründete  sic  Adramys,.ein  Bruder  des  Kroisos,  oder  der  lydi- 
sebe  König  Hormon,  auf  phrygisch  Adramys  genannt.  Nach 
unsrer  Meinung  ward  Adramyttion  wenn'  auch  nicht  angelegt, 
doch  mit  den  ersten  hellenischen  Bewohnern  von  Mitylmie  §as 
versehen.  Es  mag  aber  während  der  lydischen  Herrschaft  Abmr 
Vorderasien  wohl  geschehen  seyn , dass,  entweder  ein  lydiseber 
König  eine  lydische  Kolonie  nach  Adramyttion  sendete,  oder  dass 
auch  Kroisos  einem  seiner  Brüder  Stadt  und  Gebiet  als  Eigentbum 
schenkte  und  dass  letzterer  lydische  Kolonisten  higher 
«Der  Umstand  übrigens,  dass  Adramyttion  ein  lydisehes  Tthjag 
(nvla'i  hidtai)  hatte,  ist  für  Folgerungen  zu  vieldeutig.  Wenn 
aber  und  in  Folge  welches  einheimischen  Ereignisses  Athenaier 
sich  nach  Adramyttion  übergesiedelt,  darüber  sfiricht  durchaus 
keine  Kunde  zu  uns.  Doch  zwei  Dinge  behaupten  wir  mit  Zuver- 
sicht, zum  ersten:  dass,  ist  wirklich  die  Nachricht  einer  atbe- 
naiischen  Niederlassung  in  Adramyttion  Wahrheit,  diese  keines- 
wegs der  voraiolischen  Zeit  angehört ; zum  andern,  dass  sie  nichC 
zahlreich  war  und  dass  nur  die  Achtung,  in  der  Athen  überall 
stand,  und  die  Eitelkeit  seiner  Bürger,  sich  gern  als  eine  vorzüg- 
liche Nation  preisen  zu  hören,  den  Glauben  erzeugten,  Adramyt- 
tion sei  eine  athenaiitjclie  Pilanzstadt.  .Später  empfing  es  auch 
delische  Einwandrer,  die  aber  später,  wenigstens  zum  Theil, -auf 
ihre  Heimathinsel  zurüikkebrten.  Es  hatten  nämlich  im  eüfteo 
Jahr  des  pcloponnesischen  Krieges  <die  Athenaier  auf  Delos,  dessen 


8)  »trabo  Xlil.  p.  606. 
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Bewohner  sie  im  Verdacht  eines  heimlich  mit  den  Lakedaimoniern 
geschlossenen  Bündnisses  hatten,  eine  feindliche  Landung  unter- 
nommen. Ein  grosser  Tbeil  der  (lüclitigen  Delier  begab  sich  nach 
Adramyttion,  wo  sie  vom  persischen  Statthalter  Pharnakes  gast- 
lich anfgenommen  wurden.  Zu  Skylax’  Zeit  gehörte  die  Stadt, 
wie  die  Küste  südlich  und  westlich  derselben,  den  Lesbiern. 
Sp&ter  kam  dieses  alles  an  die  pergamenischen  Könige,  unter  denen 
Adramyttion  vorzüglich  blühte.  So  wird  sie  in  dem  Kriege  des 
Eumenes  und  der  Römer  mit  Antiocbos  als  eine  der  wohlhabend- 
sten Städte  und  ihr  Gebiet  als  eben  so  fruchtbar  als  herrlich  an- 
gebaut  geschildert,  bei  deren  Plünderung  die  Soldateska  des  syri- 
schen Königs  ungeheure  Beute  gemacht.  Im  Kriege  zwischen 
Rom  und  Mithridates  standen  die  Adramyttener  auf  des  Königs 
Seite  und  waren  bei  dessen  Befehl  des  Römermordes  grausam 
genug,  die  sich  durch  Schwimmen  rettenden  Unglücklichen  zu 
verfolgen,  und  deren  Weiber  und  Kinder  im  Meer  zu  ertränken. 
Doch  triift  sicher  nur  den  Pöbel  diese  Anklage.  Nach  Besiegung 
des  Mithridates  ward  die  Stadt  von  Neuem  der  Provinz  Asien 
einverleibt,  die  noch  unter  den  byzantinischen  Kaisern,  jedoch  mit 
etwas  erweiterter  Ausdehnung,  als  die  zwanzigste  Eparchie  fort- 
bestand.  Adramyttion  hat  übrigens  fort  und  fort  bis  auf  unsre 
Tage  nach  mannicbfaltigen  Schicksalen  seine  Existenz , seinen 
Namen  und  einen  gewissen  Wohlstand  behauptet.  Nach  Hierokles 
hat  es  auch  Lyrnessos  geheissen,  und  Plinius  sagt,  dass  sie  das 
Pedasos  des  Homer  sei.  Möglich,  dass  die  Adramyttener  sich 
für  die  Abkömmlinge  dieser  gesangberühmten  Städte  hielten. 
Es  gibt  alte  Münzen  von  Adramyttion,  sowohl  aus  der  Zeit  der 
Autonomie,  als  des  römischen  Reiches.  Eine  der  autonomen  ent- 
hält das  vom  Diadem  umschlungene  Raupt  des  Adramyitos,  der  für 
den  Gründer  der  Stadt  galt  und  wahrscheinlich  als  solcher  Heroen- 
verehrnng  genoss;  die  Rückseite  zeigt  einen  sprengenden  Reiter 
und  die  Schrift  A/lPAMTTTHSilN.  Eine  andere,  gleichfalls 
autonome,  weist  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  der  Athene,  auf 
der  Rückseite  dieselbe  Göttin  als  Güttin  des  Sieges  und  aufrecht- 
stehend,  mit  der  Legende : B/I/  Cl'PA.  AOTKIOT.  B.  AJPAMT. 
Auf  einer  dritten  findet  sich  Atheneu’s  Haupt  mit  dem  Pegasos 
als  Gegenbild,  auf  der  Rückseite  der  Hintertheil  eines  liegenden 
Thieres;  und  auf  einer  vierten  ein  Frauenkopf,  auf  dem  Revers 
das  Füllhorn  nebst  den  Dioskurenhüten  Die  Athene  oder  die  Eule 
findet  sich  überhaupt  am  häufigsten,  ausserdem  Rakchos,  Asklepios, 
Zeus  Aitophoros  u.  a.  ln  Hinsicht  der  Verfassung  findet  man 
einen  Grammateus.  Ihre  Verwandtschaft  mit  den  alten 


9)  Herodot.  vn.  48.  Scylax  p.  86.  Thnc.  V.  1.  VIII.  108.  Appian. 
MUhrid.  83. , Diodor.  XII.  73.  XX.  t07.  biteph.  s.  v.  Xenoph.  Anab.  VII. 
8.  Plin.  V.  38.  XIII.  8.  Liv.  XXXVII.  1».  Meta  I.  18.  Mionnet  II. 
p.  613  sqq.  suppldm.  V.  p.  873  sqq.  Prokesch  v.  Osten  sagt  III.  p.  894: 
„AdraPDiytti  kündigt  sich  recht  staltlicli  an.  Auf  dem  Hintergrund«  äines 
Cypressenwaldes  stiegen  die  weisseu»  Minarets  und  Häuser  auf,  und  das 
reiche  Grün  der  Bäume  schmiegt  sich  lieblich  an  dieselben.  Die  8tadt  mag 
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Bewohnern  der  homerischen  Thebc  wollten  die  Adramytteser 
unstreitig  durch  den  Namen  von  Thebe  andenten,  der  auf  einer 
ihrer  autonomen  MQnze  stellt.  Auf  den  Cäsarenmfinzen  sind  die 
Namen  der  Städte  Afitylene,  Laodikeia.  in  Pbrygien  und 
Ephesos  zum  Zeichen  geschlossener  Bündnisse  eingeprägt  f).  — 
Unfern  von  Adramyttion  lag  Astyra  (AarvQa)  mit  einem  Tempel 
und  Hain  der  «sty reniscben  Artemis.  Die  Stadt  gehörte  den 
Antandriern , die  zugleich  anch  die  heiligen  Gebräuche  in  deren 
Tempel  verrichteten.  Darum  führen  diese  auch  auf  ihren  Münzen 
das  Bild  der  ephesischen  Diana,  die  sich  gleichfalls  mit  ihren  Attri- 
buten auf  einer  astyrenischep  Münze  des  Antöninus  Pins  findet. 
Die  Schrift  darauf  ist  ACTTPHMIN  KPINAKUHC.  Eine  zweite 
astyrenische  Münze  zeigt  ohne  nähere  Bezeichnung  auf  dem  Avers 
ein  unbärtiges  Gesicht,  auf  dem  Revers  die  Harpa  und  A£TT. 
Es  befand  sich  in  der  Nähe  von  Astyra  ein  erdschlundiger  Snrapf, 
Sapra  d.  i.  der  faule)  genannt,  der  an  einem  felsen- 

rauhen  Ufer  des  Meeres  seinen  Ausbruch  hatte  >o).  — Darauf 
folgte  Antandros  {"AviaviQos),  nach  A'lka^os  eine  lelegische, 
nach  llerodot  eine  pelasgische,  nach  Mela  eine  Gründung  der 
Andrier.  Nach  der  Einwanderung  der  Aioler  empfing  sie  von 
Mitylene  ans  hellenische  Bevölkerung.  Nach  Aristoteles  bei  Ste- 
phanos  und  Plinius  hiess  sie  anch  die  hedonische  {'Hdexflt, 
Uedonis)  und  die  kimmerisohe  {Kifi(UQk,  Cimmeris),  weil  näm- 
lich tbrakischd  Medoner  sie  erbaut  und  Kimmerier  in  ihr  gewohnt 
hätten.  Ueber  ihr  lag  der  Berg  Alexandreia  mit  gleichnamiger 
Veste.  Es  sollte  nämlich  darauf  Paris  das  Urtheil  über  die  wett- 
kämpfenden Göttinnen  gefällt  haben.  Im  Hafen  von  Antandros 
schiffte  sich  nach  einer  andern  Sage  Aineias  auf  seiner  Flucht 
aus  dem  Vaterland  ein.  Nur  eine  andere  Wendung  dieser  Sage 
war,  dass  des  Aineias  .Sohn  Askauios  über  diese  Stadt  geherrscht, 
aber  von  den  Pelasgern  vertrieben  worden  scyn  soll.  Die  Stadt 
gehörte  zu  den  bedeutenderen  unter  den  aiolischen.  Ihr  Gebiet 
reichte  weit  nach  Norden  hinauf,  und  begriff  mehrere  kleinere 
Städte,  z.  B.  Astyra,  dessen  Heiligthumc  sie  vorstanden,  in  sich. 
Bei  Hierokles  gehört  sie  zur  Provinz  Asien,  der  neunzehnten  des 
Reichs.  Ira  peloponnesischen  Krieg  wurde  sie  von  den  Athe- 
nern belagert  und  eingenommen , da  sich  in  ihr  flüchtige  Mityle- 
naier  festgesetzt  hatten  und  von  hier  aus  die  athenische  Besatzung 
bekriegten.  Es  gibt  Münzen  von  Antandros , auf  deren  einer, 
einer  autonomen,  sich  ein  Frauenkopf  und  auf  dem  Revers  ein  eine 

nOO  Häiuser  Iialieo,  darunter  drei  Khane.  Sie  iiäll  guten  Markt  nnd  scheint 
überhaupt  wohlhabend.  Griechen,  Armenier  und  Türken  wohnen  darin. 
Sie  l>esitzt  die  grössten  Oliven wälder,  die  ich  bis  jetzt  gesehen  habe.  — 
Adramytti,  von  Cypreasenwäldcheu  in  West,  Nordwqst  und  Ost  begrenzt, 
liegt  wie  die  Perle  in  der  Muschel,  mit  neun  Minarets,  wie  mit  Licht- 
punkten, prunkend.  Der  Palast  des  Aga  steht  über  dem  Felsbügel,  ein 
stattliches,  ausgedehntes  Gebäude.  Keine  .*!ipur  von  aiterthümerü.“ 

10}  Scylax  p.  30  nennt  Astyra  ausdrücklich  eine  griechiscAe  Stadt. 
Slrabo  XIII.  p.  603.  013.  Plin.  V.  83.  83.  Mela  I.  la  Mionnelll.  p.öSö. 
supplem.  V.  8t)6. 


Aiolische  Kolonien:  Gargara.  Assos.  1651 

Palme  benagender  Ziegenbock  und  die  Schrift  jiNTAN  findet^ 
Die  KaisermüDzen  reichen  von  Domitian  bis  zur  Panla.  — Ein  / 
Flecken  fObrt  noch  heute  den  Namen  Antandro  — Un- 
streitig in  der  Nähe  voh  Antandros  fand  sich  der  Dafenort  Hy- 
panena  (Ttiatevi;),  zu  welchem  vom  Ida  hetab  daa  Bauholz  zum 
Verkauf  gebracht  wurde.  Noch  heute  wird  daa  3suliolz  dea  ge- 
nannten Bergea  in  Antandro  eingeachifft  — Westlich  von 
Antandros  tritt  die  Landspitze  Gargara  (rÜQyaga)  in  das  Meer 
mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Den  Namen  empfing  diese  von 
einem  Berggipfel  dea  Ida,  der  im  Kücken  derselben  sich  erhob 
und  Gargaron  hieaa.  Ursprünglich  ist  sie  nach  der  Sage  eine 
lelegische  oder  auch  kilikische  Stadt.  Hellenische  Einwohner  em- 
pfing sie  zuerst  von  Mitylene  aus.  Mela  macht  sie  nebst  Assos 
zu  einer  aitolischen  Kolonie.  Als  später  -die  Volfczabl  der  Gar- 
garer sehr  gesunken  war,  sendeten  die  Assier  eine  Kolonie  aus 
ihrem  Mittel  dahin.  Noch  später,  und  zwar  nach  dem  peloimn- 
nesischen  Krieg,  als  die  Perserkönige  abermals  ihre  Herrschaft 
Ober  die  vorderasiatischen  Städte  begründet  hatten , erhielt  durch 
sie  Gargara,  das  bis  dahin  nie  recht  gedeihen  wollte,  neue  Ansied- 
ler aus  dem  eben  zerstörten  Milet.  Da  diese  aber  den  niedrigsten 
Klassen  der  Bevölkerung  angehörten,  so  machte  der  Skepsier 
Demetrios  später  den  Gargarern  den  Vorwurf,  dass  sie  Halbbar- 
baren wären.  Bei  Ilierokles  heisst  die  Stadt  Gadara  und  ge- 
hört zur  neunzehnten  Eparchie.  Es  gibt  gargarische  Münzen : 
eine  kaiserliche  des  Commodas  zeigt  Asklepios;  anf  einer  auto- 
nomen findet  sich  Apollon’s  Haupt 'und  anf  der  andern  Seite  ein 
Boss  im  Laufe  und  die  .Schrift  FAP.  Die  Flecken  Ine  Koy  oder 
Tspeppini  sollen  die  Stelle  der  alten  Stadt  einnehracn.  Zwi- 
schen Gargara  und  Antandros  lag  der  Berg  Killaios  <3^.  — 

Hundertundvierzig  Stadien  weiter  folgte  Assos  oder  Asson 
{"Aaaog,  'Aaaov).  Die  Stadt  war  auf  einem  hohen  Berge  erbaut 
und  von  Natur  w'ie  durch  Ummauerung  änsserst  fest.  Steil  ging 
der  Weg  von  ihr  bis  zum  Meer  und  dem  Hafen  hinab,  weshalb 
auch  der  Zitherspieler  Stratonikos  aus  Assos  den  Vers  des  Homer: 

„Komme  du  näher,  das-s  eilig  des  Todes  Ziel  du  erreichest,“ 
so  pnrodirte: 

^ „Eile  gen  Assos,  dass  eilig  u.  s.  w.“ 

Das  Wortspiel  liegt  nämlich  in  na-oor,  näher,  und  Aatror.  Der 
Hafen  war  mit  einem  grossen  Damm  eingefasst.  Ursprünglich 
war  sie,  wie  es  heisst,  von  Lelegcrn  bewohnt,-  später  empfing  sie 


11)  Strabo  X.  470.  XIII.  606.  613.  Diod.  XII.  78.  Steph.  s.  v.  Mela 
I.  18.  Plin.  V.  3«.  Virgil,  aen.  UI.  6.  Ptol.  V.  Herodot.  VII.  48. 
Thncyd.  VIII.  108.  Dnmersau  p.  78.  Hennin  p.  196. 

18)  8trabo  XIII.  p.  606. 

13)  Strabo  XHI.  583.610.  Plin.  V.  83.  Eckhel,  doctr.  u.  I.  II.  p.  455. 
Dumersan  p.  71.  Hennin  a.  a.  O.  p.  198.  Mela  I.  19. 
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^▼on  Mitylene  ans  aiolische  Ansiedler.  In  der  Umgegend  wachs 
vortrefflicher  Walzen,  sowie  der  assiscbe  Stein  (lapis  assias, 
sarcophsgus),  der  sehr  schnell  das  Fleisch  an  menschlichen  Leich.» 
namcn  verzehrte  und  deshalb  theils  zu  Sarkophagen,  theils  als 
Staub  zu  eben  diesem  Behufe  gebraucht  ward.  Bs  gibt  Mfinzen 
von  Assos,  auf  deren  einer  sich  das  Haupt  der  Athene,  und  auf 
der  andern  Seite  ein  Greif  und  die  Schrift  A22I  finden.  Die 
Cfisarenmfinzen  reichen  von  Angustus  bis  Severus  Alexander.  Ans 
Assos  war  der  Stoiker  Kleanthes  gebürtig,  der  Zeno  im  Lehr- 
amte  folgte  und  wiederum  Chrysippos  zum  Nachfolger  hatte.  Auch 
verweilte  hier  eine  Zeitlang  Aristoteles,  der  mit  der  Nichte 
des  Zwangherrn  von  Atarneus  und  Assos,  Herrn  eins,  vermählt 
war.  Auch  Xenokrates  lebte  am  Hofe  dieses  durch  seine  Schick- 
sale merkwürdigen  Mannes.  Br  ward  später  durch  die  Yerrtitherei 
des  Rhodiers  Memnon  dem  persischen  König  aasgeliefert  und  auf 
dessen  Befehl  strangulirt.  Um  Kleines  mit  Grossem  zu  vereinigen, 
so  stammte  aus  Assos  auch  Sodamas,  der  erste' Aioler,  welcher 
im  olympischen  Wettkampf  die  Knaben  besiegte.  Bei  Hie- 
rokles  gehört  Assos,  von  welchem  bei  dem  Dorfe  Beiram  noch 
viele  und  hedentende  Ruinen  vorhanden  sind,  zu  Asien  oder  der 
neunzehnten  Eparebie.'  Die  Stadt  bildete  die  nördlichste  Grenze 
derselben  **).  — Darauf  folgte  Polymedion  oder  Polyme- 

14)  Strabo  XIII.  581.  606.  610.  614.  Paiisan.  VI.  4,  6.  Dloscor.  V. 
141.  Acta  Apost.  XX.  7.3.  Ptolem.  V.  Mela  I.  18.  Plln.  II.  98.  V.  88. 
Nach  dieser  Stelle  hiess  sie  auch  Apollonia.  XXXV.  27.  XXXVII.  87. 
(Ks  wird  bei  Assos  ein  vorzüglicher  iSardonyz  gefunden.)  Prokesch  v.  Osten  ' 
sagt  III.  p.  SSO:  „Behreni,  ein  elendes  türkisches  Dorf  von  ein  paar  hun- 
dert Häusern,  liegt  über  den  besterhalteneu  Trüininern,  die  man  von  der 
propoutiseben  bis  an  die  iouische  Küste  sehen  kann , über  den  Trümmetn 
von  Assos.  Die  8tadt  lag  an  der  Ost-,  West-  und  Südseite  eines  festen 
Granithügels,  worauf  die  Akropolis  stand,  und  breitet  sich  auf  dem  Abfalle 
^ gegen  die  8ee,  der  Lande  von  Nkarnia  auf  Mityleue  gegenüber,  bis  ans 
Gestade  aus.  Dmroaiierimg,  Tliore,  Theater  sind  fast  ganz  erhalten;  rie- 
sige Haufen  von  Trümmern  und  eine  Menge  Reste  von  Gebäuden  decken 
den  umschlossenen  Raum;  hunderte  von  Markophagen  endlich  ausserhalb 
der  .Mauern,  theils  aufgestellt,  theils  in  den  Boden  gesenkt,  gaben  das 
vollkommenste  Bild  von  Grabstätten  ans  antiken  Zeiten.  Hauptsächlich 
von  Müdwest  nach  Nordwest  ziehen  diese  Grabstätten  wie  eine  Zone  um 
die  Mauern.  Die  Märge  liegen  hart  aneinander,  oft  in  Reihen,  oft  in  zußl- 
liger  Ordnung.  Fast  alle  Marge  sind  von  gleicher  Form,  und' nur  an  Grösse 
unterschieden  von  den  andern,  — alle  sind  aus  grauem  Granit.  Sollte 
dies  der  assiscbe  Stein  seyn,  welcher  die  Kratt  halte,  die  Leichen  schnell 
zu  verzehren?  Manchmal  deckt  ein  gewölbter  Deckel  den  Sarg  — manch- 
mal war  ein  platter  Stein,  der  mit  Zähnen  an  den  Ecken  io  die  Erde 
greift  und  so  den  Todten  einkiammerte.  — — — Ferner  steht  dort 
der  Dnterbau  eines  Mausoleum,  aus  schweren  Granitblöcken-  von  Mörtel- 
füguiig.  — — Ohnfern  davon  steht  die  Grundlage  eines  zweiten  Mauso- 
leum — und  weiter  der  Rest  eines  dritten,  welcher  walirscheinlich  der 
eines  Terapelcheus  ist.  — Ganz  ungestört  nnd  nur  wenig  beschädigt  ist 
ein  auf  einem  Fiissgestelle  freistehender  Markophag  im  Nord  der  Stadt  anf 
dem  Abhang  nach  dem  schönen  Tiiale  des  Tuzlabaches,  über  welchen  da 
drei  Mteinbriicken  führen.  — — — — Die  Mauern  von  Assos  verdienen 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Reisenden.  Sie  sind  das  besterhaltene 
Beispiel  der  Ummauerung  einer  Stadt,  wenn  nicht  aus- ältester  Zeit,  wie 
z.  B.  Myzenai,  doch  aus  alter  Zeit,“ 


Aiolische  Kolonien:  Hamaxitos. 
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dia  (IJoXvftiqdm,  TloXvfttjdut) , nach  S<raho  nnr  ein  Flecken,  den 
dagegen  Plinius  eine  antergegangene  civitas  nennt  — Ip 

das  Vorgebirge  Lekton  oder  Lek  tos  (^Attov,  jllxtot)  läuft  ein 
Arm  des  Idagebirges  aus.  Ks  bot  eine  Rhede  nebst  einem  kleinen 
Hafen.  Daran  lag  ein  gleichnamiger  Ort.  Rin  Damm  welcher  den 
Hafen  vor  den  Stürmen  des  aigaiischen  Meeres  schützte,  bestand, 
wie  seine  Ueberreste  zeigen , aus  ungeheueren , unordentlich  über 
einander  geworfenen  Granitblöcken.  Später  liiess  das  Cap  Sko- 
piata,  woraus  Bsja  geworden  ist,  wie  gleidhfalls  der  dort  befind- 
liche neuere  Ort  heisst.  Die  Entfernung  des  Vorgebirges  von  Ilion 
betrug  zweihundert  Stadien.  Prokesch  sagt:  „die  Aussicht  von 
diesem  sturmberühmten  Cap  ist'  weitgedehnt  und  klassisch.  — 
Cap  Sigri  greift  weit«  in  Südwest  hinaus  in  See.  Methymna  ist 
zurückgedrängt  in  Südost.  — Hoch  ragt  der  lesbische  Olymp. 
Tenedos  bleibt  in  Nord  bis  Nord  bei  Ost“  i**J.  — Nördlich 

vom  Lekton  mündete  der  Satnioeis  ( 2^«Tvi6en; ) , aus  Süd- , 
ostmach  Nordwest  zwischen  Bergen  strömend,  in  das  Meer.  Es 
befinden  sich  aber  nicht  nur  in  der  Nähe  seines  Ausflusses  Salz- 
werke, sondern  auch  in  bedeutender  Entfernung  vom  Meere  an 
seinen  nördlichen  Ufern  auf  Hügeln  heisse  Salzquellen,  von 
denen  sowohl  ein  Ort,  als  auch  der  Fluss  den  Namen  Tuzla 
(Salz)  führen.  Nun  sagt  Strabo:  „Abgesondert  liegt  dort,  dies- 
seit  (das  ist  nördlich)  vom  Lektnn,  die  nicht  grosse  Ebene  Ua- 
lesion  CAXelanv)  das  Salzfeld,  und  neben  Hamaxitos  das  tra- 
gasaiisc'he  während  der  Etesien  selbsithätig  anschiessende 
Salz  werk.“  Die  Lage  von  Hamaxitos  (^Ana^itoi,’Ana%nov), 
von  Strabo  TjoXtiviov , von  Plinius  locus  genannt,  ist  somit  in  der. 
Nähe  der  Mündung  des  Satnioeis  gegeben.  Es  ist  eine  sehr  alte 
Stadt,  in  die  sich  in  der  Folge  aiolische  Kolonisten  begaben.  Bei 
Gründung  von  Autigoneia  musste  aber  ein  Theil  der  Bewohner 
dahin  sich  übersiedein.  In  grösserer  oder  geringerer  Nähe  von 
ihnen  befanden  sich  drei  Orte,  mit  Namen  Sminthion  (^jiMioy) 
und  an  allen  dreien  ein  Heiligthnm  des  sminthischen  Gottes. 
Eines  derselben  gehörte  den  Hamaxitern,  in  welchem  nach  Sky- 
lax  einst  Chryses  das  Opfer  vollzog.  Auch  soll  sich  nach  Strabo’s 
Keugniss  daneben  ein  Kabirentempel  befunden  haben.  Hamaxitos 
war  nur  schwach  befestigt;  denn  der  Spartaner  Derkyllidas  nahm 
cs  im  Jahr  397  bei  dem  ersten  Angriff.  Man  hat  zwei  autonome 
bronzene  Münzen  von  Hamaxitos.  Die  eine  zeigt  als  Vorderge- 
präge das  lorbeerbekränzte  Haupt  Apollon’s,  als  Rückgepräge  die  ' 
Lyra  und  AMA. ; die  andre  vornen  das  nämliche  Bild,  rückwärts 
die  ilische  Pallas  in  ganzer  Figur  und  mit  einem  Bogen  in  der 
Reebtep,  Im  Felde  ein  Monogram,  ausserdem  AMAzl-  ^ Hierokles 
nennt  Hamaxitos  nicht  mehr*'').  Nach  Skylax  und  Strabo 


15)  Strabo  XIH.  p.  606.  616.  Pliu.  \ . 32. 

16)  II.  IX.  284.  Herodot.  IX.  113.  Strabo  XDI.  p.  60.5.  Hesych. 
s.  V.  Pint.  Liicull.  Thuc.  VIII.  101.  Liv.  XXXVH.37.  Prok.  v.  Ost.p.  360. 

17)  8cyl.  p.  86.  Strabo  X.  p.  440.  478.  XIII.  p.  605.  606.  612.  620. 
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muss  von  Ilamaxitos  nordwärts  Larissa  {AÖQicaa^  angesetzt 
werden,  obachon  Thnkydides,  wo  er  erzShlt,  dass  der  spartani- 
sche Admiral  Mindaros  von  Chioa  nach  dem  Hellespont,  sich  an 
der  Kfiste  haltend,  gesegelt  sey,  Larissa  vor  Hamaxitos  nennt. 
Auch  Larissa  musste  einen  Tfaeil  seiner  Bewohner  an  die  neue 
Antigonosstadt  abgeben.  Seit  dieser  Zeit  hat  sie  nie  wieder  Be- 
deutnng  gewonnen  und  ist  ans  der  Beihe  der  Städte  verschwun- 
den. Ungeachtet  übrigens  Strabo  auf  eine  genügende  Welse  ge- 
zeigt hat,  dass  diese  Larissa  nicht  die  von  Homer  genannte  sey, 
BO  beziehen  doch  die  neueren  Geographen  des  Sängers  Worte  auf 
diese  Stadt.  Jene  aber  lauten  so: 

„Aber  Hippotboos  führte  der  speergewohnten  Pelasger 
^itämmc,  die  rings  Larissa  die  schollenbeffihnite  umwobnten; 
iSammt  Hippolhoos  führte  Pylaios,  des  Ares  Sprössling, 

Beide  von  Tentamus  Sohne  gezeugt,  dem  pelasgischen  Lethos.“ 

Dass  übrigens  Larissa  bei  dem  heutigen  Mesrah  Keui  gelegen 
habe,  ist  eine  allerdings  zweifelhafte  Vermnthung  Kruse’s  *®).  — 
ln  ungewissem  Abstande  von  Hamaxitos  und  Larissa  lag  Kolo- 
nai  {KoXcövai),  eine  vorhellenische  Stadt  und  in  früher  Zeit  des 
Kyknos,  des  Vaters  des  Tennes,  Herrschersitz,  nachmals  aber  von 
Aiolern  bewohnt,  die  hier  dem  killaiischen  Apollon  einen  Tempel 
errichteten.  Ob  übrigens  Kolonai  südlich  oder  nördlich  von  Ale- 
xandria gelegen,  kann  zweifelhaft  seyn,  da  die  Angaben  der  Al- 
ten in  dieser  Beziehung  zu  unbestimmt  sind.  Dass  cs  aber  am 
Meere  gelegen , sagt  nicht  nur  Strabo  da  ausdrücklich , wo  er  es 
einem  binnenländischen  im  Gebiete  von  Lampsakos  entgegensetzt, 
sondern  es  folgt  dieses  auch  aus  Pausanias’  Worten,  in  denen  es 
als  bei  Tenedos  liegend,  bezeichnet  wird;  und  als  Seeort  wird  es 
endlich  auch  von  Skylax  genannt.  Plinins’  Angabe,  nach  der  es 
im  Innern  des  Landes  lag,  ist  demnach:  irrthfimlich , wohl  aber 
ohne  Zweifel  die  begründet,  dass  es  verschwunden  sey.  Denn 
seitdem  seine  Bewohner  zum  Theil  sich  nach  Antigoneia  hatten 
übcrsiedcln  müssen,  sank  es  zum  Flecken  herab,  ohne  sich  im 
I.aufc  der  Zeit  erholen  zu  können.  Der  Name  zeugt  übrigens 
für  seine  Lage  auf  einer  Anhöhe.  Aus  diesem  Kolonai  war  Daes, 
'wie  man  aus  Strabo  annehmen  darf,  Verfasser  einer  Geschichte 
seiner  Vaterstadt.  Dass  im  heutigen  Chemaii  Kolonai’s  Name 
fortdaure,  ist  mehr  eine  auf  zufällige  Namenähnlichkeit  sich  stü- 
tzende Vermuthung  i®).  — In  einiger  Entfernung  vom  Meere 

auf  einer  felsigen  Höhe  war  Chryse  {Xqvotj)  erbaut.  In  dem 
ohne  Zweifel  längst  bestehenden  Ort  Hessen  sich  zu  seiner  Zeit 
Aioler  nieder,  die  hier  wie  in  Kolonai  dem  killaiischen  Apollon 


Time.  VIII.  101.  Diod.  XIV.  88.  Pliu.  V.  33.  Leake,  Journal  of  a tour 
through  Asia  minor  p.  27.3. 

18)  .8cyl.  p.  .16.  Strabo  X.  p.  440.  XIH.»  p.  604.  605.  920.  Thuc. 
VIII.  101.  Plin.  V.  82.  Vgl.  II.  II.  840. 

19)  Scyl.  p.  86.  Strabo  XIII.  p.  5^9.  604.  612.  Plln.  V.  88.  Thuc. 
I.  131.  Arrian.  exped.  Alex.  I.  85.  Xepos,  Pausan.  2.  3.  Pausan.  X.  14,  1. 
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V 

einen  Tempel  bauten.  Doch  gab  ea  hier  auch  ein  Ueiligthom  des 
sminthischen  Gottes,  das  aber  älter  als  jener  war.  Strabo  sagt 
hierüber  nebst  andrem  folgendes:  „Der  Ort  (nämlieh  Clirysa  süd- 
lich vom  Thebe)  aber  ist  jetxt  gänzlich  verödet,  der  Tempel  des 
sminthischen  Apollon  aber  wurde  nach  dem  jetzigen  Chrysa  bei 
Hamaxitüs  verlegt,  als  die  Kiliken  tbeils  nach  Pamphylien  weg- 
zogen, theiis  nach  Hamaxitos.  Die  der  alten  Geschichte  Unkun- 
digeren behaupten  zwar,  dass  hier  Chryscs  und  die  Chryseis  wa- 
ren und  Homeros  dieses  Ortes  erwähne,  aber  weder  ist  hier  (in 
Chrysa  bei  Hamaxitos)  ein  Hafen,  noch  steht  der  Tempel  am 
Meere.  Jener  aber  sagt: 

„Sie  nun,  als  sie  des  Hafens  getieftes  Dfer  erreichet;*' 
und  den  Tempel  stellt  er  am  Meere  dar:  ' 

„Ausstieg  auch  Clirysels  vom  meerdarchwaDdelndea  Schilfe. 

Diese  nun  führte  sofort  zum  Altar  der  weise  Odysseus, 

Gab  in  des  Vaters  Hände  sie  bin.“ 

Auch  nicht  nahe  bei  Thebe,  im  Dichter  aber  nahe;  denn  zu  Thebe 
sagt  er,  wurde  Chryseis  gefangen.  Aber  auch  kein  Ort  Killa 
, zeigt  sich  im  Gebiete  der  Alexandrier,  auch  kein  Tempel  des 
killaiischen  Apollon ; der  Dichter  aber  verbindet  beide: 

Der  dn  Chrysa  nmwandelst, 

fciammt  hochheiliger  Killa. 

Hingegen  in  Thebe’s  Ebne  zeigt  sich  auch  Killa  nahe.  Und  die 
Fahrt  vom  Kilikischen  Chrysa  zum  Schiffstande  von  etwa  sieben- 
hundert Stadien  erfordert  ungefähr  einen  Tag,  in  welcher  Zeit 
Odysseus  die  Schiffreise  zu  machen  scheint.  Denn  ausgestiegen 
bringt  er  sogleich  dem  Gotte  das  Opfer  dar,  und  bleibt  dort,  da 
die  Nacht  cinbricht;  früh  Morgens  schifft  er  ab.  Von  Hamaxitos 
hingegen  ist’s  kaum  der  dritte  Tbeil  jener  Entfernung,  so  dass 
Odysseus  nach  verrichtetem  Opfer  des.selben  Tages  zum  Schiff- 
stande  zurOckkehren  konnte.  „Auch  Chrysa  ward  durch  des  An- 
tigones Gründung  zum  Theil  entvölkert  und  erholte  sich  nie  wie- 
der. Doch  überdauerte,  sind  anders  des  Plinius  Worte  iiieher  zu 
ziehen,  die  Stadt  das  sminthische  Hciligtbum , das  noch  zu  des 
Enkyklopädisten  Zeit  bestanden  zu  haben  scheint.  Man  hält  das 
heutige  Karlikoi  für  die  Stätte  des  alten  Chrysa.  Mit  welchem 
Grinde,  muss  dahin  stehen  — Darauf  folgte  Alexan- 

dreia  Troas  { AiJ^dcrdQfia  r\  TQuag,  die  troisebe  Alexan- 
derstadt), eine  ursprüngliche  Gründung-  des  Antrigonos,  der 
sich  nach  Alexander’s  Tod  zum  Herrn  von  V'orderasien  gemacht 
hatte,  aber  in  der  Schlacht  bei  Ipsos  Reich  und  I.eben  verlor.  Er 
hatte  die  Bewohner  der  umliegenden  Städte,  Achaiion,  Kolo- 

20)  8trabo  XIII.  p.  604.  612.  613.  II,  I.  3T.  432.  439.  . Plln.  V.  321 
Fnit  et  Polymedi»  civUas  et  Chrysa  et  Larissa  alia.  ttmintheum  tem- 
plum  dural. 
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nai,  Larissa,  Hamaxitos,  8kepsis  und  anderer  Jhicher  rer- 
pflanzt  and  der  Stadt  nach  sich  den  Namen  Antigoneia  beige- 
legt. Sie  war  an  einem  nach  dem  Meere  zn  sich  senkenden  HQ- 
gel  erbaut  and  vom  Ida  nar  durch  ein  tiefes  Thal  getrennt.  An 
jeder  Seite  breitete  sich  eine  weite  Ebene  hin,  durch  die  sich  die 
Betten  von  Winterbichen  zogen.  Der  Ort,  der  bereits  hier  stand, 
hiess  Sigria.  Sein  Besieger  und  Feind  Lysimachos  ^chtete  diese 
Gründung,  sie  durch  neue  Bewohner  vergrössernd,  nannte  sie  aber 
Alexandrei a.  Er  hegte  die  Absicht  der  ägyptischen  Alexan- 
derstadt eine  würdige  Schwester  zu  geben.  Auch  die  Römer^ 
für  welche  die  Alexandreier  im  Kriege  jener  gegen  Antiochos  den 
Grossen  Partei  genommen  und  ihnen  sehr  wichtige  Dienste  gelei- 
stet, trugen  durch  Tributfreiheit,  durch  Ilinsendung  römischer 
Kolonisten,  zuerst  unter  Augustus,  und  auf  andere  Weise  sehr 
viel  zum  Flore  der  Stadt  bei.  Sie  erhielt  unter  den  Kaisern,  in- 
dem ihre  Lage  als  Seestadt  nicht  sehr  glücklich  gewählt  war, 
einen  Ilafen,  der  wenigsten  Kaulfahrcrn  zugänglich  war;  denn 
grössere  mussten  ausserhalb  desselben  auf  der  Rhede,  die  jedoch 
gegen  die  Stürme  geschützt  war,  ankern.  Unter  Hadrian  ward 
sie  durch  den  berühmten  Herodes  Attikus,  vermittelst 
einer  Wasserleitung  mit  trinkbarem  Wasser,  dessen  sie  bis  dabin 
entbehrt  hatte,  versehen.  Die  Kosten  dieses  Aquaducts  waren 
wegen  der  weiten  Entfernung  der  Quellen  Ungeheuer;  denn  sie 
beliefen  sich  auf  mehrere  Millionen  und  veranlassten  bei  dem 
Kaiser  die  Beschwerde,  dass  der  Tribut  von  fünfhundert  Städten 
auf  die  Wasserleitung  einer  einzigen  Stadt  verwendet  worden. 
Sie  erhielt  bei  jener  Gelegenheit  zugleich  ölTcntlichc  Bäder,  die 
noch  in  ihren  Ruinen  das  Erstaunen  der  Reisenden  erregen.  Die 
Kaiser  wollten  nun  aber  einmal  ein  asiatisches  Alexandrien  schaf- 
fen und  Hessen  ein  grossartiges  Gebäude  nach  dem  andern  daselbst 
aufführen.  Daher  war  aber  auch  Alexandria  nach  seinem  Verfall 
das  Vorrathshaus,  aus  welchem  die  byzantinischen  Kaiser  bei 
Schmückung  ihrer  Hauptstadt  mit  Prachtgebäuden  Säulen  und  an- 
dere fortschaffbare  architektonische  Zierden  holten.  Uebrigens 
kommt  die  Stadt  unter  dem  Namen  Troas  noch  bei  Hierokles  als 
zur  cinundzwanzigsten  Eparchie  gehörig  vor.  Jetzt  existirt  sie 
nur  noch  durch  ihre  erstaunlichen  Ruinen,  die  den  Namen  Eski- 
Stambul  (^Alt-Constantinopel)  tragen.  Die  Münzen  von  Alexan- 
dria sind  erstlich  autonome  und  griechische.  Sie  sind  von  Silber 
und  Bronze;  die  ggldnen  sind  zweifelhaft.  Auf  den  bei  weiten 
meisten  findet  sich  als  Hanptbild  Apollon  Smintheus;  nur  auf 
sehr  wenigen  Athene.  Auf  dem  Revers  findet  sich  der  Name 
eines  Magistrats  und  de.s  Gottes  z.  B.  AAES^AidPESlN.  IlEI- 
212TPATOT  AnOAASiNOI  'S.MieEfli;  oder  AnOAASiNOS 
"SinieESiS  AAESAAAPEHN  EPMOKPEONTOI'.  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  durchgängig  J^fu&Kag,  nie  2fw/&ta>g  steht.  Häufig 
findet  man  nur  AAEzANPESiN  mit  oder  ohne  M.agistrat.  Das 
Nebenbild  besteht  meist  in  einem  weidenden  Pferd  oder  einem 
sprengenden  Reiter.  Zweitens  gibt  es  autonome  Kolonialmönzen 
mit  lateinischer  Schrift.  Auch  auf  diesen  findet  sich  meist  Apollo 
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Smintheas,  doch  kaum  auf  drei  der  Zasato  APOL.  ZMINTIIE. 
Auf  der  Rückseite  liest  man  COLO.  AU6.  TROAD.  oder  COL. 
AV.  CO.  TROA.  oder  AV.  TR.  oder  ALEX.  TRO.  oder  COL. 
TROA.  Es  scheint  übrigens  Troas  nie  adjectivisch  auf  den  Mün- 
zen sich  zu  finden.  Die  Benennung  ANTIGONIA  ALEXAN- 
DRIA, die  man  noch  anführt,  findet  sich  wenigstens  auf  keiner' 
Münze  bei  Mionnet.  Die  Kolonial -Kaisermünzen  beginnen  ge- 
wiss mit  Trajan  (die  dem  Titus  zugesebriebene  Münze  ist  sehr 
zweifelhaft)  und  endigefi  mit  denen  der  Salonina.  Geprtige  und 
lateinische  Schrift  gleichen  den  autonomen  der  römiscen  Zeit. 
Aus  Alexandria  stammte  Hegemon  ( 'Hy^fteav ) , der  Dich- 
ter eines  Eiios  über  den  leuktrischen  Krieg  — Nördlich 
Ober  Alexaiidreia  begann  das  Gegenufer  von  Tenedos.  Die.  erste 
Stadt  dieser  Strecke  war  die  achaiische  Veste 
( ’^iaiiov ) , fpfiter  von  Aiolern  bewohnt.  Der  Ort  verödete, 
als  seine  Bewohner  zum  Theil  nach  Antigoneia  verpflanzt  wur- 
den. Skylax  nennt  die  V'este  'AfitaXtiov,  daneiten  aber  xQttt^Qig 
’A%MK>y.  Die  Verbesserung  Holstcin’s  'AxDltiov  ist  unbedingt 
falsch,  wahrscheinlicher  die  von  Vossius:  "Axdlbv.  Wir  halten 
den  Text  des  Skylax  für  unverderbt,  und  nur  einer  genügenden 
Erkliirung  bedürftig  — In  ziemlicher  Entfernung  von  Alex- 
andreia,  gibt  es  auf  einer  Landspitze,  südlich  von  der  ein  Kflsten- 
fluss  mündet,  alle  Ruinen,  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  Palaio- 
kastro  bezeichnet.  Man  vermnthet,  dass  Irier  Aga  mein  {'Aya.- 
fttta),  dessen  Stephanos  gedenkt,  1^*»).  — In  geringer  Knt-^ 

fernung,  bei  dem  Dorfe  Jeni-Kiu'i -(Nendorf),  findet  man  aber- 
mals alte  Ruinen.  Leake  vermnthet  mit  höchster  Wahrscheinlich- 
keit, dass  hier  die  Stadt  Nee  {Nit])  des  Plinius  lag»*).  ^ — 
Darauf  folgte  das  sigeiische  Vorgebirge  (2/yr<or),  dem  auf 
dem  thraki.schen  Cherson nesos  das  Protesileion  und  Elens 
gegenüber  lagen.  Die  Entfernung  zwischen  Alexandreia  und  dem 
Vorgebirge  beträgt  zweihundert  Stadien.  Jetz^  heisst  es' Jen i- 
schehir-burnu.  Dasselbe  sendet  eine  erhabene  Kuppe  in  das 
Meer,  so  dass  es  in  der  Ferne  ohne  Zusammenhang  mit  der  Küste 


21)  Strabo  III.  p.  134.  XIII.  p.  A8I.  693.  .604  607.  599.  604.  607. 
Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Ada  Apost.  XVI.  8.  .XI.  20.  ad  Coriutli.  II.  12. 
ad  Timotb.  IV.  13.  Uv.  XXXV.  12.  Plln.  V.  83. 

22}  Scy1a.x  p.  86.-  Strabo  XIII.  p.  596.  603. 604.  Holsten,  ad  Stephan. 

p.  61. 

23}  8teph.  8.  V.  Afäfttta,  äxßa  uai  Xt/tli*  ntQt  tij»  Tqoiav,  'EXXnrtxoi; 
t*  ätvtiqta.  ixXif&ri  d«  dad  ruv  ayoftor  riiv  'Hotörijv  in  avtov  na^aSo&rjtmt 
TW  xijr«.  Xiyitat  6i  xaX  'Aya/it]  ‘ w;  n^iaßeut  nfjlnßti , xai  rd  ßaalXua  xarü 
avraXot^riV  ßaaiXtj,  ovt<ü<;  ’Ayctfttta  ‘Aydnt],  divarai  iSi  xai  rd  Aydfttta  ix  rov 
'Ayd/it],  ok  n^xtXönna,  ix  rov  HtjviXöni]  • rd  i&vtxitv  ’Ayafnvq,  <d?  t^?  Mav- 
rirtiaf  Marrtvivf . Xiyerat  xai  Mavrlrtj  xaxd  owaXot^ijii  naQ  ’ExaxaUa . xat 
'Avafuit^<;,  «k  ZeXiirt/t . il^tjtai  ydf  y ZiXtia  xai  ZiXy . äoTe  tlrat  rov  ’Ayd- 
fina  TO  'Ayafiiidrijf,  o'i{  rd  ZeXtutry^. 

24}  Plin.  V.  33:  .,Troadis  primas  locus  Hamaxitus:  dein  Cebre- 
nia:  ipsaqne  Troas,  Antlgonia  dicta,  nunc  Alexandria,  colonia  romana 
Oppidum  Nee.  tScamauder  omuis  ret.  Leake  a.  a.  0.  p,  276. 
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und  eine  fi'eistehende  Felsklippe  zu  seyii  scheinl.  Aber  cs  detiui 
sich  nach  Norden  weit  hinab.  Auf  seiner  Höhe  befinden  sich 
jetzt  eine  Anzahl  Windmühlen,  die  dem  Schiffer  die  Merkzeichen 
seiner  Fahrt  sind.  Auf  diesem  V'orgebirge  befinden  sich  die  Grab- 
pjramiden  des  Acliilieus,  des  Fatroklos  und  Antilochos,  die  erst 
in  der  neueren  Zeit  durch  den  französischen  Gesandten  bei  der 
ottomanischen  Pforte,  Graf  Choiseul-Gouffler  geöffnet  ivorden  sind. 
Ueber  des  Achilleus  Tumulus  hatten  in  sehr  früher  Zeit  Mitjle- 
naier,  wie  es  heisst,  in  Gemeinschaft  mit  Athenern,  einen  Tempel, 
das  Acliilleion,  erbaut.  Am  Sigeion  befand  sich  eine  geräu- 
mige und  sichere  Ankerbucht  mit  Landungpliitz.  Denn  nicht  nur 
lesen  wir  in  den  Geschichten,  dass  vormals  öfters  Flotten  dort 
eingelaufen  sind  und  stationirt  haben,  sondern  am  Sigeion  war  es 
auch,  wo  Alexander  landete,  als  er  zur  fi^'oberung  Asien’s  von 
Europa  herüberkam.  Zuerst  warf  er  seinen  Speer  auf  die  asia- 
tische Erde,  erklärend,  dass  er  gekommen  sei,  sie  in  einem  gerech- 
ten Krieg  in  Besitz  zu  nehmen.  Darauf  begab  er  sich  zu  Achill's 
Grabhügel  und  stellte  dem  Helden,  von  dessen  Geschlecht  er  sich 
abzustammen  rühmte,  eine  Leichenfeier  an,  M'obei  er  den  Hügel  be- 
kränzte und  nakt  dreimal  um  denselben  lief.  Das  nämliche  that 
sein  Jugendfreund  Heplmstion  am  Grahhfigel  des  Patroklos.  Einige 
Jahrhunderte  später  ahmte  dem  Makedonier  Caracalla  nach,  des.sen 
Wahnwitz  weit  genug  ging,  im  Augenblicke  der  Hügelweihung 
seinen  liebsten  Freigelassenen  durch  Mörders  Hand  fallen  zu  las- 
sen, um  darauf  eine  w irkliche  Todtenfeier  zu  halten.  Als  er  hier- 
bei dem  geliebten  Gemordeten  eine  Locke  seines  Hauptes  weihen 
wollte,  fand  er  keine  auf  dem  kahlen  Sclüidcl  und  erregte  das 
Gelächter  seiner  Umgebung.  Auch  Cäsar  weihte  einst  dem  Helden 
des  unsterblichen  Gesangs  seine  Bewunderung,  aber  seiner  würdig, 
als  Mann.  Auf  der  Spitze  des  Sigeion  lag  eine  gleichnamige 
Stadt,  deren  Stelle  jetzt  das  Dorf  Jenitscher,  da  es  ganz  von 
Christen  bewohnt  wird,  Giaur-Keui  genannt,  einnimmt.  Gewiss 
war  der  Grund  dei  Stadt  längst  gelegt,  ehe  Milylenaicr  sich  dort 
uiederliessen.  Diesen  wurde  sie  im  siebenten  Jahrhundert  von  den 
Athenern  unter  Phrynon’s,  eines  olympischen  Siegers,  Anführung 
entrissen.  Denn  die  Athener  gaben  vor,  als  Nachkömmlinge  der 
alten  Eroberer  von  Ilion,  aus  dessen  Steinen  nach  dem  Glauben 
der  Allen  entweder  Sigeion,  oder  wenigstens  dessen  Ringmauer 
erbaut  war,  gleiches  Anrecht  auf  dasselbe  und  auf  jene  ganze 
Küste  zu  haben.  In  einem  Treffen  des  langwierigen  um  Sigeion 
zwischen  Athenern  und  Mitylenaiern  geführten  Krieges,  indem  die 
Insulaner  von  dem  in  ihrem  Besitz  gebliebenen  Achilleioii, 
einem  festen  Orte  in  der  Nähe  von  Achill’s  Tumulus,'  beständige 
Ausfälle  machten,  verlor  der  Dichter  Alkaios  seinen  Schild,  den 
die  Athener  im  Athenetempel  der  Stadt  aufhingen,  worüber  Alkaios 
in  einem  Gedichte,  seinen  Spott  äusserte.  Es  ist  bekannt,  dass 
seinem  genialen  Nachahmer,  dem  römischen  Sänger,  ein  gleiches 
Missgeschick  widerfuhr.  Pittakos,  Im  Laufe  des  Krieges  von  Phry- 
non  zum  Zweikampf  heransgefordert,  warf  diesem  beim  Beginn 
des  Kampfes  ein  Fischernetz  Ober  und  tödtete  so  den  Qberlistelen 
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Gegner.  Unmöglich  konnte  eine  solche  Weise,  den  Krieg  zu 
endigen,  zum  Ziele  führen;  er  entbrannte  also  Von  Neuem,  bis 
er,  wie  es  heisit,  durch  die  Vermittelung  des  Periandros  von 
Korinth,  der  die  Stadt  den  Athenern  zuspraoh,  beendigt  wurde. 
Inzwischen  müssen  sich  die  Mitylenaier  doch  wieder  in  den  Besitz 
ihrer  Pflanzstadt  gesetzt  haben,  da  sie  ihnen  einige  Zeit  darauf 
durch  Peisistratos , der  sich  zum  Beherrscher  von  Athen  aufge~ 
worfen,  entrissen  ward.  Dieser  setzte  seinen  Sohn  Ifegesistratos 
zum  Herrn  über  Sigeion  und  die  Stadt  scheint  dann  im  Besitz  der 
Peisistratiden  geblieben  zu  seyn.  Es  gibt  übrigens  noch  Ueber- 
reste  der  Stadt,  wenigstens  des  Athenetempels,  auf  dem  jetzt  eine 
Kirche  ruht.  Ein  Basrelief  in  der  Nähe  desselben  gehört  dem 
schönsten  Zeitalter  der  Kunst  an.  Es  stellt  mehrere  Säugammen 
dar,  die  kleine,  in  Windeln  eingehüllte  Kinder  zu  den  Füssen 
einer  sitzenden  Minerva  tragen.  Eine  andre  weibliche  Figur  trägt 
, ein  kleines  Kistchen  und  eine  Rauchwerk  in  sich  enthaltende 
Muschel.  Dieser  kostbare  Marmor  diente  wenigstens  noch  zu  des 
Grafen  Choisenii  Zeilen  als  Aufsteigetritt.  Nur  wenige  Schritte 
weiter  befand  sich  der  zur  Bank  dienende  Marmor  mit  der  be- 
rühmten sigeiischen  Inschrift,  nächst  dem  phrygischen  dem 
ältesten  und  berühmtesten  palaiographiscben  Denkmal.  Es  war 
ursprünglich  das  Postament  einer  dem  Phanodikos  zu  Ehren  errich- 
teten Bildsäule.  Der  englische  Consul  Slierard  entdeckte  es  zuerst; 
jetzt  befindet  es  sich  in  England  in  der  Sammlung  des  Lords 
Eigin.  Die  furchenförmige  (ßovffTQoqtdor)  Inschrift  nennt  zuei;st 
den  Namen  dessen,  dem  zuvor  die  Bildsäule  gesetzt  wird,  und 
als  Verfertiger  derselben  die  Brüder  .\isopos.  Sie  wird  auf  der- 
selben Fläche  zweimal  und  in  verschiedener  Höhe  wiederholt. 
Die  untere  ist  die  ältere,  und  scheint  noch  bei  Lebzeiten  des 
Phanodikos,  die  andere,  die  jüngere,  erst  nach  seinem  Tode  gemacht 
zu  seyn.  Die  letztere  enthält  nicht  alle  Umstände,  wovon  die 
erstere  spricht.  Man  hat  auf  verschiedene  Welse  diesen  Umstand 
zu  erklären  gesucht.  Es  gibt  einige  autonome  Münzen  von  Sigeion. 
Sie  zeigen  alle  die  Athene  mit  deren  Symbole,  die  Eule.  Die 
Schrift  ist  ohne  Ausnahme  HIFE  — Hinter  dem  Sigeion  w'ar 
einst  eine  tiefe  Bucht,  in  die  sich  der  Skamandros  ergoss.  In 
dieser  war  der  Schiffstand  und  das  Lager  der  Griechen.  Den  rech- 
ten Flügel  schlossen  die  Schiffe  und  Zelte  des  Achill,  den  linken 
die  Schiffe  und  Zelte  des  Ajax,  in  der  Mitte  befand  sich  das 
grosse  Schiff  des  Odysseus.  Jetzt  ist  die  Bucht  durch  Anschlem- 
mungen des  Men  des,  des  alten  Skamandros,  beinahe  ansgefflllt. 
Auf  der  angeschwemmten  Sandfläcbe  steht  ein  türkisches  Schloss, 
das  Sandschloss  (Kum-kaiessi).  Der  Lauf  des  Flusses  krümmt 


25)  Herodot.  V.  65.  95.  IV.  39.  Strabo  XIII.  p.  595.  597.  598.  599. 
6t)0.  Acschyl.  Kamen.  40t  c.  schol.  Agathem.  p.  12  ed.  Hudson.  9teph. 
8.  V.  Mela  I.  18.  PUn.  IV.  18.  V.  83.  Ptolem.  V.  Tbiicyd.  VIII.  101. 
Liv.  XLIV.  28.  Diodor.  S.  XIII.  34.  45.  XX.  106  (Lysimacbos  setzt  von 
Europa  nach  Asien  über  imd  erobert  Sigeion  mit  Gewalt  nnd  legt  eine 
Besatzung  ln  die  Stadt).  Mionnet  II.  p.  671.  anpplem.  V.  p.  581. 
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sioh  jetzt  immer  mehr  nach  dem  Sigeioa  za.  Schon  im  Alterthom 
gab  es,  wie  Strabo  sagt,  nahe  der  Skamandrosmündang  einen  Snmpf, 
Stomalimne  (<no(taX/fivti , Mttndnngsumpf)  ginannt.  Die  Bai 
wird  nämlich  durch  ein  andres  Vorgebirge  in  Nordost  begrenzt, 
von  den  Alten  das  rhoiteiische  ('Foketov)  genannt.  Es  bildet 
gleichsam  die  Hand  des  nördlichen  Arms  des  Idagebirges;  denn 
der  südliche  endigt  sich  in  das  sigeiisehe.  Die  Entfernung 
zwischen  beiden  betrug  nach  einer  Angabe  des  Plinios  dreissig, 
nach  Strabo  sechszig  Stadien.  Oie  erstere  Angabe  wird  von  den 
Reisenden  für  die  richtigere  gehalten.  Am  Bboiteion  auf  meer- 
flachem  Ufer  war  das  Grabmal  des  Ajax  nebst  einer  darüber 
errichteten  Kapelle,  in  welcher  die  Bildsäule  des  Helden  aufgestellt 
war.  Diese  liess  Antonius  auf  Begehr  der  Kleopatra  nach  Aegy- 
pten, Augustns  aber  auf  Bitten  der  Rhoiteier  wieder  an  ihren  Ort 
bringen.  Die  Kapelle  muss  in  der  Folge  durch  irgend  ein  Ereig- 
niss  verfallen  oder  zerstört  worden  seyn,  da  sie  Hadrian  nach 
einer  Mittbeilung  des  Philostratos  wiederherstelien  liess.  Sie  war 
auf  der  Spitze  ddr  Hügelpyramide  erbaut.  Die  Basis  bestand,  wie 
die  Ueberreste  zeigen,  ans  einer  kreisförmigen  Mauer,  welche 
durch  kreisförmige,  die  Last  des  Gebäudes  zu  tragen  sehr  geschickte 
Theile  verstärkt  worden  war.  Der  Tempel  war  jedenfalls  rund 
und  kann  nicht  über  neun  bis  zehn  Fass  im  Durchschnitt  gehabt 
haben.  Die  Einwohner  nennen  dieses.  Monument  In-Tapev 
Ghculu,  die  Höhle  des  Sumpfes;  der  Hügel  ist  nämlicdi  von  der 
Seite  geöffnet  worden.  Nördlich  vom  Aiantelon  lag  auf  einer  Höhe 
die  Stadt  Rhoiteion,  wie  es  scheint,  auch  Aianteion  ge- 
heissen. Der  Ort,  der  sich  in  der  Nähe  ihrer  Palaiokastro 
genannten  Trümmer  flndet,  heisst  It-ghelmes.  Rhoiteion  soll 
ursprünglich  von  den  flüchtigen  Iliern  nach  der  Zerstörung  ihrer 
Stadt  durch  die  Hellenen  gegründet  worden  seyn.  Ohne  allen 
Zweifel  erhielt  die  Stadt  nach  der  Zeit  aiolisohe  Kolonisten 
Die  Uferstrecke  nordwärts  vom  Rhoiteion  hiess  die  rhoiteiische 
(litora  rhoetoea)  und  reichte  nach  Mela’s  Zcngniss  bis  zur  dar- 
danischen  Spitze^^).  — Ehe  noch  diese  folgte,  ragte  eine  andre, 
die  gygische  {rijaf  axpa)  in  den  Sund.  Man  leitete  den  Na- 
men vom  lydischen  König  Gyges  ab^^).  — Darauf  folgte  die 
bereits  erwähnte  dardanische,  die  sich  weit  in  den  Hellespon- 
tos  hinausslreckte.  Auf  derselben  lag  die  Stadt  Dardjtnos 
davoq,  Ptolemaios  und  Hierokles  schreiben  Jag^vor,  Plinins  Dar- 
danion,  Mela  Dardania),  nach  welcher  sie  auch  benannt  zu  werden 
pflegte.  Wahrscheinlich  war  die  alte  vom  Sänger  erwähnte  Darda- 
nosstadt  nie  ganz  nntergegangen,  hatte  aber  dureh  die  Ankunft  aio- 
lischer  Einwandrer  ein  neues  und  dauerndes  Bestehen  gewonnen. 

2«)  Herodot.  VII.  4.3.  Scylax  p.  35.  Strabo  XID.  p.  595.  597.  601. 
60S.  Steph.  8.  V.  Pltn.  V.  38.  Mela  I.  18. 

87)  Mein  I.  18.  Plin.  V.  83. 

88)  Strabo  XIH.  p.  500. 
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NTach  der  Mythe  ranbte  einst  hier  Zeus  den  Ganymed,  obschon 
andre  den  Schanplats;  dieses  Banbes  nach  der  Stadt  Hsrpageia 
verlegten.  In  der  Folge  erhielt  sie  im  Frieden  zwischen  den 
Römern  und  Antiochos  dem  Grossen  die  Freiheit  zurück,  denn  sie 
war  abwechselrtd  nnfer  die  Herrschaft  der  Nachfolger  Alexander’s 
gekommen.  Einige  Zeit  darauf  ward  sie  vorzüglich  dadurch  merk- 
würdig, dass  in  ihr  Sylla  und  Mithridates  znsammenkamen,  um 
den  kurzdauernden  Frieden  zu  schliessen.  In  der  byzantinischen 
Zeit  war  sie  durch  ihre  Lage  in  der  Mitte  der  Meerenge  der 
Sitz  eines  lebhaften  Verkehrs , M’as  auch  die  Veranlassung  ward, 
dass  jene  nach  ihr  die  Strasse  von  Dardana  oder  die  Dardanellen 
genannt  ward.  Ein  andrer  neuerer  Name,  vorzüglich  bei  den 
italienischen  Schilfern  gebräuchlich,  la  strada  di  San  Giorgio,  von 
einer  Kapelle  dieses  Heiligen,  ist  nie  allgemein  geworden.  Die 
Münzen  der  Stadt  sind  theils  autonome,  theils  kaiserliche ; die  er- 
Steren  von  Silber  und  Bronze ; die  letzteren,  von  Augustus  bis  Geta 
reichend,  nur  von  letzterem  Metall.  Unter  den  ersteren  gibt  es 
eine  Anzahl  Kistophoren.  Meist  Anden  sich  nur  Symbole,  vor- 
züglich der  Hahn,  die  Schlange,  ein  sprengender  Reiter.  Zeus, 
Herakles,  Athene,  Bakchos,  den  Fluss  Rhodios  sieht  man  nur  auf 
einer  oder  der  andern  Münze.  Bin  Paar  zeigen  den  Aineias  mit 
Anchises  auf  den  Schultern  und  Askanios  an  der  Hand.  Auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pins  Andct  sich  eine  FrauenAgur  mit 
bethflrmtem  Haupte,  in  einem  zweisäuligen  Tempel-  Sie  hält  in 
der  Rechten  eine  kleine  Nike  und  in  der  Linken  ein  Füllhorn. 
Die  Schrift  ist  JAPdANISiN,  doch  meist'nur  AAPAA.  Auf  einer 
Münze  des  Septimins  Severus  Andet  sich  EIII  APX.  t^IAIflllOT 
AAPAANISIN.  Jetzt  heisst  die  Landspitze  Kepos-Burnu; 
italienisch  Cap  di  Barbieri  »9j.  — Es  ist  nothwendig, 

dass  wir,  im  Begriffe,  die  binnenläiidischen , das  heisst  die  in 
grösserer  oder  geringerer  Entfernung  über  dem  adramyttischen 
Busen  gelegenen  Orte  aufzuzähleu,  im  Süden  der  tbebanischen 
Ebene  beginnen.  Zuerst  sey  Lyrnessos  (_Avqvriaaoq)  genannt, 
das  nach  der  Meinung  der  Alten  achtzig  Stadien  in  östlicher 
Richtung  von  .Adramyttion  entfernt  war;  denn  nie  war  es,  seit- 
dem es  Achill  auf  seinem  Streifzug  durch  die  Länder  des  Pria- 
mos  erstürmt  und  zerstört,  wieder  aufgebaut  worden,  und  es 
verdankt  sein  Andenken  nur  dem  Ruhm  des  Gesangs.  Die  schöne 

r 

89)  II.  XX.  2lö.  Scyl.  p.  85.  Herod.  VII.  48.  Liv.  XXXVII.  9.  37. 
XXXVIIf.  39.  Straba  XIII.  p.  587.  500.  595.  «00.  Mionnet  II.  p.  654. 
Bopplem.  V.  p.  551.  Mela  I.  19.  Plln.  V.  33.  Steph.  s.  v.  Jäf darot, ^ nö- 
1k  Tfiaddot,  4j  7i(>6ttqor  TrvxpK.  Mraaiat  di  gifjotr,  ört  Aä^darot  iittuv  ix 
röv  re<!>  rijt  AO^vät  td  nalXddiov  dQa/itrot  diplxtxo  tlt  Saixo&^xrjr  lutd, 
'Afi/ioviat  *ai  laauorot  rär  ädiXvär  * Kaxti  dtayorra  Käd/tot  d ‘Aytjroifot 
loTtor^aaro"  xal  dno&avovaijt  Ti/iea«*»/?  ya/ttl  rijr  'A^ßoriar  6 Kddßot  xal 
dnoOT^ll»  TÖv  Aä^daror  ett  tfiv  Aaiar  ßnd  tär  draiqior  ngdt  Ttvx^dv  t6v 
T^äa.  o di  Tpuf  arayrm^iaat  tiv  Aäqdarov  diäototr  avT^  rijr  &vyar(^  Bd- 
Ttuir  xai  dno&r^oxmr  zr/r  ßaatleiar  ‘ xal  noXtr  ißxtae  Aöf^davor  xai  Aaqdcr- 
riar  ziyr  yaSpa»  ^dßaatv  üj  Tcvxqlq  Ttqdzeqor  ixaXetto. 
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Briseis,  die  Patroklos  fiber  den  erschlagenen  Gatten  nicht  weinen 
liesH,  hatte  im  zerstörten  Lyrnessos  ihre  Heimath  und  Freiheit 
anf  immer  verloren.  Allerdings  ist  die  Erwähnung  dieser  Stadt, 
wie  vieler  der  folgenden,  unserm  Buche  fremd;  denn  nie  haben 
sich  Griechen  auf  ihren  verwüsteten  Stätten  angebaut  — Ei- 
ner andern,  am  Evenos  gelegenen,  aber  in  der  firäh’sten  Zeit  un- 
tergegangenen  und  unstreitig  gleichfalls  nicbthellenischen  Stadt, 
Miletos,  erwähnt  Plinius 3*).  — Nordoslwärts  von  Adramyttion 
und  sechszig  Stadien  über  dasselbe  setzten  die  Alten  die  Stelle 
der  faochummauerten  T h e b e ( Qtjßr] ) , die  Achill  gleichfalls  er- 
stürmte und  zerstörte.  Sie  lag  nach  Homer  unter  dem  Plafcos- 
gebirge,  gehörte  dem  Eetion,  und  ans  ihr  stammten  die  Chryseis 
und  Andromache.  Die  Ebene,  die  sich  weit  nach  Süden  über 
Adramyttion  hinaus  bis  zu  einer  hohen  Hügelkette,  die  sie  von 
der  fcaikischen  schied,  sich  hinbreitete,  hiess  die  thebaische 
oder  vielmehr  T hebe’ s Ebne  (tö  Stjßijg  ntdiov)^^). — Weit  nach 
Norden  über  Thebe  ergoss  sich  vom  östlichen  Abhang  des  Ida  der 
Aisepos  i^Aiatinog')  33J.  Dreissig  Stadien  über  dem  Fluss  lag 
Skepsis  oder  vielmehr  seit  Gründung  einer  zweiten  Stadt  dieses 
Namens  Palaiskepsis  (^£xijiptg,  IlaXalaxtufjig).  Sie  soll  des 
Aineias  Königsitz  gewesen  seyn  und  einst  ein  weites  Gebiet  um- 
fasst haben.  Es  selieint,  dass  die  Skepsis  genannte  Gegend 
von  diesem  Skepsis  zu  verstehen  sey.  Plinius  erzählt,  dass  da- 
selbst die  Thiere  eine  sehr  kleine  Milz  hätten  und  dadurch  zur 
Entdeckung  von  Mitteln  gegen  Milzbesebwerden  geführt  hätten. 
In  dem  heutigen  Eskiskupschi  oder  Eskimpschi  erkennt 
man  leicht  den  alten  Namen.  Wir  wissen  nicht,  ob  Mauertrüin- 
roer  dieses  Zeugniss  unterstützen.  Hält  man  sich  rein  an  das 
Wort  ffxijxpig,  das  Schau  bedeutet  und  also  für  eine  hochliegende 
Stadt,  was  Skepsis  wirklich  war,  ein  sehr  passender  Name  ist, 
so  möchte  man  die  Stadt,  obschon  kein  Zeugniss  dafür  spricht, 
für  eine  aiolische  Gründung  halten,  wenigstens  annehmen,  dass 
sich  in  der  frühesten  Zeit  Aioler  neben  den  Bewohnern  einer  al- 
ten Stadt  niedergelassen  und  die  Stadt  wegen  ihrer  erhabenen 
Lage  Skepsis  genannt  hätten  3*).  — Westlich  von  Skepsis 

naher  dem  Abhang  des  Ida,  lag  Po  lieh  na  {Tloliyfa),  ein  fester 
Ort.  Plinius  sagt,  dass  die  Polichniten  zum  adramyttischen  Ge- 
richtsprengel gehörten,  und  Hierokles  führt  die  Stadt  in  der 
XXI.  Eparchie  auf.  Der  Name  bezeichnet  doch  wohl , was  er  in 
der  Sprache  bedeutet  3S).  — Dreissig  Stadien  vom  südlichen 


SO)  Ktrabo  XIII.  p.  £84.  £85.  607.  613. 

31)  Plln.  V.  8,  • ’ 

38)  II.  I.  366.  VI.  396.  Strabo  XIII.  p.  581.  585.  58a  618.  613.  614. 
Berod.  VII.  48.  Xenopb.  Cyrop.  VH.  8. 

33)  Strabo  Xin.  p.  608. 

34)  Strabo  XIII.  p.  603.  607.  Plin.  V.  38.  XI.  80.  Stepb.  8.  v. 

35)  Strabo  XJII.  p.  603.  607.  Plin.  V.  83.  HierokL 
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Ufer  des  Aisepos,  in  der  Mitte  zwischen  Polichns  nnd  Skepsis, 
von  diesem  fünfzig  Stadien  entfernt  lag  Aineia  und 

onfern  davon  Argyria  (’^QyvQia),  Die  einige  Meilen  davon  be- 
findlichen Silbergruben  scheinen  diesem  Orte  seinen  Namen  ge- 
geben zu  haben.  Den,  Namen  der  ersteren  Stadt  will  man  im 
bentigen  Kne  oder  Einieh  wiedererkennen;  die  zweite  setzt 
man  ln  die  N&be  der  Silbergrnben  Maden  und  Magara^oj  — 
Noch  setzten  die  Alten  in  diese  Gegend  Alybe  oder  Alope 
(’yikvßij,  ’^Xonij),  dessen  Existenz  vielleicht  Strabo  mit  nicht  grös- 
serem Rechte  bestreitet  als  die  von  Argyria  und  Alazonion 
• , das  man  gleichfalls  in  dieser  Gegend  gelegen 

glaubte  3^).  — Im  Süden  endet  der  Gebirgszug  des  Ida  durch 
einp  hohe  Kuppe.  Sie  hiess  Gargaron,  Gargaros,  auch  Gar- 
gara  oder  Gargeros  (/apya^or,  /’äpyapoj,  Gargara).  Auf  ihr 
befand  sich  ein  gleichnamiger  fester  Ort,  ausser  Gargaron  auch 
Gargaris  {raQya(>\g,  die  Gargarische)  genannt.  Er  darf  nicht 
mit  der  Seestadt  Gargara  venvechselt  werden^®).  — Am  süd- 
westlichen FUSS  des  Gargaros  ist  wohl  die  Stadt  Andeira 
dttQ(t)  anznsetzen,  in  der  es  einen  Tempel  der  Rhea  gab,  die  auch 
von  diesem  Orte  ihrer  Verehrung  die  Andeirenische  hiess. 
Der  Ort  gibt  sich  hierdurch  als  eine  alte  einheimische  Gründung 
kund.  Nach  Strabo  fand  sich  in  der  Nähe  von  Andeira  ein  Stein, 
der  gebrannt  zu  Bisen  wurde,  dann  aber,  mit  einer  gewissen 
Erde  geschmolzen,  in  Zink  sich  verwandelte,  aber  mit  Kupfer 
versetzt,  Messing  (^ogelxaf-y-og)  gab.  Ferner  führte  von  Andeira 
ein  unterirdischer  Gang  nach  Palaia  (Ilahtta),  einem  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Orte,  der  von  ersterer  Stadt  hundertunddreissig 
Stadien  entfernt  war.  Vielleicht  war  Andeira  die  neuere  Anlage, 
im  Gegensatz  zu  welcher  Palaia  seinen  Namen  erhielt.  Den 
Gang  entdeckte  übrigens  ein  Hirte  durch  einen  hineingefallenen 
Bock  seiner  Heerde,  den  er  am  folgenden  Tag,  auf  dem  Wege 
zum  Rheatempel,  um  dort  zu  opfern,  im  unfreiwilligen  Ver- 
stecke wiederfand.  Man  erkennt  leicht  die  fromme  Ausschmük- 
knng  des  Ereignisses  — Unfern  von  Andeira  lag  die  Stadt 
Pionia  (Jliovla),  vielleicht  von  der  Fruchtbarkeit  des  Ackers  so 
genannt.  Plinius  schreibt  Pioniae  nnd  nennt  die  Bewohner  Pio- 
nitae,  die  zum  adramyttischen  Gerichtsprengel  gehörten.  Auch 
Hierokles  (XXI  Eparch.)  nennt  Pionia  noch.  Es  gibt  einige  Mün- 
zen von  Pionia.  Drei  autonome  zeigen  die  Köpfe  der  Pallas,  des 
Bakchos  nnd  des  Herakles.  Auf  der  Münze  der  Göttin  findet  sich 
vor  niONiTSiN  die  Schrift  EIII  ABOT.  Zwei  Münzen  des  Ha- 
drian zeigen  auf  den  Rückseiten  gleichfalls  Herakles;  die  eine 
noch  Ein  NIKOT.  IIlONJTilN;  auf  einer  mit  des  Senats  Bild- 


36)  Strabo  XIII.  p.  603. 

87)  Strabo  XIII.  p.  6ÜÖ.  vgl.  m.  XII.  p.  652. 
38)  Strabo  XIIL  p.  583.  Plin.  V.  88. 

. 89}  Strabo  XIII.  p.  610.  614.  Plin.  V.  33. 
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niss  findet  sich  neben  dem  Rfickbilde  EIII  2TP.  M.  NIKOMji-- 
XOT  niONlTSiN.  Auf  der  Münze  des  Septimins  Severus  findet 
sich  neben  Aesculap  die  Form  IlIQNElTSiN.  Es  gibt  noch  eine  * 
Münze  der  Julis  Domna^^’).  — lieber  Antandros  lag  Kill« 
(KilXa),  mit  einem  Heiligthum  des  killaiischen  Apollon. 
Külos  und  Killaios  hiess  gleichfalls  der  Floss,  der  vom  Ida 
herabkommend  an  der  Stadt  vorüberfioss,  und  Killaion  (KtÜMtov) 
hiess  auch  der  über  der  Stadt  liegende  Eerg,  nach  der  Behaup> 
tung  des  Kolonaiers  Dacs.  Nach  Strabo  war  zuerst  von  den  Ai- 
olern  in  Kolonai  dem  killaiischen  Apoll  ein  Tempel  gestiftet  wor- 
den. Dieser  Bebauptnug  widerstreitet  der  Umstand,  dass  höchst 
wahrscheinlich  der  Gott  vom  Orte  der  Verehrung  den  Namen  em- 
pfing, nicht  umgekehrt  die  Stadt  vom  Gotte.  Es  muss  demnach 
angenommen  werden,  dass  Killa  aus  irgend  einem  Grunde  seiner 
Bedeutung  zum  Ortnamen  gewählt  ward;  denn  so  sprachen  wir 
schon  von  einer  aiolischen  Stadl  Killa,  die  zum  Bunde  gehörte 
und  nicht  mit  dieser  hätte  vei^vechseit  werden  sollen.  Es  ist 
möglich,  dass  es  einheimische  Städte  dieses  Namens  gab,  in  de- 
nen sich  Aioler  neben  den  alten  Bewohnern  niedergelassen  hatten. 
Dem  sey  aber  wie  ihm  wolle,  die  Verehrung  des  killaiischen 
Apoll,  sey  es  nun,  dass  er  schon  vor  den  Aiolern  hier  verehrt, 
oder  dass  erst  durch  diese  dessen  Kultus  eingeführt  ward , muss 
von  dieser  Stadt  ausgegangen  seyn.  Der  Tempel  des  killaiischen 
Gottes  in  Kolonai,  sowie  der  in  Chrysa  und  auf  Lesbos  sind  also 
späteren  Ursprungs  als  der  in  Killa.  Uebrigens  leitete  man  den  Na- 
men von  Killas,  dem  Wagenlenker  des  Pelops  ab,  dessen  Denk- 
mal sich  auch  im  Tempel  zu  Killa  befinden  sollte ‘t^).  Etwa  hier 
mag  auch  die  aiolische  Stadt  Pityeia  (Ilttveta)  gelegen  haben, 
die  Skylax  erwähnt.  Seine  Bestimmung,  dass  sie  am  Meere  ge- 
legen, ist  von  ihr  ohne  Kweifel  eben  so  wenig  buchstäblich  zu 
fassen,  wie  von  Skepsis,  Neandria,  Kebrene  und  anderen,  von  denen 
er  sich  auf  die  nämliche  Weise  aosdröckt'*^).  — Nordwestwärts 
von  Killa  und  an  den  südwestlichen  Abhängen  des  Ida  lag 
Skepsis  (Xx^xpii),  nach  der  Ueberlieferung  eine  Pflanzstadt  von 
Altskepsis,  das  sechszig  Stadien  in  nordöstlicher  Richtung  über 
ihr  lag.  'Die  Sage  lässt  sie  von  des  Aineias  Sohn  Askanios  und 
dem  Sohne  Hektor’s  Skamandros,  denen  ein  Theil  der  Bewohner 
von  Altskepsis  dahin  folgte,  gegründet  seyn.  Lange  auch  sollen 
ihre  Nachkommen  die  Herrschaftsrechte  über  Skepsis  ausgefibt 
haben.  Geschichtlich,  obwohl  vielleicht  doch  bestreitbar,  ist  die 
Nachricht,  dass  später  Milesier  sich  hier  niederliesscn  und  die 
Verfassung,  die  oligarchisch  geworden  war,  demokratisch  gestal- 
teten. In  späterer  Zeit  nöthigte  Antigonos  bei  Gründung  seiner 
Stadt  einen  Theii  der  Skepsier  sich  dabin  überzusiedeln , die  aber 


40)  Strabo  XIII.  p.  610.  Plin.  V.  38.  33. 
plem.  V.  p.  4S6. 

41)  Strabo  XIII.  p.  618.  613.  618. 

42)  Scyl.  p.  36. 
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.nach  des  GrOndere  Tod  mit  Bewilligung  des  Lysimachos  in  die 
Stadt  ihrer  Viter  zorflckkehrten.  Sie  bestand  noch  zu  llierökles’ 
Zeit  und  gehörte  zur  einundzwanzigsten  Eparcbie.  Die  Ruinen 
bei  dem  heutigen  Dorf  Bairamitzsch  h&lt  man  för  die  ihrigen. 
Es  gibt  Hflnzcn  Ton  Skepsis,  autonome  sowohl  als  anch  kaiser- 
liche, doch  beginnen  letztere  erst  mit  Marc  Aurel;  sie  reichen 
bis  auf  Maximinus.  Eine  der  ersteren  Art  zeigt  auf  der  einen 
Seite  einen  nackten  Mann,  der  ein  Pferd  führt,  auf  der  andern 
Seite  in  einem  Viereck  einen  fliegenden  Vogel;  eine  zweite  auf 
der  einen  Seite  den  Vordertheil  eines  Triion,  auf  der  andern  ei- 
nen Baum  in  einem  Viereck  und  die  Schrift  2KH.  Eine  Kaiser- 
mdnze  mit  dem  Kopfe  der  jungen  Fanstina  zeigt  auf  der  andern 
Seite  die  Juno,  in  der  Rechten  eine  Nike  tragend;  vor  ihr  steht 
ein  Knabe,  mit  dem  Pileus  auf  dem  Kopf  und  einem  Gebiss  in 
der  Hand.  Eine  zweite  Kaisermünze  mit  dem  Kopf  des  Alexan- 
der Severus  enthält  auf  der  andern  Seite  den  Bakchos.  Gleichfalls 
zeigt  den  Bakchos  und  zu  dessen  Füssen  einen  Tiger  eine  Münze 
des  Caracaila;  eine  andre  des  nämlichen  Kaisers  die  Büste  der 
Isis,  mit  einem  einhenkligen  Gefäss  in  der  Rechten.  Eine  Blume 
hängt-  an  ihrem  Halse.  Die  nahe  Lage  am  Skamander  und  am 
Ida  bezeugen  zwei  Münzen , auf  deren  einer  der  hingeschmiegte 
Fluss,  auf  der  andern  die  Pallas,  Juno  und  Venus  und  der  Berg 
Ida  zur  Seite  abgebiidet  sind.  Aus  Skepsis  stammten  die  Sokra- 
tiker  Erastos  und  Koriskos  und  des  lezteren  Sohn  Neleus, 
Schüler  des  Aristoteles  und  Theophrast,  dessen  Bücher,  unter 
denen  sich  des  Erblassers  und  des  Aristoteles  Schriften  befanden, 
er  erbte.  Nach  seinem  Tode  kamen  sie  an  seine  Erben,  die,  ob- 
schon ausser  Stande,  einen  wissenschaftlichen  Gebrauch  davon 
zu  machen,  sie  doch  vor  den  Königen  von  Pergamon,  als  dessen 
Unterthanen  sie  wahrscheinlich,  eine  unentgeldliche  Herausgabe 
derselben  befürchteten,  verbargen.  So  sollen  sie  hundertundfunf- 
zig  Jahre  lang  in  einer  Grobe,  den  Würmern  und  der  Feuchtig- 
keit ansgesetzt , verborgen  gelegen  haben , bis  sie  durch  Kauf  in 
die  Hände  Apellikon’s,  eines  reichen  aus  Teos  stammenden  athe- 
nischen Bürgers,  und  später  durch  Sylla,  der  nach  der  Einnahme 
Athens  die  Bibliothek  Apellikon’s  als  Beute  sich  ancignete,  nach 
Rom  gekommen  wären.  Hier  soll  sie  Tyrannion , der  Freigelassne 
des  Sylla,  geordnet  haben.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  dieses 
Schicksal  der  Schriften  des  Aristoteles  ans  mehr  als  einem  Grunde 
bezweifelt.  Ferner  stammten  ans  Skepsis  der  Grammatiker  De-' 
metrios,  der  Verfasser  eines  Commentars  über  das  homerische 
.Schiffverzeichniss  (TQmy.oi  Siäxna/iag) , von  welchem  Athenaios 
das  sechsundzwanzigste  Buch  anführt,  und  der  skeptische  Phi- 
losoph Metrodoros,  der  sich  jedoch  nach  der  Stadt,  in  der  er 
lange  lebte,  einen  Chnlkcdonier  nannte.  Er  trat  bekanntlich  in  die 
Staatsdienste  des  Mithridates  Eupator  als  oberster  Richter;  endete 
aber  unglücklich.  Es  gibt  sowohl  autonome  als  auch  Kaisermün- 
zen  von  Skepsis.  Die  letzteren  sind  nur  von  Bronze  (unter  den 
ersteren  gibt  es  anch  silberne)  nnd  reichen  von  Marc  Aurel  bis 
Maximinus.  Fünf  von  den  autonomen  zeigen  auf  dem  Avers  ein 
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geflügeltes  Seepferd  und  eine  sechste  einen  Adler  mit  ansge- 
spreizten B'lügeln.  Daneben  steht  2lKIIW10N,  ÜKA^^lSiN,  2'K, 
^Klf,  ^KA.  Anf  dem  Revers  findet  sich  ein  Palmbaum;  auf 
einer  dabei  eine  Aehre.  Eine  siebente  autonome  zeigt  eine  weib- 
liche Büste  mit  einer  Vase  in  der  Hand  und  die  Schrift  ZKH- 
Auf  dem  Revers  sieht  man  einen  behelmten  und  streit- 
gerüsteten Reiter  nebst  CKfl^UJSiN.  JAPA.  Der  Beisatz  AAP- 
AANIilN  findet  sich  meist  abgekürzt  auf  sämmtlicben  Kaiser- 
müiizen ; diese  führen  Pallas , Serapis,  Isis,  Bakchos,  Zeus  Idaios 
(ZETC  EIAAIOC  CKIPPJÜN',  es  ist  eine  Münze  des  Kommo- 
dus),  ferner  Ilcktor  (auf  einer  Münze  des  Septimius  Severus.  Der 
Held  ist  behelmt,  im  Uebrigen  nackt,  schreitend,  mit  der  Rechten 
ein  langes  Schwert , mit  der  Linken  ein  kurzes  haltend , darge- 
stellt. Am  Rande  liest  man  in  kleinen  Lettern  EKTSiP)  und 
Aineias  (auf  der  Münze  der  Julia  Domna;  er  tragt  den  Anchises 
und  führt  den  Askanios).  Auf  Münzen  des  Caracalla  sieht  man 
die  drei  Göttinnen  Pallas,  Aphrodite  und  Hera,  vor  denselben 
Eros,  dessen  einer  Fuss  auf  dem  Ida  ruht,  der  andre  erhoben  ist; 
in  der  ausgestreckten  Rechte  hält  er  einen  Pfeil,  in  der  Linken 
einen  Bogen ; daneben  steht  ein  Baum , an  einem  Ast  desselben 
eine  weibliche  Gestalt,  als  ob  sie  emporklettern  wolle,  sich  fest- 
hält. Die  Schrift  ist  IAH  und  CKHWIHN  AAPAA  *»).  — In  ge- 
ringer Nähe  von  Skepsis,  etwas  südöstlich,  setzt  Leake  die  Stadt 
, Kenchreai  {KayiQiat),  und  zwar  bei  dem  heutigen  Ort  Tshi- 
gri,  an.  Nach  der  Sage  hielt  sich  hier  der  Sänger  auf,  um  den 
Schauplatz  seiner  ewigen  Dichtung  zu  studiren  ■*■*).  — Westlich 
von  Skepsis  und  nordöstlich  über  Hamaxitos  lag  die  feste  Stadt 
Kebrene,  Kebren  oder  Cebrenia  {KfßQtjvti,  KißQtjv,  Cebrenia). 
Nach  Hcrodian  stammte  der  Name  vom  Flusse  Kebren.  Die 
Griechen  nennen  nur  das  Gebiet  Kfßgijn’a,  Plinius  die  Stadt  Ce- 
brenia. Skylax  nennt  übrigens  Kebrene  eine  aiolische  Seestadt. 
Die  Einwohner  wurden  von  Anligonos  in  dessen  neue  Stadt  ver- 
pflanzt und  Strabo  spricht  von  Kebrene  als  einer  verlassnen  Stadt, 
womit  Plinius  nicht  übereinstimmt.  Allerdings  beurkunden  weder 
Münzen  noch  Hierokics  ihre  Existenz,  allein  Leake  sagt  Folgen- 
des: „Das  Gebiet  von  Cebrene  scheint  die  höher  gelegnen  Gegen- 
den des  Ida  auf  dessen  Westseite  eiugenommen  zu  haben  und  die 
Stadt  stand  höchst  wahrscheinlich  bei  Kuschunlu  Tepe,  das 
unAveit  Bairamitsch  liegt,  wo  Dr.  Clarke,  als  er  von  letzterem 
Orte  seinen  Weg  nach  den  Quellen  des  Scamander  und  dem  Gi- 
pfel des  Ida  nahm,  beträchtliche  Ueberreste  aus  aller  Zeit  fand. 


43)  Scyl.  p.  80.  Strabo  XII.  p.  553.  XIII.  p.  006.  007.  XIV.  p.  035. 
Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Xenopli.  I.  15.  Plin.  V.  3f.  VII.  24  (ftletrodonw 
aus  Skepsis  hat  die  Mnemonik  zur  VoUenduug  gebracht).  XI.  80.  XXVIII. 
SS.  XKXIV.  10:  Deorum  tantum  putarem  ea  fuisse  (simnlacra),  ni  Me- 
trodorus  8cepsins,  cui  cognomen  a romaoi  nominls  odio  inditum  «st,  pro- 
pter  duo  millia  statuarum  Volsinios  expngnatos  objiceret.  XXXVII.  15. 
Mionoet  II.  p.  000  sqq.  supplem.  V.  p.  578  sqq. 

44)  Stepb.  s.  v. 
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Du  heiTliehe  Thal,  das  sich  von  dort  ans  nach  der  nenern  Stadt 
Bne  aasdehnt,  scheint  in  seinem  höheren  Tbeil  dem  ebenen  Ge« 
biete  von  Cebrene,  wie  es  Strabo  beschreibt,  das  niedrigere  oder 
westlichere  der  Sammonion  genannten  Ebene  zu  entsprechen ; da 
der  Geograph  Neandria  als  einwärts  von  llamaxitos  gegen  Neu- 
ilium  bin  gelegen'  and  als  von  diesem  130  Stadien  entfernt  be- 
schreibt, so  stimmt  diess  genau  mit  Ene^^).“  — Ilandertdreissig 
Stadien  südöstlich  von  Ilion,  nach  Leake  bei  dem  heutigen  Ene, 
lag  nach  Strabo’s  Zengniss  Neandria  (_N^av^QCa')  oder  wie  Pli- 
nius  schreibt,  Neandros  (Neandros),  von  Skylax  als  aiolische 
Seestadt  aufgeffihrt.  Nach  Strabo  war  sie  eine  Festung,  ln  der 
Folge  mussten  auch  die  Neandrier  zum  Theil  auf  Äntigonos’  Be- 
fehl nach  dessen  Stadt  wandern.  Doch  gibt  es  vier  autonome 
Bronzemünzen  der  Stadt.  Drei  davon  enthalten  den  Kopf  des 
Apollon;  von  zweien  derselben  zeigen  die  Rückseiten  ein  wei- 
dendendes Pferd  und  darunter  ein  Gerstenkorn  und  eine  Traube. 
Die  vierte  zeigt  den  Pan,  auf  dem  Revers  einen  schreitenden 
Widder.  Die  Schrift  ist  auf  sämmtlichen  NEAN.*^). 

Wir  nähern  uns  jetzt  dem  Thal  des  Skaroandros,  so  berühmt 
durch  den  zehnjährigen  Kampf  der  Panachaier  und  Troer.'  Da, 
wo  das  Thal  sich  ostwärts  emporhebt  bis  zu  dem  Gipfel  des  Id^- 
gebirges,  der  jetzt  der  schwarze  Berg  (Kara  dagh)  heisst, 
lag  auf  der  ersten  Anhöhe  Ilios  oder  Ilion  "Ihov)  und 

darüber  auf  einer  erhabnen  Höhe  die  heilige  Burg  {U^Qyniiog). 
Viel  ist  Ober  die  Lage  dieser  Stätten  gestritten  worden,  allein 
Britten  und  Gallier  und  Deutsche,  welche  mit  dem  unsterblichen 
Gesang  in  der  Hand  jenen  dem  Alterthum  heiligen  Boden  durch- 
wandert, sind  ühereinstimmend  der  Meinung,  dass  da,  wo  man 
jetzt  den  Ort  Kleinbarnabaschi  findet,  einst  Priamos’  Stadt 
stand.  Wir  würden  die  Beweise  jener  Männer  beibringen,  wenn 
nicht  der  Gegenstand  der  Zeit  unsres  Werkes  vorausläge.  Nach 
Herodot’s  Erzählung  zollte  auch  Xences  auf  seinem  Kriegzug 
gegen  Hellas  dem  Ruhm  des  alten  Pergamos  seinen  Tribut.  „Denn 
als  das  Heer  an  den  Skamandros  kara,  ging  Xerxes  hinauf  nach 
Pergamos,  denn  ihn  verlangte  sie  zu  sehen.  Darauf  opferte  er 
der  ilisohen  Athenaia  tausend  Rinder  und  die  Magier  gossen  den 
Helden  Trankopfer  Freilich  gab  es  auch  nachmals  ein  Ilion, 


45)  Scyl.  p.  S6.  Strabo  XIII.  p.  590.  596.  auch  597.  604.  607.  Steph. 
s.  V.  Keßqitria  Plin.  V.  83.  Leake  a.  a.  0.  p.  274. 

46)  Scyl.  p.  86.  Strabo  XIII.  p.  604.  605.  Plin.  V.  31.  Mionnet  II! 
p.  667.  snpplem.  V.  p.  576. 

47)  Herodot.  VII.  43.  Wir  heben  hier  aus  von  Osten’s  Denkwürdig- 
keiten die  schüne  und  gedriiugte  Schilderung  des  Schauplatzes  der  Ilias 
ans.  Sie  findet  sich  1.  p.  153  sqq.:  „Eine  der  vorspringendeu  Füsse  der 
Kallikolone  barg  uns  jetzt  für  einige  Augenblicke  die  Hübe , die  einst  die 
heilige  Pergamos  mit  ihren  gethürmten  Mauern  trug.  Wir  hielten  sie 
schon  lange  Im  Auge,  sahen  sie  auch  bald  wieder  und  verloren  sie  nicht 
mehr.  Bin  breiter  sechzig  Schritt  langer  Steinweg  blieb  uns  zur  Linken ; 
dann  gelangten  wir  durch  fruchtbares  Feld,  das  ein  Sumpfgraben  durch- 
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aber  weder  war  dieaes  lUon  das  alte,  noeh  stand  es  aof  dersel- 
ben Stelle,  ob  es  schon  im  Glanben  seiner  Bewohner  und  »um 


zieht,  an  den  Slmola,.der  durch  Sand  nnd  Verwnatiing  anf  130  Schritte 
früher  schon  seinen  liauf  und  seine  Nähe  ankündigte.  Wir  durchritten  Ihn 
an  einer  Stelle,  wo  er  ln  zwei  Arme  getheilt  ist,  der  eine  zu  13,  der  an- 
dre zn  SO  Schritt  Breite.  Hohe  Bauiugruppen  begleiten  dessen  Lauf.  

Bas  linke  Ufer  voll  Getreidefelder,  die  mit  wildem  Wein  umrankt  sjnd, 
steigt  über  zwei  sanfte  Abhänge  zur  Höhe  von  Burnabaschi  anf,  die 
selbst  sehr  sanft  ist  nnd  nur  kurz  vor  dem  Orte  einen  merkbaren  Abfhll 
hat.  Bang  schon  winkte  der  Minaret  ans  diesem  Dürfohen,  an  dessen 
Eingänge  Granitsäulen  ein  Türkengrab  iimschliessen,  von  dem  auf  hundert 
Schritte  links  hinauf  der  hieierhof  eines  Pachter  steht.  Darauf  wandert« 
ich  die  südöstlich  gelegene  steinigte  Höhe  weiter  hinauf;  schritt,  nahe 
ihrem  Abfälle  gegen  Osten,  an  Itl  Schritte  eben  fort  und  bestieg  dann 
die  zweite  Hflgelstufe,  die  über  600  Sehritte  Länge  hat,  aber,  während  die 
Breite  der  ersten  zwischen  SOU  bis  300  Schritte  wechselt,  nar  einen  schma- 
len Rücken  bietet.  Hinter  diesem  stürzt  das  Gebirge  stark  senkrecht  400 
Kuss  tief  in  den  Simois  ab.  Auf  dieser  ersten  Flacliböhe  lag,  wie  aus 
Homer  deutlich  hervorgeht,  die  „weit  durchwanderte  Ilion“;  auf 
dieser  obern  Höhe  aber,  die  jetzt  nnr  Gräber  trägt,  die  heilige  Perga- 
mos;  Hügel  endlich  auf  ihrem  nördlichen  Rande  aus  Steinen  gehäuft,  mit 
Spuren  der  Verletzung  bezeichnet,  kennt  mau  als  Hektor’s  Grab- 
stätte. — Ich  bestieg  diesen  Hügel  und  auf  dessen  Spitze  sitzend,  über- 
sah ich  nah  nnd  fern  den  .Schauplatz  der  Ilias.  Aufgethan  liegt  er  vor 
dem  Blicke  von  den  Glpfaln  des  Jda,  wo  der  Olympier  thronte,  bis  zn  den 
gebeimnissvollen  Samothraken , wo  hoch  auf  der  obersten  SpHze  der  Erd- 
erschütterer Poseidon  sass,  „anstauneud  den  Kampf  und  die  W'affenent- 
Scheidung“  (XIII.  10),  und  bis  sie  an  die  heilige  Lemnos,  wo  der  Hefd 
Philoktetes  jammernd  ln  Schmerzen  lag.  Wie  der  Eingang  znr  ei- 
gentlicben  Bühne  des  Kampfspiels  stehen  das  sigäische  nnd  das 
rhötische  Vorgebirge  schroff  aufgestellt  wie  Grenzmarken,  nicht  weich  sich 
verlierend.  Wie  die  Bühnen  wände  selbst  ziehen  im  eiförmigen  Bogen, 
Raum  für  den  Schauplatz  lassend,  die  Höhen  von  beiden  Vorgebirgen  ge- 
gen den  Hintergrund,  wo  ich  mich  befand,  und  wie  die  ersiegten  Schlacht- 
fcronen  liegen  ringsum  darauf  die  erhabenen  Gräber  der  Helden.  Abend- 
wärts bildet  dieser  Höhenzug  die  Wand  gegen  das  ägeisebe  Meer.  Er  bebt 
sich  mit  weitem  Ansbug,  zwischen  Sigäum  und  Antilochus’  Hügel,  beugt 
sich  dann  zu  jenem  des  Aisyeles  ostwärts  herein  und  scliliesst  sich  so  an 
die  Hügel,  welche  mir  zunächst  zur  Linken  lagen,  und  die  Hinter  wand 
bilden.  Rechts  oder  gegen  Osten  , ist  die  Scene  durch  die  mannicbfacben 
Abüille  der  Kallikolone  und  durch  die  erste  Kette  des  Ida  gebildet,  so 
zwar,  dass  jeder  Hügel  sein  näcbsies  Zwisclienthal  birgt  und  das  Ganze 
bis  zum  rhoiteisclien  Vorgebirge  hin,  nur  ein  und  dieselbe  Höhe  mit  rei- 
zenden Schwingungen  scheint.  Von  der  ersten  Kette  des  Ida  geht  die 
erste  Verbindung  über  rnuhe  Höhen  bis  zur  vielgewnndenen  Thalschlucht, 
durch  welche  der  Simois  strömt.  Ad  demselben  aber,  also  südlich,  bauen 
sich  wüste  Hügel  siebenfach  übereinander  und  neigen  sich  dann  weiter 
pir  See,  wo  Tenedos  aufsteigt  und  die  kaum  siciitbare  Leranos.  — Der 
Simois,  der  durch  die  Hügel  ransclieud  sich  Bahn  bricht,  und  sein  Ver- 
wandter, der  sanfte  Skamandros,  durchziehen  in  vielfachen  Wendungen, 
das  so  timfangne  Feld,  das  auf  vier  Stunden  Tiefe,  zwei  Stunden  Breite 
haben  mag.  Zunächst  unter  meinen  Füssen  lag  die  Hiigelgrnppe  von  Troja 
selbst,  sanft  hingebrellet,  kahl,  nur  hier  und  da  von  wilden  Felgen  bedeckt. 
An  ihrem  westlichen  Ahfhil  schmiegt  sich  ein  Wäldchen  von  Pappeln,  Fei- 
gen, Tamarinthen  und  Melonen;  itort  sind  die  Quellen  des  Skamandros. 
Ackerfeld,  Schilf  und  Wlesenstrecken , durch  die  der  Simois  mit  seiner 
Btolzeo  Baumbegleitnog  zieht  und  wo  ^ Skamandros  hie  und  da  wie  ein 
Ltchtgedanke  aus  dem  Dunkel  der  Pappeln  aufMlckl,  mneben  den  Grnnd 
der  Bjihne  aus,  der  völlig  eben  scheint.  Grosse  Heerden  von  Büffeln, 
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Tbeil  auch  der  alten  Welt  der . firischansgeschlagene  Staaiin  der 
Stadt  des  Priamoa  war.  Bs  lag  westwärts  von  dieser  im  Ab- 
stande von  etwas  mehr  als  einer  deutschen  Meile.  Näher  dem 
alten  Ilion,  an  den  Ufern  des  Skamandros,  mag  vielleicht  die  nicht 
grosse  St^t  Skamandria  oder  Skamandros  gelogen  haben. 
Es  gibt  eine  Inschrift,  in  welcher  die  Skamandrier  Ober  den  Verkanf 
von  Korn  mit  den  Neniliern  einen  Vertrag  schliessen.  Das  neue 
Ilion  Clhoty  o rv9  iart,  IHnm  novnra),  dessen  wir  kanm  gedach- 
ten, lag  nach  Piinins  eintausendfunfhnndert  Schritt,  nach  Skylax 
fdnfundzwanzig  Stadien  über  dem  Meere  und  seinem  Hafen.  Die- 
sen bildete  eine  schmale  Meerenge  sQdlich  vom  Aianteion  and 
der  Einmündung  des  Thymbros.  Erhiessdcr  Hafen  der  Achaier 
{A%auäf  Itfir/f),  ist  aber  wohl  von  jener  Bucht  zu  unterscheiden, 
wo  einst  der  Schlffstand  der  Achaier  war  und  der  gleichfalls  der 
Hafen  der  Achaier  hiess.  Im  Anfang  war  die  Stadt  ein 
unbedeutender  offner  Ort,  zwar  vor  der  Ankunft  der  Aioler  an> 
gelegt,  aber  nachmals  von  diesen  zugleich  bewohnt.  Er  hatte 
einen  kleinen  schlechten  Tempel  der  Athene.  Als  aber  Alexander 
(wie  Strabo  sagt)  nach  dem  Granikossiege,  wahrscheinlicher 
aber  noch  vor  dieser  Aktion  nach  seiner  Landung  bei  Sigeion 
den  Schauplatz  der  Gesänge  seines  geliebten  Homeros  besuchte 
und  sich  von  den  Neniliern  gern  überreden  liess,  dass  sie  die 
Abkömmlinge  der  alten  liier  wären  und  aus  den  Ruinen  der  alten 
Prlamosstadt  ihre  Stadt  erbaut,  schmückte  er  der  Athene  Tempel  mit 
Weibgeschenken,  gab  er  dem  Orte  Stadtgerechligkeit  und  Abga- 
benfreiheit, und  setzte  er  Männer  mit  dem  Auftrag  Ober  die  Stadt, 
durch  Aufführung  von  Wohn-  und  öffentlichen  Gebäuden  und 
durch  neue  Bewohner  für  ihre  Vergrössemng  Sorge  zu  tragen. 
Seine  Gedanken  beschäftigte  die  Sache  auch  in  des  Feldzugs 
Verlauf,  da  er,  eh’  er  nach  Darios’  Niederlage  tiefer  nach  Asien 
vordrang,  den  lliern  ein  wohlwollendes  Schreiben  übersendete, 
worin  er  versprach,  die  Stadt  gross,  nnd  den  Tempel  berühmt  zu 
machen  nnd  heilige  Kampfspiele  zu  stiften.  Und  Lysimaclio.s,  der 
nach  Alexander’s  und  Antigono’s  Tode  Herr  dieser  Länder  ge- 
worden war,  war,  des  Königs  Willen  ehrend,  auf  jede  Weise 
beflis.sen  die  Stadt  zu  beben.  Unter  anderem  verpflanzte  er  die 
Bewohner  umliegender  unbedeutender  Orte  dahin,  erbaute  er  der 
Athene  einen  neuen  prachtvollen  Tempel  und  umgab  er  die  .Stadt  mit 
Mauern  mit  vierzig  Stadien  Umfang.  Doch  will  Demetrios  aus 
Skepsis  die  Häuser  noch  ohne  Ziegeldächer  gefunden  haben  und 
Hegesianax  erzählt  bei  Strabo,  dass  die  aus  Europa  herOberge- 
kommenen  Galater  zwar  zur  Stadt  hinaufgezogen  wären,  weil  sie 
eines  festen  Ortes  bedurft,  dieselbe  aber,  weil  sie  ohne  Mauern 
gewesen,  wieder  verlassen  hätten.  Damit  stimmt  allerdings  die 


Rossen  und  Sebaafen  weideten  da,  als  wäre  die  nrälteste  Zeit  znriiekge- 
kebrt,  die  Zeit,  eh’  noch  die  Götter  die  heilige  Ilion  banten.  Mit  den  Hü- 
ben von  Troja  und  jenen  hinter  den  Qaellen  des  iSkamaudros  beginnt  das 
eigentliche  Bergtheater,  das  stufenweise  bis  zu  den  zackigen  Spitzen 
dos  Gargams  anfhteigt.“ 
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Nachricht  nicht  ganz  fiberein,  dasa  sie  einige  Zelt  daranf  von 
Fimbria  belagert  und  nur  durch  List  am  zehnten  Tage  von  ihm 
gewonnen  worden.  Er  rühmte  sich  daher  auch  dieser  schnell 
vollbrachten  Eroberung,  zu  der  einst  die  Fanachaier  zehn  Jahre 
bedurft.  Die  liier  meinten  freilich,  ihnen  habe  der  für  sie  käm- 
pfende Hektor  gefehlt.  Nach  Fimbria’s  Niederlage  und  Tod  durch 
Sylla  erwicss  dieser  der  Stadt  grosse  Wohlthaten,  noch  mehr  aber 
Cäsar,  der  nach  einer  MHtheilung  des  Suetonius  sogar  beabsich- 
tigte den  Silz  des  römischen  Reichs  von  Rom  dorthin  zu  verle- 
gen, ein  Plan,  womit  auch  Constantinus,  eh’  er  ßyzantion  zur 
neuen  Residenz  wählte,  umgegangen  scyn  soll.  Cäsar  wurde 
dazu,  wie  vor  ihm  schon  Sylla  und  nach  ihm  Constantinus,  theils 
durch  den  Ruhm  der  Stadt  — denn  sie  galt  nun  einmal,  wenn 
auch  nicht  in  der  Ueberzeugung , doch  in  der  Meinung  der  alten 
Welt,  für  das  alte  Ilion  — theils  um  Alexander  naclizuahmen, 
theils  weil  das  römische  Volk  seinen  Ursprung  auf  die  Troer  zu- 
rückführtc,  theils  und  zwar  er  seinerseits  am  meisten,  weil  er 
sein  Geschlecht  von  Julos,  dem  Sohne  des  Aineias,  herleitete.  Er 
erweiterte  das  Gebiet  der  Stadt  und  gab  derselben  Autonomie  und 
Abgabenfreiheit.  Beide  Vorzüge  verblieben  der  Stadt  noch  zu 
Plinius’  Zeit,  der  sie  Ilium  immune  nennt,  und  wenigstens  die 
Fortdauer  der  Stadt  bezeugt  ihre  Aufführung  bei  Hierokles  in  der 
einundzwanzigsten  Eparchie.  Doch  ihre  Lage  mitten  in  einem 
Sumpfe  nöthigte  die  Bewohner  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
durch  das  Umsichgreifen  der  Versumpfung  und  die  hieraus  ent- 
stehenden nachtheiligen  Folgen  zum  Verlassen  der  Stadt.  Die 
Münzen  von  Neuiliutn  sind  theils  autonome,  in  Silber  und  Bronze 
ausgeprägt,  theils  Kaisermünzen,  nur  von  Bronze  und  von  Augu- 
stus  bis  zur  Salonina  reichend.  Das  Ilauptmünzbild  ist  fast  durch- 
gängig die  Athene,  die  Schutzgöttin  der  Stadt.  Die  Schrift  auf 
den  Rückseiten  der  autonomen  Münzen  ist  daher  häutig  AOH- 
IAIAAO2I  mit  beigefügfem  Namen  des  Magistrats  z.  B. 
AFyiQOT  TOT  MIINOdHAOT.  Doch  noch  öfterer  findet  sich 
blos  lAlEfiN,  meist  abgekürzt.  Dann  sieht  man  noch  Hektor, 
Aineias,  Romulus  und  Remus,  von  der  Wölfin  gesäugt,  die  Göttin 
Rome,  öfters  neben  der  personifizirten  Ilion,  Julos,  Priamos,  den 
Flussgott  Skamandros.  Eine  itga  avyxXr/rog  JXiioiv  findet  sich 
gleichfalls  auf  den  Münzen  erwähnt.  Uebrigens  sind  unter  den 
Ruinen  von  Ilion  auch  Inschriften  gefunden  worden.  In  einer 
derselben,  in  dorischem  Dialekt  abgefasst,  setzt  Bola  und  Damos 
dem  Aulus  Clodius  ein  Denkmal.  In  einer  andern  findet  sich  ein 
\pyqnai/a  ßovl^g.  Eine  dritte,  gleichfalls  im  Gebiete  vojr  Ilion  ge- 
funden, enthält  einen  Volkbeschluss,  wodurch  dem  Arzte  Metro- 
doros  für  die  glückliche  Heilung  einer  im  Treffen  erhaltenen 
Wunde  des  Königs  Antiochos,  gewisse  Vorrechte  zuerkannt  wer- 
den. In  einer  vierten  setzen  die  Jünglinge  (ö<  vioi)  Jemandem 
wegen  Gymnasiarchie  ein  Ehrcndenkmal.  In  den  beiden  letzten 
ist  auch  die  Rede  von  der  Aufnahme  in  gewisse  Pliylen  oder 
Phratrien.  Ueber  die  Lage  von  Neuilion  kann  wohl  kaum  noch 
ein  Zweifel  seyn.  Es  lag  südwestlich  von  der  alten  Stadt,  nörd- 
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lieh  über  den  Dörfern  Knmkiai  und  Kalatfatli  Kini  und  nahe 
bei  dem  Dorfe  Tzschiflak.  Nicht  nur  in  der  Nfihe  von Kumkiui 
Anden  sich  Rainen  von  GebXlken,  grosse  Blöcke,  ganze  und  halbe 
Säulen,  theils  in  Grabsteine  verwandelt,  tbeils  übereinander  ge- 
worfen, mit  Inschriften  zum  Theil  verwischt,  zum  Theil  noch 
lesbar.  Einige  hundert  Schritte  ausser  dem  Dorfe,  jenseit  des 
Thymbrek  auf  der  Seite  gegen  die  Anhöhen  von  Tzscbiflack  sind 
andere  Rninen  von  Säulen,  Steinblöcken  u.  s.  w.,  die  unstreitig 
mit  den  vorigen  zu  einer  and  derselben  Stadt  gehört  haben.  Vor- 
züglich sind  noch  Spuren  von  der  Ummauerung  der  Citadelle  auf 
aeohszlg  Schritte  sichtbar.  Die  Dicke  beträgt  sechs  Fuss.  Die 
meisten  Steintrflmmer  sind  bei  dem  Häuserbau  der  nahen  Dörfer 
verwendet,  vorzüglich  ist  mit  Säuientrümmern  ein  dortiger  Fried- 
hof bedeckt;  türkische  Friedhöfe  pflegen  überhaupt  in  der  Nähe 
alter  Ruinenstätten  angelegt  zu  seyn*^).  — In  der  Entfernung 
einer  halben  Stande  nordwestlich  flndet  man  eine  zweite  Ruinen- 
stätte,  die  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  fast  ganz  aufgeräumt  seyn 
wird,  da  alle  Steine,  die  zum  Baue  oder  zur  Wiederherstellung 
der  Kastelle  erforderlich  sind , daselbst  ausgegraben  werden.  Die 
Sänlentrfimroer  verzehrt  der  nahebei  befindliche  türkische  Fried- 
hof. Die  Ruinenstrecke,  die  jetzt  den  Namen  Eski  Hissarlik 
trägt,  hat  hundert  Schritt  Breite  und  zweibundertsechszig  Schritt 
Länge.  Vorzüglich  gross  ist  die  Zahl  dünner  Marmorsäulen. 
Man  darf  nicht  zweifeln,  dass  hier  einst  das  Dorf  der  Hier 
(xMfirj  ’IXUtov)  stand.  Auch  es  sollte  die  Stelle  des  alten  Ilion 
gewesen  seyn.  Den  Rainen  nach  muss  es  mit  vielen  Tempeln 
geschmückt  gewesen  seyn,  so  dass  man  in  der  Korne  zwar  die 
vermeintliche  Stätte  der  heiligen  Ilion  ehrte,  dagegen  überzeugt 
war,  dass  der  Ueberrest  der  alten  Hier  sich  in  Neuilion  angebaut 
hätte — Zehn  Stadien  über  der  Korne  lag  die  Kalliko- 
lone,  ein  Hügel,  neben  welchem,  fünf  Stadien  entfernt,  der  Si- 
moeis  floss.  Denn  der  Sänger  sagt: 

„Andereneits  tobt’  Ares,  dem  dösteren  tttnrme  vergleichbar, 

Kicharf  von  der  obersten  Höhe  der  hitadt,  anmabnend  die  Troer, 

Bald  am  Simoeis  laufend  umher  anf  Kalllkolone.“ 

Prokesch  v.  Osten  sagt:  „Die  schönen  Hügel,  Kailikolone, 
strecken  sich  in  weiter  Verbreitung  mit  lieblichen  sanften  Beu- 
^ngen  nach  dem  Simois  hin.  Jetzt  deckt  sie,  unabsehbar,  bis  an 
die  ersten  Fasse  des  Ida,  ödes  Gestrippe,  nur  manchmal  durch 
Wiesen  von  lebendigem  Grün  unterbrochen  und  hie  und  da  mit 
Wallnnssgruppen  gekrönt.  Wie  treffend  lässt  Homer  auf  diese 
milden  Höhen  die  unsterblichen  Schirmer  def  Trojaner  sich  setzen, 
um  des  Anblicks  der  Schlacht  zu  gemessen,  denn  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  von  der  hohen  Ilion  herab  bis  zum  Band  des 


48)  Strabo  XIII.  p.  543.  504.  595.  601.  608.  Arrian.  e.xped.  Alex.  I. 
11.  Zosimos  I.  2.  SuetOD,  Cäs.  c.  2.  Plln.  V.  33.  Mionnet  II.  p.  657 
sqq.  snpplem.  V.  p.  555  sqq.  Pocock.  inscriptt.  p.  40,  I,  Walpole’s  me- 
moires  relat.  to  Europ  and  Asiat.  Tnrkey,  p.  103  sqq. 

49)  Strabo  Xlll.  p.  «97. 
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tiefen  Gestades,  wo  zwischen  dem  sigäischen  und  rbhteisi^en 
Vorgebirge  die  tausend  Schiffe  der  Achter  lagen,  breitet  sich  nn- 
Terhfillt  die  Ebene,  die  der  Simois  und  Skamandros  bewässern, 
and  in  welche  Aisyetes  Tumulus  wie  ein  Wächter  der  heiligen 
Erde  hinschanet.“  — Nördlicher  ain  Tbymbros  folgte  die 
Thymbrische  Ebene,  geschmückt  mit  einem  Tempel  des 
thymb rischen  Apollon.  Am  linken  Ufer  des  kleinen  Flüss- 
chen beim  türkischen  Dorfe  Halilei  tiilft  man  auf  einen  Hänfen 
Rainen,  aus  Säulen,  Schäften,  Gesimsen  und  Fussgestelien  beste- 
hend. In  der  Nähe  dieses  Tempels  befand  sich  die  Stadt  Thym- 
bfa  (Qvfißga),  deren  Existenz  wohl  mit  Unrecht  in  Zweifel  ge- 
zogen worden,  indem  man  nur  eine  thymbrische  Ebene  hat 
anerkhnnen  wollen.  Uebrigens  erwähnt  Stephanos,  dass  sowohl 
Zvfiß^tog  als  /Ufißgioq  gesagt  worden.  Bei  dem  Tempel 
sollte  sich  der  Thymbrios  mit  dem  Skamandros  vereinigen,  eine 
Angabe,  welcher  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  entspricht — 
Zwei  Städte  in  der  Landschaft  Troas,  die  wir  nur  aus  Stephanos 
kennen,  werden  noch  durch  Münzen  beurkundet.  Es  sind  Gen- 
tinos  {rtvtTvoi;)  und  Berytis  {BiQvuq).  Die  einzige  Münze  der 
ersteren  Stadt  zeigt  auf  dem  Avers  einen  Frauenkopf  mit  thurm- 
artiger  Bedeckung ; im  Revers  eine  Biene  und  ein  Blatt,  innerhalb 
von  vier  Schranken  und  die  Schrift  FENTI,  Nach  der  Sage  war 
sie  von  einem  der  Söhne  des  Aineias  gegründet.  Ohne  allen 


60)  Strabo  XIII.  p.  597.  II.  XX.  fil.  Prok.  v.  Ost.  I.  p.  lai. 

51)  Strabo  XIII.  p.  588.  Enrip.  Rbes.  513.  Steph.  s.  v.  Elymol.  M. 
8.  v.  8erv.  ad  aen.  III.  Pseudo-Didym.  ad  iL  x.  Prokesch  v. 

Osten  sagt  über  die  Tempelrainen  I.  p.  146:  „Wirklich  decken  Tempel- 
, trümmer,  kaum  zweihundert  Schritte  nürdlicli  vom  Orte  Halilei,  eine 
Strecke  von  mehr  als  850  Schritte  in’s  Gievierfe.  Die  herumgestrenten, 
nbereinandeigeitürzten  Säulenscbäfte,  Fassgestelle,  Oesimse,  Frise,  Wand- 
Btücke,  Stufen  u.  s.  w.  zählen  sich  pach  hnnderten.  Die  Marmorsänlen 
sind  theils  ionisch,  theils  korinthisch,  mit  Hohlstreifen  von  zwei  bis  drei 
Zoll  Breite  und  haben  zwei  Fuss  Durchmesser;  dünnere  gibt  es  wenige, 
W'ohl  aber  deren,  die  ztvei  Fass  acht  Zoll  halten.  Die  Fussgestelle  haben 
meist  vier  Fass  in’s  Gevierte.  Die  Granitsäulen , ebenfalls  in  Menge  vor- 
handen , Bind  beinahe  alle  von  sechzehn  Zoll  Dnrchmesser;  die  meisten, 
aus  einem  Stücke,  tragen  ihren  Knauf.  Zwei  der  schönsten  Granitsäulen 
liegen  im  Schutt  eines  türkischen  Bethauses,  drei  ähnliche  und  eine  aus 
Marmor,  die  sämmtlich  diesem  neueren  Gebäude  zur  Stütze  dienen,  stehen 
daselbst  noch.  Gksimmsstücke  von  geschmackvoller  Ausführung  und  edeln 
Verhältnissen  liegen  herum,  zum  Theil  mit  erhabener  Arbeit  geziert.  Ei- 
nes davon,  nur  zur  Hälfte  sichtbar,  zeigt  einen  Adler  in  natürlicher  Grösse; 
auf  einem  grossen  breiten  MarmorÜocke , der  reich  geziert  war,  findet 
sich  eine  wandelnde  weibliche  Gestalt  im  faltenreichen  weit  nachge- 
schleppten Gewände,  aber  an  Gesicht  und  Händen  so  beschädigt,  dass  mir 
der  Gedanke  des  Künstlers  nicht  klar  wurde;  anch  waren  keine  Abzei- 
chen erkennbar.  Ein  Blumenkranz  umgab  die  Mitte  dieses  Blockes  ln 
ganzer  Höhe  der  Gestalt,  welche  die  eine  Ecke  ausfüllte;  die  andere  war 
abgeschlagen.  Unter  den  Verzierungen  der  Gesimse  finden  sich  häufig 
runderbabene  Platten,  ein  Paar  Zoll  im  Durchmesser;  anch  drei— vier- 
fach eingehende  Vertüflungen;  viel  Laubwerk  und  Blumen,  Strablenkreise 
u.  8.  w.  Alle  Zierden  sind  fein  gearbeitet  und  viele  Stücke  gut  erbalten. 
Zusammenhängende  Grnndfüsse , woraus  sich  Art  und  Umfang  des  Baues 
abnebmen  Hesse,  könnt’  ich  nicht  entdecken.“ 


Milesiscbe  EoioBien:  Berytis.  Oergithion.  1673 


Zweifel  hatte  lio  in  4er  Folge  hellenische  and  sicher  aiolische 
Kolonisten  erhallen  — Von  Berytis  gibt  es  drei'  antonoine 
MüBKen,  wofern  sie  dieser  8tadt  angehören.  Denn  die  Sehrift  auf 
denselben  ist  BIPT.  Alle  drei  haben  vorn  den  Kopf  des  Odysseus, 
rflckwärts  zwei  davon  eine  Keule  in  perpendikulärer  Lage  zwi- 
schen BIPT]  das  Ganze  umgibt  ein  Oelkranz.  Die  Bückseite 
der  dritten  weist,  in  ein  Dreieck  geformt,  drei  Halbmonde  **).  — 
Nordostwärts  von  Bhoiteion  und  östlich  von  Dardanos  lag  die 
Stadt  Ophrynion  (’Oqp^rtoy,  ’0(p^vveu>p),  wo  auf  einer  rings 
um  sichtbaren  Anhöhe  Hektor’s  Hain  und  der  See  Pteleos  lag. 
Es  gibt  sechs  autonome  bronzene  Münzen  dieser  Stadt  Vier 
zeigen  auf  der  Vorderseite  einen  bärtigen  Mann,  zweimal  mit 
l^rbeer  bekränzt  Auf  der  vierten  hat  er  Eselsohren.  Auf  der 
Bückseite  eben  dieser  sitzt  Bakchos  als  Kind  auf  der  Erde  und 
hat  in  der  Becbten  eine  Weintraube,  in  der  Linken  einen  Eppig- 
zwelg.  Die  sechste  hat  auf  der  Vorderseite  den  Apollonkopf,  auf 
der  Bückseite  zwei  kämpfende  Hähne.  Die  Schrift  ist  0<PPT- 
NEUN  und  0<bPTNl£lN  **}.  — Nordwärts  von  Abydos  lag 
Arisbe  am  Selleeis  bei  seiner  Vereinigung  mit  dem 

Bhodios,  einst  des  Asios  Herrschersitz.  Der  Sänger  nennt  Arisbe  - 
die  schöne.  In  der  Folge  siedelten  sich  Milesier  daselbst  an.  Bei 
dieser  Stadt  sammelten  sich  die  Truppen  Alexander’s,  nachdem  sie 
sich  bei  Abydos  ausgcschifft  hatten,  eben  so  auch  die  Galater, 
die  ans  Europa  herübergekommen  und  gleichfalls  bei  Abydos 
gelandet  waren.  Hierokles  schreibt  Bagiaßi].  Den  heutigen  Ort 
Mnssa  nimmt  man  als  ehemalige  Lage  von  Arisbe  an.  Auf  den 
beiden  autonomen  Münzen  desselben  siebt  man  vornen  den  -Athene- 
kopf,  rückwärts  einen  Oelkern,  daneben  auf  der  einen  eine  Wein- 
traube. Die  Schrift  ist  ^P  und  API.  Auf  der  Münze  des  Tra- 
janus  siebt  man  rüekwärts  den  Herakles,  den  nemeischen  Löwen 
erwürgend,  nebst  APICBES2N.  Eine  zweite  Kaisermünze  mit  dem 
Kopf  des  Pescennius  Niger  zeigt  auf  der  Bückseite  die  Pallas  mit 
Wurfspiess  und  Schild  und  APICBESiN  — Sehr  nahe  bei 
Abydos  lag  Astyra  ("Aatvga),  zu  Strabo’s  Zeit  zerstört  und 
Eigenthum  der  Abydener.  Ehedem  aber  war  sie  eine  selbststän- 
dige Stadt  und  hatte  Goldgruben,  die  aber  später  keine  Ausbeute 
mehr  gaben  — In  südöstlicher  Bichtung  davon  mag  Ger- 
githion  (riQyi&iov)  gelegen  haben.  Nach  Ilerodot  war  die  Stadt 
von  Teukrern  bewohnt,  aber  wer  will  zweifeln,  dass  auch  hier 
Milesier  sich  niederlicssen  ? Die  Gegend  zeichnete  sich  durch  ihre 


Stepb.  s.  V.  Mionnct  p.  fiö3. 

Ö3)  Stepb.  s.  V.  Mionnet  snpplem.  V.  p.  S65, 

A4)  Herodot.  VH.  43.  Strabo  XIII.  p.  A9A.  Miounet  II.  p.  668.  sup- 
plem.  V.  p.  A76. 

A5)  II.  II.  836.  Strabo  XIII.  p.  A85.  560.  XIX.  p.  685.  Arrian.  exped. 
, Alex.  I.  18.  Stepb.  s.  v.  Plin.  V.  33.  HierocL  p.  88.  Mionnet  II.  p.  053. 
supplem.  V.  p.  549. 

56)  Strabo  XIII.  p.  561. 
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Weinpflanzungcn  aus.  Bei  Aliounet  findet  sich  ein  neuerer  Ort, 
Girgithi  genannt,  und  eine  Münze  angeführt,  deren  Vorderseite 
den  lorbeerbekränzte  Kopf  des  Apollon  mit  einem  Perlenhalsband, 
und  die  Rückseite  eine  Sphinx,  sitzend  und  mit  zusammengeschla- 
geuen  Flügeln,  und  die  Schrift  FEP  zeigt.  Dass  aber  diese  Münze 
der  Stadt  aiigehöre,  wird  durch  den  Byzantier  vortrefflich  bestä- 
tigt; denn  derselbe  berichtet,  dass  aus  Gergithos  die  gergithische 
Sibylle  stamme,  und  sich  diese  sowohl,  als  auch  eine  Sphinx 
auf  den  Münzen  der  Stadt  finde,  ferner  dass  man  im  Tempel  des 
gergithischen  Apollon  das  Grab  jener  Wahrsagerin  zeige,  üebri- 
gcns  schreibt  der  Lexikograph  /t'pyie,  doeh  führt  er  auch  F^gyt&og, 
sowie  die  Gentilicia  Figyi&iog,  FeQyltrjg  und  Ffgyi&ivg  an  — 
Vielleicht  lag  nicht  fern  davon,  doch  näher  bei  Lampsakos,  Mer- 
messos  {Megurjaaog),  nach  Stephanos  eine  troiscbe  Stadt  und  der 
Geburtort  der  ery  thraiischen  Sibylle;  denn  die  Stadt  sei  von 
Farbe  roth  gewesen  (ijr  yag  nal  ^ nohg  avrij  igv&gä  reg  ygm/iuit). 
Bei  Goltzius  findet  sich  eine  Münze  des  Tiberius  mit  der  Schrift 
MEPMHSi:ESiN.  METPOIIOAEÜN.  Lactantius,  der  viel  von 
jener  Sibylle  spriclit,  nennt  die  Stadt  Merpessos,  Zweifelsohne 
. ist  die  Stadt  Mvgftiaaog  des  Stephanos  identisch  mit  Mermessos 
— Zwischen  Lampsakos  und  Parion,  binnehwärts,  lag  Paisos 
(flaiaog)  am  gleichnamigen  Strome,  wahrscheinlich  dem  heutigen 
Beiram-Dere.  Der  Sänger  sagt  einmal  "Anaiaog,  ein  andres 
Mal  Plaiaog.  Die  Stadt  empfing  nachmals  miiesische  Ansiedler. 
Strabo  erwähnt,  dass  die  Paisener  nach  Zerstörung  ihrer  Stadt 
nach  Lampsakos  gezogen  wären.  Geschah  diese  Zerstörung  durch 
die  Perser,  oder  durch  die  Schwesterkolonie  Lampsakos?  **)  — 

Gleichfalls  eine  miiesische  Pllanzstadt  im  Gebiete  von  Lampsakos 
, W'ar  Kolonai  {Kohänai).  Der  Name  spricht  für  des  Ortes  Lage 
auf  einer  Höhe  ®®).  — Vierzig  Stadien  von  Lampsakos  befand 
sich  ein  Berg,  mit  Namen  Tereia  {Ttjgtia).  Darauf  stand  ein 
sehr  heiliger  Tempel  der  Güttermutter , darum  die  tereiische 
genannt.  Auch  mag  es  entweder  auf  dem  Berge  neben  dem  Uei- 
ligthume  oder  am  Bergesfusse  eine  Stadt,  gleichfalls  Tereia 
'genannt,  gegeben  haben.  Andere  Alte  versetzten  den  Berg  mit 
weniger  Grund  in  die  Nähe  von  Zeieia.  Denn  die  erstere  Angabe 
scheint  auch  der  Sänger  zu  bestätigen: 

„Aber  die  Adrasteia  bewohnten,  den  Gau  von  Apaisos, 

Auch  Pityeia's  zunächst  und  Tereia’s  erhabene  Berghöbn, 

' Führt  Adrastos  daher  und  im  leinenen  Panzer  Amphios, 

Zwei  von  Berkosier  Merops  Erzeugte.“ 


S7)  Herodot  VII.  63.  Strabo  XIII.  p.  589.  Mionnet  snpplem.  V. 
p.  330.  Steph.  8.  v.  Ftgytt, 

6S)  Steph.  8.  w.  Megntiaaög  et  Mvqtuaaöt  IMvo/uaaog,  näXtg  ntgi  Ad/t- 
^axov,  wf  IloX(n<av'),  Lactant.  de  fitls.  rellg.  Vgl.  Salmas.  exercilatt. 
plinlan.  p.  40. 

30)  II.  II.  888.  V.  618.  Strabo  XRI.  p.  880.  XIV.  p.  683.  Steph. 
8.  V.  'Anaiaog, 

60)  Strabo  Xin.  p.  389. 
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üebrigens  ist  wohi  kaum  zu  zweifeln,  dass  die  Bewofiner  nach- 
mals zum  Theil  hellenisch  waren.  Man  bezieht  folgende  zwei 
autonome  Silbermflnzen  auf  diese  Stadt.  Die  erste  enthalt  vornen 
den  lorbeerbekrnnzten  Kopf  des  Apollon,  rückwürts  einen  Oelzweig 
in  einem  Viereck  und  THPI-,  die  zweite  vornen  einen  weiblichen 
Kopf  mit  rückwärts  gelegtem  und  durch  ein  Band  befestigtem 
Haar,  und  rückwärts  gleichfalls  einen  Oelzweig  innerhalb  zweier 
Vierecke  und  THPI.  Man  darf  daraus  folgern , dass  der  Berg 
vorzüglieh  mit  Oelbäumen  bestanden  und  die  Oelkultur  den  Bewoh- 
nern eigen  war  ö«),  _ Der  Fluss  Granikos  hat  seine  Quellen 
auf  dem  Kotylos,  einer  Spitze  des  Ida,  der  eigentlichen 
Wasserscheide  des  troischen  und  mysischen  Landes.  Denn  der- 
selbe Berg  birgt  die  Quellen  des  Aisepos  und  Skamandros.  Der 
^ Granikos  fliesst  in  gerader  Richtung  nach  Norden,  zwischen  dem 
Priapos  und  Aisepos.  Die  adrasteiische  Ebene  bildet  fast  ganz 
sein  Stromgebiet.  Seinen  Namen  hat  des  Makedoniers  erster  Sieg 
über  das  persische  Heer  herühmt  und  unsterblich  gemacht.  An 
ihm  lag  einst  die  bedeutende  Stadt  Sidene  (2idijrri),  die  Kroisos 
zerstörte  und  ihre  Stätte  verflachte,  so  dass  sie  nie  wieder  aüf- 
gebaut  ward  **).  — Nicht  weit  vom  Granikos,  auf  der  Grenze 

zwischen  Priapos  und  Kyzikos  und  an  der  Küste  lag  Harpa- 
gela  C^gnaytTa) , wo  nach  troiischer  Sage  Ganymed  vom  Zeus 
war  geraubt  worden.  Tliukydides  schreibt  '^gnayiov  ®*).  • — Ost- 
wärts in  gleichlaufender  Linie  mit  dem  Granikos  floss  der  Aise- 
pos  {jiiagnoi).  Derselbe  wendete  sich  erst,  indem  er  die  nord- 
östlichen Vorsprünge  des  Ida  umging,  westwärts,  darauf  nord- 
wärts nach  der  Propontis  und  vollendete  so  von  allen  Flüssen  des  , 
Ida  den  längsten  Lauf,  den  Strabo  auf  fünfhundert  Stadien,  Pococke 
auf  fast  siebenzig  englische  Meilen,  das  sind  sechshundert  Stadien, 
angibt.  Kallimachos  spricht  von  den  Krümmungen  dieses  Flusses. 

An  seinem  Ausfluss  lag  ein  Hügel,  angeblich  mit  dem  Grabe  des 
Titaniden  Memnon.  Dahin  kamen  jährlich  Schwärme  von  Vögeln, 
Memnoniden  genannt,  ans  Aethiopien,  feierten  an  des  Helden 
Grabe  Kampfspiele  und  benetzten  dasselbe  mit  dem  Wasser  des 
Aisepos«*).  — Am  westlichen  Ufer  desselben,  achtzig  Stadien 
von  der  Küste,  hundertneunzig  von  Kyzikos  und  an  der  äusser- 
sten  Ecke  des  Ida,  lag  die  bedeutende  Stadt  Zeleia  oderZele(Z^> 
hia,  Züri).  Die  naben  peirosssiseben  Berge  {xa  h Ihigmaatg 


01)  strabo  XII.  p.  AOö.  XIII.  p.  öS9.  Mioanet  siip'plcin.  V.  p.  662. 

03)  Strabo  XIII.  p.  581.  587.  Ö93.  602. 

63)  Strabo  XIII.  p.  587.  Thncyd.  VIII.  101 : Mtra  di  t^v  vaviiaxiar 

ifnigS’  rtrapTij  vTtö  nnovdfit  (Ttiaxtvdaavttt  rot  voi??  oi  iv  rlj  .i’ijorw 
vaXoi  tnXeov  Ini  Kvitxop  aqiiaxTjxviaV  xal  xaTtdoyrii;  xard  'Agndyioy  xai 
Ilgianov  T«f  dnö  rov  BvAvriov  oxtoi  ravt  ög/tovaa;  xl.  Steph.  8.  v.  Ag- 
ndyta.  Siiidas  s.  v.  JUtvoi;.  Atbeoäus  XIII.  p.  601  setzt  den  Ort  auf  F.u- 
boia.  Vgl.  Dardauos  p.  1661. 

64)  Strabo  XII.  p.  552.  564.  565.  XIII.  p.  572.  582.  586.  587.  602. 
Enstath.  ad  II.  p.  354  B.  = 287  L.  Pausaä.  31,  6.  Aelian.  hi.st.  au, 
V.  1.  PUn.  X.  37.  Ov.  Melam.  XUI.  576.  Isidor.  Origg.  XU.  7.  60. 

.100 


Digitized  by  Google 


1676  Sechstes  Buch. 

OQT))  waren  während  der  lydischen  und  persischen  Herrschaft 
einem  Jsgdpark  eingerichtet.  Es  scheint,  dass  die  Stadt  ursprüng- 
lich von  Troern  angelegt  war.  Ausdrücklich  wird  es  freilich  nicht 
bezeugt,  dass  irgendwann  Hellenen  sich  dort  niedergelassen,  ob 
es  schon  ohne  Zweifel  stattgefunden  hat.  In  der  Folge  gehörte 
sie'  den  Ky/.ikenern.  Sie  soll  vormals  auch  ^vxla  geheissen  und 
Apollon  von  seiner  Verehrnng  daselbst  den  Namen  des  lyki- 
schen  erhalten  haben.  Dadurch  wird  einigermassen  die  Yerrau- 
thung  Schwenk’s  bestätigt,  dass  die  Namen  Hüm,  Züa,  Ziltia 
sich  auf  den  Kultus  des  Sonnengottes  bezögen.  Apollon  hatte 
auch  in  Zela  ein  Orakel,  von  dessen  Aussprüchen  ein,  wie  es 
heisst,  dem  Priamos  gegebner,  uns  durch  den  Scholiasten  des 
Lykophron  erhalten  ist.  Es  gibt  eine  bronzene  Münze,  die  man 
dieser  Stadt  zuschreibt.  Die  Vorderseite  enthält  einen  rechtwärta 
gewendeten  weiblichen  Kopf  mit  einer  kronartigen  Bedeckung 
und  Ohrgehänge,  die  Rückseite  einen  Pfahl  mit  einer  dreiraaligea 
Um.schliiigung,  zu  den  Seiten  die  Buchstaben  SE  3A‘,  das  Ganze 
ruht  auf  einem  Achrenkranz.  Eines  Ilerr.schers  von  Zeieia,  mit 
Namen  Nikagoras,  gedachte  Batto  in  seinem  Buche  über  die  epbe- 
sischen  Tyrannen;  der  Name  eines  andern  Zeliten,  des  Arthmios, 
war  bei  den  Griechen  berüchtigten  Andenkens.  Denn  er  brachte 
zuerst  per.sisclies  Gold  nach  Griechenland,  weshalb  er  nebst  seinen 
Kindern  auf  Thcmi.slokles’  Antrag  von  den  hellenischen  Staaten  in 
Atipiie  erklärt  ward  — Zweimal  durchschneidet  der  Aisepoe 
die  Stra.sse  von  Kyzikos  nach  Pergamon.  Durch  drei  Orte  zieht 

sie  sjch  auf  der  peutingerschen  Charte.  Der  erste  heisst  auf  der- 
selben Phcnienium,  ist  aber  Tloi^nvriyöt  oder  Ste- 

pbanos  schreibt  lloiftaxnor.  Die  Stadt  war  eine  Festung,  hatte 

einen  berühmten  Tempel  des  lleilgottes,  und  in  der  Näbe,  an  deu 

Ufern  de.s  Aisepos,  warme  Quellen,  bei  denen  es  einen  Tempel 
der  Artemis  Q/Quala  gab.  Doch  ward  wohl  auch  Zeus  in  Poi- 
inanenon  vorzüglich  verehrt;  denn  sein  Haupt  findet  sich  auf  den 
drei  vorhandenen  autonomen  Bronzemünzen  der  Stadt  allein.  Die 
Rückseite  zeigt  seine  WalTe,  den  Blitz,  nebst  UOlMANHNSiN, 
zweimal  dabei  noch  BH-  Zwei  poimanenische  Münzen  des  Trajaa 
zeigen  dagegen  im  Revers  den  Heilgott  in  ganzer  Figur,  einmal 
nebst  Mil  EJ\...  JP....  TSiNO:^:  UOIMJ.  Die  Schrift  der 
andern  kenn’  ich  nicht  — Der  näch.ste  Ort  war  Erga- 
s t c r i a ('EnyctaitiQia),  nach  Galenos  vierhundertvierzig  Stadien  von 
Pergamon  ciitfcrnt  ®'’).  — Die  nächste  Stadt  südwärts  an  der 

(i.5)  II.  II.  82S.  Str.abo  XII.  p.  55t.  558.  550.  XIII.  p.  558.  .586.  587. 
588.  589.  598.  802.  C03.  .S(cpli.  s.  v.  F.iistatli.  ad  il.  p.  354.  10  B.  = 887 
L.  Ktymol.  in.  p.  408.  40.  8cliol.  ad  il.  IV.  103.  p.  185, 41  Bekk.  Schwenk, 
Mytliol.  Andcüt.  p.  110.  TIzetz.  ad  Lycophr.  815.  Plut.  Tliemislocl.  6. 
Deinoslh.  plül.  IM.  p.  181  7t.  nafanq.  p.  488.  Dinarch.  In  Arist.  vol.  IV. 
p.  90  B.  Ari.'itid.  Pauath.  I.  p.  310  Diud. 

66J  Tab.  Peut.  Aristid.  orat.  sacr.  IV.  vol.  I.  p.  öOa  Diod.  =’  568 
Cant.  Plin.  V.  32;  Poemaneni  deportant  negotia  Adramyttinm.  Mionnet 
II.  p.  688.  stippl.  V.  p.  490. 

07)  Tab.  Peut.  Galen,  de  medic.  simpUc.  IX.  88. 
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erwähnten  Strasse  war  nach  der  peutingerischen  Charte  Arge- 
sae.  — Hier  sei  die  x^of^ählung  der  Städte  zwischen  dem 
adrainyttischcn  Busen  und  der  Propontis  und  im  Westen  und  Osten 
des  Idagebirges  gesclilossen.  Die  Beschreibung  der  übrigen  grie- 
chischen Städte  im  Innern  von  Vorderasien  wird,  wenn  wir  die  der 
Kfistenstädte  beendigt,  gegeben  werden.  Die  bisher  anfgezählten 
schalteten  wir  hier  ein,  weil  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  mehr 
oder  weniger  im  eigentlichen  Sinne  griechische  Pflanzstädte,  theils 
aiolische,  theils  von  Milet  ausgegangene,  waren. 

Jedes  Volk  hat  sein  Ereigniss,  das  seine  Geschichte  bestimmt. 
Ein  solches  war  nir  die  hellenische  Nation  das  Vordringen  nörd- 
licher Völker  nach  dem  Peloponnes.  Den  ersten  Zog  führten  die 
Herakliden,  die  sich  wieder  in  den  Besitz  ihres  väterlichen  Reiches 
setzten.  Die  Folge  war  das  Zurückweichen  derjenigen  Volkstämme, 
die  sich  da,  wohin  die  erobernden  Fremdlinge  vordrangen,  fest- 
gesetzt und  sich  Wohnsitze  gegründet  hatten.  Wir  haben  bereits 
erzählt,  wie  die  aiolischen  Kolonien  im  Norden  Asiens  zum  Theil 
aus  solchen  Volktheilen  bestanden,  welche  in  Folge  des  dorischen 
Einfalls  in  den  Peloponnes  aus  diesem  nusgewandert  waren.  Allein 
die  Herakliden  hatten  nur  dem  Norden  den  Weg  nach  dem  Süden 
gezeigt;  ein  Volkhaufen  folgte  dem  andern,  der  stets  auf  einen 
einheimischen  drückte;  die.ser  drückte  im  Weichen  wieder  auf  den- 
. jenigen  Stamm,  in  dessen  Gebiet  er  flhertrat.  So  geschah  es  auch, 
dass  die  Achaier  bis  an  den  Nordrand  der  Pelopsinsel  zurückwei- 
chend  vordrangen  und  denjenigen  Volkstamm,  der  sich  dort  nieder- 
gelassen und  Städte  gegründet,  aus  dem  Lande,  das  ihr  und  ihrer 
Väter  Schweiss  angebaut,  vertrieben.  Dieser  Volkstamm  aber 
waren  Toner.  Sie  wohnten  dort  in  zwölf  Städten,  und  die  Land- 
strecke, ursprünglich  wegen  ihrer  Begrenzung  des  Meeres  das 
Ufer  (yiiyini.ni)  genannt,  hiess  lonia.  Die  loner  aber,  jetzt  von 
den  Achaiern  vertrieben,  nacit  denen  die  Landschaft  nachmals  den 
Namen  Achaja  empfing,  vdrliessen  den  Peloponnes  und  begaben 
sick  zu  ihren  Stammverwandten  in  Attika,  wo  sie,  gastfreundlich 
aufgenommen,  sich  durch  das  Land  vertheilten.  Allein  das  attische 
Land  war  weder  gross  und  nur  theilweise  trefflicher  Getreidebo- 
den; denn  es  war  kaum  im  Stande,  die  alte  Bevölkerung  zu  er- 
nähren. > Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  bald  Hass  der  Ein- 
gebornen  gegen  die  aufgenommenen  Stammverwandten  entstand 
und  die  Nothwendigkeit  einet-  Auswanderung  sich  mehr  und  Inehr 
fühlbar  machte.  Das  Schicksal  wollte  es , dass  gerade  um  diese 
Zeit  Athen’s  Bürger  Parteihass  trennte,  erzeugt  und  genährt  durch 
die  Nachkommen  des  Kodros,  die  ihrem  älteren  Bruder  Medon, 
well  er  hinkte,  die  Ausübung  der  Ilerrscherrechte  nicht  zugestehen 
wollten  und  es  für  einen  Schimpf  des  Staates  erachteten,  wenn 
ein  Hinkender  an  de.ssen  Spitze  stehe.  Sic  beschlossen  daher,  das 
Vaterland  zu  verlassen  und  in  der  Fremde  neue  Staaten  zu  grün- 
den. An  solchen,  die  sich  ihnen  anscblosscn,  könnt’  cs  unter  den 
obwaltenden  Umständen  nicht  fehlen.  Den  ältesten  Koloniezug 
soll  Androklos,  ein  äebter  Sohn  des  Kodros,  geführt  haben  und 
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die  älteste  durch  louer  an  der  asiatischen  Kflste  gestiftete  Kolonie 
soll  Ephesos  seyn.  Eben  deshalb,  sagt  Strabo,  wurde  dort  der 
Toner  Königsitz  errichtet,  und  noch  jetzt  heissen  die  Abkömmlinge 
dieses  Geschlechtes  Könige  und  haben  gewisse  Ehrenrechte,  den 
Vorsitz  in  den  Kampfspielen,  den  Purpur  als  Abzeichen  des  könig- 
lichen Geschleclits , einen  Stab  statt  Sceptefs  und  die  Opferfeste 
der  eleusinischen  Demeter.  Der  zweite  Answandrerzug  von  Neleus, 
den  einige  Alte-  gleichfalls  für  einen  ächten  Sohn  des  Kodros, 
andere  für  einen  Sohn  des  pylischen  Nestor  ausgeben , geführt, 
soll  Miletos,  darauf  Kydrelos,  des  Kodros  unächter  Sohn,  Myqs, 
darauf  Lebedos  Andropompos,  darauf  Kolophon  der  Pyjier 
Andraimon,  darauf  Prien e des  Neleus  Sohn  Aipytos,  darauf 
Teos  des  Kodros  unächter  Sohn  Nauklos , darauf  Erythrai 
Knopos,  gleichfalls  ein  unächter  Sohn  des  Kodros,  darauf  Pho- 
kaia  Phil^genes,  darauf  Klazomenai  Paralos  gegründet  haben. 
Das  Küstengebiet,  welches  mit  diesen  zehn  Städten  besetzt  war, 
erhielt  davon  den  Namen  lonia.  Die  Ausdehnung  betrug,  wenn 
es  nmschiirt  ward,  wegen  der  vielen  Halbinseln,  ip  welehe  es 
vortritt,  etwa  dreitausendvierhundertdreissig  Stadien.  In  gerader 
Fahrt  legte  man  die  Strecke  in  ungleich  kürzerer  Zeit  zurück. 
Es  begann  übrigens  am  Posidion  der  Milesier  und  den  karischen 
Grenzen  und  erreichte  sein  Ende  bei  Phokaia  und  am  Hermos. 
Dieses  Land  hat  unsfes  Wissens,  sagt  llcrodof,  den  schönsten 
Himmel  auf  der  ganzen  Erde  und  den  aninuthigsten  Wechsel  der 
Jahreszeiten.  Denn  kein  I^and  weder  nach  Mitternacht,  noch  nach 
Mittag,  weder  nach  Morgen  noch  nach  Abend  von  lonien  kommt 
diesem  an  Trefllichkeit  gleich.  Denn  einige  leiden  Kälte  und 
Nässe,  andere  wieder  von  Hitze  upd  Dürre.  Ferner  erzählt  er, 
dass  die  Toner  nicht  alle  dieselbe  Sprache  redeten,  sondern  dass 
vier  Mundarten  unter  ihnen  herrschten.  Milet,  die  südlichste  Stadt, 
dann  Myus  mit  Priene,  die  alle  drei  in  Karien  gelegen  wären, 
redeten  unter  sich  eine  und  dieselbe  Mundart;  Ephesos  aber,  Kolo- 
phon, Lebedos,  Teos,  die  mittelste  Stadt  von  ganz  lonien,  Klazo- 
menai, Phokaia,  die  in  Lydien  gelegen  wären,  redeten  gleichfalls 
unter  sich  eine  besondere  Mundart.  Ausser  diesen  gäbe  es  noch 
drei  Städte,  von  denen  zwei,  Samos  und  Chios,  auf  den  Inseln, 
die  dritte  aber,  Erythrai,  auf  dem  festen  Lande  läge.  Von  diesen 
redeten  wiederum  die  Chier  und  Erythraier  eine  und  dieselbe 
Mundart,  die  Samier  eine  für  sich.  — Es  knüpft  sich  an  die 
Gründung  dieser  Städte  eine  cigenthümliche  Erscheinung.  In  ihnen 
ward  nämlich  der  ionische  Name,  der  bis  dahin  wegen  der 
Schwäche  des  Stammes  unter  den  übrigen  Hellcnenstämmen  wenig 
geachtet  war  und  dessen  sich  selbst  die  Athener,  die  einzige  be- 
deutende Stadt  des  Stammes,  und  die  übrigen  loner  des  Westlan- 
des schämten,  zum  Ehrennamen  erhoben.  Denn  sie  weihten  ein 
Feld  am  Nordende  des  Vorgebirges  Mykale  dem  helikonischen 
Poseidon  und  nannten  es  Panionion.  Hier  versammelten  sich 
die  Städte  zur  Feier  des  Gemeinfestes,  der  Panionien,  oder 
auch  zur  Berathscblagung  über  ölTentiiche  Angelegenheiten.  Das 
Fanionion  lag  im  Gebiete  von  Priene  und  diese  Stadt  führte  die 
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Aufsicht  darfiber,  so  wie  sie  die  Festordnerin  war.  Doch  ist 
keineswegs  anzunehmen,  dass  die  hellenische  Bevölkerung  der 
zwölf  Städte  ihren  Hanptbestandtheilen  nach  loher  waren;  loner 
waren  gleichsam  nur  die  KolonistenfOfarer  und  wir  haben  in  dieser 
Beziehung  ein  ähnliches  Verbältniss,  wie  bei  den  dorischen  Kolo- 
nien anzunehmen,  die  ihren  Massen  nach  andern  Stämmen  ange- 
hörten. Es  dankten  sich  aber  nur  diejenigen,  die  vom  Prytaneion 
Athen’s  ansgezogen,  die  edelsten  loner  zu  seyn.  Sie  nahmen  keine 
Weiber  in  die  Kolonien  mit,  sondern  vermählten  sich  mit  Karie- 
rinnen,  deren  Männer  sie  getödtet.  Eigentliche  loner  waren,  wie 
llerodot  sagt,  nur  die,  welche  von  Athenern  entsprossen,  das  Fest 
der  Apaturia  feierten.  Die  Ephesier  und  Kolophonier  thaten 
dieses  in  der  Folge  wegen  eines  Mordes  nicht,  l^^ch  dem  Zeug- 
niss  des  nämlichen  Geschichtschreibers  hatten  sich  an  die  ionischen 
Koloniezüge  Abanten  von  Euboia,  Orchomenier,  Minyer,  Kadmaier, 
Dryoper,  Phokeer,  Molosser,  pelasgische  Arkader,  Dorier  ans  Epi- 
danros  und  andre  angeschlossen.  Im  Anfang  waren  diese  Städte 
selbstständige  Staaten,  allein  der  wachsenden  Macht  der  lydisphcn 
Könige  erlagen  auch  sie  im  Laufe  der  Zeit;  nur  Milet,  die  mäch- 
tigste Stadt  des  ionischen  Bundes,  leistete  mit  Erfolg  den  fortge- 
setzten Angriffen  der  lydischen  Herrscher  Widerstand.  Es  war 
cs  daher  auch,  mit  welchem  Kyros,  als  er  zur  Eroberung  Lydiens 
BUS  Persien  vordrang,  ein  Bündniss  schloss.  Die  Folge  war,  dass 
es  aus  dem  Bunde  gestossen  und  an  seiner  Statt  Smyrna  aufge- 
nommen ward.  Erst  in  späterer  Zeit  trat  Miletos  an  Myus’  Statt, 
das  seine  Bewohner  wegen  Versumpfung  der  Gegend  zu  ver- 
lassen genöthigt  waren,  wieder  in  den  Bund  ein.  Nach  Besiegung 
des  Kroisos  unterwarf  sich  Kyros  auch  die  ionischen  Städte.  Eine 
Folge  hiervon  war,  dass  fast  ln  allen  Fürsten  eingesetzt  wurden. 
Die  loner,  «usserdem  die  Aioler,  die  Magneten,  die  Karer,  die 
Lyker,  die  Milyer  und  Pamphylier  bildeten  die  erste  Satrapie  des 
persischen  Reiches  und  zahlten  vierhundert  Talente  Tribut.  Gegen 
Ansgang  des  fünften  Jahrhunderts  beredete  aber  Aristagoras 
die  asiatischen  Hellenen  zum  Abfall  vop  Persien,  allein  die  un- 
glückliche Schlacht  bei  Lade  machte  sofort  das  unüberlegte  Unter- 
nehmen scheitern  und  schwer  traf  die  abgefallenen  Städte  die 
Rache  der  Perser.  Freiheit  von  der  persischen  Herrschaft  erlang- 
ten sie  erst  dann,  als  die  Griechen  des  Festlandes  den  Dareios  bei 
Plataiai  und  bei  Salamis  besiegt  hatten  und  der  persische  Herrscher 
nach  der  Niederlage  seines  Heeres  und  seiner  Flotte  in  sein  Reich 
zurOckfliehen  musste.  Aber  nur  ^u  bald  mussten  sie  von  neuem 
um  ihre  Selbstständigkeit  kämpfen;  denn  Athen  wollte  nicht  blos 
das  Haupt  des  neuen  Griechenbundes,  es  wollte  auch  dessen  Herr 
seyn.  Nicht  anders  handelte  Sparta,  .als  es  nach  Niederkämpfung 
Athen’s  an  dessen  Stelle  als  Hauptes  der  Hellenen  getreten  war. 
Nachdem  auch  dieses  wie  Athen  im  Laufe  zweier  Jahrhunderte 
vom  Schauplatz  abgetreten  war,  erschien  Alexander.  Diesem  folg- 
ten in  der  Herrschaft  über  die  hellenischen  Städte  Asiens  seine 
Nachfolger,  und  diesen  die  letzte  grosse  Nation  der  allen  Welt, 
die  Römer. 
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Wir  gehen  bei  Schildornng  der  ionischen  Küste  von  Norden 
nach  Süden. 

Phokaia  ((pmxaia,  fpcoxalij)  lag  in  einer  Bucht,  äie  im  Norden 
durch  die  weit  hinausragende  Landspitze  Hydra,  im  Süden  durch  eine 
zweite,  doch  minder  vorgestreckte,  geschlossen  ward.  Auf  der  Höher 
der  Bucht  lag  das  Eiland  Bakchion,  das  gleichsam  als  Brecher  der 
Wogen  die  Wasser  des  Golfs  in  ewiger  Ruhe  erhielt.  Mitten  in  diesen 
streckte  sich  vom  Lande  her  eine  Zunge  von  tausend  Schritt  Länge, 
wodurch  zwei  Häfen  gebildet  wurden,  einer  im  Norden  und  einer  im 
Süden,  der  geräumig  genug  war,  um  Flotten  zu  fassen  und  darum 
auch  Naustathmos  genannt  ward.  Er  ist  noch  heute,  nach  dem 
Verschwinden  der  alten  .Stadt,  deren  Handel-  und  Kriegschiffe  er 
einst  fasste,  brauchbar.  Im  Hintergründe  der  Bucht  lehnte  sich 
die  Stadt  in  einem  Oblongum  an  eine  Anhöhe,  von  einer  Mauer, 
die  dritthalbtausend  römische  Schritt  betrug,  umschlossen.  Der 
Theil,  der  keilartig  endend  auf  die  Landzunge  stiess,  biess  Lam- 
ptera,  welchen  Name  vielleicht  auch  der  nördliche  Hafen,  den 
jener  berührte,  geführt  hat.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Stadt 
schon  früher  bestand,  aber  erst  durch  Athenaier,  oder  vielmehr 
durch  peloponneßische  loner,  die  sich  in  Gemeinschaft  mit  Athe- 
naiern  unter  des  Athenaiers  Phüogenes  Führung  daselbst  nieder- 
gelassen, erhob  sie  sich  zu  ihrer  späteren  Wichtigkeit.  Ihre 
.höchste  Blütlie  fällt  wie  die  von  Miletos  in  die  Zeit  zwischen 
dem  siebenten  und  fünften  Jahrhundert.  Wenn  sich  die  Schiff- 
fahrt des  letzteren  vorzüglich  nach  -den  Ländern  des  Pontos  er- 
streckte, so  umfasste  die  der  Pbokaier  den  Westen  und  erstreckte 
sich  bis  nach  Tartessos,  mit  dessen  König  Argantbonios  sie  im 
freundlichsten  Verhältniss  gestanden  haben  sollen.  Aber  such 
nach  Aegypten  trieben  sie  llandelgeschäfte,  denn  sie  batten  Theil 
am  Hellenion  in  Naukratis.  Unter  den  zahlreichen  Kolonien 
aber,  die  sie  frühzeitig  aussendeten,  führen  wir  nur  Massilia 
an  Galliens  Süd küste  und  Alalia  auf  Korsika  an.  Nach  letzterer 
entschlossen  sich  diePhokaier  auszuwandern,  als  die  vordringenden 
Perser  sich  der  hellenischen  Städte  bemächtigten.  Doch  kehrte 
ein  Theil  aus  Sehnsucht  nach  der  vorlassenen  Heimath  auf  der 
Mitte  der  Fahrt  um  und  unterwarf  sich  der  Herrschaft  der  Perser, 
die  ihnen  zwar  ihre  Freiheit,  aber  nicht  auch  ihren  Seebetrieb 
und  ihren  Wohlstand  nahmen.  Uebrigens  waren  die  Phokaief  die 
ersten,  die  sich  langer  Schiffe  bedienten.  Zur  Schlacht  bei  Lade 
stellten  sie  drei  Schiffe.  Nach  mehreren  Jahrhunderten,  in  deren 
Verlauf  sie  meist  das  Schicksal  der  übrigen  hellenischen  Staaten 
von  Vorderasien  theilten , unftrwarfen  sic  sich  im  Kriege  der 
Körner  gegen  Antioebos  erst  nach  tapferm  Widerstand  und  als 
jede  Hoffnung  auf  Hülfe  von  Seiten  des  Königs  verschwunden 
war,  den  Republikanern.  Ohne  Zweifel  haben  wir  in  Hin- 
sicht auf  die  Verfassung  der  Stadt  wie  bei  den  übrigen  Stamm- 
genossen gleichfalls  vier  Phylcn  anznnehmen.  Doch  mag  übrigens, 
wie  Massilia’s  Beispiel  lehrt,  im  Anfang  die  Regierung  aristokra- 
tisch gewesen  seyn.  Im  Gefolge  der  Perserherrechaft  entstand 
auch  Tyrannis.  Als  Dareios  seinen  berühmten  Zog  gegen  die 
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Skythen  nnternahm,  war  Laodamas  Tyrannos  von  Phokaia.  Mit 
der  Wiederherstellung  der  Unabhängigkeit  von  Persien  kehrte  auch 
die  freie  Verfassurife  zurück,  die  nach  vielfachem  Kampfe  zwischen 
Vornehmen  und  Volk  demokratisch  sich  gestaltete ; denn  die  Ekkle- 
sie  entschied  später  über  Krieg  und  Frieden  und  unter  den  Kaisern 
errichtete  sie  durch  Beschluss  8taliien.  Vorzüglich  verehrt  waren 
hei  den  Pbokaiern  Athene,  die  im  Tempel  sit?;cnd  dargestellt  war, 
und  wahrscheinlich  auch  Artemis.  Auf  den  Münzen  von  Phokaia, 
von  denen  vorzüglich  die  kaiserlichen  zahlreich  sind , denn  sie 
■gehen  Von  Claudius  bis  auf  den  Jüngern  Philipp,  findet  man  Her- 
mes, Zeus,  Pallas,  Kybele,  die  Dioskuren,  Poseidon,  Herakles, 
Asklepios,  Artemis,  Bakchos,  ausserdem  einen  Flussgott  (den  Her- 
mos)  und  eine  Amazone.  Von  den  Gennaiden,  welche  nach  Pausa- 
nias  die  Phokaier  verehrt  haben,  findet  sich  auf  Münzen  keine  Spur. 
Ferner  findet  man  sehr  häufig  als  Münzbild  einen  Greifen  oder 
auch  eine  Rogge.  Denn  nach  der  Sage  stammte  der  Name  der 
Stadt  daher,  weil  den  über  das  Meer  wandernden  Gründern  ein 
Zug  Roggen  gefolgt  wäre.  Der  Magistrat  ist  entweder  durch 
den  blossen  Namen,  oder  auch  als  argnrtjyöi  bezeichnet,  oder  man 
findet  z.  B.:  ATTAAOC  (l>SiKAJL'T2IN  ANEOHKR.  Die  Form 
ist  meist  <PHKAlESiN\  doch  auch  (PilKAEilN , •PiiKEilS  und 
fpSiKAISiN.  Wie  in  Kyzikos,  so  gab  es  auch  in  Phokaia  eine 
berühmte  Münzstätte  und  die  phokaiischen  Statoren  (qMy.ni'r);^)  waren 
eine  sehr  ’ gangbare  Geldsorte.  Die  gegenwärtige  Stadt  steht  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stelle  der  alten.  Sie  liegf  im  Hinter- 
gründe des  Golfs ; schrotTe  Hüben  ragen  über  ihr  empor.  Der 
Golf  wird  durch  ein  doppeltes  Kastell  gewöhnlicher  Art  gedeckt. 
Rings  umziehen  dessen  Gestade  Felsenspitzen , die  aus  der  Ferne 
Schlössern  gleichen.  Der  Ort,  wo  einst  Phokaia  stand,  heisst  jetzt 
Altfoja,  oder  italienisch  Foggia  vecchia  oder  auch  le  Fo- 
gliere  t*®).  — Südlich  von  Phokaia  folgte  Smyrna  (2i'.vQrce), 


69)  Scylax  p.  .37.  Strabo  XIII.  p.  591.  021.  020.  XIV.  p.  001.  0.32. 
633.  647.  IV.  p.  179.  Paiisnn.  I.  1,  5.  II.  31,  6.  VII.  3,  10.  VII.  5,  4. 
X.  8,  0.  Tluicyd.  I.  13.  \'III.  31.  Herodot.  I.  103  QvavTV/.l^oi 
7iQmroi’E>.Xrivmv  ixQ^navTo.  Die  bis  dabin  sebriiuchlichen  hiessPii 
Ferner  ebendas,  ot  de  Iltotxaiieq  — tÖv  tc  ’.'läoitiV  xni  TijV  Tvfif!r:vixt-v  xai  rr^v 
'Ißegirjy  xn*  rijx  Ta(ntjaa6v  x.  T.  ).).  16.5.  IV.  138.  Polvb.  XXI.  4,  2.  Ap- 
pian.  Syr.  22.  25.  Uiodor.  XI.  2.  Arislotcl.  pnlit.  V.  5,  2.  8ti!pb.  s.  v. 
Ptolem.  V.  I-iv.  V.  34.  XXVI.  19.  XXXVI.  45.  XXXVII.  9.  32.  Pliii. 
III.  4.  V.  32.  Mela  I.  17.  Justin.  XLIII.  3.  Spoii.  iniscell.  X.  81.  p.  350. 
X.  83.  p.  349.  Prokesch  v.  O.sten  I.  p.  109.  t'liandler  p.  109.  Hiickli 
sagt,  Metrolog.  llntersiicli.  p.  208:  „Die  Phokaier  hatten  friilicti  Verkehr 
mit  Tyrrhenlen;  doch  scheint  dieser  nicht  bedeutend  and  danerud  eingegrif- 
fen  zu  haben,  und  möchte  für  Rom  katim  in  Anschlag  kotunieii,  obgleich 
dieselben  unter  Tarquiniiis,  dem  Aeiterti  nämlich,  in  die  Tiber  sollen  eiii- 
gefahren  seyn  und  mit  Rom  Frenndsohal't  geknüpft  li.ahen  ( Justin.  XI. III. 
3)“.  Ferner  sagt  er  am  angez.  O.  p.  135:  „Unter  dem  liialänglicii  Ilcliiiiin- 
)en  Namen  der  phokaiischen  8tater  hat  Sestini  (p.  23  sijq. ) viele 
Münzen,  besonders  ans  Coiisinery’s  8animlimg  kii  Münchner  Kabiiiet,  ver- 
bunden, theils  weil  sie  auf  Pliokaiischein  Roden  gefiindeit  worden,  theils 
ans  VermutluiDg  und  wegen  des  Gepräges,  Die  stärkste,  welche  nach  dem 
Gepräge  und  dem  >P  unstreitig  Ph  okaiisch  ist,  wiegt  404  Diicnteu  oder 
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ohi^  Zweitel  arsprünglich  die  Gründung  eines  einheimischen  Vol- 
kes. Die  glückliche  Lage  der  Stadt  unfern  eines  der  herrlichsten 
Häfen  der  Welt  bestimmte  die  Aioler,  sich  ifaselbst  neben  den 
alten  Dewohnern  niederzniassen.  Smyrna  gehörte  daher  als  die 
zwölfte  zum  aiolischen  Runde.  Im  Laufe  der  Zeit  entstand  in 
Kolophon  zwischen  Reichen  und  Volk  ein  heftiger  Parteikampf,  in 
dessen  Folge  jene  auswandern  mussten.  Die  Smyrnaier  nahmen 
die  Vertriebenen,  ob  sic  schon  nicht  ihres  Stammes  waren,  in  ihre 
Stadt  auf.  Eines  Tages,  als  die  Spiyrnaier  vor  der  Stadt  ein  Fest 
begingen,  benutzten  die  aufgenommenen  Verbannten  diesen  Zeit- 
punkt, um  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Die  ausgesciilossneu 
Smyrnaier  n’urden  von  ihren  Stammverwandten  städteweis  nuf- 
genommen.  So  ward  denn  Smyrna  vom  aiolischen  Bunde  los- 
gerissen und  dem  ionischen  zugewendet.  Und  zu  dieser  Zeit  mag 
es  geschehen  seyn,  dass  auch  Ephesier  nach  Smyrna  zogen  und 
sich  dort  neben  den  neuen  Bewohnern  niederliessen.  Doch  rächte 
sich  in  der  Folge  die  böse  That  an  den  ionischen  Smyrnaiern. 
Denn  bei  dem  Vordringen  der  lydischen  Könige  ward  ihre  Stadt 
genommen  und  zerstört.  Sie  blieb  seit  dieser  Zeit  vierhundert 
Jahre  in  ihren  Trümmern,  um  welche  die  übrig  gebliebenen  Ein- 
wohner in  offenen  Orten  wohnten.  Nach  der  Sage  bestimmte  eia 
Traum  Alexander  den  Grossen,  der  M'ährcnd  des  persischen  Feld- 
zugs auf  dem  Pagos  jagte  und  von  der  Jagd  müde  an  einem  Brun- 
nen, bei  dem  Tempel  der  Göttinnen  Nemeses,  der  auf  jenem  Berge 
stand,  eingeschlafen  war  und  dem  im  Traume  die  Göttinnen  dort 
die  zertrümmerte  Stadt  wiederaufzubaucn  befohlen,  zu  dem  Ent- 
schlüsse, eine  neue  Stadt  mit  dem  alten  Namen  zu  errichten.  Alleia 
der  Fortgang  des  Feldzugs  und  sein  nach  dessen  Beendigung 
erfolgter  Tod  verhinderten  den  König  an  der  Ausführung  des 
Auftrags  oder  vielmehr  seines  Entschlusses.  Antigonos,  so  aus- 
gezeichnet durch  seinen  politischen  Scharfblick,  unternahm  zuerst 
den  Wiederaufbau  der  Stadt.  Wahrscheinlich  wollte  er  auch  nur 
durch  den  Trau«  des  Königs  sein  Werk  fördern;  eben  das  mochte 
auch  der  Orakelspruch  des  klarischen  Apoll  bezwecken , nach 
welchem  die,  so  an  dem  Berg  Pagos,  jcnscit  des  heiligen  Meies 
wohnen  würden,  zu  grossem  Wohlstand  gelangen  würden.  Das 
begonnene,  aber  durch  Antigonos’  Tod  in  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Ipsos  unterbrochene  ^Werk  vollendete  Lysimachos,  der  jetzt 
Herr  von  Vorderasien  und  Erbe  aller  Sfädtegründungen  des  Anti- 
gonos geworden  war.  Doch  die  Aufnahme  in  den  ionischen  Bund, 
um  die  sich  die  Neusinyrnaier  lange  bemüht  hatten,  geschah  erat 
später  durch  die  Vermittelung  der  Ephesier  und  des  pergamenischen 


33714  Flor.  Gran,  welches  8t  1.6  Pari.-).  Gran  oder  2.M.48  Kugl.  Gran 
beträgt.  Die.ss  ist  ein  Uoppelslalcr,  der  ohne  den  Verlost  zu  rechnen  eine 
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reikeu.  Fast  alte  übrigen  gewogenen  werden  auf  3/,  Diicaten  oder  49.8 
« par.  Gran  angegeben  und  sind  Drittelslater,  wahrscheinlich  leicht  gemünzt; 
dasselbe  gilt  von  einem  Uunterschen  iStück,  welches  hiehcr  gezogen  wird, 
von  39>4  Fogl.  Gran  oder  47.893  Par.  Grau.“  ' 
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K5nigs  Attalos,  der  hietlD  dem  Wnnsche  seiner  Gemahlin  Arsinbe 
fnlgte.  Die  neue  Stadt,  nra  zwanzig  Stadien  dem  Meere  näher 
gebaut,  bewahrheitete  durch  ilir  schnelles  und  herrliches  Empor- 
blühen den  Ausspruch  des  Orakels.  Sie  war  nach  dem  Zeugniss 
der  Alten  die  schönste  der  ionischen  Städte.  Ein  Theil  lehnte 
sich  an  den  Pagos,  die  übrige  Stadt  breitete  sich  über  die  Ebene 
bis  an  den  Hafen  und  den  Tempel  der  Kybele  und  das  Gymnasium 
hin.  Sie  zeichnete  sich  durch  ihre  rechtwinkligen,  vortrefflich 
gepflasterten  Strassen,  durch  ihre  Säulenhallen,  durch  das  Ilome- 
reion,  einen  'von  Hallen  umgebenen  Tempel  des  Homer,  worin  des 
Dichters  Bildsäule  stand,  und  durch  einen  verschliessbaren  Hafen 
ans.  Aber  leider  hatten  die  Baumeister  bei  Anlegung  der  Stadt 
Abzngkanäle  zu  führen  vergessen,  wodurch  besonders  bei  Regen- 
güssen durch  Ueberlaufen  der  Unrathbehälter  die  Strassen  mit 
Köth  überschwemmt  wurden.  Nach  Lysimachos’  Tod  behauptete 
Smyrna  nur  kurze  Zeit  ihre  Seibstständigkeit,  die  sie  Antiochos 
dem  Grossen  opfern  musste.  Doch  ward  der  König  durch  die 
Römer,  an  die  sich  die  Smyrnaier  gewendet  hatten,  genöthigt,  die 
Besatzung  aus  Smyrna  zuxückznziehen  und  ihm  die  Freiheit  wieder 
zu  geben.  Da  es  in  der  Folge  entweder  freiwillig  oder  gezwun- 
gen für  Mithridates  Partei  nahm,  dessen  Herrschaft  über  dasselbe 
durch  eine  smyrnaiische  Münze  mit  des  Königs  BildniSs  beurkun- 
det wird,  musste  es  sich  nach  dessen  Besiegung  den  Römern 
unterwerfen.  Und  in  ihm  geschah  es  darauf,  wo  der  erste  Mörder 
Cäsar’s,  Trebonius,  der  nach  diesem  Ereigniss  Prätor  von  Asien 
war  und  die  Städte  dieser  Provinz  für  die  republikanische  Partei 
befestigte,  durch  die  Hand  eines  Centnrio  des  Dolabella  fiel.  Man 
weiss,  dass  nach  kurzen  Zwischenräumen  sämintlichc  Theiinchmer 
am  Morde  Cäsar’s  eines  gewaltsamen  Todes  starben.  Smyrna  ward 
nach  Wiederherstellung  des  Friedens  Sitz  eines  conventus  juridicus 
und  blühte  überhaupt  unter  Rom’s  Zepter  herrlich  durch  Handel 
und  Wohlstand.  Wohl  war  die  Stadt  auch  früher  von  Erdbeben 
heimgesucht  worden,  aber  deren  Verw’üstnngen  nie  von  Bedeutung 
gewesen,  allein  die  Erderschütterungen  in  den  Jahren  178  bis 
180  venvandelfen  sie  in  einen  Trümmerhaufen.  Der  Kaiser.  Maro 
Aurel  Hess  sie  wiederaufbauen  und  die  Bewohner  erholten  sich 
durch  die  Fortdauer  des  grossen  Handelverkehrs  bald  von  ihren 
Verlusten  wieder.  So  blieb  sie  im  Besitz  der  Byzantiner  bis 
1084,  wo  sich  ihrer  der  Osmane  Tzaches  bemächtigte  unll  sie 
zum  Sitz  eines  neuen  Reiches  machte.  Nach  ziwanzigjährigcm 
Besitz  kam  sie  zum  Theil  als  Trümmerhaufen  in  den  Besitz  der 
Komirenen  zurück,  denen  sie  abermals  von  den  Türken  entrissen 
ward.  Darauf  warf  sie  Tamerlan  über  den  Haufen , würgte  die 
Einwohner  und  errichtete  sich  aus  den  Schädeln  der  Erw'ürgfen 
eine  Siegespyramide.  Immer  wieder  erhob  sich  die  Stadt  aus 
ihren  Trümmern,  in  die  sie  immer  wieder  verwandelt- ward , bis 
sie  durch  Befestigung  der  osmanischen  Herrschaft  in  diesem  Theile 
'Asiens  bis  auf  diese  Tage  eines  ununterbrochanen  Friedens  genos- 
sen bat  und  noch  heute  wie  in  den  Gianztagen  des  Altcrthums 
die  bedeutendste  Handelstadt  der  Levante  ist.  Oie  Türken  nennen 
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eie  1 X m i r.  lieber  die  Verfbssang  der  Stadt  vor  Wieder- 
aafbaa  derselben  ist  uns  keine  Kunde  xugekommen.  Dagegen 
wissen  wir,  dass  die  Bevölkerung  der  neuen  Stadt  in  Phylen  (eine 
derselben  hiess  die  ammoniscbe  zerfiel  und  die  Ver- 

fassung demokratisch  war.  Denn  in  einem  nach  dem  Dafürhalten 
der  Strategen  gefassten  Volkbeschluss,  welcher  die  Aufnahme  der 
Alagneten  in  den  Staat  von  Smyrna  betri/ft,  wird  die  Verfassung 
ausdrücklich  eine  Demokratie  genannt.  Ferner  entscheidet  nach 
demselben  Dokumente  die  Ekklesie  nicht  nur  über  Vertrüge  mit 
fremden  Staaten,  sondern  auch  über  die  Wahl  von  Gesandten,  ja 
über  die  unbedeutendsten  Dinge  der  Administration.  Auch  die 
fremden  Gesandten  mussten  sich  vor  dem  Volke  ihres  Auftri^s 
entledigen.  In  Inschriften  dekretirt  bald  das  Volk,  bald  Bsth  und 
Volk,  bald  die  Beamten  im  Namen  der  Poiis.  Ein  Altar  wird  von 
dem  Volk  der  Smyrnaicr  und  Magneten  geweiht.  Uebrigens  findet 
sich  ausser  der  ßovlT/  noch  eine  jfQovata.  Eine  itQa  avpiktj%o9f 
oder  Uq«  xntl  ikev&i^a  oder  aeßatnrj  avyxhitoi;  findet  sich  auf  sp&— 
teren  Kaisermünzen,  sowie  auf  Inschriften  Ehrenbezeugungen  von 
der  avynXrjtos  UftvQvcUoar  oder  xata  dojfiata  tqs  iigatärtis 

avyxX^ov  zuei’kannt  werden.  Sodann  haben  wir  zwei 

Arten  von  Prytanen  zu  unterscheiden:  die  erstere  wurde  durch 
den  monatlichen  Senatsausschuss  gebildet  ^ die  andere  dagegen 
waren  jährliche  Magistrate,  vom  Volke  auf  den  Vorschlag  des 
Senats  gewählt.  So  finden  wir  auf  Münzen  £fivQi>aCmi>  ngvtdtf»^ 
und  in  Inschriften  findet -sich  ein  erster  Prytanis.  Auf  jenen  findet 
sich  auch  ein  Archon.  Dann  wird  das  Jahr  auf  Inschriften  ans 
römischer  Zeit  durch  den  Namen  eines  Stephanophoros  bezeichnet 
Ferner  findet  sich  ein  Grammatopbylax  oder  Archivar  der  Buie 
und  des  Demos,  ein  Agoranomos,  ein  Schatzmeister,  dessen  Name 
auch  auf  Münzen  steht,  und  ein  Euposiarches.  Auf  den  höchst 
zahlreichen  Münzen  von  Smyrna  findet  mau  am  häufigsten  eine 
oder  zwei  Nemeses,  üomeros,  Asklepios,  Tyche,  die  Amazone 
Smyrna  als  muthmassliobc  Erbauerin  der  Stadt,  sodann  Pallas, 
Apollon,  Zeus  Akraios,  Herakles,  Isis,  Kybele,  Demeter,  Serapis, 
den  Fluss  Meies.  Dieser  wird  häufig  mit  der  Lyra  dargestellt, 
um  sein  Verhältniss  zu  Ilomeros,  dessen  Vaterland  Smyrna  zu 
seyn  sich  rühmte,  anszudrücken.  Denn  nach  der  Sage  hatte  nicht 
nur  die  Mutter  den  Sänger  am  Ufer  des  Melcs  geboren , sondern 
jener  batte  sich  auch  in  einer  Höhle  bei  den  Quellen  dieses  Flus- 
ses den  Eingabnngen  seines  Genius  überlassen.  Selbst  eine  Kupfer- 
münze nannten  die  Smyrnaier  Homereion.  Die  meisten  vor- 
kaiseriiehen  Münzen  enthalten  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  des 
Senats,  mit  der  Schrift  üget  avpdtiTos  (auf  Münzen  stets  avvxltjjoi) 
oder  {feog  aiyxltjiog.  Auf  der  Rückseite  mehrerer  derselben  findet 
man  QEJNP^iyiHN  tpI^OFIATPIC.  Der  Magistrat,  wenn  nicht 
bloss  der  Name,  sondern  auch  die  Würde  bezeichnet  wird,  heisst 
atgattiyog.  Ferner  findet  man  schon  auf  autonomen  Münzen  die 
Bezeichnung  tmxögot  und  zwar  öfters  mit  dem  Beisatz  y oder 
jg{g.  Auch  nennen  sich  die  Smyrnaier  auf  autonomen  Münzen 
ngdÖTot  ’Aaiat  > einer  Münze  des  Severus  Alexander  steht 
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CMTPNAlfiN.  nPSiTSiN.  ACIAC.  P.  NEÜKOPSilV.  TSiN.  CE- 
SACTSiN.  Voa  zwei  Münzen  mit  den  DoppclkOprcu  des  Augu- 
stus  und  der  Livia  zeigt  die  eine  Astarte  neben  einer  Säule.  Sie 
ist  mit  der  Stola  bekleidet,  hat  den  Modius  auf  dem  Kopf  und  die 
Arme  hängen  herab.  Auf  der  Säule  ist  eine  kleine  Nike,  im  Felde 
aber  ein  Vogel;  die  andre  zeigt  die  llestia  verschleiert,  in  der 
Rechten  einen  Stab  haltend,  in  der  Linken  eine  Nike  tragend  und 
leicht  auf  einer  Säule  sitzend.  Im  Feld  ist  ein  Vogel  Die  Schrift 
auf  der  Vorderseite  beider  ist  2MTPNAIOI  EKBA^Tfil  (01?). 
Eigenthflmlich  sind  auch  folgende  Münzen.  Die  A^'ordersciten  ent- 
'halten  die  vereinigten  Köpfe  der  Livia  und  dps  Senats  der  Sinyr- 
naier  mit  der  Schrift  CEBACTH.  CTNKAHTOC  ZMrFNAJSiy 
lEPSiNTMOC,  oder  auch  CEBACTH  nachgestellt.  Die  Rückseiten 
zeigen  Tiber  in  der  Toga  in  der  Mitte  eines  viersäuligen  Tem- 
pels und  entweder  EHI  HETPSiMOT  CEBACTOC  TIBEPlOC 
oder  TIBEPlOC  EHI  xl.  Eine  dieser  Münzen  zeigt  statt  des 
Tiber  den  Augustus,  gleichfalls  in  der  Toga  und  in  einem  ein- 
säuligen Tempel,  aber  mit  dem  Zepter.  Sehr  häufig  findet  man 
auf  den  Kaisermünzen  den  Namen  eines  Magistrats  mit  dem  Zusatz 
ANEQHKE  TOIE  EMTPNAIOIE,  ein-  oder  zweimal  ASE- 
6HKE  AIA  BIOT.  Bestehende  Bündnisse  mit  den  Athenern,  den 
Lakedaimonern,  den  Nikomediern,  den  Pergamenern,  den  Magneten, 
den  Kaisareiern  findet  man  meist  durch  oiMvoia  und  die  Verbindung 
von  Hauptgottbeiten  beider  Städte  ansgedrückt.  Auch  ist  auf 
Münzen  Alexander’s  Traum  dargestellt  — Es  folgte  auf 


69)  Scylax  p.  37.  xai  iv  ^ 'Oßtiqlx;  ^v.  Ilerodot.  I.  14.  143. 

149.  Straüo  XI.  p.  SOS.  XII.  p.  OöO.  SM.  38U.  XIII.  p.  621.  XIV.  p.  633. 
633.  634.  646.  663.  Ptolem.  V.  (loivü;  Sitvqva).  Paiisan.  I.  33,  7.  II.  36,  9. 
IV.  31,  5.  80,  6.  V.  8,  7.  VI.  14,  3.  VII.  5,  1.  9.  IX.  11,  7.  35,  6.  Steph. 
a.  V.  Marmors  oxoniensia  XXVI.  Vgl.  Barbayrae’s  hUtoire  des  auciens 
traltcs.  t.  I.  p.  800.  8pon  und  Wheler  I.  381.  III.  130.  Muratori  548,  1. 
553  , 3.  556  , 3.  557  , 3.  Pocucke,  luscilpt.  p.  33,  5.  6.  7.  p.  33,  14.  16. 
p.  35,  39.  SO.  Chandler,  inscripl.  I.  13.  p.  5.  Museum  Veroiieiis.  p.  44,  4. 
47,  5.  Aristid.  or.  sac.  IV.  I.  p.  343  ed.  Jebb.  Reloesius,  ioscript.  VII 87. 
p.  503.  8tosch,  aiiliq.  Thyat.  p.  303..  315.  Patin,  Comment.  in  tre.s  in- 
script.  gr.  8myrna  miper  allalas  (Palavii  1683)  p.  %4.  Plin.  V.31:  iSniyr- 
naenm  conventum  magna  pars  Aeoliae  frequoiitat  |iracterque  Macedüiies 
Hyrcani  cognominati  et  Magnetes  a ISipylo.  VII.  3 (in  Smyrna  sei  plötz- 
lich ein  Mädchen  in  einen  Kiiaben  verwandelt  worden).  XIV.  6 (in  der 
Nähe  des  Ileiliglhnins  der  Göttermnter  [ Afqrpüovl  wächst  der  schon  voa 
Homer  gerühmte  prainni.sche  Wein.  Die  Hebe  dieses  VVein.s  trägt  zwei- 
mal, XVI.  50).  XXV.  87  (bei  8myrna  wächst  der  Isop  in  vorzüglicher 
Güte).  XXXIII.  45  (im  Tempel  von  Smyrna  föhne  Zweifel  im  AsklepeionJ 
findet  sich  ein  merkwürdig  gearbeiteter  Becher).  XXXV.  19  ( bei  Smyrna 
findet  sich  eine  Krde,  deren  sich  die  Allen  zum  Färben  der  Schiffe  be- 
dienten). XXXVI.  4,  10  (eine  berühmte  in  Smyrna  befindliche  Erzbild- 
gäule  des  Myroii  stellt  ein  betrunkenes  Weib  dar).  Mein  I.  17.  Appian. 
Syr.  2,  29.  b.  civ.  II.  36.  Ueber  diu  Lage  und  Ueberbleibsel  der  alten 
Stadt  berichtet  am  befriedigendsten  und  kürzesten  Prokesch  v.  Osten  II. 
p.  156  sqq. ; „Ich  habe  dir  mehrmals  des  Flüsschens  erwähnt,  das  hinter 
dem  Scblossberge  von  Sm^'rna  heraiiskommt , von  der  Karavanenbrücke 
überbaut  ist,  und  sich  iq  mehrere  Arme  gelheilt,  in  den  inneren  und  äus- 
seren Golf  ergiesst  und  habe  dir  beigeselzt,  dass  einige  Beisende  es  für 
den  Meies  nehmen.  Sagt  nicht  Strabo,  der  Meies  habe  die  Mauern  der 
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einer  Landspitze,  die  westlich  von  der  Mfindnng  des  Hermes  den 
Eingang  in  den  grossen  hermaiischen  Meerbusen  schloss,  die  nicht 


alten  Smyrna  bespült  und  sagt  er  nicht  auch,  die  alte  Smyrna  habe  zwan- 
zig Stadien  von  der  nenen  abgestanden?  — Wir  schifften  in  den  innern 
Ciolf  (so  nenn’  ich  denjenigen,  der  zum  G^tade  von  Bnrnabat  führt,  und 
einige  Schritte  nördlich  der  Lende  stiegen  wir  an  einem  Tzschifflick 
(Meierei)  ans,  das  da  zwischen  zwei  Hügein,  fast  an  die  Berge  gelehnt, 
steht.  Dort  gibt  es  Spuren  alter  Mauern.  Sie  umgeben  dentiich  den  frei- 
stehenden lünglichen  Hügel,  der  an  seiner  Nordseite  zu  einem  aiu  Granit- 
blöcken  zusammengetragenen  Haufen  mifsteigt;  eine  Menge  Ziegeltrümmer 
der  ältesten  Art,  eine  Menge  Scherben  alter  Vasen,  worunter  viele  pböni- 
zische , zeigen  sich  iro  Felde;  die  Steine,  die  sonst  in  der  Ebene  nicht  zn 
finden  sind,  deuten  auf  einen  nraiten  Ban,  auf  eine  cyclopische  Ummaiie- 
rnng.  Da  aber  der  längere  Durchmesser  dieses  Hügels  nur  etwa  400 
Schritte  ist,  so  mag  er  auch  nur  eine  Akropolis,  einen  Rettiingsplatz  im 
Fall  eines  Angriffs  getragen  haben.  Nordwärts  scheidet  denselben  ein 
kleiner  Sumpf  von  dem  Höhenzuge,  der  die  Küstenwand  des  Golfes  bildet, 
südlich  und  östlich  läuft  die  schöne  Ebene  von  Bnrnabat  hin,  südwestlich 
ist  das  Gestade  des  innern  GrOlfs,  westlich  endlich  ist  eine  schmale  Niede- 
rung, worin  das  Tzschifilik  steht.  Hinter  diesem  erhebt  sich  der  Boden 
zu  einem  andern  Hügel,  der  mit  den  Küstenhöhen  eine  eingetiefte  Verbin- 
dung hat.  Die  ganze  Strecke  ist  mit  Asphodelos  bedeckt.  Wir  folgten 
den  Ziegel-  und  Vasentrümmern.  Sie  führten  uns  an  dem  Tzschifilik  vor- 
bei nach  dieser  an'dern  Höhe,  die  an  Umfang  nur  wenig  grösser  als  die 
erste  ist.  Dort  fanden  wir  abermals  IJmfaogsmanern  und  es  zeigte  sich 
bald,  dass  beide  Hügel  sammt  der  dazwischen  liegenden  Vertiefung  ein 
Ganzes  trugen,  irgend  eine  uralte  Stadt.  Am  östlichen  Hügel  läuft  ein 
Bächlein  hin;  es  kommt  hinter  Bnrnabat  ans  den  Höhen  und  giesst  sich 
unfern  dem  Tzschifilik  in  den  Golf,  der  seit  der  Zeit  anhand  zugesetzt  zu 
haben,  also  zurückgetreten  zu  seyn  scheint.  Dieses  Bächlein  wusch  die 
Mauern  der  alten  Mtadt.  — Ihre  Edtfernnug  von  der  heutigen  Bmyma 
stimmt  genau  mit  der  Angabe  iütrabo’s;  ist  also  zn  zweifeln,  dass  hier  die 
alte  Smyrna  stand  und  dieses  Bächlein  der  Meies  sei?  — Wir  stiegen 
die  nördlichen  kahlen  Höhen  hinauf,  die  nur  aus  gelösten  Granitblöcken 
zu  bestehen  schienen.  Wir  wussten  nicht,  dass  da  Gräber  gefunden -wor- 
den sind,  imd  -wirklich,  wir  finden  ungefähr  an  zwanzig  Tumull  von  90 
bis  60  Fuss  Durchmesser  — alle  mit  cyclopischer  Ummauerung  umgeben. 
Behauene  Granitblöcke  liegen  io  Menge  herum,  auch  einfache  und  doppelte 
Phalli,  von  3 Fuss  .3  Zoll  Länge.  Die  Tumuli  sind  halb  zerstört,  und  die 
meisten  zeigen  zuoberst  ein  tiefes  Loch,  wahrsebeiniieh  weil  man  nach 
iSchätzen  grub.  Der  zu  oberst  stehende  grösste  Tumulus  aber,  der  aus 
t^teinen  geschichtet  ist,  und  an  dem  die  cyclopische  Ummauerung  nicht 
weniger  als  300  Fuss  Umfang  hat,  weist  eine  Kammer  von  11  Fuss  Länge, 
ebensoviel  Höhe  und  4 Fuss. Breite,  in  welche  wir,  wie  natürlich,  also- 
gleicb  krochen.  Man  nennt  dies  Grab,  das  man  zn  Nmyrna  kennt,  das  des 
Tantalus,  ich  weisa  nicht  warum-  Vielleicht  um  einer  iStelle  des  Pausanias 
willen,  worin  er  sagt:  „Ich  sah  imSipylus  das  Grab  des  Tantalus,  welcher 
der  Buhn  Jnpiter’s  gnd  Plutus’  heisst,  und  es  verdient  gesehen*ku  werden 
(II.  22).“  Es  ist  diese  Kammer  aus  behauenen  Granitslücken  ohne  Mürlel- 
ver^indnog  zu  einer  erstaunlichen  Festigkeit  zusammengefügt,  so  zwar, 
dass  es  nicht  nur  der  Last  der  darübergeworfenen  Steine,  sondern  auch 
den  Jahrtausenden  widerstand.  Vdrder-  und  Hlnierseite  sind  senkrecht) 
die  beiden  anderen  Seiten  neigen  sich  zn  einander  dadurch,  dass  jede  Stein- 
lage iHn  einige  Zolle  sich  vorschiebt,  bis  sich  beide  zuoberst  schliessen, 
eine  Bauweise,  derjenigen  der  Gräber  von  Mycene  ähnlich.  — Nicht 
ferne  diesem  grosse|i{Grabe,  das  irgend  einen  Mächtigen  der  nrältesten 
Zelt  umschlossen  haben  mag,  steht  ein  zweites,  kleiner  im  Umfang,  mit 
ganz  ähnlichem  Gewölbe  (vgl.  Pocock  III.  2. 83).  Sollten  es  eicht  Pricster- 
gräber  seyn?  Denke  an  den  Phallos  in  den  Mysterien  der  pbryglschen 


Ionische  Staaten:  Klazomenai. 


1687 


grosse  Stadt  Leokai  (^bvkm).  Sie  erlangte  nachmals  dadurch  einen 
Namen,  dass  sie  Aristonikos,  der  sich  für  einen  Sohn  Eumenes  des 
zweiten  ausgab  und  ein  Heer  Abenteurer  zur  Wiedereroberung  des 
väterlichen  Reiches  sammelte,  zu  seinem  Waffenplatz  machte  — 
Innerhalb  der  Halbinsel  zwischen  Erythrai  und  Tees  wohnten  Chal- 
kideer  aus  Euboia.  Der  Ort  hiess  wahrscheinlich  Chslkis(Xailx(g). 
Ueber  ihm  lag  ein  Alexander  dem  Grossen  geweihter  Hain,  in  wel- 
chem die  Alexandreia  von  denlonern  begangen  wurden — 
Darauf  folgte  die  Bundstadt  Klazomenai  (Kka^oftifcU).  Sie  lag 
auf  einer  Insel,  die  in  späterer  Zeit  von  Alexander  dem  Grossen 
mit  dem  Festlande  durch  einen  Steindamm  verbunden  wurde.  Um 
sie  lagen  noch  8 andere  Inselchen  (die  grössten  derselben  heissen 
jetzt  die  lange  Insel  und  die  Ka  ni nch en  i nsel),  die  sämmt- 
lieh  angebaut  und  mit  Ijandhäusern  bedeckt  waren.  Nur  ist  es 
ein  grosser  Irrthum  zu  glauben,  dass  die  Stadt  gleich  einem  Ve- 
nedig sich  über  alle  diese  Inseln  hinbreitete.  Sie  war  allein  auf 
jener  Insel  erbaut,  die  sich  am  meisten  dpm  Festland  nähert  und 
deren  Umfang  eine  gute  Tagereise  fOr  den  Fussganger  beträgt. 
Sie  hebst  jetzt  San  Giovgnni  und  ist  völlig  unbewohnt.  Sie 
dient  wegen  ihrer  vortrefflichen  Luft  und  ihrer  guten  Weide  als 
Aufenthahort  für  krankes  Vieh.  Die  loner,  zu  denen  auch  Kleo- 
naier  und  Phliasier  sich  später  gesellt,  hatten  sich  nach  der  Ue- 
lieferung  unter  der  Führung  des  Paralos  zuerst  auf  dem  Fesllande 
niedergelassen  und  die  Stadt  Chytron  oder  Chyton  (XtWpov) 
gegründet.  Erst  bei  dem  Vordringen  der  Perser  begaben  sich  die 
loner  auf  die  nahe  Insel  und  nannten  die  neue  Stadt  Klazo- 
menai. Im  peioponnesbehen  Kriege  begaben  sich  die  Klazome- 
naier,  als  sie,  von  Alkibiades  aufgereizl,  von  Athen  abfielen,  wieder 
auf’s  Festland,  wo  sie  sich  in  dem  von  ihnen  befestigten  Po- 
lichna  was  wir  für  identisch  mit  dem  alten  Chytron, 

dem  jetzigen  türkischen  Dorfe  Bilanos  halten,  netzten.  Erst 
später  von  Alexander  dazu  bewogen,  kehrten  sie  auf  ihre  Insel 
zurück , die  sie  nun  mit  den  stärksten  Mauern  umgaben.  Denn 
vorher  war  eie  unbefestigt,  da  Thukydides,  wo  er  den  Angriff 
der  Lakedaimonier  auf  Klazomenai  im  zwanzigsten  Jahre' des  pe- 
Ipponnesischen  Krieges  erzählt,  sagt,  dass  die  Stadt  nicht  befe- 
stigt gewesen  sey.  Eben  dafür  zeugt  auch  die  eben  erwähnte 
Thatsache,  dass  die  Klazomenaier  bei  dem  Abfalle  vom  atheni- 
schen Bond  das  Eiland  verliessen  und  sich  in  Polichna  befestig- 
ten. Zum  Gebiete  der  Stadt  gehörte  die  Nordseite  des  Cherson- 
nesos  bis  an  Erythraia.  Auch  besassen  die  Klazomenaier  einiges 


Mutter  vom  Berge,  die  in  ganz  Vorderasien  die  liandesgOttin  war.“  — 
In  geringer  Entfernung  von  der  Stadt  hat  man  in  neuerer  Zeit  ein  Mosaik 
aiifgefunden.  Prokescii  v.  Osten  hält  es  fiir  eine  gewöhnliche  Hausflur, 
für  den  Boden  eines  Ganges,  und  zwar  aus  der  griechischen  Kaiserzeit. 
Vgl.  111.  p.  4. 

70)  Strabo'XlV.  p.  646. 

71)  Strabo  XIV.  p.  644.  , 
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Gebiet  am  See  Maiotis,  wo  sie  Vesten  errichtet  hatten.  In  Kla- 
zomenai  scheint  im  Gegensätze  der  übrigen  Staaten  loniens  früh- 
zeitig Demokratie  geherrscht  zn  haben,  wie  sieh  ans  einem  älte- 
ren Volkbesohlass  wegen  Erhebung  einer  gezwungenen  Anleihe 
an  Oel  ergibt.  Auch  hatte  Klazomenai  wie  Byzantion  eine  eiserne, 
nur  innerhalb  seines  Gebietes  gütige  Münze,  jedenfalls  auch  eine 
in  Folge  schwerer  Zeitläufte  getroffene  Einrichtung.  Hanptgott- 
heit  der  Klazomenaier  war  Apollon.  Er  hatte  in  der  Nähe  der 
Stadt  einen  berühmten  Tempel.  Ausserdem  zeigen  die  Münzen 
Athene,  und  zwar  diese  ausser  Apollon  am  häutigsten,  dann  Zeus, 
Herakles,  Asklepios,  Artemis,  Kybeie,  Demeter.  Ferner  genoss 
Agamemnon  in  Klazomenai  Ileroenverehrung  und  eine  Münze  des 
Augustus  mit  dem  Kopf  der  Livia  und  der  Legende  QEA  AIBIA 
zeugt  von  göttlicher  Ehre,  die  der  Gemalin  des  Augustus  erwie- 
sen ward.  Die  Kaisermünzen  reichen  bis  Gallienus.  Auf  ihnen 
lindet  sich  Smyrna’s  Name  zum  Zeichen  bestehenden  Bündnisses. 
Auf  autonomen  liest  man  XIOH  aus  dem  nämlichen  Grunde.  End- 
lich enthalten  die  Münzen  die  Namen  des  Magistrats,  der  mehr- 
mals ciQuirifoi  genannt  ist.  Spuren  des  Alexanderdammes  und 
einige  andere  Ueberreste  der  alten  Stadt  sind  noch  sichtbar.  Pau- 
sanias  erwähnt  einer  Grotte  auf  der  Insel,  wo  Klazomenai  stand. 
Sic  lindet  sich  noch  an  der  Westseite  der  Insel  dem  Hafen  ge- 
genüber. Neuere  Mauern,  aus  denen  ein  Feigenbaum  wächst, 
umgeben  den  Eingang  und  sind  auf  ältere  Mauern  gesetzt.  Man 
steigt  einige  verfallene  Stufen  herab  und  hat,  bevor  man  durch 
die  schmale  Thür  kommt,  an  der  Seite  Nischen.  Die  Grotte  selbst 
ist  aus  dem  Felsen  gehauen,  ein  Viereck  von  kaum  vierzehn 
Fass,  dessen  Decke  durch  zwei  Pfeiler  getragen  wird.  Im  Hin- 
tergründe lindet  man  einen  gegiätteten  Feisenwürfel.  Aus  Kla- 
zomenai  stammte  der  Philosoph  Anaxagoras.  Die  innere  Bucht 
im  smyrnaiischen  Busen,  die  nach  Klazomenai  benannt  ward,  heisst 
jetzt  die  Bucht  von  Vurla,  einer  Stadt  in  der  Nähe  der  Kü- 
ste, wo  Klazomenai  gegfenüberlag.  Prokesch  von  Osten  sagt: 
Die  Bai  von  Vurla,  im  Golf  von  Smyrna  gelegen,  steht  an  Rei- 
zen keinem  andern  Theile  dieses  schönen  Golfeä  nach.  Das  Fest- 
land bildet  von  Ost  über  Süd  gegen  Nord  in  schön  geschwungner 
Linie  die  Grenze  — von  da  aber  schliessen  sieben  Inseln,  die 
einige  Klippen  zwischen  sich  haben,  den  Umfang.  Die  grösste 
dieser  Inseln,  von  den  Piloten  die  Lange  genannt,  tritt  gleich 
hinter  den  nach  Norden  vofgreifendeii  Arm  des  Festlandes  heraus 
— dann  folgt  die  Kaninchen-In.sel , dann  vier  andere,  die  keinen 
besonderen  Namen  haben.  — Die  Johannisinsel  schliesst  sich 
scheinbar  an’s  Festland  im  Südost  und  vollendet  so  den  Kreis. 
Zwischen  diesen  Inseln  sind  Fahrstrassen,  durch  die  der  Golf 
mit  seinen  nördlichen  Ufergebirgen  von  Mitylene  bis  zum  Sipylus 
in  eben  so  viel  verschiedenen  Gemälden  siebt.  Die  Kanincbenin- 
sel  bietet  mehrere  Buchten  dar.  Die  lange  Insel  hat  einen  Hafen 
im  Süden,  an  dem  sogar  noch  Reste  eines  Dammes  sichtbar  sind. 
Ein  schmales  Thal  geht  da  nach  dem  Innern.  Kaum  100  Scluritte 
in  dieser  Richtung  stösst  mau  auf  eine  kleine  Cisterne,  deren 
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Gewölbe  von  acht  freistehenden  Steinpfeilern  getragen  werden^ 
eine  in  der  Länge,  zwei  in  der  Breite;  sie  bilden  nach  jener 
Richtung  mit  den  Wandpfeilern  drei,  nach  dieser  fänf  Gänge. 
Man  steigt  durch  ein  Loch  zu  diesem  unterirdischen  Bau,  der 
noch  mit  Wasser  gefOllt  ist.  Eine  grössere  als  diese,  die  man 
an  der  westlichen  Högelwand  des  Thaies  gewahrt,  gehört  der 
byzantinischen  Zeit  an^^).  — Hinter  Kiazomenai  streckt  sich  eine 


72)  Strabo  XIV.  p.  083  . 643.  Paiisan.  VIII.  3,  6 ii.  0.  Thucyi).  VIII. 
13  und  24.  Pseudo  - Aristotel.  de  oecon.  B.  2.  Tbl.  2.  H.  283.  I.  Rckhel 
doctr.  num.  Tbl.  2,  S.  311.  Athen.  XIV,  043.  Pausan.  VII.  3,  2.  II.  31, 

9.  Hennin  m.  num.  p.  205.  Diimersan  desc.  d.  med.  ant.  p.  83.  Mionnet 
III.  03.  siipplem.  VI.  p.  82.  Cbandler  As.  miu.  p.  87.  Prokescb  v.  Osten 
sagt  Denkwürdigkeiten  II.  .8.  163  (T. ; ,,Ich  hatte  immer  die  Insel  8an 
Giovanni  im  Auge  und  bald  erkannte  ich  den  Damm,  der  eine  kleine  Vier- 
telstunde im  Osten  der  Linie  sie  an  das  Festland  bindet.  Kaum  dass  ich  . 
sie  betreten  (ich  fuhr  zu  ll'asser  dahin),  überzeugte  mich  der  erste  Blick, 
dass  ich  auf  dem  Boden  einer  alten  8tadt,  also  KlazomenS’s  stand,  denn 
ich  sah  viele  Ziegel  und  behauene  8teinblocke  nm  mich,  am  Gestade  aber 
Manerspiireu.  Auf  einem  Blocke  roth-  und  weissgesprenkelten  Marmors 
fiel  mir  sogleich  ein  8tück  Inschrift  auf,  wovon  die  letzten  lesbaren  Buch- 
staben KAA!K....  den  Namen  . der  8tarit  begannen.  — Ich  innging  nun 
die  Insel  am  Gestade  und  überstieg  sie  flirer  Breite  nach,  an  verschiede- 
nen Orten.  8ie  hat  eine  Länge  von  einer  starken  Viertelstunde  und  ist 
ein  eingcsattelter  Hiigelriicken,  der  im  Norden  steil  abstürzt,  nach  den 
übrigen  Hichtungen  aber  meist  sanft  sich  verläuft.  Die  Oberfläche  ist  mit 
Ziegelstücken  und  ganz  kleinen  Trümmern  bearbeiteter  8teine  überdeckt, 
so  dass  die  Zerstörung  der  Stadt  bis  zum  änsser-sten  Grad  dnrehgeführt 
ist,  zu  dem  man  sie  treiben  kann,  ohne  ihre  Spur  wegziitilgen.  Um  die 
ganze  Insel  herum  laufen  Mauern,  die  an  mehreren  Stellen  aus  dem  Was- 
ser schauen,  an  einigen  von  ihnen  bedeckt,  aber  sichtbar  sind.  Diese 
Mauern  haben  von  acht  bis  zehn  Fuss  Dicke,  eine  äussere  und  eine  innere 
Verkleidung  von  GranitblUcken  und  eine  Füllung  von  kleinem  Gestein  und 
von  Ziegeln,  die  mit  Mörtel  verbunden  sind.  Die  Festigkeit  dieses  blör- 
tels  übertrifft  allen  Glauben.  Kr  ist  unbeschädigt,  während  die  Steine 
durch  die  Gewalt  des  Meeres  zerfressen  sind  — nur  mit  der  grössten  An- 
strengung und  mit  schweren  Werkzeugen  vermochten  wir  einige  kleine 
Stücke  davon  abzuschlagen.  Im  Norden  der  Insel,  wo  die  Gewalt  der 
Stürme  am  heftigsten  wirken  musste,  ist  die  Mauer  auch  am  stärksten. 
In  ungelöseter  Ordnung  stehen  da  die  mächtigsten  Werkstücke  und  die 
Grundmauern  zweier  Thürme,  in  einem  Halbkreise,  heben  sich  einen  Fuss 
hoch  über  das  Wasser.  A'or  dieser  Älauer  liegt  ein  breiter  Wurf  starker 
Granitblöcke,  um  den  Andrang  der  Wellen  zu  brechen.  Ueber  diese  Wel- 
lenbrecher ist  Mörtel  der  grösseren  Festigkeit  wegen  gegossen.  Schwä- 
cher werden  die  Alauern  an  der  Ostseite,  aber  man  verliert  sie  nicht, 
bis  sie  sich  an  der  schmalen  Südspitze  der  Insel  an  den  Damm  schliessen. 
Ausserdem  ist  die  Insel  durch  die  Grundfesten  zweier  starken  Vertheidi- 
gnngsmauern  von  Westen  nach  Osten  durchschnitten  und  zwar  an  den 
Innern  Abfällen  beider  Hügel,  welche  den  eigentlichen  Inselstock  bilden. 
Der  Hafen  der  Stadt  war  in  NNWesten,  wie  nicht  allein  die  natürliche 
Einbucht,  sondern  auch  die  Mauer  bezeugt,  welche  auf  sechszig  Schritte 
in  gerader  Linie  vorgreift  und  dann  in  einem  geräumigen  Thurme  endigt, 
dessen  Grundfeste  noch  ein  paar  Fuss  über  das  Wasser  ragt.  Des  Abends 
da  der  Wasserstand  am  tiefsten  war,  zeigte  sich,  fast  hundert  Schritte 
entfernt  eine  Fortsetzung  dieses  Steindammes  und  ich  konnte  mit  dem 
Auge  die  Verbindung  bis  zum  Thurme  verfolgen,  da  die  bearbeiteten  Gra- 
nitstücke sich  deutlich  auf  dem  Grunde  zeigten.  Im  Felsen,  mit  welchem 
die  Insel  nach  Norden  abstürzt,  ist  eine  Badestelle  gehauen.  Ganz  nahe 
am  Hafen  zeigen  sich  Beste  eines  alten  Gebändes.  Auf  der  Nordseite  der 
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I.andzunge  in  den  weiten  Golf  von  Smyrna.  Hieranf  folgt  das 
hobe^  wildreiche  und  diobtbewaldete  Oebirg  Mimas,  mit  den 
Vorgebirgzaoken  Korynaion  und  Melaina;  letzterer  batte 
einen  Steinbruch  auf  Mühlensteine.  Hoch  oben  am  Westgestade 
des  Gebirges  lag  die  kleine)  Stadt  KybeLla  oder  Kybeleja 
(Kvßüeia,  KvßeUa).  Am  Südende  des  Mimasgebirges  tief  innen  in 
einer  Bucht  lag  die  Bandstadt  Brythral  ('Eqv&qui),  ursprünglich 
die  Gründung  eines  eingebornen  Volkes,  später  durch  Ankunft 
von  lonern,  wie  es  heisst,  vorzüglich  aus  der  böotischen  Stadt 
Erythrä,  unter  der  Führung  des  Knopos,  eines  unächten  Sohnes 
' des  Kodros,  erweitert  und  darum  nach  der  Sage  Knopupolis 
{K%'cajtovnoh4)  genannt,  jedenfalls  nur  der  ionische  Anbau.  Die 
Stadt  hatte  einen  Hafen,  mit  vier  vorliegenden,  "Innoi  genannten 
Inseln.  Im  Anfang  war  die  Verfassung  oligarchisch , da  sich 
alle  Gewalt  in  den  Händen  der  Basilidai,  der  Abkümmlioge  des 
königlichen  Geschlechts,  befand.  Aber  noch  vor  Kyros  wurden 
diese  gestürzt  und  die  Volkherrschaft  begründet;  wie  noch  aus 
einer  spateren  Zeit  ein  Volkbeschluss  auf  einer  uns  erhaltenen 
Inschrift  die  Errichtung  einer  Statue  verordnet.  Vorzügliche 
Verehrung  vyeibten  die  Erythraier  dem  Herakles  Ipoktonos, 
auch  Dionysos,  Demetef,  Athene,  Pallas  und  mehrere  Heroen 
wurden  bei  ihnen  göttlich  verehrt  und  hatten  Tempel.  In  dem 
der  Athene  befand  sich  eine  hölzerne  Bildsäule  dieser  Göttin, 
eine  Arbeit  des  Endoios.  Aus  Erythrai  sollte  nach  der  Behaup- 
tung seiner  Bewohnef  die  Sibylla  stammen;  sie  nannten  sie  He- 
rophile  und  zeigten  eine  Ilöle  im  Berge  Korykos  als  deren 
Gebartstätte.  Eine  andere  Weissagerin,  des  Namens  Athenais,, 
war  zu  Alexanders’  Zeit  in  Erythrai  aufgestanden.  Ausserdem 
stammte  aus  dieser  Stadt  Epitherses,  der  Sieger  in  den  olym- 


Inset,  am  Gestade,  sind  abermals  Badegemächer.  In  der  Verlängernng 
derselben,  ganz  am  Gestade,  fand  ich  mehrere  Stücken  grober  Mosaik, 
wie  man  sie  auf  Fussböden  zu  verwenden  pliegte  nnd  bald  stiess  ich  auf 
einen  solchen  Boden  selbst,  mit  ganz  ans  gewürfelten  Steinchen  von  rother, 
schwarzer  und  weisser  Farbe  geordnet.  — Dieser  Mosaikboden  ist  etwa 
sechs  Fass  über  dem  >Vas.sers|tiegel  — an  diesem  selbst  läuft  Mörtelguss 
hin,  in  welchem  Ziegelstückchen  gesteckt  sind,  als  hätten  sie  einem  an- 
deren darüber  geworfenen  iStoffe  zum  grösseren  Halt  dienen  sollen.  Wei- 
ter südlich- folgen  wieder  ein  paar  Gemächer,  die  aber  schon  aus  späteren 
Zeiten  sind,  da  iiäulen  als  Marmorsteine  darin  verwendet  worden.  Das 
Theater,  wovon  Chandler  Reste  sah,  fand  ich  nicht.  Die  Länge  des  Dam- 
mes ist  zweihiindertvierzig  Klaftern,  die  Breite  beträgt  deren  zehn.  Ost- 
wärts war  ein  Wall  von  Schutt,  der  andere  zehn  Klafter  Böschung  hat  — 
westwärts  steigt  die  Mauer  frei  aus  der  Sec.  Fast  bis  auf  den  Wasser- 
spiegel uiedergerissen,  läuft  an  den  meisten  Stellen  die  FInth  darüber  hin ; 
an  anderen  aber  stehen  die  schwarzen  gewaltigen  Werkstücke  noch  über 
dem  Wasser  und  trotzen  der  Gewalt  der  Elemente.  Wo  sich  der  Damm 
an  die  Insel  bindet,  zeigen  sich  Spuren  eines  Tliores,  das  drei  Durchgänge 
gehabt  haben  muss;  ein  paar  Stücke  von  Süulenschäiten  aus  Granit  liegen 
Uber  dem  Gesteine.  Eben  so  zeigen  sich  da,  wo  der  Damm  mit  dem  Fest- 
lande verbunden  ist,  Spuren  eines  Gebäudes.“  Polichna,  das  von  den  Athe- 
nern erobert  wurde , dürfte  nach  Vermuthung  von  Osten’s  am  Damm  ge- 
legen haben  und  dessen  Deckung  ansgemacht  haben,  wo  noch  beute  ein 
grosser  Erdaufwurf  auf  vormals  bestandene  Bauten  scfaliessen  lässt. 


Ionische  Staaten:  Teos. 


1691 


pisohen,  (ythiscben,  isthmischen  und  nemeischen  Sitielen,  und 
ApoIIoni'os,  ein  herophilischer  Arzt  und  Schuigenosse  des  Apol- 
lonios  Mys.  Am  häufigsten  findet  sich  nis  MOnzbild  der  Ery- 
thraier  Dionysos  und  Herakles,  ausserdem  Athene,  die  Sibylle 
und  die  Büsten  berühmter  Männer.  Den  Namen  des  höchsten  Ma- 
gistrats, öfters  als  bezeichnet,  zeigen  die  Münzen  sehr 

fafioflg;  sonst  sind  beraerkenwerthe  Legenden:  /1HM02  XISilV, 
OmONOlA  AXEUN  EFTSPAmN,  2 T.  KAIIITOAE/MOT.  Die 
Kaisermflnzen  gehen'  von  Augustiis  bis  Valerianus.  Parion  am 
Hellespont  hatten  die  Erythraier  6rbaut,  sowie  in  ihrem  Gebiete 
, die  Stadt  Kolonä  erwähnt  wird.  Die  Ruinen  von  Erythrai  be- 
finden sich  an  einem  Orte  mit  Namen  Rytropoli,  bei  dem  klei- 
nen Fluss  Aloes,  in  der  Nähe  von  Tzschesmd  — Nach 
Erythrai  folgt  im  nördlichen  Winkel  des  Vorgebirges  Argennon 
der  Hafen  Phoinikous  (fpoiwxoii?) '**) ; hierauf  das  Vorgebirge 
Argennon  (^AQymvov)  und  nach  diesem  unter  dem  Berg  Kory- 
kos  in  einer  Bucht  Stadt  und  Hafen  Kasyste  {Kaavatrj) 
gleich  daaauf  Erythras  {'Etiv&QÜq')  ’**) ; dann  der  von  Teos 
30  Stadien  entfernte  Hafen  der  Tejer  Gerraidai  ( 

FsQQaldat).  Dieser  Hafen  I.ng  an  der  nordwestlichen  Umbeugung 
der  Halbinsel,  worauf  Teos  selbst  lag,  da  wo  jetzt  das  Städtchen 
Segigik  oder  Sedschicksebik  liegt.  Livius  nennt  ihn  por- 
tus  G erae st icus — Dann  folgte  etwas  westlicher  das  gleich- 
falls teische  Städtchen  Erai  CK()ai).  Es  gibt  zwei  eraiische 
Münzen  des  Augustus  und  Caracalla.  Die  erstere  zeigt  einen 

Delphin  neben  einem  Dreizack  und  EPA ; die  andere  einen  Lö- 
wen, welcher  dem  Cupido  eine  Pfote  gibt,  und  EPASiN^^). 

Darauf  folgte  an  der  f^estlandischen  Küste  Teos  Tfiu;),  ioni- 
sche Bundstadt.  Sie  war  von  Minyern  erbaut  oder  wenigstens 
erweitert.  Strabo  nennt  mehrere  Coloni.stenfübrer  als  Gründer  von 
Teos,  den  Athamas,  weshalb  sie  Anakreon  auch  die  athamanti- 
sche  Stadt  nennt,  Nanklos,  Kodros’  Sohn,  Apoikos  und  Damasos, 
beide  Atbenäer,  dann  Gerres  aus  Boiotien.  ' Bei  dem  Vordringen 
der  Perser  wanderte  ein  grosser  Theil  der  Tejer  nach  Thrakien 
ans,' wo  sie  Abdera  gegründet  haben  sollen.  Die  Verfassung  der 
Tejer  ist  ohne  Zweifel  im  Anfang  aristokratisch  gewesen ; in  spä- 
terer römischer  Zeit  erscheint  sie  demokratisch.  Die  Regierung 
zerfiel  in  den  d^fiog,  die  ßovlrj,  die  yiQovofa,  und  in  eine  besondere 

73)  strabo  XIII.  589.  XIV.  6«  ii.  645.  P.iiisan.  VII.  3,  7.  IX.  87,  1. 

8.  X.  18,  7.  VI.  15,  6.  VII.  3,  3 — 9.  Sleph.  s.  v.  Aeliao.  var.  h.  VIII.  " 

5.  Plin.  V.  89.  Cicero  or.  in  Verr.  II.  19.  Tacitiis  ann.  VI.  18.  Spon  Mise. 

X.  87,  8.  350.  Mionnet  Ifl.  p.  186.  snpplem.  VI.  p.  813.  Arlscotel.  polit. 

V.  5,  4.  Clarke,  trav.  III.  p.  831  ff.  Der  Hafen  hiess  Kissos. 

74)  Strabo  XIV.  p.  644.  Thiicyd.  VIII.  35. 

75)  Strabo  XIV.  p.  644. 

76)  Strabo  XIV.  p.  644. 

77)  Llv.  .XXXVII.  87.  Thueyd.  VIII.  19  u.  80.  Strabo  XIV.  644. 

. 78)  Strabo  XIV.  p.  644.  Mionnet  III.  p.  186.  suppt.  VI.  p.  818. 
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PriesterscLaft  Als  Beamte  findet  man  auf  einer  Inschrift  Ai— 
symneten  und  Richter.  Tees  batte  vorzflglich  Dionysoskult ; doch 
auch  Poseidon  Uelikonios  hatte  in  Teos  ein  Heiligthum.  Ferner 
findet  man  auf  den  Münzen  Apollon,  Asklepios,  8erapis,  Tyche. 
Auch  den  Kopf  des  Anakreon  führen  viele  Münzen.  Die  Schrift 
ist  meist  THISiN,  selten  > TEÜ2,  nebst  dem  Namen  des  Magistrats, 
der  bisweilen  arQarrjjog  genannt  ist.  Die  KaisermOnzen  reichen 
von  Angustus  bis  auf  den  jüngeren  Vaierianus.  Endlich  findet 
sich  auf  Münzen  KOAO<PSiN  zum  Zeichen  bestehenden  Freuud- 
schaftvertrages.  Die  Tejer  (latten  eine  Truppe  dionysischer  Künst- 
ler; auch  besitzen  wir  in  Beziehung  auf  das  tejische  Dionysosheilig- 
thum eine  Anzahl  Vertrage,  welche  die  Teer  mit  fremden  Staa- 
ten über  die  Schonung  und  Heilighnltnng  des  Tempels  und  des 
Tempelgebietes  geschlossen  haben,  vorzüglich  mit  kretischen 
Staaten,  z.  B.  Knossos.  Auch  gibt  es  eine  Inschrift,  worin 
die  Knossier  den  Tejern  für  die  Uebersendung  eines  Musikers 
Menekles  danken.  Aus  Teos  war  Anakreon,  sowie  ebenfalls  hier 
Epikur  unterrichtet  worden  war;  ferner  war  Teos  die  Vaterstadt 
des  ApeUikon  und  Hekataios.  In  der  Nfihe  von  Tejos  besiegten 
die  Römer  mit  dem  Beistand  der  Rhodier  die  Flotte  des  Königs 
Antiochos.  Die  Ruinen  von  Teos,  vorzüglich  aus  einem  Theater 
bestehend,  heissen  jetzt  Bodrun'^^j.  — Nach  Teos  folgte  My- 
onnesos  ( MvoyrtjOoi; , Mvovtjaog),  eine  nicht  grosse,  auf  einer 
balbinselähnlichen  flöhe  erbaute  Stadl  — Nach  Myonnesos 
folgte  Hypsile  eine  wenig  bekannte,  auf  der  Peutin- 

gerschen  Karte  verzeichnete  Stadt,  aus  der  spätem  Zeit.  — Le- 
be dos  {uiißbSog'),  Bundstadt,  vorher  Artis  geheissen,  nach  An- 
kunft der  loner  aber  unter  des  Andropompos  Führung  Lebedos 
genannt.  Lysimachos  verpflanzte  später  einen  grossen  Theil  der 
Einwohner  nach  Ephesos,  von  welcher  Zeit  an  die  Stadt  sich 
nie  wieder  erholte.  In  der  Nähe  von  Le'.cdos  befanden  sich 
berühmte  Bäder.  Die  Athene  und  Dionysos  scheinen  die  Haupt- 
gottheiten der  Stadt  gewesen  zu  seyn.  In  ihr  wurden  alljährlich 
dem  Dionysos  ein  Volkfest  und  Wettspiele  gefeiert.  Die  Ver- 
fassung stellt  sich  in  späterer  Zeit  ais  Demokratie  heraus.  Einer 
der  Beamten  biess  Prytanis.  Das  Amt  des  Arztes  scheint  hier 
erblich  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Münzen  findet  man  meist  den 
Athenekopf.  Die  Kaisermfinzen  reichen  von  Vespasian  bis  auf 
Gela^i).  — Die  nächste  Stadt  war  Kolophon  {rj  KoXo^m*), 
von  Ephesos  in  gerader  Fahrt  siebenzig,  bei  Buchtenfabrt  hun- 


70)  Thueyd.  lU.  SS.  VII.  57.  VIII.  16.  1«.  Htrabo  XIV.  648.  Uv. 
XXXVII.  27.  30.  etepb.  s.  v.  Pausan.  I.  9,  7.  VII.  8,  ö.  6,  11.  CUahnU 
aaiat.  antiq.  102—110.  Mionnet  III.  p.  237.  snpplem.  VI.  p.  873.; 

80)  Tbncyd.  IH.  82.  Strabo  XIV.  643.  Llv.  XXXVII.  87.  30.  Stepb. 

8.  V. 

81)  Strabo  XIV.  633.  648.  Pansan.  I.  9-,  7.  VII.  8.  5.  VH.  5,  11. 
Muratori  inac.  p.  118,  2.  Miounet  III.  p.  140.  snpplem.  VL  p.  888. 

82)  Strabo  XIV.  p.  648.  Tbncyd.  UI.  86..  Polyb.  leg.  86.  Ptolem. 
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dertzwanzig  Stadien  entfernt.  Sie  ging  frühzeitig  durch  Lysimachos’ 
Vergrösserung  von  Bphesoii  nnter,  aber  ihr  Hafen  hat  sich  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  erhalten.  Nach  der  Sage  war  Kolophon 
eine  Gründung  des  Mopsos,  eines  Enkels  des  Teiresias-  loner 
sollen  sich  hier  unter  dem  Pylier  Andraimon  angesiedelt  haben. 
Sie  war  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  eine  bedeutende  Stadt  des  ioni- 
schen Bundes.  Rerühmt  war  sic  vorzüglich  durch  ihre  Reiterei; 
doch  steht  dahin,  ob  die  Redensart  Coiophonem  addere 
„gleichsam  einer  Sache  den  Ausschlag  geben“  eben  daher  stammt, 
weil  kolophonische  Reiterei  den  Kampf  zu  entscheiden  pflegte. 
Ferner  ist  Kolophon  durch  sein  Harz  berühmt.  In  den  alten  Zei- 
ten, wie  Aristoteles  sagt,  waren  in  Kolophon  nur  die  Reichen  im 
Besitz  von  Staatämtern.  Glücklicherweise  gehörte  der  grössere 
Tbeil  der  Einwohner  zu  den  Reichen.  Es  scheint  also  ein  Cen- 
sns  eingeführt  gewesen  zu  seyn.  Aristoteles  unterscheidet  bei 
dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  ein  solches  Recht  der  Reichen 
von  einer  Verfassung,  wo  edle  Geschlechter  politischer  Vorrechte 
goniessen.  Nach  einer  andern  Nachricht  soll  ein  Bürgerausschuss 
von  tausend  Personen  die  Regierung  geführt  haben.  Wir  halten 
diese  Nachricht,  deren  Inhalt  man  auf  eine  spätere  Zeit  bezieht, 
mit  jener  des  Aristoteles  gleich.  Während  des  peloponnesischen 
Krieges  herrschte  innerer  Zwist  in  Kolophon,  der  jedoch  keine 
Beziehung  auf  die  Staatverfassung  gehabt  zu  haben  scheint. 
Hauptkullus  in  Kolophon  war  der  des  klarischen  Apollon,  der 
s>ich  fast  ausschliesslich  auf  den  kolophonischen  Münzen  findet. 
Die  Kaisermün^en  reichen  von  Domitinn  bis  Saloninus.  Bemer- 
kenswerth ist  die  Schrift  auf  einer  Münze  des  Caraealla:  ETII 

STP.  APAQ.  KOAO'hilNlP.N  miPI'AMHNSlN  NESiKOPSiN. 
Apollon  und  Asklepios  finden  sich  daneben  in  aufrechter  Stellung. 
Auf  einer  Münze  des  Treboiiianus  Gallus  findet  man  den  klari- 
sehen  Apollon  sitzend  in  einem  viersäiiligen  Tempel,  vor  welchem 
dreizehn  Figuren,  mit  der  Toga  bekleidet  uud  dje  Rechte  erbebend, 
einen  Halbkreis  bilden.  In  der  Mitte  ist  ein  Altar,  .*in  dessen 
Fuss  sich  ein  Stier  befindet.  Die  Schrift  ist : EIll  STPAT.  KA. 
KAAAIC.  TOT.  lEPEilC.  KiNSlN.  KOAOfMiMÜN  TO  KOI- 
JVON  TO  Auch  die  Kolopbonier  eigneten  sich  den 

Homeros  zu.  Es  gibt  keine  Ruinen  von  Kolophon.  In  der  Nähe 
von  Kolophon  auf  einer  Landspitze,  nördlich,  lag  Klaros 
po$),  berühmt  durch  seinen  Tempel,  seinen  Hain,  sein  Orakel 
des  klarischen  Apollon.  Es  finden  sich  bei  dem  jetzigen  Dorfe 
Zille  noch  Ueberbieibsel  des  Tempels 8*). — Darauf  folgte  Ephe- 
sos ("Eqitaog),  „die  Pflegerin  des  himmlischen  Bildes  und  der  Göt- 
tin Diana“,  die  Hauptstadt  des  ionischen  Bundes  und  darum  ßa- 
allnor  genannt.  Sie  lag  am  südlichen  Ufer  des  Kaystros,  unweit 
von  dessen  Ausfluss  in  den  schön  gewölbten  Busen  von  Samos 
und  ChioB,  dem  heutigen  Golf  von  Skalanova.  Sie  war  nr- 

V.  Mela  I.  17.  Plin.  V,  29.  Liv.  XXXVII.  20.  28.  Tacit.  ann.  II.  «4. 
CIc,  pro  Arch.  7.  Virg.  Aen.  III.  SCO.  Horat.  ep.  I.  11.  Lykophr.  424. 
C.  ächol.  Ciundler  p.  148.  Mionnet  III.  p.  68.  snpplcm.  VI.  p.  95. 
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siirünglich  von  Karerti  und  Lclegern,  doch  nach  Strabo  schwer- 
lich vor  den  Iroischen  Zeiten  erbaut,  aber  nach  der  Ankunft 
der  loner  unter  des  Androclos  Führung  von  diesen  er- 
weitert. Früher  liiess  sie  auch  Smyrna  oder  Samorna  (ging 
doch  Smyrna  Von  Ephesos  aus!),  T rach  eia,  Ortygia  (so 
hiess  ein  Hain  bei  Ephesos,  der  als  Geburtstätte  4er  Artemis 
galt),  Ptelea,  und  es  scheint,  dass  auch  später  einzelne 
Theile  der  Stadt  diese  Namen  führten,  üebrigens  lag  die  ur- 
sprüngliche Stadt  weniger  südlich  und  weniger  hoch,  a!s  die 
neue  von  Lysimachos  erbaute  und  stark  befestigte.  Der  Name 
Arsinoe,  den  sie  von  dessen  Gemalin  erhielt,  bat  nie  Bestand 
gewonnen.  Sie  hatte  einen  tretflichen,  aber  der  Versumpfung  sehr 
ausgesetzten  Hafen  und  Schitl'lager  und  war  Hauptstapelplatz  des 
Handels  diesseit  des  Tauros.  Die  Nachkommen  des  Androklos 
hicssen  ßaailtt:;  und  geno.ssen  bis  auf  die  späteste  Zeit  gewisser 
Vorrechte.  Es  werden  in  Ephesos  fünf  Käthe  (ßovjLai)  mit  ver- 
schiedenen Namen  erwähnt;  wahrschcinlieh  waren  sie  die  Aus- 
schüsse eben  so  vieler  Phylen.  Ausserdem  gab  es  eine,  aus  den 
Vornehmen  bestehende  Bule,  die  mit  jenen  Ausschüssen,  ^ntxXtjrot, 
Hinzugcwählte,  bcralhschlagte.  Jedoch  auf  spatem  Inschriften 
der  Stadt  erscheint  das  Volk  als  Beschlussfassond , so  wie  es  in 
der  früheren  Zeit  öfters  Tyrannen  gegeben  hatte.  Man  kennt 
Pindaros,  Pythagoras,  Aristarchos.  Ausserdem  linden  wir  Pry- 
taneis , Grammateis , Archonten  und  Strategen  als  Behörden  Wr 
verschiedene  Verwaltungfächer  erwähnt.  Vorzüglich  gefeiert  ist 
Ephesos  wegen  seines  Tempels  der  Artemis,  zu  dessen  Wieder- 
aufbau nach  Flinüsclierung  desselben  durch  Hcrostratos  g*anz  Klein- 
asien beisteuerte.  Baumeister  war  Deinokrates.  Er  war  weit 
prachtvoller  als  der  eingeäscherte,  den  doch  Herodotos  den  gröss- 
ten aller  griechischen  Tempel  nennt.  Cbersiphron  und  sein  Sohn 
Metagenes  aus  Knossos  M’arcn  die  Baumeister  gewesen.  Als 
Alexander  der  Gresse  sich  erbot  die  Kosten  des  neuen  Tempel- 
baues zu  tragen,  wenn  sein  Name  in  der  Aufschrift  des  Tempels 
genannt  würde,  lehnten  die  Ephescr  dieses  Anerbieten  durch  die 
feine  Antwort  ab,  es  zieme  sich  nicht,  dass  ein  Gott  dem  andern 
Weihgcschenke  darbringe.  VV'as  aber  die  Göttin  betrifft,  welcher 
der  Tempel  geweiht  war,  so  war  sie  ohne  Zweifel  schon  von  den 
Eingebornen  vor  der  Ankunft  der  loner  verehrt,  die  sich  nur 
an  diesen  Kultus  anschlosscn.  Nach  der  allgemeinen  Sage  des 
Alterthums  stäminte  dieser  von  den  Amazonen,  so  dass  seine  ur- 
sprüngliche Stätte  nach  Kappadokien  zu  verlegen  seyn  würde, 
wenn  anders  die  Dichtung  von  den  Amazonen  aus  der  grossen 
Anzahl  von  Hicrodulen  in  den  asiatischen  Tempeln  hervorgegan- 
gen ist.  In  dem  Artemistcmpel  begingen  die  loner  ihre  Natio- 
nalfeste.  Von  ihm  sind  nur  noch  einige  unterirdische  Gewölbe 
vorhanden,  doch  wird  allgemein  angenommen,  dass  die  Kirche  des 
heiligen  Johannes  von  den  Materialien  seiner  Trümmer  erbaut  sei. 
l'lr  lag  im  Mittelpunkte  der,  Stadt.  Ephesos  war  bis  560  unab- 
hängig, in  welchem  Jahr  sie  von  Kroisos  erobert  ward.  Sie  be- 
fand sich  von  da  ab  bald  unter  den  Persern,  bald  unter  der  He- 
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gemonie  Athen’s  oder  Sparta’s,  kam  nach  Alexander’s  Sieg  am 
Orttnikos  an  dessen  Reich  and  später  gehorchte  sie  dem  .Anüo- 
clios,  nach  dessen  Niederlage  am  Sipylos  sie  an  die  Römer  kam, 
unter  denen  sie  Hauptstadt  von  Asia  Pruconsalaris  and  ein  Lieb- 
lingaafenthait  vornehmer  Römer  ward.  Ihre  Wichtigkeit  als  Stadt 
und  Ilandelplatz  hat  sie  durch  die  Periode  der  Römer  und  By- 
xnntiner  behauptet,  aber  durch  Tamerlan’s  Verheerongzflge  ist 
sie  bis  auf  wenige  Ruinen  verschwunden.  Diese  bestehen  in  eini- 
gen Trümmern  eines  korinthischen  Tempels,  des  Stadium,  des 
Theaters,  des  Gymnasium,  der  Wälle,  eines  Thores,  eines  Aqi)a- 
ductes,  der  Agora,  des  Hafens  und  in  Grabmälern.  Der  Ort,  der 
sich  jetzt  hier  befindet,  heisst  Aja-Soluk  oder  F e s o.  Die  Münzen 
der  Stadt  sind  sehr  zahlreich;  auf  ihnen  findet  sich  entweder  die 
Biene,  in  Beziehung  auf 'die  Artemis,  die  mit  einer  solchen  dar- 
gestellt zu  werden  pflegte , oder  der  Kopf  der  Artemis , oder  ein 
Hirsch  mit  einem  Palmbaum  , oder  ein  Quarre,  oder  Kistophoren, 
oder  die  Köpfe  gefeierter  Griechen.  Die  Kaisermünzen  reichen 
von  den  Triumvirn  bis  auf  Saloninus.  Ephesos  war  der  Geburt- 
ort  vieler  ausgezeichneter  Männer,  unter  anderen’ des  Philosophen 
Herakleitos,  des  Hermodoros,  den  die  Epheser  verbannten,  weil  er 
zu  tugendhaft  war,  des  Dichters  llipponax,  der  Maler  Parrhasios 
und  Apelles,  des  Geographen  Artemidoros  ^3^.  — Südlich  von  Ephe- 
sos, von  dem  Gebirg  Mykale  umschlossen,  lag  Panionion  (Un- 
viöftov),  das  Versammlungfeld  der  Abgeordneten  aller  ionischen 
Städte,  als  Eigenthum  des  Iielikonischen  Poseidon  unter  besonderer 
Aufsicht  von  Priene.  Auf  ihm  steht  der  türkische  Ort  Dschän- 
gli.  — Priene  {IlQtijvii),  ionische  ßundstadt,  zuerst  von 


83)  Paiisan.  VH.  3,  3.  Möller  Dorier  8.  89».  Strab.  XIV.  632.  644. 
645.  Diedor.  III.  63.  Vitruv.  praef.  zu  Bch.  VII.  Pausan.  VII.  24.  5. 
Herodot.  II.  178.  8kylax  p.  30.  Mela  I.  17.  Plin.  V.  31.  Pocock.  ThI. 
8,  B.  2,  1.  Pollux  III.  154.  Plut.  Arat.  53.  ChlshuII  iuscriptt.  ad  p.  122. 
Mionoet  III.  snpplem.  VI.  p.  84.  HO.  Chandler  sagt  p.  169;  „Kpliesus  lag 
an  den  Gebirgen  , die  die  südliche  Grenze  der  Ebne  machen  und  seine 
Mauern  schlossen  einen  Theil  der  Berge  Prion  und  Ko  riss  ns  ein. 
Prion  ist  ein  zirkeirOrmiger  Hügel;  Korissus  ein  einzelner  hoher 
Bergrücken,  der  nordwärts  fast  vom  Paktyes  anfängt,  sich  dem  Prion  nä- 
hert, dann  einen  Winkel  macht  und  v^'eslwärls  gegen  das  .Meer  ausläiifc. 
Wir  kamen  von  Ajaseluk,  [da.s  keineswegs  wie  angenommen  wird,  das 
alte  Ephesus,  sondern  eine  im  vierzehnten  Jahrhundert  aus  den  Rniuen  des 
alten  Ephesus  in  einiger  Entfernung  von  demselben  erbaute  8ladt  ist]  den 
Prion  und  die  äussere  8eiteomauer  eines  Stadium,  das  nach  dem  Mecrd 
hinsah,  zur  Linken  hinein  nach  Ephesus.  Da  wir  im  Fortgehen  uns  wen-  * 
deten,  gingen  wir  den  Flügel  des  Gebäudes  vorbei,  und  der  innere  Raum 
üSbete  sich  vor  uns.  Bei  der  Messung  mit  einem  Faden  fanden  wir  ihn 
687  Fass  lang.  Die  Seite  nächst  der  Ebene  war  durch  Gewölbe  erhöht 
und  mit  vorerwähnter  starker  Mauer  eingefasst.  Die  gegenüberstehende 
Seite,  die  über  diese  wegsieht,  und  das  obere  Ende,  lehnten  beide  sich  an 
den  Abhang  des  Hügels.  Die  Sitze,  die  in  vielen  Reihen,  eine  über  die 
andere  standen,  sind  weggenommen,  und  von  der  Vorderseite  ist  nur  noch 
etwas  Marmor  übrig,  nebst  einem  Schwibbogen,  der  den  linken  Flügel 
endigt  und  einer  von  den  für  die  Zuschauer  bestimmten  Eingängen  war. 
Ferner  sieht  man  noch  einige  Deberreste  des  Theaters,  das  nach  Ausmes- 
snngen  im  äussem  Diameter  660,  im  innern  240  Fuss  betrug,  ln  dieses 
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Aipytos,  des  Neleas  Sohn,  mit  lonern  bevölkert.  Als  ;ipäter  Phi- 
lotss  Thebaner  hingeleitete,  biess  wohl  nicht  die  Stadt,  sondern 
der  neue  Anbau  Kadme.  Ursprünglich  lag  die  Stadt  am  Meere) 
denn  sie  hatte  zwei  Häfen  und  stellte  Kriegschiffe  zur  ionisobea 
Flotte.  Allein  durch  die  40  Stadien  betragenden  Anschwemmun- 
gen des  Maiandros  war  sic  eine  Stadt  des  Mittenlandes  geworden. 
Diese  Zurückversetzung  von  der  Küste  brachte  Priene  für  immer 
um  seinen  Wohlstand.  Es  lag  nördlich  vom  Maiandros,  am  Ge- 
birge Mykale'  Die  Hanptgo'.theit  der  Prieneer  war  die  Athene, 
die  auch  fast  ausschiiesslieh  auf  ihren  Münzen  erscheint.  Hoch- 
berühmt  war  das  in  ihrem  Tempel  aufgestellte  Standbild  dersel- 
ben. Auch  Dionysos  ward  in  Priene  verehrt.  Die  Anfangs  streng 
aristokratische  Verfassung  war  auch  hier  nach  schweren  Partei- 
kämpfen in  Demokratie  u4Pgewandelt  worden.  Auf  Münzen  von 
Priene  aus  der  Kaiserzcit  findet  sich  der  Name  eines  Archon.  £s 
gibt  zwei  autonome  Münzen  der  Stadt  mit  dem  Namen  Kadme, 
Beide  führen  als  Hauptbild  den  Kopf  der  Athene.  Die  Rückseite 
zeigt  eine  Eule  über  einer  liegenden  Urne  und  KAdMH  KH- 
UAli:  und  KAAMH  BTMNA.  Die  übrigen  Münzen  mit  dem 
'Namen  Priene  sind  theils  autonome,  theils  kaiserliche;  die  letz- 
teren reichen  von  Augustus  bis  Valerian.  Auf  den  autonomen  kt 
ohne  Ausnahme  der  Paliaskopf  das  Hauptmünzbiid.  Auf  der  Rück- 
seite findet  man  mehrmals  die  Krümmungen  des  Mäander, 
als  Zeichen  der  .Schiffahrt  den  Dreizack,  oder  eine  Eule  auf 
einem  Oeizweige.  Auf  dem  Revers  einer  Münze  des  Ale- 
xander Severus  ist  der  Raub  der  Proserpina  durch  Pluton  darge- 

Theater  stürzte  das  Volk  nach  der  Predigt  des  heil.  Paulas  und  rief:  „gross 
Ist  Diaua.“  Geht  man  weiter  von  dem  Theater,  mit  welchem,  wie  man 
aus  den,  an  dieser  Seite  fortgehenden  und  znm  Theil  iiuter  der  Erde  ver- 
borgenen Fnssgestellen  und  üiänleafiissen  schliessen  kann,  eine  Stoa  oder 
ein  Portious  verbunden  war,  so  kommt  man  an  ein  enges  Thai,  das  den 
, Prion  vom  Korissus  trennt.  — ln  dem  Thale  findet  man  zerbrochene  Säu- 
len und  Stücke  von  Marmor,  nebst  Spuren  eines  Odenms  an  dem  Abhange 
des  Prion.  Dieses,  nicht  grosse  Gebäude  ist  aller  Sitze  beraubt.  Nahe 
dabei  liegen  einige  Pfeiler  und  einige  kleine  Schwibbogen,  jeder  ans  einen 
einzigen  Stein  bestehend.  Es  ist  eine  Regel  Vitruv’s,  dass  das  Odenm  zur 
linken  Hand  liege,  wenn  man  vom  Theater  herkUmmt.  Darauf  Iblgt  eine 
Beschreibung  der  Urberreste  des  Gymnasium,  das  hinter  der  Stadt  lag; 
darauf  die  eines  Tempels , der  entweder  für  jenen  gehalten  wird , den  die 
Epheser  mit  Bewilligung  des  Angustus  dem  Gott  Julius  erbauten,  oder 
für  jenen  , den  sie  dem  Claudius  Cäsar  nach  seiner  Apotheose  weihten.“ 
Wir  erwähnen  noch,  dass  Pansanias  den  Berg  Prion  unter  die  Mer1t^vär- 
digkeiten  louiens  zählt.  Er  lieferte  den  Marmor  zum  Bau  des  Artemls- 
teropel.  Ein  Hirte  war  so  glücklich  gewesen,  diese  Eigenschaft  des  Ber- 
ges zu  entdecken.  Er  erhielt  davon  den  Namen  Euangelos  und  in  Folge 
eines  Gesetzes  musste  der  erste  Magistrat  jeden  Monat  die  Stelle  besuchen, 
wo  er  den  Marmor  entdeckt,  und  ihm  opfern,  eine  (litte,  die  bis  in  die 
Zeiten  des  Augustus  forlgedauert  hat.  Uebrigens  biess  in  früherer  Zeit 
der  Prion  Xlnqri  «xr^.  — Prokesch  von  Osten  sagt  II.  p.  106:  „Dange 
schon  hatte  ich  von  verschiedenen  {Stellen  zu  äusserst  gegen  West,  wo 
bohes  {Schilf  eineu  Sumpf  bezeichnet,  der  da  am  Koryssos  hinzieht,  die 
grössten  aller  Trümmer,  die  man  heut  zu  Tage  zu  Ephesus  sieht,  bemerkt, 
und  wir  richteten  unsere  {Schritte  dahin,  ohne  uns  bei  mehreren  kleinen 
Zw'iscbengebäuden  aofzuhalten.  Diese  Trilmnier  bestehen  ln  vier  riesigen 
Mauermasseo,  Thürraen  nicht  nnähnlicb,  die  in  einer  Breite  von  B90  Bcluil- 
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stellt.  Die  Schrift  ist  IJPlHNESiN,  hSuflg  mit  beigeragtem  Na- 
men des  höchsten  JMagistrats,  der  mehrmals  als  Archon  beKeicbnet 
ist.  Den  Namen  Priene  leiten  orientalische  Philologen  von  dem 
Bemitisch  - hebrtüschen  oder  phönikischcn  phärät  „fruchtbar  seyn‘‘ 
und  deuten  ihn  „Vrochtbarkcit.“  Sie  war  des  Weisen  Bias 
"Vaterstadt 84).  — Myus  (Mwöv;)  Bundcssladt,  lag  ursprüng- 

lich an  einer  kleinen  Meeresbucht,  die  aber  durch  des  Maiandros 
Anschwemmungen  zum  Binnensee  geworden  ist.  Eben  dieses 
Breigniss,  in  dessen  Folge  die  ganze  Gegend  versumpfte  und 
eine  ungeheure  Menge  Mücken  entstand , nötbigte  die  Einwohner 
Ihre  Heimath  zu  verlassen  und  sich  nach  Miletos  fiberznsie- 
deln.  Themistokles  erhielt  vom  Perserkönig  diese  Stadt  zur  Spei- 
sung. Nahe  bei  Myus  lag  die  Höhle  Charonion  mit  tödtlichen 
A'hsdOnstungen.  Mit  lonern  soll  Myns  von  Kydrelos  oder  Kyna- 
retos,  einem  Sohne  des  Kodros,  bevölkert  worden  soyn.  Zu  Pan- 
^sanias’  Zeit  existirte  nur  noch  ein  Tempel  des  Dionysos.  Es  ist 
übrigens  ein  grosser  Irrthnm,  den  Ort  Pa  I a t s o h a für  das  alte  Myus 
zu  halten 84).  — Mil e tue  (Mihjroi;)  lag  achtzig  Stadien  südlich 
von  der  Mündung  des  Maiandros.'  Wir  sind  zu  derjenigen  Stadt 
gelangt,  die  bis  auf  die  Persorkriege  durch  ihren' Handel  zu 
Land  und  zu  Wasser,  durch  die  Zahl  ihrer  Pflanzstüdte , durch 
ihre  Seemacht,  die  erste  Stelle  unter  den  St&dten  des  ionischen 
Bundes  einnahm.  Der  Ruhm  ihrer  Anlage  gebührt  den  Gehörnen 
des  Landes ; aber  der  Ruhm  ihres  Glanzes  den  hellenischen  Fremd- 
lingen , unter  des  Kodros’  Sohn,  Nelens,  dahin  geführt.  Dichter 
und  Mythographen  legen  ihr  noch  die  Namen  Lelegeis,  Pity- 
ussa,  Anaktoria  bei.  War  in  Bezug  auf  den  letzten  Namen 
Milet  Sitz  eines  Herrschers,  oder  herrschte  sie  selbst  über  Stüdte, 
deren  Grenzen  die  ihrigen  berührten?  Uebrigens  ist  es  eine 
völlig  unbegründete  Meinung  der  Alten , dass  Kreter  aus  der 
kretischen  Miletos  unter  Führung  des  Sarpedon  die  asiati- 
sche Stadt  dieses  Namens  gegründet.  Die  Lydier,  schon  unter 
des  Kroisos  Gross  Vater,  Sadyatles,  auf  die  blühende  Stadt  eifer- 
sflebtig,  verheerten  zwar  das  milesisehe  Gebiet,  aber  an  den 


ten  in  derselben  Linie  von  Norden  nach  Süden  180  Schritte  vom  Snmpf 
aufgerichtet  stehen.  Zu  ihrer  Rechten  und  Linken  gehen  auf  100  Schritte 
unter  sich  gleichlaufende  Reste  von  Mauern  und  tsäulentrümmern  vor,  wel- 
che Gänge  von  dreissig  Schritte  Breite  geben.  Der  zwischen  diesem 
Damm,  zwischen  dem  Sumpfe  und  Jener  Fronte  von  Manermassen  einge- 
sehlossene  freie  Raum,  liegt  etwas  verlieft  und  ist  gegenwärtig  Feld  eines 
Turkomanneu.  An  dem  Weslende  des  nördlichen  Porticus  (denn  dafür 
halt«  ich  die  beiden  Seiteuvorsiirüngc)  ist  ein  Bogenthor,  an  das  sich  eine 
neuere  Mauer  fügt.“  Prokesch  zweifelt  nicht,  dass  diese  vor  allen  übri- 
gen durch  Mächtigkeit,  iSchönheit  und  Lage  so  ausgezeichneten  Trümmer 
die  Reste  des  Dinnentempels  sind. 

M)  Stnibo  XIV.  p.  «33.  »30.  üfcylax  p.  37.  8trabo  XII.  37».  Herod. 
VI.  S.  Pansan.  Vll.  A,  3.  Cbandler  inscriptt.  I.  89.  M.  1».  Barduin.  !S. 
400.  VajiUaat  num.  imp.  ä.  8.  BIG.  Eckbel  doctr.  U.  p.  837.  Dnroersan 
p,  67.  Liv.  XXXVIll.  13.  Mela  I.  17.  Plolem.  V.  R.  üiteph.  Byzant. 
ueher  dlh  Rainen  des  erst  1890  von  den  Türken  zerstörten  Priene  vgl. 
Jonian  Aati^  14—1«.  Cbandler  As.  Mia.  IM— 61. 
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Mauern  der  Stadt  scheiterte  stets  die  Unterneiunnng.  Fort  and 
fort  von  dem  nämlichen  Volke  angegriffen,  unterwarf  sich  Milet, 
um  gegen  Kroisos  geschützt  zu  seyn,  freiwillig  dem  grossen  Stif- 
ter des  persischen  Reiches.  Und  den  Persern  blieb  es  unterthan 
bis  gegen  den  Ansgang  des  fünften  Jahrhunderts,  wo  Aristagoraa, 
Fürst  von  Milet,  seine  Sladt  und  die  Städte  des  hellenischen  Oop- 
pelhundes  zum  Abfall  von  der  persischen  Monarchie  bewog,  ln 
dem  Kampf  dos  Herrn  gegen  die  abgefallenen  Städte  stellte  Mi- 
letos  achtzig  Schiffe.  Allein  nach  der  unglücklichen  Schlacht' bei 
Lade  traf  die  Stadt  die  Rache  der  Perser.  Sic  ivard  nach  einer 
sechstägigen  Belagerung  genommen,  zerstört  und  ihre  Bewohner 
in  die  Gefangenschaft  nach  Ampe,  einer  Stadt  am  Tigris  in 
Babylonien,  abgefübrt.  Die  Stadt  selbst  und  den  ebenen  Theil  ih- 
res Gebietes  behielten  die  Perser  selbst,  den  Bergstrich  aber  ga- 
ben sie  den  Karern  von  Pedasa.  Als  nachmals  Phrynichos  Mi- 
let’s  Zerstörung  durch  die  Perser  als  einen  tragischen  Stoff  be- 
handelt batte,  büssten  ihn  hierfür  die  Athener  mit  tausend  Drach- 
men. Vor  jener  Periode  war  Milet  nach  Tyrus  und  Karthago  die 
erste  Handelstadt  der  Welt.  Ihr  Seebandel  ging  vor/.ugweise 
nach  dem  schwarzen  Meer  und  dem  maiotischen  See,  de- 
ren Ufer  von  allen  Seiten  mit  milesLschen  Kolonien,  deren  es  nach 
einigen  Berichten  über  hundert  gestiftet  haben  soll,  besetzt  wa- 
ren. Durch  Hilfe  dieser  Pflanzstädte  zog  es  den  ganzen  Handel 
des  Nordens  mit  Getreide,  getrockneten  Fischen,  Sklaven  und 
Pelzwerk  an  sich.  Aber  höchst  bedeutend  war  auch  der  Ilan- 
delverkehr  der  Milesier  nach  Aegypten.  Dort  hatten  sie,  in 
der  hellenisch  bevölkerten  Stadt  Neukratis,  dem  Apollon  einen 
eignen  Hain  mit  Tempel  geweiht.  Ihr  Lnndhandel  ging  auf  der 
grossen  Heerstrasse,  die  die  Perser  anlegten,  bis  tief  in’s  innerste 
Asien.  Milet  hatte  vier  Häfen,  deren  einer  eine  ganze  Flotte 
fassen  konnte.  Doch  nach  der  Zerstörung  durch  die  Perser  konnte 
es  sich  nie  ganz  wieder  zur  früheren  Blüthe  erheben.  Noch  mehr 
aber  ward  diese  später  geknickt,  als  Milet,  in  welches  sich  der 
Perser  Memnon  geworfen,  von  Alexander  mit  Sturm  erobert  und 
des  grössten  Tiieils  seiner  Bewohner  beraubt  ward.  Doch  blieb 
sie  immer  noch  während  der  römischen  und  byzantinischen  Zeit 
eine  der  bedeutenderen  Städte  jener  Küste,  bis  sie  durch  Osman 
und  Tamerlan  in  Gemeluschart  mit  den  Elementen  ihren  Unter- 
gang und  zum  Theil  in  'den  Wellen  ihr  Grab  gefunden.  Denk- 
würdige Männer  zu  Milet  waren  Thaies,  einer  der  sieben  Weisen, 
der  erste  Gründer  der  Naturwissenschaft  bei  den  Hellenen  und  der 
Grössenlehre  ; dann  sein  Schüler  Annximandros,  dann  des  Anaximan- 
dros  Schüler  Anaximenes;  dann  die  Geschichtschreiber  llekataios  und 
Kadmos.  Auch  der  Apostel  Paulus  verweilte  seiner  Zeit  in  Milet. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  llaupturheber  einer 
auswärtigen  Niederlassung  auch  zunächst  die  Angelegenheiten  des 
neuen  Gemeinwesens  leiten.  Steigt  schnell  der  allgemeine  Wohl- 
stand, so  Werden  die  Reichsten  des  Volks  nach  und  nach  an  der 
Leitung  des  Staats  Antheil  nehmen  wollen.  Der  Kampf  der  reichen 
Bürger  gegen  die  Regierung  des  Adels  ist  nothwendige  Folge 
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di^von;  der  Ausgang  hängt  von  dem  Anhang  ab,  den  die  eine 
oder  die  andere  Partei  nnter  den  untern  Klassen  der  Ucvölkernng 
findet.  Ein  solcher  Kampf  mag  frühzeitig  in  Milet  stattgefunden 
haben;  er  bahnte  aber  auch  frühzeitig  Einzelnen  den  Weg  zur 
Herrschaft.  Wir  finden  daselbst  schon  zur  Zeit  des  lydischen 
Königs  Sadyatles  einen  Tyrannos,  mit  Namen  Thrasybulos.  Doch 
'geben  wir  gern  zu,  dass  die  beständigen  Einfälle  der  Lyder  in 
das  Gebiet  von  Milet  desto  leichter  einen  durch  Klugheit  und 
Muth  ausgezeichneten  Börger  zur  Tyrannis  geführt.  Aristagoras 
war  der  letzte  der  milesischen  Fürsten.  Nach  Niederlegung  der 
Gewalt  führte  er,  um  desto  mehr  sich  die  Volkgunst  zu  sichern, 
Isonomie,  das  heisst  eine  auf  allgemeine  Theilnahrae  begründete 
Verfassung,  ein.  Hiermit  begann  aber  auch  mit  der  alten  Heftig- 
keit die  alte  Parteiung  zwischen  den  Reichen  und  dem  Volk. 
Jene  führten  als  Partei  den  Namen  Plontis,  dieses  den  Namen 
Cheiromacha.  Die  erstere  begriff  die  reichen  Kaufleute,  von 
der  Zahl  ihrer  Schiffe  so  genannt,  die  andere  das  Volk,  das  gleich-  . 
sam  den  Kampf  mit  der  Paust  führte,  in  sich.  Beide  Parteien 
treten  sich  such  als  dvycnoi  oder  ttft^öyavTai  und  als  rtQyi&ol  ent- 
gegen. An  den  Namen  der  Immerschiffenden  knüpft  sich  die 
Erzählung,  dass  die  Reichen,  als  sie  endlich  die  Oberhand  gewan- 
nen, sich  zur  Berathung  auf  die  iSchiffe  begeben  und  sich  eine 
Strecke  vou  der  Küste  entfernt  hätten.  Herodot  gedenkt  eines 
Kampfes  zweier  Parteien  in  Milet,  welcher  durch  die  Parier,  eine 
Tochterstadt  Milets,  geschlichtet  ward.  Das  Streben  nach  politi- 
scher Gewalt  scheint  diesen  Parteien  fremd  gewesen  zu  seyn. 
Man  führt  als  ein  Zengniss  volkthümlicher  Verfassung  die  Er- 
zählung des  Valerius  Maximus  an,  nach  welcher,  als  eine  im 
Meer  gefundene  goldne  Tafel  von  dem  delphischen  Orakel  dem 
Weisesten  zuerkannt  worden,  darüber  die  Volkversammlung  ent- 
schieden haben  soll.  Auch  das  Scherbengericht  soll  eine  Zeitlang  in 
Milet  geübt  worden  seyn.  Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
berathschlagt , bei  Gelegenheit  des  Zuges  des  Lysandros  und  des 
Kallikratidas,  die  V'olk Versammlung  über  einen  Geldbeitrag  zum 
Krieg.  Nur  nach  hartem  Kampfe  vermochte  damals  Lysander  in 
Milet  Oligarchie  zu  begründen.  Sehr  gross  war  nach  Aristoteles 
die  Gewalt  des  Prytanis  in  Milet.  Ans  späterer  Zeit  besitzen 
wir  ein  Sehreiben  des  Königs  Seleukos  an  den  Rath  und  das  Volk 
von  Milet.  Es  begleitete  für  den  didymaiischen  Apollon  bestimmte 
Geschenke.  Das  Protokoll  hierüber  ist  von  einem  Stephanophoros 
und  Tamias,  wahrscheinlich  Tempelschatzmeister,  unterzeichnet. 
Dann  gibt  es  eine  Verordnung  'des  Publius  Servilius  an  den  Magi- 
strat, den  Rath  und  das  Volk  von  Milet,  die  Juden  an  der  freien' 
Ausübung  ihrer  Religion  nicht  zu  hindern.  Endlich  setzen  Rath 
und  Volk  dem  Septimius  Severus  ein  Denkmal;  unter  der  hierüber 
ausgestellten  Urkunde  findet  sich  ein  Archiprytanis  und  fünf  avv- 
< Den  Namen  eines  Archon  haben  Münzen  und  eine 
Insohrift.  ,Hanptkultas  war  bei  den  Milesiern  der  des  didymai- 
Iscben  Apollon.  Oie  Verehrung  dieses  Gottes  ^ging  auch  in  die 
Töcbterstädte  Mllet’s  über.  , So  erwähnen  milesische  Inschriften 
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mehrerer  Geschenke,  die  die  Kyzikener  in  den  Apollontempel  za 
Milet  geweiht  hatten.  Das  Bild  des  Gottes  fahren  fast  s&mmt- 
liche  Münzen  von  Milet.  Die  Zahl  derselben,  sowohl  der  anto- 
nomen , als  der  von  Angustns  his  auf  die  Salonina  reichenden 
Kaisermünzen  ist  änsserst  gross.  Sie  fahren  mit  oder  ohne 
MIAH£ISiN  meist  den  Namen  des  höchsten  Magistrats.  Doch 
dndet  sich  darauf  auch  nur  die  Würde  verzeichnet.  Bemerkens» 
werth  ist  auf  einer  Mflnze  des  Pupienus  die  Legende:  MIAHZlSiN 
NESiKOPSlN  KAI  KSilSiN  KHI APX.  SIKOMHAEOC.  Apollon 
und  Asklepios  sieht  man  mit  ihren  Attributen  daneben.  Bben  so 
bezeichnet  ein  anderes  Bündniss  eine  MQnze  des  Maximinianus: 
AMICOT  EAET0EPAC  ET.  CSH  (8«8)  AMlCHNSiN  MIAH- 
CISI^IV.  Auf  einer  Münze  des  Elagnbalus  liest  man:  BIJI  APX. 
MlNNlSiNOC  TSiN  ZEB.  MIAHCISiN  AIC  NESiKOPSiN.  Das 
heutige  Palatscba,  wie  man  glaubt,  wegen  der  Menge  seiner 
früheren  Ruinen  aus  palatia  entstanden , ist  nach  Ermittelung  ge- 
lehrter Reisenden  die  Stütte  der  hochberühmten  Stadt  des  helle- 
nisehen  Asiens.  Beaujour  sagt:  „der  Mäander  hat  die  Umgebung 
des  Golfs  von  Mäander  in  einen  See  am  Fuss  des  Latmus  Mons 
verwandelt  und  die  Ruinen  von  Milet  unter  seinem  Wasser  begra- 
ben. Da,  wo  die  ionische 'Stadt  stand,  sind  nun  nichts  als  die* 
Luft  verpestende  Sümpfe,  und  so  viele  verstümmelte  Marmorblöcke, 
wie  das  unebene  Terrain  am  Ufer  des  kleinen  See’s  ßafl,  bezeugen 
noch  die  grossen  Veränderungen  in  der  Gegend,  wo  der  Mäander 
seinen  Lauf  endigt.“  Welcher  Kontrast.  Einst  hiess  sie  die  Krone 
und  Hauptstadt  lonien’s,  das  Bollwerk  Asiens,  die  Erste  in  Krieg 
und  Frieden,  mächtig  zur  See  und  die  Mutter  zahlreicher  Püanz- 
städte.  Doch  schon  in  alter  Zeit  hiess  es:  die  Milesier 
waren  einst  gross.  Aber  welche  Worte  soll  man  beute  an 
ihrem  verwesten  Leichname  aussprechen?  86)  — Wir  erwähnen. 


85)  Herodot.  I.  141.  II.  178.  VII.  28.  VI.  8.  20.  Scylax  88.  Thiicyd. 
I.  116.  VIII.  17.  25.  80.  84.  Appian.  Syr.  65.  b.  clv.  IV.  37.  V.  17. 

Xenoph.  hist.  gr.  I.  6,  8 — 12.  Plut.  quaest.  gr.  XXXII.  Heraclid.  ap. 

Athen.  XII.  5.  p.  523  F.  Aristot.  InTzelt  651  o.  soh.  Phavorinns  s.  v. 
'Oatcaxivia.  Strabo  XIV.  p.  635.  Ptolem.  V.  Pausan.  VII.  2,  4.  24,  5. 
VIII.  24,  11.  49,  3.  X.  33,  2.  Ulodor.  XIII.  104.  XVII.  22.  Apollodor. 

III.  1.  F.iislath.  ad  Dionys.  Per.  825.  Steph.  a.  v.  Plin.  V.  21 : Mlletoo 

louiae  capiit  — , super  ootoginta  iirbiam  per  cnncta  maria  genetrlx:  nec 
fratidanda  cive  Cadmo,  qui  primns  prosam  orationem  condere  instituit. 
XVII.  2 (die  milesiscben  Oelbäume  leiden  sehr  durch  die  Raupen).  VIII. 
73  ( nächst  der  apulischen  Wolle  Ist  die  der  inilesischen  Schaafe  die  vor- 
züglichste, vgl.  XXIX.  0).  XXI.  10  (berühmt  sind  die  mllesischen  Rosen). 
XXXVI.  13  (im  Milesiscben  findet  sich  eine  besondere  Art  Korallenateine 
(coraliticus)).  Mela  I.  17:  Miletum  urbem  quondam  loniae  totios,  belli 
pacisquo  artibiis  principcm  patriam  Tbaletis  aslrologi  et  Timothei  musicl 
et  Anaximandri  physici  aliorumque  civiiim  inclytis  merito  incl3'tam  utcun- 
qne  lonlam  vocant.  Valer.  Maxim.  IV.  1.  ext.  7.  Arrtan.  1. 10. 20.  Seneea 
cons.  ad  Helv.  6.  Cbishnll,  inscr.  p.  Harbayrae,  hist,  des  anc.  traites 
I.  p.  808.  Joseph,  ant.  jud.  XIV.  10,  12.  Chaudler,  toecriptt.  I.  43.  p.  17. 
Eckhel,  doctr.  n.  IV.  p.  20t.  ftluratori  p.  1059,  2.  Mionnet  III. p.  iräsqq. 
supplem.  VI.  p.  263.  Cbandler  sagt  p.  206;  „Das  vornehmsle  CeberbleilH 
sei  von  Milets  ehemaliger  Grösse  ist  ein  verfhllenes  Theater,  das  weit  in 
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Strabo  folgead,  noch  die  flbrigcn  bedeutenderen  Stidte  loniens, 
ohne  dass  sie  zum  eigentlichen  Bonde  gebürten.  Magneeia 
(IttaYvtjttüc  in  MatirdQtff)  lag  in  einer  vom  Berg  Thorax  beherrsch- 
ten Bbene,  am  Maiandros,  doch  nfiher  noch  dem  Lethaios,  der  am 
Berg  der  Bpbeser  Pafctjes  entspringend  in  den  Maiandros  f.ttlt, 
darum  auch  h&uflg  Magnesia  am  Lethaios  benannt.  Sie  soll  von 
Magneten  aus  Thessalien,  aber  auch  von  Kretern  nnd  Aeolern 
bevölkert  worden  seyn,  weshalb  sie  auch  für  eine  aiolische  Stadt 
galt.  Daher  hatte  sich  auch  ihre  Verfassung  auders  als  in  den 
ionischen  Staaten  gestaltet;  denn  wie  in  Kyme  hatte  der  Ritt  er- 
stand die  höchste  Gewalt.  Doch  finden  wir  zu  Aristoteles’  iöeit 
einen  Stephanophoros  als  höchsten  Beamten.  Auf  Inschriften, 
namentlich  zu  Ehrendenkmaien,  steht  als  Urheber  der  dijftoi;’,  auf 
KaisermOnzen  findet  sich  »ein  Grammateus.  Das  Volk  war  in  Plhy- 
len  getheilt.  Vorzflgliobe  Verehrung  genoss  in  Magnesia  die  Ar- 
temis Lenkophryne , deren  Tempel  an  Kunst  und  Schönheit  des 
Baues  alle  Tempel  Kleinasiens  fibertraf  und  an  Grösse  nur  clem 
Artemistempel  zu  Ephesos  und  dem  des  didymaiischen  Apollon 
naehstand ; auch  die  Göttermutter  Dindyraene,  deren  Priesterin  die 
Gattin  oder  Tochter  des  Themistokles  gewesen  seyn  soll,  sotvie 
Athene  und  Apollon  wurden  in  Magnesia  verehrt  nnd  hatten  Te  m- 
pel.  Auf  Münzen  der  Stadl  findet  man  das  Haupt  der  Arte- 
mis auf  der  einen , auf  der  andern  Seite  den  Apollon , gestditzt 
auf  einen  Dreifnss  nnd  einen  verzierten  Zweig  haltend;  einen 
Beiter  mit  Speer  auf  gallopircndem  Ross  (unstreitig  Anspielcing 
auf  die  alte  Verfassung)  und  einen  Stier  mit  der  Schrift  MAl'N. 


der  Eeme  sichtbar  ist,  und  ein  weitlfiufigcs  Gebliiide,  459  Fnss  lang,  >*'ar 
[bei  Leake  Ist  der  Süssere  Diameter  478,  der  innere  884Pussl.  Die  fina- 
lere Bekleidung  ist  Marmor  und  die  Steine  stehen,  gegen.-den  obern  Rsmd 
XU,  etwas  vor,  welches,  vermntheten  wir,  das  Heranfbringen  derselben 
erleichtert  haben  möchte.  Das  Prosceniiim  oder  die  Fronte  ist  wng- 
genommen.  Die  ititze  lehnten  sich,  M'ie  gewöhnlich,  an  d&n  Abhang  des 
Hügels,  nnd  w'cnige  sind  noch  übrig.  Die  Gewölber,  die  die  Enden 
trugen,  nnd  die  hichwibbogen  oder  Zugfinge  ln  den  beiden  Flügeln 
sind  mit  solcher  Festigkeit  gebaut,  dass  sie  sich  nicht  leicht  zer- 
stören lassen.  Der  Eingang  des  Gewölbes  oder  Untergebäudes  an  der 
linken  Seite  war  mit  Erde  verstopft.  — An  der  Seite  des  Theaters  nach 
dem  Flusse  zu  steht  eine  Inschrift  mit  schlecbtgcarbeiteten  Buchstal  .en, 
worin  der  Stadt  Miletos  siebenmal  erwähnt  wird.  [ Sie  gehört  der  spät  ern 
christlichen  Zeit  an.]  Der  ganze  Platz,  den  die  Stadt  eingenommeu , ist 
über  und  über  mit  Schutt  bedeckt  und  mit  Gebüsch  überwachsen.  Die 
Sparen  des  alteu  Milet  sind  Stücke  von  Mauern,  Schwibbögen,  einige  v er- 
strente  Fnssgeatelle  und  Inschriften,  eine  marmorne  Urne  und  viele  Brun- 
nen. Eines  der  E'iwsgestelle  hat  diü  Statue  des  Kaisers  Hadrian  getrag.en, 
der,  wie  aus  den  ihm  beigelegteu  Titeln  eines  WohUhaters  und  Erretters 
erhellt,  ein  Freund  der  Milesier  war.  Auf  einer  andeiyi  stand  die  di» 
Severus.  Der  Anfang  der  Inschrift  lautet:  Der  Senat  nnd  diis  Volk  der 
Stadt  der  Milesier,  der  zuerst  bewohnten  ln  lonien  und  der  Mntier  vieler 
und  grosser,  Städte,  beides  im  Pontos  und  Aegypten  und  versebiedenen 
andern  Theilen  der  Welt.  — Verschiedene  Pfeiler  einer  schlechteu  Was- 
aerleitong  stehen  noch.  Die  Quelle,  die  ihren  Namen  von  der  Biblis  hatte, 
und  die  Scene  der  Geschichte  von  ilirer  Leidenschaft,  war  in  dem  milesii- 
sehen  Gebiete.“  *•  ...  e.  . 
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KT^POKAHS't  die  ephcsische  Artemis  mit  dem  Kalathos  and 
einem  langen  Schleier  und  den  Bison  in  dem  Maeander,  mit  der 
Legende:  MAFNlITSi.  NIKANA.  ZUnTPOT.  Auf  einer  Kai- 
sermünze  ist  der  Kopf  des  Aelius  Vcrus  und  auf  der  Rückseite 
der  der  ephesischcn  Artemis,  von  zwei  Siegesgöttinnen  umgeben. 
Auf  der  Stelle  von  Magnesia,  von  ifem  es  vorzüglich  vom  Arte- 
mistempel  noch  einige  Ueberreste  gibt,  steht  jetzt  Inekbaznr, 
denn  diese  Lage  stimmt  mit  der  Angabe  des  Plinius  und  Artemi- 
doros,  nach  welchen  Magnesia  von  Ephesos  fünfzehn  Millien  und 
faundertzwanzig  Stadien  entfernt  ist,  völlig  überein.  Magnesia 
ist  die  Vaterstadt  vieler  im  Alterthum  berühmter  Mtinner  gewe- 
sen; und  wer  weiss  nicht,  dass  Themistokles  während  seiner 
Verbannung  eine  Zeit  lang  hier  lebte  und  otTentlicbe  Einkünfte 
bezog?  ln  Magnesia’s  Nahe  war  ein  Ort  Ilylai  (’TXeu)  (die 
Wälder),  wo  es  eine  Grotte  des  Apollon  und  in  dieser  eine  sehr 
alte  Bildsäule  dieses  Gottes  gab.  Der  Aberglaube  schrieb  dersel- 
ben wunderbare’  Kraft  zu®®).  — Tralles  (TpaLlHj).  Strabo 
sagt:  „Jenseit  Magnesia  führt  der  Weg  nach  Tralles,  indem  man 
zur  Linken  den  Gebirgzug  Messogis  hat,  um  den  Weg  selbst 
aber  und  zur  Rechten  die  zugleich  von  Lydern,  Karern,  lonern 
(Milesiern  sowohl  als  Myuslern),  wie  auch  Aeolern  aus  Magne- 
sia bewohnte  Ebne  des  Maiandros.  Gleiche  Beschaffenheit  des 
Bodens  bleibt  bis  Nysa  und  Antiocheia.  Die  Stadt  der  Trallianer 
steht  auf  einem  ungleichmässigen  Viereck,  von  einer  Seite  durch 
eine  Bergveste  und  auch  auf  den  andern  Seiten  hinreichend  ge- 
schützt. Sie  ist  eine  ebenso  wohlbevölkerte  als  wohlhabende  Stadt 
und  steht  in  beider  Hinsicht  keiner  Stadt  Asiens  nach,  weshalb 
auch  immer  Einige  aus  ihr  zu  der  Würde  von  Asiarchen  gewählt 
werden.“  Sie  lag  in  der  Nähe  der  ephesischen  Larissa  und  war 
ursprünglich  von  Lydiern  und  Karern  bewohnt,  neben  denen  spä- 
ter Argiver  und  wie  es  heisst  auch  Thraker  sich  anbauten.  In 
früherer  Zeit  soll  sie  Euanthia  oder  An t heia  (wegen  der 
Fruchtbarkeit  der  Gegend),  nachmals  Seleukeia  und  Antio- 
clieia  nach  den  syrischen  Königen  dieses  Namens  geheissen  ha- 
ben. Als  sie  ;inter  Augustus’  und  Tiber’s  Regierung  sehr  durch 
ein  Erdbeben  gelitten  hatte,  wurden  die  Einwohner  von  beiden 
mit  Geldsummen  unterstützt.  Von  ihrer  Verfassung  wi.ssen  wir  , 
nichts;  auf  Münzen  Ündet  man  irpog  dij/iog  und  itga  avy)dt;xog, 
ferner  den  Namen  eines  Grammateus.  Während  des  roithridati- 
schen  Krieges  war  sie  auf  kurze  Zeit  unter  die  Zwangherrschaft 
der  Söhne  des  Kralippos  gerathen,  Trallianer  waren  der  reiche  , 
Pylhodoros,  der  Freund  des  Pompejus,  dessen  Tochter  Pythodoris 
Herrscherin  von  Pontos  ward,  Mehodoros,  die  Redner  Dionysokles 
und  Damaso.s.  In  Tralles  gab  es  einen  berühmten  Tempel  des 
Asklepios,  den  Argelios  baute.  Als  Ruinen  der  alten  Stadt  kann 
nur  das  Theater  und  das  Stadium  gellen,  die  übrigen  gehören  der 
späteren  Zeit  an,  als  die  Stadt  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  von 

86)  Strabo  XIV.  647.  649.  Pausan.  I.  86,  4.  I.  88,  6.  V.  81,  loi  VL 
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Andronikos  Palaiologoa  wieder  aafgebaat  worden  war.  Sie  lag 
in  der  Nähe  des  hentigen  Kiuzel  Ilissar  und  ward  1880  von 
den  Türken  zerstört ^''3.  — Nysa  {Nvaa).  Die  Lage  dieser 
Stadt,  in  'der  Strabo  in  seiner  Jugend  den  hochbejahrten  Aristo- 
demos  hörte,  beschreibt  er  kurz  so:  „Die  Stadt  Nysa  liegt  an- 
gelehnt an  dem  Messogisgebirge.  Sie  ist  gleichsam  eine  Doppel- 
stadt;  denn  sie  scheidet  ein  Giessbach,  der  eine  Thalschlncht  bil- 
det, deren  eine  Seite  eine,  beide  Stadttheile  verbindende  Brücke 
hat,  die  andere  mit  einem  Theater  geziert  ist,  unter  welchem  der 
Giessbach  einen  Durchfluss  hat.  Neben  dem  Theater  sind  zwei 
Hügelkuppen;  unter  einer  derselben  liegt  das  Gymnasion,  unter 
der  andern  der  Markt  und  das  Haus  der  Alten ; gegen  Süden 
aber  breitet  sich  unterhalb  der  Stadt  die  Ebene  aus,  wie  bei 
Tralles.“  Sie  soll  eine  Pflanzstadt  von  Lakedaimoniern  und  zwar 
aus  drei  von  drei  Brüdern  gegründeten  Städten  entstanden  seyn. 
Ihren  Namen  soll  eie  von  des  Antiochos  Gattin  Nysa  erhalten, 
früher  aber  Pythopolis  geheissen  haben.  Nysa  war  die  Va- 
terstadt mehrerer  in  den  Wissenschaften  ausgezeichneter  Männer, 
lieber  Cultus  und  Verfassung  erfahren  wir  einiges  durch  Münzen 
und  Inschriften.  Jene  zeigen  die  Doppelköpfe  des  Zeus  und  der 
Hera,  auf  der  Rückseite  den  schreitenden  Dionysos  mit  der  Le- 
gende : NTZAESiN.  In  einer  Inschrift,  die  jedoch  nicht 

dorisch  ist,  erkennen  die  ßovlij,  der  dijfiog,  die  ytQvtrla  und  die 
vt'oi  einem  Panegyriarchen  und  Agoranomos  Ehrenbezeugungen 
zu.  ln  einer  andern  setzt  die  Phyle  Octaviapollonis  Jemanden, 
der  durch  ein  Psephisma  des  Volks  für  einen  Wohlthäter  des 
Gemeinwesens  erklärt  worden , eine  8totue.  In  der  nämlichen 
Inschrift  kommt  ein  Grammateus  der  Polis,  auf  Münzen,  namentlich 
Kaisermünzen,  der  Name  eines  Grammateus,  in  einer  Inschrift  ein 
Stephanophoros , auf  Münzen  eine  Uqu  avptXtjtog  oder  auch  ein 
ItQtig  vor.  Nysa  ward  1880  von  den  Türken  zerstört  und  beOtnd 
sich,  wie  .Ruinen  beurkunden,  bei  dem  heutigen  8 ul  tan- Ilis- 
sar®®). — Zwischen  Tralies  und  Nysa,  unweit  von  letzterem, 

lag  der  Flecken  derNysaier  Acharaka  (W;fäp(»xa),  wo  das  Plu- 
to nion  sich  befand,  bestehend  in  einem  herrlichen  Haine,  einest 


17,  3.  X.  32,  4 u.  10.  Aristotalea  polit.  IV.  3,  2.  Xenophon  hell.  III.  2, 
19.  III.  4,  8.  C^khel  doctr.  n.  II.  p.  iZS.  Polis  bei  Athen.  XII.  8.  p.  331. 
K.  Liv.  XXXVII.  43.  XXXVIII.  13.  Tacit.  ano.  III.  62.  IV.  33.  Plin.  V. 
29.  Pocock.  inscriptt.  8.  18.  Nr.  6.  Gudins  praef.  app.  Nr.  24  und  26. 
Hardiüo  p.  378.  Vaillant  nnm.  imp.  p.  123.  133  f.  166.  172.  174.  176. 
184  f.  201.  220.  Pelerin  snpplem.  II.  Taf.  3.  Nr.  3.  Chandler  As.  min. 
116.  Pani  Liicas  I.  18.  Dieser  sah  von  dem  Artemistempel  noch  sehr  be- 
dentende  Rainen.  Vgl.  anch  Leake’s  Journal  p.  244. 

87)  Pansan.  VII.  2,  10—11.  Strabo  XIV.  633.  636.  Chandler  K.  42, 
68)  Strabo  XIV.  648.  649.  IX.  440.  XII.  379.  Steph.  s.  v.  Haym  II. 
131,  1.  Gessner  LXXX.  4.  3.  Pelerin  II.  Tf.  63.  Nr.  37.  Eckhel  d.  n. 
III.  124.  126.  Vaillant  n.  Imp.  8.  186.  217  f.  Pelerin  melange  II.  S.  101. 
174.  Vltnivins  Vorr.  des  7.  Buches.  Pacbymer.  hist.  VI.  20.  Nikeph. 
Greg.  V.  3.  Leake’s  Journ.  p.  246  fl'. 

^ 89)  Strabo  XIV.  648-630.  Pocock.  Inscriptt.  8.  12.  Nr.  4.  u.  Nr,  2, 
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Tempel  desPiuton  and  der  Kore,  nnd  dem  Charoneion,  einer  Ober  dem 
Haine  liegenden,  und  durch  ihre  Naturkraft  wunderbaren  Höie**B^, 
Metropoiis  (MtjtQÖnoXif)  lag  auf  der  grossen  Strasse  zwiscbea 
Bphesos  und  Smyrna,  von  letzterer  Stadt  hundertundzwanzig  Sta- 
dien entfernt.  Die  Alten  haben  uns  über  Metropoiis  nichts  weiter 
berichtet,  als  dass  sein  Gebiet  herriichen  Wein  erzeugte.  Für  die 
Bedeutsamkeit  der  Stadt  sprechen  aber  ihre  Münzen,  autonome 
sowohl,  als  kaiserliche.  Diese  umfassen  den  Zeitraum  von  Trajan 
bis  auf  Salonina.  Als  Münzbilder  erscheinen  Ares,  Athene,  die 
epbesische  Artemis,  Kybele,  diese  sehr  häufig,  Demeter,  der  Fluss 
Kaystros.  Kaum  drei  oder  vier  Fälle  ausgenommen,  liest  man 
überall : MHTPOnOAEITSiN  TUN  EN  lüNIA.  Zwei  spätere 
Kaisermünzen  führen  den  Namen  des  Strategen:  KTII  £TP.  API. 
HPAKA.  MUTPOnOAElTÜN  und  E.  CTP.  AA....  ANAPON. 
EKA.  MHTPOnOAElTilN.  Uns  dünkt,  dass  Metropolis  gleich 
alt  als  Ephesos  oder  vielleicht  noch  eljer  als  dieses  zur  bedeuten- 
den Stadt  gediehen  war.  Uebrigens  nahmen  die  Metropoliten  in 
römischer  Zeit  in  Ephesos  ihr  Recht.  Dass  endlich  die  Stadt 
unfern  des  heutigen  Turbali,  durch  welchen  Ort  gegenwärtig 
die  Strasse  führt,  gelegen,  bestätigen  nicht  nur  Trümmer  an  Ort 
und  Stelle,  sondern  auch  der  Khan  von  Turbali,  de.ssen  Dach  von 
zerbrochenen  Säulen  getragen  wird  und  in  dessen  Mauern  ein 
Stück  eines  dorischen  Frieses  und  andre  antike  Fragmente  sicht- 
bar sind  — 

Wir  deuteten  schon  an,  dass  diese  Städte  von  Strabo  unter 
looien  begriffen  werden.  Es  ist  aber  nothwendig,  dass  wir  hier 
diejenigen  Städte  des  innern  Landes  nachholen,  in  welchen  in 
früherer  oder  späterer  Zeit  Hellenen  sich  niederliessen  und  der 
Verfassung,  der  Sprache,  den  Sitten  und  der  Religion  der  Einge- 
bornen  das  hellenische  Gepräge  anfdrückten.  Wir  werden  hierbei 
der  Eintheilung  Asiens  folgen,  die  es  durch  die  Hauptvölker  in 
früher  Zeit  erhielt,  Ueber  diese  selbst  zu  sprechen  lieg^  ausser 
den  Grenzen  dieses  Werkes,  dessen  Aufgabe  es  gleichsam  ist, 
überall,  wo  sie  sich  zeigen,  die  Spuren  des  Griechenthums,  inso- 
fern es  durch  eine  grössere  oder  geringere  Gemeinheit  von  Grie- 
chen selbst  sich  bildete,  nachzuweisen.  Dass  aber  die  ionischen 
Staaten  theils  dem  Lande  der  Lyder,  tbeils  der  Karer  angehörten, 
ward  oben  ausgesprochen.  Der  Gang,  dem  wir  gefolgt  sind,  bringt 
es  mit  sich , dass  wir  das  nördlichere  Land  zuerst  behandeln. 
Wir  fassen  die  Grenzen  Lydiens  also,  dass  wir  sie  im  Süden  bis 
an  die  Ufer  des  Maiandros,  im  Norden  bis  an  die  des  Hyllos  oder 
Phrygios  ziehen.  Die  berühmteste  Binnenstadt  Lydiens,  dieses 


Vaillant  mim.  imp.  8.  17,1.  186.  216  222.  Haym  inscr.  II.  263.  Taf.  20.  9. 
Rckhel  doctr.  ThI.  II.  8.  586.  ii.  589.  Sestiui  Classes  II.  p.  76.  Pelerin 
Thl.  2.  Taf.  67.  Nr.  43.  Dumersan  p.  91.  Leake’s  Journ.  p.  248. 

90)  Strabon  XIV.  649.  vgl.  VI.  3.  9. 

01)  Strabo  XIV.  p.  632.  637.  Steph.  s.  v.  Mionnet  III.  p.  l58.  VI. 
257.  PUd.  V.  81.  Cbandler  K.  32.  CbUhull  und  Wbeler. 
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dorch  seine  weiten,  von  grossen  and  kleinen  Flüssen  darchschnit- 
tenen  fruchtbaren  Ebenen,  durch  seine  Gebirgiste  und  sanfte  Hügel- 
reiben ausgezeichneten  Landes  sei  auch  die  erste  unsrer  Aufzahlung. 

In  einer  schroffen  Kacke  tritt  dex  Tmolos  in  die  Ebene,  die  sieh 
an  seinen  Wurzeln  nach  dem  südlichen  Ufer  des  Hermos  hinbrei- 
tet Ein  reissender  Fluss,  der  Paktolos,  der  einst  dem  ächoosse  des 
Gebirge  Goldsand  entfülurte,  strümte  vom  Tmolos  hinab  und  durcb- 
achnitt  einst  den  Marktplatz  der  Stadt  Sardes  (ZoQdtti;),  worauf  er  nach 
einer  Stunde  Lauf  iu  den  Hermos  mündete.  Er  hiess  auch  Chry- 
sorrboas.  Zwar  soll  Sardes  jünger  als  der  troische  Krieg  seyn, 
allein  jene  Bergzacke,  welche  die  Anlegung  einer  fast  uneinnehm- 
baren Burg  gestattete,  endlich  die  herrliche,  in  Fülle  der  Erder- 
zeugnisse  prangende  Ebene  Hessen  bald  Menschen  sich  dort  an- 
banen  und  den  Anbau  noch  schneller  zur  blühenden  Stadt  sich 
erheben.  Diese  ward  bald  der  Sitz  der  lydischen  Könige.  In 
Sardes  und  Ephesos  scheinen  die  M&rkte  jener  Gegend  gewesen 
zu  seyn,  besonders  an  Verschnittenen.  Nach  Auflösung  des  lydi- 
schen Reichs  durch  Kyros  ward  die  Stadt  der  Sitz  eines  persi- 
schen Satrapen  und  seines  königlichen  Hofstaates.  Als  nachmals 
Milesier  und  Athener  es  wagten,  Persien  auf  dessen  eignem  Boden 
zu  bekriegen,  gingen  sie,  den  Tmolos  übersteigend,  bis  vor  Sardes 
und  nahmen  die  Stadt  durch  Ueberrumpelung  ein.  Die  Unvorsich- 
tigkeit eines  Soldaten  steckte  .ein  Haus  in  Brand  und  die  einzige 
Flamme  verzehrte  die  hölzernen  und  rohrbedeckten  Häuser  der 
Stadt.  Auch  der  Tempel  der  Kybele,  der  Ilauptnationalgottheit 
der  Lyder,  wurde  damals  von  den  Flammen  verzehrt.  Aber  sie 
erstand  alsbald  wieder  aus  ihrer  Asche  und,  wie  es  scheint,  von 
festeren  Stoffen  erbaut.  Nachmals  ergab  sich  die  Stadt  Alexander 
dem  Grossen , als  er  nach  dem  Siege  am  Granikos  in  die  Ebene 
des  Hermos  vorrfickte  und  dort  sein  Lager  aufschlug.  Er  ging 
auf  die  Akropolis,  die  ihm  sammt  den  Schätzen  der  persische 
Commandant  übergeben,  und  beschloss  auf  der  Stelle  der  Königburg 
dem  olympischen  Zeus  einen  Altar  und  Tempel  zu  bauen.  Darauf 
kam  Sardes  an  Antioefaos  von  Syrien,  der  sich  ihrer  nebst  Achaios, 
der  sich  gleichfalls  unabhängig  zu  machen  suchte,  nach  einer 
längeren  Belagerung  bemächtigte.  Nach  dessen  Niederlage  bei 
Magnesia  kam  die  Stadt  an  die  Römer,  unter  denen  sie  Sitz  eines 
Gerichtsprengeis  ward.  Aber  jenes  furchtbare  Erdbeben,  das  so 
viele  Städte  Asiens  zertrümmerte,  Warf  auch  das  blühende  Sardes 
nieder.  Tiberius,  dessen  Regentenvorzüge  über  seinem  Rufe  ste- 
hen , unterstützte  die  Bewohner  zum  Wiederaufbau  der  Stadt  mit 
namhaften  Geldsummen.  Sardes  ward  nachmals  dadurch  berühmt, 
dass  sich  in  ihm  eine  der  sieben  ersten  Christengemeinden  bildete. 
Als  Julianos,  der  Apostat,  den  Christenglauben  verfolgte,  machte 
er  den  Chrysoauthos  aus  Sardes  zum  Oberpriester  von  Lydien, 
liess  auch  die  umgeworfenen  Altäre  in  Sardes  wieder  aufrichten 
und  die  Tempel,  die  in  Trümmer  gefallen  oder  geschlagen  waren, 
wieder  ausbessern.  Im  Jahr  400  plünderten  die  Gothen  die  Stadt. 
Während  der  nachfolgenden  Kriegereignisse  mussten  sich  die  Ein- 
wohner auf  die  Gebirge  und  in  die  Kastelle  flüchten.  Die  Stelle, 
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wo  Sardes  einst  stand , ist  nun  mit  Gras  bewachsen ; doch  ei- 
nige Trümmer  seines  Theaters  und  Spuren  anderer  Gebäude 
zeugen  von  seinem  Seyn.  Prokesch  v.  Osten  schildert  sie  nach 
seiner  unnachahmbaren  Weise.  Verfassung  und  Münzen  zeigen, 
dass  im  Laufe  der  Zeit  .Sardes  durch  hellenische  Ankömmlinge 
hellenisirt  worden  war.  Eine  Inschrift  bezeugt  die  Eintheilung 
der  Sardicr  in  Phylen.  Einen  Archon  und  einen  Grammateus  bie- 
ten Münzen  und  eine  Inschrift.  Josephos  erwähnt  eines  Beschlus- 
ses des  Senates  und  des  Volkes  wegen  den  Juden  zu  gestattender 
freier  Religionausübung.  Derselbe  erwähnt  ein  Schreiben  römi- 
scher Beamten,  an  die  Archonten,  den  Senat  und  das  Volk  der 
Sardier  gerichtet.  Auf  Inschriften  erkennt  Rath  und  Volk,  oder 
Rath,  Gcrusia  und  Volk,  oder  die  Polis  Ehrenbezeigungen.  Die 
sardisohen  Münzen  sind  sehr  zahlreich;  die  Kaisermünzen  reichen 
von  Augustus  bis  auf  den  Jüngern  Valerian.  Die  autonomen  von 
Silber  sind  Kistophuren;  auf  kaiserlichen  liest  man  die  Namen 
Pergamon,  Ephesos,  Hypaipa,  Smyrna  als  Zeichen  bestehender 
Bündnisse.  Man  llndet  als  Münzbild  Herakles,  Here  Gamelia, 
Artemis:  das  Gcntilicium  ist  2LAP/dIyiNiiN  und  die  Stadt  nennt 
sich  fiTiiQnnohi  'Aaing.  Strnbo  sagt:  Berühmte  Männer  waren  aus 
einer  und  derselben  Familie  die  beiden  Redner  Dindoros,  der  ältere 
mit  dem  Namen  Zonas,  ein  Mann,  der  viele  Kämpfe  für  Asien 
durchgekampft  hat.  Als  er  nach  des  Königs  Mithridates  Einfalle 
beschuldigt  wurde,  die  Städte  gegen  ihn  aufgcwiegelt  zu  haben, 
■widerlegte  er.  die  Verläumdung,  sich  selbst  vertheidigend.  Von 
dem  jüngeren,  welcher  mir  befreundet  war,  gibt  es  geschichtliche 
Aufsätze,  Lieder  und  andre  Gedichte,  welche  ziemlich  gut  die  alte 
Schreibart  darstcllen.  Auch  Xanthos,  der  alte  Geschichtschreiber, 
■wird  ein  Lyder  genannt“  öa).  — Unterhalb  Sardes  lag  die 
sardische  Ebene,  die  mit  denen  des  Kyros,  des  Hermos  und  des 
Kaystros  zusammenhing.  Vierzig  Stadien  von  der  Stadt  traf  man 


9S)  Berod.  1.  80.  V.  101.  103.  VIII.  106.  Strabo  XUI.  p.  635.  636. 
637.  Paiisan.  III.  9,  5.  IV.  24,  8.  Polyb.  V.  77.  VII.  15  — 18.  VlU.  23. 
Ptulein.  V.  Sfeph.  s.  v.  Plin.  V.  30:  Celebratur  (Lydia)  maxlme  ^ardibus 
ln  latere  Tmotl  montis,  qiit  antea  TimoUis  appellabatur,  vUibus  consitus, 
ex  eo  prolliiente  Pactolo  eudemque  Chrysorrhoa  ac  fonte  Tarne:  a Maeoniia 
civiias  ipsa  Hyde  vocitala  eat,  Clara  stagno  Gygaeo.  Sardiana  nnnc  appel- 
latur  ta  jurisdictio.  Conyeuiunlque  in  eam  extra  praedictoa,  Macedonea 
Cadiicui,  PMliidelpliini , et  ipai  in  radice  Tmoli  Cogamo  flumini  adpoaiU 
Maeonli,  Tripolitani  ildem  et  AnloniopoUlae  Maeandro  adUiuutur:  Apollonoa- 
hieritae,  Mesotimolilae  et  alii  ignobiles.  VII.  47  (die  Sarder  haben  zuerst 
die  Wolle  gefärbt).  XII.  81  (der  Handelbanm  hat  in  der  Dmgegend  von 
Sardes  die  Binde  und  die  Blätter  des  Lorbeerbaums).  XV.  85  (bei  Üardea 
sind  die  ersten  Pattelu  gewachsen,  weshalb  sie  auch  bei  den  Griechen  die 
Bardischen  (bolanos  Sardianos)  heissen.  Die  vorzüglichste  UaUel  hiess 
nachmals  die  Zeusdattel).  XXXIII.  56  (des  sardiachen  Ochergelb  bedienten 
sieb  die  alten  Maler  vorzüglich  zu  Schlagschatten.  Vebrigens  findet  man 
dieses  Gelb  t:icht  mehr  auf  dem  Markt  von  Sardea).  XXXV.  49  (die  Kiinig- 
burg  des  Kroisos,  die  jetzt  zur  Gerusie  dient,  ist  von  Backsteinen  erbaut). 
XXXVII.  31  (eiu  gewisser  bei  8ardes  gefundener  Edelstein  hiess  darum 
8ardonyx).  Cbandlcr  p.  354  sqq.  Prokesch  v.  Osten  III.-  p.  85  sqq.  Du- 
piersan  rec.  des  med.  p.  100.  Hennin,  man.  num.  p.  1^41.  > 


1707 


Lydisehe  Stadt«:  Pbiladelpbeia. 

den  gygaiisGhen  See,  dessen  der  SSnger  erwähnt,  späterhin 
Koloe  (Kolo^)  genannt,  wo  der  hochheilige  Tempel  der  koloe-'  - 
nischen  Artemis  stand.  Dort  sollten  an  den  Festen  die  Opfer- 
körbe  tanzen.  Der  See  soll  übrigens  ein  künstlicher  gewesen  seyn, 
um  beim  Aastreten  der  dortigen  Flüsse  deren  Wasser  aateuneh- 
men.  Ferner  lagen  an  dem  koloeniscben  See  die  Grabdenkmäler 
der  lydischen  Herrscher;  doch  näher  der  Stadt  der  Grabhügel  des 
Alyattes,  auf  hoher  Grundmauer  aufgeführt.  Dieses  Werk  hatten 
nach  Herodot  die  Leute  vom  Markte  (oi  ayoQcuot  avÜQionot),  die 
Handwerker  und  die  Buhlerinnen  (oi  hiQyaijöftBreu 

ncudlaxni)  aafgeführt.  , Fünf  Denksäulen  standen  noch  zu  des 
Halikariiassiers  Zeit  darauf,  nebst  Inschriften,  wieviel  von  einer 
jeden  Klasse  verfertigt  worden:  da  zeigte  sich  denn  das  Dirnen- 
werk als  das  grösseste.  Alle  Lyderinnen  nämlich  buhlten  sich 
zur  Heirath  eine  Mitgift  zusammen  und  boten  sich  dann  selbst 
aus.  Der  Umfang  des  Grabmals  betrug  sechs  Stadien  und  zwei 
Plethra;  die  Breite  dreizehn  Plethra  Ferner  gab  es  in  einiger 
Entfernung  auch  ein  Heiligthum  des  Zeus  (Jtöt  iiQoy).  — 
Gegen  sechs  deutsche  Meilen  weiter  nach  Osten  lag  am  Flüsschen 
K 0 g os^Philadelpheia  ((piixtdiicftia),  höchst  wahrscheinlich 
die  alte  Kallabetos  {KaXhiß^roi),  wo  nach  Herodot’s  Erzählung 
eigene  Handwerker  aus  Tamarisken  und  Waizen  Honig  bereiteten. 
Auf  der  Strasse,  die  an  dieser  Stadt  vorüber  nach  Sardes  führte, 
fand  Xerxes  einen  so  herrlichen  Platanenbaum,  dass  er  ihn  mit 
goldenem  Schmucke  beschenkte  und  einem  unsterblichen  Wächter 
fibergab.  Nachmals  ward  die  Stadt  von  Att:\ios  Philadelphos  von 
Pergamon  durch  makedonische  Ansiedler  erweitert  uhd  ihr  der 
bereits  angegebene  Name  beigelegl.  Die  Stadt  war  im  Alterthum 
immerwährenden  F.rdbeben  ausgesetzt.  Es  wohnten  daher,  wie 
Strabo  sagt,  nur  wenige  in  der  Stadt,  die  meisten  lebten  auf  dem 
Lande  bei  Feldbau,  da  sie  den  ergiebigsten  Boden  besassen.  Auf 
Münzen  findet  man  JHMOC , den  Namen  eines  Archonten  oder 
ersten  Archonten ,.  eine  lEPA  2TNKjiIIT02  und  einen  APXI- 
EPET2.  Münzbilder  sind  Bakchos  oder  eine  Bakchantin.  Ferner 
liest  man  auf  autonomen  den  Namen  Smyrna,  auf  den  zahlreichen 
Kaisermünzen  die  Namen  Smyrna  und  Ephesos,  zum  Zeugniss 
geschlossener  Frenndschaftverträge.  Philadelphia  ist  noch  jetzt 
eine  zwar  scblechtgebaute , aber  eine  Stadt  von  weitem  Umfang, 
an  den  Abhängen  von  drei  oder  vier  Hügeln  hingebaut.  Von  den 
früheren  Wallmauern  stehen  noch  bedeutende  Strecken.  Das  Bett 
des  Kogamos,  das  an  der  nordöstlichen  Seite  ist,  ist  fast  trocken. 
Türkisch  heisst  jetzt  die  Stadt  A I lah-Schehr  — Oest- 


98)  Herod.  I.  03.  .Strabo  XIII.  p.  387.  Chaadler  Kap.  7A 

94)  Herodot.  VII.  81.  Strabo  XIII.  p.  688.  Plin.  V.  30.  Ptolem.  V. 
Steph.  s.  V.  Eckhel,  doctr.  n.  III.  110.  111.  Diimersan,  rec,  des  med. 
p.  tUO.  Hennin,  man.  num.  p.  841.  Chandler  Kap.  74:  „Wir  brachen  um 
neun  Uhr  von  Philadelphia  nach  Sardes  auf.  Zu  unsrer  Linken  lag  der 
Tmolos,  eine  Beihe  unebener,  abgesonderter  und  sandiger  Hügel,  griin  und 
anmutbig,  ehedem  mit  Heben  bedeckt,  jetzt  aber  vernachlässigt.  Hinter 
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lieh  voo  Philadelphia  begann  die  Landschaft  Katakekanmene 
oder  das  verbrannte  Land,  Sie  war  auf  vierhundert  Stadien 
deren  vierhundert  breit.  Kein  Raum  wuchs  darauf,  desto  besser 
aber  gedieh  der  Weinstock,  welcher  den  hochgepriesenen^ Wein 
Katakekaumenites  lieferte.  Die  Alten  meinten  darum,  dass 
Bakchos  mit  Recht  der  Feuergeborene  heisse.  Dass  durch  Vul- 
kane jene  Strecke  gleichsam  in  Erdasche  verwandelt  worden, 
zeigen  drei  etwa  vierzig  Stadien  von  einander  entfernte  Erd- 
schlünde, von  den  Alfen  die  Blasebälge  genannt  — |n_ 

dem  wir  uns  auf  die  Strasse  nach  Sardes  zurückbegeben  und  von 
da  aus  der  Strasse,  die  über  den  Tmolos  nach  Ephesos  führte, 
folgen,  gelangen  wir,  in  die  kaystrische  Ebene  hinabsteigeiid, 
nach  Ilypaipa  ('TnatTta,  die  ron  einer  Höhe  überragte).  Die 
Jungfrauen  dieser  Stadt  zeichneten  sich  durch  ihre  .Schönheit  aus, 
ein  Vorzug,  der  für  ein  Geschenk  der  Aphrodite  galt.  Die  Perser 
hatten  in  Hypaipa  einen  von  Magiern  bedienten  Tempel.  Pausa- 
nias  erzählt:  er  habe  daselbst  in  einer  Zelle  einen  Altar  gesehen, 
mit  Asche  darauf,  die  sich  durch  ihre  Farbe  von  andrer  Asche 
unterschieden  ; der  Priester  sei  in  die  Zelle  getreten  und  habe  trock- 
nes  Holz  auf  dem  Altar  aufgeschichtet;  darauf  habe  er  die  Tiara 
um  den  Kopf  geschlungen,  die  Gottheit  angerufeii,  und  aus  einem, 
in  einer  barbarischen , den  Griechen  unverständlichen  .Sprache  ge- 
schriebenen Buche  gesungen , worauf  sich  das  Holz  von  selbst 
entzündet  hätte  und  eine  lichte  Flamme  entstanden  wäre.  Jetzt 
heisst  die  Stadt  Birghe,  wahrscheinlich  von  einer  dort  bestan- 
denen Festung  (.Trpyo«),  Autonome  Münzen  von  Hypaipa  sind 
selten,  desto  häufiger  die  Kaisermünzen,  die  von  Augustns  bis 
auf  die  Salonina  reichen.  Man  findet  auf  den  letzteren  den  Kopf 
des  Zeus  und  der  Here  Gamelia.  Einmal  ist  dio  Schrift  TFIAI’ 
IlflNSiN  ATTAAOe,  ein  anderes  Mal  MTPISiNOC  TPAM  (ariv<;). 
Als  Tiber  seiner  Mutter  einen  Tempel  bauen  wollte,  bewarben 
sich  unter  anderen  Städten  Asiens  auch  die  Ilypaipener  um  die 
Ehre  desselben.  Recht  nahmen  sie  in  Smyrna  ®**}.  — In  un- 

bedeutender Entfernung  von  Hypaipa,  und  wie  dieses  in  der  kilbia- 
nischen  Ebene,  lag  Hierokaisarcia  CliQoxaiaixQeut) , berühmt 
durch  einen  von  Kyros  der  persischen  Artemis  und  einen  andern 
der  Gottheit  des  Feuers  geweihten  Tempel.  Jenes  Mirakel,  dass 
sich  das  auf  dem  Altar  von  Priestern  aufgeschichtete  Holz  von 
selbst  entzündet,  soll  sich  auch  in  dem  Artcmistempcl  von  Hiero- 


ihnen  ragte  ein  hoher  mit  Schnee  bedeckter  Bergrücken  hervor.  Die  Ebne 
an  den  Seiten  des  Hermos,  der  sie  durchströmt,  ist  reich  an  Wasser,  das 
von  den  Bergen  herabflicsst.  Nach  einer  Stunde  hielten  wir  bei  einem 
schönen  Springbrunnen  an.  Die  Zisterne  war  ein  Sarkophag  mit  Blnmen- 
bändern  ausgeschnitzt.  An  einem  stand  AIiniOY,  und  auf  Einern  alten 
Begriibnisspliitze  dabei  lagen  verschiedene  -Marmorfragmente.** 

95)  Strabö  XIV.  p.  62S. 

96)  Strabo  XIII.  p.  627.  Pausan.  V.  27,  S.  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v. 
Ovid.  metam.  VI.  13.  XI.  löO.  Tacit.  ann.  IV.  Aö.  Plin.  V.31.  Chandler 
K.  76.  Diuners.  a.  a.  0.  p.  100.  Hennin  p.  839. 
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kaisareia  zagetragca  haben.  Jenes  furchtbare  Erdbeben,  das  unter 
Tiber’s  Regierung  so  viele  Städte  Kleinasiens  traf,  traf  auch  diese 
Stadt;  aber  auch  sie  emiifing  einen  Theil  der  von  der  Muniflcenz 
des  Kaisers  ausgesetzten  Summe.  Auf  einer  Münze  der  Stadt 
heisst  die  Artemis  {IKPOKj4l2:APEIilN)  UEPZIKH,  auf  einer 
Münze  des  Caracalla  (die  Kaisermünzen  reichen  von  Vespasian 
bis  auf  Caracalla)  sieht  man  einen  angezündeten  Altar  und  dar- 
über in  einem  Tempel  ein  Siegeszeichen  nebst  ET.  BOP  (382?) 
Ferner  findet  sich  auf  einer  /JHMOC.  Gegenwärtig  soll  die  Stadt 
Semeh  heissen^’’').  — Nicht  bloss  jener  Fluss,  der  auf  den  kil- 
bianischen  Gebirgen  entspringend  zwischen  dem  Tmolos  und  der 
Messogis  von  Osten  nach  Westen  strömt  und  in  alter  Zeit  bei 
Bpbesos  ins  Meer  sich  ergoss,  führt  den  Namen  Kay  st  ros,  sondern 
auch  die  Bewohner  einer  Stadt  und  eines  Distrikts  an  seinen 
Ufern  hiessen  Kaystrianoi  (KnvaiQt'nyot)  und  man  glaubt,  dass 
in  dem  heutigen  Tyre  am  südlichen  Ufer  des  Kaystroa  neben 
einem  anderen  in  denselben  sich  ergicssenden  kleinen  Flusse  der 
alte  Name  der  Stadt  furtlebe.  Der  Ort  ist  ohne  allen  Zweifel 
vorhcllenischen  Ursprungs,  allein  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
nachmals  viele  Griechen  sich  unter  den  alten  Bewohnern  nieder* 
liessen.  Auf  einigen  autonomen  Münzen  findet  sich  KATCTPIA- 
NUN,  Stephanos  führt  auch  das  Gentilicium  KavarQiof  an.  Der 
Fluss  heisst  gegenwärtig  der  kleine  Mäander  *8).  — Wir 

deuteten  eben  an,  dass  der  Kaystros  auf  den  kilbianischen  Bergen 
seine  Quellen  habe.  Die  weite  Ebene  die  sich  am  Fuss  dieser 
Berge  hinbreitet  und  sich  in  die  kays  tri  sehe  Ebene  verliert, 
hiess  darum  die  kilbian  ische.  Ani  Fuss  der  kilbianischen  Berge 
wohnten  die  Ober-  oder  Berg-Kilbianer  (Kdßfavoi  oi  ac«, 
Cilbiani  superiores).  Sie  hatten  eine  Stadt.  Auf  ihren  Münzen 
findet  man  den  Namen  eines  Archon  oder  eines  Strategen  und  . die 
Schrift  KIABIANSiN  TSiN  ANSI.  Die  Kaisermünzen  reichen 
von  Augostus  bis  Geta.  Die  Bewohner  der  Ebene  hiessen  dagegen 
Nieder-Kilbianer  (A<A/?/ai’o<  o/ xära>,  Cilbiani  inferiores).  Auch 
sie  hatten  eine  Stadt  und  prägten  Münzen,  auf  denen  man  einen 
Grammatens,  einen  Archonten,  einen  Strategen  und  KIABIANSiN 
TSiN  KATSi  findet.  Kaisermünzen  findet  man  nur  von  August. 
Unter  den  Kilbianern  hatten  sich  aber  auch  Kolonisten  ans  Nikaia 
und  Pergamon  niedergelassen  und  bewohnten  gleichnamige  Städte. 
Auch  diese  Städte  prägten  besondre  Münzen , auf  denen  sich  die 
nämlichen  Behörden  wie  auf  denen  der  Unterkilbianer  finden  und 
die  sich  nikaiische  und  pergamenische  Kilbianer  nann- 
ten. Man  hat  eine  oder  ZM-ei  autonome  Münzen , die  von  der 
Gesammtheit  der  Kilbianer  geprägt  scheinen.  Die  kilbianisebe 


97)  Ptotem.  V.  Pansan.  V.  ti7,  A.  Taeit.  II.  47.  III.  62.  Chandlet 
K.  76.  Dumeraan  a.  a.  O.  p.  IfX).  Hennin  a.  a.  0.  p.  239.  Eckhel,  doctr. 
III.  103. 


98)  steph.  ■.  V. 
p.  267. 


Eckbel,  doctr.  uum.  111.  p.  00.  Leake  a.  «.  0. 
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Erd»  lieferte  eine  vorzügliche  Art  Mönnig  ®®).  In.  der  kay- 
strischen  Ebene,  hondertnchtzig  Stadien  von  Ephesos  entfernt,  lag 
die  Stadt  Larissa  {yingiaoa),  wahrscheinlich  längst  vor  Ankunft 
der  loner  von  Pelasgern  auf  einer  Anhöhe  erbaut.  Als  später  die 
Ephesier  mehr  und  mehr  ihr. Gebiet  erweiterten,  bemächtigten  sie 
sich  auch  dieses  Larissa’s  und  seines  Gebiets.  Von  da  ab  sank 
Larissa  zur  blossen  Landstadt  herab.  Doch  scheint  der  Tempel 
des  larissaiischen  Apollon  auch  nachmals  hochverehrt  ge« 
blieben ' zu  seyn.  Strabo  gedenkt  ferner  unter  seinen  Zeitgenos- 
sen eines  Priesters  des  Zeus  von  Larissa,  der  'als  ein  angesehener 
Mann  in  Tralies  lebte.  Der  Boden  von  Larissa  brachte  vielen 
M^ein  hervor.  Die  Entfernung  von  Nysa,  über  welcher  Stadt  es 
lag,  betrug  dreissig  Stadien.  Der  Weg  dahin  ging  durch  die  Mes- 
sogis — In  der  Thalebene  zwischen  dem  Tmolos  und  der  Mes- 
sogis  gab  es  einen  Ort  Leimon  {Atifiov,  Aue),  wo  die  Nysaier 
und  die  Bewohner  anderer  naher  Städte  jährlich  ein  Volkfest  feier- 
ten. Nicht  weit  davon  war  eine  dem  Pluton  und  der  Kore  geweihte 
Grotte,  die  sich  bis  nach  Acharaka  erstrecken  sollte.  Jenen  Ort 
Leimon  soll  der  Dichter  meinen,  wenn  er  spricht: 

„Ceber'der  asischeo  Wies’  (nm  Kaystries’  Weite  Gewässer),** 

und  zum  Beweise  zeigte  man  die  Heldentempel  eines  gewissen 
Kaystrios  und  Asias  und  den  naben  Kaystroslloss.  Gehört  hie- 
her  die  Stadt  Asia,  die  durch  Münzen  verbürgt  wird?  Auf 
Münzen  mit  dem  Bildnisse  Alexanders  des  Grossen  findet  sich  der 
Name  der  Stadt  abgekürzt.  Die  Kaisermünzen  geben  von  Trajan 
bis  Gordiaiius  Pins.  Auf  einer  Münze  des  letzteren  findet  sich 
der  Name  Smyrna  als  Zeichen  bestehenden  Freundsebaftbundes 
— Wir  begeben  uns  jetzt  auf  die  Strasse  von  Ephesos  nach 
Smyrna,  wenden  uns  dann  um  den  Sipylos  und  gelangen  nach  der 
Stadt  Magnesia  {Maytriala),  nach  ihrer  Lage  am  Sipylos  oder 
am  Herrn  OS  bezeichnet.  Die  Meinung,  dass  Magnesia  i^rüher  von 
Lakedaimonern  gegründet  worden,  dünkt  uns  höchst  zweifelhaft. 
Io  der  Folge,  nach  Wiederherstellung  Smyrna’s  durch  König 
I.ysimachos  (im  Jahr  244  v.  Chr.)  traten  die  Magneten  dem  neuen 
Staate  bei,  worüber  uns  der  Vertrag  in  den  Marraorinsebriften  von 
Oxford  erhalten  ist.  In  die  Geschichte  aber  tritt  Magnesia  gleich- 
sam ein  durch  den  entscheidenden  Sieg,  welchen  in  seiner  Nähe 
die  Römer  unter  Scipio  über  Antiochos  den  Grossen  davon  tragen. 
Die  Römer  erhoben  Magnesia,  das  sofort  nach  der  Schlacht  seine 
Unterwerfung  antrug,  zum  Andenken  des  Siegs  zur  fi'eien  Stadt. 
Sie  hatte  nächst  Sardes  den  grössten  Antheil  an  der  Mildthätig- 
keit  Tiber’s,  da  sie,  wie  Sardes,  am  meisten  durch  jenes  Erdbeben, 


go)  Plin.  V.  31.  XXXIII.  37.  Eckhel,  doctr.  n.  III.  V7  sq.  Leake 
a.  8.  O.  p.  S»7. 

1)  Strabo  X.  p.  440.  XIII.  p.  <»).  XIV.  p.  343.  Chandler  K.  73. 

2)  Strabo  XIV.  p.  650.  Hennin  p.  230. 
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dessen  wir  schon  öfters  gedachten,  gelitten  hatte.  In  späterer 
Zeit  fand  Kaiser  Michael  gegen  die  heran/.iehenden  Türken  in  den 
Mauern  von  Magnesia  Schutz,  aus  denen  er  darauf  zur  Nachtzeit 
glücklich  entkam.  Im  Jahre  1313  eroberte  es  Sarakan,  der 
nachmalige  Sultan  von  Ikonium.  Amurat  zog  sich,  nachdem  er 
die  Regierung  seinem  Sohn  Mahommet  dem  zweiten  abgetreten 
hatte,  hach  Magnesia  zurück.  Magnesia,  M aniss  a genannt,  gehört 
jetzt  unter  die  reichsten  Städte  Kleiiiasiens.  Vierzigtausend  mag 
die  Zahl  seiner  Einwohner  betragen,  die  in  der  Meinung  der  Musel-  ' 
männer  durch  Strenge  der  Sitten  und  Eifer  für  die  Religion  hoch 
stehen.  Auf  den  autonomen  Münzen  von  Magnesia  sieht  man  neben 
dem  Namen  M.  T.  Cicero  einen  Kopf,  den  man  freilich  nicht  ohne 
Widerspruch  für  den  des  Redners  hält  Auf  einer  andern^  zeigt  die 
Vorderseite  einen  Fluss  und  MAFNüTiiN , die  Rückseite  einen 
Skorpion  und  CIIITAOT-  Auf  Kaisermünzen,  deren  Zahl  gross 
ist  und  die  von  Augustiis  bis  auf  Salonina  reichen,  findet  mau 
lEPA  2TNKAHTOC]  ferner  steht  auf  einer  Münze  des  alteren 
Valerian  der  Name  Smyrna  — In  der  Nähe  von  Magnesia 
lag  einst  die  Stadt  Sipylos  {2l7tv).0i),  früher  Tantalis  genannt. 
Durch  ein  Erdbeben  versank  sie  in  früher  Zeit  und  an  ihrer  Stelle 
bildete  sich  ein  See,  der  nachmals  Sale  hiess.  Uebrigens  scheint 
ein  sonderbares  Schicksal  über  dieser  Stätte  der  Erde  zu  wallen. 
Auch  die  nächste  Stadt,  Archäopolis,  die  allda  erbaut  ward,  ging 
unter  und  dieses  nämliche  Schicksal  traf  im  Laufe  der  Zeiten  zwei 
andere  Städte,  Kolpe  und  I.ebade,  die  nach  einander  dort  ihr 
Bestehen  und  ihr  Grab  fanden.  Doch  finden  sich  am  Rande  des 
See’s  noch  alte  Trümmer,  die  unstreitig  den  einst  untergegaiigenen 
Städten  angehören^).  — Weiter  nach  Osten  in  der  byrkaiiischen 
Ebene  iag  eine  Stadt,  nach  ihren  Bewohnern  Mostenoi  {Möaiij- 
fot)  genannt.  Für  ihre  Bedeutung  sprechen  ihre  Münzen.  Es 
sind  autonome  und  Kaisermünzen,  deren  letztere  die  Zeit  zwischen 
Claudius  und  der  Salonina  umfassen.  Es  findet  sich  öfters  eine 
Amazone  als  Münzbild.  Eine  andere  zeigt  JHMOC  ®).  — Un- 
fern lag  Akrasos  CAxQaaoq),  eine  Stadt,  die  gleichfalls  Münzen 


8)  Strabo  XIII.  p.  632.  Tacit.  nun.  II.  47.  Plin.  V.  31:  .Magnetes 
a Slpylo.  DtOnersan  a.  a.  O.  p.  100.  Hennin  a.  a.  O.  p.  840.  Prokesch 
V.  Osten  sagt  III.  11:  „Die  Trümmer  des  .Schlosses  bieten  wenig  Merk- 
würdiges dar.  Ks  ist  ein  Bau  aus  griechischer  Kniserzeit;  dreifache  Uin- 
maiiertmg  auf  drei  Stufen  der  Höhe.,  mit  runden  Thürmeu  und  miiehtigen 
Zwischenwällen,  bildete  die  Befestigung.  Die  Unterlagen  sind  älter  und 
streckenweise  sogar  polygonisch ; der  spätere  Bau  ist  aus  !Stein  und  Zie- 
geln, mit  Säulenschäften  und  anderen  Resten  römischer  Bauten  untermischt. 
Jetzt  ist  die  Zerstörung  so  weit  vollbracht,  dass  man  nur  mit  Mühe  den 
Plan  dieser  weitläufigen  Burg  aufzufassen  im  Stande  i.st.  Die  Aussicht  ist 
reizend,  durch  sich  selbst  und  deu  Himmel  begrenzt,  streckt  sich  von  Küd- 
west  nach  Südost  die  Ebene  hin,  reich  an  Bäumen,  zwischen  denen  stellen- 
weise der  Hermus  und  der  Hyllus  hervorblitzen.“ 

4)  Plin.  V.  31. 

5)  Ptolem.  V.  Eckhel,  doctr.  niim.  III.  108.  Dnmersan  a.  a.  O.  p.  lOO- 
Hennin  a.  a.  O.  p.  34B.  Hierocl.  Eparch.  XXllI. 
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geprägt  hat.  Eine  autonome  zeigt  ala  Hauptbild  den  Kopf  der 
Pallas.  Neben  einem  schreitenden  Löwen  findet  sich  rückwärts 
^KPAClSiTSlN.  Die  KaisermQnzen  gehen  von  Trajan  bis  Severus 
Alexander.  Auf  einer  Münze  des  Seiltimius  Severus  wird  Apollon 
von  Marsyas  herausgefordert  und  gelesen  EUl  ONHCKPOPOT 
AIIOAA.  T.  B.  AKPACiSiTSiN  — Am  Hyllos  lag  die 
Stadt,  nach  den  Einwohnern  Säet tenoi  genannt.  Man 

findet  auf  einer  ihrer  autonomen  Münzen  als  hauptbild  den  Kopf 
des  Demos  nebst  AHMOC\  rückwärts  Herakles,  2!AETTHNSIN 
und  den  Namen  eines  ersten  Archon.  Auf  einer  andern  als  Haupt- 
bild  den  Kopf  des  Renata  neben  lEPA  £TNKAHTOC  und  rück- 
wärts Kybele  sitzend  nebst  JJAET;  die  Rückseite  einer  andern 
zeigt  Bakchos  und  £AET.  Eine  Kaiserroünze  der  Tranquillina 
zeigt  rückwärts  einen  liegenden  Fluss  und  TAAOC.  Die  Kaisar- 
roOnzen  reichen  von  Hadrian  bis  auf  die  Salnnina  7).  — Ta- 
bala  (TäßaXn)  kündigt  sich  durch  seine  Münzen  als  eine  nicht 
unbedeutende  und  zugleich  als  eine  hellenische  Stadt  an.  Man 
fiddet  auf  ihren  autonomen  Münzen  eine  und  Uqu  avj- 

xXtjiog.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Trajan  bis  Gordianus  Pius. 
Eine  derselben  mit  dem  ßildniss  der  Jüngern  Faustina  zeigt  auf 
dem  Revers  Kybele  sitzend  und  auf  ein  Tambourin  sich  stützend, 
daneben  TABAAEiiN.  Das  heutige  Dabala  zeigt  die  Stätte 
von  Tabalä  8j.  — Was  wir  oben  bemerkten,  gilt  auch  von  Bage 
{Bäyri).  Man  findet  auf  einer  autonomen  Münze  ein  jugendliches 
Haupt  und  BAFHNSiN  AflMOC,  auf  der  Rückseite  einen  Fluss 
und  EPMOC,  ferner  auf  einer  andern  den  Namen  eines  Archoti, 
eine  lEPA  BOTAH  und  lEPA  BTNKAHTOC.  Auf  einer  Münze 
des  Hadrian  (Nero  und  Saloninus  bestimmen  den  Zeitraum  der 
Kaisermünzen)  findet  sich  Zeus  sitzend  und  BATHNilN.  Ruinen 
bei  Sirgeh  gehören  dieser  Stadt  an  ^).  — Hermokapella 

oder  Hermokapelia  (EQuoxamjXfa,  'Eguny.dntXXn)  gibt  durch  sei- 
nen Namen  seine  Lage  kund.  Eine  autonome  Münze  bietet  auf 
dem  Avers  den  Kopf  des  Senats,  auf  dem  Revers  einen  jugend- 
lichen Kopf  mit  legende.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Hadrian 
bis  Hostilian  '<*).  — Ohne  genauere  Bestimmung  nach  West  oder  Ost 
müssen  wir  auch  die  Stadt  Hermupolis  ('EquovtioXci;)  ansetzen. 
Ausser  einer  oder  zwei  autonomen  Münzen  gibt  es  eine  Münze 
des  Treboniantis  Gallus  — Strabo  sagt:  „Geht  man  von 


6)  Ptolem.  V.  Dumersan  a.  a.  O.  p.  88.  Hennin  p.  S35.  Hierocl. 
Rp.  XXIII. 

71  Dumersan  a.  a.  O.  p.  100.  Hennin  a.  a.  O.  p.  241.  Eckhel  III. 
110.  111.  Ist  das  JTtra«  bei  Ilicroclcs  Kp.  XXIII.  hicher  zn  ziehen? 

8)  Hierocl.  Rp.  XXIII.  Rckhel,  docir.  n.  III.  119.  Haym.  II.  160,  1. 
Gessner  LXXVII.  2.  Dumersan  p.  100.  Hennin  p.  241. 

U)  Hierocl.  Rp.  XXIII.  (Z/ayic).  Rckhel,  docir.  n.  III.  p.  84.  96- 
Dumersan  p.  08.  Hennin  p.  267. 

10)  Hierocl.  Rp.  XXIII.  Dumersan  p.  98.  Hennin  p.  239. 

11)  Hennin  p.  239. 
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der  Ebene  und  von  Pergamon  landwfirts  gegen  Morgen,  so  begeg- 
net dem  Wanderer  die  auf  hohem  Hügel  liegende  Stadt  Apoi- 
lonia  (!/fnoA/loM’/a);  gegen  Süden  aber  ist  eine  rauhe  Bergkette. 
Wenn  man  diese  übersteigt  und  auf  Sardeis  geht,  so  iiegt  zur  Lin- 
ken die  Stadt  Thyateira;  zur  Rechten  Apolionis,  von  Pergamon 
dreihundert  Stadien  entfernt  und  eben  so  viele  von  Sardes,  benannt 
nach  der  Kyzikenerin  Apoiionis.  Dann  folgt  des  Hermos  Ebene 
und  Sardeis.  Die  von  Pergamon  nördlich  liegenden  Gegenden  sind 
zumeist  von  Mysern  bewohnt  , zur  Rechten  der  sogenannten 
Abliten,  mit  welchen  Epiktetos  begrenzt  ist  bis  gegen  Bithy- 
nia.“  Apollonia  hatte  einen  berühmten  Tempel  des  Apollon.  Man 
glaubt,  dass  sie  das  nachmalige  llierokaisareia  sei,  oder  dass 
dieses  wenigstens  in  ihrer  Nähe  gelegen  habe.  Auf  Münzen 
findet  sich  JHMOV  und  JEPA  2:TNKJlHTOC.  Unweit  davon 
lag  die  Stadt  Apolionis  {'AnolXani) , nach  der  Gemahlin  des 
ersten  Attalos  so  genannt.  Die  Einwohner  hiessen  AnolXtoridtiii. 
Auf  Münzen  findet  sich  2TNKAHTOC  \ii\A  lEPA  £rNKAHTOC\ 
ferner  EFII  APX-  A.  (erster  Archon  j.  Auf  einer  Kaisermünze 
des  Commodus  findet  man  eine  sitzende  Kybele.  Die  Apollonideer 
gehörten  zum  pergamenischen  Gerichlstuhl  — Thyateira 
{OvätHQa,  Thyntira)  wurde  von  Seleukos  dem’  Siegreichen  mit 
Makedoniern  bevölkert.  Vormais  soll  die  Stadt  Pelopia  oder 
Semiramis  oder  Euhippe  (pferdereiche)  geheissen  haben.  Die 
ersteren  beiden  Namen  beruhen  rein  auf  Sagen ; den  dritten  Namen 
mag  allerdings  die  weidenreiche  Ebene  von  Thyateira  und  die  Stadt 
wohl  im  Anfang  auch  selbst  geführt  haben.  Den  Namen  Thyateira 
aber  erklärt  man  auf  folgende  Weise:  Ais  Seleukos  gehört  habe, 
dass  ihm  eine  Tochter  ( &vyai(Qa ) geboren , so  hab’  er  diesem 
Ereigniss  zu  Ehren  die  von  ihm  gegründete  Stadt  QvyäitiQo.  ge- 
nannt, woraus  durch  Sprachgebrauch  QväteiQa  geworden.  Wir 
fuhren  Beispiels  halber  noch  folgende  Namendeutung  an.  Als  die 
Myser  — denn  Thyateira  galt  einigen  auch  für  die  letzte  Stadt 


18)  Plin.  V.  33.  Hierucl.  p.  40  (Kparcli.  Lydia).  Dumersan  a.  a.  0. 
p.  98.  Hennin  p.  836.  Kckhel,  doctr.  III.  98.  Vaillant,  niim.  Imp.  p.  33. 
Wir  theilen  eine  Stelle  ans  Arundell,  sev.  Chiirch.  p.  191  sq.  mit,  da  wir 
überzeugt  sind,  dass  Bnllene  nicht  Apollonia,  sondern  Apolionis  ist. 
Der  Britte  sagt:  „Wir  verliessen  Tli^'ntira  um  Imlbsieben  Ihr  und  ge- 
langten nach  einer  .Stunde  zu  einem  von  der  Rechten  strömenden  Fluss, 
über  den  wir  gingen.  Um  halbzehn  Uhr  passirten  wir  über  eine  hölzerne 
Brücke  einen  zweiten  in  derselben  Richtung  laufenden  Fluss.  Dieser  war 
sehr  trübe ; der  erstere  hell  und  klar.  Unser  Weg  ging  immerfort  west- 
lich nnd  durch  einen  olTuen  und  ausgedehnten,  aber  nicht  ganz  ebenen  Land- 
strich. Er  zeigte  nur  wenig  Anbau  und  noch  weniger  Zeichen  von  Bevöl- 
kerung. Fine  Viertelstunde  weiter  .gelangten  wir  an  einen  breiten  Fluss, 
von  Ost  nach  Westen  strömend.  Ks  ist  der  Hyllos  der  Alten,  auch  Phry- 
gios  genannt.  Nach  einer  zweiten  Viertelstunde  sah  ich  ein  Dorf  mit 
Namen  Bulana,  am  Ufer  des  Hyllos  und  eine  Stunde  von  unserem  Wege 
entfernt.  Fs  ist  unstreitig  dasRuIlene  der 'Charten , das  für  das  alte 
Apollonia  gehalten  wird  (?).  Um  eilfUhr  hielten  wir  bei  einer  Kaifeehütte 
an,  w'o  nahe  dabei,  auf  einem  kleinen  Begr'ibnissplatz,  einige  Säiilcnstücke 
sind.  Auf  einem  Ins  ich  das  Wort  AIIOAASIN . . . der  Rest  war  un- 
leserlich.“ Strabo  XIII.  p.  683. 
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der  Myaer  — eine  Stadt  bauen  wollten,  da  habe  ihnen  daa  Orakel 
diejenige  Stelle  ala  eine  geweihte  bezeichnet,  wo  sie  eine  HQndin 
von  einem  Jagdapeer  durchbohrt  und  fliehend  aehen  würden.  Die 
Stadt  aei  daher  von  dtit  &ien  (wegen  des  Laufens)  Qvktti^ 
genannt  worden.  Die  Conjectnr  bei  Stepbanoa  dut  Ovin  ist  durch- 
aus unstatthaft.  Uebrigens  war  es  nicht  nur  von  Thyatira  aus, 
dass  Andronikoa  die  Eroberung  des  angeblich  väterlichen  Reiches 
von  Pergamon  begann,  sondern  dort  sammelte  auch  Antiochos  vor 
der  Schlacht  bei  Magnesia  seine  Heere!  Ferner  war  Thyatira 
eine  der  sieben  Kirchen  Asiens  (die  andern  waren  Sardes,  Smyrna, 
Ephesos,  Pergamon,  Laodikeia,  Philadelphia).  Auch  zeichneten 
sich  die  Tbyatirener  durch  ihre  Purpurwebereien  und  feinen  Sitten 
aus.  Auf  Inschriften  dckretiren  entweder  ßovXij  ao«  oder 

ßovXri  allein  Ehrenbezeigungen.  Ferner  geschieht  auf  selchen  eines 
lebenlängiichen  Präsidenten  der  Bnle  {ßovXaQxoi)  Erwähnung.  Mün- 
zen bieten  eine  lEPA  £TNKAHT0C  und  einen  £TPATHrOC. 
Münzbilder  sind  Artemis,  einmal  mit  dem  Zusatz  BOPEITHNH, 
Demeter,  Apollon,  Athene.  Auf  der  Rückseite  der  Athenemünze 
findet  man  eine  Loosurne  und  dabei  FIT0IA.  Auf  Kaisermünzen 
findet  sich  auch  Kybele  und  Bakchos.  Sie  reichen  von  Augustus 
bis  auf  Saloninus.  Smyrna  zeigt  sich  als  bundbefreundete  Stadt. 
Gegenwärtig  heisst  sie  Ak  Hissar,  das  weisse  Schloss,  und 
mag  84,000  Einwohner  in  sich  fassen.  Arnndell  sagt:  „Der 
, Anblick  «von  Thyatira  gewährte  den  Anblick  einer  langen  Reibe 
von  Cypressen,  Pappeln  Und  andern  Bäumen,  ans  denen  die  Mioa- 
rets  mehrerer  Moscheen  und  zur  Rechten  die  Dächer  einiger  Häuser 
hervorragten.  Zur  Linken  zeigten  sich  in  der  Entfernung  eine 
Hügelreihe,  welche  über  die  Stadt  hinausreichte;  auf  einem  nie- 
drigen Hügel  zur  Rechten  der  Stadt  standen  zwei  verfallene  Wind- 
mühlen.“ Derselbe  Reisende  führt  folgende  Stelle  aus  Smith  an: 
„Es  sind  nur  sehr  wenige  Spuren  alter  Gebäude  noch  übrig.  'Sechs 
Pfeiler,  die  wahrscheinlich  einem  Forum  angehörlen,  waren  bis 
auf  vier  Spannen  in  den  Grund  gesunken.  Wir  konnten  keine 
Ruinen  alter  Kirchen  entdecken.  Auf  Befragen  sagten  uns  die 
Bewohner,  dass  mehrere  steinerne  Gbbäude  von  bedeutendem  Um- 
fang jetzt  unter  dem  Boden  begraben  lägen,  was  um  so  w'abr- 
Bcheinlicher  ist,  da  wir  an  mehreren  Stellen  beim  Nachgraben  auf 
Grundmauern,  die  unstreitig  grossen  Gebäuden  angehörten,  stiessen. 
Ich  nehme  aus  mehreren  Inschriften  wahr,  dass  die  Thyatirener 
gleich  den  Ephesiern  eifrige  Verehrer  der  Diana  waren“  ••).  — • 
Blaundos  (Bkavydof)  gilt  für  eine  makedonische  Kolonie  und 
eine  Stadt  Lydiens.  Ihre  Münzen  zeigen  den  Kopf  des  Demos 


18)  9trabo  XIII.  p.  625.  Polyb.  XVI.  1,  7.  XXXII.  25,  10.  Appian. 
Syr.  80.  Ptolem.  V.  Acta  Apost.  XVI.  14.  Apocal.  I.  12,  11.  Steph. 
e.  V.  Pltn.  V.  33  (die  Thyatirener  gehörten  zum  pergameuisebeu  Ding- 
etuhl).  V.  81 ; Intus  et  Thyatira  adluitur  Lyco,  Pelopia  aliquando  et  En- 
hippe  cogoominata.'  8pon  und  Wheler,  Beise  I.  p.  310.  312,'  Marmora 
dxoniens.  App.  Nr.  20.  Eckhel,  doctr.  n.  III.  p.  121.  Unmersan  a.  a.  O. 
p.  100.  Hennin  a.  a.  O.  p.  242.  Arnndell,  seven  Churches,  p.  168  «qq. 
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nnd  des  Senats  nebst  dtj/ios  und  ieQct  avyxXijxot,  den  Namen  eines 
Archon  und  eines  ersten  Archon.  Münzbildcr  sind  Bakchos,  Deme- 
ter, Herakles.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Nero  bis  Volusian. 
Wenn  es  gewiss  ist,  und  es  scheint  dieses  allerdings  zu  seyn, 
dass  Clanudda  auf  der  peutingerschen  Charte  dieses  Biaundos 
ist,  so  ist  seine  Lage  auf  der  Strasse  von  Philadelphia  nach  Flavio- 
polis  hart  an  der  phrygischen  Grenze  gegeben  — Atta- 
leia (’yirxaXiia) , unstreitig  wie  die  pamphylische  Stadt  eine 
Gründung  des  Attalos  Philadolphos.  Nicht  nur  Münzen,  sondern 
auch  Hierokles,  in  dessen  Beichverzeichniss  'sie  unter  den  lydischen 
Stüdten  aufgeführt  ist,  beurkunden  ihre  Existenz.  Sie  hiess  nach 
Stephanos  vormals  A g r o e i r a oder  A 1 1 o e i r a.  Sehr  wahrschein- 
lich lag  sie  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Hermos  bei  dem  heutigen 
Adala.  Münzen  führen  Pallas,  Tyche,  Hermes,  und  bezeugen  die 
Bedeutsamkeit  der  Stadt  bis  auf  Oeta  — Daldis  oder 
Daldeia  /tcikdiU),  an  den  Grenzen  Lydien’s,  Mysien’s 

und  Phrygien’s,  vieljeioht  in  der  Nübe  des  heutigen  Urek, 
gelegen.  Münzen  zeigen lEPOC  JHMOC,  lEPA  2!TN- 
KAHTOC  neben  den  Köpfen  dieser  personiflcirteo  Gesammthei- 
ten ; ausserdem  die  Namen  eines  Archon,  eines  ersten  Archon  und 
eines  Strategen.'  Das  Daseyn  und  die  Blfithe  der  Stadt  verbärgen 
Münzen  bis  auf  den  jflngern  Philipp  — Dioshieron 
Ugör),  ursprünglich  ein  Heiligthnm  des  Zeus.  Neben  diesem  erhpb 
sich  in  der  Folge  der  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  wie  ihre 
Münzen  beweisen,  die  bis  auf  Alexander  Severus  reichen.  Eine 
autonome  zeigt  Kopf  und  Namen  des  Demos.  Die  Stadt  lag 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  heutigen  Gevli  — Gor- 
dos,  nachmals,  wahrscheinlich  zu  Ehren  Cüsar’s,  Gordos  Julia 
oder  Juliagordos,  auch  Juiiogordos  (FoQdot  lovlia,  lovXtd- 
joQÖoi,  lovXtöyoffdoi)  genannt,  bezeugt  durch  Münzen  ihre  Ilelleni- 
sirung,  und  ihre  BlOthe  durch  eben  jene  bis  auf  Gallien.  Sie 
zeigen  den  Namen  eines  Archon  und  eines  ersten  Archon,  ferner 
Kopf  und  Namen  einer  uqu  avyxXTjToi.  Das  heutige  Gorditz 
scheint  die  Stelle  der  alten  Stadt  einzunehmen  — Ein  Theil 
der  Lyder  hiess  die  Maionen,  doch  ward  er  nachmals,  als  der 
kleinere  und  unbedeutendere,  unter  dem  Namen  der  Lyder  mit- 
begriffen. Sie  wohnten  am  nördlichen  Fuss  des  Tmolos  in  der 


14)  Ptolem.  V.  Der  Name  BXalarifOi;  birgt  sicher  B^aCvdot.  Vgl. 
Notit.  Kpiscop.  Acta  concil.  cbaloed.  Sleph.  s.  v.  FAafJo«.  Raoiil-Bochette 
ly.  211.  Eokhel,  doctr.  n.  III.  p.  95.  Duinersaii  a.  a.  O.  p.  99.  Heauiu 
p.  237.  Kiepert  zu  Franz  Fünf  lasch,  ii.  f.  St.  p.  32. 

15)  Steph.  8.  V.  Hierocl.  p.  39.  Dnmersan  p.  99.  Hennin  p.  236. 

16)  Ptolem.  V.  Hierocl.  Fp.  XXIII.  Eckhel,  doct.  n.  III.  99.  Hennin 
p.  238. 

17)  Hierocl.  Eparch.  XXIII.  Ptolem.  V.  Eckliel , doctr.  III.  p.  100. 

Hennin  p.  238.  * 

18)  Ptolem.  V.  Dnmersan  p.  99.  Eckliel,  doctr.  III.  p.  101.  Hennin 
p.  238.  Hierocl.  Eparch.  XXIII. 
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Ebene  des  Hermos  und  Hyllos.  Auch  sie  butten  eine  Hanptstudt, 
deren  blflhender  Zustand  bis  auf  die  Etruscilla  durch  Münzen 
beurkundet  wird.  Sie  lag  am  Kogamos.  Es  findet  übrigens  bei 
'derselben  eben  das  Statt,  was  bei  so  vielen  anderen,  dass  sie 
durch  den  Namen  des  Volkes,  von  dem  sie  bewohnt  wird,  bezeich- 
net zu  werden  pflegt.  Doch  findet  sich  bei  Hierokles  McuorUt. 
Es  findet  sich  auf  den  Münzen  der  Maioherstadt  Kopf  und  Name 
des  JHMOC  MjälSiNlüN  und  einer  »Vpa  avptXtjtosj  ferner  der 
Name  eines  Archon  oder  auch  eines  ersten  Archon,  und  eines 
Stephanophoros.  Dann  zeigt  eind  autonome  auf  der  einen  Seite 
den  Kopf  des  Zeus  und  ZETC  OATMTUt)C,  auf  der  andern  Rome 
als  Nikephoros  und  ETII  JIOASi.  Der  heutige  Ort  Menneh 
bezeichnet  Name  und  Stelle  von  Maionia  i^).  — Südöstlich  von 
Maiunia,  in  der  Entfernung  mehrerer  Standen,  mag  Apollonos- 
hieron  (’y^ndiUoiro;  iigöp)  gelegen  haben.  Was  so  häufig  in  der 
alten  Welt  geschehen  ist,  neben  einem  tiefverehrten  Heiligthnm 
erhob  sich  allmählig  eine  Stadt,  deren  Bedeutung  ihre  Münzen 
lehren.  Kaisermfinzen  gibt  es  von  Tiber,  Nero  und  Hostilian. 
Apollon  als  Kitharöd  Ist  meist  der  T/pOs  — Anrelio- 
' polis  {AvQtjXtonohg) , zwar  späteren  Ursprungs,  doch  dem  Namen 
und  den  Münzen  nach  griechisch  bevölkert.  Autonom  sind  die 
Münzen  bis  auf  Commddus  (wir  nehmen  Marc  Aurel  als  Gründer 
der  Stadt  an).  Die  letzte  Kaisermünze  ist  von  Gordianus  Pius. 
Uebrigens  findet  sich  auf  der  Münze  des  Commodus  ein  Zweige- 
spann von  Geiern  *‘).  — Temenotifyrai  (Tijfitvo&vgm),  an 

den  phrygischen  Grenzen  und  vielleicht  südlich  vom  heutigen 
Karskoi  gelegen,  beurkundet  seine  Bedeutsamkeit  dnrch  Münzen 
bis  auf  Saloninus.  Man  findet  auf  ihnen  JHMOC,  lEPA  2TN~ 
KAHTOC,  den  Namen  eines  Archon  oder  ersten  Archon.  Auf 
Kaisermünzen  findet  sich  der  Name  von  Begai  zum  Zeugniss  be- 
stehenden Freundschaftvertrags  >*).  — Südwärts,  bei  dem  heu- 
tigen Silendi,  lag  Silandos  {^IXapdog).  Auf  den  Münzen  der 
Stadt  findet  sich  eine  Uqu  avyxhjfog  und  ein  Archon,  der  zugleich 
Oberpriester  war.  Die  Kaisermünzen  reichen  nur  bis  auf  Cara- 
calla’s  Regierung  >3).  — Es  gab  allerdings  noch  einige  Städte 

in  Lydien,  allein  nichts  gibt  uns  ein  genügendes  Zeugniss,  dass 
ihre  Bevölkerung  eine  hellenische  war.  Wir  schliessen  daher  mit 
der  Aufzählung  der  hellenischen  Kolonien  in  Lydien. 

10)  Plin.  V.  SO.  Rckhel,  doctr.  n.  III.  109.  Sestioi,  dass.  gen.  1.94. 
Bamersän  p.  90.  Hennin  p.  230.  HIerocl.  Eparch.  XXIII. 

20)  Dnmersan  p.  90.  Hennin  p.  236.  Plin.  V.  30  (die  Apollonoshie- 
riten  gehören  zum  sardischen  Gerichtkreis). 

21)  Hierocl.  Kp.  XXIII.  Hennin  p.  230.  Viimersan  p.  99. 

22)  Hennin  p.  239. 

23)  XotiL  EpLscopat.  Vgl.  Keppel,  Narrative  of  a joumey  across  the 
Dnican  by  the  passes  of  Selimno  and  Pravadi  cet.  2 voll.  Lond.  1831. 
Hamilton  in  vol.  VII  nnd  VIII  des  Jonrnal  of  the  Boy.  Geogr.  Societ. 
1837  nnd  38.  Kiepert  zn  Joh.  Franz,  Fünf  Inschr.  n.  f.  8t.  p.  33.  Eckhel 
III.  p.  118.  Hennin  p.  241. 
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Endlich  gelungen  wir  znm  dritten  Städtebnnd  der  Griechen, 
der  lieh  jenneit  dea  nigaiischen  Meeres  bildete.  Diese  Hellenen 
waren  zum  Hauptthcil  dorischen  Ursprungs  ^ die  von  dem  Pelo- 
ponnes ansgewandert  waren  und  sich  theils  auf  den  Inseln  an  der 
SOdostspitze  des  asiatischen  Festlandes,  Rhodos  und  Kos,'  theils 
auf  dem  Fastland  niederliessen.  Diese  Einwanderung  geschah  nach 
der  ionischen,  die  wieder  später  geschehen  war  als  die  aiolische. 
Die  Städte,  welche  die  Dorier  im  neuen  Vaterlande  gründeten 
oder  erweiterten  waren  Lindos,  Jalysos,  Kameiros  auf 
Rhodos,  Kos  auf  KoS',  Halikarnassos  und  Knidos  auf  dem 
Festlande.  Diese  Städte  bildeten  einen  Bund*  Hexapolis  ge- 
nannt, der  später  nach  dem  Ausstossen  von  Halikarnassos  eine 
Pentapolis  ward.  Die  Gesammtfeste  wurden  auf  dem  triopischen 
Vorgebirge  gefeiert.  Zuerst  sei  Halikarnassos  genannt. 

Halikarnassos  (’AhxaQraaaoi)  lag  am  keramischen  Busen, 
hatte  einen  verschlies.sbaren  Hafen  und  einen  andern  auf  dem  na- 
heliegenden Eiland  Arkonnesos.  Ausser  der  Königburg  der 
karischen  Könige  hatte  sic  noch  die  Citadclie  Salmakis,  sowie 
das  bochberOhmte  Grabmal  des  Mausolos.  Baumeister  desselben 
waren  Skopas,  Bryaxis,  Timotheos  und  Leocharcs.  Auch  eine 
Quelle  Salmakis,  deren  Wasser  nach  der  Sage  verweichlichte, 
wird  genannt.  Nach  Vitruvlus  stand  in  ihrer  Nähe  ein  Tempel 
der  Venus  und  des  Mercur.  Es  sind  nur  wenige  Spuren  dieser 
einst  grössten,  schönsten  und  festesten  Stadt  Kariens  bei  dem 
Flecken  Budrun  übrig.  Ilalikarna.s80s  war  nach  der  beglaubigt- 
sten Ueberliefernng  der  Alten  von  Dorern  aus  Troizene,  die  An- 
tbes  dahin  geleitet  hatte,  wenn  nicht  gegründet,  (denn  sie  soll 
vorher  Zephyra  geheissen  haben)  doch  erweitert.  Wenn  Mela 
die  griechischen  Kiuwänderer  Argiver  nennt,  so  sagt  er  nichts  an- 
deres. Bis  auf  Alexahder’s  Nachfolger  stand  llalicarnassos  unter 
den  karischen  Fürsten,  deren  Sitz  die  Stadt  war.  Nachmals 
scheint  sich  die  Verfassung  demokratisch  gestaltet  zu  haben,  denn 
Josephos  erwähnt  eines  Volkbeschlusses,  wodurch  den  Juden  freie 
ReligionObnng  gestattet  und  in  welchem  das  Jahr  durch  den  Na- 
men eines  Priesters  bezeichnet  wird.  Auf  Münzen  erscheint  eine 
IfQtt  ffvyxIiyTos  und  der  Name  eines  Archon  und  eines  Strategos. 
Lange  Zeit  war  sie  die  sechste  Stadt  des  dorischen  Bundes,  spä- 
ter aber  durch  Schuld  eines  ihrer  Mitbürger  von  demselben,  übri- 
gens aus  einem  nicht  bedeutsamen  Grunde,  au.sgeschlossen.  Die 
Stadt  verehrte  den  Apollon , Poseidon  und  die  Athene.  Der  Po- 
seidondienst war  durch  Anthes  eingefObrt  worden.  Auch  die 
Athene  Akraia  der  Knidier  genoss  hier  Verehrung.  Darum  fin- 
den sich  auf  den  Münzen  von  Halikarnassos  am  häufigsten  diese 
Gottheiten,  ausserdem  aber  Demeter,  Zeus,  Nike,  Tyche,  Asklepios 
und  Hygieia,  Serapis.  Neben  findet  sich 

häufig  der  Name  eines  Magistrats,  seltener  mit  Hinznfügung  der 
Würde.  Kaisermtinzen  besitzen  wir  von  Kläudius  bis  auf  Gor- 
dianus  Pius.  Mehrere  derselben  bieten  Kopf  und  Namen  des  Ile- 
Todotos.  Bemerkenwertbe  Gepräge  auf  ihnen  sind  noch  ein  zwei- 
säuliger  Tempel,  worin  sich  eine  weibliche  Gestalt,  an  einem 
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Altar  opfernd,  in  der  Linken  ein  Fallborn  haltend,  findet.  Dieses 
nämliche  Gepräge,  nur  dass  der  Tempel  ein  viersäuliger  ist,  findet 
sich  auf  den  Münzen  des  Septimius  Severns  und  Gordiauus  Pius. 
Wichtig  ist  ferner  eine  Münze  der  Kaiser  Caracalla  und  Geta. 
Zeus  mit  Strablenhaupt  und  mit  der  Toga  bekleidet,  steht  in  der 
Mitte  zweier  Bäume,  auf  deren  jedem  ein  Vogel  sitzt;  mit  dem 
Antlitz  gegen  ihn  gerichtet  steht  die  samische  llera,  zwischen 
zwei  Pfauen , eine  Schaale  in  der  Rechten , ein  Scepter  in  der 
Linken  haltend.  Die  Legende  ist:  AjilKAPNACCESlN  KAI 
CAMlSiN  OMOK.  APX.  E<PPANTAKON  P.  Eine  andere  Münze 
der  nämlichen  Regierung  bietet  AAIKAPNACCESIN  K.  KSlIilN 
OMON,  APX.  ET<UPANTIKON  P.  «uf  einer  andern  aus  der- 
selben Zeit  APX.  P.  (1>AA.  MAÄIMON  AAIKAPNAXXESiN. 
Strabo  berichtet  folgendes;  „Auch  diese  Stadt  traf  Unglück,  als 
sie  Alexandros  durch  Sturm  einnabm.  Ilekatomnos,  Fürst  der  Karer, 
hatte  drei  Söhne,  Mausolos,  Ilidrieus  und  Pixodaros,  und  zwei 
Töchter,  mit  deren  älteren,  Artemisia,  der  älteste  Bruder  Mausolos 
vermählt  war,  der  zweite  Hidrieus,  mit  der  anderen  Schwester 
Ada;  Fürst  aber  Mausolos.  Als  dieser  kinderlos  starb,  hinterliess 
er  das  Reich  seiner  Gemalin,  von  welcher  ihm  das  erwähnte 
Grabmal  errichtet  ward.  Als  auch  diese  vor  Gram  über  den  Ver- 
lust des  Gatten  starb,  so  erbte  Hidrieus  die  Herrschaft,  und 
ihm  folgte  nach  frühzeitigem  Tode  seine  Gattin  Ada.  Diese  ward 
von  Pixodaros,  dem  noch  übrigen  der  Sühne  des  ilekatomnos,  ver- 
drängt. Dieser,  ein  Freund  der  Perser,  berief  einen  persischen 
Satrapen  zur  Theilnahme  an  der  Herrschaft.  Nach  seinem  Tode 
behauptete  sich  dieser  im  Besitz  von  Ualikarnass , da  er  Ada, 
des  Pixodaros  Tochter  von  der  Kappadozierin  Apbneis,  zur  Ge- 
malin hatte.  Als  darauf  Alexander  auf  seinem  Marsche  vor  Ha- 
likarnass rückte,  hielt  er  eine  Belagerung  aus.  Ada  aber,  des 
Hekatomnos  Tochter,  welche  Pixodaros  verdrängt  hatte,  bat  den 
Alexander  sie  in  das  entrissene  Fürstenthum  wiedereinzusetzen, 
und  sagte  ihm  bei  Eroberung  der  benachbarten  festen  Orte,  deren 
Besitzer  ihre  Verwandte  wären,  ihre  Hilfe  zu;  zugleich  übergab 
sie  ihm  die  Festung  Alinda,  wo  sie  lebte.  Alexander  gewährte 
ihren  Wunsch,  ernannte  sie  zur  Fürstin,  und  überliess  ihr  die 
Belagerung  der  zweifachen  Burg,  deren  er  nach  Einnahme  der 
Stadt  nicht  hatte  Meister  werden  können.  Auch  gelang  bald  die 
Erotierung  der  Burg,  da  die  Belagerung  mit  Wuth  und  Erbitte- 
rung; geschah^*).“  — Die  zweite  Bupdstadt  des  Festlandes  war 
Knidos  (Kridof,  Gnidus).  Frühere  Namen  der  Stadt  sollen  Pe- 

• » 

Scj’i.  p.  39.  Vltruvius  II.  8.  Wheler  Voyage  I.  838.  Choisenl- 
Gont'fier  I.  98,  Clarke  II.  8.  804.  N.  Leake  Journ.  p.  886.  Beaufort 
Karam.  p.  93.  Btrab.  XIV.  633.  630.  Herod.  VII.  99.  Pansan.  II.  30,  9. 
II.  Sex,  6.  Ptolem.  V.  2.  Arrlan.  exped.  Alex.  I.  84.  Hakkab.  I.  13,  88. 
Liv.  XXXIII.  80.  XXXVII.  16.  Mela  I.  16.  Pilo.  V.  89.  81.  XXXVI.  3. 
Curt,  III.  9.  10.  Diod.  XV.  90.  XVII.  83.  Walpolc's  trav.  (Inschr.)  p.  386. 
Eckhel  II.  383.  Joseph,  ant.  Jud.  XIV.  10.  83.  Harduln  inscr.'S.  89. 
80.  Vaillant  niim.  imp.  8.  91.  114.  140.  Dumersan  descr.  des  med.  ant. 
p.  91.  Prokesch  v.  Osten  sagt  III.  p.  448;  »Die  festen  Schlösser  sind 
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|rnaa  and  Radia  gewesen  sej^n.  Dorer,  die  sich  nach  Kodros’ 
Tod  in  Megara  gesetzt,  von  da  aber  nach  Rhodos  ansgewandert 
waren,  bauten  nach  der  Ueberlieferung,  wie  Halicarnassos , so 
auch  Knidos.  Herodot  nennt  einfach  Lakedaimonen  als  Gründer 
der  Stadt.  Nach  knidischer  Volksage  war  Triopas  der  Führer 
jener  ersten  Einwandrer.  Von  ihm  sollte  das  Triopisohe  Vor- 
gebirge seinen  Namen  haben.  Die  Knidier  hatten  dessen  BildsSule, 
an  ein  Ross  gelehnt,  nach  Dclpboi  geweiht.  Nach  der  dorischen 
Einwanderung  aber  — denn  gewiss  bestand  schon  vorher  Kni- 
dos — war,  wie  angenommen  werden  darf,  fast  alle  öffentliche 
Gewalt  in  den  Händen  des  Geschiechtes  der  Hippotaden,  doch 
waren  diese  in  der  Folge  genöthigt  auch  andere  Geschlechter  an 
den  Staatämtern  Theil  nehmen  zu  lassen.  Binigermaassen  war 
diese  oligarchische  Verfassung  durch  Ansschliessung  der  Blut- 
verwandten  gemildert.  Sie  verhielt  sich  übrigens  auf  folgende 
Weise:  Sechszig  Edle  (ßQoyfQirot  ix  tär  dQiaitor)  bildeten  einen 
Ausschuss  zur  Vorberathung  der  öffentlichen  Angelegenheiten, 
daher  auch  rrpd^ovüoi  oder  genannt,  weil  sie  nicht  zur 

Rechenschaftablegung  verpflichtet  waren.  Der  Vorsitzende,  der 
die  Umfrage  bei  der  Abstimmung  hielt,  hiess  «gitcrr^p.  Durch  die 
von  der  Theilnahme  an  der  Regierung  ausgeschlossenen  übrigen 
Vornehmen  anfgereizt,  stürzte  das  Volk  diese  Verfassung  und 
übertrug  dem  Eudoxos  die  Einrichtung  einer  andern,  in  welcher 
das  Volk  mehr  Antheil  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  hätte. 
In  Knidos  herrschte  vorzüglich.  Aphroditeknltns-  Die  Göttin  ward 
unter  drei  verschiedenen  Namen,  nämlich  als  die  dorische  (Do- 
ris), als  Akraia  und  als  knidische  oder  Euploi'a  verehrt 
und  hatte  eben  so  viele  Tempel.  Den  ältesten  Tempel  und  also 
auch  den  ältesten  Dienst  hatte  Aphrodite  Doris.  Dienst  und  Tem- 
pel ward  ihr  zuletzt  als  Schutzgöttin  der  Stadt  und  als  Beschü- 
tzerin der  Handelfahrten  geweiht.  Diesen  Tempel  schmückte  un- 
streitig jene  berühmte  Bildsäule  der  Göttin  von  Praxiteles,  für 
welche  der  bithyniscbe  König  Nikomedes  die  öffentlichen  Schulden 
der  Knidier  bezahlen  wollte.  Uebrigens  war  auch  Asklepioskul- 
tus in  Knidos.  Doch  finden  sich  auf  den  knidischen  Münzen  noch 
Athene,  Apollon,  Bakchos,  Poseidon.  Neben  KNIJIÜN  steht  häufig 
der  Name  eines  Magistrats.  Knidos  ist  die  Vaterstadt  mehrerer 


gebrochen  und  verschwunden;  die  Heste  der  Ummaiierung  sind  mit  Mühe 
längs  dem  Abfall  dreier  Felsböhen  in  Nordost  der  iStadt  und  zuoberst  in 
einem  viereckigen  Thurm  zu  erkennen.  Nur  Gräber,  ln  die  Felsen  ge- 
hauen, bleibende  Zeugen  der  Vergänglichkeit,  sprechen  ans  jener  Zeit 
herüber,'  da  Mausolos  die  persischen  Retten  abschiittelte.  Das  heutige  iScbloss 
ist  wieder  Ban  aus  Ritterzeit,  wie  die  fränkischen  Wappen  in  den  Mauern 
und  Warten  und  Zinnen  aus  alten  Marmorlriimmern  beweisen.  Es  soll 
Alterthüroer,  ja  die  Beste  jenes  berühmten  Mausoleums  einschliessen;  mir 
ward,  wie  dermalen  jedem  Europäer,  der  Eintritt  verweigert.“  Die  Ver- 
muthnng  mehrerer  Reisenden,  dass  die  von  den  Rhodi.sern  erbaute  Festung 
aus  den  Triimmern  und  auf  der  8telle  des  alten  Mausoleum  erbaut  sey, 
wird  einigermasaen  durch  die  Nachricht  des  Plinius  bestätigt,  dass  das 
Mausoleum  zu  seiner  Zeit  noch  bestand. 
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ausgezeichneter  Männer;  des  Mathematikers  und  Astronomen  En- 
doxos,  der  auch  eine  Sternwarte  in  Kuidos  hatte  und  von  da  die 
Bewegung  mehrerer  Uimmeiskürper  bestimmt  hatte , ferner  des 
Peripatetikers  und  Geschichtschreibers  Agatharchides,  des  Tbeo- 
pompos,  der  die  Freundschaft  Cäsar’s  genoss,  und  dessen  Sohnes 
Artemidoros,  des  Ktesias,  des  Leibarztes  des  Artaxerxes  und  Ver- 
fassers einer  assyrischen  und  persischen  Geschichte.  Merkwürdig 
ist  Knidos  auch  dadurch,  dass  in  seinen  Gewässern  Konon  jenen 
entscheidenden  und  folgewichtigen  Seesieg  über  die  spartanische 
Flotte  davon  trog.  Knidos  lag  auf  der  äussersten  Spitze  des 
triopischcn  Vorgebirges,  mit  welchem  durch  einen  Steindamm  eine 
vor  demselben  liegende  kleine,  nur  sieben  Stadien  im  Umfang 
haltende  Felseninsel  verbunden  war.  Durch  jenen  Damm  hatte 
sich  Knidos  den  Vortheil  eines  Doppelhafens  gesichert.  Ohne 
Zweifel  war  es  der  nördliche,  der  verscbliessbar  war  und  zwan- 
zig Kriegsebiffe  fassen  konnte.  Der  südliche  Hafen , durch  zwei 
Dämme,  deren  einer  von  der  Insel,  der  andere  von  dem  Vorge- 
birge ausging,  gegen  die  Südstürme  geschützt,  war  der  Handel- 
hafen. Der  eine  jener  Dämme,  die  an  hundert  Fuss  lang  waren, 
ist  beinahe  noch  ganz  erhalten,  der  andere,  welcher  mehr  der 
südwestlichen  Fluth  ausgesetzt  ist,  ist  nur  unter  dem  Wasser 
sichtbar.  Für  den  ausgedehnten  Handel  der  Knidier  spricht  der 
Umstand,  dass  auch  sie,  wie  die  Halikarnassier,  Aniheil  am  Hel- 
lenion in  Naukratis  hatten.  In  Hinsicht  der  Ruinen  von  Knidos 
äussert  Beaufort;  „An  wenigen  Orten  findet  man  auffallendere 
Beweise  vormaliger  Herrlichkeit  und  an  noch  wenigeren,  von  der 
schändlichen  Wuth  der  Zerstörer.  Der  ganze  Boden  der  Stadt 
ist  ein  unordentlicher  Haufe  von  Trümmern;  man  kann  noch  Stras- 
sen und  Thorwege  unterscheiden,  Säulenhallen  und  Theater.“ 
Gegenwärtig  ist  die  Insel  durch  eine  .sandige  Erdenge  mit  dem 
festen  Lande  verbunden  und  bildet  das  Kap  Krio,  das  man  fälsch- 
lich für  das  alte  Triopium  hält.  Wir  deuteten  übrigens  schon 
oben  an,  dass  auf  dem  triopischen  Vorgebirge,  das  ohne  Zweifel 
seinen  Namen  von  seiner  dreizackigen  Gestalt  erhalten  hatte,  ein 
Temjiel  des  triopischen  Apollon  stand,  bei  welchem  die 
asiatischen  Dorer  Gesamrotfeste  und  Gemeinberathungen  über  öf- 
fentliche Angelegenheiten  hielten.  Nach  Herodot  ist  die  triopischc 
Halbinsel  durch  eine  fünf  Stadien  breite  Landzunge,  die  bubas- 
8 i sc  he  genannt,  mit  dem  Fcstlande  verbunden.  Eben  diese  woll- 
ten die  Knidier,  als  Harpagos  zur  Unterwerfung  der' Stadt  mit 
dem  persischen  Heere  heranrückte,  durchstechen,  wurden  aber  an 
der  Vollendung  des  Werks  durch  göttliche  Warnnngzeichen  ge- 
hindert. Denn  die  Arbeiter  wurden  an  allen  Theilen  des  Körpers, 
vorzüglich  aber  an  den  Augen  durch  abspringende  Felsstücke 
verletzt.  Die  Pythia  gab  den  Boten  der  Knidier  folgende  Antwort : 

„Ihr  sollt  am  Isthmos  Mauern  nicht  noch  Graben  ziehen  t 

Zeus  macht  ein  Eiland  draus,  gefiel  es  ihm.“ 

Die  Knidier  hatten  sich  wie  die  übrigen  Hellenen  Asiens  dem 
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Kyroa  unterwerfen  müssen  **).  — Wir  gehen  nach  jetzt  zuerst 
die  Küste  entlang  und  zwar  von  Norden  nach  Süden.  Etwa  im 
Abstand  einiger  Meilen  unterhalb  Miletos  gibt  es  eine  herrliche 
Hafenbucht,  die  einst  den  Flotten  der  seemächtigen  Miletos  als 
Stationort  diente.  Am  Gestade  dort  schlugen  die  Athenaier  im 
peloponnesischen  Krieg  den  Spartaner  Chalkidens.  Nach  Errich- 
tung eines  Siegeszeichens  gehen  sie  im  Ilafen  von  Panormos,  wo- 
hin die  athenaiische  Flotte  von  Lade  aus  sich  inzwischen  begeben 
batte,  wieder  zu  Schilfe.  Zwanzig  Stadien  landeinwärts  von  Pa- 
normos befand  eich  die  Stadt,  das  Orakel  der  Branchiden  ge- 
nannt. Es  befand  sich  nämlich  dort  ein  Tempel  und  Orakel  des 
dldymaiischen  Apollon.  Er  wurde  nachmals,  wie  die  übri- 
gen Tempel  der  Griechen  von  Xerxes  (er  verschonte  nur  den 
Tempel  der  ephesischen  .Artemis ) verbrannt.  Die  Branchiden, 
welche  die  Tempelschätze  dem  König  übergeben  hatten , zogen 
mit  den  fliehenden  Persern  davon,  um  nicht  die  Strafe  des  be- 
gangenen Verrathes  zu  bfissen.  Sie  sollen  im  Innern  Asiens  eino 
neue  Stadt  gebaut  haben,  aber  ihr  Verbrechen  in  ihren  Nachkom- 
men von  Alexander  auf  seinem  Kriegzog  bestraft  worden  seyn. 
Den  Tempel  bauten  die  Milesier  mit  ungeheurem  Aufwand  wie- 
der auf.  Wegen  seiner  Grösse  blieb  er  ohne  Dach;  denn  die 
Ringmauer  des  Tempels  umfasste  nach  Strabo  einen  Flecken  und 
sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  einen  prachtvollen  Hain.  Andere 
Tempelräume  enthielten  das  Orakel  und  die  Heiliglbümer.  Der 
Tempel  war  mit  Weihgeschenken  der  alten  Kunst  prachtvoll  ge- 
schmückt. Im  Alterthum  ging  die  Sage,  dass  die  Quelle  des 
Braiichidentempels , die  nach  dessen  Verwüstung  und  Beraubung 
versiegt  war,  in  dem  Augenblicke,  da  Alexander  im  Tempel  des 
ammonischen  Zeus  gestanden,  wieder  zu  sprudeln  angei^angen. 
Es  Anden  sich  noch  Ueberreste  des  Tempels  bei  dem  heu- 
tigen Ort  Jo  tan.  Die  Entfernung  vom  Tempel  nach  Milet  betrug 


85)  Strabo  XIV.  p.'  653.  Arlstot.  pol.  IV.  14.  S.  289  C.  IV.  15.  S- 
830.  C.  D.  V.  6.  S.  836  F.  bis  S.  837  A.  VI.  8.  S.  855  F.  PlutarCh 
quaest  graec.  IV.  Ders.  adv.  Colot.  X.  689.  Diog.  Laert.  VIII.  89.  Diod. 
V.  9.  53.  Tzetz.  zu  Lykophr.  V.  1388.  Pausan.  I.  1,  3.  Theopompos  b. 
Photios  176.  Pliniua  VII.  39.  XXXII.  1.  XXXVI.  4,  8.  Veberhaupt  schei- 
nen die  Knidier  mit.  einer  gewissen  Eitelkeit  ihre  Kunstliebe  zur  Schau 
getragen  zu  haben.  Vgl.  Pausan.  X.  11,  1.  X.  85,  1.  X.  88,  1.  X.  11,  5. 
Strabo  XIV.  635.  Dumersan  descr.  de«  med.  ant.  8.  90.  Scylax.  p.  38. 
Mela  I.  16.  Thucyd.  VIII.  55,  43  ff.  Es  ist  vom  Abfalle  der  Knidier  von 
Athen  und  dem  hieraus  sich  entspinnenden  Kampfe  die  Rede.  Liviua 
XXXVlf.  16.  Es  wird  auch  der  Stadt  Knidos  in  der  Erzählung  des  Krie- 
ges der  Römer  gegen  Antiochos  d.  Grossen  gedacht.  Ueber  Bodenerzeug- 
nisse  und  anderes  Merkwürdige  des  knidischen  Gebietes  vgl.  Plin.  V.  17. 
XIII.  85.  XIV.  9.  XV.  7.  XVI.  68.  XXIII.  45.  XXXV.  47.  XXXVII.  46. 
Veber  Ktesias  II.  110;  über  Sostratos  XXXV.  18;  über  die  Ruinen  von 
Knidos  vgl.  Clarke  travels  II.  814—16.  Beaufort  Karamania  p.  81.  und 
unsere  Bearbeitung  des  Periplus  S.  854.  Ueber  den  Seesieg  Diod.  XIV. 
89.  Vgl.  81  n.  63.  Pansan.  I.  8,  1.  Isokrat.  panegyr.  89.  Plat.  Menen. 
845  A.  Nepos  Con.  4.  Justin.  VI.  3.  Xenopb.  hell.  IV.  8,  10 — 14.  Ue- 
ber Eudoxos  vgl.  Strabo  XVIL  p.  809.  II,  p.  119.  Mionnet  III.  p.  339, 
snpplem.  VI.  p.  480. 
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achtzig  Stadien***).  — Nach  Panormoa  folgte  afldlich  sofort  das 
Vorgebirge  Posid io n (Iloaidiov).  Es  begrenzte  in  Nordwest 
einen  weiten  Golf,  sowohl  ßaathxof  als  ßaQyvhaxot  xoXnog  und 
iäaaioi  genannt,  in  dessen  südöstlichem  Winkel  anf  einem  gleicfa- 
naroigen,  hart  an  das  Festland  sich  dringenden  felsigen  Eilande 
die  Stadt  Jas  SOS.  (’/aood;)  lag.  Nach  Polybios  erbauten  sie  zuerst 
die  Argeier,  darauf  ward  sie  durch  milesiscfae  Kolonisten  erwei- 
tert. Thukydides  spricht  von  dem  Reichthum  der  Jassier,  denn 
die  Peloponnesier  machten  nach  der  Einnahme  der  Stadt,  in  welche 
sich  Amorges,  ein  vom  König  abgefallener  vornehmer  Perser,  ge- 
worfen, äusserst  reiche  Beute.  Uebrigens  ist  jetzt  die  Insel  mit 
dem  festen  Lande  durch  einen  angeschwemmten  Erdhalz  verbun- 
den und  der  Ort,  der  neben  der  alten  Stadt  entstanden  ist,  heisst 
Assyn  Kalessi.  Jene  hatte  nur  zehn  Stadien  im  Umfang,  aber 
einen  trefTlichen  Hafen.  Da  der  Boden  der  Insel  nur  wenig  her- 
vorbrachte,  so  lebten  die  Einwohner  meist  von  Fischen,  welche 
die  See  dort  als  Ersatz  in  Uebertluss  bot.  Man  hatte  daher  nach 
Strabo  folgendes  Geschichtchen  erdichtet:  „Als  einst  ein  Zither- 
spieier  in  der  Stadt  sich  hören  Hess,  hörten  anfangs  alle  auf- 
merksam zu;  sobald  .aber  die  Schelle  zum  Kischverkauf  ertönte, 
verliessen  sämmtliche  Anwesende  den  Künstler  und  eilten  auf  den 
Fischmarkt.  Nur  ein  Harthöriger  blieb  zurück.  Diesem  näherte 
sich  der  Fremde  und  sagte  zu  ihm:  „Ich  sage  dir  für  die  mir 
erwiesene  Ehre  und  deine  Knnstliebe  grossen  Dank;  denn  die 
andern,  sobald  eie  die  Schelle  hörten,  liefen  eiligst  davon.*^ 
Was!  rief  jener,  ist  denn  die  Schelle  schon  gezogen  worden? 


26)  Thncyd.  VIIT."  24.  Peripl.  p.  356.  Die  Entfernung  nach  Milet 
betrug  80  8tadiea.  Der  Ort,  wo  in  der  Folge  der  Brancbidentempel  er- 
baut ward,  biess  Didyma  (JtdvjM),  weshalb  anch  Apollon  der  didy- 
maiische  hi«ss.  Erbauer  des  Tempels  sollte  Branchos,  ein  Sohn  des 
Machaifeiis,  des  Vorstehers  des  delphischen  Tempels,  und  ein  Geliebter 
Apollon’s  gewesen  seyn.  So  erzählten  wenigsten  die  Branchiden,  ein  vor- 
nehmes milesisches  Geschlecht,  das  im  Besitz  des  Priesterthiims  des  Tem- 
pels war,  der  darum  der  Tempel  der  Branchiden  biess,  mit  welchem  Na- 
men zugleich  auch  die  Stadt  bezeichnet  zu  werden  pflegte.  Die  Orakel- 
spriiehe  der  Branchiden  geschahen  durch  Worte,  nicht  durch  Loose,  M'ie 
im  Ammoostempel.  Vgl.  Strabo  X.  p.  421.  XI.  p.  518.  XIV.  684.  XVI.  p. 

* 814.  Plin.  V.  81.  Arrian.  .III.  18.  . Heber  die  Tempelruinen  vgl.  Choi- 
seul-GoufiSer  voyage  pittor.  Von  Jenem  Tempel  nach  dem  Meere  führte 
ein  heiliger  Weg,  der  auf  beiden  Seiten  mit  sitzenden  Statuen  ge- 
schmückt war.  Die  Si|ze  worauf  die  Statuen  ruhten,  waren  ans  einem 
einzigen  Steinblock.  Die  Statuen  -waren  mit  enggeschlossenen  Füssen  and 
mit  auf  den  Knien  ruhenden  Händen  gearbeitet.  Man  muss  in  dem  Gan- 
zen eine  höchst  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Zugängen  bei  den  ägyp- 
tischen Tempeln  erkennen.  Vgl.  Will.  Gell  in  As.  Miss,  of  the  soc.  of 
Dilletanti.  Daselbst  befindet  sich  eine  Inschrift  in  Bustrophedon,  die  Sir 
WilL  Gell  von  dem  Sitz  einer  jener  Statuen  kopirte.  Vgl.  Leake  As.  min. 
p.  230  sqq.  Wir  holen  hier  zwei  Städte  nach,  die  früher  gleich  Miletoi 
niclit  an  einem  Binnensee,  sondern  am  offnen  latmischen  Golf  Jagen. 
Dieser  aber  ist  durch  die  Anschwemmungen  des  Maiander,  wie  wir  oben 
andeuteien,  zum  Binnensee  geworden.  Die  eine  jener  Städte  war  Hera- 
kleia  ('Hpoicilf««)  mit  dem  Zusatz  am  Latmos  {’H^nxXtia  nrpö;  Adntua.)  Die 
Stadt  führte  früher,  wie  der  See,  den  Namen  des  Berges,  auf  welchem  die 
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Als  dieser  es  bejahte,  erwiederte  der  Taube:  „8o  lebe  wohl,“ 
stand  auf  und  eilte  den  übrigen  nach.“  Auf  den  jassischen  Mün- 
zen, welche  bis  auf  Gordianus  Pius  reichen,  erscheinen  Apollon, 
Artemis,  öfters  vereinigt,  Zeus,  auf  einer  Münze  des  Hadrian 
als  ZETC  APEIOC,  auch  als  Serapis,  ausserdem  Hera  Ga- 
melia,  Poseidon,  Hermes,  Athene,  Isis  Pharia.  Auf  einer  Münze 
des  Caracalia  findet  man  einen  viersfiuligen  Tempel,  dessen  Fron- 
>ton  in  der  Mitte  einen  Bogen  mit  Dach  bildet;  in  des  Tempels 
Mitte  ist  Serapis  sitzend,  zu  Füssen  mit  dem  Kerberos,  dargesteilt'; 
auf  der  einen  Seite  steht  zwischen  Säulen  Isis,  mit  dem  Sistrum 
in  der  Rechten  und  einer  Vase  in  der  Linken;  auf  der  andern 
Artemis,  über  deren  Haupte  man  einen  Halbmond  sieht.  Die 
Schrift  ist  lACESiN.  Auf  einigen  autonomen  findet  sich  neben  die- 
sem Worte  der  Name  eines  Magistrats.  Jasos  war  die  Vater- 
itadt  des  Philosophen  Diodoros,  mit  dem  Beinamen  Kronos 


Mythe  die  Zusammenkunft  der  Selene  mit  dem  Endymion  verlegte.  Die 
Stadt  war  zu  ihrer  Zeit  dadurch  merkwürdig,  dass  sich  ihrer  die  karische 
Königin  Artemisia  durch  eine  List  bemächtigte.  Die  Hanptgottheit  der 
Herakleoten  scheint  nach  den  Münzen  Athene  gewesen  zu  seyn.  Ausser- 
dem findet  sich,  doch  nicht  zu  häufig,  Herakles,  nur  ein  oder  das  andere 
Mal  Zeus,  ausserdem  ^<erapis,  Hermes,  die  ephesische  Artemis ; Demos  und 
C^ynkletos  sind  gleichfalls  auf  den  autonomen  zum  öfteren  persnnifizirt. 
Die  Kaisermünzen  reichen  von  Angiistus  bis  Oeta.  Auf  der  Hückseite 
der  Antoninusmünze  sieht  man  einen  zweisänligen  Tempel,  in  dessen 
Mitte  eine  Frauengestalt  ist,  die  in  der  Rechten  eine  iScliaale,  in  der 
Linken  eine  Kugel  hält.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  durch  verschie- 
dene $iymbole  der  Weinbau  und  Fischfang  angedeutet  sind.  Auch  findet 
sich  als  Hauptbild  der  Pegasos.  Bemerken  wert  lie  Legenden  sind , auf  ei- 
• ncr  autonomen:  iT(nar>;y6?)  ATTAAOS  APXJATP02S,  auf  zwej  Münzen 
des  Auguslus  und  Nero:  rAAYKilN  lEPEYC  HPAKAEJITMN.  Be- 
deutende Ruinen  der  8tadt,  sowohl  von  ihren  Ringmauern,  als  ihren  Be- 
gräbnissen, finden  sich  nördlich  über  dem  heutigen  Ort  Bafi,  nach  wel- 
chem zpgleich  der  zum  See  gewordene  latmische  Busen  benannt  wird. 
Debrigens  hatte  Cliandler  Irrthüinlich  die  Ruinen  von  Herakleia  für  die 
von  Myns  gehalten.  Vgl.  Strabo  XIV.  p.  035.  Steph.  s.  v.  Schul,  ad 
Apoll.  Mionnet  III.  p.  136.  siipplem.  VI.  p.  325.  Lenke  As.  ni.  p.  33S  sq. 
— Hundert  Stadien  weiter  nach  Norden  lag,  ebenfalls  am  latmischeu  Bu- 
sen, die  milesische  Stadt  Pyrrha  Von  ihr  bis  nach  Milet  betrug 

die  gerade  Fahrt  dreissig  Stadien,  da,  wie  angedeutet,  man  nach  Pyrrha 
von  Herakleia  in  hundert  Stadien  fuhr.  Von  Pj-rrba  zur  Mündung  des  Mae- 
ander  waren  fünfzig  Stadien.  Die  Gegend  wnr  schon  damals  morastig  und 
«inmpfig.  Schufte  man  in  Ruderböten  dreissig  Stadien  aufwärts  (von  Pyrrha), 
so  lag  da  Myiis.  Vgl.  Strabo  XIV.  p.  636.  lu  der  Nähe  dieser  Siädte,  am 
Berg  Latmos,  lag  nach  Stepbanos  auch  Alexandreia  (Aitiäv^Qtta),  mit 
einem  Tempel  des  Adonis,  in  welchem  es  eine  Bildsäiüe  der  Aphrodite  von 
der  Hand  des  Praxiteles  gab. 

27)  Strabo  XIV.  p.  658.  Thiicyd.  VHI.  28.  Polyb.  XVI.  12,  1.  (Jas- 
sos  liegt  am  bargylischen  Golf.  Die  Stadt  war  ursprünglich  eine  argei- 
ische  Kolonie,  später  führte  Neleus  bei  der  Gründung  von  Milet  auch'  Mi- 
lesier dahin.  Es  gibt  in  Jassos  eine  Bildsäule  der  Hestia,  die  niemals 
beregnet  werden  soll).  3 (Philippos  von  Makedonien  belagert  und  nimmt  die 
Stadt.  Auf  den  Antrag  der  Hhodier  wird  sie  von  den  Römern  mit  Wider- 
streben des  Königs  für  frei  erklärt,'  vgl.  Liv.  XXXII.  33.  XXXIII.  30. 
XXXVII.  17.  ) Appian.  Mlthr.  63.  (Die  Piraten  plündern  ausser  Samos, 
Klazomenai,  Samothrake,  auch  Jasos).  Aelian.  hist.  an.  VI.  15.  Ptolem. 
V.  Steph.  s.  V.  Derselbe  erwälmt  ausser  anderem  eines  Cboirilos  aus  Ja- 
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— Hierauf  folgte  am  Südgestade  des  barg;yli8chen  Golfs  Bargy'- 
lia  (BaQyvha),  in  dessen  Nähe  es  einen  uralten  Ort  Kindye 
und  dabei  in  einem  Hain  einen  Tempel  der  kindyadischen 
Artemis  gab.  J)ie  Bildsäule  der  Göttin  ward  nach  der  Aussage 
der  Priester  nie  beregnet.  Die  Münzen  der  Stadt,  von  denen  die 
kaiserlichen  von  Titus  bis  Geta  reichen,  zeigen  Pallas,  Asklepios, 
Nike,  Tyche.  Auf  mehreren  findet  sich  Pegasos.  Die  Legende 
ist  BAPFTAIHTSIN , daneben  steht  auf  zwei  Kaisermfinzen  der 
Name  eines  Strategos »s).  _ Darauf  folgte  die,  Stadt  Karyand» 


tos.)  Mela  I.  16i  Plin.  V.  29.  IX.  IQ.  (Die  Jassier  fischen  mit  Hilfe  der 
Delphine.  Zugleich  wird  er/ählt,  dass  die  Delphine  Gesellschaften  bilden 
und  sich  gegenseitig  scbötzenj.  Virg.  Aen.  III.  167.  Ov.  Tr.  II.  299. 
Mionnet  III.  p.  8d2.  siipplem.  VI.  p.  ä04.  Inschriften,  deren  mehrere  in 
Jassos  gefunden  worden  sind , enthalten  die  Formeln : äeäöx9cu  drittm 
und  'tdofe*  oder  ätiox9at  rij  ßovX^  xai  ro>  dijfiai,  bisweilen  mit  Hinzufö- 
\ gung  der  Worte:  yvianrj  .rön  jz^vraväv.  Das  Jahr  der  Urkunde  ist  durch 
den  Namen  des  Stephanophoros  bezeichnet;  ausserdem  finden  wir  in  der- 
selben die  Namen  eines  Epistates,  eines  Grammateus  und  eines  Vortra- 
genden. Diejenigen,  die  mit  der  Aufzeichnung  der  Beschlüsse^  beauftragt 
waren,  hiesseu  veänotac,  jiQoaraTai  aber  diejenigen , M'elcbe  den  Ort,  wo 
der  Beschluss  ausgestellt  werden  sollte,  bestimmten.  Ferner  sprechen  In- 
schriften von  einem  Prytaneion,  %vo  die  Speisung  auf  öffentliche  Kosten 
geschah,  und  einem  Arcbeion,  vor  welchem  das  Psepbisma  aufzuzeichnen 
sey.  Vgl.  Chandler,  inscr.  ant.  I.  58 — 81.  Derselbe  sagt,  Reise  Kap.  Ö4r 
„Die  Nordseite  des  Felsens  von  Jassos  ist  abgerissen  und  unzugänglich. 
Den  Gipfel  nimmt  eine  schlechte  aber  weitläufige  Festung  ein.  Am  Fusse 
ist  ein  kleines  Stück  von  flachem  Boden.  Auf  diesem  und. an  den  Anhö- 
hen standen  sonst  die  Häuser,  eng  an  einander  und  von  einer  Mauer  um- 
geben, die  regelmässig,  fest  und  schön  war.  Diese  Mauer,  die  man  an 
manchen  Stellen  ausgebessert  bat,  schliesst  nun  iSchutt,  einige  Beste  von 
gemeinen  Gebäuden  und  etwas  Marmor  ein.  — An  die  eine  Seite  des  Fel- 
sens lehnt  sich  das  Theater,  dessen  Fronte  60  Min.  Ost  von  Nord  liegt. 
Viele  Reiben  von  Sitzen  sind  noch  übrig,  aber  mit  Erde  bedeckt  oder  mit 
Gebüschen  überwachsen.  An  dem  linken  Flügel  liest  man  eine  Inschrift 
mit  sehr  grossen  gut  gearbeiteten  Buchstaben  in  einer  laugen  Reihe,  die 
gewisser,  dem  Bakchos  und  dem  Volke  gemachter  Schenkungen  erwähnt. 
Unterwärts  nnd  dem  Boden  näher  liegen  verschieden  beschriebene  aber 
nicht  lesbare  Steine.  Bei  dem  Istbmos  steht  der  gewölbte  Vnlerzug  eines 
beträchtUcben  Gebäudes,  und  auf  einem  Pfosten  der  Thüre  sieht  man  De- 
krete in  schönen  Buchstaben,  aber  beschädigt  und  von  Bauch  geschwärzt. 
Dem  Istbmos  gegenüber  läuft  eine  flache  Spitze  in  die  See  abs,  an  deren 
Ende  ein  kleines  viereckiges  Fort  steht.  Ein  Marmor  bei  dem  Istbmos 
thut  eines  Jassiers  Meldung,  der  zn  Olympia  gesiegt  hatte,  und  der  erste 
Sieger  ln  den  kapitolinischen  Spielen  zu  Rom  war.  Wir  fanden  gleich- 
falls daselbst  ein  Stück  einer  Arcbitrave  mit  Inschriften,  worauf  als  sie 
noch  mehr  ganz  war,  einer  Stoa  oder  eines  bedeckten  Ganges  und  der 
Diana  Civica,  der  Schutzgottheit  der  Stadt,  Erwähnung  geschah.  Bei 
einer  Mauer,  wie  es  schien,  der  Rest  eines  Grabmals,  ist  eine  eng  zu- 
sammen aber  schön,  auf  eine  weisse  Marmortafel  gegrabene  Inschrift,  wo- 
rin das  Theater,'  Prytaneum,  und  die  Tempel  des  lupiter  und  der  Diana 
Vorkommen.  — Die  Gräber  der  Jassier  auf  dem  festen  Lande  sind  sehr 
zahlreich  und  gehen  über  eine  Meile  weit  an  dem  Abhang  des  Berges  hin. 
Meistens  bestehen  sie  aus  einem  Gewölbe.  Unterhalb  der  Gräber  sind  sie 
zerbrochen.  Auch  sahen  wir  Schwibbögen  und  Stücke. von  Mauern,  zwi- 
schen denen  ein  Paar  massive  Sarkophage  auf  ihren  Basements  stehen.** 

28)  Strabo  XIII.  p.  611.  XIV.  p.  658.  Polyb.  XVI.  12,  8.  24,  1.  (PM- 
lippos  von  Makedonien  bemächtigt  sich  Bargylia’s  und  überwintert  daselbst. 
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(^KuQvavdoi),  theils  auf  einer  Insel,  theils  auf  dem  Festland  erbaut. 
Die  Stadt  hatte  einen  Hafen , ob  auf  dem  Festlande  oder  auf  der 
Insel,  muss  dahin  stehen.  Jefxt  ist  jene  mit  der  Küste  verbünden 
und  der  Ort,  der  sich  jetzt  in  der  Xühe  der  alten  Stadt  befindet, 
heisst  der  Hafen  des  Pascha  (Pascha  liman).  Aus  Karyanda 
stammte,  wie  angenommen  wird,  der  Küstenbeschreiber  Skylax, 
den  Strabo  wohl  irrthümlich  einen  Geschichtschreiber  nennt  — 
Plinius  nennt  in  dieser  Gegend  noch  die  Städte  Nariandos,  die 
fteie  Stadt  Te'rraera  und  Neapollsso^.  lyian  legt  der  letzten  Stadt 
zwei  Münzen  bei,  die  eine  mit  dem  Bilde  der  J.  Domna,  die  an- 
dere mit  dem  des  Trebonianus  Gallus.  Beide  zeigen  auf  dem  Re- 
vers eine  Frauengcstalt.  Die  eine  ist  mit  der  Stola  bekleidet, 
steht  an  einem  Altar  und  hält  mit  der  Rechten  eine  Schaalc,  mit 
der  Linken  ein  Füllhorn;  der  Fuss  ruht  auf  einer  Kugel.  Die 
andere  hält  in  der  Rechte^  ein  Steuer  und  in  der  Linken  ein 
Füllhorn®*).  — Darauf  folgte  Myndos  (Mvvdos).  Myndos  w'ar 
die  bedeutendste  Stadt,  die  zum  dorischen  Bunde  stand.  Ihr  Ge- 


Der  König  muss  nachmals  anf  Befehl  der  Börner  aus  der  Stadt  die  Besa- 
tzung zurückziehen,  vgl.  XVII.  3,  3.  8,  9.  XVIII.  87,  4.  31,  2.  33,  1 uqd 
Liv.  XXXII.  33.  XXXIII.  la  30.  35.  89.  XXXVII.  17.  Ltv.  schreibt  Bar- 
gyliae).  Steph.  s.  v.  (Der  karische  Name  sey  Andanos, 

der  Erbauer  nach  einigen  Apoll,  nach  iuideren  Belleroplion,  dessen  Pega- 
sos  den  ßargylos  durch  Ausschlagen  gelödlel.  Jener  über  des  Freundes 
Tod  betrübt,  h.ab’  ihm  zu  Ehren  an  der  Stelle  des  Unglücks  Bergylia  an- 
gelegt). Mela  I.  18.  Dieser  schreibt  Bargylos.  Plin.  V.  29  (Bargyla). 
31.  (Der  Maeander  durchströmt  die  bargyletlsche  Ebene).  Mionnct  III.  p. 
336.  supplem.  VI.  p.  476.  Chandler  sagt  K.  73:  „Wir  ritten  von  Jassna 
gegen  halb  zwei  Uhr  über  die  Eibene  einen  sehr  hohen  Berg  hinan,  und 
halten  nun  ein  Viertel  vor  drei,  unter  uns  eine  weite  Ebene  im  Gesichte, 
worin  ein  türkisches  Dorf  lag  (Bargyla?),  und  am  Fusse  des  Berges  ei- 
nen See,  der  mit  einem  gegenüberliegenden  und  dieser  wieder  mit  dem 
Busen  von  Jassus  zuzammenhing.  In  der  Ebene  lag  ein  Hügel  und  auf 
ihm  waren  Trümmer.“  Nach  Chandlers  Vermuthung  gehören  sie  der  alten 
Stadt  an.  In  der  Nähe  von  Bargyiia  gab  es  einen  alten  karischen  Ort  mit 
Namen  Kindye  und  einen  Tempel  der  kindyadischen  Artemis. 
Diese  Lesart  ist  auch  bei  Stifabo  herzustellen,  nicht  der  Schreibfehler  Miy- 
cleä{  beizubchalten ; denn  bei  Polybios  lesen  wir  ohne  alle  Variante  XVI. 
12,  3:  KarnntiprjftioTat  äi  xai  neniaTtvrat  nem  fiiv  rot;  BafyvXujrait , drört 
x6  Trfi  KivSitadaq  ayttXfiay  xatnt^  ov  vTzai&^iov^  ovte  vfgnerat  ri 

naqdnax  ovtc  ßqtxtxou.  Wir  sind  übrigens  sehr  geneigt  anzunehmen,  dass 
Strabo  mit  Unrecht  das  vom  Tempel  erzählt,  was  Polybios  nur  von  der 
Bildsäule  der  Göttin  berichtet.  Wahrscheinlich  stand  diese  im  Vorhof  oder 
im  Hain  des  Tempels. 

29)  Scyl.  p’.  38.  xai  nröli;  xai  ovxot  Käftf.  Herodot  IV.  44 

(Dareios  sendet  mit  andern  den  iScylaz  von  Kar3’anda  aus,  dass  sie  den 
Indos  befahren  und  untersuchen,  wo  sich  derselbe  in’s  Meer  ergiesse). 
Strabo  XIVi  p.  6.58.  Bei  Strabo  ist  unstreitig  für  JU/ivi?  aus  Scylax  Xi/i?iv 
zu  schreiben.  Doch  vgl.  uns  zum  peripl.  p.  260.  iSteph.  s.  v.  Hekataios 
schreibe  auch  KaoiarJa  als  E'emiuinum.  Ausser  dem  von  ISteph.  angeführ- 
ten Gentilicium  KaQiarihi f gibt  es  noch  Kapi'avß//rö(,  Plin.  V.  29.  36. 
An  letzterer  sielle  erwähnt  er  eine  Insel  Caryanda  mit  gleichnamiger 
Stadt.  Unstreitig  ist  cs  die  vorliegende  Stadt,  doch  ist  sich  der  ächrift- 
Bteller  dieses  Umstandes  nicht  bewusst.  Leake  a.  a.  O.  p.  227. 

30 — 81)  Plin.  V.29.  Auch  Mela  1.16.  erwähnt  Neapolis,  ausserdem 
litus  Leuce.  Mionnet  III.  p.  361.  supplem.  VI.  p.  313. 
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biet  amhisste  die  Spitise  der  Halbinsel,  welche  die  Schelde  zwi- 
schen dem  keramietisohen  und  bargylischen  Bosen  bildet.  Myndos 
war  arsprfingüch  nach  einer  Angabe  des  Strabo  von  Leiegern, 
die  aus  Troas  fortgewandert,  erbaut  und  bewohnt.  Nachmals  em- 
pfing die  Stadt,  wie  Halikarnassos,  hellenische  .Ansiedler  aus  Troi- 
sene.  Sie  war  nicht  in  der  Hexapolis  begriffen.  Nach  ihren 
Münzen,  deren  letzte  das  Bildniss  der  Julia  Domna  fuhren,  wor- 
den von  den  Myndiern  vorzüglich  Zeus,  Artemis  nnd  Athene 
verehrt.  Eine  Münze  mit  der  Doppelaxt  lässt  auf  den  karischen 
Zeus  schliessen,  der  gleichfalls  öfters  mit  der  Lotosblume  darge- 
stellt  ist.  Statt  des  Cottes  sieht  man  oft  den  Blitz.  Neben 
MTNJISiN  findet  man  übrigens  meist  den  Namen  eines  Magi- 
strats, der  auf  einer  Kaisermfinze  Archon  heisst.  Die  myndische 
Artemis  erscheint  einmal  neben  einem  Dreifuss,  um  welchen 
sich  eine  Schlange  windet,  in  aufrechter  Stellung,  nnd  in  der 
Rechten  eine  Schaale,  in  der  Linken  einen  Zweig  haltend.  Ue- 
brigens  lag  Myndos  ohne  Zweifel  bei  dem  heutigen  Gumischlo, 
da  sein  Hafen  durch  ein  mit  dem  Festland. verbundene  kleine  Insel 
Aethosa  gebildet  wurde  und  sich  am  genannten  Orte  noch  Spo- 
ren der  Bafcndämme  zeigen.  Ans  Myndos  waren  die  Gramma- 
tiker Apollonios  und  Zenon  gebürtig  — Darauf  folgte  erst 
das  Vorgebirge  Zephyrion  (ZtqtvQtov^,  ohne  Zweifel  mit  einem 
gleichnamigen  Ort.  In  nicht  bedeutender  Entfernung  folgte  ein 
zweites  Vorgebirge,  das  von  einer  früher  dort  befindlichen  Stadt 
Astypalaia  {^AarvTtähxM)  seinen  Namen  führte®*).  — Oestlich 
von  Halikarnassos,  am  Nordgestade  des  Golfs  von  Kos,  wahr- 
scheinlich bei  dem  heutigen  Keramo  lag  Keramos  (^K^Qajiog), 
eine  sehr  alte  Stadt  der  Karer,  aber  nacbmals  gleichfalls  von  do- 
rischen Griechen  bewohnt.  Das  Gebiet  der  Stadt  muss  flrühcr 
sehr  ausgedehnt  gewesen  seyn,  da  die  Keramieten  ®*)  bei  den 
gemeinsamen  Berathungen  beim  Tempel  des  Zeus  Chrysao- 
reos  wegen  der  Menge  jhrer  Flecke  das  Recht  mehrerer  Stim- 
men besassen.  Auch  spricht  für  die  frühere  Bedeutsamkeit  der 
Stadt,  dass  der  Golf,  an  dem  sie  lag,  nach  ihr  der  keramiki- 
sehe  genannt  worden  ist.  Auf  den  Münzen  findet  man  am  häu- 
figsten Zeus,  und  wie  anzunebmen  ist,  Zeus  Chrysaoreos  und 


88)  Strabo  XIV.  p.  658.  Polyb.  XVI.  18,  1.  15,  4.  Apptan.  bCII.  ctv. 
..V.  65.  71.  V.  7.  (Die  Bhodicr  erhalten  vom  Antonius  mit  anderen  Stöd- 
ten Myndos  zum  Geschenk).  Ptolem.  V.  Stepb.  s.  v.  Liv.  XXXVII.  16. 
Mela  I.  16.  Plin.  V.  89.  Mionnet  111.  p.  359.  snpplem.  VI.  p.  513.  Beau- 
fort Karäm.  p.  lOU.  110.  Peripl.  p.  859. 

83)  Strabo  XIV.  p.  658.  Beaufort  a.  s.  O.  p.  110.  Peripl.  p.  860.  Die 
afidlicfaste  Spitze  des  Chersonneses  oder  des  Vorgebirges  Karabaghlar, 
wie  es  jetzt  heisst,  bfess  Terjnerion,  wahrscheinlich  von  einem  darauf 
liegenden  Orte .Termeron  oder  Termera  benannt.  Ist  hier  vieUeicht 
daS'freie  Termera  (llbera  Termera)  des  Plinius  zu  suchen?  Schwer- 
lich, Er  sagt  V.  89:  Inde  Myndos  et  ubi  fult  Palaemjudns,  Nariandns, 
Neapolis,  Carytnda,  Termera  llbera,  Bargyla  et  a quo  slnns  laslns, 
lasus.  Uebrigens  reichte  bis  zum  Termerion,  das  nur  vierzig  Stadien  vom 
Skandarion  der  Insel  Kos  entfernt  war,  das  Gebiet  der  Myndier. 

84)  Strabo  XIV.  p.  656.  660.  Pausan.  VI.  19.  8. 
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Kariscbe  Stfidte:  Loryma  u.  a.  1797 

Altolion.  Man  liest  KEPAMIHTQN,  KEPAMIESiN  und  KEPAMl- 
UnOAEITSiN.  Auf  einigen  steht  der  Name  eines  Magistrats.  Auf 
dem  Revers  einer  autonomen  findet  sich  ANTK)XESIN  OPQii... 
Es  gibt  nur  eine  Kaisermfin/.e'  des  Antoninus  Pius.  Aas  Kera- 
mos  stammte  der  Olympiasieger  Polites^^).  — Im  östlichsten 
Winkel  des  Golfs  von  Keramos,  wahrscheinlich  beim  heutigen 
D)oyata  lag  Bargasa  (^BäQyaaoi),  wie  man  annehmen  muss, 
in  der  Folge  ausser  Karern  auch  von  Hellenen  bewohnt.  Näheres 
ist  uns  über  die  Stadt  nicht  bekannt,  als  dass  sie,  wie  ihre  Mfln- 
zen  zeigen,  nicht  unbedeutend  war  und  bis  auf  die  SSeit  der  Sa- 
lonina  geblüht  hat.  Die  Verfassung  war,  wie  anzunehmen  ist, 
demokratisch,  denn  Kopf  und  Name  des  Demos  findet  sich  auf 
dem  Avers  der  autonomen  Münzen.  Zeus,  Bakchos,  die  ephe- 
eische  Artemis , Tyche , Herakles  , Asklepios  sammt  Ilygieia 
sind  anderweite  Münzbilder.  Die  Schrift  ist  BAPFACflNSiN 
mit  dem  Namen  eines  Magistrats,  meist  mit  EIJI  construirt  — 
Südostwärts  von  Knidos  beginnt  der  dorische  Golf,  auch 
Thymmias  geheissen  Er  schlicsst  im  Osten  mit  dem  Vorgebirge 
Onugnathos  oder  Kynossema  ("Ovov  yvi&osf  Kvrbs  atifia). 
Jetzt  heisst  es  Kap  Alepa^sj.  — Innerhalb  desselben  lagen 
die  Städte:  Leukopolis,  Hamaxitos,  Klaius,  Euthene^^). 
— Hinter  dem  genannten  Vorgebirge  beginnt  der  k arische 
Chersonnes  und  die  Gegenküste  der  Rhodier^o).  — Der 
erste  Ort  derselben  von  Westen  nach  Osten  ist  Loryma  (Ata- 
gvfia),  ein  felsiges  Ufer  mit  einer  gleichnamigen  Veste.  Der  Hafen 
von  Loryma  muss  sehr  geräumig  gewesen  seyn,  da  in  ihm  Deme- 
trios  zum  Angriffe  auf  Rhodos  seine  Flotte  sammelte.  Auch  Konon 
ordnete  in  einer  früheren  Epoche'  hier  das  Treffen.  Plinius  nennt 
die  Veste  Loryma,  ausserdem  aber  die  Hafenstädte  Tisanusa, 
Paridion,  Lorymna^i).  _ Darauf  folgt  der  Hafen  Kressa 
(Kg^aaa),  jetzt  Porto  Cavaliere  oder  Aplothika,  dann  die 
Veste  Phoinix  auf  dem  Gipfel  des  gleichnamigen  Berges, 


aS)  Plin.  V.  29.  MionneC  III.  p.  S38.  suppicm.  VI.  p.  478. 

86)  Strabo  XIV.  p.  650.  Sleph.  s.  v.  (Eine  Gründung  des  Bargasos, 
eines  Sohnes  der  Barga  und  des  Herakles,  welchen  Lamos,  ein  8ohn  des 
Herakles  und  der  Omphale,  verfolgte).  Miounet  III.  p.  333.  siipplem.  VL 
p.  475. 

37)  Plin  V.  20.  Mela  I.  16. 

38)  Strabo  XIV.  p.  666.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  29.  ' 

39)  Plin.  V.  29:  Enthenai  wird  auCh  von  Mela  und  Siephauos 

erwähnt.  Jener  sagt  I.  16:  „Gnidns  in  comu  peninsnlae;  interque  eani 
etCeramienm  siniim  in  recessu  posita  Euthena.“  Der  Lexikograpb  erwähnt 
drei  Gentilformen:  , Ei&tivtvs  und  EvOtivir?i<i.  Die  letzte  Form 

w'ird  durch  eine  Münze  bei  Goltz  bestätigt,  deren  Aufschrift  EYSHNlTilN 
lautet.  Mela  I.  16. 

40)  Strabo  XIV.  p.  652.  665.  656.  Diodor.  Sic.  XIV,  88. 

41)  Strabo  a.  a.  O.  Diodor.  S.  XIV.  8.1.  XIX.  7.1.  Stenh-  s.  v. 
Pliu.  V.  29.  Ptolem.  V.  Mola  I.  16  (Pantlion).  > 
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des  höchsten  dieser  Gegend.  Wahrscheinlich  gehörte  ein  Hafen 
- dazu.  Unter  dem  Phoinixberg  lag  das  etwa  ein  Stadium  im  Um- 
fang, haltende  Inselchen  Eleussa  (EXiovaau).  Dessen  Entfernung 
van  Rhodos  betrug  zwischen  hnndertzwanzig  und  hundertfunfzig 
Stadien  *“).  — Im  östlichen  Winkel  der  karischen  Chersonnesos 
lag  die  Stadt  Physkos  {(Viaxoi)  mit  einem  trefflichen  Hafen  und 
einem  berühmten  Hain  der  l.eto.  Vor  der  Seeschlacht  ^bei  Knidos 
lag  der  spartanische  Admiral  Periarchos  eine  kurze  Zeit  mit  seiner 
Flotte,  in  und  vor  dem  Hafen  von  Physkos  vor  Anker.  Jetzt  bil- 
det PhyskoS  den  Hafen  Merraere.  Artemidor  sagt:  „Die  von 
Physkos  an  der  Gegenküste  der  Rhodier  nach  Ephesos  Reisenden 
haben  bis  nach  Lagina  achthundertfunfzig  Stadien,  von  hier  bis 
Alabanda  zweihundertfunfzig,  bis  Tralleis  hundertsechszig‘‘  ^®).  — 
Vor  Kannos  nennt  Plinins  eine  Stadt  Pyrnos.  Es  gibt  zwei 
autonome  Münzen  dieser  Stadt.  Sie  zeigen  als  Hauptmünzbild  den 
Apollon.  Die  Rückseiten  enthalten  eine  Seerogge  nebst  TITP- 
NHSiN  — Der  Peripins  nennt  folgende  Orte:  Samos  (JTet- 
t/iog),  Posidion  (Tloaetdiov) , Phalaros  ((^.aQog),  Ptolemaios 
nennt  östlich  von  Phuska  sofort  die  Mündung  des  Flusses  Kal- 
bis  (KäXßtog  ih^orj).  Diesen  nenntauch  Strabo,  hinzusetzend,  dass 
er  eine  Einfahrt  habe.  Nach  diesem  setzt  derselbe  einen  Ort 
Pisilis  (Iliadtg)  an,  dessen  Name  allerdings  karisch  scheint**}. 
— Darauf  folgte  die  Stadt  Kaunos  (Kavrog)  mit  Schilflager  und 
einem  verschlossenen  Hafen  nnd  der  Veste  Im b ros.  Die  Kaunier 
behaupteten  aus  Kreta  zu  stammen,  und  ahmten  daher  auch  kreti- 
sche Gebräuche  nach.  Doch  galten  sie  für  Karer,  4cren  Sprache 
sie  auch  redeten.  Sie  hatten  viele  eigenthümliche  Gebräuche, 
scheinen  aber  übrigens  ein  harmloses,  aber  wehn’s  galt  auch  mn- 
tbiges  Volk  gewesen  zu  seyn.  Waren  die  fremden  Götter,  deren 
Herodot  gedenkt,  karische?  Strabo  erzählt  folgendes:  „Bei  grosser 
Fruchtbarkeit  ihres  Gebietes  'hat  die  Stadt,  wie  alle  behaupten,  im 
Sommer  ungesunde  Luft 'und  im  Herbste  viele  Kranke,  wegen  der 
Hitze  nnd  Menge  des  Obstes.  Daher  erzählt  man  auch  folgendes 
Geschichtchen  vom  Zitherspieler  Stratonikos,  welcher,  da  er  die 
entsetzlich  bleichen  Kaunier  sah,  ansrief:  das  ist  es,  was  der 
Dichter  sagt: 

„Olelohwie  der  Blätter  Geschlecht,  sind  auch 'die  Geschlechter  der 

Menschen.“ 

Als  sie  aber  zürnten,  dass  er  ihre  Stadt  als  krankhaft  verspotte, 
erwiederte  er:  Wie,  ich  sollte  diese  Stadt  krankhaft  zu  nennen 
wagen,  wo  sogar  die  Todten  wandeln?“  Die  Stadt  gehörte  eine 


48)  Plin.  V.  29.  Strabo  XIV.  p.  6S6.  Ptolem.'  V.  Peripl.  p.  850. 

43)  Ptolem.  schreibt  'Itovaxa.  Strabo  XIV.  p.  05£.  Steph.  s.  v.  Ob 
’l’vaxia,  was  Stephanos  eine  Stadt  Lykien’s  nennt,  mit  Physkos  identisch 
sei,  ist  vielleicht  eher  zu  bezweifeln,  als  zuzugeben. 

44)  Pliu.  V.  39.  Mionnet  III.  p.  875.  Steph.  s.  v.  Ptolem. 

46)  Ptolem.  V.  Strabo  XIV.  p.  051. 
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Zeillaog  den  Rhodiern,  die  sie  fQr  zweihnndert  Talente  von  dem 
Feldherrn  des  Ptolemaios  gekauft  hatten.  Sie  fiel  später  von  ihnen 
sh,  musste  sich  ihnen  aber  von  neuem  tinterwerfen,  erlangte  aber 
bald  darauf  durch  die  Römer  die  Freiheit.  Vor  Kannos  lag  die 
kleine  Insel  Rhodussa  ('Podovoffa)  ***}.  — OesÜich  von  Kaunos 

folgte  ein  der  Leto  geweihter  Hain  und  dann  sechszig  Stadien 
über  dem  Meere  Kalynda  eine  Zeitlang  der  Zank- 

apfel zwischen  Kanniern  und  Rhodiern.  Es  gibt  eine  autonome 
Münze  von  Kalynda.  Der  Avers  zeigt  Zeus,  der  Revers  dessen 
Symbol,  den  Blitz,  und  KAATNJESiN  — Darauf  folgt  das 
Vorgebirge  Artemision  ('Agteitiator),  mit  einem  Hain  und  Tem- 
pel der  Artemis.  Der  Küstenbericht  und  Mcla  nennen  es  von  seiner 
vermeintlichen  Gestalt  ntidaXtov  und  Pedalium.  Der  erstere  nennt 
zwischen  diesem  und  Kaunos  noch  die  Oerter  K u n i o i ( Knvmi ) 
mit  Hafenbucht,  Kymaria  (Av/tap/a),  Pas  ad  a {Tläaada)  — 
Hinter  dem  Pedalion,  vor  welchem  nach  dem  Küstenberichte  die 
Insel  Rhypisa  (Pvmau)  lag,  und  zwar  nördlich  Ober  jenem,  am 
Westgestade  des  Golfs  Gl  an  kos,  lag  Ly  dal  oder  Klydai  (Avdai, 
KXidat)*^.  — Darauf  folgte  die  Landspitze  Grya  oder  Grus 
{Kgv«),  mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Nach  Plinins’  Ausdruck 
„Grua  fugitivorum*'  scheint  sie  von  flüchtigen  Sklaven  gegründet 
oder  wenigstens  später  in  Besitz  genommen  worden  zu  seyn 
— Im  innersten  Winkel  des  .Golfs  scheint  Ankon  (ApuSv)  ge-  • 
legen  zn  haben,  anf  welches  nach  dem  Zeugniss  des  KOstenbe- 
schreibers  Kalli mache  (KaXhftaxv)  folgte**).  — Die  äusserste 
Stadt  an  der  Küste  Kariens  war  die  feste  Stadt  Daidala  (AcU- 
daP.«e).  Sie  lag  am  westlichen  Abhang  des  Berges  Daidala, , der 


dfl)  Strabo  Xlv!  p.  651.  Polyb.  XXX.  5,  11.  9.  12.  13.  XXXI.  1,  9. 
J7.  Llv.  XXXIII.  20.  XliV.  26.  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  29. 
Mela  I.  16.  Herodot.  I.  172.  176.  lliad.  VI.  146.  Ueber  Bedeutung  und 
Entstehung  des  Ausdrucks  kauniscUe  Liebe  berichtet  Slepb.inos  s.  v. 
dieses;  Kavvot,  noXtt  Kaqicu;,  ano  Knvrov,  ov  Jiißlti  i(aaO-tlaa 

ptryorroi  ttuivov  a/zijyi^aTO.  o&tv  naqotn’ta  6 Kavrtoi  tfotf.  Darauf  folgen 
Strabon’s  Worte.  Der  Zusalz  des  Excerptors,  dass  es  auch  ein  kretisches 
Kaunos  gegeben,  scheint  uns  anf  der  behaupteten  kretischen  Abstammung 
der  Kaiinier  zu  beruhen.  Veber  die  titcbicksale  der  Stadt  Kannos  vgl. 
Diodor.  XIV.  79.  XIX.  76.  XX.  17.  Das  heutige  Kigaz  scheint  auf  der 
Stätte  von  Kaunos  zh  stehen. 

47)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  29.  Steph.  s.  v.  Herodot  I.  173.  Polyb. 
XXXI.  16,  1.  17.  Mionnet,  supplem.  VI.  p.  47S. 

48)  Strabo  XIV.  p.  661.  Mcla  I.  16.  Plin.  V.  29.  Peripl.  p.  247. 

49)  Ptolem.  V.  rechnet  Lydal  schon  zu  Lj’klen.  Peripl.  p.  247. 

60)  Ptolem.  V.  schreibt  KaQva.  Leake  meint,  dass  Krya  identisch  mit 
Kryasss  sei.  Dass  Slephaoos  eine  karische  Stadt  nennt  und  den  Namen 
von  einem  Heros  Kryassos  ableilet  Plutarch  nennt  aber  diese  Stadt  Kry- 
assa  und  erzählt,  dass  zu  einer  gCwi.ssen  Zeit  Einwohner  von  der  Insel 
Melos  sich  dort  niedergelassen.  Vgl.  Pliit  de  virt.  et  vit  mul.  6.  Doch 
sind  ohne  allen  Zweifel  Krya  und  Kryassos  zwei  verschiedene  Städte. 
Plin.  V.  29. 

61)  Peripl.  p.  247. 
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anstreitig  der  Stadt  seinen  Namen  gegeben.  Die  Sage  ISsst  diese 
von  Daidaios,  des  Ikaros  Sohn,  erbaut  seyn.  Dagegen  war  nach 
einer  andern  Sage  Daidaios,  als  er  bei  dem  Flusse  Ninos  durch 
einen  See  ging,  von  einer  Schildkröte  gebissen  worden,  darauf 
am  Bisse  gestorben,  daselbst  begraben  und  bei  seinem  Grabhügei 
die  Stadt  Daidala  erbaut  worden.  Die  Stadt  gehörte  in  der 
Folge  den  Rhodiern,  so  lange  sie  im  Besitz  der  karischen  Küste 
waren.  Auf  den  beiden  Kaisermönzen  -des  Caracalla  und  der 
Julia  Domna  findet  man  im  Revers  einmal  den  Bakchos,  mit  dea 
gewöhnlichen  Attributen,  und  einmal  den  Herakles,  auf  einem 
Felsen  sitzend,  die  Rechte  auf  die  Keule  gestützt.  Die  Schrift 
ist  JAI^.  und  /lAldAAESlN.  An  der  Stadt  vorüber  strömte 
der  Glaukos,  der  darauf  in  den  gleichnamigen  Busen  sich  ergiesst 

Nachdem  wir  die  KüstenstSdte  Kariens  aufgezählt,  von  denen 
ausser  Halikarnassos  und  Knidos  nur  wenige  zu  grösserer  Bedeutsam- 
keit gelangt  sind,  gehen  wir  zur  Beschreibung  der  BinnensUdte  über, 
durch  welche  Karlen  nach  dem  Zeugniss  der  Alten  ausgezeichnet 
war.  Fast  alle  .waren  im  Laufe  der  Zeit  durch  eiuwandernde 
Hellenen  bellenisirt  worden.  Von  ihrer  einstigen  BlQthe  zeugen 
noch  heute  die  Ruinen,  deren  fast  von  den  meisten  existiren  und 
deren  Auffindung  und  Beschreibung  wir  zumeist  den  Britten 
Chandler,  Pococke,  Hamilton  verdanken.  Vorher  sei  aber  noch 
folgender  Aeusserung  Strabo’s  gedacht:  „Unter  vielen  über  die 
Karen  verbreiteten  Sagen  ist  die  am  allgemeinsten  anerkannte  diese, 
dass  die  Karer,  früher  Leleger  genannt,  unter 'Minos  standen  und 
die  Inseln  bewohnten;  hernach  sich  auf  das  Testland  begaben  und 
von  der  Küste  und  deren  Binnenlande  einen  grossen  Theil  besetz- 
ten, welche  sie  den  früheren  Besitzern  (und  auch  diese  waren 
grösstenthcils  Leleger  und  Pelasger)  entrissen  hatten;  ihnen  aber 
entrissen  wiederum  die  Hellenen  einen  grossen  Theil,  nämlich  die 
Inner  und  Dorer.“  Als  erste  der  karischen  Binnenstädte  sei  My- 
lasa  genannt. 

Mylasa  oder  Mylassa  {Mvhtaa,  MvXaaaa)  war  eine  uralte 
karische  Stadt,  und  wie  es  scheint,  bis  auf  Hekatomnos,  des  Man- 
solos  Vater,  Sitz  der  karischen  Fürsten.  Sie  war  in  einer  sehr 
fruchtbaren,  rings  von  Bergen  umgebenen  Ebene,  am  Fnsse  eines 
steilen  Felsen  erbaut,  dessen  Inneres  den  schönsten  weissen  Mar- 
mor barg.  Diesem  Umstande  verdankte  Mylassa  die  Menge  seiher 
Tempel  und  andrer  öffentlicher  Gebäude,  wodurch  sie  sich  vor 
den  Städten  Asiens  anszeichnete,  und,  wie  man  sich  erzählte, 
einen  Musikus  zu  dem  Ausruf  veranlasste : Hört  ihr  Tempel  (dxoisra 
räoi),  statt  1 Hört  ihr  Leute  (axovtra  lecot).  Doch  gereichte  es  im 
Alterthum  den  ältesten  Bewohnern  zu  grossem  Tadel,  .dass  sie  die 
Stadt  unter  einem  schroffen  und  hochliegenden  Felsen  angelegt 
hatten.  Und  ein  persischer  Statthalter  soll  die  Aeusserung  gethan 
haben:  „Wenn  der  Erbauer  der  Stadt  sich  nicht  schämte,  fürchtete 


5S)  Strabo  XIV.  p.  651.  Steph.  s.  v.  Liv,  XXXVII.  83.  Plin.  V.  W. 
Mionnct  III.  p.  344.  supplem.  VI.  p.  4S8. 
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er  sich  aach  nicht,“  In  Mylassa  gab  es  einen  nralten  'I^mpel  des 
Zeus  Osogo,  mit  einem  Salzbrannen.  Einen  andern  hocbhei- 
ligen  Tempel  des  Zeus  hegte  Labranda,  in  der  Nähe  von  Mylassa. 
Ausserdem  gab  es  in  der  Stadt  einen  grossartigen  Tempel,  dem 
Augustus  und  der  Göttin  Roma  geweiht,  der  erst  im  vorigen 
Jahrhundert  durch  den  Bau  einer  Moschee  bis  auf  die  Grund- 
mauern aufgeräumt  worden.  Der  Tempel  hatte  sechs  Säulen  in 
Fronte,  und  die  ganze  Zahl  belief  sich  auf  zweiundzwanzig. 
Unter  den  Römern  war  Mylassa  eine  freie  Stadt  und  die  sonve- 
raine  Gewalt  ruhte  zum  Theil  im  Volke,  das  in  Phylen  getheilt 
war;  denn  in  allen  Monumenten,  deren  Aufschriften  wir  besitzen, 
erscheint  der  Demos  als  die  höchste  Gewalt,  z.  B,  auf  dem  Tempel 
des  Augustus,  auf  einer  Säule,  die  dem  Menandros  errichtet  .war. 
Ferner  findet  sich  eine  Fsgovala  und  ein  Grammateus.  Strabo 
erzählt  von  zwei  merkwürdigen  Männern  in  Mylassa,  Enthydemos 
und  Hybreas.  Jener  stammte  ans  einem  berühmten  Geschlechts, 
besass  ein  grosses  erbliches  Vermögen,  war  beredt,  und  nicht 
allein  der  erste  seiner  Vaterstadt,  deren  Angelegenheiten  er  un- 
umsehränkt  leitete,  sondern  er  galt  auch  für  den  angesehensten 
Mann  von  ganz  Kleinasien.  Doch  wendete  er  die  Gewalt,  die  er 
besass,  so  in  aUem  zum  Vortheil  seiner  Vaterstadt  an,  dass  sein 
Nebenbuhler  und  politischer  Gegner,  Hybreas,  in  öffentlicher 
Volk  Versammlung  erklärte:  Eutbydemos  sei  ein  nothwendiges  Uebel. 
Dagegen  war  Hybreas  von  niederer  Abkunft,  dessen  Vater  ihm 
nichts  als  ein  holztragendes  Maulthier  mit  einem  Treiber  hinter- 
lassen hatte.  Indem  ihm  diese  den  nöthigen  Lebensunterhalt  ge- 
währten, begab  er  sich  nach  Antiocheia,  um  den  Diotrephes  za 
hören.  Nach  seiner  Rückkehr  übernahm  er  das  Amt  eines  Agora- 
nomos. In  diesem  erwarb  er  sich  ein  bedeutendes  Vermögen. 
Darauf  widmete  er  sich,  durch  Rcdnertalente,  die  er  auch  wissen- 
schaftlich ausgebildet,  unterstützt,  denStaatangelegenheiten,  nachdem 
er  bereits  durch  seine  Thätigkeit  als  gerichtlicher  Redner  sich 
die  Gunst  des  Volks  erw'orben  hatte.  Auoh  ward  er  nach  des 
Buthydemos  Tode  dessen  Nachfolger  in  der  Staatverwaltung.  Als 
darauf  Titus  Labienus  mit  einem  parthischen  Hilfcorps,  das  ihm 
Orodes  übergeben  hatte,  Syrien,  Kilikien  und  einen  grossen  Theil 
Kleinasiens  der  Partei  des  Brutus  zugewendet  hatte,  versagten 
ihm  Laodikeia  und  Mylassa  allein,  jenes  auf  Zenon’s,  dieses  auf 
Hybreas’  Betrieb,  Unterwerfung  und  die  Oeffnung  der  Thore. 
Hybreas  erbitterte  noch  ausserdem  den  reizbaren  und  von  Stolz 
aufgeblähten  Jüngling,  wie  ihn  Strabo  nennt,  durch  ein  Witzwort. 
Als  nämlich  Labienus  sich  für  den  König  der  Parther  erklärte, 
sagte  er:  Nun  wohl,  ich  erkläre  mich  für  den  karischen.  Doch 
flüchtete  Hybreas,  noch  ehe  Labienus  Mylassa’s  sich  bemächtigte, 
nach  Rhodos.  Der  beleidigte  Römer  liess  ans  Rache  des  Geflohe- 
nen , mit  kostbarem  Hausrath  geschmückten  Pallast  verwüsten. 
Hybreas  kehrte  nach  Abzug  des  Labienus  in  seine  Vaterstadt 
zurück  und  ergriff  von  Neuem  das  öffentliche  Ruder.  Die  Münzen 
von  Mylassa  sind  theils  autonome,  theils  kaiserliche,  deren  letztere 
den  blühenden  Zustand  der  Stadt  bis  auf  die  beiden  Valcrianc 
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verbürgen.  Am  h&aflgsten  erscheint  als  Münzbild  Zens  Labran- 
denos oder  dessen  Symbol,  die  Doppelaxt  j auf  einer  Münze  des 
Geta  ist  der  Gott  in  einem  viersüullgen  Tempel,  mit  der  Bipennis 
in  der  Rechten  und  dem  Speer  in  der  Linken,  dargestellt;  Posei- 
don erscheint  sehr  selten,  desto  öftrer  sein  Symbol,  der  Dreizack, 
einmal  mit  der  Doppelaxt  and  einem  Seekrebs  zu  einem  Bündel 
vereinigt.  Das  Symbol  des  Rosses,  das  sich  gleichfalls  nicht  selten 
findet,  ist  wohl  auch  auf  den  Meergott  zu  deuten.  Ausserdem 
sieht  man  Athene,  Apollon,  Bakchos,  Demeter,  Asklepios  sammt 
der  Hygieia,  Tyche.  Bemerkenwerthe  Legenden  sind  ETIIME- 
^HQEOTC  TBPEOT  und  TBPEOT  FPAMM.  auf  autonomen, 
anf  einer  Münze  des  Augustns  CEBABTOC  MTAHCCESiN  auf 
dem  Avers,  auf  dem  Revers  TBPEOT  FPAMMATETONTOC 
oder  QAAA2TOC  ANEQHKEN.  Auf  allen  übrigen  findet  man 
einfach  MTAACCESiN.  Der  Seehafen  von  Mylassa  war  Pas- 
sala.  Uebrigens  ist  Milass a noch  heutiges  Tags  eine  nicht 
onbedentende  Stadt,  die  einige  Ueberreste  des  Alterthnms  bewahrt 
An  der  Ostseite  der  Stadt  unter  dem  Berge  finden  sich  die  Grund- 
mauern des  Augnstustempels,  daneben  ein  korinthisches  Postament, 
dessen  Bildsänle,  einst  dem  Menandros  gesetzt,  jetzt  herabgestürzt 
ist.  In  der;  Niihe  sieht  man  ein  breites  marmornes  Pflaster  nnd 
Spuren  eines  Theaters,  ferner  einen  Schwibbogen  oder  Thor  von 
Marmor,  korinthischer  Ordnung.  An  dem  Schlussstein  der  fiussern 
Fronte,  die  nach  Osten  sieht,  findet  sich  eine  Doppelaxt.  Ferner 
findet  sich  nach  Chandler  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  ein 
Grabmal  von  der  Art,  welche  die  Alten  Dystega  oder  Doppel- 
dficher  nannten.  Sie  bestanden  aus  zwei  fibereinander  befindlichen 
Gemiichern.  ln  dem  untern,  mit  einem  Eingang  versehnen,  standen 
die  Aschenurnen  der  Verstorbenen;  in  dem  obern  feierten  die 
* Anverwandten  und  Freunde  des  Verstorbenen  den  Jahrtag  der 
Bestattung.  Eine  im  Fussboden  angebrachte  Oegnnng  diente  zu 
den  Libationen  mit  Honig,  Milch  oder  Wein,  die  man  den  Manen 
zur  Versöhnung  goss.  Das  Dach  des  myiassischen  ist  wegen  der  Bauart 
merkwürdig.  Es  wird  von  kanellirten  korinthischen  Säulen  getra- 
gen. Sie  sind  nicht  rund,  sondern  elliptisch;  die  Endsänlen  sind 
viereckig.  Das  Inwendige  war  blan  gemalt  — Sechszig 


08)  Herodot.  I.  171  (die  Karier  behaupten,  Ureinwohner  des  Landes 
en  seyn  und  hätten  ihren  Namen  von  Anfang  au  gehabt.  Sie  berufen  sich 
auf  einen  uralten  Tempel  des  karischen  Zeus  zu  Mylassa,  daran  die  Myser 
and  Lyder,  als  Brüder  der  Rarer,  Theil  haben;  denn  Lydos  und  Mysos, 
sagen  sie,  wären  Brüder  gewesen  von  Kar.  Diese  haben  Theil  daran; 
was  aber  andere  Völker  sind,  die  dermalen  mit  den  Rarem  dieselbe  i^pracbe 
reden,  die  haben  keinen  Theil  daran).  V.  37  (es  geschieht  eines  Inobolis 
aus  Mylassa  Krwähnung).  8trabo  XfV.  p.  G58.  609.  660.  Polyb.  XVI. 
24,  6.  XXII.  27,  4 (die  Mylasseer  werden  nach  dem  Krieg  mit  Antiochos 
Är  tributfrei  von  den  Römern  erklärt,  vgl.  Liv.  XXXVIII.  39).  XXX. 
6,  11.  15  (sie  nehmen  die  ütädte  der  Buromeer  ein,  werden  aber  von  den 
Bhodiern  bei  Orthosia  besiegt,  vgl.  Liv.  XLV.  25).  Ptolem.  V.  Stepb. 
s.  V.  Plin.  V.  29:  Caria  interiorum  uomiuum  fama  praenitet:  quippe  ibi 
sunt  oppida,  Mylasa  libera  cet.  XIX.  56  (um  Mylassa  erbaute  man  vor- 
züglichen Hanf).  Pausan.  VUf.  10,  4.  X.  28,  2 (die  Mylaaseer  erweisen 
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Stadien  von  Mylassa  lag  auf  einem  Berge,  Cber  welchen  die  Strasse 
nach  Alabanda  ging,  der  Ort  Labranda  {Aaßga^da).  Er 
gehörte  den  Mylasseern  und  es  gab  daselbst  einen  alten  Tempel 
des  kampfanführenden  Zeus  (Zivi;  atQattToq)  und  ein  nicht  weniger 
altes  Holabild  des  Gottes.  Er  hiess  von  dem  Orte  auch  der  la- 
brandaiische.  Nach  Aelian  gab  es  im  Tempel  einen  Brunnen 
von  sehr  hellem  Wasser  und  mit  zahmen  Fischen,  die  goldne 
Halsbänder  und  Ohrringe  trugen,  besetzt.  Der  Tempel  war  den 
Mylasseern  und  den  fibrigen  Bewohnern  der  Gegend  hochverehrt. 
Es  führte  dahin  von  Mylassa  ans  ein  gepflasterter  Weg,  der  hei- 
lige genannt.  Der  Tempel  genoss  Asylrecht,  das  nachmals  von 
. Cäsar,  Augustns  und  Tiberius  bestätigt  ward.  Leake  ist  der  Mei- 
nung, dass  Labranda  nordöstlich  von  Mylassa  lag  und  die  Ruinen 
von  Jakli,  wie  Chandler  annahm,  demselben  nicht,  sondern  der 
Stadt  Enromos  angehüren  *■*).  — Südöstlich  von  Mylassa,  in 
einer  Entfernung  von  zehn  Stunden,  lag  Strntonikeia  {ZxQato- 
vixfta),  gewiss  eine  sehr  alte  karische  Stadt.  Ursprünglich  mag 
dort  ein  Hain  und  ein  Tempel  des  Nationalgottes  der  Karer  ge- 
wesen seyn.  In  dessen  Nähe  erhob  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Stadt,  die  bald  eine  der  bedeutendsten  des  Landes  ward.  Sie  hiess 
Chrysaoris.  Eben  diesen  Namen  erhielt  der  karische  Zeus, 
sowie  auch  die  Gemeinfeste,  welche  die  Karer  bei  jenem  Tempel 
begingen  und  bei  denen  sie  zugleich  über  öffentliche  Angelegen- 
beiten beriethen,  Chrysaoreien  hiessen.  Die  Stadt,  weicher 
eine  Anzahl  kleinerer  Städte  im  Bundesgebiete  unterthan  waren, 
stimmte  zugleich  für  diese  und  übte  daher,  wie  Mylassa,  einen 
bedeutenden  Einfluss  bei  den  Bnndversammlungen  aus.  Auch  führte 
\ 

der  Ipfaimedeia  göttliche  Ehren).  Curtins  II.  6 (Mylassa  war  eine  der  vier 
Städte , die  Alexander  der  Grosse  dem  Athener  Phokion  zum  Geschenke 
aubot).  Chandler  K.  aO.  Prokesch  v.  Osten  siigt  III.  p.  446:  „Mylassa 
[Mila.sso,  Mylazza]  ist  .nur  ein  Ort  von  laOO  Häusern  und  wird  beinahe 
ausschliesslich  von  Türken  bewohnt.  Man  sieht  viele  Reste  aus  alter  Zeit, 
Stückwerk  zu  neuern  Bauten  verwendet.  Ich  besuchte  die  schöne  Moschee, 
BUS  glänzendem  Marmor  erbaut,  der  in  der  Nähe  gebrochen  wird,  und  wie 
ein  Schmuckkästchen  hingestelit;  ihre  Vorderseite  maurischen  Styls,  hat 
ein  Atrium  zu  fünf  Bogen  Breite,  wovon  die  beiden  zu  jeder  Seite  des 
Eingangs  mit  feingeschnitztem  Marmorgitter  geschlossen  sind.  Sie  steht 
mitten  zwischen  Gräbern,  die  eben  damals  mit  weissen  Liilien  in  unglaub- 
licher Fülle  überwachsen  waren;  ein  rührendes  Bild!  An  die  Moschee 
lehnen  sich  ansehnliche  Gebäude  R-ommer  Stiftungen  und  Ruinen  aus  grie- 
chischer Kaiscr/.eit.  In  dem  Vorhofe  eines  Hauses  liegt  eine  weibliche 
Statue  aus  weissem  Marmor,  io  faltigem  Gewände ; der  Kopf  ist  abgeschl»» 
genr  ionische  Arbeit.  In  NurdwesC  der  Stadt  steht  auf  einem  Hügel  ein 
Denkmal  korinthischer  Ordnung.  Ein  Unterbau,  von  vier  Pfeilern  getragen, 
ein  Viereck,  welcher  den  Eingang  in  N'ordwest  (sonderbar  genug  in  der 
Mitte  der  Seite)  hat,  trägt  ein  Tempelchen  von  vier  Pfeilern  und  acht 
Doppelsäulen,  dessen  Decke  auf  das  Feinste  geziert  ist.  Darüber  ruht  eine 
Kuppel.  Weisser  geglätteter  Marmor,  nun  schon  in  die  Farbe  der  Zeit, 
in  jenes  rölhiiehe  Gelb  übergehend,  das  wie  der  Schimmer  der  Abendsonne 
auf  dem  Parthenon  liegt,  diente  als  Baustein.  Das  Mal  ist  römisch  und  in 
seiner  Bestimmung  vielleicht  dem  des  Lysikrales  ähnlich.“ 

ö4)  Strabo  XIV'.  p.  659.  Chandler,  As,  min.  K.  56.  Leake,  As.  min. 
p.  2.90  sqq. 


Digilized  by  Google 


1734 


Sechstes  Bach. 


sie  ohne  Zweifel  die  Anfsicht  über  den  Tempel,  war  die  Fetit- 
ordnerin  und  präsidirte  bei  den  Berathungen.  Alle  diese  Rechte 
gingen  nachmals  auch  auf  Stratonikeia  über,  als  Antiucbos 
8oter  eine  Kolonie  von  Makedoniern  dahin  sendete  und  die  Stadt 
nach  dem  Namen  seiner  Gemahlin  Stratonike  benannte.  Doch  mag 
auch  nachmals  der  alte  Name  nicht  ganz  ausser  Gebrauch  gekom- 
men seyn,  da  sich  anf  einer  Münze  aus  der  Zeit  des  .Tiber  die 
Schrift  üpd  ffvptjlt^Tos  JCprffaap/eof  findet.  Der  Tempel  genoss  auch 
Asylrecht,  das  nachmals  Cäsar  und  Augnstus  durch  besondere 
Dekrete  bestätigten.  Diese  bewogen  den  Senat  unter  Tiber’s  Re- 
gierung jenes  fortbestehen  zu  lassen.  Die  Selenkiden  schmückten 
die  Stadt  mit  vielen  öffentlichen  Gebäuden.  Stephanos  sagt,  dass 
die  Stadt  in  der  Folge  von  Hadrian  wiederhergcstellt  ward  und 
sie  deshalb  den  Namen  Badrianopolis  empfing.  Wahrschein- 
lich hatte  die  Stadt  durch  ein  Erdbeben  sehr  gelitten.  Die  Rho- 
dier  hatten  Stratonikeia  für  wichtige  Dienste,  die  sie  den  Seleu- 
kiden  geleistet,  von  diesen  zum  Geschenk  erhalten,  allein  sie 
mussten  auf  Befehl  der  Römer  die  Besatzung  ans  der  Stadt  zurück- 
ziehen und  Stratonikefa  ward  frei.  Als  solche  bezeichnet  sie 
Plinins  noch.  Eine  Zeitlang  war  Stratonikeia  im  Besitz  des  Mi- 
thridates , der  ein  schönes  Mädchen  aus  dieser  Stadt  zur  Beischlä- 
ferin hatte.  Es  gibt  autonome  und  Kaisermfinzen  in  Silber  und 
Bronze  von  Stratonikeia.  Die  letzteren  reichen  von  Trajan  bis 
anf  Saloninus.  Bemerkenswerthe  Münzbilder  iff  Hinsicht  des  Kul- 
tus sind  Artemis,  Zeus,  Demeter,  Apollon,  Here  Gamelia,  auf  einer 
Münze  des  Caracalla  Bakchos  mit  Pan  und  einer  Bakchantin.  Aus- 
serdem findet  man  Nike,  Tycbe  und  die  Göttin  Rome,  sowie  den 
Senat  und  Stratonikeia  und  das  Volk  personificirt.  Ferner  sieht  man 
Bellerophon  und  Pegasos,  denn  eine  Sage  macht  Lyker  unter  An- 
führung des  Bellerophon  zu  den  Gründern  von  Cbrysaoris,  dann 
auch  Alexander,  unter  einem  Baum  eingeschlafen,  und  dabei  zwei 
Nemeses.  Es  deutet  dieses  Mfinzbild  auf  ein  engeres  Verhältniss 
von  Stratonikeia  zu  Smyrna.  Nach  oder  vor  2TPATONIKEHN 
findet  man  häufig  den  Namen  eines  Magistrats,  bald  Prytanis,  bald 
Stfategos,  bald  Archon  genannt.  Auch  ein  Archivams  findet  sich. 
Von  den  Münzen  der  Mamaea  an  liest  man  auch  ^JPIANOIJO- 
AlTSiN  £TPATONlKESiN.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  dieser 
Name  nicht  ftüber  findet.  In  Hinsicht  der  Verfassung  ergeben 
Inschriften  bald  das  Volk  allein,  bald  das  Volk,  den  Rath  und  den 
Rath  der  Alten  als  beschlussfassende  Staatgewalten.  Bin  Psephismi^ 
eine  religiöse  Feier  betreffend,  nennt  eine  ßovX^,  ein  aißaaxov 
ßovXtvtriptov,  drjiwam  nacdoqivXoous , äi/aiaxat  ßovXevttjpiov.  An  der 
Spitze  der  Urkunde  steht  ein  Stephanophoros,  und  ein  Grammateus 
wird  als  Vortragender  genannt.  Pausanias  nennt  einen  Olympien- 
sieger Aristeas  ans  Stratonikeia.  Ein  Stratonikeier  war  der  Kunst- 
redner Menippos,  mit  dem  Beinamen  Katokas.  Cicero  zählt 
ihn  unter  die  ersten  Rednern  seiner  Zeit.  Der  Ort,  der  sich  jetzt 
bei  den  Ruinen  der  alten  Stadt  findet,  heisst  Eski-Hissar  (Alt- 
Hissar).  Die  Berge  um  Stratonikeia  sind  Aestc  des  Tauros,  der 
in  Karlen  und  Lykien  seinen  Anfang  nimmt,  sehr  breit  und  hoch 
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irird, 'östlich  von  der  Kdste  gegen  Rhodos  fiber,  bis  an  Sie*  Gren- 
zen Indiens  und  Skythiens  sich  erstreckt  und  das  feste  Land  von 
Asien  in  zwei  Theile  scheidet.  Eben  dieser  Berg  breitet  sich  in 
Karlen  bis  an  den  Maeander  ans.  Es  gab  noch  ein  kleines  Stra- 
tonikeia  am  Tanros,  ob  gleichfalls  von  Antiochos  gegründet,  wird 
nicht  gesagt  — . Im  Gebiete  von  Stratonikeia  lag  ein  Meiner 
Ort  des  Namens  Lagina  {Aayna.).  Es  gab  daselbst  einen  hoch- 
verehrten Tempel  der  Hekate,  bei  dem  alljährlich  vielbesuchte  Volk- 
feste gehalten  wurden.  Bis  dahin  waren  es  von  Physkos  nacn 
Artemidoros  achthundertfunfzig  Stadien.  Der  alte  Name  hat  sich 
im  heutigen  Dorf  L a k c n a erhalten.  In  einiger  Entfernung  davon 
ist  ein  zerstörtes  Kastell,  das  seine  Lage  sehr  fest  macht.  Wir 
möchten  lieber  annehmen,  dass  eben  dort  der  Ilekatetempel  stand, 
während  Chandler  jenes  Schloss  und  ein  andres  bei  Tzschina 
für  die  beiden  Festungen  Tendeba  und  Astregon  im  Gebiete 
von  Stratonikeia  hält  <^^3-  — Etwa  drei  geographische  Meilen 
nördlich  von  Mylassa,  am  östlichen  Ausgang  des  Bergs  Grion 
lag  Euro  mos  (Eigcofiog,  die  wohlhefestigte),  nach  der  Sage  von 
Euromos,  des  Idrieus  Sohn,  erbaut.  Plinius  schreibt  Eurome. 
Die  Stadt  muss  zu  den  bedeutenderen  Kariens  gehört  haben,  da 
nie  im  Frieden  zwischen  den  Römern  und  dem  makedonischen 
König  Philippos  unter  denen  genannt  wird,  aus  denen  der  König 
die  Besatzung  zurückzlehen  musste  und  welche  die  Freiheit  er- 
hielten. Nachmals  scheint  Euromos  sammt  den  kleinen  Orten  sei- 
nes Gebiets  eine  Zeitlang  den  Rhodiern  gehört  zu  bähen.  Es 
gab  auch  in  Euromos  einen  hochheiligen  Tempel  des  Zeus,  der 
darum  der  Eurom^isebe  (Zeus  Euromeus)  hiess.  Er  findet 
sich  auch  auf  den  Münzen  der  Stadt,  den  autonomen  sowohl,  als 


66)  Strabo  XIV.  p.  6fl0.  Polyb.  XXX.  10,  3.  XXXI.  7,  6.  Pausan. 
V.  81,  10.  Ptolem.  V.  Steph.  a.  v.  Appian.  Syr.  67.  Milbrid.  21.  Plln. 
V.  29.  Pococke,  inscr.  p.  13.  Nr.  10.  p.  14.  Nr.  14.  Eckhel,  doctr.  II. 
p.  690  sq.  (ieatini,  Class.  gencr.  II.  p.  118.  ChUbtill,  inscript.  p.  166. 160. 
Chandler,  incr.  p.  IX.  Mionnet  III.  p.  876.  snppl.  VI.  p.  636.  Chandler, 
Reise  p.  272.  Er  sagt  au  diesem  Orte : „ Eski  Hi.ssar  ist  ein  kleines  Dorf, 
dessen  Häuser  zwischen  waldigen  Hügeln  zerstreut  liegen,  die  von  sehr 
hohen  Bergen  eingescblossen  sind,  unter  welchen  Einer,  gegen  Südwest, 
so  weiss  wie  Kreide  sieht.  Ein  klares,  lebhaftes  Bächlein  mit  Wasser- 
Hillen  messt  durch.  Die  Gegend  ist  mit  Marmorfragmenten  tibersäet  Ei- 
nige Schäfte  stehen  noch  einzeln,  und  einer  mit  dem  Kapital  darauf.  Bei 
einer  Hütte  fanden  tvir  zwei,  nebst  einem  Pitaster,  die  ein  Gebälk  trugen, 
aber  ganz  in  Beben  und  Bäume  eingehiillt  waren.  An  der  Seite  eines 
Hügels  ist  ein  Theater  mit  den  Spitzen  und  Trümmern  des  Prosceniums, 
unter  welchen  Fussgestelle  von  Statuen  liegen.  Eins  von  diesen  hat  eine 
Inschrift  und  nennt  einen  Bürger  von  grossem  Verdienst  und  grosser  Frei- 
gebigkeit. Höher  hinauf  liegt  ein  Marmorliaufen,  und  das  ganze  Gebäude 
ist  mit  Moos,  Büschen  und  Bäumen  überwachsen.  Ausserhalb  des  Dorfes, 
an  der  Seite  gegenüber,  stehen  zerbrochno  Schwibbögen,  Stücke  von  mas- 
Biven  Mauern  und  Sarkophagen.  Einer  von  diesen  ist  sehr  gross  und  dop- 
pelt. Auch  sind  verschiedne  Altäre  mit  Inschriften  erhalten,  imd  einer 
Btebt  unter  den  Grabmälern.“ 

. 66)  Strabo  XIV.  p.  660.  Chandler,  Reise  p.  287,  ans  Pococke.  Leake, 

As.  m.  p.  830.  Liv.  XXXIII.  18. 
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den  Ksisermflnzen , und  die  Bezeichnang  als  Zeus  Labra- 
d a e u 8 bei  Mionnet  möchte  darum  kaum  richtig  seyn ; denn 
auf  einer  Münze  des  Caracalla  findet  sich  in  der  Mitte  eines 
viers&uligen  Tempels  das  Bild  dieses  Gottes  und  die  Schrift 
ZETC  ETFÜMETC  ETPSiMESiN.  Ausserdem  findet  sich  Apol- 
lon und  Hermes.  Eine  autonome  zeigt  das  Mcdusenhaopf.  Die 
Kaisermünzen  gehören  Septimius  Severus  und  Caracalla  an.  Nach 
der  wahrscheinlichsten  Annahme  lag  Euromos  beim  heutigen  Orte 
Dschakli  ( Jakli  — Wahrscheinlich  in  nördlicher  Rieh-, 
tung  lag  Herakleia  {'HQctxXem,  von  Ptolemaios  «pös  'AXßatcg 
bezeichnet).  Ob  übrigens  Albanos  ein  Berg  oder  ein  Fluss  sei, 
ist  nicht  zu  bestimmen  — Gleichfalls  eine  Stadt  untergeord- 
neten Ranges  war  Amyzon  Die  Ruinen  der  Citadelle 

und  der  Ringmauern  von  Amyzon  sieht  man  an  der  Ostseite  des 
Berges  Latmos  auf  dem  Wege  von  Bafi  nach  Tzschisme,  eine 
Stunde  von  letzterem  entfernt  und  in  geringem  Abstande  über  den 
Dörfern  Kafaslar.  Hamilton  kopirte  daselbst  eine  verstümmelte 
Inschrift,  in  der  jedoch  glücklicherweise  der  Name  der 'Stadt  er- 
kennbar ist.  Mit  hellenischen  Ruinen  vermischt,  gibt  es  daselbst 
Ruinen  aus  der  byzantinischen  Zeit  — In  der  Nähe  von 


57)  Strabo  XIV.  p.  630.  p.  656.  Polyb.  XVII.  8,  1.  XVIII.  87,  1. 
XXX.  5.  Milepb.  8.  V.  Plio.  V.  89.  Liv.  XXIII.  3.  XXV.  85.  Mionnet 
III.  p.  845.  suppl.  VI.  p.  400.  Choiseiil  - Goiiffier,  voy.  pitt.  K.  II.  Chand- 
1er  K.  öS.  Dieser  sagt  p.  877:  „Am  Morgen  kehrten  wir  nach  den  Tem- 
peUrömmern  bei  Jakli  zuriiek.  Der  Tempel  war  von  korinthischer  Ord- 
nnng;  sechszehn  Säulen,  nebst  einem  Theil  ihres  Gebälkes,  slaiideu  noch; 
Zelle  und  Dach  waren  zerstört.  Er  steht  abwärts  in  einer  Aushölung  des 
Berges;  die  Fronte,  die  nach  Osten  sieht,  stösst  an  den  Fuss  desselben, 
der  Hintertheil  mit  einer- Seite  sehen  über  die  Ebene.  Der  Styl  der  Archi- 
tektur ist  edel,  und  machte  uns  beklagen,  dass  einige  Theile,  besonders  der 
Winkel  des  Karniesses,  fehlten.  Der  Marmor  ist  nach  und  nach  wie  weg- 
geschmolzeq  von  den  Kalköfen,  die  noch  in  Gebrauch  sind  und  dicht  bei 
den  Ruinen  stehen.  — Kördlich  in  einer  Linie  mit  dem  Tempel  ist  eine 
Stadt  gewesen.  Die  Mauer,  die  nahe  demselben  anfängt,  zieht  sich  anf 
dem  Hügel  umher  und  an  der  Nordseite  wieder  hinab.  Die  Gebüsche,  die 
sieb  über  den  Platz  ausgebreitet  haben,  sind  fast  undurchdringlich  und 
verhinderten  auch,  sie  bis  an  die  Spitze  zu  verfolgen;  dem  unteren  Theil 
aber  kann  man  leicht  nachspüren.  Sie  hat  in  gewissen  Weiten  von  ein- 
ander viereckige  Thürme  gehabt  und  war  von  ähnlicher  Bauart  mit  der 
Mauer  von  Ephesus.  Dazwischen  ist  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Thea- 
ter, von  dem  noch  einige  Sitze  übrig  geblieben  sind.  In  den  Weingärten 
darunter  finden  sich  zerbrochene  Säulen  und  Marmorstücke,  und'in  einem 
binter  dem  Tempel  gelegnen  zwei  massive  Sarkophage  mit  ausgehannen 
Blumenbändern  und  Köpfen;  die  Deckel  liegen  auf  und  in  den  Seiten  ist 
mit  Gewalt  ein  Loch  gemacht.  — Hinter  dem  Tempel  sind  auch  einige 
Ruinen  vou  .Grabmäleru.“ 

58)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  89.  Dieses  Herakleia  ist  von  Herakleia  am 
Latmos  wohl  zu  unterscheiden. 

59)  Hierocl.  Strabo  XlY.  p.  656.  Plio.  V.  39.  Leake,  As.  minor. 
p.  287.  Er  bemerkt  über  die  erwähnte  Inschrift:  „Die  Ferm  der  Buch- 
staben aii(  dieser  Inschrift  scheint  zu  verratben , dass  sie  der  ersten  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  io  Asien  angehört.  Es  war  ein  Schreiben,  von  einer 
'angesehenen  Person  an  die  Amyzoneer  geriditet.  Es  peginnt  mit  der  ge- 
wöhnlit^cn  Begrüssnugformel  XAIPEIN  und  endigt  mit  der  gleichlkUs 
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Amyzon  mnss  anch  Chalketor  (XaUx^rm^)  gelegen  habend}. 
— Wir  folgen  der  höchst  wahrscheinlichen  Annahme  von  Leake, 
dass  Orthosia  (’Op&aaioe,  IMolemaios  schreibt  'Op&toatäi)  hei  dem 
heutigen  Karpusli,  das  antike  Ruinen  hegt,  in  südöstlicher  Ent- 
fernung von  Tzschesme  lag.  Es  war  eine  Stadt  von  einiger 
Bedeutung  und  in  späterer  Zeit  der  Sitz  eines  Bischofs.  Die  Ebene, 
von  einem  Strom  durchflossen,  an  deren  südlichem  Ende  es  lag, 
ist  eine  der  anmuthigsten.  Bei  Orthosia  wurde  eine  vorzügliche 
Art  Krystall,  sowie  mehrere  Arten  Edelsteine  gefunden.  Es  gibt 
eine  Anzahl  orthosischer  Münzen.  Die  kaiserlichen  bezengen  be- 
stimmt das  Blühen  der  Stadt  bis  auf  Maximinus.  Nach  ihnen' 
scheint  Bakchos  vorzüglich  in  Orthosia  verehrt,  oder  wenigstens 
die  Weinkultur  vorzüglich  von  den  Orthosiern  betrieben  worden 
zu  seyn.  Ausserdem  findet  sich  Zeus,  Pluton,  Kastor  und  Poly- 
deukes,  der  Senat  personilicirt,  einmal  in  Verbindung  mit  der  Göt- 
tin Rome.  Es  findet  sich  beim  Worte  OPQSi^IESlN  kaum  zwei- 
mal der  Name  eines  Magistrats;  auf  einer  Münze  des  Augusfus 
heisst  es  OPQSiUESiN  NEilKOFSiN  — Südöstlich  von 
Orthosia  in  der  tiefen  Einsattelung  eines  Bergrückens  lag  Ala- 
banda AXäßayda) f eine  nicht  weniger  alte  als  bedeutende  und 
in  einer  der  fruchtbarsten  Gegenden  gelegene  Stadt  Kariens.  Durch 


gewöhnlichen  Schlnssforme]  EPPSISBE.  Im  klassischen  Jonrnal,  Nr.  SS, 
findet  der  Leser  eine  Inschrift  ähnlichen  Inhalts  und  ans  gleicher  Zeit. 
Ich  kopirte  sie  zu  Cyreliae  in  Perrhaebia.  fttie  ist  ein  is'chreiben,  das  Pla- 
minious  während  seines  Coiiimandos  in  Griechenland  an  die  Kinwobner 
dieser  Stadt  richtete.  In  der  Inschrift  von  Amyzon  erkenne  ich  ausser 
den  beiden  vorher  erwähnten  M'orten  noch  folgende:  TO  lEPON  A2Y- 
AON  — BA^'1AES1£  EYNOIAN  — KAI  MHOENl  ENOXAEiN  YMA2» 

60)  Sirabo  p.  666. 

61)  Strabo  XIV.  p.  666.  Ptolem.  V.  Notit.  Episc.  Plin.  V. 
XXXVII.  0.  26.  26.  Leake,  As.  min.  p.  234.  Mionnet  III.  p.  873.  snpplem. 
VI.  p.  626.  Chandler  sagt  Kap.  60:  „Wie  wir  uns  diesem  Orte  näherten, 
stiessen  wir  auf  viele  alle  Gräber;  sie  sind,  wie  die  zu  Myiis,  in  Felsen 
gehauen  und  nehmen  einen  beträchtlichen  Raum  ein.  Es  befinden  sich 
darunter  einige  Sarkophage,  au^*  einem  groben,  braunen  Steine,  schlicht 
und  ohne  Zierratlien  gearbeitet;  in  den  Seiten  sind  Löcher  gebrochen. 
IVir  ritten  diese  vorbei  und  durch  ein  zerstörtes  Stadium,  das  nun  der 
Marktplatz  ist.  Weiterhin,  bei  dem  viereckigen  Basement  eines  grossen 
Grabmals  von  schöner  fester  Arbeit,  schlugen  wir  unser  Zelt  auf.  ^ war 
bewohnt  und  steht  nicht  weit  von  einer  Seite  der  Stadtmauer,  die  man, 
nur  gegen  die  Ebene  zu  nicht,  verfolgen  kann  und  die  von  der  Mauerart 
ist,  die  Pseudisodomum  hiess.  Wir  rillen  auf  einem  gepflasterten, 
aber  unebenen  und  schlüpfrigen  Weg,  den  Berg  hinauf.  Die  IJeberbleibsel, 
die  wir  von  unten  gesehen  hatten,  waren  die  Mauer  einer  Terrasse,  nebst 
einem  viereckigen  offnen  Platze  nnd  Spuren  eines  Süulengangs.  Viele 
Piedestale  von  einem  groben,  braunen,  rauhen  Steine  stehen  noch.  Hinter 
diesen  in  dem  Felsen  ist  ein  Theater,  nebst  Kesten  des  Proscenium,  eine 
Cisterne,  ein  viereckiger  Thurm,  und  die  Stadtmauer,  die  einen  Gipfel  des 
Berges  elnschliesst.  Nahe  diesem  erhebt  sich  ein  andrer  mit  pieben  tiefen, 
ovalen  Cisternen  in  einer  Reihe,  alle  mit  Gyps  aasgefüttert,  in  einiger 
Entfernung  hinter  ihnen  siebt  man  vier  Pfeiler  einer  zerbrochenen  Wasser- 
leitung.- Ein  paar  sorgfältig  eingefhsstc  Teiche  am  Fiisse  des  Berges  sind 
die  gegenwärtigen  Behälter.  Die  Ebene  ist  eingefhsst  mit  Hügeln,  amnnr 
thig,  nnd  ein  Flosa  läuft  durch  dieselbe  dem  Harpasns  za.‘* 
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hellenische  EinYrandrer,  meist  dem  ionischen  Stamme  angehSrend, 
erhielt  sie  nachmals  griechische  Einrichtnngen,  griechische  Mund- 
art, griechische  Sitten.  Die  letztem  werden  von  den  Alten  als 
sehr  üppig  geschildert  and  Strabo  gedenkt  namentlich  der  vielen 
Tänzerinnen  und  Sängerinnen  in  Alabanda.  Darauf  deutet  wohl 
auch  das  alte  Sprichwort:  „Alabanda  ist  die  glücklichste  Stadt 
der  Karer.“  Nach  Alexanders  Tode  gelangten, die  Alabandeer  zur 
Selbstständigkeit.  Als  Philippos  von  Makedonien  während  seines 
Feldzuges  in  Asien  in  Karien  überwinterte,  verheerte  er  das 
Gebiet  der  Stadt  unter  dem  Vorwände  der  Noth Wendigkeit,  sein 
Heer  mit  Proviant  zu  versorgen.  Daher  suchten  sich  in  der  Folge 
die  Alabandeer  auf  jede  Weise  die  Gunst  der  Römer  nach  deren 
Auftreten  in  Griechenland  und  Asien  zu  erwerben.  Sie  erbauten 
in  ihrer  Stadt  der  Göttin  Rome  einen  Tempel  und  stellten  ihr  jähr- 
liche Feste  an.  Ferner  weihten  sie  einen  goldenen  Kranz,  fünfzig 
Pfünd  schwer,  auf  das  Kapitolium.  Auch  lieferten  sie  den  Römern 
im  Kriege  gegen  Perseus  dreihundert  Reiterschiide.  Ueberhaupt 
hielten  sie  stets  fest  an  den  Römern,  die  sich  auch  dankbar  gegen 
sie  bezeugten  und  sie  später  nicht  nur  zur  freien  Stadt,  sondern 
f auch  zum  Sitz  eines  Gerichtkreises  erhoben.  Die  Gründung  der 
Stadt  knüpfter  die  Sage  an  den  Alabandos , den  einige  einen  Sohn 
des  Enhippos,  andre  des  Kar  nennen,  welchen  dieser  mit  Kalirrhoe, 
des'  Maiandros  Tochter,  gezeugt  Den  Namen  Alabandos  aber 
hab’  er  nach  einem  Reitersieg  erhalten,  denn  in  der  karischen 
Sprache  bedeute  Ala  das  Pferd  und  Ban  dos  den  Sieg.  Nach 
den  Münzen  von  Alabanda  war  der  Apollonkultus  der  Haupt- 
fcultus  der  Alabandeer;  ausserdem  erscheinen  auf  denselben  Bak- 
chos,  Demeter,  Hermes,  die  Dioskuren,  Zeus,  Pallas y die  Göt- 
tin Roma,  Alabandos.  ln  Hinsicht  der  Verfassung  zeigen  sie 
einen  Grammatens  und  einen  Strategos,  doch  findet  sich  meist 
lediglich  der  Name  des  Magistrats  in  Verbindung  mit  A^lABAN- 
AEQN.  Uebrigens  reichen  die  Kaisermünzen  von  Augustus  bis 
Gordianos  Pins.  Man  warf  den  Bewohnern  von  Alabanda  gewisse 
Bprachunrichtigkeiten  vor;  so  gebrauchten  sie  für  ov,  woher 
auch  der  Ausdruck  aoXoaurtfioq  akaßavdutxoq  stammte,  sowie  eine 
von  Irrthflmern  angefüllte  Schrift  ein  avyyQamia  d).aßavdicixoy  ge- 
nannt zu  werden  pflegte.  Dessenungeachtet  stammten  aus  dieser 
Stadt  vier  der  ausgezeichnetsten  Redner  ihrer  Zeit,  die  Brüder 
Menekles  und  Hierokles,  und  Apollo'nios  und  Moion,  deren  zweites 
Vaterland  Rhodos  war.  Ferner  war  in  Alabanda  der  berühmte 
Baumeister  des  Dianentempels  in  Magnesia  und  Verfasser  einer 
Schrift  über  diesen  Bau,  Hermogenes,  geboren.  Plinius  erwähnt 
mehrere  Gewächse  des  Pflanzen-  und  Mineraireichs , die  in  vor- 
züglicher Güte  um  Alabanda  gefunden  wurden;  unter  anderen 
des  Hanfes,  dessen  Gespinnst  vorzüglich  zu  Netzen  gebraucht 
wurde;  der  Bosen,  deren  Farbe  ins  Weisse  spielte;  sodann  des 
Koralitikos  genannten  Edelsteins,  der  bei  Alabanda  schwarz  gefun- 
den wurde,  von  welcher  Farbe  auch  der  orthosische  Karfunkel 
war,  der  zugleich  von  den  Alabandeern  auf  eine  ausgezeichnete 
Weise  bearbeitet  wurde.  Uebrigens  litt  die  Stadt  ausnehmend 
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durch  Skorpionen,  weshalb  sie  auch  Apollonios  Malakos  mH  An- 
spielung auf  die  Lage  der  Stadt  zwischen  zwei  Hflgeln  einen  mit 
Skorpionen  bepackten  Esiel  nannte  — Von  Alabanda  nach 
Koskinia  führte  ein  Fluss,  berühmt  durch  seine  vielen  Krüm- 
mungen und  Ueberginge.  Kocnuyia,  von  Plinius  Cosoinus  genannt, 
lag  vielleicht  bei  dem  heutigen  Dorfe  Tzschina,  wo  Pococke 
auf  einer  Anhöhe  die  Ueberreste  von  Befestignngmauern , zwei' 
bis  drei  in  den  Felsen  gehauene  Grabmäler,  ferner  eine  mit  Back- 
steinen eingefasste  Cislerne  über  der  Erde  und  aus  zwei  ablangen 
Abtheilungen  bestehend  fand.  Uebrigens  begrenzt  jene  Anhöhe 
eine  anmnthige  Ebene,  die  sich  westlich  von  ihr  eine  Stunde  weit 
hinbreitet  «3).  — In  jenem  Winkel,  welcher  durch  die  Einmün- 
dung des  Mosynos  (Plinius  nennt  ihn  Orsinus)  in  den  Maiandros 
gebildet  wird,  lag  Antiocheia,  am  Maiandros  zubenannt 
{’jäfjwxiM  rrpöe  Die  Stadt  war  eine  Gründung  Seleu- 

kos’ des  Siegers,  indem  derselbe  die  Bewohner  der  Städte  Semine- 
thos  und  Kranaos  in  eine  zusammensiedelte.  Stephanos  dage- 
gen berichtet,  dass  die  Stadt  früher  Pythopolis  geheissen,  S|ifiter 
aber  von  Antiochos  zu  Ehren  seiner  Mutter  Antiochis  Antio- 
cheia benannt  worden.  Denn  als  jenem  im  Traume  drei  Frauen, 
seine  Mutter  Antiochis,  seine  Schwester  Laodike,  seine  Gemahlin 
Nysa  erschienen  wären,  deren  jede  eine  Stadt  in  Karlen  hätte  bauen 
wollen,  hätte  er  darauf  Laodikeia  zu  Ehren  seiner  Schwester, 
Nysa  zu  Ehren  seiner  Gemahlin,  endlich  Antiocheia  zu  Ehren 
seiner  Mutter  gegründet.  Ihr  Umfang  war  im  Verhällniss  ihrer  Be- 
völkerung nur  massig.  Die  Einw'ohner  batten  an  beiden  Ufern  des 
Maeander,  über  welchen  eine  Brücke  führte,  ein  ausgedehntes  und 
höchst  fruchtbares  Gebiet,  vorzüglich  durch  seine  Feigen,  welche 
die  dreiblättrigen  hiessen,  ausgezeichnet.  Noch  jetzt  zeichnet 
sich  jene' Gegend  durch  ihre  Feigen  aus,  die  getrocknet,  darauf 
an  Faden  gereiht  und  ringelweis  verkauft  werden.  Die  Stadt  litt 
wiederholt  durch  Erdbeben , doch  w'ard.  sie  immer  wieder  anfge- 
baut  und  hat  bis  in  die  spätesten  Zeiten  bestanden.  Im  Jahr  1176 
mns.ste  sie  sich  den  Türken  ergeben , doch  ward  sie  von  diesen 
wieder  befreit,  bis  ihr  im  Jahr  1198  eine  neue  Belagerung  von 


68)  Herodot.  VIII.  174.  Rr  nennt  Alabanda  eine  phrygische  Stadt 
nnd  erwähnt  eines  Königs  derselben,  mit  Namen  Amyntas.  i^ftrabo  XIV. 
p.  660.  661.  Poiyh,  V.  7»,  6.  XVI.  84,  6.  XXX.  Ä,  10.  Ptolem.  V.  Steph. 
s.  y.  lilT.  XXXIll.  18.  XXXVIII.  l.S.  XLIII.  8.  XLV.  85.  Plin.  V.  89. 
XIX.  56.  XXI.  10.  XXXVI.  13.  XXXVII.  85.  88.  Juven.  III.  70.  Ctc.  de 
nat.  d.  III.  15.  Brut.  91.  Miouuet  III.  p.  805.  supplem.  VI.  p.  435.  Lbake 
ist  der  Meinung,  dass  Alabanda  bei  dem  heutigen  Arab-Hissar  lag,  wo 
Pococke  Ueberreste  der  Stadtmauern,  eines  Theaters  und  eines  grossen 
Oblongum  von  römischer  Bauart  uud  mit  Fenstern  fand,  das  nach  seiner 
Meinung  zu  öffentlichen  Versammlungen  diente.  Er  fügt  hinzu , dass  die 
alle  Stadt  den  Abhang  und  den  Fuss  zvveier  Hügel  einnahm.  Diese  Lage 
stimmt  allerdings  mit  Strabo's  Beschreibung  von  Alabanda  überein.  Leake 
äussert  die  VeHnntbung , dass  in  jenem  Oblongnm  unter  den  Römern  die 
Geriebtverbandinngen  gepflogen  worden.  ArabUegtamFluss  Tzschina.  - 


63}  Strabo  XIII.  p.  587.  XIV.  p.  650. 
p.  834.  Cbaodler  K.  60. 
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dem  iSaltan  von  Ikoninm  drohte,  der  eie  aber  gldcküch  entging; 
eben  so  ward  sie  1*06,  wo  sie  abermals  von  einem  türkischen 
Heere  belagert  wurde,  von  Laskaris,  dem  Kaiser  von  Nicka,  ent- 
aetnt.  Doch  das  Schicksal  beogte  sie  doch  endlich  nhter  die  os> 
manische  Herrschaft.  Antiocheia  war  die  Vaterstadt  des  Rede- 
lehrers  D.iotrephes,  des  Lehrers  des  berühmten  Hybreas.  Die 
von  Ephesos  nach  dem  Osten  führende  Haaptstrasse  ging  über 
Antiocheia,  bis  wohin  die  Entfemong  siebeohnndertvierzig  Stadien 
betrug.  Die  Münzen  der  Stadt  sind  zahlreich.  Die  aotonomen 
sind  von  Silber  and  Bronze;  die  kaiserlichen,  von  Angost  bis  auf 
Balonina  reichend,  nur  von  Bronze.  Man  sieht  Apoll,  Zeus  mit 
dreiftichem  Namen,  als  ZETC  BOTAAIOC,  als  ZEfC  OATM- 
mOC,  als  ZETC  KAniTOAIOC  oder  KAniTOAETC  iüMgma 
schon  auf  Autonomen),  Lunus,  Athene,  Demeter,  die  ephesische 
Artemis,  Bakchos,  Asklepios  und  Hygieia,  zweimal  die  dreigeslal- 
tige  Hekate;  (auf  der  Münze  des  Jüngern  Philipp  ist  sie  mit 
Dolchen  und  mit  Schlangen  in  den  Bünden  dargestellt;  zu  ihren 
Füssen  befindet  sich  ein  Altar  und  ein  Hund;  auf  den  MüriEen 
der  Otacilia  hält  sie  in  jeder  Hand  nur  einen  Dolch.)  Auf  einer 
Münze  der  Etrnscilla  siebt  man  Venus,  mit  einem  Apfel  in  der 
rechten  Hand  und  einem  Liebesgott  zur  Seite.  Mehrere  Münzen 
zeigen  den  Maiandros,  stets  mit  beigefügtem  MAIANAPOC.  Auf 
einer  des  Trajanus  Decins  findet  sich  eine  Brücke  von  sechs  Bogen 
über  den  Strom,  dessen  Fluthen  man  sieht;  darunter  siebt  man 
den  Flusagott  in  der  üblichen  Attitüde  und  den  gcwübnlichen 
Attributen  des  Rosenstocks  und  Füllhorns,  vor  ihin  einen  Triumph- 
bogen, hinter  ihm  zwei  aufreebtstehende  Gestalten.  Auf  den  auto- 
nomen liest  man  ANTIOXESIN  nebst  dem  Namen  des  Magistrats, 
bisweilen  EHI-,  ferner  BOTAH  oder  lEPA  BOTAH,  auch  lEPA 
JSTNKAHTOZ',  auf  Münzen  desAngusfus  ATTAAOT  ZTNAP- 
XJA,  auf  einer  des  Claudius  MT51N02  2TNAPX1A  ANTTO 
XESlNj  auf  Münzen  des  Domitian  EIII  MEAHXANTOB  KA. 
ArAAOT  0PONTSINO2',  auf  einer  Münze  des  Commodus  AN- 
TtOXESlN  KAI  AAOAIKESiN  OMONOIA.  Es  finden  sich  noch 
Ruinen  von  Antiocheia  a^).  — Südwestlich  von  Laodikeia,  am 
westlichen  Fuss  des  Kadmos,  lag  Apbrodisias  ( ’y^q;pod<cria$), 
nach  Angaben  des  Stephanos  ursprünglich  von  dem  Leleger  Ninoa 
gegründet  und  dämm  Ninoe  oder  Lelegeis,  nachmals  He« 
galopolis,  später  von  einem  Tempel  und  Hain  der  Aphredto 
Apbrodisias  genannt.  Die  Stadt  bat  zu  den  bedeutenderen 
gehört,  wie  sowohl  ihre  Münzen,  als  auch  der  Dmstand  beweist, 
dass  sie  unter  der  römischen  Herrschaft  eine  freie  Stadt  war. 
Inschrirten  und  Münzen  sagen  uns,  dass  Apbrodisias  und  eine 
andre  Stadt  Kariens,  Plarassa,  zusammen  ein  Gemeinwesen 
bildeten,  eine  gemeinsame  Oberregierang,  sowie  den  Aphrodite-  I 
tcmpel  gemeinsam  batten,  und  endlich  gemeinsame  Münzen  präg-  j 


64)  Strabo  XIII.  p.  690.  XIV.  p.  648.  663.  Ptoicm.  V.  Stepb.  S.  v. 
Plin.  V.  SO.  Miohnet  HI.  p.  813.  snpplein.  VI.  p.  446.  „„ 
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ten.  Man  findet  auf  den  Yereinmfinzen  als  Hauptbild  den  Kopf 
der  Aphrodite  oder  eine  Doppelaxt  oder  eine  Rüstung.  Die  Schrift 
ist  mit  oder  ohne  xal  nAAPAZESiN  KAI  A(PPOAIZIEHN,  bis- 
weilen mit  beigefOglen  Namen  zweier  Magistrate.  Auf  den  auto- 
nomen Münzen,  die  Aphrodisias  allein  prägte,  sieht  man  ausser 
Aphrodite  oder  dem  Amor,  Athene,  Zeus,  Hermes,  Serapis,  Isis, 
Harpokrates,  Bakchos,  die  Küpfe  des  AHMOC  oAet  JEPOC  AHMOC, 
einer  lEPA  CTNKAHTOC,  einer  PEPOTCIA,  einer  BOTAH 
und  lEPA  BOTAH.  Auf  den  KaisermUnzen  von  Aphrodisias, 
die  von  Angustus  bis  auf  die  Salonina  gehen,  sieht  man  ausser 
den  bereits  erwähnten  Namen  die  drei  Grazien,  Juno  Lucina,  diese 
in  einem  viersäuligen  Tempel,  Tyche,  Artemis.  Meist  ist  blos  der 
Name  eines  oder  zweier  Magistrate  beigefügt,  doch  findet  sich 
auch  APX.,  ferner  ein  lEPETC  und  APXIEPETC,  z.  B.  auf 
einer  Münze  der  J.  Domna : Elil  ZHNÖN.  APXIE.  APXIXEOK. 
ASE(6t]xt).  Durch  Inschriften  kennen  wir  ein  Schreiben  des  An- 
tonius, an  die  Archonten,  den  Senat  und'  das  Volk  der  Aphrodisier 
gerichtet;  ferner  einen  Senatbeschloss,  wodurch  auf  Cäsar’s  Ver- 
wendung den  Städten  Plarasos  und  Aphrodisias  Freiheiten  zuge- 
Btanden  werden.  Aphrodisias  führt  Hierokles  in  der  karischen 
Eparchie  auf  und  nennt  es  ftijjQonohg,  was  auf  den  Regierungsitz 
der  Provinz  schliessen  lässt.  Uebrigens  finden  sich  bei  6 heim 
die  zahlreichen  Ruinen  der  Stadt,  vorzüglich  vom  Venustempel, 
unter  denen  Britten  mehr  als  hundert  Inschriften  kopirt  haben. 
Das  Gentiliciom  ist  auf  Münzen  mit  wenigen  Ausnahmen  A<PPO‘ 
AEIXIESiN  In  Aphrodisias  gab  es  einen  salzigen  Brunnen. 

Mit  der  nächsten  Stadt,  die  wir  schildern  werden,  begann 
die  Landschaft,  im  Alterthnm  mit  dem  Namen  Lykia  bezeichnet, 
lieber  den  Ursprung  des  Namens  und  des  einheimischen  Volkes, 
von  dem  er  wahrscheinlich  entstanden  ist,  zu  sprechen,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Die  Ausdehnung  des  lykischen  Gebiets  wird  von 
den  Alten  nicht  auf  die  nämliche  Weise  bestimmt;  wir  folgen 
hierin  Strabo  und  ziehen  die  lykische  Ostgrenze  bis  an  Olbia’s 
Gebiet,  mit  dem  eine  andere  Landschaft,  Pamphylia,  ihren  An- 
fang nimmt.  Lykien  gränzte  also  gegen  Osten  und  Nordosten  an 
Pamphylien,  gegen  Norden  an  Pisidien  und  Phrygien;  gegen  Sü- 
den ward  es  vom  pampbylischen  Meere  bespült,  in  das  cs  in  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  vom  glankischen  Golf  bis  an  seinen 
Ostwinkel  weit  hinaostrat  und  gleichsam  einen  breiten  und  hohen 
Meerdaram  bildete.  Seine  liänge  von  Norden  nach  Süden  betrog 
gegen  fünfundzwanzig,  seine  Breite  von  Westen  nach  Osten  ge- 
gen zwanzig  geographische  Meilen.  Die  Gebirgrücken  des  Kad- 
mos,  des  Massikytes  mitseinen  Verzweigungen,  dein  Solyma 
oder  Phaselis  und  der  Klimax,  des  Olympos  oder  Phoi- 


60)  strabo  XIII.  p.  076.  p.  630.  Ptolem.  V.  Stepb.  s.  v.  MiyakinoXit 
et  Ntvör;.  Plio.V.  89:  Aphrodisieoses  liberi.  Mlonnet  III.  p.  321.  supplem. 
VI.  p.  400.  Pococke  II.  8,  18.  Cbandler,  As.  min.  K.  60.  Dess.  Antiq. 
Asiat,  p.  100.  102.  Ecfcbel,  doctr.  n.  II.  p.  077.  Barbayrac,  Hist,  des  anc. 
trait.  I p.  460.  Leake,  Journ.  p.  800.  Pausan.  I.  93,  0. 
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nikus,  des  Kragos  und  Antikragos,  durchstreichen  in  ver- 
schiedenen Richtungen  das  Land.  Städte  bestanden  schon  längst 
darin,  ehe  hellenische  Ansiedler  anlangten  und  in  ihnen  das  hel- 
ienische  Element  begründeten,  ohne  dass  jedoch  das  Einheimische 
in  Sprache  und  Einrichtungen  völlig  verdrängt  ward.  Ohne 
Zweifel  aber  gehörten  die  Einwandrer  meist  dem  Dorierstamm  an, 
sowie  Rhodos  einen  grossen  Thcil  von  ihnen  sussendete.  Nach 
.Plinius  gab  es  in  älterer  Zeit  siebenzig  Städte  in  I^ykien,  zu 
seiner  Zeit  nur  sechsundzwanzig.  Schon  in  frühester  Zeit  wa- 
ren die  bedeutenderen  Städte  in,  einen  Bund  zusammengetreten. 
Dreiundzwanzig  hatten  am  Stimmrecht  Antheil.  Die  grössten 
davon  hatten  drei,  die  mittleren  zwei,  die  übrigen  nur  eine  Stimme. 
Eben,  darnach  richtete  sich  die  Höhe  der  allgemeinen  Abgaben 
und  Leistungen.  Die  sechs  grösten  Städte  waren  nach  Artemi- 
dor  Xanthos,  Pstara,  Pinara,  Olympos,  Myra  und  Tlos, 
In  der  Versammlung  der  Städteabgeordneten — die  Stadt,  in  wel- 
cher diese  zusammenkaroen,  ward  durch  Wahl  bestimmt  — ward 
zuerst  ein  Lykiarches  oder  Bondesvorsteher,  alsdann  die  übrigen 
Bundesbeamten  gewählt.  Auch  gab  es  ein  allgemeines  Bundes- 
gericht, dessen  Mitglieder  gleichfalls  durch  .die  Abgeordneten  ge- 
wählt wurden.  Zur  Zeit  der  Selbstständigkeit  berathschlagte  der  Bund 
auch  über  Krieg  und  Frieden.  Montesquieu  sagt,  wenn  er  ein 
Muster  einer  vortrefflichen  ^Bundesverfassung  aufstcllen  sollte,  so 
würde  er  dazu  die  lykische  wählen.  Als  Lykien  unter  römische 
Botmässigkeit  gekommen  war,  änderten  sich  natürlich  alle  diese  Ver-' 
haltnisse  oder  die  Beralhscblagung"  des  Bundes  über  innere  oder 
äussere  Angelegenheiten  ward  nur  dann  von  Rom  erlaubt,  oder 
auch  lierbeigerufen , wenn  es  in  irgend  einem  Fall  sein  Interesse 
erheischte.  Diese  Andeutung  erklärt  vielleicht  eine  von  dem 
Bunde  {xomöf)  der  Lykicr  herrührende  Inschrift,  die  sich  auf 
Wiederherstellung  der  Demokratie  durch  das  republikanische  Rom 
bezieht.  Es  finden  sich  Bundesmünzen  und  Münzen  der  einzel- 
nen Städte.  Der  ersteren  sind  nur  wenige  und  aus  der  Kaiser- 
zeit. Eine  ist  unter  Nero  geprägt  (die  Rückseite  derselben  ent- 
hält ausser  der  Lyra,  dem  Attribut  des  Apollon,  de.ssen  Vereh- 
rung den  Lykiern  gemeinsam  war  und  sich  auch  meist  auf  den 
Münzen  der  einzelnen  Städte  findet,  ATIOKPATSiP  FEPMA- 
NJKOC  und  ATK.\  die  zweite  unter  Domitian  (das  ROckgepröge 
enthält  ETOTC.  IJ.  TFIATOT.  IZ.  und  zwei  durch  einen  Cadu- 
ceus  geschiedene  Lyras),  die  dritte  unter  Nerva  (neben  Bildniss 
und  Namen  des  Kai.sers  findet  sich  AT'^  auf  dem  Rückgepräge 
aber  eine  Eule  über  zwei  Lyras  und  TflATOT.  TPITOT) , die 
vierte  unter  Trajan  (ihr  Rückgepräge  besieht  bloss  in  AHM.  ES. 
TflAT.  ®®).  — Es  gibt  vielleicht  keinen  zweiten  grossen 
Bosen  , der  sich  theils  durch  seine  Beschaffenheit,  theils  durch 
die  Naturschönheit  seiner  Umgebung  so  auszeichnete,  wie  der 


66)  Scyl.  p.  3Ö.  Strabo  XIV.  p.  664.  665.  Montesquieu  Esprit  des 
lois  Bd.  9.  K.  3.  Mionnct  III.  p.  430.  Kckliel  docir.  III.  p.  1.  Gruter 
loser,  p.  1009,  5.  Yan  Uale,  disserl.  p.  S94. 
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Busen  von  Makri,  einst  der  xöXnoq  D.ivxoq.  * An  den  beiden 
Enden  der  äusserstcn  Linie  treten  die  Spitzen  des  Festiandcs  weit 
auseinander;  etwa  eine  deutsche  Meile  zieht  sich  auf  beiden  Sei- 
ten hinter  den  Spitzen  eine  gebirgige  Küste  fort,  zwischen 
denen  das  Meer  eingeschlossen  ist.  Darauf  starren  von  Westen 
nach  Osten  in  einer  ileihe  fünf  Fclscilniide  aus  dem  Meere  her- 
vor, wodurch  der  Busen  in  einen  zweiten  abgeschieden  wird.  Der 
innere  Oolf  wird  wiederum  in  zwei  Wasserbecken  gesondert; 
denn  mitten  durch  ihn  streckt  sich  ein  schmales  aber  fast  eine 
Stunde  langes  Eiiand.  Nur  wenig  steht  es  mit  seinen  beiden  En> 
den  vom  Festlande  ab.  Auf  der  rechten  Seite,  da  wo  sich  ihm 
von  Süden  aus  eine  Landspitze  (diese  hicss  einst  von  der  Stadt, 
die  sie  zum  Theil  trug,  die  telm'essische)  entgegenstreckt,  ist 
das  Wasser  tief  genug,  um  selbst  grossen  Schiffen,  die  sich,  wenn  , 
Stürme  den  Aufenthalt  in  dem  westlichen  Wasserbecken  unsicher 
machen,  nach  der  inneren  retten,  den  Durchgang  zu  erlauben. 
Auf  der  andern  Seite  dagegen  ist  jetzt  der  Wasserkanal  durch 
herbeigeführten  Schlamm  und  Sand  so  seicht,  dass  nur  Boote  die 
Spitze  des  Eilandes  umsegeln  oder  umrudern  können.  Dasselbe 
steigt  in  drei  Anhöhen  auf.  Eine  derselben  am  jeglichen  Ende 
und  eine  in  der  Mitte.  Jede  Anhöhe  ist  mit  eüiem  Schlosse 
neueren  Ursprungs  gekrönt,  jedes  Schloss  mit  fensterlosen  Thürme 
und  geräumigen  Cisternen  versehen.  Das  Eiland  beugt  sich  auf 
beiden  Seiten,  das  ist  sowojil  gegen  die  innere  oder  östliche  als 
die  äussere  oder  westliche  ßay,  in  einen  sicheren  und  bequemen 
Hafen  ein.  Uebrigens  ist  es  wahrsclicinlich  eben  die  Insel,  die 
Plinius  Makrys  nennt,  sowie  unstreitig  jene  anderen  Eilande 
zum  Theil  unter  folgenden  des  Plinius  begriffen  sind:  „und  gegen 
den  Fluss  Glaucus  sind  liSgusa,  Makrys,  Didymae,  II el- 
bo,  Scope,  Aspis  und  auf  weicher  einst  eine  gleichnamige 
Stadt  stand  Telandria.“  Im  Grunde  der  östliclien  Buclit  stand 
einst  die  Stadt  Telmessos  oder  Telmissos  (TtXfirjaaöq) , noch 
heute  in  üeberresten  so  bedeutender  Art,  wie  nur  von  wenigen 
Städten  des  Alterthums,  fortdauernd.  Telmessos  i^t  ohne  Zweifel 
eine  sehr  alte  Stadt,  längst  gegründet,  eh’  in  der  Folge  helleni- 
sche Einwandrer  sich  dort  niederliessen.  Gleichzeitig  der  Grün- 
dung der  Stadt  war  ohne  Zweifel  ein  lleiligthum  Apollon’s  mit 
einem  zeichendeutenden  Priestercollegium.  Wie  berühmt  dasselbe 
war,  beweisst  folgende  Erzählung  llerodot’s:  „Also  dachte  Kroi- 
sos  bei -sich,  da  mit  einmal  ward  das  ganze  Gebiei  um  Snrdes 
mit  Schlangen  erfüllt,  und  wie  sie  erschienen,  Hessen  die  Pferde 
ihre  Weide  und  frassen  sie.  Als  Kroisos  dies  sah,  däuchte  es 
ihm  ein  Wunderzeichen  zu  seyn,  und  alsbald  sandte  er  Boten  ab, 
die  Zeichendenter  der  Telmessier  zu  befragen.  Es  deuteten  aber 
die  Telmessier  also : Kroi.sos  könnte  sich  gefasst  machen,  dass  ein 
fremdes  Heer  in  sein  Land  käme  und  die  Kinder  des  Landes  un- 
terjochte. Die  Schlange  meinten  sie,  sei  ein  Kind  der  Erde,  das 
Pferd  aber  ein  Feind  und  Fremdling.^'  Dessenungeachtet  aber 
können  wir  der  Ableitung  des  Namens  vom  hebräischen  Worte 
Thelmid  „der  Kundige“  nicht  beitreten.  Denn  Telmessos  ist 
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nur  eine  veicbere  Form  für  Termesi^os.  Uebrigena  bildete  sidi 
frühzeitig  in  Telmessos  ein  reger  llandelbetrieb  za  Wasser  und 
za  Lande.  Derselbe  ward  nur  noch  belangreicher,  als  die  8tsdt 
der  Haaptsitz  der  lykischen  Satrapen  ward.  Denn  Kyros  dehnte 
seine  Herrschaft  aach  über  Lykien  aas.  Für  die  Grösse  and  den 
Wohlstand  der  Bevölkerung  zeugt  eben  sowohl  der  Umfang  ihrer 
Nekropole  and  deren  durch  Grossartigkeit  sich  aaszeicbnende 
Grabmonamente , deren  Ueberreste  noch  heute  das  Erstaunen  der 
Beschauer  erregen,  als  auch  die  Grösse  des  noch  in  Rainen  vor- 
handenen Theaters.  Als  Alexander  später  auf  seiner  Unterneh- 
mung gegen  Persien  bis  an  die  Südköste  Kleinasiens  vordrang, 
unterwarfen  sich  ihm  die  Telmessier  freiwillig,  wodurch  sie  ihre 
politischen  Rechte  wahrten.  Nach  des  Königs  Tode  kam  Telmes- 
sos  darauf  unter  die  Botmässigkeit  Antlochos  des  Grossen,  dem 
hs  nach  seinem  unglücklichen  Kampf  mit  den  Römern  von  diesen 
entrissen  und  als  Belohnung  treugeleisteter  Krieghilfe  an  Eume- 
nes  von  Pergamon  verschenkt  ward.  Nach  dem  Aufhören  des 
pergamenischen  Reiches  erlangte  es  äuf  kurze  Zeit  nebst  dem 
übrigen  Lykien  die  Freiheit,  die  es  bald  darauf,  als  dieses  römi- 
sche Provinz  ward,  gleichfalls  verlor.  Und  zn  dieser  gehörte  es 
noch  in  der  spätesten  Zeit,  wie  das  Reicbverzeichniss  des  Hie- 
rokles  lehrt.  In  der  Folge  war  es  eine  Zeitlang  im  Besitz  der  Bbo- 
diser  und  Genueser,  wie  noch  heute  die  Trümmer  von  Bauwer- 
ken aus  dieser  Zeit  lehren.  Das  Dorf  Makri  oder  Megri  steht 
unter  den  Ruinen  alter  und  neuerer  Zeit.  Irrtbflmiich  bezeichnet 
man  mit  diesem  Namen  einen  grösseren,  etwas  über  eine  Meile 
von  Makri  entfernten  Ort,  während  man  das  Hafendorf  M e i nennt, 
was  aber'nur  eine  Abkürzung  von  Megri  ist,  während  der  grös- 
sere Ort,  der  Sitz  des  Aga,  von  den  Türken  Kaja,  von  den 
Griechen  aber  Liwiss  genannt  wird.  Aber  klein  und  elend  in 
sich  selbst  wird  Mei  oder  Makri  auf  beiden  Seiten  von  den  Resten 
voriger  Grösse  umflügelt,  von  Sarkophagen  und  Felsengräbern  auf 
der  einen,  von  einem  herrlichen  Theater  auf  der  andern,  und  in 
der  Mitte  zwischen  beiden,  das  ist  hinter  dem  Doffe  erhebt  sich 
ein  einzelner  steiler  Berg,  auf  dessen  Gipfel  die  Ruinen  eines 
fast  unersteiglicben  Schlosses  aus  neuerer  Zeit  sich  finden.  Das 
Theater  lehnt  sich  an  den  Fass  des  Berges,  in  dessen  lebendigen 
Felsen  die  Stufen  und  Gallerien  eingehauen  sind.  Der  Stufen  sind 
dreissig  und  hinter  ihnen  steigt  das  Gebirge  steil  empor  und  über- 
schattet den  grössten  Theil  des  Tages  den  Schauplatz.  Sein  Um- 
fang berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  es  funfzigtansend  Menschen 
fassen  konnte.  Der  Berg  der  Gräber  von  Telmessos  liegt  gegen 
die  Ostseite  der  Stadt,  etwa  fünfhundert  Schritte  vom  Gestade 
des  Meeres,  das  ist  von  den  Stadtmauern  der  nun  mit  den  Fin- 
then bedeckten  StadL  Beschauer  sprechen  von  der  Aehnliohkeit 
zwischen  den  Grabdenkmälern  von  Persepolis  und  Telmessos.  Sie 
erklären  sie  durch  das  Residiren  persischer  Satrapen  in  Telmessos. 
Auf  dem  Avers  der  einzigen  bei  Mionnet  angerährten  telmessi- 
seben  Münze  findet  sich  das  Strahlenhaupt  der  Sonne,  auf  dem 
Revers  Apollon,  mit  der  Stola  bekleidet,  auf  einer  Curtine  si- 


Lykische  StSdte:  Kissidai.  Pinara.  1745 

/ 

/ 

tzand,  anf  der  gleiohflills  die  Linke  raht,  wShrend  die  Rechte 
einen  Bogen  hält.  Hinter  der  Schalter  sieht  man  zwei  Pfeile 
— Hinter  Telmessos  erhebt  sich  der  Antikragos,  an  dem  sich 
die  Felsenmasse  hängt,  die  im  Osten  den  Oolf  von  Glaukos  be- 
grünzt.  Nach  Südost  greift  ein  zackiges  halbinselartiges  VorgC'- 
gebirge  in  das  Meer.  Vielleicht  lag  auf  einer  epheuumrankten 
Flachböbe  der  im  Küstenberichte  erwähnte  Ort  Kissidai  (AVo- 
cidat).  Das  Vorgebirge  heisst  jetzt  St.  Nicolas  von  dem  ge- 
genüberliegenden Eilande  und  Hafen  St,  Nicolas.  Die  Ruinen 
jedoch,  die  sich  auf  dem  Eiland  wie  auf  dem  Vorgebirge  Anden, 
sind  nach  Leake’s  Zeugniss  späteren  Ursprungs,  können  also  ge- 
gen seine  Meinung  nicht  dem  Kissidai  des  Periplus,  von  dessen 
Gleichzeitigkeit  mit  SIrabo’s  Werk  wir  überzeugt  sind,  ange- 
boren^^). — Die  Stelle  der  Veste  Karmyiessos  (Kagiivit/a- 
aog),  deren  Strabo  am  südöstlichen  Abhang  des  Aiitikragos 
erwähnt,  ist  noch  unermittelt.  Eine  tiefe  Thalschlucht  scheidet 
den  Antikragos  von  dem  Gebirge,  das  ihm  seinen  Namen  gegeben, 
dem  Kragos.  Eine  Reihe  von  acht  Gipfeln  bildet  seine  Masse. 
An  ihm  lag  nach  Strabo  eine  gleichnamige  Stadt,  deren  Lage 
keine  aufgefundenen  Ueberreste  bezeichnen.  Es  gibt  einige  au- 
tonome theils  Siber-,  theils  Bronzemünzen  von  Kragos.  Sie  beur- 
kunden als  Hauptgottheiten  seiner  Bewohner  Apollon  und  Artemis. 
Die  Schrift  ist  entweder  KP.  oder  JTKlSiN  KPAF..  auf  zwei  * 
Münzen  KPAF.  SAN.  War  vielleicht  Kragos  eine  Kolonie  der 
Xaothier?^^)  — Sieben  Spitzen  sendet  der  Kragos  in  das  Meer, 
deren  längste  und  grösste  einst  die  h eilige, 0'«pä  axQo)  oder 
auch  dem  Berge  gleichnamig  hiess.  Ohne  Zweifel  stand  auf  ihr 
der  Tempel  irgend  eines  Gottes,  vielleicht  des  Poseidon.  Jetzt 
heisst  sie  türkisch  Jedi  Burnu,  griechisch  mit  der  nämlichen  Be- 
deutung Hefta  Kavi^<*).  — Zwischen  Kissidai  und  der  hei- 
ligen Landspitze  lagen  nach  dem  Küstenbericht  Kalabantia 
(KnhtßanCa),  von  letzterer  fünfzig  Stadien  entfernt  und  nach 
weiteren  fünfzig  Perdikai  (IliQdoMi).  Der  Name  der  ersteren 
Stadt  spricht  für  deren  Lage  auf  einer  anmuthigen  Höhe,  der 
Name  der  letzteren  für  den  Reichthum  der  Gegend  an  Rebhüh- 
nern — Im  Norden  des  Kragos,  im  lykischen  Binnenlande, 
lag  Pinara,  nach . Strabo  eine  der  grössten  Städte  Lykiens. 
Nach  Menekrates  bei  Stepbanos  war  sie  eine  der  beiden  PAanz- 


«T)  Herod.  I.  4^i.  Strabo  XIV.  p.  065.  Polyb.  XXII.  87,  8.  10.  Liv. 
XXXV  H.  68.  XXXVIll.  39.  Mela  I.  13.  Plin.  V.  87.  V.  35.  XXX.  8. 
Hieroclea  p.  43.  Stepli.  s.  v.  TtXßuaaöi.  Mionnet  supplem.  VI.  p.  661. 
Vgl.  V.  Hammer,  topographische  Ans.chten,  gesammelt  auf  einer  Reise  in 
die  Levante.  Wien,  1811.  kl.  4to.  Choiseul-GoiifSer,  voyage  pitcorasque. 
Clarke,  travels.  III.  p.  877  aqq. 

68)  Peripl.  p.  844  sq.  Leake  a.  a.  0.  p.  188. 

69)  Strabo  XIV.  p.  666.  Mionnet  III.  p.  434. 

70)  Strabo  XIV.  p.  666.  Peripl.  p.  844.  Plln.  V.  88.  ' 

71)  Peripl.  p.  844. 
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stSdte  .der  Xenthier,  damals  aasgesendet,  als  bei  einer  UebenrSl- 
kerung  der  Stadt  zwei  DriUheile  der  Bewohner  nach  der  Ent- 
Bcheidang  des  Looses  sich  neue  Wohnsitze  suchen  mussten.  Den 
Namen  empfing  sie  nach  demselben  von  ihrer  Lage  auf  einem 
Bundberge,  denn  in  der  Sprache  der  Lykier  bezeichnet  nhaQot 
rund.  Ist  diese  Ableitung  richtig,  so  scheint  übrigens  Iliyapa 
acceutuirt  werden  zu  müssen.  Ausserdem  hiess  sie  auch  ’yägrvft- 
njaoi.  Ist 'vielleicht  Miaut,  das  sich  bei  Ilierokles  als  zweiter 
Name  neben  niraga  findet,  eine  Sprachverderbung  ans  ’j4gtvixyi]- 
aogf  Die  Pinarier  verehrten  den  Pin  daros,  über  den  jedoch 
keine  weitere  Kunde  auf  uns  gekommen  ist  — Etwa  im 
Abstande  von  bundertzwanzig  Stadien  mündete  der  Fluss  Xanthos 
in  das  Meer.  Er  hiess  vordem  Sirbis  Zehn  Stadien 

über  dessen  Mündung  war  der  Leto  ein  Hain  und  ein  Tempel 
geweiht.  Als  Mithridates  bei  der  Belagerung  von  Patara  das 
nöthige  Material  zu  den  Kriegmaschinen  in  diesem  Hain  fSlIen 
liess,  ward  er  durch  einen  Traum  gewarnt.  Nach  ferneren  sechs- 
zig  Stadien  aber  gelangte  man  nach  Xanthos  der 

grössten  Stadt  Lykiens.  Sie  lag  auf  einer  von  einer  Seite  fast 
unersteigbaren  Höbe,  an  deren  Fuss  eine  der  fruchtbarsten  Ebnen 
sich  binbreitete.  Durch  den  schiffbaren  Xanthos  mit  dem  Meere 
verbnpden,  batte  sich  in  ihr  ein  bedeutender  Handelverkehr  ge> 
bildet,  indem  sie  Erzeugnisse  des  innern  Landes  ausfObrte  und 
diesem  wiederum  die  Erzeugnisse  des  Auslandes  zuführte.  Ge- 
wiss sind  ein  grosser  Theil  nur  dem  Namen  nach  bekannter 
Städte  Lykiens  von  ihm  aus  gegründet  worden.  Ist  doch  die  Gründung 
Pinara’s  durch  xanthische  Kolonisten  ausdrücklich  bezeugt.  Aus- 
' ser  dem  Apoll  verehrten  die  Xanthier  vorzügllch,den  Sarpedon, 
den  muthmasslichen  Ahnherrn  des  lykiscben  Volkes.  Br  hatte 
einen  der  grössten  Tempel  in  der  Stadt.  Wenige  Städte  haben 
so  hartnäckig  für  ihre  Selbstständigkeit  gekämpft,  als  die  Xan- 
thier. Als  Harpagos,  des  Kjros  Unterfeldheir,  Lykien  unterwer- 
fen wollte,  flüchteten  die  Xanthier,  nachdem  sie  in  der  Ebne  ihrer 
Stadt  durch  die  Uebermaoht  geschlagen  worden,  mit  ihren  Frauen 
und  Kindern  und  Schätzen  auf  die  Burg  und  steckten  diese  in 
Brand.  Eben  so  leisteten  sie  in  einer  spätem  Zeit  Alexander 
dem  Grossen  hartnäkigen  Widerstand  und  als  einige  Jahrhunderte 
später  Bfutus  Lykien  unterwerfen  wollte,  um  auch  aus  diesem 
Lande  die  nötbigen  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  gegen 
Antonius  zu  ziehen,  bemächtigte  er  sich  zwar  nach  erschöpften 
Vertheidigungmitteln  der  Stadt,  aber  nur  eines  geringen  Theils 
ihrer  freien  Bevölkerung;  denn  die  meisten  waren  entweder  im 
Kampfe  oder  durch  eigne  Hand  gefallen.  Doch  die  glückliche 
Lage  der  Stadt  liess  sie  alsbald  nach  diesen  Niederlagen  siph  mit 
neuen  Bewohnern  füllen.  Die  Stadt  findet  sich  noch  im  Reicb- 
verzeichniss  des  Hierokles  genannt.  Jetzt  existiren  nur  noch 
Ruinen  von  ihr.  Mionnet  führt  zwei  Münzen  von  Xaothos  an. 


72)  Strabo  XIT.  p.  665.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  28.  Ptoleni.  V. 
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Auf  der  einen  sieht  man  vorn  den  Apoli,  mit  der  Sfoia  bekleidet 
und  in  der  Rechten  einen  Bogen  haltend.  Die  Rückseite  zeigt 
eine  Lyra  und  ZA.  ATKISIN]  auf  der  andern  den  Kopf  des  Po- 
seidon rechtwSrts  gekehrt ; dahinter  den  Dreizack»;  rückwärts  ein 
Doppelfflilhorn  und  AHMO.  SA.  Eine  dritte  Münze  bei  Dumer- 
san  scheint  nicht  dieser  Stadt  anzugehSren  — In  der  Ent- 
fernung von  sechszig  Stadien  östlich  von  der  Mündung  des  Xan- 
thos  und  siebzig  Stadien  östlich  vom  heiligen  Vorgebirge  lag 
nach  dem  Kfistenbericht  die  Stadt  Pydna  — Unfern 

des  Xanthos  krümmt  sich  die  Küste  hinter  einem  halbinselartigen 
Vorgebirge  in  eine  Bucht  zurück;  an  der  Ostseite  desselben  öff- 
net sich  gleichfalls  die  Küste  dem  Meere.  Am  westlichen  Rande 
des  Vorgebirges  aber,  an  der  dort  beflndlichen  Bucht,  lag  einst 
die  Stadt  Patara  {TlnxaQa),  berühmt  durch  ein  Heiligthum  und 
ein  Orakel  des  Apollon.  Wie  der  Gott  während  des  Summers  in 
Delphoi,  so  ertheilte  er  des  Winters  in  Patara  untrügliche  Weis- 
sagungen. Weihgeschenke  von  gleich  kostbarem  Werthe  wie  in 
Delphoi  schmückten  den  pataraiischen  Tempel.  Gründer  des  Tem- 
pels ivar  nach  einer  Sage  Pataros,  nach  einer  and^n  pflegte  eine 
salakische  Jungfrau  dem  Gotte  Opfergeschenke  in  einem  Kästchen 
darzubringen.  Sie  bestanden  in  Knabenspielzeug,  kleinen  Ly  ras, 
Bogen  und  Pfeilen.  Als  sie  auf  einem  dieser  Opfergänge  zum 
Ansruhen  sich  niedergesetzt,  soll  ihr  der  Wind  das  Kästchen  in’s 
Meer  geführt  haben.  Das  Mädchen  sey  darauf  weinend  nach 
Hanse  zurückgekehrt,  das  Kästchen  aber  bei  dem  lykischen  Cher- 
sonnese  angeschwommen,  wo  cs  von  einem  ans  Salakia  Verbann- 
ten gefunden , von  diesem  verbrannt  worden  und  von  nun  an  das 
* Vorgebirge  dem  Apollon  heilig  gewesen  sey;  dasselbe  habe  zu- 
gleich von  jenem  Kästchen  den  Namen  ThitaQa  (denn  so  heisse 
im  Lykischen  die  Kiste)  empfangen.  Beide  Sagen  sind  unbe- 
gründet, aber  vielleicht  nicht  viel  begründeter  des  Nariens  Ablei- 
tung vom  phönikisch  - hebräischen  Wort  Pathar  „auslegen“, 
„deuten“,  .»weissagen,  besonders  aus  Träumen.“  Das  ist  jedoch 
gewiss,  dass  Patara  längst  gegründet  war,  che  hellenische  An- 
kömmlinge sich  dort  niederliessen,  obschon  erst  mit  diesem  Begeb- 
niss  seine  Schifffahrt  ein  reges  Leben  gewann.  Denn  nicht  nur  der 
eigne,  sondern  auch  der  Seeverkehr  der  Xnnthier  ward  ^on  Pa- 
tara’s  zwar  kleinem  aber  trefflichem  Hafen  aus  geführt.  Derselbe 
war  der  Standort  der  xanthiseben  Schiffe.  Livius  nennt  übrigens 


73)  Hcrod.  I.  173.  17S.  178.  188.  SC3’I.  p.  89.  wo  ohne  Z^veifel  so  za 
corrigiren  ist;  xat  TTorafiöf  Sdr&0(;,  ii’  ov  iviinXovt  ti;  Sär&ov  noXtv.  Ilä-a 
raga  jioAic  ni.  Strabo  XIV.  665.  666.  Ptoleni.  V.  Peripl.  p.  843.  Appian. 
bell.  clv.  IV.  76  sqq.  Polyb.  XXV».  7,  3.  Plut.,  Brut.  Mela  I.  15.  Plin. 
V.  88.  Der  alte  Name  des  Xanlboa  Sirbis  deutet  Bochart  nach  dem  se- 
mitisch-arabtsohen  Wort  Sirbe  als  „gelb“,  „rüthlich“,  so  dass  (ävO-of  nur 
eine  Debersetzung  wäre.  Jetzt  heisst  der  Flius  Essenide.  Ov.  metam. 
IX.  645.  8teph.  s.  v.  Mionnet  II.  p.  445.  Dumersan  recueil  d.  rec.  ant. 
p.  94. 

74)  Peripl.  844. 
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Patar»  das  Haopt  der  lykischen  Stödte,  was,  wie  nna  scheint  nur 
aof  die  Zeit  nach  Xanthos’  Eroberung  durch  Brutus  passt.  Pto> 
lemaios  Philadeiphos,  der  sich  der  Stadt  bemächtigt  hatte,  erwei- 
terte sie  durch  Hinsendung  neuer  Bewohner  und  nannte  sie  Ar- 
ainoe,  ein  Name,  der  jedoch  nie  den  alten  verdrängt  hat.  Ja 
dem  Kriege  der  Römer  mit  AntiocboS  ward  sie  vergeblich  von 
Livins  belagert,  denn  der  Hafen  war  nicht  geräumig  genug  die 
Belagerung  durch  eine  bedeutende  Flotte  eu  forciren.  Mit  dem- 
selben Glücke  widerstand  Patara  später  der  Belagerung  des  Mi- 
tbridates.  Dagegen  ergab  sie  sieh  in  den  römischen  Bürgerkriegen, 
durch  das  Beispiel  der  Xanthier  geschreckt,  freiwillig;  musste 
aber  dem  Sieger  nicht  nur  alles  öffentliche,  sondern  auch  Privat- 
eigenthum an  Gold  und  Silber  opfern.  Sie  verblieb  von  da  ab 
dem  römischen  Weltreiche;  und  ihre  Existenz  als  bedeutende 
Stadt  bezeugt  ihre  Aufführfing  bei  Hierokles.  Ihr  Untergang  fällt 
in’s  Mittelalter.  Vorhandene  Ruinen  beurkunden  ihre  einstige 
Grösse.  Es  sind  Ueberreste  der  Ringmauern,  vieler  öffentlichen 
Gebäude,  unter  diesen  vorzüglich  des  Theaters,  das  an  Umfang 
dem  in  Telmessos  gleiohkommt.  Sein  Diameter  beträgt  895  Fuss; 
es  hat  34  Reiben  Sitze  und  ein  Proscenium,  auf  welchem  eine 
lange  Inschrift  zeigt,  dass  das  Theater  von  Q.  Velius  Titianus 
erbaut  und  von  seiner  Tochter  Velia  Proknla  geweiht  war.  Im 
vierten  Consuiat  des  Kaisers  Antoninus  Pius  (J45  n.  Chr.).  Es 
gibt  einige  Münzen  von  Patara,  autonome  sowohl  als  eine  unter 
Gordianus  Pius  geprägte.  Sie  enthalten  mit  wenigen  Ausnahmen 
den  Kopf  des  Apollon,  der  in  Patara  vor  allen  verehrt  und  darum 
auch  der  pataraiisobe  genannt  ward.  Die  Schrift  ist  einmal 
jiTK.  nA.'f  sonst  aber  HATAPESIN»  Auf  der  Kaiser-  > 
münze  siebt  man  im  Revers  zwei  Gestalten  in  einem  zwei- 
säuligen Tempel,  mitten  zwischen  jenen  ein  vierfüssigea 
Thier  und  über  dem  Fronton  einen  Adler.  Die  Schrift 
ist:  nATAPESlN  KAI  MTPESiN  OMONOlAi^y  — Der 
geräumige  Golf,  dessen  wir  schon  vorher  am  Ostgestade  des 
pataraiischen  Cbersonneses  gedachten,  biess  der  Hafen  Phoini- 
kus.  Hohe  Felsen  überragten  ihn  rings  und  boten  nur  hier  und 
da  eine  Stelle  zum  Landen.  Dagegen  bot  die  Bucht  sichern  Schutz 
gegen  die  Stürme,  die  sich  an  ihrem  Eingänge  an  zwei  Inseln 
brachen.  Diese  hiessen  nach  dem  Küsteubericbt  die  Inseln  des 
Xenagoras  oder  wie  Plinius  schreibt  des  Enagoras.  Ihr 
gegenwärtiger  Name  ist  Volo  und  Okendra;  der  der  Bucht 
Kalamaki  — Westlich  von  dieser  Bai  begegnete  man 


7ä)  Seyl.  p.  87.'  Strabo  XIV.  6C8.  68«.  Stepb.  s.  v.  Piolem.  V.  En- 
statb.  ad  Dionys.  P.  189.  Polyb.  XXII.  86,  SO.  Appian.  Mitbr.  87.  bell, 
civ.  IV.  81.'  Diodor.  XIX.  «4.  XX.  93.  Ltv.  XXXVII.  16.  Mela  I.  13; 
Patara  illam  nobileiii  facit  delobrum  Apollonia,  quondam  opibns  oracuU 
fide  Delphico  aimilia.  Plin.  V.  88.  Serviiui  ad  aen.  IV.  148.  Beaufort 
'Karamania  p.  8 sqq.  Leake  a a.  O.  p.  188.  183,  880.  881.  Mionuet  lU. 
p.  440.  ' 

76)  Llv.  XXXVII.  16.  Beanfort  a.  a.  0.  7.  Leake  a.  a.  O.  p.  184. 
Peripl.  p.  839, 
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einer  langen  aber  achmalen  Erdznnge,  die  nach  Westen  gestreckt 
zu  beiden  Seiten  eine  Bai  hat.  Die  westliche,  schmal  und  tief, 
und  darum  zum  Ankern  weniger  geeignet,  wenn  auch  durchaus 
sicher,  heisst  jetzt  der  Hafen  Vatby;  die  östliche,  geräumigere, 
der  Hafen  Sevedo.  An  dieser  lag  ohne  allen  Zweifel  An  ti- 
phellos f wie  nicht  unbedeutende  Ruinen,  die  noch 

heute  den  Namen  Antipbilo  führen,  beweisen.  Die  Ueberreste 
bestehen  in  einem  Theater,  in  Vergleich  mit  dem  von  Patara  von 
roher  Bauart,  aber  schön  mit  der  Fronte  nach  dem  Meere  gekehrt, 
und  den  kleinen  Arclüpel  vor  der  Bai  beherrschend.  Dann  findet 
man  die  Ruinen  eines  kleinen  Tempels,  ferner  Cisternen.  Spuren 
der  alten  Stadt  nimmt  man  auch  bei  einem  kleinen  künstlichen 
Hafen  wahr,  gebildet  durch  einen  jener  alten  Steindämme,  deren 
Ueberreste  so  zahlreich  in  der  Levante  sind.  Groppen  von  Sarko- 
phagen umgeben  die  Stelle ; einige  davon  sind  verziert,  dio  meisten 
aber  tragen  Aufschriften ; in  einer  derselben  kommt  ‘yinuqitlXsktjt 
vor.  Diese  Inschriften,  sowie  die  an  den  steinernen  Thoren  der 
Grüfte,  scheinen  nach  der  Unvollkommenheit  ihrer  Ausführung  sehr 
alt.  Unter  den  gebräuchlichen  griechischen  Buchstaben  findet  man 
auch  sonst  unbekannte.  Einige  jener  Sarkophage  haben  zwei 
Kammern,  eine  über  der  andern.  Bei  Antipbellos  wuchsen  eine 
Art  vorzüglicher  Schwämme.  Strabo  irrt  übrigens,  indem  er 
Antiphelloa,  wie  Pbellos  ins  Innere  versetzt;  denn  Binnenstadt 
war  nur  Phellos  höchst  wahrscheinlich  im  Rücken  der 

Erdznnge  anf  einer  Höhe  gelegen,  so  dass  ihre  Tochter-,  oder 
vielmehr  ihre  Hafenstadt  ihr  gegenüber  lag,  und  daher  den  alten 
Namen  'Aßijaaoq  (Habessus)  in  Gegen  phellos  umtauschte.  Es 
gibt  von  beiden  Städten  einige  unter  Gordianns  Pius  geprägte  Münze. 
Die  Rückseite  der  einen  zeigt  die  Tyche  in  aufrechter  Stellung 
und  ANTIKE AAEITSiN  (eine  Münze  bei  Goltzins  zeigt  ASTJ- 
•PEAAITAlSiN),  die  Rückseite  der  andern  eine  verschleierte 
Franengestalt,  nach  der  Linken  schreitend  und  in  ihrer  Rechten 
eine  Blume  haltend.  Die  Schrift  ist  A.  (PEAAEITÜN.  Hierokles 
erwähnt  beide  Städte  ”).  — Auf  der  Höhe  beider  Häfen  Vathy 

und  Sevedo  lagen  eine  Anzahl  kleinerer  und  grösserer  Eilande. 
Eins  derselben,  das  westlichste,  hiess  Rhoge,  wie  Plinius  schreibt, 
oder  Rhope  nach  dem  Kfistenbericht.  Gegenwärtig  heisst  es 
San  Giorgio  — Fünfzig  Stadien  östlicher  lag  die  grösste 
Insel  nicht  nur  unter  den  gedachten,  sondern  auch  an  der  lykischen 
Küste.  Sie  hiess  darum  auch  Meyhtt],  Die  Stadt  darauf  hiess 


77)  Strabo  XIV.  p.  086.  Ptolem.  V.  Stepb.  s.  v.  'AnkMof.  Plin. 

V.  26.  XXXI.  47.  Miobnet  III.  p.  431.  p.  443.  Beaufort,  Karamania  p. 
43  sqij.  Leake  a.  a.  0.  p.  183.  Den  Kamen  erklärt  vieleicht  folgende 
Stelle  des  Pausanias,  VIII.  12,  1:  ’A^xdiatt  de  iv  toit  dQVftol^  tiaty  al 
dtd^ofot,  «at  rät  fey  TlXarvtn/XlLovt  airiüy,  rät  d«  xaXovaty  • ai  rp/rat 

di  dfaioy  rby  ^Xotoy  xai  ovru  di;  r*  erapl/oyrat  xov^oy  tSare  dn  avTov  *ai 
iy  &aXMaij  Ttotovyrtu  aijtttm  dzxtimi;  xai  dixrvoe;.  ravrfft  di  r^t  dpvö;  röy 
ifXoiöy  äXXo$  rt  Idytty  xai  'Effuataya^  6 rä  iXtfiü*  noiiflat  ^iXXäy  6yaitd- 
tovaty. 

78)  Peripl.  p.  240.  Plla.  V.  83. 
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eigentlich  Kisthene  (Kia&^vr]),  doch  führte  eie  epfiter  gemeiiiig- 
l|^ch  den  Namen  der  Inael.  Sie  lag  an  dem  vortrefflichen  und 
geräumigen  Hafen  der  Insel,  wo  so  häufig  in  Seekriegen  die  Flot- 
ten ankerten.  Doch  war  sie  schon  zu  Plinius’  Zeit  verödet.  Bei 
Goltzius  findet  sich  eine  Münze  der  Stadt  mit  der  Schrift  MEPI- 
£TE£iN.  Leake  fand  auf  der  Insel  am  Ende  einer  schmalen 
Ebene  Ueberreste  eines  hellenischen  Thurmcs  und  vermuthet  sehr 
richtig,  dass  es  eben  der  in  untenstehender  Inschrift  erwähnte 
sei.  Die  Insel  heisst  jetzt  Kastelorizo  (Castcl  rosso) 

— Nach  Antiphellos  folgte  an  der  Küste  Aperlai  (^Aneglat) 
auf  einem  schmalen  Isthmos,  westwärts  von  welchem  sich  jetzt 
die  Bai  von  Assar  findet.  Die  Correctheit  der  Schreibweise  im 
Periplus  und  bei  Hierokles  bestätigen  Inschriften.  Ptolemaios 
schreibt  Plinius  Apyre.  Im  Verzeicbniss  der  Bischofsitze 

heisst  diq  Stadt  AngilXai.  Auf  jeden  Fall  gehörte  Aperlai  zu 
den  Mittelstädten  Lykiens.  Beaufort  hält  mit  Unrecht  das  heutige 
Phinika  für  die  alte  Stadt — In  geringer  Entfernung 


70)  Scylsx  p.  39.  Strabo  XIV.  p.  6C6.  Ptolem.  V.  Stephan,  s.  v. 
Isoorat.  Paiiegyr.  %.  41.  Liv.  XXXVil.  Z2.  24.  45.  Plin.  V.  35.  Beau- 
fort a.  a.  O.  p.  11  sqq.  Leake  a.  a.  O.  p.  184.  Die  Inschrift' lautet: 

SnSIKAHS  NIKAPOTA  , ■ 

' 2:aMI0S  EniXTATHSAZ 

ENTEKASTABI  KAI  EIJI 
TOY  HYPrOY  T;()Y  EN  ME-  . 

riSTHI  EPMAI  IIPOI7Y- 
AAIJII  XAP12THPION. 

Leake  gründet  auf  den  dorischen  Dialekt  die  Vermtithnng , dass  Megiste 
eine  Kolonie  der  Rhodier  und  auch  in  deren  Besitz  gewesen  sei. 

80)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  28.  Hierokles  p.  42.  Xotiliae  episcop.  Zwei 
in  Patara  gefundene  Inschriften  gedenken  der  Bewohner  von  Apertai.  Die 
eine  lautet: 

ZniMJT0e^RKHnAATnNIA0rrHSKAlAP2ASE0KMA\PK10Y-\EY 

[VBnBOY 

HNANEf)ETOHKATESKEYA2:AMENIlKAIT(mPJlONHMHeHPAYT.. 
EPniAASHHKAISAPIJHAONISA  Y2ANAPOYO  YTEBHEETAIAEEN- 

TAY 

THTH2SIMAT09HKHAAA020  YAEIXHOENeA  VA2YRE  Y9IN0S 
E2TAIA2EBEIAKA9AX90m0I29E0J2KAIYH0KEJ2ETAnV12AI- 

A'rE 

TArMENOJ2KlAIE\SS19ENAnEPAEITnNTJlAHMSlXM2. 

Eine  zweite Jnschrift  lautet  so: 

EPniA2HHK4I2APnHJSlNI2 
IA\ Y2ANPOYAnEPAEITI2-Er- 
NY-AAPX1EPEIAENTJIE9N1IAY 
-ANAPONAI2<I>  Y2EI02EI0Y 
AfJEPAEITHNAnOAIIOAAflNI 
AEANAPAEKTJINUPJITE  Y2 
' ■ -JlNEKnPOrONSlNAPTAN 

TSINKAIENTJIA  YKUINE9NEI 

KAITmJATPJAIlIA2A2TA2A 

XA2TEAH2ANTAKAIAEKAI1I 

-EY2ANTATEJMH9ENTAnO 

-AK12E'P012EYEtt0lH2ENJA 
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folgt  die  Bncfat  von  Triatomo.  Im  Grande  derselben,  in  eini- 
gem Abstande  vom  Meer,  lag  die  Stadt  Kyane  oder  Kyaneai 
{Kva^tj,  Kvinai).  Das  Gentilicium  dieser  Stadt  findet  sich  auf 
einer  in  Fatara  gefundenen  Inschrift:  KTANITUI  — Vor 
der  Bucht  von  Tristomo  lag  die  Insel  Dolichiste  {JoXixlatri), 
von  ihrer  Gestalt  so  genannt.  Jetzt  heisst  sie  von  der  Menge 
darauf  befindlicher  Rebhfihner  Kakava,  welchen  Namen  sie  auch 
schon  früher,  als  eine  myrensische  Kolonie  sich  dort  niedergelas- 
sen hatte,  nach  Meletius  führte — Sechszig  Stadien  von  Aperlai 
lag  Simena  So  schreiben  Plinius  und  Stephanos.  Im 

Küstenbericht  findet  sich  2öfii]va.  Beaufort  fand  am  nördlichen 
Ufer  des  Andraki  Ueberreste  alter  Gräber.  Wahrscheinlich  ge- 
hören sie  dem  alten  Simena  an  — Nur  vier  Stadien  davon 
lag  Andriake  {'AvÖQiäy.ri)  um  gleichnamigen  Fluss.  Andriake 
war  der  Hafen  von  Myra , an  dessen  Mauern  der  Fluss  vorüber- 
ging uhd  unstreitig  bis  dahin  schiffbar  war.  Der  andriakische 
Hafen  war  verschliessbar , denn  wir  lesen  im  Appian,  dass  Len- 
tulus,  von  Brutus  zur  Unterwerfung  von  Myra  abgesendet,  die 
Kette  am  Eingang  desselben  sprengte  und  hierauf  mit  den  gel&n- 
deten  Truppen  vor  Myra  rückte,  das  freiwillig  die  Tbore  öffnete 
und  die  ausgeschriebenen  Requisitionen  leistete.  An  den  Ufern 
des  Flusses  befinden  sich  die  Ruinen  eines  grossen  Gebäudes, 
dessen  Aufschrift  da.sselbe  als  ein  Getreidemagazin  des  Hadrian 
erweist.  Der  Fluss  heisst  noch  heute  Andraki  **).  — Zwan- 
zig Stadien  über  Andriake  lag  auf  hohem  Hügel  Myra  (MvQa), 
eine  der  grösseren  Städte  Lykiens.  Nach  Meletius  war  sie  ur- 
sprünglich eine  Kolonie  der  Rhodier.  Den  Namen  leitete  man  ohne 
Grund  davon  ab,  dass  vortreffliche  Salben  daselbst  bereitet  wurden. 
In  der  Kirchengeschichte  ist  Myra  dadurch  berühmt , dass  Paulus 
nach  seiner  Landung  in  Andriake  sich  dahin  begab  und  allda  pre- 
digte. Auch  war  der  Bischof  von  Myra  der  Metropolitan  von  « 
scebsunddreissig  Suffraganen.  Es  gibt  Ruinen  der  alten  Stadt, 
unter  denen  Grabmäler  wegen  ihrer  Inschriften  mit  lykischen  Buch- 
staben .auszuzeichnen  sind.  Der  Brittc  Cockerell  hat  deren  meh- 


-PONAPirrONrENOMENON 

-APTYPHf)ENTAElllUASHeH 

-OYßlOYTCAAOKArABIATOrf 

EAYTHSnPOnAnnONMNH 

MH2:XAP1N. 

Vgl.  Walpole’s  Memoirs  p.  543  — 45. 

8t)  Plin.  V.  33.  Hierokles  p.  43.  Notit.  episcopatuum.  Leakea.  a.  0. 
p.  180.  Walpole  a.  a.  O.  p.  538. 

88)  Plin.  V.  85.  Ptolem.  V.  Beaufort  a.  a.  0.  p.  80. 

83)  Steph.  8.  V.  Plin.  V.  88.  Beaufort  a.  a.  0.  p.  87.  Leake  a.  a.  O. 
p.  168.  Peripl.  810. 

84)  Appian.  b.  civ.  IV.  88.  Peripl.  p.  839.  Plin.  V.  88.  Leake  a.  a.  O. 
p.  183.  Beaufort  p.  87  sqq.  Die  gedachte  Aufschrift  lautet;  HORRKA 
IMP  CAESARI8  DIVI  TRAIANI  PARTHICI  F DIVl  NERV  AE  NEPOTIS 
TRAIANI  ADRIANl  AYGVSTl  COS  lU. 
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rere  kopirt.  Nicht  weniger  erwthneaswertb  sind  die  Bnlneo  eine« 
Theatern  von  dreihondertfanfzig  Fass  Dnrehmeaser.  Der  Ort,  der 
eich  neben  diesen  Ruinen  findet,  fahrt  den  alten  Namen.  Unter 
Theodosius  war  Myra  die  Hauptstadt  Lykiens,  filflnzen  von  Bf  jra 
enthalten  die  Artemis,  Here  Gamelia,  Tycbe.  Cebiigens  ist  nur 
eine  unter  den  vorhandenen  ans  der  Zeit  der  Seihststfindigkeit; 
die  übrigen  enthalten  die  Bildnisse  des  Antoninns  Pins,  den  Plan- 
tilia,  des  Gordianns  Pias|  der  Tranquillina , des  filtern  Valerianos. 
Eine  Bifinze  des  Gordian  zeigt  auf  dem  Avers  eine  Franengestalt, 
auf  dem  Stock  eines  Baumes  sitzend;  an  jeder  ihrer  Seiten  siebt 
man  einen  Mann  mit  einer  Axt;  einer  derselben  wird  von  Scbiaii- 
gen,  die  am  Fass  des  Klotzes  hervorgekrochen,  verfolgt  Die 
Schrift  ist  übrigens  ohne  Ausnahme  MTPESiX.  Die  Sehrifl  auf 
der  Bffinze  des  Valetian  aber  ist:  MTPBSiN  CIJHTfiN  OMO^ 
KOlA  **).  — Ostwärts,  in  geringer  Entfernung,  folgt  die  Land- 
spitze rgo.  Unstreitig  ist  sie  es,  auf  welcher  nach  dem  Kfi- 
stenberichte  der  viereckige  Thurm  {IlvQyoi  to  ‘lau»)  erbaut 
war  SO).  — , Ungefähr  in  einer  Entfernung  von  secbszig  Stadien 
ergoss  sich  der  Limyros  iu  das  Meer.  Zwanzig  Stadien  fib^ 
dem  Meer,  an  den  Ufern  des  bis  dahin  schiffbaren  Finsses,  lag  die 
Stadt  Limyra  (jiiftVQu).  Ueber  ihrdn  Ruinen,  die  haoptsfiehlioh 
in  Grabmälern  bestehen,  befindet  sich  der  neuere  Ort  Finika. 
In  Limyra  starb  Angust’s  Enkelsobn  Cajus.  Zwei  autonome 
Mfinzen  der  Stadt  enthalten  als  H.auptgepräge  den  Kopf  des  Apol- 
lon. Auf  der  Rfickseite  einer  der  beiden  KaisermUnzen  des  Gor- 
dianus  Pins  sieht  man  einen  kleinen  Berg,  aus  dem  eine  Quelle 
sprudelt;  ein  Stier  trinkt  daselbst;  darunter  steht  PHFMA^  Das 
Gentilicium  ist  wie  auf  den  übrigen  AlMTPESiN  Hart 

p-  dt  '' 

85)  Strabo  XIV.  p.  600.  Appiaa.  bell.  Civ.  IV.  68.  Stepb.  s.  v.  Bfepet, 
Avniat,  oato  fiv^w  ^ äu6  JKfvpan'Oc  v Mvfov  tma/um 
roc.  a/tttvor  d«  rö  n^ÜTor.  to  i&vutdv  MvQivi^  Vgl., Conslaotin  Poipbyr.. 
de  them.  I.  14 : Eira  xif»  Avxiuv  noUv , itvfinroor  re  xai  rgiooXßtov  ‘ Iw 

jfUeQ  i l\Tix6Xao( , u rov  dcov  0-tmttaw , dvaßXvttt  td  uvifa , xari  t6 

T^t  noXeot  owo/ia.  Wir  fObrcn  hier  folgendes  Epigramm  des  Tlepolemos 
aas  Myra  an: 

TXfjTtöXtfior  i Mv^vt  'EqiMw  ctorr^ptov  tfjiia 
’lfodqoftotf  &^tw  natf  6 UoXitiqiTtu, 

Alt  a{*  dno  OTadütv  ivayürtor’  dXlä  tioniri. 

MaX&axow  i*  yortiTaiw  Sicrow  diruott/tirot. 

Bei  Plato  findet  sich  das  Gentilicium  Mvqaiot,  Apostelgesch.  XXVII.  5. 
Meletias,  geogr.  sac.  Hierocles  p.  43.  Plin.V.  S8.  Beaiimrtp.  31.  Leake 
p.  180.  p.  88t.  Mionnet  p.  438.  Folgendes  Inscbriftfragment  r.n  Ehren 
eines  Mannes,  der  in  Rhodiopolls,  Myra  und  Phaselis  die  Rechte  eines  Bür- 
gers efhalten  hatte,  fand  Cookerell.  unter  den  Ruinen  von  Olyrapos: 

OnPAMOAN  AnOAAOmOY 
AIS  TOY  KAAAIAAOY  POAIO 
nOAEITHN  KAI  MYPEA  iKAfl 
^ASHAEITHN. 

^80)  PeripL  p.  B40  sq. 

87)  Seylax  p.  39.  Strabo  XIV.  600.  Stepb.  s.  w.  Aifivqa  et  .<4c!^vp«. 
Der  Lexikograph  meint  unter  beiden  Namen  diwelbe  Stadt  Biero««! 
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neben  dem  Limyros  ergieest  sieb  ein  andrer  Flasa  in  das  Meer. 
Es  ist  unstreitig  der  Arycandns,  von  dem  Plinins  sagt,  dass  er  in 
den  Limyrus  münde.  Ohne  Zweifel  lag  eben  an  diesem  Floss,  in 
einiger  Entfernung  vom  Meere,  die  Stadt  Arykanda  (^j4Qw«vda). 
ln  der  N&be  dieser  Stadt  gab  es  nach  dem  Scholiasten  des  Pindar 
eine  heilige  Stätte,  vormals  ^EfißoXog  genannt.  'Leake  vermuthet, 
dass  der  Name  einer  Stadt  am  Berge,  Masikytos,  der  in  den 
Ausgaben  des  Ptoiemaios  bald  ’TQtßivSa,  bald  geschrieben 

ist,  eben  dieses  Arykanda  sbi.  Plinins  setzt  gewiss  mit  Unrecht 
Arykanda  in  das  Milysche  — Darauf  folgte,  gleichfalls 
an  einem  Küstenflusse  Gagai  {Faytu).  Sowohl  nach  Skyiax  als 
auch  nach  dem  Kflstenbericht  und  dem  Etymologicum  magnom  muss 
die  Stadt  unfern  der  Küste  gesetzt  werden.  Plinius,  der  Gage 
schreibt,  rückt  sie  hinauf  an  das  Gebirge  Olympos,  an  dessen  ans- 
serstem  Fuss  sie  höchstens  gelegen  haben  kann.  Bei  Gagai  ward 
ein  eigenthümlicber  Stein,  Ga  gas  genannt,  gefunden  s*’).  — 
Nach  dem  Küstenberiohte  folgte  hierauf,  in  einer  Entfernung 
von  sechszig  Stadien  Melanippe  {MiXatlnnr;).  Diese  von 
Niemand  genannte  noch  sonst  durch  Ruinen  beurkundete  Stadt 
muss  in  jener  Bucht  gelegen  haben,  die  wir  ostwärts  vom  hei- 
ligen Vorgebirge  Anden.  Von  eben  diesem  aber  war  sie  nach 
der  Angabe  im  Kflstenbericht  dreissig  Stadien  entfernt.  Leake 
glaubt,  wie  uns  dünkt  ohne  genügenden  Grund,  dass  Mela- 
nippe  die  Hafenstadt  der  Bewohner  von  Gagai  gewesen  — 
Wie  schon  angedeutet,  nach  dreissig  Stadien  folgte  ein  durch  ei- 
nen Isthmos  an  das  Festland  befestigtes  Felsklitf.  Das  Alter- 
thnm  betrachtete  es  gleichsam  als  das  Haupt  des  Tanros.  Es  biess 
ohne  Zweifel  von  einem  geweihten  Hain  und  einem  Tempel  da- 
rauf das  heilige  Vorgebirge  (Uqk  axpa,  iVpös  äy^mT^^ior). 
Doch  pflegte  es  auch  von  den  Inseln,  die  ihm  gegenüber  lagen 
und  Chelidoniai  (XrA/dor/aO  cbelidonische  ge- 


p.  43.  Veit.  Paterc.  II.  103.  Mela  I.  19.  Plin.  V.  38.  Ovld.  metam.  IX. 
649.  Beaufort  p.  33.  34.  Leake  p.  180.  Walpole,  Memoirt  p.  934.  Mion- 
net III.  p.  439. 

88)  Steph.  8.  V.  Hierocl.  p.  43.  Scbol.  ad  Pind.  Olymp.  VII.  In  einer 
in  Limyra  von  Cockerell  gefundenen  Inschrift  kommt  JiPYKAJVJEY£ 
vor.  Leake  p.  187. 


89)  Scylax  p.  37.  (In  den  Handschriften  findet  sich  die  Corrnptel 

Aiyata,  die  aber  Vossins  mit  vollem  liechte  io  Vayam  verändert  hat.) 
Peripl.  p.  S40.  Hierocles  p.  43  (/o^a).  Plin.  V.  38  (Oppidnm  Olympus 
Mbi  fuit,  nunc  sunt  montana:  Gage,  Corydalla,  Rhodiopolis.  Etym.  M. 
bringt  folgende  kurzweilige  Namcndeiitungen  bei:  rdyeu,  noXit  Av*ioft 
Eiqr)Tai  oTi  *Pö(ho»  Avniovt  airovvTt;  rono*  i»  ta  xarotxijaovaH’,  ißomv  Fä  /ä 
rij  naTftun  9<äv^  diupi^orrct  xai  imvO-er  rd  ort>na  rf)  n6Xtt.  or. 

JVl/uoi  arqarijyiöt  ‘PoSiior  xai  rot.?  Avxiia»  lijorci/ovra?  Karä  &dXaatiax 
tiix^aat,  WKTÖ?  xtt/tüvt  niotintat.  Kai  xnivxevovaiji  ri;?  ciw?  rwv  i/tnlioy- 
rw  axaßotiadnaxr  rjj  AtaqlSt  ifuyjj  Fä  FS,  ix  tov  iTtiv&iyftarot,  srporfoyov 
xai  iaiiÖviaay ' äi  , sard  tot  xinot  txxui»  noUx  xai  tivd- 

fuxatx  avxtix  dnö  r^?  Fdyai.  Steph«  B.  v. 

90)  PeripL  p.  338.  Leake  a«  a.  O.  p.  389. 


Diglllzed  by  Google 


1754 


Sechgtes  Buch. 


nannt  zu  werden.  Uebrigens  nennt  Skylax  von  den  eben  genannten 
Inseln  nur  zwei;  nach  Strabo  dagegen  waren  es  deren  drei.  Sie 
sind  nach  seiner  Angabe  felsig,  fast  gleich  gross,  etwa  fünf  Sta- 
dien von  einander,  sechs  aber  von  des  V'orgebirges  Spitze  ent- 
fernt. Ferner  hat  eine  derselben  einen  . Anlandeplatz.  Jetzt  sind  | 
es  deren  fünf;  indem  durch  nicht  genau  bejiannte  Ursachen  die  j 
grössere  in  mehrere  sich  gespalten  hat.  Strabo  sagt:  „Hier  (beim 
Vorgebirge)  nimmt,  wie  die  meisten  glauben  der  Tauros  seinen  i 
Anfang,  sowohl  weil  das  Vorgebirge  hoch  ist,  und  von  den  über 
Pisidien  liegenden  pisidischen  Bergen  herabreicht  ^ als  auch  we- 
gen der  vorliegenden  Inseln,  welche  einen  ausgezeichneten  Punkt 
im  Meere  bilden,  gleich  einem  Aussenrande.  Nach  der  Wahrheit 
aber  läuft  schon  von  der  Gegenküste  der  Rhodidr  in  die  Gegenden 
um  Pisidia  eine  zusammenhängende  Bergkette,  welche  gleichfalls 
Tauros  heisst.  Uebrigens  scheinen  die  Chelidonien  fast  Konobos 
gegenüber  zu  stellen ; die  Ueberfahrt  wird  zu  viertausend  Stadien 
gerechnet.  Vom  heiligen  Vorgebirge  bis  Olbia  sind  noch  drei- 
hunderlsiebennndsechszig  Stadien  übrig.“  Der  Name  scheint  den 
Inseln  darum  gegeben,  weil  die  Schwalben,  wenn  sie  im  Beginn 
des  Jahres  ihren  Weg  aas  Aegypten  nach  Westen  nehmen,  zum 
Ausruhen  auf  jenen  sich  niederlassen.  In  der  Nähe  des  Vorge- 
birges befindet  sich  eine  tiefe  Schlucht,  welche  durch  die  g^nze 
Insel  geht  und  an  jedem  Ende  eine  viereckige  Bucht  bildet.  Das 
Felsenstück  scheint  aus  dem  Zwischenräume  ganz  regelmässig  | 
versunken  zu  seyn.  Es  ist  merkwürdig,  dass  auf  zwei  von  den  i 
andern  Inseln  ähnliche  Klüfte  sind,  und  in  derselben- Richtung ; I 
so  dass  die  Oberfläche  der  Erde  sich  geöffnet  und  die  darauf  ru-  | 
hende  Felsenmasse  sich  gesenkt  zu  haben  scheint,  bis  sie  wieder 
festgekeilt  ward.  Zwei  von  diesen  Inseln  sind  vier-  bis  fünf- 
hundert Fuss  hoch;  die  andern  sind  klein  und  unfruchtbar.  Nach 
Plinius  waren  die  Chelidonien  den  Schiffenden  verderblich;  aus 
welchen  Gründen  wird  nicht  hinzugefügt.  Neuere  bestreiten  diese 
Thatsachc  durchaus.  In  deren  Nähe  und  wie  die  Ordnung  lehrt 
w'estlich  von  denselben  führt  Plinius  noch  Leucolia  mit  einer 
Stadt  und  Paktyae,  Lasia,  Nymphais  an^^j.  — Nur  wenig 
nördlich  über  den  Chelidonien  lag  die  Insel  Krambusa,  von  Skylax 
und  Plinius  Dionysias  genannt.  Sie  heisst  noch  jetzt  Gara- 
busa.  Eine  Kluft  theilt  sie  fast  in  zwei  gleiche  Theile,  die 
Zusammenhängen;  unter  derselben  ist  eine  Ilöle  oder  ein  natürli- 
ches Gewölbe.  Am  nördlichen  Ende  dieser  Insel  tritt  eine  Ader 
von  dunklem  und  brüchigem  Serpentin  unter  dem  Sandsteinfelsen  I 
hervorl  Auf  dem  gegenüberliegenden  festen  Lande*,  wo  eine 
Reihe  solcher  Felsen  mehrere  Meilen  am  Ufer  hinläuft,  ist  jedes  | 
Vorgebirge  zu  einer  steilen  Klippe  geworden  und  die  herabge-  { 
stürzten  Stücke  bilden,  in  die  See  vorspringend,  ein  kurzes  > 


01)  Scylax  p.  89.  Strabo  XIV.  p.  66G.  Ptolem.  V.  Er  nennt  die 
Inseln  Xthäörtot  BxontXot.  Peripl.  p.  23S.  Plin.  V.  27.  Beaufort  s.  a.  O. 
p.  88.  Melet.  ^eogr.  aac. 
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Riff»»).  — Skylax  erwähnt  über  Dionysias  das  Vorgebrge  und  den 
Hafen  Siderus  (2tdi]Qovg).  Der  nämliche  Name  birgt. sich  ohne 
allen  Zweifel  in  der  Korraptel  des  Periplas  IIoaidaQiovnos.  Wahr- 
scheinlich ist  in  demselben  für  ial  j^eogag  üoatdaQiawfiog  zu  le- 
sen inX  ixQav  ZtdaQovvna^  Auch  Stephanos  führt  ein  Vorgebirge 
und  Hafen  £idaQovg,  jedoch  ohne  Bestimmung  des*  Landes,  an.  Es 
Ist  fast  sicher,  dass  dieses  Vorgebirge  das  heutige  Adratchan 
ist.  Es  ist  dieses  ein  in  das  Meer  weit  hinausragender  Schöss- 
ling des  gleichnamigen  hohen  Gebirges.  Dasselbe  hiess  im  Al- 
terthum sowohl  (Potvixovg  als  auch  ’OXvixnog.  An  der  Nordost- 
scite  des  erwähnten  Vorgebirgs  aber  gibt  cs  einen  ^kleinen  aber 
guten  Hafen,  Port  Genovese  genannt.  Es  ist  dieses  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Hafen  Siderus.  Leske  scheint  uns 
mit  wenigerem  Recht  den  Hafen  Siderus  nach  der  Bai  von  De- 
liktasch zu  setzen.  Es  widerstreitet  diess  namentlich  dem  Gang 
des  Peripins»»).  — Am  nördlichen  Fuss  des  Adratchan  fällt 
ein  schmaler  Fluss,  der  sich  durch  enge  Oeffnnngen  zwischen 
mehreren  parallelen  Hügelreihen  windet,  in’s  Meer.  Eine  Felsen- 
m>itze  erhebt  sich  an  jeder  Seite  über  der  Mündung.  Auf  einer 
derselben  befindet  sich  neben  einem  verfallenen  Kastell  ein  tür- 
kisches Dorf,  des  Namens  Deliktasch,  das  ist  der  durch- 
bohrte Felsen,  von  einem  natürlichen  Thore  in  dem  Felsen, 
^ wodurch  der  einzige  Weg  nach  dem  nahegelegenen  Tbale 
führt.  Diese  Thalebne  ist  von  einem  Amphitheater  von  Ber- 
gen umgeben  und  voll  von  Ruinen  aus  alter  Zeit.  Unter 
andern  findet  man  Ruinen  eines  geräumigen  Tempels,  des- 
sen Thor  fünfzehn  Fuss  hoch  ist,  sowie  der  Architrav  aus  drei 
Steinen  besteht.  Die  nntenverzeicbnete  Inschrift  fand  sich  voll- 
kommen erhalten  auf  einem  umgeworfenen  Piedestal  im  Tempel 
Sie  beweiset  zugleich,  dass  wir  an  den  Ruinen  der  alten  Stadt 
Olympos  (^Olvftnog)  stehen.  Anfangs  hiess  sie,  wie  auch  der 
über  sie  liegende  Berg,  Phoinikus  {(Poirtxovg).  Mit  dem  Berge 
wechselte  auch  die  Stadt  den  Namen.  Ihre  versteckte  Lage  eig- 
nete sie  vorzüglich  zu  einem  Waffenplatz  der  Piraten.  Sie  ward 
daher  bei  deren  Bekrlegnng  von  Serviiius  dem  Isanrifcer  zerstört. 
Einer  der  reichsten' und  mächtigsten  Piratenhäuptlinge  Zeniketas 
hatte  über  ihr  auf  des  Berges  Gipfel  sich  eine  fast  unersteigliche 
Veste  erbaut.  Doch  drang  der  stürmende  Serviiius  bis  zu  ihr 
hinauf;  eh’  aber  noch  der  Veste  Mauern  fielen,  opferte  Zenifce- 
tas  jene  und  mit  ihr  sich  und  seine  Schätze  den  Flamn^n.  Auf 
den  Münzen  der  Stadt  findet  man  als  Hauptbild  den  Kopf  des 
Apollon  und  OATMn.,  OATMUH.  und  OA.  ATKISiN.  Die  Stadt 
ward  wieder  aufgebaut,  scheint  aber  den  alten  Namen  Phoinikus, 
da  sie  unter  diesem  von  Constantin  erwähnt  ward,  angenommen 


9«)  Scylax  p.  89.  strabo  XIV.'p.  666.  Plin.  V.  87.  Perlpl.  p.88S. 

Beaufort  p.  89. 

93)  Scyl.  p,  89.’  Perlpl.  p.  834.  Beaufort  p.  43.  Leake  p.  189. 
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za  Iiaheti.  Denselben  Namen  ffifarte  auch  der  Floss  o*).  — Nach 
OlympoB  folgte  eine  Landzunge,  mit  Namen  Korykos  (KÜQvxog) 
und  einer  gleichnamigen  Stadt.  Doch  nennt  Strabo  die  Stadt 
nicht,  sondern  nnr  die  korykische  Kfiste.  Dieselbe  heisst 
jetzt  türkisch  Thiraky,  das  Land  des  fettigen  Hol- 
zes bedeutet.  Denn  die  dort  wachsenden  Tannen  brennen  un- 
gewöhnlich leicht  9®).  — Im  Rücken  dieses  Vorgebirges  zieht 
sich  eine  Hügelreihe  von  Süden  nach  Norden.  Auf  einem 'dieser 
Hügel  leuchtet  des  Nachts  eine  natürliche  Feuerflamme.  Das  Al- 
terthnm  nannte  den  Berg  Chimaira  (Xt/iulQa)  und  knüpfte  an 
ihn  manche  Sage.  Der  innere  Heerd  des  Feuers  ist  noch  heute 
nicht  erloschen  und  der  Berg  führt  noch  heute  den  Namen  Ya- 
nar,  das  ist  der  feierspeiende  Berg.  Auf  ihm  gab  es  einst 
einen  Tempel  des  Hephaistos  und  am  Fuss  des  Berges^eine 
Stadt  Hephaistion  oder  Hephaistia  {^Hcpalatm, 
Uephaestinm).  Des  ersteren  gedenkt  Skylax.  Er  sagt:  „Es  fol^ 
das  Vorgebirge  und  der  Hafen  Siderns.  lieber,  diesem  ist  anfei* 
nem  Berg  ein  Tempel  und  dabei  strömt  aus  der  Erde  ein  nie  verlöschen* 
des  Feuer.“  Wir  beben  folgende  wichtige  Stelle  ans  Beaufort  auii 
„Unter  verschiedenen  zerstörten  Gebäuden  bei  dem  Tana  r trafen  wir 
die  Ruinen  einer  christlichen  Kirche;  sie  ist  niedrig  und  schlecht 
gebaut;  das  Innere  ist  früher  mit  Stuck  überzogen  gewesen  und 
in  Felder  roth,  weiss  und  grün,  gemalt;  später  ward  ein  grober 
Anwurf  von  Mörtel  darüber  gemacht,  dieser  ist  an  mehreren  Steil-  ' 
len  abgefnllen,  und  es  kommen  gemalte,  seltsam  ver^derte 
ten  zum  Vorschein;  wir  konnten  aber  wenig  mehr  lesen,  als 
Theodnlos.  Auf  einzdnen  Steinen  in  der  Nähe  sind  yiele  Bn- 
schädigte  Inschriften;  in  einer  kam  wieder  der  Name  Olympos 
vor;  eine  andere  auf  einem  zerschlagenen  Sockel,  der  jetzt  einen 
Thell  der  Mauer,  bei  welcher  die  Flamme  anflodert,  ansmacht, 
erwähnt  die  Tugenden  einer  Person,  der  auf  öffentliche  Kosten 
eine  Statue  errichtet  worden“»«).  — Darauf  folgte  Phaselis 


94)  Strabo  XIV.  p.  666.  671.  Strabo  Irrt,  indem  er  die  Veste  Olym- 
pos auf  einen  gleichnamigen  Berg  in  Kilikien  setzt.  Ptolem.  V.  Stepb.  s. 
V.  Constant.  Porpbyrog.  de  tbem.  p.  16.  Cie.  in  Verr.  IV.  81.  PUn.  V. 
86.  Scylax  nennt  die  Stadt  nicht.  Jene  Inschrift  lautet: 

AYTOKPATOPA  KAI 
CAPAMAPKON  AYPH 
AJONANTIINEINON 
CEBASTON  APMEN 
AKON  MH&IKONnAP 
eiKONPEPMANlKON 
OAYJvmmsiiv  h boy 
AHKJIOAHMOC 
ErjSlPEAC  nAN 
TAPAeOYAIC 

95)  Strabo  XIV.  p.  666.  Peripl.  p.  885.  Beaufort  p.  47. 

96)  Scyl.  p.  39.  ’Ynio  dl  rovrov  ec.  KtStjpovvtoi;  darf  nicht  im  engen 
Sinne  gefasst  werden.  Plin.  V.  87.  jUons  Chimaera,  noctibus  ilagraos, 
BepjiaestiaiB  civitas  et  ipsa  saepe  äagrantibus  jugis.  Oppidum'Oiylnpas 
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anf  dem  Hals  einer  Halbinsel  gelegen.  Sie  hatte  drei 
Hftfen  und  einen  Landsee.  Der  letztere  ist  nur  ein  blosser  Sumpf, 
mitten  auf  dem  Isthmos  und  war  vermutblich  die  Ursache  der 
eohfidlichen  Dflnste,  die  Phaselis  so  ungesund  machten.  Der  Haupt- 
hafen  ward  nach  Beaufort’s  Beschreibung  durch  einen  steinernen 
Damm  gebildet , anf  der  westlichen  Seite  des  Isthmos.  £r  ging 
ungefähr  zweihundert  Ellen  in’s  Meer  hinein,  das  ihn  jetzt  ganz 
tlberspfilt.  Die  zwei  andern  Häfen  waren  auf  der  östlichen  Seite; 
einer  ist  sehr  klein,  mit  einem  schmalen  Eingänge  in  den  Damm, 
der  durch  Thore  verschlossen  gewesen  zu  seyn  scheint.  Der 
Damm  ist  winklig,  mit  einem  Felsen  zum  Endpunkte,  und  diesem 
Umstande  verdankt  er  vermutblich  seine  Erhaltung;  das  Mauer- 
werk  ist  unversehrt.  Der  dritte  Hafen  scheint  bloss  eine  tiefe 
Ducht  gewesen  zn  seyn,  wo  der  See  einen  Abfluss  hat,  ohne  ir- 
gend eine  kfinstliche  Anstalt  ihn  zn  schützen.  Die  Sage  macht 
die  Stadt  zn  einer  Gründung  des  Mopsos.  Nach  Herodot  war 
sie  eine  Kolonie  der  Dorier  und  batte  Theil  am  Ilellenion  in  Nan- 
kratis.  Ueberbanpt  scheint  sie  frühzeitig  durch  regen  und  aus- 
gedehnten Handelbetrieb,  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Häfen 
begünstigt  ward,  zu  Wohlstand  und  politischer  Bedeutsamkeit 
gelangt  zu  seyn,  weshalb  sie  auch  dem  lykiscben  Städtebunde 
nicht  beitrat  und  eine  selbstständige  Stellung  für  sich  einnahra 
und  behauptete.  Der  in  der  Stadt  herrschende  Handelgeist  trug 
unstreitig  in  der  Folge  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  sie  eine  Ver- 
bündete oder  ein  Stapelplatz  der  übermächtig  gewordenen  Piraten 
ward.  Bei  deren  Bekriegnng  und  Vernichtung  ward  auch  Pha- 
selis von  Servilins  dem  Isanriker  eingenommen  und  gezüchtigt, 
ohne  jedoch  vernichtet  zu  werden,  denn  sie  war  auch  nachmals 
eine  der  bedeutendsten  Handelstädte.  Bei  Hierokles  heisst  sie 
verderbt  (pa<r^8t;g.  Doch  nach  dessen  Zeit  findet  sich  die  Stadt 
nur  noch  als  portus  Jannensis  und  .während  der  Seldschnoken- 


tbi  foit.  Solinns  48';  Onod  in  Campania  Vesuvius,  in  Slcilia  Aetna,  hoc 
ln  Lycla  mons  Cbimaera  est.  Hlo  mons  nocturnis  aestibus  fomidnoi 
exbalat.  Vnde  fabula  trlfonnis  monstri  in  viilgum  data  est,  quod  Cbünae- 
ram  animal  putaverunt.  Et  quoniam  natura  ibidem  subest  ignea,  'Vulcano 
nrbem  proximam  Lycii  dicarunt,  quam  de  vocabulo  sul  nominis  Hephae- 
stlam  vocant.  Beaufort  p.  47  sq.  „Wir  hatten  vom  Schiffe  aus  in  voriger 
Nacht  ein  kleines  aber  stets  brennendes  - Feuer  gesehen.“  Darauf  fährt  er 
fort:  „In  dem  Innern  Winkel  eines  ver&Uenen  Ctebändes  ist  die  Mauer  un- 
terhUlt,  so  dass  eine  Oeffnung  von  drei  Fuss  im  Durchmesser  entsteht,  an 
Gesialt  der  Oeffnung  eines  Ofens  gleich;  aus  dieser  kommt  die  Flamme 
hervor,  die  eine  grosse  Hitze  hat,  aber  keine  Spur  von  Bauch  ist  an  der 
Mauer  zn  sehen,  und  wieivohl  wir  von  dem  Halse  der  Oeffnung  einige 
kleine  Brocken  von  zusammengebackenem  Rosse  losmacbten,  so  waren  die 
Mauern  doch  kaum  gefärbt.  Bäume,  Buschwerk  und  mehrere  Gewächse 
standen  dicht  um  den  kleinen  Krater ; ein  kleiner  Bach  fällt  nahe  dabet 
die  Hügel  hinab,  und  der  Boden  scheint  die  Wirkung  des  Feners  nnr  ei- 
nige FUSS  weit  zu  spüren.  Der  Hügel  besteht  aus  bröcklichem  Serpentin, 
mit  hie  und  da  vorkommenden  losen  Stücken  Kalkstcfinen  und  wir  sahen 
nirgends  in  der  Nähe  vulkanische  Produkte.  Tn  geringer  Entfernung,  dem 
Fusse  des  Hügels  näher.  Ist  eine  andere  Höle,  wo  allem  Anschein  nach 
ehedem  eine  ähnliche  Flamme  loderte." 
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berrsehaft  kommt  sie  unter  dem  Namen  Alajau  vor.  Bine' ge- 
wisse Art  leichter'  Fahrzeuge,  in  Pbaselis  erfunden  und  dort  vor- 
zäglich  im  Gebrauch,  hiessen  darum  ifeutrjh&ts.  Die  autonomen 
MAnzen  der  Stadt  sind  tbeils  von  Silber  theila  von  Bronze.  Das 
Vordergejirägc  pflegt  in  dem  Vordertheil  eines  Schiffs  zu  beste- 
hen ; zwei  haben  statt  dessen  den  Vordertheil  eines  Bbers ; eine 
den  lorbeerbekrinzten  Kopf  des  Apollon,  eine  den  Kopf  des  Zeus; 
Pallas  findet  sich  einmal  als  Efickgeprige,  sowie  auf  der  Kaiser- 
münze des  Gordianus  Pius.  Auf  den  autonomen  findet  sich  mehr- 
mals ein  Magistrat.  Die  Schrift  ist  ipA.,  0A2HA.,  tpAüHAI- 
TÜN.  Man  siebt  noch  Ruinen  der  alten  Stadt.  Sie  scheinen  aus 
verschiedenen  Zeiten  herzurühren,  denn  die  halbkreisartigen  Bögen 
des  Aquädukts  mögen  aus  der  Zeit  der  Bömerherrschaft  in  Asien 
seyn,  sowie  die  rohen  Materialien  und  die  grobe  Arbeit  am  Thea- 
ter einer  alten  Zeit  angehören.  Das  Theater  ist  in  den  Hügel 
gearbeitet;  der  äussere  Durchmesser  beträgt  hundertfunfzig  Fass; 
ein  Theil  des  Proscenium  ist  erhalten.  Dem  Theater  gegenüber 
sind  Ruinen  von  einigen  grossen  Gebäuden,  unter  denen  wohl  der 
Tempel  der  Minerva  stand,  worin  Acbili’s  Speer  aufbewahrt  ward. 
Auf  einem  freien  Platze,  zu  dem  ein  gerader  mit  Marmor  g^ 
pflasterter  Weg  von  dem  östlichen  kleinen  Hafen  führt,  stehen 
einige  Sarkophage,  aber  ohne  leserliche  Inscbrlfteui.  Das  Meer 
dringt  bereits  bis  zu  diesem  Platze,  ebenso  ist  es  in  ein  vierecki- 
ges Mausoleum  eingedrungen,  das  am  Ufer  zwischen  den  beiden 
östlichen  Häfen  lag.  Auf  dem  bereits  erwähnten  Wege  finden 
sich  Säulen, ' Sockel  und  andere  Ueberreste  grosser  Gebäude,  unter 
denen  Beaufort  mehrere  Inschriften  fand  und  kopirte.  Im  Rücken 
erhob  sich  ein  hohes  Gebirge,  von  Strabo  Sol yma genannt.  Doch 
scheint  angenommen  werden  zu  müssen,  dass  der  I^aselis  QbM- 
ragende  Gipfel  eben  diesen  Namen  trug,  der  unstreitig  eine  Baum- 
gattung  bezeichnet  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  die  Fichte, 
da  nach  Stephanos  die  Stadt  vormals  Pityussa  hiess,  und  zwei 
libysche  Inseln , unstreitig  gleichfalls  von  den  darauf  wachsenden 
Bäumen,  den  Namen  OactiXovaaeu  erhalten  hatten.  Der  Name  des 
Berges  aber  ward  nachmals  auch  auf  die  Stadt  übergetragen, 
womit  zugleich  die,  auch  aus  andern  Gründen  unstatthafte  Ab- 
leitung des  Wortes  vom  semitischen  P hasset  „absebneiden'*, 
,,los8cbälen“  hinreichend  widerlegt  wird.  Jetzt  heisst  der  Berg 
Takthalu,  sowie  der  Chersonnes,  worauf  Phaselis  stand,  Kap 
Tekrova.  ‘Die  Angabe  des  Stephanos,  dass  nachmals  Phaselis 
^fdgaedot  geheissen,  dünkt  uns  nicht  begründet.  Aus  Phaselis 
stammte  Theodoktes,  durch  seine  Schönheit  ausgezeichnet  und 
Verfasser  von  fünf  Trauerspielen,  einer  Redekunst  und  mehrerer 
Kunstreden.  Die  Grabschrift,  die  er  auf  sich  selbst  gedichtet,  hat 
uns  Stephanos  aufbewahrt.  Endlich  sagt  Strabo:  ,,Bei  Phaselis 

aber  sind  am  Meere  zwei  Engpässe,  durch  die  Alexander  sein  Heer 
hinführte.  Hier  ist  nämlich  ein  Berg  des  Namens  Klimax  (die 
Treppe).  Hart  am  parapbylischen  Meere  liegend,  lässt  er  am  |Jfer 
einen  schmalen , bei  Windstille  wasserfreien  und  den  Reisenden 
gangbaren  Durchgang  übrig , welcher  aber  bei  aufluthender  See 
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‘ * 

von  den  Wasserivogen  hoch  bedeckt  wird.  Weil  non  die  Ueber- 
steigong  des  Berges  Umweg  macht  und  abschfissig  ist,  so  bedient 
man  sich  bei  ruhigem  Wetter  des  Ufers.  Alexander  aber,  der  • 
zu  stflrmischer  Zeit  eintraf,  und  das  Meiste  seinem  Glücke  fiber- 
liess,  drang  vor,  ehe  die  Floth  ablief.  So  geschah  es,  dass  das 
Heer,  bis  an  den  Leib  durchnässt,  die  Wanderung  den  ganzen 
Tag  im  Wasser  machte“  — Nach  der  phaselidiscben  Halbinsel 
folgt  das  Kap  Avova.  Es  ist  unstreitig  das  nämliche,  das  einst 
Lyrnas  oder  Lyrnatia  (^Avqikhs,  AvQva'thx)  hiess  und  eine 
gleichnamige  feste  Stadt  trug.  Strabo  nennt  sie  Lyrnessos. 
Im  Abstande  von  seohszig  Stadien  folgte  eine  zweite  feste  Stadt, 
im  Küstenberichte 'und  bei  Stephanos  Tenedes  (^Thidog')  ge- 
nannt. Es  ist  unstreitig  die  nämliche,  welche  Strabo  Thebe 
nennt,  folgende  Erklärung  hinznfdgend:  „Zwischen  Phaselis  und 
Attaleia  soll  man  aucb  ein  Thebe  und  Lyrnessos  zeigen,  weil, 
wie  Kallisthenes  meldet,  die  troischen  Kiliken  aus  der  Ebene 
Tbebe’s  zum  Theil  nach  Pamphyiia  flüchteten.“  Tenedos  lag  ohne 
Zweifel  auf  einem  gleichnamigen  Vorgebirge,  das  nach  Beaufort 
gegenwärtig  Kap  Avova  heisst  und  Ruinen  enthält 

Die  Lage  der  innere  Städte  Lykiens  kann  nur  selten  genau 
bestimmt  werden.  Die  bedeutendste  derselben  war  Tlos  (TL»;). 
Sie  lag  im  Rücken  des  Kragos,  an  der  Hauptstrasse  nach  Kibyra. 
Die  Sage  macht  den  Tlos,  einen  Sohn  des  Termilos  und  der  Pra- 
xidike  zu  ihrem  Erbauer.  Die  vorhandene  unter  Gordianns  Pius 
geprägte  Münze  von  Tlos  zeigt  rückwärts  einen  bewaffneten  Mann 
und ' TAQESiN.  Stephanos  führt  ausser  TXmvg  noch  die  Genti- 
licia  TXmhijq^  TXmog  und  TXeiws  an*»"}.  — Ferner  lagen  im 

Rücken  des  Kragos  Araxa  Sidyma 

K 0 m b a (Kö/ißa)  **),  O k t a p o 1 i s ('Oxrinohg)  *),  ' S y m b r a (£vfi- 
Kydna  (Kv9ra).  Es  findet  sich  eine  autonome  Sil- 
bermflnze  der  Stadt  mit  dem  Kopf  des  Apollon,  rückwärts  mit  der 
Lyra  und  KT.  Die  Vermuthung,  dass  die  Stadt  Cyaneai  bei 
PÜnius,  Kvävftti  bei  Bierokles  und  Kixvtat  im  Verzeichniss  der 
Bischofsitze  identisch  mit  Kydna  sey,  ist  vielleicht  begründet^). 


97)  Herod.  II.  178.  Strabo  XIV.  p.  660.  Arrian.  I.  87.  Pint.  Alex. 
7.  Stepb.  8.  v.  Ptolem.  V.  Cic.  in  Verr.  IV.  10  in.  Liv.  XXXVII.  88. 
Plin.  II.  110.  V.  88.  Mela  I.  14.  Pausan.  111.  8,  8. 

98)  Peripl.  p.  833.  Strabo  XIV.  p.  666.  Stepb.  8.  v.  Tivtäoi;  et  Avq- 
mtf.  Scyl.  p.  39.  Beaufort  a.  a.  O.  p.  113. 

09)  Strabo  XIV.  p.  665.  Stepb.  s.  v.  Plln.  V.  88.  Ptolem.  V. 

1)  Ptolem.  V.  Hierocl.  p.  43. 

8)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  87.  Bei  Hieroclea  steht  verderbt  AiSoita. 

‘ ' S)  Ptolem.  V.  bei  Hieroclea  p.  43  Kö/ißa, 

. 4)  Ptolem.  V. 

5)  Ptolem.'  V. 

6)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88.  Mionnet  III.  'p.  435. 
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- — Im  nordöstlichen  Lykien  am  Berg  Massikytes  lagen  Korydal- 
los  oder  Korydalla  {Kogvdalloi,  Ko^dtiiXot).  Eioe  autonome 
Mflnze  der  Stadt,  mit  dem  Kopf  des  Apollon,  hat  rfickw&rts  AT, 

» KO.  Auf  einer  M&nze  des  GordianOs  Pius  findet  man  rückw&rts 
die  Pallas  und  KOPT/JA AARÜN , auf  der  Münze  der  Tranquil- 
lina  aber  KSiPTäAAAESiN  ’).  — Etwas  südlicher,  an  den 
Ouellen  des  Arykantbos,  lag  Rbodia  oder  Rhodiopolis  ^Podla, 
'Podmnoku;),  vielleicht  eine  rhodische  Niederlassung.  Eioe  vor- 
handene autonome  Silbermflnze,  mit  dem  Kopf  des  Apollon,  enth&It 
auf  der  Rückseite  die  Lyra  und  ATKISiN  PO.  Ausserdem  gibt 
es  im  Gebiete  der  MUyer,  von  dem  ein  Theil  von  Alexander  dem 
Grossen  mit  Lykien  vereinigt  ward,  die  Städte  Podalis  (Ihdet- 
Xüx),  von  der  es  eine  Münze  der  TranquUlina  mit  der  Schrift  i70- 
JAAISiTSiN  ®)  gibt,  N y s a (Nvaa)  ®),  C h o m a (Au/ua),  am  Flusse 
Adesa  und  wie  der  Name  schliessen  lässt  auf  einer  Rundhöhe 
gelegen  10),  Kandyba  (Kafdvßa)  mit  dem  oenisehen  Hain  H). 
Das  Gebiet  von  Kabalis  (KaßaXis,  Cabalia)  begrifi' auf  lykischem 
Boden  die  Städte  Oineonda  oder  Oinoanda  (Oifiofia,  Otvd- 
atda,  Oeooanda)  1*),  Balbura  (BäXßovQot)  und  Bubon  (JBovßm, 
Bubon)  in  sich  i®).  — Ausser  diesen  Städten  finden  wir  bei^  Pli- 
nins  noch  Ascandelis,  vielleicht  bei  Hierokles,  AmtH 

las,  Nosoopium,  Telandrus,  Pyrrha,  Kanas,  als  lykische 
Städte  anfgeführt  i*).  — Weder  ein  alter  noch  ein  neuer  Schrift- 
steller nennt  eine  lykisehe  Stadt  Maasikytes,  die  unstreitig  hart 
am  Berge  gleiches  Namens  lag  und  von  diesem  ihren  Namen  er<^ 
halten  hatte.  Und  doch  wird  sie  durch  mehrere  autonome  und  zwei 
Kaisermünzen  des  Augustes  bezeugt.  Die  autonomen,  entweder  mit  , 
dem  Kopf  des  ApoUon  oder  der  Artemis,  haben  auf  der  Rückseite 
AT.  MA.,  MA.,  ATKISiN  MA21.  »»).  w 

7)  PUHem.  V.  Stepb.  s.  v.  Nach  Hecataios  eine  R<donle  der  Rbodier. 
Mionnet  UI.  p.  433. 

S)  Strabo  xrv.  p.  631.  Ptolem.  V.  Mionnet  111.  p.  444.  Plin.  V.  88. 
Hierokl.  p.  48. 

9)  Ptolem.  V.  Wahrscheinlich  das  Miaat  bei  Hierokl.  p.  48.  Steph. 
nennt  sie  nicht  unter  den  Städten  dieses  Namens. 

10)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88.  Hierocl.  p.  48. 

11)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88.  Hierocl.  p.  48.  Bei  Stephanns  findet 
Bich  die  Sage  von  der  Gründung  der  Stadt  durch  einen  Sohn  Deukalions, 
Kandybos. 

18)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88.  Die  Oinandeer,  deren  AppUa  ge- 
denkt und  sie  den  Xanthiern  benachbart  nennt,  sind  doch  wohl  die  Be- 
wohner von  Oinoanda.  Steph.  s.  v.  Otvöavia.  Strabo  XIII.  p.  031.  Von 
dem  Bunde,  zu  dem  Oinoanda  mit  den  beiden  folgenden  Städten  einst  ge- 
hörte, haben  wir  oben  gesprochen. 

13)  Strabo  XUI.  p.  631.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  28.  Hierocl.  p.  43. 
Balbura  heisst  bei  diesem  BdXxivqa.  Steph.  s.  v.  BäXßovqa.  Nach  diesem 
haben  zwei  berüchtigte  Räuber  Bubon  und  Balburos  die  Stadt  Balburos 
erbaut 

14)  PUn.  V.  8a 

13)  Mionnet  UI.  p.  436. 
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Allerdings  waren  sSmmtliche  der  genannten  Städte  von  den 
früheren  Bewohnern  des  Landes  angelegt,  allein  Kultns,  wie  das 
griechische  Gepräge  ihrer  Münzen  berechtigen  zu  der  Annahme 
wenn  nicht  eigentiiciier  Niederlassungen,  doch  allmähliger  Eia 
Wanderungen  von  Hellenen. 

' Mit  Olbia  ('0^ßta) , im  Winkel  des  pampbylischeu  Meeres, 
begann  das  pamphylische  Land.  Es  gränzte  ostwärts  an  Killkien, 
nordwärts  an  den  Tauros  und  Pisidien  und  südlich  an’s  Meer. 
Bei  Buchtenfahrt  betrug  die  Länge  sechshundertvierzig  Stadien. 
Olbia  selbst  war  nach  Strabo  eine  grosse  Festung.  Sie  lag  ohne 
Zweifel  in  einiger  Entfernung  vom  Meere,  da  sie  im  Küstenbe- 
richt ungenannt  bleibt.  Allerdings  nennt  sie  Skylax,  allein  es  ist 
;<u  bemerken,  dass  sich'  dessen  Kfistenbericht  keineswegs  bloss 
auf  die  eigentlichen  Küstenstädte  beschränkt.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  noch  Ruinen  von  Olbia,  wie  wir  vermuthen, 
am  solymischen  Gebirgrücken , existiren  ‘®).  — Nach  Umbeu- 

gung der  pamphyliscben  Küste  nach  Osten  begegnete  man  einer 
schmalen  Erdzunge , '‘einst  wegen  ihrer  Gestalt  Korykos  (Km- 
Qvxoi;)  genannt.  Eben  diesen  Nam^m  führte  eine  kleine  darauf 
befindliche  Stadt.  Da  die  westliche  Bucht  eine  sichere  Rhede  und 
einen  treulichen  Hafen  gewährte,  so  beschloss  der  Fürst  von 
Pergamon,  Attalos  der  zweite,  als  er  durch  die  Römer  in  den 
Besitz  von  Pamphylien  gekommen  war,  dahin  eine  Kolonie  zu 
senden,  die  er  nach  sich  die  attalische  Stadt  (^ydtrüleia') 
nannte.  Zugleich  umgab  er  das  benachbarte  Korykos  mit  einer 
Mauer.  Die  neue  Stadt  blühte  schnell  durch  Handel  und  Gewerbsamkeit 
empor,  und  für  ihre  glückliche  Lage  spricht  ihre  fortdauernde 
Existenz*  Die  jetzige  Stadt,  Adalia  oder  Sadalia  genannt, 
bewahrt  noch  Erinnerungzeichen  aus  den  Zeiten  des  Alterthums. 
Beaufort  äussert  sich  so:  ,,AdaIia  liegt  schön  uro  einen  kleinen 
Hafen;  die  Strassen  erheben  sich  eine  über  der  anderen,  wie 
Sitzreihen  eines  Theaters,  und  auf  der  ebenen  Höbe  des  Hügels 
ist  die  Stadt  von  einem  Graben,  einer  doppelten  Mauer  und  einer 
Reibe  viereckiger  Thürme,  die  fünfzig  Ellen  von  einander  abste- 
.hen,  eingeschlossen.  An  einer  Seite  der  Mauer,  welche  die  Stadt 
umgibt,  bemerkten  wir,  dass  dort  ehemals  eine  Oeffnung  zwischen 
zwei  Thören  gewesen  war;  sie  ist  nun  vermauert,  scheint  aber 
ehemals  ein  schönes  Thor  gewesen  zu  seyn.  Man  sieht  noch 
vierzehn  korinthische  Säulen ; vier  grössere  stehen  in  einer  Linie 
mit  der  äusseren  Seite  der  Thürme;  an  diesen  sind  einige  grosse 
Steine  mit  Inschriften,  die  nun  unrecht  eingesetzt  und  umgekehrt 
sind;  aber  es  scheint,  als  ob  sie  früher  zu  einer  über  die  ganze 
Front  hinlaufenden  Reihe  gehörten.“  Eine  Inschrift,  welche  der 
Seemann  nur  vermittelst  des  Fernglases  las,  lässt  auf  bedeutende 
Bauten,  die  Hadrian  in  Attaleia  aulTüren  liess,  scbliessen.  Die 
Münzen  von  Attaleia  deuten  auf  die  Uebereinstimmung  der  Kulte 


16)  strabo  XTV.  p.,666.  667.  Scyl.  p.  39.  Leake  Journ.  p.  198.  Ste- 
phanus verwechselt  diese  Stadt  mit  Olbia  in  Killkien. 
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mit  den  per^menischen.  Man  findet  Poseidon,  Zens,  Asklepios, 
Nike,  Nemesis.  Anf  einer  Münze  des  Gallienns  liest  man  CIAH- 
TSiN.  ATTAAESiN.  OMONOIA,  anf  einer  des  jüngeren  Vale- 
rian  lEPOa  ATTAAESiN.  OIKOTMENIKOC.  Dieselbe  Legende 
wiederholt  sich  etwas  anders  auf  einer  Münze  des  filtern  Vale- 
rian;  ATTAAESiN.  lEPOC.  OIKOTMENIKOC.  Nfiheres  über 
diese  Würde  weist  Boeckh  in  der  Sanunlung  der  Insohrinen  nach, 
üebrigens  findet  sich  ohne  Ausnahme  ATTAAESiN.  Die  von 
Anville  anfgestellte  Vermuthung,  dass  Olbia  und  Attaleia  ein  und 
dieselbe  Stadt  sey,  ist  fast  von  Allen  wiederholt  und  auch  von 
Beaufort  behauptet  worden.  Sie  ist  aber  völlig  unbegründet.  Ue- 
brigens  erwähnen  wir  noch,  dass  Strabo  irrthümlich  Attaleia  öst- 
lich vom  Katarrhaktes  setzt  — Im  Osten  von  Attaleia  breitet 
sich  eine  meilenweite  fruchtbare  Ebene  bin.  Durch  sie  strömt 
der  Fluss  Duden,  einst  K ata rr hak tes  (A'ara^inari;;)  genannt, 
da  er  nach  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  sich  in  mehrere  Bficbe 
zertbeilt,  die  alsdann  mit  Gerfiusch  gleich  einem  Wasserfall  über 
das  steile  Ufer  in  das  Meer  fallen.  Denn  da  das  Wasser  des 
Flusses  mit  Kalktheilen  geschwängert  ist,  so  haben  sich  an  dem 
über  hundert  Fuss  hoben  Ufer  des  Meeres  eine  niedersteigende 
Reibe  von  Stalaktiten  gebildet.  Noch  vor  dem  Katarrbaktes  setzt 
der  Küstenbericht  Mygdale  an.  Nur  eilf  Stadien 

wird  es  darin,  von  Attaleia  entfernt.  Ofilt  man  sich  genau  an  die 
Reihenfolge  im  Peripins  des  Skylax,  so  muss  Mygdale  mit  Ma- 
sedos  (Macn^dos)  identisch  seyn.  Ostwärts  vom  Katarrbaktes 
lässt  der  Küstenbericht  Masura  (MäaovQa) , Ptolemaios  Maty- 
los  oder  Magydos  {Mätviog,  MäyvSog)  folgen.  Ohne  allen 
Zweifel  steht  hier  jetzt  Laara,  wo  ein  durch  Kunst  angelegter 
Hafen,  eine  verfallene  Wasserleitung  und  andere  Spuren  alter  Ge- 
bfiude  beweisen,  dass  es  früher  eine  ansehnliche  Stadt  war.  Denn 
Magydos  blühte  in  der  byzantinischen  Zeit  und  war  ein  Bischof^ 
sitz  der  Provinz  Pamphylien  *®).  — Weiter  östlich  setzt  der 
Küstenbericht  Vorgebirge  und  Stadt  mit  Namen  Roikopus  (Pot- 
Mfiovs)  an  — Darnach  ergoss  sich  der  Kostros  (KSargog)* 
in  das  Meer.  Er  mag  dreihundert  Fuss  breit  und  an  seiner  Mün- 
dung' zwölf  bis  fünfzehn  Fuss  tief  seyn  *°).  — Seebszig  Sta- 
dien über  seiner  Vereinigung  mit  dem  Meere  lag  die  Stadt  Per  ge 
(ndgy)]).  In  ihrer  Nähe  auf  einem  erhabnen  Orte  lag  ein  Hain 
und  Tempel  der  pergaiisohen  Artemis.'  Von  hier  aus  führtet 
eine  Strasse  nach  Laodikeia  am  Lykos.  Merkwürdig  ist  Perge 


17)  strabo  XIV.  p.  667.  PeripL  p.  828.  Ptolem.  V.  Stepb.  s.  v. 
Bierocl.  p.  41.  Beaufort  p.  194.  139.  Mionnet  III.  p.  449. 

18)  Scyl.  p.  30.  Perlpl.  838.  Motit.  Episcopat.  Beaufort  a.  a.  O.  p. 
139.  Leake  Jonrn.  p.  199. 

19)  Peripl.  p.  838.*  Vgl.  unsere  Beebtfeftigung  dieser  Emendattoa 

daselbst.  , 

80)  Strabo  XI.  p.  37J.  XIV.  p.  667.  Peripl.  p.  838.  Beaufbrt  p.  148. 
Der  Floss  beisst  jetzt  Aksn. 
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noch  durch  den  Apostel  Panlos,  der  hier  an  der  Kflste  von  Klein- 
asien zuerst  landete.  Auf  den  antonomen  Münzen  von  Perge 
findet  man  meist  das  Bild  der  pargaiischen  Artemis,  häutig  in  ei- 
nem zweisäuligen  Tempel.  Auf  dem  Revers  tindet  sich  u4PTE— 
MIJ02  nEPFAlAS.  Auf  einer  findet  sich  der  Kopf  des  Apol- 
lon, deren  Rückschrift  JJEPr.  ist.  Eine  andere  enthalt  auf  dem 
Avers  eine  reobtwärts  sitzende  Sphinx  mit  dem  Modius  auf  dem 
Kopfe,  auf  dem  Revers  aber  die  Artemis  und  die  Schrift  MA- 
NA'VA.  IIEPr.  Endlich,  enthält  eine  autonome  den  epheube- 
Icränzten  Kopf  des  Bakchos,  rückwärts  den  Artemiskopf  und 
UEPrAJESiN.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Augustus  bis 
Aurelian.  Man  findet  auch  auf  diesen  meist  das  Bild  der  per- 
gaiischen  Göttin  mit  der  Rückschrift  TIEPFAlAZ  APTEMI/102 
oder  UEPFAIESiN.  Auf  einer  Münze  des  Trajan  liest  man 
AHMAPX.  ES.  TTlATO.  a.  Auf  einer  Münze  des  Antoninns 
Pins  findet  sich  Asklepios.  Von  den  Münzen  des  Gordian  an  findet' 
man  wiederholt  UEPFAIAC.  APTEMI/tOC.  ACTAOT.  Merk- 
würdig ist  in  dieser  Beziehung  eine  Münze  des  filtern  Philippus, 
ln  einem  zweisäuligen  Tempel  befindet  sich  das  Dianabild  unter 
der  Form  eines  mit  Basreliefs  geschmückten  und  mit  dem  Modius 
bedeckten  Kegels;  zu  jeder  Seite  findet  sich  auf  einer  Basis  eine 
kleine  Gestalt;  daneben  Sonne  und  Mond;  über  dem  Fronton  ein 
Adler  mit  aosgebreiteten  Fittigen,  über  dem  Friess  A2TAOT,. 
zwischen  zwei  Palmzweigen  ein  F.  Der  Tempel  scheint  demnach 
zu  verschiedenen  Zeiten  Asylrecht  von  den  Kaisern  erhalten  zu 
haben.  Zuerst  auf  den  Münzen  des  Gallien  findet  sich  HEP- 
FAISiN  NESiKOPSiS , auf  einer  des  Saloninus  UEPFAlSiN. 
NESiKOPfilV.  lEPOC.  Der  Kestros  und  der  Seebetrieb  werden 
durch  den  Fluss  und  Schiffvordertheil  angedeutet.  Die  Ruinen  von 
Perge  heissen  bei  den  Griechen  nahtiix  ’AträXeia*^).  — Nach 
der  Mündung  des  Kestros  folgte  ein  Vorgebirge  mit  gleichnami- 
ger Stadt,  das  im  Küstenbericht  unstreitig  nicht  korrekt  Kvyog- 
^Qio*  genannt  wird**).  — Nach  sechszig  Stadien  folgte  des 
Euryinedon  Mündung,  deren  Weife  jetzt  etwa  vierhundert- 
zwanzig Fuss  beträgt.  Freilich  weit  bedeutender  muss  sie  im 
Alterthum  gewesen  seyn,  wenn  wir  bedenken,  dass  im  Euiy'medon 
Kimon  die  persische  Flotte  besiegte,  dass  zweihnndertachtzig  Jahre 
später  die  rhodische  Flotte,  die  Ilannibal  in  der  merkwürdigen 
Seeschlacht  bei  Side  schlug,  in  den  Fluss  einlief,  zweiunddreissig 
Quadriremen  und  vier  Triremen  stark.  Sowohl  der  Kestros  als 
der  Eurymedon  sind  äusserst  reissend**).  — Sechszig  Stadien 
oberhalb  der  Mündung  lag  die  Stadt  Aspendos  ('-^awsvdo«),  nach 
Strabo  wohlbevölkert  und  eine  Kolonie  der  Argiver.  Sie  war 
schon  vor  dem  jüngeren  Kyros  blühend,  mit  einer  sehr  festen 
Citadelle  versehen  und  so  bedeutend,  dass  sie  unter  den  Seleu- 


81)  Scyl.  p.  39.  strabo  XIV.  p.  067.  Mion.  III.  p.  459.  Leakep.l98sq. 

82)  Peripl.  p.  831.  Aus  Perga  war  der  Mathematiker  Apollo nios. 
23)  Pliit.  Cim.  Liv.  XXXVII.  28.  Beaufort  p.  142.  Peripl.  p.  231. 
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fciden  in  einem  Kriege  viertausend  Mann  stellen  konnte.  Die 
Legende  auf  den  Münzen  von  Aspendos  ist  ^allerdings  griechisch, 
allein  die  Bilder  gehören  dem  Hellenentham  nicht  an  ^4^.  — Zwi- 
schen dem  Kestros  und  Eurymedon  beflndet  sich  ein  grosser  Land- 
see, von  der  Menge  der  in  der  Cmgegend  befindlichen  Eber  einst 
Kapria  QKceirQia)  genannt.  Der  See  heisst,  wie  es  scheint,  noch 
jetzt  Kapri,  da  eben  dieser  Name  auf  den  Eurymedon,  der  im 
Osten  vornberströint,  übergegangen  ist.  Beaufort  sagt:  „Nach- 
dem wir  beim  Eurymedon  vorbeigekommen  waren,  trafen  wir 
noch  verschiedene  Flüsse  und  einen  sebmaien  Bach,  der  gegen 
fünfzig  Fass  breit  war,  und  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  sei- 
nem Ausfluss  sich  um  die  Eoinen  eines  Flusses  windet.  Der  Ort 
ist  unbewohnt,  aber  die  Häuser,  unter  denen  Ruinen  einer  christ- 
lichen Kirche  sind,  haben  ein  neues  Ansehen.“  Meint  Strabo  dieses 
Flüsschen,  wo  er  sagt?  Dann  ist  noch  ein  anderer  Floss  da,  mR 
vielen  Inseln  vor  seiner  Mündung.“  Die  Inseln  sind  nicht  mehr, 
aber  dicht  an  seiner  Mündung  sind  Felsen  unter  Wasser,  di« 
vielleicht  den  Grund  jener  Felsen  ausmachten,  die  von  dem  Meere 
weggespült  seyn  mögen,  oder  sie  sind  vielleicht  auch  durch  An- 
schwemmungen mit  dem  festen  Lande  vereinigt  Unstreitig  an 
den  Ufern  dieses  Flusses,  in  ungewisser  Entfernung  über  seiner 
Mündung,  lag  die  Stadt  Silljon  (^iCUww)  auf  einem  hohen  Berge. 
Sie  war  überaus  fest  und  von  Perge  aus  sicbtbiur.  Die  Ableitung 
des  Namens  vom  pbönikisch- hebräischen  soi’lah  „die  Erhöhung“ 
„Wall“  führen  wir /an,  ohne  sie  za  billigen,  ^wohl  auf  deu 
autonomen  als  Kaiserrafinzen  der  Stadt  fludet  sieh  meist|  Ares, 
ausserdem  Lunus,  Apollon  und  Tyche.  Die  Bflidiscbrift  hR  HObpf 
Ausnahme  £dXvim,  wogegen  die  Schriftsteller  £iUM»  oder 
leior  haben.  Sehr  wahrscheinlich  aber  lag  Siilyoo  in  der  Näh* 
des  heutigen  Daschaseher,  das  auf  einigen Felsenhügeln  erbaut 
ist  und  einen  freien  Blick  nach  dem  Meere  gewährt  Sylleion 
war  ln  der  byzantinischen  Zeit  eine  bedeutende  Stadt,  wcshpih 
sie  auch  nach  dem  Verfall  von  Perge  der  Sitz  des  Bischofs  von 
Pampbylien  ward,  der  dem  Range  nach  über  dem  von  Attaleia 
Standes).  — Hundert  Stadien  östlich  von  der  Mündung  des 
Eurymedon  lag  nach  dem  Küstenbericbt  Seleukeia 
unstreitig  eine  der  zahlreichen  von  Seleukos  dem  Siegreichen  ge- 
gründeten Städte.  Denn  nach  der  Niederlage  und  dem  Vlode  des 
Antigonos  bei  Ipsos  bemächtigte  sich  Seleukos,  Herr  von  Ober- 
asien, Syriens  und  Mesopotamiens,  Armeniens,  Kappadokiens  und 
Killkieos.  Er  gründete  dreinndvierzig  Städte,  von  denen  er  nenn  nach 
seinem  Namen  Seleukeiai,  achtzehn  nach  dem  seines  Vaters 
Antiooheial,  fünf  nach  dem  seiner  Matter  Laodikeiai,  viur 


24)  Strabo  XIV.  p.  667.  8teph.  s.  v.  Polyb.  V.  73,  3.  XXH.  18,  4. 
Liv.  XXXVII.  23.  XXXVIII.  13.  Plin.  V.  26.  (Aspendiun).  XXXI.  33 
G>ei  A»pend(»  gibt  es  Salzseen). 

29)  8cyl.  p.  40.  Arrlan  I.  28.  Hieroci.  Consmntin.  de  tbem;  MoUt 
eplscop.  Leake  Journal  p.  93. 
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naefa  seinea  beiden  Gemalinnen,  Apameiai  und  Stratoni- 
ke iai  benannt  hat.  Die  berahmtesten  unter  diesen  waren  Seleu- 
keia  am  Tigris  und  Antiocheia  am  Orontes.  Das  vorliegende  8e- 
leukeia  erwähnt  kein  Schriftsteller,  ausser  dem  Kfistenbeschreiber. 
Seine  Lage,  die  sonst  durch  nichts  beurkundet  wird,  mag  viel- 
leicht in  jener  Bncht  gewesen  seyn,  die  sich  in  geringem  Ab- 
stande nach  dem  oben  erwähnten  namenlosen  Flusse  findet.  Sic 
mag  früh  zeitig  untergegangen  seyn,  da  sich  ihr  Name  auch  bei 
Hierokles  nicht  findet  — Nach  einer  Entfernung  von  acht- 
zig Stadien  folgte  Side  (^Yd^|),  eine  Pflanzstadt  der  Kymaier. 
Sie  war  auf  einer  niedrigen  Halbinsel  erbaut,  an  deren  Spitze 
sich  ein  geräumiger  Hafen  befand,  der,  wie  es  scheint,  später 
durch  Mauerdämme  in  zwei  geschieden  ward.  In  diesem  Hafen 
batten  in  der  Folge  die  kiiikiscfaen  Seeräuber  bedeutende  Sohiff- 
werften , sowie  Side  einer  ihrer  bedeutendsten  Märkte  war, 
wo  sie  die  Gefangenen  unter  Aufgebot  verkatrften.  Arrian 
sagt,  dass  in  Side  durchaus  das  barbarische  Element  vor- 
geherrscbt,  und  die  Aioler  sich  sehr  bald  ihrer  Muttersprache  und 
ihrer  Nationalsitten  entäussert.  Uebrigens  zeichneten  sich  die 
Bürger  von  Side  gleich  den  Phoinikern  und  Rhodiern  durch  ihre 
Geschicklichkeit  im  Seewesen  ans.  Auf  den  autonomen  Münzen 
findet  man  einen  Granatapfel,  einen  Fisch,  od  r,  und  zwar  am 
häufigsten,  Athene,  nur  ein-  oder  zweimal  Apollon.  Die  Legenden 
bestehen  entweder  in  unbekannten  Scbriftzeichen  oder  in  2JJH- 
TSiN.  Doch  findet  sich  auf  mehreren,  wie  es  scheint,  der  Name 
eines  Magistrats.  Die  Kaisermünzen  beginnen  mit  Augustus,  auf 
deren  späteren  sich  Bakcbos  findet.  Eine  Münze  der  Tranquillina 
enthält  auf  dem  Revers  Athene  und  Artemis  und  £JJHTSiN 
JlEPrAlSiN  OMONOlA ; ein  mit  den  Myreern  geschlossnes  Bünd- 
nisB  zeigt  eine  Münze  des  ältern  Valerien  an.  Auf  einer  Münze 
des  nämlichen  Kaisers  findet  sich  lEPOC.  nTQlOC.  MTCTIKOC. 
OIKOTMENIKOC  und  auf  zwei  Urnen  CUHC  NESiKOPOT. 
Mit  den  Münzen  des  Gallien  beginnt  ClJHTSiN  NEHKOPiiN. 
Auf  einer  des  nämlichen  Kaisers  liest  man  JJPSiTA.  IIAMfPT- 
AISIN.  CIAHTSiN  und  auf  einer  zweiten  ClJHTSiN.  AAM- 
nPOTATHC  ENJOSOT  »’). 

Wir  sprechen  noch  von  folgenden  Binnenstädten  Pamphyliens, 
ob  wir  ft'eilich  kein  andres  Merkmal  ihres  griechischen  Lebens, 
als  die  überkommenen  Münzen  haben,  die  sowohl  griechische 
Schrift,  als  griechischen  Kultus  beurkunden. 

Ariassos  (^Agiaauog).  Auf  der  Münze  des  Caracalla  findet 
man  Herakles  mit  den  üblichen  Attributen  und  APlAHHESiN,  auf 
einer  des  Geta  das  Bild  der  pergaiischen  Artemis  in  einem  zwei- 
säuligen Tempel,  auf  einer  zweiten  Hermes  mit  einer  Börse  in  der 

26)  Peripl.  p.  230. 

27)  Scylax  p.  40.  Strabo  Xl'u.  p.  570.  XIV.  p.  664.  667.  682.  Arr. 
I.  29.  Polyb.  V.  73.  XXXI.  23.  LIv.  XXXV.  13  Plin.  V.  27.  Ptol.  V. 
Pansan.  VIII.  28.  Stepb.  s.  v.  Eckhel,  doctr.  I.  V.  III.  lei.Mionnet  III. 
p.  471. 
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Rechten  nnd  dem  Erummstab  in  der  Linken.  Die  angegebne  Le- 
gende wiederholt  sich  auf  beiden*®).  — Isindos  ("latrdog). 
Die  antonomen  Münzen  zeigen  Artemis  nnd  Zeus.  Die  Kaiser- 
münzen des  Lucius  Verns,  Maximinus  und  älteren  Valerianus 
Tyche,  Nemesis  nnd  Hygieia  mit  den  gewöhnliehen  Attributen. 
Die  Schrift  ist  I2INJESIN,  meist  abgekürzt.  Bei  Ptoiemaios  heisst 
die  Stadt  TIiaMa,  bei  Hierokles  EMa.  Ob  sie  übrigens  mit  der 
von  Livius  und  Polybios  erwähnten  Festung  Isionda  eins  nnd  das- 
selbe sei,  steht  sehr  dahin*»).  — Pogla  {IläyXu).  Die  Kaiser- 
mfinze  des  Geta  zeigt  den  Apoll  mit  Köcher  und  Bogen  und 
nSir^BSiN  — Die  Münzen  der  Etenner  (’EttwtTg)  zeigen 
zwar  griechische  Schrift,  aber  keine  hellenischen  Gottheiten,  eben 
so  die  mit  dem  Bilde  der  Julia  Domna  geprägte  Kaisermfinze  von 
Pamenoteichos.  Sie  zeigt  eine  Amazone  zu  Pferde,  aber 
üy^NEMOTEIXEITSiN  — Termeasoa  (Teg/iyaffög),  ina 
solymischen  Gebirge  gelegen,  war  eine  sehr  feste  Stadt.  Da  sie 
an  den  nach  Vorderasien  führenden  Engpässen  lag,  do  bemächtigte 
sich  derselben  Alexander  auf  seinem  Zuge  in  das  innere  Asien. 
Auf  den  antonomen  Münzen  findet  man  Zeus,  Apollon,  Hermes, 
Athene,  Tyche,  Herakles,  und  wie  es  scheint  einen  Heros,  mit  Na- 
men 20ATM0C.  Die  Schrift  TEPMH22ESIN  findet  sieh  meist  auf 
dem  Avers,  auf  dem  Revers  häufig  TSIN  MEIZONS2N,  bisweilen 
auch  ATTONOMÜN.  Das  erstere  Wort  bedingt  ein  kleine- 
res Termessos.  Die  KaisermOnzen  der  Domitia  zeigen  eine  mit  der 
Stola  bekleidete  Franengestalt,  in  der  Rechten  A ehren,  in  der  Linken 
einen  Caduceus  haltend  und  TEPMH2SESIN.  E.  lA.  (ann.  11.) 
Ausser  dieser  gibt  es  noch  eine  Kaisermfinze  des  Severus  Alex- 
ander. Die  Ruinen  auf  einem  Berge  Schemet  oder  Istmay 
gehören  wahrscheinlich  dem  alten  Termessos  an  »*).  — Kreto- 
p 0 1 i s ( Kgritatv  itöXtg ) , an  der  Grenze  von  Lykien.  Der  Name 
lässt  auf  einen  Zusammenhang  seiner  Bewohner  mit  Kreta  schlies- 
sen.  Es  ist  das  spätere  Sozopolis,  durch  welches  Kaiser  Fried- 
rich der  erste  auf  seinem  Kreuzzuge  kam»»).  — Uranopolis 
{OvQononoXtg  »*).  — Seleukeia  (^ZeXswtia),  eine  von  Selenkos 
dem  Siegreichen  gegründete  Stadt.  Sie  hiess  2sXtvtteia  TIieiSCag\ 
doch  auch  ferrea  oder  ad  Taumm,  auch  wie  es  scheint  KXavdto- 
fftXfvxeia,  wofern  folgende  Münzen  dieser  Stadt  gehören.  Auf  der 
Kaisermfinze  des  Gordianus  findet  sich  Lunns  und  KAATAIO- 
\ 

SS)  Ptolem.  V.  Mionnet  III.  p.  445. 

29)  Ptolem.  V.  Polyb.  XXII.  18,  1.  Livius  XXX.  85.  Mionnet  IH. 
p.  450. 

80)  Ptolem.  V.  Mionnet  III.  p.  470. 

81)  Ptolem.  V.  Mionnet  III.  p.  455.  p.  459. 

32)  Strabo  XIII.  p.  630.  XIV.  p.  666.  Arrian.  I.  28.  Liv.  XXXVHI. 
15.  Mionnet  III.  p.  526. 

’ 33)  Polyb.  V.  72.  Diod.  Sic.  XYHI-  44.  47.  Canis.  lect.  Ant.  ed. 

Basnage  UL  p.  518. 

84)  Ptolem.  V. 
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SEAETKESiN.  Auf  den  Münzen  des  Gallien  und  Claudius  Go- 
thicus  findet  sich  die  nämliche  Schrift  und  Tyche  und  Lnnus 
— Prostanna  (ÜQoairavfa)  hat  zwei  Eaiserroünzen  von  Claudius 
Guthicus  dem  zweiten.  Auf  dem  Rückgepräge  der  einen  sieht  man 
den  Ares  mit  üblichen  Attributen  und  IIPOCTANNESiDi,  auf  der 
andern  einen  mit  Bänmen  bestandenen  Berg,  und  UPOCTAN- 
NESiN,  OTIAPOC  — Krem  na  {Kgruiva)  lag  auf  einem 
hohen  Felsen  des  Tauros,  was  auch  der  Name  andeutet,  und  war 
eine  starke  Fes'tung.  Unter  Augustus  empfing  es  eine  römische 
Kolonie,  weshalb  auch  die  vorhandenen  Münzen  des  Geta,  Ela- 
gabalus  und  der  Etruscilla  römisches  Gepräge  tragen  3C).  — 
Sandalion  (^2a*däXioy) , sehr  starke  Festung  zwischen  Kremna 
und  Sagalassos.  Eine  autonome  Münze  der  Stadt  enthält  als 
üauptbild  den  Kopf  der  Athene,  rückwärts  vier  Halbmonde  und 
ZAMAAAI^^').  — Sagalassos  (ia/aianffos)  oder  Selgas- 
sos  {Zii.yaaaoi).  Ihre  Bewohner  rühmten  sich,  spartanischen 
Ursprungs  zu  seyn  und  nannten  daher  ihre  Stadt  bald  Lakedaimon, 
bald  Sparta,  welcher  Name  noch  im  heutigen  Sparte  fortlebt. 
Auf  den  autonomen  Münzen  sieht  man  Zeus,  Athene,  Herakles, 
Nike,  Phoibos  und  meist  abgekürzt  CAFAAAEEESIN.  Die  Kai- 
sermünzen,  die  von  Augustus  bis  Claudius  Gothicus  reichen,  ent- 
halten ausserdem  Ares,  die  Dioskuren,  Pluton,  Tyche,  Lunus,  den 
Fluss  Kestros , den  Genius  des  Volks  und  Kybele.  Auf  einer 
Münze  des  Maro  Aurel  sieht  man  einen  lakedaimonischen  Heros, 
vom  Genius  der  Stadt  Sagalassos  bekränzt  und  AAKEAAlMSiN. 
CATAAACCOC^i}. 

Ein  Gebirgrücken  streicht  aus  Nordwest  nach  Südost.  Er 
heisst  jetzt  Sultan-  oder  der  schwarze  Berg.  Zu  beiden 
Seiten  desselben  breiten  sich  Ebenen  hin.  Derjenige  Theil  Phry- 
giens,  der  sich  an  die  Nordseite  lehnte,  hiess  deshalb  Phrygia 
Paroreia.  Der  südliche  Saumtheil  des  Bergrückens, umfasste  im 
Alferthum  gleichsam  einen  abgetrennten  Theil  von  Pisidien.  Die 
erste  Stadt  aber  im  Süden  von  Sultandagh  war  Antiocheia 
in  Pisidien  (’Ariioxeta.  ILatdfug),  nach  Strabo  eine  Kolonie  von 
Magnesia  am  Maeander  und  auf  einer  Flachhöbe  gelegen.  Ob 
aber  jene  Magneten  aus  eigenem  Entschluss  oder  auf  die  Veran- 
staltung des  Antiochos  sich  dorthin  begeben  haben,  wo  ohne  Zwei- 
fel bereits  von  Dortwohnenden  der  Grund  einer  Stadt  gelegt  war, 
oder  ob  vielleicht  Antiochos  nur  neue  Kolonisten  hingesendet  und 
nun  erst  die  Stadt  den  Namen  Antiocheia  empfangen,  darüber  wird 
uns  nichts  berichtet.  Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle.  Die  Stadt 
ward  nachmals  dem  Geschlecht  ihres  Gründers  durch  die  Römer 
entrissen  und  kam  mit  jenem  ganzen  Gebiet  an  den  eifrigen  Römer- 
freund,  EÜmenes  von  Pergamon,  und  eine  Zeitlang  mit  der  perga- 

8ä)  Ptolem.  V.  Mionnet  ID,  p.  £10.  ProSfan.  lag  beim  hent.  Malek 
Kalessi.  — 3£a)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  42.  Mion.  Di.  p.  M7. 

SS)  strabo  XII.  p.  669  sq.  Ptolem.  V.  Zosimus  I.  69.  Mionnet  III. 
p.  507.  — 36a)  Strabo  XII.  p.  569.  Mion.  III.  p.  517. 

, 37)  Strabo,  XII.  p.  569  sq.  Stepb.  s.  v.  Ptolem.  V Mionnet  lU.  p.  519. 
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menischen  Monarchie  an  die  Römer.  Darauf  erhielt  aie  aber 
Amyntas,  der  anfangs  nnr  ein  lykaonischer  Bänptling,  durch  An- 
tonias in  den  Besitz  eines  grossen  Theils  von  Pamphylien  und 
eines  Theils  der  Länder,  welche  dem  Dejotaros  gehört  hatten, 
gelangt  war.  Nach  Amyntas’  Tod  fiel  die  Stadt  an  die  Römer 
zurück,  die  nun  eine  Kolonie  dahin  sendeten,  sie  zum  Sitz  einer 
proconsularischen  Regierung  erhoben  und  ihr  das  jus  italicnm  ver- 
liehen. Für  das  hoheAiter  der  Stadt  spricht  nach  unsrer  Meinung 
die  Nachricht  des  Strabo,  dass  es  daselbst  einen  Tempel  des  Men 
Akraios  mit  einem  grossen  Tempelgebiet,  einer  grossen  Menge 
Tempelsklaven  und  einer  zahlreichen  Priesterschaft  gab.  Die  Römer 
zogen  sogleich  nach  Antritt  der  Erbschaft  des  Amyntas  das  Tem- 
peigebiet  ein.  Ausserdem  bessss  Antiocheia  Tempel  des  Bakchos 
und  Zeus.  Griechische  Münzen  von  Antiocheia  gibt  es  nicht; 
die  vorhandenen  gehören  sämmtlich  der  römischen  Zeit  an  und 
haben  römisches  Gepräge  und  lateinische  Schrift.  Das  HanptmOnz- 
bild  der  meisten  ist  Lunus,  mit  phrygischer  Mütze  dargestellt, 
unstreitig  eben  jener  Men  Akraios.  Eine  Münze  des  Titus 
zeigt  einen  Priester,  der  ein  Banner  hält  und  zwei  Stiere  führt? 
darunter  sieht  man  den  Halbmond ; eine  andre  einen  QohenpriestO', 
j der  mit  einem  mit  zwei  Stieren  bespannten  Pflug  die  Grenzen  de^ 
'Kolonie  zieht;  den  Fluss  Anthos  oder  Anthios.  Legenden  sind: 
COL.  ANT.,  ANT.  COL.,  MENSIS.  COL.  CABS.  ANTIOGB,, 
FORTVNA  COLONIAB  ANTIOCH.,  GENIVS  COL.  ANT.,  Tl- 
CTORIAE  D.  D.  D.  N.  N.  N.  CO.  AN.,  auf  Münzen  des  Geta 
VIRT.  AVGG.  COL.  ANT.  Die  letzten  Münzen  gehören  der 
Regierung  des  Claudias  Gothicus  an.  Berühmt  ist  Antiocheia  vor- 
züglich in  der  Kirchengeschichte.  Arundell  sagt:  „Wenn  daa 
syrische  Antiochieb  das  hohe  Vorrecht  hat,  der  Ort  zu  seyn,  wo 
die  Jünger  Jesu  znerst  nach  dem  Namen  des  Herrn  genannt  wur- 
den, so  ragt  das  pisidisehe  Antiochien  nicht  minder  dadurch  her- 
vor, dass  es  der  Ort  ist,  wo,  nachdem  die  Juden  die  Worte  des 
Heils  verschmäht  hatten,  das  Evangelium  der  Heidenwelt  znerst 
gepredigt  ward,  — man  kann  sagen  zuerst;  denn,  obschon  die 
Familie  des  Cornelius  und  der  Proconsnl  von  Cyprus  Beispiele 
von  früherer  Heidenbekehrung  sind , vor  Ankunft  der  Apostel 
Paulus  und  Barnabas  in  Antiocheia,  so  lesen  wir  doch  nicht  von 
einem  andern  Orte,  wo  das  Evangelium  den  Heiden  angeboten 
worden  sei,  nachdem  es  die  Juden  verworfen  hatten.“  Man  ist 
bis  jetzt  über  die  Lags  dieses  Antiocheia  völlig  im  Irrthum  ge- 
wesen, indem  man  sie  jenseit  des  Snltandagh  bei  dem  heutigen 
Akschehr  angesetzt;  allein  Arundell  hat  durch  Anfflndnng  ihrer 
Ruinen  unwiderleglich  gezeigt,  dass  sie  in  unmittelbarer  Nähe  der 
heutigen  Stadt  Yalobatz  lag  — Fünfzig  Stadien  weiter 

38)  Strabo  XD.  p.  557.  569.  577.  Acta  Apost.  XITI.  11.  ad‘Timotli. 
n.  8,  11.  Socrat.  h.  eccl.  VII.  30.  DIpian.  lib.  50.  (tit.  de  eens.)  Mionnet 
III.  p.  491.  Vgl.  Arnndell,  Diacoverles  in  Asia  Minor.  2vols.  Lond.  1834. 
Vol.  I.  p.  867  — 307.  Daraus  übersetzt  in  Bergbaus,  Almanach  der  Erd- 
kunde, Jabrg.  1838. 'p.  877  sqq.,  mit  Kupferstichen:  „Die  üeberbleibsel 
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nOndete  der  Melas  io  das  Meer.  Br  galt  im  Altertham  fSr  die 
Grenze  zwischen  Pamphylien  und  Kilikien.  Das  kilikische  Land 


bestehen  in  den  TJeberresten  einer  Wasserleitung,  nmherllegenden  Bhicli- 
stücken  von  b'kulpturarbeiten,  Ueberresten  der  Ringmauer.  Dann  kamen 
wir  an  ein  langes,  grosses  Gebiiude,  das  ans  nngebeuem  Werkstücken 
erbaut  ist  und  in  der  Richtung  von  West  nach  Osten  steht.  Es  war  einst 
eine  Kirche,  denn  der  Grundriss  und  das  kreisförmige  Innere  lat  geblieben. 
Die  Länge  beträgt  160  Fnss.  — Der  nächste  Gegenstand,  der  unsre  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog,  waren  zwei  grosse  herrliche  ^gen,  ein  unter- 
irdischer Gang,  der  weit  den  Berg  hlnabläufc  und  die  Plateform  eines  präch- 
tigen Tempels  trägt.  Eine  hohe  Mauer  von  ungeheuren  Steinen,  ohne  Mör- 
tel verbunden,  folgte  darauf;  ein  Theil  davon  dürfte  wahrscheinlich  das 
Stadttbor  gewesen  seyn;  in  seiner  Nähe  sieht  man  die  Grundmauern  eines 
andern  Gebäudes.  Von  hier  läuft  eine  Hauer,  wenigstens  ihre  Trümmer- 
haufen, in  der  Richtung  auf  einen  Aquaediikt,  und  endigt  plötzlich  da,  wo 
der  Bergabbang  so  steil  wird,  dass  er  keiner  Vertbcidigung  bedurfte.  Die 
Ueberreste  der  Wasserleitung,  von  der  noch  einundzwanzig  Bogen  voll- 
kommen erhalten  sind,  bilden  das  prachtvollste  Monument,  das  ich  jemals 
gesehen  habe;  die  Steine,  ohne  Mörtel,  sind  von  denselben  massiven  Dimen- 
sionen, wie  in  der  oben  erwähnten  Mauer.  Die  Aussicht  ist  in  der  Nähe 
des  Aqnaedukts  entzückend.  Jenseit  des  Thals,  gegen  Osten,  erhebt  sich 
ein  steiler  Berg,  der  einen  Theil  der  Paroreia  bildet;  nach  der  andern 
Seite  ist  die  Kbene  von  den  Gipfeln  des  Tauros  begrenzt.  Die  Ueberreste 
des  Bacchnstempels  lagen  zuerst  an  unsrem  Wege;  dass  der  Tempel  dieser 
Gottheit  geweiht  war,  beweiset  nicht  bloss  der  Thyrsus,  sondern  auch  eine 
Inschrift,  die  wir  in  der  Stadt  fänden,  und  in  der  L.  Caipnrnius  APXIE- 
PEYC  JJA  BIOY  EniKANECTATOY  6E0Y  AlONYCOY  genannt  wird. 
— Die  Ueberbleibscl  eines  Theaters  liegen  östlich  von  der  Kirche  auf 
einer  kleinen  Erhöhung;  es  batte  nicht  über  hundertundfunfzig  Fuss  im 
Durchmesser.  Jenseit  des  Theaters,  immer  östlich  ansteigend,  und  etwas 
zur  Linken,  sieht  man  die  hipuren  eiuer  andern  Kirche  von  geringem  Di- 
mensionen als  die  Haiiptkirche.  Oberhalb  dieser  erblickt  man  auf  beiden 
Seiten  Trümmer  von  Mauern,  als  wären  sie  die  Fortsetzung  einer  Strasse, 
die,  in  der  Entfernung  von  dreihundert  BHiss,  an  einem  Felsen  endigt,  der 
halbkreisförmig  und  senkrecht  ansgebaiien  ist,  mit  viereckigen  Löchern 
rings  umher,  die  ungefähr  acht  Fuss  über  dem  Boddn  sind,  und  vielleidit 
zum  Einlassen  von  Balken  dienten.  Die  Breite  dieses  halbkreisförmigen 
Platzes  beträgt  etwa  160  B'iuh.  Innerhalb  des  Kreis-  oder  Ellipsen-Ausschnittes 
erhebt  sich  eine  längliche  Umzäunung,  die  ebenfalls  in  dem  festen  Gestein 
ausgehauen  ist,  obwohl  zahlreiche  Bruchstücke  von  kanellirten  Säulen  und 
geschnitzten  Steinen  beweisen,  dass  über  ihr  einst  irgend  ein  Gebäude 
stand,  welches,  wenn  gleich  von  kleinen  Verhältnissen,  äiisserst  prachtvoll 
gewesen  seyn  muss.  Eine  Art  Brunnen  oder  Reservoir  befand  sich  in  der 
Mitte  dieser  länglichen  Einsägung,  die  ungefähr  SO  Fuss  lang  und  13  Fuss 
breit  war.  Vor  dem  Reservoir,  und  mit  ihm  verbunden,  stand  eine  vier- 
eckige Plateform  von  S5  Fuss  im  Quadrat.  Ausserhalb  des  Reservoirs  Ist 
der  Fels  rund  umher  mit  Stufen  ansgehanen.  Vor  dem  Ganzen  befindet 
sich  ein  wagerechter  Platz,  dann  senkt  sich  der  Boden  — und  einige 
Fundamente  zeigen  hier,  dass  der  Aufstieg  vermittelst  Stufen  .geschah.  Die 
Pfeiler  sind  von  weissem  Marmor;  sie  sind  kanelllrt  und  haben  drei  Fuss 
im  Durchmesser;  die  Kapitaler  sind  korinthisch.  Auf  dem,  was  Fragmente 
des  Frieses  zu  seyn  schienen,  waren  eine  Victoria  und  der  Stierkopf  zwi- 
schen Blumenkränzen,  und  auf  einem  andern  ein  Löwe  und  ein  geflügeltes 
Thier  mit  einem  Stierkopfe.  Vielleicht  stand  hier  ein  Portikus  derjenigen 
Art,  die  man  Sigma  nannte.  Ungefähr  800  Fuss  südlich  dieses  Portikus 
ist  eine  erhöhte  Stelle'  mit  Grundmauern,  welche  vielleicht  die  Lage  der 
Akropolis  bezeichnen.  Uebcrall  wurden  Säulen  und  Fundamente  da- 
selijst  ausgegraben.“  Arundell  entdeckte  an  einem  Brunnen  folgende  In- 
schriften : 
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zerfiel  nach  der  Eintheilong  der  Alten  in  das  rauhe  oder  gebir- 
gige und  in  das  ebene  (rpcextia,  igaxfiiörts,  neduif).  Das  gebirgige 
Kilikien  grenzte  nordwärts  an  den  Tauros,  westwärts  an  Pam- 
phylien,  südwärts  an  das  kilikische  Meer  oder  den  kilikischen 
Kanal  (ailmv  xiXtxtög).  Es  hiess  in  der  Folge  Isauria,  wie  ans 
Ammian  und  Uierokles  erhellt.  Die  Menge  von  Schlupfwinkeln, 
die  cs  hn  Innern  bot,  äowie  die  Menge  von  Buchten  an  seinen 
Küsten  reizte  die  Bewohner,  Seeranb  zu  treiben.  Das  ebene  Ki- 
likien ist  das  Land  von  Soloi  und  Tarsos  bis  Issos  und  erfordert 
eine  Fahrt  von  sechshundert  Stadien. 

Nach  Strabo  bot  die  Mündung  des  Melas  eine  Hafenbucht, 
die  jedoch  durch  bewirkte  Sandanbäufungen  verschwunden  ist. 
Eine  geographische  Meile  Ober  dem  Meere  am  linken  Ufer  des 
Flusses  findet  sich  eine  Festung,  Menavgat  genannt  Diesen 
Namen  führt  auch  der  Flnss.  In  einer  östlichen  Entfernung  von 
nenn  Stadien  befand  sich  nach  dem  Kflstenbericbt  ein  Tempel  der 
Artemis  und  fünfzig  Stadien  von  diesem  eine  Stadt  Kyberne 
(Kvßigfti).  Unstreitig  gehörte  der  Tempel  zu  dieser  Stadt  3*).  — 
Fünfzig  Stadien  Entfernung  bringt  uns  zu  einem  Vorgebirge, 
einst  Leukotheion  (^evM&etov),  jetzt  Karaburnn  genannt. 
Ein  kleines  vor  demselben  liegendes  Eiland  trägt  hoch  die  Spuren 
einst  dort  gestandener  Häuser,  die  jedoch  einer  neueren  Zeit  an- 
zugehören scheinen.  Doch  war  unstreitig  im  Altertbum  das  Vor- 
gebirge bewohnt  und  ein  Wald  daselbst  den  Göttern  geweiht 
— Nach  weiteren  fünfzig  Stadien  folgt  im  Küstenbericht  der  feste 
Platz  Auge  {Avyt]),  wahrscheinlich  von  seiner  hohen  Lage  so 
genannt.  Ich  zweifle  nicht,  dass  er  über  eben  dem  Vorgebirge 
lag,  auf  welchem  von  einem  der  ägyptischen  Herrscher  die  Stadt 
Ptolemais  (JltoXtfialg)  gegründet  ward.  Es  finden  sich  daselbst 
noch  manche  Ruinen  von  Gebäuden  und  einige  Bruchstücke  von 
kyklopischen  Mauern.  An  jeder  Seite  des  Vorgebirges  scheint 
ein  künstlicher  Hafen  gewesen  zu  seyn,  dessen  Damm  man  jedoch 
nur  bei  sehr  genauer  Untersuchung  entdecken  kann.  Niedrige, 
fruchtbare  Hügel  und  gut  bewässerte  Thäler-  laufen  von  hier  ins 
Land,  was  dafür  spricht,  dass  hier  eine  Stadt  von  Bedeutung  stand, 
worauf  gleichfalls  die  bedeutende  Grösse  des  westlichen  Dammes 
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39)  Peripl.  p.  227. 

40)  Peripl.  p.  226.  Beanfort  p.  166. 
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fährt — Oestlich  weiter  erwähnt  der  Kflstenbericht  eines 
gewissen  festen  Platzes,  Anaxi,on  oder  Anaxia  oder 

’Avi^iov),  wie  es  scheint,  auf  einem  Vorgebirge  des  Namens  Ao- 
nesis  (^Avnjali)  gelegen.  Etwas  mehr  als  eine  Stunde  nach  Osten 
und  etwa  eine  Stunde  vom  Meere  entfernt  befinden  sich  die  einsa- 
men Ruinen  einer  alten  Stadt.  Sie  hatte  Mauern,  von  denen  ei.n  Theii 
kyklopisch  ist.  Man  sieht  die  Ruinen  eines  schönen  Tempels  und 
zerstreut  umherliegende  Bruchstücke  von  Skulpturen  und  vie]e< 
griechische  Inschriften.  Doch  enthält  nach  Beaufort’s  Zeugniss 
keipe  den  Namen  der  Stadt,  Ist  aber  vielleicht  anzunehmen,  dass 
dieses  Anaxia  des  Küstenberiebtes  das  llamaxia  des  Strabo  sei, 
das  nach  dessen  Zeugniss  auf  einem  Hügel  lag,  eine  Ankerbucht 
hatte,  wohin  das  meist  ans  Cedernbäumen  bestehende  Bauholz  zur 
Verschiffung  gebracht  wurde?  Es  gibt  eine  autonome  Münze  von 
Hamaxia,  deren  Vorderseite  .ein  unbekanntes  jugendliches  Haupt, 
die  Rückseite  drei  Balken,  auf  deren  einem  ein  Vogel  sich  befin- 
det, und  die  Schrift  AMASlüN  trägt**).  — Nach  Anaxia  folgt 
im  Küstenberiebte  Korakesion  { KoQoxrjaiov) , ein  Vorgebirge, 
wahrscheinlich  von  der  Menge  seiner  Raben  einst  so  genannt, 
mit  gleichnamiger  befestigter  Stadt.  Das  Vorgebirge  bildet  eine 
natürliebe  Festung,  denn  von  den  nahen  Bergen  des  Tauros  trennt 
es  eine  breite  Ebene  und  ein  niedriger,  sandiger  Isthmos,  an  wei- 
chem es  sich  steil  erhebt.  Zwei  Seiten  bestehen  aus  hohen  ganz 
senkrechten  Felsen;  vorzüglich  steil  ist  die  östliche  Seite,  an 
welcher  die  neue  Stadt  mit  der  Festung  liegt,  und  die  wohl  auch 
die  alte  Stadt  trog,  deren  sich  Diodotos  mit  dem  Beinamen 
Tryphon  einst  bediente,  als  er  Kilikien  den  syrischen  Königen 
' zu  entreissen  suchte.  Auch  war  es  in  Korakesion , wo  sich  die 
Piraten  am  längsten  den  Römern  widersetzten.  Und  gewiss  war  ' 
kein  Platz  an  der  Küste  so  passend  um  einen  siegreichen  Erobe- 
rer aufzuhalten  oder  einer  Flotte  zu  trotzen,  als  dieser  fast  insel- 
artige Fels.  Die  Bai  ist  übrigens  den  Südwinden  aosgesetzt,  auch 
ist  der  Ankergrond  nicht  zum  Besten  und  und  sie  hat  keinen 
Hafen  oder  Damm.  Doch  lässt  sich  von  den  betriebsamen  grie- 
chischen Kolonisten  wohl  erwarten,  dass  sie  einen  so  festen  und 
bedeutenden  Platz  ohne  Sicherheitanstalt  für  Schiffe  gelassen  hät- 
ten. Daher  glaubt  Beaufort  die  Stelle  des  alten  Dammes  vermu-  \ 
then  zu  dürfen.  Es  gibt  Kaisermünzen  von  Korakesion  von  Tra- 
jan  bis  Severus  Alexander.  Man  findet  auf  ihnen  Zeus  und  De-, 
meler  und  die  Schrift  KOPAKHZlSlTiiN.  Jetzt  heisst  Vorgebirge 
und  Stadt  Alaya*^).  — Zwischen  Korakesion  und  Selinus 
werden  von  den  Alten  die  Bergveste  des  Laertes  und  die 
Städte  Syedra  und  lotape  erwähnt.  Der  Bergveste  gedenken 

40)  Strabo  XIV.  p.  667.  Perlpt.  p.  226.  Beaufort  p.  166. 

41)  Strabo  XIV.  p.  '669.  Peripl.  p.  225.  Beaufort  p.  176.  Mionoei 
III.  p.  5S2. 

42)  Strabo  XIV.  p.  668.  Peripl.  p.  223.  - Liv.  XXXI.  20.  Plot.  vit. 

Pomp.  Beaufort  p.  174.  , 
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der  Köstenbeschreiber  nnd  Strebe,  nach  deasen  Bericht  sie  auf 
einem  brustförmigen  Hügel  lag.  Dass  noch  Ruinen  der  erwähn-' 
ten  Städte,  von  deren  Bedeutung  vorhandene  Münzen  sprechen, 
vorhanden  sind,  lassen  folgende  Stellen  in  Beaufort’s  Karamania 
mit  Sicherheit  annehmen : „Indem  wir  weiter  nach  Osten  steuer- 
ten (von  Alaya),  kamen  wir  bei  acht  verödeten  Dörfern  und  Städten 
vorbei,  die  unweit  von  einander  lagen.  Drei  waren  auf  niedrigen 
Hügeln  erbaut  und  mit  einfachen  Mauern  umgeben;  manche  Häu- 
ser waren  noch  vollkommen  erhalten.  Einige  gut  behauene  Steine, 
die  zerstreut  umherlagen,  und  grösser  als  die,  die  man  gewöhn- 
lich den  Häusern  gebraucht,  Hessen  vermuthen,  dass  diese 
Orte  auf  den  Ruinen  einiger  älteren  Städte  angelegt  waren.  Ein 
anderer  Ort,  auf  einem  steilen  Berge  angelegt,  dessen  schroffe 
Seite  uns  abhielt  ihn  zu  erklimmen,  sah  besser  aus  und  war  ver- 
mulhlich  Syedra!“  Wir  sind  vielmehr  der  Meinung,  dass  eben 
auf  dieser  steilen  Höbe  die  V'e'ste  des  Laertes  lag.  Dann 
föhrt  der  Britte  fort:  „Die  nächste  merkwürdige  Stelle  ist  eine 
kleine,  felsige  Halbinsel;  die  Seiten  sind  nicht  über  hundertdreU- 
sig  Fuss  hoch,  aber  senkrecht,  und  der  Gipfel  ist  voll  von  Ruinen 
ans  älterer  und  neuerer  Zeit.  Zwischen  den  Felsen  und  der 
nächsten  Landspitze  ist  eine  Bucht,  klein  nnd  nicht  tauglich,  um 
Schiffen  gegen  die  Stürme  Schutz  zu  gewähren.  Vom  Ende  der 

Bucht  ziehen  sich  Ruinen  den  Hügel  hinauf;  sie  sind  von  der- 

selben Art,  wie  die  auf  der  Halbinsel ; nur  Anden  sich  hier  einige 
Kirchen  darunter.  Queer  über  den  Hals  des  Isthmus,  nnd  gerade 
gegen  die  Vorderseite  des  Felsens  gerichtet,  liegen  einige  Mar- 
morstücke, zehn  bis  zwölf  Fuss  lang,  nnd  auf  jedem  sind  zwei, 
drei  oder  vier  Inschriften.  Einige  davon  sind  lang,  aber  sehr 
beschädigt,  andere  sind  besser  erhallen,  aber  keine  bietet  den 
Namen  der  Stadt.  Der  einzige  darin  erwähnte  Ort  ist  die  Stadt 

Side,  als  Bürger  derselben  Ko  non  und  Nineis  genannt  wer- 

den.“ Wir  sind  der  Meinung,  dass  w’ir  in  diesen  Rainen  die 
von  Syedra  und  lotape  zu  sehen  haben.  Syedra  prägte  Mün- 
zen, deren  wir  mehrere  von  Nero  bis  auf  Salonina  besitzen.  Wir 
finden  darauf  Demeter,  Pallas,  Tyche,  Asklepios,  Artemis,  Aphro- 
dite, Hermes,  die  drei  Grazien.  Die  Schrift  ist  ohne  Ausnahme 
£TEJFESiN.  Auf  einer  der  beiden  Münzen  des  filtern  Volu- 
sianus  liest  man  ZTEdPESlN  6EMIC,  nnd  auf  der  andern  CEM- 
JVHC  EN/iOSOTEPAC  CTEJPEnA-,  auf  einer  der  drei  Münzen 
der  Salonina  CTEJPEilN  PTMN^CUPXA.  Von  lotape  gibt 
es  zwei  Münzen  des  Jüngern  Philipp  und.  des  Valerianus.  Die 
dargestellte  Figur  scheint,  wenn  auch  mit  veränderten  Attributen, 
die  Tyche  zu  seyn.  Man  liest  auf  beiden  ISiT^UElTSiN*^^-  — 
Darauf  folgte  ein  Vorgebirge,  von  dem  vielen  diyanf  wachsenden 


43)  Strabo  XIV.  p.  669.  Ptoicm.  V.  Peripl.  p.  284:  ini  /aipto*  M 
&ttXnoor(t  leyofiByov  Aaf^ov,  Beaufort  p.  176  sqq.  Mionnet  III.  p.  61A. 
380.  Plin.  V.  22.  Liican  Phars.  Vltl.  239.  Florus  nennt  8yedra  wohl 
mit  t’nrecht  desertiim  Ciliciae  scopulum. 
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Eppig  Selinas  (J^eXnovs)  genannt.  Ea  erhebt  sich  afeil  ans  der 
Ebene,  auf  einer  Sei*e;  auf  der  andern  bildet  es  eine  Reihe  herr- 
licher Klippen.  Auf  dem  höchsten  Punkt  des  Vorgebirges  stand 
einst  die  8tadt,  welche  den  Namen  des  Vorgebirges  trug.  Auch 
der  Fluss,  der  sich  am  Fuss  des  Vorgebirges  hinwindet,  hiess 
Selinas.  Trajan  endete  hier  auf  seiner  Rückkehr  von  dem  per- 
sischen Feldzug  nach  Italien  sein  Leben.  Die  Stadt  empfing 
Itierauf  den  Namen  Trajnnopolis,  der  jedoch  nie  den  alten 
verdrängt  zu  haben  scheint.  Uebrigens  war  nach  Skylax  Selinus 
die  westlichste  bedeutende  Stadt  von  Kilikien.  Es  gibt  eine 
oder  die  andere  autonome  Münze  von  Selinus;  die  Kaisermünze 
gehört  dem  Caracalla  an.  Sie  trägt  auf  dem  Revers  Artemis  als 
Jägerin  gekleidet  und  die  Schrift  ZF.AINOTClSl.  Noch  jetzt 
heisst  Vorgebirge  und  Ort  Selinty**).  — Hundert  Stadien 
östlich  von  Selinus  lässt  der  Küstenbericht  die  inselartige  Land- 


44)  Strabo  XIV.  p.  609.  Peripl.  p.  283.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  29. 
Beaufort  p.  181  sq.  Liv.  XXIII.  20.  Beaufort  sagt  a.  a.  O. : ,,I)ie  alte 

Befestitciing;  schloss  nicht  den  ganzen  Berg  ein.  Das  westliche  Kode  war 
von  dem  übrigen  Berge  durch  eine  Mauer  getrennt,  die  von  der  Ciladelle 
auf  der  Spitze  zu  der  MUndnng  des  Fliissös  fortlief.  Innerhalb  der  Mauern 
findet  man  viele  Spuren  von  Häusern’,  ausserhalb  aber  und  zwischen  dem 
Fasse  des  Hügels  und  dem  Flu.sse  stehen  noch  Ruinen  einiger  grosser 
Gebäude.  ■ Das  merkwürdigste  darunter  ist  ein  niedriger  massiver  Bau, 
siebzig  Fuss  lang  und  fünfzig  breit,  aus  grossen  gut  behauenen  Steinen 
errichtet,  ohne  innere  Ahtheiliing.  F.ine  schmale  Treppe  führt  zu  dem 
flachen  Dach,  wo  jetzt  nichts  mehr  steht,  ob  es  gleich  höchst  wahrschein- 
lich ist,  das  dieser  Bau  nur  der  untere  Theil  eines  prächtigen,  daranf 
stehenden  Gebäudes  war;  die  8äiilen  aber,  die  es  umgaben  oder  darauf 
standen,  sind  verscliwunden,  nur  einige  Bruchstüpke  von  sciiöngedrbeiteten 
Pilastern  findet  man.  Kiu  anderes  Gebäude  ans  späterer  Zeit  stö.sst  daran; 
auf  der  einen  8eite  sieht  man  eine  Grabschrift  auf  Christian,  8ohn  der 
Raestus;  da  sie  aber  keinen  Bezug  auf  das  frühere  Gebäude  hat,  führe 
ich  sie  hier  nicht  an.  Kin  weisser  Marmorstreif  enthält  ein  Basrelief 
und  auf  einer  Tafel,  die  sich  an  einer  andern  Stelle  des  Gebäudes  findet, 
sieht  man  ein  Boot  mit  Leuten,  und  Delphine  schwimmen  voraus.  Das 
Gebäude  stand  in  der  Mitte  eines  Vierecks;  an  jeder  ISeite  desselben  be- 
fand sich  ehemals  eine  Reihe  von  dreissig  kleinen  8änlen , die  aile  dicht 
an  der  Erde  abgebrochen  und  fortgeschaift  sind ; diess  Peristyl  hat  etwa 
240  Fuss  im  Durchmesser,  und  erstreckt  sich  fast  bis  an’s  Ufer  des  Flus- 
ses. Es  ist  offenbar,  dass  tSelinty  das  alte  8elinus  ist,  das,  nacli  dem  Tode 
Trajan’s,  den  Namen  Trajanopolis  annahm.  Ich  finde  nicht  angegeben, 
welche  Ehrenbezeugungen  die  Kilikier  dem  Andenken  desselben  weihten.  Ist 
ihm  aber  ein  Mausoleum  in  der  Stadt  seines  Todes  errichtet  worden,  so 
war  gewiss  jenes  Gebäude  dazu  bestimmt.  Wir  eilten  dann,  einen  gros- 
sen, bedeckten  Platz  ausserhalb  der  Mauern  zu  untersuchen , der  von  dem 
Vorgebirge  ans,  wie  eine  zerstörte  Stadt  aussah.  Es  war  die  Nekropolis. 
Ob  aber  gleich  alle  Gräber  geöfl'net  und  geplündert  waren,  so  waren  doch 
die  Mauern  noch  übrig  und  zeigten  von  der  Festigkeit  ihrer  Bauart.  Die 
Gräber  sind  kleine  Gebäude,  die  frei  neben  einander  stehen,  meistentbeils 
von  derselben  Gestalt,  aber  mannichläliig  io  ihren  Yerliältni.s.sen ; die  Dä- 
cher sind  gewölbt  und  die  Aus^enseile  der  Msuern  ist  mit  einem  Aowurf 
von  Kalk  und  kleinen  rollien  Ziegclsleiuen  überzogen.  Jedes  Grabmal 
besteht  aus  zwei  Abtheilungeo ; die  innere  enthält  mehrere  Zellen,  die 
Plätze  für  die  Leichname;  die  äussere  hat  kleine  Nischen  und  Gesimse, 
als  ob  dort  Todtenopfer  wären  hingestellf  worden,  oder  Aschenkrüge. 
Dieses  Vorgemach  diente  vielleicht  auch  für  die  Gebräuche  und  Klagen 
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spitze  mit  Hafenbnoht  {axQo,  Nrjcmt/ovaa)*^')  und  nach  weiteren 
achtzig  Stadien  die  am  Meer  liegende  Festung  ^^epbeIi8  (iV«- 
fei/i;)  folgen.  Eben  so  hiess  das  Vorgebirge,  auf  welchem  die 
Stadt  erbaut  war,  oder  vielmehr  der  Name  des  Vorgebirges  war 
auf  die  Stadt  übertragen  worden.  Während  der  Belagerung  von 
Korakesion  durch  Antiochos,  das  ihm  allein  noch  nach  Bezwiu- 
gung  von  Kilikien  widerstand,  stationirte  des  Königs  Flotte  in 
der  Bai  von  Nephelis.  Livius,  der  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  er 
des  Vorgebirges  erwähnt,  sagt,  dass  es  durch  den  alten  Vertrag 
der  Athcnienser  berühmt  sey,  verwechselt  ohne  allen  ’ Zweifel 
Nephelis  mit  Phaselis;  denn  dieses  Vorgebirge  ward  in  dem  an-> 
kalkidischen  Friedenvertrag  die  äusserstc  Grenze  der  persischen 
Schifffahrt.  Man  schreibt  folgende  Münze  der  Stadt  zu.  Das  Vor- 
dergepräge besteht  in  einem  Haupt  mit  Barte  und  nach  Art  der 
persischen  Könige  coefflrt  und  aus  einer  Art  Symbolschrift;  das 
Rückgepräge  aus  dem  behelmten  Pallashaupte,  von  einer  gebro- 
chenen Linie  umgeben,  und  der  Legende  N^lH^iAAJAA.  Es 
gibt  noch  eine  zweite,  dieser  gleichende  Münze  — Nur 

fünfundzwanzig  Stadien  betrug  nach  dem  Küstenbericht  die  Ent- 
fernung bis  zur  Festung  Kragos  (Kgayog),  die  auf  einem  ab- 
schüssigen FeLsen  am  Meer  erbaut  war.  Vielleicht  lag  eben  hier  > 
die  von  Plinius  erwähnte  Stadt  Anti  och  eia  um  Kragos.  Beau- 
fort sagt:  „Wir  kamen  zu  den  Ruinen  einer  kleinen  Stadt  Meh- 
rere Umstände  hinderten  uns  die  Gegend  genauer  zu  untersuchen ; 
der  Ort  scheint  aber  bedeutend  gewesen  zu  seyn,  obgleich  ganz 
unpassend  zum  Handel.  Wir  sahen  einige  Säulen,  deren  Schafte 
aus  einem  polirten  Granitblock  bestanden.  Eine  viereckige  Klippe, 
deren  Spitze  sorgfältig  befestigt  war,  springt  von  der  Stadt  in’s 
Meer  vor.  Im  Felsen  ansgehanene  Stufen  führen  von  dem  Lan- 
dungplatz zu  den  Thoren;  und  auf  der  andern  Seite  ist  ein  Bo- 
gen in  dem  Felsen,  mit  einem  schrägen  Kanal,  als  ob  es  ein 
Platz  zu  Lagerung  von  Böten  seyn  sollte.“  Wir  nehmen  an, 
dass  eben  diese  Ruinen  dem  von  Seleukos  Nikator,  bei  der  alten 
Festung  Kragos  angelegten  Antiocheia  angehörea  und  dass' das 
etwas  westlicher,  an  der  Seite  eines  Vorgebirges  liegende  Ne- 
phelis, diesem  Antiocheia  als  Hafenort  gedient*’).  — Hundert 
Stadien  Entfernung  führte  abermals  zu  einer  festen  Stadt,  Cha- 
radros  (XaQad^og)  genannt.  Unter  inr  lag  eine  Ankerbucht  und 
über  ihr  ragte  der  And  ri kos  (AvdQtxog),  die  Endkuppe  eines 
Taurosarines,  der  in  gerader  Linie  vom  Korakesion  nach  Osten 


der  Leidtragenden;  sie  sind  mit  Stock  bekleidet  imd  mit  einer  Einfassung 
sauber  verziert,  die  man  gewiihulich  a lä  grecque  nennt,  die  aber  bei  den 
Griechen,  wie  ich  glaube,  Mäander  hiess.“ 

45)  Perlpl.  p.  223. 

46)  Peripl.  p.  283.  Liv.  XXXIB.  20.  Ptolem-  V.  Leake  Journal  p. 
192  sq.  Mion.  III.  p.  596. 

- 47)  Sirabo  XIV.  p.  669.  Peripl.  p.  283.  FtolCiU.  V.  Beaufort  p.  193. 

Mion.  UI.  p.  596.  Liv.  XXXIII.  20. 
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streichend,  hier  plötzlich  sbbricht.  Uebrigens  lag  Charadros  -auf 
der  westlichen  Felsenwand,  die  mit  einer  gegenfiberliegenden  eine 
Schlacht  bildet,  durch  welche  sich  ein  Bach  stQrzt.  An  dessen 
Ausfluss  führen  einige  verfallene  Hütten  den  Namen  Karadran^S). 
— Dann  folgt,  sagtStrabo,  ein  felsiges Küstennfer,  Platanistus 
{Tlkatuviarovs)  genannt.  Unstreitig  bezog  sich  dieser  Name  zu- 
nSchst  auf  ein  mit  Platanen  dichtbewachsenes  Vorgebirge,  wo 
vielleicht  auch  ein  Ort  gleiches  Namens  lag,  was  sich  aus  dem 
Knstenbericht  zu  ergeben  scheint,  wo  einfach  Platanistus  er- 
wähnt wird.  Uebrigens  wird  wirklich  die  Küste  zwischen  der 
Ebene  von  Selinus  bis  zum  Anemurion,  eine  Strecke  von  sechs 
deutschen  Meiien,  nur  zweimal  von  engen  Thälern  unterbrochen, 
durch  welche  sich  Bergströme  In’s  Meer  ergiessen.  Das  erste 
war  eben  jene  am  Fuss  vom  Charadros  liegende  Thalschlucht,  die 
andere  ist  auf  dem  halben  Wege  zwischen  dieser  und  Anemudon. 
Und  an  dieser  zweiten  lag,  wie  uns  dünkt,  jenes  Platanistus,  von 
dem  wir  sprechen'*®).  — Darauf  folgt  das  Vorgebirge  Ane- 
murion  {^AvmovQiov).  Es  ist  das  südlichste  der  kilikischen  Kü- 
ste und  nähert  sich  dem  kyprischen  Krommyou  auf  dreihundert- 
funfzig  Stadien.  Auf  Anemurion  befand  sich  einst  eine  bedeu- 
tende Stadt,  wie  deren  vorhandene  Trümmer  bezeugen.  Es  ist 
anffallend,  dass  Strabo  dieser  Stadt  nicht  gedenkt.  Die  vor- 
handenen Münzen  von  Anemurion  (ausser  einer  einzigen  gehören 
sie  den  Zeiten  der  Kaiser  von  Domition  bis  auf  den  ältern  Vale- 
rianus  an)  zeugen  von  einer  vorzügiiehen  Verehrung  des  Apollon. 
Ausser  diesem  findet  man  öfters  Artemis  und  Tyche,  letztere  in 
einem  viersäuligen  Tempel.  Man  liest  ohne  Ausnahme  ANE- 
MOTPIEiiN.  Auf  einer  Münze  des  Severus'  Alexander  steht 
dabei  ET.  F.-,  auf  einer  des  älteren  Valerian  ET.  B.,  auf  einer 
zweiten  desselben  Kaisers  ET.  JT.,  auf  einer  andern  ET.  A.  Sind 
das  die  Regierungsjahrc  der  Kaiser?  Wahrscheinlich  ®®).  — Fünf- 
zig Stadien  östlicher  setzt  der  Küstenbericht  die  Mündung  des 


4S)  strabo  XIV.  p.  669.  Peripl.  p.  222  sq.  Beaufort  p.  19-1.  Der 
alte  Name  erklärt  die  Lage  der  Stadt. 

49)*  Strabo  XIV.  p.  669.  Peripl.  p.  222.  Beaufort  p.  194.  * 

.50)  Liv.  XXXIII.  20.  Plin.  V.  32.  Ptolem.  V.  Strabo  XIV.  p.  669. 
682.  Tacit.  anii.  XII.  55.  Mio'o.  III.  p.  557.  Beaufort  p.  195  aqq.  Dieser 
sagt:  „Kap  Anainur  jdeun  der  alte  Name  hat  sich  erhallen]  endet  mit 
einer  hohen  und  grossen  Felsenmasse;  die  eine  iSeite  ist  unzugänglich,  die 
andere  ist  gut  befestigt,  durch  ein  Sichloss  und  Aiissenwerke,  die  oben  auf 
dem  Gipfel  angebracht  .sind;  eine  Mauer  mit  Thürmen,  die  von  dort  nach 
dem  Meere  binabläuft,  trennt  es  von  dem  übrigen  Theile  des  Vorgebirges. 
Eine  andere,  sechs  Fuss  dicke  Mauer,  länft  fast  parallel  mit  jener,  und 
scheint  in  späterer  Zeit  erbaut  zu  seyn.  Zwei  Wasserleitungen,  eine  hö- 
her als  die  andre,  gehen  einige  Meilen  an  dem  Hügel  hin,  und  führten  der 
Festung  Wasser  zu;  es  sind  in  die  Felsen  ausgehauenc  Kanäle,  die  nur 
an  der  8eite  Manerwerke  haben;  über  8cblucliten  aber  sind  sie  auf  Bogen 
geführt.  In  den  von  dem  Wall  eingeschlossnen  Ruinen  sind  mehrere 
Wasserbehälter;  und  viele  Trümmer  alter  aber  gänzlich  zerstörter  Ge- 
bäude. Zwischen  den  beiden  Wällen  sehen  wir  einige  grosse  Gebäude 
und  zwei  Theater,  das  vollkommenste  darunter  ist  lüO  Fuss  lang  und  70 
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Flusses  Arymagdos  {'j^Qv/iaySos').  Diese  Entfernung  stimmt 
so  genau  mit  dem  heutigen  Direk-Ondessi,  dass  an  beider 
Idendität  nicht  zu  zweifeln  ist.  Unfern  Ober  der  Mündung  dieses 
Flusses  steht  das  Schloss  Anamur.  Ferner  findet  sich  diesem 
gegenüber  ein  kleiner  Inselfels  von  kaum  zweihundert  Fuss 
Länge.  Es  finden  sich  dort  alte  Ruinen  von  Häusern  und  zwei 
grosse  ausgehauene  Wasserbehälter.  „Man  findet,  sagt  Beaufort, 
an  der  ganzen  Küste  kein  Inselchen,  wo  einem  nicht  ähnliche 
Beweise  vorkämen,  wie  wichtig,  den  ehemaligen  Bewohnern  diese 
kleinen  Vorposten  schienen®*).“  Strabo,  der  Arymagdos  nicht 
nennt,  führt  die  Stadt  Nagidos  (NäytSo^)  an.  Dieser  Stadt  ge~ 
hören  unstreitig  die  Ruinen  an,  die  sich  etwa  eine  Stunde  vom 
Schloss  Anamur  auf  dtr  Spitze  eines  Hügels  finden.  Nagidos 
war  eine  Pfianzstadt  der  Samier.  Seine  Siibermünzen  beweisen, 
dass  'es  einst  an  dieser  Küste  eine  der  bedeutendsten  Städte  war, 
das  aber  in  gleichem  Grade , als  das  benachbarte  Anemurion  sich 
hob , dessen  Blüthezeit  vorzüglich  der  römischen  Zeit  angehörte, 
gesunken  zu  seyn  scheint.  Die  Münzen  der  Nagidier  sind  nur 
von  Silber  und  autonome.  Bakchos  und  Aphrodite  scheinen  nach 
ihnen  vorzüglich  von  den  Nagidiern  verehrt  worden  zu  seyn. 
Die  Legende  ist  NAFI/iEilN,  einmal  NAFl/lIKON^^).  — Ahi 
nächste  Stadt  nennt  Strabo  Arsinoe  (’AQatvötj) , eine  auch  von 
Ptolemaios  genannten  Stadt.  Es  findet  sich  östlich  von  Nagidos 
eine  schmale  aber  hohe  Halbinsel,  die  ganz  mit  Ruinen  bedeckt 
ist.  Auf  der  östlichen  Seite  des  Hügels  ist  eine  kleine  Bucht, 
die  ehemals  tiefer  in’s  Land  hineingegangen  zu  seyn  scheint  und 
also  wohl  zu  einem  Hafen  gedient  haben  kann.  Gewiss  lag  hier 
Arsinoe.  Ausserdem  vermuthen  wir  noch,  dass  früher  eben  hier 
Dionysop  hanes  lag,  dessen  im  Periplus  Erwähnung  geschieht®®). 
— Darauf  wird  vom  Küstenbeschreiber  ein  Vorgebirge  Posei- 
dion  (Uoaeldtov)  angeführt.  Unstreitig  ist  es  das  heutige  Kiz- 
liman.  Starke  Klippen  umgeben  es  und  ein  schmaler  Brdhals 
verbindet  es  mit  der  Küste.  Nur  sieben  Stadien  davon  setzt  der 
Küstenbericht  M a n d a n e {Mardivr})  an  ®*).  ^ — Oestlich  von 

\ 

breit,  von  Manem  eingeacblossen  und  es  hat  6 halbkreisförmige  Sitzrei- 
hen; es  scheint  gewölbt  gewesen  r.ti  seyn.  und  diente  wohl  zu  einem 
Odeum;  das  andere  hält  StK)  Fuss  im  Durchmesser  und  hat  die  gewöhn- 
liche Gestalt.  Zum  Theil  ist  es  in  den  Felsen  ausgehauen,  und  sieht  ge- 
gen Südosten  nach  dein  Meere.  Ks  ist  merkwürdig,  dass  man  wie  in  Tra- 
janopolisf  an  diesem  Platze  keine  iSpur  einer  Säule  und  keinen  nur  etwas 
grossen  Marmorblock  findet.  In  der  Nähe  sind  keine  Gebäude,  wozu  man 
sie  hätte  fortscliaffen  können ; und  vermnthlich  ist  alles  nach  Cypern  ge- 
bracht, das  noch  durch  Künste  und  Handel  blühte,  als  diese  Küste  längst 
eine  Beute  wechselnder  Eroberer  war.“ 

öl)  Peripl.  p.  823.  Beaufort  p.  204  sqq. 

63)  Strabo  XIV.  p.  670.  Mela  1.  13.  Beaufort  p.  284.  Mionnet  HI. 
p.  696. 

63)  Strabo  XIV.  p.  670.  Peripl.  p.  231.  Beaufort  p.  207.  Plin.  V. 
23.  Bteph.  s.  V.  Geogr.  Ravenn.  Leake  p.  203. 

54)  Peripl.  p.  331.  Vielleicht  int  es  in  das  äfsWiad.  Strabo  zu  verändern. 
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PosidioD  breitet  sich  ein  fracbtbarea  Thal  hin.  Vielleicht  lag  in 
diesem  die  Feigenstadt  (2vx^),  vom  Geographen  von  Ravenna 
Sycaea  genannt**}.  — Ohngerähr  zwei  geographische  Meilen 
östlicher  lag  Kelenderis  (KMfduQtg) , an  einer  kleinen  und  si- 
chern Ankerbucht.  Tacitus  nennt  sie  eine  starke  Festung.  Nach 
der  Mythe  war  Phaeton’s  Enkel  Sandokos  aus  Syrien  der  Erbauer 
vön  Kelenderis.  Nachmals  liess  sich  daselbst  eine  samische  Ko- 
lonie nieder,  seit  welcher  Zeit  die  Stadt  bald  durch  den  Uandel- 
geist  der  neuen  Bewohner  blühend  wurde.  Sie  dauert  noch  jetzt 
ia  ihren  Trümmern  und  durch  ihren  Namen  Kelendreh  fort. 
Von  den  Münzen,  die  sie  einst  prägte,  sind  noch  einige  aus  der 
Zeit  ihrer  Selbstständigkeit,  zwei  aus  der  Zeit  der  Herrschaft 
des  Königs  von  Kommagene,  Antiachos  des  vierten,  und  zwei 
Kaisermünzen  des  Commodus  und  Gordianus  Pius  vorhanden,  ln 
Hinsicht  des  Kultus  lassen  sie  auf  Apollon  als  die  Hauptgotlheit 
der  Kelenderiten  schliessen.  Poseidon  und  Tyche  findetj,  sich  auf 
den  Kaisermflnzen,  sowie  von  den  autonomen  mehrere  das  Symbol 
des  Widders  zeigen.  Die  Schrift  ist  KE^ENJEF/TSiN , doch 
meist  abgekürzt,  ln  byzantinischer  Zeit  hiess  die  Stadt  auch 
P.alaiopolis.  Die  wenigen  elenden  Häuser  des  neuen  Ortes 
stehen  auf  den  Ruinen  der  alten  Stadt,  die  wie  Hügel  am  Fuss 
der  Gebirge  liegen  und  längs  der  kleinen  Bucht  sich  hinziehend, 
etwa  eine  halbe  Stunde  lang  seyn  mögen.  Auf  einem  Vorge- 
birge, wodurch  der  Hafen  gegen  den  Westwind  geschützt  wird, 
sieht  man  noch  die  verfallenen  Mauern  einer  Burg  und  eine  An- 
zahl von  Wohnungen,  in  deren  jeder  ein  Sarkophag  sich  befindet. 
Diese  letzteren  sind  aus  einem  groben  Marmor  gearbeitet,  der 
durch  Zeit  und  Wetter  so  viel  gelitten  hat,  dass  die  meisten  In- 
schriften zerstört  sind.  Nahe  am  Ufer  steht  ein  unbedeutendes 
Kenotaphion;  auf  jeder  Seite  ist  ein  Bogen,  der  ein  pyramidali- 
sohes  Gebäude  von  grossen  Steinen  trägt  und -das  für  eine  Statue 
bestimmt  gewesen  zu  seyn  scheint.  Uebrigens  setzten  einige 
Alte,  unter  diesen  auch  Artemidoro.s,  hier  den  Anfang  Kilikiens  ***).  — 
Als  der  nächste  bedeutende  Ort  muss  unstreitig  die  Stadt  A p h r o d i- 
sias  {'AfpQodiaiät;)  auf  dem  gleichnamigen  Vorgebirge  gelten. 
Nach  dem  Küstenberichte  näherte  sich  dasselbe  dem  gegenüber- 
liegenden Krommyou  auf  fünfhundert  Stadien.  Die  Lage  von 
Aphrodisias  ist  übrigens  keineswegs  ausgemacht.  Leake  setzt  es 
nach  Beaufort’s  Vorgänge  auf  jene  Halbinsel,  vor  welcher  nach 
Westen  die  Papadoula  oder  Schmetterlinginseln  liegen. 
Wir  sind  dagegen  fier  Meinung,  die  wir  auf  die  Angaben  des" 
Küstenberichtes  stützen,  dass  Cap  Cavaliere  das  alte  Aphro- 
disias sey.  „Dasselbe  ist,  sagt  Beaufort,  die  letzte  und  höchste 


55)  iücyl.  p.  40.  Athen.  III.  5.  Geogr.  Rav. : „Anemnritim , Arai- 
noe,  Sicae,  Celenderis.“  ' 

66)  Strabo  XIV.  p.  670.  Peripl.  p.  2St.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  82. 
Apollod.’III.  14,  8.  Tacit.  ann.  II.  80.  ülionnet  III.  p.  568.  Beanfort  p. 
210.  Kinneir  p.  172.  Ueiit  Uebers.  \ 
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Halbinsri  in  der  Reihe  schSner  Vorgebirge,  die  an  dieser  Küsten- 
strecke  vorspringen.  Ihre  wessen  Marmorklippen  erheben  sicta 
senkrecht  sechs-  bis  siebenhundert  Fass  aus  dem  Meere.  Die 
Erdenge,  durch  welche  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande  zusam- 
menhtingt,  ist  ungefiht  vierhundert  Ellen  breit.  An  der  West- 
seite der  Erdenge  stehen  neben  einigen  Hiusern  einige  Lorbeer- 
bSume,  die  man  fast  nirgends  als  in  der  Nähe  altef  Ruinen  fin- 
det.“ Die  Stadt  Aphrodisias  muss  zur  Zeit  Antiochos  des  Gros- 
sen unter  die  bedeutendsten  Städte  dieser  Küste  gehört  haben, 
wie  man  aus  den  Worten  des  Livius  schliessen  kann.  Auffailend 
ist  es,  dass  Slrabo  dieser  Stadt  nicht  Erwähnung  thut<^'’}.  — 

Fflnfund vierzig  Stadien  südöstlicher  lag  die  Insel  Pityussa  mit 
der  Spitze  Zephyrion , auf  welcher  sich  ein  Kastell  ~ befand.  Die 
Insel  gehört  unstreitig  den  Aphrodisiern.  Jetzt  heisst  sie  die 
provenzalisohe.  Denn  die  Johanniter  besessen  eine  Zeitlan^ 
das  aphrodisische  Cap,  sowie  dessen  Nachbarinsel Uebrigens 
werden  vom  Küstenbeschreiber  noch  eine  Anzahl  Zwischenörter 
genannt,  nach  Kelenderis  zuerst  der  Golf  der  Berenike  (xdl- 
nog  Bggtvixtjg),  Pisurgia  (IIiaoVQyia),  das  Vorgebirge  Kraunoi 
(^Kgavtof),  mit  gleichnamiger  Stadt  (wahrscheinlich  ist  aber  'Kgov~ 
lot  zu  lesen);  dann  der  Fluss  Melas,  nächst  diesem  der  feste 
Platz  Kiphisos  (K/<go<(To$);  darauf  östlich  von  Aphrodisias  der 
feste  Platz  Philaia  ((Ptlaux) , der  Hafen  Nesulion  {NriaovXiof') 
auf  einer  Halbinsel  («xp«  imvriaia)  *®).  — Seohszig  Stadien 

östlicher  folgte  nach  dem  Kfistenberichte  das  Vorgebirge  und  der 
Flecken  Mylal  {MvXtu),  Plinius  schreibt  Myle«®).  Der  Name 
stammt  von  der  runden  Gestatt  des  Kaps.  Die  Lage  desselben 
lässt  sich  nur  in  soweit  bestimmen,  als  es  vierzig  Stadien  west- 
lich vom  Hafen  dbs  Aga  oder  Agalimaii  lag.  Denn  an  eben 
diesem  Hafen  lag  einst  zuverlässig  Holraoi  (*OIuo<,  Holmi) 

Nach  Anlegung  von  Soleukeia  am  Kalykadnos  oder  Ka- 
lydnos  musste  ein  Theil  der  Holmier  sich  dorthin  übersiedeln. 
Doch  blieb  Holmbi  wegen  der  kleinen  aber  geschützten  Bucht,  an 
der  es  tag,  der  Hafenort  der  Selenkeier.  Seleukeia  {EsXgvxsta) 
aber  war  von  Seleukos  d^m  Siegreichen  am  westlichen  Ufer  des 
Kälykadnos  in  einiger  Entfernung  über  dessen  Mündung  gegrün- 
det worden.  Der  Fluss  ist  bis  zur  Stadt  schiffbar.  - Daher  hiess 
/ diese  Seleukeia  am  Kalykadnos,  oder  auch  wegen  ihrer  Lage  im 
gebirgigen  Kilikien  oder  iQaxumiig.  Die  Stadt  war  wohl- 


’ ST)  Perlpl.  p.  219  sqq.  Plolem.  V.  Diodor.  XIX.  61.  Liv.  XXXHI. 
20.  Plin.  V.  22.  Beaufort  p.  213.  23Ü.  Leak.  p.  201. 

SS)  Peripl.  p.  219.  tUe  wird  auch  in  act.  sancti  Barnabae  erwähnt,  p. 
708  ed.  Wessel. 

59)  Peripl.  p.  219. 

60)  Peripl.  p.  218.  Plin.  V.  22.  oppidnm  Myle. 

61)  Strabo  'xiV.  p.  070.  Pgrip].  p.  218.  Beaufort  p.  220.  Plin.  V.  22. 
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bevölkert  and  hatte  rein  hellenische  Einrichtungen.  Ans  ihr  stam- 
men die  peripatetischen  Philosophen  Athenaios  und  Xenarchos. 
Der  erstere  stand  eine  Zeitlang  an  der  Spitze  seiner  Vaterstadt, 
engbefreundet  mit  den  Römern.  Den  letzteren  hörte  auch  Strabo. 
Auf  den  autonomen  Münzen  von  Seleukeia  findet  man  Zeus, 
Athene,  einige  Male  mit  beigeschriebenera  yiOH,  Apollon,  auf 
den  Kaiserinünisen,  die  von  Hadrianus  bis  Gallienus  reichen,  aus- 
serdem Tyche,  Bakchos,  Nike.  Die  Schrift  ist  meist  2BABT- 
KEÜN  TUN  nPOE  Tiil  K.AATKAJNSU.  Auf  einigen  auto- 
nomen findet  sich  der  Name  eines  Magistrats.  Auf  den  Münzen 
von  Gordianus  Pius  an  findet  man  neben  der  vorfaervcrzeichneten 
Legende  EART&EPAC.  Die  Ruinen  der  Stadt  liegen  nach  Be- 
aufort auf  einem  grossen  Raume  zerstreut.  Der  Fluss  ist  bei 
der  Stadt  etwa  hundertachtzig  Fuss  breit  und  eine  alte  Brücke 
von  sechs  Bogen,  die  über  den  Fluss  führt,  ist . heute  noch  gut' 
erhalten.  Nach  Südost  ist  ein  Theater,  zum  Tbeil  in  den  Felsen 
gehauen;  ibm  gegenüber  finden  sich  eine  lange  Reihe  bedeutender 
Ruinen,  die  Portiko’s  und  andern  grossen  Gebäuden  angehören, 
weiterhin  ein  Tempel,  der  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt 
ist , und  einige  korinthische  Säulen , ungefähr  vier  Fuss  im  Dia- 
meter,  von  denen  noch  mehrere  stehen,  ln  der  Nähe  eines  un- 
geheuren Marmorbruchs  ist  ein  grosser  Todtenhof , *>wo  einige 
grobgearbeitete  Sarkophage  stehen.  In  einer  Schicht  von  weichen 
Steinen,  auf  der  Nordseite  des  Hügels,  finden  sich  einige,  jetzt 
geöffnete  und  ausgeleerte  Katakomben.  Nahe  dabei  ist  ein  un- 
geheurer Wasserbehälter  in  dem  weichen  Stein  ausgehauen;  die 
Decke  wird  von  parallelen  Reihen  viereckiger  Säulen  getragen, 
und  der  Boden  wie  die  Säulen  sind  mit  Trass  überzogen.  Es  ist 
150  Fuss  lang,  75  breit  und  35  Fuss  tief.  Auf  einem  Hügel 
gegen  Abend  von  der'Sladt,  sind  die  Ruinen  einer  Citadelle,  die 
ein  Oval  bilden.  Das  Innere  ist  angefüllt  mit  verfallenen  Häu- 
sern, zwischen  denen  einige  Säulen  liegen.  Die  neue  Stadt  be- 
steht ans  Hütten  von  Holz  oder  Lehm  und  heisst  jetzt  Selefky, 
der  Fluss  aber  Ghink  t^uju,  d.  i.  der  himmlische  Fluss.  Er  er- 
giesst  sich  hinter  der  langen  Sandspitze,  einst  die  Sarpedoni- 
sche,  jetzt  arabisch  Lissan  el  K'ahbeh  genannt,  in’s  Meer. 
Uebrigens  führte. ostwärts  noch  ein  zweiter  Weg  von  Seleukeia 
nach  dem  Meere.  Er  ging  über  einen  Felsen,  der  buntfarbige 
(nhQa  noouXij)  genannt,  in  welchen  Stufen  gehauen  waren.  Des 
Felsen  Entfernung  vom  Ausfluss  des  Kalykadnas  betrug  vierzig 
Stadien.  Aber  eben  dort  fand  Beaufort  grosse  Ruinen  einer 
bedeutenden  Stadt,  mit  Tempeln,  Säulenhallen,  Wasserleitungen 
und  Gräbern.  Sie  liegt  an  einem  kleinen  flachen  Thale,  das  ein 
Hafen  in  früherer  Zeit  gewesen  zu  seyn  scheint  und  eine  einzige 
Oeffnung  nach  dem  Meere  hat.  Man  nennt  diese  Trümmerstätte 
mit  den  dort  befindlichen ^ Hütten  Pershendy.  Eine  von  Beau- 
fort über  einem  Thor  entdeckte  Inschrift  belehrt  uns  aber,  dass 
diese  Stadt  späteren  Ursprungs  ist,  von  Fluranios,  dem  Archon- 
ten der  Eparchie  Isauria,  erbaut,  unter  den  Regierungen  der 
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Angaste  Valeptinian,  Valens  nnd  Gratianns  8»).  — Hier  mfissen 

frir  Dachholen,  dass  Skylax  an f dem  Vorgebirge  Sarpedon  oder 
Sarpedonia  eine  gleichnamige,  von  ihm  ansdrficktich  als  grie- 
chisch bezeichnele  Stadt,  ansetzt.  Uebrigens  nennen  die  Italiener 
die  sarpedonische  Spitze  lingua  di  Bagascia*®),  — Nach- 
dem man  noch  an  dem  sogenannten  schönen  Hafen  Korakesion 
{KoQttKrjaiov)  vorbeigeschifft  ist^  kommt  man  zu  einer  Erdzunge, 
Kprykos  {Kägmo?)  genannt.  Auf  dieser  gab  es  eine  gleich- 
namige Stadt,  deren  Bedeutung  ihre  Münzen  nachweisen.  Es  ist 
daher  auffallend,  dass  sie  im  KOstenbericht  ein  Flecken  und  von 
Htrabo  gar  nicht  genannt  wird.  Die  Münzen  sind  theils  auto- 
nome, theils  KaisermOnzen.  Ihr  Gepräge  zeigt  Artemis,  Hermes, 
Apollon , Bakchos.  Von  den  Münzen  des  Septimios  Severus  an 
liest  man  neben  KSiPTKISiTSiN  noch  ATTONOMilN  oder  auch 
ATTONOMOT  oder  KSiPTKlüTSllV  NATAPXIC  entweder  mit 
oder  ohne  ATTONOMillV.  Beaufort  sagt:  „Wir  kamen  zu  zwei 
verfallenen  unbewohnten  festen  Plätzen,  Korghos  Kalaler 
(Korghos  Kastelle)  genannt.  Der  eine  steht  auf  dem  festen  Lande, 
bei  den  Ruinen  einer  alten  Stadt;  die  Ruinen  des  andern  füllen 
eine  Insel,  die  nahe  dem  Ufer  liegt.  Der  erste  war  gewiss  be- 
deutend, mit  doppelten  Mauern  nnd  Gräbern  versehen.  In  den. 
Mauern  sieht  man  viele  Stücke  von  Säulen,  ein  Beweis,  dass  sie 
von  alten  Gebäuden  errichtet  wurden.  In  der  Festung  findet  man 
eine  Kirche,  einige  unterirdische  Behälter  und  eine  Menge  Mauern 
und  Häuser,  die  absichtlich  zerstört  sind.  Ein  Damm  von  gros- 
sen, unbehauenen  Felsenstücken  springt  an  einem  Winkel  der 
Veste  in’s  Meer  vor,  etwa  hundert  Ellen  durch  die  Bucht  nnd 
endet  mit  einem  festen,  viereckigen  Platze,  dessen  Seiten  zwanzig 
Fuss  lang  sind,  mit  Pilastern  an  den  Ecken.  Nach  den  Bruch- 
stücken auf  denselben,  scheint  dort  eine  Säule  oder  Statue  ge- 
standen zu  haben.“  Die  Stadtmauern  kann  man  noch  überall 
auffinden,  sowie  zahlreiche  Gräber,  Katakomben,  Bäder,  Kirchen 
und  Wohnhäuser.  Mehrere  der  letzteren  stehen  am  Seenfer  und 
Treppen  sind  in  den  Felsen  ausgehauen,  nach  den  Thüren  hin. 
Die  Insel , auf  der  es  gleichfalls  eine  Festung  Jüngern  Ursprungs 
gibt,  die  aber  gew'iss  schon  von  den  Korykiern  bewohnt  war,  ist 
ohne  Zweifel  die  Krambusa  des  Strabo.  Zwanzig  Stadien 
über  der  Landspitze  lag  die  korykischc  Grotte,  worin  der  beste 
ifiafTan  wächst®®*).  Strabo  sagtr  „Es  ist  ein  grosses  kreisförmiges 
Hoblthal  mit  einem  allseits  ziemlich  hohen  Felsenrand  umzogen. 
Bte.igt  man  hinab,  so  ist  der  Boden  uneben  und  grösstentheils 


68)  strabo  XIV.  p.  670.  Peripl.  p.  818  sgq.  Plin.  V.  88:  Selencla 
snpm  amoem  CalycadDiim,  Tracheolis  cognomine,  a mari  relata,  ubi  voca- 
bator  Holmia.  Beauf.  p.  888.  838,  SCeph.  irrt  s.  v.,  wo  er  ausser  Hyria 
auch  Olbia  als  die  Xriilierc  iStadt  von  8eleukeia  nennt.  Leake  p.  818.  ' 

63)  Scyl.  p.  40.  — 63a)  Strabo  XIV.  p.  670.  PCripl.  p.  814  sq. 

Beaufort  p.  847.  Liv.  XXXIII.  80.  Plin.  V.  88:  Juxtaque  mare  Cory- 
cos , «Odem  nomine  oppidiira  et  portns  et  specns.  Mela  i.  18,  Biitrop. 
VI.  8.  Oppian.  III.  809.  Steph.  s.  v.’  . 
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steinig,  aber  mit  immergrünem  and  zahmem  Stranchgebflsoh  be- 
setzt, aber  auch  von  Gärten  durchschnitten,  welche  den  Safran 
tragen.  Auch  ist  dort  eine  Hole,  mit  einer  starken  Quelle,  welche 
einen  sogleich  unter  die  Erde  fallenden  Fluss  des  reinsten  und 
durchsichtigsten  Wassers  entlässt;  unsichtbar  weiter  fliessend 
gelangt  er  zum  Meere.  'Man  nennt  ihn  das  bittre  Wasser  («f- 
xpor  vdaifj).  — Nur  zwanzig  Stadien  westlicher  lag  die  Oel- 
bauminsel  (’EXatovaaa).  Auf  dieser  Insei  baute  sich  Archelaos, 
den  Antonius  auf  den  Thron  von  Kappadokien  erhoben  halte,  eine 
Künigburg,  sowie  er  gleichfalis  die  gegenüber  auf  dem  Festland 
liegende,  der  Insel  gleichnamige  Stadt,  durch  Autföhrung  öiTent- 
licher  Gebäude  und  anderer  Bauten  verschönerte.  Nach  seiner 
Entsetzung  ward  das  gebirgige  Kilikien  römische  Provinz  und 
die  Stadt  Elaiussa  empfing  den  Namen  Sebaste.  Jezt  ist  die 
Insel  durch  einen  Isthmos  mit  dem  Festland  verbunden.  Auf  den 
Münzen  mit  dem  Namen  Fllaiussa  findet  man  als  Hauptbild  den 
Zeuskopf,  auf  der  Rückseite  meist  Nike,  daneben  EAAlOT2^ISiN. 
Auf  den  beiden  autonomen  Münzen  mit  dem  Namen  Sebaste 
zeigt  sich  als  Hauptbild  Athene  und  2EBA2THNHN.  Die  Kai- 
sermttnzen  aber  beginnen  noch  mit  Angustus  und  endigen  mit 
dem  älteren  Valerianus.  Von  den  Münzen  des  Commodns  an 
liest  man  CEBAC.  ATTON.  NAT.  EAETSEPAC-,  auf  den  Mün- 
zen des  Gordianus  Pius  und  den  folgenden  Kaiserroünzen  CEBAC- 
THC.  lEPAC.  ATT.  NATAPXIC.  EAETGEPAC  «*).  — Nach 
Elaiussa  folgt  der  Fluss  Lat  mos  (AaTtiog),  mit  einer  kleinen 
Stadt  gleiches  Namens,  und  darnach  Soloi  eine  bedeu- 

tende Stadt;  eine  Gründung  von  Achaiern  und  Rhodiern  aus  Lin< 
dos.  Auf  diesen  Umstand  gründeten  in  dem  Friedenvertrag  zwi- 
schen den  Römern  und  Antiochos  die  Rhodicr  ihre  Ansprüche  auf 
Soloi.  Die  Sprache  dieser  Hellenen  soll  nach  und  nach  durch 


«4)  vStrabo  XIV.  p.  (570.  XII.  p.  534.  5.3.5.  540.  Perlpl.  p.  214.  Ptolem. 
V.  {SeßäaTti).  Plio.  V.  22.  Mion.  III.  p.  S58.  Beaufort  p.  252:  ,,.4p;ascli 
nennen  die  jetzigen  Bewohner  eine  Anzahi  armseliger  Hütten , die  mitten 
unter  den  Huinen  einer  bedeutenden  .Stadt  stehen.  Am  meisten  zeichnet 
sich  unter  den  Triimntern  ein  Tempel  ans,  der  auf  dum  Ende  einer  Hü- 
gelreilie  liegt.  Die  8änlen  sind  von  der  gemi.schten  Ordnung,  und  haben 
ohngefähr  vier  Fuss  im  Durchmesser;  nur  wenige  stehen  noch;  die  ande- 
ren scheinen  durch  ein  Erdbeben  iimgeworfeu.  Nahe  beim  Landungs- 
plätze, ganz  frei,  steht  ein  kleines  viereckiges  Mausoleum , mit  einem  py- 
ramidenförmigen, zwölfeckigen  Dache;  über  der  Thüre  ist,  wie  es  scheint, 
eine  arabische  Inschrift.  Die  übrigen  Gräber  sind  am  andern  Ende  der 
Madt;  einige  sind  sehr  artige  Gebäude,  mit  korinthischen  tsäiilen  und  treff- 
lich erhalten.  — Wir  fanden  ein  'Theater  und  eine  grosse  Menge  anderer 
Ruinen;  den  besten  Beweis  aber  von  der  übrigen  zahlreichen  Bevölkerung 
erhält  man,  wenn  man  siebt,  mit  welcher  Mühe  das  Wasser  hergeleitet 
ist.  Ansser  einigen  grossen  Cisternen,  sieht  man  noch  zwei  Aquädukte;; 
zwei  von  ihnen  gehen  über  .Schluchten,  westlich  der  Stadt,  auf  doppelten 
Bogenreihen,  sie  sind  verhältnissmässig  kurz;  die  dritte  aber,  die,  um 
die  gehörige  Steigung  zu  erhalten,  um  die  Hügel  hernmgefiihrt  ist,  und 
wo  Thäler  sind,  auf  Bogen  ruht,  gebt  zum  Fluss  Lamas  und  ist,  in  ge- 
rader Richtung,  nicht  unter  vier  bis  fünf  Stunden  lang.  Der  Stadt  gegen- 
über ist  eine  kleine  Halbinsel  mit  manchen  Rnlnen.“ 
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den  Verkehr  mit  den  Landesgebornen  , so  ausgeartet  seyn , dass 
man  die  Ansdrücke  aöXoixog,  ooXoouafiog , aoXoixtCew^  von  dieser 
kilikischen  8tadt  8oloi  ableitete.  Doch  führte  man  sie  auch  auf 
das  kyprische  Soloi  zurück,  das  für  eine  athenaiische  Kolonie  an- 
gesehen ward,  wie  uns  dünkt,  mit  nicht  grösserem  Rechte  als 
auf  die  kilikische  Stadt.  Jene  Ausdrücke  sind,  ohne  Zweifel  an- 
anders  zu  erklären.  Eine  andere  Sage  macht  den  Solon  zum  Er- 
bauer, wie  von  dem  kyprischen,  so  auch  von  dem  kilikischen 
Soloi.  Man  pflegte  übrigens  die  Bewohner  beider  Städte,  deren 
Namen  von  einem  und  demselben  Umstande  abznleiten  sind,  so 
zu  unterscheiden,  dass  die  kyprischen  Bewohner  2oXioi,  die  kili- 
soben  2oXeig  hiessen.  Die  Stadt,  die  namentlich  während  der 
jlersischen  Herrschaft  blühte,  hielt  darum  auch  fest  an  den  Per- 
sern und  leistete  Alexander  hartnäckigen  Widerstand.  Dieser 
strafte  sie  daher  mit  zweihundert  Talenten.  In  der  Folge  ver- 
heerte sie  der  armenische  König  Tigranes,  allein  sie  erholte  sich  * 
darauf  und  zwar  mit  dem  alten  Glanze  wieder,  als  Pompejus  die- 
jenigen der  gefangenen  Seeräuber,  die,  gezwungen  oder  verführt, 
sich  dem  schlimmen  Handwerk  ergeben  hatten  und  eines  bessern 
Looses  würdig  schienen,  nach  Soloi  verpilanzte.  Sie  nahm  von 
da  ab  erat  den  Namen  Solopolis,  alsbald  aber  den  Namen 
Pompejopolis  an.  Aus  Soloi  stammten  übrigens  der  Stoiker 
Ohrysippos,  dessen  Vater  ein  Tarsier  war,  der  Lnstspieldichter 
Philemon  und  der  Dichter  Aratos.  Die  autonomen  Münzen  mit 
dem  Namen  Soloi  bieten  häufig  Athene,  zweimal  Her<Tkles,  einmal 
Zeus,  Artemis  und  Helios.  Die  Schrift  ist  ÜOAEfiN,'  zweimal 
20AIK0N  (man  erinnere  sich  an  fi/AFIAIKON}.  Auf  einer 
Münze  mit  dem  Kopf  des  Pomp^us  findet  man  neben  Nike  CO- 
AOnOAEITSiN.  Auf  den  autonomen  Münzen  von  Pompejopolis 
aber  findet  man  entweder  als  Hanptbild  den  Kopf  des  Pompejus 
oder  des  Zeus  Nikephoros,  oder  der  Athene,  oder  des  Apollon, 
oder  den  eines  bärtigen  Alten;  daneben  rückwärts  die  Jahreszahl 
BKC  (229).  Auf  den  Rückseiten  steht  HOMIlHlOnOAEITSiN. 
Die  Kaisermünzen  gehen  von  Maro  Aurel  bis  Trebonianus  Gallus. 
Auf  einer  Münze  mit  des  Lucius  Verus  Bildniss  liest  man  nOM- 
nHIOTnOAEITQN  QKC  CSBACTÜN  OMONOIA  neben  den 
sich  die  Hand  reichenden  M.  Aurel  und  L.  Verus;  auf  zwei 
Münzen  des  Commodus  und  Caracalla  IlOMUHIOTnOAElTSiS 
nUFH  COTNIAC  BNC  (252)  neben  einem  Flussgolte  mit  übli- 
chem Attribute.  Man  findet  noch  zweimal  die  Jahreszahl  BLJC 
(282)05).  — Darauf  folgt  in  unbedeutender  Entfernung  die  Land- 


es) Strabo  XIV.  p.  671.  Peripl.  p.  214.  Ptolem.  V.  8.  Stepb.  a.  v. 
Polyb.  exc.  leg.  25.  Xenoph.  exp.  Cyr.  I.  4.  ' Arrian.  II.  5.  üio  Cass. 
XXXVI.  80.  Liv.  XXXIII,  80.  81.  XXXVII.  56.  Meja  I.  13.  Plln.  V.  88. 
XXXI.  8.  (Es  gibt  Harzqnellen  in  der  Gegend  von  8oli)*  Beanfort  sagt 
über  die  bedeutenden  Ruinen  von  iSolol  p.  859:  „Das  lange  gerade  Ufer 
vom  Latmoa  bis  Pompejopolis  besteht  aus  vermischtem  Kies,  worin 
Stücke  von  blauem  Kalkstein  und  grauem  Granit  die  Hanptbestandtheiie 
ausmachen.  Je  weiter  man  nach  Osten  geht,  um  so  mehr  entfernen  sich 
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Kilikische  Städte:  Soloi.  Zephyrion.  1783 

8))ltze  Zephyrion  (ZttfvQiof)  mit  einer  befestigten  Btadt  glei- 
ches Namens.  Oestlich  von  einem  kleinen  Flusse  gibt,  es  eine 
Anzahl  kleiner  Hütten  am  Ufer  und  in  deren  Ntihe  einige  grosse 
Steine  und  Ziegeln  eines  grossen  alten  Gebäudes.  Ort  und  Fluss 
heissen  Me.rsyn.  Die  Bandspitze,  hinter  der  sich  der  Fluss  in’s 
Meer  ergiesst,  ist  wohl  das  alte  Zepbyrion.  Die  Stadt  kann  nicht 
ganz  unbedeutend  gewesen  seyn,  da  sie  Münzen  prägte,  von  de- 
nen sich  zwei  bei  Mionnet  finden.  Der  weibiiehe  Kopf,  der  sich 
auf  beiden  findet,  ist  ohne  charakteristisches  Attribut.  Die  Le- 


die  Berge  von  der  Küste;  dadurch  entstehen  immer  grössere  Ebenen,  die 
von  vielen  kleinen  Bächen  durebstrümt  werden.  Endlich  erhob  sich  das 
hohe  Theater  und  die  hangen  Säulen  von  Soloi  oder  Pompejopolis 
über  dem  Horizont  und  schienen  die  priiehtige  Schilderung  zu  rechtfertigen, 
die  unsere  Piloten  davon  j;emacht  hatten.  Unsere  Erwartung  ward  auch 
nicht  ganz  getäuscht.  Als  wir  landeten,  fanden  wir  einen  schönen  Hafen 
oder  ein  Bas.sin  mit  parallelen  Beiten  und  au  den  Enden  kreisförmig.  Es 
ist  ganz  durch  Kunst  angelegt;  die  Dämme  oder  Mauern  sind  fünfzig  Fass 
dick,  eben  so  hoch..  Sie  bestehen  aus  grossen  Steinen,  die  io  festem  Mör- 
tel liegen,  und  haben  einen  Mantel  von  grossen  Blscken  gelben  Sand- 
dteins,  die  mit  eisernen  Schwalbenschwänzen  verbunden  sind.  Die  Enden 
sind  jetzt  iimgesturzt,  und  der  Hafen  ist  jetzt  mit  Sand  und  Schutt  ange- 
füllt.  Wir  durchgruben  diesen  bis  auf  fünf  Kuss  unter  der  Meeresiläche; 
dann  nötbigte  uns  das  Wasser  anfzuhören;  wir  fanden  aber  nichts  als 
Ziegeln,  zerbrochene  irdene  Gerätbe  und  Stücken  von  halbdurchsichtigem 
Glas.  Die  See  spielt  nur  noch  in  einem  kleinen  Tbeil  des  Hafens;  weiter 
vorzudringen  hindert  ein  Ufer,  das  aus  einer  Masse  versteinerten  Pudding- 
Steins  besteht.  Manche  von  den  viereckigen  Quadersteinen,  die  von  dem 
Damme  herabstürzten,  sind  in  dieser  Masse  eingeschlossen;  sie  haben  ihre 
Lage  behalten,  und  sehen  so  gut  erhalten  aus,  dass  man  siebt,  wie  neu 
und  rasch  diese  Versteinerung  entstanden  ist.  — Dem  Eingänge  des  Ha- 
fens gegenüber,  erbebt  sich  eine  Säulenhalle  von  dem  Hafendamme,  und 
bat  einen  Ausgang  nach  einer  doppelten  Reihe  von  800  .Säulen,  der  durch 
die  Stadt  geht  und  zu  dem  Hauptthore,  nach' der  Landseite,  führt;  von 
der  äusseren  Seite  des  Tbores  geht  dann  ein  gepflasterter  Weg,  in  der- 
selben Richtung,  nach  einer  Brücke  über  einen  kleinen  Floss,  piese  Co- 
lonade  war  gewöhnlich  oben  gewölbt,  so  dass  diese  bedeckte  Strasse,  die 
Säulenhalle,  der  Damm  und  der  Hafen  einen  herrlichen  Anblick  gewähren 
mussten;  selbst  jetzt,  in  Trümmern  daliegend,  war  der  Eindruck  des  Gan- 
zen so  gewaltig,  dass  selbst  der  ungebildetste  Matrose  sie  nicht  ohne  Go- 
fühl  betrachten  konnte.  Die  Säulen,  einzeln  betrachtet,  v^mren  nicht  schön, 
die  Steine  sind  schlecht,  die  Arbeit  ebenfalls.  Einige  waren  von  korin- 
thischer, aüdere  von  griechischer  Ordnung;  selbst  ihre  Verhältnisse  wech- 
seln, und  die  Verzierungen  an  denen,  von  derselben  Ordnung,  stimmen 
nicht  überein.  Consolen  mit  kurzen  Inschriften , die  vielleicht  kleine  Sta- 
tuen trugen,  springen  von  einigen  Säulen  vor;  aber  die  Steine  sind  so 
zerfressen,  dass  wir  keine  Inschriften  eutziflern  konnten.  Von  den  800 
Säulen  stehen  nur  noch  44;  die  andern  liegen  noch  an  der  Stelle,  wo 
sie  hinstürzten,  unter  andern  Trümmern  von  Gebäuden,  die  mit  demSän- 
lengang  in  Verbindung  standen,  und  deren  Grund,  mit  ihren  Thüren  und 
anderen  Hatlen,  man  leicht  aiiifinden  kann.  — Das  Theater  ist  fast  ganz 
zerstört.  Der  Hügel,  woran  es  gebaut  ist,  scheint  künstlich  zn  seyn. 
Die  Stadtmauer,  mit  Thürmen  versehen,  lief  über  diesen  Hügel  und  um- 
gab die  ganze  Stadt;  jetzt  ist  aber  nur  der  Grund  noch  übrig.  Eine  Was- 
serleitung kann  man  längs  des  gepflasterten  Weges  und  üiier  den  Fluss 
hin,  verfolgen,  bis  zu  einem  etwa  eine  kleine  Stunde  entfernten  Hügel. 
Einzelne  Ruinen,  Gräber  und  Sarkophage  fanden  wir  in  einiger  Entfer- 
nung von  der, Stadt.“  — Diese  Ruinenstätte  scheinen  die  Türken  mtt  d.em 
Namen  MazetJu  zu  bezeichnen..—  Die  Römer  sagten  auch  Soloe. 
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gende  ist  ZE(PTPISlTSiN — Darauf  folgt  in  nicht  bedeotendera 
Abstande  Anchiale  {'Ay%takri,  ’A-fiiaXin,  'AjilaLoi).  Der  Name 
epricht  für  die  unmittelbare  Nähe  der'  Stadt  am  Meere.  Nach  der 
Sage  baute  sie  des  Japetos  Tochter  Anchiale.  Nach  andern  ' 

war  Sardanapal  der  Erbauer  von  Anchiale,  wo  sich  auch  dessen  | 

Grabmal  und  ein  steinernes  Bild  finden  sollte,  das  mit  den  Fin-  > 
gern  der  rechten  Hand  gleichsam  ein  Schnippchen  schlage,  in  ' 
Bezug  auf  folgende  Inschrift:  „Sardanapalos,  des  Anakyndaraxes 
Sohn,  baute  Anchiale  und  Tarsos  in  einem  Tage..  Du,  o Wan- 
drer, iss,  trinke,  scherze,  denn  das  andre  ist  nicht  so  viel  (nicht 
eines  Schnippchens)  werth.“  Wenn  aber  auch  Anchiale,  wie 
nicht  zu  zweifeln  ist,  weit  über  die  hellenische  Zeit  hinaufreicht, 

80  empfing  es  doch  in  der  Folge  hellenische  Kolonisten  und  mit 
diesen  auch  seinen  spätem  Namen.  Berühmt  war  im  Alterthum 
Anchiale  wegen  seiner  dicken  und  au.sgedehnten  Mauern,  die 
noch  zu  Arrisnos’  Zeit  bestanden,  lieber  die  Lage  aber  bei  dem 
heutigen  Dorfe  Karaduvar  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  wenn 
wir  folgende  Aeusserung  Beaufort’s  berücksichtigen:  „Bei  dem 
Dorfe  Karaduvar  fanden  wir  einige  Ruinen  von  alten  Gebäu- 
den, aber  so  nahe  am  Meere,  däss  es  schien,  als  ob  diese,  durch 
Anschwemmung  gebildete  Ebene,  dem  Meere,  was  sie-  früher  ge- 
wonnen, zurückgeben  muss.“  'Aus  Anchialos  stammte  Athenodor, 
der  Geschichtschreiber  seiner  Vaterstadt.  Der  vorüberfliessende 
Strom  hiess  gleichfalls  Anchialeus  — Nach  Anchiale 

folgte  die  Mündung  des  Kydnos,  innerhalb  deren  ^s  einen  See 
gab,  eben  wegen  seines  Ausflusses  nach  dem  Meere  'der  Durch- 
brach (njyfta  genannt,  welcher  den  Bewohnern  von  Tarsos  zum  Ha- 
fenoife  diente.  Achtzig  Stadien  über  diesem  Hafensee  lag  Tarsos 
(TdQffog)  in  einer  nach  Sfldost  unübersehbaren  Ebene.  Der  Kydnos 
floss  mitten  durch  die  Stadt,  deren  Citadelle  sich  in  Nordost,  wo 
die  Berge  bis  an  die  Stadt  treten,  befand.  Der  Fluss  heisst  jetzt 
wie  die  Stadt,  Tersus.  Strabo  sagt  von  ihm:  „Weil  die  Quelle 
des  Kydnos  nicht  sehr  fern  ist  und  das  Strombett  durch  eine 
tiefe  Thalschlucht  geht,  und  dann  sogleich  in  die  Stadt  eindringt, 
so  ist  der  Strom  kalt  und  reissend,  weshalb  er  den  an  Sehnen- 
schwulst  und  Fluss  und  Fussgiebt  Leidenden,  sowohl  Zugthieren 
als  Menschen  heilsam  ist  Alexander,  der  unvorsichtig  in  dem- 
selben badete,  hätte  fast  seine  Unvorsichtigkeit  mit  dem  Leben 
büssen  müssen.“  Die  Alten  deuteten  des  Namens  Ursprung  auf 
sehr  mannichfaltige  Welse.  Nach  einigen  stammte  er  von  rtg- 
aav&^rai,  trocken  werden,  entweder  weil  bei  dem  Zurücktritt 
der  Gewässer  zuerst  die  taurischen  Gebirge,  an  deren  Fuss  Tarsos 

66)  Scyl.  p.  41.  Strabo  XIV.  p.  Wl.  Nur  des  Vorgebirges  geschieht 
Erwähmmg.  Peripl.  p.  814..  Plin.  V.  88.  Beaufort  p.  860.  Leake  p. 

214.  Mion.  III.  p.  607.  Hierocl.  p.  46. 

67)  Strabo  XIV.  p.  671.  678.  Stepb.  s.  v.  Arrian.  II.  4.  Dionys. 
Perig.  868.  Curt.  III.  0.  Beaufort  p.  868.  Plin.  V.  88.  Suid.  s.  v. 
AraxvriaQÖ^tiq.  Schot  ad  Aristoph.  av.  1088.  Athen.  XII.  69.  Cic.  Tusc. 

V.  36.  Polyb.  de  virt.  et  vit  VIII.  18.  Antholog.  Gr.  V.  L P.  1.  p-  370 
cd.  Jacobs. 
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, sichtbftr  geworden , oder  weil  die  Ebene  von  Torsog  nach 
Verlauf  einer  Sündilutb  zuerst  abgetrocknet  w’urde,  oder  weil  die 
Tarsier  zuerst  die  Kunst,  die  reifen  FrGuhte  von  den  Bäumen  za 
samaieln,  trocken  zu  legen  und  für  des  Winters  Bedarf  aufzube» 
wahren  verstanden  batten.  Nach  einer  andern  Aleinung  der  Ak- 
ten bedeutete  Ta^aos  die  Fusssohle  und  weil  Bellerophon  in  der 
tarsiachen  Ebene  vom  Pegasos  gefallen,  oder  nach  einer  andern 
Wendung  der  Mythe,  weil  dort  der  Pegasos  den  Fuss  gebrochen, 
so  habe  die  8tadt  davon  ihren  Namen  Tarens  empfangen.  Nicht 
übereinstimmender  sind  die  Alten  über  die  Gründer  der  Stadt. 
'Nach  einigen  baute  Sardanapalos  Anchiale  and  Tarsos  an  einem 
Tage,  nach  andern  gründeten  sie  die  mit  Triptolemos  zur  Aufsucbarig 
der  J«  umhergeirrten  Argeier.  Das  ist  gewiss,  dass  der  Grund 
der  Stadt  längst  gelegt  war,  ehe  hellenische  Ankömmlinge  sich 
dort  niederliesseh  und  das  hellenische  Element  einführten.  Ua 
alter  Zeit  bestand  dort  ein  Orakel,  das  später  von  den  Griechen 
in  einen  Tempel  und  ein  Orakel  des  tarsiachen  Zeus  umge- 
wandelt  ward.  Unter  der  persischen  Herrschaft  war  sie  df.« 
Hauptstadt  des  Landes  und  stand  unter  eignen  Fürsten.  Auch 
unter  den  beleukiden  war  sie  die  Hauptstadt  von  Kilikien.  In 
den  rünischen  Bürgerkriegen  ergriff  sie  die  Partei  des  Cäsar  und 
legte  sich  den  Namen  Juliopolis  bei.  Unter  den  ersten  römi- 
schen Kaisern  blühte  eie  vorzüglich  durch  ihre  Pbilosophenschulet. 
ln  d^r  Folge  ward  sie  die  Hauptstadt  des  zweiten  Kilikienei. 
Sie  besteht  noch  jetzt  unter  dem  Namen  Tersus,  aber  freilicll 
wie  die  Zeit  den  Namen , so  hat  sie  nicht  auch  die  Bauwerk«) 
der  alten  Stadt  geschont.  Strabo  sagt:  „Die  Tarsier  zeigen  fflc 
die  Philosophie  sowie  für  die  übrigen  Gegenstände  einer  allge- 
meinen Bildung  so  grossen  Eifer,  dass  sie  selbst  Athenai  und! 
Alexandreia  und  jede  andere  Stadt,  wo  Philosophen  oder  Sprach- 
gelehrte  unterrichteten,  übertrafen.  Nur  dadurch  nnterscheidet 
sich  Tarsos,  dass  hier  die  Lernenden  die  Einheimischen  siiid. 
Fremde  fiber  nur  selten  dahin  kommen;  und  selbst  jene  bleiben 
nicht  daheim,  sondern  vollenden  ihre  Bildung  auswärts.  Auch 
kommen  nur  wenige  nach  Hause  zurück,  sondern  bleiben  in  frem- 
den Ländern.  In  den  andern  Städten,  mit  Ausnahme  von  Ale- 
xandreia, geschieht  das  Gegentheil;  denn  in  dieselben  kommen 
viele;  verweilen  auch  gern  daselbst;  dagegen  sieht  man  wenige 
Eingeborne  sich  in’s  Ausland  begeben,  oder  sich  auch  zu  Hause 
' den  Studien  widmen.“  Tarsier  waren  die  Stoiker  Antipatros  und 
Archidemos,  ferner  zwei  Athenodoros,  deren  einer  mit  dem  Bei- 
namen Kordylion  der  Freund  des  Marcus  Cato  war  und  in  dessen 
Hause  starb,  der  andre,  des  Sandon  Sohn  und  von  seinem  Ge- 
burtsorte Kana  na  im  Tarsiachen,  Kananites  genannt,  war  der 
Lehrer  des  Augustns.  Als  er  schon  hochbejahrt  in  seine  Vater- 
stadt zurückkehrte,  stürzte  er,  in  dieser  Beziehung  von  seinem 
früheren  Schüler  mit  Vollmachten  versehen,  den  Dichter  Boöthos, 
der  durch  Volkamtriebe  und  noch  mehr  durch  Antonias,  den  er 
durch  Lobgedichte  ganz  für  sich  gewonnen  hatte,  sich  an  die 
Spitze  der  Verwaltung  geschwungen  hatte  und  die  öffentlichen 
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■Einkänfte  za  seinem  and  seiner  Freunde  Besten  unterschlug.  ' 
Wahrscheinlich  gewannen  mit  ihm  die  Vornehmen  überwiegenden 
Einfluss  auf  die  Staatverwaltung.  Ihm  folgte  Nestor,  ein  akade- 
mischer  Philosoph,  der  frühere  Lehrer  des  Marcellus,  des  Sohnes 
der  Octavia.  Ausserdem  waren  in  Tarsos  die  Philosophen  Pul- 
tiiades  und  Diogenes,  zugleich  tragischer  Improvisator,  die  Gram- 
matiker Artemidor  und  Diodor,  der  Trauerspieldicbter  Dionysides, ' 
dei*  zur  Plejas  gehörte,  geboren.  Besonders  aber  konnte  Rom 
eine  Menge  der  aus  dieser  Stadt  gebürtigen  Gelehrten  anfwei- 
sen;  denn  von  Tarsern  und  voii  Alexandreiern , war  sie  überfüllt. 
Wer  weiss  endlich  nicht,  dass  der  krfiftigste  Verkünder  der  Cbri- 
Biioslebre  Paulos  ein  Tarsier  war?  Der  Zufall  bat  es  gefügt, 
dass  in  einem  spätem  Jahrhundert  Julianos  der  Abtrünnige  in 
Tarsos  starb.  Er  ward  in  einer  der  Vorstädte  begraben;  doch 
sein  Mausoleum  ist  verschwunden.  Die  vorhandenen  Münzen  von 
Tarsos  sind  zahlreich;  sie  sind  von  Silb^  und  Bronze.  Die  Kai- 
sermünzen  reichen  von  Augustus  bis  auf  die  Salonina.  In  Hin- 
sicht der  Kulte  Anden  wir  auf  ihnen  Zeus  Nikepboros,  am  öfter- 
sten Athene,  Apollon,  Hermes,  Artemis,  Bakobos,  Herakles,  Ty- 
cdte,  als  Schutzgöttin  der  Stadt,  Serapis.  Dann  bieten  sie  öfters 
Herseus  und  den  Fluss  Kydnos.  Ausserdem  finden  sich  mehrere 
amdere  Symbole,  von  denen  einige  auf  die  Sage  von  Bellerophon- 
tes  sich  zu  beziehen  scheinen.  Einmal  liest  man  TEP21KON  für 
Tj4P£IKON,  sonst  aber  stets  Tj4P£ESiN,  damit  ist  häufig  MH~ 
TPOnOAESiC  verbunden.  Auf  einer  aatonomen  liest  man  neben 
dem  Bilde  des  Zeus  Nikepboros  TAP2üESiN  hlA£lNIKPA,  auf 
dem  Revers  aber  neben  einer  Frauenfigur  OPTTFOOHPA.  üe- 
brigens  muss  die  Stadt  ausgezeichnete  Wohltbaten  vom  Kaiser 
Adrianus  empfangen  haben,  da  man  nicht  nur  auf  einigen  autono- 
men Münzen  AAPIANHC  TAPJiOT  oder  AJPJANSiN  TAP- 
^ESiN  liest,  sondern  die  Tarsier  auch  dem  Antinoos  Heroenver- 
ebrung  weihten  und  ihn  auf  Münzen  führten.  Auch  möchten  wir 
das  Neokorat,  dessen  auf  den  Münzen  mit  dem  Antinooskopfe  in 
der  Legende  AJPlANHC  MHTPOnOAEÜC  KESiKOPOT  ge- 
dacht wird , auf  die  adrianischen  Spiele  beziehen , obschon ' auf 
einer  anderen  Antinoosmünze  die  Rückseite  AAPIANHC  TAP~ 
COTMHTPOIlOAESiC  KESiKOPOT  und  unter  einer  mystischen 
Cista  zwischen  drei  Thyrsusstaben  NESiK.  JAKXSi  bietet.  Dann 
findet  man  auf  den  Kaisermünzen  häufig  einen  sechs-  oder  zehn» 
säuligen  Tempel  milder  Aufschrift  imFronton KOJNON KIAIKIAC. 
Auf  einer  Münze  des  Commodus  sieht  man  zwei  zehnsäulige 
Tempel.  Mitten  zwischen  ihnen  sieht  man  einen  Stern  und  am 
Fronton  des  einen  KOINOI,  an  dem  dos  andern  KIAIKIA,  übri- 
gens AAP.  KOMMOAIANH  TAP.  MHTPOIlOAESiC  AIC  NE~ 
SiKOPOT',  auf  einer  zweiten  Münze  dieses  Kaisers  findet  man 
AAP.  KOM.  TAP.  MH.  NESiKO.  OIKOTMEN,  dann  in  der 
Mitte  des  Feldes  eine  grosse  Urne  mit  der  Aufschrift  KOMOAE. 
Uebrigens  findet  sich  die  Schmeichelei,  sich  nach  den  Kaisern  zu 
neunen,  noch  auf  mehreren  Münzen  von  Tarsos  z.  B.  £ETH- 
PIANH.  ANTSiKElNH.  Dann  findet  man  auf  einer  Münze  des 
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CaracaU»  KOINOBOTAION  EuiETGEP.  TAPC.  Da  sich  in 
einer  Stelle  bei  Dio  Chrysostomos  ßovXij,  y^gotttg  und  rdot  von 
Tarsos  finden,  so  bezeichnet  vielleicht  mitoßwiliof  eine  Gemein- 
beratbung  jener  drei  Klassen.  Uebrigens  findet  sich  auf  Münzen 
ein  Archon.  Ausserdem  gab  es  halbjährlich  wechselnde  Pryta- 
nen,  einen  Stephanotihoros , der  zugleich  Priester  war.  Dieses 
Amt  führte  den  epikureischen  Philosophen  Lysias  zur  Tyrannis 
— An  der  Mündung  des  Saros,  des  heutigen  S y g h u n,  vorüber 
gelangt  man  zur  Mündung  des  P.yramos,  von  welcher  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugniss  des  Artemidoros  und  des  Küstenbe- 
Bcbreibers  bis  zur  Stadt  Soloi  fünfhundert  Stadien  sind.  Der 
Pyramos  ergoss  sich  nach  der  Angabe  des  Küstenberichtes  west- 
lich von  einem  Vorgebirge,  einst  das  Ionische  (axpa  ’hotia), 
später  Kepbalos  genannt,  in’s  Meer.  Ohne  allen 

Zweifel  ist  dieses  Vorgebirge  das  heutige  Karadasch  und  es 
wird  hierdurch  zugleich  die  scharfsinnige  Vermutbung  des  brit- 
tischen  Schiffkapitäns  Beaufort  bestätigt,  dass  der  lange,  durch 
einen  Kanal  mit  dem  Meere  verbundene  Sandsee  das  alte  Strom- 
bett des  Pyramos  sei,  der  sich  jetzt  gegen  fünf  deutsche  Meilen 
weiter  nach  Osten  in  den  issischen  Meerbusen  ergiesst.  Cap 
Karadasch  istDach  Beaufort  eine  weisse  Klippe,  etwa  bundert- 
dreissig  Fuss  hoch  und  die  erste  Unterbrechung  des  niedrigen, 
sandigen  Ufers,  das  nahe  am  Fluss  Latmos  beginnt.  Auf  dem 
Vorgebirge  findet  man  Ruinen  von  Gebäuden  aus  verschiedenen 
Zeiten.  Auf  der  Nordseite  gibt  es  neben  einem  tiefen  Brunnen 
die  Trümmer  einer  christlichen  Kirche,  deren  Chor  durch  vier 
schöne  Säulen  von  dem  Schiff  getrennt  Ut.  Nicht  weit  davon 


68}  Strabo  XIV.  p.  67f  675.  Peripl.  p.  214.  Athen.  V.  14.  p.  215  B. 
Dio  Chrys.  34.  Rede  p.  424  A.  416  C.  428  B.  D.  Appi^n.  b.  civ.  IV.  64. 
V.  7.  Ammian.  Marc.  XXIII.  3.  Steph.  ■.  v.  Acta  Apost.  XXI.  88. 

XXII.  4.  Pococke  II.  256.  Xenoph.  I.  2.  Arrian.  II.  5.  Nchol.  ad  Dion. 
Per.  867.  Joaephtie  wollte  ln  Tarsos  das  Tliarscblsch  der  Bibel  fin- 
den. Hierocl.  p.  42.  Rckbel  doctr.  n.  P.  I.  V.  III.  70.  Mionnet  III.  p; 
618  sqq.  Beaufort  p.  268.  Kinneir  p.  1 10.  D.  Uebers. : „ Ich  blieb  eine 
Woche  zu  Tarsos.  Mau  findet  keine  Inschrift,  kein  Denkmal  der  Bild- 
baoerknnst.  Die  Stadt  liegt  am  rechten  t'fer  des  Cydnus,  in  einer  frucht- 
baren Ebne,'  deren  Ausdehnung  nach  biüdost  man  nicht  genau  bestimmen 
kann,  indess  in  Nordwesten  die  Berge  bis  an  die  Mauer  geben.  Die  Häu- 
ser sind  von  einander  durch  Gärten  und  Weinberge  getrennt;  selten  hat 
eln’s  mehr  als  ein  Stttckwerk;  das  Dach  ist  platt;  die  meisten  bestehen 
aus  Steinen,  und  die  alten  Trümmer  haben  die  Materialien  dazu  geliefert, 
die  daher  ganz  yerschwunden  sind.  Die  Stadt  hat  ein  Schloss,  das  Baja- 
zeth  gebaut  haben  soll,  and  ein  Theil  ist  mit  einigen  Mauern  umgeben, 
vermutblich  ein  Stück  der  von  Harun  al  Raschid  aufgefübrten.  Ich  fhnd 
den  Grand  einer  viel  älteren  und  umfassenderen  Mauer  ausserhalb  der 
jetzigen  Stadt,  und  auf  einer  Anhöbe , in  Südosten , sah  ich  Ruinen  eines 
geräumigen  Gebäudes,  das  ich,  wegen  seiner  kreisförmigen  Gestalt,  flir 
ein  Gymnasium  hielt.  Dngefiihr  800  Yards  weiter  steht  noch  ein  Porticus. 
Die  Stadt  hat  zwei  öiTentliche  Bader,  eine  grosse  Anzahl  von  Moscheen, 
mehrere  gute  Karavanenserais  und  eine  Kirche,  die  der  Sage  nach  vom 
heiligen  Paulus  erbaut  seyn  soll.  Sie  ist  klein;  einige  Theile  zeigen  aber 
offenbar  ein  hohes  Altertbum.  Auf  einem  Kirchhof  daneben  zeigt  man 
einen  Baum,  den  der  Apostel  gepAanzt  haben  soll.“ 
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sind  einige  Bfider;  ein  Theil  der  Mauern  steht  noch,  ond  die 
beiden  Zimmer  sind  von  Rühren  umgeben.  Auf  der  sGdlicben 
Seite  des  Berges  steht  ein  viereckiges  (Sebäude,  dessen  Maner- 
werk  trefiUch  ist.  Ein  Schild  mit  dem  spanischen  Wappen  am 
Schlussstein  eines  Getvölbes  erweist  den  Jüngern  Ursprung  des 
Gebäudes.  Allein  die  Ruinen  einer  Mauer  längs  des  Randes  der 
Klippei),  welclie  das  Vorgebirge  bilden,  und  anderes  älteres  Mau- 
erwerk, sowie  ein  kleiner  aber  trefflicher  Hafen  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  in  früher  Zeit  hier  eine  Stadt  stand. ^ Nun  werden 
wir  von  den  Allen  belehrt,  dass  über  dem  östlichen  Ufer  des 
Pyramos,  anf  einem  Hügel,  die  Stadt  Mal  los  (MäUlos)  lag.  Her 
Fluss  war  bis  unter  ihre  Mauern  schilfbar.  Die  Stadt  war  nach 
der  Sage  eine  Gründung  des  Amphilochos  und  Mopsos,  eines 
Sohnes  des  Apollon  und  der  Manto.  Auch  war  dem  Amphilochos 
bei  den  Malliern  ein  Tempel  und  Heroenverebrung  geweiht.  Ais 
Alexander  auf  seinem  Marsche  durch  Mallos  kam,  hielt  er  ihm 
Todtpnehren.  Den  Malliern  selbst,  die  für  Argeier  galten,  erliess 
er  den  Tribut,  denn  auch  er  führte  sein  Geschlecht  auf  den  ar- 
givischen  Heraklidenstamm,  dem  muthmaasslich  auch  Amphilochos 
angehörte,  zurück.  Mag  übrigens  Mallos  durch  Argeier  hellenisirt 
worden  sein  oder  nicht,  an  der  Thatsache  einer  griechischen  Nie- 
derlassung ist  nicht  zu  zweifeln.  Die  einstige  Bedeutung  der 
Stadt  lehren  ihre  Münzen,  deren  es  mehrere  autonome  und  eine 
Kaisermünze  des  Antoninus  Pius  gibt.  Das  männliche  Haupt,  das 
man  findet,  gehört  vielleicht  dem  Amphilochos  an.  Ferner  zeigen 
sie  Herakles.  Die  Frauengestalt,  die  auf  Felsen  sitzt  und  zu 
deren  Füssen  man  auf  jeder  Seite  einen  schwimmenden  Flussgott 
siebt,  ist  wohl  die  Schutzgöttin  der  Stadt.  Die  Schrift  ist  ohne 
Ausnahme  l^IAjiASiTSlN.  Der  Grammatiker  Krates,  der  Lehrer 
des  Panaitios,  war  in  Mallos  geboren.  Endlich  gab  es  nach  dem 
Bericht  des  Pausanias  in  Mallos  ein  Orakel  durch  Incubation  und 
von  grosser  Glaubwürdigkeit.  Südöstlich  von  Malios  lag  Ma- 
garsos  oder  Magarsa,  nach  Münzen  Megarsos  (^Mayagaos, 
Miyagaoi,  Mäyagaa).  Es  war  die  Schwesterstadt  von  Mallos  und 
gleich  dieser  in  der  Folge  durch  Hellenen  kolonisirt.  In  der  Nähe 
fanden  sich  nach  dem  Volkglauben  die  Grabmäler  des  Mopsos 
und  Amphilochos,  denn  beide,  von  Troja  heimkebrend,  bauten  Mal- 
los. Amphilochos  kehrte  darauf  nach  Argos  zurück,  aber  miss- 
vergnügt über  die  dortigen  Begebenheiten  wandte  er  sich  wieder 
nach  Mallos.  Hier  durch  Mopsos  von  der  Theilnahme  an  der  Herr* 
Schaft  ausgeschlossen,  forderte  er  denselben  zum  Zweikampfe  heraus. 
Beide  fielen.  Man  begrub  sie,  aber  nicht  mit  dem  Gesicht  gegeneinan- 
der. Auch  Magarsos  war  einst  eine  bedeutende  Stadt  und  prägte 
Münzen.  Die  vorhandene  autonome  zeigt  als  Hauptinld  einen 
verschleierten  Frauenkopf  und  rückwärts  einen  schwimmenden 
Flussgott,  mit  dem  halben  Körper  sichtbar  und  in  der  Hand  einen 
Adler  haltend.  Man  liest  daneben  MErAPüSiN  TSiJV  IIPOS  TSl 
nTPAMSl.  üebrlgens  gab  es  bei  den  Magarsiern  einen  berühm- 
ten Tempel  der  Athene,  in  welchem  Alexander  opferte.  Es  ist 
daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  beiden  oben  bezeiuhneten  Rui- 
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nenstfitten  den  beiden  StSdten  Mallos  und  Magarsos  angehd- 
ren^B).  — Zwischen  dem  Pyramos  and  Saros  lag  die  a lei  si- 
eche Ebene,  durch  welche  Phiiotas  die  Reiterei  führte,  wfih- 
rend  Alexander  selbst  mit  einem  Theil  des  Fussvolks  von  8ofoe 
lüngs  der  Meeresküste  marschirle  und  Ober  den  Pyramos  auf 
einer,  nahe  am  Ausfluss  geschlagnen  Brücke,  setzte.  Der  Pyra- 
mos verschwindet  übrigens  kurz  nach  seinem  Ursprung  eine 
Zeitlang,  bis  er  in  ziemliclier  Entfernung  mit  donneriibniiehem 
Getöse  durch  eine  Schlucht  des  Tauros  hervorbricht.  Die  Sciten- 
wände  der  Schlucht  sind  sich  so  nahe,  dass,  nach  dem  Ausdruck 
der  Alten,  ein  Hase  sie  überspringen  kann.  Da  der  Fluss  aus 
den  Gebirgabhaugen  von  Kataonien  'und  Kilikien  eine  Menge 
Erde  herabführt,  so  «ab  es  im  Allerthum  ein  Orakel,  nach  wel- 
chem der  Pyramos  einst  die  Ufer  Kilikiens  mit  denen  von  Kypros 
vereinigen  werde.  Das  ist  allerdings  nicht  geschehen,  allein  die 
ungeheure  Menge  von  Sand  und  Erde,  die  der  Fluss  herabgeführt 
hat,  ist  die  Ursache  geworden,  dass  er  sein  altes  Bett  verlassen 
musste.  Da  auf  diese  Weise  die  Küste  sehr  vorgerückt  ist,  wie 
eine  Menge  kleiner  Seen  in  der  angcschwemmten  Sandebene  be- 
weisen, so  Ifisst  sich  vielleicht  das  Verschwinden  der  kleinen 
Btadt  Serrepolis  am  östlichen  Gestade  des  magar- 

Biseben  Vorgebirges,  erklären,  deren  sowohl  der  Küstenbeschrei- 
ber als  Ptolemoios  gedenken’").  — Darauf  folgt  der  Ausgang 
des  neuen  Flussbettes  des  Pyramos  in’s  Meer.  Der  Fluss  heisst 
jetzt  Syghun.  Auch  dieser  ist  an  seiner  Mündung  seicht,  wie 
die  andern  Flüsse  der  kieinasiatischen  Südküste,  und  doch  ergibt 
eine  Stelle  der  Anna  Koinmena,  dass  der  Fln.ss  noch  im  zwölften 
Jahrhundert  von  Galeeren  befahren  werden  konnte.  Da  aber  da- 
selbst gesagt  wird,  dass  der  Fluss  sich  iu’s  syrische  Meer  er- 
giesst,  so  hatte  er  vielleicht  damals  seinen  Lauf  noch  nicht  ge- 
ändert; denn  jetzt  fällt  er  in  den  Golf  von  Skan  d erun ’*).  — 

Nach  Serrepolis,  in  einem  Abstande  von  hundertfiinfzig  Stadien, 
folgte  die  Stadt  Aigai,  Algaia  oder  Aigeai  'Aiyatai, 

u4qmt) , unstreitig,  wenn  nicht  von  Hellenen  angelegt,  doch 
von  solchen  erweitert  und  bewohnt.  Strabo  nennt  sie  eine  kleine 
Btadt,  womit  weder  der  Umstand,  dass  sic  Münzen  geprägt  hat, 


69)  Scyl.  p.  40:  ,,7/ora^ö?  JIvQci/ioi  xai  nuXii  JifnXXdt,  tif  6 dvd- 

tzXovi;  xard  rov  Tzoraftöv-  :<trabo  Xl\'.  p.  670.  Arriau.  II.  5.  Stepb.  s.  vv. 
MÖXJlo^  et  Mdyaqaoq  {ßiJay.  fifyiaroq  öy&uq  iv  KiXixia  n^6q  rij  MaXJn/)  xai 
MayaQoi^  'A&fjrä  ixci  tdpt'rai.  Lycoplir.  439:  , 

— — — IJv^d/tov  TlQÖi  iftßoXalx 

Alni/q  i?  dXißQdg  6x/*og  iy  ficTaixitif 
lUiyaQooq, 

Dazu  bemerkt  der  Scholiast;  i;  de  Mlya^ooq  TtoXtq  xtlrai  rat;  i»xvaeae 
tov  nv^äfiov  TtoTa/tov.  Mela  I.  13.  Ciirt.  III.  7.  Plin.  V.  23.  Beaufort 
p.  293  sq.  Leake  p.  216.  Miomiet  111.  p.  091.  692.  Pausan.  I.  34,  3. 

70)  Ptolem.  V.  Peripl.  p.  213: 

71)  Beaufort  p.  299. 
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noch  der',  dam  sie  von  Plinios  eine  freie  Stadt  genannt  irird, 
Qbereinstimmt.  Anf  den  antonomen  Münzen,  die  aosser  einem  un- 
bestimmbaren Frauenkopfe  am  öftersten  Athene  und  einmal  Zeus, 
ausserdem  hbulig  mit  Bezug  auf  den  Stadtnamen  eine  Ziege  ent- 
halten, liest  man  zweimal  MFEAlflN  TH2!  IEPA2  KAI  AT-‘ 
TOKOMOT.  Die  KaisermQnzen  reichen  von  Hadrian  bis  auf  Sa- 
lonina.  Man  findet  auf  ihnen  Serapis  und  Isis  vereinigt,  Bakchos, 
Askleidos  und  Hygieia,  Herakles,  Nemesis;  den  Pyramos  auf  einer 
Münze  des  filteren  Valerien  und  zwar  anf  eindr  Brücke  von  fünf 
Bogen  und  vor  einem  Triumphbogen.  Dabei  steht  AJP  (mrm) 
AirAlESiN  ET.  Ar.  (301)  JSIPeA.  HTPAMOC.  Uebrigens 
wiederholt  sich  die  Schmeichelei,  sich  nach  den  Kaisern  zu  b(f- 
nenneh,  auf  mehreren  aigaiischen  Münzen.  Häufig  ist  ferner  anf 
ihnen  eine  Jahreszahl  angegeben.  Auf  einer  Münze  des  Severus 
Alexander  findet  man  einen  l^trategos,  sowie  sich  auf  Münzen 
dieses  Kaisers  die  Stadt  vtmxögog  nennt.  Von  Gordianus  Pins  an 
findet  sich  AJP.  AlFEAISiN  NESiK.  NATAPXJJOC.  Ihr  Name 
dauert  noch  in  dem  heutigen  Dorfe  Ayas  fort,  das  in  den 
Mauern  eines  alten  Kastells  steht.  Es  finden  sich  < daselbst  noch 
die  Trümmer  eines  Thores  und  im  Hafen  eines  künstlichen  Dammes; 
einige  Reste  alter  Gebäude  und  hie  und  da  Bruchstücke,  auf  de- 
ren einem  die  untenverzeichnete  Inschrift  stand,  finden  sich  in 
der  Nachbarschaft^*).  — An  den  amanischen  Bngiiässen  yor- 
fiber,  wo  sich  eine  Hafenbncbt  und  ohne  Zweifel  auch  ein  Mei- 
ner Ort  befand,  gelangte  man  nach  der  Stadt  Issos  oder  Issoi 
{^laaog,  'Jaaoi'),  von  welcher  der  weite  Bosen,  an  welchem  sie 
auf  einem  weit  hineinreichenden  Vorgebirge,  an  eine  sanfte  Ah-^ 
höhe  gelehnt,  erbaut  war,  der  issische  hiess.  lieber,  ihr  lag 
ein  Berg,  der  heilige  genannt.  Xenopbon  nennt  sie  eine  grofpe^ 
und  blühende  Stadt.  In  ihrer  Nähe. trug  Alexander  den  zweites. 
Sieg  über  die  persischen  Heere  davon,  was  ihn  veraniasste,  Jn; 
der  Nähe  von  Issos  eine  neue,  nach  sich  benannte  Stadt,  a^Ot* 
legen.  Durch  das  Emporkommen  dieser,  in  welche  eia  Theil  der 
lasier  auswanderte,  fing  Issos  an  zu  sinken.  ^ Strabo  nennt  es 
daher  nur  no/l/yr(o«>.  Im  vierten  Jahrhundert  nach  Christus  erhielt 
es  von  den  warmen  Bädern  in  seiner  Nähe  den  Namen  .Bajii,., 
der  noch  in  Bajas  fortdauerl  tS).  — Nach  drei  deutscheu  Mel- 
len erreichte  man  Alexandreia  (’AZt^ävdpsia),  anf  einer 
Zunge,  die  gegen  Norden  eine  Bucht  bildet,  die  durch 
gegen  die  Süd-  und  Ostwinde  geschützt  wird,  erbaut.  Alexander' 
legte  sie  nach  seinem  Siege  bei  Issos  an,  wie  eine  Sage  lautete, . 


78)  Strabo  XIV.  p.  67«.  Ptolem.  V.  DIo  Cass.  XL.  80.  Philostr. 
vit.  Apoll.  I.  18.  Hierecl.  p.  46.  Plin.  V.  88.  Tacit.  ann.  XIII.  & Luoan. 
ni.  887.  Beaufort  p.  800.  Die  Inschrill  lautet:  2ißama  KcuooQt  rat 

Uoattioivt  rat  AiifoJtTff  iwtXot^,  Mlonnet  III.  p.  839. 

73)  Xenoph.  Cyri  exp.  I.  4.  Diodor.  XVII.  88.  Strabo  XIV.  p.  676. 
Arrian.  II.  7.  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Pliq.  V.  88.  Mein  I.  18.  Ciirt. 
III.  7.  Peripl.  p.  800  sq. 
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an  einem  Tage  and  als  Pflegeort  fOr  sein  krankes  Bchlachtross, 
den  Bukephalos.  Die  ansgedehnten  Weiden  in  der  Umgegend  der 
Stadt  mögen  die  Veranlassang  za  diesem  Glauben  gew^orden  seyn. 
Die  Kum  Handel  vortrefflich  geeignete  Lage  der  Stadt  liess  sie 
schnell  emporblflhen.  Sie  war  bis  auf  den  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts der  Sammelplatz  aller  enropflischen  Kaufleute  in  der 
Levante.  Auch  spricht  fflr  ihre  Bedeutsamkeit,  dass  der  issische 
Busen  in  der  Folge  nach  ihr  benannt  ward.  Die  Ansdflnstungea 
eines  Sumpfes  in  Sfldosten  machen  die  Stadt  im  Sommer  sehr 
ungesund,  weshalb  sie  schon  im  Altertbum  Scabiosa  hiess.  Die 
Türken  haben  den  Namen  Alexandreia  in  Iskandernn  verderbt. 
Von  den  Münzen,  die  einst  die  Stadt  prägte,  sind  einige  auf  uns 
gekommen.  Es  sind  autonome,  eine  des  Königs  von  Kommagene, 
Antiochos  den  Vierten,  und  mehrere  Kaisermünzen  des  Trajan, 
Hadrian  und  Caracalla.  Herakles  und  Bakchos  scheinen  nach 
Ihnen  in  Alexandreia  Teropei  und  Kultus  gehabt  zu  haben;  dann 
führen  einige  Münzen  Tycbe  und  den  Genius  der  Stadt.  Auf 
einer  HadrianusmOnze  findet  sich  Kybele,  auf  einem  Lamm  sitzend. 
Die  Schrift  ist  entweder  AAESiANdPESiN , öfters  mit  HinzufO- 
gung  einer  Jahreszahl  und  KATICCON  ’*).  Nach  Alexandreia 
folgten  die  syrischen  Pforten,  mit  diesen  der  Anfang  Syriens. 

In  das^nnere  des  gebirgigen  Kiiikienä  setzt  Ptolemaios  L a e rte 
(Aa^^tj),  Kasai  (Käaat),  Lyrope  (^AvQÖnij),  Kolobrossos 
iKoXoßooaaoi;')  Kibyra  ’®).  Andere  rechnen  Kasai  und 

Kibyra  zu  Pamphylien.  Münzen,  die  wir  von  Laerte,  Ka- 
sai und  Kolobrossos  besitzen,  lassen  daselbst  griechische  Nieder- 
iassungen  annehmen.  Zeusknitns  scheint  sämmtlichen  gemeinsam 
gewesen  zu  seyn.  Die  laertischen  sind  sämmtlich  Kaisermünzen, 
die  von  Trajan  bis  Saloninns  reichen.  Nor  auf  der  Saloninus- 
münze  findet  sich  Bakchos,  auf  allen  übrigen  Zeus  mit  der  Schrift 
AAEPTEITSIN.  Dieses  Laerte  ist  gewiss,  wie  wir  bereits  zum 
Periplus  gezeigt,  von  der  Meerveste  des  Laertes  zu  unterscheiden. 
Ans  vorliegender  Stadt  stammte  ohne  Zweifel  der  Biograph  Dio- 
genes ’«).  Der  Stadt  Kasai  lege  ich  wegen  des  Münzbildes  ' 
folgende  Münze  des  Gordiaous  Pius  bei.  Sie  zeigt  nämlich 
den  Zeus  und  die  Schrift  KA2ATS2N.  Die  nämliche  Legende 
findet  sich  auf  einer  Münze  des  Herennios  Etrnscos.  Das  Bild 
darauf  ist  Pluton,  auf  einem  Zweigespann  und  die  Persephone 
raubend  ^1).  Die  Münzen  von  Kolobrossos  oder  richtiger  Koly- 
brassos  gehören  den  Regierungen  des  Trebonianus  Gallus , des 
filtern  Valerien  und  des  Saloninns  an.  Zeus  und  Athene  sind 
ausser  dem  kaiserlichen  Avers  ihre  Bilder  und  KOATBPACCEiiN 


74)  Strabo  XIV.  p.  67Ö.  Peripl.  p.  SI08.  Ptolem.  V.  Kteph.  s.  v. 
Plln.  V.  83.  VgL  WUlibaXdl  ab  Oldenburg  itüierar.  in  Terr.  iSmet.  Miou- 
net  III.  p.  348. 

75)  Ptolem.  V. 

76}  Mionnet  III.  p.  580.  ' - 

77)  Mionnet  III.  p.  454. 
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Ihre  Schrift.  Aaf  einer  Mfinze  des  Saloninos  sieht  man  einen 
viersSuligen  Tempel,  darin  drei  Urnen  auf  einer  Tafel  und  mit 
der  Aufschrift  FTMNAZIAPXIA  in  drei  Zeilen’®).  — Im 
Selentischen  Distrikte  der  Tracheia  lag  Diokaisareia  (^Aioxcu- 
aaQsta),  das  zwar  eine  Gründung  der  Kaiser  war,  dessen  Bevöl- 
kerung jedoch  die  vorhandenen  Münzen  für  griechisch  halten 
lassen.  Hinsichtlich  der  Lage  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  bei  Mout  befindlichen  Ruinen  dieser  Stadt  angehören.  Die 
Münzen  gehen  von  Septimius  Severns  bis  auf  den  jüngeren  Phi- 
lippus. Die  Mün/.bilder  bestehen  in  der  Tyche,  dem  Blitze  auf 
einem  Throne  zwischen  zwei  Löwen,  dem  Herakles,  auf  einem 
Löwen  liegend  und  mit  der  Keule  in  der  Rechten.  Die  Schrift 
ist  A^P.  {mvm)  ' JIOKAIXAPEÜN,  zweimal  mit  dem  Beisatz 
MHTPO.  KENNATSi"*^).  — Als  griechische  Kolonie  darf  vielleicht 
auch  Claudiopolis  gelten,  wenn  auch  zum  Tl^eil 

Römer  unter  den  Kolonisten  waren,  die  sich  auf  die  Veranstal- 
tung des  Kaisers  dort  niederliessen.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Claudiopolis  das  frühere  Olbasa  war®®).  — Aus  dem 
angegebenen  Grunde  rechnen  wir  Domitiopolis  {/ionnionohs) 
und  Augusta  (Avyovaia)  hieher.  Zwei  autonome  Münzen  die- 
ser Stadt  enthalten  einen  Frauenkopf  und  den  Kopf  des  ammoni- 
schen  Zeus.  Beider  Rückseiten  zeigen  einen  Steinbock  und  AT- 
FOTCTANÜN.  Auf  den  von  Augustus  bis  auf  den  altern  Va- 
lerianns  reichenden  Kaisermflnzen  findet  sich  rückwärts  Bakchos, 
Athene,  Artemis,  Hermes, ^ausserdem  ATFOTCTANSiN , häufig 
mit  einer  Jahreszahl®’),  — Am  westlichen  Ufer  des  Saros  lag 
Adana  (Adam).  Der  syrische  König,  Antiochos  Epiphanes,  der 
eine  Kolonie  dahin  sendete,  nannte  sie  Antiocheiä,  mit  dem 
Zusatz  am  Saros.  Als  durch  unbekannte  Umstände  sich  nach- 
mals die  Bevölkerung  der  Stadt  vermindert  hatte,  verpflanzte 
Pompejus  einen  Theil  der  gefangenen  Piraten  dahin,  seit  welcher 
Zeit  sie  von  Neuem  zu  Blüthe  und  Wohlstand  gelangte  und  noch 
heute  in  ihrem  Namen  fortdauert.  Es  gibt  unter  beiden  Namen 
Münzen  der  Stadt.  Eine  königliche  mit  dem  Bildniss  ihres  Grün- 
ders und  mit  sitzendem  Zeus,  zwei  autonome,  mit  einem  ver- 
schleierten Frauenhaupte  und  auf  der . Rückseite  einmal  mit  sitzen« 
dem  Zeus,  welche,  jedoch  in  aufrechter  Stellung,  auch  die  einzige 
Kai.sermünze  des  Marc  Aurel  führt,  führen  die  Schrift  ANTIO- 
XEilN  TSiiV  IJPOX  XAPSil.  Als  bemerkenwertho  Münzbilder 
zeigen  die  autonomen  von  Adana  Athene,  Zeus,  Artemis,  Sera- 
pis,  als  bemerkenwerthe  Legenden  folgende:  A^ANESiN  AT- 
XANIOT.  MA.,  OTAAFIPIOX  XINIHA  TO  T,AAANESiN  ET.  MA- 
NIKA,  AAPlANSiN  AJANESIN.  Die  letzten  Worte  wiederholen 


78)  Mionnet  BI.  p.  Ö71. 

79)  Ptolem.  V.  Mionnet  III.  p.  577.  Leake  p.  117.  Hierocl.  p.  47« 

80)  Hierocl.  p.  47.  Ptolem.  V. 

61)  Ptolem.  V.  Mionnet.  III.  p.  566. 
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Bich  auf  mehreren  Kaisennfinzen , deren  wir  von  Kommodns  bis 
auf  den  ältern  Valerian  besitzen.  Ausser  Zeus  und  Athene  fin- 
det sich  auf  ihnen  noch  Bakchos.  Bemerkenwerthe  Münzbilder 
eind  eine  Frauengestalt  mit  thurmartiger  Kopfbedeckung:  einmal 
sitzt  sie  auf  einem  Felsen,  in  der  Rechten  Aehren  haltend,  zu 
ihren  Füssen  ist  ein  Fluss;  auf  einer  zweiten  sitzt  sie  auf  einem 
Doppeiberge,  in  einem  zweisftniigen  Tempel ; ein  Fluss  ist  za  ihren 
Füssen.  Es  ist  wahrscheinlich  die  Schatzgöttin  der  Stadt  — 
Am  Pyramos,  nördlich  über  Tarsos,  lag  Mopsnhestia,  Mop- 
suvestia  (Moxpoveatla , Mopsovestia) , oder  auch  bloss  Mopsos 
genannt.  Für  die  Bedeutung  der  Stadt  spricht,  dass  sie  Münzen 
prägte.  Zeus,  Apollon,  Athene  sind  die  bemerkenwerthosten 
Münzbilder.  Auf  den  autonomen  liest  man  ‘MOWEATSIN  TH£ 
IEPA2  KAI  ATTONOMOT  oder  statt  des  letzten  Wortes  A2T- 
AOT.  Auf  den  mit  Titus  beginnenden  Kaisermünzen  findet  sich 
meist  AJPIANSiN  MOVEATillV,  mehrmals  mit  einet  Jahrzahl. 
Es  gibt  eine  Inschrift  von  Mopsos,  in  welcher  Rath  und  Volk 
dem  Kaiser  Hadrian  ein  Denkmal  setzen.  Plinius  nennt  Mopsos 
eine  freie  Stadt.  Aus  Mopsos  stan;mte  der  Grammatiker  Hera- 
klides,  darum  Mopseates  genanntst).  — In  Verbindung  mit 
Mopsos  nennt  Plinius  Kassipolis,  die  ich  zwar  sonst  nirgends 
genannt  finde,  deren  Name  sie  jedoch  für  griechisch  bevölkert 
halten  lässt®*).  — Nördlich  über  Mopsos,  gleichfalls  am  Py- 
ramos, in  einer  der  anmuthigsten  Ebenen,  die  von  einem  hoben 
Berge  begränzt  wird,  lag  Anazarbos  oder  Anazarba  (Ard- 
^agßos,  AfäSjaQßa).  Mau  leitete  den  Namen  vom  nahen  Bergo, 
oder  von  dem  mutbmaasslicben  Gründer  ab.  In  der  Folge  grün- 
dete daneben  Augustus  durch  hingesendete  Kolonisten  eine  neue 
Stadt,  welche  den  Namen  Kaiad()eia  empfing.  Das  griechische 
Gepräge  der  Münzen  ^lässt  auf  ein  Ceberwiegen  des  hellenischen 
Elementes  schliessen.  Ilauptkultus  scheint  der  des  Zeus  gewesen 
zu  seyn,  dessen  Bild  , pich  am  öftersten  auf  den  Münzen  findet. 
Auf  autonomen  lie.«t  man  AXAZAPBESIN  und  KAlCyiP.  AIVA- 
ZAP.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Nero  bis  auf  die  Saloniua. 
Man  liest  auf  ihnen  KAlCAPEiiN,  häufig  mit  dem  Zusatz  TSiN 
JIPOC  TSi.  ANAZAPB.  (es  ist  zweifelhaft,  ob  nQOt;  rg?  Arar- 
als  Berg  oder  als  Stadt  zu  fassen  sei).  Von  den  Münzen 
des  Commodus  an  findet  sich  der  alte  Name  allein,  nämlich  eutr- 


. . 6S)  Ptolen.  V.  fAdaaa).  PUa.  V,  83  (Adana).  Peripl.  p.814  (Auitioch). 

Appian.  Mithr,  09._  Ölitmuet  III.  p.  ößO. 

98)  8trabotXiyi.  'P.  .626.  PtoIem..iVi  .Steph.  b.  .v.  meronym.  epitaph. 
Nepot.  Plin.  V.  SU.  «.Mionnet  III.  p.  008.  Smetius,  iiiscr.  ant.  66,  2.  Spä- 
ter wurde  der  Name  der  Stadt  in  Maysta  und  Mempsista  verderbt. 
Das  heutige  Massis  scheint  die  Stelle  der  alten  Stadt  ein/unehmed.  lle- 
brigens  darf  Afopsuhestia  nlcltt  mit  AI  u p s ii  k r c n c {Moxi  ovuq^v);)  verwechselt 
'werden,  die  am  Fusse  des  Tauros,  da  wo  der  Kydnos  strömte,  lag. 
selbst  starb  Constantius.  Sie  war  12  mill.  pass,  von  Tarsos  cntfemi. 
Vgl.  Amm.  M.  XXI.  15. 

84)  Plin.  V.  82.  v. 
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entweder  AHAZuiPBESlN  oder  ANZAPBOT,  entweder  mit  dem 
Znsatz  ATTONOMOT  oder  MHTPOnOAESiC  oder  ENAOSO. 
MHTP.  oder  auch  MHTP.  KAI  ENJOSOT  oder  auch  MHTP. 
EAETQEP.  Dabei  findet  sich  meist  eine  Jahrzahl.  Ferner  ge- 
schieht mehrmals  eines  KOINOBOTAION  Erwähnung,  sowie 
unstreitig  durch  Buchstaben,  wie  F.  F.*A.  Behörden  ausgedrückt 
werden.  Einmal  findet  man  A.  M.  K.  F.  B.  Später  erhielt  die 
Stadt  den  Namen  Justinianopolis,  fand  aber  nachmals  in  den 
Kreuzzügen  ihren  gänzlichen  Unterganges).  — Jenseit  des 
Pyramos,  in  der  Nähe  der  nördlichen  amanischen  Pforten  lag 
Epiphania  (^Enupötftta),  das  durch  Antiocbos  Kpiphanes  erwei- 
terte Oiniandos.  Gewiss  bildete  ein  grosser  Theil  Griechen 
die  neue  Bevölkerung.  Zwei  autonome  Mfinzen  enthalten  den  . 
Bakchos,  sowie  einmal  ETIBPANESIN,  und  einmal  TPAIANOIIO. 
EIU^AKEflN-  Die  Kaisermünze  des  Gordianns  Pius  zeigt  den 
Serapis  mit  dem  Kerberos  zu  seinen  Füssen  und  ETlUPANESiN 
El.  aC  (806)86).  — Unfern  über  Issos  und  Alexandreis  lag  Nl- 
kopolis  CNt)ton6i.it),  von  Alexander  zum  Andenken  und  auf  der 
Stelle  der  gewonnenen  issischen  Schlacht  erbaut  8i).  , 

Indem  wir  uns  ansohicken,  diejenigen  Städte  Phrygiens  auf- 
zuführen,  in  denen  wir  das  hellenische  Element  zu  erkennen 
glaubten,  so  haben  wir  fireillch  meist  auch  hier  keinem  andern 
Kennzeichen  desselben  als  den  Münzen  folgen  können.  Freilich 
muss  das  Wort  Kolonie  ln  Hmsicbt  auch  auf  diese  Städte  nicht 
in  seinem  ursprünglichen  und  eigentlichen  Sinne  gefasst  werden. 
Es  lat  in  den  meisten  dieser  und  hundert  anderer  Städte  Asiens 
mehr  ein  Wechsel  der  Bevölkerung  vorgegsngen,  als  dass  irgendwo 
Niederlassungen  in  Masse  erfolgt  wären.  Die  Griechen  verbrei- 
teten sich  nach  und  nach  über  ganz  Asien;  und  indem  sie  durch 
ausdanernde  Thätigkeit  und  Energie  des  Geistes  und  gleichsam 
eine  vaterländische  höhere  Bildung  bald  in  den  asiatischen  Städten, 
wohin  sie  sich  begabeu,  zu  Wohlstand  und  Ansehen  gelangten, 
wussten  sie  auch  bald  die  Institutionen  der  lleimath  im  Auslande 
einzufübren.  Wir  behandeln  übrigens  Westphrygien  zuerst,  indem 
wir  mit  Apameia  beginnen  und  von  da  weiter  nach  Westen 
uns  wenden.  Apameia  (’^ffä/usMe),  mit  dem  Beinamen  Kibo- 
1 0 s (^Klßootog,  der  Kasten),  weil  die  Stadt  von  allen  Seiten  durch 
Flüsse  eingescblosaen  war,  baute  Antiochos  der  Retter  am  Fusse 
des  Berges  Kelainai  oder  Signia,  da  wo  sich  der  Marsyas 
mit  dem  Maiandros  vereinigt  und  nannte  sie  nach  seiner  Mutter 
Apame,  einer  Tochter  des  Persers  Artabazos.  Br  verpflanzte 
zum  Theil  die  Einwohner  von  dem  nahen  Kelainai  dahin.  Tbeils 


65)  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  83.  Itin.  Ant.,Tab.  Pent  Procop. 
hist.  arc.  c.  18.  Ammian.  Marc.  XIV.  8.  Mionnet  111.  p.  550. 
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87)  Strabo  XIV.  p.  67«.  Ptolem.  V. 
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die  Snsaerst  gflnstige  Lage  der  Stadt,  theils  die  Betriebsamkeit 
ihrer  Bewohner,  theiis  die  Begünstigungen,  die  sie  durch  den 
Gründer  und  dessen  Nachfolger  genoss,  Hessen  in  kurzer  Zeit 
Apameia  sich  zur  ersten  Handelstadt  des  eigentlichen  Asiens  er- 
heben und  an  Ausdehnung  der  Geschäfte  mit  Ephesos  wetteifern. 
Was  Ephesos  zur  See  versendete  und  empfing,  empfing  oder  versen- 
dete es  von  oder  nach  Apameia.  Die  Stadt  erlitt  wiederholt  Erd- 
beben. Als  sie  zur  Zeit  da  Mithridates  diese  Theile  Asiens  sich 
unterworfen  hatte,  von  einem  solchen  heimgesncht  ward,  schenkte 
Mithridates  den  Bewohnern  hundert  Talente  zur  Wiederherstellung 
derselben.  Unter  Tiber  wurden  ihnen  aus  gleicher  Ursache  auf 
fünf  Jalire  alle  Abgaben  erlassen.  Die  unterirdischen  Gänge  des 
Lykos  und  andrer  Flüsse  sind  theils  die  Wirkungen,  theils  die 
Ursachen  der  Erdbeben.  Mehrere  Inschriften  lehren,  dass  wenig- 
stens in  römischer  Zeit  das  Gemeinwesen  durch  Senat  und  Volk- 
versammlung  gebildet  ward.  Auf  Münzen  erscheint  BOTAH 
einfach  oder  auch  lEPA  BOTAH.  Uebrigens  sind  die  apameii- 
ecben  Münzen  in  grosser  Anzahl  vorhanden.  Die  autonomen  von 
Silber  sind  Kistophoren;  die  Kaisermünzen  reiehen  bis  auf  Sälo- 
ninns.  Auf  einer  Münze  des  Trebonianus  Gallus  'liest  man  den 
Namen  Smyrna  zum  Zengniss  geschlossnen  Frenndschaftvertrags. 
Münzbilder  in  Bezug  auf  Kultus  sind  Athene,  Zeus,  Hera  Game- 
lia.  Ausserdem  sieht  man  den  Fluss  Marsyas,  in  einer  Grotte 
dargestellt.  Bis  jetzt  ist  man  über  die  Lage  von  Apameia  unge- 
wiss gewesen,  aber  es  ist  jetzt  ausser  allen  Zweifel  gestellt, 
dass  die  Stadt  Dinahre  sich  unter  den  Buinen  der  Stadt  des 
Antiochos  befindet.  Wir  schalten  hier  eine  Stelle  ans  Arundell 
ein,  obschon  dieser  gelehrte  Reisende,  durch  eine  Inschrift  ge- 
täuscht, Dinare  für  Apolloneis  hielt:  „Darauf  ritten  wir  eine 

steinige  Anhöhe  hinab,  wobei  wir  ein  Dorf  zn  unsrer  Linken 
hatten.  Unten  am  Hügel  öffnete  sich  eine  zweite  Ebne  für  das 
Auge,  rings  von  Gebirgen  umschlossen;  nachdem  wir  4iber  eine 
gepfiasterte  Strasse  gekommen  waren,  kamen  wir  um  halbfOnf 
Uhr  zur  Brücke  eines,  zn  unsrer  Rechten  ans  einer  Hügelöffnung 
herabkommenden  Flusses.  Links  strömte  ein  breiterer,  von  hohen 
Bergen  herab.  Gegen  fünf  Uhr  kamen  wir  in  Dinare  an,  und 
sahen  auf  unserm  Weg  und  in  der  Stadt  eine  Menge  von  antiken 
Ueberresten.  Wir  gingen  am  andern  Tage  hinter  der  Stadt  in 
nordwestlicher  Richtung  und  sahen  bedeutende  Mauer-  und  andre 
Ueberreste,  die  früher  mit  Erde  überdeckt,  neuerdings  aber  theils 
durch  Graben,  theils  dnreh  zufälliges  Abfallen  der  Erde  zu  Tage 
gekommen  waren.  Diese  waren  am  Fuss  des  Hügels  und  unter 
denselben  ergossen  sich  die  Quellen  eines  kleinen  Flusses.  Ich 
erinnerte  mich  sofort,  dass  der  Marsyas  bei  Kelainai  am  Palaste 
des  Königs  von  Persien  unter  der  Akropolis,  seine  Quellen  batte. 
Indem  wir  den  Hügel  hinaufgingen , fanden  wir,  nabe  bel  dem 
Gipfel,  ein  Theater  mit  den  noch  übrigen  Sitzen,  aber  die  Steine 
waren  entfernt.  Darüber  war  eine  weite,  mit  Ueberresten  be- 
deckte weite  Ares,  wahrscheinlich  die  Akropolis.  Indem  wir  wieder 
blnabgingen,  sahen  wir  einen  Fluss,  der  durch  das  Thal  unter  , 
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der  Akropolis  auf  der  Sfidostseite  herabfloss  und  der,  nachdem 
er  mehrere  Mühlen  mit  Wasser  versehen , in  der  Ebne  vor  der 
Stadt  sich  mit  dem  kleineren  Strom,  dessen  Qaellen  wir  so  eben 
wahrgenommen  hatten,  vereinigte  und  dann  in  den  grossem  Floss, 
über  den  wir  am  Abend  zuvor  gekommen  waren,  mündete.  Der 
letztere,  nachdem  er  durch  diese  Zaflüsse  sehr  vergrössert  wor- 
den , ergoss  sich  in  die  Ebne  herab , die  zwischen  den  beiden 
Bergrücken  auf  der  Ostseite  lag.  Der  Führer  nannten  den  Fluss 
Mäander.  Ein  Hans  enthielt  in  seinen  Mauern  fünf  Inschrift- 
steine. Drei  andre  Inschriften  schienen  sich  auf  Tiber’s  Freige- 
bigkeit durch  Erlassung  eines  fünfjährigen  Tributs,  als  Apameia 
und  zwölf  andere  Städte  durch  Erdbeben  zerstört  worden  waren, 
zu  beziehen.  Zwei  andere  Inschriften  waren  vollkommen,  aber  nur 
mit  Mühe  zu  kopiren,  da  sie  eich  hinter  einer  Weinpresse  beftm- 
den,  während  die  fünfte,  die  hoch  und  verkehrt  war,  so  unvoll- 
kommen und  so  öbertüncht  war,  dass  wir  die  einzelnen  Buchsta- 
ben nicht  entziffern  konnten.  Wir  hatten  kaum  unsere  Arbeit 
hier  vollendet,  als  viele  Personen  sich  erboten  uns  Inschriften  und 
Bninen  zu  zeigen;  und  indem  wir  die  Süd-  und  Sfidostseite  der 
Stadt  entlang  gingen,  trafen  wir  auf  Fragmente  von  Kornissen 
und  Kaiintälern,  Piedestalea  und  Säulen  bei  jedem  Schritt.  Die 
Inschriften,  deren  wir  viele  sahen,  waren  sämmtlich  Grabinschrif- 
ten und  ich  hatte  nur  zur  Abschrift  einer  einzigen  Zeit.  jWir 
bemerkten  keine  alten  Gebäude,  ohne  Zweifel  weil  unser  Suchen 
nicht  weit  genug  sich  erstreckte;  aber  über  der  Stadt,  auf  der 
Südseite  des  Flusses,  der  unter  der  Akropolis  fliesst,  bemerkte 
ich  grosse  Steinmassen.  Dinäre  bietet  einem  künftigen  Reisenden 
ein  sehr  weites  Feld;  die  Lage  ist  prächtig  und  zeugt  zugleidi 
von  der  vormaligen  Bedeutsamkeit  von  Apollonia;  die  gegenwär- 
tige Stadt  soll  hundert'  Häuser  und  eine  Moschee  enthalten,  , Wir 
verliessen  Dinare  um  zwei  Uhr;  unser  Weg  ging  südwärts;  die 
Gebüsche  waren  voll  Inschriftsteine ; ich  prüfte  viele  und  fand, 
dass  sie  alle  Grabinschriften  waren.  Nach  einer  Viertelstunde 
gingen  wir  über  zwei  Flüsse;  eine  halbe  Stunde  weiter  kamen 
wir  durch  ein  Dorf  auf  der  linken  Hügelreihe,  wo  ein  weiter  Be- 
gräbnissplatz  mit  Fragmenten  war.“  Ehe  aber  Antioebos  in  der  vom 
Maiandros  durchflossnen  Ebne  seine  Stadt  gründete,  stand  längst 
auf  dem  Bergrücken,  an  dessen  westlichem  Fuss  Apameia  lag, 
eine  andre,  zur  Perserzeit  die  Hauptstadt  der  Provinz  Phry.gien. 
Ihren  Namen  Kelainai  führte  ohne  Zweifel  jener 

von  Süd  nach  Nord  streichende  Bergrücken  wegen  der^  dichten 
Waldungen,  die  er  trug.  Doch  hiess  dieser  auch  Rigaim«,  Bio 
Stadt,  zwar  auf  dem  Bergrücken,  gelegen , ward  doch  »oeh  von 
grössern  Höhen  überragt.  In  Kelainai  residirte  der  jüngere  Ky- 
ros,  welcher  in  der  Nähe  derselben  ein  weitläufiges  ScUnas^ad 
den  ausgedehntesten  Jagdpark  batte.  Schon  früher  hatte  dort 
Xerxes  nach  seiner  Rückkehr  ans  Griechenland  unterhalb  der  Burg 
sich'  einen  Pallast  > gebaut.  Jene  lag  noch  etwas  höher  auf 
einem  steilabschüssigen  unzugänglichen  Felsen,  %veshalb  auch 
später  Alexandot  sich  Glück  wünschte,  dass  sie  der  persische 
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Befehlshaber  ihm  fteiwillig  flberlieferte.  Dea  Xerxes  Pallast 
lag  da,  wo  vom  südwestlichen  Abhange  des  Bnrgfelsens 
der  Marsyas  mit  grossem  GerSnsch  herabstürzte  nnd  dien 
darum  von  Herodot  Katar rhaktes  genannt  wird.  Aus  der 
Umgebung  des  Pallastes  nahm  er  dann  nach  der  südwestlich 
liegenden  Stadt  seinen  Lauf,  die  er  mitten  dnrchströmte  nnd  sich 
in  der  südwestlichen  Ebene  mit  dem  Maeander  vereinigte.  Die 
wahren  Quellen  des  Flusses  liegen  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Burg.  Nachdem  jene  aber  eine  Strecke  weit  zum  Strome 
sioh  geeinigt  haben,  ergiesst  sich  dieser  in  einen  See,  wegen 
der  Menge  des  in  demselben  nnd  an  seinen  Uferrändern|  wachsenden 
Schilfs  Anlükrene  (’uävXoxQ^t} , Schiifquelle ) genannt.  Das 
Hochthal,  in  welchem  dieser  See  lag,  hiess  darum  auch  AvXoitQij- 
vig.  Eben  diese  Schilfinenge  ist  die  Veranlassung  zu  der  Sage 
vom  Flötenwettstreitt  des  Marsyas  mit  Apollon  geworden.  Aus 
diesem  See  aber  ergiesst  sich  der  Marsyas,  in  unterirdischem, 
eine  nördliche  Richtung  verfolgendem  Bette,  bis  er  an  der  Wand^ 
kante  des  Bergfelsens  plötzlich  wieder  hervorbricht  nnd  sich 
dann  in  der  Tiefe  ein  neues  Bette  grübt.  Aber  in  der  Nüh« 
der  Marsyasqitellen  lagen  auch  die  des  Maiandros,  der  gleichfalla 
ans  Osten  seine  Wasser  dem  Schilfsee  zufUhrt.  Ans  diesem  er-^ 
goss  er  sich  gleich  dem  Marsyas  in  unterirdischem  Bette  eine 
Strecke  fort,  kam  dann  im  Park  des  Kyros  wieder  zum  Vorschein^ 
durchströmte  diesen,  ergoss  sich  dann  am  Bergabhang  hinah, 
wendete  sich  darauf  nordwestlich  und  nahm,  nachdem  er  Apameia 
durchströmt  hatte,  in  einer  Vorstadt  desselben  den  Marsyas  auf. 
Dem  vereinigten  Strom  führten  unfern  von  Apameia  noch  der 
Obrimas  und  Orgas  ihre  Wasser  zu.  Sowohl  der  Maiandrdi 
als  der  Marsyas  wurden  von  den  Phrygicrn  göttlich  verehrt.  Sie 
opferten  entweder  jedem  einzeln  oder  beiden  zugleich,  indem  sie  ded 
Flnssgott  anriefen,  dem  sie  das  Opfer  darbrachten,  und  die  Schen- 
kel der  Opferthiere  in  die  Quelle  warfen,  wo  dann  das  Geschenkvon 
dem  Strudel  hinnntergeführt  und,  nach  ihrer  Sage,  dem  Strome 
gebracht,  dem  es  bestimmt  war,  oder  getheilt  wurde,  wenn  es 
beiden  gelten  sollte,  indem  keiner  von  beiden  Strömen  das  Eigene 
thum  des  andern  annabm^^).  — An  dem  Salzsee  Anana  vor- 
über, gelangte  man  nach  Keretape  (Kegerän^).  Die  Stadt 
scheint  auch  eine  Zeitiang  den  Ehrennamen  JioxataccQeta  ge- 
führt zu  haben,  unter  welchem  sie  auch  von  Ptolemaios  erwShnt 
wird.  Den  alten  Namen  kennen  wir  ausser  durch  Münzen  nur  alus 
Hierokles  und  dem  Bischofverzeichnisse.  Auf  autonomen  Münzen 
findet  man  Zeus,  Serapis,  Pallas,  den  Demos  mit  der  Legend« 
JHMOC,  auf  den  Kaisermünzen  Herakles.  Die  Schrift  ist  KE-^ 
PETAüESiN.  Von  Diokaisareia  findet  man  gleichfalls  Münzen. 
Eine  Münze  des  Commodns  zeigt  Pallas  in  einem  viersüuiigen 

98)  Strabo  XIII.  p.  *78.  Herodot.  VII.  26.  Xenoph.  Cyrop.  I.  2. 
Arrlan.  I.  29.  Curt.  III.  1.  Liv.  XXXVIII.  38.  Plin.  V.  29.  Maxim.  Tyr. 
DUsert.  VIII.  8.  Arnndell,  seven  charoh.  p.  111  sqq.  Leake  Journal -p. 
2*6—58.  Eckhel  dootr.  n.  111.  p.  132. 
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Tempel  and  JIOKAISAPEIAC]  eine  andere  des  nfimlichen  Kai— 
eers  die  Kybele  sitzend  und  JIOKAlCAPBSiN  KEPETAHESiNi 
eine  Münze  des  Severus  Tyche  stehend  und  A/iPIANSiN  /IJO- 
KAI£APE1SIN^^%  — Nach  dieser  Stadt  gelangte  man  nach 
Kolossal  (^KöXoaaat,  KoXoviai),  einer  alten  und  schon  zur  Per— 
serzeit  sehr  bedeutenden  Stadt.  Die  Einwohner  waren  durch  ihre 
Parparfärbereien  berühmt,  wie  diese  zugleich  für  sie  eine  reich- 
liche Quelle  des  Wohlstandes  waren.  Doch  sank  die  Stadt  dnrcb 
das  Erstehen  von  Laodikeia  und  Hierapoiis,  in  denen  nicht  we- 
niger die  Wollförberei  blühte,  ln  Kolossai  bildete  sich  nachmals 
sehr  frühzeitig  eine  Christengemeinde,  wie  der  Brief  Pauli  an 
die  Kolosser  beweist.  Seit  Uierokles’  Zeit  kommt  sie  bei  den 
Kirchenscbriftstellern  nur  als  KokaaavU  und  KoXoutaiA*XAfai  vor, 
woher  auch  der  gegenwärtige  Name  Khonas  stammt.  Der 
Bischof  von  Chonai  Unterzeichnete  mit  das  zweite  nicenische 
Concilium  im  Jahr  787,  also  160  Jahre  vor  Porpfayrogenetus.  Im 
zwölften  Jahrhundert  war  sie  noch  eine  blühende  Stadt  mit  einer 
prächtigen  Kirche  des  Erzengels  Michael.  Die  Türken  zerstör- 
ten sie  bei  ihrem  Vordringen  in  diese  Gegenden.  Der  byzantini- 
sche Geschichtschreiber  Niketas  Akominatos  Choniates 
stammte  ans  dieser  Stadt,  wie  schon  sein  Beiname  zeigt.  Er 
bekleidete  am  Hofe  von  Konstantinopel  die  Würde  eines  Logo- 
theten  (Kanzlers).  Er  starb  1916  in  Nicaea,  wohin  er,  nach 
Eroberung  von  Konstantinopel  durch  die  Franken,  geflüchtet  war. 
Ausser  den  autonomen  Münzen  von  Kolossai  gibt  es  Kaisermün- 
zen  dieser  Stadt,  von  der  älteren  Agrippina,  von  Commodus  und 
Gordianus  Pius.'  Die  Schrift  ist  auf  den  autonomen,  neben  einem 
jugendlichen  Haupte  KOAOXXHNOI  und  K0A022HNSIN  JH- 
MOC\  auch  gedenken'  die  Münzen  eines  Archon  und  eines  Prie- 
sters. Man  findet  auf  mehreren  Zeus,  Serapis,  Artemis.  Herodot 
sagt,  dass  in  der  Nähe  von  Kolossai  der  Lykos  plötzlich  ver- 
schwinde und  nach  einiger  Zeit  wieder  zum  Vorschein  komme. 
Frühere  Reisende  könnten  diesen  Umstand  ni«ht  entdecken,  allein 
die  Wahrheit  der  herodoteischen  Nachricht  .wird  durch  Arundell 
trefflich  bestätigt.  Wir  theilen  die  hierauf  bezügliche  Stelle 
flbersetzt  mit-  „Wir  brachen  dreiviertel  auf  Bin  Uhr  von  De- 
nizli  [südlich  von  Laodikeia]  nach  Khonas  auf.  Um  Bin  Uhr 
gingen  wir  über  einen  kleinen  Fluss  und  nach  dreiviertel  Stande 
hatten  wir  einen,  von  der  Höhe  herabkommenden  beträchtlichen 
Fluss  zu  unsrer  Rechten,  in  den  ein  kleinerer  fiel,  an  welchen 
bin  eine  Zeitlang  unser  Weg  gegangen  war.  Um  zwei  Uhr 
gingen  wir  auf  einer  neuen  Brücke  von  drei  Bogen  über  den 
nämlichen  Floss.  Kurz  darauf  sahen  wir  ihn  in  geringer  Ent- 
fernung abermals  zu  unsrer  Linken,  wo  abermals  eine  Brücke 
Aber  ihn  führte.  Am  anderen  Ufer  war  ein  Gebäude  mit  mehre- 
ren Thürmen,  Bos-khan  oder  Akkhan  genannt.  Unsre  Strasse 
ging  nun  quer  über  eine  andre  hohe  und  breite  Strasse,  Ostsöd- 
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09t,  parallel,  doch  in  einiger  Entfernung  davon,  mit  der  Ebne  des 
Lykos  und  zwanzig  Minuten  vor  drei  Uhr  batten  wir  ein  Dorf 
zu  unsrer  Rechten.  Ein  Viertel  nach  drei  Uhr  hatten  wir  an 
einem  sanften  Hügel  ein  Dorf  zu  unsrer  Linken.  Um  halbvier 
Uhr  sahen  wir  auf  der  Bergseite  zu  unsrer  Rechten  ein  Dorf  und. 
diesem  gegenüber  in  der  unten,  iiegenden  Ebne  zu  unsrer  Linken 
einige  Massen  von  Felsen  oder  alten  Mauern.  Eine  kleine  halbe 
Stunde  nach  vier  Uhr  kamen  wir  zu  einem  kleinen  aber  bellkla- 
ren  Fluss,  der  zur  Linken  hart  an  der  Seite  unsres  Wegs  nach 
dem  Maeander  hinabströmte.  Wir  kamen  nun  zu  einem  engen 
Felsenweg.  Kurz  vor  vier  Uhr  verschwand  dieser  Fluss,  der  nun 
breiter  aber  auch  sehr  trübe  geworden  war,  plötzlich  zu  unsrem 
Erstaunen,  oder  er  schien  vielmehr  unter  einem  niedrigen  Hügel 
wieder  hervorznkommen.  Ich  war  sehr  betroffen;  war  aber  so- 
gleich. überzeugt , dass  dieses  kein  andrer  Fluss  als  der  Lykoa 
sein  könne  und  hier  die  vom  Herodot  erwühnte  Stelle  sei,  wo  er 
wieder  zum  Vorschein  komme.  Wir  stiegen  von  den  Pferden  und 
gingen  eine  Strecke  über  den  Bügel,  in  der  Richtung  des  Flus- 
ses, jeden  Augenblick  den  Erdspalt  erwartend,  wo  er  nach  He- 
rodot’s  Angabe  verschwindet;  doch  konnten  wir  ihn  nicht  ent- 
decken. Nachdem  wir  zur  früheren  Stelle  znrflckgekehrt  waren, 
setzten  wir  dann  zu  Fuss  unsern  Weg  fort*  und  kamen  in  einer 
Viertelstunde  durch  ein  Dorf,  mit  einem  weiten  Begräbnissplatz, 
von  einer  langen  und  alten  Mauer  eingefasst, *in  der  ich,  wie  in 
den  Gartenmauern  einiger  Häuser,  mehrere  antike  Fragmente  ent> 
deckte.  Nur  wenige  Minuten  weiter  sahen  wir  zu  unsrer  Rech- 
ten ein  klares  Flüsschen,  das  von  einem  niedrigen  Hügel  herab-  i 
rauschte;  und  gleich  darauf  gingen  wir  über  ein  anderes  oder 
vielmehr  das  nämliche.  Ohne  Zweifel  ist  es  der  nämliche  Fluss, 
dessen  Wiedererscheinen  wir  gesehen  hatten.  Etwa  eine*  halbe 
Stunde  vor  fünf  Uhr  gingen  wir  auf  einer  Brücke  über  einen 
weit  grösseren  Strom,  der  zu  unsrer  Rechten  von  dem  Berge 
herabfloss  und  erreichten  bald  darauf  Kbonas,  änsserst  malerisch 
am  Fass  der  ungeheuren  Bergkette  Kadmos  gelegen,  die  hinter 
dem  Orte  in  einer  Kuppe  steil  und  hoch  in  die  Lüfte  emporsteigt, 
theilweise  mit  Fichten  bekrönt,  theilweise  von  Erde  unbedeckt 
und  mit  ungeheuren  Schlünden.  Unmittelbar  im  Rücken  von  Kho- 
nas  findet  sich  eine  enge  und  fast  senkrechte  Schlucht  in  dem 
Berge,  ans  der  ein  breiter  Bergstrom  sich  den  Weg  bricht,  des- 
sen Bett  aber  jetzt  fast  trocken  war,  und  auf  dem  Gipfel  des 
Felsens,  welcher  die  linke  Wand  der  Schlucht  bildet,  standen 
die  Ruinen  eines  alten  Kastells.  Der  Eingang  zu  Kbonas,  sowie 
der  Ort  selbst  ist  schön  und  reich  mit  schlanken  Bäumen  besetzt, 
an  welchen,  wie  in  Italien  und  zu  Sevri  Hissar,  Weinreben  von 
dem  üppigsten  Wüchse  befestigt  waren.  Beim  Eintritt  in  den 
Ort  und  anf  dem  Weg  durch  denselben  gingen  wir  über  mehrere 
trockne  aber  breite  und  tiefe  Strombetten,  die  vom  Kadmos  her- 
abströmen.“ . Dann  < fährt  er  so  fort ; „ Wir  stiegen  zuerst  den 
Felsen,  auf  welchem  das  Kastell  steht,  hinab.  Der  Weg  war  fast 
steil.  Der  Ort  ist  von  beträchtlicher  Ausdehnung;  die  Menge  von 
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Bfinlenschfiften,  die  man  fast  an  allen  Häusern  wahrnahm,  zeag-^ 
ten  für  das  Vorhandensein  einer  alten  Stadt  in  der  Nachbarschaft. 
In  bedeutender  Entfernung  von  Khonas  liegen  grosse  Steine  zer- 
streut umher  und  dort  ist  auch  eine  erst  neuerdings  wieder  aus- 
gegrabene Kirche.  Sie  war  lang  aber  nicht  breit  und  am  Ostende 
«in  Halbrund.  Auf  dem  Felde  umher  entdeckte  ich  auch  einen 
Inschriftstein,  konnte  aber  nur  so  viel  entziffern:  TTOXT  .... 
HNSiN  ....  Nicht  weit  davon  sahen  wir  einige  Gewölbe  und 
Bach  der  Aussage  eines  Griechen  sind  utifern  die  Ueberreste  von 
Bwei  Kirchen.  Weiterhin  kamen  wir  zu  einer  steil  emporsteigen- 
den Felsenhöhe.  Dort  gab  es  verschiedene  Ueberreste  einer  alten 
Stadt,  Bogen,  Gewölbe  Ui  s.  w.  und  der  Boden  war  in  bedeuten- 
der Ausdehnung  überall  mit  zerbroohnem  Geschirr  bedeckt.  Wir 
gingen  von  dort  weiter,  in  der  Hoffnung,  den  Floss  zu  entdecken, 
dessen  Wiedererscheinen  wir  gestern  entdeckt  hatten,  und  indem' 
wir  zu  einem  grünen  Felsenrficken  kamen,  in  welchem  entweder 
um  Steine  zu  brechen  oder  zu  anderm  Zwecke  grosse  Oeffnungen 
»osgehauen  waren,  nahmen  wir  verschiedene  Schwibbögen  mit 
engen  viereckigen  Eingängen  wahr.  Unser  Suchen  nach  dem 
Fluss  war  ohne  Erfolg,  doch  befanden  wir  uns  offenbar  unter 
demselben;  aber  Donner  und  ein  rabenschwarzer  mit  augenblick- 
lichem Regen  drohender  Himmel  liess  uns  Schutz  in  einer  natür- 
lichen, von  den  schönsten  Stalaktiten  gebildeten  Höle  suchen, 
■nmittelbar  in  der  Seite  des  senkrechten  Felsens,  auf  welcbem 
sich  die  erwähnten  Ruinen  einer  Stadt  befinden.  An  vielen  Stel- 
len dieser  Gegend  waren  Schwibbögen  und  antike  Ueberreste, 
•ber  Inschriften  konnten  wir  nicht  entdecken.  Wir  hätten  so 
gern  die  Erdspalte  (xäafut  entdeckt,  in  welche  der  Lykos 
verschwindet.  Das  kleine  Flüsschen,  das  im  Rücken  des  Dorfes 
in  einem  tiefen  und  breiten  Strombette  läuft,  verliert  sich  in  der 
Mitte  des  Orts  unter  dem  Boden;  und  man  sagte  uns,  dass  Som- 
mer und  Winter  bei  hohem  oder  niedrigem  Wasserstand  dieser 
Strom  sich  stets  in  die  Erde  versenke.  Es  ist  dies  offenbar  ein 
Bergstrom,  und  wäre  dem  nicht  so,  so  könnte  er  nicht  der  von 
Herodot  erwähnte  Fluss  sein.  Wir  erkundigten  uns  nach  dem 
Laufe  des  Flusses,  über  den  wir  auf  unserm  Wege  von  Denizli 
nahe  bei  Khonas  auf  einer  Brücke  gegangen  waren,  und  man 
veraicherte  uns,  dass  er  ununterbrochen  seinen  Lauf  nach  der 
Ebne  fortsetze.  Gewiss  ist  dieser  Fluss  der  K ad  mos  des  Strabo, 
und  ich  würde  eben  so  unbedenklich  den  Strom,  dessen  Wieder- 
erscheinen wir  sahen,  als  den  Lykos  bezeichnen,  wenn  die  Grie- 
chen von  Khonas  uns  nicht  versichert  hätten,  dass  der  Fluss  bei 
der  Akkhan-  oder  Boskbanbrficke,  drei  Stunden  weiter  oben,  das 
ist  näher  bei  seinen  Quellen,  wirklich  in  einer  Erdspalte  ver- 
schwinde und  nach  dreihundert  Faden  wiederum'  zum  Vorschein 
komme,  zwei  Standen  von  Denizli,  und  zwei  und  ein  halb  von 
Kbonas^o).  — Ueber  dem  nördlichen  Ufer  des  Maiandros, 
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Digilized  by  Google 


Phrygische  Städte:  Kolossal  Hierapolis.  tSOl 

westlich  TOS  Kolossal,  lag  Hierapolis  (IgQunoXis),  in  der  Nähe 
eines  uralten  Kybeleheiligthams  erbaut,  und  darum  die  heilige 
8tadt  genannt.  Die  Stadt  gelangte  durch  ihre  heissen  Quellen 
und  vorzüglich  durch  ihre  Wollfärbereien,  wozu  das  Wasser  der-' 
selben,  mit  Krap  vermischt,  gebraucht  wurde,  und  so  eine  dem 
Purpur  gleichende  Farbe  erzeugte,  zu  sehr  grossem  Wohlstände, 
den  auch  wiederholte  Schläge,  welche  Erdbeben  über  die  Stadt 
brachten,  nicht  zu  vernichten  vermochte.  Die  Färber  bildeten 
eine  besondre  Zunft,  deren  in  einer  anfgefnndenen  Inschrift  Mel- 
dung geschieht.  Es  wird  derselben  hierin  aufgetragen,  das  Ueroon, 
ein  gewisses  Grabdenkmal,  mit  Bändern  und  Blumenkränzen  zu 
zieren.  Uebrigens  war  Hierapolis  nach  und  nach  durch  die  Menge 
hellenischer  Einwandrer  griechisch  geworden,  wie  seine  Staatein- 
richtungen  und  Münzen  bezeugen.  Es  gibt  fibrigena  von  wenig 
Städten  so  viele  and  so  wohlerhaltene  Ruinen,  als  von  Hierapolis. 
Neben  ihnen  liegt  jetzt  die  Stadt  Pambuk  Kalessi  oder  das 
Baum  wollenschloss.  Es  gibt  viele  Münzen  dieser  Stadt, 
beiderlei  Art  Die  kaiserlichen  gehen  von  August  bis  Gallien. 
Auf  den  autonomen  liest  man  die  Namen  von  Ephesos,  Aphrodi- 
sias,  Keretape,  Smyrna,  Pergamon,  Sardes  als  Zeichen  mit  diesen 
Städten  bestehender  Freundschaftbfindnisse.  In  Bezug  auf  Ver- 
fassungzustände bieten  sie  die  Legenden  dij/ios,  ßovX^,  yspovo/o^ 
itga  ovyxib^Tog.  Dann  bieten  die  bei  Dumersan  erwähnten  Apollon, 
Serapis,  auf  der  Rückseite  der  nämlichen  Münze  Zeus  Aitopho- 
ros,  Kybele,  Pallas,  Nikephoros,  eine  Amazone  zu  Pferde,  andere 
Asklepios  und  Hygieia,  wegen  der  Menge  der  Heilquellen.  Dann 
wjrd  in  einigen  Inschriften  das  Volk  Xaftn^otatos , der  Senat  der 
sehr  mächtige  genannt  Strabo,  der  ausser  den  warmen  Quellen 
auch  noch  eines  Plutonions  erwähnt,  sagt  noch  in  Bezug  auf 
erstere,  dass  deren  gleichsam  gerinnendes  Wasser  so  leicht  sich 
in  Tuffstein  verwandle,  dass  es  in  Gräben  geleitet,  ganze  stei- 
nerne Wandflächen  bilde.  Die  Plutonböle  beschreibt  er  als 
eine  massige  Grottenöffnung  unter  einem  niedrigen  Felsrande  des 
fiberliegenden  Berges,  gross  genug,  um  einen  Menschen  aufzu- 
nehmen und  tief  nach  hinten  sich  erstreckend.  Ehe  man  zum 
Eingang  selbst  gelangte,  war  eine  vierseitige  Einfassung,  im  Um- 
fang eines  halben  Plethron  oder  fünfzig  Fuss.  Sie  war  mit  einem 
dicken  nebelartigen  Dampf  angefüllt,  so  dass  man  kaum  den  Bo- 
den sah.  Den  ringsum  bis  zur  Einfassung  sich  Nähernden  war 
die  Luft  unschädlich,  weil  sie  bei  stillem  Wetter  von  jenen 
Dämpfen  rein  blieb;  denn  diese  hielten  eich  innerhalb  der  Ein- 
fassung. Aber  jedes  hineingebende  Thier  fand  auf  der  Stelle  den 
Tod;  sogar  bineingeführte  Stiere  erstickten  und  wurden  fodt  her- 
ausgetragen.  Strabo  und  seine  Begleiter  Hessen  Sperlinge  hin- 


liaXtOTa  toj  neyte  ävaqmtyöiitvot , iaäi6oZ  tor  Maiarägoy.  Xenopb.  Cyrop. 
1.  2.  Strabo  XIII.  p.  576.  Ptolem.  V.  Clem.  Alex.  Strom.  V.  6.  Pliu. 
V.  40.  XXXL  20.  (Bel  Kolossal  gibt  es  einen  Fluss,  dessen  Wasser  Back- 
steine in  Steine  verwandelt).  Constant.  Porpbyrog.  de  tbem.  I.  8.  Leake 
Joum.  p.  254.  Arnndell  sev.  Choreb.  p.  86  sqq.  Eckbel  doctr.  III.  p.  147. 
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elnfliegen,  die  eogleich  (odt  za  Boden  fielen.  Nar  die  Terachnit'* 
tenen  Galler,  die  Priester  der  Kybele  oder  grossen  Mutter, 
nfiherten  sich  nngefährdet  dem  Eingänge  der  Höle,  ja  sie  gingen 
sogar  mit  angehaltenem  Athem  eine  Strecke  in  der  Höle  vorw&rta. 
Aber  auf  ihren  Gesichtern,  sagt  Straho,  erkannten  wir  die  Wir- 
kungen fast  erlittner  Erstickung,  „mag  nun,  setzt  er  hiuzu,  allen 
BO  Verstümmelten  oder  nur  den  Priestern  jenes  Heiligthums  dieses 
widerfahren,  und  mag  es  durch  göttliche  Einwirkung,  wie  bei 
Begeisterungen  wohl  möglich  ist,  oder  durch  gewisse  gegenwir- 
kende Mittel  erfolgen.“  Jener  Dampf  war  nichts  weiter  als  der 
entwickelte  Dunst  jener  heissen  unter  der  Erde  befindlichen  Quel- 
len; und  das  Mittel  der  Priester  mochte  einfach  darin  bestehen, 
dass  sie  das  Gesicht  hoch  in  die  Luft  hielten,  wie  sie  nkch  der 
Bemerkung  eines  andern  Augenzeugen  immer  thaten,  und,  wenn 
sie  sich  bückten,  den  Athem  an  sich  hielten.  — Chandier  er- 
zählt in  seiner  Reise;  „Eine  Zacke  der  Messogis,  Laodikeia 
gegenüber,  zeigte  sich  als  einen  weissen  hohen  Felsen.  Wir 
hielten  dafür,  es  sei  Kreide.  Die  Ruinen  von  Hierapolis,  Pam- 
bnck  genannt,  liegen  auf  demselben  unter  den  Gipfeln  des  Ge- 
birgrflckens.  Von  Laodikeia  war  Hierapolis  Mchs  MilUen  entfernt. 
Wir  schlugen  unser  Zelt  auf  einer  grünen  trocknen  Stelle  nahe 
dem  erwähnten  Bergfelsen  auf.  Mit  Erstaunen  sahen  wir  nun 
den  ungeheuren  Abhang,  den  wir  in  der  Ferne  für  Kreide  ge- 
halten hatten.  Er  glich  einem  Ungeheuern  gefrornen  Wasserfall. 
Die  Oberfläche  war- noch  völlig,  wie  vom  Wasser,  das  auf  ein- 
mal flxirt,  oder  in  seinem  jähen  Abschuss  plötzlich  versteinert 
worden.  Rund  um  uns  waren  viele  hohe,  kahle,  steinige  Berg- 
rücken, und  bei  unserm  Zelt  einer  mit  einer  weissen  Basis,  auf 
welchem  oben  ein  geringes  Bächlein,  von  klarem,  sanftem  und 
warmem  Wasser  in  einen  kleinen  Kanal  lief.  Es  ist  eine  alte 
Bemerkung,  dass  die  Gegend  um  den  Maeander  von  Feuer  und 
Wasser  untergraben  sei,  da  der  leicht  zerreibbare  Boden  voller 
Balze  ist,  die  die  zündbare  Materie  erzeugen;  daher  hatte  sie 
den  Ueberfluss  an  heissen  Quellen,  die  aus  den  unterirdischen 
Quellen  hervorkommend  sich  auf  dem  Berge  zeigten  oder  in  der 
Ebne  und  dem  Schlamm  des  Stromes  aaskochten,  und  daher  war 
sie  öfteren  Erdbeben  unterworfen.  Der  in  den  Hölen  einge- 
Bchlossne,.  und  durch  Hitze  oder  Gährung  sublimirte  salpetrige 
Dampf  brach  nämlich  mit  lautem  Krachen  durch  sein  Ge- 
fängniss,  bewegte  die  Atmosphäre  und  erschütterte  Erd  und  Was- 
ser mit  einer  so  aasgebreiteten  als  zerstörenden  Gewalt.  Eben 
daher  batten  die  Grotten,  die  unter  der  Erde  mit  einander  zu- 
sammenbingen , ihre  schädlichen  Ausflüsse.  Sie  dienten  diesen 
Feueröfen  und  grossen  Hfllen  als  kleinere  Luftlöcher,  und  wurden 
für  Oeflnungen  der  Hölie,  und  Ausgänge  der  tödtlicben,  aus  Plu- 
to’s  Reiche  anfsteigenden  Dünste  angesehen.  Mehr  als  einer  der 
Berge  hat  gebrannt,  und  es  lässt  sich  vermutben,  dass  an  man- 
chen Stellen  die  Oberfläche  des  Landes  aus  seinen  eignen  Einge- 
weiden  gebildet  worden.  Besonders  ist*  es  wahrscheinlich,  dass 
der  Hügel  von  Laodlcea  ursprfingUeb  ein  Vulkan  gewesen  sey. 
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denn  er  besteht  ans  einem  trocknen,  unKOsammenhfingenden,  lö- 
cherigen Erdreich  voll  kleiner  Aushölungen,  gleich  den  Löchern 
einer  Pfeife,  wie  man  an  den  Seiten  sieht,  die  kahl  sind.  Er 
ertönte  unter  den  Füssen  unsrer  Pferde.  Die  Steine  sind  meistens 
Massen  von  Kieseln  oder  fest  gewordnem  Gries,  und  so  leicht 
als  Bimstein.  Wir  hatten  Gelegenheit  zu  graben,  und  fanden  den 
Boden  so  fest  als  irgend  einen  Mörtel.  Die  heissen  Quellen  von 
Hierapolis  haben  dieses  ausserordentliche  Phfinomen,  die  weisse 
Felsecke,  hervorgebracht,  die  nichts  ist  als  eine  znsammenhfin- 
gende  Inkrustation.  Schon  vor  Alters  war  sie  wegen  dieser  Art 
von  Verwandlung  berühmt,  und  man  findet  angenierkt,  es  sei  so 
leicht  damit  zugegangen,  dass,  als  man  das  Wasser  um  die  Wein- 
berge geleitet,  die  Kanäle  zu  langen  Wällen,  jeder  aus  einem 
einzigen  Stein  bestehend,  geworden  wären.  Der  Weg  zu  den 
Ruinen  hinauf,  der  wie  eine  breite,  gepflasterte  Heerstrasse  aus- 
sieht, ist  eine  Versteinerung,  und  übersieht  manche  grüne  Stellen, 
sonst  Weinberge  und  Gärten,  die  durch  Abtheiinngen  von  eben 
der  Materie  von  einander  getrennt,  sind.  Die' Oberfläche  der  Platte 
über  der  Klippe  ist  uneben  von  Steinen  und  in  verschiedenen 
Richtungen  auslaufcnden  Kanälen.  Bin  grosser  flberfliessender 
Teich  nähh  nämlich  die  zahlreichen  Bächlein,  von  denen  einige 
im  Hernnterlaufen  über  den  Abhang  sich  aosbreiten  und  dem 
weissen  steinigen  Bett  ein  feuchtes  Ansehen,  wie  Salz  oder  Schnee 
im  Schmelzen,  geben.  Diese  Rinde,  die  weder  Geruch  noch  Ge- 
schmack hat  und  alkolisch  ist,  gährt  mit  Sauren;  undPicennini 
erzählt,  dass  ein  Versuch  mit  Vitriolgeist  gemacht  worden.  Ob- 
gleich diese  Nasser  heiss  sind,  wurden  sie  doch  zum  Feldbau 
benutzt.“  In  der  Nähe  von  Hierapolis  wurde  auch  eine  gewisse 
Art  Marmor  gefunden  <*>).  — Zwei  Flüsse,  der  Kap  ros  und 
Asopos,  iliessen  io  parallelem  Imuf  aus  Süden,  wo  sie  an  den 


91)  Strabo  X.  p.  478.  XI.  p.  579.  XIII.  p..629.  630.  Plin.  V.  29. 
Dnmersan  rec.  des  med.  ant.  p.  102.  Hennin  man.  num.  p.  247.  SesUni 
dass.  gen.  1.  p.  57.  Eckliel  docir.  n.  III.  p.  155.  Cbandler  Kap.  68.  Im 
folgenden  K.  spricht  er  von  den  Ruinen.  Unter  ihnen  zeichnet  er  zuerst  ein 
grossartiges  Gebäude,  das  er  für  das  Gymnasium  hält,  ans..  Die  unge- 
heuren Gewölbe  des  Daches  erfüllten  die  Heisenden  beim  Durchreiten  mit 
iSchauer.  Dann  spricht  er  von  einem  Stadium  in  einem  Winkel  des  Ber- 
ges. Den  ganzen  Raum,  den  die  alte  Stadt  eingenommen,  berechnet  er 
zweihundert  Schritt  breit  und  eine  englische  Meile  lang.  Vorzüglich  ist 
das  Theater  ein  grosses,  kustbares  und  noch  sehr  gut  erhaltenes  Gebäude. 
Kin  Theil  des  Proscenlum  steht  noch.  In  dem  Ruinenhaufen,  wo!  alles 
vertvirrt  durch  einander  liegt,  sind  viele  gut  erhaltene  Basreliefs,  nebst 
Architravstücken  mit  Inschriften.  Die  Buchstaben  sind  gross  und  kühn 
mit  Bindungzügen.  Die  Marmorsitze  sind  noch  erhalten.  Eine  niedrige 
halbzirkeirörmige  Mauer  thcilt  fast  in  der  Mitte  die  zahlreichen  Reihen 
von  Sitzen;  sie  ist  voller  Inschriften,  aber  die  meisten  sind  unlesbar.  In 
einer  derselben  bittet  man  um  die  Gunst  des  Apollon  Archegetes. 
In  einer  andern  steht  ein  Lob  in  Versen,  etwa  folgenden  Inhalts:  „Heil 
der  goldnen  Btadt  Hierapolis,  dem.  Orte,  der  allen  vorzuziehen  ist  ln 
der  weiten  .Asis,  verehrt  wegen  der  Bäche  der  Nymphen,  geschmückt 
biit  Herrlichkeit.“  Uebrigens  zieht  Cbandler  aus  der  Einrichtung  der  Sitze 
dieses  und  vieler  anderer  Theater  Asiens  den  Schluss,  dass  die  äten  Orien- 
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Abhängen  des  Kadmos  ihre  Quellen  haben,  nach  Norden,  mflnden 
darauf  in  einander  und  der  vereinigte  Strom  fahrt  seine  Wasser 
dem  Lykos  zu,  der,  gleichfalls  auf  dem  Kadmos  entspringend,  da> 
rauf  in  den  Maeander  sich  ergiesst.  In  jenem  Winkel  aber,  wo 
der  Asopos  in  den  Kapros  mündet,  lag  Laodikeia,  am  Lykos 
zubeqannt  (_AttodiMaa  ini  ^vxtp),  nach  dnigen  von  Selenkos  Ni- 
kator  zn  Ehren  seiner  Mntter  Laodike,  naeh  andern  von  Antio- 
chos  zu  Ehren  seiner  Gemalin  erbaut  oder  wenigstens  erweitert 
und  umgenannt.  Denn  vormals  hiess  die  Stadt  Rhoas,  wahr- 
scheinlich wegen  des  Zusammenflusses  zweier  Ströme,  und  Dios> 
polis,  ohne  Zweifel  von  einem  dort  befindlichen  alten  Tempel 
des  karisohen  Zeus.  Auch  ist  man  geneigt  glauben,  dass  die 
von  Herodot  erwähnte  alte  Stadt  Kydrara  hier  gelegen.  Uebri- 
brigens  baute  Antiochos  nach  einet  Angabe  des  Stepbanos  La» 
dikeia  in  Folge  eines  Traumes.  Denn  zu  ihm  kam  Herme»  mll 
einem  Auftrag  des  Zeus^  diesen  deutete  PhoibOs  Apollon  *01» 
einen  Befehl  des  höchsten  Gottes , eine  grosse  Stadt  zu  baue». 
Dieses  wiitde  Laodikeia  nachmals  auch  wirklich^  vorzfiglicb 
aber  blühte  es  unter  den  Böflfern.  Nach  Strabo  litt  die  Stadt 
später  sehr  durch  Mithridates,  als  ei-  auf  seinem  Eroberung^a^ 
durch  Südasien  auch  die  phrygischea  Städte  sich  unterwarf.  Al^ 
lein  Appian  berichtet  nur,  dass  sich  der  Römer  Oppins  mit  einem 
Beitercorps  und  einigen  Söldnern  nach  Laodikeia  geworfen,  und 
dass  bei  dem  Anrücken  des  Königs  die  Laodikeier  Widerstand  , 
zu  leisten  entschlossen  gewesen,  allein  auf  die  Anfibrderung  des 
Königs,  dass  er,  wenn  die  Einwohner  den  Oppins  anslieferteu, 
die  Stadt  schonen  werde,  hätten  diese  die  Söldner  eAlassen,  den 
römischsn  General  aber  dem  Mithridates  ansgeliefert.  Vorzfiglicfa 
machte  sich  Hieron  um  seine  Vaterstadt  verdient,  indem  er  die- 
selbe nicht  nur  mit  Prachtgebänden  schmöckte,  sondern  ihr  auch 
eine  Erbschaft  von  mehr  denn  zweitausend  Talenten  hinterliess. 
Nicht  geringere  Verdienste  erwarb  sich  darauf  der  Rhetor  Zenon 
um  Laodikeia  durch  eine  höchst  geschickte  Leitung  der  ölfentli- 
chen  Angelegenheiten,  zu  der  er  eich  durch  seine  Talente  als. 
Redner  und  Politiker  emporgescbwungen  hatte.  Der  Eifer,  den 
er  nach  Cäsnr’s  Tode  bei  Ausbruch  der  Bürgerkriege  für  die  cä- 
sarianische  Partei  zeigte,  weshalb  er  such  dem  Labienus,  der  mit 
einem  partbischen  Hilfeorps  Vorderasien  erobernd  durchzog,  die 
Thore  schloss,  ward  nicht  nur  der  Stadt,  sondern  auch  seiner 
Familie ' vergolten.  Denn  seinen  Sohn  Polemon,  der  sich  in  den 
damaligen  Kriegen  durch  Tapferkeit  und  taktische  Talente  aus- 
zeichnete, machte  Antonius  zum  König  eines  Theils  von  Kiiikien 
und  Augustns  nach  veränderter  LändereintheilUng  zum  König  von 
Pontos  Polemoniakos.  Polemon’s  gleichnamiger  Sohn  liess  später 
freiwillig  das  ererbte  Reich  von  Nero  in  eine  römische  Provinz 

taten , wie  die  neuem,  mit  über  einander  öder  unter  sich  geschlag- 
nen Beinen,  und  wahrscheinlich  auf  Teppichen  in  ihren  Theatern  gesessen 
haben.  Bei  dem  Theater  findet  sich  ein  Teich,  mit  auf  dem  Boden  he- 
flndliGhen  Mumorftagmenten.  — In  Hlerapolts  war  K piktet  geboren. 
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verhandeln.  Ferner  stammte  aus  Laodikeia  ein  dritter  Polemon, 
vralirscheinlich  auch  der  zenonischen  Familie  angehörig.  Er  war 
einer  der  ersten  Sophisten  und  Redner  seiner  Zeit,  und  genoss 
die  Freundschaft  der  Kaiser  Trajan,  Hadrian  und  Antoninus.  Ob 
er  gleich  sein  Leben  in  Smyrna,  wo  er  iange  gewohnt,  beschloss, 
so  M'ard  er  doch  in  seine#  Vaterstadt,  vor  dem  syrischen  Thore, 
in  der  Gruft  seiner  Väter  begraben.  Die  Umgegend  von  Laodi- 
keia  lieferte  ausgezeichnete  Schafe,  nicht  nur  hinsichtlich  der 
Weichheit,  sondern  auch  der  Farbe  der  WoIIö,  die  selbst  die  der 
milesischen  Schafe  noch  übertraf.  Die  Schafeucht  trug  daher  in 
Verbindung  mit  Weinkultur  vorzüglich  zum  Wohlstände  von  Lao- 
dikeia bei.  Unter  Constantin  dem  Grossen  war  Laodikeia  die 
Hauptstadt  von  Phrygia  Pacaetiana.  Doch  die  Kriege  der  folgen- 
den Jahrhunderte  und  Avahrscheinlich  auch  wiederholte  Erd- 
erSchüttcrungen  drückten  schwer  auf  den  Wohlstand  der  Stadt. 
Um  1097  war  sic  in  den  Händen  der  Türken,  doch  eroberte  sie 
Dukas,  der  General  des  Kaisers  Alexis,  zurück.  1120  verwüsteten 
abermals  die  Türken  einige  der  phrygischen  Städte  am  Maeander, , 
wurden^  aber  von  Johann  Kommenos  geschlagen,  der  Laodikeia 
wieder  einnahm  und  die  Mauern  der  Stadt  wiederherstellte.  Spä- 
ter war  sie  wieder  unbefestigt.  Viele  Einwohner  wurden  zu 
dieser  Zeit  nebst  ihrem  Bischof  getödtet  oder  mit  ihrem  Vieh  von 
dein  türkischen  Sultan  in  die  Gefangenschaft  geführt.  Als  Fried- 
rich Barbarossa  mit  seinem  Heer  vorbeikam,  ward  er  so  gut  auf- 
genommen, dass  er  auf  seinen  Knieön  für  die  Wohlfahrt  der  Stadt 
betete.  Gegen  das  Jahr  1190  ward  diese  begend  undKarien  auf 
eine  fürchterliche  Weise  verheert.  1255,  bei  dem  Einfälle  der 
Tartaren,  übergab  der  Sultan  Laodikeia  den  Römern ; aber  diese 
waren  nicht  im  Stande  die  Stadt  zu  vertheidigen,  und  sie  gerieth 
bald  wieder  in  türkische  Hände.  Seitdem  ist  sie  in  Trümmer 
gesunken,  welche  rvie  gCAvöhnlich  Eski  H i s s a r (Altschloss)  heis- 
sen and  in  deren  Nähe  nach  Süden  hin  sich  die  Stadt  Denizli 
befindet.  Ueber  Laodikeia  führte  die  Hauptstrasse  von  Ephesos  nach 
Osten.  In  Hinsicht  der  Verfassung  der  alten  Stadt  erscheinen 
in  Urkunden  entAveder  der  Demos  ailein,  oder  die  Bule  und  der 
Demos  als  Beschlussfassend,-  oder  der  Beschluss  ist  von  der  nöXtg 
aasgegangen.  Münzen  zeigen  dijfioi,  ßovXjj,  itga  avyxXtjtog,  ferner 
nennen  sie  einen  Grammateus,  einen  Strategen,  einen  Asiarches, 
einen  Sophistes,  einen  Archiereus  und  einen  Poliarches.  Urkun- 
den erwählten  ferner  einen  Stephanophoros  und  Archonten.  Die 
Münzen  von  Laodikeia  sind  zahlreich.  Die  silbernen  sind  Kisto- 
phoren.  Auf  den  Kaisermfinzen,  die  von  Augustus  bis  auf  Salo- 
ninns  reichen,  liest  man  die  Namen  Nikomedia,  Antiocheia  am 
Maeander,  Tripolis,  Adramyttion,  Ephesos,  Pergamon,  Uierapolis, 
Tralleis,  Smyrna,  zum  Zeugniss  geschlossner  Bündnisse.  Auch 
heissen  die  Aaodtxttg  auf  Münzen  vsMxo'po«  **).  — Nordwestlich 

92)  Strabo  XIII.  pi  676.  578.  579.  629.  630.  XIV.  p.  663.  Appian. 
MUhrid.  20.  Steph.  s.  v.  Plln.  V.  29.  Una  (ex  jurisdictioiiibns)  appella- 
Uir  Cibyratica.  Ipsnm  oppidum  Pbrygiae  est.  Conveniimt  eo  XXV  civt- 
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von  Laodikeia  lag  Tripolis  (Tp/stoii«),  zwölf  römische  Meilen 
von  Hierapolis  entfernt.  Diese  Stadt  erwSbnt  Strabo  nicht.  Ste- 
phanos  and  Ptolemaios  rechnen  sie  zu  Karien.  Ersterer  fügt  zu- 
gleich hinzu,  dass  sie  dermalen  Neapolis  heisse.  Sie  hat  in 
der  Kirchengeschichte  eine  gewisse  Bedeutsamkeit;  nicht  nur 
weil  in  ihr  der  heilige  Bartholomäus  das  Evangelium  predigte, 
sondern  weil  auch  darin  der  heilige  Philipp  den  Märtyrertod  erlitt. 
Auch  war  sie  nachmals  Sitz  eines  Bischofs.  Aus  der  spätem 
Geschichte  der  Stadt  wissen  wir,  dass  in  derselben  Johann  Du- 
kas,  mit  dem  Beinamen  Vatezes,  der  zweite  Kaiser  von  Nicäa, 
eine  Zusammenkunft  mit  dem  türkischen  Sultan  hatte.  Dukas  liess 
die  Stadt  erweitern  und  befestigen,  um  dadurch  Philadelphia  zu 
decken.  1306  war  sie  in  den  Händen  der  Türken,  die  von  da 
aus  Einfälle  in  das  römische  Reich  thaten.  Die  Münzen  der  Stadt 
sind  zahlreich ; die  Kaisermünzen  reichen  von  Augustus  bis  auf 
Salonina.  Auf  den  autonomen  < findet  man  Zeus  Serapis  mit  bei- 
gefügter Schrift  ZETC  CEPAHI  TPinOAEIT.,  ferner  ArtemU, 
Apollon,  Pallas,  Leto,  einmal  mit  der  Schrift  auf  dem  Revers 
AHTSIEIA  IIT.,  Demeter,  die  Köpfe  des  Senats  und  des  Volks 
mit  der  Schrift  JHMOC,  JEPA  ZTNKAHTOC,  ZTNKAHTOC, 
BOTAH,  lEPA  BOTAH.  Auf  einer  Münze  mit  dem  Bildniss 
des  Apollo  liest  man  auf  der  Rückseite  MENANAPOC  *PIAO- 
KAAIC.  AP.  TO.  Die  nämliche  Legende  findet  sich  auf  einer 
Münze  des  Tiber.  Auf  den  Kaisermünzen  findet  man  ausserdem 
Herakles,  das  Strahlenhanpt  der  Sonne,  Tyche.  Der  Maiandros  mit  bei- 
gefflgtem  Namen  findet  sich  auf  diesen  wie  auf  den  autonomen. 
Auf  einer  Saloninamflnze  steht  TPlIIOAEITSiN  AAOAIKE^i^ 
OMONOIA.  Die  Tripolitaner  gehörten  zum  sardischen  Gericht- 
kreis. Unter  andern  Ruinen  der  Stadt  sieht  man  auch  die  Ue- 
berresle  eines  Theaters.  Sie  finden  sich  in  der  Nähe  des  heutigen 
Kosch  - Yenidsche  — Gleichfalls  von  andern  noch  zu 
Karien  gerechnet,  war  Trapezopolis  (^Tgane^öaolig'iy  w'ahr- 
scheinlich  von  ihrer  Lage  auf  einem  Tafelberge  so  genannt.  Man 
vermuthet,  dass  die  Stadt  in  der  Nähe  des  heutigen  (?)  lag.  Ihre 
Münzen  zeigen  Pallas,  Lunus,  Artemis,  Aphrodite,  Bakebos,  Ky- 


tates,  celeberrima  iirbe  Laodicea.  Imposita  est  Lyco  flumini,  latent  ad- 
fluentibus  Asopo  et  Capro , adpellala  primo  Dioapolis,  dein  Bboas.  VIII. 
73.  Lana  autera  laiidatissima  Apula  et  qnae  in  Italia  Oraeci  pecoi^a  ap- 
pellatur,  allbi  Iialica;  tertiiim  locum  Mileslae  ovea  obtinent.  Apolae  bre- 
vei  vUlo,  nec  nisi  paenulis  celebres.  Circa  Tarentiuh  Canusiumque  sum- 
raam  nobilitatem  babent.  ln  Asia  vero  eodera  genere  Laodiceae.  Cic.  ep. 
ad  fam.  II.  17.  III.  6.  Taclt.  ann.  XIV.  27.  Oros.  VII.  7.  It.  Anton. 
Koloss.  II.  1,  4.  13,  1.1.  Apokal.  I.  11.  III.  14.  bipon  u.  ^Hieler  inscr. 
I.  p.  331,  bei  Miiratori  1053,  5.  6.  Godiiis  p.  148.  Leg.  1.  Cbandler  inscr. 
I,  79.  p.  31.  Eckbel  uiim.  aneed.  p.  343.  doctr.  III.  158.  159.  161.  Josepb. 
ant.  jud.  XIV.  10,  SO.  Hennin  man.  num.  p.  S48.  Hierocl.  Ep.  XXVI. 

93)  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Kotit.  episcop.  Plin.  V.  80.  Dmnersan 
a.  a.  O.  p.  9S.  Hennin  man.  num.  p.  814.  Eckhel  doctr.  II.  p.  593.  Leake, 
Journal  p.  854.  Cbandler,  Kap.  67.  8mitb,  Sunrey  of  the  seven  ebur- 
ches  p.  845.  Mion.  III.  p.  389. 
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leie,  Demeter,  Asklepios,  auf  den  autonomen  Senat  und  Volk  mit 
den  Legenden  lEPA  BOT  AU,  lEPA  ^TNKAHTOC,  JHMOC 
TPAHEZOnOAEITSiN.  Man  findet  auch  TPAHEZOnOAITSlN. 
Auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  findet  man  einen  Archon^). 
Noch  erwähnen  wii^  hier  der  Stadt  Tabai  (Täßat),  ob  sie 
schon  zu  Karien  gehört.  Jetzt  heisst  sie  Davas.  — Südöst> 
lieh  von  Kolossai,  an  der  llauptstrasse  von  Laodikeia  nach  Kibyra 
lag  Themisonio  n(0efuamno*,  Otfitaamytov).  Die  Stadt  gehörte  zu  den 
Mittelstädten  Phrygiens.  Ihre  Münzen  erweisen  griechische  Ein- 
richtungen. Die  Kaisermflnzeu  gehen  von  Antoninus  bis  auf  den 
jüngern  Philipp.  Man  licsst  auf  ihnen  neben  dem  Genius  des 
Volks  OEniJlSlNJUN  JHMOC.  Pausanias  gedenkt  einer  the- 
misonischeu  Volksage,  nach  welcher  Herakles,  Apollon  und 
Hermes  bei  dem  Verhecrungszng  der  Gallier  den  Obrigkeiten  von 
' Themisonion  im  Traume  erschienen  waren  und  ihnen  die  Merk- 
male einer  Höhle  angezeigt  hätten , worin  sie  mit  den  Einwoh- 
nern der  Stadt  nebst  deren  Gattinnen  und  Kindern  und  Schätzen 
sich  verbergen  sollten.  Zum  Andenken  an  diese  Fürsorge  der 
drei  Götter  stellten  die  Themisonier  vor  der  Höhle  die  kleinen 
Statuen  derselben,  die  sie  Spelaitai  nannten,  auf.  Innerhalb 
der  Höhle  sind  unversiegliche  Quellen.  Aber  weder  fuhrt  ein 
Pfad  zur  Höhle,  noch  dringen  in  sie  die  Strahlen  der  Sonne  und 
der  Eingang  erhebt  sich  nur  wenig  über  den  Boden.  Die  Themi- 
sonier gehörten  zum  Gerichtkreis  von  Kibyra.  Die  Stadt  war 
nachmals  ein  Bisebofsitz.  Sic  Ing  bei  dem  heutigen  Kisii 
Hissar. — In  bedeutender  Entfernung  südlich  von  Themi- 
sonion lag  ein  Landstrich,  im  Süden  von  Lykien,  im  Osten  von 
der  Landschaft  Milyas,  im  Nordosten  von  Pisidien  begränzt, 
der  von  dem  früh  dort  weilenden  Volkstamm  der  Kabale r 
den  Namen  Kabalis  führte.  Ein  Haufe  Lyder  Hess  sich  später 
dort  nieder  und  baute  die  Stadt  Kibyra  Bald  aber 

gesellten  sich  auch  Pisiden  dazu  und  man  fasste  den  Entschluss  ■ 
eine  neue  Stadt  auf  einer  andern  durch  die  Natur  äusserst  festen 
Stelle  anzulegen.  Die  neue  Stadt  erreichte  nachmals  den  Um- 
fang von  fast  hundert  Stadien.  Der  tüchtige  und  kriegerische 
Sinn  der  Bewohner , geleitet  durch  tüchtige  Fürsten , führte  nicht 
nur  bald  zu  einer  bedeutenden  Erweiterung  des  Gebiets , sondern 
liess  auch  durch  eine  gute  Verfassung  die  innern  Zustände  tref- 
flich gedeihen.  Die  drei  auf  dem  nahen  pisidischen  Boden  lie- 
genden Städte  Bubon,  Balbura  und  Oinoanda  vereinigten 
sich  später  mit  Kibyra  und  diese  vier  Städte  bildeten  unter  dem 
Namen  Tetrapolis  einen  Städtebund,  andessen  Spitze  der  Fürst 
von  Kibyra  blieb.  Die  andern  Städte  hatten  nur  eiue,  Kibyra 
aber  zwei  Stimmen  im  Bnndesrathe,  denn  sie  war  die  grösste 
und  wichtigste  Stadt,  die  allein  dreissigtausend  Mann  und  zwei- 


94)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  8«.  Notit.  episc.  Mion.  III.  p.  887. 

95)  Strabo  XIII.  p.  578.  Ptoleiu.  V.  tStepli.  s.  v.  Plin.  V.  39.  (The- 
misones).  Paus.  X.  5.  Hennin  a.  a.  O.  p.  351. 
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tAusend  Reuter  ins  Feld  stellte.  Der  Bund  dauerte  bis, auf  67i 
nach  Roms  Erbauung,  wo  ihn  Murena  autlüssto,  indem  er  Bu- 
bon  und  Balbura  den  Lykiern  zutheilte,  Kibyra  aber  zur  llaupt- 
stadt  eines  sehr  ausgedehnten  Gerichtkreises  machte.  Ffinfund- 
zwanzig  Städte  gehörten  zu  demselben,  unter  denen  Laodikeia, 
Hydrela,  Themisonion,  Hierapolis  die  bedeutendsten  waren.  Die 
Kibyraten  redeten  vier  Sprachen  oder  Mundarten,  die  pisidische, 
die  hellenische,  die  der  Solymer  und  der  Lyder;  doch  die  lydi- 
sche  war  bereits  zu  Strabo’s  Zeit  verschw^unden.  Das  im  Kiby- 
ratischen  gegrabne  Eisen  Hess  sich  nicht  mit  dem  Meisel  bear- 
beiten. Als  Kibyra  unter  Tiber  von  einem  Erdbeben  heimgesucht 
wurde,  liess  sie  der  Kaiser  wieder  aufbauen,  wessbalb  sie  den 
Namen  KaiauQeta  annahm.  Im  Mittelalter  fand  auch  sie , wie  tau- 
send andere  Städte  Asiens,  ihren  Untergang.  Paul  Lueas  will 
ihre  Ruinen  in  der  Nähe  von  Burts,  nördlich  von  Denislag,  ge- 
' fanden  haben.  Sie  heissen  nach  ihm  gegenw'ärtig  Arondon.  Es 
giebt  fürstliche  Münzen  von  Kibyra:  von  Moagetes,  Amyntas 

und  Chetis;  übrigens  autonome  und  Kaisermünzen , die  von  Ha- 
drian bis  auf  die  Etruscilla  reichen.  Man  findet  auf'  autonomen 
liQct  ßovlij,  ßovhj  und  isQa  aiyx}.tjTOi  nebst  KißvQarmr.  Auf 
Kaisermünzen  findet  sich  der  Name  von  Hierapolis.  9«)  — 

An  die  Städte  von  Westphrygien  reihen  wir  die  von  Gross- 
pbrygien. 

Die  nordwestlichste  Stadt  sei  die  erste  unsrer  Aufzählnng.  In 
der  Landschaft  Abaleitis,  hart  an  der  mysischen  Grenzfestung 
Blaudos,  lag  Ankyra  (^AyxvQo).  Die  Stadt  war  alt,  und  ihre 
Münzen  beurkunden  zwar  auch  das  pbrygische  Element,  allein 
sie  lassen  nicht  weniger  auf  hellenischen  Einfluss  schliessen. 
Auf  den  autonomen  Münzen  der  Stadt  liest  man  QEA  PSiMH, 
lEPA  2TNKAHTOC,  BEON  CTNKAHTON.  Auf  einer  liest 
man  BA2:2EM^APTHKAAC.  AXKTPANSiN.  Münzbilder  sind 
, die  ephesische  Diana,  Bakchos,  Zeus,  Lunus.  Die  Kaisermün- 
zen  reichen  von  Nero  bis  Hadrian.  Auf  vielen . derselben  er- 
scheint das  Wahrzeichen  der  Stadt,  der  Anker.  Legenden  sind: 
IOTA.  CATOPNimC.  ANKTPANOIC,  EHI  MINOJSiPOT 
NE\mx6Qov\.  Man  findet  einen  Archon  und  auf  einer  Münze  der 
Poitpaea  einen  AlTHCAMESOC : TI  BAAi^ZIAAON  E(p  AI- 
THBAMENOT  OTOAAXEyyA  ANTTnATOT  lOTAIESiN 
ANKTPANSIN.  Man  sieht  zugleich  daraus,  dass  die  Stadt,  wie 
mehrere  andre,  sich  den  Beinamen  Julia  beigelegt  hatte.  Bünd- 
nisse beurkunden  Münzen  mit  Nysa.  Höchst  wahrscheinlich  lag 

»6)  Strabo  XIIL  p.  680.  XIV.  p.  660.  Ptolem.  V.  Polyb.  XXII.  17 
(Eine  titadt.  Plirygieus.  Der  Tyrann  derselben  Moagetes  ergibt  sich 'dem 
Consul  Maulius).  XXX.  5,  14.  (Die  Kibyraten  kommen  den  Kauniem  ge- 
gen die  Bbodier  zu  Hilfe).  9,  13.  (Nach  Kibyra  flüchtet  der  Khodier  Po- 
lyeretos,  aber  die  Kibyraten  liefern  ibn  den  Bömem  aus.  Kerner  wird 
ein  Tyrann  von  Kibyra,  mit  Namen  Pankratios,  erwähnt).  Liv.  XXXMH. 
14.  Plin.  V.  88.  Tacit.  ann.  IV.  1.3.  Cic.  ad  Att.  V.  81  Cibyratienm 
forum;  ad  fam.  XIII.  81.  in  Verr.  IV.  S-  16  Cibyratae  fratres,  Hierocl. 
Epareb.  XXII.  Hennin  p.  843.  Eckhel  doclr.  III.  p.  114. 
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es  übrigens  nördlich  über  dem  hentigen  Kilisch  Koi  und  nord-  < 
westlich  über  einem  vom  Makcslos  gebildeten  'See.  In  der  by- 
zantinischen ^it  war  es  Sitz  eines  Bischofb.  — Sfidöstlioh 
und  in  geringer  Entfernung  von  Ankyra  lag  Synaos  (Ilvvaot). 

Ihre  MOnzbilder  lassen  auf  einen  engen  Verband  mit  Pergamon 
oder  Tieileiclit  selbst  auf  eine  Kolonie  von  dieser  Stadt  aus  schlie- 
ssen.  Sie  zeigen  nämlich  Asklepios  und  Hygieia  und  zwei  Ne- 
mesis; Kaisermflnzen  noch  Herakles.  Autonome  zeigen  ferner 
Demos  und  Senat  pcrsonifizirt  mit  den  Legenden  JHMOC 
und  JEPyi  2TNTKy/HTOC.  Das  Gentilicium  ist  CTSAElTSiN. 
Uebrigens  schrieb  sich  der  Bischof  von  Ankyra  Bischof  von  An- 
kyra Synaos,  ohne  Zweitel  um  dadurch  Anl^ra  von  der  gala- 
tisoben  Stadt  gleiches  Namens  zu  unterscheiden.  — Oestlich 
von  Synaos,  am  östlichen  Ufer  des  Hermos,  dem  heiligen  Berge, 
an  dem  im  Osten  der  Hermos  voröberfliesst,  gegenüber,  lag  Ka- 
doi  (Kadot),  von  einigen  Alten  auch  zu  Mysien  gerechnet.  Der 
'Name  dauert  noch  im  heutigen  Kados  oder  Gedis  fort.  Auto- 
nome Münzen  der  Stadt  zeigen  AHMOC,  JBPOC  AHJutOC, 
AHMOC  KAAOHNSiN,  lEPA  BOTAU,  lEPA  CTXKAHTOC, 
ferner  BACIAETC  MIJAC  nebst  dessen  Kopf.  Das  Münzbild 
weisst  Kybelc.  Die  Kaisermünzen,  die  von  Claudius  bis  Gallien 
reichen,  erwähnen  eines  Archon  und  ersten  Archon,  ferner  eines 
Bündnisses  mit  Julia  Gordos;  auf  eben  dieser  findet  sich  Demeter 
auf  einem  Drachenwagen  und  Bakchos  in  aufrechter  Stellung; 
endlich  des  Flusses  Hermos.  ®®)  — Etwa  sieben  Stunden  südli- 
cher lag  Trajanopolis  (Tgutatfönohi) , hart  an  den  Grenzen 
Lydiens.  Man  vermuthet  nämlich,  dass  sie  bei  dem  heutigen 
Yenidsche  lag.  Autonome  Münzen  zeigen  ein  lorbeerbe- 
kränztes Haupt  und  AHMOC.  Auf  der  Bückseite  opfert  Lnnus 
an  einem  Altar.  Die  Schrift  ist  TPAlAN0I10AEITSi\.  Andre 


97)  tStrabo  XIII.  p.  507.  576.  Strabo  uemit  Ankyra  ein  noXi/viov. 
Man  irrt  sehr,  wenn  man  dieses  Wort,  wie  zu  geschehen  pflegt^  durch 
Städtchen  wiedergibt.  IloUxvta  sind  bei  Strabo  nur  Städte  von  zwei- 
tem oder  drittem  Range,  aber  keineswegs  solche  Nester,  wie  wir  unter 
Städtchen  zu  verstehen  pflegen.  iSlädteben  werden  erstlich  weder  ein 
unabhängiges  Gemeinwesen  gebildet,  noch  Münzen  geschlagen  haben,  de- 
ren wir  doch  so  viele  von  z.  B.  Ankyra  besitzen,  noch  endlich  würde  sich  Pli- 
nius  so  ausdrückeu:  „Pbrygia  Troadi  superjecta  populisque  a promoutorio 
Lecto  ad  fluineu  Ktheleum  praedictis , septemtrionali  stii  parte  Galatiae 
contermiua;  meridiana,  I.ycaoniae,  Pisidiae,  Mygdouiaeque ; ab  Oriente 
Cappadociam  atlingit.  Oppida  ibi  celebcrrima,  praeter  jam  dicta, 
Ancyra,  Andria,  Celaenae,  Colossae,  Carina,  Cotyaion,  Ceranae,  Conion, 
Mida'ion.  Vaillant  nuin.  imp.  gibt  dirija.  durch  ephoro  postiilante.  Gckhel 
(ductr.  III.  p.  130  sq.)  führt  von  einer  andern  phrygischen  Münze  AJVTH- 
SAMENOY  und  eine  Inschrift  aus  t*pon  an:  IIPE^BEYSANTA  KAI 
MTHSAMENON  TO  TEMENOC.  Hierocl.  Kp.  Pacaetiaua  (XXII). 

99)  Ptolem.  V.  Kckbel  doctr.  n.  III.  p.  178.  Leake  Journ.  p.  169. 
tiesthii  dass.  gen.  I.  p.  59.  Act.  conc.  Hierocl.  Ep.  Pacaetiana  ()^II). 

99)  iStralM)  XIII.  p.  576.  Ptolem.  V.  9teph.  s.  v.  Dieser  erwähnt 
noch  das  Gentilicium  iCadi/mic-  Hierocl.  Gp.  Pacaet.  (XXII).  Gckhel  doctr. 
III.  p.  148.  Num.  aneed.  p.  846. 
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vTlratn  W«  «»»«rniÜDzen  reichen 

Archon  '*®**®"  einen  ersten 

HaStstrass^  nii?h  ~ von  Kadoi.  gleichfalls  an  der 
kila  l?rA  Kotyaion  und  nach  Pansanias  am  Flusse  Fan- 
fare SchJfibtrrdir  Aizanis  Die  letz- 

beSa^af  J!  ’ ^ T *^‘®'emaios  bietet,  wird  durch  die  Münzen 
^tktigt,  denn  auf  diesen  liest  ‘man  MZ^\EITSi\  LeirenHi.n 

CTaStoc  CmK^HTOC,  lEP^ 

£Amiro2^*  lEP^  BOT^H,  JHiaOC  Al- 

bd  dws  die  M?  ? P^-  Wir  bemerken  hier- 

de!  Wü?de  Ir*  1 rrV  ®^  Magistrat  wird  ohne  Bezeichnung 
eine  Kninl-  ®®"*""‘-  Uebngens  hielten  sich  die  Aizaniten  für 
Sno^  hT  Azania.  ln  der  NÄhe 

SMt  stTL.  r -*®‘*  ®'"®  ^““®*  ^®“  Kin^^ohnern  der 
der  Höhe  bedeuten- 

!o i enrr  ~ Wir  gehen  noch  einmal  „ach  Ka- 

«rL  V ^ "'®"‘*®"  nngebnhnte  Wege  nach  Sfid- 

Koülafan  «hrte  H®  gelangen,  die  aus  Süden  nach 

Angabe  hei  «1  I,  Akmonia  {'^xnovia) , nach  einer 

Angabe  bei  Stephanos  von  einem  Sohn  des  Maneus  gegrfin- 

■ nieder^feT?  «‘’h  ««««hen  daielbst 

iren  »iii  ? “"u  **®“®"'®ebe  Element  in  allen  Beziebun- 

fen  RA®*"*  Vorzüglich  Scheint  aber  die  Stadt  unter 

£!at^.!r  V 1®^*“  1"  Auf  einer  Inschrift  bezeigen 

Senat  und  Volk  ihren  Dank  dem  Nikias  für  die  Verdienste,  die 

Jnrh«  “*  yc^^biedenen  Ehrenämtern  um  das  Gemeinwesen  er- 
rihr*!;-  beweiset  zugleich,  dass  es  auch  in  Akmonia 

«pn  A Tr  “f"".’*®ben  Archon  auch  einen  weiblichen  gab,  des- 
en  Amt  jedoch  vielleicht  zunächst  sich  auf  den  Opferdienst  be- 
? . ®u"®  Archontin  zugleich  Erzpriesterin  war.  In  der 

nämlichen  Inschrift  geschieht  einer  Göttin  E ubosia  Erwähnung, 
unter  welchem  Namen  vielleicht  die  Akmonier  die  Demeter  ver- 
STrü  I.  Akmonia  sind  theils  autonome,  theUs 

iTa  T*’  Tiber  bis  Soloninus  reichen.  Die  meisten 

g Ören  der  Regierung  des  Nero  an,  und  es  ist  ein  merkwürdi- 
ges Zusammentreffen,  dass  jene  Inschrift  dem  Archontat  eben 
des  Servinius  Kapito  und  eben  der  Julia  Severa  angehört,  unter 

aiTT^'T*  Nero  geprägt  sind,  so  dass  hierdurch 

ausser  aUen  Zweifel  gestellt  wird,  jene  Bhrenbeschlüsse,  in 
welchen  der  Name  der  Stadt  nicht  erwähnt  ist,  war  von  den 


1)  Ptolem.  V. 
p.  17«. 


Bierocles  schreibt  Tranapolis. 


Eckhel  doctr.  01. 


«)  Strabo  XIII.  p.  576.  Plolem.  V. 
B.  ni.  p.  1SJ8  sq. 
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Akmoniern  nusgegangen.  Auf  antonoroen  erscheint  Asklepios, 
2>ca8;  ferner  die  Legenden  AKMO^R.  QEOJOT.  JEIOTA2, 
einmal  AKMONSiN , ferner  lEPA  BOTAH,  lEPOC  AHMOC 
AKMONESiN.  Die  Kaisermdnzen  zeigen  Jßens,  Tyche,  Bakchos, 
ferner  einen  An'hon  und  eine  Archontin , jener  ist  einmal  vemxo- 
Qog  genannt.  Es  gicbt  noch  zwei  Grabinschriften  von  Akroonia. 
Die  Stadt  lag  bei  dem  heutigen  Dorfe  Ahatkoi,  wie  ausser 'ei- 
nigen Ruinen  auch  die  erwähnten  von  dem  russischen  Baron  Wolf 
dort  aufgefundenen  Inschriften  beweisen.  Die  Akmonier  ge- 
hörten zum  apameischen  conventus  juridicus.  In  der  Rede  des 
Cicero  fOr  Placcus  Anden  wir  Akmonia  unter  denjenigen  Städten, 
welche  den  Prätor  Flaccus  wegen  wiederrechtlicher  Gelderhebung 
in  Rom  anklagten.  Der  Vcrtheidiger  spricht  aber  von  den  Abge* 
sandten  der  Akmonier  sehr  ehrenröhrig  und  nicht  viel  ehrenvoller 
von  den  Bewohnern  von  Akmonia  selbst,  — Oesilicti  von  der 
Hauptstrasee , die  von  Sardes  nach  Kotyaion  fdhrte,  der  lydi- 
schen  Grenzfeste  Blanudos  gegenüber,  lag  Tiber iopolis  (_Tißtf- 
Qtönohg).  Der  frühere  Name  der  Stadt  ist  unbekannt,  aber  Mün- 
zen bezeugen,  dass  vorzüglich  Griechen  auf  Tiber’s  Willen  — 
denn  wir  haben  doch  wohl  eine  Kolonie  dieses  Kaisers  zu  er- 
kennen — dorthin  sich  begeben  haben.  Autonome  Münzen  von 
Tiberinsstadt  zeigen  Apollon,  die  ephesische  Artemis,  Zeus  Lao- 
dikaios,  die  Genien  des  Volks  und  des  Senats,  mit  den  Legen- 
den AHMOC  TJBHPIOlIOAEITSiN,  BOTAH,  lEPA  ^TNKAfl- 
TOC,  auf  dem  Revers  einer  Münze  mit  dieser  Aversschrift  liesst 
man;  TIBEPIOHOAI  EHI  CSiCBENOTC,  auf  dem  Revers  einer 
andern  mit  derselben  Vordersohrift  liesst  man:  FEPOT  BOTA. 
Die  Kaisermünzen,  mit  Trajan  beginnend,  endigen  mit  Caracalla. 
Man  Andet  darauf  die  Namen  von  Magistraten,  unter  andern  den 
des  Sosthenes.  Die  Aufführung  der  Stadt  bei  Hierokies  bezeugt 
ihre  späte  Existenz.  Man  nimmt  an,  dass  sie  bei  dem  heutigen 
Snleimanli  lag.^)  — ln  bedeutender  südlicher  Entfernung 
von  Tiberiopolis , jenseit  des  Maiandros,  in  unbedeutendem 
Östlichen  Abstande  von  Tralieis,  lag  Dionysopolis  (Atorvaono- 
ktg),  eine  von  den  pergamenischen  Königen  Attalos  und  Eumenes 
da  angelegte  Stadt,  wo  nach  der  Sage  eine  Bildsäule  des 
Dionysos  war  gefunden  worden.  Ohne  Zweifel  verpAanzten  sie  in 
eine  schon  bestehende  Stadt  nur  neue  Bewohner  und  Hessen  jene 


3)  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  29.  CIc.  p.  Flacco  15.  Sed  qno- 
niam  de  commnoi  toHus  Asiae  crimine  dictum  est,  aggrediar  Jam  ad  sin- 
giilas  civitates,  ex  quibus  sit  sane  nobis  prima  clvitas  Aemonensis. 
Nam  ut  sigmini  publicum  inspexit  praeclarns  istu  auctor  civitatis  stiae 
(.\sklepiades),  solere  .snos  ceterosqiie  Graecos  ex  tempore,  quod  opus  sit, 
obsignare  dixit.  Tu  vero  tibi  habelo  istam  laudatioiieni ; nec  enim  .Semo- 
nensitim  testimonio  Flacci  vUa  et  dignltas  nititur:  das  eulm  mihi,  quod  haec 
caussa  maxime  postulat,  nullam  gravitatem,  oulliiin  coiistautiam,  niillum 
Armnm  In  graecis  hominibus  conslliiim,  nullam  denique  c.«ise  testimo- 
nii  Adern.  Vgl.  Franz,  F.  Inschr.  ii.  f.  Städte  p.  0 sqq. 

4)  Ptolem.  V.  Hierocl.  Ep.  XXII.  (Phryg.  Pacaet.)  Notit.  episc.  Eckhel 
doctr.  n.  III.  p.  173.  Dumersaa  rec.  des  med.  ant.  p.  102.  Hennin  p.  251. 
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mit  Ötfentlichen  Gebäuden  scfamficken.  Dans  unter  diesen  ein 
prachtvoller  Tempel  des  Bakchos  gewesen  sei,  versteht  sich  von 
selbst.  Welche  Bedeutung  die  Btadt  gehabt  habe,  beweisst  der 
Umstand,  dass  Cicero  die  ihm  abgeneigten  Bewohner  durch  die 
ehrenvollste  Behandlung  des  Ilermippos,  eines  der  vornehmsten 
Dioaysdpoliten  , zu  begütigen  bemüht  war.  Die  Dionysopoliten  ge» 
hörten  znm  apameiischen  Geriebtkreis.  Die  Münzen  der  Stadt 
enthalten  ausser  Bakchos  die  ephesische  Arlemb,  Zeus,  Po- 
thos(?)  u.  a.  Man  findet  eine  lEPA  BOTAH /llONTCOnOAEl- 

TSiN,  ferner  2TPATHrOTNTOC TPATON.  B.  MEAN- 

APOC.  Das  letzte  Wort  bezeugt  zugleich  die  Nähe  des  Mae- 
ander.  Kaisermfinzen  giebt  es  von  Augustus,  Antoninus  Pius 
und  Anna  Fanstina.  Reisende  bestimmen  die  Lage  der  Stadt  bei 
Kavnsi.^)  — Nordwe.stlich  von  dieser  Stadt,  am  östlichen 
Ufer  des  Maeander,  lag  Eumeneia  Nach  einer  An- 

gabe'bei  Stcphaiios  gab  Attalos  Philadelphos  der  Stadt  zu  Ehren 
seines  Bruders  Kumencs  diesen  Namen.  Genau  genommen,  sagt 
dasselbe  auch  Butropius,  welcher  Eumenes,  den  Bruder  des 
Philadelphos,  als  Gründer  der  Stadt  nennt.  Stephanos  erwähnt 
noch  eine  sagenhafte  Ableitung.  llyllos,  des  Heracles  Sohn, 
sei  nämlich  von  den  Bewohnern  jener  Stadt  gastfreundlich  auf- 
genommen worden  und  er  habe  darum  der  Stadt  den  Namen  E u- 
meneia  gegeben.  Eine  autonome  Münze  von  Eumeneia  zeigt  auf 
dem  Avers  den  Serapiskopf,  auf  dem  Revers  den  Fluss  FAAT- 
KOC.  Verstehen  wir  Plinius  Worte  recht,  so  lag  Eumeneia  al- 
lerdings unmittelbar  am  Flüsschen  Cludrus,  das  aber  unfern 
der  Stadt  in  einen  andern  Fluss,  mit  Namen  Glaukos,  und  dieser 
nach  kurzem  Lauf  sich  in  den  Maeander  ergosS.  ^ne  zweite 
autonome  zeigt  auf  dem  Avers  lEPA  CTNKAHTOC,,  auf  dem 
Revers  die  ephesische  Artemis  und  ETMENESiN  AXAIÜN- 
Ohne  Zweifel  wollten  die  Eumeneier  durch  den  Zusatz  'AxaXto* 
andenten , > dass  sie  sich  für  Achaier  hielten.  Eine  andre  Erklä- 
rung, als  ob  die  Eumeneier  Bewohner  des  achaiiseben  Gebiets, 
dessen  Stephanos  bei  Maionia  in  Lydien  gedenkt,  gewesen  wird 
durch  die  l>age  von  Eumeneia  wiederlegt.  Eine  dritte  zeigt  Zeus 
mit  der  Doppelaxt,  hinter  ihm  einen  Hirsch.  Die  Namen  der 
Magistrate  sind  ohne  Bezeichnung  der  Würde.  Dagegen  findet 
sich  auf  Kaisermünzen,  die  mit  Gallienus  endigen:  JOTAIOC 

KAESiN  APXIRPETC  ACIAC,  und  andre  enthalten  die  Namen 
verbündeter  Städte,  z.  B.  Attnda  und  Trajanopolis.  Verhandene 
Inschriften  nennen  Senat  und  Volk  als  Besohlussfassend.  Die 
Lage  von  Eumeneia  bei  dem  heutigen  Ischekli  wird  z.  B. 
durch  Ruinen  und  dort  gefundne  Inschriften  ausser  allen  Zwei- 
fel gestellt,  ti)  — Vier  geographische  Meilen  nordöstlich  von 


6)  Cic.  ep.  ad  Quint,  fratr.  1.  8.  Plin.  V.  88.  Stepb.  s.  v.  Eckbel 
doctr.  n.  III.  p.  läü. 

6)  iUrabo  XIII.  p.  S70.  Ptolem.  V.  Hierocl.  Eparch.  XXII.  Stepb. 
8.  V,  pUn.  V.  88.  PUnius  reohaet  die  Stadt  zu  Karten  und  nennt  den 
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Eumcneia  and  sechs  nCrdlich  über  Apameia,  gelangte  man  nach 
Peltai  (Jltkrai),  iu  einer  hciTÜchcn,  vom  östlichen  Ufer  des 
Maeander  sich  binbreitenden  Ebene  gelegen,  die  eben  daher 
7itXtt}v6r  ntdlov  oder  peltenus  campas  hiess.  Dnrch  Peltai  zog 
der  jüngere  Kyros.  . Wahrend  der  Herrschaft  der  Qiadochen  in 
diesen  Gegenden  scheint  die  iStadt  eine  makedonische  Kolonie  er- 
halten zu  haben,  da  die  Bewohner  sich  auf  den  Münzen  IlEATH- 
NSiy  MAKEJONSiN  nennen.  Sie  zeigen  übrigens  eine  BOT- 
AH,  den  AHMOC,  einen  Adler,  den  Herakles,  wie  er  den  Lö- 
wen erstickt — ein  acht  makedonisches  Münzbild,  ' — ferner  er- 
wähnen sic  einen  Archon.  Die  Peltener  gehörten  zum  apameii- 
schen  Gerichtkreis.  Die  Stadt  lag  südwestlich  vom  heutigen 
Sanduklu.  '')  — Sechs  geographische  Meilen  über  Peltai,  bei 
dem  heutigen  Afizum  Karahissar,  folgte  Stectorion 
toQior),  mit  einem  Denkmal  des  Mygdon,  wesshalb  sich  auch 
die  Stektorener  Mygdonier  nannten.  Die  Münzen  der  Stadt 
beurkunden  hellenisch  - asiatische  Einrichtungen.  Man  findet  JE- 
FA  BOT  AH.  AIIMOC,  EHI  CTPAT.  IIATAOT  CTHKTOPH- 
Nfi\.  Münzbilder  sind  Hygicia,  Tyche,  ein  Hirsch  — 
Wir  übersteigen  eine  Bergreihe  und  gelangen  nach  wenigen 
Stunden  in  ein  breites  Thal , das  sich  zwischen  hohen  Bergrei- 
hen nach  Nordost  öffnet;  es  barg  einst  im  innersten  Winkel  die 
Stadt  Synnada  (2:vwada).  Wie  die  Ebene,  die  sich  vor  der 
Stadt  in  einem. Umfange  von  sechzig  Stadien  hinbreitet,  die  herr- 
lichsten Olivenpfianzuugen  schmückten  und  eine  reiche  Quelle 
des  Reichthums  für  die  Synnadeer  waren,  so  ward  eine  solche 
für  diese  nicht  weniger  der  buntfarbige  Marmor,  den  die  nahen 
Berge  in  ihrem  Schoossc  bargen.  Anfangs  wurden  in  den  Gru- 
ben nur  kleinere  Stücke  zu  Tage  gefördert,  später  aber  auch 
ganze  Säulen  gebrochen,  da  die  Prachtliebe  der  Römer,  mit  wel- 
cher ihr  Reichthum  im  gleichen  Verhältnisse  stand,  Absatz  und 
Mittel  bot.  Der  synnadische-  Marmor  — die  Synnadeer  selbst 
nannten  ihn  den  dokimaiischen,  da  die  Grube  in  der  Nähe  von 
Dokimaion  lagen  — ward  in  Rom  dem  skyrischen,  karystischen 
und  bierapoiitischen  gleichgestellt.  Die  Sage  erzählt  in  Bezug 
auf  den  Ursprung  des  Namens  Synnada:  Akamas  sei  nach  Tro- 
ja’s  Fall  auf  seinen  Irr  Wanderungen  nach  Phrygieu  gekommen; 
dort  sei  eben  des  Landes  Fürst  in  seiner  Stadt  belagert  gewe- 
sen; diesen  habe  er  von  der  Belagerung  befreit  und  als  Beloh- 
nung eine  Strecke  Landes  empfangen,  worauf  er  eine  Stadt  ge- 


Fluss,  an  welchem  sie  lag,  Cludriis.  Enlrop.  IV.  2.  Hennin  a.  a.  O.  p. 
tH7.  Pococke,  insoript.  P.  II.  5.  p.  It.  .\nindell,  discoveries  in  Asia  min. 
Vol.  I.  p.  149.  Vgl.  Letronue  Juurn.  des  savaus  182.).  p.  329  sqq.  Job; 
Franz,  Fünf  lubclir.  u.  f.  !St.  p.  10  sqq. 

T)  Xenoph.  Cyrop.  I.  2.  Strabo  >^III.  p.  1>76.  Ptolem.  V.  Stepli.  s. 
V.  Plin.  V.  26.  20.  Hierooles  nennt  Peltai  nicht. 

8)  Pauaan.  X.  27,  2.  Ptolem.  V.  Hierocl.  Ep.  XXII  (Phrygia  Pacaet.) 
Eckbel  doctr.  n.  III.  p.  172. 
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baut.  Da  er  in  diese  viele  in  Asien  wohnende  Makedonier  ver- 
einigt, so  habe  davon  die  Stadt  den  Namen  £vrem  (gleichsam  die 
Vereinigung)  erhalten , woraus  sp&ter  das  verderbte  Hifvada 
entstanden.  Nach  dem  Zeugniss  der  Münzen  waren  oder  hielten 
sich  wenigstens  die  Synnadeer,  theils  für  Dorier,  theils  für  Ionier. 
Denn  man  liest  auf  jenen  meist  CTNNAJEil^  ASiPIESiX  iSi- 
AS2N,  bisweilen  auch  nur  einen  dieser  Zunamen.  Mdnzbilder 
sind  Zeus,  bisweilen  in  einem  zweisäuligen  Tempel,  Serapis,  oder 
der  Adler,  die  Kule,  die  Göttin  Roma,  der  Genius  des  Senats, 
Nemesis.  Man  liest  die  Namen  von  Magistraten,  BOTAfI,  lE- 
PA  BOTAII,  lEPA  2ÜTNKAHTOC,  6EA  PSIMII.  AufKaiser- 
mflnzen,  die  von  Augustus  bis  Gallien  reichen,  findet  man  neben 
dem  Bilde  des  Golfes  ZETC  HANdHMOC  CTNNAAEÜN  oder 
AIA  nANAimON  CTNNAAEIC.  Unter  dem  Namen  nävSij- 
fioi,  gleichsam  Nationalgottheit,  ward  in  Athen  die  Aphrodite 
verehrt.  Als  Magistrate  findet  man  einen  Proconsul  {a*tvncnoi) 
und  einen  Prytanis.  Auf  einer  liest  man  endlich  lEPAFlOAEI- 
CTNNAJEilS^  was  man  wegen  des  fehlenden  öfioyoia  nicht 
auf  ein  Bündniss  mit  Hierapolis  deuten,  sondern  vielmehr  anneh- 
men will , dass  Synnada  wegen  der  Verehrung  des  Zeus  Pande- 
mos  sich  auch  'hginoXig  genannt.  Synnada  war  unter  den  Rö- 
mern das  Amt  eines  Gcrichtkreises , zu  Avclchem  zwanzig  Städte 
mit  ihren  Gebieten  gehörten.  Cicero  weilte  drei  Tage  um  dort 
Recht  zu  sprechen,  in  Synnada.  Die  Stadt  lag  beim  heutigen 
Eski  Kara  Hissar  (das  alte  schwarze  Schloss),  wo  man  nOeb 
die  Marmorbräche  .sieht.  Uebrigens  trat  bei  Synnada  eine  von 
Westen  über  Apameia  kommende  Strasse' in  die  ein,  die  an  der 
' Stadt  vorüber  aus  Norden  nach  Süden  ging.  <’)  — Etwa  zwei 
deutsche  Meilen  über  Synnada  folgte  Do  kirn  eia  (AotUneia),  von 
Strabo  nicht  mit  gehöriger  Kenntniss  ein  Flecken  genannt.  Die 
Einwohner  hielten  sich,  wie  ihre  Münzen  zeigen,  für  Makedo- 
nier. Da  Pausanias ' einen  Makedonier  Dokimos,  der,  erst  in 
Diensten  des  Antiochos,  nachmals  zu  Lysimachos  fiberging,  er- 
wähnt, und  da  ferner  auf  autonomen  Münzen  das  Haupt  und  der 
Name  eines  JOKIMOC  sich  findet,  so  liegt  allerdings  die  Ver- 
muthung  sehr  nahe,  dass  eben  dieser  der  Gründer  der  Stadt  Do- 
kimeia  sei.  In  ihrer  Nähe  waren  die  Brüche  des  berühmten  synn> 
nadischen  Marmors,  was  auf  den  Münzen  durch  einen  Berg  an- 
gedeutet wird.  Auf  einer  autonomen  findet  man  eben  diesen 


9)  strabo  IX.  p.  437.  XIII.  p.  S77.  Strabo  nennt  Synnada  eine  nicht 
grosse  Stadt,  aber  auf  derartige  Angaben  des  Geographen  ist  nicht  im- 
mer viel  zu  geben.  Ptolem.  V.  Sieph.  s.  v.  Piln.  V.  89.  XXXV.  1 : „Non 
placeut  Jam  abaci  nec  spatia  montis  in  cnbiculo  deiitentia:  coepimus  et 
lapidem  pingcrc.  Hoc  Claiidii  inventnm  priiiclpatu:  Meronis  vero,  macn- 
las,  qiiae  non  esseni,  crustis  Inserendo,  nnitalem  variare,  nt  ornatiis  esset 
numidiciis,  ut  purpura  distingneretiir  «ynnadlcas,  quaUter  illos  nasci  opta- 
rent  deliciae.  Moutinin  liaec  subsidia  deficieotinm,  neo  cessat  luxuria  id 
Bgere,  nt  quam  pliirimura  incendiis  perdat.  Cic.  ad  Att.  V.  SO.  ad 
fam.  III.  0.  I.  1.5.  I.iv.  XXXVIII.  1.5.  Eckhel  doctr.  n.  III.  p.  178.  Lenke, 
Journ.  p.  Sa.  — OS.  164  — 63.  Hierocles  erwähnt  die  Stadt  nicht  mehr. 
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nebst  AOKIMESiN  auf  dem  Rerers,  vorn  ein  naktes  jngendli- 
ches  llanpt  nnd  vor  diesem  den  Caduceus.  Eine  andre  autonome 
zeigt  vorn  ein  lorbeerbekr&nztes  bärtiges  Han|it  und  JOKIMOV, 
auf  der  Rückseite  den  Asklepios  neben  AOKIMEQN‘,  andre  ent- 
halten BOTAH  und  lEPA  2TNKAHTOC.  Die  Kaisermßuzen 
gehen  von  Nero  bis  Dordianus  Pius.  Auf  ihnen  findet  sich  häu- 
fig JOKlMESiN  MAKEJONÜS.  Die  Stadt  lag  über  dem  heu- 
tigen Seid  ei  Ar*«)  — Wir  folgen  der  in  gerader  nördlicher 
Richtung  nach  Dorylaeion  laufenden  Strasse  und  gelangen  nach 
sechs  deutschen  Meilen  nach  der  Stadt  Prymnessos  oderPrym- 
nessia  {TlQVftfrfaaöt,  ÜQViiyrjaala.)  Sie  zeigt  auf  Münzen  AH- 
MOC  nPTMmZZEÜK , und  BOTAH  nPTMm^^lEiiN.  Auf 
einer  Inschrift  dekretirt  Demos  und  Buie  dem  Claudianus  Niger 
Ehrenbezeigung.  Auf  einer  andern  wird  den  unterirdischen  Göt- 
tern und  Zeus  dem  Donnerer  etwas  geweiht.  Es  sind  unter  der 
Inschrift  auf  dem  Steine  zwei  aufgehobene  Hände  abgebildet. 
Die  drifte  ist  eine  Grabinschrift.  Es  kann  jetzt  kein  Zweifel 
mehr  sein,  dass  Erymnessos  an  der  Stelle  des  heutigen  Sidi 
Ghazi,  oder  Seid  ei  Ghazi  lag,  wie  die  daselbst  gefunde- 
nen Inschriften , deren  wir  oben  gedachten , ausser  allen  Zwei- 
fel setzen,  ti) — Fünf  und  eine  halbe  Meile  über  Prymnessos  kom- 
men wir  nach  Dorylaeion  (AoQv).cuior) , wie  Stephanos  die  Stadt 
schreibt,  mit  welchem  das  Gentilicinm  der  Münzen  JopvWwr 
Qbereinstimmt.  Strabo  schreibt  AoQvXalor,  Ptolemaios  AoQvU.ttor, 
(diese  Schreibweise  erklärt  Eustathios  für  die  richtige),  Hicrokles 
AoQviXtov,  Plinius  Doryleum,  das  Gentilicium  aber  Dorilaei.  Die 
Stadt  lag  im  Vorgrunde  einer  Ebene,  deren  Breite  von  Westen 
nach  Osten  zwei,  die  Länge  vbn  Nord  nach  Süd  sechs  deutsche 
Meilen  beträgt.  Die  Ebne  wird  vom  Pursak,  dem  alten  Thym- 
brios  durchströmt,  der  sich  etwa  fünf  Meilen  nördlicher  in  den 
Sangarios  ergiesst.  Wo  aber  in  den  Thymbrios  ein  von  der  öst- 
lichen Bergreihe  herabkommender  Floss  mOudet,  da  eben  war  in 
aller  Zeit  von  Phrygiern  die  Stadt  erbaut  worden.  Bedeutsam- 
keit gewann  Dorylleion  vorzüglich  unter  den  Römern,  wo  es  der 
Mittelpunkt  eines  Strassennetzes  war.  Denn  von  ihr  aus  führten 
Strassen  nach  Philadelphia,  Apameia  Kibotos,  nach  Lodikeia  am 
Maeander,  nach  Germa  und  Pessinus,  den  bithynischen  Städten. 
Ferner  war  sie,  wie  noch  heute,  durch  ihre  heissen  Mineralquel- 
len berühmt,  deren  Wasser  zugleich  angenehm  von  Geschmack 
war  nnd  wahrscheiulioh  daher  nicht  nur  zum  Baden , sondern 

10)  strabo  IX.  p.  437.  X.  p.  477.  XI.  p.  677.  Die  meUten  Hand- 

sebriften  bieten  Aoxituut,  nur  wenige  Jo*inia.  Das  Gentilicium  ist  yioxt- 
naZof.  Ptolem.  V.  JoxifMioo.  Steph.  s.  v.  Aoxiintov.  Dieser  sagt:  „regel- 
rechtes Gentllicfum  sei  was  ohne  Ausnahme  durch  die  Münzen 

bestätigt  wird;  gewöhnlicher  aber  sage  man  Aoxtftrjtu<;.  Kckhel  doctr.  n. 
III.  p.  ISl  sq.  Leakc,  Journ.  p.  26.  Ö4.  66.  Pausan.  I.  8,  1. 

11)  Vgl.  i.  Franz,  Fünf  Inschr.  n.  f.  St.  in  Kleinasien,  nebst  einer 
Karte  von  Phrygien  und  einem  Entwurf  nach  Ptolemäos  gezeichnet  und 
erl.  V.  H.  Kiepert.  fierUn.  1840.  4.  p.  0.  Ptolem.  V,  Blerocl.  XXII.  Ep. 
(Phryg.  Pacaet.) 
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nach  zum  Trinken  gebraucht  wurde.  Kinneir  fand  das  Wasser 
in  einem  der  jetzigen  vier  Bfider,  die  sich  unweit  des  Pursak 
befinden,  so  heiss,  ^dass  er  nur  einige  Minuten  darin  verweilen 
konnte;  er  schätzt  die  Hitze  auf  ungefähr  100*^  Fahrenheit. 
Die  Kaisbrrnfinzen  erwähnen  eines  'Archon;  Zeus  und  Nemesis 
sind  auf  mehreren  die  Münzbilder.  Die  Dorylaier  nahmen  in 
Synnada  Becht.  Das  heutige  Eski  8chehr  (Altstadt)  steht 
auf  der  Stelle  von  Dorylaion,  von  dem  jedoch  fast  alle  Spuren 
verschwunden  sind.  Kinneir  entdeckte  liar  an  einer  steinernen 
Brticke  über  den  Thymbrios  eine  Marmortafel  mit  einer  Inschrift, 
dann  einen  schönen  aschfarbenen  Marmor,  auf  welchem  oben  ein 
trefflich  ansgefflhrter  Adler  in  erhabener  Arbeit  war,  mit  einer 
Inschrift.  In  der  Hanptraoschee  sah  er'  nichts  als  einige  Säu- 
lencapitäler  von  nicht  vorzüglicher  Arbeit  und  auf  einer  hochlie- 
genden Stelle  einige  Haufen  von  Schutt  und  Steinen,  den  mnth- 
masslichen  Ueberresten  eines  alten  Gebäudes.  Dagegen  fand 
Leake  etwa  drei  Meilen  von  Eski  Scher  einige  antike  Ruinen 
auf  einer  Anhöhe  in  der  Ebne.  Unter  einer  grossen  Anzahl 
zerstreuter  Säulentrfimmer  und  ander  'Architekturflberreste  fand 
er  einige  Piedestale  oder  axTßat,  schon  sehr  verwittert,  mit  eini- 
gen Ueberresten  von  Inschriften,  in  denen  er  zwar  noXii,  aber 
nicht  auch  deren  Namen  entdecken  konnte.  Diese  Ruinen  heis- 
sen bei  den  Türken  die  fünf  Brüder  (Besch  - Kardasch),  ob- 
gleich die  Zahl  der  noch  stehenden  Piedestale  viel  grösser  ist. 
In  der  Ebne  von  Dorylaion  schlug  Gottfried  von  Bouillon 
den  Sultan  der  Seldschnken,  Solimanta)  — Indem  wir  nach 
Nordwest  von  Dorylaion  ausbengen,  kommen  wir  nach  In  Oen- 
gi,  in  dessen  grösserer  oder  geringerer  Nähe  vielleicht  einst  die 
Kidysseer  wohnten;  denn  sie  grenzten  nach  des  Ptolemaios 
Angabe  an  die  Bitbyner.  Die  Stadt,  in  welcher  die  Kidysseer 
wohnten,  hiess  nach  Münzen  und  der  byzantinischen  Statistik 
Kidyessos  {Kidvtaaoq}.  Da  die  Kaisermflnzen  dieser  Stadt 
schon  mit  Domitian  beginnen  und  sie,  wie  die  autonomen,  grle- 
cbische  Staateinrichtungen  beurkunden,  so  nehmen  wir  hier  Ki- 
dyessos auf.  Auf  den  autonomen  liesst  man  KldTECCEflN, 
auf  einer  Domlfianusmflnze  aber  ATTOKPATOPJ  JOMIT/A- 
NON  KUTECCEIC.  Dann  lernen  wir  durch  die  Münken  einen 
, einen  äpywpfv;  und  einen  «py»»'  nqmros  Ktdv$aa{a)f  ken- 
nen. Bin  Logistes  war  in  früherer  Zeit  der  Chef  der  Gemeinde- 
verwaltung. Münzbilder  sind  Kybele  und  Zeus.  *3)  — Wir  keh- 
ren nach  Dorylaion  zurück  und  begeben  uns  auf  einer  Heerstrasse 


12)  Strabo  XI.  p.  .170.  Ptolem.  V.  Kiistath.  ad  Dionys.  Per.  Steph. 
s.  V.  /loQvldeiov.  Hierocles  Kp.  XXVII  (Pbrygla  Salnlarls).  Athen.  II. 
i.  Cinnamiis  VI.  74.  TabnI.  Peut.  VI.  Anton.  Itin.  p.  808.  Pilo.  V.  89. 
31.  (Die  Angabe  an  dieser  Ntelle,  dass  der  Hennus  ln  der  Nähe  von  Do- 

, ryleum  entspringe , ist  nicht  richtig).  Ecbhel  doctr.  n.  III.  p.  138.  Du- 
laei-san  rec.  des  med.  ant.  p.  108.  Leake,  Joiirn.  p.  16.  19.  16A — 09.  317. 

13)  Ptolem.  V.  Eckhel  doctr.  n.  III.  p.  140.  Hierocl.  Eparch,  XXII 
(Phryg,  Pacaet), 
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nach  dem  sechs  deutsche  Meilen  südwestwürts  entfernten  Koti- 
aeion  oder,  wie  die  Münzen  zeigen,  Kotyaeion  (Kotvofior, 
Cottilion),  noch  im  Nnmcn  des  gegenwärtigen  Kutabija  fort- 
dauernd. Die  autonomen  Münzen  der  Stadt  zeigen  /IHMOC  KO- 
TTAEfiN , BOTAH,  einen  APXSiN  NEfiKOPOV.  Kybele, 
Zeus.  Herakles  sind  Münzbilder.  Die  Kaisermünzen  reichen  von 
Tiber  bis  auf  Solonina.  Man  findet  als  Bilder  öfters  Herakles 
und  eine  Amazone,  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  eine  muth- 
maassliche  Hrflndung  der  Stadt  durch  jene  Heldenweiber.  Von 
Magistraten  findet  man  einen  Archon,  und  einen  Archierens.  Das 
erstere  Amt  ist  mehrmals  von  nationali^rten  Fremden,  die  Söhne 
der  Stadt  heissen,  indem  man  eine  Adoptation  statuirte,  beklei» 
det  worden,  denn  in  diesen  FitLen  heisst  es  z.  B.  ETII OTAPOT 
TIOT  nOAESlC.  Eine  KaisermOnze  erwähnt  ein  mit  Ephesos 
geschlossenes  Bfindniss.  Aus  Kotyaeion  stammte  der  Polyhistor 
Alexandros,  ein  Schüler  des  Asklepiades.  — Es  ist  allerdings 
mehr  Vermuthung  als  Wahrheit,  wenn  wir  Nakoleia  (Naxölem) 
östlich  von  Kotyaeion,  dieser  Stadt  gerade  gegenüber  auf  die 
Strasse  von  Dorylaeion  nach  Eumeneia  setzen.  In  der  spätem 
Zeit  besiegte  bei  dieser  Stadt  Valens  den  Procopios,  Sie  war 
später  noch  öfters  der  Schauplatz  wichtiger  Ereignisse.  Auf 
den  autonomen  Münzen  von  Nakoleia  erscheinen  Artemis  und  Ap- 
ollon und  die  Legenden  NAKOAESiN  und  APTEMIAOC  NA- 
KOAESiN.  Kaisermünzen,  die  von  Titus  bis  Gordianus  reichen, 
erwähnen  einen  Archon,  — Wir  gehen  nach  Syiinada  zurück 
und  folgen  der  von  dort  nach  Pessinus,  der  Hauptstadt  Galatiens, 
führenden  Heerstrasse.  Zwölf  Stunden  bringen  uns  nach  Amo- 
rion (^AftoQio*).  Die  Münzen  dieser  Stadt  gleichen  denen  an- 
drer griechischer  Kolonialstädte  in  Asien.  Man  findet  GEA  PÜ- 
MH,  lEPA  CTNKAHTOC  und  AMOPI ANSiN.  Die  Kaisermfln- 
zen  reichen  von  August  bis  Gallien.  Eine  derselben  zeigt  den 
Namen  der  Stadt  Tralleis.  Das  heutige  Cherjan  Kaleii 
bezeichnet  ohngefähr  die  Stelle  des  alten  Amorion.  Dasselbe 
blühte  vorzüglich  unter  den  Byzantinern.  Es  war  damals  die 
Hauptstadt  des  zweiten  Galatiens,  wurde  aber  im  Jahr  837  von 
dem  Khalifen  Motasem  erobert  und  geplündert.  Demungeachtet 
erhob  es  sich  unter  den  Sarazenen  zur  Hauptstadt  des  ganzen 
ujnliegendeu  Ländergebiets  und  war  dieses  noch  im  zwölften  Jahr- 


14)  .strabo  XI.  p.  S76.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  41.  b'teph.  s.  v.  Dieser 
sagt  der  Name  müsse  eigentlicli  Kosaion  laufen, '.von  Kosas,  analog  der 
Stadt  Midaion  von  Midas;  allein  es  sei  zuerst  ein  Jota  und  später  auch 
das  Sigma  in  ein  Tau  verändert  worden.  Das  Ktbuikon  gibt  er  in  Ueber- 
einstimmang  mit  den  Münzen  als  Koriati/q  an.  Rust,  ad  Dionys.  Kckhel 
doctr.  n.  lÜ.  p.  14S  sq.  Leake,  Joiirn.  p.  S4.  14.5.  107. 

15)  Strabo  XI.  p.  570.  Kr  rechnet  Nakoleia  zu  Phrygia  Rpiktetos. 
Eckhel  doctr.  III.  p.  108.  Leake  Jouro.  p.  24.  20.  Ptolem.  V.  .steph.  s. 
V.  JVaxoUa,  Der  Lexikograph  fügt  hinzu:  Diese  Rurm  Nakolia  sei  von  der 
Nymphe  Nakola,  die  .andere,  die  Neutralform,  von  Nakolos,  einem  Sohn  des 
Deukalion,  abzuleiten.  l'ebrigens  findet  sich  auch  bei  Hieroclea  Eparch, 
XXII  (Pbr.  Pacaet.) 
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hundert,  als  Idrisi  sein  geographisches  Werk  schrieb.  *‘')—Jnden 
wir  Synnada  znm  Anfaugpunkt  unsrer  Reise  nach  Phrygia  Par- 
oreios  machen,  geben  wir  etwa  zwölf  Stunden  in  sfidöstlicher 
Richtung  und  koinmen  nach  Julia  {lovUa),  einer  zum  synnadi- 
schen,  Gerichtkreis  gehörigen  Stadt.  Sie  hat  natürlich  frflher 
einen  andern  Namen  geführt,  der  aber  für  uns  völlig  verloren 
gegangen.  Es  ist  bekannt,  dass  seit  der  Kaiserherrschaft,  na- 
mentlich in  der  Zeit  des  Augustus.,  viele  Stödte  sich  den  Namen 
Julia  beilegten.  Die  Zeit  dieser  Namenannahme  wird  in  Hinsicht 
unsrer  Stadt  durch  eine  Münze  mit  dem  Kopf  der  Jüngern  Agrip- 
pina,  der  ersten  Gemalin  des  Tiberius,  erwiesen.  Mflnzbilder 
sind  Lunus,  Kybele,  die  drei  Charitinnen,  Zeus  Nikepboros,  Po- 
seidon. Diese  Münze  mit  dem  Poseidonbild  hat  einige  Nnmis- 
matiker  bestimmt,  sie  der  Stadt  Julis  auf  Keos  beizulegeu,  allein 
cs  ist  ausser  Zweifel,  dass  mehrere  Städte  Pbrygiens  den  Posei- 
don als  Scfautzgott  gegen  die  Erdbeben,  denen  jener  ganze 
grosse  Landstrich  in  so  hohem  Grade  ausgesetzt  ist,  auf  ihren 
Münzen  führten.  Legenden  sind:  tOTAlEUN,  ^lA  lAAlON 
lOTAIESiNy  ATTAAOC lOTAlETClN  ANEQHK.E.  Eine  Münze 
mit  dem  höchst  seltenen  Bildniss  der  Cornelia  Supern  wigtAFX. 
TO,  B,  f^JAOTEIMO.  lOTAIESiN.  Man  nimmt  an,  dass  Jniia 
bei  dem  heutigen  Eber  lag;  Lenke  verlegt  Julis  viel  zu  südlich 
nach  Akschehr.  1^)  — Jetzt  seien  noch  einige  Städte  Phrygieus 
genannt,  deren  Lage  Jedoch  unbestimmbar  ist.  Alls  (AjUa) 
zeigt  auf  den  Münzen  AHMOC  AAIHNSiN,  lEPA  CTXCAH- 
TOC.  Kaisermflnzen  giebt  es  nur  mit  dem  Kopf  des  Gordianus. 
Die  phrygische  Stadt  des  Hierokles  Aaia  ist  ohne  Zweifel  eben 
dieses  Alia*^)  — Attaia  (^Attata)  ist  nur  durch  seine  Münzen 
bekannt,  allein  da  Stephanos eines Saalzsees  Attaia  in  der  Nähe 
von  Botieion  erwähnt,  so  batte  eben  jener  unstreitig  von  einer 
Stadt  Attaia  seinen  Namen.  Die  autonomen  Münzen  bieten 
lEPA  CTNKAHTOC,  AHMOC,  lEPOC  JHMOC,  eine  andre 
auf  dem  Avers  TTXH  HOAESIC,  neben  einem  weiblichen  Haupte, 
auf  dem  Revers  aber  Pallas  und  APX.  JOTH.  ATTAJTSiN. 
Kaisermttnzen  der  Stadt  giebt  es  von  Augustus  bis  Geta.  Man 
findet  auf  ihnen  einen  ärtvaettos  und  atQaztiyöt,^^')  — Attnda 
CAttovda).  Man  sieht  auf  den  Münzen  dieser  Stadt  Leto  mit 
einem  Zwillingpaar,  die  ephesische  Artemis,  eine  Amazone 
zu  Pferde,  einen  schön  gearbeiteten  Würfel,  auf  dem  sich  zwei 
mit  Blumen  gefüllte  Vasen  und  drei  Nüsse  befinden.  Legenden 
sind:  ATTOTAESiN,  AHMOC,  BOTAH,  AlA  (PAABIAC  lE- 


1«)  Strabo  XI.  p.  678.  Ptolem.  V.  8(eph.  s.  v.  Eckhel  docir.  Hl.  p. 
ISO.  Leake  Joiiro.  p.  06—88.  In  Amorion  war  Aesop  geboren. 

17)  Plin.  V.  89.  Ptolem.  V.  Eckhel  docir.- n.  III.  p.  168.  Leake  Journ. 
p.  85.  50. 

18)  Hierocl.  Bparefa.  XXII  (Phryg.  Pacaet.)  Eckhel  doctr.  n.  III. 
p.  147. 

19)  steph.  8.  v,  Borluor.  Eckjiel  doctr.  III.  p.  14  sq. 
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PEIAC  C^ir  bemerken  hierbei,  dass  man  auf  MQnzen  phrygi- 
ncher  Stfidte  öfters  d<«  für  in\  findet*®)  — Die  Existenz  von 
Hyrg'eleia  bezeugen  allein  seine  Münzen,  die  es  aber  durch 
ihre  Gepräge  Phrygien  zuweisen.  Autonome  bieten  auf  dem 
Avers  lEPA  BOTAH,  auf  dem  Revers  einen  Fluss  und  TPFA- 
AEfiNi  darunter  liesst  man  THC  AE.  H.  Eine  Münze  der  Ju- 
lia Domna  zeigt  die  sitzende  Kybele  und  EFIl  lOTAlOT  AAAPA- 
CTOT  APXO.  TPFAAAISilV.  Es  giebt  noch  eine  Münze 
des  Caracalla  *‘). 

Ehe  wir  weiter  gehen,  sei  hier  eine  Hemerkong  voransge- 
schickt.  Wollten  wir  uns  bei  der  Aufnahme  von  Städten  nur,  an 
das  griechische  Gepräge  ihrer  Münzen  halten,  so  würden  wir 
mit  wenigen  Ausnahmen  fast  alle  Städte  von  Westnsien  bis  nach 
Arabien  hinab  in  den  Bereich  dieses  Werkes  ziehen  müssen. 
Es  ist  aber  von  uns  schon  wiederholt  angedeutet  worden,  dass 
uns  zwei,  wir  sprechen  es  also  hier  noch  einmal  aus,  dass  uns 
bei  der  Entscheidung  Ober  die  Aufnahme  von  Stuten  zwei  Dinge 
geleitet  haben , wenn  nämlich  mit  dem  griechisolbn  Gepräge  der 
Münzen  entweder  nicht  nur  griechischer  Kultus , sondern  auch 
griechische  Institutionen,  oder  wenn  mit  jenem  auch  nur  eins 
von  diesem  beidem  verbunden  war.  Vorzüglich  aber  haben  uns 
die  Institutionen  geleitet,  da  wir  in  der  alten  Welt  nichts  häufiger 
wabrnehmen,  als  dass  Einwandrer  sich  an  den  Kultus  der  Ein- 
gebornen  anschlossen.  Dieser  Erscheinung  begegnen  wir  vor- 
züglich bei  den  Griechen.  Lst  demnach  in  einer  der  Städte  zwar 
das  MOnzgepräge  griechisch,  aber  nicht  ebenso  Kultus  oder 
Staateinrichtungen , so  haben  wir  den  ersten  Umstand  lediglich 
der  allgemeinen  Verbreitung  der  griechischen  Sprache  beizumes- 
sen.  Auch  wurde  namentlich  von  Handelstädten  die  griechische 
Sprache  eben  um  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  willen  zur  Mönz- 
schrift  gewählt.  Wenn  wir  aber  die  galatischen  Städte  aufneb- 
men,  so  geschieht  es  theils  darum,  weil  die  Galater  ja  für  Gal- 
lograeci  galten , theils  weil  die  Namen  ihrer  Magistrate  und  die 
Institutionen  ihrer  Städte  durchaus  griechischen  Ursprung  verra- 
then.  Konnte  diess  aber  auch  anders  sein,  wenn  wir  uns  erin- 
nern, dass  ihnen  die  pergamenischen  Könige  Wohnsitze  anwiesen  1 
Freilich  will  ein  deutscher  Reisender  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts unter  diesem  Volke  germanischen  Ursprungs  die  bairi- 
sche Mundart  angetrotfen  haben.  Strabo  beschreibt  die  Reich- 
verfassung  der  Galater  kurz  so:  Es  waren  drei  Stämme,  welche 
dieselbe  Sprache  redeten  und  sich  in  Nichts  von  einander  unter- 
schieden. Jeder  dieser  Stämme  zerfiel  in  vier  Theile,  Tetrar- 
chien  genannt;  jede  Tetrarchie  hatte  ihren  eigenen  Tetrarchen. 
Diesem  war  ein  Richter,  ein  Heereswächter  (aTQatoqjvla^')  und 
diesem  zwei  Unterheereswäcbter  {vnoarQarocpvXaxtg)  beigeordnet. 


80)  Hlerocl.  Ep.  XXII  (Phryg.  Pucaetiana).  Eckhel  doctr.  III.  p.  148 

81)  Bckhel  doetr.  III.  p.  157  eg. 
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Ein  Rit(h  von  dreihundert  Mitgliedern,  aus  je  einem  Stamm  hun- 
dert, stand  den  zwölf  Tetrarchen  zur  Seite.  Der  Versammlnng- 
ort  war  der  sog^anute  Drynaimetos  oder  Eichenhaio.  Den 
Blutbann  hegte  nur  jener  Rath ; über  andre  Gegenstände  des  pein- 
lichen und  bürgerlichen  Rechtes  entschieden  die  Tetrarchen  und  Rich- 
ter. Wer  wird  in  dieser  Verfassung  das  germanische  Element  ver- 
kennen ? Doch  mit  der  Zeit  löste  sie  sich  zum  Tbeil  auf.  Die 
zwölf  Tetrarchen  verminderten  sich  auf  drei  yytfioreg,  dann  auf 
zwei  , endlich  auf  einen ^ und  dieser  war  Dejotaros.  Es  giebt 
Münzen  von  der  Gemeinschaft  der  Galater  geprägt:  sie  führen 
die  Schrift  xoivov  rahtimv.,  Uebrigens  ‘zerfiel  das  Volk  dieser, 
dürfen  wir  uns  so  ausdrOcken,  keltischen  Griechen  in  die  drei 
Stämme,  Tolistobogier,  Tektosagen  und  Trokmer.  , Die  Haupt- 
stadt des -ersten  Stammes  war  Pessinus  (/Ifootsoötf),  ‘ und 
längst  von  den  Phrygiern  angelegt,  ehe  der  König  Attalos  von 
Pergamon  das  nordöstliche  Phrygien  den  Galatern,  zu  Wohnsitzen 
anwiess.  Berühmt  war  die  Stadt  vorzüglich  durch  ein  Heilig- 
thum der  Göttin  Mutter  oder  Kybele  auf  dem  naben  Berge 
Dindymos,  w^lsbalb  'sie  auch  den  Namen  die  dindymisebe 
(^Jtrdvfierij)  führte.  IhP  Kultus  hörte  aber  keineswegs  mit  der 
Ankunft  des  fremden  Volkes  auf,  sondern  dieses  vereinigte  sich 
mit  den  alten  Einwohnern  in  der  Anbetung  der  Göttin.  DasBild- 
niss  derselben  oder  vielmehr  das  Symbol,  unter  dem  sie  verehrt 
wurde,  war  ein  Stein,  der  einst,  so  lautete  die  Mythe,  vom 
Himmel  berabgefallen  war,  wesslialb  auch  der  Name  der  Stadt' 
von  fieatif,  das  ist  berabgefallen  nein,  abgeleitet  wurde.  Die  Ver- 
muthung  der  Gelehrten,  dass  jener  Stein  ein  Meteorstein  war, 
hat  mehr  als  den  Schein,  er  hat  vielleicht  die  Gewissheit  der 
JWabrheit  für  sich.  Als  im  Jahr  der  Stadt  Rom  547  oder  205 
vor  Christus  vom  Himmel  gefallne  Steine  Rom  noch  grösseres 
Unheil  zu  verkündigen  schienen,  als  es  schon  durch  llannibal’s 
Einfall  und  Festsetzung  in  Italien  litt,  wurden,  wie  es  in  öffent- 
lichen Nöthen  zu  geschehen  pflegte,  die  sibylliniscben  Bücher 
^zu  Rathe  gezogen.  Man  fand  darin  die  VV'eissagung : wenn  ein 
fremder  Feind  Krieg  in  das  'italische  Land  getragen  hätte,  so 
werde  dieser  besiegt  und  vertrieben  werden , wenn  man  von  Pes- 
sinus das  Bildoiss  der  idaeischen  Mutter  hole.  Man  ordnete  da- 
her eine  glänzende  Ambassade,  aus  den  ^gesehensten  Senator 
ren  bestehend,  an  den  König  Attalos,  mit  dem  die  Römer  bereits 
im  Kriege  gegen  den  makedonischen  König  Philippos  in  freund- 
schaftliche Beziehungen  getreten  waren,  ab,  damit  ihnen  auf  des- 
sen Verwendung  der  heilige  Stein  verabfolgt  werde.  Der  König 
begleitete  die  Gesandtschaft  selbst  nach  Pessinus,  wo  dann  der 
Stein  unter  feierlichen  Ceremonien  den  Römern  übergeben  wurde. 
Auf  diese  Weise  wurde  der  Kybelekultus  in  Rom  eingeführt,  wie 
in  einer  frühem  Zeit  das  Symbol  des  Aesculapius,  die  Schlange, 
von  Epidauros  geholt  worden  war.  Uebrigens  war  in  den  gala- 
tischen  Zeiten  der  Hohepriester  des  Tempels  zugleich  einer  der 
Fürsten.  Denn  ausgedehnt  und  gleichsam  fürstlich  war  das  Tem- 
pelgebiet. Nachmals  ab^r  änderte  sich  dieses  VerhsltnUis,  indem 
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durch  die  Römer  das  Tempelgebiet  eingezogen  wurde.  Attalos 
liatte,  wie  es  scheint,  neben  dem  alten  einen  neuen  dberaus 
|)rachtvoltcn  Tempel  anlTühren  lassen.  Pessihos  war  zugleich  der 
bedeutendste  ifandelort  jener  Gegend,  was  es  auch  bis  in  die 
spfitesten  Zeiten  geblieben  zu  sein  scheint,  denn  Pessinus  er- 
wähnt Hierokles  noch.  Es  giebt  theils  autonome,  theils  Kaiser- 
mflnzen  von  Pessinus.  Auffallend  unter  den  Münzbildcrn  ist  das, 
welches  den  Daidalos  im  Fluge  und  neben  ihm  den  Ikaros  dar- 
Btellt.  Vielleicht  liegt  hierin  eine  Anspielung  auf  den  Namen. 
Umschriften  sind  TIECC.,  nECCINOrNTUiN , BOT  AH  HECCl- 
NOTNHSiN,  EHI  lOTENTlOT  KE<1>.  FAA.  TO.  HECC.  oder 
r^A.  TOAIC  nECCINOTNTIÜN-,  man  erinnre  sich,  dass  Pes- 
sinus  im  Gebiete  der  Tolistobogier  lag.  Die  Reisenden  sind  über 
die  Lage  von  Pessinus  nicht  übereinstimmend.  Leake  bestimmt 
sie  an  der  Grenze  von  Bitbynien,  da,  wo  sich  der  Sangarios 
nach  Westen  wendet,  Rennol  bestimmt  sie  bei  dem  Orte  Bosan, 
Kinneir  und  Hami}ton  in  die  Nähe  von  Sevri  Hissar,  wo  es 
einige  Ruinen  giebt,  unter  denen  auch  Inschriften  gefunden 
wurden.  Texier  endlich  bat  bei  Bozlahaan  unfern  von  Sevri 
Hissar  diä  Ruinen  des  pessinuntischen  Tempels  und  der  Stadt  Pes- 
sinus aufgefUnden.  In  einer  Inschrift  setzen  Gerusia  und  De- 
mos vermittelst  eines  Psephisma  ein  Ehrendenkmal;  in  einer  an- 
dern zwischen  Sevri  Hissar  und  Sigigiek  gefundenen  Inschrift 
aus  der  Zeit  der  römischen  Kaiser  wird  gleichfalls  eine  ^rusia 
und  deren  Vermögen' erwähnt.  Kinneir  sagt:  Sever  Hissar  ist 

ein  Casabar;  es  leben  dort  ohngefähr  fünfzehnhundert  Türken 
und  vierhundert  Griechen,  es  liegt  am  Abhange  einer  Kette  von 
steilen  Felsen,  die  nach  Süden  mit  einer  grossen  Ebne  zusam- 
menhängt.  Es  ist  hier  auch  eine  armenische  Kirche,  ein  kleines, 
aber  sehr  altes  Gebäude,  und  ein  Schloss,  das  sich  auf  einer 
Felsenspitze  erhebt  Bruchstücke  von  Marmorsäulen,  Trümmer 
von  Brücken,  die,  man  in  der  Umgegend  in  Menge  findet,  ma- 
chen es  glaublich , dass  an  der  Stelle  von  Sevri  Hissar  eine  viel 
ältere  Stadt  stand,  vielleicht  Abrostola.  Ich  sab  unter  an- 
deren Merkwürdigkeiten  drei  Löwen  von  weissem  Marmor,  in 
übernatürlicher  Grösse,  die  Arbeit  war  mittelmässig , an  dem  ei- 
nen sieht  man  Spuren  einer  griechischen  Inschrift.  Ein  alter 
Sarkophag  war  gleichfalls  beschrieben.  **)  — Nicht  weniger  alt, 
als  Pessinus,  war  AnkyraCL^yxvpaX  Sangarios  gelegen,  nach 
der  Sage  von  Midas,  dem  Sohn  des  Gordios,  erbaut  und  wegen 
eines  bei  der  Grundlegung  der  Stadt  gefundenen  Ankers  AyxvQa 
genannt.  Eine  andre  von  Stephanos  angeführte  Sage,  die  aber 


^ 82)  Strabo  XII.  p.  567.  Arr.  II.  4.  Pausan.  I.  4,  5.  Liv.  XXXVIII. 
84.  Polyb.  XXII.  22,  1.  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Plln.  V.  48.  Eckhel 
docfr.  III.  p.  177  sqq.  Gruter  I.  p.  491.  Pani  Lucas  V'oyage  dans  la 

Grece  I.  p.  806.  Mr.  86.  Gronov,  memoria  Cosson.  Nr.  6.  Ciiper,  lettres 
de  critiqne  p.  156.  Tournefort  Voyage  II.  p.  179.  Muratori  555  , 8.  569, 
4.  1084,  3.  Pococke  inscr.  p.  33.  Nr.  11.  Montfancon  palaeogr.  p.  158. 
Nt.  VIL  Kinneir,  Reise  durch  Kieinasien  p.  46  sqq. 
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sehr  neuen  Ursprnngs  ist,  ieitet  den  Namen  der  Stadt  von  einem 
Siege  ab,  den  die  Galater  über  die  Aegyptier,  womit  einer  der 
Ptolemaier  den  Attalos  von  Pergamon  bekriegt,  davon  getragen, 
ond  sie  bis  ans  Meer  verrolgend  sogar  sich  der  Anker  von  den 
ägyptischen  Schiffen  bemächtigt  hätten.  Attalos  habe  ihnen  aus 
Dankbarkeit  erlaubt  eine  Stadt  xu  bauen ; und  diese  sei  darum 
der  Anker  genannt  worden.  Eine  Quelle  in  der  Nähe  der  Stadt 
war  die  Veranlassung  zu  einer  andern  Midassage  geworden.  Um 
nämlich  den  Silenos  zu  fangen,  habe  iVlidas  in  jene  Quelle  Wein 
gegossen.  Als  darauf  jener  daraus  getrunken  und  sich  berauscht, 
sei  er  eine  leichte  Beute  des  Königs  geworden.  Alexander  nahm 
in  Ankyra  die  Unterwerfung  der  Paphlagonen  an.  Es  war  schon 
von  Natur  fest,  noch,  mehr  aber  von  den  Tektosagen,  deren 
Hauptstadt  es  wurde,  befestigt  worden.  Theils  Handel,  der 
hauptsächlich  unter  den  Römern,  wo  Ankyra  der  Stapelplatz  der 
östlichen  Karavanen  war,  blühte,  theils  die  Webereien,  welche 
von  den  Ankyranern  aus  den  Haaren  einer  besondern  Art  von  Zie- 
gen oder  Schafen,  wie  die  Allen  sagten,  verfertigt  wurden,  bat- 
ten Ankyra  zu  einer  der  wohlhabendsten  Städte  gemacht.  Der 
König  Amyntas  hielt  ganze  Ueerden  jener  Ziegen  von  Lykaonis 
aus  bis  westlich  über  Ankyra.  Wie  aber  heute  die  Stadt  noch 
als  Angora  oder  Enguri  existirt,  eben  so  zeichnet  sich  sein- 
Gebiet  durch  die  Angora-  oder  Kameelziege  und  durch  den  aus  de- 
ren H§ar  verfertigten  an  Feinheit  der  Seide  gleichenden  Kame- 
lot  aus.  Uebrigens  erzeugen  nur  dort  diese  Ziegen  so  vortiefU- 
cbe  Haare , denn  bei  Versetzung  der  Thiere  artet  das  Fell  ans. 
Als  Galatien  römisch  geworden  war,  machte  .sich  vorzüglich  An- 
gustus  um  Ankyra  verdient,  das  er  nicht  nur  durch  öffentliche 
Gebäude  ver.schönerte , sondern  auch  sonst  auf  jede  Weise  be- 
günstigte. Aus  Dankbarkeit  errichteten  die  Einwohner  dem  Kai- 
ser einen  Tempel,  wo  auf  den  Wänden  die  Thaten  des  Kaisers 
verzeichnet  waren.  Diese  Inschrift  ist  uns  erhalten  und  unter  dem 
Namen  des  Marmors  von  Ankyra  bekannt.  Auch  empfing 
die  Stadt  den  Ehrennamen  Metropolis  von  Galatia-  Unter 
den  Byzantinern  war  sie  Sitz  eines  Bischofs.  Unter  Heraklios 
eroberten  sie  die  Feldherrn  des  Chosroes  Parris;  darauf  fiel  sie 
in  die  Hände  des  Harun  Alraschid , bis  sie  den  Khalifen  durch 
die  Fürsten  der  Seldschukcn  entrissen  wurde.  Von  diesen  kam 
sie  in  die  Hände  der  Türken.  Der  Sultan  Baja/.et  der  erste  wurde 
im  Jahr  1402  von  Tamerlan  bei  Ankyra  geschlagen.  Der  Han- 
del, der  bis  an’s  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Angora  blühte, 
ist  seit  dieser  Zeit  immer  mehr  gesunken  und  befindet  sich  nur 
noch  in  den  Händen  der  armenischen  Kaulleute.  Uebrigens  liegt 
Angora  nach  Kiniieir  auf  mehreren  Anhöhen , im  Norden  und 
Osten  von  einer  Bergkette  umgeben;  das  Schloss  steht  auf  der 
Spitze  eines  'hohen  Felsens,  der  auf  drei  Seiten  ganz  steil  ist, 
auf  der  Südseite  aber  sich  allmählich  erbebt.  Doch  wird  er  von 
einer  andern  nahen  Feisenmasse  überragt  und  beherrscht.  Die 
Volkmenge  mag  zwanzigtausend  Seelen  betragen ; ein  Drittel 
davon  sind  armenische  Katholiken.  Angora  ist  auch  durch  seine 


Digili.^oc  by  Coogle 


1823 


Galatiscbe  Städte:  Ankyra. 

Flüchte  berflhmt , vorzfiglich  durch  vortreffliche  Birnen , die  man 
in  den  G&rten  zieht,  die  in  der  offenen  Ebene,  nordwestiich  von 
der  Stadt,  liegen.  Ein  kieiner  Fluss,  der  aus  einem  im  Nord- 
osten der  Stadt  beflndlichen  Sec  strömt,  bewfcisert  diese  Elbne, 
und  nachdem  er  den  Fnss  des  Felsen,  auf  welchem  das  Schloss 
Bteht,  umspfilt,  setzt  er  seinen  Lauf  fort  gegen  Süd ost.  Die  hohe 
Bergkette,  im  Nordwesten  der  Stadt,  ist  der  alte  Olympus,  die 
Grenze  zwischen  Galaticn  und  Bithynien.  Es  giebt  noch  Ueber- 
bleibsel  der  allen  Stadt,  unter  denen  vorzüglich  der  sogenannte 
Tempel  des  Augustus  mit  der  berühmten  Inschrift  von  Ankyra 
auszuzeichnen  ist.  Er  ist  ganz  von  weissem  Marmor  erbaut  und 
besteht  aus  einem  Veslibulum , einem  grossen  Saale  und  einem 
kleinen  Gemache.  Rechts  und  links  an  den  Winden  des  Vestibu- 
lum  ist  die  oben  erwähnte  Inschrift.  Die  Pforte,  die  aus  diesem 
in  den  Uauptsaal  führt,  ist  ein  Meisterstück  der  Bildhauerkunst; 
sie  ist  fünfundzwanzig  Fuss  hoch  und  neun  breit;  die  Verzie- 
rungen sind  überall  trefflich  ausgeführt.  Das  ganze  Gebäude  be- 
steht ans  Ungeheuern  weissen  Marmorblöcken , die  noch  in  herr- 
lichem Zustande  sich  befinden.  Der  Saal  ist  ncunundzwanzig 
Schritte  lang  und  zwölf  breit;  die  Decke  ist  eingestürzt;  die 
Mauern  sind  etwa  fünfundvierzig  Fuss  hoch  und  man- sieht  noch 
jetzt  einen  Theil  des  schönen  Gesimses.  Kinneir  hält  es  nicht 
für  einen  Tempel,  sondern  für  eine  Basilika  zu  öffeiilliclien  Ver- 
handlungen. Es  liegt  auf  einer  der  Anhöhen,  auf  welchen  die 
Stadt  erbaut  ist.  Das  Thor  von  Smyrna  i*t  aus  den  Bruch- 
stücken einer  Halle  oder  eines  Tempels  erbaut.  Man  sieht  in 
der  Mauer  Stücke  von  Sculpluren,  von  Säulen,  die  Bogen  tver- 
den  von  zwei  Marmorblöcken  getragen , die  ohngefähr  acht  Fyss 
hoch  sind,  und  wahrscheinlich  früher  zu  einem  Architrav  gehör- 
ten. Unfern  vom  Thore  sind  auf  einer  Anhöbe  die  Ruinen  eines 
Tempels.  Auch  in  der  Wailmauer  entdeckt  man  antike  Steine. 
Ferner  existiren  noch  die  gewaltigen  Trümmer  eines  Amphithea- 
ters. Den  Innern  Raum  haben  die  Türken  zu  einem  Begräbnisd- 
platze  gemacht,  der  jetzt  voll  von  Bruchstücken  aller  Art  liegt. 
Auch  die  andern  drei  Thore  der  Stadt  zeigen  antike  Ueberreste. 
Vorzüglich  reich  an  solchen  ist  auch  das  Schloss,  ferner  der 
Begräbnissplatz  der  Türken,  so  wie  man  deren  noch  an  andern 
' Stellen  antrifft.  Es  giebt  übrigens  nur  Kaisermünzen  der  alten 
Stadt,  die  zahlreich  sind  und  von  Nero  bis  auf  die  Solonina  rei- 
chen. Bemerkenwerthe  Münztypen  sind  ein  Mann  mit  kurzem 
Gewand,  schreitend  und  mit  dem  Modius  auf  dem  Kopfe,  in  der 
Rechten  einen  Anker,  in  der  Linken  ein  Schiffvordertheil  mit  ei- 
nem Seegel  oder  eine  Do|>pelaxt  haltend;  eine  Frnuengestalt,  in  der 
Rechten  eine  Spielurne,  in  der  Linken  einen  Anker  hallend,  eine 
Andre  hält  in  der  Linken  ein  Füllhorn;  Silen  , mit  der  Linken 
pich  auf  einen  Schlauch  stützend  (man  erinnere  sich  der  erwähn- 
ten Midassage),  Lunus,  säugende  Zwillinge.  Legenden  sind: 
u4TTOK.  KAIC.  AOTK.  ANTSiN.  Man  findet  sonst  nie  dieses 
Pränomen  des  Antoninus),  ANKTPA^ASKTPANiiS,  AXKTPAC,  ' 
MHTPOnOAlC  ANKTPA,  MHTPOnOAESiC  AAhTPAC, 
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ANKTPA  H MBTPOnOAIC  THC  FAAATIAC , ANTSllVBI- 
NIANHC  ANKTPAC  MHTPO.,  B.  oder  B.  NE  (däs  mojxo- 
poff),  nreiA,  ACKAHniA  cbteipeia  ice  nre.,  ArsiN 

ICQ  HTQ,  AKTIA.  (Es  war  nämlich  Sitte  der  asiatischen 
Städte , dass  sie  ihre  Festspiele  auf  ihren  Alünzen  bemerkten). 
ANKTPAC  AC.  B.  N.  Eckhel  bestreitet  die  Deutung  von  AC. 
als  AavXnv,  da  ausser  Syrien  keine  Städte  den  Titel  aavlog  ge- 
führt hätten.  Diess  möchte  ,kaum  begründet  seyn.  In  Hinsicht 
' der  Verfassnng  lernen  wir  durch'  Inschriften  Phyleii,  unter  die- 
sen eine  eilfte  Olympia  kennen;  sie  hatten  eigne  Vorsteher,  Pby- 
larcbai;  dann  erwähnen  Inschriften  einen  ersten  Archon,  einen 
Astynomos:  ferner  setzen  in  ihnen  Rath  und  Volk  Ehrendenk- 
male,  der  Ekklesie  wird  in  Dekreten  ausdrücklich  gedacht.  Die 
htfinQO%ätij  ßovXij  giebt  den  Platz  zu  Denkmalen,  die  von 
Rath  und  Volk  oder  von  Phylen  gesetzt  werden.**) 

Es  scheint  hier  die  geeignetste  Stelle  zu  sein , wo  wir  die 
wenigen  griechischen  Städte  Bithyniens,  die  nicht  an  den  Kü- 
sten der  Propontis  oder  des  Pontos  lajgen,  nachholen.  In  einer 
grossen  und  fruchtbaren  Ebne  , am  südöstlichen  Winkel  des  as- 
kanischen  Sees,  stand  schon  in  sehr  früher *Zeit  eine  Stadt,  mit 
Namen  Ancora  (AptcoQt;),  wie  es  heisst,  ein  Anbau  der  Bot- 
tiaier.  Der  askaniscbe  See  gewährt  einen  romantischen  Anblick. 
Dunkle  Wälder  und  hohe  Berge  schlicssen  ihn  überall  ein,  nur 
nicht  auf  der  Ostseltte,  wo  eine  Ebne,  ungefähr  zwei  deutsche 
Meilen  breit,  sich  am  Fass  der  Hügel  bis  zur  Stadt  Nikaia  hin- 
zieht. Der  See  ist  überaus  fischreich,  obschon  sein  Wasser  sal- 
peterschwanger ist.  Uebrigens  machten  seine  Ausdünstungen 
schon  im  Alterthum  die  Luft  ungesund.  Als  später  Antigonos, 
ein  edler  Makedonier,  und  ein  alter  General  des  Philippos,  von 
Alexander  zum  Statthalter  von  Lydien  ernannt,  nach  des  Königs 
Tode  sich  unabhängig  und  zum  Herrn  von  Vorderasien  gemacht 
hatte,  bestimmte  ihn  die  vorzügliche  Lage  von  Ankora,  diese 
Stadt  gleichsam  noch  einmal  zu  gründen  und  sie  theils  mit  ein- 
heimischen, theils  mit  makedonischen  und  hellenischen  Einwan- 
drern zu  bevölkern.  Er  nannte  die  neue  Stedt  nach  sich  Anti- 
gon eia.  Es  ist  für  den  Forscher  in  der  alten  Städtekunde  ein 


23)  Strabo  XII.  p.  567.  Pto^em.  V.  Steph.  s.  v,  Paiisan.  I.  4,  3. 
Arr.  II.  4.  PUn.  V.  43.  Gruter  I.  p.  491.  Paul  Lucas,  Voyage  dans  la 
Grece  I.  p.  306.  Mr.  36.  Gronov,  Memoria  Cossoniana  Nr.  6.  Cuper,  let- 
tres  de  cribh|ue  p.  136.  Tournefort  voyage  II.  p.  179.  Muretori  333, 
3.  369,  4.  1024,  3.  Pococke  inscr.  p.  33.  Nr.  11.  Montfaacoo  palaeogr. 
p.  138.  Nr.  7.  Kianeir’s  Reise  durch  KJeiuas.  p.  6t  sqq.  JEckhel  doccr. 
n.  III.  p.  176  sqq.  Ich  trage  hier  in  Bezug  auf  die  em’äbnten  Festspiele 
folgende  Inschrift  aus  Montfancon  nach,  in  welcher  es  von  T.  Flavias 
Gajantis  heisst:  dynmo^tiaat  iftt  tov  r«  xotrov  rns'  laiaroni  xa*  r»v  iefttr 
rar  /uyaXtvy  AaxXijnuev  n xat  II  v&ioiy,  öpytepcvc  tov  xo»vov  tm> 
laXaToty,  raXara^yije,  aeßaaTOfant/i , xat  HTtariji;  ^^rpoaolsw;  Ayxvfoi. 
Hierocl.  Eparch.  (Galat.)  Monuraentum  Ancyranum  ed.  Baier.  Jen.  1703.4. 
Grnt.  inscr.  thes.  p.  230. 
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schmerzliches  Gefühl,  dass  keiner  von  den  zahlreichen  Städten 
dieses  Königs,  die  fast  ohne  Ansnahme  durch  ihre  blühende  und 
dauernde  Existenz  dinen  trefflichen  Blick  in  der  Wahl  der  Lagen 
beweisen , der  Name,  ihres  Gründers  geblieben  ist.  Lysimachos, 
der  glückliche  Feind  und  Eroberer  seiner  Länder,  achtete 
zwar  die  Gründungen  des  Antigonos,  aber  gab  denselben  neue 
Namen.  So  nannte  er  dieses  Antigoneia  nach  seiner  Gemalin, 
einer  Tochter  des  Antipatros,  in  Nikaia  um.  Die  bitliyiiischen 
Könige,  in  deren  Besitz  sie  nachher  kam,  thaten  sehr  viel  zur 
Verschönerung  der  Stadt,  die  auch  vorzüglich  ein  Stap4ort  des 
Handels  aus  Nord  nach  Ost  und  .Süd  und  umgekehrt  ward.  Sie 
war  übrigens  in  ein  Viereck  gebaut,  hielt  sechzehn  Stadien  im 
Umfang,  halte  auf  jeder  Seite  ein  Thor,  endlich  war  sie  mit 
rechtwinklichen  Strassen  durchschnitten,  so  dass  von  einem 
in  der  Mitte  des  Gymnasion  beflndlichen  Theile  das  Auge  alle 
vier  Thore  vor  sich  hatte.  Auch  unter  den  Römern  fuhr  sie 
fort  eine  durch  Handel  Ji)U>hende  Stadt  zu  sein.  Als  Plinius  Prä- 
tor von  Bithynien  war,  bat  er  den  Kaiser,  wie  seine  Briefe  an 
Trajan  beweisen,  zum  Ausbau  des  Theaters  pnd  Gymnasion,  die 
von  den  Nika^ern  über  ihre  Kräfte  begonnen  worden  waren,  die 
noch  nöthigen  Summen  anzuweisen.  Man  sieht  auch  aus  die- 
sem Beispiel  wieder,  mit  welcher  Sorgfalt  unter  den  Kaisern  in 
jeder  Rücksicht  für  den  blühenden  Znstand  der  Provinzen  j^esorgt 
wurde.  Später  ward  Nikaia  auf  kurze  Zeit  die  Hauptstadt  von 
Bithynien,  wodurch  sie  mit  Nikomedia,  der  bisherigen  Metropo- 
lis, in  einen  Rangstreit  verwickelt  wurde,  den  Kaiser  Vaiens 
dahin  entschied,  dass  Nikomedia  die  Metropolis  der  Provinz  sei, 
Nikaia  aber  fortfahren  dürfe  sich  auch  die  erste  Stadt  Bithyniens 
zu  sehreiben.  Derscibe  Kaiser  baute  sie  auch,  nachdem  sie  (368) 
durch  ein  Erdbeben  zusammengeslürzt  war,  wieder  auf.  Beim 
Untergang  des  oslröinischen  Reiches  flel  sie  in  die  Hände  von 
Soliman,  dem  Sultane  von  Roum,  dem  sie  1097  die  Kreuzfahrer 
nach  einer  siebenwöchentlichen  Belagerung  entrissen.  Da  kam 
sie  in  die  Hände  der  Griechen  unter  Alexios  zurück,  der  sie 
aber  nach. neun  Jahren,  sich  vön  den  Kreuzflihrern  trennend,  an 
den  Fürsten  der  .Seldsciiuken  zurückstellte.  Immer  noch  hielt 
sich  der  morsche  Thron  von  Byzantion  und  nach  einem  Jahrhun- 
dert eroberten  die  Komnenen  noch  einmal  Nikaia  zurück.  Als 
aber  1204  die  Franken  und  Venediger  Konstantinopel  in  Be.sitz 
genommen  hatten,  schlug  Theodoros  Laskaris  in  Nikaia  den  Thron- 
sitz seines  Reiches  auf,  das  vom  Bosporos  bis  zum  Maeander 
reichte.  Orkban  warf  darauf  auch  dieses  Ober  den  Haufen  und 
unterwarf^  es  der  Herrschaft  der  Osmanen.  Nikaia  war  früh- 
zeitig der  Sitz  eines  Bischofs,  sowie  es  in  der  Kirchengeschiebte 
durch  die  beiden  Kircheiiversammlungen , unter  Constantin , im 
Jabr  321 , und  unter  Irene,  im  Jahr  7.87,  berühmt  ist.  Dreihon- 
dertachtzebn  Väter  schrieben  dort  das  Glanbenbekenntniss  der 
ChHsten  nieder.  Ans  Nikaia  war  der  berühmte  Astronom  und 
Mathematiker,  der  Urheber  der  Theorie  der  stereograpbischen 
Projeotion,  Hipparchos,  der  Geschichtschreiber  Dio  Cassius,  der 
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Natarforscher  Islgonos,  sowie  ln  einer  sg&teren  Zeit  der  byzan- 
tinische Geschichtschreiber  Niketss  Choniates  nach  Konstantino- 
pel’s  Fall  den  Best  seiner  Tage  in  Nikaia  verlebte.  Aus  eisNlxaia* 
haben  die  Türken  I s n i k gemacht,  welcher  Name  ein  schlechtes 
unter  Ruinen  erbautes  Dorf  innerhalb  der  noch  in  ihrer  Grossar- 
tigkeit dastehenden  Wällmauern  führt.  Reisende  haben  sich  lange 
vergeblich  bemüht,  in  den  Schutthaufen  Nikäa’s  die  alte  griechi-  ; 
sehe  Kirche  aiif/.ufinden,  wo  das  erste  Concilium  gehalten  wurde, 
denn  die  jetzige  griechische  Kirche  kann  es  wegen  ihres  ge- 
ringen türofapges  nicht  sein.  Wo  die  alte  Kathedrale  und  der 
Ort  der  heiligen  Synode  zu  suchen  sei,  hat  von  Hammer  nach- 
gewiesen. Es  ist  die  Moschee  des  Sultans  Orkhau,  die  noch 
heute  in  ihren  Ruinen  diesen  Namen  führt.  Von  Hammer  sagt: 

Wir  bahnten  uns  also  den  Weg  durch  Disteln  und  DorngebÜ- 
schen,  durch  Schutt  und  Steinhaufen,  die  den  Eingang  verwehr- 
ten. Unser  Führer  musste  über  die  Mauer  steigen,  um  die  Stei- 
ne wegzuwalzen,  womit  innen  das  Thor  verrammelt  war.  Ueber 
diesem  Thore  ist  das  Tughra,  d.  i.  der  verschlungene  .Namens- 
zng  Sultan  Orkhan’s  in  Stein  ansgehauen.  Die  Mauern  der  sehr 
geräumigen,  in  Vergleich  mit  der  heutigen  griechischen  Kirche 
noch  einmal  so  grossen  alten  Kathedrale,  in  welcher  die  Ver- 
sammlung der  Väter,  Platz  genug  halte,  stehen  noch  aufrecht 
und  sind  mit  türkischen  und  arabischen  Inschriften  bedeckt,  aber 
das  Dach  ist  eingestürzt,  und  seine  Trümmer  sind  mit  denen  des 
Pflasters  vermischt,  die  vielleicht  zu  gleicher  Zeit  ein  Erdbeben 
aufrüttellte.  An  den  beiden  Seiten  des  llauptaltars,  der  in  der 
Milte  einer  sich  stufenweise  erhebenden  amphitheatralischen  Ro- 
tonda  stand,  waren  zwei  Kapellen  angebracht,  ganz  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  dermalige  griechische  Kirche  gebaut  ist.*+)  — 


84)  Strabo  XII.  p.  S65.  Appian  Mitbr.  6.  (Prnsias  flnctilet  sieh  in 
die  Burg  von  Nikaia)  77  (Lneulliis  nimmt  Nikaia).  bell.  civ.  V.  139  (Sex. 
Pompejiis  bemächtigt  sich  ausser  Nikomedia  auch  Nikaea’s).  Ptolem.  V. 
Steph.  8.  V.  Plin.  V.  43.  (Von  Prosa  bis  Nicaea  XXV.  mill.  p^.  Mit  Un- 
recht nimmt  Plinius  ein  zweites  Nicäa  an  , das  früher  Olbia  geheissen). 
VII.  2.  Plin.  ep.  X.  33  (4S).  84  (49).  Dumeraan,  rec.  d.  med.  p.  68  sq. 
Hennin,  man.  num  p.  103.  Prokeach  v.  Osten,  Denkwürdigk.  III.  p.  105 
sqq.  Li'ake,  Journal  p.  10.  11.  Kiuneir,  Reise  durch  Kleinas,  p.  89.  v. 
Hammer , Umbl.  auf  einer  Reise  von  Constantinopel  nach  Brnssa  und  dem 
Olympus  p.  98  sqq.  „Vor  den  Thoren  stehen  wir  nun  dieser  alten  Veste, 
der  mächtigen  iSchutzwehr  und  l.andmarke  des  bithynischen  und  byzanti- 
nischen, des  turkomanischen  und  osinanischen  Reichs,  und  gerade  von  der 
i«üdseite  ziehen  wir  in  dieselbe  ein,  wo 'die  grösste  Macht  des  Heeres  der 
Wallbriider  aufgestellt  war.  wo  die  Mauern  und  Tlüirme  unter  den  ncii- 
erfundnen  Maschinen  der  Belagenings-  und  Minirkunst  vor*dem  hohen 
Muthe  der  Belagerer  kniebeugend  sauken,  und  sieh  niederwerfend  auf  die 
Erde  stürzten.  Der  hehre  Anblick  der  hohen  Befestigungsmauem  aus 
Quadersteinen  stimmt  mit  den  Erinnerungen  an  die  Grossthaten  der  Vor- 
zeit vollkommen  zusammen  und  man  erwartet  innerhalb  der  noch  gut  er- 
haltenen Mauern  eine  noch  wohl  erhaltene  ^>ladt  zu  erblicken.  Wir  ziehen 
ein  durch  das  noch  von  Römerzeit  als  Triumphbogen  gewölbte  Sladtthof; 
aber  wo  ist  die  Stadt?  Keine  Paläste,  keine  Tempel,  keine  Strassen,  keine 
Gebäude  halten  den  erstannten  Blick  auf,  der  ewisoheo  schlecht  bebeuten 


i:.''  :;y  C ',001^1 


Bithynische  Stfidte:  Nik»ia.  Hadrianoi.  1887 

'Wir  reisen  auf  der  von  Nikaia  nach  Westen  führenden  alten 
Heerstrasse,  bis  sie  hart  am  Nordgestade  des  apolloniatischen  Sees 
vorüberstreift.  Dort  mag  Apolionia,  eine  kjzikenische  Pflanz- 
atadt,  gelegen  haben,  die  zugleich  dem  See  den  Namen  gab.  Sie 
lag  allerdings  nicht  unmittelbar  am  See  selbst,  sondern  in  einiger 
Entfernung  davon  an  den  Ufern  des  Rhyndakos,  weshalb  sie  auch 
auf  Münzen  'j4noXXcovla  ngot  Pmäintg  heisst.  Die  Kaisermünzen 
reichen  von  Domitian  bis  Gallien.  In  einer  Inschrift  dekretirt  die 
noXii  durch  ein  Psephisma  Ehrenbezeigungen.  Die  Apolloniaten 
gebürten  zum  adramyltischen  Gerichtkreis.  Die  Reisenden  sind 
über  die  Lage  des  alten  Apollonia  nicht  einig.  Pococke  und  Se- 
stini  halten  das  gegenwärtige  Mikelitza  oder  Mualitscb,  am 
Einfluss  des  Makestos  in  den  Rhyndakos,  für  die  alte  Stadt,  allein 
die  bedeutende  Entfernung  vom  See  macht  dies  nicht  wahrsohein» 
lieh.  Andere  halten  Lapadi  oder  Lapadion  für  Apolionia, 
allein  dieses  ist  offenkundig  ein  im  Mittelalter  entstandener  und 
von  Joannes  Komnenos  befestigter  Flecken.  Die  grösste  Wahr- 
Bcfaeinlichkeit  der  Identidät  mit  der  alten  Stadt  hat  Abullonia 
für  sich,  eine  auf  einer  Insel  im  See  Apollopiatis  gelegne  und 
mit  dessen  nördlichem  Ufer  durch  einen  Damm  verbundne  Stadt. 
Wahrscheinlich  hat  sich  in  Folge  der  dort  so  häuflgen  Frdbebcn  der 
I.auf  des  Rhyndakos  und  der  Umfang  des  Sees  geändert  — 
Am  Olympos  lag  Hadrianoi  {^ASgtdvot  ngöt  ’OXv/xaor').  Näheres 
kann  über  die  Lage  nicht  nachgewiesen  werden.  Denn  dass  es 
heim  heutigen  Edrenes  gelegen,  ist  nur  'Vermuthung.  Der  frü- 
here Name  ist  unbekannt.  Die  Münzen  von  Hadrianoi,  dfe  bis 


Gärten,  Schutthaufen  und  einigen  Banmgruppen  ungewiss  umherirrt.  Wer 
möchte  glauben,  dass  er  sich  im  Umfange  einer  Stadt  befinde,  und  nicht 
vielmehr  in  dem  Bezirk  eines  vernachlässigten  Parks  von  ungeheuren 
Mauern  amgeben.  Wenig  verfallene  Städte  stellen  ein  hetrübleres  Gemälde 
von  Verheerung  und  völliger  VerM’östung  dar,  und  diess  Ruineugemälde 
springt  durch  den  Habmen  der  noch  stehenden  Mauern  um  so  mehr  in  das 
Auge.  Es  gibt  Avenige  Orte,  wo  Geist  und  Leib  des  Beisenden  mehr  za 
Boden  gedrückt  werden,  als  innerhalb  der  Mauern  des  elenden  Nicaea, 
wo  er  unter  üichutthaufen  und  Brandstätten  eine  brennende  fieberschwan- 
gere, durch  die  Ausdünstungen  der  Moräste  am  Kee  vergiftete  Luft  ein- 
athmet.  — Wir  zogen  zAvischen  tSchutthaufen  und  Gartedhecken  bis  zum 
Dorfe  Isnik  fort,  das  innerhalb  der  Kingmaueru  der  alten  Stadt  am  nörd- 
lichen Winkel  derselben  liegt.  Das  türkische  neue  Isnik  war  ganz  ans 
den  Ruinen  des  alten  römischen  und  byzantinischen  Nicaea  entstanden. 
Zur  Zeit  der  iSeldschucken  erhob  sich  hier  ihr  Herrscherpallast.  Unter 
den  Osmanen  blühten  hier  Schulen  und  Fabriken,  und  an  der  Meile  von 
Moscheen  und  Merajen  standen  Waarenlager  und  Bäder.  Heute  sind  auch 
alle  diese  Gebäude  in  Mcliutt  verfallen  und  die  osmanische  Mtadt  Isnik  ist  zu 
einem  elenden  Dorfe  von  beiläufig  800  Häusern  herabgesunken,  unter  denen 
zwei  Moscheen  und  eine  griechische  Kirche  noch  halb  erhalten  sind ; und 
von  dem  byzantinischen  Micaca  stehen  bloss  die  Mauern  Im  Vierecke  von 
beiläufig  einer  Stunde  oder  sechszehn  Stadien  im  Gevierte,  wie  es  schon 
Strabo  beschreibt,  jpde  Seite  vier  Stadien  oder  beiläufig  eine  Viertelstunde 
lang  und  innerhalb  dieses  V'ierecks  nichts  als  ein  trauriges  Schauspiel  der 
Verwüstnngen  der  Zelt,  der  Kriege,  des  Fiebers  und  des  Despotismus.“ 

Sö)  Plin.  V.  88.  Strabo  XII.  p.  Ö7».  Ö76. 
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saf  die  Salonina  reichen,  beweisen  die  Bedeutsamkeit  der  Stadt. 
Eine  der  Münzen  erw&hnt  ein  mit  Nikaia  geschlossnes  Böndniss. 
Andre  erwähnen  einen  ersten 'Archon.  Auf  einer  Münze  der  Sa- 
bina findet  sich  Artemis,  in  jeder  Hand  eine  Fackel  haltend,  und 
A/iPlANESiN,  auf  einer  Münze  der  Faustina  Pallas,  auf  einer 
der  Tranquillina  Plnton  sitzend  und  Cerberus  nebst  EIII  KlSi- 
mOT  0EMFCÜNOC  ^JPUNESiN.  Man  siebt,  dass  nngeaehtet 
die  Stadt  sich  die' Hadrianer  nannte,  doch  ein  besonderes  Gen- 
tilicium  l^igicevtig  gebildet  worden  war.  Masson  gibt  aus  Ari- 
stides^ dessen  Gebnrtort  Hadrianoi  war,  folgende  Bestimmungen, 
die  aber  keineswegs  mit  einander  vereinbar  sind:  „Nach  AristU 

des  lag  Hadrianoi  am  westlichen  Fuss  des  Olymp,  in  der  Nähe 
des  Rhyndakos,  bundertsechszig  Stadien  von  Poimamenon,  vier- 
bundertvierzig  Stadien  von  Kyzikos,  und  ungefähr  dreihundert  Sta- 
dien von  Pergamon»«).  — Westlich  vom  See  Apolloniatis  kom- 
men wir*  zu  einem  andern  See,  von  der  Stadt  Mlletopolis 
der  miletopoli tische  genannt.  Milelopolis,  be- 
reits zu  Mysien  gehörig,  erhielt  unstreitig  eine  miiesiscfae  oder 
' kyzikenische  Kolonie.  Münzen  der  Stadt  beurkunden  ihre  Be- 
deutsamkeit. Eine  autonome  zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf  der 
Pallas,  auf  dem  Revers  eine  Doppeleule  mit  einem  einzigen  Kopfe 
und  MIAHTO-..  Die  Kaisermfinzen  reichen  von  Tiber  bis  auf 
die  Otacilia.  Mlletopolis  gehörte  zum  adramyttischen  Gericht- 
kreis»’).  — Daran  reihen  wir  sogleich  Hadrianotherai 

{‘AdQtafoOrjQat).  Bei  Ilierokles  steht  ‘Adgiänov  xaX  ß^gat.  Die 
Stadt  lag  auf  der  Strasse  von  Pergamon  nach  ADIetopolis.  Die 
Kaisermünzen  reichen  von  Hadrian  bis  Philipp.  Eine  Hadrian- 
münze enthält  Tyche,  sitzend,  und  AAPIAKOQHPITSIN.  Fer- 
ner erwähnen  autonome  einen  Archon  und  eine  itgä  ffvyxXijrog 
— Hieran  reihen  wir  sogleich  die  wenigen  noch  im  östlichen 
Bithynien  liegenden  Städte,  in  denen  das  hellenische  Element  als 
vorherrschend  gelten  darf.  Bithynion  (Bi&vrior),  nach  einer 
Angabe  des  Pansanias  eine  arkadische  Kolonie  ans  Manlinea.  Spä- 
ter empfing  sie  den  Namen  Klaudiopolis.  Sie  lag  an  einer 
weidenreichen  Ebne  upi  den  Salon,  weshalb  auch  der  in  der  Um- 
gegend von  Bithynien  verfertigte  Käse  der  salonisehe  biess. 
Unter  Trajans  Regierung  und  während  Piinius  des  Jüngern  Prätur 
in  Bithynien  erbauten  die  neuen  durch  des  Kaisers  Ver- 
günstigung ernannten  Buleuten  ein  öffentliches  Bad,  mit  dessen 
Anlegung  weder  der  Kaiser  noch  Piinius  recht  zufrieden  sind. 


9«)  Hierocl.  Ep.  XXXI.  (Eparch.  Pacaet.)  Dnmersan,  rec.  d.  med.  p. 
6^.  Hennin,  man.  nnm.  p.  1P8.  Vaillant,  nnm.  imp.  p.  52.  90.  113.  137. 
192.  Pelerin,  Melange  II.  p.  217.  Eckliel  II.  p.  413.  Masson,  colL  p. 
X.  XII.  XIII. 

27)  Strabo  XII.  p.  575.  681.  Steph.  s.  v.  Jff<lifrov;roltf.  Plin.  V.  32. 
40.  Dnmersan,  rec.  d.  med.  ant.  p.  198.  Eckhel,  doctr.  II.  p.  458. 

28}  Hierocl.  XXI.  Eckbel  doctr.  II.  p.  416.  Dumersaa  a.  a.  O.  p.  69. 
Hennin,  man.  nnm.  p.  192.  Tab.  Peut. 
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Bithyn.  Städte:  Miletopolis.  Antinonpolis.  1889 

Allein  es  war  die  gifickftchste  Zeit  der  Provinzen,  seitdem  das 
römische  Weltreich  Kaiser  hatte,  von  denen  selbst  die,  über  wel- 
che die  Geschichte  ein  verdammendes  Urtheil  fällt,  über  die  In<- 
teressen  der  Städte  wachtai.  Und  eben  za  dieser  Zeit  war  es,  ^ 
wo  die' Städte  Asiens,  in^enen  griechische  Sprache,  griechische 
Sitten,,  griechische  Einrichtungen  allgemein  geworden  waren,  gern 
darch  Anlegung  öffentlicher  Gebäude  mit  den  Städten  der  Vorzeit 
wetteifern  wollten.  Autonome  Münzen  prägte  Bitbynion  bis  auf 
Claudius,  mit  welchem  Kaiser  die  kaiserlichen  mit  dem  Namen 
Claudiopolis  beginnen.  Seit  Hadrian,  welcher  die  Stadt  als  den 
Gebartort  seines  schönen  Lieblings  Antinoos  ehrte  und  verschö- 
nerte, kehrte  der  alte  Name  der  Stadt  wieder.  Diese  Münzen 
beginnen  mit  dem  Bildniss  des  Antinoos  und  reichen  bis  auf  Gal- 
lien. Doch  führt  sie  Hierokles  unter  dem  Namen  KXavdunmoXts 
in  der  zweiunddreissigsten  Eparchie  auf.  Uebrigens  stammte  aus  - ' 
Bithynion  Pinytos,  der  in  Rom  die  Grammatik  lehrte.  Er  war 
ein  Freigelassner  des  Epaphroditos,  der  ein  Freigelassner  des 
Nero  war*®).  — Vielleicht  südöstlich  von  Bithynion  lag  K ra- 

te! a (KQttttta),  nachmals  Flaviopolis  genannt,  jedoch  unter 
dem  alten  Namen  von  Hierokles  in  der  Eparchie  Honorias  aufge- 
ffihrt.  Autonome  Münzen  gibt  es  von  Krateia  und  Flaviopolis, 
Kaisermünzen  nur  von  Flaviopolis.  Sie  reichen  bis  auf  Gallien. 
Otter  und  Pococke  glauben  die  Stadt  in  die  noch  Ruinen  zeigende 
Gegend  Viranschar  setzen  zu  müsi^en.  Dies  sei  von  uns  dahin 
gestellt.  Sie  heisst  jetzt  Geirida,  eine  kleine  Stadt,  die  in  einer 
holen  Gegend  liegt  und  aus  Holz  gebaut  ist®®).  — Vielleicht 

bei  dem  heutigen  Boli,  also  östlich  von  der  angenommenen  Lage 
von  Flaviopolis,  an  einer  nach  Oäten  führenden  Heerstrasse,  lag 
Hadrianopolis  Q’/4^()tftv6nohg').  Münzen  verbürgen  das  Blühen 
der  Stadt  bis  auf  Philipp.  Sie  erwähnen  einen  Archon.  Hierokles 
zählt  sie  zur  Eparchie  Honorias*t).  — Vielleicht  lag  in  der 
Nähe  dieser  Stadt  Antinoupolis  {Arttvoovnohi). 

Endlich  kehren  wir  dabin . zurück , wo  wir  die  Beschreibung 
der  kilikischen  Städte  schlossen.  Wir  betreten  Syrien,  nicht  um  • 
es  von  Grenze  zu  Grenze  zu  durchwandern,  sondern  nur  um  den 
wichtigsten  Städten,  in  denen  das  hellenische  Element  Wurzel 
gefasst  hatte,  eine  ausführlichere  Beschreibung  zu  widmen;  die 


89)  Pausan.  VRI.  9,  7.  Steph.  s.  v.  Pltn.  V.  43.  Plln.  jnn.  ep.  X. 
33  (48).  34  (49).  Eckhel  doctr.  II.  p.  414.  Wir  haben  es  nie  gethan,  die 
zahllosen  Irrthiimer  und  Nachlässigkeiten  Slickler’s  zu  erwähnen,  aber  hier 
sei  einmal  erwähnt,  dass  er  Zipoition  mit  diesem  Bitbynion  verwech- 
selt hat. 

SO)  Ptolem.  y.  Hierocl.  XXXII.  Eckhel  doctr.  II.  p.  412.  Hennin, 
man.  num.  p.  191.  Otter’s  Reise  K.  48.  Pococke  III.  17.  Iter  Anton. 

31)  Hierocl.  XXXII.  Leake,  Journ.  p.  309.  Wir  finden  bei  Tittmann 
Staatsvff.  d.  Gr.  p.>  464  folgende  Angabe:  „Hadrianopolis  biess  früher 
Oreata  nnd  war  eine  aioliscbe  Kolonie.“  Doch  kennen  wir  die  Quelle  die- 
ser Nachricht  nicht.  Eckhel  doctr.  II.  p.  410.  Iter  Anton. 
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Bbrigen  Btfidte  dieses  Laodes,  deren  Mifnzen  allerdings  das  hel- 
lenische in  den  erstem  Stünden  der  Bevölkernng  beurkandeo,  kön- 
nen nur  mit  theilweiser  Hinzafügung  einer  flüchtigen  Bemerkung 
genannt  werden.  Zuerst  aber  jnüssen^ir  ausführlicher  der  v)er 
Schwestern  gedenken,  die  sämmtlich  Töchter  eines  Vaters,  des 
Seleukos  Nikator,  waren.  Die  Landschaft  in  der  sie  lagei^  biess 
Selenkis  oder  auch  Tetra polis.  Die  erste  sei  S,eleukeia, 
mit  dem  Beinamen  die  pieriscbe  (2tXtvxsia  IlugCa).  Sie  iag 
etwas  vom  Meere  ab  an  den  Abhfingen  des  Pieria,  eines  Vor- 
berges des  Amanos,  und  biess  vorher  "Tdarog  noianoi,  die  Was- 
flflsse,  wahrscheinlich  weil  sich  eine  Menge  Winterströme  von 
dem  Gebirge  berabergossen.  Sie  war  schon  von  Natur  fest;  aber 
Selenkos  hatte  die  Mittel  der  Natur  bis  zur  Unbezwinglichkeit 
gesteigert;  er  hatte  gleichsam  ein  Gibraltar  geschaffen.  Vielleicht 
aollte  es  auch  in  Zeiten  der  Noth  ein  Zuflnchtort  sein.  Dies 
bestimmte  auch  später  Pompejus,  nach  Besiegung  des  Tigranes, 
die  Stadt  für  frei  zu  erklären.  Doch  hatte  der  syrische  Monarch 
die  Stadt  auch  mit  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  geschmückt, 
von  denen  aber  freilich  nur  spärliche  Ruinen  in  dem  heutigen 
Kepse,  das  die  Stelle  von  Seleukeia  einnimmt,  existiren.  Auf 
den  königlichen  Münzen  liest  man  2EAETKEHN  EN  UIEPIAI, 
SEAETKESIN  TßJV  EMHEPIAI,  mehrmals  mit  dem  Zusatz 
mr  IEPA2...A2IAOT  EOPT.;  auf  den  autonomen  2EAET- 
KESIN  mit  oder  ohne  iv  IIUqI(}  und  TH2  JEPAC  KAI  ATTO- 
NOMOT,  auch  lEP.  ACT.  ATTONOMOT,  und  auf  der  Bück- 
neite  einer  dieser  Münzen  2EAETKESiN  WEPIAC  ZETC 
KACIOC.  Auch  findet  man  AAEAtPSiN  AHMSiN  mit  den  Jahren 
ASP-  ESP.  Auf  den  Kaisermünzen  findet  man  ebenfalls  JEPAC 
KAI  ATTONOMOT  und  ausser  ZETC  KA2JOC  noch  ZETC 
KEPATNIOC,  Münzbilder  sind  der  Blitz  auf  einer  Tafel,  mit  An- 
spielung auf  das  Augurium  bei  der  Grundlegung  der  Stadt,  ferner 
Zeus,  Apollon,  Zeus  in  einem  viersäuiigen  Tempei  und  darin  ein 
Stein;  denn  unter  einem  solchen  verehrten  die  Syrer  den  Zeus 
Kasios.  Man  findet  ferner  auf  den  Münzen  vier  Epochen:  die 
Epoche  der  Seleukiden,' vom  Jahre  Roms  442,  die  Epoche  der 
erlangten  Autonomie,  vom  Jahre  Rom’s  645,  die  Epoche  des 
Pompejus,  vom  Jahre  Rom’s  690,  die  Epoche  der  Schiacht' bei  * 
Actium,  vom  Jahre  723.  Von  Kilikia  aus  galt  Seleukeia  für  die 
erste  Stadt . Syriens  und  die  Fahrt  von  da  aus  bis  Soloi  betrag 
gegen  tausend  Stadien.  Die  Umgegend  um  die  Stadt  war  erd- 
pecbhaltig**). 

Wir  gehen  der  Küste  entlang  zur  zweiten  Schwester,  Lao- 


8«)  Strabo  IX.  p.  816.  XIV.  p.  676.  XVI.  749.  750.  751.  Plin.  V.  13 
(Die  Entfernung  von  Seleiicia  Pieria  bis  Zeugma  am  Euphrat  CLXXV.  M. 
pass.)  V.  IS.  In  promontorio  autem  ISeleucia  libera  Pieria  appellata.  VI. 
8S  (Die  Entfernung  bis  nach  Cypern  beträgt  CXV'  m.  pass.)  XIII.  11  (Die 
Bildsäule  des  Apollon  tiosianus  aus  Cederoholz , die  jetzt  in  Korn  sich  be- 
findet, ist  von  Seleiicia  dorthin  geführt  worden).-  Plolem.  V.  Polyb.  V. 
86,4.56,8.60  61, 1.60,4.  Kckbeldoctr.lU.p.8S4sq.  Pococke  II.  p.  267  S4)q. 
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dikeia  am  Meere  (^oo^/x«ia  rrjt  S^aläamif).  Die  Stadt  lag 
auf  einem  Vorgebirge,  das  im  Anfang  wegen  der  Farbe  seines 
Gesteins  das  weisse  Gestade,  (yisvxij  äxxrj)  hiess,  weichen 
Namen  auch  der  darauf  erbaute  Ort  führte.  Später  empfing  dieser 
den  Namen  Ra  mit  ha.  Denn,  wie  Philo  sagt,  hiess  ein  Hirte, 
welchen  der  Blitz  erschlug,  Ramanthos,  von  Ra  man  die  Höhe 
und  Tha  Gott.  Als  Seleukos  Herr  von  Syrien  geworden  war, 
erweiterte  er  die  Stadt  und  nannte  sie  nach  seiner  Gemalin  Lao.- 
dike  um.  Sie  zeichnete  sich  vorzüglich  durch  ihre  Weinkultnr 
ans;  denn  der  kasiscbe  Berg,  an  den  sich  die  Stadt  lehnte,  war 
bis  auf  seinen  Gipfel  mit  Rebenpflanznngen  bedeckt.  Er  wurde 
meist  nach  Alexandrien  verführt.  Ebenso  war  Laodikeia  durch 
die  Vortrefflichkeit  seines  Hafens  ausgezeichnet,  der  aber  jetzt 
zum  Theil  versandet  ist  Hochverehrt  war  in  Laodikeia  Artemis; 
denn  Pausanias  berichtet,  dass  das  Bildniss  der  tanrischen  Arte- 
mis von  Orestes  nach  Brauron  in  Attika  gebracht  und  vonWdort 
von  den  Persern  nach  Susa  entführt,  später  aber,  als  Persien  dem 
syrischen  Könige  unterworfen  war,  von  Seleukos  den  Einwohnern 
,von  Laodikeia  geschenkt  worden  sei.  Die  Göttin  hatte  einen 
prachtvollen  Tempel.  Ais  später  Cäsar  nach  Laodikeia  kam,  ward 
er  dort  auf  eine  ansgezeichnete  Weise  aufgenommen  und  er  be- 
lohnte die  Stadt  mit  der  Autonomie.  Seit  dieser  Zeit  legte  sie 
sich  auch  den  Ehrentitel  lovUa  bei.  Daher  nahm  sie  auch  in  den 
nach  Cäsar’s  Ermordung  ausbrechenden  Kriegen  den  Dolabelia  in 
ihre  Mauern  auf  und  unterstützte  ihn,  als  er  zu  Lande  und  za 
Wasser  von  Cassius  belagert  wurde,  auf  die  aufopferndste  Weise. 
Auch  gelang  diesem  die  Einnahme  nur  durch  Bestechung  der 
Centurionen  des  Dolabelia.  Der  Sieger  zerstörte  die  Tempel,  be- 
mächtigte sich  des  öffentlichen  Schatzes , Hess  die  angesehensten 
Bürger  hinrichten  und  hüsste  die  übrigen  mit  enormen  Summen. 
Als  Antonius  bald  darauf  die  Oberhand  gewann,  belohnte  er  die 
Treue  der  Stadt  durch  Verleihung  der  Freiheit.  Seit  dieser  Zeit 
scheinen  die  Stadt  keine  schwerem  Unfälle  getroffen  und  ihr 
Handel  und.  Wohlstand  ohne  Unterbrechung  geblüht  ^ haben. 
Unter  Severus,  für  den  die  Stadt  Partei  ergriffen  halte,  ward  sie 
eine  Zeitlang  an  der  Stelle  von  Antiocheia,  das  zur  Partei  des 
Pescenninus  Niger  stand,  die  Hauptstadt  von  Syrien,  und  empfing 
eine  römische  Kolonie.  Münzbilder  der  Stadt  sind  Zeus  Nike- 
phoros,  Artemis,  Poseidon.  Legenden  sind:  jiAO/lIKESiN  TH£ 
lEP^C  KAI  ATTONOMOr,  lOTAIESlN  TSiN  KAI  AAOJI- 
KESiN,  AAOJIKEfiN  TSiN  flPOC  QAAAl^HN  und  BAAAS- 
2 AN.  Auf  den  Münzen  des  Severus  IOTA.  AAOJIK.  CEOTH» 
MHTPOriOAESlC.  Die  Kolonialmünzen  reichen  von  Severus  bis 
Trebonianns  und  haben  lateinische  Schrift,  aber  mit  griechischem 
Inhalt  Später  war  Laodikeia  der  Sitz  eines  Bischofs  und  nach 
Eroberung  Syriens  durch  die  Kreuzfahrer  in  der  Gewalt  der 
Christen.  Saladin  vereinigte  sie  mit  seinem  Reiche;  später  ero- 
berte sie  Selim  und  nicht  lange  nachher  ward  sie  durch  ein  Erd- 
beben zerstört.  Jetzt  ist  die  Stadt  bis  auf  eine  Volkmenge  von 
viertausend  Seelen  berabgesunken.  Nach  Kinneir  liegt  die 
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Stadt  am  nSrdlicben  Abhang  eines  Vorgebirges,  das  zwei  Basen 
bildet,  einen  im  Norden,  den  andern  im  Süden,  and  am  Fass  einer 
Beihe_von  Anhöhen,  auf  deren  einer  die  Citadelle  mitten  unter 
Feigensträuchen  und  Oelbäumen  gestanden  zu  haben  scheint.  Der 
Hafen,  durch  ein  verfallendes  Schloss  vertheidigt,  bildet  einen 
Bogen ; der  Eingang  ist  sehmai  und  Schilfe  von  100  Tonnen  kön- 
nen dort  vor  Anker  liegen.  Unter  den  antiken  Rainen  zeichnet 
sich  vorzüglich  ein  viereckiger  Triumphbogen  ans,  der  eine  Höhe 
von  dreissig  bis  vierzig  Fass  bat.  Das  Karniess  ist  nach  dem 
reinsten  Geschmack , die  vier  Bogen  sind  römisch,  ln  den  Win- 
keln sind  schöne  korinthische  Säulen  und  auf  der  einen  Seite  ein 
Basrelief  mit  Waffen  und  Krieggeräthe  33^. 

Im  innnern  Lande,  nur  wenig  südlicher  als  Laodikeia,  lag 
die  dritte  Schwester  der  Landschaft  Seleukis,  nach  Apama,  der 
GenMin  des  Seleukos,  Apameia  {^Anäima,  Apamea)  genannt. 
Vorher  hiess  sie  P e 1 1 a,  denn  Antigonos  hatte  dort  makedonische 
Veteranen  angesiedeit.  Es  wird  noch  eines  dritten  Namens,  Cher- 
sonnesos,  gedacht,  entlehnt  von  der  Beschaffenheit  der  Gegend. 
Die  Stadt  war  nämlich  auf  einem  Hügel  in  einer  Tiefebene  erbaut. 
Jenen  aber  umströmte  auf  drei  Seiten  der  Orontes,  auf  der  Ost- 
seite aber  gränzte  er  an  Sumpfwiesen,  durch  die  Austretungen  eines 
naheliegenden  Sees  gebildet^  Die  meilenweiten  Wiesenebnen,  die 
sich  nach  Ost  und  Sfidost  vom  Fasse  des  Stadthügels  hinbreiteten, 
gewährten  ausreichende  Weide,  um  nicht  nur  ungeheure  Stutereien, 
die  auf  dreihundert  Hengste  und  acbtzehntauscnd  Stuten  angegeben 
^ werden,  sondern  auch  sechshundert  Elephanten  zu  unterhalten.  Die 
Blephanten  musste,  später  Antiochos  der  Grosse  an  die  Römer 
ausliefern.  Ebenso  waren  in  Apameia  Schalen  für  Zureitung  der 
Pferde  und  für  Waffenübungen ; ferner  fand  sich  daselbst  die 
Rechnungkammer  des  Heeres.  Apameia  war  auch  nachmals  der 
^ Waffenplatz  des  Tryphon,  mit  dem  Beinamen  Diodotos.  Die  Mün- 
zen von  Apameia  gehören  tbeils  der  Zeit  der  Könige,  theils  der 
Zeit  sei#er  Selbstständigkeit,  theils  der  Kaiserzeit  an,  doch  gibt 
es  nur  Münzen  des  Augustus.  Münzbilder  sind  Zeus,  Bakchos, 
Pallas , beide  am  häufigsten , was  also  zugleich  den  Kultus  der 
Apameier  zeigt,  Nike,  ein  Elephant,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht 
auf  die  Elephäntenzucht.  Bemerkenwertbe  Legenden  sind:  ATIA- 
MESIN  TUN  nP02:  TSi  ASISi,  AnAMESiN  TH£  lEFA^  KAI 
. AITAOTy  THC  lEPAC  KAI  ATTONOMOT.  Ferner  finden 
sich  eilf  verschiedene  Epochen  auf  den  Münzen  verzeichnet.  Das 


83)  Strabo  XVII.  p.  749.  741.  753.  App.  b.  cfv.  III.  78.  IV.  43.  60. 
63,  V.  4.  7.  Syr.  46.  57.  Polyb.  XXXII.  7,  8.  (Leptines  tödict  in  louH 
dikeia  den  Octavlus).  XXXII.  7,  3.  Plolem.  V.  8teph.  s.  v.  Hierocl.  Kp. 
XLVI.  Plin.  V.  18.  Promontorium,  in  quo  Laodicea  liberä.  XXI.  11  (Ea 
wächst  bei  Laodicea  eine  ausgezeichnete  Art  Lilien).  XXIII.  4.  Omphacio 
cohaeret  oenanthe,  quam  silrestres  vites  fernut,  dicta  a nobis  in  nngnentl 
ratione.  Laudatissima  in  S^Tia,  maxime  Circa  Antiochiae  et  Laodiceae 
montes.  Eckbel  doctr.  III.  p.  314.  Kinneir,  Reise  d.  Kleinas,  p.  139  sgq. 
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Gebiet  von  Apameia  war  sehr  ausgedehnt  und  enthielt  mehrere 
kleinere  Sladte,  unter  denen  Strabo  Larissa,  Kasiana,  Me- 
ga ra,  Apollonia,  namentlich  anführt.  Ohne  Zweifel  waren 
auch  diese  Städte,  wie  namentlich  Larissa  und  Apollonia  zeigen, 
makedonische  Kolonien.  Eckhel  will  einige  larissaiische  Münzen 
diesem  syrischen  Larissa  beilegen.  Es  giebt  eine  Inschrift  aus 
Apameia,  welche  aus  der  Zeit  der  Kaiser  ein  xp^q^ia/^a  Ttjs  nöXetas 
über  den  Verkauf  der  Bedürfnisse  an  die  zum  Tempel  Wallfahr- 
tenden im  heiligen  Monate  enthält.  Aus  Apameia  stammt  der 
berühmte  stoische  Philosoph  Poseidonios.  34^  — Endlich  gelangen 
w'ir  zur  vierten  Stadt  oder  zur  vierten  Schw’ester  in  der  Imnd- 
Bcbaft  Seleukis.  Etwa  vier  deutsche  Meilen  über  dem  Meere, 
am  Ostufer  des  Oronles,  ist  ein  Landstrich,  der  durch  den  Wech- 
sel von  Berg  und  Thal  eben  so  anmotbig  als  reich  an  Erzeug-^ 
nissen  des  Bodens  ist.  Diese  Beschaffenheit  der  Gegend  hatte 
schon  Crüb  Antigonos  bestimmt  dort  eine  Stadt  zu  gründen  oder 
vielmehr  eine  schon  bestehende  zu  erweitern  , die  er  zum  Tbeil 
mit  Makedoniern  bevölkerte  und  sie  nach  seinem  Namen  Anligo- 
neia  nannte.  Nach  der  Sage  stand  dort  eine  Stadt,  mit  Namen 
die  Inner,  angelegt  von  den  Argeiern,  die  ausgesendet,  um 
die  Io  zu  suchen,  an  der  Mündung  des  Orontes  gelandet,  eine 
Strecke  denselben  aufwärts  gefahren  und  wo  sein  nördlicher  Lauf 
sich  in  einen  westlichen  umkehrt,  sich  niedergelasseu;  denn  sie 
seien  des  Irrens  müde  ohne  Hoffnung  gewesen,  je  die  Geraubte 
zu  finden.  Zugleich  hätten  sie  dem  Zeus  Nemaios  oder  No-  ' 
mios  einen  Tempel  erbaut.  Als  nachmals  Alexander  in  diese 
Gegenden  kam,  soll  er  in  der  Nähe  und  zwar  da  W'o  später  An- 
tioebeia  sich  erhob,  dem  Zeus  Botliaios,  dem  Gotte  des  Vaterlan- 
des, einen  Altar  erlebtet  haben.  Als  nach  Antigonos’  Tode  in  der 
Schlacht  bei  Ipsos  Seleukos  Herr  seiner  syrischen  Besitzungen 
geworden  war,  brach  dieser  Antigoneia  zum  Tbeii  wieder  ab, 
und  baute  an  einer  festem  Steile  eine  neue  Stadt,  die  er  nach 
dem  Namen  seines  Vaters  Antiocheia  nannte.  Pococke,  der 
in  einiger  Entfernung  von  Antakia,  dem  heutigen  Namen 
von  Antioebia  , Ruinen  einer  Stadt  fand,  glaubt 4n  denselben  die 
Ueberreste  von  ■ Antigoneia  gesehen  zu  haben.  Rasch  war  die 
Blütheentwickelung  der  Stadt,  wie  überhaupt  Seleukos  fast  alle 
seine'  Städte  zur  glücklichen  Stunde  gegründet  hat.  Bald  waren 
die  Ringmauern  mit  Häusern  und  djese  mit  Bewohnern  gefällt, 
so  dass  ausserhalb  der  Stadt  eine  neue  entstand.  Neben  diesen 
beiden  entstand  später  eine  dritte,  ein  Bau  von  Seleukos  Kalli- 
nikos,  und  unter  der  Regierung  des  vierten  Antiochos,  mit  dem 


81)  strabo  p.  749.  75t.  752.  Plolem.  V.  Steph's.  v.  Enstatb.  ad 
Dionys.  Liv.  XXXVIII.  88.  Kckliel  doctr.  p.  308  aq.  Dieser  glaubt, 
dass  die  Makedonier  nach  einem  eiiiheimi.schcn  Eiiis.<ie  den  Orontes  Axios 
genannt,  und  dass  aUo  jene  Lagebcsliiiimiing  auf  den  Münzen  auf  diesen 
zu  beziehen  sei.  Jetzt  heisst  die  Stadt  Famiabj  doch  ist  übc{  ihre  Hui- 
nen  nichts  bekannt.  Chandler  inscr.  ant.  app.  Nr.  I.  p.  90.  Uierocl.  Kp. 
^VlI.  (8yria  aecundä). 
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Beinamen  Epiphanes,  eine  vierte.  Sämmtliche  Städte  amgab  ein« 
gemeinsame  Mauer,  wie  wiederum  jede  der  vier  Städte  ihren  eig> 
^nen  Wall  hatte.  Sie  biessen  auch  Tetrapolis  und  nahmen  sieben 
DOgel  ein.  Im  Anfang  residirten  die  syrischen  Könige  nur  einen 
Theil  des  Jahres  in  Antiocheia,  den  andern  aber  in  Seleukeia  am 
I Tigris;  später  war  Antiocheia  die  beständige  Residenz  und  so 
die  Hauptstadt  des  syrischen  Reiches.  Nachmals  ward  es  der 
Sitz  der  römischen  Statthalter.  Pompejus  hatte,  als  er,  nach  der 
Besiegung  des  Tigranes,  in  Syrien  einröckte,  mehreren  syri- 
schen Städten,  unter  diesen  auch  Antiocheia,  gegen  Darrei- 
chung einer  bedeutenden  Geldsumme  die  Autonomie  verliehen,' 
die  auch  die  Stadt  bis  auf  Severus  behauptet  zu  haben  scheint. 
Antiocheia  war  aber  nicht  weniger  durch  seinen  Umfang,  durch 
seine  Volkzahl,  durch  die  Menge  und  Grösse  seiner  öffentlichen 
und  Privatgebäude , durch  seinen  Weltverkehr  und  den  Reich- 
thum seiner  Bewohner,  als  durch  deren  Liebe  und  Anstalten  für 
Kunst  und  Wissenschaft  berühmt.  Aber  auch  der  Kircbenge- 
schichte  liefert  Antiocheia  einige  der  intcrressantesten  Blätter. 
In  dieser  Stadt  nämlich  erhielten  die  Jünger  Christi  zuerst  den 
Namen  Christen,  hier  trennten  sich  Barnabas  und  Paulus,  um 
in  andern  Länderqu  das  Evangelium  zu  lehren.  Barnabas  schiffte 
sich  nach  Cypern , Paulus  nach  Antiochien  in  Pisidien  ein.  Da- 
her hiess  Antiochien  auch  das  Auge  der  morgenländischen  Kirche, 
sowie  der  Patriarch  dieser  Stadt  einer  von  den  fünf  Oberhäup- 
tern war , die  von  der  ganzen  christlichen  Kirche  anerkannt  wur- 
den. Ans  demselben  Grunde  empfing  es  später  den  Namen  T h e o- 
polis,  der  jedoch  von  keinem  Bestand  war.  Unter  Justinian 
dein  ersten  soll  ein  Erdbeben  zweimalhunderttaosend  Menschen 
unter  den  Trümmern  der  Stadt  begraben  haben.  Später  brachten 
die  grausamen  Kriege,  welche  die  griechischen  Kaiser  ohne  Un- 
terlass mit  deii  Persern  führten  und  in  denen  sie  wiederholt  von 
den  Persern  eingenommen  wurde,  Antiochien  sehr  herab,  aber 
immer  erholte  es  sich  wieder  zur  bedeutenden  Stadt,  denn  in 
der  Zeit  der  ersten  KreuzzOge  war  sie  wieder  von  so  grossem 
Umfange,  dass  tie  die  dreimaihunderl tausend  Mann  starke  christ- 
liche Armee  nicht  ganz  einscbliessen  konnte.  1098  ward  sie 
nach  einer  siebenmonatlichen  Belagerung  erobert.  Nach  der  Er- 
richtung des  christlichen  Königreichs  zu  Jerusalem  war  Antio- 
chien mit  dem  umliegenden  Gebiete  eine  von  den  drei  Lehn- 
baronieen , die  mit  dem  Königreiche  verbunden  waren.  Die  ara- 
bischen Geographen  im  Mittelalter  reden  noch  von  Antiochien, 
das  sie  Antakia  nennen,  als  von  einer  sehr  grossen  Stadt.  Ei- 
ner von  ihnen  giebt  ihren  Mauern  einen  Umfang  von  zwölf  Mei- 
len. Ein  andrer  sagt,  auf  ihren  Mauern  ständen  dreihundertund- 
seehzig  Thürme  und  sie  habe  fünf  Thore.  Aus.  Antiocheia  waren 
Ammianus  Marceliinus,  Libanios  und  Chrysoatomos  gebürtig. 
Dagegen  starb  hier  der  edle  Germanicus  an  beigebra'chtem  Gift. 
Alt  war  in  Antiochien  der  Kultus  des  Zeus,  dagegen  erst  von 
Seleukos  der  Apollonkultus  eingeführt.  Auf  den  Münzen  der 
Stadt  ist  er  meist  durch  den  Dreifass  angeäeutet.  Ferner  bezie- 
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hen  sioli  daranf  die  Ehrennamen  der  Stadt  iega  xai  aavlos-  Fer- 
ner verehrtendieAntiocheierdenWidderdesThierkreises,  der  gleich- 
falls hänflg  auf  ihren  Sfiinzen  erscheint.  Der  brennende  Altar 
, auf  den  Mflnzen  bezieht  sich  auf  den  von  Alexander  errichteten 
Altar.  Nicht  weniger  berühmt,  als  Antiochien  selbst,  war 
Daphne  {Jäfpvti) , ein  naher  Lorbeerwald.  Dort  hatte  Seleukos 
dem  Apoll  einen  der  prachtvollsten  Tempel  erbaut.  Nach  Strabo 
war  er  zugleich  der  Artemis  geweiht.  Vielleicht  war  der  Lor- 
beerwald die  erste  Veranlassung  gewesen,  ihn  dem  Gotte,  dem 
der  Lorbeer  heilig  war,  zu  weihen.  Doch  herrschte  die  Sage,  es 
habe  der  Mntter  des  Seleukos,  Laodike,  einst  getrSumt,  sie  werde 
vom  Gotte  heimgesucht  und  empfange  von  ihm.  Es  ist  wahr-  ' 
scheinlich,  dass  Antiochos  diese  Sage  verbreitet  hatte,  um  selbst 
ffir  den  Sohn  dieses  Gottes  zu  gelten,  und  so  sein  neues  Kö- 
niggescblecht  im  Glauben  der  Völker  zu  heiligen.  Denn  es  ist 
bekannt , dass  di^ss  im  Alterthum  die  politische  Maxime 
mehrerer  mächtiger  Ffirsten  gewesen  ist.  Neben  diesem 
' T«mi>el  erstand  allmählig  eine  bedeutende  Stadt , die  aber  stets 
nur  ein  Flecken  hiess.  Wie  aber  die  Antiochener  in 

Allem  ihren  Brüdern  des  Westens  naebahmten,  so  legten  sie 
auch  bei  Daphne  ein  Stadion  an,  wo  Festspiele,  ähnlich  denen 
za  Olympia,  gefeiert  wurden.  Sic  hatten  dieses  Recht  im  Jahr  44  nach 
Christus  von  der  Landschaft  Elis  um  fünfzig  Talente  Goldes  er- 
kauft, die  ein  reicher  Bürger,  Sosibios,  zu  diesem  Zwecke  le- 
girt  hafte.  Eben  so  nannten  sie  eine  Quelle  in  dem  Haine  die 
kastalische,  die  wie  ihre  Schwester  bei  Delphoi  zu  Prophezeiun- 
gen begeistern  sollte.  Uebrigens  bedeutete  nach  daphnischen 
Sitten  leben  so  viel  als  schwelgerisch  leben.  Denn  Daphne  war 
ein  Vergnflgnngort  der  Antiochener  und  der  tausende  von  Frem- 
den, die  namentlich  zur  Zeit  der  Feste  dort  znsammenstrümten. 
Aber  wie  änderte  sich  alles  durch  die  neue  Lehre.  Ans  dem 
Apollontempcl  ward  eine  neue  christliche  Kirche  und  die 
Schaaren,  die  firöher  zu  den  heidnischen  Festen  strömten,  wa- 
ren jetzt  Wallfahrten  von  Andächtigen.  Aber  noch  einmal  zog  der 
heidnische  Kultus  in  diesen  Tempel  ein.  Als  nämlich  der  Kai- 
ser Julianus  auf  seinem  Feldzug  gegen  die  Perser  nach  Antio- 
cheia abbeugte,  theils  um  dort  seinen  Lehrer  Libanios  zu  sehen, 
theils  um  dem  Apollon  zu  opfern,  Hess  er,  über  die  in  dessen 
Tempel  vorgenommenen  Veränderungen  ganz  entrüstet,  den  Tem- 
l>el  in  aller  seiner  heidnischen  Pracht  wiederherstellen  und  von 
neuem  weihen.  Auch  schrieb  er  in  Antiocheia,  wo  er  den  Win- 
ter vor  Beginn  des  Feldzugs  zubrachte,  seine  Abhandlung  gegen 
die  Christen  und  ihreu  Glauben.  Aber  sein  bald  erfolgter  Tod 
schuf  abermals  den  Tempel  zur  Kirche  um.  — Oestlich  von 
Antiocheia,  von  dem  Steppenflnss  Chalos,  dem  heutigen  Ko- 
waik,  durchflossen,  lag  die  Stadt  Beroia  {Biqota),  deren  Iden- 

3ö)  strabo  XVI  p.  749  sq.  Procop.  bell.  pers.  11.8,14.  de  aedif.II.lO. 
Act  Apost.  XV.  as.  34.  Amm.  Marc.  XIX.  12.  XXII.  31. 32.  Cic.p.Arch.S. 
Pococke  II.  273-280.  Eckhel  doctr.  UI.  p.  267  sq.  Dio  Chr.  Orat.  47. 
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tidSt  mit  einer  makedonischen  Stadt  eine  Brweiterang  durch  ma- 
kedonische Kolonisten  annehmen  lässt.  Sie  war  im  Alterthum 
unbedeutend  und  erst  in  der  osmanischen  Zeit  tritt  sie  unter 
dem  Namen  Ha  leb  oder  Aleppo  als  der  Sammelplatz  des  Han- 
dels von  ganz  Nordasien  mit  Europa  und  Indien  anf.  .Sie  ist 
in  einer  weiten  fruchtbaren  Ebne  auf  acht  Hügeln  erbaut  und, 
obschon  1882  durch  ein  Erdbeben  verwüstet,  noch  jetzt  durch 
Handel  blühend.  Der  Hafenort  der  Stadt  ist  Beirut.  Es  fin- 
den sich  zu  llaieb  Missionen  der  katholischen  und  protestantischen 
Kirche.  Sechs  Stunden  von  da  sollen  die  Ruinen  des  Klosters 
des  Sänlenheiligen  Simon  existiren  und  von  der  ehemaligen  Grösse 
und  Pracht  dieses  Gebäudes  zeugen.  Man  glaubt , dass  der 
neuere  Name  der  alte  syrische  sei,  der  eine  Zeitlang  durch  die 
Makedonier  in  Beroia  nmgeandert  wurde. — Arethusa 
(AQt&ovffu).  Die  Uebereinstimmung  des  Namens  mit  einer  make- 
donischen Stadt  lässt  auf  eine  makedonische  Kolonie  schliessen. 
Arethusa  lag  am  Orontes  zwischen  Emesa  und  Epiphaneia.  Es 
ward  nachmals  der  Fürstensitz  des  Samsikeramos.  Autonome 
Münzen  führen  Zeus  Nikephoros  in  sitzender  Attitüde  und  die 
Schrift  APEQOTüATSiN  THZ  IEPA2  ATTONOMOT.  Ausser- 
dem  giebt  es  zwei  Münzen  des  Severus  und  Diadumenianus.s^} — 
Hieher  rechnen  wir  auch  Herakleia  Die  Stadt  lag 

nach  dem  Periplus  nur  zwanzig  Stadien  oberhalb  Laodikeia  und 
zwar  auf  einem  Vorgebirge  mit  einem  Hafen,  der  wei  sse  (^«mco's 
genannt.  Die  dieser  Stadt  beigelegte  Münze  gehört  ihrnicht.^**) 
— Sodann  lernen  wir  durch  Münzen  eineNikopo lis  {^NtnonoXtt) 
in  Seleukis  kennen.  Zwei  Münzen  dieser  Stadt  gehören  dem 
Commodus  und  Severns  an.  Sie  führen  die  Legende:  NEIKO- 
nOAEITSiN  THZ  EAETQEPAC  lEPAC  CE.  Eine  Münze 
des  Alexander  Severus  zeigt  nur  das  erste  Wort.  3®)  — 
In  Coelesyrien  führen  wir  seiner  Münzen  willen  Damaskoa 
(Adcfiaaxos)  an.  Jene  zeigen  ßakchos,  Pallas,  Hermes  und  in 
Uebereinstimmung  mit  den  antiochischen  Münzen  den  Widder. 
Spater  erhielt  die  Stadt  eine  römische  Kolonie.^)  — Laodi- 
keia, mit  dem  Beinamen Skabiosa  oder  am  Libanon,  erwähnen 
wir  blos.  Anf  den  Münzen  liesst  man:  AAOAIKEISIN  AIBA- 
NOT  oder  HPOC  AlBANSi  oder  TSiN  EN  TSi  AJBANSi.  Se- 
leukos  Nikator,  heisst  es',  erbaute  die  Stadt.  Unter  den  Römern 
wurde  sie  die  Hauptstadt  der  Ebne  des  'Marsyasflusses.  — 
Gleichfalls  am  Libanon  lag  Lenkas  (^Anxig),  vor  der  Ankunft 
der  Griechen  Abila  genannt.  Noch  näher  wird  ihre  Lage  durch 


86)  Appian.  Syr.  57.  Strabo  XVI.  p.  751. 

37)  Appian.  Syr.  57.  Plin.  V.  18.  Eckbel  doctr.  III.  p.  918. 
36)  Peripl.  p.  205.  Eckbol  doctr.  III.  p.  815.  Plln.  V.  18. 

39)  Eckhel  doctr.  n.  III.  p.  223. 

40)  Eckhel  doctr.  III.  p.  389. 

41)  Eckhel  doctr.  UI.  p.  336.  , . < 
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ihre  Mfinzen  bestimmt,  die  ausserdem  zeigen,  dass  sie  den  Na- 
men Claudia  angenommen  hatte.  Denn  man  iiesst  auf  ihnen: 
^ETKyidlilN  KAATJiAISiN  XPTCOPOAC,  AETKAJlSiN 
TSiN  KAI  KAATAlAlSlN.  Griechische  Münzbilder  sind  Nike 
and  Here. 4^)  ln  der  Dekapolis  gab  es  ein  zweites  Leukaa 
(Aemdt)^  ebenfalls  früher  Abila  geheissen.  Auch  dessen  Mün- 
zen führen  griechisches  Gepräge. — Ferner  gab  es  in  eben 
dem  Distrikt  ein  Antiocheia  am  Hippos  (^Avttöxtta  nQÖf  ’ln- 
das  wir  aber  lediglich  durch  Münzen  kennen  lernen 
sodann  ein  Dion  \(Atov).  Die  Identidät  des  Namens  mit  einer 
makedonischen  Stadt  lässt  auf  eine  makedonische  Ansiedlung 
scbliessen.  Es  giebt  drei  Münzen  des  Geta^  die  dieser  Stadt  an- 
gehüren.  Die  Schrift  ist  — Ganz  das  nämliche, 

was  wir  von  der  vorhergehenden  Stadt  bemerkten , gilt  auch  von 
Pella  Es  giebt  zwei  pellaiische  Münzen  des  Commo- 

dus  und  Elagabalus.  Die  erste  zeigt  einen  Mann,  in  der  Rech- 
ten eine  Schaale  haltend,  mit  der  Linken  auf  einen  Stab  sich 
stützend.  Die  Schrift  ist  IIEAAAISIN  mit  der  Jahrzahl  247.««). — 
Man  glaubt,  dass  gewisse  Münzen  mit  den  Diosknrenmützen, 
mit  dem  Kopfe  der  Pallas  und  dem  des  Bakchos  und  den  Legen- 
den TABHNS2N  POP,  TABIimN  KAAAIKPATHX  POJ., 
TABHNSiN  20 A.,  AHMOC  TABHNSiN  einer  von  Stephanos 
in  dem  galilaiischen  Distrikt  Peraia  erwähnten  Stadt  angehöre,  aber 
mit  Unrecht.  Wir  erwähnen  diese  blos,  um  uns  gegen  den  Tadel 
unbewusster  Auslassung  sicher  zu  stellen.  ‘*''3  — Tief  im  Süden, 
an  der  Grenze  Aegyptens,  lag  Gaza  eine  alte,  wenig- 

stens sehr  frühzeitig  von  Griechen  bevölkerte  Stadt.  Sie  hiess 
auch  EicOf  ein  Name,  den  die  Bewohner  auf  dielo  zurückführten, 
die  nach  der  Sage  auf  ihren  Irren  dort  gelandet  und  einige  Zeit 
daselbst  verweilt  war.  Da  es  in  der  Stadt  einen  hochheiligen 
Tempel  des  Mamas,  den  man  für  den  Zeus  Kretagenes  hielt, 
gab,  und  da  ferner,  wie  Stephanos  sagt,  die  Stadt  auch 
den  Namen  Minoa  führte,  so  hat  man  Gaza  für  eine  kretische» 
Kolonie  gehalten.  Wegen  der  natürlichen  Festigkeit  der  Stadt 
liess  in  der  Folge  Kambyses  auf  seinem  Kriegzug  nach  Aegyp- 
ten seine  Hauptmagazine  dorthin  bringen.  Auch  wurde  sie  unter 
den  Persern  eine  der  ersten  Festungen.  Diess  zeigt  die  nach- 
herige  Belagerung.  Alexanders,  der  hierbei  fast  seinen  Tod  ge- 
funden hätte.  Da  Gaza  auch  in  den  folgenden  Kriegen  zwi- 
schen den  syrischen  und  ägyptischen  Königen  eben  so  oft  ver- 
loren als  wieder  erobert  wurde,  so  führten  diese  wiederholten 


43)  Eckhel  doctr.  III.  p.  337.  PUn.  V.  1». 

43)  Eckhel  doctr.  III.  p.  345. 

44)  Eckbel  doctr.  III.  p.  346. 

45)  Eckhel  doctr.  III.  p.  347. 

46)  Eckhel  doctr.  III.  p.  850. 

47)  Stepb.  B.  V.  Eckhel  doctr.  III.  p.  352. 
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Schläge  nach  nnd  nach  den  Verfftll  der  Stadt  herbei.  Doch  kam 
sie  unter  den  Byzantinern  durch  den  neuaufiebenden  Handel  wie- 
der zur  Blüthe  und  nahm  den  Namen  Konstantia  an.  Von 
da  an  bestand  ihr  Handel  bis  in’s  Mittelalter  fort,  wo  sie  vorzOg- 
licb  Wein  nach  Europa  verftthrte.  Ihr  vortrefflicher  Hafen  iiiess 
Majumas.  Mflnzbilder  der  Stadt  sind  auf  autonomen  Zeus, 
oder  ein  weiblicher  Kopf  mit  tbnrmartigem  Aufsatz,  oder  ein 
Manu  behelmt,  mit  aufgeschdrztem  Gewände,  mit  deC' Rechten 
einen  Zweig,  mit  der  Linken  einen  Scepler  haltend.  Die  Legen- 
den dieser  Münzen  sind:  FA.,  AHMOC.  FAZAESi.  lEP.  AZT, 
AUMOT  TOT  EN  FAZH,  MEINSi.  FAZA.  F.  AH.  PqP.  Die 
Kaisermdnzen  reiehen  von  Angnstus  bis  Gordianus.  Auf  mehre- 
ren derselben  von  Trajan  an  flndet  man  zwei  Frauengestalten, 
die  einander  bei  der  Rechten  halten.  Die  Münzschrift  ElSi  FA-. 
ZA.  zeigt,  dass  die  eine  die  Io  ist.  Diese  flndet  sich  auch 
auf  anderen  Münzen.  Auf  Münzen  des  Hadrian  und  deV  jflngem 
Faustina  erscheinen  Artemis  und  Apollon  in  einem  zweis&uligen 
Tempel.  Die  Schrift  ist:  MAPNA  FAZA.  Es  ist  auffallend, 
dass  man  MAPNA  -nicht  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bilde  fln- 
det , es  müsste  denn  seyn , dass  MAPNA  vielleicht  auch  ein 
Name  der  Stadt  war.  Ferner  flndet  man  Herakles.  — 

Die  Landschaft  Chaldidike  hatte  von  einer  Stadt  Chal- 
kis  (Xetlx:;)  ihren  Namen.  Eine  gle  iehnamige  Stadt  in  Makedo- 
nien lässt  eine  makedonische  Siedlung  hier  annehmen.  Die  Stadt 
war  von  geringer  Bedeutung.  Man  weisst  dem  heutigen  in 
Ruinen  licgendeh  Kimisrim  die  Stelle  der  alten  Stadt  an.  — 
Das  nämliche,  was  wir  eben  andeuteten,  gilt  in  beiderlei  Bezie- 
hung von  Kyrrhos  und  der  Landschaft  Kyrrhestika 


48)  Strabo  p.  7ä9.  Arrian.  If.  S7.  Cnrt.  IV.  6.  Appian.  Syr.  94. 
Maocab.  I.  II,  Ot.  Joseph.  Antiq.  XIII.  81.  XIV.  10.  Zonaras  hist.  V.  4. 
Sozom.  VII.  81.  Hieronyin.  ep.  Vll  ad  Laet.:  Mamas  Gazae  luget  in- 
clusus  et  eversionem  templi  pertiniescit.  Id.  in  comm.  ad  Isaiae  cap. 
VII:  Serapion  Alexandriae  et  Marnae  templum  Gazae  in  ecclesias  domini 
anrrexerunl.  Marcus  Diac.  in  vit.  S.  Porphyr,  apud  Boltand.  V.  p.  699: 
Erant  autem  in  civitate  (Gaza)  simulacromm  publica  tempia  octo , nempe 
Solls  et  Veneris  et  ApoUinls  et  Proserpinae  et  Hecates,  'et  quod  dicebatwr 
Hieran  seu  sacerdotam  et  Fortunae  civitatis,  quod  vocabant  Tyeheon  et 
Marnion,  quod  dicebatur  Cretagenis  lovis,  quod  exiatimabant  esse  glo- 
rlosius  Omnibus  templls,  qnae  sunt  ubiqne.  Er  ffihrt  fort:  Congregati 
autem  idolatrac  in  Marneo  multa  sacrificia  et  preces  faoiebant  ea  de  causaa. 
Dicebant  enim,  Marnam  esse  dominum  imbrium.  Marnam  vero  dicunt 
esse  lovem,  unde  et  Cretaei  lovis  templum  apud  ipsos  est,  quem  nostra 
qnoque  aetate  vocabant  Marnam,  id  est:  Greta  genitiim.  Tacit.  V.  2.  Jo- 
daeos  Greta  insula  profugos  novissima  Libyae  insedisse,  qua  tempestate 
Saturnus  vi  lovis  pulsus  cesserit  regnis.  Argumentum  e nomine  petitnr: 
inelytum  in  Greta  Idam  montem,  accolas  Idaeos,  aucto  in  barbarnm  cog- 
nomeoto  Jndaeos  vocarl.  Auf  einem  Marmor  bei  Muratnri  (inscr.  p.  1048. 
c)  heisst  ea:  q ttöIk  q veuv  FaÜa»<ur  lt(a  xai  daviot  xai  dtrroro^oc,  ititTTq 
q tixußfji  Xä/uiQa  xai  /icyolq  t£  imkvatat  rev  natftov  <hov.  Vgl.  Edthel 
doctr.  n.  III.  p.  449. 

49)  Appian.  Syr.  97. 
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M«n  findet  beide  Namen  in  Europa  wieder.  Im  CTsten  nach- 
ohrisilicben  Jahrhundert  hatte  die  zehnte  Legion  ihre  Winter- 
quartiere daselbst,  Justinian  Hess  die  später  verfallne  Stadt  wegen 
einiger  Heiligen,  die  dort  begraben  lagen,  wiederherstellen.  Um 
420  war  Tbeodordtos,  der  Exeget  und  Kircbenhistorifcer,  in  Kyrr- 
bos  Bischof.  Ruinen  der  Stadt  existiren  bei  dem  heutigen  Kho- 
ras.<^t>)  — In  Kyrrhestike  lag  auch  Zeugma  (^Ztvyfia).  Die 
Stadt  baute  Seleukos  Nikator  an  den  Ufern  des  Euphrat,  über 
den  er  zugleich  eine  mit  eisernen  Ketten  versehene  BrQcke  schla- 
gen iiesB,  woher  auch  der  Name  Zeugma  stammt.  Ferner  liess 
jener  Fürst  um  östlichen  Ufer  des  Flusses,  zur  Vertbeidigung  der 
Brücke,  die  Festungen  Seleukeia  (^elttnuia)  und  Apameia 
C^Tfäfieta)  anlegen.  Einige  bestimmen  übrigens  Tzeschme, 
andre  B ir  als  die  Stelle,  wo  einst  das  Zeugma  stand.  Soviel 
ist  gewiss,  dass  keine  Brücke  mehr  existirt  und  die  Reisenden 
auf  Fahrzeugen  über  den  Fluss  setzen  müssen.  Als  in  der  Folge 
Apollonios  von  Tyana  auf  seiner  Reise  zu  den  Jndern  am  Zeu- 
gma ankam  und  vom  Wächtef,  der  das  Ueberganggeld  einfor- 
derte,  nach  seinem  Gepäck  gefragt  wurde,  antwortete  er:  „Ich 
führe  mit  mir  die  Mässsigkeit  und  die  Gerechtigkeit,  und  die 
Kraft  und  die  Geduld.“  Jener,  in  der  Meinung,  das  seien  Skla- 
vinnen, bat  den  Philosophen  um  Zeichnung  der  Namen  ln  das 
Passagierbuch;  worauf  Apollonios  entgegnete:  „Es  sind  keine 

Sklavinnen,  vielmehr  meine  Gebieterinnen.“ — Gleichfalls  am 
Euphrat  lag  Th.apsskos  (^Qäxfxutos) , schon  zu  Xenophons  Zeit 
eine  beträchtliche  und  reiche  Handelstadt.  Vor  Erbauung  von 
Zeugma  war  hier  der  Euphratübeegaog.  Hier  giengen  die  zehn- 
tausend Griechen,  hier  Dareios  Kodomannos,  hier  Alexander  vor 
der  Schlacht  bei  Arbela  über  den  Fluss.  Dass  die  Stadt  später 
makedonische  Kolonisten  erhielt,  lässt  sich  daraus  abnehmen, 
dass  derselben  Selenkos  den  Namen  Amphipolis  beilegte.  Be- 
rühmt ist  Thapsakos  noch  dadurch,  dass  es  Eratosthenes 
zum  Mittelpunkt  aller  seiner  Messungen  in  Asien  machte.  Es 
giebt  keine  Spuren  der  Stadt  mehr  und  auch  dieses  ist  eine  sehr 
ungewisse  Vermntbung,  dass  Thapsakos  das  Tbipsah  der  hei- 
ligen Schrift,  der  Grenzort  des  salomonischen  Reiches,  war.^^}  — 
Wir  gelangen  nun  nach  Seleukeia  am  Tigris  (£sXtvttgia  rrpö; 
TlyQtSi),  am  westlichen  Ufer  dieses  bis  dabin  schiffbaren  Flusses 
und  an  einem  dort  einmfindenden  Kanal  des  Euphrat  von  Seleu- 
kos dem  Sieger  erbaut  und  mit  Makedoniern  und  Hellenen  be- 
völkert. Sie  wurde  im  Altertbum  auch  als  Selenoia  Assyriaer,  als  Seleucia 
magna, als Seleuciababylonia,  als SeleuciaMesopotamiae  bezeichnet. 
Ihre  zum  Handel  trefflich  geeignete  Lage  — denn  der  babyloni- 


40)  Tacit.  ann.  II.  S/7.  Procop.  de  aedif.  II.  11.  Strabo  XVT.  p.  751. 
51)  Btrabo  XV.  p.  «64.  XVI.  p.  74«.  747.  740. 

' 52)  Xenoph.  Änab.  1.  4.  Strabo  H.  p.  183.  XV.  p.  64«.  647.  XVI. 
p.  741.  768.  Arflan.  exped.  Al.  II.  13.  III.  17.  PUn.  V.  21.  R^.  I.  ♦, 
24.  II.  15,  1«. 
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Bche  Handel  zog  sich  bald  ganz  nach  Seleukeia  — , die  Frucht- 
barkeit ihrer  Umgegend  in  Verbindung  mit  den  ausgedehntesten 
Weiden  , endlich  die  Sorgfalt,  welche  die  syrischen  Könige,  de- 
ren Winterresidenz  Seleukeia  wurde,  dem  Gedeihen  und  dem  Auf- 
blühen der  Stadt  widmeten,  Hessen  sie  schnell  zu  einer  'der 
grössten  StSdte  des  Orients  sich  erheben , der  an  Umfang  und 
Zahl  der  Bevölkerung  nur  die  ägyptische  Alexandreia  gleichkam. 
Plinins  spricht  wohl  mit  Uebertreibung  von  sechsmalbunderttan- 
send  Einwohnern.  Nach  Auflösung  des  syrischen  Reichs  ward 
Seleukeia  eine  freie  Stadt,  und  4las  Bollwerk  gegen  die  kriegeri- 
schen Parther,  deren  stürmende  Tapferkeit  sich  an  den  festen 
Mauern  der  Stadt  und  dem  Muthe  der  zahlreichen  Bevölkerung 
brach.  Denn  der  makedonische  Geist  war  nicht  von  derselben 
> gewichen.  Allerdings  ward  sie  von  den  Römern  in  ihrem  Wi- 
derstand gegen  die  Parther  unterstützt,  aber  es  ruhten  auch  nie 
die  Angriffe  und  die  Versuche  derselben,  dieses  einzige  Ilinder- 
niss  ihres  weitern  Vordringens  nach  Westen  zu  überwältigen. 
Daher  scbingen  die  parthischen  Könige  Seleukeia  gegenüber  ein 
festes  Lager  auf,  das  nie  abgebrochen  ward  und  in  welchem  - sie 
die'  Zeit  des  Winters  unter  Zelten  zubrachten.  Im  Sommer  zo- 
gen sie  in  die  mehr  nördlichen,  gebirgigen  Provinzen.  Denn  noch 
lange  nachher,  als  die  Parther  sich  in  Besitz  des  slädtereichen 
Persiens  gesetzt,  führten  sie  ihr  Nomadenleben  fort.  Aber  jenes 
Standlager  der  Parther  ward  nach  und  nach  durch  die  Veranlas- 
sung, die  es  Kaufleuten,  Künstlern  und  Handwerkern  gab  sich 
neben  ihm  niederzulassen,  eine  Stadt  und  zwar  eine  Stadt,  die 
sich  zur  Nebenbuhlerin  des  gegenüberliegenden  Seleukeia  erhob. 
Wie  das  Lager,  so  ward  auch  die  Stadt  der  Winteraufenthalt 
der  parthischen  Könige.  Sie  erhielt  den  Namen  Ktesiphon 
(Kri/crtfwr) , dessen  griechischer  Ursprung  au^  die  Vermuthung 
führt,  dass  schon  früher,  ehe  die  Parther  ihr  Lager  dort  anf- 
schlngen,  ein  kleiner  griechischer  Ort  dieses  Namens  bestand. 
Doch  behauptete  sich  Seleukeia  durch  die  Energie  seiner  Einwoh- 
ner fort  und  fort  neben  der  neuen  Stadt,  bis  es  auf  immer  durch 
das  strafbare  Benehmen  des  Quadratus,  des  Feldherrn  Mark  Au- 
rel’s,  seines  Flors  beraubt  ward.  Quadratus  war  auf  seinem  Feld- 
zug gegen  die  Parther  von  den  Sejeukeiern  freundschaftlich  auf- 
genommen  worden,  er  hatte  mit  Hilfe  derselben  und  durch  den 
Besitz  ihrer  Stadt  Ktesiphon  gestürmt,  eingenommen  und  zer- 
stört ; da  mit  einemmal , wie  er  zu  seiner  Rechtfertigung  nach- 
her vorgab,  durch  einen  beabsichtigten  Verrath  der  Stadt  bewo- 
gen, bemächtigt  er  sich  ihrer  mit  List,  giebt  sie  den  Flammen 
Preis  und  dreimalhunderttausend  Bewohner  sollen  durch  die  Hand 
seiner  Soldaten  gefallen  seyn.  Kaum  sind  dreissig  Jahre  vor- 
über, so.  Anden  wir  Ktesiphon  von  Neuem  aufgeWut,  blühend 
und  als  Winterresidenz  der  parthischen  Herrscher.  Allein  Selen- 
keia  konnte  sich,  der  schaffenden  Kraft  einer  königlichen  Hand 
entbehrend  und  der  Blüthe  seiner  Börger  beraubt,  nie  wieder  er- 
holen. Sie  wurde  in  der  Folge  eine  Vorstadt  von  Ktesiphon  und 
empAng  den  orientalischen  Namen  Koche.  Beide  Städte  aber 
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empfingen  in  epfiterer  Zeit  den  Namen  Al  Modain  (die  Stfidte). 
Nach  Auflösnng  des  partbischen  Reiches  verlegten  die  neupersi- 
schen Könige  aus  der  Dynastie  der  Sassaniden  ihre  Winterre- 
sidenz dabin.  Die  Verfassung  von  Seleukeia  war  aus  Aristokra- 
tie (die  Adeligen  hiessen  Adeiganen)  und  Demokratie  gemischt. 
Ein  Senat  von  dreihundert  Mitgliedern  bildete  die  leitende  Be- 
hörde. Reichtbum  und  Erfahrung  waren  die  Bedingungen,  um 
in  denselben  gewählt  zu  werden.  Neben  dem  Senat  bildete  das 
Volk  in  seinen  Versammlungen  die  zweite  ;Staatgewalt.  Aber 
leider  herrschte  selten  Eintracht  zwischen  den  beiden  Gewalten ; 
die  Aristokratie  strebte  nach  absoluter  Gewalt;  fand  aber  an  des 
Volkes  kräftigem  Sinn  einen  unbesiegbaren  Widerstand.  Sie 
war  unpstriotisch  genug  sich  zu  des  Tacitus  Zeit  an  die  Parther 
zu  wenden.  Mit  deren  Hülfe  wurde  das  Volk  niedcrgehaltcn.  Es 
giebt  nur  autonome  Münzen  von  Seleukeia.  Eine  derselben  führt 
den  Kopf  Seleukos  des  ersten.  Seleukos,  ein  berühmter  Chal- 
däer, stammte  aus  Seleukeia.<^3j.  — 


53)  Strabo  XI.  p.  581.  588.  58».  XVI.  p.  739.  73».  7Ö8.  Polyb.  T. 
45,  S.  46,  7.  49,  11  (Molo,  ualer  Antiochos  Statthalter  von  Medien,  fällt 
von  jeaem  ab  und  bemeUtert  sich  Seleiikeia’s).  54,  9 (Hermeias,  Admini- 
strator des  syrischen  Hciches,  straft  die  Stadt  um  tausend  Talente  und 
vertreibt  die  Adeiganen).  Appian.  Syr.  .58.  Parth.  p.  87.  89.  34.  37.  66. 
Mitbr.  K.  114.  Plin.  XIII.  10  (die  nm  Seleukeia  wachsenden  Feigen  tau- 
gen nur  zur  Schweinemast).  VI.  17  (Seleukeia  ist  von  Ekbataoa  DCCL. 
mill.  pass,  entfernt).  VI.  30.  Cetera  ad  solitiidinem  rediit  (liabylooia),  ex- 
hausla  viciuitate  Seleuciae,  ob  id  conditae  a Nicatore  intra  nooagesimum 
lapidera  in  conllueote  Kuphratis'  fossa  perdneti  atque  Tigris;  quae  tarnen 
Babylonia  cognom|natur,  libera  hodie  ae  siii  juris  Macedonumque  moria. 
Ferunt  ei  plebis  urbanae  DCM.  esse:  situm  vero  moenium,  aquilac  pan- 
dentis  alaa ; agrum  totius  orienlis  fcrtilissimura.  Invicem  ad  hanc  exbau- 
rieudam,  Ctcsiphontem  Juzta  tertium  ab  ea  lapidem  in  Chalonitide  condidere 
Parthi,  qiiod  nunc  caput  est  regnorum.  Kt  postquam  nihil  profleiebatur,  nunc 
Vologesus  rex  aliud  oppidum  Vologesocerlam  in  vicino  condidit.  VI.  31 
(Ist  von  Susa  CCCCL  mill.  pass,  entfernt).  V.  19.  Tacit.  ann.  VI.  48. 
Civitas  potei;s,  septa  muris,  neque  in  barbarum  corrupta,  sed  conditoris 
seleuci  retinens.  — Trecenti  opibus  aut  sapientia  electi , ut  senatus ; sua 
populo  vis.  Entrop.  VIII.  4.  Dio  Cass.  XXXI.  AppianiiS  erzählt  Syr. 
59:  <Paai  dt  avrä  toc  XeXiVKeiat  ötxi^ovTi,  Tr;v  fth  ini  rrj  tlalotooq,  iioatj- 
Utar  ijyijaM/Xat  xepavrov  xai  dtä  tovto  &tm  atlrai;  KtQawöv  tO-no"  xai 
&ftia*tvovat  xat  ii/trovai  xai  riv  xi^avrov  tf  di  rriv  tni  Tov  Tiy^rot,  ^fit- 
fav  imki^aadai  rovt  ftdyovi  xekevofUxovt,  xai  rr/t  upav,  ^ z<üy  de/te- 

kioir  afiaadat  öqvxr,t  tdei,  \ptvaaaOa$  rijv  tHqav  rovt  fuiyovvj  ovx  t&{~ 
korrat  {TUTeiyiafta  roiörde  o^iat  yivtadaf  xai  Zilivxof  fiir  ir  rjj  oxijrjji^pr 
dtdo/Uxip’  ilpar  ärifttveV  o di  arqaTÖf,  f;  rd  tqyov  tTotftot,  ätqtfAiäv 
ari/tjjviu*  » Sikevxo:;,  ätpvut  xarä  r^v  diatatiqav  iaqav  doiarrtf  rita  xikevur 
tni  TO  fpyov  driTt^drjaar , u;  fi^ldi  TÜ»  xtiqvxiar  tqvxövzax  tri  dxdoytadai’ 
TO  /iiv  oij  fqyov  tiniTekeaTO  ‘ Sekevxia  di  d&vfoaf  tyorri  xai  Tort  /idyove 
dvaxqivovTi  neqi  T^?  ddeutv  otrijooxTe;  tkeyo*  ol  fidyot.  Tfjy  ntnqm- 

/liyTjv,  ü ßaaikev,  ftotqav,  ycl^ova  re  xai  xqUaaova  ovx  Sorty  ovte  dydqot  ovTi 
nokeai,  iyakid^at  • /lolqa  de  xoi  nukeioy  iativ,  waneq  dvdqöiy  xai  T^fdt 
^qoyefOTÖTTjy  ftiv  iduxet  Toiq  &eoi^  ytviodai^  dqyofxivejy  ix  Tiyc  de  djpac, 
iyiytro  • <Ie(/tatvo>Tf;  6'  tit  imzeixta/ta  ^fiiv  naqtiyiqofiey 

TÖ  pteirqd)/ieyov  ’ ri  di,  xqeiaaoy  «,v  xat  /idyiay  nayovqyovvrnv , xai  ßaaikeuf 
äyyoovvtoi  artö  ' Totyäqtoe  t6  daißuiytoy  rd  aioeurefa  tä  OTqaxiß  ;ipo;iTa{c  xi. 
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Zwei,  ohne  Zweifel  zum  Theil  mit  Makedoniern  bevölkerte 
Städte,  Apameia  und  Seleukeia,  die  Seleakos  zur  Deckung 
des  Zeugma  am  östlichen  Ufer  des  Euphrat,  also  in  Mesopota- 
mien, angelegt  hatte,  haben  wir  bereits  oben  erwähnt.  Es  sind' 
in  Mesopotamien  noch  folgender  Städte  zu  gedenken.  Für  eine 
durch  makedonische  Kolonisten  erweiterte  Stadt  muss  ferner 
Edessa,  uralt  und  nach  der  Landessage  von  Nimrod  gegründet, 
gelten.  Seleukos  nannte  sie  Antiocheia;  doch  nahm  sie  nach 
Auflösung  des  syrischen  Reiches  ihren  alten  Namen  wieder  an. 
Sie  hiess  auch  Kallirrhoe,  vonveiner  klaren  Quelle,  ans  wel- 
cher der  Skirtos,  der  heutige  Doison,  entsprang.  Nlebuhr 
fand  bei  Orfa  — so  heisst  gegenwärtig  Edessa  — den  Fluss 
und  zwei  Quellen  wieder.  Uebrigens  wurde  in  der  Folge  Edessa 
von  Trajan’s  Heer  zerstört,  erhielt  aber  darauf  eine  römische  Ko- 
lonie. Afs  es  später  durch  ein  Erdbeben  verwüstet  wurde,  Hess 
es  Jnstinian  wiederberstellen  und  gab  ihm  den  Namen  Justino- 
p 0 1 i 8.  In  Edessa  war  es  auch , wo  Caracalla  S17  n.  Chr.  von 
dem  Präfecten  der  Prätorianer,  Macrinus,  ermordet  wurdet*).’  — 
Nur  in  geringer  südöstlicher  Entfernung  von  Edessa  lag  Karrhai 
(A'ö(l()aO , eine  uralte,  durch  den  in  ihr  herrschenden  Sabaeismos 
bekannte  Stadt.  In  der  Folge  liessen  sich  darin  Makedonier  nie- 
der, weshalb  sie  von  Diodor  und  Dio  Cassins  eine  makedonische 
Kolonie  genifnnt  wird.  In  der  Folge  wurde  sie  durch  die  blutige 
Niederlage,  die  hier  die  Römer  unter  Crassus  von  den  Parthern 
erlitten,  und  in  welcher  der  römische  Feldherr  selbst  fiel,  berühmt 
(63  y.  Chr.).  Uebrigens  hält  man  das  Heran  des  alten  Testa- 
ments für  dieses  Karrhai **).  — ^ Endlich  hatte  wohl  auch  die 

mesopotamische  Stadt  Nisibis  makedonische  Kolonisten  empfan- 
gen, da  sie  eine  Zeitlang  den  Namen  die  mygdonisofae  An- 
tiocheia (_’yänt6xeta  Mvydovtxa)  führte;  denn  die  Stadt  lag  am 
Flusse  Mygdonios,  in  dem  fruchtbaren  nordöstlichen  Theile  von 
Mesopotamien.  Die  Stadt  war  durch  ihre  Lage  wie  durch  eine 
Doppelmauer  gleich  feft.  Daher  brachte  der  König  von  Armenien, 
Tigranes,  einen  Theil  seiner  Schätze  dahin.  Lucnllus  bemächtigte 
sich  aber  doch  der  Stadt  und  schlug  darin  seine  Winterquartiere 
auf.  Kaiser  SeVerus  sendete  später  eine  römische  Kolonie  nach 
Nisibis,  das  nun  eine  Haupt  festung  gegen  die  Perser  wurde.  Im 
Frieden  mit  den  Persern  übergab  sie  in  der  Folge  der  Kaiser 
Jovianus  diesen.  Die  Einwohner  mussten  non  die  Stadt  verlassen, 
dm,  wie  Ammianus  sagt,  seit  den  Zeiten  Mithridat’s  bis  auf  die- 
sen Tag  mit  grosser  Kraft  widerstand,  dass  der  Orient  nicht  von 
den  Persern  eingenommen  wurde.  Nisibis  war  übrigens  zugleich 
eine  wichtige  Ilandelstadt  und  Niederlage  der  morgenländischen 
Waaren.  Doch  durften  Eisen  und  Erz  nicht  an  die  Perser  ver- 
kauft werden.  Der  Name  der  alten  Stadt  dauert  in  Nisib  fort, 
• 

64)  Ptolem.  V.  29.  NIebnbr  Beisebeschr.  II.  p.  406—7. 

55)  Diodor.  XIX.  91.  Dto  Cass.  XXXVII.  5.  Strabo  XVI, ’p.  747. 
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das  namentlich  in  der  Citadelle  römische  Rainen  hat.  Auch  sieht 
man  noch  einen  kleinen  viereckigen  Tempel  römischer  Bauart} 
ferner  liegen  ansserhalb  der  Stadt  Sinlenscbafte  zerstreut  um- 
her®«). — Wo  der  Euphrat  in  den  Jigris  mündet,  legte  Se- 
leukos  die  Stadt  Apameia  an  und  gab  derselben  zum 

Theil  makedonische  Bevölkerung.  Gegenwärtig  heisst  die  Stadt 
Kerne.  Es  steht  dort  ein  türkisches  Zollhaus.  Der  fromme 
Aberglaube  verlegt  dorthin  das  Grab  des  Schriftgelehrten  Esra*''). 
— -An  der  Ansmündung  des  Tigris  lag  die  Stadt  Ampe  (Afini]) 
wie  sie  Ilerodotos,  Jamba  (^lafißa),  wie  sie  Ptolemaios  nennt. 
Dort  siedelte  Oareios  die  im  asiatisch  - hellenischen  Freiheitkriege 
gefangnen  Milesier  an.  Eine  solche  Lage  und  ein  solches  Volk 
waren  für  einander  geschaffen.  Man  glaubt  den  Namen  noch  im 
gegenwärtigen  Ambari  zu  erkennen®«),  — Gleichfalls  am  per- 
sischen Meerbusen  lag  Cbarax  (Xüpa^),  von  Alexander  ange- 
legt. Es  war  der  Stapelplatz  für  die  ins  Innere  von  Persien  be> 
stimmten  Waaren.  Nach  dem  makedonischen'  Zeitalter  residirte 
dort  ein  mächtiger  Fürst,  mit  Namen  Spasines,  weshalb  die 
Stadt  nachher  2noujhov  hiess.  Als  in  der  Folge  Trnjan  in  dem 

persischen  Meerbusen  durch  einen  Sturm  an  die  dortige  Küste 
verschlagen  wurde,  nahmen  den  Kaiser  die  Charakeiier  gastfreund- 
lich auf®«).  — „In  Media,  sagt  Strabo,  sind  auch  hellenische 
Städte,  Gründungen  der  Makedonier,  wie  Laodikeia  (^Aaodt- 
M(a)««),  Apameia  (^Anäfuta)  und  Rhagai  ('Pcej'ai),  eine  Grün- 
dung des  Nikator,  die  e^  Europos,  die  Parther  aber  Arkasia 
.nannten.“  Ausserdem  gedenkt  Ptolemaios  noch  Herakleia  (*&- 
(fäiüLeue)  in  Medien«*). 

Zwar  haben  wir  schon  mehrerer  von  Alexander  gestifteter 
Städte  erwähnt,  allein  die  meisten  sind  von  ihm  auf  seinem  Feldzug 
in  Hinterasien  gegründet  worden.  Der  Verfasser  der  Schrift  über 
Alexanders  Heldenmnth  und  Glück  giebt  die  Zahl  derselben  auf 
siebehzig  an.  Man  hat  diese  Zahl  mit  Recht  bestritten,  so  viele 
Städte  auch  verbältnissmässig  ihre  Entstehung  dem  Makedonier 
verdanken  mögen.  Der  Gang  unsrer  Beschreibung  wird  von  We- 
sten nach  Osten  gehen.  Auf  diese  Weise  wird  die  letzte  der 
Städte,  welche  Alexander  gegründet  hat,  die  erste  unsrer  .Auf- 
zählung sein.  Als  nämlich  der  König  nach  Beendigung  des  I.Celd- 


' 56)  Dto  Cass.  XXXV.  6—8.  Procop.  Pers.  I.  16.  Ammian.  XXV.  9. 

TtiObuhr,  Reise  II.  p.  379.  Kinneir  a.  a.  O.  p.  233.  Man  glaubt  übrigens, 
dass  Niiibts  das  Aran  Zoba  in  der  Geschichte  Davids  sei. 
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1 KDgs  in  Bnbylon  rastete  und  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet 
,war,  dieser  Stadt  und  ihrer  Umgebung  alle  die  Yortheile  za  si- 
chern, die  sie  aus  dem  Euphrat  ziehen  konnte,  fuhr  er,  eines 
Tages  die  verschiedenen  Mündungarme  des  Flusses  beschitfend, 
auch, in  einen  derselben,  welcher  den  Namen  Pallakopas  führte. 
Dort  eatdeckle  er  eine  zum  Bau  einer  Stadt  so  geeignete  Stelle, 
dass  diesem  Gedanken  auch  sofort  der  Entschluss  und  dem  Ent- 
schluss die  Ausführung  folgte.  Er  siedelte  darin  diejenigen  von 
I den  griechischen  Söldnern  an,  die  zum  Kriegdienste  nnföhig 

^ waren  und  eine  Niederlnssnng  in  der  neuen  Stadt  der  Rfickehr 
ins  Vaterland  vorzogen®*).  • — Wir  dürfen  eine  Stadt  nicht  un- 
erwähnt lassen,  die  allerdings  für  eine  griechische  Niederlassung 
gelten  muss,  wofern  nur  das  Ereigniss  selbst  nicht  vielleicht  der 
Dichtung  angehort.  Als  nämlich  Alexander  in  Persepolis  einzie- 
hen wollte,  kamen  ihm  vor  den  Thoren  der  Stadt  ungefähr  vier- 
tausend Griechen  entgegen,  die  in  persische  Krieggefangenschaft 
gerathen  waren.  Sie  waren  sämmtlich  verstümmelt ; einigen  fehl- 
ten die  Hände,  andern  die  Ohren,  andre  waren  stigmatisirt.  Sie 
weinten  bei  dem  Anblick  ihrer  Landsleute  und  auch  diese  konn- 
ten sich  der  Thränen  über  den  Anblick  ihrer  unglücklichen  Brü- 
der nicht  erwehren.  Alexander  verspricht  ihnen  grossmüthig  die 
Mittel  zur  Rückkehr  ins  Vaterland;  allein  der  Kymaier  Eutbymon, 
heisst  es,  habe  seine  Leidengefäbrten  überzeugt,  dass  sie  im 
Vaterland  nur  ein  Gegenstand  des  Spottes  oder  Mitleids  sein  wür- 
den; es  sei  daher  besser,  den  König  um  die  Vergünstigung  und 
die  nöthigen  Mittel,  sich  in  Asien  niederznlassen , zu  ersucheu. 
Der  König  bewilligte,  ihnen  dieses  Gesuch  und  schenkte  ihnen 
Ländereien,  Vieh  und  alles  zur  Ansiedinng  Erforderliche;  aus- 
serdem gab  er  jedem  noch  eine  Summe  Geldes  **).  — Wir  müs- 
sen dem  grossen  Makedonier  auf  seinem  Kriegzog  ^ folgen , um 
auch  im  fernen  Asien,  wo  auf  sein  Machtwort  neue  Städte  ent- 
standen, welche  zur  Bevölkerung  Makedonier  und  Griechen  er- 
hielten, die  griechischen  Niederlassungen,  soweit  uns  Kunde  über 
sie  zugekommen,  zu  nennen.  Freilich  wissen  wir  von  allen 
hinterasiatiseben  Kolonien,  welche  Alexander  stiftete,  eben  nur 
dass  er  sie  stiftete.  Die  Schicksale  der  Städte  Jm  fernem  Ver- 
lauf der  Jahrhunderte  meldet  uns  keine  schriftliche,  ja  wir  dür- 
fen es  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stadt  sagen , keine  durch 
die  Sage  fortgeptlanzte  Nachricht.  Aber  gewiss  haben  auch  sie 
Bedeutung  für  jene  Völker  gehabt,  unter  denen  sie  gegründet 
wurden,  gewiss  hat  die  Zauberkraft  des  hellenischen  Elements 
auch  in  jenen  Völkern  die  Ahnung  und  Nachabnung  eines  ge- 
sitteten Lebens  erzeugt,  wenu  auch  nach  dem  unerforschlichen 
Welterziehungplane  im  Laufe  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  bis 
auf  unsre  Tage  jenen  Völkern  eine  Bestimmung  zogewiesen  ist, 
die  längst  jeden  Keim  des  hellenischen  Lebens  ausgestossen  bat. 

62)  Arrlan.  VII.  2t.  Plut.  de  fort.  Alex.  I.  5. 
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Wir  konnten  aber,  da  unsre  Aufgabe  es  ist  überall  das  helleni- 
eche  Leben,  wo  es  sich  zeigt,  uachzuweisen , unmöglich  uns 
überheben,  einiges  über  das  baktrisch  griechische  und  die- 
jenigen'Reiche  , die  aus  demselben  hervorgegangen 
sind,  zu  sagen,  wenn  auch  die  zu  gebenden  Andeutungen  nicht 
sowohl  dem  Gebiete  der  Geographie  als  der  Geschichte  angehö- 
ren. Wir  folgen  übrigens  dabei  zumeist  den  Resultaten , welche 
Lassen  in  seiner  untenverzeichneten  gründlichen  Schrift^^)  nie- 
dei'gelegt  hat.  Wir  glauben  dui'ch  die  Beifügung  der  Münzbe- 
schreibung den  kurzen  Andeutungen  ein  lebhafteres  Interesse  zu 
verleihen. 

V 

Fast  in  der  Mitte  Asiens,  sowohl  nach  Ost  und  West  als 
nach  Nord  und  Süd,  liegt  ein  Land  gross  im  Umfang,  nordwärts 
vom  Oxos  begrSnzt^  von  Gebirgen  durchzogen  und  von  Flüssen 
durchschnitten,  fruchtbar  und  alles,  nur  nicht  Oel  erzeugend. 
Man  begriff  es  im  Aiterthum  unter  dem  Namen  Baktriane  oder 
Baktriana,  obgleich  die  Grenzen  dieses  eigentlich  sogenannten 
Landes  ungleich  enger  waren.  Was  wir  heute  als  Khorassan 
kennen,  mag  einst  Baktriana  im  weiteren  Sinn  umfasst  haben. 
Dieses  Land  war,  als  es  Alexander  seiner  Monarchie  unterwarf, 
von  einem  Volke  bewohnt,  rauh  von  Sitten,  aber  tapfer  und 
Freiheitliebend.  Alexander  setzte  Artabazos  über  dasselbe  zum 
Statthalter,  setzte  dann  den  Feldzug  fort,  stieg  über  den  Paro- 
pamisos  oder  indischen  Kaukasos,  gründete  an  dessen  Fuss,  am 
Ausgang  des  Baroiyan - Thaies , Alexandreis  und  überwin- 
terte daselbst.  Aber  indem  er  schon  zum  Weiterzug  sich  rüstete, 
langten  Nachrichten  an,  dass  die  Makedonier  mit  den  Baktriern, 
welche  die  Herrschaft  des  Königs  abgeworfen,  im  Kampfe  be- 
, griffen  und  ihm  kaum  gewachsen  wfiren.  Sogleich  eilte  der  Kö- 
nig nach  Baktrien  zurück,  (denn  seinen  Rücken  durfte  kein 
Feind  bedrohen),  dämpfte  aber  erst  nach  vielen  Kämpfen  den 
Aufstand,  setzte  den  Amyntas,  des  Nikolaos  Sohn,  an  Artaba- 
zos’ Stelle,  der  wegen  seines  hohen  Alters  diesem  wichtigen  Po- 
sten nicht  mehr  gewachsen  war,  zum  Statthalter  Baktriens  und 
Hess  ihm  ein  Heer  von  dreitausend  Reitern  und  zehntausend  Fuss- 
soldaten  zurück.  Darauf  kehrte  er  in  zehn  Tagen  nach  Alexan- 
dreia  zurück.  Inzwischen  vollendet  der  König  seinen  Eroberung- 
zug und  beschliesst  mitten  in  des  Sieges  Bahn  zu  Babylon  sein 
Leben , theilen  seine  Generäle  sich  in  die  eroberten  Provinzen 
und  machen  sich  selbst  zu  Königen , und  wir  erfahren  nichts 
über  das  Schicksal  dieser  Makedonier  in  Baktriana.  Nur  soviel 
erfahren  wir,  dass  die  hinterasiatischen  Provinzen,  und  demnach 
auch  Baktriana,  zur  neuen  syrischen  Monarchie  der  Seleukiden 
gehören.  Baktrien  gehörte  zur  syrischen  Monarchie  bis  auf  An- 


64)  Zur  Geschichte  der  griechischen  und  iudoscythischen  Könige  in 
Baktrien,  Kabul  und  Indien  durch  Entzifferung  der  altkabuUschen  Legenden 
auf  iliren  Münzen.  Bonn.  1638.  8. 
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tiochofl  den  zweiten.  Dessen  Krieg  mit  Ptoiemsios  dem  zweiten, 
der  alle  seine  IlilfkniUel  in  Anspruch  nahm,  bestimmte  wahr- 
scheinlich Theodotos  oder  Diodotos,  den  Statthalter  von 
Baktrien , sich  für  unabhängig  zu  erklären.  Dieses  Kreigniss 
muss  noch  vor  256  vor  Christus  gesetzt  werden,  da  Arsafces, 
der  nachmalige  Stifter  des  parthischen  Reiches,  vor  Theodotos  floh 
und  erst  nach  dessen  Tod  sich  zum  selbstständigen  König  von 
Partfaien  erklärte.  Doch  gehörte  Sogdiana  schon  unter  Theodo- 
tos zu  Baktriana. ' Es  giebt  keine  Münzen  dieses  baktrisch- 'grie- 
chischen Königs.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Theodotos  der  zweite. 
Dessen  Naehfolger,  denn  mit  höchster  Wahrscheinliohkeit  wird 
ein  solcher  angenommen,'  wird  von  Euthydemos  vom  Throne 
gestossen  und  so  die  Familie  des  Theodotos  des  gestifteten  Rei- 
ches beraubt  Diese  Vorfälle  haben  sich  noch  vor  dem  Jahr  209 
vor  Christas  ereignet.  Er  vergrösserte  das  Reich  durch  die  Un- 
terwerfung von  Aria  und  Margiana  und  andren  I.änder  im 
Norden  und  im  Osten.  Anlioehos  der  dritte  von  Syrien  bekriegt 
ihn.  Doch  Inm  es  nach  einiger  Zeit,  vorzüglich  durch  die  Ver- 
mittlung des  Demetrios , des  schönen  Sohnes  des  Euthydemos, 
welcher  eine  Tochter  des  Antiochos  zur  Gemalin  erhält,  zwi- 
schen Antioebos  und  Euthydemos  zum  Frieden.  Wir  besitzen 
Münzen  von  Euthydem.  Der  Avers  zeigt  des  Königs  mit  dem 
Diadem  gesehraflektes  Haupt  und  die  Umschrift:  Bj4£IAE£i£ 
ET&T0HMOT,  der  Revers  den  Herakles  entweder  stehend,  mit 
der  aufgehobenen  Keule  in  der  Hand , der  Löwenhaut  über  dem 
Arme  und  einem  Kranze  rin  der  Rechten,  oder,  und  zwar  am 
häutigsten  sitzend,  mit  der  Linken  sich  stützend  und  die  Keule 
auf  einen  Felsen  stellend.  Andre  bronzene  Münzen  desselben 
. Königs  zeigen  auf  dem  Avers  den  iorbeerbegränzten  Apoll  und 
auf  dem  Revers  den  Dreifass.  — Noch  während  der  Regierung 
seines  Vaters  scheint  Demetrios  in  Indien  Eroberungen  gemacht 
und  dort  ein  Reich  gegründet  zu  haben.  Denn  von  diesem  aus 
bekriegt  er  den  Eukratides,  der  sich  nach  Euthydemos’  Tode 
Baktriens  bemächtigt  hatte  und  den  legitimen  Herrscher  ausschloss^ 
Er  überwand  den  Demetrios  und  vereinigte  nun  das  indische  mit 
üem  baktrischen  Länderbesitz.  Dagegen  behauptet  sich  Demetrk» 
im  Besitz  von  Ariana,  das  heisst  dem  Lande  der  Paropameisa- 
den , und  Arachosia.  Denn  Isidoros  von  Charax  führt' folgende 
IStädte  Arachosiens  an:  fpäqaaya  näht  xal  AtjfitjtQtif  aöXtSt 
tha  Alf^ttvdQÖfioX'ig,  /vjtgönoXtg  ’Agcej^aiag,  tari  d’  'EXX^(g. 
Man  darf  wohl  nicht  zweifeln,  dass  sowohl  Demet'rias  als 
auch  Alexandropolis  Gründungen  des  Demetrios  sind.  Es 
giebt  Münzen  desselben,  aus  denen  man  eine  kurze  Regierung 
desselben  in  Baktrien  selbst  folgern  will ; allein  die  einfache  Schrift 
BA£IAESi£  AHMHTPIOT  berechtigt  noch  nicht  zu  dieser 
Annahme,  welcher  andre  Nachrichten  widersprechen.  Das  Ruck- 
gepräge besteht  entweder  in  einer  behelmten  Athene,  mit  einer 
langen  und  darüber  einer  kfirzern  Tunica  bekleidet,  die  Rechte 
hält  den  Speer,  die  Linke  ist  auf  den  Schild  gestützt,  oder  in 
einem  stehenden  Herakles , dem  auf  den  Münzen  des  Vaters  glei- 
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cbend , oder  mit  der  Rechten  sich  einen  KraoK  anfsetzend.  Aach 
ist  auf  mehrern  Mflnzen  des  Königs  Haupt  mit  Elephantenrüssel 
and  Fangz&hnen  zierlich  geschmückt,  ohne  Zweifel  mit  Hindeu- 
tang  auf  die  indischen  Erobernngen.  Die  Münzen  sind  ,,  wie  die 
des  Enthydemos,  schön  gearbeitet;  aber  selten  and  theils  über 
Indien,  theils  über  Bokhara  gekommen.  Dem  Eathydem  folgte  in 
der  Herrschaft  über  Baktrien,  wie  bereits  angedeutet,  Enkra- 
tides.  Durch  beständige  Kriege,  die  er  mit  den  Gedrosiern, 
Aracbosiem  und  Indern  führte,  seinem  Volke  verhasst.  Wird  er 
zuletzt  von  seinem  eignen  Sohn,  Heliokles,  den  er  bereits  zum 
Mitregenten  angenommen,  gestürzt  und  nach  einer  Nachricht  er- 
mordet. Die  Münzen  des  Eukratides  sind  zweierlei  Art  Die 
mit  blos  griechischer  Legende  {BAZIAESii: ETKPATI/iOT)  zei- 
gen auf  der  Rückseite  Apollon,  bekränzt,  nackt,  sich  mit  der 
einen  Hand  auf  den  Bogen  stützend , mit  der  andern  einen  Pfeil 
haltend.  Doch  giebt  es  auch  Münzen  des  Eukratides  mit  dem 
Kopf  des  Apollon  und  der  verzeiehnelen  Legende  auf  der  Vor- 
derseite, auf  der  Rückseite  aber  mit  einem  stehenden  Ross.  Fer- 
ner heisst  der  König  auf  Münzen,  deren  Rückseite  die  Diosku- 
ren  zeigen:  der  Grosse:  BAlIAESii:  MEniAOT  ETKPATI- 
AOT.  Einige  dieser  Münzen  fügen  diese  Titel  auf  dem  Re- 
vers in  kabulischer  Sprache  hinzu,  so  dass  zu  folgern  ist,  Eü- 
kratides  habe  diesen  Titel  erst  näoh  seinen  indischen  Eroberun- 
gen angenommen.  Freilich  wollen  einige  diese  Münzen,  vor- 
züglich durch  die  Verschiedenheit  der  Gesichtzüge  veranlasst, 
einem  zweiten  Eukratides  zuschreiben , allein  nach  Las- 
sens sehr  gründlicher  Darlegung  nicht  mit  hinreichenden  Grün- 
den; denn  die  Münzen  mit  kabulischer  Legende  und  dem  Titel 
grosser  König  gehören  der  glücklichen  Zeit  des  Eukratides 
an , als  er  sein  Ländergebiet  bis  zum  Hydaspes  ausgedehnt*  hatte. 
Es  ist  schon  angedeutet,  dass  des  Eukratides  Nachfolger  sein 
Bohn  Heliokles  war.,  Unter  diesem  ward  das  baktrisch  - grieohi- 
sehe  Reich  aufgelösst,  aber  nicht  durch  die  Einfälle  der  Skythen,  > 
wie  allgemein  angenommen  wird  — denn  diese  wurden  damals 
noch  durch  des  ersten  Mitbridates  von  Parthien  kräftiger  Hand 
in  ihrem  Norden  zurOckgehalten  — , sondern  durch  Mithridates 
selbst.  Erst  später  brachen  die  Saker  und  Tocharer  in  Baktrien 
ein.  — Ferner  stiftet  ums  Jahr  165  der  Grieche  Antimachos 
ein  griechisches  Reich  in  Drangiana.  Ihm  folgt  Philoxenos. 
Doch  schon  um  14A  bemächtigt  sich  Mithridates  der  erste  von 
Parthien  dieses  Reiches.  Münzen  des  Antimachos  stellen  ihn 
mit  der  Kausia  oder  dem  makedonischen  Hute  dar  und  nennen 
ihn  ^E02.  Die  Rückseite  zeigt  Poseidon  mit  einer  Palme.  Doeh 
möchten  wir  keineswegs  dieses  MOnzbild  mit  Lassen  auf  einen 
Seesieg  deuten.  Eine  andre  zeigt  vbrnen  eine  bekleidete  und  be- 
flügelte Nike,  mit  einem  Palmzweig  ln  der  Rechten.  Die  Rück- 
seite enthält  den  König  zu  Pferde  und  in  Gallopp  und  die  kabu- 
lische  Legende:  mabära^  gajavatö  Antimak’6.  Münzen  von  Phi- 
loxenos zeigen  das  Brustbild  des  Königs.  Die  Schleife  des  Dia- 
dems sfeht  unter  dem  Helm  hervor  und  die  Schrift  ist  BA£l- 
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AESiS  ANTIKHTOT  0IAOSENOT.  Die  Bückseite  weiset  deo 
König  za  Pferde  und  die  kabulische  Shrift:  mabarago  apalihatö 
pila’sinö  (oder  pelu’sinö).  Eine  andre  AJünze  enthält  Demeter  Kar- 
pophoros,  in  der  Rechten  einen  Kranz,  in  der  Linken  ein  Ffill- 
‘faorn  haltend , nebst  der  verzeichneten  Legende.  Der  Revers 
zeigt  einen  Buckelstier,  nebst  der  verzeichneten  kabulischen  Le- 
gende. In  Begbram  sind  keine  Münzen  des  PhilozeDos  gefunden 
worden.  — Dm  160  gründet  Ahtialkides  ein  griechisches  Reich 
in  Arachosien  und  Westkabulistan.  Ihm  folgt  um  das 
Jahr  145  Lysias  in  Arachosien,  diesem  Archelios  undAmyn- 
tas.  Eine  Münze  zeigt  des  Antialkides  Kopf  und  einen  queer- 
gelegten  Palmzweig  im  Felde  und  BAlIAESiE  NIKH0OPOT 
ANTIAAKIAOT’,  die  Rückseite  die  Dioskurenhüte  mit  Palmen 
und  mahäragö  gajavato  - Atialikatö.  Eine  andre  zeigt  den  Kopf 
mit  der  Kausia  bekleidet,  und  die  nämliche  Legende,  auf  der 
Rückseite  den  thronenden  Zeus  mit  Zepter  und  einer  geflügelten 
Nike  auf  der  Rechten  und  dieselbe  kabuliscbe  Legende.  Die 
Münzen  sind  aus  Kabul  und  der  Nachbarschaft.  Auf  einer  Mün- 
ze des  Lysias  findet  man  einen  queergelegten  Palmzweig  und 
BA£IAESi^  ANTIKHTOT  AT210T.  Die  Rückseite  enthält  ei- 
nen schreitenden  Elephant  und  mahärägö  apalihatö  lisijö  (lisajö). 
Eine  Münze  des  Arayntas  enthält  die  Büste  des  Königs  mit  un- 
deutlich gewordener  Kopfbedeckung  und  die  Legende:  BA2I- 
AESiB  NIKATOPOB  AMTNTOT.^  Der  Revers  zeigt  eine  be- 
helmte, Schild  und  Lanze  tragende  Pallas  mit  ausgestreckter 
Rechten,  und  die  kabulische  Legende:  mahärägö  gajavatö  amatö. — 
Gleichfalls  um  160  gründete  Menandros  ein  grosses  Reich  in 
Indien ’,  welchem  in  demselben  Apollo dotos  folgt.  Diesem 
folgen  Diomedes,  Agathokleia  und  Hermaios  bis 
zum  Jahr  ISO,  wo  das  indisch-  griechische  Reich  von  einem 
Einheimischen,  mit  Namen  Kadaphes,  gestürzt  wird.  Sämmt- 
lichejener  griechischen  Könige  führen  auf  Münzen  den  Namen  Soter. 
Münzen  des  Menandros  zeigen  4cn  behelmten  Kopf  des  Königs 
mit  dem  Anfang  der  Büste  und  der  Chlamysbekleidung  und  BA- 
BIAEÜB  BSiTHPOC  MENANAPOT.  Die  Rückseite  zeigte  die 
Athene  agönaxof  und  mahärägö  tädäro  Minad'ö.  Eine  andre  Münze, 
im  Uebrigen  der  beschriebenen  gleich,  zeigt  auf  der  Rückseite 
eine  bekleidete  beflügelte  Nike.  Eine  dritte  zeigt  einen  Elepban- 
tenkopf  mit  der  griechischen  Legende;  auf  dem  Revers  eine  Keule 
mit  der  kabulischen  Legende.  Eine  vierte  weisst  den  Kopf  des 
Königs  mit  dem  Anfang  der  cblamysbekleideten  Büste,  mit  zum 
Werfen  eines  Speers  aufgehobner  Rechten.  Der  Revers  enthält 
die  thessalische  Pallas , mit  dem  Schild  sich  deckend  und  in  der 
' Rechten,  den  pufgehobnen  Blitz  haltend.  Eine  fünfte  zeigt  voroen 
den  Kopf  des  Königs,  rückwärts  die  Aegide^  eine  sechste  zeigt 
auf  der  Rückseite  eine  Eule;  eine  siebente  vornen  ein  Rad  mit 
acht  Speichen,  rückwärts  einen  Paimzwcig.  Eine  achte  enthält 
auf  der  Rückseite  den  Kopf  eines  Elephanten;  eine  neunte  auf 
der  Vorderseite  einen  Eberkopf,  auf  der  Rückseite  einen  Palm- 
aweig.  Auf  allen  diesen  Münzen  ist  die  griechische  Legende 
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aof  dem  Avers,  und  die  kabulische  auf  dem  Revers.  Faudorte 
dieser  Münzen,  deren  man  über  153  besitzt,  sind  Begbram, 
Agbra  an  der  Jamuua  und  bei  Mat’ura.  Bis  zur  Jamuna  er> 
streckte  sich  unstreitig  des  Menandros  Herrschaft.  Münzen  des 
Apollodoros  zeigen  Apollon  stehend.  Die  Linke  stützt  sich  auf 
den  Bogen,  die  Rechte  hält  einen  Speer,  Die  Schrift  ist 
ulESiC  2:iiTHP02:  AnOAAOJO’WT.  Auf  der  Rückseite  sieht 
man  den  Dreifuss  und  die  kabulische  Legende  mahärägö  Apäla- 
dat6  tadarö.  Eine  andre  zeigt  den  diademirten  Kopf  des  Königs 
mit  dem  Anfang  der  chlamysbekleideten  Büste  und  BA2IAESl£ 
2:SlTHPO:£  KAI  mAOnAXOPOJE  AnOAAOJOTOr.  Auf 
dem  Revers  sieht  man  die  thessaliscbe  Pallas,  wie  auf  den  Mün- 
zen des  Vaters.  Die  kabulische  Legende  drückt  q:dofi«Tca(f  nicht 
aus.  Eine  andre  weist  einen  schreitenden  Eiephanten  und  die 
angegebene  griechische  Legende  und  einen  Buckelstier.  Die 
Fundorte  sind  dieselben  wie  die  des  Menandros.  Eine  Münze 
des  Diomedes  zeigt  die  Dioskuren  stehend  - und  Lanzen  haltend 
und  BA2IIAEOT2:  2'SiTHPOE  AIOMHJOT.  Der  Revers  enthält 
einen  Buckelstier  und  mahärägö  tadarö  Dijamidö.  Die  Münze  der 
Agatbokleia  zeigt  einen  bchel&iten  weiblichen  Kopf  mit  dem  üblich 
bekleideten  Büstenanfang  und  BA2IAI22A2  QEOTPOllOT 
APAQOKAEIA2.  Der  Revers  derselben  ist  Herakles  sitzend, 
in  der  Rechten  die  Keule  auf  das  Knie  gestellt  und  mit  der  l.in- 
keii  sioh  stützend  und  di»  kabulische  Legende  mahärägö  tadarö 
Mikonidö.  Höchst  zahlreich  sind  die  Münzen  des  Hermaios.  Man 
findet  auf  deren  Rückseite  häutig  den  olympischen  Zeus  sitzend 
und  die  Rechte  ausstreckend,  sonst  auch  ein  Ross.  Die  Vorder- 
schrift  ist  auf  sämmtlicben  BA2IAEQ2  2SiTHP02  EPMAIOT, 
die  Rückschrift  mahärägö  tadärö  hirmajö. 

Aus  dem  baktrischen  Reiche  sind  im  Laufe  seines  Bestehens 
noch  einige  andre  Reiche  hervorgegangen,  deren  Stiftet  Griechen  . 
waren.  Ueber  die  Art  der  Entstehung  dieser  binterasiatisch-grie- 
cbischen  Staaten  ist  uns  zwar  keine  nähere  Nachricht  aufbehalten, 
allein  die  Vermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  sie  durch  Feldherrn 
der  baktrischen  Könige,  die  sich  in  den  Eroberungen  unabhängig 
, machten,  gestiftet  worden  sind.  So  wissen  wir,  dass  Euthydemos, 
ausser  in  Ariana  und  andern  diesseits  der  indischen  Gebirge  ge- 
legnen Ländern  auch  in  Indien  Eroberungen  machte.  Es  ist  da- 
her sehr  wahrscheinlich,  dass  Agathokles,  indem  er  ein  Heer  des 
Euthydemos  den  Kabulstrom  hinabfübrte  und  Ostkabulistan  unter- 
warf, nachmals,  als  Euthydemos  durch  Eukratides  vom  baktrischen 
Thron  gestossen  ward,  eich  in  Ostkabulistan  für  unabhängig  er- 
klärte. Zu  seiner  Hauptstadt  machte  er  Nagara,  die  er  erwei- 
terte und  Dionysopolis  nannte.  Münzen  zeigen  den  diademir- 
ten Kopf  des  Königs  auf  dem  Avers,  auf  dem  Revers  einen 
stehenden  Zeus  mit  der  Linken  auf  den  Zepter  )gestützt,  auf  der 
Rechten  eine  fackeltragende  dreiköpfige  Artemis  (vielleicht  die 
persische  Artemis  Hekate,  sonst  Za^ijuf  genannt)  haltend.  Die 
Umschrift  ist  BA2lAESiS  AFAQOKAEOT.  Es  ist  eine  Tetra- 
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dachine  höchst  vortrefflicher  Arbeit  Eine  zweite  Mflnze,  gleich- 
falls eine  Tetradachme , zeigt  4:inen  mtinnlichen  Kopf  mit  der 
Rebenfcrone  des  Dionysos,  auf  derj  Rflckseite  einen  schreitenden 
Panther,  dbr  in  der  Vorderklane  eine  Taube  hdit  Ferner  gibt 
es  viereckige  Kupfermünzen  mit  demselben  Revers.  Auf  dem  . 
Avers  siebt  man  eine  thyrsosschwingende  Bakchantin  und  die 
oben  angegebne  Schrift  in  altindischer  Schrift.  Dem  Agathokles 
folgte  sein  Sohn  Pantaleon  um  *170,  aber  schon  nach  wenigen 
Jahren  wurde  derselbe  durch  Eukratides  des  väterlichen  Reiches 
beraubt,  das  nun  mit  Baktrien  vereinigt  ward.  Auch  von  Panta- 
leon gibt  es  viereckige  Kupfermünzen,  die  denen  des  Agathokles 
gleichen  und  gleichfalls  ans  Kabul  und  dem  Pang’ab  stam'men. 
Die  Umschrift  ist  BASI^ESiZ  IIANTAAE0NT02,  doch  ist  auf 
den  Rückseiten  die  Umschrift  auf  den  Münzen  des  Vaters  in 
altindiscber  Schrift  wiederholt. 

Da  Baktra  (fiäxrpa}  in  Baktriana  die  Hauptstadt  des 
neuen  Reiches  war,  so  darf  auch  angenommen  werden,  dass 
sie  die  meisten  Griechen  unter  ihren  Bewohnern  zählte,  und 
überhaupt  auch  am  meisten  in  ihr  das  griechische  Leben  sich 
ansbildete,,  und  um  so  mehr  sich  aosbildete,  da  die  Abendländer 
zugleich  den  herrschenden  Theil  der  Bevölkerung  ansmachten. 
Man  nimmt  an,  dass  das  heutige  Balkh  das  alte  Baktra  sey. 
Strabo  und  Plinins  behaupten  zwar,  dass  Baktra  auch  Zariaspe 
geheissen,  allein  die  übrigen  Schriftsteller  unterscheiden  ausdrück- 
lich und  Ptolemaios  setzt  Zeriaspe  an  einen  gleichnamigen 
Fluss.  Vielleicht  lag  Zariaspe  westlich  von  Baktra,  wofern 
dieses  das  heutige  Balkh  ist,  bei  Ankoi,  an  welchem  nach 
Meyendorfs  Angabe  ein  Fluss  vorüberstrßmt,  den  man  in  diesem 
Falle  für  den  alten  Zariaspes  zu  halten  hättest).  — Eine  kyrenaii- 
sche  Kolonie  in  Baktrien  lernen  wir  durch  Ilerodot  kennen,  nach 
dessen  Versicherung  sie  zu  seiner  Zeit  noch  vorhanden  war. 
Baktrien  war  unter  den  Persern  der  gewöhnliche  Strafverban- 
nungsort  für  unterworfne  Völker.  So  drohten  die  persischen 
Feldherrn  den  lonern^  sie  wollten  ihre  Söhne  verschneiden  und 
die  Jungfrauen  nach  Baktrien  schleppen.  Eben  so  führten  die 
Perser  die  gefangnen  Barkaier  nach  Einnahme  und  Zerstörung 
von  deren  Stadt  Barke  nach  Baktrien.  Dort  bauten  sie  eine  Stadt, 
der  Vaterstadt  gleichnamig  öO). 

Im  margianischen  Lande,  über  welchem  die  Sonne  in 
herrlicher  Klarheit  scheint,  in  welchem  allein  in  jenen  Gegenden 


65)  strabo  I.  p.  68.  7a  71.  74.  75.  II.  p.  134.  XI.  p.  514.  516.  XAL 
p.  730.  PliD.  VI.  18.  Ad  Bactra  oppidom,  qnod  appellant  Zariaspa.  lode 
ad  Jaxartem  V mill.  pass.  Bactrl,  qaornm  oppidnm  Zariaspe,  qood  poatea 
Bactrum,  a fliunine  appellatiim  est.  Ktestas,  Peralc.  neoot  die  Stadt  Za* 
via.  Arriao.  IV.  17,  1.  Polyb.  X.  49.  Meyendorf  voyage  p.  155.  Pto- 
lem.  VI.  Ammian.  Marcell.  XXIII.  29a  Plin.  VI.  la  19.  Vgl.  Droyaea, 
Alexander  d.  6r.  Züge  durch  Turan  p.  47.  im  Bheiniacb.  Mus.  f.  Pkiloi. 

n,  1. 

66)  Herodot  IV.  264.  Vgl.  unten  Barke. 
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' der  Weinstock  gedeiht,  das  TOn  allen  Seiten  anmuthige  Berge 
umgeben  und  das  einen  Raum  von  fünfzehnhundert  Stadien  ein- 
schliesst^  das  endlich  durch  eine  fünfundzwanzig 'Meilen  weite 
Sandfläche,  die  es  begrenzt,  unzugänglich  ist,  baute  Alexander 
eine  Stadt,  die  den  Namen  Alexandreia  Margiana  empfing. 
Die  Barbaren  zerstörten  sie  nachmals,  aber  Antiochos  der  Erste 
baute  sie  wieder  auf  und  nannte  sie  Antiocheia  (Margiana). 
Der  Fluss  Margns  fioss  mitten  durch  die  Stadt,  die  einen  Umfang 
von  siebenzig  Stadien  hatte.  Später  führte  der  parthische  König 
Orodes  die  in  der  crassischen  Niederlage  gefangnen  Römer  da- 
bin. Wenn  der  Margus  der  heutige  Murghab  ist,  den  jedoch 
Droysen  als  den  alten  Ochus  bezeichnet, ' so  lag  Antiocheia  bei 
dem  heutigen  Merarud«'').  — An  den  äussersten  Grenzen 
von  Sogdiana  baute  Alexander  Alexandreia,  die  äusserste 
(»ryaroc,  ultima)  oder  am  Tanais  (im  rov  Tavaidoq)  zubenannt. 
Dort  sollte  es  Altäre  geben,  die  in  auf  einander  folgenden  Zeiten 
Herakles  und  Dionysos,  Semiramis,  Kyros  und  Alexander  errichtet 
Jiätten;  denn  hier  sei  die. Grenze  der  Wanderungen  und  Heerzfige 
Jener  Götter  und  mächtigen  Menschen  gewesen.  Die  Stadt  lag 
am  Jaxartes,  den  die  Skythen  Silis,  die  Makedonier  aber 
gleich  dem  westlichem  Fluss  Tanais  nannten,  woher  dip  ange- 
gebene Benennung  von  Alexandreia  stammt.  Einige  Zeit  später 
überschritt,  wie  Alexander  nicht  gethan,  Demodamas,  ein  Ge- 

''neral  der  syrischen  Könige  Seleukos  und  Antiochos,  den  Tanais 
und  errichtete  am  jenseitigen  Ufer  desselben  dem  didymaiischen 
Apollon  Altäre  «^).  — Nach  Stephanos  haben  wir  am  Jaxartes 
noch  ein  zweites  Alexandreia  und  zwar  im  Gebiete  der  Saker, 
also  nordwestlich  vom  äussersten  Alexandreia,  anzunehmen.  Al- 
lerdings wird  weder  von  diesem  noch  von  jenem  durch  die  Alten 
bezeugt,  dass  Alexander  darinnen  Makedonier  oder  Griechen  an- 
gesiedelt. Aber  gewiss,  wenigstens  möchten  wir  das  von  der 
äussersten  Alexandreia  behaupten,  wurde  wenigstens  ein  kleiner 
Theil  Abendländer,  welche  gleichsam  den  Adel  der  neuen  Bevöl- 


67)  Plin.  VI.  18. 

68)  Strabo  XI.  p.  514:  K<xi  6 ’Jaidfrtjf  iiiSiSaat  re  ixilroit  tlf 

t6  Käamov  nfXayoi,  navxäv  dqxvtxonaroi’  jovrov  ovv  «ivö/iaot»  Tdvtuv. 
Arrian.  III.  80:  Tw  Tavcüdt  toj'tw,  o»  di  xai  'lald^tiy  üllfJ  oronatt 
7iqb(;  TMV  intyio^iiüv  ßa^ßäqon  xaXiXa&at  Xlyii  ’AQtatoßovloi; , nl  firiv  i* 

Tov  Kavxäaov  Ofovt  xai  avr^i  eioir,  Arrian.  IV.  1:  iAvrog  di  rä  Ta- 
yciXdi  TtoTafKf  ititrott  noXtv  olxiaat,  xat  ravTijv  tavTov  indvv/tor  ’ o ri  yd^ 
)[wgoq  imzt^deio:;  avTM  ifalrtTo  av^^aat  nöXt»  ini  t^iya  xai  ix  xalü  ot- 
xiü&riata&ai  ini  Sxv&ou;,  iXnoTt  t,vnßaivoi,  iXoatm^  xai  ttQOifvXaxijt 

/upat  xarotd^o^a;  tcüv  nlqav  rov  noranov  inotxovrrotx  ßa^ßÜQiax, 

‘Edoxet  & av  xai  ittydXi]  yirtafXat  ij  Jiöli?  itXfj&ti  re  rüx  ii;  avTijv  L,vxotxi- 
to/iix(ov  xat  Tov  dxö/tarot  rlj  XaiiTtqorijxi,  Plin.  VI.  18t  finis  omniiim  eorum 
dlictiis  ab  lila  parte  terrarum,'  iucluilente  Oiimine  Jaxarle,  quod  8cj.tbae 
Silin  vocant:  Alexander  milicesqne  ejus  Tauain  putavere  esse.  Curtins 
verwechselt  diesen  Tanais  mit  dem  eigentlich  sogenannten,  welcher  für  die 
Grenze  zwischen  Koropa  and  Asien  gilt  und  jetzt  der  Don  heisst.  VgL 
VI.  8,  14.  VH.  7,  8. 
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kerung  bildeten,  zarückgelassen — Endlich  lag,  wie  es 
scheint,  zwischen  dem  Oxos  und  Jaxartes,  Herakleis,  gleichralls 
eine  Gründung  des  Alexander.  Sie  ward  nachmals  von  den  Bar- 
baren völlig  zerstört,  von  Antiochos  aber  wieder  aufgebaut  und 
die  Acbaiische  (j4xat(i,  Achaiis)  genannt 
✓ 

Wir  gedachten  bereits  oben  des  dem  Apollon  geweihten  Brancbi- 
dentempels  in  der  Nähe  von  Miletos  in  der  Stadt  D i d y m o i oder 
Didyma.  Ein  milesisches  Geschlecht,  die  Brancbiden,  deren 
Ahn,  Branchos,  nach  ihrem  Vorgeben  ein  Liebling  Apollons 
und  Erbauer  des  Tempels  war , bekleidete  seit  der  frühesten  Zeit 
das  Priesterthum  dieses  Tempels,  mit  dem  zugleich  ein  angese- 
henes Orakel  verbunden  twar.  Die  Heiligkeit  des  Tempels  und 
noch  mehr  das  Ansehen,  welches  das  Orakel  nicht  nur  bei  den 
asiatischen  Hellenen,  sondern  auch  bei  den  asiatischen  Völkern 
genoss — bezeugt  doch  Herodot  ausdrücklich,  dass  Kroisos  durch 
Abgesandte  das  Orakel  über  den  Ausgang  seines  Krieges  mit 
Kyros  befragen  liess — , tragen  im  höchsten  Grade  dazu  bei,  dass 
der  Tempel  mit  kostbaren  Weihgesebenken  aller  Art  geschmückt 
ward.  Weihte  doch  nach  des  Halikarnassiers  Zeugniss  der  ae- 
gyptische  König  Necho  sein  Gewand,  in  welchem  er  über  die 
Syrer  gesiegt,  dem  didymaiischen  Apollon!  Non  wird  erzähltj 
als  Xerxes  zur  Züchtigung  für  ihren  Abfall  die  helleni- 
schen Städte  Vorderasiens  mit  Krieg  überzog  und  auf  diesem 
Kriegzag  auch  vor  Miletos  rückte,  hätten  die  Banchiden  die 
Tempeischätze  dem  Xerxes  freiwillig  überliefert.  Als  aber  da-' 
rauf  Xerxes , der  inzwischen  nach  Hellas  gezogen  war , nach- 
dem seine  Heere  und  seine  Flotten  von  den  Hellenen  des  Abend- 
landes geschlagen  waren,  als  Flüchtling  in  sein  Reich  zurück- 
kebrte,  wären  ihm  die  Brancbiden,  welche  nun  die  Strafe  des 
begangenen  Verraths  von  ihren  Mitbürgern  gefürchtet,  gefolgt 
und  der  König  hätte  ihnen,  fern  am  Oxos  in  der  Provinz  Sog- 
diana,  eine  Stadt  zur  Bewohnung  oder  auch  eine  Stelle  zum 
Anbau  angewiesen.  So  sei  denn  mitten  unter  Barbarenvölkern 
eine  griechische  Stadt  entstanden.  Noch  habe  diese  bestanden, 
als  zwei  Jahrhunderte  später  Alexander  auf  seinem  Feldzug  und 
zwar  bei  der  Verfolgung  des  Königmörders  und  Usurpators  Bes- 
SOS  bis  in  jene  Gegenden  vorgedrungen  sei.  Die  Nachkommen  der 

69)  Steph.  S.  V.  sagt;  Tqii;xai3cy.aT7j  iv  ljt>  Tio- 

Tafiöf  Mctld^rrji;.  Die  VermiUbuog',  dass  Malctprijt  nur  äne  Verderbiiog 
für  ’/aidpnji  sei,  liegt  sehr  nahe;  für  eben  so  begründet  halten  wir  die 
Vermuthung  von  ISalinasius,  welcher  für  äfapaxtir;;  Xaxaa^rji  liest.  Denn 
Isidor  sagt  in  den  parthischen  Stathmen:  ’Evztv&tv  Saxaarrfvri  Säxiiyy,  xai 
Ila^iaTaxtivfi , axolvot  Jy'  ' "Evfhx  ßaailita  Eäxoyv,  xai  nrliyiw'o» 

TtöXii,  xai  nir/aior  ‘AXtSavf^onoXtt  TioXtf.  Sollte  Übrigens  Alexandreia  und 
Alexandropolis  ein  und  dieselbe  Stadt  sein? 

70)  Plin.  VI.  18;  Flumina;  Mandrum,  Gridinum;  ultraqne  Cborasmii, 
Candari,  Attasini,  Paricani,  Sarangae,  Parrhasini,  Maraliani,  Nasoiiaoi: 
Aorsi,  Gelae,  quos  Graeci  Cadusios  appellavere,  Matiani.  Oppidum  Hera- 
clea  cet.  Steph.  s.  v.  td  fteraiv  SxvO-ia<:  xai  ’Irdixtji. 
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Branchlden,  deren  Muttersprache  bereits  durch  barbarische  Ele- 
mente verderbt  geWesen,  wären  bei  der  Annäherung  des  makedo- 
nischen Heeres  freudig  aus  ihrer  Stadt  geeilt,  und  hätten  sofort 
dem  König  sich  unterworfen.  Allein  alsbald  sei  ihre  Freude  über 
den  Anblick  der  hellenischen  Brüder  bitter  getrübt  Vörden;  der 
König  habe  alle  Milesier,  die  in  seinem  Heere  gedient,  aus  den 
Beihen  treten  lassen  und  ihnen  die  Brancbiden,  um  über  sie  zu 
richten;^  übergeben.  Diese  hätten  entschieden,  das  Verbrechen 
ihrer  Aelterväter  solle  an  ihnen  bestraft  werden,  und  der  König 
habe  das  Urtheil  bestätigt  und  vollziehen  lassen.  Nicht  nur  aber 
seien  sämmtliche  Branchlden  hingerichtet,  sondern  auch  ihre  Stadt 
im  wahren  Sinn  des  Wortes  dem  Erdboden  gleicbgemacbt  wor- 
den, damit  keine  Spur  des  verrätherischen  pescblechts  übrig  sei, 
und  zugleich  ein  warnendes  Beispiel  den  lebenden  und  kommen- 
den Geschlechtern  aufgestellt  werde'::).  — Wir  begeben  uns 
nach  Aria,  das  wohl  von  Ariana  zu  unterscheiden  ist;  denn 
dieses  umfasste  jenes  in  sich.  Den  Namen  Aria  führte  auch  ein 
See ; und  sowohl  See  als  Landschaft  haben  denselben  ohne  Zwei- 
fel von  dem  Flusse  Arios  oder  Areios  empfangen.  In  dieser 
Landschaft  lag  AlexandreiaAriana  rj  iv  'udgeiots, 

ieöi>  'AqsIcov).  Auch  dieses  Alexandreia  hatte  Alexander  erbaut 
Einige  sind  der  Meinung,  dass  II  erat  die  Stelle  der  areiischen 
Alexandreia  bezeichne.  SIrabo  sagt:  die  Länge  von  den  kas- 
pischen  Pforten,  wie  die  Verzeichnisse  der  asiatischen  Lager- 
orte  sie  angeben,  ist  zweifach.  Zwar  bis  Alexandreia  der 
Arief  (^AXs^äidQtm  %äv  Aglean)  von  den  kaspischen  Pforten  durch 
Parthyaia  ist  ein  und  derselbe  Weg;  dann  aber  geht  die  eine 
Strasse  gerade  durch  Baktriana  und  die  Bergsteigung  nach  Or- 
tospana  zur  Kreuzstrasse  von  Baktra  im  Lande  der  Paropamisa- 
den,  die  andere  von  Aria  wenig  gegen  Süden  abweichende  nach 
Propbtasia  in  Drangiana,  dann  das  Uebrige  wieder  bis  an  Indi- 
ke’s  Grenzen  und  dem  Indos  ^ so  dass  diese  durch  die  Dränger 
und  Trachoter  länger  ist,  die  ganze  aber  fönfzehntausenddrei- 
hundert  Stadien  hält:^).  In  Herat  gab  es  unmittelbar  vor  Moha- 
med’s  Zeit  einen  der  heiligsten  Feuerlempel  und  hier  residirten 
vor  Timur’s  Eroberung  (1390)  die  Sultane  von  Khorasan.  Da- 
mals hatte  es  Häuser  von  Porzellan  und  ein  prachtvolles  Stadt- 
thor mit  erhabner  Arbeit,  das  Timor  wegfübren  Hess.  Heute  ist 
es  umgeben  von  Obstgärten  und  eine  der  grössten  asiatischen 
Handelstädte,  der  Stapelplatz  zwischen  Indien,  Afghanistan,  Sa-r 
markand,  Persien,  dem  kasp.  .See  bis  nach  Astrakan  und  Orenburg. 

71)  Herodot  I.  46.  08.  157.  158.  II.  150.  V.  36.  VI.  10.  Strabo  XIL 
p.  518.  Curt.  VII.  5.  Macrob.  Sat.  I.  17.  Meta  I.  17.  Paiisan.  I.  16.  3. 
V.  7,  5.  VII.  5,  4.  Plin.  V.  29.  VI.  16.  Siict.  Cal.  81.  Stat.  Theb.  VIII. 
100.  iSozomen.  h.  eccles.  I.  7,  17.  Lactaut.  de  vera  sap.  IV.  13. 

78)  Strabo  XV.  p.  183.  Isidor.  Charac.  p.  254  sq.  ed.  Mill.  Ammian. 
Marc.  XXII.  Abimdat  autem  baec  eadem  Aria  oppidls:  inter  qiiae  aimt 
celebria,  Bitaxa,  Samagina  et  Sotira  et  Kislbis  et  Alexandria.  Plin.  VI. 
82:  Uppidiim  Actacoana,  Arius  amuis,  qni  praefluit  Alexandriant  ab  Ale- 
xandro  conditan. 
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Nach  Unterwerfung  Bafctriens  ging  Alexander  über  je- 
nen Gebirgzug , Aber  den  man  von  Norden  nach  den  indischen 
Ländern  hinabsteigt.  Des  Gebirgzuges  richtigerer  Name  ist  Pa- 
ropamisos,  doch  pflegten  ihn  die  Alten,  die  nach  und  Aber 
Alexander’s  lleerzug schrieben, den  in  dj  schenKaukasoszu  nen- 
nen; denn  ein  Gebirgfcisen , unter  welchem  die  Natur  eine  ge- 
waltige Höhle  gescbalTen,  Hess  die  Makedonier  und  Griechen  die 
vaterländische  Mythe  von  der  Fesselung  des  Prometheus  bieher 
versetzen.  Die  BeschalTenheit  der  Oertlichkeit  gab  aber  zugleich 
der  Mythe  einen  neuen  Zug : nicht  am  Felsen,  in  der  Höhle  ward 
der  Mensch  mit  dem  kAhnen  Geist  an  die  Felsenwand  geschmie- 
det, bis  ihn  darauf  Herakles,  dessen  Weltdnrchwanderung  ihn 
bis  dahin  führte,  aus  diesem  Kerker  befreite.  Was  Abrigens  den 
Namen  Paropamisos  (es  finden  sich  aber  auch  die  Formen 
IlccQaTtaftKTos  und  nagonaftaog')  betrifft,  so  wird  er  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  entweder  von  Para  Vami,  d.  i.  die  reine, 
glänzende  Vami  oder  Stadt,  oder  von  Paro  Vami,  d.  i.  Berg- 
stadt, abgeleitet.  Am  Südfuss  des  Gebirges^,  am  Eingang  eines 
Engthales,  dessen  Seitenwände  von  jenem  anslanfen,  rastete  und 
hberwinterte  Alexander  mit  seinem  Heere.  Die  Möglichkeit,  dass 
er  durch  Wechselfälle  des  Krieges  oder  durch  Ereignisse  und 
Umstände  andrer  Art  genöthigt  sein  könnte,  auf  der  Strasse,  die 
er  jetzt,  zog,  nach  dem  Westen  zurrOckkehreh  zu  müssen,  be- 
stimmte den  König,  hier  eine  Stadt  zu  gründen.  Ais  er  noch 
hier  weilte,  langten  Nachrichten  an,  dass  die  Baktrianer  in  ei- 
nem allgemeinen  Aufstand  begriffen  und  die  znrückgelassne  Be- 
satzung des  Landes  dem  begonnenen  Kampfe  nicht  gewachsen 
wäre.  Die  Gefahr,  dass  ihm  im  Falle  einer  unglücklichen  Wen- 
dung des  p’eldzngs  der  Rückweg  abgeschnitten, ’seyn  würde,  Hess 
den  König  sofort  zur  Dämpfung  und  Unterdrückung  des  Aufstan- 
des nach  Baktrien  zurückcilen.  Aber  noch  eh’  er  den  nesen  Zog 
antrat,  setzte  er  einen  ans  der  Umgebung  seiner  Person  zum 
Aufseher  über  die  Stadt,,  mit  dem  Auftrag,  ihre  Befestigung, 
ihren  Fortban,  ihre  bürgerliche  Gestaltung  zu  leiten  und  aufs 
schleunigste  zu  vollenden.  Zum  Statthalter  aber  über  die  neue 
Provinz,  deren  Bevölkerung  dieGriechen  P'arop  amisaden  nen- 
nen, setzte  er  den  Perser  Pro a ixe s.  In  fünfzehn  Tagen  ge- 
langte Alexander  nach  Ariaspe  oder  Adrapsa,  dem  heutigen 
K h u 1 1 u m.  Ein  volles  Jahr  beschäftigte  ihn  dort  die  Beruhigung 
von  Baktriana.  Als  er  darauf  auf  einem  kürzeren  Weg  — denn 
nur  zehn  Tage  dauerte  der  Rückmarsch  nach  seiner  Stadt  — zu- 
rückkehrte, fand  er  sich  so  wenig  mit  dem  was  der  zurückge- 
lassne  Aufseher  geleistet,  befriedigt,  dass  er  ihn  des  Amtes  ent- 
setzte und  an  seiner  Stelle  den  Nikanor,  gleichfalls  aus  den 
Hetairoi,  ernannte.  Denn  die  Stadt  sollte  der  Stützpunkt  des  Feld- 
zugs werden.  Das  ist  Alles,  was  uns  die  klassischen  Schrift- 
steller über  dieses  Alexändreia,  das  sie  bald  snb  ipso  Caoeaso 
bald  in  Parapomisadis  bald  ad  Caucasum  bald  ad  Paropamisum 
nennen , berichten.  Ueber  die  fernem  Schicksale  und  über  die 
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Lage  erfahren  wir  aus  ihren  Schriften  nichts  Näheres.  Was  die 
Lage  betrifft,  so  glauben  d’Anville,  Laiigles,  Barbie  du  Bocage 
und  St.  Croix,  dass  Kandahar  sie  bezeichne.  Sie  stützen  die- 
se Annahme  theils  auf  eine  entfernte  Nainenähnlichkeit , theils 
auf  eine  unbestimmte  Berechnung  der  Wegclänge,  die  in  einem 
von  Plinius  autbewahrten  Fragmente  des  Diognelos  und  Bneton, 
Wegmesscr  Alexanders,  enthalten  ist,  theils  darauf,  dass  Trüm- 
mer einer  grossen  Stadt  und  anderer  Gebäude  auf  einer  Berg- 
hohe bei  dem  Passe  von  Kandahar  gefunden  worden.  Allein 
erstlich  liegt  Kandahar  viel  zu  südlich , als  dass  Alexander  die 
Wegstrecke  zwischen  dieser  Stadt  und  Khullum  in  den  angege- 
benen Tagmärsehen  hätte  zurükklegen  können , und  zweitens  er- 
fahren wir  BUS  einem  morgenländischen  Schriftsteller,  dass  die 
Ghaurischen  Fürsten  an  ihrer  Gcburtstelle  bei  Kandahar  eine 
grosse  Stadt  angelegt  und  dass  von  der  Grösse  derselben  .noch 
ihre  Ueberrestc  zeugten.  Aber  nicht  begründeter  ist  die  Lagebe- 
stimmung Mannert’s  und  lleerens,  welche  Alexandreia  nach  Ka- 
bul verlegen.  Denn  auch  diese  Stadt  liegt  viel  zu  südlich  für 
Alexander’s  Feldzug.  Dagegen  darf  wohl  mit  allem  Grunde  der 
höchsten  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  das  kau- 
kasische Alexandrien  am  Eingang  des  Engthals  von  Bamiyan  er- 
baut war.  ‘Denn  nicht  nur  führt  die  grosse  Künigstrassc  aus 
Baktrien  unmittelbar  durch  dasselbe,  sondern  es  lässt  auch  eine 
llöle  von  erstaunenwerther  Grösse  und  Form  in  demselben  nicht 
zweifeln,  dass  sie  die  von  den  Alten  erwähnte  Prometlieushöie 
sei.  Ferner  stimmt  hiermit  die  griechische  8age  von  einem  keu- 
lentragenden und  in  Felle' sich  kleidenden  Volke,  das  von  Hera- 
kles abKUstammen  glaubte,  ühqrein.  Denn  noch  heute  giebt  es 
dort  einen  Volkstamm  der  Siapusch,  deren  Kleidung  ein  Fell 
und  deren  Waffe  eine  Keule  ist.  Noch  heute  führt,  erzählt 
Moorkroft , die  grösste  und  bequeme  llauptkarawancnstrasse 
von  Kabul  in  das  alte  Baktriana,  ^nämlich  nach  dem  heutigen 
Balkb,  über  den  Ilauptmarkt  von  Khullum  (oder  Tasch  Khurgaii); 
doch  müssen  die  Reisenden  immer  erst  an  Bamiyan  vorübergehen, 
ehe  sie  zum  Eingang  in  den  Hindu -Khu  selbst  gelangen.  Ohne 
alle  Beschwerde  kam  Moorcrofit  durch  das  Land  der  Hazarehs, ' 
welche,  seit  Mangu  Khan  als  mongolische  Hilfsvölker  für  Holaku 
Khan  hiehergesandt,  die  Wohnsitze  der  Poropaniisaden  eingenom- 
men haben,  bis  Bamiyan.  Nahe  bei  dieser  Station,  gegen  Nord, 
ist  der  Eingang  des  Gebirgpasses  bei  Ak  Ruban  und  bei  Khu  1- 
Inm  im  Norden  der  Ausgang.  Bei  dem  Eingangpasse  ist  die 
Grenze  der  Hazarehs,  also  am  Büdfusse  des  Gebirgzugs,  heule, 
wie  einst  der  Poropamisaden  bei  den  Alten.  Dann  folgen  die 
Tadscheks  als  Gebirgbewohner  (Tadschek  oder  Thasi,  d.  h. 
nach  Elphinstone,  Leyden  und  Wilken,  die  Ureinwohner ; vielleicht 
alte  aus  dem  Süden  verdrängte  Poropamisaden , friedliche  Hirten, 
wie  damals).  Auch  Abul  Fazil  führt  unter  den  sieben  Bergpäs- 
sen, die  aus  Kabul  nach  Turan  (das  ist  dem  Norden)  über  den 
Hindn-Kba  geleiten  (um  d.  Jahr  1600),  diesen  westlichen  Pass 
über  Bamiyan  an,  und  nennt  die  Berghüle  Schirtu;  er  gehört 


1856 


Sechstes  Buch. 


zn  den  befrachtetsten  und  bequemsten,  und  umgeht  eigentlich  auf 
den  Verbergen  den  Westfass  der  hohem  Schneegebirge  des  Hin- 
du-Khu,  die  erst  im  Norden  von  Kabul  zur  Rieseuhöhe  aufsteigen. 
„Eben  so  ist,  sagt  Bitter“),  deiq  Strabo  das  Bergvolk  der  Sibae 
(tovs  JSißag),  welches  dort  rvohnte,  keineswegs  zweifelhaft,  son- 
dern nur  die  Behauptung,  dass  sie  Nachkommen  der  Heraklesge- 
fShrten  wären,  weil  sie  als  Wahrzeichen  seines  Geschlechts  die 
ßitte  bewahrt  haben  sollten , Keulen  zu  tragen  und  Felle  umzu- 
hängeo,  wie  er  es  that.  In  dieser  Sitte  zeichnet  sich  auch  jetzt 
noch  jenes  wilde  Gebirgvolk  der  Kafir  des  Hindu-Khu  aus,  wel- 
ches sogar  bis  beute  noch  einen,  in  jener  griechischen  Schreibart 
{£(ßag,  ülßovg)  vielleicht  wieder  erkennbaren  Namen,  den  der 
Siapusch  oder  Siaput,  wie  bei  allen  orientalischen  Autoren,  so 
z.  B.  auch  bei  Sheriffeddin'’)  beibehalten  hat,  der  einst  ihre 
lapfern  Kriegeskämpfe  gegen  Timor  schilderte.  In  der  Puschtu- 
Sp rache  der  heutigen  Afghanen  haben  sie  ausdrücklich  wegen 
ihrer  charakteristischen  Tracht,  die  Namen  Tor-  und  Spin- 
Kafir,  d.  h.  schwarze  und  weisse  Ungläubige  oder  Käfern,  be- 
kommen, weil  ihre  Trlbus  sich  unter  einander  selbst  durch  diese 
Farbe  der  Kleidung  anszeiebnen.  Die  Tor-Kafers  aber  machen 
die  grössere  Volkszahl  aus;  sie  bewohnen  das  Westende  des 
Gebirges , . und  nur  sie  sind  es , welchen  heutzutage  jener  Name 
Siapusch  besonders  zugehört,  weil  sie  in  schwarze  haarige 
Ziegenfelle  noch  heute  gekleidet  sind,  was  eben  jener,  dort  ein- 
heimische Name,  den  schon  die  Makedonier  kennen  iernten,  nach 
Elphinstone’s*’)  Berichte,  bezeichnet.  Sehr  interessant  ist  es,  aus 
der  Reiseroute  Timur’s,  der  auf  dem  Ilininarscbe  dieses  tapfte 
Volk  nur  zu  gut  in  den  blutigsten  Gefechten  hatte  kennen  lernen, 
bei  seinem  Rückmärsche  aus  Indien  nach  Samarkand , die  Sherif- 
feddin  nach  Tagmärschen  genau  verzeichnet  hat,  und  welche  über 
den  Shibeirtu-Pass,  wie  er  damals  genannt  wurde,  in  das 
Bamiyan-Thal  einführt,  das  Factum  der  Slrabonischen  Angabe 
bestätigt  zu  sehen,  dass  seit  der  Makedonier  Zeit,  bis  zum  Jahr 
1400,  jenes  Hochgebirge  um  die  Troglodytenstadt  (Bamiyan  Eng- 
tbal) , in  welche  die  Fabel  von  Prometheus  und  Herakles  ein 
Tausend  Jahre  früher  verlegt  wird,  noch  immer  von  demselben 
tapfern  keulentragenden  Gebirgvolke  der  Siapusch  umwohnt  ward, 
deren  Stammesverwandte  von  den  Makedoniern , wie  es  dem  Na- 
men und  der  Sage  nach  wenigstens  scheint,  auch  am  Indus  wie- 
dergefUnden  wurden,  wo  sie  als  Keulenträger  die  Vermuthung 
erregen,  Diener  Schiva’s  gewesen  zu  seyn,  also  einem  bestimm- 
ten religiösen  Kultus  angehürt  zu  haben,  von  dem  bei  dem  Hiu- 
du-Khu  noch  heute,  wie  von  so  manchen  andern,  sich  Sparen 
vorfinden  möchten.  Der  persische  Geschichtschreiber  versichert, 
Timur’s  Ruhm,  der  ihnen  vorher  einige  Gefechte  abgenommen 
hatte,  sei  um  so  grösser,  da  dieses  tapfre  Volk  der  Riesen  seit 
des  grossen  Alexander  Zeit  nie  sei  besiegt  worden.  — Mag  die 
Sage  von  Prometheus  nun  aus  eben  so  schwachen  Analogien, 
wie  die  von  Herakles  Nachfolgern,  entstanden  seyn,  oder  viel- 
leicht auch  noch  stärkere  mythische  und  etymologische  Ankläoge 
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in  der  Vischna > Legende  von  einem  indischen  Pramat’hesa 
(Herr  der  fünf  8inne)  und  dem  Adler  Garuda,-  der  diesen 
Klügling  am  Felsen  Kernag't,  nach  Buddhistischen  Sagen,  wie 
Wilford**)  einst  behauptete,  vorgefunden  haben,  wonach  die  leicht- 
gläubigen Griechen  die  ihrigen  leicht  anschliessen  konnten,  so 
bleibt  uns  dies  hier  ganz  gleichgültig  für  unsern  Hauptsatz,  dass 
nämlich  diese  sogenannte  heilig  gehaltene  Prometheushüle  wirklich 
identisch  war  mit  der  Localität  der  Troglodytenstadt  von  Baini- 
yan  und  der  Kolonie  Alexandreia  am  Hiudu-Khu^).  Da  die  Aus- 
dehnung des  heutigen  Bamiyan  so  bedeutend  sich  mehrere  Stun- 
den weit  durch  das  monumeutenreiche  Thal  sich  hinerstreckt,  so 
bleibt  es  zweifelhaft,'  auf  welchem  Theil  dieser  Anlagen  diesd 
makedonische  Alexandreia  zu  beziehen  wäre,  worüber  nur  an  Ort 
und  Stelle  genauere  Beobachtung  der  Architekturen  Aufschluss 
geben  könnte,  sowie,  ob  die  zuvor  schon  bestehende  Paro  Vami 
(Bergstadt)  nicht  auch  später  noch  neben  der  makedonischen  Ko- 
lonie fortbin  Bestand  hatte;  welche  ferner  von  beiden  späterhin  ' 
die  aufblühende  oder  herrschende  war,  oder  ob  sich  beide  zu 
einer  vereinigten.  Vielleicht,  dass  Zend-  oder  Keil -Inschriften 
einst  auch  hierüber,  neben  griechischen,  Aufschluss  geben.  Denn 
schwerlich  werden  die  vielen  Inscriptionen,  von  denen  AI.  Burnes 
dort  reden  hörte,  immer,  wie  man  ihm  an  Ort  und  Stelle  sagte, 
kuflsche  seyn.(I)  Der  Name  Iska  n dereh  oder  Se  kander  eh  lebte 
wirklich  in  den  Bergen  von  Bamiyan  noch  fort,  bis  in  das  zehnte 
Jahrhundert.  Ebn  Haukal,  in  seiner  Beschreibung  von  Kho- 
rasanf)  führt  den  Namen  einer  solchen,  zu  seiner  Zeit  bestehenden 
Stadt,  nicht  fern  von  Bamiyan  gelegen,  das  er  auch  nennt,  an, 
ohne  dass  die  Lokalität  dabei  näher  bestimmt  wäre.  Abnlfeda, 
Mitte  des  XIV  Jahrhunderts,  wiederholt  noch  einmal  unter  den 
verschiedenen  Ortschaften,  die  einst  im  Oriente  den  Namen  Ale- 
xandreia trogen,  auch  dieses  Sekandereh  in’  seiner  Beschrei- 
bung Tofcbarestans,  wahrscheinlich  nur  nach  früheren  Quellen;  cs 
ist  das  letzte  Erlöschen  einer  Spur  des  einst  bis  dorthin  über- 
tragenen makedonischen  Lebens  ^3)^« 

Arrian  erzählt,  dass  Alexander,  nachdem  er  von  Alexandreia  aus  sei- 
nen Weitermarsch angetreten,  zur  Stadt  Nikaia  (Ni'xatn)  gekommen 


78)  Vgl.  C.  Ritter.  Ceber  Alexander  d.  Gr.  Feldzug  am  Kaukasus. 
Abhandl.  der  Berlin.  Akadeoi.  Jahrg.  1829.  8.  1.17  if.  8lrnbo  XI.  p.  005. 
Arrian.  III.  88.  IV.  82.  80.  V.  1-3.  Ptoleip.  VI.  12.  Curt-  VII.  12.  13. 
Diodor.  8.XV1I.83.  Plin.  VI.  15.  a)  In  der  Schrift  von  Biller:  Die.  Stupas 
(Tope’s)  oder  die  arcliitcktonischcii  Denkmale  an  der  indobnktrisciien  Kö- 
nlgstrasse  und  die  Kolos.se  von  Bamiyan.  Mit  einer  Karle  uud  8 liliiogr. 
Taf.  Eine  Abhandl.  z Alterlbumskunde  des  Orients,  vorgetragen  in  der 
Königl.  Akad.  der  Wissenseb.  am  6.  Feh.  1S37.  Berlin  1838.  8.  8lr.')bo 
XV.  688.  Diodor.  Sic.  XVII.  96.  A)  Sheriffoddin,  liistor.  de  Timur  6.  Petit 
de  la  Creix  III.  8.  p.  17 — 21.  r)  F.lphinstone,  Account  of  Caiihul , Lond.  4. 
1815.  p.  97.  Appeod.  p.  619.  Sherilffcddin  a.a.  0.  p.  168.  dJtVilford,  Asiat, 
rescarch.  VI,  p.  .506-18.  e)  Strabo  XV.  p.  688.  Curt.  VII.  84.  f)  Oriental. 
Geogr.  b.  W.  Ouseley  p,  884.  , 
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and  dort  der  Athene  geopfert,  worauf  er  bis  zum  Flusse  Ko> 
phen  vorgerückt  sei.  Der  Name  spricht  für  eine  griechische  An- 
lage, ohne  dass  auch  nur  ein  Wort  Arrian  darüber  äussert.  Ist 
vielleicht  nur  ein  Anklang  eines  einheimischen  Namens  zu  er- 
kennen — Alexander  drang  immer  weiter  nach  dem  Ostende 
des  Erdballs  vor.  Er  setzte  über  den  Indos,  und  den  Fluss,  der, 
kurz  nach  seinem  Ursprung  in  den  Indos  mündend,  darauf  seine 
Wasser  diesem  Fluss  wieder  entzieht.  Ais  er  darauf  an  den 
Hydaspes,  der,  tiefer  nach  Süden  mit  dem  Akesines  sich  ver- 
einigend , darauf  in  den  Indus  mündet , kam , trat  seinem  Sieger- 
lauf Poros,  ein  einheimischer  rafichtiger  Fürst,  mit  einem  Heere 
entgegen.  Der  Sieg  neigte  nur  erst  nach  langem  Kampfe  auf  die 
Seite  der  Makedonier.  Nachdem  Alexander  den  Muth  des  Poros 
durch  Wiedereinsetzung  in  sein  Reich  und  durch  SotiUessur.g 
eines  Frieden -und  Freundschaftvertrags  geehrt  batte,  gründete 
er  an  den  Ufern  des  Hydaspes  zum  Andenken  des  schwer  er- 
' rungenen  Siegs  eine  neue  Stadt,  die  er  theils  mit  kampfunfähi- 
gen Makedoniern,  theils  mit  Eingebornen  bevölkerte  und  Nikaia 
(Nlxtuu)'^^)  nannte. — Etwas  nördlicher  am  niidem  Ufer  des  Hy- 
daspes,  da  wo  er  über  denselben  gegangen  war,  legte  er  eine 
zweite  Stadt  an,  die  er  zum  Andenken  seines  Streitrosses  Bu- 
fcephala  (r)  oder  ra  Bow^cpaXcO  nannte.  Andre  schreiben  Bo- 
kephalia  und  Bnkephalos  (^Boweiqxdog , BovxecpaSLla),  Arria- 
nos  und  der  Periplus  rj  Botm^qakog  Uebrigens  sind  die 

Schriftsteller  über  die  Todesart-  des  Bukephalos  nicht  einerlei 
Meinung.  Nach  Arrianos  starb  er  an  den  Folgen  des  heissen 
. indischen  Klima  und  seines  dreissigjährigen  Alters,  nach  andern 
an  den  Folgen  von  empfangenen  Wunden.  Als  nämlich  Alexan- 
der in  dem  heissen  Treffen  mit  dem  Heere  des  Poros  unvorsich- 
tig in  den  dicksten  Haufen  der  Feinde  sprengte,  wurde  sein 
Boss,  erzählen  die  Alt^n,  durch  die  feindlichen  Pfeile  am  Hals 
und  in  den  Seiten  tödtlich  verwundet,  doch  raffte  es  noch  einmai 
alle  seine  Kraft  zusammen  und  trug  den  König  glücklich  aus 
den  ihn  umringenden  Feinden.  Aber . kaum  an  einem  sichern 
Platz  angelangt,  stürzte  es  in  Folge  der  Entkräftung  nieder,  aber 
erat  dann,  als  es  den  königlichen  Herrn  unversehrt  sah,  bauchte 
es  gleichsam  getröstet  sein  Leben  aus.  Nach  Plutarchos  legte 
dort  Alexander  auch  eine  Stadt  zum  Andenken  seines  Hundes 
Peritas  an.  Ptolemaios  erwähnt  am  Hydaspes  noch  eine  Stadt 
Sagala,  die  auch  Euthymedia  (^Ev&vfi(dii{)  geheissen.  Der 
Name  lässt  sie  für  eine  griechische  Gründung  halten,  ob  wir 
schon  der  Vermuthung  von  Raoul  - Rochette,  der  Ev&vdtjft/a  ver- 
bessert und  den  König  Euthydem  für  den  Gründer  erklärt,  keines- 
wegs beipflichten  können.  Der  Name  lässt  sich  ganz  anolog  von 
einem  reingriecbisohen  ' Namen  Euthymedes  ableilen , mag  nun 


T4)  Arrian.  IV.  28. 

75)  Arrian.  VI.  3.  Curt.  IX.  8. 
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dieser  Eutbymedes  gewesen  sein,  welcher  er  wolle.’'®)  — Wäh- 
rend Alexander  nach  Osten  vordrang  und  am  Kusammenflusse  des 
Hesudrus  und  Hyphasis  als  der  Grenze  seines  Feldzugs  Altäre 
der  zwölf  Götter  errichtete,  entsendete  er  den  Ilephaistion  mit 
einer  Ueerabtheilung  zur  Unterwerfung  der  Völker  zwischen  dem 
Indos  und  den  östlichen  Flüssen  die  in  ihn  münden.  Uer  Unter- 
feidherr  hatte  noch  vor  Alexander’s  Rückkehr  von  seinem  Ost- 
zug an  den  Ufern  des  Akesines  den  Grund  zu  einer  8tadt  gelegt 
die  Alexander  den  Invaliden  der  griechischen  Mietbtrup|>en  und 
Landesgebornen  zu  Einwohnern  gab.  Einen  Namen  der  Stadt 
nennt  Arrianos  nicht.”)  — Als  Alexander  darauf  da  anlaugte, 
wo  der  Akesines  in  den  Indos  mündet,  und  wo  er  diejenigen 
seiner  Generäle,  die  er  zur  Unterwerfung  der  an  den  Ufern  des  Flus. 
ses  wohnenden  Völker  entsendet,  erwartete,  befahl  er  die  Anlegung 
einer  Stadt,  eines  Hafens  und  einer  Schiffwerfte.  Denn  die  Ver- 
einigung zweier  schiffbarer  Ströme,  durch  welche  die  entlegen- 
sten Binnenländer  mit  dem  Ozean  verbunden  würden,  Hess  ihn 
' die  Hoffnung  fassen,  dass  diese  Stadt  seines  Namens  sehr  bald 
durch  Handel  und  Schiffahrt  eine  der  blühendsten  und  bedeutend- 
sten in  jenen  Ländern  werden  würde.  Zehntausend  Makedonier 
gab  er  ihr  zu  Bewohnern.  Gewiss  hat  die  Wirklichkeit  nicht 
ganz  die  Absichten  und  Erwartungen  des  Königs  getäuscht,  wenn 
auch  nachmals  die  Stadt  durch  unbekannte  Ereignisse  ihren  Un- 
tergang gefunden  hat.  '*®).  — Darauf  setzte  der  König  die  Fahrt 
auf  dem  Indos  bis  zur  Köaigstadt  der  Sogder  fort.  Er  Hess 
in  der  Nähe  derselben  am  Ufer  des  Flusses  eine  zweite  anlegen, 
si«  befestigen  und  Hafen  und  Bchiffbassin  graben.  Auch  wur- 
den die  Flotten  daselbst  ausgebessert.  Uebrigens  setzte  der  Kö- 
nig über  die  Länder,  die  sich  unterhalb  der  Vereinigung  des 
Akesines  mit  dem  Indos  an  den  beiden  Ufern  des  letzteren  bis 
znm  Meere  erstrecken , Oxyartes , den  Vater  der  Boxane, 
und  Peithon  zu  Statthaltern.  Darauf  gelangte  er  zu  der  Stelle, 
wo  sich  der  Indos  in  zwei  Arme  theiit  und  so  ein  Delta  bildet, 
weiches  das  aegyptische  durch  seine  Breite  weit  übertrifft.  Dort 
lag  die  Stadt  Pattala,  die  bei  Annäherung  des  Königs  von  den 
Einwohnern  verlassen  worden  war.  Er  liess  diese  durch  die  Zu- 
sicherung von  Schonung  zur  Rückkehr  auffordern,  die  Stadt  aber 
befestigen,  und  dort  Hafen  und  Schiflbassin  anlegen. ’®)  — Von 
Diodor  und -Justin  werden  noch  zwei  andre  von  Alexander  an- 
gelegte Städte  erwähnt,  die  vielleicht  eine  und  dieselbe  bezeich- 
nen. Diodor  sagt:  „Hierauf  vollendete  er  die  Fahrt  in  den  Ozean 
^mit  seinen  Freunden , wo  er  zweier  Inseln  ansichtig  ward , pnd 


70)  Arrian.  V.  89.  VI.  3.  Cnrt.  IX.  4.  Plut.  Alexand.  A.  GeU.  V.  8. 
Diodor.  XVII.  95.  Plin.  VI.  80.  Ptolcm.  VII. 

77)  Arrian.  V.  89. 

78)  Arrian.  VI.  15. 

79)  Arrian.  VI.  15.  - 
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alsbald  auf  denselben  den  Göttern  prächtige  Opfer  brachte,  auch 
verschiedne  goldne  Trinkgeschirre  samnit  dem  Trankopfer  ins 
Meer  warf.  Auch  errichtete  er  dein  Ozean  und  der  Thetis  Al- 
täre, und  sah  nun  den  Kriegzug,  den  er  sich  vorgesetzt  hatte, 
als  vollendet,  an;  wesshalb  er  von  da  auf  dem  Fluss  wieder  zu- 
rückging  und  bei  Ilyals  eine  ansehnliche  Stadt  anlegte.  Diese 
Stadt  hatte  eine  ähnliche  Staatverfassnng  als  Sparta.  Denn  ans 
zwei  Häusern  wurden  die  Könige  nach  dem  Erbrecht  genommen, 
welche  im  Kriege  kommandirten;  dahingegen  das  Senatcolleginm 
das  Ganze  regierte.“  Justin  sagt:  „Nach  Eroberung  von  Haroa- 
talia  kehrte  er  auf  die  Schiffe  zurück,  brachte  dem  Oceanus  Opfer 
und  flehte  zu  den  Göttern  um  eine  glückliche  Rückkehr  ins  Va. 
terland;  und  als  ob  der  Wagen  um  die  Zielsäule  gebogen,  setzt 
er  hier  seinem  Reiche  Grenzen;  denn  bis  dahin  hatte  die  Erde 
sein  Vordringen  gestattet  und ‘bis  dahin  war  das  Meer  schifTbar. 
Darauf  kehrte  er  in  die  Mündung  des  Indnsstromes  zurück  und 
gründete  darauf  zum  Andenken  seiner  Thaten  die  Stadt  Barce^ 
errichtete  Altäre  und  setzte  einen  aus  seinen  Freunden  zum 
' Statthalter  über  die  Küstenländer^^).  — Endlich  erzählt  Diodor  noch 
von  einem  Alexandreia  (y4Xs^iidQsta) , das  der  König  am  Meere 
westlich  von  den  Indosmündnugen  und  östlich  von  dem  Grenzge- 
biete der  Oriten  an  einem  sichern  Hafen  erbaute.  — 

In  jedem  Lande,  wo  eine  mächtige  Priesterkaste  herrscht, 
wird  der  Ausschluss  von  Fremden  und  der  Verkehr  mit  solchen 
Grundsatz  sein.  Am  strengsten  ward  derselbe  aber  in  Aegypten 
beobachtet,  wo  die  Küsten  gleichsam  mit  einer  Art  von  Militär- 
kolonien (es  bestanden  aber  diese  ans  Rinderhirten)  besetzt  wa- 
ren , um  jedes  Änlanden  fremder  Schiffe  zu  hindern.  Eine  sol- 
che Kolonie  war  auch  Rhakotis,  wo  nachmals  Alexander  seine 
Stadt  gründete.  Namentlich  war  aber  den  hellenischen  See- 
fahrern , die  nach  Gelegenheit  Handelleute  und  Seeräuber  waren, 
das  Anlanden  an  den  ägyptischen  Küsten  und  das  Betreten  der- 
selben verboten.  Fuss  fassten  sie  später  unter  Psammetichos. 
Es  gab  nämlich  eine  Weissagung,  nach  welcher  dem  der  zwölf 
ägyptischen  Könige,  der  einst  aus  eherner  Schaale  den  Göttern 
opfern  würde,  die  Herrschaft  «über  alle  übrige  zu  Theil  werden 
würde.  Wirklich  hatte  eines  Tages , als  die  zwölf  Könige  im 
Tempel  opferten,  der  Oberpriester  nur  eilf  Becher  gebracht.  Psara- 
metichos  nahm  daher  seinen  Helm  ab  und  Hess  sich  in  denselben 
den  Opferwein  schütten.  Dieser  Umstand  zog  ihm  den  Hass  und 
die  Verfolgung  der  übrigen  Könige  zu.  Er  sendete  daher  gen 
Buto  zu  dem  Orakel  der  Leto.  Der  Priester  antwortete,  ihm 
werde  Rache  werden  durch  eherne  Männer,  die  von  der  See 
her  kommen  würden.  Wirklich  wurden  bald  darauf  hellenische 
bepanzertc  Korsaren  an  die  ägyptische  Küste  verschlagen,  mit 

80)  Diodor.  XVII.  104.  Justin  XII.  10. 

61)  Diodor.  XVII.  104. 
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deren  Hilfe  Psammetichos  sich  ganz  Aegypten  unterwarf.  Br 
gab  ihnen,  die  theils  loner,  theils  Karer  waren,  an  den  Ufern 
des  pelusischen. Nilarms,  etwa.s  unterhalb  Bubastis,  Land  um  sich 
daselbst  niederzn|assen.  Ferner  flbergab  er  ihnen  Söhne  von 
Eingebomen,  um  sie  die  hellenische  Sprache  zn  lehren.  Von  eben 
diesen  sollen,  wie  Hcrodot  sagt,  die  Dollmetscher  seiner  Zeit 
stammen.  Der  Ort  aber,  wo  sich  die  Griechen  niedergelassen 
hatten,  hiess  das  Lager  {atQaTÖnedn).  Amasls,  der  Nachfol- 
ger des  Psammelich , um  sich  desto  mehr  im  Besitze  der  Herr- 
schaft zu  sichern , verpflanzte  später  diese  Griechen  nach  seiner 
Residenzstadt  Memphis,  wo  er  aus  ihnen  eine  Leibgarde  bildete. 
Herodot  sah  noch  die  Ueberreste  der  Wohnungen  und  die  Schiff- 
werften des  Lagers.  Ueberhaupt  scheint  dieser  geistvolle  FGrst 
ein  grosser  Freund  der  Griechen  gewesen  zu  sein.  Mit  ihm  be- 
gann auch  die  Sitte  der  ägyptischen  Könige,  zahlreiche  griechi- 
sche Söldnerheere  zu  hallen.  Um  aber  auch  den  Handelverkehr 
zwischen  ihnen  und  Aegypten  zu  befördern , so  wiess  er  ihnen 
am  kanobischen  Nilarm  eine  Stelle  an,  wo  sie  eine  Niederlas- 
sung gründeten,  welche  den  Namen  Nankratis  (^NavxQartg, 
die  seefahrende  Stadt)  empfing.  Hier  stifteten  die  Hellenen  auch 
den  Göttern  ihrer  Väter  Altäre  und  Tempel.  Der  berühmteste 
utiter  diesen  war  das  Hellenion,  welches  von  den  ionischen 
Städten,  Chios,  Teos,  Phokaia,  Klozomenai,  von  den  dorischen 
Rhodos,  Knidos,  llalikarnassos , Phaselis  und  von  deraiolischen,  Mi- 
tylenai,  erbaut  worden  war.  Diese  Städte  wählten  auch  die  Vor- 
steher des  Hafens  (^nQoatatat).  Doch  hatten  ebenda  die  Aigine- 
ten  dem  Zeus,  die  Samier  der  Here  und  die  Milesier  dem  Ap- 
ollon Tempel  errichtet.  Bis  dahin  war  Nankratis  die  einzige 
hellenische  Niederlassung.  Und  führ  ja  Jemand  in  eine  andre 
Nilmfindung  ein,  so  musste  er  schwören,  dass  es  ohne  seine 
Schuld  geschehen  sei  und  musste  darauf  sich  nach  der  kanobi- 
scben  Mündung  begeben.  Konnte  das  aber  Ungünstiger  Winde 
wegen  nicht  geschehen,  so  musste  er  die  Waaren  in  Kähnen 
um  das  Delta  hernmscbatfen , bis  sie  nach  Nankratis,  was  dieses 
Vorrecht  genoss,  kamen.  Die  Stadt  hat  bis  auf  die  späteste  Zeit 
geblüht,  wesshalb  nicht  nur  der  Nilarm,  an  welchem  sie  lag, 
auch  der  naukratische  hiess,  sondern  auch  der  Gau  selbst  die- 
sen Namen  erhielt.  Die  Magistrate  hiessen  Tifiov^oi.  Sie  straften 
die  Priester,  wenn  sie  etwas  in  ihrem  Amte  versahen.  Ferner 
gab  es  in  Nankratis  ein  Prytanenm,  in  welchem  festliche  Mahl- 
zeiten gehalten  wurden  ®*).  — Für  eine  griechische  Kolonie  muss 
Ptolemais  (Tltoliiiatg)  gelten,  zu  Strabo’s  Zeit  die  grösste  im 
thebaiischen  Gau  und  nicht  kleiner  als  Memphis.  Sie  hatte  eine 
in  hellenischer  Weise  eingerichtete  Staatverfassnng.  Sie  führte 

88)  Herodot.  II.  97.  158.  178.  179.  Strabo  XVII.  p.  801.  803.  808. 
Plln.  V.  9.  11.  XXXI.  46.  8.  (Um  Xaukratis  gab  es  Natronseen).  Athen. 
IV.  13.  p.  149.  E.  F.  Einige  halten  das  Dorf  el  Nekra,  andre  iSelhad- 
sebar  für  das  alte  Nankratis. 
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den  Beinamen  JlTohfialg  ’EQfilov  — Eben  so  darf  vielleicht  A r s i> 
noe  {'A^anoTj')  am  rothen  Meere  als  griechisch  bevölkert  ange- 
sprochen werden.  Die  8tadt  wurde  anfänglich  in  der  Absicht 
angelegt,  um  der  llaopthafen  für  die  ostindisohe  Schiffahrt  zu 
sein.  Xachmals  empfing  sie  von  der  Gemahlin  einer  der  Könige 
den  Xameu  Kleopatris.  Als  später  der  Hafen  versandete,  wor- 
den Berenike  (BsgaytMi)  und  Myos  Hormos  (fi/iJoj  "Ogfiog, 
Mäusehafen)  angelegt.  Da  es  ptolemaiische  Gründungen  sind,  so 
haben  wahrscheinlich  auch  Griechen  daselbst  gewohnt^).  — ln 
Ueptanomis  endlich  lag  Anti  noe  oder  Antinoopolis  (^Ant- 
voTj,  AvtcroonoXu;.)  Hadrian  gründete  diese  Stadt  zu  Ehren  sei- 
nes daselbst  im  Xil  ertrunkenen  Lieblings  Antinoos.  Früher 
war  daselbst  Besä,  eine  alte  Stadt  mit  einem  berühmten  Tem- 
pel des  Gottes  Besä.  Die  Verfassung  von  Ajitinoe  war  repu- 
blikanisch; ein  Prytanis  wird  an  der  Spitze  der  Urkunden  ge- 
nannt. Ferner  dekretirt  in  römischer  Zeit  die  Bule  der  Stadt 
nebst  Alexandreia  Ehrenbezeigungen^^). 

Gaza,  die  letzte  Veste  Syriens,  war  gefallen.  Alexander, 
nun  seinen  Zug  nach  Aegypten  fortsetzend,  gelangte  in  sieben 
Tagen  nach  Peinsion  ,.^wohin  bereits  die  Flotte  vorausgesegelt 
war.  Der  persische  Satrap  von  Aegypten  Mäzakes  übergab  das 
Land  ohne  Widerstand.  Alexander  ging  darauf,  indem  ihm  die 
Flotte  auf  dem  Xile  folgte,  nach  Heliopolis,  von  dort  setzte  er 
über  den  Xil  und  begab  sich  nach  Memphis.  Dort  schiffte  er 
sich  ein.  'An  der  kanobischen  Mündung  umsegelte  er  darauf  den 
Mareotischen  See  und  warf  an  dem  Isthmus,  welcher  denselben 
von  dem  ägyptischen  Meere  scheidet,  die  Anker.  Er  stieg  an’s 
Land  und  nachdem  er  die  Gegend  durchgangen  war,  erkannte 
das  Auge  seines  Geistes  sofort,  dass  keine  Stelle  der  Erde  ge- 
eigneter sei  eine  Stadt  zu  tragen.  Die  Meerseite  des  Isthmus  tritt 
tief,  tief  hinter  zwei  Landspitzen  zurück  und  bildet  einen  Halbkreis- 
runden  Golf  im  Umfang  eines  weiten  Sees.  Ein  längliches  Fels- 
eiland, das  leicht  nach  Süden  sich  neigend,  vor  dem  Eingang  des 
GolA)  sich  hinstreckt,  scheidet  denselben  von  uem  Meer,  macht 
ihn  zu  einem  geschiossnen  Bassin  und  einem  der  grössten  Häfen 
der  Welt.  Das  östliche  Ende  der  Insel  nähert  sich  der  östlichen 
Landspitze  und  verengt  so  den  Eingang  in  den  Hafengolf,  der 
noch  ausserdem  durch  eine  Gruppe  Untiefen  verengt  wird  und  so 
nur  gewisse  Strassen  den  einlaufenden  Schiffern  bietet.  Viel- 
leicht nicht  weiter,  aber  minder  gefährlich,  ist  der  westliche  Ein- 
gang in  den  Golf.  Ein  solcher  Hafen  war^  wie  wenige,  leicht  zu 
vertbeigcn  und  bot  Raum  genug  um  ganze  Flotten  aufzunehmen. 
Dagegen  gewährte  der  See  im  Süden  der  Landenge  die  Verbin- 


83)  Strabo  XVII.  p.  818. 

81)  iStrabo  XVII.  p.  804.  81Ä.  * 

85)  Xiphilin  aus  Dio  Cass.  in  Hadr.  Muralori  inscriptt.  p.  1023.  Mn- 
senm  Veronense  p.  43. 


DIgitized  by  Googk 


Aegyptische  Städte:  Alexandreia.  1863 

dang  mit  dem  inneren  Lande.  Ausserdem  war  die  Stadt,  die  da 
entstehen  würde,  za  Lande  nur  von  zwei  Seiten  zugänglich  und 
konnte  daher  leicht  gegen  jeden  Angriff  gesichert  werden.  Eine 
unbedeutende  Stadt  zum  Schutz  der  Küste  errichtet  und  Rhako- 
tis  genannt,  gab  es  bereits  auf  der  schmälsten  Stelle  der  Land- 
enge. Alexander  leitete  selbst  mit  dem  berühmten  Baumeister 
Deinochares  oder  Deine  krates  die  Absteckung  der  Stadt. 
Er  bestimmte  den  Umfang  auf  dritthalb  deutsche  Meilen,  die 
Strassen,  die  Stellen  für  die  Marktplätze,  für  die  Tempel  der 
hellenischen  uud  ägyptischen  Götter  und  andre  öffentliche  Gebäu- 
de , hauptsächlich  auch  für  die  Königbarg,  die  nach  seinem  Wil- 
len, wie  durch  Grösse  so  durch  Grossartigkeit  der  Architektur 
sich  auszeichnen  sollte.  Arrian  erzählt:  „Alexander  wollte  den 
Bauleuten  die  Zeichen  der  aufzufübrenden  Mauer  selbst  zurück- 
lassen;  da  nun  aber  nichts  da  war,  womit  man  die  Erde  halte 
bezeichnen  können,  habe  einer  der  Bauleute  den  Einfall  gehabt, 
man  splle  Mehl,  was  die  Soldaten  in  ihren  Gewissen  hätten,  her- 
, beischaffen  und  wo  der  König  befehlen  würde,  auf  die  Erde  wer- 
fen. So  sei  der  Umkreis  der  Ringmauern  der.  Stadt  nach  Aie- 
xander’s  Bestimmung  bezeichnet  worden.  Die  Wahrsager  aber, 
und  vorzüglich  Aristandros  von  Telmisaps,  der  auch  sonst  oft  die 
Wahrheit  vorausgesagt  haben  soll,  griffen  diess  auf  und  verkün- 
digten dem  König:  beglückt  werde  die  Stadt  sein,  besonders  in 
Beziehung  auf  die  Früchte  des  Landes  In  folgender  Erzäh- 
lung Plutarchs  wird  man  leicht  die  Ausschmückung  des  Faktums 
erkennen.  Im  Leben  Alexander’» saaj  heisst  es:  „Wenn 

aber,  was  die  Alexandreier  behaupten,' dem  Zeugniss  des  Hera- 
klides  trauend,  wahr  ist,  so  war,  wie  es  scheint,  llomeros  kei- 
neswegs ein  träger,  noch  auch  rathloser  Genosse  seines  (Alexan- 
der’s)  Feldzugs.  Denn  man  sagt:  dass  er,  nach  Aegyptens  Er- 
oberung eine  grosse  [und  volkreiche  griechische  Stadt  gründend, 
sie  nach  seinem  Namen  benannt,  zurücklassen  wollte.  Und  be- 
reits mass  er  schon  nach  der  Baumeister  Ansicht  einen  Platz  ab 
tind  begränzte  ihn.  Da  sah  er  in  nächtlichem  Schlaf  ein  wunder- 
bares Gesicht.  Ein  Mann  sehr  grau  von  Haaren  und  von  ehr- 
würdigem Ansehen,  schien  bei  ihm  stehend  folgende  Verse  zu 
sagen : 

Eine  der  Inseln  liegt  in  dem  weitaufwogenden  Meere 

Vor  des  Aigyptos  Strome , und  Pharos  wird  sie  gendnnetST), 
Sogleich  nun  stand  er  auf  und  ging  nach  Pharos , welches  da- 
mals noch  eine  Insel  war,  ein  wenig  oberhalb  der  kanobischen 
Mündung,  jetzt  aber  durch  einen  Damm  mit  dem  Festlande  verbun- 
fien  ist.  Als  er  nun  den  durch  seine  Lage  ausgezeichneten  Ort 
®»b,  (denn  es  ist  ein  Streifen,  welcher  durch  eine  Landenge 
von  angemessner  Breite  passöP  einen  grossen  See  und  das  Meer, 
welches  sich  in  einen  grossen  Hafen  endigt,  aaseinanderhält} 

8^  Arrian.  III.  1—3.  86a)  Pint,  vit  Alex.  K.  88. 

W)  Ody-ss.  IV,  834. 
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sprach  er : „Homer  ist  nicht  nur  sonst  bewundernwerth , sondern 
'auch  der  geschickteste  Baumeister!“  und  befahl  den  Plan  der 
Stadt  auf  eine  der  Oertlichkeit  angemessene  Weise  zu  bezeich- 
nen. Weisse  Erde  war  nun  zwar  nicht  da,  man  nahm  aber 
Mehl  und  beschrieb  auf  der  schwarzerdigen  Ebne  eine  runde 
Biegung,  deren  innern  Umkreis  gerade  Grundlinien,  wie  von  den 
Säumen  aus  nach  Gestalt  eines  Kriegmantels  umgaben,  gleich, 
massig  der  Grösse  nach  zusammenstossend.  Da  sich  nun  der 
König  über  den  Plan  freute,  so  kamen  alsbald  Vögel  von  dem 
Flusse  und  dem  See  an  diesen  Ort  herab,  zahllos  in  Menge  und 
der  Art  nach  mannichfaltig  und  gross,  und  liessen  nicht  das  ge- 
ringste von  dem  Mehle  übrig.  Daher  wurde  auch  Alexander  be- 
unruhigt durch  die  Vorbedeutung.  Als  ihm  jedoch  die  Wahrsa- 
ger Muth  einsprachen , (denn  eine  für  sehr  viele  hinreichende 
Stadt  werde  von  ihm  gegründet,  welche  die  Ernährerin  von 
Menäbhen  jedweder  Art  sein  würde,)  befahl  er  den  Aufsehern 
das  Werk  zu  betreiben  und  begab  sich  selbst  zum  Orakel  des 
Ammon.“  Nachdem  Alexander  in  Betreff  des  Baues  der  Stadt 
Alles  angeordnet,  begab  er  sich  zum  Orakel  des  Ammon,  kehrte 
von  da  auf  einem  Rieht  weg  nach  Memphis  zurück,  wo  er  bis 
zum  Frühling  verweilte  und  alle  nöthigen  Anordnungen  für  die 
Verwaltung  der  neuen  Provinz  traf.  Mjt  Anbruch  des  Frühlings 
aber  schiffte  er  sich  auf  dem  Nile  ein  und  segelte  nach  Tyros, 
wohin  Heere  und  Flotten  beordert  waren.  Von  da  aus  setzte 
er  den  Feldzug  in  das  Innere  Asiens  fort  und  nie  sah  sein  Auge 
die  Stadt  wieder,  die  er  gegründet,  die  seinen  Namen  trug  und 
die  in  nicht  langem  Zwischenfltum  die  Hauptstadt  eines  der- 
mächtigsten  Königreiche  und  der  Sitz  des  Welthandels  wurde. 
Aber  es  gebührt  den  Männern,  die  mit  dem  Fortbau  von  Ale- 
xandreia  beauftraget  waren,  der  Ruhm,  dass  sie  des  Königs  Plan 
auf  eine  dieses  Königs  würdige  Weise  ausgeführt.  Doch  gleich- 
sam die  Vollendung  erhielt  die  Alexandarstadt  erst  durch  die 
Ptolemaier,  an  deren  Namen  sich  die  Erinnerung  an  einen  langen 
und  an  Ereignissen  merkwürdigen  Zeitraum  knüpft.  Gründer  und 
Ahnherr  dieses  Könighanses  war  aber  Ptolemaios,  des  Lagos  Sohn. 
Nach  der  Meinung  der  Alten  galt  er  für  einen  natürlichen  Sohn 
des  Philipp  und  demnach  für  einen  Halbbruder  Alexander’s.  Denn 
Philipp  gab  des  Ptolemaios  Mutter,  als  sie  bereits  schwanger  war, 
dem  Lagos  zur  Gattin.  Ptolemaios  war  unstreitig  einer  der  talentvollsten 
Generäle  des  Königs.  Auch  hatte  er  seinen  Geist  durch  Studien  gebildet 
— war  er  doch  der  würdigste  Geschichtschreiber  der  Tbaten  Alexan* 
der’s  geworden,  an  denen  er  selbst  einen  so  ruhmvollen  Antheil  genom- 
men — sowie  er  auch  für  höhere  Zwecke  der  Menschheit  empfäng- 
lieh  war.  Doch  war  es  auf  der  andern  Seite  auch  vorzüglich  sein 
Ehrgeiz,  welcher  die  Theilung  j|gin  Alexander’s  Weltreich  in 
mehrere  herbeiführte.  Er  erfüllte  aber  dadurch  nur  eine  Bestim- 
mung, die  ihm  das  Schicksal  angewiesen  hatte.  Bei  der  Verthei- 
lung  der  Reichsprovinzen  unter  die  Generäle,  um  sie  im  Namen 
des  unmündigen  Erben  der  grossen  Monarchie  zu  verwalten,  war 
ihm  Aegypten  zugefallen.  Auch  war  er  in  der  Folge  der  erste,  der 
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Bich  för  unahhSngig  erklärte  nnd  und  der  erste,  welcher  sich  den 
Königtitel  beilegte.  Er  regierte  neununddreissig  Jahre  (von  383 
bis  884  V.  Cbr.)  über  Aegypten,  und  dehnte  in  Afrika  seine  Be- 
sitzungen über  Kyrene,  ausserhalb  Afrika  über  Phoinikien,  Judaia 
und  llohlsyrien  und  der  Insel  Kypros  aus.  Er  ward  ungeachtet 
der  beständigen  Kriege,  die  er  während  dieser  Zeit  zur  Verthei- 
digung  seines  Reiches  und  seiner  Erwerbungen  führen  musste, 
der  zweite  Gründer  von  Alexandreia  und  ihm  gebührt  der  Ruhm, 
dass  er  in  jeder  Hinsicht  die  Stadt  zu  dem  machte,  was  sie  unter 
der  Regierung  des  verblichenen  Königs  hätte  werden  können,  wo- 
fern ör,  wie  die  Alten  berichten,  bei  längerem  Leben  den  Sitz 
des  Weltreichs  dahin  verlegt  hätte.  Ptolemaios  der  Erste  gehört 
überhaupt  den  ausgezeichnetsten  Fürsten  aller  Zeiten  an.  Er  um- 
gab sich  mit  Gelehrten,  unter  denen  vorzüglich  der  Name  des 
Demetrios  aus  Phalereos  hervorgiänzt , mit  Dichtern  und  Künst- 
lern, stiftete  das  Museion  und  die  Bibliothek,  baute  das  Residenz- 
schloss grösser,  schmückte  die  Stadt  mit  Prachtg^bäuden  und 
Anlagen,  beförderte  Handel  und  Gewerbfleiss,  zog  neue  Bewohner, 
unter  diesen  vorzüglich  auch  Juden,  nach  Alexandreia,  dessen 
Bevölkerung  schon  damals  weit  die  Zahl  von  einmalhunderttau- 
' send  freien  Menschen  überstiegen  haben  mag,  eine  Zahl,  die  sich 
nach  dir  Angabe  des  Diodor  in  der  Folge  verdreifachte,  wozu 
eine  gleiche  Anzahl  Sklaven  kam.  Ihm  folgte  sein  Sohn  von 
seiner  zweiten  Gemalin,  Ptolemaios  Phiiadelphos , der  alle  grosse 
Eigenschaften  seines  Vaters,  nur  nicht  die  eines  Kriegers,  geerbt 
batte.  Aber  er  bedurfte  deren  auch  nicht,  denn  das  Schwerdt 
seines  Vaters  hatte  das  Reich  befestigt.  Doch  musste  auch  er 
es  zweimal  ziehen,  einmal  gegen  seinen  Halbbruder,  Magas,  den 
Fürsten  von  Kyrene,  dessen  Ehrgeiz  sich  nicht  mit  dem  usurpir- 
ten  Thron  von  Kyrene  begnügte,  sondern  auch  nach  dem  Besitz 
von  Aegypten  strebte,  sodann  gegen  dessen  Schwieger,  Antiochos 
von  Syrien ; denn  man  wollte  Aegypten  von  zwei  Seiten  be- 
kriegen. Magas  würde  im  Fall  des  Gelingens  nach  Aegypten, 
Antiochos  aber  nach  den  ausserafrikanisefaen  Besitzungen  des 
Ptolemaios  gegriffen  haben.  Allein  beide  betten  ihre  Kräfte  oder 
ihre  Masssregeln  überschätzt.  Ihre  Unternehmungen  scheiterten. 
Jedoch  erkannte  nachher  Phiiadelphos,  der  den  Krieg  schon  we- 
gen seines  schwächlichen  Körpers  nicht  liebte,  die  Unabhängig- 
keit des  Magas  als  Fürsten  von  Kyrene  an,  und  verlobte  auch 
zur  Bekräftigung  des  neuen  Bundes  dessen  Tochter  Bercnike  mit 
seinem  Sohne  Evergetes.  Dagegen  war  sein  Augenmerk  ganz 
auf  den  Innern  Flor  seines  Reiches  gerichtet.  Alle  Künste  des 
Friedens  fanden  an  ihm  den  eifrigsten  und  zugleich  den  verstän- 
digsten Beförderer.  Zahllose  Bauwerke,  zahllose  Anstalten  zur 
Beförderung  des  Handels,  des  Gewerblleisses  und  Ackerbaues 
verdanken  ihm  ihre  Entstehung.  Vorzüglich  aber  glänzt  sein 
Name  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  als  Freund,  Be- 
schützer und  Beförderer  derselben.  Durch  ihn  erhielt  das  Mnseion 
seine  volle  Ausbildung.  Sein  Hof  war  der  glänzendste.  Leider 
führte  er  die  für  die  Zukunft  Aegyptens  so  unheilvolle  Sitte  der 
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Geschwisterh^irathen  ein.  Er  vermälte  sich  nach  Yerstossang  -der 
ersten  Gemaiin,  Arsinoe,  einer  Tochter  des  Lysimachos,  mit  seiner 
Schwester,  gleichfalls  Arsinoe  genannt.  Er  regierte  zweiundvier- 
zig  Jahre  (884 — 846).  Er  knüpfte  zuerst  freundschaftliche  Be> 
Ziehungen  mit  Rom  an.  Die  Römer  erwiederten  die  Gesandscbaft 
durch  eine  andre.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Evergetes,  Ptolemaios 
der  Dritte,  durch  den  Kyrenaika,  das  Erbe  seiner  Gemaiin,  wieder 
mit  Aegypten  vereinigt  wurde.  Br  war  der  letzte  aus  der  Fa- 
milie der  Ptolemaier,  dessen  Leben  eine  ruhmvolle  Periode  für 
Aegypten  bezeichnet  und  bei  dessen  Andenken  der  Freund  gros- 
ser Thaten  und  einer  schönen  Menschlichkeit  mit  Liebe  weilt. 
Um  den  gewaltsamen  Tod  seiner  Schwester  Berenike  an  ihrem 
Mörder,  Selenkos  dem  Zweiten  von  Syrien,  zu  rächen,  rückte  er 
mit  einem  grossen  Heer  in  Syrien  ein,  eroberte  dieses  und  Kili- 
kien,  ging  über  den  Euphrat  und  unterwarf  sich  alle  Länder  bis 
an  den  Tigris.  Der  Tod  setzte  seinen  ferneren  Entwürfen  im 
sechsnndzwanzigsten  Jahr  seiner  Regierung  (846 — 881)  ein  Ende. 
Für  den  ägyptischen  Handel  waren  diese  weiten  Eroberungen  von 
der  grössten  Wichtigkeit.  Aber  auch  im  södlicben  Afrika  hatte 
der  König  grosse  Eroberungen  gemacht  Sie  umfassten  den  gröss- 
ten Theil  der  jetzigen  Abyssinien  und  zwar  theils  und  vorzüglich 
die  Gebirgkette  längs  des  arabischen  Busens ; theils  die  Ebne  von 
Sennaar,  theils  die  hohe  Gebirgkette  südlich  oberhalb  der  Quellen 
des  Nils.  Aus  diesen  entfernten  Ländern  wurden  Handelstrassen 
nach  Aegypten  geführt.  Ferner  wurde  die  Westküste  von  Ara- 
bien bis  zu  dem  Südende  des  glücklichen  Arabiens  unter  ihm 
den  Aegyptern  unterworfen  und  auch  dort  die  Sicherheit  der  Stras- 
sen hergestellt.  Hauptqnelle  für  alle  diese  Thaten  des  Ptolemaios 
ist  die  Inschrift  auf  dem  von  ihm  errichteten  Monument  von 
Ad  ule  in  Aethiopien,  wovon  uns  Kosmas  Indikoplenstes  eine 
Abschrift  erhalten  hat.  Mit  dem  Sohne  des  Evergetes,  Ptole- 
maios Philopator,  beginnt'  die  Reihe  der  entarteten  Ptolemaier. 
Schwelgerei,  Grausamkeit  und  Ministerherrschaft  bezeichnen  seine 
siebzehnjährige  Regierung  — 804}.  Er  setzte  mit  Rom  die 
bereits  angeknüpften  freundschaftlichen  Beziehungen  fort.  Mit 
seinem  Tode  trat  eine  vormundschaftliche  Regierung  ein;  denn 
sein  Sohn,  Ptolemaios  der  Fünfte,  mit  dem  Beinamen  Epiphanea, 
war  erst  fiinf  Jahr  alt.  Es  war  vielleicht  ein  Glück  für  Aegyp- 
ten, dass  Antiochos  der  Grosse  mit  einem  Einfall  drohte;  denn 
so  wurden  die  Reichs  Vormünder,  deren  Regierung  für  das  Land 
die  verderblichsten  Folgen  hatte,  bewogen^  dem  römischen  Senat 
die  Vormundschaft  zu  übertragen.  Dieser  sendete  zur  Einrichtung 
der  Vormundschaft  den  M.  Lepidus  und  dieser  übertrug  die  Ver- 
waltung dem  Aristomenes  aus  Akarnanien^  einem  Manne  von  er- 
probtem Charakter  und  ausgezeichneten  Talenten.  Mit  Antritt 
des  vierzehnten  Jahres  übernahm  Epiphanes  selbst  die  Regierung 
und  ward  nach  alter  Sitte  in  Memphis,  der  früheren  Hauptstadt 
des  Landes,  gekrönt.  In  dieses  Jahr,  197  v.  Chr.,  gehört  be- 
rühmte Inschrift  von  Rosette,  von  der  Priesterschaft  als 
Denkmal  ihrer  Dankbarkeit  für  die  Wohlthaten,  die  ihnen  der  Kü- 
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nig  bei  seinem  Regiernngantritt  erwiesen,  gesetzt;  nnd  fQr  die 
aite  Schriftkunde,  wie  für  die  Btaatkonde  von  Aegypten  gleich 
wichtig.  Der  König  fiberliess  sich  g»nz  «einen  Schmeichlern,  die 
ihn  in  alle  Löste  stürzten  nnd  ihn  zur  Grausamkeit,  als  deren 
erstes  Opfer  der  verdienstvolle  Aristomenes  fiel,  verleiteten.  Er 
ward  nach  einer  vierzehnjährigen  Regierung  (204—181)  ein  Opfer 
seiner  Ausschweifung  oder  beigebrachten  Giftes.  Eine  solche 
Regierung  konnte  das  Reich  nur  schwächen.  Ihm  folgte  sein 
älterer  fünfjähriger  Sohn  Phiiometor  (181  — 145).  Bis  zum  Jahr 
173  führte  die  königliche  Mutter  Kieopatra  die  Vormundschaft 
zur  allgemeinen  Zufriedenheit,  allein  sobald  Phiiometor' mündig 
geworden  war,  wurde  er  durch  schlechte  Ratbgeber  zu  einem 
unbesonnenen  Krieg  mit  Antiochos  Epiphanes  verleitet.  Die  Ale- 
xandriner, über  den  Krieg  nicht  weniger  als  über  den  schmachvol- 
len Ausgang  erbittert,  vertrieben  den  König  ans  Alexandrien  nnd 
setzten  seinen  jüngern  Bruder,  Physkon  (den  Dickbauch),auf  den  Thron. 
Doch  setzte  diesen  Antiochos,  in  dessen  Hände  er  gefallen  war, 
ln  sein  Reich  wieder  ein,  nachdem  er  mit  ihm  einen  vortheilhaf- 
ten  Separatfrieden  geschlossen  hatte.  Phiiometor,  überhaupt  einer 
der  bessern  Ptolemaier,  theilte  freiwillig  mit  seinem  Bruder  die 
Herrschaft,  konnte  aber  freilich  nicht  hindern,  dass  Antipehos,  der 
jetzt  mit  einem  bedeutenden  Heer  in  Aegypten  eingefallen  war,  sich 
fast  des  ganzen  Landes  bemächtigte.  Die  Brüder  wendeten  sich 
nach  Rom  und  der  römische  Gesandte  Popilius  Laenas  machte 
durch  ein  einziges  Machtw'ort  dem  Kriege  ein  Ende.  Physkon 
war  hierauf  undankbar  genug  seinen  Bruder  zu  verdrängen,  der 
sich  nach  Rom  begab,  durch  dessen  Vermittelung  Phiiometor  Ae- 
gypten nnd  Cypern,  Physkon  aber  Libyen  und  Kyrene  erhielt. 
Da  derselbe  aber  auch  Cypern  verlangte,  so  kam  es  zum  See- 
kriege zwischen  beiden  Brüdern,  in  welchem  Physkon  bei  Lapi- 
tbos  geschlagen  nnd  gefangen  wurde.  Phiiometor  verzieh  ihm  und 
gab  ihm  Libyen  und  Kyrene  zurück.  Nach  Philometor’s  Tode 
wollte  dessen  Wlttwe  Kieopatra  ihrem  Sohne  die  Krone  von  Ae- 
gypten sichern , allein  sie  sah  sich  genöthigt  sich  mit  Physkon, 
ihrem  Bruder,  zu  vergleichen,  dessen  Gemalin  sie  nun  ward,  der 
aber  sogleich  am  Tage  der  Vermählung  seinen  Neffen  und  Sohn 
ermorden  iiess.  Dieser  Mordthat  reihten  sich  viele  andre  an , so 
dass  die  Alexandriner,  vorzüglich  auch  über  die  Verstossung  der 
Kieopatra  erbittert,  deren  Tochter  er  schändete  nnd  heirathete, 
den  Physkon  vertrieben  und  die  Kieopatra  zur  Königin  au.«riefen. 
Jener  floh  nach  Cypern,  sammelte  Truppen,  landete  in  Aegyp- 
ten und  schlug  das  Heer  der  Kieopatra,  worauf  er  sich  von 
neuem  des  ägyptischen  Thrones  bemächtigte  und  sich  auf  dem- 
selben bis  zu  seinem  Tode  behauptete.  So  schlecht  sein  Charak- 
ter w'ar,  so  war  er  doch  ein  Freund  und  Beförderer  der  Wissen- 
schaften nnd  auch  Schriftsteller.  Uebrigens  führte  er  auch  den 
Beinamen  Evergetes.  Naeh  seinem  Willen  sollte  seine  Wlttwe 
in  Gemeinschaft  mit  ihrem  älteren  Sohne  Lathuros  regieren,  allein 
Kieopatra,  die  denselben  hasste,  wollte  mit  ihrem  Lieblinge,  Ale- 
xander, ihrem  zweiten  Sohne  von  Physkon,  den  Thron  theilen, 
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die  Alexandriner  nötbigten  sie  aber  Lathnroa  zarfickznrafen ; denn 
er  lebte  auf  ihren  Betrieb  schon  zu  Lebzeiten  Physkon’s  auf 
Cypern  in  Verbannung.,  Alexander  erhielt  nun  Cypern.  Allein 
Kleopatra  vertrieb  durch  ihre  Truppen  den  verhassten  Sohn  und 
nahm  Alexander  zum  Mitkönig  an.  Lathuros  empfing  nun  Cypern. 
Doch  die  Mutter  erndtete  den  Dank  vom  verzognen  Sohn ; Ale- 
xander liess  sie  ermorden,  worauf  er  von  den  erbitterten  Alexan- 
drinern vertrieben  wurde  und  Lathuros  den  ihm  gebührenden  Thron 
endlich  einnahm.  Alexander  musste  sich  nun  abermals  mit  Cy- 
pern begnügen,  Kyr«naika  aber,  das  von  nun  an  auf  immer  von 
Aegypten  getrennt  wurde,  erhielt  Apion,  ein  Halbbruder  des  La- 
thuros und  Alexander  und  Sohn  einer  Beischläferin.  Lathuros 
regierte  achtunddreissig  Jahre.  Die  Stadt  Theben,  die  sich  gegen 
ihn  empört  hatte,  wurde  von  ihm  fast  ganz  zu  Grunde  gerichtet. 
Diesem  folgte  Auletes  oder  Dionysios,  ein  unechter  Sohn  des  La- 
thuros, vielleicht  der  unwürdigste  der  Ptolemaier.  Da  er  sich  die 
Thronfolge  nur  durch  ein  Geschenk  von  sechstausend  Talenten  an 
Cäsar  gesichert  hatte,  so  drückte  er  sein  Volk  mit  Abgaben.  Die 
Alexandriner,  die  überhaupt  in  den  fortgesetzten  Thronwechseln 
eine  bedeutende  Rolle  spielen,  vertrieben  ihn  daher,  bis  er  nach- 
mals von  Gabinius  gegen  ein  Geschenk  von  zehntausend  Talenten 
mit  Gewalt  wieder  in  sein  Reich  eingesetzt  wurde.  Nur  vier 
Jahre  dauerte  seine  Regierung,  die  sich  durch  Hinrichtung  seiner 
Feinde  auszeichnete.  Er  hinterliesa  zwei  Söhne  und  zwei  Töch- 
ter. Nach  seinem  letzten  Willen  sollten  sich  der  ältere  Bruder 
Ptolemaios  und  die  ältere  Schwester  Kleopatra  heiratlien  und  ge- 
meinschaftlich regieren,  bis  zu  deren  Volljährigkeit  aber  der  rö- 
mische Senat  die  Vormundschaft  führen.  Doch  nach  erlangter 
Grossjährigkeit  vertrieb  der  Bruder  die  Schwester,  die  nach  Syrien 
ffüchtete,  von  wo  sie  ein  ansehnliches  Heer  gegen  ihren  Bruder 
führte.  Inzwischen  war  die  Schlacht  bei  Pharsaloi  geschlagen 
worden  und  Pompejus  kam  als  Flüchtling  nach  Pclusion , wo  er 
bei  Ptolemaios,  dessen  Interesse  er  stets  vertreten,  so  lange  Schatz 
zu  finden  hoffte,  bis  er  neue  Hilfmittel  zur  Fortsetzung  des  Kam- 
pfes beschalTt  haben  würde.  Allein  die  Minister  des  Königs, 
Pothinos  und  Achillas,  glaubten,  er  werde  sich  in  Aegypten  fest- 
setzen und  diekes  Reich  zum  künftigen  WatTenplatze  machen.  Sie 
Hessen  ihn  daher,  noch  eh’  er  ans  Land  gestiegen,  ermorden. 
Jetzt  kam  auch  Cäsar  nach  Aegypten.  Durch  die  Reize  der 
Kleopatra  gefesselt,  entschied  er  den  Thronstreit  zu  deren  Gun- 
sten. Ptolemaios,  dessen  Partei,  die  Alexandriner  aus  Haas  gegen 
die  Römer  ergriffen  hatten , wusste  einen  Aufstand  gegen  Cäsar 
zu  erregen,  in  welchem  er  aber  in  dessen  Hände  fiel.  Jetzt  w'urde 
Cäsar  in  Bruchion  von  den  Alexandrinern  belagert.  Unter  dem 
heiligen  Versprechen  die  Alexandriner  zu  beruhigen,  setzte  er 
den  Ptolemaios  im  Freiheit.  Aber  jetzt  wurde  erst  der  Krieg  mit 
neuen  Hilfmitteln  und  gesteigerter  Erbitterung  geführt.  Nur  Cäaar’s 
Feldherrntalent  rettete  ihn  in  der  schwierigen  Lage,  in  der  er 
sich  befand.  Nachdem  er  endlich  Verstärkung  erhalten,  ging  er 
sogleich  aus  der  Defensive  zur  Offensive  über.  Die  ägyptische 
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Heere  wurden  geschlagen  und  Ptolemaios  fand  im  NU  den  Tod. 
Non  ward  Kleopatra  alleinige  Königin  von  Aegypten. 

Nachdem  wir  nur  in  Andeutungen  die  Regierungen  der 
Herrscher  geschildert,  denen  Alexandria  seinen  grössten  Glan» 
verdankt,  gehen  wir  zur  Schilderung  der  Stadt  und  ihrer  Merk- 
würdigkeiten selbst  über.  Die  Lage  deuteten  wir  schon  oben  im 
Allgemeinen  an.  Ihre  Gestalt  glich  einem  makedonischen  Beiter- 
mantel, das  heisst,  sie  verengte  sich  von  Süden  nach  Norden. 
Mitten  durch  sie  von  Westen  nach  Osten  zog  sich  eine  Strasse 
von  Thor  zu  Thor;  das  westliche  Thor  hioss  das  Thor  der 
Nekropolis,  das  östliche  das  kanohische;  denn  es  führte  nach 
der  Stadt  Kanobos.  Diese  Strasse  war  hundert  Fuss  breit.  .An  ' 
ihren  beiden  Seilen  zogen  sich  Palläste,  Tempel  und  Säulenhallen 
hin  und  unzählbar  war  die  Menge  der  Bildsäulen,  die  das  Auge 
überall  sah.  Ihre  Länge  betrug  dreissig  Stadien.  Eine  zweite  * 
Hauptstrasse,  welche  die  Stadt  in  ihrer  Breite  und  die  lange 
Strasse  unter  einem  rechten  Winkel  durchschnitt,  begann  am  ma- 
reotischen  See  bei  dem  Thore.  der  Sonne  und  endigte  am  gros- 
sen Hafen,  bei  dem  Tbore  des  Mondes.  Kleitophon  sagt  indem 
Roman  des  Achilles  Tatius;  „Als  ich  durch  das  sogenannte  Thor 
der  Sonne  [er  kommt  auf  dem  mareotischen  See  nach  Alexan- 
drien] hinaufging,  fiel  mir  alsbald  wie  ein  Blitz  die  Schönheit 
der  Stadt  in  die  Augen  und  erfüllte  sie  mit  Vergnügen;  denn  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Bildsäulen  führt  zu  beiden  Seiten  von  dem 
Thore  der  Sonne  bis  zu  dem  Thore  des  Mondes.  Denn  diese 
Gottheiten  sind  die  Thorwächter  der  Stadt.  In  der  Mitte  der 
Säulen  aber  ist  ein  freier  Platz  und  über  diesen  freien  Platz  führt 
ein  breiter  Weg  und  fast  das  ganze  Volk  ist  auf  den  Beinen.*' 
Doch  führten  nach  dem  mareotischen  See  noch  andre  Ausgänge, 
gewöhnlich  als  FInssthore  bezeichnet.  Kleitophon  fährt  kurz  dar- 
auf so  fort:  „Als  ich  einige  Stadien  in  der  Stadt  vorwärts  ge- 

gangen war,  kam  ich  an  einen  Ort,  welcher  nach  Alexandroä 
benamt  ist.  Von  dort  aus  sah  ich  eine  andre  Stadt  und  die  Pracht 
getheilt,  denn  ein  eben  so  grosser  Waid  von  Säulen,  als  sich  in 
gerader  Richtung  erstreckte,  zog  sich  auch  in  schräger  Richtung. 
Indem  ich  nun  meine  Augen  nach  allen  Richtungen  schwei- 
fen Hess,  war  ich  unersättlich  im  Anschauen,  dennoch  aber  konnte 
ich  die  Pracht  nicht  ganz  auffassen.  [Ist  wirklich  unter  dem 
nach  Alexander  benannten  Ort  dessen  Grabmal  zu  verstehen,  so 
müssen  die  folgenden  Worte  zunächst  auf  die  königlichen  Gebäude 
bezogen  werden.]  Einiges  sah  ich,  anderes  wollte  ich  sehen, 
anderes  sehnte  ich  mich  zu  sehen , bei  noch  anderem  wollte  ich 
nicht  Vorbeigehen.  Das  Gesehene  überwältigte  mich  beim  An- 
blick, das  Erwartete  zog  mich  an.  Nach  allen  Strassen  nun  mich 
hcrumtreibend  und  nach  neuem  Anblick  mich  sehnend,  sprach  ich 
ermüdet:  0 Augen,  wir  sind  besiegt I Zweierlei  Neues  und  Un- 
glaubliches sah  ich:  den  Kampf  der  Grösse  mit  der  Schönheit  und 
den  Wetteifer  der  Einwohnerschaft  mit  der  Stadt  und  beides  siegend. 
Denn  die  Stadt  war  grösser  als  ein  ganzes  Land;  die  Einwoh- 
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nerschsft  zahlreicher  als  ein  ganzes  Volk.  Betrachtete  ich  die 
Stadt,  so  zweifelte  ich,  ob  ein  Volk  von  MSnnern  sie  ansfailen 
könne;  schaute  ich  auf  die  Bevölkerung,  so  wunderte  ich 
mich,  dass  die  Stadt  gross  genug  sein  könne,  sie  zu  fassen s^).“ 
Wahrscheinlich  war  da,  wo  die  beiden  Hauptstrassen  in  einander 
mfindeten,  ein  grosser  fteier  Platz,  nach  unaern  Begriffen  der 
Markt,  dessen  Seiten  durch  Tempel,  Stiulenhallen,  Palläste  und 
Statuen  geschmückt  waren.  Die  Stadt  zerfiel  anfangs  in  vier 
Staditheile  {niqii,  nXfftaxa,  regiones),  die  zwar  Ihre  besondern 
Namen  hatten,  ausserdem  aber  noch  mit  den  ersten  vier  Buch.- 
staben  des  Alphabets  bezeichnet  wurden.  Der  westlichste  Stadt- 
theil  biess  Rhakotis,  nach  dem  Namen  des  bereits  früher  hier 
bestandenen  ägyptischen  Ortes,  der  östlichste  Brucheion.  Die- 
ser begriff  auch  die  ausgedehnten  königlichen  Gebäude  in  sich, 
die  ihrem  Umfang  nach  fast  allein  den  vierten  oder  sogar  den 
dritten  Theil  der  Stadt  aasmachten.  Später  waren  sie  vom  Brn- 
cheion  geschieden  und  bildeten  einen  fünften  Stadttheil  u^ter  dem 
Namen  ßaa0.tia.  Zwei  Stadttheile  waren  zu  Philo’s  Zeit  nach 
den  Juden  benannt,  welche  daselbst  in  grösserer  Anzahl  wohn- 
ten als  in  den  übrigen  Vierteln.  Josephos  sagt  uns  ausserdem, 
dass  die  Juden  einen  Theil  des  Viertels  inne  hatten,  wo  der  kö- 
nigliche'Pallast  stand,  am  Gestade  des  Meers,  also  östlich  von 
jenem  und  unmittelbar  hinter  der  Ringmauer  Die  Ringmauern 
waren  nach  Alexander’s  Befehl  äusserst  fest;  ihre  Dicke  stand 
in  angemessnem  Verhältniss  zu  ihrer  Höhe.  Da  ferner  die  Stadt 
keine  Brunndn  hatte;  so  war  ein  Kanal  ans  dem  kanobischen 
Nilarm  gegraben,  welcher  an  der  südlichen  Ringmauer  vorOber- 
floss  und  der  Stadt  trinkbares  Wasser  zufübrte;  denn  das  Nil- 
wasser wird,  wenn  es  eine  Zeitlang  steht,  rein  und  hell.  In 
die  Häuser  der  Reichen  waren  aus  diesem  Kanal  gemauerte 
Schleussen  geführt,  so  dass  jene  stets  und  an  Ort  und  Stelle  mit 
Wasser  versehen  waren.  Die  Armen  entbehrten  freilich  dieses 
Vortheils,  und  mussten  sich  mit  dem  von  Schlamm  geschwän- 
gerten Wasser  im  Kanal  selbst  begnügen. »®). 

Häfen  hatte  die  Stadt  nach  Nord  und  nach  Süd,  das  heisst 
am  Meer,  wie  am  mareotischen  See.  Im  Norden  war  ira  Osten 
der  grosse  Hafen  und  der  Hafen  der  guten  Rückkehr  im 


88)  Strabo  XVH.  p.  794.  Achill.  Tat.  V.  init.  Philo  de  legat  ad  C^. 

89)  Philo  in  Flacc.  p.  668  (Paris  15d8).  Epipban.  de  pond.  et  mens. 
11.  Ammian.  Marc.  XXII.  16.  PUn.  V.  11.  Hier  scheint  regia  für  Bruchium 
zn  stehen.  Strabo  XVlI.  p.  798.  Diodor.  XVII.  ö8.  Cäsar  b.  ciy.  Ul.  112. 

90)  Diodor.  XVII.  Ö8.  Philo  in  Flacc.  p.  753.  Joseph,  con.  Apioa. 
II.  2.  Hist,  de  bell.  alex.  5.  Alexandria  est  fcrc  tota  suffossa  specnsque 
habet  ad  Niliim  (den  durch  die  Stadt  geführten  IVilkanal),  qiiibns  aqua  in 
privates  domes  indiicitur,  qnae  paulatlin  spatio  temporis  liquescit  ac  snb- 
sidit,  hac  nti  domini  aedificiomm  atqiie  eornm  fiamiliae  consuevemnt:  nam 
quae  flnmine  Nilo  (Nilkanal)  fertiir,  adeo  est  Umosa  atqiie  turbida,  nt  mul- 
tos  variosque  morbos  efüciat,  sed  ea  plebes  ao  multiludo  neccssario  est 
contenia,  qiipd  fons  nrbe  tota  nnllns  est. 
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Westen.  Beide  wurden  durch  den  grossen  Golf,  die  Insel  Pha- 
ros und  das  Heptastadion  gebildet.  Wir  deuteten  schon  an,  dass 
die  östliche  Landspitze,  bis  zu  der  sich  auf  eine  gewisse  Ent- 
fernung das  östliche  Ende  des  Felseneilandes  Pharos  näherte, 
Lfochias  hiess.  Um  diess  sofort  hier  zu  erwähnen,  so  gibt  es 
mehrere  Inseln,  die  im  Altertbum  den  Namen  (päpog  führten  und 
das  Wort  birgt  unstreitig  eine  gewisse  Bedeutung,  die  allerdings 
nicht  ohne  Zwang  mit  (pa(v<a  oder  q:d()og  in  Verbindung  zu  brin- 
gen ist.  Die  ägyptische  Insel  erhielt , so  lautete  die  Sage  ^ ihren 
Namen  von.  Pharos,  dem  Steuermann  des  Menelaos,  der  auf 
derselben  von  einer  Schlange  gebissen  und  begraben  worden  war. 
Wie  die  ganze  Insel  aus  einem  spitz  zulaufenden  langen  Fels- 
rücken bestand,  so  erhob  sich  dieser  vorzüglich  auf  dem  Ostende 
2U  einer  nicht  unbedeutenden  Höbe,  auf  welcher  einer  der  ersten 
Ptolemaier  — denn  ob  dem  Soter  oder  dem  Pbiladelpbos  das  Yer- 
diejiat  und  der  Ruhm  dieses  Baues  gebühre,  ist  zweifelhaft  — 
durch  den  Knidier  Sostratos  einen  hohen  Leuchtburm  von  weis- 
sem  Marmor  hatte  aufführen  lassen  , um  den  nächtlichen  Seefahrern  die 
gefahrvolle  Wasserstrasse  in  den  Hafen  von  Alexandrien  zu  zei- 
gen. Die  Kosten  des  Baues  sollen  sich  auf  achthundert  Talente, 
also  auf  mehr  denn  eine  Million  Thaler  belaufen  haben,  und  die 
Aufschrift  des  wegen  seiner  Konstruktion  für  ein  Kunstwerk  ge- 
haltenen Thurmes  war:  Sostratos,  des  Dexipbanes  Sohn, 
den  rettenden  Göttern  für  die  Schiffenden.  . Er  hiess 
wie  die  Insel,  Pharos.  Klippen  theils  sichtbar,  theils  vom 
Meere  bedeckt,  zogen  sich  in  geringen  Zwischenräumen  vom 
Ostende  des  Eilandes  bis  zur  Landspitze  Lochias,  wodurch  nicht 
nur  die  Einfahrt  in  den  Hafengolf  sehr  schwierig  und  gefahr- 
voll war,  sondern  mau  auch  auf  den  Schluss  geführt  tvird,  dass 
in  früherer  Zeit  die  Pharosinsel  mit  dem  Festlande  zusammen- 
hing, was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  wenn  man  erwägt,  dass 
die  Landspitze  eine  felsige  Anhöhe  ist,  und  der  ganze  Isthmos 
zwischen  dem  Meere  und , dem  mareolischen  See  von  felsiger 
Beschaffenheit  ist,  so  dass  auch  die  Nachricht  des  Homeros, 
Pharos  sei  eine  Hochseeinscl  nur  in  Bezug  auf  den  Nordrand  des 
Nildelta  zu  verstehen  ist,  der  sich  erst  nach  des  Dichters  Zeit 
so  weit  nach  der  Insel  vorgeschoben  hat.  Auch  ist  seine  Nach- 
richt, dass  die  Schiffenden  auf  der  Insel  gelandet,  um  Wasser 
einzunehmen,  nicht  im  Einklang  mit  der  Wirklichkeit  der  späte- 
ren Zeit;  denn  die  Bewohner  der  Insel  wurden  durch  eine  Was- 
serleitung, die  Ober  das  Heptastadion  geführt  war,  mit  trinkba- 
rem Wasser  versehen.  Die  Worte  des  loners  lauten^^  aber  nach 
Voss  so:  ' 

Eine  der  Inseln  liegt  ln  dein  weilaufwogenden  Meere, 

Vor  des  Aigyptos  ^strom;  und  Pharos  wird  sie  genennet; 

Fern  so  weit,  als  etwa  den  Tag  ein  geriimniges  Meerschiff 
Segelte,  wenn  mit  Geräusch  Fahrwind  auwehle  von  hinten. 

Dort  ist  ein  landbarer  Hafen,  ivoraus  gleichschwebcnde  Schiffe 
ISteuern  ine  Meer,  nachdem  man  sich  dunkclea  Wasser  geschöpfet. 
Die  Insel  war  bewohnt  uud  die  Zahl  der  Häuser  erreichte  den 
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Umfang  einer  Stadt.  Jedoch  scheint  die  Bevölkerung  meist  aus 
Strandräubern  bestanden  zu  haben,  wesshalb  auch  Cäsar  bei  der 
Belagerung  Alexandriens  sich  der  Insel , obgleich  erst  nach  ei- 
nem hartnäckigen  Kampf  mit  den  Bewohnern,  welche  fflr  die 
Alexandriner  Partei  ergriffen  hatten,  bemächtichte  und  eine  Be- 
satzung auf  sie  legte;  denn  ohne  den  Besitz  der  Insel,  von  wo 
aus  die  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Alexandrien  beherrscht  wur- 
de , war  es  unmöglich , dass  ihm  Proviant  und  frische  Truppen 
zugeführt  wurden.  Dies  war  unstreidg  der  Grund,  warum  er 
nachmals  der  Insel  mit  römischen  Kolonisten  besetzte,  um  den 
Unfiig  des  Strandraubes  für  immer  zu  steuern.  Die  Stadt  lag  fast 
in  der  Mitte  der  Insel,  westlich  von  der  Stelle,  wo  sich  südlich 
das  Heptastadion  anschloss  und  nördlich  eine  llafenbucbt  befin- 
det , weiche  ein  Felsenriff  gegen  die  Nordoststürme  schützte. 
Jezt  heisst  die  Insel,  die  freilich  zur  Halbinsel  geworden  ist, 
die  Feigeninsel  (Raudhat  el  tin).  Noch  ist  folgende  Stelle 
des  Josephos  anzuführen:  „Der  Hafen  von  Alcxandreia  ist  selbst 
im  Frieden  schwer  zugänglich.  Denn  die  Einfahrt  ist  eng  und 
die  gerade  Richtung  derselben  wird  durch  unsichtbare  Klippen 
unterbrochen:  die  linke  Seite  desselben  ist  mit  Schutzpfählen, 
welche  durch  Menschenhände  eingeschlagen  sihd,  verschlossen; 
auf  der  rechten  aber  liegt  die  Insel  Pharos,  mit  einem  sehr  gros- 
sen Thurme , welcher  den  Schiffenden  hell  leuchtet  bis  auf  drei- 
hundert Stadien  [oder  mehr  als  sieben  Meilen],  damit  sie  in  der 
Nacht  gesichert  werden  gegen  die  Schwierigkeit  der  Landung. 
Diese  Insel  ist  von  sehr  grossen  Alauern  umgeben.  [Nach  Hir- 
tius  bestand  die  Befestigung  der  Insel  aus  einer  Reihe  in  gewis- 
' sen  Zwischenräumen  aufgeführter  Thurme.]  * An  diese  schlägt 
das  Meer  und  bricht  sich  an  den  gegenüberstehenden  Bollwerken 
und  bringt  das  Fahrwasser  in  unruhige  Bewegung  und  macht 
die  Einfahrt  durch  die  Enge  gefährlich.  Im  Innern  jedoch  ist 
der  Hafen  sehr  sicher  und  von  einem  Umfang  von  dreissig  Sta- 
dien.“ Nach  andern  verbreitete  der  Thurm  seine  Stralen  bis  auf 
hunderttausend  Schritte Wir  deuteten  vorher  an,  dass  sich 


91)  Koray  hat  diese  Aufschrift  im  Texte  des  Strabo  bestritten,  da  sic 
in  einer  pariser  Handschrift  des  Geographen  nur  am  Rande  steht.  Aber 
gewiss  mit  Unrecht.  Ferner  hatLetronne  nach  Kpanlieim  de  usu  et  praest. 
num.  I.  p.  415.  die  rettenden  Götter  auf  Ptolemaios  Lagt:  i^oter  und  Be- 
reuike  gedeutet.  Denn  auf  Befehl  dieser  beiden  sei  der  Lcuchttburm  er- 
baut worden,  so  dass  &eoZ<;  aoizr^Qam  ein  Dativus  jussivus,  nicht  vutivus 
sein  würde.  Suidas  bezeichnet  s.  v.  als  Zeit  des  Thurmbaues  die  Geian- 
gung  des  Pyrrhos  zur  Herrschaft  von  Kpiros  (399  v.  Chr.  im  SSsten  der 
Regierung  des  iSoter);  dagegen  ist  nach  Kiisebios’  ausdrücklichem  Zeog- 
uiss  Pliiladelplios  der  Krbaiier  des  Thurmes,  für  welchen  grossen  Beför- 
derer des  Handels  und  der  Schifffahrt  und  Liebhaber  der  Baukunst  nach 
Grosskurd’s  Meinung  auch  die  Sache  selbst  spricht.  Vgl.  Plin.  II.  87 
(nach  Homeros  sei  es  von  Aegypten,  das  durch  Anschwemmung  entstan- 
den sei,  bis  zu  Pharos  eine  Tag-  und  Nachtfahrt).  IV.  34.  (Die  erste  Insel, 
Asten  gegenüber,  sei  in  der  Icanopischen  Nilmündung,  nach  Menelan’s 
Steuermann,  Kanopiis,  benannt.  Die  zweite  Insel  sei  Pharus,  durch 
eine  Brücke  mit  Alexandria  verbanden,  und  eine  Kolonie,  des  Diktators 
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in  der  Mitte  von  Pharos  «das  ITepfastadion  anschliesse.  Dieses  ist 
aber  ein  sieben  Stadien  oder  aclitliundert  Schritt  langer  Stein- 
damin,  welcher  fast  aus  der  westlichen  Hälfte  des  Golfs  von  des- 
sen Gestade  bis  nach  der  Insel  geführt  war.  Auf  diese  Weise 
ward  auch  der  Hafen  im  Westen  geschlossen , indem  nur  an  den 
beiden  Dämmenden , sowohl  nach  der  Insel  als  nach  dem  llafcn- 
ufer,  Brückenbogen  zum  Ein  - und  Auslaufen  der  SchltTc  aufge- 
führt waren.  Cäsar  Hess  den  südlichen  Brückenbogen  verschüt- 
ten, um  den  Schilfen  der  Alexandriner  das  Einlaufen  in  den  gros- 
sen Hafen  unmüglich  zu  machen®*).  — Wir  wollen  nun  die 
• nähern  Umgebungen  des  grossen  Hafens  schildern.  Wenn  man 
sich  Hem  Eingänge  desselben  näherte,  so  erblickte  man  zuerst 
zu  seiner  Linken  auf  dem  Nordostende  der  Landspitze  Lochias 
das  ßncrß.noy , wahrscheinlich  das  ursprüngliche  auf  Alexander’s 
Befelil  erbaute  Königschloss.  Allein  dieser  Hau  verschwand  nach- 
mals ganz  unter  der  Pracht  und  der  Menge  der  Gebäude  und 
Anlagen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Ptolemaiern  gegrün- 
det wurden  und  welche  schon  innerhalb  des  Hafens,  dessen  Ost- 
rand sie  berührten , lagen.  8ie  nahmen  den  vierten  oder  auch 
den  dritten  Theil  der  Stadt  ein.  Ddiin  wie  jeder  der  Könige  den 
öffentlichen  Prachtgebäuden  aus  Versr'hönerunglust  neue  Zierden 
hinzufflgte,  so  bauete  jeder  auch  für  sich  einen  Pallast  den  schon 


Cäsar,  einst  eine  Tag-  tiiuI  Nachlfalirt  von  Aegypten  entfernt,  jetzt  vom 
Thurm  durch  nächtliche  Jh'lainmen  deu  Lauf  der  tscliiffe  lenkend.  Kur  bei 
drei  Insclklippcn  vorüber,  deren  Kamen  Ntegauos,  Posidium  Ivou 
einer  Kapelle  des  Gottes  darauf],  Taurus  wären,  könne  man  nach  Alu- 
xandrieti  gelangen).  XI.  30  (Auf  Pharos  gab  es  Skorpionen).  XIII.  8t. 
XXXV.  IS.  4.  Magniiicatiir  et  alia  Itirris  a rege  facta  in  itisula  Pharo, 
portiiin  obtineute  Alexandrtae,  quam  coustitisse  octingeutis  taleutis  traduut: 
Biagiio  aniino,  iie  quid  omitlainus , Ploleuiaei  regia,  qiiod  in  ea  permiserit 
So.slniti  Giiidii  architecii  strunturtte  ipsius  noiueu  itiscribi.  Usii«  ejus,  no> 
cliirno  naviiim  citrsu  ignes  osteoderc,  ad  pracuuutianda  vada  porltisque 
'introitnin.  Seinen  Skepticisimis  zeigt  I.ukiauos  auch  hier.  Kr  erzählt 
(qtioinodu  hist.  con.scr.  Tom.  II.  p.  08  cd.  Keitz.):  Siehst  du  nicht,  was 
jener  knidische  Raumei.slcr  tliat?  Da  er  nämlich  den  Thurm  auf  Pharos, 
das  grösste  und  schönste  aller  Werke,  erbaut  hatte,  damit  durch  ihn  ge- 
leuchtet würde  den  Seefahrern  weithin  über  das  Meer,  und  damit  sie  nicht 
ins  Parailonion  fvgl.  Plut.  Anton,  p.  814  B.  Ovid.  am.  II.  13,  7.  Polyan. 
SIrateg.  II.  p.  145  C)  geriethen,  welches,  wie  mau  sagt,  sehr  schwierig 
und  uueulrinnbar  ist,  sobald  Jemand  in  die  Klippen  gerathen  ist.  Da  er 
nun  das  Werk  errichtet  hatte,  .sciirieb  er  inwendig  auf  die  Steine  seinen 
Namen , strich  darnher  Gips  luid  verbarg  deu  Namen  und  schrieb  darauf 
den  des  damaligen  Königs,  d(i  er  woiil  wus.ste,  dass,  wie  cs  aiich  geschah, 
in  «ehr  kurzer  Zeit  die  Schrift  mit  dem  Putz  abtällcu  tind  die  Inschrift: 
„So.str.atos,  Dexiphancs  Sohn,  aus  Knidos,  den  rettenden  Göttern  für  die 
Seefahrer"  sichtbar  tverden  wurde.  So  sah  jener  nicht  auf  die  damalige 
Zeit,  noch  auf  sein  kurzes  Leben,  sondern  auf  die  jetzige  und  auf  die 
ganze  Zeit,  so  lange  der  Thurm  stehen  und  sein  Kunstwerk  dauern  würde.“ 
Vgl.  Bernard  de  .Uontfaucon  sur  Phare  d'Alexandrie  de  mem.  de  l'acad. 
des  iKscript.  VI.  570  sqq.  Hist.  bell.  alcx.  18.  Joseph,  de  bell.  jtid.  IV.  10,3. 

9B)  Strabo  XVII.  p.  798.  Cäsar  bell.  civ.  III.  118.  Hist,  de  bell.  alex. 
19.  Dio'Cas.s.  XLII.  40.  gibt  dem  Ileplastadion  den  Namen  Brücke. 
Aram.  Marc.  XXII.  10  (Kleopatra  liess  das  Ileplastadion  und  den  Thurm 
von  Pharos  wiederherstellen). 
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vorhftndnen  hiazu.  Alle  diese  hingen  aber  nicht  nnr  unter  sieb 
und  mit  dem  Hafen  zusammen,  sondern  zu  ihnen  gehörten  auch 
andre  Gebäude,  unter  diesen  das  ^Grabmai  Alexander’s  und  das 
Museion,  sowie  weitläufige  Park-  und  Gartenanlagen.  Ferner 
befand  sich  vor  den  königlichen  Pallästen  ein  gegrabner  Hafen, 
dessen  sich  nur  die  Könige  bedienten  und  vor  welchem  ein  klei- 
nes Inselchen  mit  einem  Lustschloss  und  gleichfalls  einem  klei- 
nen Hafen  lag.  Es  hiess  Antirhodos  oder  Antirrhodos, 
' indem  es  gleichsam  ein  Seitenstück  zum  berühmten  Eiland  die- 
ses Namens  sein  sollte,  lieber  oder  jcnseit  von  Antirrhodos  be- 
fand sich  das  Theater,  w'ozu  eine  Höhe  über  dem  Hafenrande 
benutzt  war.  Nach  diesem  führte  aus  dem  Umkreis  der  Köuig- 
gebäude  ein  Gang,  von  seiner  Tonnenform  avqiy'Q  genannt.  Zu 
beiden  Seiten  desselben  lag  die  Reitbahn,  Maiandros  genannt, 
und  die  Palaestra.  In  einiger  Entfernung  südwestlich  vom 
Theater  sprang  das  Gestade  des  Hafens  in  eine  Spitze  vor,  auf 
welcher  sich  ein  Tempel  des  Poseidon  befand.  Antonius  liess 
später  diese  Spitze  durch  einen  Damm  bis  in  die  Mitte  des  Ha- 
fens verlängern  und  auf  dem  Dämmende  ein  Gebäude  aufführen, 
das  er  Timonion  (gleichsam  eine  Solitude)  nannte.  „Dieses 
war  sein  letztes  Werk,  sagt  Strabo,  als  er  nach  der  Unglück- 
schlacht bei  Aktion  von  seinen  Freunden  verlassen  nach  Alexan- 
dreia  überfuhr,  und  für  sein  übriges  Leben  ein  Timonieben  wählte, 
welches  der  so  vieler  Freunde  Beraubte  zu  führen  gedachte.“ 
Dann  folgte  das  Kaisareion  oder  Cäsar’s  Tempel,  vor  welchem 
zwei  Obelisken  standen,  dann  das  Emporeion  oder  der  Handel- 
markt, darauf  die  Waarenlager  (änoaruätit) , nach  diesen  die 
Schiftlager  (naqta),  bis  zum  Heptastadion  und  dem  Tho,re  des 
Mondes.  Hinter  den  Waarenlagern  und  den  Schiffvverften. 
das  weitläufige  Getreidemngazin,  dessen  Namen  nvQovxeio*  oder 
nQÖvptov  dem  ganzen  Stadttheil  den  Namen  gegeben  hatte.  Das 
sind  also  die  unmittelbaren  Umgebungen  des  grossen  Hafens.  Jen- 
seit  des  Heptastadion  aber  ist  ein  zweites  grosses  Hafenbassin, 
theils  durch  die  über  das  Heptastadion  hinausreichende  Insel  Pharos 
theils  durch  die  westliche  Landspitze  gebildet.  Er  hiess  der 
Hafen  der  guten  Rückkehr  {svvöatov  hfiqy),  gleichsam  das 
erreichte  Ziel  gefährlicher  Seefahrt.  Innerhalb  desselben  gab  es 
einen  künstlichen  Hafen,  von  der  Gestalt,  die  man  ihm  gegeben 
hatte,  der  Kasten  QKfßooTog)  genannt.  Auch  er  hatte  Schiflla- 
ger.  Man  gelangte  zu  ilim,  wenn  man  sich  vom  Thore  des 
Mondes  nach  Westen  wendete. 

Der  Hafen  des  mareiischen  Sees  ward  durch  eine  nach  We- 
sten zurückkgelicnde  Vertiefung  in  dem  Isthmos  gebildet.  Als 
Handelhafen  gab  er  an  Wichtigkeit  den  nördlichen  Häfen  nichts 
nach;  im  Gegentheil  was  die  Einfuhr  betraf,  so  war  diese  im 
mareotischen  See  ungleich  grösser  als  in  den  Meerhäfen;  denn 
Alles,  was  von  Aegypten  nach  allen  Seiten  und  Weiten  des 
Mittelmeers  ausgeführt  wurde,  ward  auf  dem  Nil  und  aus  die.sem  auf 
einem  io  den  mareiischen  See  führenden  Kanal  dem  Hafen  des  Sees 
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zogeffihrt , ans  dem  es  auf  einem  andren  schiffbaren  Kanal  nach 
den  nördlichen  Häfen  weiter  verführt  wurde.  Die  Ausfuhr  musste 
dagegen  in  den  Meerhäfen  bei  den  vielen  Ilandelgegenständen, 
welche  Aegypten  mit  Aethiopien  und  Nubien  und  den  übrigen 
südlichen  Ländern  von  Ostafrika  und  ausserdem  Indien,  bis  wo- 
hin die  ägyptische  Schifffahrt  ging,  der  Welt  lieferten,  die  Ein- 
fuhr bei  weitem  fibersteigen.  Der  mareotische  See  ist  mehr  als 
hundertfunfzig  Stadien  breit  und  etwas  weniger  als  dreihundert 
lang.  Er  enthält  acht  Inseln.  Seine  Ufer  waren  einst  dicht  be- 
völkert und  zeichneten  sich  durch  Weinreichthum  aus,  so  dass 
der  mareotische  Wein  nach  Strabo’s  Ausdruck  sogar  zum  Alt- 
werden aufgefüllt,  das  heisst  auf  Amphoren  gebracht  wurde. 
Der  Name  des  Sees  stammte  von  einem  daranliegenden  Orte,  Ma- 
reia;  darum  hiess  er  auch  der  See  Mareia.  Er  wird  üb- 
rigens durch  viele  Kanäle  aus  dem  Nile  gefüllt,  wodurch  zugleich 
jede  Versumpfung  im  Sommer  und  verderbliche  Ausdünstungen 
verhindert  wurden } denn  da  die  Nilüberschwemmungen  gerade  im 
Hochsommer  ihren  Verlauf  haben,  so  war  der  See  auch  gerade 
in  dieser  Zeit  am  vollsten.  Dieser  Umstand  und  ein  andrer  nicht 
minder  wichtiger,  dass  um  eben  diese  Jahrzeit  die  Etcsien  an 
der  Küste  Aegyptens  wehen  und  weil  die  Strassen  der  Stadt  so 
geführt  waren,  dass  sie  von  diesen  Winden  durchstrichen  wur- 
den, so  genossen  die  Alexandriner  wie  keine,  andre  Stadt 
ihres  Breitengrades  den  angenehmsten  Sommer;  und  da  zugleich 
die  kosmische  Lage  der  Stadt  einen  Winter  im  eigentlichen  Sinn 
des  Worts  ausschloss,  so  wird  man  gern  dem  Ausspruch  eines 
Schriftstellers  beUtimmen , dass  der  Alexandrinische  Himmel  nie 
bewölkt  und  kein  Tag  im  Jahre  in  Alexandrien  ohne  Sonnen- 
schein sei.  Der  Hafen  Eunostos  war  ferner  durch  einen 
schiffbaren  Kanal  mit  dem  mareotischen  See  verbunden.  Westlich 
vom  Kanal  aber  lag  nur  noch  ein  kleiner  Theil  der  Stadt.  An 
diesen  schloss  sich  ausserhalb  der  Ringmauer  die  Todtenstätte 
(ytTtQÖnoXii)  mit  Gärten  und  Grabstätten  und  Leichenhäusern  zum 
Kinbalsamieren  der  Todten  an.  Sie  gab  zugleich  der  Vorstadt, 
die  um  sie  entstanden  war,  den  Namen.  Diesseit  oder  östlich 
vom  Kanal  lag  der  Serapiatempel  {2:tQnniov,  ZuQcimoiß  und 
^'fQriniioy).  Er  stand  auf  einer  erhabnen  Stelle  und  war  einer 
der  prachtvollsten  Baue,  dessen  Gründer  nach  einigen  der  erste, 
nach  anderen  der  dritte  Ptolemaier  war.  Eben  so  wenig  waren 
die  Alten  über  die  Gottheit,  der  er  geweiht  war,  einstimmiger 
Meinung.  Wir  deuteten  schon  oben  an,  dass  der  Stadttheil,  in 
welchem  das  Serapeion  lag,  Rhakotis  hiess  und  dass  diesen 
Namen  der  ursprüngliche  Ort,  welcher  schon  vor  Erbauung  Ale- 
xandriens hier  bestand , führte.  Und  vielleicht  bestand  jener  Ort 
nicht  blos  ans  den  Hütten  von  Hirten , welchen  die  Bewachung 
des  Ufers  und  die  Abhaltung  von  Fremden  übertragen  war;  viel- 
leicht war  es  eine  Stadt  mit  einer  Burg  und  vielleicht  war  es  eben 
diese,  auf  welcher  in  der  Folge  von  einem  der  ersten  Ptolemaier 
der  Serapistempel  erbaut  ward.  Auf  diese  VV'eise  würde  sich 
zugleich  der  Umstand  erklären  lassen,  warum  die  Gebäude  des 
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Serapenm  — denn  wir  haben  nicht  hios  an  einen  Tempel  zn 
denken  — auch  Akropolis  hiessen.  Dass  aber  das  Serapenm 
zum  Theil  von  Werkstücken  alter  ägyptischer  Gebäude  .aufge- 
führt worden  sei,,  lässt  sich  vielleicht  aus  der  überlieferten  Er- 
zählung schliessen,  dass  beim  Niedcrreissen  des  Serapeion  im 
Jahr  390  nach  Christus  sich  auf  vielen  Steinen  das  Kreuz  ge- 
zeigt. Denn  es  ist  gewiss,  dass  auf  den  altägyptischen  Tempel- 
inschriften das  Kreuz  in  allerlei  Gestalt  vorkommt.  Auf  dem 
vorher  erwähnten  Umstande  aber  ruhte  die  chrisfliohe  Sage  von 
einem  Orakel,  nach  welchem  der  Serapisdienst  untergeben  würde, 
sobald  das  Kreuz  sich  erhübe.  Dass  übrigens  das  Serapeion  nicht 
etwa  blos  aus  dem  Tempel  des  Gottes,  sondern  ans  einem  gan- 
zen Zusaraujenhange  von  Gebäuden  bestanden , bezeugen  vor- 
züglich die  Beschreibungen,  die  uns  Rufinus  und  Aphthonios 
(denn  was  ist  dessen  Akropolis  anders  als  das  Serapeion?)  von 
demselben  hinterlassen  haben.  Merkwürdig  ist  das  Serapeion 
auch  durch  seine  Bibliothek,  die  von  den  Ptolemaiern  ausser  der 
in  Museion  gegründet  wurde.  Dass  später  mit  dieser  auch  die 
pergamenische,  mit  welcher  Antonius  der  Kleopatra  ein  Geschenk 
machte,  vereinigt  wurde,  wird,  da  das  Bibliothekgebäude  des 
Museion  im  alexandrinischen  Kriege  in  Feuer  aufgegangen  war, 
allgemein  angenommen.  Allein  der  Umstand , dass  das  Museion 
wir  meinen  hier  die  alexandrinische  Akademie,  fortbestand  und 
dass  die  Errichtung  eines  neuen  Gebäudes  eben  nicht  als  etwas 
ausserordentliches  betrachtet  werden  kann  (ja  die  Uebersiedlung 
der  pergaraenischen  Bibliothek  auf  Kleopatra’s  Begehr,  macht  die- 
ses sogar  sehr  wahrscheinlich) , lässt  die  Sache  keineswegs  für 
so  ausgemacht  halten.  Nicht  minder  merkwürdig  ist  das  Sera- 
peion dadurch , dass  sich  nach  Zerstörung  des  Brneheion  unter 
Aurelian  oder  Diokletian  die  Gelehrten  des  Museion  dabin  bega- 
ben»3).  _ Es  gab  übrigens  in  der  Umgebung  des  Serapeum 
noch  viele  andre,  sowohl  heilige  als  profane  Gebäude,  die  aber  nach- 
mals, als  von  Angustus  an  der  Ostseite  der  Stadt  N i k o p o 1 i s gegrün- 
det und  mit  Tempeln,  Amphitheater,  Stadium  und  andern  derartigen 


93)  Ammian.  sagt  XXII,  16;  „His  accediint  alfis  sublata  fastigiis  tem- 
pla,  iuter  quao  eiiiinet  Serapenm,  quod  licet  niimiatur  exililate  verbo- 
nim,  Htriis  tnineu  colnmuaiiis  amplissiinis  et  spirantibiis  signonim  figmentia 
et  rcUqiia  operiim  miiKitudine  ita-  est  exornatiim,  ut  post  Capitolium,  quo 
se  venerabilis  Boina  in  aeternum  altollit,  uiliil  orbis  terrariim  ambitiosiua 
cernat.  In  quo  fiiermit  bibltotbecae  inaestiinabiles : et  loqiiitur  nioniimen- 
toriim  veterum  convinceiis  fides,  septingeuta  voinniimim  inillia  Ptoleniaeis 
regibus  vigiliis  iutentis  composita,  bello  Alexandriiio  dum  diripftnr  civiias 
Bill)  dictalore  Caesare  coiiflagrasse.  Tacit  bist.  IV.  84.  Sozomen.  bist, 
cccl.  VII.  5.  Clemens  Al.  prolrep.  p.  31.  ed.  Sylb.  Vgl.  Creiizer,  Symbol, 
und  Mylliol.  Bd.  1.  Bch.  1.  K.  1.  §•  7.  Pausau.  IV.  Sl.  9.  Biifinu»  be- 
Bcbreibt  das  Serapemii,  das  er  noch  sah,  eh’  es  durch  den  Patri.-trchea 
Theuphilus  zerstört  wurde,  in  hist.  eccl.  II.  88  so:  Lochs  est  non  naliir«, 
sed  manu  et  coiislructioiie,  per  centum  et  «o  auplius  gradtis  in  sublime 
suspcostis,  quadratis  et  ingentibus  spatiis  omni  ex  parle  dislentus:  cuncUt 
vero,  quo  ad  suinmum  pavimentoriim  evadauir,  opere  foruiceo  conscru- 
cla:  quae  immousis  desuper  liminaribus  et  occultis  aditibus  invicem  in 
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GebSndcn  gsehmfickt  worden  war,  veralteten  nnd  ausser Gecrauch 
kamen.  Vorzügliche  Zierden  der  Stadt  waren  das  Gymnasien, 

semet  distinctis  uaom  diversis  miuisteriis  et  clandestfnis  offieüs  exhibebanL 
Jam  vero  in  siiperioribus  extreiua  tolius  ambilua  spatia  ucciipaut  exhedrae 
ct  pastophoria  domimque  in  excelsuiii  porrectae,  in  qiiibiia  vel  ncditiii  vel 
hi,  qnos  appellant  ayvevot/rtj,  id  est,  qni  se  aedilicant,  commanere  soliU 
erant.  Portiens  quoque  poat  haec  omuem  ambitura  qiiadratis  ordinibtis  di- 
atinctae  iotrinaecus  circumibant.  In  medio  totius  spatii  nudes  erat  pre- 
tiosia  edita  columnis  et  inarmoria  saxo  intrinsecua  ample  maenificcqiie 
constructa.  Man  bat  ea  den  Gelehrten  der  fraiir.üaischen  Rxpediiion  und 
ln  der  nauealen  Zeit  namentlich  Herrn  Parthey  zum  grossen  Vorwurf  ge- 
macht,'dass  sie  Aphtbonius’  Beschreibung  der  Akropolis  auf  das  ^ierapeum,  nicht 
auf  die  königlichen  üchlüaser  bezogen  haben,  allein  wer  die  Besclireibuug 
der  königlichen  Gebäude  von  !;Umbo  und  die  Beschreibung  des  Merapeum 
von  Knfinus  mit  einander  vergleicht  uud  endlich  damit  den  Umstand  in 
Verbindung  bringt,  dass  das  Serapeitm  da  erbaut  war,  wo  es  bereits  eine 
ütadt  mit  Namen  llhakotis  gab,  der  wird  gewiss  mit- uns  jenen  Tadel 
eben  so  unbegründet  als  ungerecht  finden ; denn  konnten  diese  auch  an 
Ort  uud  i^telle  ihre  llutersuohungen  anstelleti,  so  ist  das  am  Uude  ein  sehr 
geringer  Vortheil,  wenn  xvir  bedenken,  dass  es  von  der  allen  Stadt  höchst 
unbedeutende  üeberreste  gibt.  Wir  fugen  übrigens  die  angezogene  B«- 
sebreibung  nach  der  Uebersetzung  Heffter’s  in  der  Schulzeit.  Jahrg.  1839. 
Kr.  48  bei:  „Kine  Anhöhe  erhebt  sich  aus  der  Krdc  bis  zu  eiuem  ziemli- 
ches Maasse  in  die  Höhe  aufsteigend,  geheissen  aber  aus  zweifachem 
Grunde  Burg  , einmal  insofern  sie  sich  iu  die  Höhe  («xpor) 

erhebt,  sodann  sofdrn  sie  gebaut  ist  au  der  8pitze  der  8tadt  (äxpü).  Die 
Gänge  aber  zu  ihr  sind  nicht  gleich;  denn  hier  ist  cs  Gang,  dort  Ein- 
gang (6<fö(,  auch  wechseln  die  Gänge  ihre  Benennungen,  indem 

sie  so  heissen,  wie  ihr  Charakter  ist;  denn  hier  kann  mau  zu  Kuss  sich 
nabeu , und  zugleich  ist  es  auch  zu  Wagen  für  die  eintreleu  Wollenden 
die  Strasse;  dort  aber  ziehen  obendrein  sich  8tufen  in  die  Höhe,  wo  zu 
fahren  es  unmöglich  ist;  denn  8tufe  auf  8tufe  führt  immer  höher  aus  der 
Tiefe  uud  bringt  weiter  empor,  nicht  eher  endigend,  als  bis  die  Zahl  auf 
100  gekommen;  zuletzt  nämlich  geht  d.as  Ende  der  Zahl  iu  eine  runde 
Mumme  aus.  Ein  Propylaeum  aber  nimmt  die  Mtufen  auf:  cs  ist  umgeben 
mit  hohen  Gittern,  und  vier  sehr  grosse  Maulen  tragen  cs  empor,  die  mnn- 
niclifaltlgeu  Gänge  zu  einem  Eingang  leitend.  Kuu  aber  erhebt  sich  auf 
den  Mäulen  ein  MiutI,  massig  grosse  Mäuleu  zeigend,  welche  zwar  nicht 
blos  eine  einzige  Karbe  haken , aber  übereinstimmend  mit  den  Verzierun- 
gen sind  sie  als  Mchmuck  angebracht.  Das  Dach  des  Hauses  geht  oben 
in  eine  Kuppel  aus;  bei  der  Kuppel  ist  ein  grosses  Bild  der  Well  apge- 
bracht.  W'eun  mau  aber  in  die  Burg  selbst  ciniritt,  so  ötTnet  sich  eiu  ein- 
ziger freier  Platz  mit  vier  gleichen  Meiten,  und  die  Gestalt  des  Gebäudes 
ist  ein  längliches  Viereck;  ein  mit  Gallcrien  umgebucr  Hof  bellndet  sich 
in  der  Mitte  und  auf  den  Hof  folgen  Säulenhallen;  die  Mäuleuhallen  aber 
werden  durch  gleiche  Mäulen  gebildet,  uud  sie  machen  eine  Zahl  aus,  nach 
welcher  man  nicht  mehr  nehmen  darf.  Eine  jede  Säulenhalle  endigt  ge- 
gen eine  zweite  schrägstehende , uud  eine  Säule  gehört  immer  doppelt  zu 
einer  jeden  der  beiden  SäuleugSnge,  indem  sie  die  eine  sowohl  endigt,  als 
die  zweite  wiederum  anfängt.  Angebaut  aber  .“ind  Nischen  innerhalb  der 
Mäulenh.allcn  , die  theils  zu  Behälteru  für  die  Bücher  dienen,  deu  Lernbe- 
gierigen offen  siebend  zum  Studiren,  und  die  ge.sammte  Stadt  zum  freien 
Krwerb  von  Kenutnissen  aurmuniern , tlieils  angelegt  sind  zur  Verehrung 
der  alten  Götter.  Eiu  Dach  haben  die  Hallen,  welches  mit  Gold  gedeckt 
ist,  und  die  Kapiläler  der  Säulen  sind  zwar  von  Erz  gearbeitet,  aber  mit 
Gold  überzogoD.  Der  Hof  mm  hat  nicht  einen  einzigen  ganzen  Schmuck; 
denn  das  Eine  war  so,  das  Audere  so;  natncullich  enlhicU  eiu  Thcil  die 
Kämpfe  des  Perseus.  Und  in  der  Mitlr!  ragt  empör  eine  Säule,  au  Länge 
iiberr.agend  und  den  Platz  kenntlich  machend;  Noch  nicht  erkennt  jemand, 
wenn  er  geht,  wohin  er  kommt,  wenn  er  nicht  die  Säule  zum  Zeichen 
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das  von  Sfinlengängen  von  mehr  als  eines  Stadiums  LSnge  durch- 
schnitten war;  — man  kam  an  demselben,  wenn  man  zum  ka- 
nobiscben  Thor  hinausging,  vorüber;  — ferner  der  Gericht- 
hof (dtxafftr/piov) , die  Parks  in  der  Stadt  und  das  Paneion 
(nävttov'),  ein  künstlicher,  kegelförmiger  Berg.  Man  gelangte  anf 
dessen  Plateform  durch  eine  Wendeltreppe  und  konnte  von  jener 
aus  die  ganze  ringsum  ausgebreitete  Stadt  überblicken.  Um  die 
topographische  Scbildernng  der  Stadt  nicht  zu  sehr  zu  unter- 
brechen, deuteten  wir  oben  nur  an,  dass  zu  den' königliehen  Ge- 
bäuden auch  das  Grabmal  Alexander’s  gehörte.  Es  hiess  der 
Leichnam  Alexander’s  Qaäfta  ’u4).i^ävdfov) , denn  wir  sind 
mit  Groskurd  der  Ueberzengung,  dass  diese  fast  einstimmige  Les- 
art in  den  Handschriften  des  Strabo  in  jeder  Rücksicht  der  Emen- 
dation  aijiiu  vorzuziehen  ist.  Nach  Strabo  war  aber  jenes  So- 
ma eine  Umfossung,  innerhalb  deren  die  Grüfte  des  Alexander 
und  der  Könige  waren.  Denn  als  Perdikkas  den  königlichen 
Leichnam  anf  seinem  Kriegzng  gegen  Aegypten  mit  sich  führte, 
um  ihn  in  Memphis  zu  bestatten,  brachte  ihn  nach  Perdikkas, 
Tode  Ptolemaios  nach  Alexandrien.  Hier  errichtete  er  ihm  ein 
prächtiges  Grabmal.  Den  goldnen  Sarg,  in  welchem  der  Leich- 
nam anfangs  lag,  raubten  später  die  selenkidischen  Prinzen  Pto- 
lemaios Kokkes  und  Pareisaktos,  und  an  die  Stelle  des  goldnen 
kam  ein  gläserner.  Sodann  gehörte  nach  Strabo  zu  den  kö- 
niglichen Gebäuden  das  Museiou.  Der  Geograph  sagt  über  das- 
selbe: „Ein  Theil  der  Königgebäude  ist  auch  das  Museion,  das 
einen  peripatos,  eine  Exhedraund  ein  grosses  Gebäude  hat, 
worin  die  zum  Mnseion  gehörenden  Gelehrten  gemeinschaftlich 
speisen  (olxov  (liyav,  iv  m ro  avaahtof  tmr  furtyortm*  röv  Mov- 
ffj/ov  q>doXö)'tuv  ££»dp(»»).  Dieser  Gelehrtenverein  hat  such  ge- 
meinschaftliche Einkünfte  und  einen  Priester  des  Museion , den 
früher  die  Könige,  jetzt  Cäsar  ernennt.“  ^nsser  den  von  Strabo 
erwähnten  Gebäuden  gehörte  auch  eine  Bibliothek  zum  Museion. 
Diese  ging  im  alexandrinischen  Kriege  in  Feuer  auf.  Denn  als 
Cäsar,  ausser  Stande,  die  Flotte  gegen  die  Alexandriner  zu  schü- 
tzen, nicht  nur  die  im  Hafen,  sondern  auch  auf  den  Werften  be- 

» 

für  Wege  nimmt  Und  sie  macht  die  Burg  sichtbar  sowohl  zn  Lande  als 
zur  >>ee.  Die  Schöpfung  der  Weit  ist  am  Capital  der  Säule  ringsherum 
abgebildet.  Und  ehe  man  in  die  Milte  des  Hofes  kommt,  ist  errichtet  ein 
Gebäude,  tvas  verseilen  ist  mit  so  viel  Pforten,  als  nach  den  alten  Göt- 
tern benannt  werden  konnten.  Zwei  Obelisken  sieben  da  von  Stein,  und 
es  befindet  sich  daselbst  ein  Brunnen,  der  noch  besser  ist  als  der  der  Pi- 
sistratiden.  Und  das  Wunderwerk  ist  unglaublich,  das  da  enthält  die  Zahl 
derer,  die  das  Ganze  angerichtet  haben.  Denn  wie  wenn  ein  Kinziger 
nicht  genügte  zum  Werke,  sieht  mau  an  zwölf  Erbauer  der  ganzen  Burg 
in  iStatuen  aufgestellt.  Steigt  man  aber  hinunter  von  der  Burg,  so  folgt 
hier  ein  ebner  freier  Platz,  der  einer  Rennbahn  gleich  ist,  was  auch  der 
Name  dieses  Platzes  ist,  dort  ein  andrer,  zu  gleichen  Zwecken  passend, 
ubCr  nicht  gleich  ausgedehnt.  Die  Schönheit  mm  ist  grösser,  als  dass  man 
sie  beschreiben  kann;  wenn  aber  etwas  übergangen  ist,  ist  es  geschehen 
zur  Vermehrung  des  Wunderbaren.  Denn  was  nicht  möglich  wwr  zu 
schildern,  (st  übergangen  worden.“ 
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findlichen  Schiffe  in  Brand  steckte,  ergriff  die  Flammen  ausser 
dem  Getraldemagazine  such  die  Bibliothek»*).  Da  nun  Strabo 
ausdrücklich  sagt,  dass  das  Mnseion  zu  den  Könighäusern  ge- 
hört und  wir  zweitens  mit  Gewissheit  annehmen  dürfen,  dass 
das  Bibliothekgebünde  einen  Theil  des  Museion  ansraachte,  da 
ferner  zwischen  den  königlichen  Gebäuden  und  den  Schiffwerften 
und  dem  Getraldemagazine  das  Theater  nebst  Reitbahn  und  Pa- 
laestra  lag,  so  ist  man  allerdings  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  nach  SOdwest  das  Mnseion  und  namentlich  die  Bibliothek 
den  äussersten  Theil  der  Könighäuser  gebildet,  oder  im  Rücken 
des  Theaters,  der  Reitbahn  und  der  Palaestra  gelegen  waren. 
Es  bleibt  allerdings  auch  diese  wie  jede  andre  über  die  Lage  des 
alexandrinischen  Mnseion  eine  Vermnthnng.  Nach  von  Schubert 
hat  die  Bibliothek  da  gestanden,  wo  jetzt  die  neue  Frankenstrasse 
in  Alexandrien  sich  erhebt.  Ueberhaupt  ist  der  Streit  darüber 
seit  der  Erscheinung  von  Parthcy’s  Preisschrift  sehr  heftig  ge- 
worden, allein  so  gern  wir  auch  zugestehn,  dass  der  genannte 
Gelehrte  zwar  mit  Geist,  aber  nicht  mit  der  nöthigen  Gelehrsam- 
keit und  Umsicht  seinen  Stoff  behandelt  hat,  so  sind  seine  Geg- 
ner doch  am  Ende  auch  nur  zu  Vermutbnngen  gelangt.  Was 
aber  die  Lage  des  Mnseion  anlangt,  so  können  wir  allerdings 
Parthey  weder  darin  beistimmen,  dass  nicht  das  Bibliothekge- 
bände,  sondern  nur  die  Bücher,  die  man  aus  Vorsorge  in  einige 
dem  Getraidemagazine  nahe  Gebäude  gebracht , von  Feuer  ver- 
zehrt worden , noch  darin , wenn  er  das  Mnseion  ausser  den  Be- 
reich der  KOniggebäude  in  die  Nähe  der  Hauptstrasse  bringt. 
Das  Museion  bestand  zunächst  ans  einem  Tempel;  denn  theils 
lässt  der  Umstand,  dass  ein  Priester  dem  Ganzen  verstand,  theils 
der  Name  und  die  Analogie  früherer  Anstalten  der  Art  auf  einen 
solchen  schliessen.  Auch  ist  vielleicht  hieher  eine  Stelle  des 
Rhetors  Nicolaos  zu  ziehen,  in  welcher  er  sagt,  dass  neben  dem 
Tychaion,  dessen  Existenz  freilich  durch  keinen  andren  Zeu- 
gen verbürgt  wird,  der  Tempel  der  Musen  (r^furog  Movaaam) 
lag»*}.  Zweitens  gehörte  zum  Museion  ein  neQlnatog,  ein  von 


Plut.  Cäs.  40:  JevTtQW  iJe,  ncqtnoTtröiitvo^  röv  ardXov,  ^»aj'xaaO-i; 
miQÖt  cauöaaa&cu  rov  xi*ävvov,ö  »oti  tr^v  /uydltjv  ßißhio&ijKtjy  ix  riSy  viiaqiom 
intveitoiitvoy  ätiqi&ttqe.  Dio  Cas8.  XLII.  88:  xax  rovtov  no).!.ai  niv  ndyat 
xai  xa&’  rintqay  xai  yvxruq  avToXf  iyiyvovto , noXXa  6i  xai  xare/rifin'qavro  • 
äare  äXXa  re  xai  T(i  ytiiqiov,  rä?  t*  dnoihjxat  xai  rov  airov  xai  Tw»  ßißXoni 
(jilciaroiv  Sri  »ai  dqioTorv,  w$  (paar,  yero/tiveuv)  xev&ijvai.  Gell,  VI.  7:  Ingens 
postea  numeriis  librorum  io  Aegypto  a Ptolemaeis  regibus  vel  conqiiisiius 
vel  confectus  est,  ad  millia  ferme  volumiiuiin  septingeota,  sed  ea  omnia 
bello  priore  alexandrino,  diim  dlripitur  ea  civitas,  non  sponte  neque  opera 
consulta,  sed  a militibus  forte  anxiliariis  incensa  snoC.  Oros.  hist.  VI.  15: 
Ka  ilainma,  nnm  partem  qiioque  nrbis  invasisset,  quadriogeola  millia  Hbro- 
rnm  proxlmis  forte  aedibus  condita  exussit  oet.  Ammiau.  Marc. 
XXII.  16. 

95}  Ein  Museion  war  nraprüngliob  den  Griechen  ein  blosser  Tempel 
der  Musen,  als  der  Vorsteherinnen  des  Gesanges,  der  mit  iSailenspiel  be- 
gleitet zu  werden  pflegte.  VgU  Hom.  11.  I.  604.  II,  484.  Hymn.  in  Apoll 
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Baamgfingen  darchsohoittener  und  wohl  auch  mit  Blumenbeeten 
geschmückter  Park  Der  dritte  Bestandtheil  des  Museion  war 
eine  Exhedra  oder  eine  bedeckte  Gallerie  mit  Sitzen  der 
vierte  ein  Speisesaal  (ohtof)-,  denn  es  war  überhaupt  Sitte  der 
alten  Philosophen,  gemeinschaftliche  Malhzeiten  zu  halten,  um 
auch  da  über  philosophische  Gegenstände  zu  disputieren 
Ein  Haupttheil  der  Anstalt  war  fünftens  die  Bibliothek.  Eine 
.solche  pflegte  die  Eingänge  und  Fensteröffnungen  nach  Osten  zu 
haben  — Ueber  die  Stiftung  des  Museion  schwanken  aller- 

dings die  Angaben  der  Schriftsteller  zwischen  dem  ersten  und 
, zweiten  Ptoleroaios , doch  scheint  man  sich  dahin  entscheiden  zu 
dürfen,  dass  der  Grund  sowohl  des  Mnseion,  als  einer  Vereini- 
gung gelehrter  Männer,  als  auch  der  Bibliothek  bereits  vom  er- 
sten Ptolemaios  gelegt  ward,  wenn  auch  die  wirkliche  und  gross- 
artige Ausbildung  der  ganzen  Anstalt  vorzüglich  durch  Philadel- 
phos  geschah.  Unter  ihm  geschah  auch  die  Uebertragung  der 
heiligen  Schriften  der  Juden  durch  die  zweiundsiebzig  DoUmet- 
scher;  ebenso  liess  er  die  altägyptischen  Chroniken  durch  den 
gelehrten  Oberpriester  und  Tempelschreiber  Manetho  aus  der  Hie- 
roglypheiischrift  in’s  Griechische  übertragen.  Seine  besondere 
Sorgfalt  liess  auch  der  dritte  Ptolemaios , der  erste  Evergetes, 

11.  Athen.  VIII.  41.  p.  348  D.  Dte  heiligen  Feste,  die  unter  Absingung 
von  Gedichten  und  unter  musikalischer  Begleitung  bei  solchen  Mnsentem- 
peln  begangen  wurden,  hiessen  gleichfalls  fiovaeüx.  Athen.. XIV.  26.  p. 
629  A.  Otfr.  Müller,  Gesch.  d.  Min.  p.  861.  Boekh,  corp.  inscr.  gr.  I.  p. 
762.  No.  1382  sq.  Theophr.  hist.  pl.  IV.  69.  (16  nach  Schneider).  Plin. 
XVI.  S.  Nach  und  nach  hiess  jeder  freie  oder  geschlossene  Baum,  wo 
Gesang  und  Musik  geübt  wurden,  ftovaelov,  und  diesen  Namen  gaben  auch 
nachmals  die  Philosophen,  die  ihre  Wissenschaft  als  einen  Tbeil  der  Mu- 
sik oder  der  Harmonie  betrachteten , den  Gymnasien  und  Lykeien , als 
diese  anlingen  zu  philosophischen  Unterredungen  zu  dienen.  Aristoph. 
Kquit.  168  sq.  Dio  Chrysost.  orat.  ad  Alex.  I.  p.  703.  ed.  Reisk.  Prolegg. 
in  den  schol.  ad  Aristot.  p.  9 a ed.  Bekk.  Athen.  XII.  69.  p.  347  F.  Plato 
liess  nach  üiogen.  IV.  1 , 3 den  Musen  in  der  Akademie  einen  Tempel 
bauen , und  noch  zu  Pausanias’  Zeit  (I.  80,  2)  '^var  ihnen  daselbst  ein  Al- 
tar geweiht,  ln  jenem  Tempel  stellte  Speusippos,  Platou’s  Nachfolger,  die 
Bildsäulen  der  Charitinnen  auf  (Diog.  a.  a.  0.)  und  Xenokrates’  Nachfol- 
ger, Polcmo,  verweilte,  wie  Diogenes  (IV.  3,  5)  erzälilt,  wenn  er  nmher- 
gewandelt  war  und  gelehrt  hatte,  in  dem  Garten  der  Akademie,  weshalb 
seine  6ch{jlcr  sish  in  der  Nähe  desselben  bei  dem  Museion  nnd  der  Kx- 
hedra  kleine  Lauben  (xaXvpm)  machten  und  daselbst  wohnten.  Theophrast 
bes.ass  einen  Garten  mit  mancherlei  Gebäuden  zum  Behuf  seiner  philoso- 
phischen Studien  und  seines  Unterrichts,  dabei  einen  TttQinaxo*  und  ganz 
in  der  Nähe  davou  einen  Musentempel  mit  den  Bildsäulen  dieser  Göttin- 
nen. Diogen.  V.  31.  Schulzeit.  Jahrg.  1840.  p.  667  sq. 

95)  Stnabo  a.  a.  0.  Athen.  V.  41  p.  207  D.  Plut.  Cimon.  13.  Vgl. 
Gronov  de  Museo  Alex.  T.  VIII.  thes.  anl.  gr.  p.  2742.  Lürsen,  de  templ. 
et  biblioth.  .4poll.  palat.  p.  37  sq.  Klippel  a.  a.  O.  p.  66. 

97)  .Strabo  a.  a.  O.  Vitruv.  V.  11.  Cic.  de  nat.  Deor.  I.  6.  Godofr. 
ad  Theodos.  cod.  XV.  1,  33.  Ilirt’s  Gesch.  d.  Bank.  III.  Kupfert.  XXIV. 
Fig.  \.  Lürsen  a.  a.  O.  p.  122  sq. 

08)  Strabo  a.  a.  0.  Vitr.  VI.  5.  Athen.  V.  3.  p.  167. 

90)  Vitruv.  VI.  7.  vgl.  I.  2. 
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dem  Maseion  angedeihen  und  vorzüglich  war  er  auf  dio  Ver- 
mebrnng  der  Bibliothek  bedacht.  ^).  Auch  Phiiopator,  so  wenig 

als  er  auf  unsre  Achtung  als  Regent  Anspruch  hat,  scheint  sich 
wenigstens,  wenn  auch  freilich  auf  etwas  abentheuerliche  Weise 
den  Musen  nicht  abhold  gezeigt  zu  haben.  So  errichtete  er  dem 
Homer  einen  eignen  Tempel , in  welchem  er  um  des  Dichters 
Bildsäule  die  Bildsäulen  derjenigen  Städte  aufstellen  liess,  die 
sich  denselben  zueigneten.  Aber  es  fand  sich  auch  in  ihm  ein 
Gemälde  des  Galaton,  auf  welchem  Homer  speiend  und  die  an- 
dren Dichter  das  Oespeitc  aulleckend  dargestellt  waren  >}.  In  der 
ersten  Hälfte  seiner  Regierung  zeigte  sich  Pbyskon  oder  der 
zweite  Evergetes  ganz  seinem  übrigen  Vorfahren  angemessen  auch 
als  Wüthrich  gegen  die  Mitglieder  des  Museion,  dio  er  in  Mas- 
sen vertrieb  und  die  sich  damals  in  alle  Städte  der  hellenischen 
Welt  verbreiteten.  Er  suchte  zwar  nachmals  den  Wissenschaf- 
ten wieder  aufzubelfen,  wie  er  denn  selbst  ein  Werk  über  Zoo- 
logie in  zweiundzwanzig  Büchern  schrieb,  ohne  freilich  die 
Verluste  des  Museion  an  Gelehrten,  Dichtern  und  Künstlern  wie- 
der gut  machen  zu  können  Einen  grossen  'Verlust  erlitt  das 
Museion  durch  dio  Verbrennung  der  Bibliothek  im  alexandrini- 
schen  Krieg.  Doch  biicb  den  Gelehrten  nicht  nur  in  der  Biblio- 
thek des  Serapeion,  die  unversehrt  geblieben  war,  ein  Ersatz, 
sondern  ihnen  wurde  bald  darauf  ein  solcher  auch  durch  die 
pergamenische  Bibliothek  geleistet,  womit  Antonius  der  Kleopa- 
tra  ein  Geschenk  machte.  Der  Fortbestand  des  Museion  unter 
den  Kaisern  aber  ist  ausser  allen  Zweifel  gestellt.  So  wissen 
wir,  dass  es  Hadrian  auf  seiner  Fussreise  durch  das  Reich  be- 
suchte und  den  Gelehrten  schwierige  Fragen  vorlegte.  Auch 
ernannte  er  seinen  Lehrer  Vespinus  zum  Vorsteher  des- 
selben. Zwar  besitzen  wir  seit  der  Zeit  dieses  Kaisers  nur  in 
langen  Zwischenräumen  Andeutungen  über  des  Museions  Fort- 
bestand, allein  eben  sie  zeugen  für  denselben,  obschon  die  schwe- 
ren Unfälle,  die  Alexandrien  durch  Caracalla,  Claudius  Go- 
thikus  den  zweiten,  Aurelian  und  Diokletian  trafen,  auch  für 
die  Anstalt  von  den  verderblichsten  Folgen  gewesen  sein  müssen. 
Als  unter  einem  der  beiden  letzten  Kaiser  das  Brucheion  und, 
wie  zu  Tcnnuthen  steht,  mit  diesem  auch  das  Museion  verwü- 
stet worden , so  scheint  es  damals  geschehen  zu  sein , dass  sich 
die  alexandrinischen  Gelehrten  nach  dem  Serapeion  begaben.“  Das 
Serapeion,  sagt  Partbey,  blieb  während  liundcrtsechzehn  Jahren 
(von  273  cis  389)  der  Silz  der  heidnischen  Gelehrsamkeit  in 
Alexandrien,  welche  sich  eng  an  den  Tcmpeldicnst  angeschlossen 
hatten.  Unter  Theodosius  dem  . Grossen  lüsste  sich  diese  letzte 
wissenschaftliche  Verbindung  auf,  indem  der  Serapistempel  (389 


1)  G.alen.  comment.  II.  ln  Hippocr.  libr.  III.  epid.  T.  V.  p.  411.  ed. 
Basti.  Heyne  opuse.  1.  p.  127. 

2)  Aelian  rar.  hist.  XIll.  88. 

3}  Athen.  IV.  p.  184. 
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vor  Chr.)  ln  eine  ohristliche  Kirche  uingewandelt  wurde.“  Die- 
ses Ereigniss  geschah  aber  nach  theiiweiser  Kerstörong  des  Tem- 
pels sowie  nach  Vernichtung  der  Bibliothek.  Ist  auch  vielleicht 
seit  dieser  Zeit  bei  dem  Tempel  von  neuem  eine  Bibliothek  an- 
gelegt worden,  so  hat  diese  zuverlässig  nicht  aus  den  Schrif- 
ten der  Alten,  sondern  ans  den  theologischen  Streitschriften  der 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zeit  bestanden;  und  so  hoch 
auch  die  Menge  dieser  Streitschriften  angeschlagen  werden  mag, 
so  wird  man  doch  leicht  die  bekannte  Erzählung,  dass  nach  der 
Einnahme  Alexandriens  durch  Amrn  ibn  el  As,  des  Feldherrn 
Omar's  , die  Bäder  der  Stadt  sechs  Monate  lang  mit  den  Bflcbern 
der  alexandrinischen  Bibliothek  geheizt  worden,  auf  ihren  Werth 
zurflckfOhren.  Und  sei  auch  die  Wahrheit  der  Erzählung  zuge- 
geben , so  hat  wenigstens  die  Wissenschhft  diesen  Verlust 
schwerlich  zu  beklagen  und  wird  gern  in  folgende  Aenssemng 
Gibbon’s  einstimmen:  If  the  ponderous  mass  of  Arrian  and  Mo- 
nophysite  controversy  vrere  indeed  consumed  in  the  public  baths, 
a philosopher  may  allow,  with  a smile,  that  it  was  nltepiately 
devoted  to  a beneiit  to  the  mankind.  Zuletzt  sei  noch  ein  Wort 
über  die  Biicherzahl  der  im  caesarianischen  Krieg  unterge- 
gangenen Bibliothek  gesagt.  Die  Angaben  der  Schriftsteller 
schwanken  zwischen  ö4-  und  700,000  Rollen.  Die  erste  Zahl 
giebt  Epiphanios,  die  letzte  Ammian  und  Oellius^}.  Isidor  spricht 
von  70,000,  Eusebios,  Synkellos,  Kedrenos  von  100,000,  Ari- 
steas  und  Josephos  von  200,000,  Seneca,  Manasses,  Orosius  von 
400,000  Rollen.  Wenn  wir  bedenken,  dass  die  Papyrnsrollen 
nur  auf  einer  Seite  beschrieben  waren,  so  kann  allerdings,  wenn 
die  Zeit  des  Sammelns  erwogen  wird,  die  Zahl  der  Rollen  nicht 
gering  gewesen  sein.  — Hinsichtlich  der  Verfassnng  der  Stadt 
erfahren  wir  durch  Strabo,  dass  es  zuvorderst  einen  Exegetes 
oder  Deuter  gab,  welchem  die  Resorgung  aller  der  Stadt  nützli- 
chen Einrichtungen  oblag,  und  welcher  das  Recht  sich  in  Pur- 
pur zu  kleiden  und  andre  Auszeichnungen  genoss,  sodann  einen 
Hypomnemotographos  oder  Staatschreiber,  drittens  einen  A r- 
chidikastes  oder  Oberrichter,  endlich  einen  Polizeichef 
(d  vvxj^Qtvog  atQarrjyög),  welchem  die  nächtliche  Ruhe  der  Stadt 
oblag  und  dem,  wie  sein  Name  zeigt,  ein  Corps  Polizeisoldaten 
zum  Patroulliren  untergeben  war.  Ferner  erkennt  die  nöhg  der 


4)  Rpiplian.  de  ponder.  et  mens.  13.  Isidor.  Hisp.  Orig.  VI.  3.  Eoseb. 
cbron.  I.  p.  83.  ed.  Scalig.  Geor.  8yncell.  p.  273.  I.  p.  318  Dind.  ArisU 
p.  333  van  Dale.  Joseph,  ant.  jud.  XII.  3.  Seneca  de  tranq.  anim.  IX.  p. 
138.  ed.  Lips.  Manasses  Comp.  ehr.  v.  950  sqq.  Oros.  adv.  gent.  VI.  15. 
Amm.  Marc.  XXII.  16.  Gell.  VI.  17.  Vgl.  Parthey,  G.  das  alexaiidrini- 
Bche  Museum.  Eine  von  der  königl.  Akadem.  zu  Berlin  gekr.  Preisschrift. 
Mit  einem  Plan  von  Aie.vandrieo.  Berlin  1838.  8.  Pinzger,  G.  Alexandria 
unter  den  ersten  Ptolemaiern.  Schulprogr.  Liegnitz  1833.  4.  Klippel,  G. 
H.  Ueb.  d.  alex.  Museum.  Urei  Bücher.  Die  8chrift  erhielt  v.  d.  Berl.  Ak. 
d.as  Accessit.  Giitt.  1838.  8.  Ritsch],  Kr.  Die  alexandr.  Bibliotheken,  nach 
Anleitung  eines  plautinischen  Scholion.  Mebst  literar.  Zugabe  über  die 
Chronologie  der  alex.  Bibliothekare.  Bresl.  1638.  8. 
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Alekandriner  in  rOmlscber  Zeit  Fhrenbezeignngen.  In  einer  an- 
dern Inschrift  heisst  ein  hoher  Beamter  der  Stadt  nohovxof^)4 
lieber  Aegypten’s  Einkünfte  sagt  Strabo:  „die  Einkünfte  Ae- 
gyptens meldet  Cicero  in  einer  Rede^  worin  er  sagt:  dass 

von  Kieopatra’s  Vater  Auletes  jfthrlich  zwölftansend  und  fOnf- 
hnndert  Talente  Abgabenstener  erhoben  wurden.  - Wenn  also  Je- 
ner, welcher  den  Staat  so  schlecht  und  so  sorglos  verwaltete, ' 
so  grosse  Einkünfte  bezog,  wie  hoch  muss  man  wohi  die  jetzi- 
gen anscblagen,  welche  mit  ^o  grosser  Sorgfalt  verwaltet  und 
durch  den  indischen  und  troglodytiscben  Handel  so  stark  ver- 
mehrt werden?  Denn  fffiber  wagten  kaum  zwanzig  Schiffe *den 
arabischen  Meerbusen  zu  durchsegeln,  so  dass  sie  die  Enge  über- 
schritten; jetzt  hingegen  werden  sogar  grosse  Flotten  bis  gen 
Indike  und  zu  den  aithiopiscben  Vorgebirgen  ausgerüstet,  von  wo 
die  kostbarste  Waare  nach  Aigyptos  gebracht  und  von  hier  wie- 
der in  die  übrigen  L&nder  versendet  wird,  so  dass  doppelte  Zülle 
elnkommen,  die  einen  von  Einfuhr,  die  andern  von  Ausfuhr; 
von  kostbaren  Waaren  sind  aber  auch  die  Zölle  hoch.  Ausser- 
dem bat  die  Stadt  auch  den  Alleinhandel.  Denn  Alexandreis  ist 
allein,  oder  doch  grösstentheils  solcher  Waaren  Sammelplatz,  und 
liefert  sie  den  Auswärtigen.“  Ausserhalb  des  kanobischen  Tbores 
begegnete  man  zuerst  dem  Hippodromos  oder  der  Rehnbabn 
und  in  dessen  Nähe  mehrern  in  verschiedenen  Richtungen  nach 
dem  kanobischen  Nilarm  führenden  Strassen.  War  man  über  den 
Raum  d«B  Hippodromos  gekommen,  so  gelangte  man  zur  Niko- 
p olis  oder  Siegesstadt,  einem  von  Augustus  auf  der  Wahlstatt  an- 
gelegten Orte,  wo  er  den  Antonius  völlig  aufs  Haupt  geschlagen 
hatte.  Der  Sieger  legte  ihm  den  Namen  Ni  ko  pol  is  bei.  Er 
schmückte  ihn  darauf  mit  Tempeln,  einem  Amphitheater  und  Sta-<  ^ 
dium,  in  welchem  fünfjährige  Wettkämpfe  gehalten  wurden.  In 
seiner  Nähe  am  Meere  bauten  sich  bald  Menschen  an  und  dieser 
Anbau  hatte  schon  zu  Strabo’s  Zeit  den  Umfang  einer  Stadt  er- 
reicht**). — Am  kanobischen  NUarm  selbst  lag  ferner  Jnliopo- 
11s,  eine  von  Cäsar  gegründete  Stadt.  Denn  dort  hatte  er  über 
Ptolemaios  gesiegt. 

Wir  glauben  die  KOstenorte  bis  nach  Kyrenaika  nicht  aus- 
schliessen  zu  dürfen,  da  theils  die  griechischen  Benennungen, 
die  sie  meist  führen,  theils  der  rege  Verkehr  zwischen  Kyrene 
nnd  Aegypten  sie  zum  grössten  Tbeil  als  griechische  Handel- 
niederlassungen erscheinen  lassen. 

Nach  der  westlichen  Landspitze  des  alexandriniscben  Golfs 
gelangt  man  in  zweihundert  Stadien  zu  einem  weit  an  der  Küste 
vorspringenden  Vorgebirge,  mit  Namen  Chers'onnesos  (_XeQ- 


5)  Strabo  XVIL  707.  Museum  Veronens.  p.  43. 

p.  168. 

6)  Strabo  XVII.  p.  786. 
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(rÖM>7<ro$),  mit  einer  gleichnamigen  festen  Btadt  and  Hafteak  Bei 
|«andweg  bis  dabin  betrug  von  Nekropolis,  der  westüchen  Voi^ 
Stadt  Alexandriens,  ans  siebenzig  Stadien;  eben  so  weit  erstreckte 
sich  der  mareotische  See.  Beat  za  Tage  heisst  die  Laad<- 
spitze  der  Tharm  der  Araber^).  — Dieser  folgt  im,  Küste»- 
bericht  ein  andrer  Hafen  ; Dysmai  dessen  Name  noch 

beute  in  Dysmes  fortlebt.  Ist  es  vielleicht  eben  hier,  wo  die 
Stadt  des  Nlkias  NWov)  lag^)f  — Darauf  folgte  ei» 

grosser  Busen,  dessen  schon  Herodot  erwähnt,  der  denselben 
nhf^ivrjxot  xöXitoi  nennt  und  von  ihm  die  < Ostgreoze  Aegyptens 
beglbnen  lasst.  Skylax  und  die  Folgende»  scfareibeni 
itöhrof’,  deiHt  die  Stadt,  die  dem  Golf  den  Namen  gab,  biesa 
UI  < C^ie  Ziegelstadt).  War  die  Erde  bei  dieser  Stadt  vor- 

züglich zu  Anfertigung  von  Ziegeln  geeignet ^)?  — Im  Kda~ 
tenbericbt  folgt  floo/piot’,  wie  ca  daselbst  heisat,  eine  Stadt  ohne 
Hafen  und  mit  einem  Tempel  des  Osiris.  Auch  Stiabo  erwähnt 
diese  Stadt,  nennt  sie  aber  Tuaöiret^is  und  ffigt  hinzn,  dass  sie 
nieht  unmittelbar  am  Meere  liege  und  ein  entfernter  Vergnügung- 
ort  der  Alexandrmeri  sei.  Ohne  Zweifel  meint  eben  diese  Stadt 
Prokopios,  nach  dessen  Angabe  sie  eine  Tagereise  von  Alexen- 
dreiia  entfernt  war.  Dort  liees-Justinian  einen  Versammlungort 
für  die  Magistratpersonen  und  öffentliche  Bäder  erbauen.  Debri— 
gens  schreibt  er  Tagtöatt^is,  denn  dort  sollte  Osiris  begraben;  seiix 
Ferner  nennt  auch  die  peutingersche  Charte > Tapostris  mit  8t>i 
MiUiarien  und  als  die  erste  Strasse>  von  Alexandria>  naoh  ]^(». 
rene^<*).  — Naoh  T-aposeiris  folgte  die  Landspitze  Glauko» 
QfTxtmog)  mit  einem  Hafen.  Wahrscheinlich;  ist  es  die  nämliche,, 
die  Strsbo  xvfös  nennt  — Im  KOstenbericht  folgt  mit 

aebzig  Stadien  Antiphrai  ('Avriepgat^  ’^vtiqig»)  mit  einen Bb^e. 
Andre  Geographen  setzen  diesen)  Ort  ungleich  westlicher;’  aber 
die  Auctorität  des  Küstenberiebtes . ist  jeder  andern  vorzuziebem 
Zwar  lieferte  die  ganze  Landschaft,  wie  Strabo  sagt,  keine» 
guten  Wein,  und  die  Flaschen  enthielten  mehr  Seewasser  als. 
Wein,  den  man  den  libyschen  nannte  und  dss  gemeine  Volli 
von  Alexandrien  trank;  vorzüglich  aber  war  Antiphrai. dnreb  sei- 
nen stark  versetzten  Wein  verrufen**).  — Unfern  von  Antiphrai 
mag  der  Hafen  Leukaspis  {Mvmtams,  der  weisse  Schild)' ge- 


7)  a«/lax  p.  44.  strabo  p.  799.  Peripl.  p.  180..  Ptolem.  IV» 

8)  Peripl.  p.  188.  Strabo  p.  799;  Der  Name  setet  übrigenB-  etoeu 
gütlichen  Standpunkt  voraus. 

9)  Herodot  II.  6.  Seylax  p.  44.  Strabo  p.  799.  Ptolem.  IV.'  .'ttepb. 

B.  V.  VgL  Casaub.  ad  Athen,  p.  74. 

10)  Peripl.  p.  183.  Strabo  p.  799.  Procop.  de  aedif.  VI<  1.  IX  AnX 
Wess. 

11)  Peripl.  p.  163.  Strabo  p.  79^. 

18)  Peripl.  p.  183.  Strabo  p.  7m  Ptolem.  IV.  Bteplfc» 

V.  Athen.  I.  80.  p.  63. 
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lögeh  hkb'eh^sy^  sechzig  Stacfien  weiter  iblgte  der  Hafen 

Derrbis  {J^qqk;,  das  Fell),  n«ch  dem  Küstenbericlite  wegen  sei-  ■ 
nes  Wassers  im  Sommer  von  den  Schiffern  besucht  **).  — Nach 
fünfzig  Stadien  (so  verbessern  wir  den  Küstenbericht)  folgte  Ze- 
phyrion (^ZfqvQinv),  Vorgebirge,  Stadt,  Hafen  und  Rhede.  Es 
muss  daselbst  einen  Tempel  der  Aphrodite  und  der  Arsinoe  ge- 
geben haben , da  Beide  nach  Stephanos  von  diesem  Ort  den  Na- 
men ZeqjMQhii  führten  i*).  — Nach  liunderteilf  Stadien  folgte  die 
kleine  Stadt  Ped'onia  (Ilsdov(a).  Ihr  gegenüber,  in  einer  Entfer- 
nung von  sieben  Stadien , lag  eine  Inselklippe  mit  Hafen  und 
Vorgebirge.  Sfrabo  und  Ptolemaibs  nennen  erstere  Tltdovia,  der 
Kflstenbericht  (Ameise)  und  das  Vorgebirge  T(»fl:yia*®). — 

Schon  nach  sieben  Stadien  gelangte  man  zu  einer  aus  einer  KQ-" 
stenbai  sich  vorstreckenden  flachen  Landspitze,  mit  Namen  Pni- 
geus  — Nach  hundertvierzig  Stadien  folgte  der 

Hafen  Phoinikus  wahrscheinlich  von  einem  Dattel- 

walde so  benannt.  Vor  demselben  lag  ein  Paar  kleiner'  Inselchen, 
d Idvfiai,  mit  einem  für  Lastsehiffe  geeigneten  Hafen  und  Zister- 
nenwasser in  einer  natürlichen  Vertiefung  •*). — Darauf  folgte  die 
hermaiische  Landspitze  (^kxo«  'EQfiala)  mit  einem  Haifen, 
einem  Kastell  und  Wasser  bei  demselben.  Der  Hafen  war  auf 
der  Westseite  ***).  — Nach  zwanzig  Stadien  folgte  eine  La'n’d- 
spitze,  von  der  Farbe  ihres  Gesteins  das  weisse  tlfer  Qyiev- 

dxTtj')  genannt.  Der  .Küstenberiefat  setzt  hinzu : „Ein  niedri- 
ges Inselchen^,  von  der  Küste  zwei  Stadien  ' entfernt,  liegt  vor; 
es  gewährt  den  Kauffartheischiffen  ein  sicheres  Lager  gegen  die 
Westwinde:  Unter  der  Laridspitze  selbst  ist  ein  geräumiger  Lan-  • • 
dnngplatz  für  jede  Art  von  Fahrzeugen.  Auch  gibt  es  dort  ei- 
nen Tempel  lirid  ein  angesehenes  Orakel  des  Apollon  und  Wasser 
neb^n  dem  Tempni.^‘  Bis  zu  die.ser  Landspitze  dehnt  Skylax  den 
plintbinischen  Busen  aus,  welehCr  nach  ihm  von  dem  östlichsten 
Beginn  bis  hieber  in  geradem  Durchsenitt  eine  Tag-  und  Nacht- 
fahrt betragt,  wenn  aber  der  Schiffer  der  gebognen  Küste  folgt, ^ 
so  brauchte  er  wohl  das  doppelte  Maass.  Uebr'igens  führt  auf 
Sltern  Charten  das  weisse  Ufer  den  Namen  Kap  Lago  Segio, 
die  kleine  Insel  aber  ‘de  Calleta*®).  — In  einem  Zwischen- 
räume von  sieben  Stadien  folgte  das  Eiland  Zygris  QZvyQig), 
mit  einem  Landungplatz  und  Wasser  im  Sande.  Ptolemaios  schreibt 

13)  Strabo  p.  799.  ..  • 

14)  Perlpl.  p.  1S3.  Strabo  p.  799.  Plolem.  IV. 

15)  Peripl.  p.  184.  Strabo  799.  Pfoiim'.  IV.  Steph!  s‘.’  Athen.  VU. 
p-'81A.  Catull.  de  coida  DÖtenieds'. 

"^"lh)'P'crtj>l!  p.  184."  Siralto  p.'799.‘  Plotem.  IV. 

’ I 17)  Peripi.  pi  184.  Strabo  p.  799-  Ptolem.  IV. 

18)  Peripl.  p.  184.  8lrabo  p.  799.  Ptolem.  IV.  * 

19)  Peripl.  p.  184.  Ptolem.  IV.  ' ' • 

20)  Peripl.  p.  184.  Strabo  p.  799.  Ptolem.  IV.  sVyl.’p!' 4Öb.‘ 
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rüji«»*).' — Nach  einer  halben  Tagfahrt  vom  welssen  Ufer  folgte 
Laodamanteion  (^aodafuiymo*).  Der  Kflstenberieht  setzt  hin- 
zn:  „eine  beträchtliche  Insel  liegt  vor.  Lande,  indem  da  sie 

zur  Rechten  hast.  Es  ist  da  ein  Hafen  vor  jedetn  Wind  ge- 
sehfitzt  und  mit  Wasser  versehen.“  Auf  den  ältern  Charten  fin- 
det sich  hier  der  Ort  Uagusi**}.  — Nach  vierzig  Stadien  folgte 
das  Vorgebirge  Kalamaion  (^KaXainatov).  Vor  demselben  war 
eine  Klippe  und  an  ihrer  rechten  Seite  ein  Landungort.  Ptole- 
majos  nennt  jenes  KaXXiov  axgu,  und  vielleicht  ist  selbst  im  Rfi- 
stenberichte  so  zu  schreiben  — Darauf  folgt  in  nicht  genau 
zu  bestimmendem  Zwischenräume  eine  gekrümmte  Landspitze,  mit 
dem  Namen  FgaCas  yöw  oder  des  alten  Weibes  Knie.  Sie 
. endigte  in  eine  Klippe,  sowie  sie  selbst  mit  Wald  bedeckt  war. 
Auch  gab  es  daselbst  einen  Landungplatz  und  Wasser,  doch 
schützte  jener  nicht  vor  dem  Südwinde  — Indem  man  noch 
an  einem  weit  vorspringenden  Vorgebirge,  vor  welchem  zwei 
kleine  Inselchen  lagen,  vorüberkam,  gelangte  man  nach  Parai- 
tonion  {nagakmnov),  der  befestigten  Grenzstadt  des  ägypti- 
schen Libyens.  Sie  hatte  eine  Hafenbncbt  von  etwa  vierzig 
^ Stadien  Umfang.  Nach  Strabo  hiess  die  Stadt  auch  Ammon ia. 
Die  Entfernung  von  Alexandreia gibt  Strabo  auf  ungefähr  dreizebn- 
dert,  Skylax  auf  siebzehnhnndert,  der  Küstenbericht  auf  sieb- 
zehnhundertfunfzig  Stadien,  Plinius  auf  zweihuhderttansend  Schritte, 
Ptolemaios  auf  drei  Grad  dreissig  Minuten  oder  fünfunddreissig 
geographische  Mejien  an.  Als  sie  später  verfiel,  liess  Justinian 
wenigstens  die  Festung  wiederherstellen.  Sie  existift  noch  jetzt 
unter  dem  Namen  al  Bareton^tt^.  — Westlich  von  Paraitonion 
* begann  die  von  den  Marmaridai  bewohnte  Und  darum  Mar- 
marike  genannte  Küste.  Das  Vorgebirge  Zephyrion  (Zaqpv- 
piov),  mit  einem  sichern  Hafen  und  Wasser,  eröflTnete  sie  gleich- 
sam*6).  Diesem  folgten  zwei  kleine  Inseln,  die  Delphinen 
(/itXqiTvtg)  genannt  — Alsdann  gelangte  man  zur  ägyptischen 
Stadt  Apis  (^Anu;')  mit  einem  Tempel  des  gleichnamigen  Gottes. 
Hier  verliessen  die  aus  Aegypten  kommenden  Pilgrime  die  Küste, 
um  nach  einer  Reise  von  fünf  Tagen  gegen  Süden  durch  die 
Wüste  das  Orakel  des  Jupiter  Ammon  zu  erreichen,  Alexander 
soll  aber  nach  dem  Zeugniss  des  Aristobulos  schon  bei  Paraito- 

21)  Peripl.  185.  Ptolem.  IV. 

22)  Scyl.  p.  44.  Peripl.  p.  185. 

23)  Peripl.  p.  185.  Ptolem.  IV.  ' 

24)  Peripl.  p,  185.  Ptolem.  IV. 

25)  Scyl.  p.  44.  Peripl.  p.  186.  Ptolem.  IV.  Steph.  8.  v.  Strabo  p. 
709.  Procop.  de  aed.  VI.  2.  Flor.  IV.  11.  Plln.  V.  5.  XXXV.  18.  Par- 
aetODloD  nomen  loci  habet  ex  Aegypto:  apnmam  marts  esse  dicunt  soli- 
datam  enm  limo:  et  ideo  conebae  minntae  inveninntar  ln  eo.  Fil  et  ta 
Creta  Insola  et  Cyrenis. 

86)  Peripl.  p.  186. 

27)  Peripl.  p.  186. 
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nlon  die  Küste  verlassen  haben  *®).  — In  einer  grOssern  Ent- 
fernung folgte  das  Vorgebirge  Drepanon  {Jginavov),  darauf  die 
Tyndaridischen  K>ippen  ^TvvSaqidüv  aHÖxtkot)  ^ vier  Insel- 
chen  mit  einem  Hafen  und  nach  diesen  gelangte  man  nach 
Katabathpios  (Katäßa&fiog^.  Ks  war  ein  hoher  Flachberg, 
der  nach  Osten  zu  abflel.  Es  gab  daselbst  einen  Hafen  nebst 
einem  Kastell  und  neben  demselben  Wasser.  Bis  hieber  reichten 
die  Grenzen  des  Sgyptischen  Reiches.  Jenseit  des  Hochbergs, 
der  dort  steil  abfiel,  begann  die  Grenze  von  Kyrenaika.  Auch 
bestimmte  man  im  Alterthum  bis  Katabathmos  die  Grenze  von 
Asien;  denn  erst  hier  Hess  man  das  eigentliche  Libyen  beginnen. 
Die  Entfernung  zwischen  Katabathmos  und  Paraitonion  berech- 
net Strabo  auf  neunhundert  Stadien,  mit  welcher  Angabe  die 
zwei  Grade  fünfzehn  Minuten  des  Ptolemaios  übereinstimmen. 
Geringer  ist  des  Pllnius  Angabe : LXXXVI  mill.  pass.  30^.  -r  Da- 
rauf folgte  ein  Ort,  der  Feigenbaum  oder  Feigenwald  (Sv- 
idl)  genannt.  Im  Küstenbericht  heisst  es:  Schiffst  du  gegen  dreis- 
sig  Stadien  weiter,  so  liegt  eine  weit  vorspringende  hohe  Land- 
spitze vor  dir;  bei  derselben  hast  dn  die  Aussieht  anfeine  Rhede 
und  einen  grossen  See.  Links  ist  ein  von  Mensehenhand  gemach- 
ter Landungplatz;  er  hat  Wasser  bei  dem  Feigenwald;  darum 
heisst  auch  der  Ort  — Der  Hafen  im  innersten  Win- 

kel des  Busens  von  Katabathmos  hiess  zur  Zeit  der  Perserherr- 
schaft  Plynos  oder  Plynoi  (UXvvog  oder  Illvroi)',  denn  Hero- 
dot  lässt  die  Adyrmachidai  bis  zu  diesem  Hafen  reichen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  eben  der  Hafen,  der  nachmals  Panorraos  hiess. 
lieber  dem  Hafen  lag  die  Gegend  Tetrapyrgia  (TetQanvQyi«), 
wahrscheinlich  von  vier  in  derselben  errichteten  Wachtthürmen 
so  genanntes').  — Nach  hundertsechs  Stadien  folgte  die  weite 
Küste  Evqila).  Sie  war  eine  tiefeingehende  schmale  Bucht, 
deren  Ufer  mit  Feigenbäumen  besetzt  waren  und  zugleich  süsses 
Wasser  hatten.  Wahrscheinlich  ist  es  der  grosse  Hafen  des 
Strabo,  welchem  Chersonnesos  auf  Kreta,  durch  einen  Zwischen- 
raum von  zweitausend  Stadien  getrennt,  gegenüber  liegt  Denn 
überhaupt  streckt  sich  fast  dieser  ganzen  Küste  das  schmale  und 
lange  Kreta  gleichlaufend  entgegen  38).  — Darauf  folgte  von  Ply- 
nos, wie  Skylas.  sagt,  eine  halbe  Tagefahrt  entfernt,  der  Ha- 
fen des  grossen  Felsen  (oq/iof  tqs  nhqag  fieyäXrjg  oder  o 


SB)  Scyl.  p.  44.  Strabo  p.  790.  Arrian.  exp.  Al.  IIT.  3.  Bia  Apia 
lässt  Scylax  Aegypten  reichen.  Cebrigena  ist  keineswegs  das  JVdr^  oder 
JVovetov  ün  Perlpliis  dieses  Apis.  Vgl.  p.  187.  Plin.  V.  3. 

29)  Scyl.  p.  45.  PeripL  p.  187.  Ptolem.  IV.  Strabo  p.  799. 

80)  Strabo  p.  798.  799.  Polyb.  XXXI.  23.  Mein  L 8.  Soll.  b.  lug. 
19.  Plin.  V.  3.  Ptolem.  IV.  Itin.  Ant  p.  39. 

81)  Peripl.  p.  188. 

82)  Herodot.  IV.  168.  Scyl.  p.  43.  PeripL  p.  189.  Ptolem.  IV.  Polyb. 
XXXI.  26. 

88)  PeaipL  p.  188.  Strabo  XVII.  p.  888. 
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Tlhgas  ftijKs).  Es  g«b  auf  beiden  üfern  de»  Hafeji»  llE»s8er*«)i 
—Nach  hundertacht  Stadien  folgte  ein  langes  Vorgebirge,  dessen 
Spitze  mit  Wartthüniiea  beB»'-};  war.  Zugleich  bot  es  eioep 
uie  Nordstflmie  geschätzte  Uafenboebt.  An  dea  Wurzeln 
des  Vorgebirges  gab  es  Wasser.  Der  Name  ist  bei  Strabo 

oder  '^gdarä^tis  bei  Ptolemaios  '‘AgdanSf  im  Küstenberioht 
Kagdäfti]  und  Aapda/'Wff«?  **)•  — Alsdann  erreicht  man  den  Ha- 
fen des  Menelaos  MsvsXfiov) , wo  es  Wasser  gab.  Es 

nennen  denselben  schon  Herodet  and  Skylax,  deren  letzterer  ihn 
eine  Tagfabrt  von  Petras  entfernt.  Menelaos  sollte  auf  seinen 
Irrfahrten  auch  hieher  gekommen  sein  3«).  — Nach  siebenzig 
Stadien  folgte  das  Vorgebirge  Kataionion  (^Kataiövm),  jpns^t 
dessen  dem  Auge  sich  eine  weisse  Küste  bot,  wo  man  im  Sande 
Wasser  fand^^}.  — Diesem  folgte  ein  yorgebirge,  das  hohn 
Meerklippen  umgaben,  weshalb  der  Schiffer  es  in  grosser  Enbr 
fernung  umsegeln  musste.  Es  hatte  auf  der  andern  Seite  einen 
Landuogplatz  und  Wasser.  Der  Name  ist  bei  Ptolemaios  Jkv 
^gäviof,  bei  . Kvg&iifftor,  im  KQstenbericht 

— Nach  hundertzwanzig  Stadien  oder  wie  Skylax  angiebt  nach 
einer  halben  Tagefabrt  gelangte  man  zu  einem  Hafen,  der  Ge- 
genthurm (^Ami/tvQyog)  genannt.  Denn  auf  der  Hi5he  des  Ha- 
fens lag  ein  Eiland  gleichfalls  mit  einem  Thurm  und  einem  Hei- 
ligtbum  des  Ammon.  Bei  dem  KQstenhafen  gab  es  Wasser  — 
Wiederum  nach  einer  halben  Tagefahrt,  wie  Scylax  angiebt, 
folgt  der  Hafen,  der  kleine  Fels  (IlitQti  anUgn.  oder  lUtga^ 
afilKQog)  genannt^*’)  und  in  geringer  Entfernung  ein  andrer  Ha- 
fen, Batrakos  (Bätgaxog),  den  die  gleichnamige  mit  Warten  be> 
setzte  Landspitze  bot.  Sic  hatte  Wasser  in  einer  Tbalscblucbt.**) 

— Nach  zweihundertfUnfzig  Stadien  folgt  im  Kdstenbericht  die 
Insel,  von  ihrer  Gestalt  die  Breite  (i71arr/cc)  genannt.  Hie» 
gründeten  die  auf  Befehl  des  delphischen  Orakels  zur  Gründung 
einer  libyschen  Niederlassung  ansgewanderten  Theraier  ihre  er<r 
ste  Anlage.  Doch  erkannte  man  bald  die  Unzulfinglichkeit  des  Ei- 
landes und  man  baute  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  an 
einem  Fluss  die  Stadt  Aziristos.  Doch  auch  diese  Gründung 
gaben  die  Hellenen  wieder  auf  und  bauten  westlicher  die  Stadt 
Kyrene,  Nach  Herodot  war  die  Insel  Plateia  gerade  so  gross. 


84)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  189.  ptolem.  IV.  Strafe  p.  838. 

85)  Peripl.  p.  188.  Strabo  XVII.  p.  888.  Ptolem.  IV.  ' 

88)  Herod.  IV.  169.  Peripl.  p.  189.  Scyl.  p.  45.  Strabo  XVII.  p. 
838.  Ptolem.  IV.' 

87)  Peripl.  p.  189.  Ptolmn.  IV. 

38)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.*190.  Ptolem.  IV. 

89)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  190. 

40)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  190.  Ptolem.  IV. 

41}  Peripl.  p.  190.  Ptoleqi.  IV. 
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wie  41«  iÄtedt  ftffeatt*;  ftrhef  Wticbs,  wie  «t  BAgt,  ten  aemifcen 
an  bis  an  die  Syrien  das  ^Ipfaion.  Gegenwfirtig  heisst  die  In- 
®»1  Bamba.  ln  ihrer  NShe  gab  es  eine  »weite  Insel,  dieNach- 
tigalleninsei  (^Ari^mvit,  ’Arjdmvla.)  genannt.  Sie  hatte  nhtÄi 
dem  KQstenbericht  einen  Sommerhafen  fOr  Lastschiffe  ‘ mid  eM 
de»  gegenüberliegenden  Küste  in  einem  Kastelle  Wasser**).  — 
Alsdann  gelangte  man  nach  dem  Vorgebirge  Paliiiros  (I7<Älo^ 
pee)  mit  Hafen  und  einem  Tempel  des  Herakles.  Im  Bücken  den 
Voigebirges  lag  die  kleine  Stadt  Pal iu ros,  durch  welche  dW 
ilanptstrasse  fübrte*^).  Die  HSfen  Phthia  ♦*)  und  Dlo- 

nyaos  j([z/<dir»ffoe)  **)  folgten  alsdann.  Die  zuletzt  genannten 
drei  Hifen  lagen  der  Insel , Plateia  gegenüber  im  Innern  eines 
grossen  Busens,  jetzt  der  Busen  von  B a m b a,  genannt.  Ihn  schlieskt 
westlich  die  grosse  Halbinsel  (X?p<n)'»’Fi?ffvs  (teyä).rj).  Det 
aeoere  Name  dieser  weltvorspringenden  Spitze  ist  Ras  Razat. 
Sie  batte  einen  Hafen  und  War  von  dem  auf  Kreta  gegenüberlie- 
genden Kerykos  fünfzehnhundert  Stadien  (37  y,  geogr.  M.)  ent-*- 
femt.  Nach  Skylax  war  hier  die  Grenze  von  Kyrenaika  und  det 
diagonale  Durobschnitt  durch  das  innere  Land  bis  zur  Stadt  Hea<- 
peridai  zweitausend  achthundert  Stadien.  Die  Entfernung  Von 
Chersonnesos  bis  Katabatfamos  gibt  Plinitts  auf  CCXVl  mifl.  pasb. 

Ptolemaios  setzt  für  den  getnden  Durchschnitt  zwei  Gfa^ 
fünfundvierzig  Minuten*®).  — Ehe  wir  aber  zur  Beschreibung 
der  tifiefasten  Stadt,  welche  Darnis  hiess  und  die  Östlichste  voll 
Kyrenaika.  war,  übergehen,  müssen  wir  von  ;Kyrene  selbst 
sprechen,  welches  eben  dem  Distrikt,  den  wir  jetzt  betreten,  sei- 
nen Namen  gegeben  hat.  Doch  ist  es  nothwendig , dass  ein  ge- 
Bcbichtlicher  Abriss  vorausgehe. 

Die  Minyer,  die  früher  in  Thessalien  und  einem  Thell 
von  Boiotien  wohnten,  siedelten  sich  nabhmals  nach  LemnoS  über, 
wo  sie  dureh  lyrrbenisohe  Pelasger  vertrieben  nach  Lakonika 
»uswanderten,  wo  sie  sich  im  amyklaii.schen  Gau  neben  den  ans 
Theben  eingewanderten  Aegiden  niederliessen  und  mit  ihnen  sich 
vereinigten.  Die  Ausdehnung  der  dorischen  Eroberungen  verah~ 
la^e  Minyer  und  Aegiden,  unter  Anschluss  von  Achaierh  , nach 
der  aigaiischon  Insel  Thera  auszuwandern.  Die  Regierung 
War  dort  im  Anfang  in  den  Händen  weniger  Geschlechter.  Da 
von  jener  nicht  nur  das  Volk  sondern  auch  andre  Geschlechter 
aasgeschiossen  waren,’  so  wird  es  an  Innern  Parteikämpfen  nlbht 
gefehlt  haben.  Als  eine  Folge  derselben  dürfen  wir  mit  hOehstOr 


48)  Herod.  IV.  1«8.  1S5.  189.  6cyl.  p.  4Ü.  StrUbo  XVII.  p-  S88. 
Perlpl.  p.  190.  Ptolem.  IV.  ' 

48)  Peripl.  p.  190.  Ptolem.  IV.  Ktrabo  XVII.  p.  833. 

44)  Perlpl.  p.  190.  Ptolem.  IV. 

4a)  Peripl.  p.  190. 

40)  ScyI.  p.  4a.  ..  Strabo  XVII.  p.  838.  Peripl.  p.  I9l.  Ptolem.  IV. 
Ptfa.  V.  «.  ^ 
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Wabrsohelnllchkelt  die  Stiftang  einer  Kolonie  unter  Fflhmng  des 
Bat  tos  an  der  libyschen  Kflste  betrachten.  Das  Jahr  der  KoIo->  ' 

niestiftnng  kann  nnr  annäberungweise  zwischen  die  Jahre  648  I 

und  625  v.  Chr.  bestimmt  werden.  Doch  liessen  sich  die  tfaeraii-  I 
sehen  Kolonisten  nicht  i^uf  der  Küste  seihst,  sondern  dieser  ge- 
genüber auf  einer  nicht  grossen  Insel  nieder,  der  sie  von  ihrer  i 

Gestalt  den  Namen  die  Breite  (TTIazsta)  beilegten.  Man  sah  1 

bald  ein,  dass  hier  die  Kolonie  wegen  des  beschränkten  Baumes,  ' 

der  nicht  einmal  durch  Fruchtbarkeit  sich  aaszeichnete,  unmöglich  1 

gedeihen  könne.  Die  Griechen  begaben  sich  daher  auf  das  Fest-  I 

land  selbst,  wo  sie  neben  Aziristos,  einer  Stadt  der  Einge-  | 

bornen,  sich  anbauten.  Aber  auch  hier  eriaubte  die  Umgegend 
der  Stadt,  zum  Theii  von  der  Wüste  begränzt^  der  neuen  Nieder, 
lassung  keine  schwunghafte  Entwickelung.  Man  fasste  daher  I 
nach  Verlauf  von  sechs  Jahren  den  Entschluss,  den  Eingebornen, 
welche  die  Griechen  tiefer  ins  innere  Land  und  weiter  nach  We- 
sten in  ein  Land,  wo  der  Himmel  durchlöchert  sei,  führen  woll- 
ten, zu  folgen.  An  einer  Quelle  erstand  nun  die  Stadt  Kyrene. 
oder  Kyrana,  die  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  der  bedeutendslea 
Pilanzstädte,  die  von  Griechen  gegründet  worden  sind,  sich  erhob. 
Herodot  sagt:  Es  hat  auch  das  kyrenaiische  Land,  welches  das 
höchste  ist  im  Lande  der  Hirten,  drei  Jahreszeiten,  die  sind  merk- 
würdig. Nämlich  erst  wird  mit  den  Früchten  an  der  Küste  die 
Brndte  und  Weinlese  gehalten.  Sind  diese  eingebracht,  so  müs- 
sen die  Früchte  über  dem  mittlern  Strich  über  dem  Küstenland, 
den.  sie  die  Hügel  nennen,  eingebracht  werden;  ist  auch  diese 
mittlere  Fracht  eingebracht,  so  r/eift  und  drängt  die  Fracht  in  dem 
höchsten  Theii  des  Landes.  Also  die  Frucht  der  ersten  Breite 
ist  schon  aufgegessen  und  ausgetrunken,  da  kommt  die  letzte 
erst  heran.  So  haben  die  Kyrenaier  acht  Monden  lang  Erndte.“ 

Der  Kolonieführer  war  auch  der  erste  König.  Er  soll  fast  ein 
halbes  Jahrhundert  über  seine  Gründung  regiert  und  mit  ausge- 
zeichneter Umsicht  ihre  Wohlfahrt  wahrgenommen  haben.  Br 
hinterliess  die  aafblQhende  Stadt  seinem  Sohne,  Arkesilaos  dem 
Ersten,  von  dem  wir  nur  wissen,  dass  er  sechzehn  Jahr  regiert 
hat.  Er  starb  675.  Ihm  folgte  Battos  der  Zweite,  dem  ersten 
an  Begententugenden  gleichend.  Unter  ihm  wurde  dih  Stadt 
gleichsam  zum  mächtigen  ßtaat.  Denn  wie  er  das  Gebiet  der 
Kolonie  theils  durch  Verdrängung  tbeiis  durch  Unterwerfung  der 
Eingebornen  erweiterte,  so  wusste  er  auch  durch  Versprechung 
reichlicher  Landanwdisung  viele  Griechen,  und  zwar  vorzüglich 
Bewohner  des  Peloponneses  und  von  Kreta,  zur  Uebersiedelung 
nach  Afrika  zu  bewegen.  Wenn  aber  auch  ein  Theii  dieser 
neuen  Einwandrer  sich  in  der  Stadt  Kyrene  setzte,  so  baute  sich 
doch  ein  ungleich  grösserer  Theii  an  andern  Orten  des  kyrenaii- 
seben  Gebietes  theils  an  der  Küste  theils  im  Innern  an,  so  dass 
jetzt  an  der  Kflste  Afrika’s  eine  ganze  Beihe  griechischer  Pflanz- 
städte erstand.  Einige  derselben  gehörten  nachmals  zur  Pentapolia. 
Immittelst  hatten  sich  die  einheimischen  Völkerschaften,  die  durch 
Verlust  innegehabter  Gebiettbeile  auch  die  nOthigen  Weiden  für 
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Ihre  Heerden  verloren  hatten,  und  hei  weiterer  Ansdehnnng  des 
neuen  Staates  nnr  immer  mehr  fOr  ihre  Länder  fürchten  mussten, 
an  den  dermaligen  Beherrscher  Aegyptens,  Apries,  unter  Aner- 
bietung freiwilliger  Unterwerfung,  um  Hilfe  gewendet.  Jener, 
längst  nach  dem  Besitze  Libyens  lüstern , ■ sendete  ein  starkes 
Heer  gegen  die  Kyrenaier.  Im  Gebiete  von  Irasa  an  der  Quelle 
T bestes  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher  das  aegyptische  Heer 
fast  ganz  aufgerieben  ward.  Dieser  unheilvolle  Ausgang  der 
Unternehmung  bewirkte  den  Sturz  des  Apries  und  brachte  den 
Amasis  auf  den  Thron  von  Aegypten.  Dieser  kluge  und  geist- 
volle Fürst  schloss  mit  den  Kyrenaiern  ein  Bündniss,  das  er  noch 
mehr  durch  die  Vermählung  mit  einer  Kyrenaierin,  der  Laodike, 
befestigte.  Mit  dem  Tode  Battos  des  Zweiten,  der  wegen  seiner 
glänzenden  Verdienste  in  der  Geschichte  der  glückliche  (£’«• 
dcUftmv)  heisst  (er  regierte  von  675  bis  464),  nahm  das  Schicksal 
des  Koloniestaats  eine  neue  Wendung.  Ihm  war  Arkesilaos 
der  Zweite  gefolgt.  Theils  der  Kampf  der  Interessen,  der  zwi- 
schen dem  alten  Koloniestamm  und  den  zahlreichen  neuen  Ein- 
wanderern begann,  indem  diese  auf  alle  Vortheile  und  Rechte 
des  erstcren  Anspruch  machten,  theils  der  Neid  und  Hass  der 
Brüder  gegen  den  König,  welche  jenen  Kampf  nur  noch  nährten, 
batten  nicht  nur  eine  zahlreiche  Auswanderung  unter  Führung 
der  Brüder  des  Königs  und  die  Gründung  von  Barke  im  Gebiete 
der  Auschisen,  sondern  auch  einen  Krieg  mit  einheimischen 
Völkern  zur  Folge,  welchen  die  Brüder  des  Königs  durch  Auf- 
wiegelung erregt  batten  und  in  welchem  nach  glücklicherem  Beginn 
Arkesilaos  eine  vollständige  Niederlage  erlitt.  Dieses  Unglück 
des  Staats  reizte  Learchos,  nach  Herodot  den  Bruder,  nach  Plutarch 
den  Freund  des  Königs,  diesem  Thron  und  Leben  zu  rauben.  Aber 
er  büsste  bald  darauf  die  Unthat  mit  dem  eignen  Leben.  Ihm 
folgte  der  rechtmässige  Thronerbe , Battos  der  Dritte  oder  der 
Lahme,  der  Sohn  des  Arkesilaos.  Allein  dessen  Hand  war  za 
jung,  um  mit  Kraft  die  Zügel  der  Regierung  zu  führen.  Zwar 
wurde  ein  Angriff,  welcher  vom  ägyptischen  König  Amasis,  der 
diese  Umstände  benutzen  wollte,  durch  eine  Gesandschaft  und 
reichliche* Geschenke  abgewendet,  aber  nicht  eben  so  konnten  die 
inuern  Zwistigkeiten,  von  den  Anhängern  des  Learchos  erregt  und 
genährt,  beschwichtigt  werden.  Das  delphische  Orakel,  das  als 
Urheber  der  Kolonie  fort  und  fort  an  dem  Fortbestand  und  Gedeihen 
derselben  den  eifrigsten  Antheil  nahm,  gab  auf  Befragen  den  Rath, 
die  Kyrenaier  möchten  sich  von  den  Mantineern  den  Demonaxals 
Staatordner  erbitten.  Dieser  hob  die  alte  Eintheilung  des  Volks 
hl  Phylen  und  Pbratrien  auf  und  ordnete  eine  neue  an.  Die  erste 
Pbyle  begriff  jetzt  die  Theraier  oder  den  Koloniestamm  nebst  de- 
ren Klienten,  den  Perioeken  (dieses  waren  Einheimische) >>  die 
zweite  die  Peloponnesier  und  Kreter,  die  dritte  die  Einwanderer 
aus  den  übrigen  Inseln  des  aigaiischen  Meeres  in  sich.  Alle 
politische  Rechte  scheinen  diesen  Phylen  gemeinsam  gewesen  zu 
sein.  Sodann  beschränkte  er  die  königliche  Gewalt  so  weit,  dass 
TOD  nun  «n  der  König  nur  der  Hohepriester  des  Staats  war  und 
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Mich  snr  dis  ■VempekiiilcinR«  kexog.  Bo  kebrM  wif  «tn^  Seit 
di»  fiobe  io  den  Staat  zurück,  aliein  labi  nadi  Sattes’  ^de  ihm 
seio  4äofaa  Arkesüaos,  als  Regent  der  dritte,  g^efolgt  war,  hob 
dieser  die  v«n  i>eiBonaK  eingerichtete  StatdordoMg  wieder  auf. 
Die  K)^renaier,  himrüber  onzafriedea,  verixiebea  den  König.  Dieser 
flüchtete  nach  Samos,  wo  er  eine  grosse  AnzaU  soicber,  die  ihm 
als  Kolonisten  nach  Kyrene  folgen  weilten,  am  sich  sammeite.  Mit 
deren  llilfe  setnte  er  sich  darauf  wieder  in  den  Besitz  der  Herrschaft. 
Die  Maassregeln , die  er  sogleidi  nach  seiner  Rratanration  gegen 
die  Kyrenaier  ergriff,  bewogen  Tiele  nur  Flacht.  Ab  die  ©e- 
flüchteten,  von  Arkesilaos  verfolgt,  sich  in  einem  700110  festge> 
setzt  hatten,  liess  er  rings  um  denselben  Holzstösse  auflst^ichtea 
nnd  in  Brand  stecken.  FAt  «pSt  berente  er  däese  Tliat;  denn  sie 
war  nach  einem  früher  erhaltenen  Orakelsprach  die  Vorläoferio 
seines  Todes.  Er  kehrte  daher  aus  Furcht  nictri  nach  Kyrene 
zurück,  sondern  lebte  eine  Zeitimng  in  Barka,  bei  dem  Vater  sei- 
ner flemalin,  Alazia,  dem  Könige  dieser  Stadt.  Seine  Matter 
Pheretime  führte  innniUelst  die  Regierung.  Doch  wurde  er  bald 
daraaf  nebst  seinem  Schwiegervater  von  kyrenaüsoben  FlüchtUn* 
gen  mit  iHilfe  der  Barkaier  ermordet.  Die  Mutter  begab  siofa  nach 
Aegypten  z»m  persiofaea  Satrapen  dieses  Landes,  kehrte  mit  einem 
persisefaen  Heere  zurück  und  übte  ftirehtbare  Rache  an  den  Bar> 
kaiern,  die  von  den  Persern  in  die  ©efangensobaft  nach  Baktrien 
geführt  wurden,  wo  noch  zu  Herodofs  Zeit  eine  Stadt  Barka 
exiatirte.  Nach  Arkesilaos’  Tod  Bofaeint  sein  Bohn  Battos  der 
Vierte  regiert  zu  haben.  Es  darf  angenommen  werden,  dass 
sogleich  nach  des  Arkesilaos  Tode  ihm  sein  Sohn,  Battos  der 
Vierte,  folgte,  diesem  folgte  vielleicht  gleichfalls  sein  Sohn,  Ar- 
kesilaos  der  Vierte.  Br  ist  es,  den  Pindar  in  einer  Ode  feiert, 
ihn  aber  zugleich  anffordert,  dass  er  die  Verbannten  seines  Rei- 
ches denn  Arkesilaos  scheint  alle  ©egner  seiner  nnu'^.achrünk- 
ten  Gewalt  verbannt  za  haben  — znrückrufe.  Do<:a  folgte  ct 
dem  Rathe  des  Sängers  nicht  Er  war  es,  der  neue  Auswandrer 
in  Griechenland  gleichsam  anwerben  liess,  durch  die  er  die  Stadt 
Buhesperidai  gründete,  die  ihm  im  Falle  einer  Empörung  der 
Kyrenaier  als  Zuflucht  dienen  sollte.  Br  war  der  letzte  Allei»- 
-berrscher  von  Kyrene,  doch  bleibt  es  nnausgemacht,  ob  er  eines 
natüriieben  oder  gewaltsamen  Todes  gestorben  ist  Sein  Sohn 
Battos  der  Fünfte  machte  zwar  den  Versuch  sich  der  väterlichen 
Staatgewalt  zu  bemächtigen,  allein  er  scheiterte  an  dem  Wider- 
stande der  Kyrenaier  und  entfloh  nach  Euhesperidai , wo  er  statt 
der  gehofften  gütigen  Aufnahme  seinen  Tod  fand.  Das  Volk  hatte 
nur  zu  bald  den  Beistand,  den  es  den  Vornehmen  bei  der  Ver- 
treibung der  Tyrannen  geleistet  batte,  zu  bereuen.  Denn  alle 
Gewalt,  die  bis  dahin  die  Könige  besessen  hatten,  rissen  jene  nn 
sich  und  trieben  dsmit  einen  ungleich  grössern  Missbrauch  als 
die  Fürsten.  Nach  wiederholten  Versuchen  des  Volkes,  diesen 
instand  der  Dings  zu  indem,  die  aber  immer  von  den  Vorneh- 
men  mit  ihrem  Anbnng  nnterdrückt  wurden,  erhielt  dooh  endUelt 
fn  eiosm  dieser  Kämpfe  das  Volk,  wn  Arlst«n  klug  gni^tet, 
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die  Oberh^d.  FOafhandert  der  Vornebmen  wurden  gatddtet,  dif 
flbrigen  ergriffen  die  Flucht.  In  diese  Zeit  fiel  der  Sieg  der 
Spartsner  über  die  Athener  und  Messeaier  und  die  Yertr^ung 
der  letzteren  ans  dem  Lande  der  Vfiter.  Ein  Theil  derselbe«  he^ 
gab  sich  nach  Sifcelien  und  Rhegion,  ein  anderer  ^ dreilausend 
betrug  die  Zahl  •—  segelte,  von  den  Bewohnern  der  Stadt  E»- 
heeperidai,  die,  stets  von  den  nmwehnenden  Barbaren  bedrängt, 
EU  schwach  waren,  ihnen  Widerstand  zu  leist««,  eingelade«,  naeb 
Afrika.  An  der  kyrenaiischen  Küste  gelandet,  werden  eie  vo# 
den  vertriebenen  Kyrenaiern  bewogen,  eie  mit  gewnffneter  Jbuad 
Eurückzufübren.  Die  Kyreuaier  rückten  ihnen  entgegen.  Der 
blutige  Kampf  blieb  ohne  Entscheidung,  aber  es  waren  so  viel» 
auf  beiden  Seiten  gefallen,  dass  man  sich  vertrug  «nd  im  V«i<r 
trage  festsetzte,  dass  Adel  «nd  Volk  einen  gleiohoa  Autheil  an 
der  Regierung  haben  und  für  alles  Geschehene  Vergessenheit  und 
yerzeihung'  gewährt  sein  sollte.  Die  Verfassung  ward  aber 
dahin  geändert,  dass  die  Zahl  der  Phylen  und  Phratrie«,  also  der 
poMtiscbe  Einfluss  des  Volks  vermehrt,  die  Verbiodungeo  unter 
den  Geschleobtern  aufgehyoben  und  die  Familiensacra  gemein» 
SjCbaftlich  wurden.  Doch  mag  keineswegs  hierdurch  auf  lang« 
Zeit  der  Friede  zwischen  Adel  und  Volk  gesichert  worden  sein, 
da  die  Kyrenaier  später  den  Platon  ersuchten,  ihre  Verfassung  neu 
einzurichten.  Der  Philosoph  lehnte  den  Antrag  ab.  Er  soll,  wenn 
auch  nicht  gegen  die  Abgesandten  der  Kyreuaier,  doch  gegen 
seine  Freunde  geänssert  haben:  Die  Kyrenaier  macht  ihr  blühen» 
der  Wohlstand  viel  zu  leichtsinnig  für  eine  wahrhaft  freie  Ver<* 
fassnng.  Platw  hatte  selbst  vorher  eine  Zeitlang  in  Kyreqe  ge» 
lebt,  um  den  Tbeodoros  zu  hören.  Allerdings  blühten  unter  allmi 
diesen  Unruhen  und  Zerwürfnissen  Gewerbe,  Landwirthsehaft, 
Land-  und  Sechandel,  wenn  sie  auch  aicbt  den  grossartigen  Auf» 
Schwung  wie  in  Karthago  gewannen;  und  doch  hätten  sie  ihn 
bei  gleich  günstiger  Lage  und  unter  gleichem  Genuss  aber  übri- 
gen Vorlheile,  welche  das  Land  bot,  ohne  jene  fortgesetzten  po- 
litischen Kämpfe  gewinnen  können.  Von  Kyrene  gingen  se  viele 
und  bedeutende  Kolonien  in  seiner  nnmittelbareo  Nähe  aus,  aber 
gehorchte  eine  derselben  der  Mutterstadt f Wie  anders  war  e« 
mit  den  Kolonien  Karthago’s  I In  diese  Zeit,  das  heisst  in  den  Ae- 
fang  des  vierten  Jahrhunderts,  fallen  -ohne  Zweifel  die  Krieg« 
«wischen  Kyrene  nod  Karthago  über  die  Grenzen  des  beidersei- 
tigen Gebiets,  welche  nach  der  Ueberliefernng  mit  eben  so  vieler 
Hartnäckigkeit  als  unbereohenbaren  Verlusten  anf  beiden  Seite« 
geführt  und  endlich  durch  den  heldenmüthigen  Entschluss  der 
Brüder  Philainoi,  sich  lebendig  begraben  zn  lassen,  geendigt  wor,^ 
den  siiul.  Nach  einer  reiflichen  Prüfnng  der  Quellen  sind  wir 
sehr  geneigt,  nicht  nur  dieEreäfaiung  von  langwierigen  Grenzkriegea 
zwischen  Kyrene  und  Karthago,  sondern  auch  die  Art,  wie  sie  geen, 
digt  wordmi  sind,  in  Zweifel  zu  ziehen.  Das  nächste  wichtige  Ereig. 
niss  ln  der  Geschichte  von  Kyrene,  von  dem  wir  Kenntniss  haben, 
ist  da«  BündnuB,  das  Alexander  anf  seinnr  Reise  nach  dem  Am* 
mouteippol  mit  den  Gesandten  von  Kyrene  schloss  (881),  üooh 
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Ist  es  wshrscheialiolier , dass  der  Vertrag  aach  zaglelch  die  Ün- 
terwerfang  bedingte.  Nach  Alexander’s  Tode  beg;innt  von  neuem 
der  Kampf  zwischen  Vornehmen  und  Volk,  in  dessen  Folge  fQnf> 
bändert  der  ersteren  verbannt  worden.  Diese,  denen  sich  zugleich 
Vertriebene  aus  Barka  anschlossen , begaben  sich  nach  Kjdonia 
snf  der  Insel  Kreta  and  kehren  mit  Thymbron,  der  eben  dort 
nach  Ermordung  des  Har])al08  an  die  Spitze  des  von  diesem  ge- 
sammelten Söldnerheeres  getreten  war,  nach  der  vaterländischen 
Küste  zurück.  Apollonia,  die  Hafenstadt  der  Kyrenaier,  wird  so- 
gleich genommen  and  alle  stapelnden  KanfmannsgOter  der  Solda- 
teska Preis  gegeben.  Kyrene  selbst  muss  von  Thymbron,  der 
nicht  weiter  die  Verbannten  berücksichtigte,  den  Frieden  erkaufen. 
Doch  erfüllt  er  nachmals  die  Bedingungen  nicht  und  schliesst  mit 
den  Barkaiern  und  Euhesperiden , die  stets  Kyrene  mit  missgOn-^ 
Btigen  Augen  betrachteten,  einen  Bund.  Jetzt  beginnt  der  Krieg 
mit  erneuerter  Wuth  und  die  kyrenaiischen  Städte  schlagen  sich 
selbst  unheilbare  Wanden.  Da  sendet  der  neue  Beherrscher  von 
Aegypten,  Ptolemaios  Lagn,  diese  Umstände  benutzend,  den 
Ophelias  mit  einem  Heere  und  dem  scheinbaren  Aufträge,  in  alle 
Städte  die  Vertriebenen  zarückzufübren.  Doch  konnte  dieser 
die  Absichten  seines  Herrn,  Kyrenaika  zu  unterwerfen,  bei  dem 
tapfern  Widerstand,  den  Kyrene  leistete,  nicht  so  sogleich  erfüllen 
und  erst  nach  des  Ptolemaios  persönlicher  Ankunft  ward  die  Un- 
terwerfung vollendet.  Sie  geschah  im  Jahre  323.  Neun  Jahref 
bleibt  Kyrene  im  Gehorsam.  Die  Angriffe,  welche  dem  Könige 
um  diese  Zeit  von  mehreren  Seiten  drohen,  lassen  die  Kyrenaier 
hoffen , sich  frei  zu  machen , um  von  neuem  den  Gefahren  inne- 
rer Kämpfe  und  Zerwürfnisse  entgegen  zu  gehen.  Sie  belagern 
die  Besatzung  in  der  Burg  und  ermorden  die  Gesandten,  welche 
der  König  an  sie  abschickt.  Da  sendet  er  ein  Landheer  unter 
Apis  und  eine  Flotte  nnter  Epainetos.  Die  Kyrenaier  müssen  von 
neuem  seine  Herrschaft  anerkennen.  Die  übrigen  Städte  von  Ky- 
renaika waren  ohne  Zweifel  dem  Versuch  von  Kyrene  fremd 
geblieben.  Was  aber  der'  König  am  wenigsten  erwartet  hatte, 
der  Befehlshaber  seiner  Besatzung,  Ophelias,  verbündet  sich 
mit  den  Kyrenaiern  und  erklärt  sich  für  unabhängig.  Mcht  zu- 
frieden mit  der  Herrschaft  über  Kyrene,  verbindet  er  sich  mit 
Agatbokles,  dem  Fürsten  von  Syrakus,  der  eben  Karthago  bekriegt. 
Er  findet  durch  dessen  Verrätherei  den  verdienten  Tod.  Alsbald 
wird  Kyrene,  eines  Hauptes  und  Anführers  beraubt,  durch  Ptolo- 
maios  an  der  Spitze  eines  Heeres  zum  Gehorsam  zurückgeführt 
und  es  blieb  nun,  so  lange  dieser  lebte,  bei  Aegypten.  Als  Statt- 
halter über  Kyrenaika  setzte  er  seinen  Stiefsohn  Magas,  der 
mit  ausnehmender  Klugheit  die  Provinz  regierte  und , wie  zo 
vermuthen , auch  mehrere  glückliche  Kriege  gegen  die  libyschen 
Völker  geführt  hat.  Während  des  Vaters  Lebzeiten  bekannte  er 
sich  stets  als  Vasallen  Aegyptens,  aber  nach  der  Thronbesteigung 
seines  Stiefbruders,  Philadelphos,  erklärte  er  sich  für  unab- 
hängig und  nahm  den  Königtitel  an.  Sein  Feldzng,  den  er  bald 
darauf  gegen  Aegypten  unternahm,  bezweckte  woU  nicht  Um 
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eine  Ansdehnnng  der  kyrenaiiscben  Ostgrenzo,  sondern  er  war 
vielleicht  selbst  auf  eine  Verdrängung  seines  Bruders,  den  er  des 
Thrones  nicht  ffir  würdig  hielt,  berechnet.  Er  rückte  auch  nactt 
Einnabme  der  Grenzfestung  Paraitonion  bis  in  die  Nähe  vonAle- 
xandreia  vor,  wurde  aber  durch  eine  Empörung  der  Marmariden 
zum  Rückzüge  genöthigt,  sowie  Philadeiphos  durch  die  Meuterei 
des  gallischen  Söldnervolks  verhindert  wurde,  ihm  zu  folgen. 
Jetzt  suchte  Magas  seine  Absichten  durch  Antiocbos  Soter  von  Syrieq, 
dessen  Tochter  Apame  er  zur  Gemalin  hatte,  zu  erreichen,  indem 
er  diesen  zu  einem  Einfall  in  Aegypten  beredete.  Allein  Phila- 
deiphos kam  dem  Syrier  zuvor  und  Magas  wagte  nicht  die  Ab- 
wesenheit des  Philadeiphos  zu  einem  Einfall  in  Aegypten  zu  be- 
nutzen. Endlich  erkannten  sich  die  drei  Verwandten  in  ihren 
gegenseitigen  Besitzungen  an  und  der  Friede  zwischen  den  beiden 
.Halbbrüdern  wurde  noch  durch  eine  Verlobung  der  Berenike,  des 
Magas  Tochter,  mit  des  Philadeiphos  Sohn,  Evergetes,  befestigt. 
Allein  der  bald  darauf  erfolgte  Tod  des  Magas,  der  nach  einer 
fünfzigjährigen  Regierung  hochbejahrt  an  den  Folgen  seiner  un- 
gewöhnlichen Beleibtheit  starb,  und  der  Ehrgeiz  seiner  Wittwe 
Apame,  deren  Herrschsucht  durch  die  Vermahlung  ihrer, Tochter 
mit  Evergetes  und  d|e  Vereinigung  von  Kyrenaika  mit  Aegypten 
unbefriedigt  bleiben  musste,  verzögerten  die  Vermählung.  Haupt- 
sächlich unter  Mitwirkung  ihres  Bruders,  des  zweiten  Antiochos 
von  Syrien,  brachte  sie  es  dabin,  dass  Demetrios,  der  Sohn  des 
Poliorketes,  zum  Bräutigam  ihrer  Tochter  bestimmt  ward.  Dieser 
säumte  nicht,  nach  Kyrene  zu  eilen,  fesselte  aber  durch  seine 
Schönheit  die  Mutter  der  Braut  ganz  und  war  schwach  genug 
sich  der  Verführerin  hinzugeben  und  sich  ganz  von  seiner  Ver- 
lobten oder  jGemalin  fern  zu  halten.  Die  Folge  war,  dass  er  in 
Kurzem  durch  Verschworne,  welche  die  beleidigte  Berenike  räch* 
ten,  in  der  Umarmung  der  Verführerin  getödtet  wurde.  Berenike 
beeilte  sich,  den  Willen  ihres  Vaters  und  den  Wunsch  des  Volks 
zu  erfüllen  und  vollzog  ihre  Vermählung  mit  Evergetes.  Beide 
regierten  nun  gemeinscfaafliieb  über  Kyrenaika.  Als  aber  bald 
darauf  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Evergetes  den  ägyptischen 
Thron  bestieg,  kehrte  er  mit  der  Berenike  nach  Alexandreia  zu- 
rück und  Kyrenaika  wurde  abermals  mit  Aegypten  vereinigt,  wenn 
es  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sich  Berenike  fort  und  fort  als 
Fürstin  von  Kyrenaika  betrachtete.  Doch  gestanden  |>eide  vor  ihrer  Ab- , 
reise  nach  Aegypten  den  Einwohnern  von  Kyrene  politische  Freiheit 
zu.  Als  mit  dieser  aber  auch  sofort  der  alte  Kampf  zwischen  der 
Aristokratie  und  dem  Volke  von  neuem  begann,  so  beriefen  die 
Kyrenaier  zur  Einrichtung  einer  neuen  Verfassung  die  Megapoli- 
toner  Ekdemos  und  Demophanes,  die  Schüler  des  Akesilaos,  (230>. 

Kyrenaika  blieb  ohne  Unterbrechung  eine  Provinz  des  ägyp- 
tischen Reiches  bis  auf  die  gemeinschaftliebe  Regierung  vonPto- 
lemaios  Pbilometor  und  Pbyskon,  deren  gegenseitige  Tbronstrei- 
tlRkeiten  endlich  durch  den  Macbtspruch  der  Römer  so  been- 
digt wurden,  daas  def  filtere  Bruder  Pbilometor  in  der  Herrschaft 
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aber  folgte',  der  jüngere , Pfcyslton , KjhfrtSaiKg  bts  «!tf • 

seHtstständiges  Reich  etHldt.  (168}.  Als  er  aber,  niit  seinem 
Antheii  nicht  zufrieden,  seinem  Brnder  den  Besitz  von  Cyperif 
entreissen  wollte,  empörten  sich  während  seiner  Abwesenheit 
nicht  nur  die  Kyrenaier,  sondern  nach  sSmmtliche  griechische 
Städte  von  Kyrenaika  und  selbst  die  libyschen  Völker.  Nicht 
ohne  Kampf  stillte  Cf  die  Empörnng  wieder.  Allein  mit  seiner 
OelangUng  zum  ägyptischen  Throne  ward  auch  Kyrenaika  von' 
iMfitem  mit  Aegypren  vereinigt.  Nach  seinem  Tode  aber  erhielt, 
wie  er  es  ih  seinem  Testamente  verordnet  hatte,  sein  natürlicher 
Sohn,  Ap'ion,'  Kyrenaika  als  ein  unabhängiges  Königreich, 
zwar  hatte  dieser  in  seinem  Testamente  die  Römer  zu  Erben 
vOn*  Kyrenaika'  eingesetzt,  allein  der  römische  Senat  trat  nicht 
sogieteh  znr  Vermeidimg  des  Scheines  die  Erbschaft  an,  sondern 
erklärte  mit  Auflegung  eines  Trlbnts  an  Silpbium  die  kyrenai-’ 
isdhen  Städte  für  ffei.  — Doch  kehrte  mit  der  Freiheit  auch  der 
alte  Hader  zwischen  Adel  und  Volk  zurück  und  bahnte  Tyran> 
nett“  den  Weg  znr  Herrschaft.  Einer  derselben,  Nikokrates,  we- 
gen seiner  Grausamkeit  nicht  nttr  von  den  Bürgern  , sondern' aoehr 
von  seiner' Gemahlin“  Arefophila  verabscheut,  fand  endlich  doeb' 
noeh  durch  eine-  List  der  letzteren,  nach'“'  einem  vergeblichen 
Vergiftungversucir  ih*  dbm  Lager  der  Libyer , die  mit  einem  Bfeer' 
wider  ihn  ge'zogen  waren',  den  Tod.  Die  Wittwe  zeigte  sich' 
Ihrer,  That  würdig',  da  sie  dem  Verlangen  der  Kyrenaier,  über 
sie  zu  herrschen',  ein  Leben  als  einfache 'BOrgeriii  vorzog.  Die’ 
Kyrenaier  erwiesen  ihr  daher  göttliche  Ehren.  Aber  aisohald' 
kehrten  auch'  die  ZerWfiWbisse  des  Staates  zurück  und  konnten 
onr  auf  eine  sehr  kurze  Zeit  durch  die  Vermittlung  des  LucuR 
beschwichtigt  werden.  Ihre'  abermalige  Wiederkehr  gab  dem  rö-^ 
mischen  Senat  den  Vorwand  an  die  Hand,  Kyrenaika  im  Jahr 
78  V.  Chr.  mit  der  Provinz  Kreta  zu  vereinigen.  Aiffangs  stand 
an  der  Spitze  derselUett  ein  ProprÜtor,  später  aber,  als  sie  An- 
gust  dem  Senat  zutheilte,  ein  PrOeonsnl.  üebrigens  pflegten  die' 
Blömer  das  kyrenaiische  Land  von  der  Zahl  seiner  gpröSsern  Städte' 
als  Pentagoli'a  Zd’  bezeichnen.  SO  sagt  Pliniub:  „KyreUailfn' 
oder  auch  daS'  pentapoHtaniscbC  Land.**  Mit  der  Herts/chaff  def 
Römer  b^ann“zum  Theil  der  Verfall  von  Kyrenaika:  Denii  die* 
ungeheuren  Summen,  die  bis  dahin  nur  für  das  Silpbioh  nach  Kyre- 
ne' gegangen“  Waren , hörten  auf  ztt  fliessed,  als  die“  röinischeii' 
Htaatpäofater  von’  ihren  Ueerdeü'  das  Silphlon  abweiSen  llesseiü 
Daun  tröstete'  nhter  den  Kaisern  Trajatt  und  HddriMn  ein’  Auf—' 
«tänd  der' Juden,  die  ursprünglich  dtaTch  die  Piol'eihaler  näcii  Ky— ’ 
renaika  gezogen  baifl“  in  überwiegehder  Zahl  sich’  vermehrt  hat-’ 
teh',  zweimalhundeftthnsend'  Menschen  das  LehCn^  Dles'ett  ’M'en- 
schenverlust  vermochte  eine  römische  Kolonie,  die  Hadrian  üabin 
sendete,  nicht  zu  ersetzen.  ITnfer  den* spätere  Kmshtn'WhEtreii  die 
kyrenailschen  SfäfltC  dhn'  fOrtwähretideh' Aitgriflbif  dÜi' ' Lihyä*' 
adsgeseübi  j'die'  sCHfsrpteienfaih',  dhiliars' Üe''äge8eii^flsib 
der  PenttiToliS  einnahtainn  unfl'>^er#t^teten',  blh‘'dle’'l^iMätd‘‘lää[^’ 
Jdstiman  fbste'Miiuerti' erhielten.'“  ‘ lE^odll’^dn  fiti  Sthlle’ 
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tratM  mn  die  AraAiev,  die  ta  atebenten  JaArinniddrt>  eteH  eftter 
Stadt  nach  der  Mdem  henächtigteD  und  tat  alle  2Seitcm,  wenig-» 
,aten»  bis  auf  anare  Tage,  auf  den  TrüramerstMte«  derselben  ihre 
flüchtigen  Wobnnn^n  aofHehteten.  — Die  HaufKgottheit  der  Ky— 
renaier  war  Apellon,  der  bei  ihnen  als  Kameios,  als  Arehegetet^ 
als  Delphinios  und  als  Arzt  verehrt  ward.  Die  FnerzOge,  db^ 
dem  Gott  als  Arzt  angestellt  wurden,  hiesseii  daher  anch  «Xe* 
^/(tßQottu  (Krankheit  abwehrende).  W'ie  fast  überall,  wo  Apol— 
lonidienst  bestand,  aoeh  die  Artemi»  verehrt  Vard^,  so*  auch  bei- 
den Kyrenaiern^  bei  denen  es  ausserdera  eine  Festfeier  unter  deW' 
Namen  'AQmfikia  gab.  Der  hücbste  Gott  ward  bei  ihnen  unter 
verschiedenen  Namen  und  Eigensohaften  verehrt,  als  wter* 

beiden  Theraietn  als<  iXwvjuwo;,  als  dXv^«io$,  vorKflgliclv  auch* 
als  äfifimtiiog,  endlich  als  Xvxaco;,  ei»  arkadischer  Kultus,,  uu» 
sreitig  durch  Demonax  eingeführt.  Ferner  Pallas.  Denn*  Rbro*»> 
dot  sagt  nicht  nur,  dass  Amasis  eine  geldne  Bildsäule  d^  At 
naia  und'  sein  eigenes  Bildniss  nach  Kyrene  weihte,,  sonderu  ew 
wurden  aueb  in  Hyrene  lüdiliidm  geflelwt.  Vorsfigliche  Verehr 
rung  geness  anoh  Poseidon  , dessen  Kultus  von  dbn-  nßnyCFB>' 
in*  Thera.  eingenihrt,  von  da- aber  nach  Kyrene  verpflanet  wUrdW.*- 
Kr  ward  hier*  unter  dem  Beinamen- (di  i.  ‘Aftepitetog,  Fm*‘ 
ovyo$  und'  IJtiJkctvicg  (fuscus)  verehrt.  Der  ApbroditekuitUs,  vop»" 
eüglicb  den  Seestädten  der  Griechen  eigen,  war  vielleicht  von 
Kytbcra  nach  Thera  und*  von  da  nach  Kytene  verpflanrit  wurden. 
Die  Gemahlin' das  Aegypterkönigs  Amasis,  Baodike,  einegeborne  Ky-»' 
lenaierin,  hatte  iu- ihre  Vaterstadt  eine  Bildsäule  der  Güttin  ge-< 
weiht  Da  der  Geschichtschreiber  sagt,  dass  die  Bildsäule’  mit' 
dem  Antlitz  nicht  gegen  die  Stadt,  sondern  von  der  Stadt  abgeu' 
bebrt  gewesen,  so  muss  der  Tempel  ausserhalb  der  Stadt  gele*»* 
gen  haben,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  Pindaros  eines 
Gartens)  der  Aphrodite  in  Kyrene  gedenkt:  Für  die  hohe  Ver- 
ehrung dieser  G>öttia  in  Kyrene  spricht- auch  die  Sage,  dassAiroi**" 
lO'Und  die  Nymphe  Kyrene,  als  sie  nach  Libyen' gekommen,  dorü*! 
von  der  Aphrodite<  anfgenommeH'  worden)  wären:  Der  Kulioo’dM“ 
Hermes  kann • nur.  aus.  seinem  Dasein*  auf  Thera  geschlossen  wer^' 
den.  Die  Verehrung  deaSaturnus,  von  wdeher  Maeroblus  spricht,- 
scheint  auf  einer  Verwechslung  mit  der*  des  Apollon*  oder' Ari^  ' 
staios  zu  beruhen.  Der  Kultus  der  Kybele  war  besonders'  der 
Stadt  Arsirioe)  eigen,  sowie  der  Dionysesknltus  der  Stadt  Ten^» 
cbeira>-,  doch  werden*  bmde  Gottheiten  auch  in  Kyrene  verehrt ‘ 
-worden  smn.  ln  lEalagrai^  eiher  Stadt  in  der  Nähe  von  Ky^-‘ 
rene,  hatte  Asklepios* eia  boebver^rtes  Helligthura,  mit  dem  zu- 
gleich- eine)  Arzneisebnie'  verbunden-  war,'  denn  nach  der  Vetut« 
cberuog  des'Herodät  hielt  man  vor  und  zu  seiner  Zeitt  die*  kto-*« 
toniatiseBen  Aeratei  für  die>  ersten  in*  Hellas , dio  kyrensiiacbett' 
abdr<  für<  die)  zweiten.  Das  Bihg'  des  Stephauoa*  ibt  unstreitig' 
dieselbe  Stadt  wie* Balagni:.  Br  IMtet  den  Namen  von'  einem  ge^»-' 
wüasen  B*aii»-  aby  als*  welcher  ohne-  Zweifel  Ahldepias  bei  den- 
K-yreoaiern  verehrt ' wnrdm  Ferner  ist  «»- hOohst' walirsobteinllob,'^ 
daas^der  Name»Ton),^3(iXig|  e^ai‘BdilJW»at'<gegeii‘ScbiihQgeflblbSd,‘' 
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entstandea  und  derselbe  znerst  aaf  den  Gott  nnd  von  diesem  oscIh 
mals  anf  die  Stadt  Qbergegangen  seL  Ffir'  den  Knltns  der  Cha- 
ritinnen , der  ja  auch  den  Spartanern  nnd  Kretern  eigen  war, 
spricht  der  Name  eines  anmnthigen  Hügels  westlich  von  Kyrene 
im  Gebiete  von  Karthago,  Xagirdöp  lögiog.  Der  Kultus  der  Dios- 
knren  wird  durch  einen  Tempel  derselben  in  der  Strasse  axvQma, 

^ ferner  durch  zwei  Sterne  neben  dem  Kraut  Silphion  auf  kyre- 
naiischen  Münzen,  drittens  durch  eine  von  Stephanos  in  Libyen 
erwähnte  Oioskurenstadt  bezeugt.  Den  Kultus  des  Herakles  er- 
weisen theils  Tempel,  theils  Ortnamen  in  der  Nähe  von  Kyrene. 
Aristaios,  muthmasslich  der  Sohn  des  Apollon  und  der  Kyrene, 
ward  als  olxUnr)g  verehrt  Kr  sollte  den  Kyrenaiern  die  Saftbe- 
reitung ans  dem  Silphion  gelehrt  haben.  Ferner  gepossen  des 
Antenors  Söhne,  Glaukos,  Adamas  nnd  Hippolokos,  die  sich  nach 
der  Mythe  in  uralter  Zeit  zum  Annakes  einem  libyschen  Könige 
begeben  und  anf  dem  AntenoridenhOgel  (’jirr^OQldea*  löfpot) 
zwischen  Kyrene  und  dem  Meere  sich  niedergelassen  hatten, 
Verehrung.  Sodann  verehrten  die  Kyrenaierinnen,  meist  Lan- 
destöchter, die  Isis^  so  wie  die  Frauen  der  Barkaier  kein  Kuh- 
und  Schweinefleisch  nach  einheimischer  Sitte  asspn.  ln  Berenike 
ward  auch  der  Ibis  verehrt  Eben  so  stammte  die  Verehrung 
der  Todten,  welche  den  Kyrenaiern  eigen  war,  ans  Aegypten. 

Ans  diesem  flüchtigen  Abriss  des  kyrenaiischen  Kultus  wird 
man  leicht,  dürfen  wir  so  sagen,  eine  gewisse  Reichhaltigkeit 
wahrnehmen.  Die  Menge  der  Tempel  und  religiösen  Feste  kön- 
nen daher  nicht  ohne  entschiedenen  Einfluss  anf  Architektur, 
Dichtkunst  und  Musik  und  selbst  anf  ^e  gymnastischen  Künste 
geblieben  sein.  , ' ' 

Der  Charakter  eines  Volks  liegt  zum  Tbeil  in  seiner  Ge- 
schichte; wir  flberheben  uns  daher  denselben  noch  besonders  zu 
' zeichnen.  Dagegen  muss  erwähnt  werden,  dass  im  Gegensätze 
der  dorischen  Sitte  die  Kyrenaier  Künste  nnd  Wissenschaften 
mit  ausgezeichnetem  Eifer  und  glänzendem  Erfolg  gepflegt  haben. 
Von  Dichtern  können  wir  allerdings  nur  Eugammon,  der  in  ei- 
ner E^poeie  TelTjyofla  die  letzten  Schicksale  und  den  Tod  des 
Odysseus  behandelt  hatte.  Aber  wenn  auch  keine  Namen  anf 
uns  gekommen  sind,  so  zweifeln  wir  doch  nicht,  dass  nament- 
lich in  der  Lyrik  nnd  der  Tempel-  Dichtung  Ansgezeich- 
petes  von  Kynnaiern  ist  geleistet  worden.  Eben  dieses  lässt 
pich  von  der  Musik  behaupten.  Vorzüglich  aber  ist  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  (wir  fassen  hier  dieses  Wort  im  weite- 
sten Sinne)  reich  an  Namen  ausgezeichneter  Kyrenaier.  Regsb 
sich  nicht  Platon  nach  Kyrene,  um  dort  den  ersten  Geometer 
seiner  Zeit,  Theodoros,  zu  hören?  Dieser  Zeit  gehören  viel- 
leicht die  Philosophen  Porros,  Menalippos,  Aristangelos  an.  Wer 
kennt  ferner  nicht  Aristippos,  den  Stifter  der  kyrenaiischen  SohuleV 
dessen  Tochter  Arete  und  der  Sohn  dieser  Tochter,  Aristippos 
Metrodidaktos,  ihm  auf  dem  Lehrstuhl  gefolgt  sind.  Wir  neo- 
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nen  noch  Aithiops  aus  Ptolemais,  Antipater  ans  Kyrene,  Theo<> 
doros,  der  an  keine  Götter  glaubte,  Hegesias,  der  den  Tod  lieben 
lehrte,  Epltiinis,  Annikeris,  Nikoteles,  Aristoteles,  Apollonios 
den  Thörigen,  Kallimachos,  von  edier  Geburt,  Dichter,  Philosoph 
und  Grammatiker,  (ihm  kommt  nicht  gleich  ein  jöngerer  Kalli- 
machos aus  seinem  Geschlecht,  ein  Dichter  über  die  Inseln^) 
Pbilostephanos , den  Freund  des  erstem  und  ausgezeichnet  durch 
sein  vielseitiges  Wissen,  Istros,  Nikoteles,  Astronom,  Lysanlas 
Grammatiker,  Eratosthenes , Dichter,  Philosoph  und  ausgezeich- 
neten Geometer,  Lakydes,  Ptolemaios^  Skeptiker,  Karneades,  den 
geistreichsten  und  beredtesten  Philosophen  seiner  Zeit,  Jason,  Ju- 
de und  Geschichtschreiber  seines  Volks,  Apellas,  Geograph,  Apol- 
lodoros,  Grammatiker,  Dämon,  Biograph  von  Philosophen,  De- 
metrios,  Grammatiker,  Stamnos  zubenaunt  und  vom  Laerlier 
als  ifiiQ  al^wloyog  charakterisirt.  Gewiss  aber  schliessen  wir 
wQrdig  den  Reigen  mit  Synesios,  Epigrammatiker,  Philosoph  und 
Christ. 

i 

Die  Erwerbzweige  der  Kyrenaier  waten  vorzOglich  'Acker- 
bau — leider  richteten  die  Heuschrecken  oft  die  grössten  Ver- 
heerungen an,  weshalb  die  Vertilgung  jener  Tbiere  durch  ein 
Gesetz  geboten  war — , dann,  doch  nicht  in  ausreichender  Masse, 
Weinbau,  ferner  Oeibau  — das  kyrenaiische  Oel  gehörte  zu  dem 
▼orzOglichsten  — , sodann  Bienenzucht  — der  kyrenaHsChe  Honig 
kam  sogleich  nach  dem  hymmettischen  — , sodann  nfihrten  ausge- 
dehnte Weiden  zahlreiche  Ileerden  von  Rindern,  Schweinen,  Zie- 
gen, vorzOglich  aber  von  Sebaafen  und  Rossen.  Die  kyrenaiische 
WoUe  und  die  kyrenaiischen  Pferde  gehörten  zu  den  gesuchtesten 
Gegenständen  des  Alterthums.  Auch  der  Fischfang  nährte  viele 
Menschen  und  bildete  einen  Ausfuhrartikel.  Wenn  aber  alle  vor* 
hergenannten  Gegenstände,  mit  Ausnahme  des  Weins,  Ausfuhr- 
artikel des  kyrenaiischen  Handels  waren,  so  gehören  hieher  vor- 
zOglich das  Silphion,  dessen  Saft,  den  allein  die  Kyrenaier  zu 
bereiten  verstanden,  einer  der  kostbarsten  Artikel  des  Alterthums 
war,  ferner  Krokus,  Citronen,  Reiss,  Straussfedern , Felle, 
Ammonsalz,  Salben,  vorzOglich  aber  Rosensalben,  denn  die  ky- 
renaiischen  Rospn  gehörten  zu  den  wohlriechendsten  der  Erde, 
ferner  Knoblauch , Salbei  und  eine  besondre  Art  Gurken , endlich 
eine  Art  Kreide,  Paraitonion  genannt.  Sehr  bedeutend  war  auch 
der  kyrenaiische  Landhandel  mit  den  Völkern  des  Innern  Afrika, 
vorzOglich  mit  den  Garamanten.  Die  Handelstrasse  ging  Ober 
Augiia,  einen  vierzehn  Tagereisen  von  Kyrene  entfernten  Sta- 
tionort. Gold,  Edelsteine  (in  deren  Bearbeitung  sich  die  Ky- 
renaier auszeiebneten),  vorzOglich  auch  äthio|iische  Sklaven  brachten 
sie  vondert.  Eine  andre  llandelstrasse  der  Kyrenaier  ging  von  Augiia 
nach  dem  Aramonstempel,  wo  gleichfalls  ein  Karavanenortwar  und 
Kyrenaier  wohnten,  von  da  durch  die  grosse  Oase  nach  Theben, 
und  voa  da  weiter  hinab  nach  Aethiopien.  Da  es  ferner  in  der  , 
grossen  Oase  eine  samische  Handelniederlassnng  gab,  so  waren 
gewiss  daselbst  auch  Kyrenaier  angesiedeit.  Und  zwar  mögen 
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die  Kyrenaier  echoa  y(w  fünfkundeft  vor  Chrktoa  em  aUhioi^diea 
Handel  Theii  gehabt  haben,  da  die  aus  der  aitiiiopischea  Palme 
verfertigten  Gewebe  schon  %u  Ppicharmos  Zeit  in  Griechenland 
und  SiciiieUj  gefnnden  wurden  und  nur  über  Kyrene  dahin  eiu- 
gefülurt  sein  konnten.  Dass  ferner  die  Kyrenaier  mit  Aegj'pteo 
einen  starken  Uapdelverkehr  unterhalten  haben,  ist  schon  we- 
gen der  Begränzung  beider  Länder,  die  nachmals  auch  politisch 
verbunden  waren,  bedingt.  Er  wurde  theils  auf  der  Küste  theils 
zu  Schiffe  geführt  Derselbe  ward  nachmals  für  Alexandrien  sehr 
gewinnreick;  da  es  .ein  Stapelplatz  für  die  kyrenaiiscben  Uandel- 
waaren  wurde.  Eben  so  haben  die  Kyrenaier  mit  den  westli- 
chen Nachbarn,  den  Karthagern,  einen  bedeutenden  Handel  ge- 
führt. Die  Karthager  tauschten  gegen  Wein,  der  in  mebrern 
Thailen  ihres  Gebiets  in  ausgezeichneter  Güte  wuchs,  SHphioo, 
das  die  Kyrenaier  als  Schmuggelwaare  dahin  brachten,  ein;  denn 
«8  w&r  mit  einem  starken  Ausfubrzoll  belegt.  Darum  scheuten 
auch  die  Athener  den  Umweg  nach  Karthago  nicht,  um  das  Sil- 
phion  dort  zu  holen.  Kyrene  lag  zwar  nicht  unmittelbar  an  der 
Küste,  hatte  aber  dort  einen  vortrefflichen  Hafen.  Der  Seehan- 
del der  Kyrenaier  gehört  daher,  zumal  vor  der  Gründung  von  Ale- 
xaqdreia,  .welches  einen  Theii  von  dem  kyrenaiiscben  Ausfuhrhan- 
del an  sich  riss,  zu  dem  ausgedehntesten  der  alten  Welt.  Doch 
ging  er  nur  an  Orts,  wo  Griechen  wohnten,  was  zugleich  den 
Umstand,  erklärt,  warum  die  Kyrenaier  keine  auswärtigen  Kolo- 
nien gestiftet  Ein  sehr  starker  Verkehr  fand  vorzüglich,  mit 
Kreta  statt,  wohin  man  von  Kyrene  in  zwei  Tagen  schiffte  und 
zwar  scheint  sein  Standort  namentlich  Lebens,  die  Hafenstadt 
von  Gortyn,  gewesen  zu  sein,  wo  es  auch  einen  hochverehrte 
Tempel  des  Asklepios,  ganz  nach  dem  in  Kyrene  befindlichen 
gebaut  und  nicht  weniger  von  Einheimischen  wie  von  Kyrenaiera 
besucht,  gab.  Ferner  bezeugt  einen  sehr  lebhaften  Verkehr  mit 
Kypcos  der  Umstand,  dass  die  Königin  Pheretime  dorthin  flüch- 
tete. Athen,  der  Peloponnes,  Samos , Grossgriechenland , Kapua, 
Born  und  Sicilien  waren  von  kyrenaiiscben  Schiffen  besuchte  Orte. 
Dass  aber  der  Seeverkehr  nicht  blos  in  Tauschandel  bestand,  beweiset 
die  grosse  Menge  kyrenaiisoher  Goldmünzen  und  zwar  7tsv'iaxo»~ 
tadgct^iieUf  tniiatniriQ«,  atattjqai  und  rerpaarari/pai.  Man  schreibt 
endlich  auch  .die  Frflndung  der  lembi  genannten  Fahrzeuge  den 
Kyrenaiern.zu.— Dass  die  Kyrenaier  sich  in  der  Karuit  Gemmen 
za  achnmden  ausgezeichnet,  beweisst  die  Menge  der  vorzüglich 
unter  den  Ruinen  von  Berenike  gefundenen  Kameen.  Die  BlÜtbe 
der  Bildhauerkunst  bezeugt  die  Menge  der  Säulen,  marmorner 
Grabmäler  und  Basreliefs,  die  Blüthe  der  Baukunst  die  Uohet- 
reste  von  Gebäuden,  von  Wasserleitungen,  gepflasterten  Strasaen, 
Puteaien.  Doch  ist  hier  die  Bemerkung  am  Orte,  dass  der  Ban- 
qtiel  in  manchem  sich  dem  ägyptischen  nähert.  — Die  Kyrenaier 
waren  ausgezeichnete  Ringer,  eine  Kunst,  die  theils  darob  die 
einheimischen  Festspiele,  die  Palladia,  Teiinria,.  Olympia,  .Kar- 
neia,  Artemitia  und  andre  genährt  ward,  theils. .ta.  den; ( vier 
UonalfpLoimv  der.  G.rieehe«.^vielea,KyrenMerB..  unverginj^lipbeB 
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Kyrenaika. 

Rahm  gebradit  hat,  denn  Pindar  nennt  Kyrene  nähr  xlLea/a)>  dd&- 
Xoig  and  die  Stadt  hatte  auch  einen  besondren  Thesauros  in  Olym- 
pia. Von  den  herrlichen  Rossen,  die  Kyrenaika  nährte,  sprachen 
wir  bereits  oben ; dass  diese  aber  vorzüglich  zum  Zuge  gebraucht 
wurden,  beweisseu  nicht  nur  die  tiefen  Geleisse,  die  man  noch 
heute  auf  den  alten  Strassen,  die  nach  den  Ruinen  von  Kyrene 
führen, findet,  sondern  auch  die  hochbeFüiimten  kyrenaiischen  Streitwa- 
gen. Und  preist  Pindar  nicht  den>  kyrenaiischen  Herrscher,  Arke- 
silaos  den  vierten,  den  pytbischen  Sieger  im  Wagenreiinen  ; preist 
er  nicht  mehrere  andre  Kyrenaier,  die  Sieger  im  nämlichen  Wett- 
kampf waren*’)? 

Achtzig  Stadien  über  dem  Meeresnfer , auf  einer  Hochflä- 
che, die  sich  nach  mehreren  Seiten  abdaoht,  lag  die  Stadt  Ky- 
rene. Sie  war  vom  Meere  aus  sichtbar.  Es  hat  wenige  Städte 
des  Alterthums  gegeben,  die  in  Hinsicht  einer  der  anmutbigsten 
Lageoy  des  Umfangs,  der  Bauart,  der  Menge  der  Tempel  und  der 
andern  üffcntlichen  Gebäude,  der  Kunstdenkmäler,  Kyrene  gleich- 
kommen. Vorzüglich  ist  eine  Strasse  bervorzubeben,  auf  welcher 
die  Eeierzöge  aq  den  Festen  des  Apollon  gehalten  wurden.  Sie 
war  ganz  in  Felsen  gehauen,  und  ihre  beiden  Seiten  schmückten 
zum  Theil  prächtige  Grabmäler,  aber  auch  andere  Gebäude,  unter 
anderen  ein  Tempel  der  Dioskuren.  Sie  führte  auf  das  Forum, 
wo  der  Tempel  des  Apollon  «Qyijy^Ttjg  stand.  Wo  sie  aber  das 
Forum  erreichte,  befand  sich  das  Grabmal  des  Battos  oder^ 
das  rjQoiov.  Sie  hiess  mvQmä  6d6g  und  wird  von  Pindar  als  ein 
Werk  des  ersten  Battos  gefeiert.  Noch  jetzt  existiren  bedeutende 
Veberreste  von  Kyrene  unter  dem  Namen  Grenna.  Man  sieht 
die  Ueberreste  der  Ringmauern,  zweier  Theater,  eines  Amphi- 
theaters, eines  Stadium,  einer  Wasserleitung,  mehrerer  Tempel 
und  Häuser,  eine  zahllose  Menge  von  Säulenschaften , verstüm- 
melten Bildsäulen,  namentlioh  aber  von  Sarkophagen  und  Grab- 
denkmälern, die  man  an  allen  Strassen,  die  nach  Kyrene  führen, 
wahrnimmt,  mit  einem  Worte,  Grenna  ist  eine  der  reichhaltigsten 
und  interessantesten  Trümmerstätten.  Die  Quelle  Kyra  oder  die 
Quelle  des  Apollonj  die  einst  theils  die  Stadt  mit  Wass»  versah, 
theils  zur  Bewässerung  der  mit  Gärten  geschmUckte'n  Umgegend 
diente,  labt  noch  heute  Menschen  und  Boden.  ..  Sie  befindet  sich 
in  der  Nähe  des  Amphitheaters.  Noch  ist  zu  bemerkenv  dass  auf 
den  alten  Strassen  die  Geleisse  sichtbar  slud^sj.  Vier  dent- 

, ' 

47)  Thrlge,  Ja.  P.  ßes  CyreOensImn , a primorflii.s  Inde  civitatis  ns- 
qtle  ad  aetateoi,  qna  in  provinciae  flirmam  a Romanis  cst  red.icta.  E schedis 
defkinttt  auctoris  edidit  8.  N.  J.  Illbch.  Hafniae.  18ü8.  8.  Eine  durch 
Gründlichkeit' der  Cutersuchnog  -n'ie  durch  eine  klbre  und  anschauliche 
Darstellung  ttrasterbäi'tc'  mbitogrdpliHe.  ‘ 

, 46)  Herodot  IV.  1ö8.  8c>l.  p«  45.  Callimach.i  bymn.  ln  Apoll.  79. 
Theophr.  bist.  pl.  V.  8.  p.  183—83  ed.  Schneid.  Strabo  XVII.  p.  837.  Pln- 
dar  Pyth.  IV.  8 (/löXiv  h dqyoivTt  fiäotiii),  Hierocl.  ap.  scbol.  ad  Pytb.  IV. 
1^1  sagt:  **io&cu^xijr  nüXtr  i/ii  Xög>ov  luunonäovx  Isvxe/ctov.  Pindar.  Pythi' 
V.  Sl.  71.  Ck^atatfUra  — MUlcwa  wdltt).  Aristot,  histor.  an.  W 
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■che  Mellea  westlich  von  Kyrene  befand  sich  ein  alter  libyseber 
Wohnort,  mit  Namen  Barke  (^BÖQtui).  Der  Stamm,  dem  er  an- 
gehörte, beschäftigte  sich  TorzOglicb  mit  der  Pferdezucht,  weshalb 
auch  die  Griechen  die  Sage  verbreiteten,  Poseidon  habe  die  Bar- 
kaier  die  Kunst,  Pferde  zu  bündigen,  und  Pallas  die,  Pferde  an 
den  Wagen  zu  spannen,  gelehrt.  Als  später  Arkesilaos  der 
Dritte  durch  sein  Streben  nach  absoluter  Gewalt  die  Aristokratie, 
auf  deren  Seite  auch  seine  Brüder  aus  Miss^nst  getreten  waren, 
wider  sich  reizte,  so  begaben  sich  viele  Vornehme,  mit  den  Brd-  ‘ 
dem  des  Königs  an  der  Spitze,  zn  den  Barkaiern,  die  sie  um  so 
bereitwilliger  aufbabmen,  mit  je  missgünstigerem  Auge  sie  Ky- 
rene, das  mehr  und  mehr  um  sich  griff,  betrachteten.  Jetzt  wuide 
Barke  nach  griechischer  Weise  anfgebaut,  denn  Stephanos  sagt 
, ausdrücklich , dass  die  Häuser  aus  Backsteinen  bestanden.  Doch 
herrschten  nach  wie  vor  einheimische  Fürsten  über  die  Stadt 
Teucheira  an  der  Küste  war  der  Hafenort.  Doch  muss  sich  bald 
das  feindliche  Verhältniss  von  Barke  zu  Kyrene  geändert  haben, 
da  wir  Arkesilaos  den  Dritten  als  Eidam  Alazia’s,  Königs  von 
Barke,  finden.  Als  derselbe  sich  später  eine  Zeitlang  bei  seinem 
Schwieger  anfhielt,  wurde  er  nebst  diesem  auf  dem  Marktplatze 
der  Stadt  durch  kyrenaiische  Flüchtlinge  gefödtet  Seine  Mutter 
floh  nach  Aegypten,  und  kehrte  bald  mit  einem  persischen  Heer 
zurück,  das  nach  einer  langwierigen  Belagerung  sich  endlich 
durch  eine  Krieglist  der  Stadt  Barke  bemeisterte.  Der  Thcii  der 
Einwohner,  der  nicht  ermordet  wurde,  wurde  nach  Baktrien  in 
die  Gefangenschaft  geführt.  Ein  Tbeii  hatte  sich  auch  nach  dem 
Hafenort  von  Barke  gerettet,  der  sich  nun  zur  bedeutenden  und 
selbstständigen  Stadt  erhob,  wodurch  es  aber  zugleich  geschehen 
ist,  dass  man  P toi emais  (diesen  Namen  empfing  er  nämlich  später) 
mit  Barke  gleichbedeotend  hielt.  Allein  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  Barke  nicht  ganz  unterging;  nur  dass  es  wie- 
der, wie  früher,  blos  von  Libyern  bewohnt  war.  Dnd  sie  waren 
es  vorzüglich,  welche  später  die  griechischen  Städte  durch  fort- 


80,  vol.  II.  p.  818  ed.  da  Vall.  Synes.  hymn.  V.  80.  InsciipL  ap.  della 
Cella  p.  142.  Knsfath.  ad  Dionys.  813.  Steph.  s.  v.  Choeroboscus  in 
Bekkeri  anecdot.  Plin.  V.  8 Cyrenaica,  eadem  PentapoUtana  regio,  illu- 
stratnr  Hammonis  oracnlo,  qaod  a Cyrenis  abest  CCCC  mill.  pass.:  fonte 
ooUs:  nrbibns  mazime  qalnque,  Berenice,  ärsinoä,  Ptolemaide,  Apollonia, 
ipsa  Cyreoe.  (Oie  Entfernung  Cyrene’s  vom  Meere  beträgt  XI  mlll.  pass.) 
Ders.  V.  0 (Nach  Eratosthenes  sind  von  Cyrene  nach  AlexandreUi  zu 
Lande  DCCV  mill.  pass.)  VIII.  87.  88  (Um  Cyrene  sind  die  Frösche 
atumm).  XI,  32  (Die  Clfeaden  entstehen  in  baumlosen  Gegenden  nicht;  da- 
her gibt  es  auch  keine  um  die  Stadt  Cyrene).  85.  In  Cyrenaica  lez  etians 
eat,  terra  anno  debellandi  eas,  primo  ova  obterendo,  delnde  fetum,  poat- 
remo  adultaa,  desertoris  poena  in  eiim,  qul  cessaverit.  XIII.  30.  83.  Cyre- 
naica regio  loton  suae  postponit  palinro.  Fruticosior  baec  fTactoque  ma- 
gls  rtibena,  cujus  nuoleus  non  slmul  mandatur,  jucundus  per  se  atqne 
suavior  e vlno,  quin  et  vlna  sncco  sno  commendans.  XV.  80.  XVL  *1. 
XVII.  80,  4.  XIX.  18.  Simile  est  -et  qnod  ln  Cyrenaica  provlncia  vocant 
aisy,  praecipnum  suavitatate  odoris  ac  saporis,  sed  carnosius.  16.  XXI. 
10.  XXXV.  18.  Deila  Cella  p.  142  — 43,  165  — 66.  BiUer,  Erdkunde  p. 
•47.  Beeehey  Ut  a.  O.  Kap.  15  d.  17.  Bckhel  dootr.  unm.  IV.  p.  117. 
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Wihrende  AngrilTe  bedringten,  weafaslb  aaoh  bei  den  spfitern 
Griechen  Barkaier  oder  Barkiten  gleichbedeutend  mit  Nomaden 
waren.  Und  der  Name  Barka  begreift  noch  heute  die  Provinn 
Kyrenaika  in  eich.  Es  gibt  einige  autonome  Mflnzen  der  alten 
Stadt.  Man  flndet  darauf  den  gehörnten  Ammonakopf  und  daa 
Silphion  nebst  BAP,  BAPK,  BAPKAI*^). 

Die  östlichste  kyrenaiische  KQstenstadt  war  nach  Ptolemaios  D a r> 
nis  Sie  scheint  später  mehr  als  in  den  fröberen  Zeiten 

^blöht  zu  haben,  da  wir  sie  in  der  Reihe  der  Bisohofsitzo  fin- 
den. Der  Name  dauert  noch  heute  in  Derne  fort,  welches  die 
beträchtlichste  Stadt  des  Distrikts  Barka  oder  des  alten  Kyre- 
naika ist.  Doch  beschränken  sich  in  derselben  die  Erinnerung- 
zeichen des  Alterthums  auf  einige  eingemsuerte  Sänienfragmente 
und  einige  Gräber.  Die  Stadt  liegt  am  Ausgang  einer  breiten 
Thalschiucht , auf  einer  niedrigen  Landspitze.  Sie  hat  Ueberfluss 
an  Wasser.  Die  verhäitnissmässig  gutgebauten  Häuser  sind  mit 
Gärten  umgeben,  in  denen  Trauben,  Melonen,  Feigen,  Bananas, 
Orangen  und  alle  andre  edlere  Früchte  wachsen.  Ferner  geben 
dichte  Gruppen  von  Dattelbäumen  der  Stadt  ein  höchst  anmuthiges 
Ansehen.  Auf  den  Feldern  um  die  Stadt  wird  sehr  viel  Silphion 
gebaut.  Ohne  Zweifel  ist  im  Kfistenberichte  t&t  NaCaqldaAaQvlda 
zu  lesen  <<*).  — Nach  Darnis  und  dem  nur  im  Kfistenberichte 
genannten  Zar  ine  (^ZmQirtf)  folgte  Zephyrion  (Zitpiptov),  ein 
Vorgebirge  mit  doppelter  Spitze  und  einem  Sommerlandungplatz. 
Strabo  and  Ptolemaios  erwähnen  beide  dieses  Zepbyrion,  der  erste 
aber  noch  ein  zweites  st).  — - Darauf  folgte  die  Insel  Aphro- 
disias  mit  einem  Hafen  und  einem  Tempel  der 

Aphrodite.  Ohne  Zweifel  ist  es  dieselbe  Insei,  welche  Ptolemaios 
die  glatte  (AcUa)  nenntet*).  — Alsdann  folgte  Ery  thron 
CEQv&Qof),  eine  kleine  Stadt  mit  Hafen.  Gegenwärtig  heisst  der 
Ort  EltbrunB3).  — Mit  achtzig  Stadien  folgt  im  Kfistenbe- 
richte  Naustathmos  (Nuvat«&(to(),  mit  einem  Hafen  und  Rhede 
und  Wasser  im  Sande  *♦), 

Die  kyrenaiischen  Kolonisten  waren  im  Anfang  das,  was  ihr 
Name  sagt:  sie  waren  Ackerbauer.  Dahef  trugen  sie  auch  kein 

.40)  Herod.  IV.  160.  164.  171.  200.  SOI.  Scyl.  p.  45.  46.  Strabo  XVH. 
p.  887.  SUSph.  B.  V.  Hesych.  s.  v.  Bo^xaü»  o/o«.  Synes.  ep.  57.  p.  195. 
Procop.  de  aed.  V.  8.  Scholiast  ad  Sophocl.  Electr.  787.  Plln.  V.  5. 
bfela  I.  8.  Serv.  ad  Vlrg.  Aeo.  IV.  48.  Valer.  Max.  I.  6,  18.  Eutrop. 
VI.  11.  Ammian.  XXII.  16.  Anton.  Hin.  p.  67.  vide  Wessel.  Nicepb. 
Gregor,  in  Synes.  de  insomn.  p.  858  ed.  Petav. 

50)  Ptolem.  IV.  Notit.  episo.  Hieroci.  Eparch.  LXIV“  Beo- 

«my  a.  a.  O.  p.  471  sqq.  Ammian.  XXII.  16.  Pani  Lacas,  Troia  voyago 
n.  K.  50.  51.  Deila  Cella  K.  18.  Peripl.  p.  191. 

51)  Peripl.  p.  101.  Strabo  XVII.  p.  838.  Ptolem.  IV. 

58)  Perlpt  p.  191.  Ptolem.  IV.  Scyl.  p.  45. 

58)  Peripl.  p.  101.  Beechey  a.  a.  0.  p.  XIV.  «ppend. 

54)  BeyL  p.  45.  Strabo  XVH.  p.  83«.  Peripl.  191.  Ptoloni.  IV. 
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Bedenken,  die  Seekfiete  wieder  zo  verlassen  and  sieh  tiefer  ins 
Innere  za  begeben,  wo  ein  Strich  Landes  durch  die  Maonioh» 
faltigkeit  seiner  Erzeugnisse  den  Betrieb  der  verschiedenen  Theiie 
der  Landwirthsebaft  gestattete.  Allein  man  fühlte  bald  das  Be> 
dfirfniss  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  und  des  Verkehrs  mit  dem 
Matterlande.  Eine  tiefe  Bucht  am  Gestade  des  Meeres,  achtzig 
Stadien  über  der  neuen  Stadt,  bot  einen  geeigneten  Hafen.  Bald 
entstanden  hier  auch  Wohnungen  and  diese  Wohnungen  erreich- 
ten bald  den  Umfang  einer  Stadt.  Doch  hatte  diese  za  Skylax* 
Seit  noch  keinen  Namen;  diesen  empüng  sie  erst  zur  Zeit  dll 
Ptolemaicr,  wo  sie  zur  selbststdndigen  Stadt  erhoben  wurde; 
spkter  war  sie  die  fünfte  der  Pentapolis.  Der  Name  Apollonia 
oder  Apollonias  ist  aber  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  anf  den 
delphischen  Gott,  als  den  Urheber  der  kyrenaiischen  Ansiedinng 
Oberhaupt,  gewühlt.  Die  blühenden  Perioden  von  Kyrene  waren 
es  natürlich  auch  von  Apollonia,  dessen'  Sinken  mit  dem  Sinken 
der  Mutterstadt  gleichen  Schritt  hielt.  Doch  scheint  Apollonia 
in  spüterer  Zeit  unter  dem  -Namen  Sozusa  (2coJb»(Ta)  neues 
\ Leben  gewonnen  za  haben ; denn  auch  der  Bischofsitz'  wurde  von 
Ptolemais  dahin  verlegt.  Noch  gegenwärtig  heisst  der  Hafen 
Marza  SussaHamam.  Auch  finden  sich  daselbst  höchst  be- 
deutende Rainen  der  alten  Stadt,  die  ostwärts  vom  Hafen  am 
Strande  des  Meeres  hingebaut  war.  Ueberreste  der  Wälle,  der 
Citadelle,  des  Theaters,  anderer  Gebäude,  der  Thore,  einer 
Wasserleitung,  von  Gräbern,  zahllose  Säulen,  thells  unversehrt, 
theils  zerbrochen,  erblickt  das  Auge  des  Reisenden  noch  auf  der 
Stelle  von  Apollonia.  Aber  die  Sandanhänfungen  am  Ufer  haben 
das  Meer  schon  weit  über  dasselbe  hereingeführt  und  viele  Ue- 
berreste decken  jetzt  seine  Wellen.  ' Auch  der  Hafen  ist  zum 
Theil  versandet.  Die  Existenz  eines  Dammes  zur  Sicherung  der 
Eirffahrt  gegen  die  Stürme  leugnet  Beechey.  Der  Weg  von  Kyrene 
führte  theils  durch  Thal,  theils  durch  Ebne,  theils  Ober  Hügel 
hieher  und  zeichnete  sich  durch  die  umgebende  Natnr,  durch  An- 
bau und  durch  die  herrlichsten  Landhäuser  aus^^}. 

Hundert  Stadien  westwärts  von  Apollonia  begegnet  maa 
einer  Landzunge,  die  zwar  niedrig  ist,  aber  am  weitesten  in  das 
Meer  hinansragt.  Ihr  Name  war  Phykus  (rf>tmot;;).  Sie  war 
nach  Strabo  von  dem  gegenüber  liegenden  Vorgebirge  Tainaron 
zweitausendachthundert  Stadien  entfernt.  Plinius  gibt  dasselbe 
Maass,  nämlich  CCCL  millia  itassuum,  an;  bis  Kreta  dagegen  gibt 
der  letztere  den  Zwischenraum  auf  CXX  millia  passnum  an. 

Ö£)  8cyi.  p.  45.  Peripl.  p.  191  sq.  Strabo  X'VU.  p.  637.  838.  Arriaa. 
ap.  Phot.  cod.  93.  Diod.  XVIII.  19.  Ptoleni.  IV.  4.  Schol.  ad  Find.  Pytb. 

IV.  26.  Steph.  8.  V.  Hierocl.  Eparch.  LXUI.  ed.  Wessel,  p.  732.  Plln. 

V.  S.  Mela  I.  8.  Paolo  della  Cella  K.  11.  Beechey,  F.  B.  und  H.  B., 
Proceediogs  of  the  expeditlou  to  explore  thenortbem  coast  oI  Africa  from 
Tripoly  eastward;  ln  1821  and  1823.  Comprehendlng  an  account  of  the 
greater  Syrtis  and  Cyrenaica;  and  Of  the  ancient  citiea  compoalng  the 
Pentapolis.  Load.  1826.  4.  p.  498  sqq. 
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Anf  der  LandKUDge,  ehoe  Kwetfel  von  der  Menge  der  m 
seinen  Ufern  wsehsenden  Meersckwümme  den  angegebemen  Na- 
men fahrend,  lag  ein  gleichnamiger  Ort,  wie  es  scheint,  in  der 
Folge  befestigt.  Ungleich  war  dort  ein  Sommerhafen , geschfltet 
gegen  die  WeststOrme  und  Wasser  bietend.  Als  Apollonia  Selbst- 
ständigkeit erlangt  nnd  der  Handel  und  Seeverkehr  gleichsam  in 
t .dieser  Stadt  selbst  sich  flxirt  hatte,  fingen  die  Einwohner  von 
Kyrene  an  sich  des  Hafens  Phyfcos  zu  bedienen.  Es  giebt  eine 
bntonome  MQnse  dieser  Stadt.  Landzunge  und  Hafen  heissen 
jetzt  Ras  8em>8).  — Nach  Ptolemaios  folgte' an  der  KOste 
naoh  Pbykns  der  Tempel  des  Aptdchos  (^Antoijov  ItQÖt). 
Tielletcht  war  hier  unter  diesem  Namen  ein  Tempel  des  Askle- 
pios »T).  — Bei  Ptolemaios  folgt  Ausigda  (/fjtrtyda),  wan 
unstreitig  in-  dem  Nausis  (Navttlt,  Navaidof)  des  KflSten- 
beriobtes  verborgen  liegt.  Nach  diesem  ist  es  eine  kleine  Stadt 
und  hat  Wasser  am  Ufer*®).  — Im  KQstenbeilcht  heisst  es: 
„Nach  zweihnndertfUnfzlg  Stadien  westwSrts  von  Nausis  folgt 
Ptolemais  (IlToltftalt) , eine  sehr  grosse  Stadt.  Sie  hat  eine 
Rhede  und  eine  Insel  mit  Namen  Ilo  s dort  lege  an.“  Ursprflnglieb  war 
hier  nur  ein  Hafenort  von  Barka,  unter  welchem  Namen  sie  noch 
Sfcyiax  anfdhrt.  Als -aber  nach  Veriieerung  dieser  Stadt  dnioh 
die  Perser  ein  Theil  der  Einwohner  sich  dorthin  fiOcbtete,  er- 
stand bald  eine  bedeutende  Stadt,  die  unter  der  Herrschaft  der 
Ptblemaier  den  Namen  Ptolemais  empfing,  doch  galt  sie  bei 
den  ÄltCn  zugleich  fllr  das  alte  B a r ke , als  ob  diese  Stadt  nicht  unterge- 
gangen.  In  der  Spfitern  Zeit  der  römischen  Kaiserherrsohafl 
veMelen  die  Wassefleitnngen  von  Ptolemais,  so  dass  die  Bin- 
wehMer  anfingen  Sich  fbrtzubegebeii.  Jnstinian  Hess  zwar  die 
W*as8erleitnngen  wiSderherstellen , allein  dadurch  kehrten 'nicht 
noch  sogleich  die  wohlhabenden  Bewohner  zurQck,  und  sid  M- 
stete  ihr' Leben  bis  auf  die  Z«t  der  Araber,  die'-'sle  zerstörten. 
Oogenwfirtig  existirt  mitten  unter  den  umfangreichen  und  beden- 
tendSn  Ruinen  von  Ptolemais  ein  armseliger  Ort  unter  dem  Na^ 
iitbn*  D olmeita.  Nadi  Beechey  mögen  die  alten  Wailmnuern 
ein  Tierreck  von  achtzehntansend  englischen  Fnss  ' Umfang  eln-> 
geschlossen  haben;  davon  kann  man  die  Ueberreste  ^on  dreizefan- 
tausend  noch  auMnden.  Eine  Linie,  die  man  durch  das  Centrum 
der  Stadt  von  Nord  nach  Süd  zieht,  würde  nach  Beechey  Vier- 
tausend achthundert  Fuss  in  der  Länge,  und  die  Linie,  die -man 
von  Ost  nach  West  zöge,  viertausend  vierhundert  Fuss  betragen. 
Der  ganze  Umfang  der  Stadt  würde  auf  diese  Weise  etwas  we- 
niger, denn  dritthalb  engL  Meilen,  d.  i«  eine, volle  Stunde ihre 

, . - . ’l 

Ö0)  Strabo  Xyn.  p.  837.  Dieser  entferaCPbykot  voa  ApaHonla  uni 
170  Stadien,  PUeius  sogar  um  84  Millien  oder  188  Stadien.  Sy]les^  eplst. 
lOa  Ptolem.  IV.  4.  Peripl.  p.  188.  PUn.  V.  S.  Mola  L 7.  Bokhel  doctr. 
IV.  p.  188. 

Ö7)  PSolein.  IV.  4 Pont  tab. 

• t»J  Ptdem.  W.  4.  Peripl.  p.  188.  ' ' ‘ ‘ 
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Länge  von  Nord  noch  Sfld  "etwas  w^dger,  denn  eine  (80  Mtnnten) 
und  ihre  Breite  von  Ost  nach  West  etwas  mehr  denn  dreivier- 
tel Meile,  also  gerade ^eine  Viertelstunde,  betragen'  Deila  Cella 
behauptet,  dass  die  Ueberreste  der  alten  Stadt  vorzüglich  die  ae- 
gyptische  Bauart  erwiesen,  allein  Beecbey  leugnet  dieses  durch- 
aus, indem  er  .versicherti  dass  alle  Architektur- und  andre  Ueber* 
roste  nur  denr  griechischen  und  römischen  Stile  angehörten.  Br 
zeichnet; übrigens  unter, idiesen  ausser  deneuider  Wailmauern  die 
eines  . Theaters , eines  Amphitheaters,  eines  Mausoleum , einer 
christlichen  Kirche,  eines  Gebäudes  mit  ionischen  Säulen,  eines 
Naustathmos,  eines  Thors  mit  Inschrift,  einer  Brücke,, einer  Un- 
zahl von  Gräbern  und  Katakomben,  und  eines  künstlichen  Hafens 
ans^t*). — Dann  folgte  an  der  Küste  Teu.cheira  oder  dorisch 
Taucbeira  (tcc  %ti  TaixHQ»,  Teuchira) , ursprünglich 

von  Kyrenaiern  gegründet  und  daher  auch  der  .^adt  Kyrene  ge- 
hörig. Als  aber  später  Barke  sich  hob  und  einen  von  Kyrene 
unabhängigen  Staat  bildete,  gehörte  oder  verband  sich  Teuchehra 
mit  dieser  Stadt,  Nach  Barke’a  Fall  hob  sich  Teucbeira  immer 
mehr,  besonders  aber  unter  den  Ptolemaiern,  w;es8balb  sie  auch 
von  der  Gdmalin  des  Philadelphos  den  Namen  Arsinoe  empfing. 
Eine  Zeit. Jang  hiess  sie  aueh  Kleopatris.  Doch  haben  diese 
Namen  nie  den  alten  verdrängt,  wie  dessen  Wiederkehr  bei  den 
spätem  Schriftstellern  beweisst.  Unter  den.  Bömern  erhielt  Teu- 
cbeira durch  Hadrian  die  Würde  einer  römischen  Kolonie.  , Die 
Stadtmauern,  welche  später  Justinian  herstellen  liess,  befinden 
sich  noch  in  ziemlich  gut  erhaltenem  Zustande.  Vorzüglich  ver- 
ehrten die  Bewohner  dieser  Stadt  diejKybele.  Ihr  zu  Ehren  be- 
stand eine  jährliohe  Festfeier  , wobei  eine  Jungfrau  ans  einem 
der.  vornehmsten  Häuser  mit  einer  Mauerkrone  geziert  in  der 
Stadt  herumgefahren  wurde.  Teucbeira  besass,  wegen  der  Be- 
schaffenheit der  Küste,  keinen  Hafen.  Ein^Theil  der  Stadt,  wie 
auch  ein  Theil  der  Wälle,  waren  an  einer  Anhöhe,  erbaut;  - die 
übrige  Stadt  liegt  ganz  in  einer  Ebne.  Die  Citadellc  steht  auf 
einem  Felsen.  Ungeheure  Steinbrüche  finden  sich  auch  bei  Tea- 
cheira.  Sic  dienten,  wie  in  den  andern  Städten,  als  Grabmäler. 
Jetzt  heisst  der  .Ort  Tochirasoj.  — iq  bedeutender  Entfernung 
von  Teucbeira  folgt  eine  weitvorspringende  Landzunge,  einst 
Psendopenias , jetzt  Giuiiana  genannt.  S>e  schliesst  im 
ßüdwesten  einen  Clolf,  der  einen  trefdiohen  Hafen  ge- 

]-  I.  irr 

69)  Soyl,  p.  46i<  i kutÖ  Si  mlUt  ^ Baqitalitr  ibrä 

fi-aXdani]^  änlxn  aräSut  q.  Strabo  XVII.  p.  837:  ij  Biiqxti  nqmTtqor,  trv9  ii 
nroUitau;-  Ptolem.  IV.  4.  Meta  I.  8.  Plin.  V.  3:  Et  deiade  Ptoleraais, 
antiquo  nomine  Barce.  CVon  Phyeus  ist  Ptolemais  XL  mill.  pass,  entfernt). 
Procop.  de  aedif.  Vl.i  S.  Hierocl.  LXIII.  Hin.  Anton,  p.  «7.  70.  P.  delU 
Cella  K.  16.  Beecbey  a.  a.  O.  p.  876.  Ceber  die  zweifelhaften  Münzen 
von  Ptslemals  vgl.  Rckhel  dootr.  IV.  p,  180.  • ' . '.'I 

60)  Herodot.  IV.  171.  Scyl  p.  46.  Schol.  ad  Plod.  Pytb.  IVl  8«. 
Strabo  XVII.  p.  837.  Ptolem.  iV.  Hierocl.  Epateb.  LXIII.  Plia.  V.  5, 
Mela  I,  a Beecbey  a.  a.  O.  p.  853  sqq.  Eckhel  IV.  p.  ISa  Syn.  ep,  a 
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wlbrt.  Klippen-,  die  nacb  Sflden  vor  derselben  liegen , maobea 
ihre  Annfiberung  und  Umschilfung  gefahrvoll.  Anf  der  Höhe  des 
Meers,  der« Landzunge  gegenüber,  liegt  ein  Inselchen,  niedrig 
and  schwarz  von  Gestein.  Sein  Name  war  BQ«itXa,  die  kurze. 
Bis  hieher  reichte  in  den  ersten  Zeiten  die  Grenze  von  Kyrenaika, 
sowie  man  überhaqpt  anfangs  glaubte,  dass  weiter  nach  Westen 
kein  bewohnbares  Land,  sondern  nur  undurchdringliche  Sandfiä- 
chen  wfiren.  Man  nannte  daher  auch  das  Volk,  das  dort  wohnte, 
Hesperidai,  Bewohner  des  Abendlandes.  Allein^der 
Glaube,  dass  dort  gleichsam  ein  Paradiese  der  Erde  sei,  erzeugte 
die  Sagen  von  den  Gärten  der  Hesperiden,  von  einem  See  Tri- 
tonis,  mit  einem  Inselchen,  auf  welchem  ein  Tempel  der  Aph> 
rodite  stehe.  Allerdings  bewohnte  jenes  Volk  einen  herrlichen 
Landstrich , wesshalb  auch  der  letzte  Fdrst  von  Bereue , . Arke- 
eilaos  der  vierte,  den  Entschluss  fasste,  dort  eine  Kolonie  zn 
stiften.  Diese  sollte  aber  für  ihn  zugleich  eine  Zufluohtstätte 
werden,  wenn  er,  der  stets  im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  war, 
vielleicht  einmal  der  Partei  der  Gegner  unterliegen  sollte.  Der 
Kolonienzng  durfte  daher  nicht  ans  Kyrenaiern  gesammelt  wer-^ 
den,  sondern  er  entsendete  erst  den  Euphemos  und  nach  dessen 
Tode  den  Kyrrhos , beide  der  königlichen  Familie  angebörig,  nach 
Griechenland,  um  Kolonisten  zu  werben.  Diese  bauten  nun  an 
der  nordöstlichen  Ecke  des  erwähnten  Golfs  eine  Stadt,  deren 
Name  verschieden  von  den  alten  Schriftstellern  geschrieben  wird. 
Einige  schreiben  'Evecn/gidcu , andre  'Eandgtdcu,  andre  'Eaaeglg 
und  'Eantgla.  Das  Gentilicium  ist:  ‘Evtamgliai  oder  'Eamgkau 
Doch  hatte  die  neue  Stadt  immerfort  von  den  Eiuföllen  der  Bor*, 
baren  zu  leiden,  wesshalb  die  Euesperiden  einen  Theil  der  von 
den  Spartanern  vertriebenen  Messenier  einladeten,  sich  bei  ih- 
nen ein  neues  Vaterland  zu  gründen.  Dieses  geschah  auch.  Al- 
lein nicht  lange  darauf  kehrten  diese  neuen  Kolonisten  auf  den 
Auf  des  Epaminondas  nach  Griechenland  zurück.'  Dadurch  erlitt 
Hesperidai  einen  empfindlichen  Verlust,  und  die  Stadt  scheint  ih- 
rem gänzlichen  Verfall  sehr  nahe  gewesen  zu  sein,  als  Ptolemaios 
Evergetes  ihr  durch  Hinsendung  neuer  Kolonisten  und  auf  jede 
andre  Weise  zu  Hilfe  kam.  Daher  empfing  sie  auch  den  Namen 
seiner  Gemalin  Berenike,  der  von  nun  anallein  der  herrschen- 
de blieb.  Im  sechsten  Jahrhundert  stellte  Justinian  die  ver/all- 
nen  Mauern  wieder  her  und  erbaute  Bäder  daselbst.  Jetzt  steht 
auf  ihrer  Stelle  der  arabische  Ort  Bengazi,  doch  sind  nur  we- 
nige Ueberreste  des  Alterthums  vorhanden.  Es  gibt  in  der  Nähe 
mehrere  Salzseen.  Der  Hafen  füllt  sich  mehr  und  mehr  mit  Sand. 
Bei  Berenike,  oder  vielmehr  bei  der  Landspitze,  die  im  Südw«- 
aten  den  Hafengolf  schliesst,  lassen  die  meisten  der  alten  Geo*- 
graphen,  den  grossen  Busen,  im  Altertbum  als  die  grosse  Syr- 
tis  bekannt,  anfangen.  Von  dieser  Stadt  umging,  wie  Strabo  er- 
zählt, Marens  Kato,  mit  einem  Heer  von  zehntausend  Mann,  das 
er  der  Wasserpläsze  wegen  theilte,  in  dreissig  Tagen  die  Sjnrtis; 
er  selbst  wanderte  zu  Fuss  dnfeh  tiefen  Sand  bei  grosser  Hitze. 
Uebrigens  erwähnt  Bkylaz  noch  einen  Fluss  Bfckeios  bei  Hes- 
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pertdai  , withrend  nMfi'‘^räbo  sich  «tn’ FIcHsä'  ^ dildi^ 

schreiben  denseiben  aiicii  Lethen  'hnd  Libt'hdjos  — iii  dbn 
sogenannten  Hafen  der  Hesperiden  ergoss®*).  ‘ — Mehrere  der 
alten  Geographen  lassen  schon  mit'  Berenike  den  Eüngang  in  die 
grosse  Gyrtis  beginnen,  doch  galt  die  Landspitze  Bbreion  {Bö- 
Qelof)  als  der,  eigentliche  Anfang  dieses'  gossen  Besens.  Im 
Küstenberichte  folgen  vor  Bofeion  noch  vier  Landangplütze:  Rhi-< 
n'ia  (Pii>ta),  P fthos  '(/T/#oe),.Theotimai  on  {Qcottfuao*) , Vtni 
Haies  Der  Name  „das  Nord  Vorgebirge“  nöthigt  das- 

selbe nicht  za' tief  am  Ostgestade  der  Syrtis,  vielleicht  bbl  dem 
hentigen  -Caroora,  anzasetzen.  Der  Abstand  von  Berenike  bis 
znm  Boreion  beträgt  nach  Ptolemaios  etwas  über  sechs  geogra- 
phische Meilen.  Uebrigens  fand  sich  anf  Boreion  ein  gleichna- 
miger Ort  and  in  dessen  Nähe  viele  Jndenwohnnngen.  Die 
Jaden  hetaaapteten,  Ihr  daselbst  befindlicher  Tempel  sei  von  Salo- 
mon  erbaut,  doch  hinderte  dieses  den  Kaiser  Jastinian  nicht  ihn 
in  dne  chrisliche  Kirche  za  verwandeln  and  die  Jaden  zar  An- 
ahhme  des  Christenthatns  hu  zwingen.  Den  Flecken  Boreion  liess 
er  mit  einer  starken  Manm*  umgeben  , , um  die  Nomaden  von  dem 
weitern'  Vordringen  abzohalten.  Die  Bewohner'  zahlten  daher 
auch  za  keiner  Zeit  Abgaben.  Aach  nach  Prokopios  endigte  hiä 
die  dgentliche  Landschaft  Kyrenaika, 'wenn  auch  das  Gebiet,  das 
noch  zu  derselben  gehörte,  bis  in  den  innersten  Punkt  der  gros^ 
sen  Syrte  reichte  «•).  ’ . ' ” 

Allerdings  sind  die  folgenden  Orte  im  Umkreis  der  grossen 
Syrtis  nur  Stationpankte  der  Schiffer,  allein  tbeils  die  meist  grie- 
chischen Benennungen,  thells  der  rege  Verkehr  zur  See  mit  Kar- 
thago, setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  dort  flherall  Griechen  sich 
niedergelassen  hatten.  Und  wir  würden  unsre  Aufzählung' at^ 
über  die  Altäre  der  Philaeni  ausdehnen,  wenn  wir  nicht  ffirdi^ 
ten  müssten,'  Fremdartiges  ln  unser  Werk  aafzanehmcm , denh 
fast  alle  Städte  bis  hart  an  Karthago  waren  von  Griechen  bewohnt. 
Wir  folgen  übrigens  dem  Periplus.  Hundertvierzig  Stadien  nach 
Boreion  folgte  Diachersis  {Jtixtgmg)}  ein  gegen  die' Etesied 
geschätzter  Landungplata  mit  Jasser  neben  einem  Kartell*®). 
^ Mit  hnnderteilf  Stadien  erreichte  man  die  Stadt  des  Ama- 
st ör  (ij  ’j^fiecfftegog)^*)  und  mit  weitern  achtzig  Stadien  die  hi^ 
rakleiisebe  Spitze  C^gdxle’io*').  Sie  war  befestig,  dcirä 
Ptolemaios  schreibt  nvgyöff  ’HgctxXtövg  ®*).  — Nach  sechzig  Sti^ 

öl)  Herod.  IV.  171.  19a  Thucyd.  VD.  5.  Pausan.  V.  11,  6.  Plndat. 
Pyth.  IV.  86  — 44.  Strabo  XVII.  p.  83«..  Scyl.  p.  46.  Steph. 

0mreg.  Hierocl;  Ep.  LXIU.  Plln.  V.  6.  Mela  I.  8.  Peripl.  p-  182  mn- 
Beecbey  a.  a.  0*  l^p<  XI. 

68)  8oyi.  p.  46.  Strabo  XVU.  p.  888.  Peripl.  p.  198  aq.  Ptolem.  IV. 
Procop.  de  aedif.  VI.  2. 

68)  Pcrl^  p.  184.  Ptolem.  IV.  ■'  '*  ’ 

44)  Peripl.  p.  184. 

88)  Peripl.  p.  194.  Ptolemi  IV.  J.r ' ■ 
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dien  folgte  ein  hohes  aaiidige:^  Vorgebirge' von 'wdssem  Aniiehenj 
von  seiner  Form  die  Siohbl  (^/^iQiaeefof)  geniinnt.  Es  hatte  Was« 
ser  6«).  — Mit  hundert  Stadien  erreichte  man  Serapeion  (Zs- 
Qanfiov),  wie  es  scheint^  eine  ptolemalische  Grdndong.  Ira  san- 
digen Ufer  fand  man  süsses  Wasser — Schon  nach  fanfeig 
Stadien  foigte  Diarrhoas  oder  Diarrhoia  , JtaQÖota) 

nach  Ptolemaios  ein  Hafen.  Wahrscheinlich  war  dort  eine  nactt 
dem  Meer  sich  öffnende  Bergschlacht  — Darauf  folgte' A pis 
C^ttig),  sehr  wahrscheinlich  eine  von  den  Ptolpmaiem  angelegte 
Veste.  Es  gab  daselbst  einen  Landungplatz  oh). — Darauf  folgtO 
gleichfislls  eine  Festung,  die  neue  (^KaivoH)  genannt.  Sie  war 
zu  des  Küstenbesehreibers  Zeit  verlassen. ’ Uebrigens  hatte  sid 
Wasser,  aber  keinen  Hafen’®)  — Nach  achtzig  Stadien 'folgte 
Euschoinos  (^Evaxotrog"),  binsenreich).  Das  Ufer  war  dort  flach; 
doch  gab  es  auf  einem  abgerundeten  Hügel  Wasser”).  — Nach 
achtzig  Stadien  gelangt  man  zu  einem  meerflacfaen  Ufer,  dds  meh- 
rere Landangstellen  bot,  die  aber  abwechselnd  mit  Wasser  be- 
deckt waren.  Gegenüber  lag  ein  gleichfalls  'abwechselnd  8beif- 
sehwemmtes  Inselchen  ’*)  Mit  siebzig  Stadien  erreichte  drt 
Schiffer  eine  fünfzehn 'Stadien  vom '' Festland*  abstehende  Kllii'pe: 
Sie  war  hoch,  glich  an  Gestalt  einem  Elephanten,  nnd'bot  dihen 
Landungplatz.  Der  Name  war  Skopelit'es  (JSicontUirjg)  ’®)'. 
— Nach  dieser  folgte  ein  steiler  Felsen  an  der  Küste.  Diese 
Stelle  hiess  darum  Lips  QJjtg').  Gegenüber  lag  die  erhabne  Hoch- 
seeinsel Pontia  {Tlovrla.)'^*).  — Unfern  davon  fand  sich  eine 
zweite  Insel,  Gaia  (^Tala)  genannt,  mit.  einem  Landungplatz  und 
Wasser’®).  — Mit  fünfzig  Stadien  Entfernung  setzt  der  Küsten- 
bericht Astrochonda  CApiQÖxovda)  und.  mit  anderen  siebzig 
Krokodeilos  (A^bxödmo^)  an.  'Letztereis  war  ein  Sommerha- 
fen  mit  Wasser’®).  — Mit  vierundacbtzig  Stadien  erreichte  da- 
rauf der  Schiffer  Boreion  {Böqhov),  ein  Flecken  mit  einer  ver^ 
fallenen  Veste.  Er  hatte  einen  schonen  Landungplatz  und  von  ei- 
nem'Felsen  trSufte  Wasser.”).  — Schon  nach  zwanzig  $tadiea 
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gelangte  man  ku  dem  Vorgebirge  Antidrepanon 
mit  Wasser.  Viell^icbt  glaubte  man,  dieses  Vorgebirge  liege 
dem  vorhererwfihnten  gleiches  Namens  gegenfiber.  — Nach 
funfr.ig  Stadien  folgte  Men dr Ion  {MMqmv),  ein  wasserloser 
Landnngplatz,  und  nach  hondertzwanzig  Stadien  eine  felsige 
Landspitze  mit  einem  trefflichen  Landnngplatz , aber  ohne  Was> 
aer.  Sie  hiess  Kozynthion  (Ao^v>t^<or)  — Mit  hnndert- 
zehn  Stadien  folgte  der  Ort,  die  Qnellen  des  Ammonios 
(^j^liiitorhv  nijyai)  genannt  — ilundertachzig  Stadien  von  die- 
sem Ort  entfernt  der  KGstenbeschreiber  Automalax 
Lx|).  Es  war  der  befestigte  Grenzort  der  Kyrenaier.  Er  lag 
im  sOdlichsten  Winkel  des  ganzen  Busens,  wie  man  vermnthet, 
da  wo  jetzt  Hndia  ist.  Später  hiess  der  Ort  mit  einem  einhei- 
mischen Namen  Anabnzis.  Die  Mflnzen,  die  man  der  Stadt 
Automalax  beilegt,  sind  höchst  zweifelhaftst).  _ Kach  hundert- 
fflnftindvlerzig  Stadien  folgten  endlich  die  Altäre  der  Philai- 
Boi  ßmiuii'),  die  eigentliche  Grenzscheide  des  kyrenaii- 

schen  und  karthagischen  Gebiets.  Es  war  dort  ein  Vorgebirge, 
das  einen  trefflichen  Sommerhafen  mit  Wasser  bot.  Zwischen 
Automalax  aber  und  den  Arae  Philaenornm  fänd  sich  eine  Ver- 
tiefting,  wo  eine  [Jnholdin  mit  Namen  Lamia  hausste,  wslob« 
<Ue  kleinen  Kinder  den  Armen  der  Mütter  entriss  sa). 

I 
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Kolonien  im  Wetten. 

A.  Iberiem  and  Omlllem. 

Sowie  die  Milesier  ihren  Verkehr  im  Pontos  ansbreiteten,  und 
dort  auch  zahlreiche  Kolonien  grflndeten^  so  die  Pbokaier  in  das 
insserste  Westmeer,  obngeachtet  schwerer  Kämpfe  mit  den  han- 
delneidischen Phoiniken  und  Karthagern.  Durch  Herodot  wissen 
wir,  dass  die  Fahrten  dieser  bis  Tartessos  binausgingen,  wo  ih- 
nen schon  in  frfiher  Zeit  der  König  Arganthonios  befreundet 
war.  Ihre  bedeutendste  Kolonie  war  Massalia,  die  selbst  in  ver- 
schiedene Kolonien  sich  hier  verzweigte.  In  Iberien,  nahe  den 
Säulen  des  Herakles,  nennt  Skymnos  Mainake  {Mcufätaj),  die 


78)  Peripl.  p.  IBö.  Ptolem.  IV  schreibt  bloa 
TV)  Perlpl.  p.  lOÖ. 

80)  PeripL  p.  195. 

81)  Strabo  XVII.  p.  639.  Dieser  schreibt  'AvroiiaXa.  Peripl.  p.  195  Sf. 
CAvro/täXaMt^).  Diodor.  XX,  41  ('Avto/iäXaS).  Ptolem.  IV  {‘Avrofuilai). 
Itia.  Aut. 

88)  Scyl.  p.  47.  Strabo  XVD.  p.  8S6,  vgl.  mit  IH.  p.  171.  PerlpL  p. 
106.  Ptolem.  IV.  Di«dor.  XV.  41.  PUn.  V.  5.  Mela  L 7.  SaUoat.  Ja- 
gnrth.  SS.  Polyb.  IO.  80. 
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Sasserste  Stadt  der  Hellenen , von  den  Massalioten  gegründet. 
Zu  Strabo’s  Zeit  lag  die  Stadt  in  Ruinen  — Zwischen  dem 
Sukron  und  Karchedon  lagen  drei  Städtchen  der 'Massalioten.  Die 
bekannteste  nennt  Strabo  Hemeroskopeion  (HfisQoaxontrov^,  die  auf 
dem  Vorgebirge  einen  hochverehrten  '^Tempel  der  ephesischen 
Artemis  hesass,  und desshalb  auch  Artemision  oder  Dianinm 
biess.  Artemidor  nennt  die  Stadt  eine  Kolonie  der  Phokaier. 
Der  Ort  ist  natnrfest  and  gut  gegen  das  Meer  gelegen,  so  dass 
sich  Sartorius  hier  festsetafe.  ln  der  NShe  werden  Eisengraben 
bezeichnet,  und  die  beiden  kleinen  Inseln  Plan  es ia  und  Plnm- 
baria.  Die  Pityusai-  oder  Ebusus-  Inseln  lagen  nach 
Plinins  „septingenta  stadia“  von  Dianinm,  und  diese  ebensoweit 
von  Karthago  entfernt.  Plinins  nennt  Dianinm  einstipendiariu  m^*). 
— Saguntum  (Ziyot>vtov , Zmtar&a , , Zcotvy&og , JSMyovt&og,  Sa— 
guntus)  wird  eine  Kolonie  der  Zakyntbier  genannt.  Mit  diesen 
sollen  sich  Rutnler  aus  Ardea  verbanden  haben,  wesshalb  die 
Stadt  auch  Graja  und  Ausonia  Saguntos  genannt  wird. 
Livius  berichtet , dass  sie  sich  schnell  zu  einer  bedeutenden  Macht  hob, 
und  die  reichste  Stadt  jenseit  deslberos  war.  Hannibal  zerstörte  die- 
selbe, weil  sie  es  mit  den  Römern  hielt,  durchdiesie  acht  Jahre  später 
wieder  hergestellt  wurde.  Am  Fuss  einer  Bergkette  gelegen,  war 
sie  nach  Polybios  sieben  Stadien,  nach  Livins  tausend  Schritt, 
nach  Plinins  drei  Millien  vom  Meere  entfernt  Berühmt  waren 
die  hier  verfertigten  Becher.  Obgleich  einige  Münzen  der  Stadt 
hellenische  Bilder  (das  behelmte  Pallashanpt,  Delphin,  Dreizak)führen, 
so  haben  doch  die  Eltern  keltiberische  Schrift,  die  ans  römischer 
Zeit  aber  sind  ganz  römisch.  In  der  Nähe  steht  das  heutige 
Murviedro,  wo  sich  sehr  viele  alte  Ueberreste  finden.  Bedeutend 
sind  die  Ueberreste  eines  grossen  Theaters , das  an  zehntausend 
Menschen  fassen  konnte.  Ferner  hat  man  die  Ueberreste  mehre- 
rer Tempel,  des  Bakchos,  der  Diana  u.  a.  entdeckt.  Ansserdem 
findet  man  in  Murviedro  Inschriften,  aber  alles  aus  römischer 
Zeit^^). In  der  Nähe  lagen  Cherson nesos  (^Xeggöptjcog),  Olea- 
stron  {’OXdaatQoii^ , und  Kartalia  (Aapvaliia) — - Empo- 
re! on  (_'E/inoQtioi>f  ’EfiTioQiov,  ’E/ittoQlai,  Emporiae),  war  eine  Ko- 
lonie der  Phokaier,  von  Massilien  aus  angelegt,  und  nach  Poly- 
bios vom  Iber- Fluss  tausendsechshundert  Stadien,  und  von  den 
Rhodanus  fast  eben  soweit  entfernt.  Die  Emporiten  verehrten 
die  ephesische  Artemis.  Die  ursprüngliche  Ansiedlung  der  Hel- 
lenen war  ein  vor  der  Stadt  liegendes  Inselchen , die  später  die 

83)  Scymn.  146  sqq.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mdxq.  Strabo  III.  p.  156. 

84)  Strabo  III.  s.  Iö9.  Steph.  Byz.  s.  v.  PUn.  b.  nat.  III.  4, 

1.  11. 

63)  Strabo  III.  p.  139.  PUn.  b.  nat.  XVI.  79.  Steph.  ByZ.  s.  v.  2i~ 
fovr&ot  Liv.  XXI.  7.  Applan.  de  reb.  hisp.  7.  b.  hisp.  7.  10.  19.  11.  b. 
Hann.  3.  Flor.  II.  6,  8.  Sil.  Ital.  I.  891.  n.  0.  Polyb.  III.  17.  Llv.  81, 
7 sqq.  24,  48.  88,  39.  Plin.  III.  4.  Augnstin.  de  Civ.  Del  III.  89.  Florez, 
Medall.  T.  II.  p.  360.  Hionoet  T.  I.  p.  49.  SnppL  T.  1.  p.  98. 
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attA,  Stadt  hiesfl,  w&krend  .die  Ureinwoluiier}  ladiketen  genaont, 
das  Festland  bewohnten.  Die  Entfernung  der  Stadt  von  dem 
Vocgebirge  Pycene  und  der  Grenze  Iberieos  gegen«  Keltika  betrug 
an  zweihundert  Stadien.  Nachdem  die  Hellenen  und  heimischen 
Barbaren  sich  durch  eine 'Ringmauer  vereinigt,  und  nur  innerhalb 
derselben  durch  eine  andre  geschieden  hatten,  verschmolz  das 
Hellenisobe  mit  dem  Fremden  so,  dass  auch  die  Verfassung  dar- 
nach gestaltet  war.  Nachdem  Cäsar  die  Söhne  des  Pompejus  be- 
siegt hatte,  sendete  er  auch  römische  Kolonisten  in  die  StadU 
So  batten  Eingeborne  und  Hellenen  das  Bürgerrecht.  Durch  die 
Römer  ward  sie  Municipium,  wie  sie  auf  späteren  Münzen  ge- 
nannt wird,  Strabo  nennt  die  Emporiten  Qoi  'Efinogirai)  fieissig« 
Leiawandweber.  Ihr  Gebiet  landwärts  ist  zum  Theil  gut , zum 
Theil  Binsenfeld.  Der  Fluss,  welcher  an  der  Stadt  vorüberfliesst, 
bildet  mit  seiner  Mündung  eined  Hafen.  Das  Hauptbild  der  Mün- 
zen der  Stadt,rlereD  Gepräge  als  syrakusisch  anerkannt  ist,  ist  Pegasos, 
das  behelmte  Pallashaupt  mitder  Schrift  EMtlOPlTUN^^}. — Weitet 
ostwärts  lag  Rhode  (Pödif,  ^ ’Podoi),  das  heutige  Rosas,  das 
einige  eine  Kolonie  der  Rhodier , andere  eine  Kolonie  der  Massa. 
Boten  nennen.  Skymnos  nennt  den  Ort  zum  Cntersehied  von  ei- 
nem, anderen  'Podij  deWpo.  Die  Scbutzgötlin  der  Stadt  scheint 
Demeter  gewesen  zu  sein ; denn  das  mit  Aehren  bekränzte  Haupt 
dieser  Göttin  findet  sich  auf  den*  Münzen  der  Stadt,  vereint  mit 
der  Rosenbinme.  Die  Schrift  ist  POdHTSiN^^).  — „Oberhalb 
Malaka  und  Abdera  ^Kolonie  der  Phoiniken),  berichtet  Strabo, ns)- 
„zeigt  man  im  Gebirge  dia  Stadt  Odysseia  (Odvaatm),  und  in 


ST)  Potyb.  m.  SO,  7.  70,  1.  atrabe  IH.  p.  100.  Ptolem.  II.  0.  LIv. 
XXXIV.'  0;  lam  (nnc  Emporine  duo  oppida  erant  muro  divisa.  Umun 
Graeci  babebant,  a Phocaea,  «mde  et  Massilienses,  oriundi;  alterum  His- 
pani.  aed  Graecum  oppidum  in  mace  expositiim,  totum  orbem  muri  miaua 
qaadringentos  passns  patentem  habebat;  Hispanis  retractior  a mari  trium 
nilllinäi'  passnnm  in  circuitu  miirus  erat.  Tertium  genus,  Romani  coloni  ab 
Divoi  Gaasare,  post  deWctos  Pompeii  liberoa,  adieoti.  Nuno  in  Corpus  unnm- 
confasi  oraneaj  Hispani  prius,  postrcmo  et  Graecis  in  civitatem  Romanam 
ascitls.  Miraretur,  qui  tum  cerueret,  aperto  mari  ab  altera  parte,  ab  al- 
tera Rlspanls,  tarn  ferae  ct  bellicosae  gentl,  obiectös,  quae  res  eos  tuta- 
retnr:  discipllna  erat  cnitos  infirniitatis,  quam  inter  valldiores  opiiine  timor 
conldnet..  Partem  muri  versam  tn  agros  egregie  munitam'  babebant,  ans! 
tanCum  in  «am  regionem  porta  imposiut:  cuius  asaiduus  cuslos  semper  ali- 
quis  ex  magistratibus  erat.  XXI.  60.  XXVI.  19.  Scyl.  p.  1.  Scymn.  202. 
20S:  Steph.  Byz.  a:  v.  Sil.  Ital.  III.  369.'  XV.  170.  tiv.  XXVIII. 

49.  XXXIV.  9.  Plin;  b.  nat.  III.  4.  Florez,  Med.  de  Eapaüa  T.  II.  p,  409. 
048.  III.  p.  66.  Mionnet  T.  I.  p.  89  sqq.  Den  Zusammenbang  des  Münz- 
gCprüges  von'  Emporine  mit  tlyrakus'  sah  schon-  Bckbel,  doctr.  nnm.  vol.  I. 
p,i47.  Denselben  bestätigt  jetzt  Büpkh,  Metrologie  p.  339;  Uebrigena  ha- 
ben Münzen  dieser  Stadt  auch  keltiberische  oder  römische  Schrift.  PeU 
de  Marca,  Aforca  Hispanica.  Paris.  1688.  p.  171  sqq.^  ^ - 

88)'jä|rabo  HI.  p.  160.  Liv.  XXXIV.  Slela  II. * Scymn.‘  805. 
Enatath.iad  Dionys.  fiOii<  Florez  T.  llli  p.  114.  Mion.  T.  I.  p.  48.^  Suppl. 
T.  I..p;Q6.‘  Jn:  einer  Insobrift  werden  die' Bewohnet  Rhodenses  ge- 
nannt. ' 6rater.;Inscr.  p.  404,  4«  i,-  *.'1  ♦ ■ »i  * 
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UiCide»,  Teapel.dor  Atb^n^  Dies  be^enji^ix  Poseldonias^  Üete-; 
Bidor«s  uad  beeonders  Asl^lepiadea  aius  Myrlei»,  eia  Maoa,  dec 
ia  Tardetania  die  Graamatik  lehrte,  und  edne  Beaobreibung.A^ 
dortigen  Völker  herausgab.  Dieser  erzUilt,  als  Denkmale . der  Ier< 
fahrt  des  Odysseus  wkrea  im  Tempel  Atbene’s  Sobildound  BeMt-. 
veraieruDgen  augenagelt.  Unter  den  Kallaikern  hätten  einige  der 
mit  Teukros  aosger.ogenen  gewohnt;  aach  wären  daselbst  zwei 
Städte  gewesen,  die  eine  II  ei  len  es  (‘'£U);rf  $) , die  andere  Am-- 
philooh o'i  auch  Amphilnohes  sei  dort  gestorben 

und  dessen  Begleiter  bis'in’s  Binnenland  gestreift.  Selbst  von 
Herakles  Gefährten  und  den  FläofatUiigen ; aus  Messana  erzäUe 
man,  sagt  er,  dass  einige  sich  in  Iberien  ansiedelten.  Dass  end- 
lich einen  Theii  Kantabrieas  Uakonen  besetzten,  beriehtet  nicht 
nur  Asklepiades,  sondern  auch  Andere.  Dort  nennt  man  die 
Stadt  Opsikella  (’ChfjiK^lXa) , einen  Anbau  jenes  Opaikeiias,  der 
mit  Anteaor  und  dessen  Söhnen  nach  Italien  ging.“  Die  Rbodiec 
sollen  such,  wie  schon  bemerkt,  die  halearisohen  Insela 
bevölkert  haben. 

. ' . il 

- Aaf  der  gallischen  SQdkfiste  war  die  bedeutendste  phokai-., 
Ische  Kolonie  Massalia  (M<naa-aX/a)  oder  Msssilia.  tJebeo* 
die  Zeit  ihrer  Gründung  stimmen  die  Alten  nicht  überein.  Tlmaioa 
setzt  dieselbe  hundertzwanzig  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Sala*^ 
mis,  d.  b.  600  Jahre  v.  tjhr.,  Eusebios  dagegen  setzt  sw  Olymp.. 
46,  3 = 598  V.  Ohr.  Diese  Ist  ohne  Zweifel  die  zuverlässigere 
Angabe.  Dean  andere  setzen  die  Gründang  nach  der  Eroberung' 
Phokaia’s  durch  Harpagos,  den  Statthalter  des  Kroisos;  aber  mit 
Unrecht.  Als  Phokaia  gefallen  war,  segelten  die  aus  wandernden 
Bewohner  mit  Hab  und  Gut  und  ihren  Göttern  gen  Westen.  Dort 
bauten  sie  zuerst  aaf  Kyrnos  die  Stadt  Alalia  C-^XaiJa).  Durch 
die  mit  den  Xyrrbenern  verbündeten  Karthager  worden  sie  beun- 
ruhigt , und  gericthen  endlich  mit  denselbea  im  sardiaischen  Meer 
in  Kampf.  Sie  errangen  zwar  einen  Schweren  Sieg,  veriorent 
aber  Aialia  und  Corsika  an  die  Tyrrhener,  und  begaben  sich  theils 
zu  den  Bbäziern,  tbeils  nach  Massalia.  Seitdem  scheint  der  Ver- 
kehr der  Hellenen  nach  Westen  nnterbroehen  geblieben  zu  sein) 
denn  der  Krieg  mit  den  Persern  beschäftigte  die  Hellenen  und 
namentlich  waren  seitdem  die  Zustände  der  asiatisch  - grieohisefaen 
Sitaaten  veräadert  worden.  Ohngeaebtet.  die  KartbngeE  auf  alle! 
Weise  ihren  Handel  gegen  die  Griechen  zu  ' schützen  sochtea^ 
wie  es  namentlich  die  Vertieibang  des  lakedaimonlsi^en  Künlg- 
sohns  Doroos^  des  Bruders  des  Ueonidas,,  aus  seiner  Niederiasi'. 
Bung,  am  Flüsschen  Klnyps  (514i)  beweisst,  so  wuchs  doch.MssM! 
siiiw  za  einer  bedeutendeu  Grösse.  Siet  soll  schon  in  der  Regie- 
rung. des  iTar^ninias  Priseas  mit  den  Römern  ein  Bündoiss  ge- 
schlossen haben,  indessen  geschah  diese  wohl  erst  vor  dem  zweiten 
panischen  Kriege.  Seitdem  hlieb  sie  Rom’s  treue  Bandesgenossin. 
Der  Lohn  dafür  war  später  die  Freiheit,  auch  nachdem  sie  als 
Anb&ngotbi  d^s^Pompe^as,,von  Julias  Cäsar  behigert  , erobert  an^, 
hart  gestraft  worden  war^  ..IJntpr  doq.;  (Ubiern  Würde 
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nsoUSasi^,  Ond  unk  dadaroh  von  der  Stofe  ihrer  hSberen  Be-> 
deotaamkeit  herab ; allein  dadurch  bewahrte  sie  ihren  hellenischen 
Namen  und  Bnhm , dass  sie  Kflnste  -und  Wissenschaften  hat  he. 
gfinstigt,  und  Schalen  der  Philosophen  und  Aerzte  hatte 
Schon  Pisistratos  Hess  hier,  wissen  wir,  einen  Abschnitt  der  ho. 
nerischen  Gesänge  holen,  um  dieselben  vollständig  in  Athen 
za  haben;  wir  wissen  auch,  dass  die  Massilier  am  340  Aber  die 
Säulen  des  Herakles  hinaus  den  Euthymenes  nach  der  libyschen 
Westküste,  und  in  derselben  Zeit  den  Pytbeas  zur  Erforschung 
des  Nordozeans  aassendete.  Die  Verfassung  dieses  Staats  war 
aristokratisch,  oder  wie  Aristoteles  sagt,  OUgarehie,  die  sich 
''durch  gewisse  Einrichtungen  der  Demokratie  annäherte.  Dess- 
faalb  gab  es  hier  Geschlechter,  wie  die  ProiUaden;  auch  um  in 
den  Rath  treten  zu  können,  war  Abstammung  von  Bürgern  im 
dritten  Grad  notbwendig.  Vater  und  Sohn,  oder  zwei  Brüder, 
konnten  nicht  zugleich  in  einem  obrigkeitlichen  Amt  sein,  wo.* 
durch  die  Härte  der  OUgarehie  gemildert  wurde.  Ausserdem  war 
die  Oligarchie  dadurch  beschränkt , dass  die  Bevorrechteten  wie 
die  Nichtbevorrechteten  durch  Prüflingen  nur  Staatämter  erlan- 
gen konnten.  Oie  höchste  Behörde  war  ein  Rath  von  seebshun- 
dert  Mitgliedern,  Timuchen  (Ti^ovyoi)  genannt,  deren  Amt  le- 
benslänglich war.  Demselben  stand  ein  Ausschuss,  aus  fünfzehn 
Mitgliedern  bestehend,  vor,  von  denen  wieder  drei  die  oberste 
Leitung  der  Angelegenheiten  hatten.  Die  Gesetze  waren  auf  ei. 
nem  öffentlichen  Platze  anfgestellt.  So  wenig  Oberhanpt  Ober  die 
Verfassung  Massiiia’s  bekannt  ist,  so  wird  sie  doch  als  zweck- 
mässige Aristokratie  gepriesen.  Wenn  daher  der  Demos  Massi* 
lia’s  erwähnt  wird,  so  bedeutet  dies  ohne  Zweifel  nur  die  Ge- 
sammtheit  der  bevorrechteten  Familien ; denn  wir  kennen  in  Mas- 
silia  durch  eine  Inschrift  das  Geschlecht  der  Teutbaleer  (^Tev&a- 
Xmv  (fiXrj) , woraus  man  auf  das  Dasein  einer  Aristokratie  schlies- 
sen  darf.  Dies  bestätigt  Cicero  ausdrücklich  noch  für  seine  Zeit. 
In  den  Händen  dieser  wenigen  Geschlechter  befand  sich  die  Re- 
gierung des  Staats.  Im  allgemeinen  Hesse  sich  daher  die  massa- 
liotische  Verfassung  mit  der  von  Kyzikos,  Rhodos  und  Kartha- 
go vergleichen,  wie  Os  Strabo  thut.  Inwiefern  bei  dieser  Ver- 
fassung des  Livius  Bemerkung,  dass  die  Massaiioten  von  den 
Sitten  der  anwobnenden  Barbaren  einiges  angenommen,  wahr  ist, 
lässt  sich  nicht  mehr  thatsächlich  ermitteln : vielleicht  gilt  sie  nur 
von  der  römischen  Zeit,  wo  alle  Verhältnisse  sich  anders  gestal- 
teten. So  wenig  sich  ein  solcher  Einfluss  durchaus  bestreiten  lässt, 
ebensowenig  kann  der  Einfluss  der  griechischen  Sitte  auf  das  Le- 
ben der  barbarischen  Kelten  gelängnet  werden  j wofür  Skymnos 
ausdrücklich  zeugt  Das  Hellenische  in  der  Sitte  war  die  Ati- 
mie  als  Strafe,  die  Uebungen  im  Gymnasium  und  Wettkämpfe 


90)  Ein  berühmter  Arzt  ln  Massilla,  der  das  AstroIogUche  in  seine 
Kunst  mischte,  war  Crlnias;  ein  anderer,  Charmis,  wollte  alles  durch 
kaltes  WasMir  heUen.  PUn.  h.  nät  XXIX.  «.  / 
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die  Verehrung  der  ephesischen  Artemis,  des  delpbinischen  Apol- 
lon, und  auch  der  Diktynnischen  Artemis  und  des  Zeus.  Ueb- 
ligens  zeichneten  sieh  die  Alassalioten  durch  Sitten.strenge  aus. 
8o  waren  die  Mitgift  und  die  Prunkkleider  gesetzlich  bestimmt, 
den  Frauen  der  Wein  verboten.  Aus  diesen  Verboten  erklärt 
sich  auch  der  Vorwurf  des  Luxus  und  der  Verweichlichung; 
denn  Verbote  werden  durch  gesclichne  Vorgänge  veranlässt.  Si- 
cher übertrieb  man  den  Aufwand  in  Mitgiflen;  und  hatten  sich 
Frauen  dem  W’eingenuss  ergeben.  Die  Gegend  der  Stadt  war 
steinig.  Die  Stadt  selbst  stand  auf  einer  Felsspitze,  die  durch 
einen  fünfzehnhundert  Fuss  breiten  Isthmus  mit  dem  Festland  zu- 
sammenbing.  So  ward  sie  von  drei  Seiten  vom  Meer  bespült. 
Am  Isthmus  lag  die  hohe  und  naturfeste  Burg,  auf  der  sich  zwei 
Tempel  befanden.  Die  grosse  Stadt  und  den  Hafen  umschloss 
eine  feste  Mauer.  Der  gegen  Süden  gewendete  sichere  und  be- 
queme Hafen  hiess  Lakydon  fö  Aawdmv) , war  theaterförmig 
von  Felsen  umgeben,  und  nur  durch  eine  schmale  Einfahrt  geöff- 
net. An  demselben  befanden  sich  das  Arsenal,  Werfte  und  der- 
gleichen. Das  heutige  Marseille  nimmt  nicht  gerade  die  Stelle 
des  alten  Massilia  ein,  die  sich  durch  das  Eingreifen  des  Meers 
In  die  Küstn  auch  nicht  bestimmen  lässt,  obwohl  sich  noch  Rui- 
nen finden.  Das  Stadtgebiet  erzeugte  guten,  aber  nicht  ergiebi- 
gen Wein.  Auch  das  Del  war  bekannt,  der  Hafen  reich  an  gu- 
ten Austern,  sowie  das  Meer  hier  fischreich.  In  der  Umgegend 
lag  das  Steinfeld.  Die  Münzen  der  Stadt  zeigen  die  Köpfe 
der  Pallas,  des  Apollon,  der  Flora,  des  Poseidon,  Hermes,  Mars 
mit  den  Nebenbildcrn  des  Dreifusses,  Adlers,  Löwen  u.  dgl.  mit 

nA22AAmTÜN^^). 


91)  Timaeus  ap.  Scymn.  S09  aqq.  Solin.  II.  59.  Herodot.  I.  163  sqq. 
Isocrat.  aohid.  p.  195  ed.  Wolf.  Harpocr.  s.  v.  MtnocaXia.  Kiislath.  ad 
Dionys.  Per.  75.  Senec.  oDusoI.  ad  nelv.  6.  Dy^in.  ap.  Gell.  X.  16.  Amm. 
XV.  Isidor,  orig.  X.  1,  63.  Liv.  V.  14.  XXXVIII.  17;  Massilia,  inter 
Gallos  Sita,  traxil  aliquantnm  ab  adcolis  animonim.  i^cynui.  139  sqq. 
Idstin.  XL.  3,  5.  Scyl.  p.  8.  Mela  II.  5.  Slrabo  IV.  p.  170.  XIV.  p.  575. 
Caes.  b.  civ.  II.  1.  Avion,  ora  niarit.  604  sqq  Eumen.  panegyr.  Const. 
10.  Lucan.  pharsal.  III.  375  sqq.  Aristot.  polit.  V.  5.  8.  V'I.  4,  5.  u.  ap. 
Athen.  XII.  p.  583.  X.  p.  480.  vgl.  Siiid.  Pliitarch.  prov.  60.  XIII.  5,  p. 
576.  Aeliau.  v.  li.  II.  38.  Caes.  b.  civ.  I.  35.  Cic.  pro  Flarco  86.  republ. 
I.  87.  88.  Val.  Max.  II.  6,  7 sqq.  Die  Insdiriften  s.  in  8pon,  Miscell.  p. 
349.  Mem.  de  l’inslit.  Hat.  Litenit.  T.  I.  p.  170  sqq.:  6E.4  JIKTYA 
JHM02:  MA^^.  Petron.  satyr.  141.  Serv.  ad  Virg.  aen.  III.  57.  Plin. 
b.  nat.  XIV.  1.  Millin,  Voy.  eii  France  T.  III.  p.  143.  Grossen,  Becueil 
des  antiq.  et  moniim.  .Marseillois.  disc.  prelini.  p.  3 sqq.  Martin  in  den 
Mem.  de  l’Acad.  de  Marseille  T.  ,vn-(ä  Marseille  773,  4).  Kckliel,  doctr. 
num.  P.  I,  vol.  I.  p.  67.  Miis.  Hunter,  p.  190  sqq.  Mionnet,  T.  I.  p. 
71  sqq.  Supplcm.  T.  I.  p.  186  sqq.  Es  ist  zn  bedauern , dass  Bückh  in 
seiner  trefBIchen  Metrologie  über  Massalia’s  Münzen  und  deren  Werth- 
verhältniss  zu  anderen  ganz  schweigt,  indem  er  nur  die  von  Einporiae  und 
Rhoda  behandelt.  Hendcrich,  Massilia,  in  Gronov’s  Tliesaur.  aniiqq  gr. 
T.  VI.  p.  8947  sqq.  Raoul-Hocbctte,  hist.  crit.  de  I'etabliss.  des  Colonies 
grecques  T.  III.  p.  94  sqq.  Johausen:  Veleris  Massiliae  res  et  instituM 
ex  fontibus  adumbrata,  KiL  1817,  8.  A.  Brückner,  Historia  reip.  Massi- 
Uensinin.  GötUng.  1686,  4.  H.  Temaux,  Hist.  reip.  MasSU.  a primordiis 
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Vor  Massilia  lag  eine  Insel,  wo  Schiffe  vor  Anker  gehen 
konnten;  vielleicht  war  es  Alonis  > die  Artemidor  eine 

Insel  und  Stadt  Massaiia’s  nennt.  — Eine  Stadt  Massalia’s  wird 
auch  Azania  {^Atavlci)  genannt;  eben  so  Kyrene  {KvQtjvif). 

— Troizen  {TQ<nll,tjv)  wird  eine  Stadt  Massalia’s  in  Italien  ge- 

nannt*’*). — Kitbarista,  Hafen,  vielleicht  am  Vorgebirge 
Kitharistes  — Tauroeis,  eine  Veste  der  Mas- 

silier,  jetzt  Tarento.  — 01b  ia  (_'Olffa),  das  heutige  Foubas 
bei  Hieres.  Beide  Städte  lagen  nach  Skymnos  einander  nahe. 
Eine  andere  massilische  Küstenstadt,  die  am  heutigen  Golf  von 
Griroaud  stand,  hiess  Athenopolis,  die  nicht  fern  von  Massa- 
lia  stand.  Sie  hiess  auch  Athenai  {’A&f/vai).  — Antipolis 
{’Artinohg^ , ebenfalls  eine  Kolonie  der  Massilier.  Sie  hatte  aber 
in  Strabo’s  Zeit  ihre  Gerichtsbarkeit  verlören.  Plinius  nennt  sie 
oppidum  latinum,  Tacitus  ein  municipium.  Von  Nikaia  war  sie 
nur  durch  den  Fluss  Varus  so  geschieden,  dass  sie  auf  der  West- 
seite, und  Nikaia  auf  der  Ostseite  stand.  Die  Stadt  hat  Mün- 
zen geprägt,  jedoch  erst  in  römischer  Zeit,  wie  die  MQnzschrift 
beweisst.  Die  Münzbilder  sind  daneben  Apollon  und  die  Sieges- 
göttin, welche  ein  Tropbaion  bekränzt.  Die  Münzschrift,  welche 
die  Stadt  bezeichnet,  ist  ANTI.  AETII.  — Eine  andere  massili- 
sche Kolonie  in  Italien  oder  vielmehr  auf  der  Grenze  zwischen 
Gallien  und  Italien , so  oft  sie  auch  zu  Gallien  gerechnet  wird, 
war  Nikaia  (^Nlxam),  das  heutige  Nizza.  — Agathe  (^Aya- 
&i'j,  Agatha),  am  Arauris,  war  gleichfalls  eine  Kolonie  der  mas- 
saliotischen  Phokaia , die  wahr.scheinlich  auch  'Aya&ij  xvyrq  hiess. 

— Avenio  Qdvsvmr),  eine  Stadt  Massalia’s,  und  bedeutender 
Ort,  der  seine  Münzen  schlug,  mit  dem  lorbeerbekränzten  Apol- 
lonbau|>t  und  dem  Eber.  Die  Münzschrift  ist  AOTE.  Plinius 
nennt  die  Stadt  oppidum  latinum.  — Baitera  (^Battiga  noltg) 
nennt  SIrabo  eine  feste  Stadt  am  Orbis  - Fluss,  nahe  bei  Narbon. 
Plinius  nennt  Beterrae  Septimanorum  eine  römische  Kolonie;  in- 
dessen war  der  Ort  ohne  Zweifel  bedeutend  älter,  und  wahr- 
scheinlich eine  Kolonie  der  Massilier.  Diese  darf  man  we- 
nigstens aus  den  Münzen  dieser  Stadt  schliessen,  die  ein  be- 
helmtes Haupt  und  einen  Löwen  mit  BHTAPEA  haben. — Oest- 
lich  von  Agathe  lag  Rhodanusia  {^Podatovaioi)  oder  Rhoda 
('Pd^a)  am  Rhodanus,  die  Skymnos  ebenfalls  unter  den  griechi- 
schen Kolonien  aufzählt.  Man  schreibt  dieser  Stadt  die  Münzen 
mit  dem  Antlitz  der  Sonne  und  daneben  einem  Vogel,  auf  der  Rück- 
seite mit  einer  Blume  zu^*).  — Die  Inseln  Stoichades  {cd 


ad  Neronis  teinpora.  Götting.  1828,  4.  A.^Dederlch,  lieber  die  Gründang 
von  IVIassilia,  im  Rhein.  Mns.  1835,  p.  9d)sqq.  Lelewel,  Pytbeas  deutsch 
von  Hoffmann  p.  3 sqq.  Cli.  W.  F.  Walch,  De  Massiliensibns  trilingolbus 
commeutatio  in  den  Soc.  lat.  Jenens.  Act.  Vol.  III.  p.  115  sqq. 

92)  Diese  Nachrichten  hat  Steph.  Byz.  s.  w.  ans  Artemidor,  Philo  n. 
Charax  entlehnt. 

98)  Mela  H.  5.  III.  3.  Plin.  h.  nat.  UI.  4,  5.  Ptol.  II.  10.  Caes.  b. 
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2totxädeg  ‘rijaoi,  8tichadeB)  nennt  Tscitus  Inseln  der  Massilier; 
Plinius  bemerkt,  die  Massilier  hätten  denselben  jenen  Namen  ge- 
geben wegen  der  Ordnung,  in  welcher  sie  lägen 


B.  ClrosB-  Orlechenland. 

Früh  schon  hatten  die  Griechen  Kunde  von  den  Westländern, 
und  namentlich  von  Italien  und  Sikelien,  wie  vielfache  Zeugnisse 
beweisen.  Auf  welchem  Wege  sie  diese  erhielten,  ist  unbekannt; 
ob  durch  phoinikiscbe  Kaufleute  oder  durch  Abenteurer,  lässt 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln,  hat  auch  keinen  Einfluss 
auf  den  geringen  Bestand  der  frühesten  Kunde  Sei  es  Sage 
oder  sei  es  Thatsache,  Minos  soll  nach  Sikelien  gekommen  sein, 
um  den  geflohenen  Künstler  Daidalos  zurückzuholen,  der  sich 
hier  bei  Kokalos,  dem  Könige  der  Sikanen,  aufhielt,  und  dem- 
selben ausser  verschiedenen  Kunstwerken,  die  er  arbeitete,  die 
Veste  Kamnikos  u.  a.  baute.  Minos  kam  durch  Krokalos  um; 
die  Kretenser,  ohne  Führer,  blieben,  wie  Diodor  erzählt,  in  Sike- 
lien, da  ihnen  die  Sikanen  die  Schiffe  verbrannt  hatten.  Einige 
gründeten  nun  die  Stadt  M i n o a (Jj  Mtvc^a) , andere  gingen  ins 
Binnenland,  wo  sie  die  Stadt  Eggyos  (7  "Eyyvog)  bauten.  Nach 
Troja’s  Fall  kam  noch  Meriones  der  Kreter  mit  seinen  Beglei- 
tern nach  Sikelien.  Die'  hier  ansässigen  Kreter  nahmen  diese  An- 
kömmlinge willig  auf  und  gaben  ihnen  Bürgerrecht.  Sie  erober- 
ten nun  von  dem  benachbarten  Lande,  und  bauten  einen  Tempel 
der  Mütter,  den  sie  prächtig  schmückten.  Kretisch  war  dieser 
Dienst.  Herodot,  anders  berichtend,  erzählt,  dass  die  Kreter, 
die  Polichniten  und  Paisier  ausgenommen,  um  den  Tod  des  Mi- 
nos zu  rächen,  mit  einer  grossen  Flotte  nach  Sikelien  gesegelt 
seien,  das  damals  Sikanien  bicss,  und  fünf  Jahre  die  Stadt  Ka- 
mikos  belagert  hätten.  Endlich  habe  sie  der  Hunger  gezwungen, 
die  Belagerung 'aufzuheben , und  die  Insel  zu  verlassen.  Auf  der 
Fahrt  warf  sie  Sturm  an  die  italische  Küste.  Ihrer  Fahrzeuge 
beraubt,  mussten  sie  hier  bleiben,  und  gründeten  Hyria  nebst 
^ andern  Städten,  die  später  die  Tarentiner  zerstörten.  Diesen  Zu- 
sammenhang Sikelien’s  und  Unter-  Italiens  mit  Kreta  beweiast 
auch  das  Münzbild  des  Stiers  mit  Menschengesiefat,  wie  es  sich 


ctv.  II.  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  TavQÖeig.  Strabo  IV.  p.  180.  184.  Scymn. 
£14.  Achard,  mem.  snr  Taiiroentiim  in  den  Mem.  de  l’Acad.  de  Marseille 
T.  111.  8tepb.  Byz.  s.  vv.  '()).ßia,  Tavßotu;,  Bairaölja  und  jid-ijvai,  Varro 
de  llng.  lat.  VII.  18.  Strabo  IV.  p.  178.  180.  184.  185.  Plin.  b.  nat.  III. 
0,  6.  Tacit.  annal.  TI.  llö.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ntxaia  Siiid.  s.  v.  Ntxala. 
Amm.  Marc.  XV.  11.  Scymn.  204  sqq.  Steph.  Byz.  s.  v.  Vfyaö-q.  Mionnet. 
T.  I.  p.  264.  Suppl.  T.  I.  p.  130  sqq. 

04)  Tacit.  hist  III.  43.  Plln.  h.  nat.  III.  11.  XXVII.  107.  XXXII.  11. 
Agathemer.  p.  13.  Oros.  I.  2.  Schol.  ad  Apollon.  Bbod.  IX.  &Ö3.  Mela  II. 
7.  Dioscor.  III.  31. 

06)  Diodor.  IV.  77  sqq.  Herodot  VII.  170.  Plutarch.  Marc.  p.  300. 
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auf  den  Münzen  von  Neapolis,  Tanromenion,  Gela  u.  a,  findet. 
So  viel  historisch  sicher,  ln  der  historischen  Zeit  mögen  die 
Chalkidier,  als  die  vermögendste  Handelstadt  des  griechischen 
Festlandes , sich  in  diese  Gegenden  mit  Bedacht  gewagt  ha- 
ben; nnwahrsclieinlich  dagegen  ist,  dass  Kamai,  wie  Eusebios  be- 
richtet, schon  1050  v..  Chr.,  bald  nach  Kyme’s  Gründung  in  Aio- 
lis,  gegründet  v/ordeu  sei.  So  wie  der  samischc  Schiffer  Ko- 
laios  um  640  hinaus  bis  Tartessos  durch  Sturm  verschlagen 
ward  und  Kunde  von  jener  unbekannten  Gegend  in  die  lleimath 
brachte , so  geschah  es  früher  auch  mit  Sikelien  durch  den  Athe- 
ner Theokics  oder  Thnkles  , der  gleichfalls  durch  Sturm  hierher 
verschlagen  M'ard.  Er  lernte  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und 
die  Scliwäche  von  dessen  Bewohnern  kennen,  Nach  seiner  Rückkehr 
folgten  ilim  die  Chalkidier,  um  dort  Kolonien  zu  gründen.  Sie 
legten  Kyme,  die  älteste  aller  sikeliscben  und  italischen  Kolo- 
nien, an^x).  Seitdem  erstand  eine  griechische  Stadt  nach  der  an- 
deren, und  schon  seil  dem  achten  Jahrhundert  blühten  diejenigen 
auf,  welche  in  Italien  lagen,  und  im  Bewusstsein  ihrer  Kraft 
später,  vielleicht  seit  den  Kämpfen  mit  dem  sikelischen  Tyrannen 
Dionysios,  sich  nebst  denen  in  Sikelien  durch  die  Benennung 
Gross-Griechenland  (J^IeyaXjj  "EUMi , Magna  Graecia,  Major 
Graecia)  auszeichneten  , bis  später  die  Siege  der  Römer  in 
dem  reichen  griechischen  Unteritalien,  dasselbe  vernichteten,  wie 
Cicero  selbst  bezeugt.  Thnkydides  sagt,  dass  zum  grossen  Thcil 
die  Peloponne^ier  Italien  und  Sikelien  mit  hellenischen  Kolonien 
be.setzt  hätten **8).  in  der  Selbstständigkeit,  vermöge  der  Frucht- 
barkeit des  Landes  und  der  Ergiebigkeit  des  Handels,  so  wie 
durch  die  gediegene  Kraft  ihrer  Gesetze,  welche  die  einzelnen 
Städte  Bürgern  verdankten,  entwickelten  sie  eine  fast  unglaubli- 
che Macht.  Auf  diese  Macht  weis.st  Nikias  die  Athener  hin,  als 
er  ihnen  die  Unternehmung  gegen  Syrakus  widerrieth,  za  der 
sie  Alkibiadcs  bewog  Allerdings  scheint  jenes  äussere  Glück 
erschlaffend  im  Verlauf  der  Zeit  gewirkt  zu  haben,  wenn  auch 
im  Leben  das  Hellenische  immer  das  Uebergewicht  behielt.  Reich- 
thum erzeugte  Pracht;  daher  die  italisch- griechischen  Städte  in 
jener  Rücksicht  die  des  Mutterlandes  übertrafen.  So  bestanden 
die  italischen  Kolonien  schon,  wie  wir  wissen,  als  die  geflüch- 
teten Phokaier  gegen  die  Tyrrhener  den  behandelten  kadmeischen 
Seesieg  gewannen. 

• \ 

Eine  Rücksicht  darf  man  bei  der  Betrachtung  der  helleni- 
schen Kolonien  Untcritaliens  nicht  unbeachtet  lassen,  die  sich  ans 
^einem  Vergleich  mit  den  Kolonien  in  Kleinasien  ergieht.  Hier 

96)  Strabo  VI.  p.  8ö3. 

97)  Polyb.  II.  39,  1.  Strabo  VI.  p.  S53.  Athen.  XII.  25.  Scynin. 
802  sqq. 

9S)  Thueyd.  VI.  20.  VII.  55.  58.  ■ 

99)  Thueyd.  I.  12. 
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nehmen  die  Städte  eines  Stammes  zusammen  in  geschlossner  Zahl 
einen  Landstrich  ein,  während  sie  dort  gemischt  sind;  hier  ver- 
eint die  gleichstammigen  Städte  ein  Bund , dessen  Mittelpunkt  ein 
gemeinsames  lleiligthum  ist,  während  dort  jede  Stadt  einen  Staat 
für  sich  bildet,  und  sich  eben  nur  im  allgemeinen  durch  Abnei- 
gung oder  Zuneigung  von  den  übrigen  durch  die,  Abstammung 
unterscheidet.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  dhr  Ursprung 
dei'  Kolonien  selbst.  Nach  Asien  gingen  die  Volkmassen  der 
Stämme,  in  der  Zeit  zur  Auswandrung  durch  das  Gegeneinan-' 
derdrängen  gezwungen,  wo  sich  die  festeren  Verhältnis.se  der 
Völker  in  Griechenland  bildeten,  wahrend  die  Kolonien  nach  Ita- 
lien und  Sikelien,  und  weiterhlnaus,  die  Aussicht  auf  das  Glück 
eines  reichlichen  Besitzes  lockte,  als  jene  V'erhiillnisse  im  grie- 
chischen Festland  schon  bestanden.  Wir  kennen  zwar  Bündnisse 
der  italischen  Griechen,  aber  dieselben  bestätigen  jene  Getrennt- 
heit der  Staaten : es  waren  dies  nur  Verbindungen  zur  Erreichung 
politischer  Zwecke,  Schutz  - und  Trutzbündnisse,  ganz  verschie- 
den von  den  uralten  Amphiktyonien  in  Hellas,  deren  Grundbedin- 
gnng  das  Religiöse  war.  So  verbündeten  sich  die  griechischen 
Städte  gegen  den  syrakusischen  Tyrannen  Dionysios  und  die  Lu- 
kaner  Olymp.  96  zu  gegenseitiger  Hülfe  j die  Krotoniaten,  Syba*- 
riten  und  Kauloniaten  bildeten  einen  Bund  nach  dem  achäischen, 
und  bestimmteii  als  gemeinschaftliches  Heiligthnm  den  Tempel  des 
Zeus  Homorios. . Der  Tempel  der  Juno  Lacinia  bei  Kroton  war 
allen  benachbarten  Völkern  heilig.  In  . der  Zeit  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  verwiese  Rheginm  bei  der  Autfordeinng,  Egesfa  zu 
helfen,  auf  den  Entschluss  der  übrigen  Staaten.  Zu  bedauern 
ist,  dass  Strabo’s  Nachricht  nicht  ausreicht.  Er  s.-igt  nämlich, 
dass  Alexander  der  Molotter,  den  die  Tarentiner  zu  Hülfe  rie- 
fen, von  diesen  nachher  missachtet  wurde.  Daher  ersuchte  der- 
selbe die  gemeinsame  Versammlung  y.mvrj  navtjyvQiq)  der  dor- 
tigen Hellenen,  welche  in  der  tarentinischen  Stadt  Herakleia  zu 
feiern  Sitte  war,  aus  Feindschaft  in  das  thurische  Gebiet  zu  ver- 
setzen. Er  befahl  am  Fluss  Akalandros  einen  Ort  zu  befestigen, 
wo  die  Zusammenkünfte  gehalten  werden  sollten.  Ohngeachtet 
der  Kürze  dieser  bis  jetzt  unbeachteten  Nachricht  zeigt  sie  doch 
eine  Paneg^yris  der  italischen  Hellenen , die  jedoch  ihrem  Wesen 
nach  von  den  alten  Amphiktyonien  verschieden  als  ein  Fest  er- 
scheint, wie  das  nemeische,  olympische  u.  a.  Die  näheren  Ver- 
hältnisse derselben  sind  unbekannt;  beachten  muss  man  aber  da- 
bei, dass  die  Tarentiner  Dorer,  und  die  Thorier  loner  waren. 
Uebrigens  hatten  die  bedeutenden  Städte,  wie  Tarenfum,  Syba- 
ris  und  Thurii  die  nahegelcgenen  unterthänig  gemacht;  ein  Ver- 
hältniss , das  wir  auch  in  Griechenland  bemerkten.  AnfTallend 
ist  die  Theilnahmlosigkcit  der  italischen  Hellenen  bei  ihrer  gros- 
sen Macht  an  der  Hache  Griechenlands  im  Kämpf  gegen  die  Per- 
ser; nur  Kroton  sendete  ein  Schi/T<}.  Die  politischen  Verhältnisse 

1)  Diodor.  XIV.  »1.  tOl.  108.  Polyb.  II.  »».  «.  Uv.  XXIV.  8.  Thu- 
cyd.  VI.  44.  Strabo  VI.  p.  890. 
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der  italiotleoben  Städte  litten  theils  dnroh  gegenseitiges  Befeh- 
den, theils  durch  die  benachbarten  Barbaren,  theils  durch  die 
Angriffe  der  syrakusischen  Tyrannen,  theils  endlich  durch  die 
Römer,  als  sie  bis  in  diese  Gegenden  vordrangen.  Wenn  gleich 
die  einzelnen  Städte  selbstständig  waren,  so  besass  doch  Tarent 
eine  solche  Macht,  die  entschied,  und  sie  zur  Obhut  über  das 
Schicksal  der  griechischen  Städte  befähigte.  So  schloss  Tarent 
ein  Bflndniss  mit  den  Samniten  (um  324),  als  die  Römer  Neapo- 
lis  und  Palaepolis  niederkämpften;  es  rief  auch  Alexander,  ver- 
eitelte aber  dessen  Hülfe  gegen  die  Lukanen.  Der  König  fand 
seinen  Tod  am  Acheron  bei  Pandosia,  wie  ihm  auch  das  Orakel 
verkündete.  Ohngefäbr  dreissig  Jahre  später  geriethen  die  Rö- 
mer mit  den  Lncanen  in  Krieg  und  unterjochten  dieselben,  nach 
dem  'Zeugniss  der  Inschrift  auf  dem  Sarkophag  des  L.  Scipio 
Barbatus.  Gegen  die  vordringenden  Römer  wurde  der  epirotische 
König  Pyrrhos  von  den  Tarentinern  zu  Hülfe  gerufen  (um  279 
V.  Chr.  s=  474  u.  c.).  Diejenigen  Städte,  welche  sich  früher 
den  Römern  angescblössen  und  römische  Besatzung  erhalten  hat- 
ten, traten  jetzt  zu  Pyrrhos  über,  und  überlieferten  sogar  die 
römische  Besatzung.  Nachdem  dieser  aber  Italien  wieder  ver- 
liess,  ohne  etwas  Dauerndes  errungen  zu  haben,  litten  alle 
ihm  ergeben  gewesene  Städte  durch  die  Römer.  Einige  erhiel- 
ten sogar  römische  Kolonien,  wie  Poseidonia  und  Cossa;  andere 
wurden  tributpflichtig,  und  mussten  namentlich  eine  bestimmte 
Anzahl  Schiffe  zum  Dienst  für  Rom  unterhalten,  weil  Rom  selbst 
noch  keine  Seemacht  hatte.  Tarent  suchte  auf  alle  Weisen  -Rom 
Widerstand  zu  leisten,  und  vertrat  dadurch  gleichsam  die  Rechte 
der  hellenischen  Städte,  die  ihre  Selbstständigkeit  lange  bewahrt 
batten.  Daher  trat  es  im  zweiten  panischen  Krieg  zu  Hannibal 
über  (um  212),  nachdem  es  seit  des  Pyrrhos  Abzug  in  der  Ge- 
walt der  Römer  gewesen  war;  es  gerieth  aber  schon  209  unter 
die  Herrschaft  der  Römer.  Die  Römer  vereinigten  Campanien, 
Samnium,  Lukanien  und  Bruttium  unter  einem  Quästor.  Luka- 
Dien  erhielt  den  Namen  Picentinum,  als  Picener  das  verwüstete 
Land  wieder  bevölkerten ; indessen  gewann  doch  der  alte  Name 
wieder  Geltung,  und  im  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  werden  die  Statt- 
halter Correctores  Lucaniae  genannt.  Im  Mittelalter  besessen  ,die 
Gothen  Samnium,  Bruttium,  Lukanien.  Sie  wurden  zwar  ein- 
mal vertrieben,  gewannen  aber  unter  Totilas  das  Besitzthum  wie* 
der.  Calabrien  gehörte  als  Theil  zu  der  Provinz  Sikelien, 

die,  gleichwie  die  Provinz  Longobardien , mit  dem  oströmischen 
Reich  verbunden  war,  wie  Konstantin  Porphyr,  berichtet.*). 

Bei  den  Italioten  wie  den  Sikelioten  erreichte  die  helleni- 
sche Bildung  durch  den  Einfluss  der  äusseren  glücklichen  Ver- 
hältnisse früh  eine  hohe  Stufe.  Die  Gesetzgebung  dieser  belle- 

S)  Vopisc.  Aurel.  89.  Aurel.  Victor.  35,  7.  Fabrettl,  Inscr.  Dornest, 
p.  108.  Procop.  de  b.  Gotb-  !•  Dl.  0.  Constant.  Porphyr,  de  them. 
II.  10.  Mönter,  Velia  p.  ö9  sqq.  ' 
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nischen  StSdte  zeichnete  sich  früh  aus,  und  regelte  das  Leben, 
wie  ein  schützender  Damm  den  anschwellenden  Strom.  Aristo- 
teles berichtet 3):  „Gesetzgeber  aber  sind  gewesen  „Zaleukos 
für  die  epizephirischen  Lokrer,  und  Charondas  der  Katanaier 
für  seine  Mitbürger  und  für  die  anderen  chalkidischen  Städte  in 
Italien  und  Sikelien.  Ferner  versuchen  auch  einige  den  Beweis 
zu  führen , als  ob  Onomakritos  sich  zuerst  durch  Gesetzgebung 
einen  Namen  erworben , auf  Kreta  aber , obschon  ein  Lokrer,  sei- 
ne Schule  gemacht  habe,  sich  dort  als  Wahrsager  auflialtend. 
Sein  Freund  sei  Thaies  gewesen;  des  Thaies  Schüler  aber  Ly- 
kurgos  und  Zaieukos,  des  Zaleukos  aber  Charondas.  Aber  die 
BO  erzählen,  achten  nicht  genug  auf  die  Zeitrechnung.“  Eine 
andere  bedeutsame  Erscheinung  bei  den  Italioten,  -die  grossen 
Einfluss  auf  das  Leben  überhaupt,  sowie  insbesondere  auch  auf 
die  Gesetzgebung  übte,  ist  die  pythagoreische  Philosophie,  die 
Pythagoras,  zwar  von  dem  ionischen  Samos,  in  Unteritalien  durch 
ihre  Anwendung  im  Staat  ausbildete.  Wenn  es  wahr  ist,  wo- 
ran nach  den  Ergebnissen  der  Forschungen  nicht  gezweifelt  wer- 
den kann,  dass  diese  Philosophie  dorisches  Wesen  hat,  so  ist 
demgemäss  auch  gewiss  , dass  sie  im  Staatwesen  die  Aristokra- 
tie hob,  wie  dies  den  Dorern  überhaupt  eigenthümlich  war.  Da- 
durch entstand  natürlich  eine  Beeinträchtigung  des  Volks,  und 
daraus  ging  mit  der  Erhebung  der  Demokratie  der  Sturz  der  Ari- 
stokratie und  der  Pythagorefer  hervor  (Olymp.  69).  Schüler  die- 
ser Philosophie  waren  des  Pythagoras  Nachfolger  Aristaios  aus 
Kroton,  des  Pythagoras  Söhne  Telauges  und  Mnesarchos,  Bula- 
goras,  Eurytos  aus  Metapontum,  Gorgiades  oder  Gortydas,  Are- 
sas  oder  Aisaras.  Nach  den  letztem  t^iciltcn  sich  die  Anhänger 
dieser  Philosophie.  Einige  hatten  ihren  Sitz  in  Herakleia  unter. 
Klinias  und  Philobios,  andere  in  Tarent  unter  Archytas , andere 
in  Metapontum  unter  dem  Tarcntincr  Eurytos.  Aus  Kroton  wa- 
ren Alkmaion,  der  zuerst  unter  den  Griechen  über  Anatomie 
schrieb,  Onalas,  und  Tcages,  ein  Feind  der  Pythagoriker  und 
Freund  des  Volks,  der  selbst  die  bestehende  aristokratische  Ver- 
fassung stürzen  half;  aus  Tarent  war  Lysis;  aus  Metapnnt  Me- 
lopos;  aus  Lokri  Timaios.  Ausser  diesen  Italioten  gehörten  die- 
ser Philosophie  an  aus  Syrakus  Ekphantas , Euryphamos;  aus 
Akragas  Empedokles;  ferner  Ilipparchos;  aus  Lukanien  Okeilis; 
die  Frauen  Theano,  Myia,  Asara  eine  Lukaneriii,  Periktioiie, 
Pbintys  u.  a. 

Neben  der  pythagoreischen  Philosophie  bildete  sich  in  Un- 
teritalien, d.  h.  in  der  kleinen  Stadt  Velia  durch  Xenophnncs 
diejenige,  welche  man  die  eleatische  nennt.  Ihr  Begründer 
war  aus  Kolophon , das  er  550  v.  Chr.  verliess , weil  es  in  die 
Gewalt  der  Perser  gerathen  war.  Beide  Philosophenschulen  be- 
weisen, dass  die  Hellenen  im  Westen  nicht  miniler  als  im  Osten 
vom  griechischen  Festland  viel  früher  sich  mit  Philosophie  als 

3)  Arlstot.  pol.  II.  »,  6. 
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Wisseoschaft  beschäftigten,  als  die  Ilellenen  des  Festlandes  and 
namentlich  als  die  Athener  in  Attika,  wo  später  alle  Kflnste  ih- 
ren Wohnsitz  aufschlugen  und  so  Bewundernswürdiges  schufen. 
Eine  Eigentbfimlichkeit  der  Philosophen  loniens,  dem  Wesen  ih- 
rer Philosophie  gemäss,  die  ihre  Anknüpfungspunkte  im  Aeusse- 
reren  und  Materiellen  hatte,  besteht' darin,  dass  sie  sich  früh 
mit  Erd-  und  Weltkunde  beschäftigten,  während  die  italische 
Philosophie  auf  das  Göttliche  und  Sittliche  gerichtet  war. 

Einen  Blick  auf  einen  Gegenstand  des  Lebens,  den  Verkehr, 
zu  werfen,  würde  erspriesslicher  sein,  wenn  ausser  dem  Geprä- 
ge der  Münzbilder,  der  Münzluss  bekannter  wäre;  denn  wie  aus 
dem  Gepräge  die  Geschichte  jnnd  Mythe,  so  wie  die  Verbindun- 
gen der  Kolonien  mit  den  Mutterstaaten,  Licht  gewinnen,  so  wür- 
de dujKih  eine  genauere  Kenntniss  des  Münzfusses  die  Bedeut- 
samkeit einer  Stadt  und  ihr  Verkehr  genauer  beurtheilt  werden. 
Aber  Bükekh  urtheilt^):  „Die  Hellenischen  Staaten  in  ünteritalien 
haben  einen  anstäten  Münzfuss;  diesem  folgen  auch  die  dorti- 
gen Chalkidischen  Städte,  wie  Ne'apel  und  Kyme.  Wie  un- 
sicher auch  dessen  Beurtheilung  ist,  so  scheint  er  doch  keines- 
wegs Chalkidisch  zu  sein,  sondern  vielmehr  Dorisch,  indem  das 
Dorische  dort  herrschend  wurde...:  In  den  Münzen  der  Cbalki- 
discheu  Kolonien  Siciliens  mit  Einschluss  des  nahen  Regium  ist 
dagegen  der  chalkidische  Fass  kaum  zu  verkennen.“  Wie  Mün- 
zen in  ihrer  Währung  auch  im  Alterthum  von  den  Verhältnissen 
des  Handels  abhingen,  zeigt^  die  dem  italischen  System  angepas- 
ste Eintheilung  des  Gewichts  und  Geldes  nach  Libren , die,  sich 
vorzüglich  in  Sicilien  und  bei  einigen  hellenischen  Städten  in 
Ünteritalien  findet.  Die  Währung  der  Münzen  in  den  hellenischen 
'Staaten  Unteritaliens  ist  für  das  Silbcrgeld  weder  chalkidisch,  wie 
man  in  Kyme  und  Neapel  erwarten  könnte,  noch  genau  aigeni- 
tisch , sondern  eigenthümlich,  und  der  kyrenaiischen  sehr  ähnlich. 

Sobald  man  bei  Betrachtung  der  hellenischen  Kolonien  in 
Italien  und  Sikelien  nur  auf  das  geschichtlich  Erweisbare  und 
Erwiesene  Rücksicht  nimmt,  wie  es  hier  nur  geschehen  kann,  so 
muss  man  zunächst  beachten,  dass  dieselben  theils  ionischen,  und 
zwar  chalkidischen,  theils  dorischen  Stammes,  theils  aber  auch 
ein  nicht  zu  scheidendes  Gemisch  sind,  ln  Rücksicht  darauf  ist 
die'  Anordnung  der  Kolonien  auf  verschiedene  Weise  gemacht 
worden , sowohl  nach  ihren  Verfassungen , wobei  natürlich  ihre 
Abstammung  in  Betracht  kommt,  als  auch  nach  der  Zeitfolge  ih- 
rer Gründung.  Beides  sind  wichtige  Rücksichten,  nur  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  die  Verfassungen  dieser  Kolonien  überhaupt 
nicht  so  bekannt  sind,  als  für  jene  Ordnung  nothwendig  ist,  und 
dass  dieselben  auch  öftere  Störung  nnd  Wechsel  durch  Tyrannei 
und  Bdrgerzwist  litten.  Erwägt  man  dies,  so  ergibt  sich  eine 
grosse  Unsicherheit  dieser  Folge,  auch  wenn  man  zugibt,  dass 

4}  Böckh,  Metrologie  p.  118.  8B8  sq  SSO  sqq. 
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das  Ursprfingliche  erkennbar  ist.  Das  Ohronologiscbe  ist  nwnr 
nicht  Nebensache,  erledigt  sich  jedoch  leicht  bei  der  hier  befolg- 
ten chorographiscben  Anordnung  der  Kolonieen , die  der  hier 
vorwaltenden  geographischen  Rücksicht  am  besten  entspricht.  In 
dieser  Folge  sind  die  einzelnen  Städte  hier  behandelt.  Das ‘All- 
gemeine über  die  Landschaften  konnte  nicht  übergangen  werden; 
deshalb  ist  die  Kunde  davon  in  historischer  Uebersicht  zusammen* 
gestellt,  lieber  die  Städte  Chonien’s  (Xeorüt)  ist  das  ältest« 
historische  Zeogniss  eine  Inschrift,  die  noch  in  der  Blüthezeit 
von  Sybaris  von  720  bis  510  v.  Cbr.  und,  wie  der  Mangel  eines 
pytbagorischen  Ypsilons  beweisst,  noch  vor  Pythagoras  verfasst 
ist.  ln  dieser  Inschrift  werden  ausser  der  messapischen  Stadt 
Basta  folgende  in  Chonien:  Hydrus,  Tarentum,  Metapon- 
tum,  Siris,  Sybaris,  das  oinotrisch  heisst,  und  Kroton  ge- 
nannt A). 

Chone  QXäyri)  wird  von  Stephanos  eine  Stadt  der  Oinotrer 
genannt,  obwohl  Strabo  Chonen  und  Oinotrer  scheidet.  Apollodo- 
ros  schreibt  im  Buche  über  die  Schiffe,  wie  Strabo  berichtet,  die 
Gründung  der  Stadt  Chone  dem  Philoktetes  zu,  nachdem  er  nach 
Krotoniatis  gekommen  war.  Antiochos  nennt,  nach  Strabo’s  An- 
gabe, die  Chonen  (Xoä>'^,‘)  ein  wohlgesittetes  oinotrisches  Volk, 
und  ebenso  bezeichnet  Aristoteles  in  der  im  Folgenden  mitge- 
theilten  Stelle  die  Chonen  als  von  Geschlecht  Oinotrer.  Strabo  be- 
richtet, sie  seien  durch  die  Samniten  vertrieben  worden,  worauf 
sich  in  deren  Lande  die  Lukanen  ansiedelten.  Den  Umfang  Cho- 
nien’s bczeichiiete  die  Inschrift  durch  den  Lauf  der  Flüsse:  Irex, 
Chonetos,  Neantbos,  llylias,  Krathis  und  Bardannos,  nach  dem 
Zeugniss  der  erwähnten  Inschrift,  die  auch  in  dieser  Rücksicht 
die  einzige  Quelle  genauerer  Kunde  ist.  Leider  ist  das  Werk  des 
Antiochos  von  Syrakus  über  Italien,  das  gleichfalls  das  alte  Ita- 
lien behandelte,  nur  durch  wenige  Anführungen  bei  Strabo,  Dio- 
nysios  aus  llalikarnassos  und  Stephanos  bekannt.  Denn  Antiochos 
berichtete,  dass  Italien  einst  nur  das  Küstenland  der  Brettier 
bis  zum  sikelischen  Sund,  in  tausenddreihundertfnnfzig  Stadien 
Ausdehnung  geheissen  habe,  und  über  dieses  sei  sein  Werk  über 
Italien.  Ehedem  habe  es  aber  Oinotria  geheissen.  Die  Grenz« 


6}  Nach  €r.  F.  Grotefend’s  Erläntemng  dieser  Inschrift  in  den:  Rndt- 
menta  linguae  Oscae  p.  54  heisst  diese  bei  Basta  gefundene,  und  fast  drei 
Jahrhunderte  hindurch  für  nnerklärbar  gehaltene,  so: 

Xwv>j<;  Xa&'  oqiav  MaQoaTii&o^  aarei  Bdara 

Eivat  TaQav&'*  ^ ov  Mtrraßöov' 

X.iavtSora^  ä'  djcrti?  Svßaqiv  t Oiv(aT(itov,  öxxov 
Tzdvrov  dpttqiti* 

'iQ’li  OQtxöi  xaTaQcl,  fi  Xoirirov  fl  t*  IVtaiSov 
Yiarn  Xioweia,  tvO-'  'Yiiaq  re  vdtf 

'ytxröu;  Kfa&ucet^,  ai  Bä^äamof  <x7i  ox&mv 

Xuvrticn  dtafteZ.  iftt^oeoaay  dü. 

Vgl-  Grotefend,  zur  Geographie  nnd  Geschichte  von  Altitalien  I.  Hft.  p.  8. 

n.  Hft.  p- 


Digilized  by  Google 


1994  Sechstes  Buch. 

desselben  sei  der  Floss  Laos  and  Metapontion  gewesen;  Ts- 
rantine,'  obgleich  mit  Metapontion  begrenzt,  setzt  Antiocbos 
aosserhalb  dieses  Italiens,  and  nennt  die  Tarantiner  Japygen 
Noch  früher,  sagte  Antiochos,  hiessen  Oinotrer  and  Italer  nnr  die 
innerhalb  der  Landenge  bis  zam  sikelischen  Sande  Wohnenden; 
der  Name  derselben  dehnte  sich  aber  nachher  bis  Metapontion  und 
Seiritis  aas,  weil  diese  Gegenden  die  Cbonen  bewohnten.  AnüO' 
chos  anterschied  oder  kannte  vielmehr,  weit  er  eine  frühere  Zeit 
behandelte,  die  Leakaner  and  Brettier  nicht;  denn  vor  der  An- 
knnft  der  Hellenen  gab  es  nach  Strabo  noch  keine  Leakaner, 
sondern  Chonen  and  Oinotrer  bewohnten  das  Land,  and  worden 
erst  darch  die  Samniten  vertrieben,  die  auch  gegen  die  Belienen 
drSngten^).  Diese  Nachrichten  erklären  die  schwierige  InschriR. 
Dionysios  berichtet  nach  Antiochos,  Alt -Italien  sei  ursprfinglicli 
das  Land  zwischen  dem  napetinischen  und  skyletiniscben  Meer- 
basen gewesen.  Die  Wahrheit  dieser  Nachricht  verbürgt  aoch 
das  gleichlautende  Zeagniss  des  Aristoteles. 

Das  alte  Italien  erstreckte  sich  also  nach  Antiochos  bis  Me- 
tapontion, and  grenzte  dort  mit  Japygien  (^lunvyloi),  das  nuh 
Strabo  die  Hellenen  auch  Messapia  (Meaffcaxia)  nannten;  „die 
Eingebornen  hingegen,  sagt  Strabo,  nennen  theilweis  den  einen 
Theil  am  das  japygische  Vorgebirge  Salentiner,  den  anderen 
Messapier,  den  dritten  Kalabrer.  lieber  diesen  liegen  ge- 
gen Norden  die  Peaketier  and  die  Apuler,  welche  in  der  , 
hellenischen  Sprache  Dan  nie  r heissen.  Die  Eingebornen  hingegen 
nennen  das  ganze  Land  über  denKalabrern  Apalia;  aber  ein  Theil 
desselben,  and  vorzngweise  die  Peaketier,  heissen  nach  Poidik- 
1er.  Messapia  bildet,  durch  die  dreihundertandzehn  Stadien 
haltende  Landenge  von  Brentesion  bis  Taras  abgeschnitten,  ge- 
wissermassen  eine  Halbinsel.“  Dann  sagt  er  wieder^):  „Dieses 

Land  also,  welches  man  von  Taras  bis  Brentesion  amschifft,  gleicht 
einer  Halbinsel.  Der  Landweg  von  Brentesion  bis  Taras,  welcher 
raschen  Wanderern  eine  Tagereise  hält^),  bildet  die  Landenge 
der  genannten  Halbinsel,  welche  die  Meisten  ohne  Unterschied 
Messapia  and  Japygia  und  Kalabria  and  Salentine  nennen;  einige 
aber  nnterscheiden  Theile,  wie  oben  gesagt.“  Herodot  nennt  Js- 
pygien  die  Halbinsel  vom  brcnte.sischen  Hafen  bis  quer  darch 
nach  Taras  hinab  bis  znm  Vorgebirge,  and  die  Bewohner  mes- 
sapische  Japygen  (’lt/avyat  MsaaamoC).  Eben  so  nennt  Thn- 
kydides  die  Japygen  ein  messapisches  Volk  {pi  'lanvyai  rov  Mtu- 
acaiiov  e&fovs)^).  Nach  diesen  Angaben  stimmen  in  der  Begren- 

6)  Strabo  VI.  p.  26S.  364.  3A4.  365.  353.  Dionys.  Halle,  antiqq.  I- 1«^ 
35.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Bqiftot.  Strabo  V.  809. 

7)  Strabo  VI.  p.  877.  388. 

8)  Plin.  fa.  nat.  III.  11,16:  Latitudo  peninsulae  a Tarento  BrundiaioB 
terreno  itlnere  XXXV  M.  pass,  patet  multoqae  brevius  a portu  Sasina 

9)  Herodot.  IV.  99.  Tbncyd.  VII.  83. 
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zuDg  Japygiens  Herodot  und  Tbnkydides  überein,  obwohl  sie 
keine  näheren  Ang;aben  darbieten,  während  sie  über  die  Ansdeh- 
nung  Italiens  und  Oinotriens  noch  weniger  gewähren.  Herodot 
' verbindet  Taras  ausdrücklich  mit  Italien,  Thukydides  scheint  es 
mit  Japygien  zu  verbinden.  Tbnkydides  stimmt  darin  mit  He- 
rodot nicht  überein,  wenn  man  die  betreffenden  Stellen  genau 
erwägt.  Dieser  verbindet  Taras  in  dieser  Beziehung  stets  mit 
äxQa  ’lanvyia,  und  zwar  unterscheidet  er  es  sogar  bestimmt  von 
Italien,  nennt  auch  Metapontion  eine  Stadt  Italiens;  dies  alles 
dient  zum  Zeugniss,  dass  Thukydides  Taras  als  japygigiche  Stadt 
ansah  lieber  die  Ausdehnung  Italiens  Anden  sich  weder  bei 
Herodot  noch  bei  Thukydides  bestimmte  Angaben.  Herodot  ver- 
setzt die  Metapontiner  nach  Italien,  und  unterscheidet  Rhegion 
von  Hyele  im  Lande  Oinotrien.  Sonach  scheint  nach  Herodot 
ohngcfähr  die  Ausdehnung  Italiens  von  Taras  bis  Rhegion  zu  sein. 
Anders  nach  Thukydides,  der  Metapontion,  wie  bemerkt,  eine  Stadt 
Italiens  nennt,  und  Rhegion  ein  Vorgebirge  Italiens  (^Pljyior 
‘ItaUas  öxpow^pio»’)  *0- 

Der  Name  Messapia  und  der  Siadtname  Hyria,  bei  den 
Römern  Uria,  weisen  nach  Boiotien  hinüber,  wo  wir  den  Sa- 
genkönig Hyrieus,  boiotisch  Urieus,  in  der  boiotischen  Stadt 
Hyria,  welche  das  homerische  Schiffverzeichniss  von  allen  Städ- 
ten zuerst  nennt,  Anden,  so  wie  im  anthedonischen  Gebiet  den 
Berg  Messapion,  nach  Messapos  benannt,  von  dem  auch  Japy- 
gien  seinen  Namen  erhielt.  Das  bniotische  Hysiai  so  wie  das  mes- 
sapische  Hyria  soll  von  jenem  boiotischen  Hyria  abgezweigt  sein. 
Hyria  in  Japygien  nennt  Herodot  eine  Gründung  der  Kreter,  weil 
Minos  nach  Sikanien  gefahren  und  auf  der  Rückkehr  nach  Japy- 
gien verschlagen  worden  war^*).  Polybios  unterscheidet  die 
Japygier  und  Messapier,  und  nennt  dieselben  neben  den  Lukanen 
als  Verbündete  der  Römer;  Livius  nennt  die  Messapier  neben  den 
Lukanen  und  Bruttiern.  Polybios  bemerkt,  dass  Japygien  durch 
drei  Namen  geschieden  werde,  nennt  aber  nur  die  beiden  Namen 
der  Daunier  und  Messapier,  und  sagt,  von  Norden  aus  sei  Daunia 
das  zunächstgelegene.  Ob  Polybios  den  Namen  Apulien  nicht 
gebraucht  oder  gekannt,  darf  man  ans  der  Stelle  nicht  schliessen, 
wo  er  die  Bruttier,  Lukanen,  ausser  den  Danniern  noch  die  Ka- 
laber,  ohne  einige  andere  dieser  Gegend  Italiens  zu  nennen,  na- 
mentlich anführt  13).  Strabo  erklärt  die  Abstammung  der  Japy- 
gen  mythisch;  dies  seien  alle  bis  Daunia,  welche  von  Japyx 
einem  Sohne  des  Daidalos  von  einer  kretischen  Frau,  abstammten. 
Ueberhaupt  scheint  die  Ansicht,  dass  die  Japygen  Kreter  waren. 


10)  Herodot.  I.  U.  HI.  88.  vgl.  Thncyd.  VI.  84.  44.  VII.  83. 

11)  Herodot.  I.  187.  IV.  15.  Thucyd.  VI.  44.  VII.  38. 

18)  Strabo  IX.  p.  405.  Herodot.  VII.  170.  Otfr.  Müller,  Orchom. 

p.  »9. 

13)  Polyb.  II.  24,  11.  Uv.  VIII.  24.  Polyb.  UI.  88,  3 sqq.  X.  1,  8. 
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Im  AlU  rthnm  allgemein  verbreitet  gewesen  aa  seyn.  Derselbe 
berichte)  t ferner,  die  Hellenen  nannten  die  Apoler  Dannierj  daos, 
dass  die  Penketier  an  der  Küste  bis  Barion,  nnd  in’s  Land  bis 
Silvion  tiich  aasdehnten,  diese  rauhe' und  gebirgige  Landschaft 
arkadisclhe  Ansiedler  empfangen  au  haben  schien.  Strabo  fährt 
fort:  „V'On  Brentesion  bis  Barion  sind  etwa  siebenhundert  Stadiea, 
und  von  beiden  ist  Taras  fast  gleich  weit  entfernt.  Den  nächsten 
Landstrich  bewohnen  die  Dannier,  dann  die  A pul  er  bis  an  die 
Frentaner . Weil  aber  Penketier  und  Dannier  von  den  Eingebornen 
überall  ni  cht  genannt  werden,  es  sei  denn  in  alter  Zeit,  sondern 
dieses  ga  nze  Land  jetzt  Apulia  heisst,  so  lassen  sich  auch  die 
Grenzen  dieser  Völker  nicht  genau  unterscheiden;  weshalb  auch 
wir  darü'ber  nichts  bestimmen  dürfen.“  lieber  die  Apnier  bemerkt 
er:  „sie  sind  gleichsprachig  mit  den  Dauniern  und  Peuketiera, 
auch  sonst  von  diesen  nicht  verschieden,  wenigstens  jetzt  nicht; 
dass  sie  aber  ehedem  verschieden  waren , ist  glaublich , woher 
auch  die  abweichenden  Namen  aller  aufkamen."  Den  Zusammea- 
hang  Ap  uliens  mit  den  Dauniern  bezeugen  auch  Plinius , Horaz, 
hebst  PI  olemaios  **). 

Die  Nachrichten  des  Hekataios  über  die  nnteritalischen  Lia- 
der  zeip'en,  dass  dessen  Ansicht  davon  sehr  ungenau  war.  So 
sagt  er , die^Insel  Kyrnos  liege  nordwärts  von  Japygien ; Kapua 
nennt  c;r  eine  Stadt  Italiens;  Capriene  eine  Insel  Italiens.  Oino* 
trien  'scbeintj  ihm  nach  den  Bruchstücken  seinbs  Werks  cinca 
bedeutenden  Umfang  gehabt  zu  haben.  Sophokles  bezeichnete  ia 
seinem  Triptolemos  Oinotrien  als  ein  grosses  Land:  zuerst  be- 
zeichuet  er  den  östlichsten  Theil  Italiens  vom  japygischen  Vor- 
gebirge bis  zur  sikelischen  Meerenge,  dann  nennt  er  auf  der 
west’Ucbeu  Seite  die  grössten  Völker,  und  zwar  zuerst  die  Oi- 
notirer,  dann  den  tyrrhenischen  Busen,  nnd  das  ligystische  Land. 
Die  Oinotrer  sollen  von  Oi  not  ros,  dem  Sohne  des  Arkadiers  Ly- 
kaoii,  abstammen  lä). 

Skylax  nennt  nach  den  Ligurern  und  Tyrrhenecn  die  Latm- 
ner,  Volscer,  Campaner,  Samniten,  Lucanen,  Japygen,  Dauniten, 


14)  Strabo  VI.  p.  879.  Athen.  XH.  84,  p.  588  sq.  Strabo  V.  p.  848. 
in.  p.  883.  VI.  88A,  Diod.  XIX.  10.  Plin.  b.  nat.  III.  11:  Apulia,  Dan- 
Diorum  cognomine.  Horat.  carm.  IV.  14,  86:  regna  Dann!  AppuM.  PtoL 
III.  1:  yla-ovAew  Javriom.  6.  F.  Grolefend,  zur  Geographie  und  Geschichte 
von  Altitalien  Hft.  8,  p.  18  sagt:  „Wenn  wir  gleich  die  Japygen,  ApuUer 
und  Umbrier  aus  einer  und  derselben  Gegend  von  lllyrien  nach  Italien 
übergegangen  glauben , sq  folgt  daraus  doch  eben  so  wenig , dass 
ihr  Uebergang  zu  einer  und  derselben  Zeit  geschah,  als  der  Uebergang 
der  galliscben  tSikanen  und  tSikeler  nach  Sicilien  in  einerlei  Zeit  fiel. 
Vielmehr  scheinen  die  Apulier  den  Japygen  eben  so  spät  nachgezogen  zu 
sein,  als. die  Umbrier  ihnen  vorausgegaugen  sein  sollen.“ 

15)  S.  Klansen’s  Sammlung  der  Bruchstücke  des  Hecataios  No.  £8  sq. 
Steph.  Byz.  s.  w.  Kvovo^,  KÖTtva,  Kanoitjr^  etc.  Sopbool.  ap.  Dionys. 
ItaUc.  anuqq.  1.  11.  ik 
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Uoibrer,  wiederum  s die  Tyrrhener,  also  in  der  Ansdehnan,  g zwi- 
schen dem  tyrrhenischen  und  Adrias-Meer,  dann  die  Keltun,  He- 
neter,  llistrer,  Liburner  u.  s.  w.  Die  Brattier  kennt  er  also  noch 
nicht,  und  eben  so  sind  ihm  die  Daunitea  ein  weitansgel  ireitetes 
Volk.  Unbekannt  sind  ihm  die  Oinotrer,  Opiker,  Messapi  er  u.  a. 
Gleichgültig  ist  dies  für  die  Völkergeschichte  Italiens  nidiit,  aber 
ebenso  bedeutsam,  um  die  Zeit  des  Skylax  oder  der  Abfassung 
seines  Werkes,  in  der  jet/.igen  Gestalt  zu  ermitteln. 

Wichtige  Nachrichten  über  altitalische  Völker,  so  kn  rz  auch 
dieselben  sind,  bietet  Aristoteles,  indem  er  unmittelbar  aus)  Sagen 
schöpfte.  Er  berichtet:  „Uralt  erscheint  die  Einrichtung  der  Sys- 
sytien,  die  in -Kreta  unter  Minos  Regierung  entstanden,  in  Ita-. 
lien  noch  um  Vieles  älter  sind  als  diese.  Es  sagen  i lämlich 
die  Kundigen  der  dortigen  Bewohner,  es  sei  ein  gewisser  Italos 
König  über  Oiuotrien  gewesen,  nach  welchem  die  Bewohner  statt 
Oinotrer  Italer  genannt  worden,  und  dieser  Küstenstrich  von 
Europa,  soweit  er  sich  zwischen  dem  skyiletischen  und  niapeti- 
nisciien  Busen  erstreckt,  den  Namen  Italien  erhalten  habe;.  Es 
liegen  nämlich  diese  Punkte  eine  halbe  Tagereise  aasein  ander. 
Dieser  Italos  also,  sagen  sie,  habe  die  als  Nomaden  lebenden  Oi- 
notrer zu  Landbauern  gemacht,  und  ihnen  wie  überhaupt  Gitsetze 
gegeben , so  wie  zuerst  die  Syssitien  eingerichtet.  Daher  sind 
auch  noch  jetzt  bei  einigen  seine  Gesetze  in  Gebrauch.  Et  i be- 
wohnten aber  den  Strich  gegen  das  tyrrhenische  Meer  hin  die 
Opiker,  welche  wie  früher  so  auch  jetzt  noch  den  Beins tmen 
Ausouer  haben,  dann  gegen  das  japygische  und  ionische  aber 
die  Chon  er  die  sogenannte  Siritis.  Es  waren  aber  auch  die 
Choner  von  Geschlecht  Oinotrer 

Ueber  den  Ursprung  und  die  Zeit  dieser  italischen  VöllVer 
ist  nichts  historisch  bekannt;  fast  alles  beruht  auf  Annahm  en. 
Jedoch  ist  das  sicher,  dass  die  griechischen  Kolonien  schwere 
Kämpfe  gegen  jene  Barbarenvölker  bestehen  mussten;  so  kriegt« tu 
die  Tarentiner  gegen  die  Messspier,  wurden  aber  von  den  Könil- 
gea  der  Daunier  und  Peuketier  dabei  unterstützt.  Trotz  dies«  tr 
Kämpfe  gewann  doch  das  Hellenenthnm  bei  jenen  Barbaren  e'an 
so  gewaltiges  Uebergewicht , dass  sie  sogar  ihre  Münzen  gri  e- 
cliisch  in  Bild  und  Schrift  prägten , wie  z.  B.  die  Münzen  d er 
Lukanen,  der  Bruttier  zeigen 

Strabo  berichtet:  „Das  zunächste  Land  der  Japygen  ist  gege  n 
den  Anschein  trefflich;  denn  auf  der  Oberfläche  rauh  erscheinend  , 
zeigt  es  aufgerissen  tiefes  Erdreich , und  so  wasserarm  es  ist  | 


‘ 16)  Aristot.  poUt.  VII.  9,  3.  3.  Statt  2iqXtiv,  welches  onberweifelt  die 

richtige  Lesart  ist,  lieast  man  gewöhnlich  obwohl  schon  Heyne 

Opitsc.  Vol.  II.  p.  811.  335  Siqtr  (sehr.  SXqiv)  zu  lesen  vorschlug.  Vgl. 
Herodot.  IX.  62,  Strabo  VI.  p.  864.  PUn.  h.  nat.  111.  11.  Flor.  1.  18. 

17)  Vgl.  Athen.  XII.  15,  p.  51A 
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efblickt  man  dennoch  schöne  Weide  nnd  Waldung.  Ehedem  war 
auch  diese  Landschaft  sehr  volkreich , nnd  batte  dreizehn  StSdte; 
aber  jet:zt  sind  ausser  Taras  nnd  Brentesion  die  fibrigen  nur  kleine 
Stfidtchen,  so  sehr  sind  sie  verfallen.“  lieber  die  Landschaft 
Dannia  iin  der  Ausdehnung  derselben  nach  Strabo’s  Annahme  be- 
merkt derselbe:  „Diese  ganze  Landschaft  ist  allergiebig  nnd  viel* 
ergiebig,  so  wie  Pferden  und  Schafen  sehr  gedeihlich.  Die  Wolle 
ist  weicher  als  die  tarentinische,  jedoch  weniger  glänzend.  Auch 
Ist  die  'Landschaft  milde,  wegen  der  Höhlung  der  Ebnen 

Uiri  die  Zeit  des  syraknsischen  Kriegs  der  Athener  lebte  Ar. 
tas  oder  Artos  ein  ihnen  befreundeter  König  der  Messapier  ia 
Japygia,  dessen  Andenken  nicht  nur  die  Geschichtschreiber,  son- 
dern selbst  griechische  Dichter  erhielten 

Di.omedes  stand  in  Dannien  in  hohem  Ansehen,  weil  er  dem 
Lande  durch  seine  Einsicht  genfitzt.  Aber  auch  die  Ombriker 
verehrten  ihn  wegen  der  empfangenen  Wohlthaten,  nnd  hatten 
ihm  sogar  einen  Tempel  geweiht.  Nicht  weniger  erwiesen  ihm 
auch  die  Ueneter  gewisse  Ehren,  nnd  noch,  zu  Strabo’s  Zeit 
wurde-  ihm  ein  weisses  Ross  geopfert.  Dies  Volk  zeigte  als 
Zeugniss  fflr  ihn  einen  Hain  der  argeiischen  Hera,  so  wie  einen 
der  a’itolischeh  Artemis 

Brundusium  (rö  BQfvriam)  hielt  man  für  dne  Kolonie 
der  'Kreter,  entweder  der  mit  Theseus  von  Knossos  angekomme- 
nen,  oder  der  mit  Japyx  von  Sikelien  weggegangenen,  die  aber 
den  Ort  wieder  verliessen  nnd  nach  Bottiaia  zogen.  Nach  ande- 
ren sollten  sie  Diomedes  und  Aitoler,  oder  die  aus  Tarent  ver- 
triebenen Urbewohner  gegründet  haben.  Nachher  stand  sie 
nnt  er  Tyrannen , verlor  aber  unter  deren  Herrschaft  viel  von  ih- 
rem Gebiet  durch  den  Lakedaimonen  Phalanthos,  den  Grfindef  von 
Taras,  der  nachher  ans  seiner  Stadt  vertrieben  nnd  von  den  Bren- 
teisiern  aufgenommen  und  ihm  endlich  ein  schönes  Grabmal  er- 
riiehtet  wurde.  War  dieser  Ort  in  der  That  hellenischen  Ursprungs, 
8( ) muss  dieser  sich  hier  nicht  entwickelt  haben ; denn  die  Schrift 
dar  brnndisiseben  Münzen  ist  römisch.  Die  Bucht  der  Stadt  bil- 
det te  mehre  jetzt  versandete  Häfen,  die  wogenfrei  waren.  Wegen 
de  r Gestalt  ihrer  Verzweigung  in  Verbindung  mit  der  Stadt  soll 
si<!  den  messapischen  Namen  Brentesion,  Hirschkopf,  erhalten  ha- 
brm.  Später  wurde  sie  von  den  Römern  in  Besitz  genommen, 
u’od  römische  Kolonie.  Von  hier  geschah  gewöhnlich  die  Ueber- 
fahrt  nach  Dyrrhachion.  Hier  starb  der  römische  Dichter  Virgil 
Diach  seiner  Rfickkehr  ans  Griechenland.  Die  Entfernung  von 
liier  bis  Hydrus  berechnet  Plinns  zu  ,,LM.  pass.“  Der  heutige 


18)  Strabo  VI.  p.  881.  88«. 

19)  Thueyd.  VII.  83.  Athen.  HI.  78.  p.  109. 

80)  Strabo  VI.  p.  884.  Scylax  p.  6.  Strabo  V.  p.  Sl«. 
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Ort  heist  dort  Brindisi,  und  enthält  viele  antike  Ueberreste  von 
SäulensCacken,  Mosaiks,  Wasserleitungen  und  Inschriften’»). — Auf 
dieser  Küstenstrecke  lag  landwärts  Rhodaiai  (Pcodatat),  Ge- 
burtort des  Dichters  Ennius , den  Strabo  eine  hellenische  Stadt 
nennt.  Hierher  führte  der  Weg  von  Hydrus  für  die,  welche  bei 
einer  stürmischen  Ueberfahrt  von  Dyrrhachion,  Links  an  der  Insel 
Sason  vorüber,  beim  Anlanden,  in  Hydrus  das  Aussteigen  und 
den  kürzern  Landweg  wählen,  statt  hinauf  nach  Brundusium  zu 
fahren.  Das  Gebiet  der  Brentesier  ist  besser  und  gedeihlicher 
als  das  der  Tarentiner.  Auch  ihr  Honig  und  ihre  Wolle  werden 
gerühmt ^’i). — Caelium  scheint  nach  seinen  Münzen,  mit  der 
Pallas,  dem  Pallashaupt,  dem  Zeuskopf,  den  Dioskuren  zu  Pferde, 
dem  Denkelgefäss,  dem  Adler^und  Blitz,  nebst  KAIM,  KAIAI- 
NON,  KAlAlNSiN,  KAIAEINON  u.  a.  griechisch  gewesen  oder 
geworden  zu  seyn*^). 

Die  eiwähnte  Inschrift  nennt  zuerst  die  messapische  Stadt 
Basta  (^Baatoi),  deren  Entfernung  von  dem  japygischen  Vorge- 
birge Plinins  zu  „decem  ac  novem  M.  passuum“  angibt,  dann  folgt 
die  hellenische  Ptlanzstadt  Hydras  oder  Hydrus  (’Tdpö? 
’TSQoV'i),  die  nach  Plinius  zwar  in  gleicher  Entfernung  vom 
Vorgebirge  Japygia  lag,  aber  doch  von  ihm  in  umgekehrter  Folge 
genannt  wird.  Von  hier  war  auch  die  kürzeste  Ueberfahrt  nach 
der  jenseitigen  Küste  des  adriatischen  Meers  nach  Apollonia. 
Plinius  berechnet  die  Entfernung  zu  nicht  mehr  als  „quinqua- 
ginta  M.  pass.“  Pyrrhos,  der  König  von  Epeiros,  wollte  zuerst 
das  Meer  uberbrflcken;  dann  M.  Varro,  als  er  im  Seeränber- 
kriege  die  Flotte  des  Pompejns  befehligte.  Beide  konnten  jedoch 
ihre  Pläne  nicht  ausführbn.  Skylax  nennt  Hydrus  nur  einen 
Hafen  am  Eingänge  des  adriatischen  oder  ionischen  Busens.  Im 
Jahr  1480  kamen  die  Türken  herüber,  eroberten  und  plünderten 
die  Stadt,  die  heute  Otr  an to  heist.**)  — Ob  Leuka  (*ä  Atvx«) 
eine  griechische  Stadt  war  oder  nicht,  lässt  sich  kaiim  bestimmen, 
obwohl  der  Stadt  eine  Münze  mit  AETK,  einer  Eule  auf  einem 
Oelzweige  einerseits,  und  anderseits  ein  nacktes  Frauenbild 
zugeschrieben  wird.  In  der  Nähe  nennt  Strabo  eine  sehr  übel- 
riechende Quelle.  Die  Entfernung  bis  Hydrus  berechnet  Strabo 
zu  hundertfunfzig,  von  Hydrus  bis  Brentesion  zu  vierhundert  Sta- 
dien **) — Von  Leuka  bis  Baris  Qri  BctQig),  das  spätere  Vere- 
tum,  am  Ende  von  Salentine  (rj  beträgt  die  Ent- 

fernung achtzig  Stadien*«)  — Bei  den  Sallentin  er  n (of  £a- 

30  Strabo  VI.  383.  Instin.  XH.  3.  3.  4.  Vellej.  I.  14.  PUn.  h.  nat. 
III.  11,  10.  Swinbume,  Travela  T.  I.  p.  884  sq. 

88)  Strabo  VI.’  p.  381.  Stepb.  Byz.  s.  v.  'Poiai, 

83)  Mionnet,  T.  I.  p.  130  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  364  sq. 

84)  Plin.  b.  nat.  UI.  8,  10.  11,  10.  Scylax  p.  8. 

88)  Strabo  VI.  p.  381.  Nionnet  T«  I.  p.  186. 

86)  Strabo  VI.  p.  881. 
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Xgnlvoi),  die  man  för  Abkömqilinge  der  Kreter  hielt,  war  der 
reiche  Tempel  Athene’s.  Der  Athene  Dienst  beweist  aach  das 
Bild  der  bekannten  salentinischen  Münze  des  Pallas  - Haupts  nacb 
rechts,  auf  der  Rückseite  ZAAjtANTINSiN  mit  einer  Eule  auf 
dem  nmgekehrten  Henkelkrage.  Stephanos  nennt  ^ eine  Stadt  dn 
Mesaapier  Sallentia  {^aki^yiia).  Im  Gebiet  lag  der  weit  ii’s 
Meer  binausragende  gegen  den  winterlichen  Aufgang  gerichtete 
Felsen,  das  japyglsche  Vorgebirge  {iy.na  ‘lanvyla)  ge- 
nannt,  einigcrmassen  gegen  Lnkanien  gewendet.  — Tareii- 
tnm  oderTaras  (Täpai,')  nennt  Strabo  die  einzige  Stadt,  welche 
von  den  uralten  StSdten  der  Achaier  übrig  sei.  Die  Bntfernnng 
der  Stadt  von  Metapoiitum  gibt  Strabo  za  etwa  zweihundert  Sta- 
dien zur  See,  von  Taras  bis  Baris  zu  sechshundert  Stadiea 
ScUffAihrt  an.  Der  Ort  und  Name  war  gewiss  uralt  und  älter 
als  die  Sage  von  Taras;  denn  die  Kreter,  welche  einst  mit 
Minos  nach  Sikelien  geschitft  waren,  wurden  nach  dessen  Tod 
auf  der  Rückfahrt  hieher  verschlagen.  Japygen  sollen  die  Urhe- 
ber gewesen  sein,  den  Namen  aber  die  Stadt  von  einem  gleich- 
namigen Heros  erhalten  haben,  der  ein  Sohn  Poseidon’s  nnd  einer 
Nymphe  genannt  wird.  Kolonisirnng  der  Stadt  geschah  durch 
die  während  des  Kampfes  der  Lakedaimonen  mit  den  Messeniem 
in  Sparta  entstandenen  Partheien.  Veranlasst  durch  die  Nach- 
stellungen der  aus  Messenien  zurückgekehrfen  Bürger  Verliesen 
sie  nach  einem  Orakelsprach  mit  Phakinthos  das  Vaterland,  nnd 
Uesen  sich  in  Italien  zu  Taras  nieder.  (Olymp.  18,  1.)  — ln 
Sparta  stand  eine  Athene,  die  von  den  ausgezogenen  Kolonisten 
geweiht  gewesen  sein  soll.***)  Die  Stadt  erhob  sich  zn  der  be- 
deutensten  unter  den  griechischen  in  Italien,  obschon  die  dori- 
schen Ankömmlinge,  wie  Ephoros  berichtet,  die  dort  wohnenden 
Achäer  im  Kampf  mit  den  Barbaren  fanden,  an  dem  sie  sogleich 
Theil  nahmen.  Dies  sind  die  zum  Theil  unglücklichen  Kämpfe 
mit  den  Japygen,  die  glücklichen  mit  den  Messapiem  und  wie 
die  Weibgeschenke  der  Tareptiner  zu  Delphi  beweisen  mit  den  Pen- 


87)  strabo  VT.  p.  881.  Mionnet  T.  I.  p.  136.  Sleph.  Byz.  s.  r.’Atfa 
‘latrvyin  braucht  ThiiC3'dides,  so  wie  andere  stets  ohne  Artikel.  Sonst  I» 
man  allereings  Thncyd.  VI.  30  irti  tj/v  «xpor  ’lanvyia»,  aber  mit  BeeW 
hat  Bekher  den  Artikel  getiigt;  denn  er- findet  jiich  auch  VI.  33.  44-  VII. 
SS  nicht,  ferner  Dionys.  Hai.  antiqq.  I.  11.  31. ' Agatliem.  L 3.  Polyb.  X. 
1,  8.  Vgl.  über  die  ^llentiner  fSalientini),  die  30.5  v.  Cb.  von  den  Bömern 
unterworfen  wurden,  aber  wieder  Haiinibal  sich  anschlossen,  Liv.  IX.  42. 
X.  2.  XXIV.  20.  XXV.  1.  Der  römische  Grammatiker  Probns  zn  Virgd. 
eclog.  7 sagt,  dass  die  Sallentiner  aus  Kretern,  Lokrern  und  Illyriern  eni- 
•tanden  wären. 

88)  Strabo  VI.  p.  868.  278.  Antioch.  ap.  Strab.  VI.  p.  854.  Paus.  X. 
10,  3.  13,  5.  Diodor.  XV.  66.  Paus.  IIB  18,  5.  R.  Lorentz,  De  origiix 
veterum  Tarentlnorum  dias.  BeroL  1687,  8.  G.  F.  Grotefend,  Zur  Geogra- 
phie und  Geschichte  von  Altilalien,  Hft.  8,  p.  11  hält  die  Salentinera 
Taren  tiner  in  Japygien  nach  zwei  verschiedenen  Mundarten  ffir  Stamo- 
verwandte  der  Talantlner,  da  ln  den  iguvinischen  Tafeln  den  orabrischc* 
Volkstämmen  der  Ignvinen,  Tuderten  und  Naharten  auch  ein  japygiseket 
Stanun  hlnzugefugt  wird. 
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cetiem.  Mit  den  Thnriern  kämpften  sie  nm  Siris,  und  behaup- 
teten die  Oberherrschnft.  Reichthum  bewirkte  Entartung  der 
Sitten,  obwohl  sie  die  pythagorisohe  Philosophie  aufgenommen 
hatten,  und  sogar  Archytas  lange  dem  Staatwesen  Vorstand.  Diese 
Entartung  7.eigie  sich  besonders  darin,  dass  die  Tarentiner  über- 
mässig viele  Volkfesle  hatten.  Vor  allen  feierten  sie  eifrig  die 
Bachanalien,  und  zeigten  sich  auch  darin  als  Dorer,  wenn  sie 
auch  dieser  Feier  ergebener  waren  als  die  Spartaner.  Sie  wur- 
den dazu  durch  ihren  Reichthuro  und  den  ausgezeichneten  Wein 
ihres  Gebiets  veranlasst.  Unter  diesen  Umständen  darf  es  nicht 
anffallen,  wenn  die  ganze  Stadt  zuweilen  trunken  war^**}  Das 
Schlimmstedabei  war,  dass  in  dem  Sinn  für  Wohlleben  die  Liebe  fördaa 
Staatwesen  unterging.  Denn  ohngeachtet  die  Tarantiner  die  grösste 
Seemacht  hatten,  und  auch  dreisigtaosend  Fussvolk. dreitausend  Reiter, 
und  tausend  berittene  Vorkämpfer,  gewöhnlich  Tarantiner  (Ta> 
Qarrtiioi')  genannt,  in’s  Feld  stellten,  so  riefen  sie  doch  fremde 
als  Feldherrn;  so  den  Molotter  Alexander  gegen  die  Messapier  und 
Lukaner,  und  schon  vorher  Arebidamos,  des  Agesilaos  Sohn,  der 
im  Kampf  fiel,  s|)äterhin  Kleonymos  und  Agathokles.  Die  Athe- 
ner fanden  bei  ihrem  Unternehmen  gegen  .Sikelien  hier  keine  Auf- 
nahme, so  grosse  Hoffnung  sie  auch  dafür  hegten;  ja  sogar 
sandte  Taras  w'ie  die  Lokrer  den  Peloponnesicrn  Schiffe.  Im 
Heer  des  Antigonos  dienten  Tarenliner,  und  mit  grosser  Erge- 
bung. Als  sic  von  den  Römern  bedrängt  wurden,  riefen  sie 
Pyrrhos,  den  König  von  Epiros,  zu  Hülfe.  Endlich  nahm  llan- 
nibal  an  dem  Kampf  der  Tarentiner  gegen  die  Römer  Theil,  ohne 
dass  sie  dadurch  für  immer  vor  den  Römern  geschützt  w'erden 
konnten.  Ausser  den  Tarentinern  schlossen  sich  llannibal  auch 
die  Metaponliner,  Krotonienser  und  Lokrer  u.  a.  an.  Sie  erla- 
gen den  Römern  durch  Q.  Fabius,  der  die  Stadt  aller  ihrer  Schätr.e 
beraubte,  mit  denen  er  seinen  Triumphzug  schmückte,  und  an 
dreissigtausend  daselbst  zu  Sklaven  machte.  Er  liess  ihnen  nur 
Ihre  zürnenden  Götter  nach  seinem  ausdrücklichen  Gebot.  Diese 
Eroberung  ist  in  der  Geschichte  der  Römer  darum  bedeutsam, 
weil  sic  dadurch  mit  den  griechischen  Schätzen  bekannt  wurden. 
Dadurch  thaten  d e Römer  den  ersfen  Schritt,  das  griechische 
Leben  kennen  zu  lernen , mit  dem  sie  damals  noch  ganz  unbe- 
kannt waren.  Nur  Materielles  hatte  für  sie  Werth ; daher  liess 
der  Sieger  die  schönen  Statuen  in  der  besiegten  Stadt  zurück. 
Die  Uauptgottheit  Tarent’s  in  frühester  Zeit  scheint  Poseidon 
gewesen  zu  seyn  , und  auf  eine  orientalische  Bevölkerung  hinzu- 
deuten; denn  Taras  war  ja  Poseidon’s  Sohn,  und  ausser  anderen 
Zeugnissen  für  dessen  Verehrung  sjiricht  dafür  eine  Inschrift, 
in  welcher  demselben  ein  Weihgeschcok  vom  Rath  und  Volk  zu 


20>  Diodor.  XI.  62.  XII  83.  86.  Pan».  X.  tO,  8 Rnd.  r.oreatz,  Ve- 
teram  Tarentlnonim  res  gestae.  5<peo.  I.  Elberfeld.  1939,  4. 

30}  Plin,  h.  nat.  XIV.  6,  6.  Plato  de  legg.  I.  p.  800.  Rnd.  Lorents, 
De  rehua  aacrU  et  arlibus  veterum  TarenUnurum.  Elberf.  1936,  4. 
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Tare«t  znerkannt  wird.  Doch  TCrehrten  sie  aoch  den  Zens,  wie 
dessen  kolossales  Bild,  ein  Werk  des  Lysippos,  anf  dem  Markt 
ond  die  Bilder  des  Zenshaapt  nebst  dem  Adler  anf  den  tarenti- 
Rischen  Mfln/.en  beweisen.  Dieser  Gott  hatte  aach  einen  Tea- 
pel.  Eine  vorzugweise  Verehrung  genossen  Athene  und  Jone 
Lucinia,  wie  die  MQnzbilder  des  behelmten  Atbenehanpts  n.  i. 
beweisen.  Den  dorischen  Ursprung  beweiset  noch  die  Vereh- 
rung des  Atrens , Tydeos , Laertes  und  Agamemnon.  Auch  dü 
Haupt  des  Herakles,  bedeckt  mit  der  Löwenhaut,  oder  Herakles 
mit  den 'Löwen  kfimpfend,  im  Verein  mit  Taras  anf  einem  Del- 
phin, oder  mit  Apollon,  oder  Poseidon;  ein  Franenhaupt  mit  dem 
Diadem  geschmückt  sind  tarentinische  Münzbilder,  und  die  Hanpt- 
Schrift  TAPJ2:,  aber  ausserdem  auch  Namen  der  höchsten  Ma- 
gistratpersonen, z.  B.  TA.  filKOZTPATHi: , oder  APlCTirFr 
oder  APIl'TOKA.,  AP12TOKAH2:,  APISTOKPATHZ,  AAMO- 
KPIT02,  IHNiimAA,  USiKPATHi:,  ArAQAPXOZ,  n.  a.«), 
— Die  Tarentiner  widmeten  den  sogenannten  hellenischen  Kün- 
sten, Gymnastik,  Musik,  Orchestik  alle  Aufmerksamkeit.  Ihr 
Gymnasium  zeichnete  sich  durch  Schönheit  ans ; ihre  olympischen 
Sieger  sind  bekannt.  Freunde  des  Theaters  waren  sie  nach  dem 
Zeugniss  Cicero’s,  ob  besonders  durch  die  Bachanalien  geworden 
lösst  sich  nicht  behaupten.  Tarentinische  Komiker  waren  Hege- 
sippos  und  Skiros.  Rhintho  ist  durch  die  Eigenthümlichkeit  sei- 
ner Dichtkunst  bekannt.  — Bemerkenwerth  ist,  dass  [die  gewöhn- 
lich für  etruskisch  gehaltenen  Vasen  zum  grossen  Thell  aus  Ta- 
rent sind.  Cicero  erwähnt  in  Tarent  das  Kunstwerk  einer  Euro- 
pa auf  dem  Stier,  einen  Satyr  im  Tempel  der  Vesta.  ~Der  Ha- 
fen der  alten  Stadt,  die  sich  von  der  heutigen  weit  nach  Süden  er- 
streckte, war  das  heutige  sogenannte  Mare  piccoio  (kleine  Meer),  das 
von  der  heutigen  Stadt  gegen  Morgen  und  Mitternacht,  derMeer-| 
basen  von  Tarent  aber  gegen  Abend  und  gegen  Mittag  liegt. 
Im  kleinen  Meer  sprudeln  süsse  Quellen.  In  dieses  Meer  möndet 
der  Galaisos.  EigenthOmlich  ist  es,  dass  in  der  Sprache  der  heu- 
tigen  Tarentiner  sich  viele  Worte  finden,  deren  Abstammung  aus 
dem  Griechischen  unverkennbar  ist.  Das  Gebiet  Tnrent’s  war 
steinig , und  nicht  getraidereich , dagegen  gerieth  der  Wein  am 
Berge  Anion  vorzüglich,  auch  Feigen,  Kastanien.  Auf  den  Weiden 
um  kleinen  Floss  Galaisos  (6  ndeetaos)  sah  man  Schaafheerden 
mit  der  trefiiebsten  Wolle,  die  sich  durch  ihre  Weisse  auszeich- 
vHCte , wesshalb  sogar  die  Dichter  jenen  Fluss  den  „w'eissen^‘  nann- 
ten. Die  gewonnene  und  zu  Stoffen  verarbeitete  Wolle  trnrde 

31)  Liv.  vm.  3 syq.  Paus.  III.  10,  4.  3.  Dlodor.  XVI.  61.  68.  XX. 
104  103.  XIII.  3.  Thncyd.  VI.  34.  VIII.  27.  91.  Diodor.  XIX.  29.  4S. 
Paus.  I.  12,  3.  Liv.  XXII.  61.  XXV.  15.  XXVI.  39.  XXVII.  16.  PlntaTCh. 
Fab.  26.  Apiid  Miirator.  1084,  3.  Ein  wichtiges  sprachliches  Moment  bie- 
tet die  Miiozscbrin /-HPAKuiHTO^,  ferner f- 7/7770//., ferner  /-i/.FHP.Maa 
fiudet.darin  die  Aspiration  mit  einem  Zeichen  bezeichnet,  wie  auf  den 
Münzen  von  Heracleia  und  in  unteritalisclien  Vasensebriften.  Mionnet,  descr. 
de  med.  T.  136  sqq.  Suppl.  T.  1.  p.  274  sqq.  Otfr.  Mülleris  Dorier  Bd'  Ü- 
p.  '355.  8.  nachher  p.  1937. 
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mit  den  in  diesem  Meer  gefischten  Parpnrmnscheln  gefärbt,  und 
vorzQglich  in  dem  naben  Bapbia.  Diese  Stoffe  scheinen  ein 
vorzfiglicher  Handelartikel  gewesen  zu  seyn.  Eine  vorzügliche 
Beschäftigung  des  Volks  war  die  Fischerei  in  dem  hier  fischrei- 
chen Meer,  gleichwie  in  Byzantion.  Die  Pferdezucht  stand  sicher 
mit  der  ausgezeichneten  Reiterei  der  Tarentiner  in  Verbindung.  . 
Darauf  deutet  das  Boss  oder  der  Reiter  auf  den  tarentinischen 
Münzen , die  auch  in  Rücksicht  des  Mflnzfusses  in  Betracht  kom- 
men. Das  Silbergeld  zeigt  nämlich  einen  doppelten,  einen  älte- 
ren und  schwereren  als  der  attische , nach  dem  sie  aueh  geprägt 
worden,  aber  unbekannt,  seit  wann.  Derselbe  ist  von  dem  sikelischen 
sehr  verschieden.  Die  Ctoidmünzen  scheinen  meistentheils  nach 
dem  attischen  oder  Dareikenfuss  ausgeprägt  zu  seyn.  Von  den 
Maassen  werden  nur  drei:  öxpodpvov,  ßdqico*,  iqloydov  von  Hesy- 
chios  erwähnt.  Das  Münzwesen  der  Tarentiner  berücksichtigte 
auch  Aristoteles  in  seiner  Schrift  über  deren  Staatwesen,  indem 
er  bemerkte,  dass  ein  Münzbild  Taras,  Poseidon’s  Sohn  mit  dem 
Delphin  sei.  Der  Verlust  jenes  Werks  des  Aristoteles  und  des 
gleichartigen  seines  Schülers  ist  nicht  zu  ersetzen;  denn  über  die 
Verfassung  Tarent’s  ist  ausserdem  wenig'  bekannt.  Sie  hatte  do- 
rischen Charakter;  denn  Herodot  nennt  in  der  Zeit  des  Dareios 
vor  den  persischen  Kriegen,  Aristophiiides  einen  König  der  Ta- 
rentiner, und  Phalantbos  selbst  scheint  der  erste  gewesen  zu  seyn. 
Die  Umgestaltung  dieser  Verfassungzustände  geschah  nach  dem 
ausdrücklichen  Zcugniss  des  Aristoteles  bald  nach  den  persischen 
Kriegen,  nachdem  im  Kampfe  mit  den  Japygen  viele  Vornehme  um- 
gekommen waren  (Olymp.  76,  4).  Darauf  ward  die  Politie 
in  Demokratie  urogcwandelt.  Seitdem  scheint  sie  unverändert 
fortgedauert  zu  haben;  denn  auch  Strabo  berichtet,  dass  die 
Tarentiner  vermöge  ihrer  demokratischen  Politie  mächtig  ge- 
worden sind.  Sie  muss  vorzüglich  gewesen  seyn;  denn  Xris- 
toteles  bezeichnet  sie  den  demokratischen  Staaten  als  Muster, 
indem  sie  auf  eine  zweckmässige  Weise  die  Einsichtigen 
und  die  Volkmasse,  jene  durch  Wahl, f diese  durch  Loos,  inr 
Staatwesen  betheiligte.  Ausserdem  verpflichteten  die  Vornehmen, 
ohngeachtet  der  bestehenden  Demokratie,  sich  die  armen  Bür- 
ger zur  Ergebenheit  dadurch,  dass  sie  denselben  ihre  Güter  zum 
Gebrauch  öffneten.  Dieser  Zeit  der  Demokratie  gehört  auch  das 
Prytaneion.  Die  Volkversammlung  hiess  Haliaia  (äXicdd), 
mit  der  dorischen  Benennung.  Zur  Zeit  des  Agathokles  (Olymp. 
116^  entschied  dieselbe  über  Krieg  und  Frieden ; ebenso  ver- 
handelte sie  in  der  Zeit  des  Pyrrhos  auch  über  Krieg  und  Frie- 
den, wobei  die  Abstimmung  durch  Arufheben  der  Hände  ge- 
schah. Die  Strategen  wurden  nur  auf  ein  Jahr  gewählt.  Durch  die 
Römer  erhielt  die  Stadt  eine  Kolonie,  verfiel  aber.  Das  Gebiet  der 
Stadt  hiess  Tarantine  {{)  TaQavzlvtj),  grenzte  mit  dem  Gebiet 
' von  Metapontion,  und  wird  von  Antiochos  ausserhalb  Italien  ge- 
setzt. Nach  dieser  Stadt  wurde  die  grosse  Bucht,  zwischen  den 
beiden  fiussersten  Enden  Italiens,  benannt.  Auch  darin  erkennt 
man  die  Bedeutsamkeit  der  Stadt.  Die  Mündung  jener  Bucht  bil- 

116# 
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det  das  Vorgebirge  Lakinion  und  gegeni|ber  das  japygische,  dc* 
ren  Abstand  man  zu  siebenhundert  Stadien  berechnete.  ,Der  Um- 
fang der  Bucht  selbst  gab  der  Chorograph  zu  zweihundertvierzig, 
Plinius  zu  zweihundertfunfzig  Meüen  an.  Artemidoros  bestimmt 
den  Umfang  nach  dem  Landwege  zu  zwölf  Tagereisen.  Die  Ent- 
fernung Tarent’s  von  Metaponlion  gibt  Strabo  zQ  ohngeffihr  zwei- 
hundert Stadien  an,  und  bezeichnet  die  Fahrt  gegen  Osten.  Er 
sagt  ferner : „Der  ganze  tarantinische  Bu.sen  ist  grösstentheiis 

hafenlos,  aber  hier  bei  Taras  ist  der  grösste  und  schönste  and 
durch  eine  sehr  grosse  Brücke  abgeschlossene  Hafen,  der  im 
Umfang  hundert  Stadien  hat.  Auf  der  Seite  der  Hafentiefe  bildet 
derselbe  mit  dem  Süsseren  Meer  einen  Isthmos,  so  dass  die  Stadt 
auf  einer  Landzunge  liegt , und  die  Schiffe  auf  beiden  Seiten 
derselben,  weil  sie  tief  ist,  leicht  binflbergezogen  werden  kön- 
nen. Niedrig  liegt  auch  der  Boden  der  Stadt,  bebt  sich  aber 
Etwas  gegen  die  Burg.  Die  alte  Mauer  hat  einen  grossen  Um- 
fang, jetzt  ist  aber  der  grösste  Theil  der  Stadt  am  Isthmos  ver- 
lassen, nur  der  Theil  an  der  Hafenmöiidung,  tvo  auch  die  Akro- 
polis liegt,  besieht  noch,  an  Grösse  einer  bedeutenden  Stadt  gleich. 
Sie  hat  ein  schönes  Gymnasium , und  einen  grossen  Markt , aaf 
dem  der  eherne  Zeus  stand,  der  an  Grösse  nur  dem  der  Rhodier 
nachsland.  Zwischen  dem  Markt  und  der  HafenmOndung  steht 
die  Burg  , welche  nur  noch  geringe  Ueberrestc  des  allen  Schmu- 
ckes ihrer  VVeihgescheuke  hat  ; denn  die  meisten  vernichteten  die 
^archedonier,  als  sie  die  Stadt  eroberten,  einige  nahmen  auch  die 
Römer  nach  der  Erstürmung  der  Stadt  als  Beute. Den  schon 
erwfihnten  Koloss  des  Herakles  nahm  Fabius,  und  weihte  ihn  auf 
das  Capilolium.  Es  sind  jetzt  nur  noch  wenig  Ruinen  von  der 
Stadt  übrig:  von  einem  römischen  Amphitheater,  von  Wasserlei- 
tungen, von  der  Stailtmaiier.  Uebrigcns  sagt  Strabo,  der  tarantini- 
sche Hafen  sei  nicht  durchaus  wogenfrei ; weil  er  offen  liegt;  aus- 
serdem hat  er  im  iniiern  Winkel  einige  Untiefen  3»). — Zwischen 
Brundusium  und  Taras,  im  Lande,  war  Hyria  oder  Uria 

(Ot)p/a),  nagh  Herodot  eine  kretische  Kolonie,  die  in  Japygien 
lag,  und  noch  viele  Knionieen  abzweigle,  die  aber  später  die 
Tarehliner  mit  den  Rheginern  zerstörten.  Für  die  kretische  Ab- 
stammung spricht  auch  das  stetige  Münzbiid  der  Stadt,  ein  ge- 
hörn'ter  Stier  mit  Menschengesicht,  auf  dem  Revers,  während 
die  Vorderseite  den  Pailaskopf  hat.  Die  MQnzschrift  ist  ANiPTy 


88)  Strabo  VI.  p.  878.  Clc.  or.  pro  Arch.  8.  Verr.  IV.  8,  60.  Martini. 
XII.  63,  3.  IV.  88,  3.  vgl.  Plin.  XXXI.  0.  II.  106.  Aristot.  pol.  IV.  4.  p. 
181  aq.  Geopoo.  X.  74.  Arialot.  ap.  Polliic.  IX.  60.  Herodot.  III  136. 
Arisiot.  pol.  V.  8,  p.  133.  Strabo  VI.  p.  88t).  Ariatot.  pol.  VI.  8.  Athen. 
XV.  19.  p.  700.  Hesych.  s.  v.  äkiaia.  Diodor.  XIV.  70.  Mrabo  VI.  p. 
88|,  Anliochua  ap.  Strabo  VI.  p.  834.  Strabo  VI.  p. 86 1.868.  878.  8SS.  LIv. 
XXV.  13.  R.  Lorentz,  De  civitale  veterum  TareDtiooriim.  Lipa.  1833,  4. 
Böckh,  Metrologie  p.  183.  316  sq.  Swiiibiiroe,  T.  I.  p.  838  sqq.  Leopold 
V.  Slulbera;,  Ru:.>ie,  Tbl.  8.  p.  166  sqq.  .Meyers  Ge.tcbichle  der  blldeudea 
Kuaate  hei  den  Griecben  ThI.  I.  p.  833  sq.  86.  u.  ö. 
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TPINAI,  TPlAXOJ:,  TP/ATINSiN,  TJiNAl  {J  mit  P ver- 
. wechselt),  ANIJT,  TJIETEb.^^). 

Metapontike  MexanoyrUij)  und  Seiritis  (j;  2,'ttQfTig), 
sagte  Anliocho-s,  bewohnten  die  Cbonen.  Demselben  ist  auch 
nach  Strabo’s  Bericht , das  Land  vom  sikelischen  Sund  bis  zu 
den  Lukanern , das  ehemalige  Italien,  dass  vordem  aber  Oeno- 
tria  hiess.  Am  tyrrhenischen  Meer  bezeichnet  er  als  Grenze  den 
Fluss  Laos,  am  sikelischen  Melapontion  (tÖ  Mtxanöfttoi 
lat.  Metap  ontum).  Strabo  bemerkt,  Antiochos  habe  altertlidm- 
lich  und  ungenau  gesprochen,  indem  er  nicht  unterscheidet  zwi- 
schen den  Lukanern  und  Brettiern;  denn  Leukania  liegt  zwischen 
dem  tyrrhenischen  und  dem  sikelischen  Meer,  dort  vom  Silaris 
bis  zum  Laos,  hier  von  Metapontion  bis  Thurioi,  auf  dem  Fest-' 
lande  aber  von  den  Sanniten  bis  zur  Landenge  zwischen  Thurioi 
und  Kerilloi , unweit  Laos.  Diese  Landenge  hält  dreihundert  Sta- 
dien. Hingegen  jenseit  der  Lenkaner  bewohnen  die  Brettier  eine 
Halbinsel;  in  derselben  aber  ist  eine  andere  Halbinsel  begriffen, 
deren  Isthmos  zwischen  dem  skylletischeii  und  hipponiatischen 
Busen  ist.  Durch  den  Vorwurf  Strabo’s  erhalten  wir  die  Bestä- 
lignng,  dass  Antiochos  in  seinen  Angaben  die  Verhältnisse  der 
Frühzeit  vor  Augen  hatte,  wie  wir  sie  aus  der  erwähnten  In- 
schrift kennen.  Nach  Antiochos  hat  'Metapontion  Metabos 
{Miraßoq)  geheissen,  wenn  aher  Stephanos  sagt,  die  Stadt  sei 
ehedem  auch  Siris  (!j  EtQig)  genaiint  worden,  so  ist  dies  wohl 
ein  Irrthum  Sie  soll  eine  Kolonie  der  mit  Nestor  von  Ilion 
zurückgekehrfen  Pyiier  seyn,  welche  durch  Akerbau  so  wohlha- 
bend wurden,  dass  sie  nach  Delphi  eine  goldene  Garbe  weihten. 
Als  Beweis  dieser  Ansiedluiig  betrachtete  man  die  Todtenfeier 
der  Neleiden.  Nach  einer  anderen  Angabe  war  Epeos,  Erbauer 
des  hölzernen  Pferdes  vor  Troja,  Gründer  der  Stadt.  Später  soll 
sie  wieder  öde  geworden  und  durch  die  aus  Lakonika  von  deu 
Dorern  vertriebenen  Achäern  bevölkert  worden  seyn.  Sie  wur- 
den von  den  Achäern  in  Sybaris  aus  Hass  gegen  die  Tarentiner 
herbeigerufen , damit  sich  dieselben  nicht  etwa  desOrtOs  bemäch- 

33)  Herodot.  VII.  170.  Ste|di.  Byz  ».  v.  'Y^la.  Straho  VI.  p.  8S3. 
Mionnet  T-  I.  P-  131.  .Snppl.  T.  I.  p.  865.  Plin.  h.  nat.  III.  11,  16  gibt 
Dichta  über  dies  Uria,  sondern  nennt  das  nördlicher  jeu.seit  de.s  Vorgebirgs 
Gargaiiou  gelegene,  nach  ISalapia  und  Mpouuiin,  dies  aiicli  iStrabu  VI.  p. 
884  erwähnt.  Heute  heisst  die  Madt  Oria.  v.  Stollherg,  Heise  ThI.  8,  p. 
808  hält  Man  d uria  (l.iv.  XXVII.  liy  für  eine  Kolonie  von  Ilyria , weil 
Münzen  dieser  Stadt  dort  gefunden  werden.  Die  erhaltenen  .Manerüher-  ' 
resto  bestehen  ans  ungeheuren  vierseitigen  Blöcksn.  v.  Mtollberg  fand  dort 
noch  den  merkwürdigen  Hriiuiien,  der  durch  Ausscliöpfen  nie  aboimmt, 
und  durch  Anfullen  nie  anschwellt.  Plin.  II.  103.  .Mandiiria  ist  das  heu- 
tige Casal  Nuovo.  Vielleicht  war  es  eine  Stadt  der  Tarenliner.  Swin- 
burne  T.  I.  p.  888. 

34)  Antioch.  ap.  Strab.  VI.  p.  855.  86.5.  Stephanos  berichtet  s.  v. 
Mexarroyrtoy,  der  Name  .Metabos  sei  von  dem  gleichnamigen  Helden, 
dem  Sohn  des  Sisyphos  und  Enkel  des  Aiolos  entlehnt,  und  die  Barbaren  ' 
hätten  Metapontos  ln  Metaboa  iingeoannt.  Ueldes  wlderapricht  sich. 
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tigteo.  Sie  wählten  zwischen  Siris  und  Metapontion  dieses,  weil 
es  an  Tarent  näher  war,  als  jenes,  so  dass  es  dadurch  den  Ta- 
rentinern vorweg  genommen  war,  Sie  geriethen  auch  desshalb 
mit  denselben,  so  wie  mit  den  Oinotrern  in  Krieg;  der  durch 
einen  Frieden  beendigt  ward , wodurch  die  Grenze  zwischen  dem 
damaligen  Italien  and  Japygien  bestimmt  ward.  Italien  ist  hier 
das  alte  Italien,  nämlich,  wie  es  Antiochos  vor  Augen  hat,  die 
westliche  Spitze  der  grossen  Spitze  des  heutigen  Italiens.  Epho- 
ros  nennt  den  Gründer  der  Stadt  Danlios,  den  Beherrscher  Kris- 
sa’s  bei  Delphi,  lieber  die  'schaiische  Gründung  der  Stadt  er- 
zählt Strabo  noch  die  Sage,  dass  der  Kolonieführer  der  Achäer 
Leukippos  geheissen,  und  den  Ort  yon  den  Tarentinern  auf  Tag 
and  Nacht  erbeten  habe,  aber  in  der  Absicht,  denselben  nicht 
zurückzugeben.  Zum  Theii  war  sie  in  die  Verhältnisse  Tarent’s 
verwickelt.  Der  Spartaner  Kleonymos  unterwarf  sich  die  Stadt 
und  erpresste  mehr  als  sechshundert  Talente.  Bei  dem  Unterneh- 
men der  Athener  gegen  Sikelien  schlossen  sieh  von  den  unterita- 
llschen  Griechen  den  Athenern  nur  die  Metapontier  {MiTanövrm) 
and  Thorier  (OovQiot)  an.  Später  gerieth  die  Stadt  in  die  Gewalt  der 
Römer,  deren  Besatzung  jedoch  die  Einwohner  im  Beginn  des 
panischen  Kriegs  erschlagen,  und  sich  an  Hannibal  ergaben. 
Seitdem  verschwindet  sie  aus  der  Geschichte.  Hier  hatte  sich 
der  epirotische  König  Alexander,  der  in  Unteritalien  amkam, 
festgesetzt  In  dem  heiligen  Hain  zu  Olympia  sah  Pausanias 
noch  ein  von  den  Metapontiern  geweihtes  Standbild  des  Zeus 
• mit  Adler,  Blitz  and  einer  Blumenkrone  auf  dem  Haupt;  ferner  einen 
Thesanros  mit  einem  Endymion  aus  Elfenbein , während  damals 
die  Stadt  schon  in  Ruinen  lag  und  nur  das  Theater  und  die  Stadt- 
mauern standen.  Herodot  erzählt,  auf  dem  Markt  stand  eine 
Statue  des  Apollon  und  ringsum  Lorbeerbäume;  neben  dem  Gott 
Aristeas  aus  Prokonnesos,  der  Dichter  der  Arimaspeia.  Apollon 
soll  blos  dies  Land  besucht  haben  und  Aristeas  ihm  als  Rabe 
gefolgt  seyn.  Das  Hauptbild  der  Münzen  war  das  Demeterbaupt 
mit  einer  Kornähre,  oder  mit  einem  Aehrenkranz.  Eine  Münze 
hat  sogar  neben  dem  Bild  der  Göttin  /iAMATHP,  und  auf  der 
Rückseite  META.  APXlII.y  eine  andere  daneben  JSiTHPlA,  und 
auf  der  Rückseite  META,  nebst  einer  Aebre,  wie  überhaupt  der 
Stadtname  auf  der  Rückseite  steht.  Aadere  aber  seltenere  Münz- 
bilder  sind  das  behelmte  Pallashaupt,  das  beflögelle  Uermeshaupt, 
der  Bakchoskopf,  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  das  Apol- 
lon- und  Zeushaupt , auch  die  Köpfe  der  Dioskoren ; ferner  die 
mit  dem  Diadem  geschmückte  Sieggöttin  mit  NIKA.  Auf  zwei 
Münzen,  mit  einem  behelmten  bärtigen  Haupt,  hat  die  Vorder- 
seite den  Namen  AETKIUIIOX.  Die  wenigen  Ruinen  der  Stadt 
liegen  nördlich  von  der  Mündung  des  Basiento*ä). 

/ 

85)  StraboVI.p.238.  Dlod.XX.104.  Tbue.  Vir.57.  Polyb.  VIII.S«,  1.  Liv. 
se,  nt.  35,  15.  Applan.  Hanaib.  85.  Liv.  VIII.  81.  Paus.  V.  38,  4.  VI. 
10,  8.  Herodot.  IV.  15.  Mionnet,  T.  I.  p.  158  sqq.  tSuppI.  T.  I.  p.  800  sqq. 
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Seiris  (^stgts)  oder  Siris  lag  zwischen  dem  gl$ich>^ 

namigen  Fluss  und  dem  Akiris  Aciris).  Nach  Tiraaios 

und  Euripides  soll  der  Name  der  Stadt  von  einer  gleichnamigen 
Frau  entlehnt  seyn,  nach  Archilochos  aber  von  dem  Fluss,  ür» 
sprünglich  soll  der  Ort  von  troischen  FIQchtlingen  gegründet  oder 
bewohnt  worden  seyn,  und  man  führte  als  Beweis  das  dortige 
Standbild  der  ilischen  Athene  Polias  mit  geschlossenen  Augen 
an.  Diese  Kolonisten  sollen  diesen  Ort  der  Cbonen  mit  Gewalt 
genommen  und  Polieion  (77oA./is<oi>)  genannt  haben.  Später 
wurde  sie  nach  Timaios  und  Aristoteles  von  Kolophoniern  besetzt, 
die  in  den  Luxus  ebenso  wie  die  Spartaner  verfielen.  Deshalb, 
so  wie  wegen  der  glücklichen  Lage  des  Orts  in  Rücksicht  auf 
das  Klima,  und  der  grossen  Bevölkerung  gewann  die  Stadt  einen 
bedeutenden  Ruf.  Wenn  die  Nachricht  Strabo’s  sicher  ist,  so 
war  Seiritis  einO  rhodische  Kolonie.  Wie  Strabo  berichtet,  er- 
zählte Antiochos,  dass  die  gegen  die  Thorier  und  deren  Feldherrn 
Kleandridas , einen  Flüchtling  aus  Lakedaimon , um  Seiritis  käm- 
pfenden Tarentiner  sich  dahin  verglichen  hätten,  die  Stadt  ge- 
meinschaftlich zu  bewohnen,  sie  aber  doch  für  eine  Kolonie  der 
Tarentiner  erklärt.  Dennoch  verfiel  sie,  oder  wurde  absichtlich  ver-  , 
legt,  und  die  neue  Stadt  Herakleia  (Jj  '//poxjlfMe,  Heraclia,  ’HqÜ- 
genannt.  Sie  soll  vordem  auch  Polieion  ge- 

heissen haben.  Siris  wurde  Hafenort  der  Ilerakleoten.  Von  Herakleia 
lag  sie  vierundzwanzig,  von  Tburioi  dreihnndertunddreissig  Stadien 
entfernt.  Sie  ist  spurlos  verschwunden,  obschonaueh  das  für  ihre  ein- 
stige Grösse  zeugt,  dass  Damasos,  der  Sohn  des  Amyris,  als  Freier 
der  Tochter  des  Kleisthenes  nach  Sikyon  ging.  Herakleia  war  , 
Geburtort  des  Zenxis.  Eine  autonome  Münze  von  Siris  hat  als 
Hanptbild  das  Haupt  der  Hermes,  und  auf  der  Rückseite  £EI 
nebst  einem  Adler  und  einer  Schlange.  Die  Hauptbiider  der  Mün- 
zen von  Herakleia  sind  das  behelmte  Pallashaupt,  zuweilen  mit 
der  Eule  und  dem  Oelzweig,  und,  das  Haupt  oder  ganze  Figur 
des  Herakles  mit  Keule  und  Löwenhaut,  nebst  der  Schrift  / HPA-  . 
KAEISIN,  HIPAKAHIÜN,  hHPA.  h HPA  KAHL  (PlASi.  fHPA- 
KAHT02,  oder  den  Namen  0ATNW2:,  APLSTOTE^  ETMH- 
NI02.  API.  u.  a.  Tyrannei  scheint  auch  in  Herakleia  sich  gel- 
tend gemacht  zu  haben;  denn  es  wird  ein  Tyrann  von  Herakleia 
erwähnt.  Vor  der  Schlacht  bei  Salamis  drohte  Themistokles  dem 
Spartaner  Eurybiades  im  Fall  der  Nichttheilnahme  am  Kampf  nach 
Siris  zu  fahren , weil  es  schon  seit  alter  Zeit  den  Athenern  sei, 
wo  sie  sieh  nach  dem  Orakel  anbauen  sollten  — Weiter 

südwärts  an  der  Buchtküste,  zwischen  Herakleia  und  Tburioi,  lag 
die  Veste  Lagaria  (^Aar/oQloi) , die  eine  Gründung  des  Bpeios 
und  der  Pbokeer  genannt  wird.  Der  lagaritaoische  Wein  war 

80)  Strabo  VI.  p.  364  aq.  Herodot.  VI.  187.  VIII.  68.  Steph.  Byz.  a. 
v.  Siqm.  Liv.  Vin.  84.  Tzetz.  ad  Lycophr.  978.  Tzetzes  sagt  zn  v.  987 
loner  oder  vielinebr  Athener  seien  schon  vor  den  Fall  Troia’s  nach  Italien 
gegangen  nnd  hätten  sich  um  Siris  niedergelassen.  Dnmersan,  Cabinet  d’An- 
teroohe  p.  10.  Mionnet,  T.  I.  p.  108  sqq.  Snppl.  T.  I.  p.  895  sqq.  S.  vor- 
her p.  1988.  I 
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wegen  seiner  Sfissigkeit  und  Milde  bei  den  Aerzten  beliebt,  aber 
namentlich  als  Lieblingtrunk  Messaln’s  berahmt^T}.  — Sybaris 
(HvßaQli),  die  spurlos  verschwundene  Stadt,  lag  zwischen  den 
beiden  Flüssen  Crathis  und  Sybaris.  Der  Lauf  dieser  beiden 
Flüsse  war  schon  im  verflossenen  Jahrhundert  verändert.  Der 
Kralhis  ist  der  jetzige  Crali,  der  Sybaris  heisst  jetzt  Coscile  oder 
Coscilelio.  Beide  fliessen  jetzt  in  einer  Mündung  in’s  ionische 
Meer,  ausserdem  ist  auch  die  einst  dazwischenliegende  Ebene 
verschwunden.  Das  Wasser  dieser  Flüsse  soll  der  Gesundheit 
sehr  zuträglich  gewesen  seyn.  In  dem  vorher  erwähnten  und 
mitgetheilten  Epigramm  wird  die  Stadt  oinotrisch  genannt.  Herodot 
bemerkt,  die  Stadt  habe  zur  Zeit  der  Freierversammlung  bei  Klei, 
sthenes  in  Sikyon  in  der  schönsten  Blüthe  gestanden.  .Sie  war 
ebenfalls  von  Achäern  gegründet;  denn  Aristoteles  nennt  aus- 
drücklich Achäer  Bewohner  von  Sybaris,  in  Verbindung  mit  Troi- 
zenern,  die  aber  von  jenen  verdrängt  w'urden.  Ihr  Umfang  betrug 
an  fünfzig  Stadien,  und  ihre  Macht  war  bei  grossem  Reichthnm 
IO  bedeutend,  dass  sie  mit  dreissig  Myriaden  Bürgern  gegen  die 
Krptoniaten  ausziehen  konnte.  Nach  Strabo’s  Angabe  beherrschte 
sie  vier  benachbarte  Völkerschaften  und  fünfundzwanzig  unter- 
tbänige  Städte.  I.eider  wuchs  mit  dieser  Macht  die  Ueppigkeit 
und  der  Uehermuth.  Das  Staatwesen  litt  dabei  durch  Tyrannen, 
welche  die  Reichen  verbannten.  Einer  jener  Männer  war  Telys, 
den  Herodot  König,  Hcrakleides  aber  Tyrann,  und  Diodor  Dema- 
gog  nennt , der  die  reichsten  Bürger  bei  dem  Volk  anschwärzte, 
damit  dieselben  verbannt  und  ihr  Vermögen'  eingezngcn  Würde. 
Die  Vertriebenen  wendeten  sich  nach  Kroton  und  suchten  an  den 
dortigen  Altären  Schutz.  Die  Anmaassung  des  Telys  suchte  die 
Vertriebenen  auch  von  hier  durch  Androhungen  eines  Krieges 
gegen  die  KrOtoniaten  zu  entfernen ; indessen  der  weise  Pytha- 
goras rieth  den  Krotonialen,  sich  der  Flüchtlinge  anzunehmen, 
und  so  zogen  die  dreissig  Myriaden  Sybariten  mit  hunderttausend 
Kämpfern  unter  dem  sechsmal  in  den  olympischen  Spielen  sieg- 
gekrönten  Wettkämpfer  Milon  aus,  und  siegten.  Die  Meisten  der 
Sybariten  wurden  von  den  erbitterten  Krotoniateii  ohne  Gnade 
erschlagen,  die  Stadt  eingenommen.  Die  Plünderung  und  Zerstö- 
rung derselben  dauerte  siebzig  Tage;  namentlich  leiteten  die  Sie- 
ger den  Fluss  hinein,  w'odurch  die  Stadt  überschwemmt  ward. 
Anders  erzählt  Herodot  jenen  Kampf.  Nach  ihm  landete  Darieus 
ans  Sparta  damals  in  Kroton,  ward  dort  Feldherr  gegen  die  Sy- 
bariten unter  Telys , und  half  den  Sieg  erringen.  Nach  einer 
anderen  Sage  soll  nur  der  Eieier  Kallias , aus  dem  Stamm  > der 
Jamiden,  der  wegen  seines  ungünstigen  Opfers  aus  Sybaris  ent- 
wich, als  Fremder  gegen  die  Krotoniaten  den  Sieg  erkämpfen 
helfen.  Am  ausgetrockneten  Kralhis  soll  den  heiligen  Hain  und 
Tempel  Dorieus  nach  der  Zerstörung  von  Sybaris  der  Athene 


87)  Strabo  VT.  p.  803  aq.  Steph.  Byr,.  «.  v.  /tayaola.  Plia.  b.  nab 
XIV.  8,  6.  , 


Gross- Griechenland. 


1989 


Krathis  geweiht  haben.  Die  Krotoniaten  schenkten  dem  Kaliias 
ihre  schönsten  Lindereien,  die  dessen  Nachkommen  noch  zu  lle- 
rodot’s  Zeit  besassen.  Die  Besiegten  siedelten  sich  in  Laos 
und  Skidros  an.  Die  Milesier  betrauerten  io 

ihrer  engen  Gastfreundschaft  mit  den  Sybariten  deren  Schicksal, 
indem  sich  Alt  und  Jung  das  Haar  schon  Nach  achtondfunfKig 
Jahren  siedelten  sich  wieder  Thessalier  in  dem  zerstörten  Ort  an, 
wurden  aber  nach  fünf  Jahren  von  den  Krotoniaten  vertrieben. 
Die  Vertriebenen  wendeten  sich  durch  Gesandte  nach  Hülfe  an 
die  Lakedaimnnen  und  Athener.  Die  letztem  allein  sendeten  ih- 
nen zehn  Schiffe  mit  Auswanderern  unter  der  Führung  von  Lam- 
pon  und  Xenokritos,  denen  sich  auch  einige  ans  dem  Peloponnes 
r anschlossen.  Nach  einem  Orakel  sollten  sie  sich  dort  anbauen, 
wo  sie  gemessenes  Wasser  tränken  und  ungemessenes  Brod  issen. 
Nicht  fern  von  Sybaris  fanden  sie  eine  Quelle  T h u r i a (^Oovgia), 
die  aus  einer  metallenen  Rühre  floss,  welche  die  Umwohner  Me- 
dimne  nannten.  Hier  ward  die  neue  .Stadt  gegründet, 

(Olymp.  84  oder  83).  Die  Eintracht  der  neuen  Ankömmlinge 
mit  den  Sybariten  währte  nur  kurze  Zeit;  denn  die  Sybariten 
nchlossen  in  ihrem  Uebermuth  jene  von  allen  Ehrenrechten  aus, 
obgleich  sie  der  schwächere  Theil  waren.  Daraus  entwickelte  sich 
ein  Zwiespalt  unter  den  alten  und  neuen  Bärgern , der  mit  dem 
Untergang  jener  endigte.  Nun  hob  sich  die  Stadt,  Tliuria 
(^OovQm  Thurii)  genannt,  im  Freundschaftbund  mit  Kroton  za 
grosser  Macht.  Nach  der  Niederlage  der  Athener  vor  Syrakus 
scheint  der  athenische  Volkbestandlheil  unterdrückt  gewesen  zu 
seyn;  denn  der  verbannte  Rhodier  Dorieus  führte  thurische  Schiffe 
gegen  die  Athener.  Die  V'erfassung  war  demokratisch,  und  die 
Einwohner  nach  ihrer  heimatlilichen  Abstammung  in  zehn  Phylen 
getheilt.  Drei  davon,  welche  Peloponneser  umfassten , hiesen  die 
arkadische,  achäische  und  eleische;  drei  andere  die  boiotische, 
amphiktyonische  und  dorische;  die  vier  übrigen  die  ionische, 
athenische,  euboiische  und  insularische.  Charondas  ward  der 
Gesetzgeber  der  neuen  Stadt,  die  nach  den  Angaben  der  Römer 
im  Gebiet  der  Sailentiner  lag.  Nach  einer  anderen  Nachricht 
soll  Protagoras  die  thurische  Verfassung  begründet  haben.  Der  schon 
erwähnte  l.akedaimoner  Kleouyroos  nahm  die  Stadt  zwar,  verlor  sie 
aber  bald  wieder  durch  den  römischen  ('onsul  Aemilius  besiegt. 
Spater  wurde  sie  von  den  l.ukanern  unterjocht,  diese  aber  wieder 
von  den  Tarentinern  entrissen.  In  dieser  Drangsal  wendeten  sie 
sich  an  die  Römer.  Im  Kampf  der  Römer  mit  Hannibal  schlossen 
sie  sich  bald  den  Römern,  bald  Hannibal  an,  und  litten  dadurch  sehr. 
Endlich  bevölkerten  (193  v.Chr.)  die  Römer  die  menschenleere  Stadt 
durch  römische  Kolonisten  und  nannten  den  Ort  Cop  iae  (^Kconlai). 
Spartacus  zog  hierher,  fand  aber  keine  Aufnahme;  auch  8.  Pom- 
pejus  belagerte  die  Stadt.  Im  sechsten  Jahrhundert  n.  Ch.  war 
sie  eine  offene  Stadt.  Alle  drei  Orte  schlugen  Münzen.  Das 
Hauptbild  der  sybaritischen  ist  ein  Stier  mit  gewendetem  Kopf 
oder  auch  mit  einem  Menschengesicht,  und  der  Schrift  2TB 
STB  API,  auch  VM.  Das  Haoptbild  der  fhurischen  ist  das 
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Uaapt  der  Pallas,  nnd  auf  der  Rfickseite  ein  gehörnter  Stier  nebst 
Fischen.  Pallas  spricht  für  die  Kolonie  von  Athen.  Doch  findet 
man  auch  das  Haupt  der  Artemis,  des  Apollon,  oder  der  Deme- 
ter, mit  der  Schrift  0,  0OT,  QOTP^  eOTPI,  QOTPlSi,  BOT^ 
PiSiy,  QOTPIA.  Die  MOnzen  von  Copia  haben  entweder  einen 
Jannsköpf,  das  Heraklesbaupt  mit  der  Löwenhaut,  das  Merknr- 
und  das  Pallasbaupt,  auf  der  Rückseite  ein  Füllhorn,  mit  COPIA 
C.  0.  COPlA.,  L.  CAIO  COPIA  u.  a.  Die  Verfassung  von  Sy- 
baris  ist  nicht  n&her  bekannt,  als  das  Mitgetbeilte  ergibt;  etwas 
mehr  wissen  wir  über  Thuria.  Die  Vornehmen  mögen  stets  ihre 
fibermfissigen  Ansprüche  geltend  gemacht  haben ; denn  auch  Aristo- 
teles spricht  von  BeschrSnküngen  jener  Anmassungen:  namentlich 
wurde  deshalb  die  Schatzung  ermässigt,  von  der  die  Theilnabme 
an  Staatämtern  abhing,  die  Beamtenzahl  vergrössert,  und  den 
Vornehmen  diejenigen  Grundstücke  genommen,  welche  sie  gegen 
das  Gesetz  besassen.  Ob  dies  in  der  Zeit  des  Kampfes  der  Alt- 
und  Neubürgfir  geschah,  ist  zwar  ungewiss,  aber  wahrschein- 
lich. Charondas  batte  zwar  eine  buchstäblibliche  Befolgung  der 
aufgestellten  Gesetze  festgestellt,  aber  dennoch  eine  nothwendige 
Verbesserung  derselben  nicht  ausgeschlossen,  wie  Diodor  mit 
verschiedenen  Beispielen  belegt.  Die  Sorge  für  die  Gesetze 
lag  namentlich  den  Symbolen  (^^v/ißovXoi)  ob.  Die  Feldherrn, 
in  mächtigen  Staaten  die  bedeutendste  Staatstelle,  konnten  ur- 
sprünglich nur  nach  ^nf  Jahren  wieder  erwählt  werden ; indessen 
war  diese  weise  Vorsichtmassregel  schon  vor  Aristoteles  dadurch 
aufgehoben  worden,  dass  junge  Männer  durch  Tüchtigkeit 
im  Waffendienst  zu  Dynasten  sich  aofschwangen.  Denn  es 
scheint,  dass  die  jüngeren  Bürger  als  Wächter  (^qtQovgol)  zu  ei- 
nem bestimmten  Waffendienst  verpflichtet  waren,  ehe  sie  zur 
Theilnabme  an  Magistraten  gelangten.  Die  Sybariten  zeichneten 
sich  mannichfach  unter  den  Hellenen  aus,  aber  überall  durch 
Weichlichkeit  und  durch  den  Uebermnth  des  Reichthums.  In  dem 
olympischen  Hain  batten  sie  zwar  einen  Tbesauros  n.eben  dem 
der  Byzantier,  nichts  destoweniger  richteten  sie  in  der  Heimath 

' Voikspiele  ein,  um  dadurch  der  olympischen  zu  entbehren.  Wie 
Pausanias  erzählt,  behaupteten  Kundige  der  FrOhzeit  Italiens,  dass 
die  Stadt  Q^ovnia)  zwischen  ßrentesion  und  Hydrus  ehedem  8y- 
baris  geheissen  habe.  Eigenthflmlich  wardas  Verbot  der  alten  Sy- 
bariten, dass  diejenigen  Handwerker,  deren  Arbeit  lärmt,  als 
Schmiede,  Zimmerleute  n.  a.,  nicht  in  der  Stadt  wohnen  durften; 
Ferner,  dass  die  Purpurfärber  wie  die  Verkäufer  gewisser  Fisch- 
arten von  Abgaben  frei  waren,  nnd  die  Köche  mit  Kronfin  be- 
schenkt worden,  wie  überhaupt  bei  Gastereien  der  gröste  Auf- 
wand statt  fand.  Rine  Liebhaberei  der  Sybariten  waren  Zwerge, 
nnd  der  Tanz  der  Pferde.  Die  sybaritiseben  Erzählungen  (2*- 
ßaQitwdi  Xiyoi)  des  Aisopos  waren  bei  den  Italioten  sehr  beliebt 

88)  Herodot.  VL  l‘J7.  Aristot.  pol.  V.  2,  p.  156.  Strabo  VI.  p.  £Ö3. 

• Herodot,  V.  44.  Heraclid.  ap.  Athen.  XII.  4,  p.  üSL  Diodor.  XJL  11  sqq. 
Herodot.  VI.  127.  L 145.  V.  44.  45.  Diodor.  XI,  90.  XII.  9aq<|.  Plutarcb. 
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fitrabo  berichtet : „Einige  der  Rhodier  wohnten  auch  um  Sybaris 
in  Chonia.‘‘  ' — Zn  bemerken  ist,  dass  nach  den  Nachrichten  der 
Alten  das  Wasser  des  Flusses  Bybaris  die  Pferde  scheu  macht, 
weshalb  man  auch  die  Heerden  von  ihm  zurQckbielt;  das  Wasser 
des  Krathis  macht  die  darin  Itadenden  schwarzhaarigen  Menschen 
gelbhaarig,  und  die  gelbhaarigen  weisshaarig,  heilt  aber  noch 
manche  Uebel.  Zwischen  Siris  und  Metapontum  nennt  Plinius  die 
Flüsse  Acalandrum  und  Casuentum 

Nach  Thukydides  schied  der  Fluss  Hylias  das  Gebiet  der 
Sybariten  und  Krotoniaten ; Strabo  berechnet  die  Entfernung  Kr o- 
ton’s  (K(>OTa)i',  Croto)  von  .Sybaris  za  zweihundert  Stadien.  Skylax 
nennt  zwischen  beiden  Orten  Lakinion,  ein  Heiligthnm  der 
Here  (^Attulnoy  kgov'HQai;'),  nebst  der  Insel  Kalypso  (Kalin/»«»)),  auf 
welcher  sich  Odysseus  bei  der  Kalypso  aufhicit.  Bei  Stephanos 
bies  Lakinion  ein  Gebirg'e  Kroton’a  Indessen  ist  die  Bestimmung 
des  Skylax  über  Lakinion,  wenn  man  sie  als  solche  betrachtet, 
nicht  richtig;  denn  jenes  Ileiligthum  befand  sich  auf  einer  Land- 
zunge, südlich  von  Kroton.  Plinius  bezecihnet  X M.  pasS.  von 
der  Küste,  vor  dem  Vorgebirge  Lacinium  die  Inseln  Dioscoron, 
Calypsus,  die  man  für  das  homerische  Ogygia  hielt;  ferner 
Tiris,  Eranusa,  Meloessa.  — Die  Stadt,  welche  ehedem 
Laure  AavQif),  nach  der  Tochter  Lakinion’s,  der  Gemahlin 
Kroton’s,  geheissen  haben  soll,  stand  am  Fluss  Aisaros 
keineswegs  derselbe,  den  Plinius  Neaethus,  und  die  Grie- 
chen Nml&o^  nennen;  Sie  war  ein  uralter  Ort,  dessen  Grün- 
dung dem  Kroton,  dem  Bruder  des  Alkimos,  der  die  Kerkyraier 
beherrschte,  dem  Sohn  des  Aiakos,  zugeschrieben  wird;  Ephoros 
berichtet,  die  Stadt  wurde  ehedem  von  Japygen  bewohnt.  IMe 
achfiische  Kolonie  führte^  Myskellos  nach  einem  Orakel  hierher, 
obgleich  ihm  Sybaris  besser  geflel.  Es  unterstützte  ihn  Archias, 
der  Gründer  Syrakusai’s , der  dort  landete , als  er  zur  Erbauung 
Syraknsai's  aasgefahren  war.  Dies  geschah  ohngefütir  im  Jahr 


Lyslas  IX.  p.  388  ed.  R.  vgl.  Thiicyd.  VI.  Xen.  hellen.  I.  1.  5,  19.  Pans. 
VI.  7,  8.  Liv.  X.  8.  XXV.  1.  15.  XX\1I.  1.  Diogen.  Laert.  IX. 
XXXIV.  53.  XXXV.  9.  Strabo  VI.  p.  863.  Sleph.  Byz.  s.  v.  ewqtot. 
ßaqi(;.  Tzetz.  ad  Lycoph.  1081.  Io.'  Theod.  Vooniel , Quo  anno  Thurii  con- 
diti  Slot?  Progr.  schol.  Fraucof.  1833,4.  Titus  Ullrich,  Berum  Sybari- 
tamm  capita  selecta.  Berol.  1886,  8.  Theod.  Müller,  De  Thuriorum  repu- 
bUca.  GÖtting.  1838,  4.  L.  Schiller,  De  rebus  Thuriorum.  GOtting.  1838^ 
4.  Meier,  Commentationis  V.  de  Andocidia  qu^e  vulgo  fertur  oratione  con- 
tra Alcibiadem  part.  VI'.  Hai.  1838.  Mionnel,  T.  I.  p.  168  sqq.  Suppl.  T. 
p.  319  sqq.  Aristot.  pol.  V.  6,  p.  168  ed.  Götti.  Athen.  IV.  p.  138.  XII. 
' p.  518  sqq.  .tSl.  Blancliard,  8nr  les  .Sybarites  in  den  Mem.  de  l’Acad.  des 
inscr.  T.  IX.  Heyne,  opusc.  Vol.  IL  Paus.  VI.  19,  6.  Plutarch.  symp. 
VI.  p.  559.  Hosych.  s.  v.  Svßaqmnai  Xüyot.  8uid.  Svßaqtrtxalt.  Von  Sy- 
baris sind  nur  dürftige  Deberreste  von  Wasserleitungen  und  Gräbern  übrig. 
.Swlobiurne  T.  I.  p.  891. 

* . 

39)  Strabo  VI.  p,'  863.  Becmann.  ad  Aristot.  mirabil.  183,  p.  357. 
Schneider  za  Ael.  h.  v.  XII.  86.  Plin.  h.  na(.  III.  11,  15.  Titns  Ullrich, 
Berum  Bybaritanun  capita  selecta.  Dlsa.  inaug.  Berok  1836,  8. 
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710  V.  Cb.  Paasanias  berichtet,  dass  die  Lakedaimonen  während 
der  Regierung  des  Königs  Polydoros,  des  Alkamenes  Sohn’s,  swei 
Kolonien  nach  Kroton  und  Lokroi  in  Italien  gesendet  haben. 
Durch  Pythagoras  war  der  Sinn  der  Bürger  gekräftigt,  so  das 
sich  Kroton  vor  den  übrigen  Städten  anszeichnete.  Kroton  allein 
sendete  den  Hellenen  zur  Schlacht  bei  Salamis  ein  Schiff  zu  Hülfe. 
Berühmt  waren  die  krotonischen  Aerzte,  und  galten  damals  als 
die  ersten,  die  kyrenäischen  als  die  i^weiter,  als  Demokrates  von 
Kroton  sich  zu  dem  geschicktesten  Arzt  ausgebiidet,  auf  Aigina, 
in  Athen  und  auf  Samos  bei  Polykrates  als  Artzt  gedient,  und 
nach  dessen.  Tode  als  Sklave  zuDareios  gekommen  war,  von  dem 
er  aber  reich  beschenkt  wieder  in  die  lleimath  zurückkehrte.  So 
mächtig  auch  einst  diese  Stadt  war,  so  dass  sie  das  grosse  Sybaris 
vernichtete,  so  erlitten  sie  doch  nachher  durch  die  mit  den  Rhe- 
ginern  vereinten  Lokrer  an  der  Sagra  eine  Niederlage,  von  der 
sie  sich  nie  wieder  erholten.  Den  Athenern  gaben  sie  auf  deren 
Kriegfabrt  gegen  Syrakus  Lebenmittel;  den  von  dem  syrakusi- 
scheti  Tyrannen  Dionysios  angegriffenen  Rhegion  sendeten  siesechsig 
Schiffe  zu  Hülfe, die  aber  nichts  ausrichteten.  Al.«Dionysios  im  folgenden 
Jahr  wieder  mit  einem  Heer  ausSikelien  nach  Italien  übersetzte,  in  der 
Absicht,  die  griechischen  Städte  unterwürfig  zu  machen,  ward  der 
Oberbefehl  über  deren  vereinten  Heerinacht  der  Stadt  Kroton  Übertrag 
gen,  weil  dieser  Staat  damals  der  volkreichste  war,  und  in  dem- 
selben sich  viele  vertriebene  Syrakuser  aufhieiten.  Die  Krotoniatep 
wählten  den  Syrakuser  Heloris  zum  Feldherrn,  der  aber  im  Kampf 
fiel,  %roiauf  auch  das  Heer  der  Städte  beinahe  ganz  vernichtet 
ward.  Später  (Olymp.  11.5}  wieder  wurde  die  Stadt  von  den 
Bruttiern  belagert,  die  unverlsühnlichsten  Feinde  gegen  die  Stadt, 
ln  dieser  Bedrängniss  sendeten  ihr  die  Syrakuser  unter  Antander, 
des  Agathokles  Bruder,  Ilerakleides  und  Sosistratos,  ein  Hülfheer. 
Dabei  versuchte  es  Agathokles,  sich  selbst  zum  Tyrannen  von 
Kroton  zu  erlieben,  was  ihm  jedoch  misslang.  -Er  entfloh  nach 
Tarent,  wo  er  sich  in  gleichfalls  missglückter  Absicht  unter  die 
IVliethsoldaten  anwerben  liess,  aber  deshalb  entfernt  wurde,  und 
die  Rheginern  gegen  Ilerakleides  und  Sosistratos  unterstützte. 
Herakleides  und  Sosistratos  hatte  während  ihres  Aufenthalts  zu 
Kroton,  avo  damals  die  Demokratie  herrschte,  sich  eine  Partbei 
gegen -jene  gebildet,  deren  Mitglieder  aber  verwiesen  wurden, 
und  nach  Thurii  flüchteten,  von  wo  aus  sie  gegen  die  Vaterstadt 
kämpften,  nachdem  schon  der  Friede  mit  den  Bruttiern  geschlossen 
worden  .war.  Im  zweiten  Jahr  der  Dauer  dieses  Kampfes  wähl- 
ten die  Krotoniaten  die  beiden  angesehenen  Männer  Paron  und 
Menedemos  zu  Feldherrn,  tvelche  das  Söldnerheer  der  Verwiese- 
nen vernichteten.  In  diesen  verschiedenen  Kämpfen  sank  die 
Macht  der  Stadt  so  tief,  dass  sie  bei  der  Einnahme  durch  die 
Bruttier  zur  Zeit  Hannibal’s  weniger  als  zAV'anzigtausend  Bürget 
hatte.  Eben  so  hatte  sich  ihr  Umfang,  besonders  seit  dem  Kriege 
des  Pyrrhos  in  Unteritalien , beinahe  um  die  Hälfte  verringert. 
Der  ursprüngliche  Umfang  betrug  an  zwölftausend  Schritt.  Mttteu 
durch,  die  Stadt  floss  ein  Fluss.  Die  Burg,  durch  Natur  fest, 
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stiess  mit  ihrem  steilen  Felsen  auf  der  einen  Seite  an’s  Meer, 
während  ihr  gegenüber  landwärts  Felsen  standen.  Dionysios  nur 
scheint  dieselbe  eingenommen  xa  haben,  während  sonst  dieReichen  sich 
dorthin  vor  dem  Volk  und  den  Brultierii  flüchteten.  Endlich  ge- 
rieth  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Römer,  diesiedurch  eine  Kolonie 
bevölkerten,  lieber  die  Verfassungzuslände  Krolon’s  ist  sehr 
wenig  bekannt.  Die  Demokratie  scheint  dort  bestanden  zu  haben, 
aber  unter  fortwährender  Bedrängniss  der  Reichen.  Dieser  Bür- 
gerzwist zeigt  sieh  üherall  und  befördrrfe  den  Verfall  der  Stadt. 
So  wissen  wir  unter  andern  sicher,  dass  alle  Bürger  an  Staatämtern 
und  an  der  Volkversammlung  Antheil  verlangten,  so  wie  dass  die 
Beamten  Rechenschaft  abicgen  sollten.  Die  Aemter  wurden  da- 
mals verloost.  Bin  Ausschuss  von  tausend  Personen  üble  rich- 
terliche Gewalt.  Derselbe  scheint  Jedoch  auch  grossen  Einfluss 
auf  Staafangelegcnheilen  überhaupt  gehabt  oder  die  Slaatverfassung 
überwacht  zu  haben ; denn  bei  einer  beabsichtigten  Staalver- 
änderuug  kam  diese  Angelegenheit  vor  die  Volkversammlung, 
weil  die  Urheber  jenen  Ausschuss  nicht  zur  Zustimmung  zu  be- 
reden vermochten.  Ausserdem  wird  auch  ein  Prytanis  erwähnt. 
Die  Sitten  der  Krotoniaten  sind  wenig  bekannt ; ausgezeichnet 
waren  di«  Ringkämpfer.  In  einer  olympischen  Feslfeier  gewan- 
nen sieben  Krotoniaten  die  Kampfpreise,  woraus  das  Sprichwort 
entstand:  „Der  Krotoniaten  l.etztcr  war  der  übrigen  Hellenen  Er- 
ster.“ Ebenso  deutet  das  Sprüchwort  ,, gesünder  als  Kroton“  auf 
jene  Pflege  für  das  Wohlseyn.  ' Die  Bilder  der  krotonischen  Mün- 
zen sind  der  Dreifuss.  ein  rechtshinfliegender  Adler  mit  einem 
Lorbeerzweig  in  der  Klaue,  oder  ein  fliegen  !cr  Pegasus ; ein  lor- 
beerbekränztes Apollonhaiipt,  und  auf  der  Rückseite  das  llerakles- 
kind,  schlangenwürgend;  das  Haupt  der  Juno  Lacinia;  das  Pallas- 
haupt; oder  das  Haupt  des  jungen  Herakles.  Die  Münzslift  ist: 
tpPG,  tpPO,  OP'lt,  il>POT,  KPO,  KPOTO,  KPOTSl,  WPOTSl, 
KPOTQNIATAN,  KPOTSiMATA^,  KPOTOMll',  zuweilen  auf 
der  Vorderseite  AIXAP2:,  oder  auf  der  Rückseite  OEKUTAM, 
OThbATAM.  Man  kann  aus  den  Münzbildern  auf  den  Kultus 
der  Krotoner  schliesseti.  Das  heutige  Colrone  bezeichnet  die  Lage 
des  alten  Kroton,  dessen  Ueberreste  in  dem  zii  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ausgeführten  Hafenbau  verschwunden  sind.^'’} 

Das  erwähnte  Heiligthum  der  Juno  Lacinia  (tö  /Vpör  irjq  Aa- 
tuvlai  "ffQaij')  war  allen  ringsum  wohnenden  Staaten  heilig.  Livius 
nribeilt,  es  sei  schöner  gewesen,  als  die  damals  schon  gesunkene 


401  Thneyd.  VII.  35.  Plln.  hist.  nal.  Ilf.  10,  IS.  Scylax  p.  5.  Schol. 
ad  Idyll.  Theocrit.  IV.  .32.  Ephor,  ap.  SIrab.  VI.  p.  202.  Paus.  III.  3,  1. 
Herudot.  VIII.  47.  III.  123.  1;:9  sqq.  titrabo  VI.  201.  lustin.  XX  3.  Pana. 
III.  9,  II.  Diodor.  XIII.  3 XIV.  100.  10:1  sq.  I.iv.  XXIV.  8.  Dtodor. 

XIX.  3 sq.  10.  Liv.  XXIII.  30.  XXIV.  2.  3.  XXIX.  36.  XXXIV.  45. 
Athen.  XII.  4,  p.  522.  Mtrabo  p.  VI.  2i!2  sq.  lamblich.  vita  Pytliag.  p.  207. 
106.  210.,  209.  Tzetz.  ad  l.ycophr.  9H7.  1002.  1(X)6  sq.  Mionuet  T.  1.  p. 
189  aqq.  8uppl.  p.  338  sqq.  8winburne  T.  1.  p.  315.  v.  Mcullberg,  Heise 
ThI.  3,  p.  222  sqq.  Theokrlt  verlegt  seine  vierte  Idylle  ln  die  Gegend 
von  Kroton. 
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Stadt,  and  bezeichnet  dessen  Entfernung  von  der  <Stadt  za  sechs- 
tausend Schritt.  Strabo  berechnet  dieselbe  Weite  za  hundert  oder 
hondertfunfzig  Stadien,  and  bemerkt,  der  Tempei  sef  einst  reich 
. und  mit  Weibgescbenken  gefüllt  getvesen.  Am  HeiUgtbum  be- 
fand sich  ein  dichter  Fichtenhain,  in  welchem  zahlreiche  lleer- 
den  anbewacht  and  ungefährdet  weideten.  Aus  deren  grossen  Er- 
trag wurde  eine  goldene  Säule  geweiht,  an  der  sich  Hannibtl 
vergriff.  Pyrrhus  und  Uannibai  hatten  das  Heiligthum  nicht  be- 
raubt, wohl  aber  der  letztere  dadurch  befleckt,  dass  er  diejenigen 
seines  Heeres,  welche  sich  in  dem  Tempel  geflüchtet  hatten,  als 
sie  mit  ihm  Italien  nicht  verlassen  wollten,  tödten  liess.  Vorher 
batte  Hannibal  in  dem  Tempel  einen  Altar  mit  panischer  und 
griechischer  Inschrift  aufstellen  lassen,  um  das  Andenken  von 
seinen  Thaten  %a  sichern.  Endlich  raubte  der  Censor  Q.  Ful- 
' vius  Flaccus  die  Hälfte  der  marmornen  Dachziegeln,  um  damit 
den  von  ihm  im  keltiberischen  Kriege  gelobten  Tempel  der  For- 
,tuna  Equestris  zu  decken.  Die  Curie  drang  darauf,  dass  diese 
That  eines  Censors  vor  den  Senat  'gebracht  und  bestraft  würde, 
weil  es  anziemlich  sei,  aas  einem  durch  Raub  zerstörten  Tempel  einen 
neuen  aufzubauen.  Es  geschah  indessen  nichts.  Der  übelberüch- 
tigte Censor  wurde  im  folgenden  Jahr  Pontifex,  erhing  sich  aber^^). 

— Weiterhin  nennt  Diodor  das. Vorgebirge  Dioskurias  (7  axpa 

JtoaxovQ/ag).  Weiterhin  erstreckte  sich  das  krotoniatische  Gebiet 
bis  Skylletion  (rd  ^xvi.lijTiov , Scylletium,  Scylacipm)  zu 
dem  wahrscheinlich  die  drei  Landspitzen  der  Japygen  (rcöv  TeaiV’ 
yttr  äxQat  rp»';)  gehörten.  Skylletion,  erst  später  Skylakion 
i^^KvXäxtov')  genannt,  war  eine  athenische  Kolonie  durch  Mene- 
stheas  geführt.  Vor  der  Zeit  des  syrakasischen  Tyrannen  bessasen 
den  Ort  die  Krotoniaten,  verloren  aber  durch  Dionysios  davon  ei- 
nen Theil  an  die  Lokrer.  Nach  diesem  Ort  war  die  grosse  Bucht 
die  skylletische  (d  xoXnog  i:xvXXi]Tix6g)  benannt,]  welche  mit 
der  hipponiatischen  (6  'laTicavta'CTjg  den  Isthmos  bil- 

dete, welche  Dionysios  mit  einer  Mauer  durchziehen  wollte.**) 

— Weiter  lag  Kaulonia  Kavhovla)  eine  Gründang  der 
Achäer,  welche  Hekataios  Aulonia  (^AvXwla,  Thalstadt)  nannte. 
In  Strsbo’s  Zeit  war  es  verödet,  weil  die  Bewohner  von  dea 
Barbaren  vertrieben  nach  Sikelien  gingen,  und  dort  einen  gleich- 
namigen Ort  bauten,  wie  Strabo  berichtet.  Anders  Diodor.  Zwi- 
schen Kroton  und  Kaulonia  nennt  Diodor  den  Floss  Helbros 
(d  'EXtoQogJ,  an  .welchem  die  Krotoniaten  unter  dem  Syrakosier 
Heloris  vor  dem  erwähnten  Kampf  gegen  Dionysos  lagerten,  der 
bei  Kaulonia  gelandet  war  und  die  Stadt  belagerte.  Er  nahm  sie 
Olymp.  97  ein , verpflanzte  die  Einwohner  nach  Syrakus , und  gab 
ihnen  dort  das  Bürgerrecht.  IbrGebiet  gab  er  den  begünstigten  La- 


dt) Llv.  XXIV.  8.  etc.  de  dtv.  I.  84.  Llv.  XXX.  80.  XLH.  A 88. 
Polyb.  II.  33,  18.  Llv.  XXVIH.  4«. 

48)  Strabo  VI.  p.  861.  Mela  H.  4.  VlrgiL  Aen.  IR.  533.  Diod.  XOL 
8.  Plin.  h.  nat.  III.  10,  15. 
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krern.  Anoh  Plioius  erwfihnt  die  Ueberreste  der  Stadt  C an  Ion. 
Im  kaoloniatischen  Gebiet  KMvXwrlajtq)  verbrannten  die  Syra- 
küsier  das  Von  den  Athenern  zusammengebraohte  Schiffbauholz. 
Die  Stadt  schlug  ihre  Münzen,  deren  Haaptbild  ein  nackter  knie- 
ender  Mann  mit  einem  Zweige  in  der  Rechten  und  der  ausge- 
streokten  Linken,  worauf  man  zuweilen  ein  Bild  findet ; ausserdem 
ein  Hirsch,  und  zuweilen  Delphine.  Die  Münzschrift  ist  KAV, 
KAVA,  KV  AK,  KAVAONJATAN,  KATAONIATAN,  KAT- 
ASiNIATA^  (Bustropbedonschrift)  ^3)  — Von  Kaulonia  nach 
Lokroi  (oi  AoxQoi)  musste  man  den  Sagras  (d  2ayQat)  oder  lat. 
Sagra,  der  ebendieselbe  Bedeutung  für  die  Krotoner  wie  die 
Allia  für  die  R'limer  hatte,  überschreiten.  Diese  Lokrer  biesen 
die  epizephirischen  (0/  AoxqoI  oi  'Km^tqiVQtoc^  oi  «r  ’ltaklq.  AongoC) 
und  waren  Abkömmlinge  der  opuntischen  Lokrer  am  krissaiseben 
Busen,  etwa  siebenundzwanzig  Jahre  nach  Kroton  und  sechsund- 
zwanzig nach  Syrakus  hier  angesiedelt  durch  Euanthes.  Epbo- 
ros  nennt  sie  unrichtig  eine  Kolonie  der  opuntischen  Lokrer.  Sie 
wohnten  drei  oder  vier  Jahr  am  Vorgebirge  Zephyrion;  darauf 
bauten  sie  sich  mit  Hülfe  der  Syrakusier  an  der  späteren  Stelle 
an,  auf  der  Höhe  Esopis  ’Eaöäntt),  sechshundert  Stadien  von 
Rhegion  entfernt.  Durch  Zaleukos  erhielt  die  Stadt  als  die  erste 
geschriebene  Gesetze,  und  gewann  dadurch  Macht.  Nach  Epboros 
berücksichtigte  Zaleukos  die  kretischen,  lakonischen  und  areopagi- 
tischen  Gebräuche,  bestimmte  aber  für  jedes  Verbrechen  eine  Strafe, 
während  dieselbe  zu  bestimmen,  in  anderen  Staaten  den  Richtern  über* 
lassen  war.  Im  Kriege  der  Athener  gegen  Sikelien  war  die  Stadt  mit  Sy- 
rakus verbunden,  und  nahm  mit  den  Syrakusiern  die  von  den  Athe- 
nern abg'efallene  Stadt  Messene,  griff  aus'  Feindschaft  auch  Rhegion 
au  und  verwüstete  dessen  Gebiet.  Obgleich  die  Stadt  dorisch  war, 
so  schloss  sie  mit  Athen  doch  Freundschaft,  blieb  aber  nicht 
lange  darin;  denn  sie  liessen,  gleichwie  Taras,  die  athenische 
Flotte  bei  ihrer  Ankunft  in  Italien  weder  landen  noch  gestatteten 
sie  derselben,  Wasser  einzunehmen.  So  blieben  sie,  ebenso  wie 
Taras,  den  Dorern  stets  zugethan;  denn  beide  Städte  sendeten 
den  Poloponnesiern  Hülfe.  Den  Angriff  der  Krotoner  kämpfte  sie 
glücklich  nieder;  Schweres  litt  sie  aber  dnreh  die  Ausschwel- 
fungen  des  syrakusischen  Tyrannen  Dionysios  der  sich  hier  auf- 
hielt, nachdem  er  aus  Syrakus  verjagt  war.  Sein  Vater  Dionysios, 
der  mehrfach  versuchte,  die  griechischen  Städte  Unteritaliens  sich 
zu  unterwerfen,  war  gegen  die  Lokrer  sehr  günstig  gestimmt, 
weil  sie  ihm  durch  Volkbeschluss  eine  angesehene  Bfirgertochter 
zur  Gemahlin  bewilligt  hatten.  Damm  gab  er  ihnen  das  eroberte 
kauloniatisebe  Gebiet.  Dennoch  schreibt  Aristoteles  dieser  Ver- 
bindung das  folgende  Missgeschick  der  Stadt  zu,  weil  dadurch 
das  schädliche  Uebergewicht  der  Aristokratie  wuchs.  Pyrrhos 
landete  hier  bei  seiner  Ankunft  von  Sikelien,  beraubte  aber  den 

43)  Strabo  VL  p.  2«1.  Diod.  XIV.  108.  106.  Thueyd.  VII.  SM.  Steph. 
Byz.  8.  V.  KavXmtla.  Scylaz  p.  5.  Plin.  h.  nat.  10,  14.  Mionnet,  T.  1< 
p.  18S  sqq.  iSnppl.  T.  I.  p.  367  sq.  1 
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beiligea  Schatz  des  Heiligthums  der  Proserpins,  erstattete  aber 
später  alles  zarQck.  Nach  der  Schlacht  bei  Cannae  verband  sich 
die  Stadt  durch-  Verrath  der  Vornehmen  mit  den  Karthagern, 
and  wurde  deshalb  von  den  Römern  unter  Crispinus  bekriegt, 
and  endlich  von  Scipio  genommen,  der  den  schändlichen  Flamihios 
als  Statthalter  einsetztc.  Derselbe  plünderte  das  erwähnte  Hei- 
ligthum.  Darüber  beschwerten  sich  die  Lokrer  bei  den  Römern; 
jedoch  währte  es  lange,  ehe  dieser  Tempelraub  geahndet  und  mit 
dem  Vermögen  des  Räubers  wieder  ersetzt  wurde.  Von  der 
Zeit  der  Gründung  bis  Polybios  bestanden  in  Lokroi  hundert 
Geschlechter,  deren  Vorzug  in  der  Abstammung  von  den  Häusern 
bestand,  aus  denen  die  hundert  Jungfrauen  vor  der  Gründung  der 
Kolonie  nach  Ilion  gesendet  wurden.  Rin  aristokratischer  Zug  ist  dies, 
den  auch  Aristoteles  durch  seine  allgemeine  Betnerkung  bestätigt, 
der  Staat  der  Lokrer  sei  durch  die  Verschwägerung  mit  Diony- 
sios  untergegangen,  was  in  einer  Demokratie,  sowie  in  einer  got 
gemischten  Aristokratie  wohl  nicht  gesehen  seyn  würde.  Der 
Prätnr  berief  nach  der  Bestrafung  des  erwähnten  Tempelräubers 
das  Volk  zu  einer  Versammlung,  um  anzuzeigen,  dass  der  römi- 
sche Senat  ihnen  die  Freiheit  ihrer  Gesetze  gebe,  verwies  sie 
zur  rechtlichen  Beschwerde  über  Scipio  nach  Messana  vor  das 
Gericht.  Das  Ilauptmünzbild  der  Lokrer  war  dass  lorbeerbe- 
kränzte Haupt  des  Zeus , und  auf  der  Rückseite  ein  fliegender 
Adler  mit  einem  Hasen  in  seinen  Klauen;  oder  auch  beide  Bilder 
gesondert  mit  andern  vereinigt,  z.  B.  der  Adler  mit  dem  Pallas- 
oder Demeterhaupt  ii.a. ; das  ährenbekränzte  Haupt  der  Demeter,  und 
rückwärts  Pallas  mit  Schild  und  Speer  nebst  einem  Füllhornund  Stern ; 
' die  Dioskuren,  und  Zeus  mit  dem  Adler  nebst  Speer  und  Füll- 
horn. Eine  Münze  bezieht  sich  offenbar  auf  Beilegung  von  Bür- 
gerzwist, aber  unbekannt,  auf  weichen,  da  die  Geschichte  darüber 
schweigt.  Diese  Münze  hat  auf  der  Vorderseite  des  lorbeerbe- 
kränzte Haupt  des  Zeus  nach  rechts  mit  auf  der  Rück- 

seite eine  Frau  auf  einem  Untersatz  sitzend,  worauf  ein  Stier- 
opfer abgebildet  ist,  und  mit  einem  Cadueuus  in  der  Rechten,  nebst 
der  Schrift  EIPUNH  ylOKPSiN.  Eine  andere  Münze  gehört  der 
römischen  Zeit  an.  Dieselbe  hat  ebenfalls  den  Zeusknpf,  and  auf 
der  Rückseite  die  sitzende  Göttin  Roma,  mit  ihrem  Schild  und 
dem  Parazonium,  nebst  PSIMA.TIIZTIZ.  Aach  Plinias 

begann  die  Küste  von  Grossgriechenland  mit  Lokroi,  und  bildete 
gegen  das  ausonische  Meer , nach  den  früheren  Bewohnern  be- 
nannt, drei  Buchten 


44)  Polyb.  XII.  i sqq.  Diod.  XII.  20.  Aristot.  pol.  II.  9,  ö.  Ephor, 
ap.  Straho  VI.'p.  26t).  259.  Tlmcyd.  IV.  1.  24.  V.  5.  VI.  44.  VII.  1.  VIII. 
91.  Diod.  XVI.  18.  XIV.  44  fragm.  Hoeschel  21.  Llv.  XXIX.  18.  XXII. 
61.  vgl.  XXllI.  30.  XXIV.  I.  XXVII.  25  XXIX.  0.  16  sqq.  Polyb.  XII. 
5,  7.  polit.  V.  6,  7.  8(rabo  VI.  p.  200.  Miunuet,  T.  I.  p.  194  sqq.  tOippL 
T.  I.  p.  345.  Man  glaubt,  dass  das  heutige  Gorace  die  Stelle  des  alten 
Lokrt  einnimmt;  eiuige  Kenner' setzen  den  Ort  aber  näher  an  die  See  bei 
Pagliapoli,  wo  sie  viele  zerstreute  Ruinen  Ünden.  Vgl.  Swinburne  T.  1. 
p.  34U  sq.  ^ 
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Schifft  man  weiter  südwSrts,  so  gelangt  man  zu  dem  Vor- 
gebirge von  Lokris,  Zephyr  ion  (Zecfigiov')  genannt,  mit  einem 
den  Westwinden  geöffneten  Hafen.  Hier  landete  Archias  mit  sei- 
nen Dorern.  — Weiterhin  die  äusaerste  Westspitze  Herakleion 
CtÖ  'Hgaxhiov),  gegen  Süden  schauend ; dann  das  Vorgebirge 
Lenkopetra  «xp«  Afvytonhga),  in  welchem  das  apenninische 
Gebirge  auslSuft  **).  — Weiterhin  gelangte,  man  nach  Rhegion 
(tö  das  heutige  Reggio.  Strabo  sagt,  von  Rhegion  bis 

Leukopetra  schiffe  man  in  östlicher  Fahrt  bei  fünfzig  Stadien.  Das 
Gebiet  Rhegine  Pijyhtf)  schied  der  Fluss  Halex  von 

Lokris,  der  ein  tiefes  Thal  durchsfrömte.  Nach  Diodor’s Angabe 
soll  einst  der  ganze  Landstrich  Rhegion  von  gijyvvftt  benannt 
gewesen  seyn , weil  die  Landenge , durch  welche  Italien  mit 
Sikelien  einst  zusammenhing  durch  das  Meer  oder  Erdbeben  ge- 
trennt wurde,  wie  auch  Strabo  nach  Aischylos  und  der  Naturbe- 
schatfenheit  des  Landes  bestimmt.  Die  Rheginer  (pi'Pgytroi) 
waren  Chalkidier,  welche'  wegen  Misswachses  kraft  eines  Orakels 
gezehntet  wurden  und  hierher  von  Delphoi  aus  init  anderen  aus- 
wanderten ; nach  Antiochos  riefen  die  Zanklaier  die  Chalkidier 
hierher  und  machten  Antimnestos  zu  ihrem  Führer.  Dieser  Kolo- 
nie sclilos.scn  sich  Flüchtlinge  der  Messenieran,  durch  Apollon’s 
Orakel  dazu  bestimmt.  Die  chalkidische  Abstammung  der  Rhe- 
giner bewei.sst  auch  ihr  alter  Münzfuss,  nämlich  in  den  älte- 
sten Münzen  der  Stadt,  ehe  sie  diesen  Münzfuss  aufgaben,  und 
nach  dem  attischen  prägten.  Thukydides  nennt  die  Rheginer 
Verwandte  der  Leontiner,  weil  sie  loner  chalkidischer  Abstam- 
mung waren.  Antiochos  berichtet,  dass  diese  Gegend  vordem 

die  Sikeler  und  Morgeten  (MöpyiyraO  bewohijt  hätten, 

die  aber  später  von  den  Oinotrern  vertrieben  nach  Sikelien  hin- 
übergegangen seien.  Auch  diejenige  Gegend,  wo  sich  die  Lokrer 
anbauten,  halten  die  Sikeler  inne,  die  ebenfalls  durch  die  Lokrer 
vertrieben  wurden.  Nach  Pliniiis  bewohnten  das  vom  Siiarus 
beginnende  lucanische  und  bruttische  Gebiet  einst  Pelasger, 
Oenotrer,  Italer,  Morgeten,  Sikuler,  besonders  Griechen, 
und  die  erst  später  aus  den  Samniten  entstandenen  Lucaner. 
Olymp.  76  starb  Anaxilas,  Tyrann  von  Rhegion  und  Zankle, 
nachdem  er  achtzehn  Jahre  die  Tyrannis  behauptet  hatte.  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Sklave  Mikythos,  unter  der  Bedingung, 
die  Herrschaft  den  jetzt  minderjährigen  Kindern  jenes  wieder, 
abzutreten.  Damals  bekriegten  sich  die  Tarentiner  und  Japygen, 
um  ein  angrenzendes  Stück  Land.  Die  Rheginer  sendeten  als 
Verbündete  der  Tarentiner  diesen  Hülfe.  Die  Japygen  siegten 
aber,  und  -nahmen  Rhegium  ein.  Wie  Aristoteles  bemerkt,  war 
diese  Tyrannis  zu  Rhegion  ans  Oligarchie  hervorgegangen.  Ana- 
xilas gewann  erst  spät,  nachdem  die  Samier  Zankle  eingenom- 
men^ die  Tyrannis  von  Zankle,  nachdem  er  den  Samiern  die  Stadt 
wieder  genommen  hatte,  zu  deren  Besitznahme  er  sie  bei  ihrer 


44)  strabo  VI.  p.  859.  870.  , 
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Ankunft  erst  aufgefordert  hatte.  P^aohdera  die  grossjShrig  ge- 
wordenen Sühne  des  Anaxilas  durch  Gelon'  bewogen  wurden,  von 
Mikythos  Rechenschaft  zu  fordern,  legte  er  dieselbe  ab,  wodurch 
er  seine  Redlicbkeit  bewies;  er  ging  dann  nach  Tegea  in  Arka- 
dien , und  weihte  eine  grosse  Menge  Bildsäulen  nach  Olympia. 
Die  Sühne  des  Anaxilas  wurden  bald  von  den  Rheginern  und 
Zankleern  vertrieben,  worauf  diese  Städte  wieder  in  ihre  Frei- 
heit traten.  Die  Athener  landeten  auf  ihrer  Fahrt  gegen  Syrakus 
zuletst  in  Rbegion,  und  suchten  die  Rheginer  zum  Beistand  zo 
bewegen.  Sie  erscheinen  bei  den  Angriff  gegen  die  Ai  los -lä- 
se ln  verbündet,  welche  von  den  Liparaiern  {^Amaqaioi) , Ab- 
kömmlinge der  Knidicr,  bewohnt  wurden.  Nach  dem  erfolglosen 
Unternehmen  kehrle  die  Flotte  wieder  nach  Rhegion  zurück. 
Dies  geschah  am  Ende  des  fünften  Jahres  des  peloponnesiscben 
Kriegs.  Damals  muss  in  Rhegion  eine  aristokratische  und  demo- 
kratische Piirthei  sich  gegenüber  gestanden  haben;  denn  wir  An- 
den verbannte  Rheginer  bei  den  Lokrern,  die  bekanntlich  Feinde 
der  Rheginer  waren.  Gegen  den  älteren  Dionysios,  dessen  Macht 
bedenklich  für  die  Nachbarstaaten  wuchs,  zogen  die  Rheginer 
zum  Kampf.  Sie  wurden  dazu  durch  die  von  dem  Tyrannen 
vertriebenen  Syrakusern  noch  mehr  angeregt,  und  brachen  mit 
einem  Heer  und  Flotte  auf.  Sie  setzten  über,  und  gewannen  die 
Feldherrn  der  Messenier,  die  ohne  Volkbeschlnss  mit  Heer  und 
Flotte  zum  Kampf  sich  anschlossen.  Indessen  das  messenisebe 
Heer  vetiiess  die  Feldherrn ; daher  wollten  die  zu  schwachen 
Rheginer  den  Kampf  nicht  allein  beginnen,  und  kehrten  zurück. 
Durch  dieses  Unternehmen  hatten  beide  Städte  das  Misstrauen 
des ''Tyrannen  rege  gemacht;  daher  verband  er  sich  vor  dem 
Kriege  gegen  die  Karthager  die  Messenier  durch  dass  Geschenk 
eines  Gebietlheil.s,  während  er  die  Rheginer  durch  beabsichtigte 
Heirath  einer  dortigen  Bürgerlochrer  sich  zu  verbinden  beabsich- 
tigte. Die  Rheginer  schlugen  ihm  dies  Gesuch  nach  Volkbe- 
schlnss ab,  und  boten  ihm  des  Scharfrichters  Tochter  an.  Diesen 
Schimpf  rächte  der  Tyrann  später.  Dass  Missverhältniss  der 
Rheginer  zn  Dionysios  ward  auch  dadurch  hervorgerufen , dass 
Dionysios  die  ihnen  verwandten  Naxier  und  Katanaier  zum  gros- 
sen Theil  zu  Sklaven  gemacht  halte.  Während  Dionysios  Messene 
gegen  die  Rheginer  befestigte,  nahmen  diese  die  von  Dionysios 
vertriebenen  Syrakuser  auf,  siedelten  die  noch  übrigen  Naxier  und 
Katanaier  in  Mylai  an,  und  belagerten  Messene.  Die  Rheginer 
wurden  durch  Dionysios  und  die  Messener  besiegt,  und  machtca 
Friede.  Darauf  Wurde  auch  Mylai  bezwungen,  und  die  Naxier 
vertrieben,  die  sich  in  verschiedene  griechische  Städte  zerstreuten. 
Nachdem  Dionysios  den  Feldberrn  der  Kathager,  Magon  und 
auch  die  griechischen  Städte  in  Sikelien  besiegt  hatte,  erschien  er 
plötzlich  wieder  vor  Rhegion,  wurde  aber  abgewiesen.  Jetzt  verheerte 
t er  das  Land  und  schloss  einen  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr. 
Der  Tyrann  griff  die  Stadt  wieder  an,  nachdem  er  die  Krotonia- 
ten  besiegt  hatte.  Sie  ergab  sich  ihm  unter  den  widerwärtigeten 
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BeilingungeD.  Sie  musstea  dreihundert  Talente  zahlen,  säinmt- 
liche  Schilfe  ausliefern,  und  hundert  Geissein  stellen.  Dadurch 
schwächte  er  die  Stadt  vollkommen , indem  er  sie  ihrer  Seemacht 
beraubte.  Endlich  suchte  er  die  Stadt  noch  dadurch  zu  schw'ächen, 
dass  er  Proviant  für  sein  Heer  von  iltr  forderte.  Da  sie  ihm 
dies  nach  einigen  Lieferungen  verweigerte,  so  belagerte  sie  der 
Tyrann  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit.  ‘ Die  Bewohner  wider- 
standen mit  Ei'duldung  der  härtesten  Mühseligkeiten  und  Mangels 
während  eilf  Monate.  Endlich  ergab  sich  die  ermattete  Stadt. 
Die  übriggebliebenen  Bewohner  sandte  der  Tyrann  nach  Syrakus 
als  Gefangene  und  Sklaven.  Den  trefflichen  Feldherrn  der  Rhe- 
giner  Pliylon  liess  er  mit  seiner  Familie  nach  harten  und  be- 
schimpfenden Martern  ersäufen,  ein  Schicksal,  das  noch  in  späte- 
rer Zeit  Dichter  in  Liedern  beklagten.  Indessen  war  die  Stadt 
noch  nicht , vernichtet ; denn  Dionysios , der  Sohn  des  vorher  er- 
wähnten Dionysius  setzte  sich  hier  nach  seiner  Vertreibung  ans 
Syrakus  mit  einer  Besatzung  fest.  Daher  belagerten  die  beiden 
Syraknser  Leptines  und  Kalip|>os  die  Stadt,  um  den  Tyrannen 
daraus  zu  vertreiben  und  sie  verschaiften  den  Rbeginern  die 
Unabhängigkeit  wieder.  — Dionysios  nannte  die  wiederher- 
gcstellte  Stadt  Phoibia  (^<bvißca^.  Seitdem  muss  sich  die 
Stadt  wieder  gehoben  liaben;  denn  als  der  von  den  Syraku- 
sern  in  Korinth  erbetene  Timoleon  in  Rhegion  landete,  versprach 
man  ihm  ln  einer  Volkversammlung  Unterstützung.  Im  Kriege 
mit  dem  Könige  Py'rrhos  sendeten  die  Römer  eine  Besatzung  von 
viertausend  Campanern  nach  Rhegion  (281),  das  den  Römern 
treu  blieb.  Statt  dass  aber  dieselben  die  Stadt  beschützten,  brach- 
ten sie  alle  Börger  um , bemächtigten  sich  deren  Besitzthums, 
und  heirat beten  deren  Frauen  und  Töchter.  Die  Römer  bestraf- 
ten diese  Schahdthat  erst  nach  Unterwerfung  der  Bruttier  (272), 
und  setzten  die  flbriggebliebenen  Bürger  wieder  in  ihr  Recht  ein. 
Die  St.adt  traf  jedoch  so  wiederholt  Missgeschick,  dass  sie  sich 
nicht  wieder  erholen  konnte.  Darauf  wurde  sie  von  den  Kartha- 
gern hart  bedrängt,  und  im  marsischen  Kriege  von  Erdbeben  zerstört. 
Darauf  litt  sie  viel  im  Bürgerkriege  zwischen  Marius  und  Sylla. 
Augustns  siedelte  in  der  menschenleeren  Stadt  einen  Theil  der 
Flottenbesatzung  an , wodurch  sich  der  Ort  wieder  hob.  So  tief 
sank  die  einst  mächtige  und  glänzende  Stadt,  die  viele  Kolonien 
gegründet,  viele  ausgezeichnete  Staafmänner  so  wie  Weise  ge- 
habt und  gleichsam  die  Vorouauer  gegen  Sikelien  bildete,  indem 
alle  Landungen  von  dort  hier,  und  von  hier  dorthin  geschahen; 
doch  hat  es  sich  noch  in  dem  heutigen  Reggio  erhalten.  Ueber 
Verfassungzustände  ist  Weniges  mehr  als  das  schon  Bemerkte 
bekannt.  Mach  Herakleides  vertrat  ein  Bürgerausschuss  von  tau- 
send Personen  nach  Census  gewählt,  die  höchste  Gewalt.  In  ei- 
ner Inschrift  werden  Prätoren  und  fünfjährige  Beamte  erwähnt. 
Ein  Bürgerausschuss  von  Tausend  besorgte  die  Ausübung  der  Ge- 
setze, und  ein  Kosmopolis  für  die  Erklärung  und  Anwendung 
der  Gesetze.  Die  Hauptmfinzbilder  der  Stadt  sind  ein  Lüwen- 
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köpf  von  vorn  in  vielfachen  Verbindungen ; daa  lorbeerbekrSnzte 
Apollonbaupt,  das  Arteroishaupt , die  vereinten  Dioskurenköpfe, 
das  lorbeerbekränzte  Zeuahaupt , das  Haupt  des  Hephaistos,  ein 
Doppelfranengesicbt  mit  dem  IHodiiis,  ein  springender  Hase.  Die 
Schrift  ist  .rOiVyoaa  , NONUm,  RECINON,  RECIN, 

PHriNON,  PHnSiiN.  Die  Stadt  besass  ein  schönes  marmor- 
nes Bild  der  Aphrodite,  dass  sie'  sehr  werth  hielt.  Der  Apostel 
Paulus  kam^auf  seiner  Reise  nach  Rom  durch  die  Stadt 

Von  Rhegiun  hundert  Stadien  weiter  bis  zu  der  Säule  der 
Rheginer  {!j 'Pijyhear  tsitjlt] , columna  Rhegia)  rechnet  SIrabo  hun- 
dert Stadien , Plinius  M.  D.  pass.  Von  hier  aus  bis  Rhegion  wei- 
tet sich  der  Sund  wieder*’).  Von  der  Säule  weiter  traf  man 
das  Poseidonion  und  das  Vorgebirge  Kainys  {ry  Kattvii), 
welches  die  äusserste  westlichste  Spitze  Italiens  gegen  das  aus 
Sikeiien  entgegenragende  und  gegen  den  sommerlichen  Aufgang 
schauende  Vurgebirge  ist*^).  Von  Kainys  bis  zum  Poseidonlou 
beträgt  die  Weite  des  Sundes  etwa  sechs  Stadien  nach  Strabo’s 
Angabe,  nach  Plinius  aber  zwölf  Stadien,  etwas  mehr  jedoch  die 
körzeste  Ueberfahrt.  Zweihundertfuufzig  Stadien  von  Kainys  ent- 
fernt ist  Medama  Mtönfirj).  Dazwischen  liegt  derFlussCra- 
taeis,  und  Skyllaion  (tö  £xv}.Xamv') , ein  hoher  halbinseläbn- 


4«)  SIrabo  VI.  p.  858.  Diodor.  IV.  85.  vgl.  Thncyd.  IV.  84: 
yaQ  xtifiivov  tov  re  P^yiov  äx^un^Qlov  ’lTctUaf  rijt  Ts  A/eaa^xijf  rijt 

2ixiXiat,  TO«?  j4&t;vaiot(;  re  ot’x  är  tivat  itpo^neXx , xai  tov  noq&tiov  x^artir' 
für»  de  o noqfXfioq  iy  futatv  'Piyyiov  &äiaaaa  xai  Meaaijrtjq,  ßqayvraror 
2ixtXut  Trjq  ijTzeiqov  (rTTtyet'  xai  eortv  fj  XaQvß^iq  xXt^&itnn  Torro,  ^ 
atvq  Xiytxat  StanXxvaai  • deä  errevoxtira  de  xai  ix  fiiyaXotv  neXaytüv,  toi'  re 
Tvqotyvixov  xai  xov  SixeXtxov , toTtiuTovaa  r/  &xiXanoa  iq  avTp  xai  qoiaStyq 
ovna  iix6r»>q  yoXenij  ivofiiodri.  Vgl.  VI.  44.  v.  HolTs  Geschichte  der  na- 
türlichen BrdoberlUichc  Th.  I.  p.  35  sqq.  Th.  III.  p.  855  sq.  Heule  heisst  die 
Meerenge  Pharo,  die  Pansanias  stürmischer  als  das  ganze  Meer  nennt  V. 
85,  wo  er  erzählt,  dass  einst  ein  Reigen  von  fünfiinddrcis.sig  Knaben,  den 
die  Alessener  mit  einem  Chorführer  und  einem  Flötenspieler  zu  einem  Fest 
nach  Rhegion  ijarin  8chiffliruch  litten  und  sümnitlich  iinikamen.  Mrabo  VI. 
p.  857.  Diod.  XIV.  40  8cymn.  308  sqq.  Böckli,  Metrologie  p.  118  sqq. 
185  n.  ö.  Thnryd.  III.  8R.  VI.  41.  79.  IV.  1.  84.  Polyb.  XII.  5,  10.  Plin. 
h.  nat.  III.  5,  10.  IMod.  XI.  48.  Paus.  W.  83,  3.  Thiicyd.  VI.  5.  Diod. 
XI.  58.  Aristot.  pol.  V.  10.  Herodot.  V.  83.  VII.  18.5.  170.  Diod.  XIV. 
44.  Tbiic.  VI.  .5.  Diod.  XI.  88.  Paus.  V.  84,  6.  88,  3 sqq.  Diod.  XI.  76. 
XIV.  40  Thiicyd.  III.  88.  vgl.  VI.  44.  Diod.  XIV.  87.  00.  106  sqq.  111. 
118.  XVI.  4.5.  SIrabo  VI.  p.  858.  Diodor.  XVI.  68.  Polyb.  I.  7.  Diodor. 
fragro.  Hoeschel.  8.  Polyb.  IX.  7.  10.  IX.  4.  Liv.  XXIV.  I.  XXVI.  18. 
XLII.  48.  8irabo  VI.  p.  858.  Polyb.  XII.  16,  10.  11.  vgl.  Demoslh.  c. 
Timocr.  p.  743  sq.  Diodor.  XII.  18,  wo  aber  von  der  Volkversammlong 
von  Thurii  gesagt  wird,  -was  Polybios  dem  Ausschu.<.s  zu  Rhegion  zu- 
schreibt. Morisanus,  Inscr.  Regio,  p 83.  Biagi,  Monum.  gr.  ex  miiseo 
Nanii  p.  96.  Acta  Apost.  88,  13.  Mionnet,  T.  I.  p.  199  sqq.  8nppl.  T.  I. 
p.  348  sqq.  Cic.  Verr.  IV.  8,  60.  v.  Stoliberg,  Reise  ThI.  3.  p.  8^  sqq. 

47)  8lrabo  VI.  p.  857.  Plin.  h.  nat.  III.  5,  10.  Thncyd.  IV.  84. 

48)  8lmbo  bemerkt  VI.  p.  857,  beide  Vorgebirge  machten  eine  ab- 
weichende Ausbeugung  von  einander;  ein  Punkt  zu  einem  Bilde  Italiens 
nach  Strabo’s  AnsichL 
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'lieber  Felsen,  mit  niedriger  Landenge,  an  welcher  man  anf  bei- 
den Seiten  landen  konnte.  Anaxilas,  der  Tyrann  von  Rhegion 
befestigte  dieselbe,  und  legte  dort  einen  Schiffdtand  an,  um  den 
SeerSubern  die  Durchfahrt  durch  den  Sund  zu  wehren.  Die  liurg 
steht  noch  auf  dem  Felseh.  Plinius  nennt  den  Ort  oppidum 
Scyllaeum*®).  — Medma  {Mtdfta,  war  eine  Stadt 

der  Lokrer,  gleichnamig  einer  Onelle.  Sie  hatte  ein  Bmporion*®J. 

— Weiler  nennt  Plinius:  Portus  Orestis,  die  Stadt  Tauria- 
uum.  den  Fluss  Metaurus,  den  Portus  Herculis  {'ijqÖxXi- 
ovg  *•}.  — Ilipponion  (7.T.^wr(o)'),  ein  Anbau  der  Lokrer, 

den  spater  die  Bruttier  in  Besitz  nahmen , aber  von  den  Römern 
daraus  vertrieben  wurden.  Die.se  sendeten  192  v-  Chr.  eine  Mi- 
litairkolonie  dorthin,  und  nannten  nun  Vibo  (^Ovipmir,  Ovißmuov) 
in  Valentia  um.  Nach  Stephanos  erhielt  sie  den  ursprüngli- 
chen Namen  von  einem  Heros.  Diese  Gegend  war  wiesen  -.und 
blumenreich ; daher  herrschte  hier  der  Glaube  , Kore  sei  aus  Si- 
kelien  herttbergekommen , um  hier  Blumen  zu  sammeln.  Mit  die- 
sem Glauben  hing  die  Sitte  zusammen,  dass  die  Frauen  an  Fest-  ' 
tagen  nur  .selbstgeflochtene  Kranze  trugen.  Die  Stadt  hatte  einen 
Hafenort,  den  einst  der  sikelische  Tyrann  Agatbokles  angelegt, 
nachdem  er  sich  der  Stadt  bemächtigt  hatte.  Nach  dieser  Stadt 
war  die  grosse  Bucht  sinus  Hipponiates  oder  Vibonensis  benannt. 

Im  Kampf  der  Römer  mit  den  Karthagern  litt  auch  diese  Stadt. 

Die  Karthager  verheerten  das  vibonensische  Gebiet  (Vibonensis 
ager)  und  bedrohten  auch  die  Stadt,  welche  in  Daunia  (//  Jav- 
via)  lag.  llannibal  schlug  hier  ein  Lager  auf.  Die  Stadt  schlug 
als  griechische  und  römische  ihre  Münzen.  Die  Bilder  der.selben 
sind  vielfach:  das  lotbeerbckränzte  Zeushaupt  nach  rechts  mit 

jdlOJÜ,  auf  der  Rückseite  ein  Henkelkrug  zwischen  einer  Fackel  v 
oder  einem  Caduceus  und  einem  Stern,  nebst  EITlSiNJESifi;  da.s 
Aphroditehaupt,  auf  der  Rückseite  ein  Füllhorn  und  Caduceus 
nebst  inißiNJESiN-,  das  Patlasbaupt,  Victoria,  das  lorbeerbe- 
kränzte Apollonhaupt  in  wechselnder  Verbindung  und  Legende. 

Die  Mühzbilder  von  Valentin  sind  theils  dieselben,  thcils  das 
Herehnupt  mit  Diadem,  das  Herakle.sbaupt,  der  Kopf  der  Ceres, 
u.  a.  mit  der  Schrift  VALENTIA 

49)  Strabo  VI.  p.  857.  Plin.  h.  nat.  III.  5,  10. 

50)  Strabo  VT.  p.  856  ist  hier  ungenau.;  den  V'orziig  verdient  Plinius 

III.  i,  10.  Die  Form  Medma,  welclie  auch  Scymnos  307  uud  Stephanos 
nach  llecat. s.  V.  hat,  ist  richtig  nach  zwei  Münzen  dieser  Stadt,  mit 

dem  Uemeterhaupt , geschmückt  mit  zwei  Aehren  über  dem  Scheitel,  Oh- 
reugehünge  und  Hals.schmuck  auf  der  V'urderseile;  anf.  dem  Revers  das 
lorbeerbekränzte  Apollonhaupt  und  ME^IMATJIIV.  Mionnet,  Suppl.  T.  I. 
p.  346.  Stephanos  unterscheidet  s.  v.  davon  eine  andere  ligyatische  Stadt, 
deren  Namenform  MMfia  gewesen  zu  seyu  scheint.  Für  die  italische  Stadt 
benutzte  Stephanos  das  Werk  des  Hecataios:  Ev^unij.  Mela  II.  4 bat 
wie  Strabo  die  Form  Medama. 

M)  Plin.  h.  nat.  III.  5,  10.  Plinius  nennt  die  Stadt  Tauroentnm, 
Mela  II.  4 Tau'riannm.  Strabo  n.  a.  kennen  dieselbe  nicht. 

58)  Strabo  VI.  p.  856.  Plin.  h.  nat.  III.  S,  10.1  Scymn.  SÜ7.  Steph. 
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V 

An  der  Käste  der  ernrühnteB  Bacht  lag  Ter  i na  {^Tsqka), 
eine  Kolonie  der  Krotoner,  utid  nach  ihr  hiess  die  Bucht  auch 
einus  Terinaeus.  Der  Bpirot  Alexander  eroberte  die  Stadt, 
später  zerstörte  sie  Ilannibal,  nachdem  er  sich  in  das  Gebiet  der 
Bruttier  zurückgezogen  batte.  Die  Stadt  .schlug  ihre  Münzen, 
die  auf  der  Vorderseite  an  einem  Frauenhaupt,  und  auf  der  Rück- 
seite an  der  Sieggöttin,  mit  oder  ohne  Schrift  TEPIS’AION,  TK- 
PlSAlSiN,  kenntlich  sind.  — Mit  Terina  begrenzt  war  Teme- 
se  zu  Strabö’s  Zeit  Terapsa  (^Tffjiypa.) , von  den  Rö- 

mern Temsa  genannt,  die  erste  Stadt  in  Bruttium  , ein  Anbau 
der  Ausonen,  später  auch  von  Aitolern  unter  Thoas  angesiedelt, 
welche  aber  von  den  Bruttiern  vertrieben  wurden,  die  wieder 
Hsnnibal  und  die  Römer  aufrieben.  Vordem  nahmen  auch  die 
epizephyrischen  Lokrer  die  Stadt  in  Besitz ; endlich  besetzten  die- 
selbe die  Römer  mit  einer  Kolonie  (194),  als  sie  auch  Kroton 
und  Bnxentum  ansiedelten.  In  der  Nähe  der  Stadt  stand  ein 
Tempel , von  wilden  Oelbäumen  beschattet , den  man  den  Terapd 
des  Polites,  eines  von  Odysseus  Gefährten,  nannte.  Polites  wurde 
nach  der  Sage  von  den  Barbaren  umgebracht,  und  übte  noch 
als  Todter  schwere  Rache  an  dem  Volk  der  Mörder,  so  dass  die 
Umwohner  durch  ein  Orakel  zu  Tribut  verpflichtet  wurden,  wo- 
raus das  Sprüchwort  entstand:  Beleidige  Niemand  den  Helden 

zu  Temese.  Erst  die  Lokrer  hoben  jenen  Tribut  auf.  Im  Altcr- 
thum  glaubte  man,  der  homerische  Sänger  habe  diesen  Ort  Ta- 
mese  genannt.  Die  Ruinen  Anden  sich  bei  Torre  del  Lepi.  Die 
Münze  von  Temese  hat  einen  Helm  und  TEM. , auf  der  Rück- 
seite einen  Dreifuss  zwischen  zwei  Beinschenkeln  ®^).  — Wei- 
terhin der  Hafen  der  Phokaier  Parthenius;  weiterhin  der  F I nss 
Batum;  weiterhin  der  Grenzfluss  und  Grenzort  Laos,  wo  l.u- 
kania  und  das  Gebiet  der  Bruttier  sich  schied.  — Binnenstädte 
waren  : Consentia  (Awrofm'a).  Strabo  nennt  dieselbe  Haupt- 
stadt der  Bruttier,  Appianos  eine  grosse  Stadt  der  Bruttier.  In 
den  Kriegen  des  Molotters  Alexander,  im  zweiten  punischen  Krie- 
ge, so  wie  in  den  Bürgerkriegen  erscheint  sie  als  bedeutend; 
merkwürdig  ist  sie  aber  dadurch,  dass  Alarich,  der  Gothenkönig, 
hier  starb  und  sich  im  Fluss  Narentinns  begraben  Hess  — 
Wenig  über  Consentia  lag  Pandosia  (Ilavdoala) , am  Fluss 
Acheron,  wo  der  Molotter  Alexander  nach  einem  Orakel,  sich 
vor  der  dreihüglichen  Pandosia  und  den  acherusiseben  Wasser 
zu  hüten,  umkam.  Der  Ort  war  eine  dreigipfliohe  starke  Natur- 


Byz.  8.  V.  ’lnniivur.  Mela  II.  4.  Liv.  XXXV.  40.  XXI.  51.  Polyb.  HI. 
88,  6.  Mionoet  T.  I.  p.  193  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  348  sqq. 

53)  8cymn.  305.  306.  Plin.  III.  5,  10.  Slrabo  VI.  p.  856.  Uv.  VIII. 
84.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1006  sqq.  Mionnet  T.  I.  p.  804  sqq.  Sappl.  T.  I. 
p.  851  sqq. 

' 54)  Strabo  VI.  p.  855.  Plin.  h.  nat.  III.  5,  10.  Liv.  XXXIV.  45. 

Odyss.  I.  184.  Mionnet  T.  1.  p.  804.  Suppt.  T.  I.  p.  351. 

55)  Strabo  VI.  p.  856.  Appian.  b.  c.  V.  58.  53.  b.  Raanib.  56.  Jor- 
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veste,  und  soll  einst  Sitz  der  oinotrisehen  Könige  gewesen  seyn. 
liivius  sagt,  sie  liegt  den  Grenzen  der  Lokaoer  und  ßrnttier 
nahe.  Die  MQnzen  haben  einen  Frauenkopf  mit  fliegenden  Ha- 
ren, einer  Krone  und  Perlenhalsband;  der  Revers  hat  einen  nack- 
ten jungen  Mann,  auf  einem  Felsen  sitzend,  neben  sieh  zwei 
Hunde  und  eine  Lanze , nebst  rAyJO£I  ^ oder  NIKO  FAN  JO- 
2IN,  oder  FANJOZIC.  NIK.  Eine  andere  Münze  zeigt  einen  • 
Stier  nnd  einen  Dreifuss,  mit  FANJ0  und  (PP06®). 

Im  Gebiet  der  Bruttier  lag  Petelia  Petelia  in 

Bruttiis),  ein  von  Xatnr  fester  Ort.  Sie  soll  von  Philoktetes 
nach  seiner  Flucht  aus  Meliboia  erbaut  worden  seyn.  Strabo 
nennt  sie  Hauptstadt  der  Lukaner,  die  einst  zum  Schutz  gegen 
die  Samnilen  mit  festen  Mauern  umgeben  worden  seyn  soll.  Indessen 
herrscht  hier  ein  Irrthum;  denn  Livius  bezeichnet  die  Peteli- 
ner  (^neitjXivoi , Petelini)  widerholt  im  Gebiet  der  Bruttier^  wo 
sie  die  einzige  Stadt  war,  die  den  Römern  treu  blieb,  als  die 
Karlhager  diese  Gegend  im  Besitz  hatten,  ohngeachtet  sie  von 
Rom  die  nachgesuchte  Hülfe  nicht  erhalten  konnte.  Desshalb 
wurde  sie  von  Himilko  belagert , und  musste  sich  endlich  durch 
Hunger  bezwungen , dem  Feinde  ergeben.  Vorher  ging  das  kar- 
thagische Heer  vor  Consentia,  das*  er  bald  nahm.  Das  gewöhn- 
lichste Bild  der  Münzen  von  Petelia  war  der  lorhcerbekränzte 
Keuskopf,  im  Verein  mit  Zeus,  sitzend  oder  gehend,  und 'dem 
Blitz.  Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Münzbild  ist  das  lorbcer- 
bekrtinzte  Apollonhaupt , verbunden  mit  Artemis.  Auch  ein  be- 
helmtes Haupt;  auch  der  Kopf  des  Herakles,  und  das  mit  Aeh- 
ren  bekrfinzte  Haupt  der  Demeter.  Die  Schrift  ist  IIET,  IIETH, 
am  gewöhnlichsten  aber  ausgeschrieben  TlETHAiySiJV.  Einige 
halten  es  für  die  heutige  Küstenstadt  Strongili,  andere  für  ßel- 
castro  landwärts,  wo  es  auch  Plinius  gelegen  ausdrücklich  be- 
zeichnetS’^. 

Weiter  nordwärts  betrat  man  das  Gebiet  der  Brettier  oder 
Bmttier,  dessen  Küstenlänge  am  tyrrhenischen  Meer  Strabo  zu 
sechshundertundninfzig  Stadien,  Skylax  aber  zu  sechs  Tag.  und 
eben  so  viel  Nachtfahrten'  berechnet.  Die  erste  Stadt  in  diesem 


naad.  r.  gotb.  80.  Liv.  Vlil.  84.  XXIII.  80.  XXIX.  38.  XXX.  1».  XXV.  1 
Obgleich  die  Conaeotiner  (Conaentini)  und  Tliuriuer  (Thurini)  sich  bald 
nannibal  mit  zwOlf  andern  Staaten  anachloasen , so  traten  sie  doch  bald 
wieder  zn  den  Bömem  über.  Einige  dieser  Staaten  hlessen : Consentia, 
Uffugum,  VeKgae,  Besldlae,  Hetriculiim,  Sypbeiim,  .4rgen- 
tanum,  Clampetia.  Liv.  XXX.  89. 

56)  Strabo  VI.  p.  856.  Liv.  Vlfl.  84.  luatin.  XII.  8.  Plin.  III.  5,  10. 
11,  16.  Mionnet,  T.  I.  p.  197.  Sappl.  T.  I.  p.  346. 

ST)  Strabo  VI.  p.  854.  Liv.  XXIII.  80.  80.  XXVB.  86.  Polyb.  VII. 
1,  3.  Plin.  b.  nat.  III.  5,  10.  Mela  II.  5.  Steph.  Byz.  a.  v. 
büonnet,  T.  I.  p.  197  aqi}.  SnppL  T,  I.  p.  847.  v.  Stollberg,  Beiae  Bd.  .1. 

p.  888. 
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Lande  war  Laoa  (^äog,  Laüs),  das  heutige  Laino,  am  gleich- 
namigen Fluss  Und  Basen  etwas  vom  Meer  und  von  Hyeie  vier- 
hundert Stadien  entfernt.  Sie  ist  eine  Kolonie  der  Sybariten, 
und  die  letzte  der  Städte  in  Lukanien.  Nicht  fern  davon  stand 
das  Ueroon  Drakon’s,  eines  der  Freunde  des  Odysseus.  Di« 
Stadt  schlug  ihre  Münzen,  kennbar  an  dem  Stier  mit  Menschen- 
gesicht, aber  auch  an  einem  Frauengesicht  und  Vogel.  Die  Le- 
gende ist  AAl  mit  NOM,  oder  IAA  mit  nO,  oder  ^lA' mit 
AAINSIN^^).  Die  andere  Kolonie  Skid  ros  (2^s<d(>og)  ver- 
muthet  man  in  den  Ruinen  an  dem  heutigen  Hafen  di  Sarpi. 
Andere  Zeugnisse  über  diesen  Ort  sind  nicht  vorhanden^**)-  — 
Pyxus  (i7e|otig),  Landspitze,  Hafen  und  Fluss.  Der  Tyrann 
Mikythos  zu  Messene  sendete  eine  Kolonie  dorthin , die  jedoch 
den  Ort  bald  wieder  bis  auf  wenige  verliess.  Die  Römer  nann- 
ten den  Ort  Buxen  tum,  und  siedelten  im  J.  194  v.  Chr.  eine 
Kolonie  hier  an,  aber  im  J.  186  war  dieselbe  schon  so  sehr  ge- 
sunken, dass  eine  neue  dahin  sowie  nach  Sipontum  gesendet 
werden  musste.  Obgleich  die  Stadt  nie  zur  Blütbe  gelangte,  so 
schlug  sie  doch  Münzen  mit  einem  Stier,  und  rV'\'OEM  oder 
rVX  und  MONI^IM  — Weiterhin  derFluss  Melpes; 
dann  das  Vorgebirge  (ö  IlaXivovQOi; , prom.  Palinurum),  von  dem 
Plinius  die  Fahrt  bis  zur  columna  Rbegia  zu  centum  M.  pass, 
angiebt. — Weiterhin,  in  einer  Bucht,  lag  die  Stadt  der  Pbokaier 
Hyeie  'TUt))  , die  später  Elea  hiess,  und  von  den 

Römern  Velia  genannt  wurde.  Von  Poseidonia  gibt  Strabo  die 
Entfernung  der  Stadt  zu  zweihundert,  und  von  Laos  zu  vier- 
hundert Stadien  an.  Nach  Ilerodot  wurde  die  Stadt  von  denje* 
nigen  Phokaiern  gegründet,  die  im  Kampf  mit  den  Tyrrhenern 
und  Karchedoniern  im  sardoischen  Meer  übrig  geblieben  und  sich 
nach  Rhegion  geflüchtet  hatten.  Sie  verlicssen  diesen  Ort  wie- 
der, 'Und  bauten  im  Lande  Oinotrien  Hyeie.  Den  Namen  Elea 
leitet  man  auch  von  einem  voröberslrömenden  gleichnamigen  Fluss 
ab,  den  Strabo  aber  Elees  Q’EXhjg)  nennt,  und  der  später  sogar 
Belea  QBeXia)  geheissen  haben  soll;  indessen  sagt  Strabo,  He- 
ia sei  nach  einer  Quelle  Elea  (;)  ’EX^a)  benannt.  Nach  Cicero’s 
Nachlicht  war  diese  kleine  Stadt,  die  aber  gute  Männer  zog, 
drei  Miiiiarien  von  der  Mündung  des  Flusses  He  los.  Die  Phi- 
losophen der  eleatischen  Schule,  Parmenides  und  Zenon  waren 
hier  geboren.  Parmenides,  der  Olymp.  59  blühte,  wurde  von 
seinen  Mitbürgern  zum  Gesetzgeber  für  die  Stadt  gewählt.  Ze- 
non zog  seine  Gebortstadt  der  Pracht  und  dem  Glanz  Athen’s  vor, 
und  Hess  sich  nie  bewegen,  dorthin  zu  gehen.  Das  Staatwesen 

Ö8)  strabo  VI.  p.  863  sqq.  Plin.  III.  ö,  10.'  Apollodor.  ap.  Stepb. 
Byz.  8.  v.  Aäoi.  Mioonet  T.  I.  p.  löö  sqq.  Suppl.  T.  1.  p.  300. 

ö9)  Herodot.  VI.  21.  Lykos  ir  ntf*  ’AXtiändqov  ap.  Stepb.  a.  t. 
SnUljoq,  TtoXiq  ’haXiat. 

60)  Strabo  VI.  p.  253.  Liv.  XXXIV.  «5.  XXXIX.  28.  VeUej.  I.  15. 
Hionnet  T.  I.  p.  151.  Suppl.  T.  I.  p.  294  sq. 
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mnss  gut  gewesen  seyn;  denn  die  Stadt  war  inSchtig  genug,  den 
Leukanern  und  Poseidoniaten  siegreich  zu  widerstehen.  Die  Ein- 
wohner beschäftigten  sich  wegen  der  Unfruchtbarkeit  des  Bodens 
mit  Seefischerei  und  mit  dem  Uandei  eingesalzencr  Fische.  Die 
grosse  Menge  der  Münzen  dieser  Stadt  zeigt  als  das  gewöhn- 
lichste Münzbild  das  Pallashaupt  mit  dem  Löwen  und  der  Eule; 
jedoch  auch  das  Haupt  des  Keus,  Bakchos,  Herakles  ^ Apollon 
u.  a.  Die  Schrift  ist  TE,  TEAH,  TEAIlTSiN,  auch  FEVIA 
(in  altgriechischen  Schriffzügen)  auf  einer  Münze  mit  einem 
Frauenbaupt,  geschmückt  mit  dem  Diadem,  und  auf  der  Rück- 
seite einen  rechtsschreitenden  Löwen.  Dasselbe  Bild  scheint  es 
zu  seyn,  dessen  Haare  eiir  Netz  zusammenhält,  und  das  mit  ei- 
ner Hulsschnur  geschmückt  ist<").  — Segelt  man  weitet'  um  das 
Vorgebirge,  vor  dem  die  Insel  Leukosia  (^Aevxcoa/a)  in  kurzer 
Ijeberfahrt  zum  Festlande  liegt,  so  öfi'net  sich  der  von  den  Rö- 
mern Sinus  Paestanus  (ö  [Iniaxavoi  xöXnoi)  oder  von  den 
Griechen  die  poseidoniatische  Bucht  (ö  Iloaetdaynirtji;  xöXno^ 
genannt,  in  dessen  Mitte,  wie  Strabo  sagt,  die  Stadt  Poseido- 
nia  {noaeiSmvia)  damals  {UaTtTTog),  genannt,  lag.  Sie  war  von 
den  Sybariteu  angelegt,  aber  sicherlich  schon  längst  vor  der  Zer- 
störung von  Sybaris,  wie  man  aus  der  Nachricht  Sirabo’s  und  des 
Skymnos  schliesen  muss,  worin  jener  über  Poscidonia  sagt:  „Die 
Sybariten  hatten  zwar  die  Mauer  am  Meer  aufgeführt,  aber  die 
Angesiedelten  verlegten  sie  höher  landwärts.  Nachher  nahmen 
Riesen  die  Leukaner,  den  Leukanern  aber  die  Römer  die  Stadt. 
Rin  neben  ihr  in  Sümpfen  sich  verlierender  Fluss  macht  sie  un- 
gespnd.“  — Skymnos  berichtet,  dass  die  Sybariteu  als  die 
ursprünglichen  Gründer  von  Poseidonia  angesehen  wurden,  aber 
die  Neustadt  (^Ntänoh^),  welche  auch  Strabo  andeutet,  sei  von 
den  vertriebenen  Phokaiern  und  Massiliern  gebaut  worden.  Die 
Poseidoniaten  (ot  rioatiäonnaxai),  so  sehr  auch  die  noch  vorhande- 
nen grossartigen  Ueberreste  ihrer  Tempel  und  öffentlichen  Ge- 
bäude im  dorischen  Stil,  so  wie  die  Menge  ihrer  alten  Silber- 
münzen,  für  die  Blüthe  des  griechischen  Lebens  dieser  Stadt 
zeugen,  so  sank  dasselbe  doch  so  tief,  dass  Ari.stoxenos  bemerkt, 
die  Hellenen  hier  wären  so  ganz  Barbaren,  Tyrrhener  oder  Rö- 
mer geworden,  dass  ihnen  nur  ein  hellenisches  Fest  blieb,  bei 
dem  sie  sich  der  alten  Gesetze  und  früheren  Sprache  erinnerten. 
Im  J^ahr  361  v.  Chr.,  wurde  die  Stadt  von  den  Lukanerii  erobert, 
und  gerieth  dann,  obgleich  der  König  Pyrrhos  sie  wieder  zu  neh- 
men versuchte,  unter  die  Herrschaft  der  Römer  (firdj.  Sie  wurde 
römische  Kolonie,  und  blieb  den  Römern  im  zweiten  punischen 
Kriege  treu.  Obwohl  die  römischen  Dichter  die  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  die  zweimal  im  Jahr  blähenden  Rosen  besangen, 
so  schweigt  doch  die  Geschichte  von  der  Stadt  selbst,  deren  Be- 


st) strabo  VI.  p.  85S.  853.  Herodot.  I.  167.  Cic.  ep.  ad  AUic.  Iß,  7. 
Diogen.  Laert.  IX.  5.  Spensipp.  ap.  Diogeo.  Laert.  IX.  5.  Mioonet  T.  I. 
p.  173  sqq.  Snppl.  T.  I.  p.  385  sqq.  Velia  ln  Lukanien,  v.  F.  Munter. 
Altona  ISIS,  8.  nebst  Anbang. 
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wohner  za  den  frühesten  Christen  dieser  Gegend  gehörten,  la 
Jahr  840  n.  Chr.,  nahmen  sie  die  Saracenen  in  Besitz,  und  zer- 
störten sie  bei  ihrer  Flacht  aus  Italien.  Was  noch  übrig  geblie- 
ben war,  nahm  Robert  Guiscard  1080  za  einer  in  Salerno  gestif- 
teten Kirche.  Die  Ruinen  der  Stadtmauer,  drei  ziemlich  erhaltener 
Tempel,  eines  Amphitheaters,  und  einige  Steinhaufen  sind  die 
einzigen  Ueberreste  dieser  einst  so  bedeutenden  Stadt.  Ausser- 
dem ist  die  Gegend  verödet  und  durch  Sümpfe  verpestet , welche 
der  an  der  Stadtmauer  hinfUessende  Bach  bewirkt.  Schon  Pla- 
tarch  erwähnt  diesen  Sumpf,  an  dem  sich  Spartacus  mit  seinen 
Flüchtlingen  zarückzog,  und  bemerkt,  dass  dessen  Wasser  bald 
süss,  bald  salzig  schmecke.  Fünfzig  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernt setzt  Strabo  den  Tempel  der  argoiscben  oder  argeiischea 
llera,  den  Jason  gebaut  haben  soll.  Strabo  setzt  denselben  dis- 
‘ seit  des  Silaros,  während  Plinins  ihn,  wie  es  scheint,  jenseit 
desselben  Flusses  setzt.  Das  Münzbild  der  Stadt  Foseidouia  war 
Poseidon  nebst  einem  linkshinschreitenden  Stier,  mit  der  Schrift 

roM,  MOn,  rowE^-  )bmo%  fome, 

rOME^JA,  rOMEI,  rdMOn,  ZdMOn,  rOZE.  Die  Mün- 
zen von  Paestum  können  hier  nicht  berücksichtigt  werden,  da 
dieselben  der  römischen  Zeit  angehören 

Weiterhin  auf  der  Küste,  im  Campaner-Lande,  läuft  gegen  die 
Insel  Kapreai  das  Vorgebirge  Athenaion  {to'A&ijvatov),  auf  des- 
sen Gipfel  ein  Tempel  der  Athene  stand,  aus.  Einige  nannten  das 
Vorgebirge  auch  das  der  Seirenusen  (^SeiQtjvovaä*  äxpmr^pwir), 
wahrscheinlich  nach  dem  vor  demselben  liegenden  öden  and  felsi- 
gen loseichen,  welche  Seirenen  {ai  £siQ^vai)  hiesen.  An  diesem 
Vorgebirge  lag  Surrentum,  von  dem  seitwärts  gegen  die  Stadt 
eia  hochheiliger  Tempel  mit  alten  Weibgesebeoken  stand.  Dieses 
Vorgebirge  schliesst  den  Busen,  Krater  genannt,  gebildet  von 
zwei  gegen  Süden  schauenden  Vorgebirgen  Weiterhin  nahe 

stand  Pompaia  (/7o^«e4x),  von  den  Römern  Pompeji  genannt, 
das  im  Jahr  79  n.Chr.  unter  Titas  mit  Herakleion 
römisch  Herculanum  genannt,  durch  einen  heftigen  Ausbraefa 
des  Vesuv’s  verschüttet  wurde.  Pompeji  lag  am  Fluss  Samos, 
and 'war  eine  Gründung  der  Oscer,  darauf  von  den  Tyrrhenern 
bewohnt,  nachher  von  den  Samniten,  die  aber  auch  vertrieben  wurden. 
Auch  griechisches  Leben  gibt  sich  in  der  seit  1768  wieder  aus- 
gegrabenen  Stadt  kund , wenn  auch  keineswegs  in  unvermisekt«» 
Reinheit.  Nicht  bios  Tempel,  Theater,  sondern  Kunstwerke  be- 
weisen das  Griechische  in  Pompeji.  Sie  war  Hafenort  für  Nola, 


68)  strabo  VI.  p.  851.  Heylaz  p.  5.  Scymn.  8<3  sqq.  Aristosen.  ap. 
Athen.  XIV.  p.  638.  Liv.  VIII.  17.  XXII.  86.  XXVI.  39.  XXVD.  la 
Vellej.  I.  14.  Strabo  VI.  p.  858.  PUn.  b.  nat.  III.  5,  9.  Wilkins,  p.  5» 
sqq.  Swinbtirne  T.  II.  p.  181  sqq.  F.ustace  T.  III.  p.  98  sqq.  F.  Leopold 
Graf  V.  Stollberg,  Betse  in  Dentschiand  eto.  ,8.  Bd.  p.  148  sqq.  MIonoeS 
IT.  I.  p.  168  sqq.  BnppL  T.  1.  p.  806  sqq. 

63)  Strabo  V.  p.  847.  Plin.  h.  nat.  lU.  5,  9. 
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Nakeria,  Acherai.  Herculanum  wurde  zuerst  1698  wieder  ge- 
funden, darauf  1713,  und  vollstfindiger  seit  1758.  Sie  stand  an 
einer  in’s  Meer  hinausragenden  und  vom  Südwestwinde  stark 
uurwehten  Landspitze,  weshalb  die  Stadt  sehr  gesund  lag.  Osker 
gründeten  dieselben ; darauf  bewohnten  sie  Tyrrhener  und  Pelas- 
ger.  Die  aufgedeckten  Tempel,  Gebäude,  die  grosse  Menge  von 
Kunstwerken  ans  Marmor  und  Erz,  so  wie  Geräthscbaften  aus 
Gold,  Silber,  Erz,  namentlich  die  grosse  Menge  von  P^pyrusroUen 
( mit  Schriften  griechischer  Philosophen  zeugen  für  ein  glänzendes 
griechisches  Leben  in  Herkulanum  *<*). — Neapolis  {^Neänoh^'), 
eine  Kolonie  der  Kymaier,  zu  denen  sich  Chalkidier,  Pithekusaier 
und  Athener  siedelten.  Die  ursprüngliche  Gründung  scheint  das 
nahe  Palaeopblis  gewesen  zu  scyn.  Beide  Orte  wurden  von 
den  Römern  vereinigt.  Die  Gründung  von  Neapolis  scheint  ein 
Bürgerzwist  veranlasst  zu  haben , in  dessen  Folge  die  Campaner 
als  Bürger  aufgenommen  wurden,  mit  denen  die  Stadt  früher  im 
Kampf  lebte.  Endlich  bemächtigten  sich  derselben  die  Römer. 
Neapolis  hiess  stets  der  Stadttheil,  in  welchem  das  Denkmal  ei- 
ner der  Seirenen  Parthenope  war  und  die  Wettkämpfe  in  Leib- 
Übungen  nach  einem  Orakel  gehalten  wurden.  Deshalb  wird  Nea- 
polis selbst  auch  Parthenope  {^TIoiQ&srönij)  genannt.  Nach  einer 
andern  Nachricht  soll  Parthenope  bei  den  Ofiikern  von  den  Rho- 
diern  auf  ihren  Handelfahrten  gegründet  seyn.  Hellenische  Sitte 
erhielt  sich  auch  in  dem  Namen  der  Demarchen,  selbst  dann  noc^ 
als  den  hellenischen  kampanische  Kolonisten  beigemischt  wurden; 
auch  die  Gymnasien,  Ephebien,  Phratrien  und  hellenische  Namen  za 
Strabo’s  Zeit  sind  sichere  Zeugnisse  für  das  hellenische  Element, 
obwohl  damals  die  Stadt  schon  römisch  war.  Damals  wurde  so- 
gar noch  ein  fünfjähriger  Wettkampf  während  mehrerer  Tage  mit 
, dem  grössten  Glanz  gefeiert.  Als  einzelne  Phratrien  sind  die 
' Eumeliden,  Artemisier,  Aristäer,  Pankliden,  Kymäer,  Jonäer,  Eu- 
miden,  Anlinoiden  (aus  später  römischer  Zeit),  und  Eunostiden 
ans  Inschriften  bekannt.  Jede  hatte  ihre  besondere  Gottheit  Q&sol 
cpQaTQtoi).  Als  Vorsteher  werden  Phratriarchen , Chalkologen, 
Phrontisten  und  Dioketen  genannt.  Die  Laukelarchie  soll  ein  Amt 
für  den  Hafen  bedeuten.  Hier  ergaben  sich  die  Römer  der  grie- 
chischen Lebenweise,  die  sich  hierher  zurückzogen.  Die  warmen 
Bäder  der  Stadt  gewannen  niemals  das  Ansehen  derer  bei  Ba- 
jä.  Die  Münzen  der  Stadt  zeigen  das  behelmte  Haupt  der  P^- 
les,  der  Artemis  mit  Diadem  und  Halsschmuck,  des  lorbeerbe- 
kränzten Apollon,  und  auf  der  Rückseite  ein  rechtshinschreitender  ge- 
hörnter Stier  mitMenschengesicht.  Die  Schrift  der  Münzen  istyVEO- 
nOAIC,NEOrOAITH2,NEOnOAITSiN,  zuweilen  mit  besonderen 
Namen,  wie /i/0<Il^N0T2'u.a.  Die  Münzen  der  römischen  Zeit  sind 
kenntlich  durch  die  Xasätze  rNMOT,  ~m&  Stadt 

64)  Strabo  V.  p.  847.  Tacit.  anii.  XV.  33.  Senec.  q.  n.  ^■I.  1.  DIo 
Cass.  LXVI.  23.  Mela  II.  4.  Plin.  III.  S,  9.  Ueber  Pompeji  sind  noch  zu 
bemerken  die  Werke  von  Mazoib,  Bomanelli,  Millin,  Gell  und  Gandy  u.  a. 

63)  Strabo  V.  p.  84«.  Scymn.  851.  Liv.  VIII.  88.  83.  Plin.  b.  na« 
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Hafenort  der  Kymaier,  wurde  aber  von  den  Römern  im  Kriege 
gegen  Hannibal  mit  einer  Kolonie  besetzt,  und  von  ihnen  Pu- 
teoli  genannt.  Seitdem  hob  sie  sich  zn  einem  bedentenden 
Handelort;  namentlich  war  der  Handel  mit  Eisen  von  der  Insel 
Aithaiia  bedeutend.  Eusebios  nennt  die  Stadt  eine  Kolonie  der 
Samier.  Der  Hafen  zeichnete  sich  dnrch  den  Hafendamm  a'tas, 
von  dem  noch  mehrere  Pfeiler  den  Finthen  widerstehen  ®“).  — 
Bei  dem  lukrinischen  (J>  AongTroq  ymhtoi;)  nnd  avernischen  (o'Aoq~ 
vo$  xihtoi)  See,  bemerkt  Plinius,  soll  einst  eine  kimmerische 
Stadt  gestanden  haben.  Diese  Sage  erzählt  auch  Ephoros,  we- 
nigstens insofern,  als  er  erzählt,  dass  in  dieser  wildromantischen 
Gegend  die  Kimmerier  in  unterirdischen  Häusern  einst  gewohnt 
hätten.  Der  sogenannte  lukriner  See  liegt  vor  dem  avernischen, 
ist  seicht  und  weit;  dahinter  liegt' der  avernische,  ein  jähtiefer 
Busen,  der  zwar  die  Grösse  und  Natur  eines  Hafens  hat,  aber 
wegen  seiner  Lage  nicht  dessen  Nutzen.  Zn  dem  Averner  See 
soll  Odysseus  einst  gekommen  nnd  die ' Erscheinung  der 
Todten  hier  geschehen  seyn,  wie  dieselbe  der  homerische  Sänger 
erzählt.  Auch  ein  Todtenorakel  soll  hier  gewesen  seyn.  An 
Bajä  schliest  sich  der  Lukriner  B^sen,  und  der  avernische  ira 
Innern,  wodurch  das  von  der  Küste  zwischen  Kyma  und  ihm  bis 
Mise  non  (rö  Miarivöv)  eingeschlossene  Land  zur  Halbinsel  ge- 
macht wird.  B a j ä soll  von  einem  Gefährten  des  Odysseus, 
gleichwie  das  Misenon  benannt  seyn*’). — Kyme  {tj  Kvfirj),  eine 
uralte  Kolonie  der  Chalkidier,  gegründet  durch  Hippokles  und  Mega- 
stbenes,  die  wieder  Kolonien  aussendete,  z.  B.  Zankle.  Thukydides 
nennt  die  Stadt  die  chalkidische  Kyme  in  Opikia**) 

«v  ’Oniy.lff  XaXy.!,dixij) ; Skymnos  berichtet,  sie  sei  bei  den  Opikern 
von  den  Chalkidern  gegründet  und  dann  von  Aiolern  bevölkert 
Diese  letztere  Angabe  ist  zum  Theil  unrichtig.  Das  opikische 

\ 

V.  3,  9.  Steph.  Byz.  s.  v..  JJa^&ivÖTiri.  Martorelli , de  regia  tbeca  cata- 
maria  (Neap.  17Ö6,  4)  p.  SOI  sqq.  Mazocchi,  de  ecclesia  Neapolttana  p. 
539.  Tittmann  p.  495  sq.  Heber  die  wenigen  noch  übrigen  Ruinen  s. 
Starke’s  Travels  T.  II.  p.  896.  Swinburne,  T.  II.  p.  60  sqq.  Miouuet  T.  I. 
p.  115  sqq.  Suppt  T.  1.  p.  810  sqq. 

66)  iStrabo  V.  p.  846.  Plin.  b.  nat.  XXXV.  13.  XXXVII.  18.  Euseb. 
chron.  8.  iSueton.  Calig.  10.  19.  Dio  Cass.  L.  17.  loseph.  Antiqq.  XIX. 
1.  Steph.  Byz.  s.  v.  ./«xatäp/cux, 

. 67)  Plin.  h.  nat.  III.  5,  9.  Strabo  V.  p.  844  sq.  Scymn.  8S0.  851. 

68)  Strabo  sagt  V.  p.  848:  „Kam pan ia,  die  gesegneteste  aller  Ebe- 
nen. Frncblbare  Erdhiigel  und  die  Berge  der  Samniten  und  Osker  umge- 
ben sie.  Antiocbos  behauptet,  dieses  Land  hätten  die  Opiker  bewohnt, 
diese  aber  auch  Auson^n  geheissen.  Polybios  hingegen  zeigt,  dass  er 
beide  für  zwei  Völker  lialt;  denn  er  sagt,  dass  die  Opiker  und  Ausoneu 
dieses  Land  um  den  Krater  bewohnten.  Wieder  andere  behaupten,  dass 
da  zuerst  die  Opiker,  nach  diesen  die  Ausonen  es  bewohnten,  späterhin 
ein  Stamm  der  Osker  es  besetzte;  die  Osker  aber  waren  von  den  Kymai- 
ern,  diese  wieder  von  den  Tyrrbenern  vertrieben;  denn  wegen  ihrer 
TrefBicbkeit  war  diese  Ebene  stets  ein  Zankapfel."  Thucyd.  VI.  C Scymu. 
835  sqq.  , 
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Kymfr  scheint  bei  dem  ersteiv  Blick  eine  Kolonie  der  aiolischea 
Kyme  in  Kleinasien  zu  seyn,  die  allerdings  Aber  Euboia  aus 
CIriechenland  mit  dem  siolischcn  Zuge  nach  Asien  gegangen  war, 
und  deshalb  wohl  mit  dem  euboiischen  Chalkis  in  Verbindung 
stehen  konnte;  ist  cs  indessen  nicht  wahrscheinlicher,  dass  das 
0|iikische  Kyme  sich  vielleicht  bei  der  allgemeinen  Bewegung 
derAioler  von  Euboia  ans  abzweigte?  Diese  Annahme  wird  durch 
Thukydides,  Livius , Plinius,  Strabo,  äky.mnos  bestätigt,  weiche 
Kyme  insgesammt  eine  chalkidische  Absiedlung  nennen,  wäh- 
rend die  beiden  letzteren  die  Abstammung  von  dem  asiatischen 
Kyme,  gleichsam  als  wären  sie  durch  die  Namengleichheit  darauf 
geleitet,  jener  Nachricht  nachträglich  beifügen.  Der  Name  allein 
kann  kein  Zeugniss  dafür  seyn , dass  das  äolische  Kyme  eine 
Kolonie  des  aiolischen  war.  Für  unsere  Ansicht  spricht  auch 
Strabo’s  Bemerkung:  die  Führer  der  Kolonie,  ilippokles  der  Ky- 
maier  und  Megasthenes  der  Chalkidier  hallen  unter  sieb  verab- 
redet, dass  dem  Einen  die  Pllanzstadt,  den  Anderen  ihre  Benen- 
nung angehören  solle;  daher  heist  sie  zwar  jetzt  Kyme,  aber  die 
Chalkidier  scheinen  sie  gegründet  zu  haben.“  Die  Stadt  scheint 
nach  Thukydides  sich  besonders  mit  Handel  und  Seeränberei  be- 
schäftigt zu  haben;  dadurch  gerieth  sie  mit  den  Tyrrhenern  in 
Kampf,  den  sie,  von  dem  syrakusischen  Tyrann  Hiertk  unterstützt, 
durch  Demüthigung  ihrer  Feinde  glücklich  bestand.  Lange 
blühte  die  Stadt  in  hellenischer  Sitte  im  Kultus  so  wie  in  den 
Gesetzen,  die  auch  nie  ganz  schwand,  bis  sie  von  den  Kampa- 
nern  nach  einem  harten  Widerstand  eingenommen,  geplündert  und 
so  entvölkert  wurde,  da.s^  die  Kampaner  sie  wieder  durch  Kolo- 
nisten aus  ihrem  Volk  bevölkerten.  Dies  geschah  in  der  Zeit  des 
peloponnesischen  Kriegs,  als  die  Athener  die  Insel  verheerten, 
und  dieselbe  den  beimathlosen  Plataiern  übergaben.  Seitdem  blie- 
ben die  Kampaner  die  Herrn  der  Stadt,  bis  dieselbe  wieder  in 
die  Gewalt  der  Römer  kam,  wo  sie  Municipinm,  und  endlich  rö- 
mische Kolonie  wurde,  die  sich  aber  nie  hob.  In  früher  Zeit 
muss  die  Stadt  sich  mit  ergiebigem  Ackerbau  beschäftigt  haben ; 
denn  nach  des  Tarquinius  Vertreibung  aus  Rom,  der  auch  in 
Kume  starb,  Hess  die  römische  Behörde  hier  i^owie  bei  den  Vol- 
cern  Getreide  zu  den  jährlichen  Spenden  anfkaufen.  Damals  be- 
herrschte ein  Tyrann  Aristodemos  die  Stadt  Kume,  zu  dem  sich 
der  gestürzte  römische  König  begab.  Dieser  Tyrann,  Erbe  der 
Verlassenschaft  des  Königs,  behandelte  die  Römer  feindlich,  was 
wir  daraus  sehen,  dass  er  das,  von  den  Römern  zu  den  Spenden 
gekaufte  Getreide  mit  den  Schiffen  zurückhieit,  als  Ersatz  für 
das  Besitzthum,  welches  der  verstorbene  König  eingebüsst  hatte. 
Der  Tyrann  wurde  endlich  selbst  durch  Ermordung  beseitigt,  und 
die  Volklierrschaft  wieder  hergestellt.  Als  der  Molotter  Alexan- 
der nach  Italien  herüber  kam,  waren  die  Städte  Kumai  und  Nea- 
polis  mit  den  Römern  vereinigt.  Gegen  Uannibal  vertheidigte 
Gracchus  die  Stadt.  Im  Jahr  179  v.  Chr.  baten  die  Kumancr  in 
Rom,  in  öffentlichen  Verhandlungen  die  römische  Sprache  gebrau- 
chen zu  dürfen.  Ohngeachtet  aller  Begünstigung,  welche  dem  Ort 
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dorcb  die  Römer  zu  Theil  wurde,  verAel  eie  doch  so,  dass  nur 
die  Akropolis  blieb,  die  Narses  mit  dem  daselbst  verborgenen 
SoliätKen  des  Totila  eroberte  und  vernichtete.  Später  siedelten 
sich , Seeräuber  dort  wieder  an;  aber  die  Neapolitaner  aerstörtea 
1803  diesen  Schluptwinkel  gänzlich.  Merkwürdig  ist  dies  alte 
Kume  noch  als  Autenthaltort  der  SibyUa  Cnmana  oder  Ru- 
boioa,  der  Urheberin  der  sibyllinlsehen  Bücher.  Das  charakte- 
ristische Bild  der  kumeisohen  Mflnzcu  ist  eine  Schnecke  auf  den 
Revers,  oft  mit  einem  Seeungeheuer,  mit  einer  Aehre  u.  a.  ver- 
einigt; die  Vorderseite  hat  einen  Frauenkopf,  entweder  mH  einen 
Helm,  oder  Diadem  u.  a.  Die  Münzschrift  ist  VV,  y4MV^. 
AfOmV)i,  EMVy,  NOUMV^,  KVMAION^^).  Skylax  bemerkt 
nach  Kyme  und  NeapoKs,  dass  dort  auch  die  Insel  Pithekusa 
mit  einer  hellenischen  Stadt  liege. 

Von  Brondusium  an  der  Küste  nordwärts  bis  Barion  {Bä- 
Q!o*y  nassen  die  Peuketier  ’ü),  deren  Abkunft  Plinius  von  Peuke- 
tios , dem  Bruder  des  Oinotros  ableitet.  Strabo  berechnet  diese 
Küstenstrecke  zu  ohngefähr  siebenhundert  Stadien,  und  die  bis 
zum  Anfldus  zu  vierhundert  Stadien.  Die  .Stadt  Barien  scheint 
nach  ihren  Münzen  mit  dem  Zeushaupt,  dem  Amor  und  Delphin, 
nebst  BAPlfimN  oder  BAP/NSiN , BAPI,  BAPIN , griechisch 
gewesen  zu  seyn,  oder  doch  Münzen  nach  griechischer  Weise 


69)  Liv.  VIII.  28.  Plin.  h.  nat,  III.  5,  9.  Slrabo  V.  p.  243.  Diodor. 
XI.  «t.  XII.  76.  LIv.  IV.  44.  XXIII.  33  sqg.  II.  8t.  9.  vgl.  Dionys.  Hai. 
antiqq.  VII.  4 sqq.  Plntarch.  virtut.  foem.  Liv.  II.  34.  IX.  19.  XXIII.  33. 
36.  XL.  48.  Cic.  Verr.  II.  31.  Flor.  I.  13.  Tacit.  Aon.  XVI.  19.  Vellqj. 
I.  1.  Procop.  b.  gotb.  IV.  34.  33.  Agath.  b.  g.  1.  Jornand.  r.  s.  123. 
Die  Grolle  der  Sibylle  war  nach  der  Besclireibiing  von  Justin  dem  Mär- 
tyrer iin  J.  103  D.  Clir.  unversehrt,  wurde  aber  von  den  Gothen  zertrüm- 
mert. Bs  sind  noch  einige  Ueberreste  der  Stadt  vorhanden.  Swinbtime 
T.  II.  p.  83.  481  sqq.  Mionnet,  T.  I.  p.  114  sqq.  ISuppl.  T.  1.  p.  838  sq, 
Scylax  p.  8. 

70)  8trabo  sagt  VI.  p. ,883  die  Peucetler  (i7cvxfr«ot)  heissen  auch 
Poidikler  {ol  IloiiixXoi).  Diese  letzteren  sind  die  Pedienii  des  Plinius 
III.  11,  16,  welche  er  als  Illyrier  bezeichnet  Er  nennt  zwar  auch  den 
Landstrich  Peucetia,  mit  der  Bemerkung:  Graeci  Messapiam  a dnee 
appellaver«,  et  ante  Peucetia  a Peucetlo  Oenotri  fratre,  ln  8aleallno  agr« ; 
aber  vergleicht  man  damit  eine  andere:  Brundisio  couterminus  Pediculo- 
rum  ager.  Novem  adolcscenles  totidemque  Virgines  ab  Illyriis,  tredeclra 
populos  gennerc.  Pcdiciilorum  oppida  Riidiae,  KgnaCia,  Barium,  so  sieht 
man,  dass  Phuins  diese  Verhältnisse  nicht  genau  erkannt  hat.  In  einer 
anderen  stelle  III  21,  83:  Arsiae  gens  Libumorum  iiingitur  usqne  ad  Bu- 
men  Titiiim.  Para  ejns  fuere  Mentores,  Hymani,  Eucheleae,  Buni  et  quos 
CalUmacbus  Peiicetias  appeHat,  nunc  totuni  iino  nomine  Illyricum  vocatur 
gencratim,  popnlorum  paiica  effatu  digna  aiU  facilia  nomina,  nennt  er  den 
Namen  Pencetiae  ats  illyrisebes  Volk.  8tephanos  Byz.  s.  v.  JJivxirtot 
nennt  es  ein  Volk  am  ionischen  Meer.  Herodoros  nannte  dasselbe  Jltv- 
MtTilt;  dasselbe  ist  es,  welches  Hecataios  Steph.  Byz.  s.  v.  ntvunUutrrtt, 
den  Oinotrern  benachbart,  nennt  Nack  Dionysioa  (antiqq.  rom.  I.  11) 
stammen  die  Peucetier  von  Peucetios,  dem  Sohn  des  arkadischen  Kö- 
nigs Lykaon  and  Broder  des  Oinotros. 
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geprfigt  zu  haben.  Spfiter  war  sie  ein  rSmischea  Municipium, 
wo  der  Fischfang  sehr  ergiebig  war 

In  der  Landschaft,  welche  in  derspäteren  Zeit  Dannia  ge- 
nannt wurde,  und  die  Plinius  mit  dem  Fluss  Aufldus  nördlich  be- 
grenzt, lagen  an  der  Küste  aufwärts:  Salapia  2M«a/a), 

die  Hafenstadt  der  Argyrippener.  Dieselbe  soll  von  Diomedes, 
oder  von  dem  Rhodier  BIphias  im  Verein  mit  Koern  gegründet 
seyn.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  allerdings  griechische  Schrift 
XAyiniN^iN , £j4jiy4WNSi\,  aber  auf  einzelnen  kommt  auch 
ein  römischer  Name  UwJfiTIOT  vor,  und  griechische  Münzbil- 
der: das  lorbeerbekränzte  Apollonhaupt,  Zeushaupt,  Pallas- 
baupt,  ein  Adler,  springendes  Pferd,  Eber,  Stierkopf  u.  a.  Im 
Kriege  mit  llannibal  schloss  sich  die  Stadt  zuerst  den  Karthagern 
dann  aber  den  Römern  an;  im  Bundgenossenkriege  wurde  sie 
eingenommen  und  verbrannt.  Die  neue,  näher  dem  Meer  zu, 
erbaute  Stadt,  bestand  in  der  ungesunden  Sumpfgegend  nicht 
lange,  obwohl  M.  llostilius  die  Sumpfseen  abzuleiten  gesucht 
hatte’*).  — Nach  Strabo  lag  Sipus  (2’<äoös),  hellenisch  Se- 
pius  römisch  Sipontnm  genannt,  gegen  hundert-^ 

vierzig  Stadien  von  Salapia  entfernt.  '.Strabo  bemerkt,  der  Ort 
schien,  eine  Gründung  des  Diomedes  zu  seyn.  Ein  trefflieber 
Handelplatz,  und  später  römische  Kolonie.  Als  König  Manfred 
Manfredonia  gründete,  versetzte  er  dnrthii;  die  Einwohner  von 
Sipus ’3).  — Strabo  sagt,  weiterhin  erstrecke  sich . das 

Vorgebirge  Garganon  («6  rägfavov)  auf  dreihundert  Stadien  in 
die  hohe  See;  beugt  man  um  dessen  Spitze,  so  erblickt  man  das 
Städtchen  Ureion  (aohaiiäuor  Ovgetov^,  und  vor  der  Spitze  die 
Diomedisohen  Inseln  (od  /Uofi^dgtot  v^<ro<) 

Binnenstädte:  Butan  tum  prägte  griechische  Münzen,  mit 
einem  nackten  Mann  auf  einem  Delphin,  in  den  Händen  einen 
Henkelkrug  nnd  eine  Keule,  oder  mit  einer  Eule,  oder  dem  Pal- 
lashaupt, und  der  Schrift  BTTONTlNSiN.  Plinius  nennt  die 
Bewohner  Butuntinenscs ; heute  heisst  die  Stadt  Bitonto’**)  — 
Rubastini  prägte  nach  griechischer  Weise  Münzen  mit  der 
Schrift  PT,  PTBA,  PTBAZTEIN^iN,  Die  Münzbilder  sind  ver- 
schieden, gewöhnlich  der  Pallaskopf,  dann  der  Zeuskopf,  Lyra, 
vereint  mit  einem  Stierkopf,  einer  Aehre,  Herakles  mit  dem  Lö- 

71)  strabo  VI.  p.  *83.  Taclt.  ann.  XVI.  *.  Mionnet,  T.  1.  p.  180. 
Suppt.  T.  I.  p.  *63.  , 

73)  Strabo  VI.  p.  *83.  PItn.  h.  nat.  HT.  II,  16.  Strabo  XIV.  p.  634. 
Mionnet,  T.  I,  p.  183  sq.  Snppl  T.  L p.  *67  sq.  Vltniv.  I.  14.  Strabo  VI. 
p.  283.  884.  PUn.  h.  nat.  III.  11,  16.  Liv.  XXIV.  *0.  XXV.  *8.  XXVII. 
1.  Appian.  b.  b.  43.  b.  civ.  I.  38.  Cic.  Verr.  11.  37. 

73)  Strabo  VI.  p.  884.  Liv.  XXXIV.  43.  XXXV.  33. 

74)  Strabo  V.  p.  813.  VI.  884. 

73)  Plia.  m.  11,  16.  Mionnet,  T.  I.  p.  133.  SoppU  T.  1.  p.  873. 
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wen  kämpfend  n.  n.  Es  ist  das  hentige ' Bavo — Canu- 
siuro  (tö  Kcmiatoi)  soll,  nach  seinen  Ringmaoern  zn  urtheilen, 
ehedem  sehr  gross  gewesen  seyn,  und  nebst  Argyrippe,  wie 
Strabo  berichtet,  die  grösste  der  italiotischen  Pflanzstädte.  Beide 
hielt  man  für  Grflndungen  des  Diomedes.  Horatius  nennt  sie 
noch  bilingues,  woraus  man  auf  einen  Ueberrest  der  griechischen 
Sprache  dort  schliesst.  Sie  Ia<^  am  Wege  von  Brundusium  dureh 
das  Land  der  Peuketier,  Daunier,  Samniten  bis  Beneventum , der 
Aber  ,Egnatia,  Velia,  Netium,  Canusium  und  Herdonia  fOhrte. 
Hierher  so  wie  nach  Venusia  rettete  sich  der  Rest  des  von  Han- 
nibal  bei  Caniiae  geschlagenen  Heers.  Noch  sind  Ueberreste  von 
WasseiHeitnngen,  einem  Amphitheater  u.  a.  vorhanden.  Die  be- 
kannte Münze  der  Stadt  zeigt  einen  Mannkopf  mit  einem  Reiter 
und  KANT21NSI.  In  der  Nähe  lag  das  ,,Feld  des  Dio'medes“ 
ein  fruchtbares  Gefilde — Argyrippe  (7/  'u^gyvQtnnij,  Ar- 
gyrippa),  römisch  Arpi  genannt,  soll  ehedem,  von  Diomedes 
gegründet;,  ArgosHippium  "/nmo*}  geheissen  haben. 

In  dem  samnitischen  'Kriege  war  sie  Freundin  der  Römer,  im 
Kriege  der  Römer  mit  Hannibal  schloss  sie  sich  diesem  an , und 
verlor  desshalb  durch  die  Römer  ihre  Freiheit.  Ihre  Münzen 
haben  APn,  APHA,  gewöhnlich  APHA  NOT,  APHANSiN, 
ausserdem  oft  auch  JA:zOT,  dASOT,  TIOTAAI,  Die'  Münz- 
bilder  ein  Pailaskopf,  Herakles  mit  dem  Löwen,  Zeuskopf,  den 
ährenbekränzten  Demeterkopf,  ein  Pferd,  ein  Eber,  ein  gehörnter 
Stier.  Die  Stadt  soll  auch  Lampe  (^Aufinri)  geheissen  haben^^}. 
— Luceria  AovxtQla)  war  nach  Polybios  zweihundert  Sta- 
dien von  Gerunion  entfernt.  Strabo  nennt  den  Ort  eine  alte  Stadt 
der  Daunier.  Sie  hatte  einen  Tempel  der  Athene  mit  alten  Weih- 
geschenken, der  ein  Asyl  war.  Nach  der  Sage  sollte  das  Göt- 
terbild eine  von  Troja  hierhergebrachte  iliadische  Athene  seyn. 
Im  samnitischen  Kriege  machten  die  Römer  die  ganze  wehrhafte 
Mannschaft  der  Stadt  nieder^  und  sendeten  «ine  römische  Kolo- 
nie dorthin  ab.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  LOVCERI,  einen 
Pallaskopf,  Kopf  des  Poseidon,  Apollon,  Herkules,  der  Dioska- 
ren,  zwei  Pferde  u.  a.’®J. 


70)  Mjonnet  T.  I.  p.  183.  Snppl.  T.  T.  p.  266  aq.  Bei  PUnius  III.  II, 
16  liesst  man  noch  RnbiisCinl,  nach  den  Münzen  falsch. 

77)  Strabo  VI.  p.  882.  283.  Plin.  UI.  11,  6.  Horat.  eat.  I.  .10.  Polyb. 

III.  113  sq.  Liv.  XXII.  46  aqq.  Appian.  hannib.  Flor.  II.  6.  Valer.  Atex. 
IX.  2.  Sil.  Ital.  I.  SO.  VIII.  710.  Stat.  aylv.  I.  4,  86.  Cic.  off.  III.  II. 

Jornand.  de  regno  succese  Procop.  goth.  III.  18.  Mionnet,  T.  I.  p.  131. 

Liv.  XXV.  12.  Arnob.  IV.  p.  129.  Sil.  VIII.  242.  ' 

78)  Strabo  VI.  p.  288.  Plin.  h.  nat.  III.  II,  16.  Lycophr.  692.'  Stepb. 

Byz.  s.  V.  AqrvqiTtnai.  Polyb.  III.  88,  6.  118,  13.  Liv.  IX.  13.  XXIV.  46. 
47.  Mionnet,  T.  I.  p.  129  sqq.  Huppl.  T.  I.  p.  259  sqq.  ^ 

79)  Polyb.  III.  100,  3.  Strabo  IIL  p.  284.  VI.  p.  264.  284.  Caes.  b. 

civ.  I.  24.  Liv.  XXH.  9.  XXIV.  3.  XLW.  20.  Plin.  h.  nat.  III.  11,  16. 
Vellej.  I.  14.  Cic.  or.  p.  Plane.  69.  Polyb.  UI.  08,  5.  Hionnet,  T.  I. 
p.  132  sq.  Snppl.  T.  I.  p.  266. 
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Strabo  berichtet  : Man  zeigt  in  Daunia  an  einem  Hügel, 
welcher  Orion  (_JqIov')  heisst,  zwei  Heroen;  eins  des  Kalchas 
auf  dem  höchsten  Gipfel;  ihm  opfern  die  orakelfragen  einen 
schwarzen  Widder  and  schlafen  nachher  auf  dem  Vliess,  das 
andere  des  Podaleirios  unten  an  der  Wurzel , etwa  hundert  Sta- 
dien vom  Meer  entfernt.  Am  Hügel  quillt  ein  alle  Krankheiten 
des  Zuchtviehs  heilendes  Flüsschen.“ 

„Nach  den  Städten  der  Ombriker  zwischen  Ariminon  und 
Ankon  folgt  Pikentine“  sagt  Strabo^*).  Dort  liegt' Ankon 
(7  'Aytuov,  röm.  Ancona),  eine  Stadt,  von  Syrakusern  gegrün- 
det , weiche  vor  der  Tyrannei  des  älteren  Dionysios  flohen , an 
einem  mit  seiner  nördlichen  Umbengung  einen  Hafen  bildenden 
Vorgebirge.  Sie  baute  viel  Wein  und  Waizen.  Die  Römer  un- 
terwarfen sie  mit  den  Ombrikern,  seitdem  hob  sie  sich  durch 
ihre  Purpurfärbereieu  und  Handel  mit  Landerzeugnissen.  Der 
Kaiser  Trajan  baute  ihren  trefflichen  Hafen.  Sie  hatte  auch  den 
schönen  Triumphbogen  zu  Ehren  jenes  Kaisers.  Ausserdem  ken- 
nen wir  dort  einen  Tempel  der  Vepus.  Auf  ihren  Münzen,  mit 
AFKSiN , sieht  man  einen  lorbeerbekränzteu  Frauenkopf,  eine 
Hand  mit  einer  Palme  ^ 

Jn  Tyrrhenicn,  auf  der  Westküste,  wird  Pisa  Jliaif) 
die  erste  Stadt  von  Ligystike  her  auf  der  Abendseite  von  Poly- 
blos  genannt.  Nach  Strabo’s  Angabe  war  sie  eine  Kolonie  der 
Pisaten  im  Peloponnes,  die,  sämmtlich  Pylier,  mit  Nestor  gegen 
Ilion  gezogen , auf  der  Rückkehr  sich  verirrten , und  zum  Theil 
sich  in  Metapontion  nicderliessen.  Nach  einer  anderen  Nachricht 
wurde  es  von  den  Xeutanen,  einem  griechischen  Volk,  wie  Pli- 
nius  sagt,  gegründet.  Sie  liegt  an  der  Vereinigung  der  beiden 
Flüsse  Arnos  und  Ausar.  .Später  war  sie  eine  römische  Kolonie, 
ausgezeichnet  durch  die  Fruchtbarkeit  ihres  Felder,  Steinbrüohe 
und  Scbiifbauholz.  Skylax  ist  leider  in  der  Beschreibung  dieser 
Gegend  lückenhaft ^3).  — An  der  Küste  yon  Kossai  bis  Ostia 
nennt  Strabo  die  Orte  Graviskion  (TQuovltnuoi),  Pyrgoi 
{UvQfoi),  Aision  (AXoiov),  Phregenia  (^ipQtyriDla).  Die  Ent- 
fernung bis  Graviskion  gibt  er  zu  dreihundert  Stadien  an;  zwi- 
schen beiden  Orten  Regisvilla  CPi}yiaoviU.a) , das  nach  der 
Sage  der  Königsitz  des  Pelasgers  Malaiotus  war,  der  die 'in  die- 
sen Gegenden  wohnenden  Pelasger  beherrschte,  ehe  er  nach 
Athen  ging.  Zu  ebendemselben  Geschlecht  gehörten  auch  die 

t 

80)  Strabo  VI.  p.  284. 

81)  Strabo  V.  p.  240.  241. 

82)  Mionnet,  T.  I.  p.’  105.  Siippl.  T.  I.  p.  215.  Pilo.  XIV.  6.  III.  1 0 
Mela  II.  4.  Sil.  Ital.  VIII.  437.  Clc.  ep.  ad  AU.  VII.  11.  ep.  XVI.  12 
Caes.  b.  civ.  I.  11.  Lir.  XLI.  1.  CatuU.  1)6. 

83)  iütrabo  V.  p.  222.  223.  Polyb.  II.  16,  2.  1.  28,  1.  III.  414.  56 

5.  Liv.  XXI.  39.  Mela  II.  8.  PUu.  b.  nat.  UI.  5.  VirgU.  aen.  X.  179. 
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Pelaager  in  Agylla.  Von  Graviskoi  bis  Pyrgoi  sind  etwas  we- 
niger als  fanndertaehtzig  Stadien.  Pyrgoi,  die  Hafenstadt  der 
Kairetaner,  hatte  einen  Tempel  der  Eileithyia,  von  den  Pelasgem 
gebaut,  der  reich  war,  ehe  er  von  dem  sikelischen  Tyrannen 
Dionysios  auf  der  Fahrt  nach  Kyrnos  geplfindert  wurde.  Von 
Pyrgoi  bis  Ostia  sind  zweihnndertseehzig  Stadien;  dazwischen 
lagen  Aision  und  Phregenia.  — Falls  ca  {ibakimtoy)  war  nach 
Cato  eine  Kolonie  de(  Argeier 

Ravenna  wird,  sagt  Strabo,  für  eine  OrQndung  der  Thet- 
taler  angegeben,  welche  wegen  der  Beleidigungen  der  Tyrrhe- 
ner  die  Stadt  den  Ombrikern  dbergaben  und  in  die  Heimath  zn- 
rfickkehrten^S).  — Spina  2nlvtj),  am  südlichsten  Arm  des 
Padus,  bezeichnet  Strabo  damals  als  einen  Flecken,  der  ehedem 
eine  berühmte  hellenische  Stadt  gewesen  seyn  soll,  da  es  ehe- 
dem ein  Weihthum  der  Spineten  in  Deiphoi  gab.  Nach  der  Sage 
soll  die  später  weit  landwärts  gelegene  Stadt  einst  am  Meer  ge- 
legen haben,  und  zur  See  mächtig  gewesen  seyn®*).  — Von 
Aquileia  ostwärts,  im  Winkel  des  adriatischen  Meer,  gab  es 
noch  zu  Strabo’s  Zeit  einen  merkwürdigen  Tempel  desDie- 
medes,  das  Timavon  (rö  Tifutvov),  in  einem  schönen  Tempel- 
hain, mit  sieben  Quellen,  die  als  breiter.  Strom  In’s  Meer  ab- 
fliessen®’). 


C.  Slkelien. 

Die  Bevölkerung  der  Insel  war  ursprünglich  Barbaren,  zu 
denen  sich  die  Hellenen  erst  siedelten.  Skylax  nennt  als  Barba- 
ren: Elymer,  Sikaner,  Stkeler,  Phoiniken ,' Troer.  Die  Sage,  wel- 
che die  Dichter  bewahrten,  nannte  als  die  ältesten  Bewohner  ei- 
nes besonderen  Theils  der  Insel  Kyklopen  und  Laistrygonen.  Thu- 
kydldes,  der  dies  berichtet,  entscheidet]  sich  selbst  über  die  Wahr- 
heit nicht  bestimmt,  bemerkt  aber,  die  Sache  möge  Dichtem  und 
der  Einsicht  jedes  Einzelnen  überlassen  bleiben®®).  Diodor,  der 


84)  strabo  Vi  p.  235  sqq.  Plin.  b.  nat.  III.  ö,  8.  Man  bat  der  Stadt 
Graviskoi  Münzen  ungeschrieben  mit  dem  Zeushaiipt,  vereint  mit  einem 
oder  auch  zwei  Adlern,  und  der  Schrift  TPjI.  Mionnet,  T.  I.  p.  100. 
Snppl.  T.  I.  p.  198.  SA!. 

85)  Strabo  V.  p.  314.  Die  Münzen  von  Ravenna  sind  römisch. 

86)  Strabo  V.  p.  214.  IX.  p.  421. 

87)  Strabo  V.  p.  214. 

88)  Scylax  p.  4.  Thncyd  VI.  2.  Beide  vermeintliche  Völker  gehören  der 
Mythe  an,  die  später  Rigentbnm  der  Mythographen  und  Dichter  wurde,  aus 
denen  andere,  durch  den  Schein  getäuscht,  die  Sache  als  historisch  berich- 
teten. lustiu.  IV.  2:  Siciliae  primo  Trinacrlae  nomen  fuit,  postea  8icania 
cognomiuata  cst.  Haec  a principlo  patria  Cyclopum  fuit,  qtUbus  extinctis, 
Cocalus  regnum  insulae  occiipavit,  post  quem  slngulae  civltatas  in  tjrran- 
norum  Imperium  concesaerunt,  quorum  nuUa  terra  feracior  fuit. 
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iltere  Geschichtschreiber  benutzte,  nennt  nach  den  bewährtesten 
Schriftstelicrn  die  Sikanen  eingeborne  Bewohner  der  Insel. 
Thukydides  sagt,  nach  den  Kyklopen  und  Laistrygonen  scheinen 
die  Sikanen  sich  auf  der  Insci  niedergelassen  zu  haben,  ob- 
wobl  sie  selbst  behaupteten,  älter  und  Eingeborne  zu  seyn ; denn 
die  Annahme  sei  der  Wahrheit  treu,  dass  sie  Iberer  seien,  und 
von  den  Ligyern  vom  Fluss  Sikanos  in  Iberien  vertrieben:  von 

ihnen  sei  die  Insel  Sikania  (^Zotatlai  benannt  worden,  die  ehe- 
dem Trinakria  ( Tocoxp/a)  hiess.  Pbilistos  nannte  sic  Iberer 
vom  Fluss  Sikanos,  gleichwie  Thnkydides ; dagegen  suchte  Ti- 
maios  zu  beweisen,  dass  sie  Eingeborne  der  Insel  wären.  Sie 
bewohnten  die  ganze  Insel  unter  Fürsten  in  Städten  auf  natur- 
festen  Höhen,  und  nährten  sich  durch  Landbau;  später  zogen 
sie  sich  vor  den  verwüstenden  Ausbrüchen  des  Aetna  aus  dem 
östlichen  Tbeil  der  Insel  zurück,  der  nun  wüst  blieb,  und  be- 
wohnten fortan  den  westlichen.  Thukydides  berichtet,  dass  flüch- 
tige Achaier  nach  der  Zerstörung  Troja’s  nach  Sikelien  gekom- 
men und  den  Sikanen  angrenzend  dort  sich  niedergelassen  hätten. 
Diese  worden  Elymer  CEkvftot)  genannt,  und  bewohnten  die 
Städte  Eryx  und  Egesta  Darauf  kamen  Si- 

keier  (_2otdal)  aus  Italien  auf  die  Insel,  vor  den  Opikern  flie- 
hend. Sie  kämpften  den  Sikanen  einen  bedeutenden,  und  zwar 
den  schönsten  Theil  der  Insei  ab,  die  seitdem  Sikelien  (2'm£> 
il/a)  hiess.  Dies  geschah  nach  Thukydides  dreihundert  Jahre  ehe 
die  Hellenen  nach  Sikelien  kamen.  Die  Phoiniken  siedelten  sich 
um  die  ganze  Insel  auf  den  Vorgebirgen  und  an  den  Küsten  so 
wie  auf  den  nahen  Inselchen  des  Handels  wegen  an.  Endlich 
kamen  Hellenen  auf  die  Insel.  Zuerst  gründeten  Chalkider 
aus  Euboia  unter  F'ührung  des  Thnkles  die  Stadt  Naxos.  Seit- 
dem vermehrten  sich  die  hellenischen  Ankömmlinge  bedeutend. 
Strabo  berichtet^)  über  die  Bewohner  der  Insel:  „Die  Barbaren 
aber  waren  theils  Eingeborne,  theils  von  der  Gegenküste  einge- 
drungen. Zwar  Hessen  die  Hellenen  Niemand  der  Küste  nabe 
kommen,  aber  sie  aus  dem  Binnenlande  gänzlich  auszntreiben 
vermochten  sie  nicht,  sondern  bis  jetzt  haben  Sikeler,  Sika- 
nen und  Morgeten  und  einige  andere  fortwährend  die  Insel 
bew'ohnt,  unter  denen  auch  Iberen  waren,  die,  wie  Ephoros 
sagt,  für  die  ersten  barbarischen  Bewohner  Siksliens  gehalten 
werden.“  Diodor  bemerkt®*):  „die  verschiedenen  Völker  ver- 
mischten sich  untereinander,  und  die  Menge  d^r  angekommenen 
Griechen  bewirkte,  dass  sie  deren  Sprache  lernten  und  in  deren 
Sitten  erzogen  wurden,  und  so  zuletzt  mit  der  barbarischen 
Sprache  auch  ihre  Namen  ablegten',  und  nun  Sikeler  genannt 
wurden.“'  Thukydides  unterscheidet  Sikeler,  als  Barbaren,  von 
den  Sikelioten  (0/  2ixshmcu),  den  in  Sikelien  angesiedelten 


89)  Diodor.  V.  8,  0. 

90)  Strabo  VI.  870. 

91)  Diodor.  V.  6. 
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Hellenen.  Jene  verbflndeten  sich  mit  den  Athenern,  als  diese 
hierher  kamen.  In  der  Zeit,  wo  Dionysios  der  hltere  seine  Ty> 
rannis  za  Syrakus  durch  einen  schmachvollen  Frieden  mit  den 
Karthagern  begrflndet  hatte,  gab  es  noch  Sikanen  neben  den  Si- 
kelern  auf  Sikelien.  Uebrigens  nennt  auch  Diodor  die  Griechen 
der  Insel  Sikelioten,  während  er  die  barbarischen  Einwohner 
auch  als  Sikeler  bezeichnet ^*). 

Der  Einfluss  des  Hellenismus  ist  unbestritten  auf  Sikelien 
gross  gewesen , ob  er  jedoch  so  bedeutend  war , als  Diodor  sagt, 
das  lässt  sich  aus  den  Mangel  an  Nachrichten  nicht  allseitig 
nachweisen.  So  viel  ist  aber  sicher,  dass  die  Hellenen  mehr 
Einfluss  auf  das  Leben  der  Eingebornen  gewonnen  haben,  als 
die  Phoiniken,  deren  Bildung  ihrem  Wesen  und  ihrer  Richtung 
nach  sich  nirgend  der  hellenischen  gleich  vermögend  in  jener  Rflck- 
sicht  gezeigt  hak  Phoiniken  hatten  stets  nuribrenHandelund darauf 
bezögliche  Gewerbe  so  wie  den  Gewinn  im  Ange,  wo  sie  sich 
niederliessen ; die  Griechen  dagegen  verschafften  sich  durch  ihre 
gediegene  geistige  Bildung  Geltung  überall,  wo  sie  sich  nieder- 
liesen,  obwohl  auch  sie  sich  nur  in  solchen  Gegenden  anbauten, 
wo  Handel  oder  Ackerbau,  oder  auch  wie  in  Thrakien  Bergwerke 
Gewinn  versprachen.  Die  Ansiedlung  der  Phoiniken  und  prieehen 
unterschied  sich  wesentlich  dadurch,  dass  jene  meistens  schon 
bestehende  Orte  und  Städte,  die  ihnen  Nutzen  versprachen,  nah- 
men und  tributpflichtig  machten,  also  eine  Oberherrschaft  gründe- 
ten, während  die  Griechen  entweder  nicht  nach  Oberherrschaft 
über  die  Barbaren  und  deren  Tribntpflichtigkeit  strebten,  oder  wo 
sie  diese  begründeten , wie  in  Heraklea  im  Pontos  gegen  die  Ma- 
riandynen,  beugten  sie  die  heimischen  Einwohner  in  völlige  Un- 
terthänigkeit,  so  dass  'die  hellenischen  Verhältnisse  die  barbari- 
schen verdrängten.  Unter  diesen  Umständen  wurde  das  Staatwe- 
sen der  hellenischen  Kolonien  überall  hellenisch,  ohngeachtet  der 
oft  sehr  harten  und  andauernden  Kämpfe  mit  den  gegenkämpfen- 
den  Barbaren.  So  worden  bekanntlich  die  ersten  Kolonisten  auf 
der  thi^kischen  Küste  vernichtet,  so  flel  ein  grosser  Theil  des 
Adels  von  Tarent  im  Kampf  gegen  die  Japygen , so  dauerten  die 
Kämpfe  der  griechischen  Städte  in  Unteritalien  mit  den  Bruttiern 
fast  beständig;  ebenso  bekämpften  die  Syrakuser  die  Sikeler,  wo 
wir  namentlich  die  Niederlage  der  grossen  sikelischen  Stadt  Tri- 
nakia  kamen.  Eine  Verbinduug  aller  Städte  der  Sikeler,  Hybla 
ausgenommen,  zu  gemeinsamer  Tributpflichtigkeit,  bewirkte  der 
Sikeler  Duketios  aus  Neai , zunächst  allerdings,  um  sich  eine 
Herrschaft  zu  schaffen.  Dies  geschah  nach  der  Vertreibung  des 
Tyrannen  Thrasybulos  aus  Syrakus.  Durch  die  Tyrannen  waren 


92)  Thncyd.  VII.  S2.IV.6ä.III.90.V.5.  Zu  der  letzten  Stelle  bemerkt  der 
Sclioliast:  oi  ol  iv  XtxtXiincu  Ufontatf  ol  di  ßoQßtt^t  ol  h 

aixfi  XiKcXoi.  OvTät  di  xai  ini  ' haXionüv.  Diodor.  XIII.  114.  X|V.  U.  A9. 
(lO  11.  ü.  XIII.  4 bemerkt  Diodor,  da-ss  die  Städte  der  Sikeler  zwar  gut 
syrakiManisch  waren  aber  doch  neutral  blieben,  um  den  Ausgang  za  er- 
warten, als  die  Athener  in  Sikelien  landeten. 
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schon  mehrere  Stsdte  der  Sikder  mit  Griechen  besetzt  und  da- 
durch hellenesirt,  worden.  So  hatten  die  Syrakuser  die  sikelische 
Stadt  Katana  eingenommen  und  die  Griechen  die  heimiachen  Be- 
wohner verdrängt.  Duketios  gründete  die  Stadt  Menainon, 
(Miratrov^y  in  der  Nähe  des  Tempels  der  Götter  Paliki  die  Stadt 
Palike  (17  DaXadj),  die  sich  zwar  schnell  hob,  aber  nicht  lange 
bestand.  Dadurclr,  dass  er  in  das  Gebiet  der  Agrigenter  ein- 
rückte,  reizte  er  diese  so  wie  die  Syrakuser  zur  Gegenwehr,  der 
er  erlag.  Er  entging  dem  Tod  nur  durch  die  Furcht  der  Syraku- 
ser vor  den  Göttern,  wurde  aber  von  ihnen,  obgleich  Barbar,  nach 
Korinth  verwiesen.  Hier  blieb  er  jedoch  nicht  lange , sondern 
kehrte  zurück,  und  baute  mit  den  mitgebrachten  Kolonisten  die 
Stadt  Kale-Akte  (Kalt/  ferner  die  Stadt  der  Kalaktincr 

i(Sv  Kalaxtivmv  Noch  beschäftigt  mit  Plänen,  sieh  eine 

Herrschaft  zu  gründen,  starb  er  Olymp.  85.  Nachdem  die  Syra- 
kuser Olymp.  84.  die  Agrigenter,  ihre  Nebenbuhler,  besiegt  hatten, 
beherrschten  jene  alle  sikeiischen  Städte,  bis  auf  die  bedeutende 
Stadt  Trinakis,  von  der  sie  einen  harten  Kampf  wegen  jener 
Herrschaft  fürchteten.  Diese  Stadt  hatte  stets  den  ersten  Rang 
unter  den  sikeiischen  Städten  behauptet,  und  zeichnete  sich  na- 
mentlich durch  eine  grosse  Zahl  tapferer  Männer  aus.  Sie  erlag 
nach  dem  heldenmfithigsten  Kampf.  Die  fibriggebliebenen  Einu'ohner 
wurden  zu  Sklaven  gemacht,  die  Stadt  zerstört,  und  das  Beste 
aus  der  Beute  in’s  Heiligthum  nach  Delphi  geweiht.  Indessen 
erstreckte  sich  damals  noch  keineswegs  die  Herrschaft  der  Syra- 
kuser über  ganz  Sikeiien;  sie  strebten  aber  danach.  Um  sich  die 
nöthigen  Hülfmittel  dazu  zu  bereiten,  legten  sie  dem  unterworfe- 
nen Sikeiien  einen  härteren  Tribut  auK  — Einen  schwachen  Licht- 
strahl auf  den  Einfluss  der  Herrschaft  der  Phoiniken  in  Sikeiien 
werfen  die  Münzen  von  Panormos  mit  phoenikischer  Schrift  aber 
griechischen  Götterbildern.  Wo  die  Karthager  indessen  als  er- 
obernde Feinde  in  überwundenen  Städte  drangen  plünderten  sie 
dieselben  nicht  nur,  indem  sie  alles  Kostbare  an  Gemälden  und 
Bildsäulen  nahmen,  sondern  räumten  auch  die  Tempel  aus  und 
verbrannten  sie  dann,  kreuzigten  oder  übten  schändlichen  Muth- 
willen  an  den  gefangenen  Bewohnern.  Dies  erfuhren  die  Städte 
Seiinus,  Uimera,  Agrigent,  Kamarina,  so  wie  Messene,  das  Hi- 
milko  durch  gänzliche  Vernichtung  den  Boden  gleichmachen  liess. 
Viele  der  geraubten  Kunstschätze  brachte  später  Scipio,  der 
der  Besieger  Karlhago’s,  von  dorther  wieder  zurück  nach  Si- 
keiien 93).  ^ 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  in  den  hellenischen  Städten  Sike- 
liens  vorzüglich  die  Tyrannis  heimisch  war,  wie  Justin  schon  be- 
merkte. Aristoteles  sagt,  dass  in  Sikeiien  fasst  alle  älteren  Ty- 
rannenberrsebaften  aus  Oligarchie  entstanden,  z.  B.  in  Leontinoi 
bei  dey  Tyrannis  des  Panaitios,  in  Gcla  bei  der  des  Kleandrosu.a. 
Wie  die  Tyrannis  überhaupt,  und  namentlich  in  Syrakus,  wo  sie 


88)  DIodor.  XII.  80.  XUI.  111.  XIV.  58.  Cic.  Verr.  IV.  2,  83. 
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Rieh  ansgebHdet  hat,  auf  die  Zustände  in  den  bQrgerlichen  Ver- 
hältnissen und  der  Verfassung  wirkte,  darüber  belehrt  Aristotelea 
in  der  Darlegung  des  Wesens  und  der  Mittel  der  Tyrannenherr- 
schaft.  Sie  unterdrückte  alles,  was  einen  freigestalteten  Staatle- 
hen eigen  ist.  Daraus  erklärt  sich  auch  eine  Nachricht  des  Aris- 
toteles, die  Cicero  erhalten  hat,  dass  nach  verniehteter  Tyrannen- 
herrsshaft  iu  Sikelien  öiTentliche  Civilrechtverhandlungen  wieder 
eingeseUt  wurden.  Also  auch  die  öffentlichen.  Gerichte  hatten 
die  Tyrannen  aufgehoben,  um  durch  diesen  Zwang  die  Macht  des 
Volks  zu  brechen.  Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  jene  Ein- 
richtung sehr  lange  ausser  Kraft  gewesen  sei  8*). 

Nicht  nur  bewirkten  die  sikelischen  Tyrannen,  sondern,  wie 
überall,  fanden  die  griechischen  Städte  selbst  Uraache  gegen  ein- 
ander zur  Feindschaft,  Kampf  und  gegenseitiger  Unterjochung. 
Namentlich  befeindeten  sich  die  dorischen  und  ionischen  Staaten 
in  alter  Feindschaft,  wodurch  der  Kampf  der  Athener  und  auch 
auf  Sikelien  seine  Nahrung  fand.  In  jener  Feindschaft  entstand 
die  ausgebreitete  Herrschan  einzelner  Städte,  wie  Syrakus.  Von 
den  Siegen  und  Niederlagen  hing  die  Verpflanzung  der  Städte 
ab,  die  in  Sikelien  viel  häutiger  als  in  Arkadien  geschah,  weil  die 
Tyrannen  dieselbe  ihren  Zwecken  nützlich  erachteten  nnd  übten, 
und  dann  auch  die  siegreichen  Städte  dasselbe  thaten.  Offenbar 
wirkte  die  Tyrannie,  wie  sich  dieselbe  in  Sikelien  ansgebildet 
hatte,  hemmend  auf  die  Entwickelung  des  hellenischen  Lebens 
der  sikelischen  Griechen,  obwohl  sie  von  Natur  mit  geistigen 
Vorzügen  begabt  waren.  Cicero  nennt  sie  scharfsinnig,  witzig, 
feingebildct  und  kundig.  Sie  bewährten  dieses  Lob  dadurch,  dass 
Korax  und  Tisias  Regeln  über  die  Redekunst  zuerst  abfassten. 
In  einer  anderen  Stelle  urtheilt  Cicero,  dass  die  Sicilier  keine 
verächtlichen  Leute  seien,  ziemlich  entschlossen,  mässig  und  ge-, 
nügsam  »*). 

Als  Hellenen  bewiesen  sich  die  Sikelioten  gleichwie  die 
Ifalioten  in  jeder  Rücksicht.  Betrachtet  man  die  merkwürdigen 
Ueberreste  der  Baukunst  zu  Selinus,  Segestä,  Agrigent,  Syrakus, 
Pästum,  Metapontum,  so  bemerkt  man  darin  einen  eigentbümiiehen 
Charakter  der  hellenischen  Frühzeit,  der  beweiset,  dass  jene  Bau- 
werke der  älteren  Baukunst  angehören.  Allerdings  mögen  nicht 
alle  Tempel  in  Einer  Zeit  entstanden  seyn,  aber  alle  worden  in 
demselben  alten  Stil  gebaut,  dem  man  gewiss  so  lange  treu  blieb, 
bis  die  Römer  sich  als  Herrn  in  dieser  Gegend  festsetzten,  und 
so  manches  Werk,  wie  Amphitheater  n.  a.  aufführen  Hessen,  wie 
die  Ruinen  derselben  selbst  beweisen.  Die  Ueberreste  hellenischer 
Bauwerke  beweisen  den  strengen  altdorischcn  Charakter,  der  auch 
der  pythagoreischen  Philosophie  eigen  ist.  Die  Säulen  sind  in 
fasst  konischer  Form  sehr  stark,  und  haben  nicht  völlig  vier  on- 


94)  lustin.  IV.  S.  Arislot.  pol.  V.  10,  4.  8,  9.  Cic.  Brut.  IS,  4ß.  de 
rep.  111.  18  (S3). 

95)  Thueyd.  111.  90.  Cic.  Brut.  18.  Verr.  IV.  48.  V.  88. 
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tere  Darchmesser  zar  Höhe.  Dieser  Charakter  der  Bauwerke,  die 
offenbar  za  den  ältesten  der  Hellenen  gehören,  beweist  eine 
frühe  BlQthe  dieser  Städte  in  der  Zeit,  wo  in  Griechenland  selbst 
die  Kunst  noch  keine  allgemeine  Pflege  genoss.  Damals  blühten 
auch  schon  die  Städte  der  kleinasiatischen  Hellenen,  sowie  einige 
Inseln  des  aigaiischen  Meeres,  und  pflegten  die  Kunst  vermöge 
der  Religiosität.  Diese  Uebereinstimmung  der  Zeit  in  Rücksicht 
darauf,  dass  die  italischen  und  sikelische'n  Kolonien  grössten- 
theils  vom  Peloponnes  ausgegangen  waren,  spricht  für  einen  leb- 
haften Verkehr  der  Westkolonieen  mit  den  asiatischen,  wodurch 
die  Liebe  zur  Kunst  so  früh  in  den  Westen  verpflanzt  wurde. 
Die  meisten  und  schönsten  Statuen  in  den  hellenischen  Weststäd- 
ten mehrten  sich  gewiss  erst,  nachdem  die  Kunst  auch  auf  dem 
Fesllande  allgemeinere  Thcilnahme  gewonnen  hatte  ; denn  so  viele 
genauer  bezeichnet  werden,  scheinen  fasst  alle  aus  der  Zeit  der 
eigentlichen  Kunstblüthe  zu  seyn.  In  der  Kunst  übertreffen  die 
Münzen  von  Syrakus  alle  der  Städte  dieser  Gegend,  selbst  die 
von  Agrigent.  Auch  den  gymnischen  Künsten  widmete  man 
Pflege;  so  kennen  wir  die  Siege  der  syrakusischen  Tyrannen  in 
den  hellenischen  Wettspielen  mit  ihren  Gespannen;  so  das  Gym- 
nasium der  Tyndarer,  in  welchem  die  Jagend  geübt  wurde,  und 
dessen  Vorstand  Hermes  war;  von  dem  tauromenitischen  Gymna- 
sium sind  noch  inscbriftliche  Rechnungen  übrig  s«). 

Ein  ander  Zengniss  für  das  Hellenische  in  Sikelien  wie 
in  Unter-Italien  oder  Gross- Griechenland  der  Kultus  ist.  Der- 
selbe war  reinhelleniscb.  Die  Götter  Paliki  (IZoI/xoO,  denen  ein 
Tempel  geweiht,  und  der  ein  hochheiliges  Asyl  war,  sind  offen- 
bar nichthellenischen  Ursprungs.  Ausserdem  wurde  auch  helle- 
nische Wissenschaft  in  den  hellenischen  Städten  gepflegt.  So 
kennen  wir  den  Sophisten  und  Redner  Georgias  aus  Leontinoi; 
aus  Syrakus  war  der  pythagoreische  Philosoph  Euryphamos,  ans 
Agrigent  Empedokles.  Der  Baukünstler  Phaiax,  der  zu  Agrigent 
die . grössten  Tempel  aufführte , die  grossartigen  unterirdischen 
Abieitungkanäle  ausführte,  weiche  nach  ihm  Phaiaken  ( ai  (palaxai) 
genannt  worden,  so  wie  den  grossen  Teich  von  sieben  Stadien 
im  Umfang  und  zwanzig  Ellen  Tiefe  baute,  derselbe  war  ohne 
Zweifel  ein  Sikeliot^^). 

Gewiss  dauerten  unter  allen  Verhältnissen  gewisse  Einrich- 
tungen in  den  Staatverfassungen  der  griechischen  Städte  bestän- 
dig fort,  wenn  auch  Avobl  mit  mehr  oder  minder  Veränderung 
oder  Unterbrechung.  Auf  Oligarchie  oder  die  Herrschaft  bevor- 
rechteter Geschlechter  scheint  die  Verfassung  beruht  zu  haben ; 
dafür  spricht  des  Aristoteles  schon  angeführte  Nachricht,  so  wie 
das  Zeugniss  Cicero’s.  Dieser  bemerkt  nämlich  als  etwas  Wi- 
derrechtliches, dass  während  dreier  Jahre,  welche  Verres  in  Si- 
cilien  als  Prätor  herrschte,  durch  ganz  Sicilien  niemand  in  irgend 

9Ö)  Cic.  Verr.  V.  73.  Dorville  Siciila  p.  580.  Torremiizza,  Inscr.  Sic. 
p.  93  aqq.  8.  auch  Döckb,  Metrologie  p.  895  tqq.  359  sqq. 

97)  Diodor  XI.  fig.  W.  85. 
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eiaem  Staat  ohne  Bezahlung  Senator  geworden  sei:  niemand,  wie 
ihre  Gesetze  es  erheischen,  durch  Wahl:  niemand,  als  auf  des 
Verres  Befehl  oder  Schreiben,  dass  hei  allen  diesen  Senatoren, 
wenn  sie  in  ^en  Staat  aufgenommen,  nicht  nur  keine  Wahl  statt 
gefunden,  sondern  nicht  einmal  die  Geschlechter  berücksichtigt 
worden,  aus  denen  sie  in  jenen  Orten  gewählt  werden  durften, 
ferner  weder  Vennögen,  noch  Alter,  noch  sonstige  Rechte  der 
Sicilier  gegolten  hnbcn.‘‘  Unnatürlich  ist  diese  Grundlage  der 
Verfassung  keineswegs , da  die  meisten  Staaten  dorischen  Ur- 
sprungs waren.  So  wie  daher  die  Tyrannis  aus  Oligarchie  ent- 
stand, so  folgte  jener,  wo  sie  zerstört  wurde,  auch  wieder  Oli- 
garchie, gegen  die  sich  dann  die  Demokratie  auflehnte.  In  sol- 
chen ursprünglich  oligarctiiscben  Staaten  ist  der  Uebergang  zur 
Tyrannis  leicht,  sobald  sie  zu  häufigen  Kriegen  genötbigt,  weil 
die  armen  Bürger  die  natürlichen  Feinde  der  Reichen  sind,  wenn 
nicht  wie  in  der  von  Aristoteles  als  musterhaft  bezeiehneten  Ver- 
fassung jenem  Uebel  vorgebeugt  ist.  Niemals  hat  die  Demokra- 
tie in  Syrakus,  so  oft  dieselbe  auch  eingeführt  worden  ist,  lange 
gedauert;  sie  selbst  sogar  bildete  den  trügerischen  Boden,  ans 
dem  die  Tyrannis  mit  allen  ihren  Greueln,  Bürgermord,  Plünde- 
rung und  gesetzloser  Willkühr  des  Machthabers  anfschoss.  Das 
untrüglichste  Zeugniss  gibt  dafür  die  Herrschaft  des  Agathoklra 
zu  Syrakus.  Sie  entstand  durch  die  Demokratie,  und  fiel  mit  sei- 
nem Tode  wieder  in  dieselbe  zurück.  Vor  ihm  behauptete  Sosis- 
tratos  die  Gewaltherrschaft.  Er  wurde  mit  vielen  Vornehmen  der 
Oligarchie  aus  den  Sechshundert  von  der  Demokratie  vertrieben ; 
aber  der  Kampf  der  Vertriebenen  gegen  die  Demokratie  wurde 
durch  dio  Karthager  unterstützt,  und  war  deshalb  andauernd. 
Frieden  also  gewährte  die  Demokratie  nicht;  erst  die  Zurückbe- 
rufnng  des  Sosistratos,  während  der  herrschsflebtige  Agathokles 
noch  verbannt  war.  Endlich  erhielt  auch  Agathokles,  der  im  In- 
nern der  Insel  seine  feindsclige.n  Absichten  gegen  das  Vaterland 
durch  die  Bildung  eines  Heers  immer  sichtlicher  machte,  die  Er- 
laubniss  zurück  zu  kehren.  Znrückgekehrt  musste  er  den  Bür- 
gern im  Tempel  der  Demeter  schwören,  niemals  etwas  gegen  die 
Demokratie  zu  unternehmen.  Durch  den  Schein,  die . Demokratie 
zu  schützen,  gewann  er  die  Gunst  der  armen  Bürger,  und  wurde 
auch  zum  Feldherrn  und  Erhalter  des  Friedens  ernannt,  weil  die 
Bürger  in  Partheien  sich  widerstrebten,  und  namentlich  der  oli- 
garchisebgesinnte  Rath  der  Sechshundert  dem  Agathokles 
heftig  entgegen  war.  Diesen  beseitigte  er  durch  Gewalt,  und 
befleckte)  die  Stadt  mit  Bürgerblut , um  sich  und  seine  Treuen 
zu  4>efriedigen.  So  wurde  er  Tyrann  durch  dio  Demokratie  und 
seinen  Söldnerhaufen,  und  herrschte  achtundzw'Riizig  Jahre.  Nach 
ihm  wurde  die  Demokratie  auf  kurze  Dauer  wieder  eingeführt, 
des  Agathokles  Güter  vom  Staat  genommen,  und  dessen  Bildsäu- 
len umgeslürzt.  Sein  Mörder 'aber,  der  Kartliager  Mono,  gewann 
das  Heer,  und  erhob  sich  durch  Hülfe  der.  Karlhager  zum  Ty- 
rann 

S8)  Cic.  verr.  II.  49.  Diodor.  XIX.  5 sqq.  fragm.  Hoesch.  XXL- 18. 


)ogle 


S i k e 1 i e n. 


1971 


Mit  diesen  Schicksnlen  der  Verfassung  steht  im  engen  Zu- 
sammenhang der  poiitische  Wechsel^  dem  Sikelien  endlich  erlag. 
Abgesehen  von  den’  Kämpfen  der  griechischen  Städte  gegen  die 
einheimischen  Völker  der  Sikeler  und  Sikanen,  die  sich  mehr  zu 
den  Karthagern  neigten,  befeindeten  sich  auch  die  griechischen 
Städte  selbst  unter  einander.  Eben  so  griff  die  Herrschaft  der 
Karthager  immer  weiter  um  sich,  und  gewann  sogar  Einfluss  auf 
die  Zustände  der  mächtigsten  griechischen  Stadt  Sikeliens,  näm- 
lich von  Syrakus.  Nachdem  die  Römer  mit  den  Katbagern  in 
Kampf  gerathen  waren,  wurde  ihnen  auch  Sikelien  untertban. 
Der  erste  punischc  Krieg  veswQstete  'die  Insel  während  vierund- 
zwanzig  Jahren.  Der  Tyrann  von  Syrakus,  lliero  II.,  stand  an- 
fangs auf  Karthago’s  Seite , aber  endlich  schloss  er  263  v.  Chr. 
mit  dem  Römern,  von  ihnen  nach  Syrakus  zurückgedrängt,  Frie- 
den, und  blieb  im  Besitz  von  Syrakus,  Leontinoi,  Tauromenion  so 
wie  der  dazu  gehörigen  Orte.  Durch  den  Frieden  244  v.  Chr. 
verlor  Karthago  alle  sikelischen  Besitzungen  an  Rom , die  nun 
römische  Provinz  wurden  241  v.  Chr.  Frei  blieb  noch  Syrakus 
unter  Hiero,  der  215  starb,  so  wie  die  Städte  der  Ostküste  we- 
gen ihrer  Treue  im  Bündniss  mit  Rom.  Hiero’s  Enkel  und  Nach- 
folger Hieronymos  war  grausamer  Tyrann  gegen  die  Bürger,  der 
aber  auch  in  seiner  Verblendung  sein  wahres  Vcrhällniss  zu 
Rom  verkannte.  Sein  Vorfahr  hatte  das  Bündniss  mit  Rom  bis 
an  seinen  Tod  treu  gehalten;  so  trug  er  es  sterbend  den  Rath- 
gebern  und  dem  Nachfolger  auf  auch  zu  halten.  Dieser  dagegenr 
wendete  sich  den  Karthagern  zu,  und  theilte  sehon  voraus  die 
Herrschaft  über  die  Insel  mit  den  Karthagern  durch  den  Hime- 
ra-Fluss.  Diesem  unsinnigen  Treiben  machte  seine  Ermordung 
so  wie  die  Vernichtung  seiner  ganzen  Familie  nach  einem  Volk- 
beschlnss  214  ein  Ende.  Der  Tyrann  hatte  schon  zwei  Feld- 
herrn, Hippokrates  und  Epikydes,  angenommen,  die  zu  Karthago 
geboren  waren;  denn  ihr  Grossvater  war  aus  Syrakus  vertrieben 
worden.  Auf  die  Forderung  des  römischen  Consuls  und  Feld- 
herrn Marcellus  Verliesen  beide  Syrakus,  begaben  sich  aber  nach 
Leontinoi,  das  Marcellus  nun  eroberte.  Darauf  wurden  beide  von 
den  Syrakusern  wieder  aufgenommen.  Dadurch  bewogen  behandelte 
Marcellus  Syrakus  feindlich.  Er  belagerte  die  Stadt,  die  Archi- 
medes  fasst  allein  durch  seine  kunstreichen  Maschinen  verthei- 
digte.  Endlich  wurde  212  v.  Chr.  die  Stadt  durch  Ueberfali  er- 
obert, wobei  Archimedes  umkam.  Nun  verdrängte  der  Sieger 
die  Karthager  aus  den  meisten  Städten,  die  sie  noch  im  Besitz 
hatten.  Diese  Eroberung  setzte  darauf  des  Marcellus  Nachfolger, 
der  Prätor  M.  Corncliijs , fort ; der  Consul  M.  Valerius  Laevinns 
vollencdte  sie  210.  Fortan  blieb  die  Insel  Eigcntlium  der  Römer, 
dessen  ruhiger  Besitz  nur  durch  einen  zweimaligen  Sklavenauf- 
stand  gestört  wurde.  Der  erstere  dauerte  von  134  bis  132,  wo- 
rauf 131  die  Provinz  von  neuem  durch  Rupilius  eingerichtet 
ward;  der  andere,  noch  verwüstend,er  als  der  erstere,  beschäf- 
tigte die  Römer  von  103  bis  100.  Im  Bürgerkriege  sezten  sich 
die  Marianer  auf  Sicilien  fest,  die  Sylla  durch  Cn.  Pompejus 
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Magnus  bek^pfen  lies.  Cfisar  ertheilte  der  Insel  das  las  LatiL 
Im  Kampf  zwischen  Pompejus  und  Octavianus  verior  es  der  er- 
stere  durch  die  Seeschlacht  bei  Naulotobus.  Sioiiien  musste 
36  T.  Chr.  die  Herrschaft  Octaviam’s  anerkennen  99). 

Eine  fOr  die  Verfassungzust&nde  Sikeliens  wichtige^  aber  un- 
beachtet gebliebene  Nachricht  bietet  Cicero.  Er  sagt^):  „Zwi- 
schen Sicilien  und  den  übrigen  Provinzen  ist  in  Rücksicht 'auf 
die  Staatabgaben  folgender  Unterschied.  Was  die  übrigen  be- 
trifft, so  ist  entweder  ihnen  eine  bestimmte  Abgabe  aufgelegt, 
Tribut  genannt,  z.  B.  den  Uispaniern  und  den  meisten  Karthagern, 
gleichsam  als  Biegbelobnungen  und  Strafe  für  den  Krieg,  oder  es 
ist  für  sie  eine  Censorenverpachtung  angeordnet,  wie  für  Asten, 
nach  dem  sempronischen  Gesetz.  Die  siciiischen  Staaten  haben 
wir  so  als  Freunde  und  Schatzverwandte  aufgenommen , dass  sie 
dasselbe  Recht  behalten  sollten,  das  sie  vorher  gehabt,  dass  sie 
unter  derselben  Bedingung  dem  römischen  Volk  gehorchen  soll- 
ten , wie  sie  den  Ihrigen  zuvor  gehorcht  hatten.  Sehr  wenige 
sicilische  Staaten  sind  von  unseren  Vorfahren  durch  Krieg  be- 
zwangen, und  ihr  Land,  obgleich  es  Eigentbum  des  römischen 
Volks  geworden  war,  wurde  ihnen  doch  zurückgegeben.  Dieses 
Land  pflegen  die  Censoren  zu  verpachten.  Es  gibt  zwei  verbün- 
dete Staaten,  deren  Zehnten  nicht  verpachtet  zu  werden  pflegen, 
den  mamertinischen  und  tauromenischen.  Fünf  Staaten  sind  aus- 
serdem unbelastet  und  von  Abgaben  frei,  der  oenturipisebe,  hale- 
sische,  segestisebe,  halicysche,  panormische;  alles  übrige  Land 
der  Staaten  Siciliens  ist  zebntenpflichtig,  und  so  war  es  gewesen 
vor  der  Herrschaft  des  römischen  Volks,  nach  dem  Wunsch  und 
den  Anordnungen  der  Sicilier  selbst.  Beachtet  nun  die  Wmsheit 
der  Vorfahren,  welche,  da  sie  Sicilien,  eine  für  Krieg  und  Frie- 
den so  gelegene  HQlfqnelle,  mit  dem  Staat  vereinigt  hatten,  mit 
so  grosser  Sorgfalt  die  Sicilier  schützen  und  erhalten  wollten, 
dass  sie  nicht  nur  ihren  Feldern  keine  neue  Aufgabe  auflegten, 
sondern  nicht  einmal  das  Gesetz  für  die  Verpachtung  der  Zehn- 
ten, eben  so  wenig,  als  Zeit  oder  Ort  für  die  Verpachtung  ver- 
änderten; (denn  zu  einer  bestimmten  Jahrzeit,  eben  dort  in  Si- 
cilien, endlich  nach  dem  Gesetz  der  Hiero  »),  hielt  man  die  Ver- 
pachtung) sie  wollten,  dass  jene  ihr  eigenes  Beste  gegenwärtig 
wabrnehmen,  und  dass  deren  Gemölher,  ich  sage  nicht,  daroh  ein 
neues  Gesetz,  sondern  nicht  einmal  durch  einen  neuen  Namen 
des  Gesetzes  beunruhigt  werden  möchten.“ 

Schon  hieraus  sieht  man,  dass  vieles,  was  die  Römer  von 
den  Einrichtungen  vor  ihrer  Zeit  unter  ihrer  Herrschaft  fortbe- 
stehen  Hessen,  aus  der  Tyrannenherrscha^  stammte,  namentlich 


09)  Dfodor.  xm.  114.  XIV.  48.  55.  58.  Polyb.  1.  63.  63.  Apptan. 
II.  6.  Liv.  XXIV.  5 aqq.  39  sqq.  Dlod.  fragm.  Hoesch.  XXVI.  13.  14. 
Dio  Cass.  XlilX. 

1)  Cic.  Verr.  III.  6. 

8)  Ueber  das  Gesetz  des  Hiero  vgl.  Cie.  Verr.  II.  86.  ' 
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von  Hiero,  nach  dem  das  Gesetz  in  römischer  Weise  benannt 
war.  Eine  andere  jener  Einriobtungen  waren  die  Censoren 
(censores),  wie  sie  die  Römer  nannten.  Cicero  berichtet 
dardber:  „Dies  ist  ein  obrigkeitliches  Amt  bei  den  Siciliern,  das 
nach  sorgfältiger  Erwägung  vom  Volk  vergeben  wird,  aus  dem 
Grande,  weil  alle  Sicilier  nach  der  Schatzung  jährlich  die  Ab- 
gaben entrichten,  und  bei  der  zu  haltenden  Schatzung  alle  Ge- 
walt, die  Schätzung  zu  besorgen  und  die  zu  bezahlende  Summe 
zu  bestimmen,  dem  Censor  fiberlassen  wird.  Dessbalb  wählt  das 
Volk  denjenigen,  zu  dem  es  das  meiste  Vertrauen  hegt,  mit  der 
grössten  Sorge , upd  wegen  der  grossen  damit  verbundenen  Macht 
wird  dieses  Amt  bei  dem  Volk  durch  die  eifrl'^ste  Bewerbung 
gesucht.“  So  lange  diese  Censoren  von  ihren  Staaten  dem  Ge- 
setz gemäss  gewählt  wurden,  waren  jenen  gesetzliche  Strafen 
bestimmt,  wenn  sie  etwas  versehen  hatten Die  erwähnte 
Schatzung  geschah  alle  fünf  Jahre ; da  nun  die  Römer  den  Zehn- 
ten nach  dem  Gesetz  des  Hiero  verpachteten,  so  scheint  auch 
jene  Schatzung  nach  diesem  Gesetz  geschehen  zu  8eyn<>).  Die 
Staatäcker  der  Provinz  wurden  verpachtet,  aber  ebenso  die  Zehn- 
ten, um  auf  alle  Weise  den  möglichst  höchsten  Gewinn  zu. er- 
halten. Indem  die  Verpachtung  nach  den  bieronischen  Gesetz 
geschah , und  bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Pächtern  der  Staat- 
äcker (aratores)  und  den  Zehntenpächtern  (mancipes)  nach  dem 
bieronischen  Gesetz  das  Gericht  angeordnet  wurde,  so  scheinen 
auch  jene  Einrichtnngen  selbst  aus  der  Zeit  des  Tyrannen  beibe- 
halten zu  seyn  <*).  Die  Römer  waren  es  sich  selbst  schuldig , auf 
die  Erhaltung  dieser  Einrichtungen  bedacht  zu  seyn,  weil  Rom, 
wie  Cicero  sagt,  durch  das  Getreide  der  Provinz  Siciliens  er- 
nährt nnd  erhalten  wurde;  er  nennt  sie  die  einträglichste  und  ge- 
legenste Provinz.  Verres  hat  sie  durch  seine  Erpressungen  ver- 
ödet; Ackerbauer  hatten  ihre  Felder  und  väterlichen  Wohnsitze 
verlassen’’’).  Diesen  Zustand  der  schönen  und  ertragreichen  Pro- 
vinz, nachdem  dieselbe  Verres  nach  dreijährigem  Aufenthalt  dort 
verlassen  halte,  schildert  Cicero,  der  vier  Jahre  vorher  Quästor 
dort  gewesen  war.  Er  sagt®):  „Als  ich  vier  Jahre  später 

nach  SicUien  zurfickkehrte , schien  es  mir  in  einen  solchen  Zu- 
stande, wie  die  Länder  zu  seyn  pflegen,  in  welchen  ein  harter 
und  langwieriger  Krieg  gewaltet  hat.  Die  Felder  und  Hügel,  die  ich 
vorher  von  schöner  Bestellung  so  pragend  und  so  grün  gesehen  hatte, 
eben  diese  sah  ich  jetzt  wüst  und  öde,  so  dass  der  Acker  selbst 
den  Anbauer  zu  vermissen  und  den  Eigner  zu  betrauern  schien. 


3)  Clc.  Verr.  It.  53. 

4)  Cic.  \en.  Oß. 

5)  Cic.  ’V’err.  II.  Sö. 

6)  Cic.  Verr.  II.  13.  HI.  17. 

7)  Cic.  Verr.  III.  5.  97.  98. 
S)  Cic.  Verr.  III.  18. 
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Das  herbitische,  henennsische , morgantische,  assorische,  macha- 
rische', agyriache  Feld  war  grösstea  Theils  so  verlassen,  dass 
ich  nicht  blos  nach  der  Morgen,  sondern  auch  nach  der  Eigener 
Menge  fragte.  Das  Stnische  Feld  aber,  welches  so  schön  bestellt 
7.0  seyn  pflegte,  und  die  für  die  Getraidesammlung  die  Ilaoptge- 
gend  ist,  das  leohtische  Feld,  das  vorher  einen  solchen  Anblick 
darbot , dass , wenn  man  es  besäet  sah , man  keine  Theumng  des 
Getreides  befQrchtete,  war  so  entstelit  and  strnppicht,  dass  ich 
in  Siciiiens  fruchtbarsten  Theii  Sicilien  suchte.“ 

Hieraus  lernt  man  so  manchen  Zug  frflherer , vorrömischen, 
Zustände  auf  Sikelien  kennen;  man  sieht,  wie  sehr  die  Römer 
sich  bemühten,  dieser  Provinz  frühere  Rechte  zo  lassen.  Nicht 
minder  war  dies  im  Rechtwesen  der  Fall,  wo  dem  Prätor  nur 
die  Anordnung  der  Gerichte 'und  die  Handhabung  des  Rechts 
selbst  zustand.  Hierüber  belehrt  Cicero.  Er  sagt : „Die  Si- 

cilier  haben  folgende  Rechte.  Die  Prozesse,  welche  der  Bürger 
mit  einem  Bürger  führt,  werden  durch  einheimische  Richter  nach 
eigenen  Gesetzen  entschieden;  bei  Streitigkeiten,  die  der  Sici- 
lier  mit  einem  Sicilier  aus  einem  anderen  Staat  führt,  werden 
die  Richter  von  dem  Trätor  nach  den  Dekret  des  P.  Rupilios, 
welches  dieser  nach  dem  Gutachten  der  zehn  Legaten  abgefasst 
hat,  und  welches  die  Sicilier  das  repnlische  Gesetz  nennen,  durch’s 
Loos  erwählt.  Wenn  ein  Privatmann  gegen  das  'Volk,  oder  das 
'Volk  gegen  einen  Privatmann  klagt.  So  wird  ein  Senat  gegeben, 
wenn  um  einander  von  beiden  Seiten  die  Richter  ans  den  Staaten 
verworfen  sind.  Wenn  ein  römischer  Bürger  gegen  einen  Sicilier 
klagt,  so  wird  ein  Sicilier  zum  Richter  gegeben;  wenn  ein  Si- 
cilier gegen  einen  römischen  Bürger , so  wird  ein  römischer  Bür- 
ger gegeben;  in  den  übrigen  Fällen  pflegen  auserlesene  Richter 
ans  der  gesummten  Menge  der  römischen  Bürger  in  der  Kreisstadt 
dargeboten  zu  werden.  Zwischen  den  Pächtern  der  Staatäcker 
und  Zehntenpächtern  werden  nach  dem  das  Getreidewesen  betref- 
fenden Gesetze,  welches  man  das  hieronische  nennt,  die  Gerichte 
angeordnet.“  Einzelne  Städte  scheinen  sich  durch  ihre  Treue  ge- 
gen die  Römer  noch  grössere  Vorrechte  erworben  zu  haben.  So 
hatte  der  römische  Senat  und  das  römische  Volk  den  Thermern 
wegen  ihrer  steten  Treue  gegen  die  Römer  ihre  Stadt,  ihr  Gebiet 
und  ihre  Gesetze  gelassen:  namentlich  enthielten  die  Gesetze  der 
Thermer  eine  eigene  Klagformel  über  die  Verfälschung  öfi'entlicber 
Urkunden  *°). 

Eine  wichtige  Nachricht  gibt  Cicero.  Er  sagt:  „Die  Sicilier 
und  die  übrigen  Griechen  haben  die  Gewohnheit,  weil  sie  ihre 
Tage  und  Monate  mit  dem  Stande  der  Sonne  und  des  Mondes  iu 
Uebereinstimmung  zu  bringen  wünschen,  zuweilen,  wenn  eine  Ab- 
weichung entsteht,  einen  oder  höchstens  zwei  Tage  aus  dem  Mo- 
nate herauszunehmen,  und  diese  Tage  nannten  sie  ficuQiaiftou  Eben 
so  machen  sie  den  Monat  zuweilen  um  einen  oder  um  zwei  Tage 

9)  Clc.  Verr.  II.  13. 

10)  Clo.  Verr.  II.  37,  , 
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l£nger/‘  Man  sieht  hieans,  dass  damals  das  hellenische  Leben 
auch  diese  Bigenthfimlichkeit  noch  bewahrt  hat^*). 

So  wie  die  Börner  den  Stüdten  in  den  bisher  behandelten . 
•Rflcksichten  einen  guten  Theil  von  Selbstständigkeit  bei  der  Ein- 
richtung der  Provinz  zugestanden  hatten,  so  war  ihnen  auch  zur 
Verhandlung  der  inneren  Angelegenheiten  ein  Senat,  Ausschuss 
der  Bürger  oder  BOrgervorstand , Quästoren,  Volksversammlung, 
Wahl  u.  a.,  so  wie  der  Gebrauch  der  griechischen  Sprache,  uud 
Freiheit  zu  und  in  Beschlüssen  über  nicht  politische  Dinge  geblie- 
ben. Das  Einzelne  ist  unter  den  einzelnen  Städten  nacbgewiesen. 

Historisch  lässt  sich  die  Kunde  von  dec  Insel  bis  auf  den^ho- 
merischen  Sänger  der  Odyssee  zurflckverfolgen.  Diese  setzt  einen 
frühen  Verkehr  Griechenlands  mit  der  Insel  voraus,  wenn  derselbe 
auch  wahrscheinlich  durch  fremde  Kaulleute  vermittelt  wurde.  Der 
Sänger  nennt  Thripakia  (^Qgivaxia)  die  öde  und  nur  von  den 
Heerden  des  Helios  belebte , vortreffliche  Insel  des  Gottes 
Schon  seit  früher  Zeit  bat  die  Annahme  gegolten,  das  ho- 
merische Thrinakia  und  Slkania  ist  die  Insel  Sikelien;  in- 
dessen wird  sie  jetzt  bestritten,  und  Thrinakia  verschieden  von 
Sikelien  gehalten  Jedoch  auch  diese  Annahme,  nicht  frei  von 
harten  Widersprüchen,  wird  sich  schwer  erweisen  lassen,  und 
das  Dunkel,  welches  über  diesen  Theil  der  sogenannten  homeri- 
schen Erdkunde  ausgebreitet  liegt,  heben.  Berücksichtigt  man  die 
oben  mitgetheilie  Nachricht  des  Thukydides,  so  kennt  man  ohn- 
gefähr  die  Zeit  des  Auszugs  der  Sikeler  aus  Italien;  derselbe 
geschah  nach  dem  trojanischen  Kriege.  Die  Nachricht  des  Timaios 
erklärt  sogar  die  vom  Sänger  erwähnte  Oede  der  Insel;  die  Si- 
kanen  batten  sich  nämlich  in  den  Westen  zurückgezogen,  und  ge- 
wiss viel  früher,  als  die  Sikeler  herüberkamen.  In  diesem  Zu- 
stande konnte  die  Insel  wohl  dem  von  Italien  her  Ankommenden 
öde  und  menschenleer  erscheinen,  obwohl  Viehheerden  auf  den 
Triften  weideten.  Sonach  war  sicher  der  Name  der  Insel  Sikania 
der  ältere,  und  gewiss  der  älteste  bekannte.  So  lange  die  Be- 
wohner der  Insel  unbekannt  waren,  wurde  sie  nur  die  Drei- 
zackige {QqnoiUu,  Gp/rospta)  genannt,  wie  Thukydides  bemerkt. 
Dies  war,  wie  sich  aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  ergibt,  in 
der  Zeit  des  älteren  homerischen  Sängers  der  Fall;  denn  so  weit 
Odysseus  die  Insel  durchwanderte,  fand  er  sie  menschenleer,  und, 
nur  mit  Mühe  gewannen  seine  Gefährten  Fische  und  Vögel  zur 
Nahrung  Ohne  Zweifel  kann  man  daher  auch  schon  aus  die- 
lt) Cic.  Verr.  D.  58. 

12)  etc.  Verr.  III.  37.  ' 

13)  Hierzu  mag  man  Strabo’s  Bemerkung  V.  p.  284  überhaupt  ver- 
gleichen, worin  er  sagt,  dass  Homeros  nicht  alles  selbst  erdichtete:  viel- 
mehr, da  er  vieles  dergleichen  erzählen  hörte,  setzte  er  selbst  nur  weite 
Enifernung  und  Entweltnng  hinzu,  und  wie  er  Odysseus  in  den  Ozean 
hinauswarf,  so  auch  lason.»  Odyss.  XII.  330  sqq.  351.  XII.  861.  269.  274. 

14)  Völeker,  Homerische  Geographie  PyllS  sqq. 

15)  Odyss.  XI.  107.  XII.  187  sqq.  XIX.  875.  Skymnos, berichtet  868 
sqq.,  dass  die  Insel  früher  von  iberischen  und  ihre  eigene  Kiprache  redenden  Bar- 
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ser  Rücksicht  den  letzten  Gesang  der  Odyssee  als  untergeschoben 
und  später  betrachten,  weil  darin  der  Name  Sikania  genannt 
wird.  Aus  Sikelien  erhielten  die  Griechen,  wahrscheinlich  durch 
die  Phöniker,  ln  der  Frflhzeit  Sklaven  , und  ans  dem  Volk  der 
italischen  Sikeler  scheint  die  sikelischo  Alte  gewesen  zu  seyn, 
welche  den  Greis  Laertes  pflegte  *6). 

So  wie  der  Name  Trinakia  oder  Trlnakria  von  der  dreizacki- 
gen Gestalt  der  Insel  entlehnt  worden  ist,  so  auch  der  andere 
iPriquetra*’'),  Genauer  ist  TqivocxqIi}  *>700?,  röm.  Trlnakria  tel- 
1 u s Ueber  die  drei  Kacken  der  Insel  sagt  Strabo  : „Ihre 
Gbstalt  nämlich  bestimmen  drei  Vorgebirge.  Zuerst  Pelorias  (Ilt- 
i.(OQtäi,  röm.  Pelorus),  welche  gegen  die  Kainys  und  die  Säule 
der  Rheginer  den  Meersund  bildet;  Pachynos  {Tläyrvfo^)  ragt 
gegen  Ost  hinaus  niid  wird  vom  sikelischen  Meer  bespült,  gegen 
den  Peloponnes  und  die  Fahrstrasse  nach  Kreta  schauend;  die 
•dritte  Spitze  ist  Lilybaion  {Aikißam»),  das  Lybien  sich  nahet, 
-und  zugleich  gegen  dieses  und  den  winterlichen  Untergang  schauet. 
-Zwei  der  Sbiten,  welche  durch  die  drei  Landspitzen  abgeschie- 
den werden,  sind  mässig  gehölt,  die  dritte  hingegen,  die  vom 
Lilybaion  zum  Pelorias  sich  streckende,  ist  ausgebogen  und  die 
grösste , bei  tausendsiebenhundert  Stadien , wie  Poseidonios  sagt, 
indem  er  noch  zwanzig  hinzusetzt.  Von  den  beiden  anderen  ist 
die  von  Lilybaion  znm  Pachynos  die  grössere,  bei  tausendfflnf- 
hnndert  Stadien;  die  kleinste  also  die  dem  Sunde  und  Italien 
zngekehrte,  vom  Pelorias  bis  Pachynos,  bei  etwa  tausendeinhnn- 
dertunddreissig  Stadien.  Ihren  Umfbng  bestimmt  Poseidonios  zu 
vierfansendvierbundert  Stadien.*^  Diodor  gibt  den  Umfang  zu  ohn- 
gefähr  vieVtausenddreihundert  und  sechzig  Stadien  an.  Die  ohn- 
gefähre  Grösse  jeder  Seite  gibt  Skyiax  zu  fünfzehnhundert  Stadien 
an.  Agatbarchides  hat  zum  Theil  die  Maassbestimmungen  des 
Timosthenes  erhalten.  Derselbe  berechnete  den  Umfang  der  Insel 
zu  viertansendsiebenhundertvierzig  und  die  Küste  von  Lilybaion 
bis  Pelorias  zu  siebzehnhundert  Stadien;  ausserdem  gibt  Agathar- 
chides  die  Kfistenstrecke  vom  Peloros  (jltkmQOf)  bis  Pachynos  zu 
tausendsiebennnddreissig,  und  von  Pachynos  bis  Lilybaion  zu  sech- 
zehnhundert  Stadien  an  20^.  Nach  Strabo  berechnete  Ephoros  die 
UmsobiiTung  der  Insel  zu  fünf  Tagen  und  Nächten.  Diodor  gibt 
den  Umfang  der  Insel  zu  ohngeßthr  viertausenddreihnndertseebzig 
Stadien , die  Küstenstrecke  von  Pelrrias  bis  Lilybaion  zu  tausend- 
siebenhundert,  die  von  Lilybaion  bis  Pachynos  zu  tansendfünfhun- 

baren  bewohnt,  iind  der  Drelsettigkelt  wegen  von  denselben  Trlnakria 
genannt  worden  sei;  darauf  soll  die  Insel,  unter  der  Herrschaft  des  Sike- 
los,  den  Kamen  Sikelia  erhalten  haben. 

J6)  Odj-ss.  XXIV.  211.  866.  889. 

17)  Strabo  VI.  p.  263. 

18)  Stepb.  Byz.  s.  v.  TQt*a»qia  in  einem. Verse  der  Sibylle,  wo  als 
erster  Bewohner  der  Insel  ein  Heros,  Trinakros,  Sohn  des  Poseidon,  ge- 
nannt wird.  Sil.  Ital,  XIV.  11. 

19)  Strabo  VI.  p.  265  sq. 

20)  Diodor  V.  2.  Scylax  p.  4.  Agatbarchid.  I.  5. 
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dert,  nod  die  dritte  Seite  zn  tansendeinhandertandsechzig  Stadien 
an.  Agrippa  hat,  nach  Plinina,  den  Umfang  zn  „DCXYIU  M. 
pasa.“  bestimmt;  ferner  gibt  Pllnins  die  Weite  von  Peloros  nach 
Pachjnam  zu  Lande  auf  „CLXXXVl  M.  pass/',  von  hier  bis  Li- 
lybaion  zu  „CC  M,  pass.“,  von  dort  bis  Peioros  zu  „CLXX  M. 
pass.“  an.  Die  Länge  des  sikelischen  Sundes  gibt  Plinius  zu  „XV  M. 
pass.'^,  und  die  Breite  desselben  zu  „MD  M.  pass.^'  an’i). 

Strabo  berichtet  >*) , „nach  Meilenmaass  werden  die  KQsten- 
weiten  grosser  angegeben:  nämlich  von  Pelorias  bis  Mylai  fünf- 
undzwanzig, eben  so  vieie  von  Mylai  bis  Tyndaris ; dann  bis  Aga- 
thyrnon' dreissig)^  eben  so  viele  bis  Alaisa,  und  wieder  so  viele 
bis  Kephaloidion , sämmtlich  kleine  Städte;  dann  zum  Fluss  Hi- 
mera,  welcher  mitten  durch  Siketien  strömt,  achtzehn;  von  die- 
sem bis  Panormos  fQnfunddreissig , zwcinnddreissig  bis  zum  Ha- 
fen der  Aigestier,  und  endlich  achtunddreissig  zum  Lilybaion.  Von 
dort  hat  man  um  die  anliegende  Seite  umbiegend  bis  Ilerakleion 
fünfundsiebzig,  zum  Hafen  Akragantinon  zwanzig,  und  andere 
zwanzig  bis  Kamarina,  dann  zum  Pachynos  fünfzig.  Von  dort 
wieder  an  der  dritten  Seite  hin  bis  Syrakusai  sechsunddreissig, 
bis  Katane  sechzig,  bis  Taoromenion  dreiunddreissig,  dann  bis 
Messene  dreissig,  dann  neun  bis  zum  Pelorias.  Zn  Lande  rechnet 
man  von  Pachynos  zur  Pelorias  hnndertaohtundsechzig,  von  Mes- 
sene aber  zum  Lilybaion  auf  der  valerischen  Strasse  zweihundert- 
fünfünddreissig“  **). 

Die  Vorstellung  welche  Strabo  von  Sikelien  gehabt  hat,  lernt 
man  aas  seinen  eigenen  Angaben  ziemlich  genau  kennen.  Ersagt^*): 
„Poseidonios,  welcher  die  Insel  nach  den  Breitenstrichen  bestimmt, 
setzt  die  Pelorias  gegen  Norden,  gegen  Süden  Lilybaion,  gegen 
Morgen  den  Pachynos.“  Dieser  Ansicht  widerspricht  Strabo,  weil 
die  Insel  ein  ungleichseitiges  Dreieck  bildet ; , Jedoch  mag  immer- 
hin ln  Sikeliens  Breitenstricben  die  für  Italien  südlich  liegende 
Pelorias  richtig  der  nördlichste  der  drei  Spitzen  heissen,  so  dass 
wir  sagen , die  von  jener  zum  Pachynos  gezogene  Linie  erstrecke 
sich,  zugleich  nach  Norden  schauend,  gegen  Morgen,  und  bilde 
die  Seite  gegen  den  Meersand ; doch  muss  man  eine  geringe  Ein- 
beugung annebmen  gegen  den  winterlichen  Aufgang,  weil  das 
Ufer  dem  von  Katane  gegen  Syrakusai  und  zum  Pachynos  Vor- 
schreitenden so  bernmliegt Die  Seite  vom  Pachynos  zu  dem 

westlicher  als  die  Pelorias  liegenden  Lilybaion  wird  gleichfalls 
sehr  schief  fortlaufen  vom  östlichsten  Punkt  gegen  Abend;  denn 
sie  wird  zugleich  gegen  Morgen  und  Süden  schauen,  dort  vom 
sikelischen  Meer  bespült,  hier  vom  libyschen,  welches  von  Kar- 
chedon  g<;gen  die  Syrten  sich  erstreckt.  Vom  Lilybaion  geht 
auch  die  kürzeste  üeberhihrt  na^h  Libyen  um  Karchedon  bei  tau- 
sendfünfhundert  Stadien Die  Seite  endlich  vom  Lilybaion  zur 


St)  Ephor,  ad.  Strab.  VI.  p.  209.  Diodor  V.  8.  Plin.  h.  nat.  III.  8.  14. 

S2)  Strabo  VI.  p.  26S. 

g3)  Strabo  VI.  p.  206.  267.  A 
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Peloriaa  muss  schief  laufen  gegen  Morgen,  und  in  die  Weltgegeod 
zwischen  Abend  und  Norden  schauen,  so  dass  sie  gegen  Norden 
Italia,  gegen  Westen  das  tyrrhenische  Meer  und  die  Inseln  des 
Aiolos  hat.“  Aus  diesen  Angaben  sieht  man  deutlich,  dass  Stn- 
bo’s  Vorstellung  der  Wahrheit  nicht  entspricht. 

Sikelien  M'ird  die  beste  der  Inseln,  die  glücklichste,  genannt, 
Ihr  Reichthnm  bestand  in  Getreide , Honig,  Safran , aber  nach  in 
Rindvieh  und  Schaafen  mit  vorzüglicher  Wolle,  Ihrer  anerkann- 
ten Wichtigkeit  wegen  nannte  man  sogar  Naxos  das  kleine  oder 
andere  Sikelien.  Hierauf  bezieht  sich  auch  der  Glaube  der  Sike- 
lioten,  der  sich,  nach  Diodor,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort- 
erbte, dass  die  Insel  der  Demeter  und  Kore  heilig  sei.  Jupiter 
selbst  soll  hei  der  Vermählung  des  Plnton  mit  der  Persephone  der 
Braut  die  Insel  zum  Hochzeitgeschenk  gegeben  haben.  Der  hoch- 
heilige Tempel  der  Demeter  befand  sich  zu  Enna , den  selbst  die 
^Iten  Rhmer.  verehrten  21).  Indessen  beweisst  nicht  nur  die  Ver- 
ödung der  Insel  durch  die  Bedrückungen  und  den  Raub  des  Ver- 
res,  sondern  auch  die  bei  weitem  frühere  Zeit,  wo  die  Börner 
von  der  Insel  noch  fern  waren,  dass  der  Ertag  der  fruchtbaren 
Felder  von  den  politischen  Zuständen  bedingt  wurde.  Verres  ver- 
trieb die  Ackerbauer  von  ihren  Aeckern,  indem  er  ihnen  Veroö- 
gen  und  die  Früchte  der  Erndten  unrechtmässig  raubte,  lieber 
die  frühere  Zeit,  nämlich  über  die  nach  der  Vertreibung  des  Ty- 
rannen Thrasybulos,  bemerkt  Diodor  2S)  dass  damals  der  Woblstaod 
der  freigewordenen  Städte  sich  hob.  „Im  Genuss  des  Friedens 
erwarben  sich  die  Sikelioten  vermöge  der  Fruchtbarkeit  und  des 
grossen  Ertrags  des  Landes  bald  Reichthum,  und  füllten  ihre  Be- 
sitzungen mit  Sklaven  und  Vieh  so  wie  anderen  Dingen,  die  zun 
Wohlstand  gehören ; ausserdem  war  es  nicht  nothwendig,  bei  gros- 
sen Einkünften  Ausgaben  zu  den  sonst  so  gewöhnlichen  Kriegen 
jsu  machen.“  So  lange  dieser  friedliche  Zustand  dauerte,  blühten 
die  Städte. 

Eine  möglichst  vollständige  Kenntniss  der  Verhältnisse  der 
Sikelioten  fordert  auch  die  Betrachtung  eines  Gegenstandes,  der 
zwar  noch  keineswegs  vollständig  bekannt  ist,  aber  doch  insoweit 
ermittelt,  dass  man  danach  wohl  auf  den  Verkehr  schliesseo  kinn; 
nämlich  des  Münzfusses , in  welchem  die  sikeliotischen  Staaten 
ihr  Geld  ausprägten.  Die  griechischen  Staaten  in  Unteritälien  folg- 
ten keinem  bestimmten  oder  gewöhnlichen  Mönzfuss,  sondern  bat- 
ten, ausser  Rhegion  und  vielleicht  auch  Tarent,  einen  unstäten. 
Anders  machten  es  die  Sikelioten.  Die  chalkidiscben  Kolonien 
mit  Einschluss  des  nahen  Rhegion  prägten  nach  dem  chalkidiscben 
Münzfuss,  der  später  durch  den  attischen  verdrängt  wurde.  So 
sind  die  Münzen  von  Zankle,  etwa  älter  als  Olymp.  72,  naebdea 
chalkidiscben  oder  euböischen  geprägt,  während  die  von  Messens 
alle  den  attischen  zeigen.  Die  Münzen  von  Himers  ohne  Schrift 

84)  Scymn.  2G3.  Agalbarch.  1.  ö.  p.  18.  Plin.  IV.  12.  Diodor.  V.  *• 
Cic.  Verr.  IV.  48.  48. 

25)  Diodor  XI.  72.  « 
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sind  im  chalkidiachen , die  mit  Schrift  im  atüschen  Foss  «asgc-. 
prfigt.  Nicht  so  auflfallend  ist  es,  als  es  scheinen  mag,  dass  der 
aiginaiische  Mfinzfass  sich  nicht  in  den  Mflnzen  der  sikeliotischen 
Staaten  dorischen  Stammes  findet.  Den  Mfinzfuss  bestimmte  der 
Verkehr  des  Handels ; da  nun  Chaikis  nach  dem  Westen  fast  ans- 
schliessiich  verkehrte,  so  waren  die  sikeliotischen  Staaten  ge- 
zwungen, den  Münzfuss  dieser  grossen  llandelstadt  anznoehmen, 
um  den  Handel  nicht  durch  Ungleichartigkeit  der  Münze  zu  er- 
schweren. Daher  wurde  spSter  der  attische  Mfinzfuss  angenommen, 
als  Athen’s  Herrschaft  gross  war , und  Athen  gleichsam  der  Mit- 
telpunkt des  hellenischen  Lebens.  Ebenso  wurde  im  Verkehr  mit 
italischen  Völkern  von  den  Sikelioten  und  einigen  italiotischen 
Staaten  sehr  früh  eine  dem  italischen  System  angepasste  Tbeilung 
des  Geldes  und  Gewichts  eingeführt.  Daher  rechnen  die  Sikelioten 
in  Talenten^  die  in  Libren,  das  römische  libra  (Pfund),  getheilt 
waren  *•*). 

Bei  den  Stödten  der  Insel  ist  es  nicht  leicht  die  hellenischen 
von  den  barbarischen  zu  sondern,  weil  durch  die  Tyrannen  ver- 
möge der  Versetzung  der  Einwohner  zerstörter  Orte  und  Stfidte 
in  eroberte,  oder. durch  Einbürgerung  ihrer  Söldner,  oder  durch 
die  Ansiedelung  vertriebener  in  anderen  Orten,  diese  Verhöltnisse 
selten  son  stetiger  Dauer  waren , oder  überhaupt  eine  solche  Mi- 
schung der  Bevölkerung  entstand,  dass  jetzt  der  oft  plötzliche 
Wechsel  derselben  und  dessen  Folgen  nicht  genau  naebgewiesen 
werden  kann.  Zeugniss  darüber  gibt  Diodor^'^)  schon  für  die 
Zeit,  wo  die  Rheginer  und  Zankleier  die  Söhne  des  Anaxilas 
vertrieben,  wenn  er  sagt:  ,,fast  alle  Städte  drangen  darauf,  die 
Feinde  auszurotten,  und  machten  einen  gemeinsamen  Beschluss 
gegen  die  fremden  Einwohner;  der  Verabredung  gemäss  nahmen 
sie  die  Vertriebenen  auf,  und  gaben  den  frühem  Bewohnern  die 
Städte  zurück ; allen  Fremden  dagegen,  die  durch  fremde  Herrschaft 
die  Städte  besassen,  gaben  sie  Messene  zur  Wohnung.  Auf  diese 
Weise  wurden  die  Empörungen  und  Unruhen  in  den  Städten  Si- 
keliens  gehoben;  fast  alle  Städte  Sikeliens  führten  ihre  eigenthüm- 
licbe  vom  Fremden  freie  Verfassung  ein,  und  verloosten  ihre  ei- 
genen Ländereien  unter  sämmtliche  Bürger.'*  Die  bekannten  Ein- 
zelnheiten  ergeben  sich  aus  dem  Folgenden. 

Die  griechischen  Städte  auf  der  Ostseite  der  Insel,  vom  Vor- 
gebirge Pelorias  seitwärts,  waren  Messene  , das  Strabo 

eine  Niederlassung  der  Messenier  ans  dem  Peloponnes  nennt.  Es  ist 
das  heutige  Messina.  Durch  die  Messenier  soll  der  frühere  Name  der 
Stadt  Zankle  (Zäynhi)  verändert  seyn.  Nach  Tbukydides  wurde 
Zankle  von  Seeräubern  aus  Kyrene  in  Opikia  gegründet,  darauf  aber 
durch  Chalkidier  und  andere  Buboier  unter  der  Leitung  des  Kymeers 


26)  Böckh  Metrologie  p.  112.  sq.  292  sq.  340.  sq. 

27)  Diodor.  XI.  76.  vgl.  86. 
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.Perieres  und  des  Chalkidiers  Krataimenes  erweitert;  Strabo  wieder 
nennt  die  Stadt  eine  ursitrünglicbe  Kolonie  der  Naxier  bei  Kataae. 
Der  Name  der  Stadt  stammt  aus  der  Sprache  der  Sikeler,  und 
ist  von  dem  gekrümmten  Ufer  entlehnt,  welches  die  Sikeler  die 
Krümmung  Zank  Ion  {ZäyxXov)  nannten.  Andere  leiten  den  Na- 
men von  einem  Zanklos,  andere  von  einer  Quelle  Zankle  ab;  an- 
dere erklärten  denselben  mythisch,  Kronos  habe  dort  die  Harpe 
verborgen , womit  er  seinen  Vater  entmannte.  Zur  Zeit  des  Ty- 
rannen Anaxiias  in  Rhegion  herrschte  in  Zankle  ein  König  Sky- 
thes.  Damals  nahmen  die  vor  der  Persermacht  fliehenden  Samier 
Zankle  in  Besitz,  während  Skythes  mit  den  Zanklaiern  eine  Stadt 
der  Sikeler  belagerte.  Durch  die  Treulosigkeit  des  herbeigem- 
fenen  Tyrannen  Hippokrates  von  Gela  wurde  der  König  Skythes 
nebst  seinem  Bruder  Pythagoras  so  wie  die  Zanklaier  überhaupt 
gefangen  und  ihres  Eigenthums  beraubt.  Skythes  entkam  der  Ge- 
fangenschaft und  floh  zum  Perserkönig  Dareios;  die  gefangenen 
Zanklaier  dienten  den  Samiern  als  Sklaven.  Nicht  lange  nachher 
vertrieb  Anaxilas  wieder  die  Samier,  und  bevölkerte  die  Stadt 
mit  allerlei  Volk,  und  nannte  die  Stadt  nach  seinem  ehemaligen 
Vaterland  Messen e,  wie  Thukydides  berichtet Nach  Pau- 
sanias  'geschah  dies  Olymp.  28.  Derselbe  wei<j)it  überhaupt  von 
Thukydides  ab.  Er  sagt  allerdings,  dass  die  erste  Gründung  durch 
Seeräuber  um  den  Hafen  gemacht  sei;  er  nennt  aber  deren  Füh- 
rer Krataimenes  und  Perieres.  Anaxilas  und  die  Messenier  be- 
siegten die  Zanklaier , worauf  die  Bewohner  allein  durch  die  Bit- 
ten des  Gorgos  und  Mantiklos  vor  den  grausamen  Bestimmungen 
des  Anaxilas  geschützt  wurden : nur  das  vermochten  sie  nicht  zn 
verhindern,  dass  der  Name  der  Stadt  in  Messene  umgewandelt 
wurde.  Mantiklos  baute  der  neu  eingerichteten  Kolonie  einen 
Tempel  des  Herakles,  der  später,  ausserhalb  der  Stadtmauer  ste- 
hend, der  Tempel  des  Herakles  Älantikleos  hiess.  Skylax  kennt 
nur  den  Namen  Messene  mit  Hafen;  Skymnos  nennt  nur  den  Na- 
men Zankle,  weil  er  die  cbalkidiscben  Städte,  die  Kolonien  von 
Naxos,  anführt,  sagt  aber  auch,  Messene  hätten  loner  von  Samos 
gegründet  Im  Kriege  der  Athener  gegen  Syrakusai  wurde 
Messene,  das  mit  Kamarina  neutral  zu  bleiben  erklärt  hatte,  von 
den  .^tbenern  gezwungen,  ihnen  sich  mit  allen  verbündeten  Städten, 


28)  Steph.  Byz.  s.  v.  Zäyxlri  nach  Hekataios  und  Nikander  iv  rä  3i- 
»atM  Stxtliai;.  8.  V.  Mtoaijy^  . . . fort  *ai  aU-tj  Meaijrri  2ixtUaf.  Diodor. 
IV.  89.  wo  Zanklos  nach  der  Mythe  mit  Orion  in  .Verbindung  gebracbi 
ist.  Urion  soll  in  Zankle  durch  einen  D.'iuiin  den  Ilafen  Akte  gebaut 
haben.  Herodot.  V.  22.  sq.  Strabo  VI.  p.  838.  Tbueyd.  VI.  4.  A.  Diodor- 
XIII.  4. 

89)  Paus.  IV.  83.  3:  6 äe  /rv^ärrn  fiev  ‘Ptjylov,  r^ra^ro?  Ä 

dnöyorot  ’AXxtiafdSav.  5 : rcevra  äi  in'i  r>jq  XXXvfiTimiof  iTtQiix^  trd- 
ri;«  xae  cixoaTtji;.  Diese  Zeitangabe  ist  mit  den  übrigen  Angaben  unverein- 
bar; denn  die  8amicr  nahmen  Zankle  um  Olymp.  71  erst- in  Besitz,  nacti 
der  Klnnnhnie  von  Milet  durch  die  Perser.  iSpauheim  bat  auch  diss.  VIII. 
de  praestant.  et  usu  niiroism.  p.  554  erwiesen,  dass  Anaxilaa  Olymp.  76- 
gestorbea  sei.  Scylax.  p.  4.  Scymn.  885.  292. 


Digilized  by  Google 


S i k e 1 i e D. 


1981 


wie  Mylai  ariisusohlleBgeD ; indesseu  entrissen  die  mit  den  Lokrern 
verbündeten  Syrakuser  den  Athenern  die  Stadt  bald  wieder,  de- 
ren Lage  am  Sunde  für  die  Insel  bedeutsam  war.  Die  Lokrer 
behielten  die  Stadt.  Die  Athener  suchten  dieselbe  durch  Ueber- 
redung  auf  ihre  Seite  wieder  za  ziehen,  aber  vergeblich.  Wie 
sehr  damals  die  Stadt  ihrer  wichtigen  Lage  wegen  durch  kriegeriiohe 
Unternehmungen  litt,  beweist  auch  ihr  unglücklicher  Kampf  mit 
Naxos  ^ damals  als  die  Athener  gegen  Syrakus  faeranzogen* 
Sie  gerieth  in  denselben  wegen  der  Weigerung  eines  Anschlussea 
an  die  Athener,  wahrend  die  Naxier  eine  Verbindung  mit  den 
Athenern  eingegangen  waren  (Olymp.  91  — 416.  So  wie  alle 
Städte  Sikeliens  in  Folge  der  Tyrannenherrschaft  nur  kurze  Zeit 
Ruhe  ln  ihren  Zuständen  genossen,  so  auch  wahrscheinlich  Mes- 
sene,  obwohl  es  mit  dem  Tyrannen  Dionysios  dem  älteren  von 
Syrakus  ihi  Frieden  lebte,  und  sich  daher  auch  dem  gegen  den 
Tyrannen  herübergekommenen  Heer  der  Bheginer  nicht  anschloss. 
Zwar  hatten  die  Strategen  Messene’s  die  ganze  lleermacht  von 
viertausend  Mann  Fussvolk,  vierhundert  Reitern  und  dreissig  Kriegs- 
schiffen schon  mit  den  Rheginern  vereinigt,  aber  ohne  Beschluss 
des  Volks;  deshalb  verliessen  die  Soldaten  die  Feldherrn,  und 
kehrten  zurück.  Ein  hartes  Missgeschick  traf  Messene  nach  dem 
Bcbimpfiichen  Frieden  des  älteren  Dionysios  mit  dem  Karthager 
Himilko.  Dieser  nahm  Messene  ein,  und  zerstörte  dasselbe  gänz- 
lich, wie  es  scheint  aus  Rache  wegen  der  tapferen  Gegenwehr, 
ohngeachtet  die  Mauern  verfallen  waren.  Uneinnehmbar  nur  blie- 
ben die  ln  dem  Stadtgebiet  gelegenen  und  von  den  Geflüchteten 
hartnäckig  vertheidigten  Vesten.  Viele  batten  sich  auch  auf  die 
nahen  Gebirge  geflüchtet.  Aus  diesen  Ueberresten  der  Bevölkerung 
muss  sich  die  zerstörte  Stadt  bald  wieder  erhoben  haben;  sie 
scheint  aber  doch  schwach  geblieben  zu  seyn.  Denn  Dionysios 
versetzte  394  v.  Chr.  dorthin  tausend  Lokrer,  viertausend  Methym- 
naier,  und  sechshundert  Messenier  aus  dem  Peloponnes,  welche 
die  Lakedaimonen  aus  Zakynthos  und  Naupaktos  399  vertrieben 
batten.  Die  Vertriebenen  segelten  nach  Sikelien,  wo  sie  Dionysios 
als  Söldner  aufnabm,  und  etwa  dreitausend  davon  nach  Kyren«,  r 
wo  sie  sich  mit  den  Verwiesenen  vereinigten.  Diese  Versetzung 
der  Messenier  sahen  die  Lakedaimonen  ungern ; deswegen  versetzte 
er  sie  wieder  in  das  Land  Abakainino  'Aßananlvr]  an 

der  Nordkfiste.  Diese  Stadt  nannten  die  Messenier  Tyndaris^t). 
So  erholte  sich  die  Stadt  von  ihrer  harten  Niederlage,  und  scheint 
ihre  Unabhängigkeit  wieder  gewonnen  zu  haben ; denn  Agathokles 
suchte  sich  durch  List  der  Stadt  zu  bemächtigen,  als  dorthin  die 
von  dem  Tyrannen  vertriebenen  Syrakuser  sich  geflüchtet  hatten. 
Diese  wurden  auch  von  hier  vertrieben,  während  die  Messener 
die  von  ihnen  wegen  Verbrechen  Verwiesenen  aufzunehmen  ge- 


30)  Thueyd.  III.  00.  IV.  1.  V.  5.  VI.  48.  74.  IV.  85.  80.  vgl.  Diodor. 
XIII.  4. 

81)  Diodor.  XIV.  34.  78. 
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Sech&tes  Buch. 

KWUDgen  worden  (310  v.  Chn).  Bald  bescbied  der  Tyrann  aucli 
die  aas  Tauromenion  und  Messene  ihm  feindseligen  Bürger  zi 
sich  und  liess  dieselben  hinrichten.  Durch  diesen  Tyraanenbetrug 
Eog  er  sich  den  Hass  der  Messener  zu ; daher  schlossen  sie  sich, 
als  das  karthagische  Heer  unter  Hamilkar  gegen  Agatbokles  heran« 
zog,  nebst  den  Kamarinaiern , Leuntinern,  Katanaiern,  Taurome- 
niern  und  vielen  andern  Städten  und  Vesten  ohne  Verzag  den 
Karthager  an  Nach  dem  Tode  des  Agathokles  suchte  sich 

Mäno  der  Tyrannis  zu  bemächtigen , unterstützt  von  den  Kar(bt> 
gern,  die  selbst  nach  dem  Besitz  der  Stadt  strebten.  Die  byra- 
kusec  mussten  einen  naebtheiligen  Frieden  eingehen.  Kaum  wir 
dieses  Ungemach  vorüber,  so  brach  im  Innern  von  Syrakus  seihst 
ein  Sturm  les,  dessen  Folgen  auch  auf  Messene  wirkten.  Tyrao« 
nenherrsefaaften  ruhen  zunäebt  auf  einem  Söldnerheer,  dem  im 
Verhältniss  zu  den  Bürgern  der  Tyrann  sehr  grosse  Vorrechte 
einräumte,  um  die  Bürger  durch  Druck  uiederzuhalten.  SobaU 
ein  Tyrann  fiel,  machten  die  Bürger  ihre  Rechte  einer seibstslin- 
digen  Verfassung  wieder  geltend.  Dies  geschah  z.  B.  damais  in 
Syrakus  bei  der  Wahl  der  Magistrate,  wobei  die  gleichsam  ver- 
waisten Soldaten  von  den  Bürgern  nicht  berücksichtigt  wurden. 
Die  Bürger  und  Soldaten  ergriffen  die  Waffen  zum  Kampf  gegen 
einander;  Greise  traten  vermittelnd  dazwischen.  Die  Söldner  wor- 
den bewogen,  binnen  bestimmter  Frist  ihre  Besitzthümer  zu  ver- 
kaufen und  Sikelien  wieder  zu  verlassen.  Sie  waren  Campaner; 
eie  begaben  sich  daher  an  den  Sund,  um,  wie  es  scheint,  wieder 
•in  die  lleimath  überznschiffen-  In  Messene  fanden  sie  aber  ah 
Freunde  und  Verbündete  Aufnahme;'  dessenungeachtet  brachten 
sie  in  einer  Nacht  alle  Bürger  um,  bemächtigten  sich  deren  Frauen 
und  der  Stadt,  und  nannten  sich  Mamertiner  {oi 
Als  Pyrrhos  von  den  beiden  Tyrannen  Xhynion  und  Sosistratu 
von  Syrakus  nach  Sikelien  gegen  die  Karthager  herüber  gerufen 
wurde,  verbündeten  sich  die  Mamertiner  mit  den  Karthagern,  an 
Pyrrhos- den  Uebergang  zu  verwehren,  vielleicht  aus  Furcht  vor 
einer  Strafe  ihrer  Missethat.  Indessen  Ty.udarion , der  Tyrann  von 
Tauromenion,  vereitelte  ihren  Widerstand,  indem  derselbe  Pyrrhos 
aufnahm  und  mit  seinem  Heer  unterstützte.  Die  Macht  der  Ma* 
mertiner,  die  stets  Freunde  der  Karthager  und  Feinde  der  syra- 
kusischen  Tyrannen  gewesen  zu  seyn  scheinen,  wuchs  so  bedtn- 
tend,  dass  sie  alle  nahen  Vesten  besetzten.  Der  syraknsisebe  Ty- 
rann Hieron  griff  sie  an , und  besiegte  sie  unter  ihrem  lleerführei 
Kios.  Den  Messenern , im  Begriff  den  Siegern  die  Stadt  zu  über- 
geben, vermittelte  der  karthagische  Feldherr  Hannibal  durch 
den  fernem  Besitz  ihrer  Stadt,  und  gab  ihr  eine  karthagiacbe 
Besatzung  Der  Kampf  Hiero’s  mit  den  Karthagern  und  den  Ma- 
mertinern  selbst  um  den  Besitz  der  Stadt  dauerte  fort. . Die  Kar- 


3g)  Diodor.  XIX.  K».  102. 


83)  Diodor.  fragm.  Hoescbel.  XXI.  81.  Poiyb.  1. 7.  8.  Appian.  de  Sana 
IX<  1. 


r ■ — j ; Googl 


S i k e 1 i e n. 


1983 


tbager  worden  jedoch  bald  von  einer  Gegenpartei  in  der  Stadt’ 
vertrieben.  Aach  die  Römer  wurden  durch  Gesandte  zu  Hfilfe 
geruren,  und  erschienen  unter  dem  Conaul  Appiua  Claudios.  Seit- 
dem blieb  die  Stadt  im  Besitz  der  Römer,  und  Plinius  nennt 
Messana  ein  „oppidum  civium  Romanorum“.  Cicero’s  Bemerkungen 
in  dem  Prozess  gegen  Verres  über  den  Charakter  der  Mamertiner 
bezeichnen  dieselben  mit  wenigen  Ausnahmen  eben  so  rfiuberisch 
als  sch&ndiich,  wie  ihre  Vtiter  gegen  die  Messener  handelten , als 
sie  von''  denselben  gastfreundlich  aufgenommen  wurden.  Cicero 
bezeichnet  die  Stadt  wegen  ihrer  Lage,  Mauern  und  Hafen  als  eine 
schöne,  so  wie  auch  geschmückt  durch  Kunstwerke.  So  enthielt 
damals  die  Ilauskapelle  des  reichen  Mamertiners  C.  Hejus  einen 
marmornen  Cupido  von  Praxiteles,  einen  erzenen  Herakles  von  My- 
ron,  zwei  Kanephoren  von  Poijklet,  und  ein  altes  Holzbild  der 
gütigen  {Fortuna,  ln  der  Zeit  Strabo’s  war  die  Stadt  sehr  volkreich. 
Der  Wein  dieser  Gegend  wurde  dem  besten  italischen  gleich  geschätzt, 
and  Mamertiner  genannt.  Sextus  Pompejus  hatte  ln  dem  guten  Hafen 
der  Stadt  seine  Flotte,  im  Kampf  gegen  Cäsar.  Nicht  fern  ist  der 
Meerstrudel  Charybdis,  in  welcher  ein  nach  Rhegion  entsendeter 
Festebör  von  fünftanddreissig  Knaben  mit  einem  Chorführer  und 
Flötenbläser  nntergingen.  Ihrem  Schicksal  wurden  ihre  Bilder  aus 
Erz  nach  Olympia  geweiht,  ein  Werk  von  Kalloh.  Hinter  Mes- 
aene  erheben  sich  die  Gebirge  in  Gestalt  des  Halbmondes.  Es 
gibt  sehr  wenig  Ueberreste  von  der  alten  Stadt.  Im  Jahr  630 
entdeckte  man  beim  Graben  eines  Canals  die  Lage  eines  Poseidon- 
tempels, dessen  Ruinen  im  Bau  der  Kathedrale  verbraucht  wurden; 
ebenso  römische  Bäder  mit  Mosaikboden;  im  FranZiskancrkloster 
wurde  ein  antiker  Sarkophag  aufbewahnt,  mit  Bas -Reliefs,  die 
den  Raub  der  Proserpina  vorstellten.  Münzen  gibt  es  mit  dem 
Namen  Zankle,  Messene  öder  Messana,  und  der  Mamcrtinen.  Die 
Münzen  von  Zankle  haben  dANK\E,  DANK\E,  die  von  Mes- 
sene MESSENION,  MESS  ANION,  ME^l'ANJÜN,  die  der  Ma- 
' mertiner  MAMEP,  MAMEPTINSiN , und  einige  ausserdem  neben 
' dem  Bild  eines  jungen  lorbcerbekränzien  Kopfs  eine  Lanze  und 
* APE02,  neben  dem  Marskopf  AAPANOT.  Bei  der  grossen 
' Mischung  der  Bevölkerung  der  Stadt  ist  die  Mannigfaltigkeit  der 
> Münzbilder  sehr  natürlich  ' 

I Kallipolis  (KalXfTiohg)  eine  sonst  unbekannte  und  in  Strabo’s 

t Zeit  öde  Stadt.  Hippokrates,  Tyrann  von  Gela,  ein  älterer  Zeit- 
t genösse  des  Gelon,  der  sich  nachher  zum  Tyrannen  von  Syrakus 
erhob,  unterwarf  sich  die  Städte  Kallipolis,  Naxos,  Zankle,  Leqn- 
I tinoi  und  eine  Menge  Städte  der  Barbaren.  Strabo  sagt,  diese 

f 

’ 34)  Polyb.  I.  7.  8.  10.  11,  4.  H.  4.  9 sq.  11,  5 sqq.  13,  1.  sqq.  Plin. 

b.  nat.  III.  8,  14.  Cic.  Verr.  II.  3.  3.  Strabo  VI.  p.  368.  Paus.  V'.  25. 
Hughes,  Travels  T.  I.  p.  136.  sqq.  lieber  die  WithrscheinUche  Zeit  der  Griio- 
duiig  Zankle’s  vgl.  Fisclier’s  und  Soetbeer’s  Griech.  Zeittafeln  p.  72.  Mlon- 
uet,  T.  I.  ^3.  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  400  sq.  Richard  de  Saiiit-Nou,  Voyage 
. pittoresqiie  ä Naples  et  en  Steile,  ed.  nouv.  Paris  1829.  8.  T.  111.  p.  417.  sq. 
Bartel’s  Briefe  Tbl.  2.  p,  öö  sqq. 
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Sechstes  Bach. 


Stadt  sei  eine  Kolonie  der  Naxier  gewesen.  Damit  stimmt  auch 
Skymnos  fiberein®*).  — Taoromenion  (TavQOfthwp),  das  heu- 
tige Taormini,  lag  an  der  Küste  auf  einem  naturvesten  Felsen, 
Ta  uro  8 (ö  Tocvgog)  genannt.  Die  Grflndung  der  Stadt,  auch  im 
Werk  mit  des  Sfcylax  Namen  erwähnt,  wird  scheinbar  verschieden 
erzählt.  Im  Kriege  des  Tyrannen  Dionysios  mit  Hirailko  soll  die- 
ser die  Sikeler  bewogen  haben,  den  Tauros  zu  besetzen  und  za 
befestigen.  Nach  dem  für  die  Karthager  siegreich  geendeten 
Kriege  siedelten  sie  sich  dort  förmlich  an.  Frfiber  hatte  ihnen 
‘ Dionysios  das  Gebiet  von  Naxos  gegeben,  das  er  zerstört  batte. 
Nach  einer  andern  Nachricht  sammelte  Andromaebos  aus  Tauro- 
menion,  Vater  des  Geschichtschreibers  Timaios,  die  noch  fibrigen 
Einwohner  der  zerstörten  Stadt  Naxos  und  siedelte  sie  auf  dem 
fiber  Naxos  gelegenen  Tauros  an®**).  Strabo  nennt  die  Tauro- 
menier  Abkömmlinge  der  Znnklaier  in  Hybla.  Cicero  berichtet: 
„Die  Tanromenier,  deren  Staat  ein  mit  uns  verbündeter  ist,  sind 
äusserst  ruhige  Menschen,  die  am  meisten  vor  den  Kränknngen 
«nserer  Obrigkeiten  gesichert  zu  seyn  {lAegten,  durch  den  Schutz 
des  Bündnisses“.  Der  syrakusische  Tyrann  -Agathokles  liess  die 
ihm  widerstrebenden  Bürger  hinrichten.  Die  Stadt  muss  bedeutend 
gewesen  seyn;  denn  Diodor  berichtet  ausdrücklich , dass  sie  sich 
bald  nach  ihrer  Gründung  gehoben  und  die  Einwohwer  Reicbthum 
gewonnen  haben.  Kur  Zeit  des  Pyrrhos  stand  die  Stadt  unter 
einem  Tyrannen,  Tyndarion,  der  sich  Pyrrhos  ansohloss  und  dem- 
selben Hfilfstrnppen  gab , als  derselbe  in  Sikelien  landete.  Bedeut- 
sam muss  die  Stadt  noch  in  später  Zeit  gewesen  seyn , denn  dort 
standen  mehre  Bildsäulen  des  Verres , die  man  nach  dessen  Weg- 
gang sSmmtiicb  umstflrzte,  und  nur  von  der  auf  dem  Markt  das 
Fnssgestell  stehen  liess , um  die  Schande  des  Andenkens  an  jenen 
Mann  zu  erhalten.  Caesar  vertrieb  die  Tanromeniter  (o/  Tovpo- 
fttntai) , und  gab  der  Stadt  eine  Kolonie  der  Römer.  Er  that  die« 
offenbar,  wie  aus  den  Nachrichten  Appian’s  fiber  den  Kampf  Ca- 
sars mit  Pompejus  hervorgeht,  weil  ihm  die  Stadt,  als  treue  Ver- 
bündete des  Pompejns,  hartnäckigen  Widerstand  leistete.  Beider 
Stadt  ist  eine  Bucht.  Nach  den  vorstehenden  Nachrichten  ist  die 
Nachricht  des  Plinius  nicht  ganz  unrichtig,  wenn  er  sagt,  dass 
die  Kolonie  Tanromenion  ehedem  Naxos  gewesen  sei.  Die  Ueber- 
reste  eines  Theaters,  und  Wasserleitungen  u.  a.  gehören  sicher, 
nach  dem  Urtbeil  der  Kenner,  sogar  in  die  Zeit  nach  Cäsar,  und 
zwar  vielleicht  in  die  des  Domitian.  Die  Hauptgottheit,  welche 
auch  für  die  Nachricht  des  Ursprungs  der  zerstörten  Stadt  von 
Naxos  spricht,  ist  Apollon.  Er  ist  das  gewöhnliche  Bild  (ein 
lorbeerbekränztes  Haupt)  auf  den  Münzen  der  Tauromeniten,  und 
häufig  durch  APXAFETA,  APXAFETAX  näher  bezeichnet, 
wie  ihn  die  Naxier  nach  Thukydids  und  Appian  verehrten.  Tbu- 


35)  Herodbt.  VII.  154.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Sil  Ital.  XIV.  SSO, 

Strabo  VI.  p.  Z72.  Scymn.  ,285. 

36)  Appian.  b.  civ.  V.  103.  Diodor.  XIV.  53.  XVI.  7.  Seylax  p.  4. 
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kydides  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  der  von  Tbnkles  oder  Theokies 
dem  Apollon  geweihte  Altar  ausserlialb  der  Stadt  stand.  Bei  dem- 
selben opferten  die  Theoren,  weiche  die  Sikelioten  aussendeten, 
vor  ihrer  Fahrt.  Appian'  nennt  den  Gott  einfach  Archegetes  (o 
, und  bemerkt,  es  sei  eine  kleine  Bildsäule  gewesen, 
weiche  die  Naxier  einst  bei  ihrer  Ankunft  auf  Sikelien  weihten, 
und  die  noch  in  der  Zeit  jenes  Kampfs  sich  dort  liefand.  In  der 
N&he  des  lleiligthums  mündete  der  Fluss  Onobalos  (ö 'OroßtiXoi:)^ 
und  stand  auch  ein  Apbrodision  (ro  ifQi»  t6  ’^tfQoSImov).  Mit 
dem  Apoilonhaupt  ist  auf  der  Rückseite  ein  Dreifüss  verbunden, 
der  auf  das  delphische  Orakel  wegen  der  Koloniesendung  sich  be- 
zieht. Ein  anderes  Münzbild  ist  das  Bakchos- Haupt,  mit  Bpheu 
umkränzt,  zuweilen  mit  dem  Tbyrsos ; auf  der  Rückseite  ein  8tler 
oder  Bakchos  in  ganzer  Figur  mit  einer  Frucht,  dem  Thyrsos,  oder 
Weintraube.  Zuweilen  flndet  man  auch  das  Pallas -Haupt  als 
llauptbild,  und  den  fliegenden  Pegasos.  Einige  Münzen  zeigen 
auch  ein  Frauenbaupt  mit  einer  Krone,  geschmückt  mit  Blumen. 
Auch  einmal  flndet  sich  das  Zeus-Haupt  nebst  einem  Adler  auf 
einem  Blitz.  Die  Schrift  der  Stadt  ist  TATPO,  TATPOM, 
TATPOMENI,  TATPOMEiVlTAN^i}. 

Nnxos  (Nd^ni;),  das  Thukydides  AotSoj  >;  Xulxidtitr]  nennt, 
war  die  früheste  griechische  Kolonie  auf  Sikelien.  Es  wurde  voa 
Chalkidiern  unter  der  Führung  des  Tbnkles  gegründet  736  v.  Chr. 
nach  den  gewöhnlichen  Annahmen,  aber  733  im  Mai  oder  Juni 
= Olymp.  11,  1.  Tbukles  oder  Tbeokies  war  ein  Athener  und 
durch  Sturm  nach  Sikelien  verschlagen,  wo  er  die  grosse  Frucht- 
barkeit des  Bodens , aber  auch  zugleich  die  Schwäche  der  Bewoh- 
ner kennen  lernte.  Zurflekgekehrt  in  die  Ileimath  suchte  er  dort 
für  eine  Kolonie  nach  Sikelien  zu  werben,  jedoch  vergebens;  Chal- 
dikier,  einige  loner,  ausserdem  Dorer,  von  denen  die  meisten  Mc- 
garer  waren,  wie  Strabo  sagt,  schlossen  sich  dem  Thukles  an 38). 
So  wie  der  schon  ern*ähntc  Tyrann  Hippokrates  von  Gela  sich  Kalli- 
polis,  Zankle,  I.eootinoi  unterwarf,  so  auch  Naxos.  Nachher  kam 
dessen  Herrschaft  in  die  Gewalt  Gelon’s-  Der  syrakusische  Tyrann 
llleron  vertrieb  Olymp.  76  (474)  die  Xsxicr  und  Katanaicr,  versetzte 
^ dieselben  nach  Leontinoi,  und  schickte  in  deren  Städte  seine  Kolo- 
nisten, fünftausend  aus  dem  Peloponnes  und  ebensoviel  Syrakuser. 
Wahrscheinlich  kehrten  die  vertriebenen  Bewohner  nach  des  Ty- 
^ rannen  Tod,  gleich  M'ie  die  Katanaier,  in  ihre  Stadt  zurück.  Man 

37)  strabo  VI.  p.  SOS.  Cic.  Verr.  II.  öß.  Diodor.  XIX.  103.  fragm. 
Hoeschel.  XXII.  14.  Appian.  b.  civ.  V.  10.3.  105.  lOO.  Thiicycl.  VI. 3.  Plin. 
b.  nat.  III.  8,  14.  Swiiibiirne  T.  II.  p.  388  sq.  C.assa.s,  Bence  ct  Landou 
Griiudesvues  piltor.  1813,  pl.  VII.  Bartels  llriure  Tlil.  3,  p.  39 aqq  Hieb,  de 
Saint-Non  T.  III.  p.  448  sqq.  Die  Stadt,  so  iinbedeiiteiid  sie  IVöhcr  war, 
widerstand  docli  in  späterer  Zeit  den  Feinden  , die  bald  von  Afrika  berfiber 
bald  von  Knropa  die  Insel  beimnibi^len , lange.  Die  Sarazenen  nabineii 
die  Stadt  mit  .sturm.  Mionnet  T.  1.  p.  324.  sq.  Siippl.  T.  I.  448.  sq.  Vgl. 
Ecklifcl  Docir.  Num.  I».  I.  \ ol.  I.  p.  347  sqq. 

38)  Tliiicyd.  VI.  3.  Kuseb.  chron.  a.  1880  = Olymp.  II,  1.  Ilicronym. 

B.  1881  -=  Olymp.  II,  1.  Diodor.  XI.  76.  Strabo  VI.  p.  867.  80». 'Fischer 
und  Soeetbeer  a.  a.  O.  p.  68. 


Digiti/C  G by  Google 


1986 


Soehstei.Buch. 

kann  dies  daraus  svhliesseo,  dass  die  Naxier  die  Athener  vor  den 
beginnenden  Kampf  mit  Syrakus  sich  gern  anschiossen,  und  sogar 
gegen  die  den  Athenern  wiederstrebenden  Messeoier  zu  Felde  so- 
gen. Der  Sieg  der  Naxier  über  die  Messenier  beweist  ihre  da- 
mals bedeutende  Macht  Schweres  Missgeschick’ widerfuhr  der 
Stadt  durch  den  syrakusiscben  Tyrannen  Dionysios  den  ältero. 
Dieser  strebte  mit  List  und  Gewalt,  sich  der  chalkidischen  SUdte 
Naxos,  Katane  und  Leontinol  zu  bemächtigen.  Bs  gelang  ihn 
(um  400).  Naxos  vernichtete  er,  das  er  durch  Verrath  des  aa- 
xischen  Strategen  Proklcs  in  seine  Gewalt  bekam.  Die  gefangenea 
Einwohner  verkaufte  er  als  Sklaven,  und  das  Gebiet  der  Stadt 
schenkte  er  den  benachbarten  Sikelern.  Dieselben  Sikeler  besetz- 
ten (396)  durch  Himilko  bewogen,  die  Höhe  Tauros  im  naxiscbea 
Gebiet  (i;  und  befestigten  dieselbe.  Als  Dionysios  Mes- 

sene  befestigte,  um  einen  befestigten  Punkt  für  den  beabsicbtigteD 
Krieg  gegen  die  Rheginer  zu  haben,  suchten  sich  die  Rhegiaer 
dagegen  durch  Ansiedlung  der  zerstreuten  Naxier  und  Katanaier, 
so  wie  aller  ihm  feindlich  Gesinnten  und  von  ihm  Vertriebenes, 
in  Mylai  zu  schützen , und  sendeten  sogar  ein  Heer  unter  Heloris 
herüber,  um  das  von  des  Dionysios  Söldnern  besetzte  Messene 
anzugreifen.  Die  Messenier  mit  den  Söldnern  siegten;  bald  darauf 
jiahmen  diese  auch  Mylai , und  vertrieben  die  Naxier.  Diese  gin- 
gen theils  zu  den  Sikelern,  theils  zerstreuten  sie  sich  in  ver- 
schiedene griechische  Städte  (394).  Damals  stand  der  naturveste 
Qrt  Tauromenion  also  schon;  denn  Dionysios  belagerte  denselben 
lange  und  vergeblich.  Die  Sikeler  behaupteten  ihn  als  ein  alles 
Besitzthum,  das  man  ihnen  einst  entrissen  hätte.  Wahrscheinlich 
jedoch  widerstrebten  sie  nur  der  griechischen  Tyrannenherrscbaft, 
während  sie  die  vaterlandlosen  Naxier  aufnahmen;  denn  Andro- 
machos,  der  Vater  des  Geschichtschreibers,  w^ar  aus  Tauromenion, 
und  sammelte  doch  368  die  zerstreuten  Naxier.  Er  scheint  es  ans 
politischen  Gründen  gethan  zu  haben,  um  sein«  Vaterstadt  zu  be- 
ben. Die  Niederlage,  welche  Dionysios  durch  die  Tauromenier 
erlitt , verschaffte  den  Messeniern  und  Agrigentinern  ihre  Freiheit. 
Aus  dieser  Darlegung  der  Verhältnisse  ergibt  sich  die  Erklärung 
der  Nachrichten  über  die  Gründung  von  Tauromenion  in  Rücksicht 
auf  die  Zerstörung  von  Naxos  von  selbst  *°).  Nicht  gleichgültig 
ist  es,  dass  die  Münzen  von  Naxos  als  stehendes  Bild  den  Bakchos- 
Kopf , mit  einer  Weintraube  unter  Weinblättern,  oder  einem  Uen- 
kelgefäas,  oder  einem  Silen  haben;  auch  auf  der  Münze,  welche 
ein  lorbeerbekränztes  Apollonbaupt  hat,  siebt  man  auf  .der  Rück- 
seite einen  Silen.  Die  Mflnzschrift  ist  NAXtON,  NAElSiN, 
auch  einmal  NASI.AESIKP.,  AXXINOX  NASIVIN.  Die  oben- 
bemerkte Verehrung  Apollon’s  bei  den  Naxiern  scheint  also  keine 
Beachtung  bei  der  Wahl  der  'Münzbilder  gefunden  zu  haben ; erst 


S9)  Herodot.  VH.  184.  Diodor.  XI.  49,  76.  Strabo  Vf.  p.  068. 

40)  Diodor.  XI.  76.  Strabo  VI.  p.  S68.  Diodor.  XIV.  15.  Ö9.  87.  88 
XVI.  7.  ' 
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die  vertriebenen  and  ln  Tanromeition  lyiedervereinigten  Naxier 
wiblten  das  Apollon-Bild,  wüfarend  Bakchos  bei  ihnen  nur  seltner 
sich  findet.  Man  darf  dabei  die  Schicksale  der  Stadt  nicht  über- 
sehen**) 

K ata  ne  Katavi])  mit  einem  Hafen,  war  von  Naxos  im 
sechsten  Jahr  nach  der  Mntterstadt  gegründet,  wie  Thukydides 
berichtet,  also  Olymp.  18,  3=730,  und  im  fünften  Jahre  nach 
Syrakus,  Die  Katanaier  nannten  den  Gründer  ihrer  Stadt  Euarchos. 
Die  Stadt  durchfloss  der  Fluss  Amenanos  (6  Mit 

den  Naxiern  zugleich  vertrieb  der  syrakusische  Tyrann  llieron 
die  Katanaier,  und  gab  der  entvölkerten  Stadt  Kolonisten  dorischen 
Stammes;  dazu  vergrüsserte  er  ihr  pebiet  durch  ein  den  Sikelern 
' entrissenes  Stück  Land,  und  verwandelte  ihren  Namen  in  Alt  ne 
(Anvri).  Durch  diesen  Verlust  wurden  die  Sikeler  gegen  Katane 
gereizt.  Nach  dem  Tode  llieron’s  gelang  es  denselben,  die  Bür- 
ger des  Tyrannen  aus  der  Stadt  zu  vertreiben , die  sich  nach  lan- 
gem Widerstand  nach  Inessa  ;;uräckzogen , dass  später  Aitne 
hiess.  Darauf  nahmen  die  ursprünglichen  Einwohner  von  Katane 
nach  langer  Zeit  ihr  Vaterland  wieder  in  Besitz,  wie  Diodor  be- 
richtet, wobei  zugleich  der  alte  Name  wieder  in  Kraft  trat.  Im 
sechsten  Jahr  des  peloponneslschen  Kriegs  (Olymp.  S8,  3 = 436) 
verwüstete  ein  Ausbruch  des  Aetna  das  Gebiet  der  Katanaier, 
deren  Stadt  an  diesem  hoben  Berge  stand.  Seitdem  die  Griechen 
in  Sikelien  sich  niedergelassen  hatten,  ereigneten  sich,  nach  Thu- 
kydides, drei  Ausbrüche;  der  zweite,  wie  man  erzählte,  fünfzig 
Jahre  nach  dem  ersten.  Als  die  Athener,  vorzüglich  unter  Alki- 
blades  Leitung  auf  Sikelien  landeten , nm  es  sich  zu  unterwerfen, 
und  Alkibiades  sich  durch  Unterhandlungen  daselbst  festzusetzen 
suchte,  schloss  sich  auch  Katane  den  Athenern  nur  durch  I.ist 
gezwungen  an.  Dionysios  der  ältere  eroberte  (403)  die  Stadt 
durch  Verrath  ihres  Strategen  Arkesilaos.  Nachdem  er  die  Bürger 
entwaffnet  und  ihr  Besitzthum  hatte  plündern  lassen,  verkaufte  er 
sie  als  Sklaven  nach  Syrakus,  und  zerstörte  die  Stadt,  so  weit 
es  ihm  gut  schien ; denn  er  übergab  dieselbe  seinen  kampanischen 
Söldnern.  Als  Timoleon  nach  Sikelien  kam,  war  Maraerkos  Ty- 
rann der  Katanaier,  und  besass  eine  bedeutende  Macht,  mit  der  er 
sich  zu  Timoleon  schlug.  Im  Kampf  des  Agathokles  mit  Hamil- 
kar  traten  die  Katanaier  zugleich  mit  den  Tauromeniern,  Leonti- 
nern , Kamarinaiern  auf  die  Seite  der  Karthager.  Im  Sklavcnkriege 
litt  die  Stadt  gleichwie  Tauromenion  und  andere  Städte.  Zu  Stra- 
bo’s  Zeit  waren  schön  römische  Kolonisten  dort  angesiedeit,  und 
sehr  volkreich.  Plinins  nennt  die  Stadt  eine  Kolonie  und  Catina. 


41)  Mionnet  T.  I.  p.  868  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  407  sq.  Der  Münzfiiss, 
nach  welchem  die  Maxier  ihre  Münzen  auspriigten,  war  ursprünglich  der 
chalkidische;  dann  der  attische.  - Jener  galt  W'ahrscheinlich  bis  auf  das 
Unglück  der  Stadt  durch  Hieron;  der  letztere  kam  wahrscheinlich  erst  seit 
der  Verbindnng  der  Stadt  mit  den  AtJienern  in  Anfbahme. 

48)  Thueyd.  VI.  8.  Rnseb.  armen.  Venet.  a.  1888  = Olymp.  11,  3. 
Strabo  VI.  p.  860.  840.  Fischer  u.  iüoetber  a.  a.  O.  p.  81.  sq. 
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Merkwürdig  ist  die  Stadt  durch  den  Gesetzgeber  Cbarondaa,  der 
hier  geboren  war.  Seine  Gesetze  zeichneten  sich  dadnrch  ans, 
dass  sie  das  Höchste,  die  Religion,  voranstelifen,  Uebrigens  gibt 
es  von  dieser  Stadt  viel  Münzen.  Als  Hanptbild  derselben  muss 
man  das  lorbcerbekränzte  Apollonhaupf  betrachten.  Dasselbe  zeigt 
anf  die  Abstammung  von  Naxos.  Das  mit  Apollon  vereinigte  Bild 
auf  der  Rückseite  ist  eine  Biga  oder  Quadriga,  über  deren  Rosse 
die  Sieggöttin  mit  einem  Kranz  schwebt,  auch  nur  die  einfache 
Sieggöttin.  Die  Bedeutung  desselben  gibt  Thnkydides  ohne  Zwei- 
fel in  der  Nachricht,  dass  die  Hellenen  Leontinoi  nebst  Ka- 
taue  erst  nach  Besiegung  der  Sikeler  in  Besitz  erhielten;  denn 
kaum  lässt  sich  jenes  Bild  anf  das  erwähnte  spätere  Zarfickdrän- 
gen der  Sikeler  durch  Hieron  beziehen,  aus  dem  einfachen  Gmnde, 
weil  damals  die  Stadt  schon  längst  blühte  und  sicherlich  ihre  Mün- 
zen, wie  später,  prägte.  Einige  Münzen  haben  auch  die  Sieg- 
göttin als  ein  Hauptbild,  daneben  auf  der  Rück-  oder  Vorderseite 
einen  Stier  mit  Menschengesiebt,  der  sich  auch  mit  A|>oIlon  oder 
Silen  vereinigt  findet.  Uebrigens  findet  man  Apollon  mit  andern 
Bildern,  namentlich  mit  einer  Frauengestalt,  die  wahrscheinlich 
auch  die  Sieggöttin  ist.  Einzelne  haben  auch  die  Köpfe  von  Zeus 
mit  der  Isis  u.  a.,  Poseidon  mit  einem  Delphin,  Bakchos  mit  einer 
Weintraube,  die  Diosknren- Münzen  mit  einem  Stern  und  einem 
FInssgott  oder  einem  Adler,  Bakchos  auf  einem  Pantherbespannten 
Wagen,  Serapis  nebst  Isis  vereinigt  mit  Apollon.  Münzen  mit  dem 
Apollonhaupt  haben  daneben  HPAKAElAN  oder  HPAKAEI/JA2, 
ausserdem  neben  der  Sieggötlin  KATANAlSiM.  Einige  Münzen 
mit  einem  noch  unbestimmten  Haupt  haben  daneben  XOlKESiN, 
oder  den  Fiussnamen  AMENAOX,  AMENANOC , ENNA02, 
AMENANO^ETAI.  Der  Stadtname  ist  gewöhnlich  KATAXAlSiN, 
selten  KATANEON  oder  KATANE  bezeichnet.  Zwei  Münzen 
bestätigen  durch  ihre  Bilder  die  Nachricht  Strabo’s,  dass  Amphi- 
nomos und  Anapias  einst  bei  einem  Ausbruch  des  Aetna  ihre  El- 
tern auf  den  Schultern  rettend  davontrugen.  Wann  und  ob  bei 
einem  der  drei  von  Thukydides’ erwähnten  Ausbrüche  dies  geschah, 
ist  unbekannt*^}  — Zwischen  Tanromenion  und  Katane  werden 
die  drei  Kyklopen-Klippen  (scopuli  tres  Cyclopum)  und  der  Hafen 
des  Odysseus  (portus  Ulyssis)  genannt**). 

Centuripa  (KsvtoQma)  nennt  Thukydides  ein  Städtchen  der 
Sikeler  (jiohafta  Xntilmv).  Dies  bestätigt  Diodor  durch  die  Nach- 
richt , dass  der  sikeliotische  Tyrann  Dionysios  der  ältere  nach  der 
Gründung  der  Stadt  Tyndaris  widerholte  Einfälle  in  das  Land  der 


43)  Diodor.  XI.  49.  78.  Ttmcyd.  III.  110.  VI.  öl).  51.  Diodor.  XIII.  4. 
XIV.  15.  XVI.  69.  XIX.  110.  Strabo  VI.  p.  878.  Slcph.  Byz.  s.  v.  KoraVi?. 
Aristot.  polit.  II.  9 , 5.  Mioniiet  T.  I.  p.  8S4  sq  iSiippt.  T.  I.  p.  378  sq. 
Nach  der  Vertreibung  der  btnrazenen  gründete  Roger  hier  ein  BIslbum, 
Kaiser  Friedrich  II.  zerstörte  die  8tadt  als  .abtrünnige.  Später  zwargaber  den 
Aufbau  wieder  frei,  aber  vor  Karl  V.  hob  .sich  die  Stadt  nicht  wieder. 
Es  gab  hier  Ueberreste  eines  Amphitliealers  ii.  n.  Bich,  de  8aint-\on, 
T.  III.  p.  489  sqq.  Bartels  Briefe  ThI.  II.  p.  181  sqq. 

44)  Plin.  4i.  uat.  IH.  8,  14..  ' 
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Sikeler  machte:  Smencon  und  Morgantinon  nahm:  mit  Agyris, 
dem  Tyrann  der  Agyrinaier,  so  wie  mit  Dämon,  dem  Fürsten  der 
Kentoripiner,  mit  den  Erbitaiern,  Assorinern  Verträge  schloss, 
daroh  Verrath  Kephaloidion , Solus , und  Enna  nahm , ausserdem 
mit  den  Erbessinern  Frieden  schloss  Timoleon  vertrieb  durch 
Drohungen  den  Tyrann  Nikodemos.  Die  Stadt  befand  sich  auch 
in  der  Gewalt  des  syrakusischen  Tyrannen  Agathokles.  Eine  Ge- 
genparthei  unter  den  Bürgern  wollte  im  Einversfändniss  mit  den 
vom  Tyrannen  vertriebenen  Syrakusern  die  Besatzung  desselben 
ans  der  Stadt  vertreiben ; dies  Unternehmen  missglückte  jedoch, 
und  der  Tyrann  liess  die  Kentoripiner,  welche  Tbellnehmer  ge- 
wesen waren,  binrichten  (31S).  Indessen  befreite  sich  die  Stadt 
wälnend  des  Krieges  des  Agathokles  in  Lybien  von  dessen  Joch, 
und  er  vermochte  es  auch  nicht,  bei  seiner  Rückkehr  die  Stadt 
sich  wieder  zu  unterwerfen.  Als  die  Römer  gegen  llie'ron  kämpf- 
ten ergab  sich  ihnen  die  Stadt  mit  noch  siebenundseebzig  anderen, 
ln  dieser  Nachricht  erwähnt  Diodor  ein  ehernes  Thor  der  Stadt  4*>). 
Cicero  bezeichnet  die  Centnriper  , damals  zehntausend  Bürger,  als 
einen  freundschaftlichen  und  treuen  Staat  gegen  die  Römer,  der 
sich  durch  viele  Dienste  dem  römischen  Volk  verbindlich  gemacht 
habe.  Cäsar  erneute  die  Stadt,  die  zur  Besiegung  des  Fompejus 
beigetragen  batte.  Als  Verres  in  Sikelien  hauste,  gab  es  in  Ken- 
tori|ia  sehr  wohlhabende  Leute;  dies  ergibt  sich  aus  Cicero’s  Ver- 
handlung. Die  Centuripiner  besassen  damals  nicht  nur  den  bei 
weiten  grössten  Theil  des  ätnäischen  Landes,  sondern  in  fast  ganz 
Sikelien.  Die  sehr  vielen  centnripiniseben  Landpächter  waren  auch 
sehr  angesehene  und  wohlhabende  Männer.  Die  Verfassung  der 
Stadt  erscheint  als  eine  griechische;  denn  es  ist  bekannt,  dass 
Gesandte  fremder  Staaten  ihre  Aufträge  in  der  Volkversammlung 
ausrichteteii.  Cicero  nennt  als  Magistrate  der  Stadt  einen  Senat 
und  Quästoren.  Der  Senat  fasste  im  Verein  mit  dem  Volk  Be- 
schlüsse und  brachte  dieselben  auch  zur  Ausführung;  denn  so 
beschloss  er,  dass  dreissig  Quästoren  die  Niederreissung  der  Bild- 
säulen des  Verres  überwachen  sollten.  Die  Münzen  der  Stadt 
haben  als  Bilder  die  Köpfe  des  Zeus,  oder  Apollon,  Artemis,  Pro- 
serpiua,  Demeter,  mit  ihren  Nebenbildern  des  Blitzes,  Dreifasses, 
Löwe  u.  a.  Die  Stadt  liegt  über  Katane,  sagt  Strabo,  berülu-t 
die  aitnaiischen  Berghöhen  und  den  das  katanaiische  Gebiet  durch- 
strömenden  Fluss  Symaithos  (2'vu«fi'/o^').  Polybios  nennt  bei 
Kentoripa  den  Fluss  Kyamosoros  (KvafiöaaQot).  Mela  nennt  die 


45)  Thiicyd.  VII.  33  nennt  die  Bewohner  ol  KtvT6^trtai,,'lHodor.XlX. 

103  bezeichnet  die  8tadt  ^ KtvroQtnivotv  XIH.  78.  nennt  Dämon  d 

deroerTtiiw»  Kertoqinlvotv.  vgl.  VIII.  83.  Mit  dieser  letzteren  Form  slinimt 
die  Münzschrift  der  8tadt:  KENTOPIIIINJIN , ohne  Ausnahme,  überein. 
Plinins  (III.  8,  14)  nennt  ebenfalls  die  Kinwohner  Centuripinl,  und  be- 
zeichnet ihr  Verhsiltniss zu Bom  als  Ort  latiune  conditiouis  gleichwie 
es  die  Netini,  8egestani  waren.  Tluicyd.  VI.  94.  • 

46)  Diodor.  XVI.  88.  XIX.  103.  XX.  56.  Diodor.  fragm.  Hoeschcl. 

XXIII.  7.  Noch  sieht  im  Text:  ;rfö;  to7j  avXait}  doch  i.st  ohne 

Zweifel  ftvXaif  zu  lesen. 
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Stadt  Centaripinam*^).  — Strabo  Bagt-*^):  „nahe  bei  Kentorips 
liegt  das  erwähnte  Städtchen  Aitne  CAitttj),  welches  die  den 
Berg  Besteigenden  anfnimmt  nnd  geleitet ; denn ' hier  beginnt  der 
Berggipfel.“  An  einer  andern  Stelle  gibt  Strabo  die  Entfernang 
Aitne’s  zu  achtzig  Stadien  von  Katane  an.  Wie  schon  bemerkt, 
muss  man  zwei  Städte  Aitne  in  dieser  Gegend  unterscheiden,  Ka- 
tane, das  einige  Zeit  Aitne  hiess,  und  Inessa,  das  später  umge- 
nannt  wurde.«  Indessen  erklärten  auch  die  Bewohner  des  zweiten 
Aitne  Uieron  für  den  Gränder.  Offenbar  geschah  dies  aus  Erge> 
benheit  fQr  ihren  ehemaligen  Herrn,  oder  um  ihr  Recht  des  Besitzes 
zu  schützen.  In  derselben  Zeit,  als  die  Athener  Delos  reinigten 
(Olymp.  88,  3)  versuchten  die  Athener  Inessa  zu  nehmen,  wie 
das  nachherige  Aitne  nach  Thnkydides  damals  noch  hiess.  Tbu- 
kydides  nennt  Inessa  ein  sikelisches  Städtchen  (rö  £tnehxof  nöhatia), 
dessen  Akropolis  die  Sy raknser.  damals  inne  hatten-  Die  Athener 
vermochten  den  Ort  nicht  zu  nehmen.  Als  Dionysios  der  ältere 
sich  Naxos,  Katane'  und  Leontinoi  unterwarf,  eroberte  er  auch  die 
Veste  Aitne,  wo  sich  damals  nur  Flüchtlinge  aufhielten  (403). 
Indessen  finden  wir  unter  der  Herrschaft  des  Dionysios  des  ällern 
(396)  Kampaner  als  Einwohner  von  Aitne,  wenn  nicht  damit 
wahrscheinlich  Katane  gemeint  ist,- wo  Dionysios  seine  Kampaner 
angesiedelt  batte.  Himilko  suchte  die  Kamiianer  in  Aitne  zum 
Abfall  zu  bewegen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Cicero  sagt,  dass  die 
Aecker  der  Aitnäer  so  wie  die  der  Sicilier  zu  den  vorzSglich.sten 
auf  Sicilien  gehörten.  Die  Münzen  mit  dem  Namen  AITSAISIN 
haben  entweder  ein  behelmtes  Pallasbaupt  oder  die  Köpfe  Silen’s, 
der  Demeter,  der  Sonne  mit  Strahlen,  und  als  Nebenbilder  das 
Füllhorn,  ein  springendes  Pferd,  eine  Kriegerügur  u.  a.  *<*)  •— 
Auch  Morgantion  (tö  MoQyärtiof)  oder  Morgantine  (Moq- 
yanltt})  hielt  man  für  eine  Gründung  der  Morgeten.  Se  viel  ist 
gewiss,  dass  sie  im  Gebiet  der  Sikeler  lag,  und  in  der  Zeit  des 
sikelischen  Fürsten  Duketios,  der  dieselbe  einnahm,  eine- bedeu- 
tende Stadt  war.  Auch  der  Tyrann  Dionysios  eroberte  sie;  dem 
Tyrann  Agathokles  war  sie  sehr  ergeben.  Verres  bat  die  Stadt 
durch  seine  schändlichen  Erpressungen  vernichtet;  die  Einwohner 
waren  verarmt  Als  App.  Claudius  in  Sicilien  kämpfte,  lag  bei 
Murgantia  die  römische  Flotte.  Die  Münzen  der  Stadt,  mit 
MOPl'ANTl  oder  MOPFATI^SIN,  beweisen,  dass  auch  in  diesen 
Ort,  der  in  den  Scholien  zu  Thnkydides  eine  Sikeliscbe  Stadt 
(£ouhxi»  nöXtana)  genannt  wird,  das  Hellenische  Eingang  gefun- 
den hatte.  Die  Bilder  der  Münzen  sind  das  lorbeerbekränzte  A|«ollon- 
hanpt,  ihit  dem  Dreifuss,  oder  einem  Adler,  der  eine  Schlange 


4?)  etc.  Verr.  II.  C7.  «58.  87.  III.  81.  83.  77.  45.  Diodor.  XIII  83. 
Strabo  VI.  p.  878.  Polyb.  I.  9,  4,  Mein  II.  7.  Mionnct  T.  I.  p.  830  sq. 
tfnppl.  T.  I.  p.  389. 

48)  Strabo  VI.  p.  873. 

4»)  Strabo  VI.  p.  8G8.  Thncyd.  III.  103.  vgl.  VI.  04.  Diodor.  XIV. 
14.  61.  Cie.  Verr.  III.  44.  Mionnet  T.  1.  p.  800.  Soppl.  T.  I.  p.  359. 
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^8st,  vereinigt;  das  behelmte  Psiiashaupt,  entweder  mit  einem 
Löwen,  der  einen  Hirachkopf  frisst,  oder  mit  der  Sieggöttin,  die 
auf  einem  Schiffvordertbeil  sitzt,  und  einen  Kranz  in  der  Hand 
bSlt;  der  Hermeskopf,  ein  bärtiger  Kopf  mit  einem  Diadem*'»). — 
Leontini  (o<  Aeonlvoi)  lag  am  Fiuss  Ter  ins  (Ti^pio«),  aber 
landwärts  zwanzig  Stadien.  Folgt  man  Thukydides,  so  bewohn- 
ten diese  ^ Stadt  die  chalkidischen  Naxier,  seitdem  sie  die  Sikeler' 
fdnf  Jahre  nach  der  Gründung  von  Naxos  besiegt  hatten.  Erst 
nachher  wurde  Katane  gegründet.  Leöntinoi  wäre  also  in  der 
Zeitfolge  die  dritte  griechische  Kolonie  auf  Sikelien,  wie  dies 
Thukydides  und  Skymnos  bezeugen.  Um  dieselbe  Zeit  führte,  wie 
Thukydides  berichtet,  auch  Lamis  aus  Megara  eine  Kolonie  nach 
Sikelien,  und  gründete  oberhalb  des  Flusses  Pantakyos  (Jlar- 
taxvof),  welchen  Plinins  Pantagies  nennt,  den  Ort  Trogiloa 
( Tpoi>/<iLo$).  Indessen  schloss  sich  diese  Kolonie  bald  den  Chalki- 
diern  an  und  ging  nach  Leontinoi  Über;  aber  auch  hier  blieb  sie 
nicht  lange,  denn  sie  wurde  von  den  Leontinern  vertrieben,  und 
gründete  nun  Thapson  (Qaipof),  wo  endlich  der  unstete  Lamis 
starb.  Seine  Begleiter  wurden  auch  aus  diesem  Ort  verdrängt. 
Sie  übergaben  ihr  Gebiet  dem  sikeliscben  Könige  Hyblon,  und  be- 
wohnten seitdem  H y b i a CTßXoc).  Seitdem  hiessen  sie  byblaiische 
Megarer  {Mf/agiai  'TßXaioi).  Strabo  weicht  von  Thukydides  in 
der  Ndchricht  über  den  Ursprung  des  sikeliscben  Megara’s  ab,  in- 
dem er  sagt,  Dorer,  und  zwar  die  meisten  Megarer,  hätten  sich 
Theokies  angescblossen,  und  dann  Megara  {Miyaga),  das  vordem 
Hybla  hiess,  gegründet.  Dasselbe  liest  man  auch  bei  Skymnos, 
der  die  Trennung  der  Inner  und  Dorer  einem  Zwist  znsebreibt, 
worauf  jene  Naxos,  diese  aber  Hybla  gründeten.  Damals  soll  sich, 
nach  Skymnos,  ein  Tbeil  der  Dorer  von  den  übrigen  getrennt,  und 
nach  Italien  hinüber  auf  das  Vorgebirge  Zepbyrion  gegangen  seyn. 
Hier  fand  sie  Archias,  der  Gründer  von  Syrakus,  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Herakliden , als  er  aus  Korinth  kommend  landete.  Er 
vereinigte  dieselben  mit  seinen  Begleitern  und  fuhr  dann  nach  den 
Ort,  wo  Syrakus  entstand *>)  Megara  scheint  unter  allen  Miss- 
verhältnissen , in  die  es  gerieth,  wie  sich  aus  den  wenigen  Nach- 
richten über  die  Frflhzeit  der  Stadt  ergibt,  sich  zu  einer  bedeu- 
tenden Grösse  gehoben  zu  haben;  denn  hundert  Jahre  nach  der 
Gründung  sendete  die  Stadt  den  Pamillos  aus,  um  Selinus  zu 
gründen.  Bis  in  die  Zeit  des  Tyrannen  Gelon  blieb  die  Stadt 
selbstständig.  Dieser  nahm  sie,  nachdem  er  sich  der  Herrschaft 
des  Hippokrates,  Tyrannen  von  Gelä,  über  diese  Stadt  so  wie 


40)  Strabo  VI.  p.  857.  870.  Llv.  XXIV.  «6.  39.  Diodor.  XI.  78.  XIV. 
78.  XIX.  6.  vgl.  Thueyd.  IV.  63.  Cic.  Verr.  III.  48.  Liv.  XXIV.  87.  Mionnet 
T.  I.  p.  860.  Snppl.  T.  I.  p.  403.  sq. 

31)  Scylax  p.  4.  Thueyd.  VI.  8.  4.  Scymn.  888.  Plin.  III.  8, 14.  Strabo 
VI.  p.  867.  Scymn.  871  sqq.  Strabo  VI.  p.  870.  Scymn.  877  sqq.  Thueyd. 
VI.  4.  7.  Strabo  VI.  878.  Herodot.  VII.  134.  Herodot.  VII.  136.  Strabo 
VIII.  p.  387  sagt,  die  hybialischen  Megarer  seien  durch  die  Karebedonier 
vertrieben  worden.  Diodor.  XL  38. 
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Aber  KellipoUs,  Naxos  und  Zankle,  ausser  vielen  Städten  der  Bar» 
baren,  bemächtigt  hatte,  und  vertrieb,  wie  Tbukydides  berichtet, 
die  Einwohner  zweihundert  Jahre  nach  ihrer  Ansiedlung  hier  aus 
Stadt  und  Umgegend.  Herodot  erzählt  dasselbe  Ereigniss  genauer. 
Er  sagt , dass  sich  die  Megarer  in  Sikelien  (Meyagiat  oi  ir  ^4xei/f) 
nach  langem  Widerstand  dem  Tyrannen  Gelon  ergeben  mnssten, 
der  nun  die  Reichen , die  eben  den  Krieg'  wider  ihn  erhoben  hat- 
ten , nach  Syrakus  fObrte,  und  ihnen  das  Bürgerrecht  gab,  während  er 
das  schuldlose  Volk  in  fremde  Länder  als  Sklaven  verkaufte.  In- 
dessen dauerte  die  Stadt  fort.  Denn  als  die  Syrakuser  den  Ty- 
rannen von  Akragas  (472)  Thrasydaios  besiegt  hatten,  floh  der- 
selbe nach  Diodor’s  Bericht  zu  den  sogenannten  nisaiischen  Me- 
garern  {MfyagtTtoi  Tiiauhi),  die  den  Flüchtling  zum  Tode  verurtheil- 
teii  und  hinrichteten  Megara  lag  an  der  Küste;  denn  bis  dort- 
hin fuhren  die  Syrakuser  während  der  Belagerung  ihrer  Stadt 
durch  die  Karthager,  als  Agathokles  in  Afrika  gegen  dieselben 
kämpfte,  den  erwarteten  Getreideschifl'en  entgegen.  Nachdem  die 
Römer  den  letzten  Ilieron  besiegt  hatten,  Hessen  sie  ihm  ausser 
Syrakus,  Tauromenion,  Neaiton,  Aiioros,  Akrai,  auch  Megara 
und  Leontinoi.  Dadurch  beseitigten  sie  den  Tyrann,  und  batten 
es  nun  nur  mit  den  Karthagern  zu  thun.  Unter  dem  letzten  sy- 
raknsischen  Tyrann,  Hieronymos,  den  Marcellus  bekämpfte,  nahm 
derselbe  Megara  mit  Gewalt,  plünderte  und  zerstörte  die  Stadt, 
um  die  übrigen  und  namentlich  Syrakus  zu  schrecken.  Piinius 
nennt  die  Stadt  zwar  Megaris,  aber  damals  bestand  sie  nicht 
mehr ; schon  nicht  mehr  in  Strabo’s  Zeit , wohl  aber  lebte  Hybla’s 
Name  durch  die  Trefflichkeit  des  hyblaiischen  Honigs  noch  fort. 
Von  Megara  sind  Münzen  bekannt  mit  den  Köpfen  des  Apollon, 
der  Pallas,  und  einem  unbekannten  gehörnten,  verbunden  mit  ei- 
ner Eule  oder  einem  Stier  mit  Menschengesicht.  Die  Schrift  der- 
selben ist  EM,  MEFA,  MEFAPA  Dies  ist  das  Schieksal 
einer  der  frühesten  Kolonieen  der  Griechen,  deren  Schicksal  in 
die  Verhältnisse  von  L eonti  n oi  früh  verschlungen  wurde.  Nach- 
dem der  mehrfach  erwähnte  Tyrann  Ilippokrates  diese  Stadt  sich 
unterwürfig  gemacht  hatte,  kam  sie  auch  in  die  Gewalt  Gelon’s. 
Hieron  verpflanzte,  wie  schon  erwähnt,  die  Naxier  und  Katanaier 
nach  Leontinoi,  mit  der  Bestimmung,  dort  gleiches  Bürgerrecht 
zu  geniessen.  Zur  Zeit  des  Redners  Gorgias,  der  aus  Leontinoi 
war,  bekriegten  sich  die  Syrakuser  und  Leontiner,  wobei  die  letz- 
teren sehr  im  Nachtheil  waren.  Sie  sendeten  deshalb  Gorgias 
' nach  Athen , um  dort  Hülfe  zu  erbitten , weil  sie  auch  loner  wa- 
ren, und  mit  Athen  in  einem  alten  Schützbündnisse  standen.  Die 
Athener  sendeten  unter  dem  Vorgehen , sie  seien  Freunde  der  Le- 
ontiner, aber  eigentlich  mit  der  Absicht,  Sikelien  sich  zu  unter- 
werfen, eine  Flotte,  die  sich  durch  Schiffe  von  Rhegion  und  den  chaL 
kidischen  Städten  verstärkte  (Olymp.  88  = 427).  Der  Widerwille 

53)  Diodor.'XX.  83.  Diodor.  exc.  Hoescbel.  XXIH.  7.  Liv.  XXIV.  SO. 
SS.  iStrabo  VI.  p.  367.  Athen.  XIV.  33,  Apollon.  Bhod.  II.  740.  Tbeoerft. 
Idyll.  XII.  37  und  dazu  die  iäcbolien.  Slionnet  I.  p.  3S1.  Suppl.  T.  1.  p.  890. 
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der  dorischen  und  chalkidisohen  Staaten  ward  dadnrch  vdn  neuem 
heftig  aufgeregt.  Ohngeachtet  die  Athener  Vortheile  über  die 
Syrakuscr  und  deren  Yerb&ndete  errangen,  so  erreichten  sie  doch 
ihre  Absicht  hiebt,  sondern  worden  entlassen.  Die  Syrakuser 
oiid  Leontiner  verglichen  sich ; die  angesehensten  Bürger  gingen 
nach  Syrakus  und  erhielten  dort  das  Bürgerrecht.  Diodor  berichtet 
sogar , dass  die  Syrakuser  die  Stadt  der  Leontiner  zu  einer  syra- 
knsischen  Veste  gemacht  hätten.  Damit  stimmt  auch  die  Nach- 
richt überein,  welche  Diodor  über  die  wiederholte  Unternehmung 
der  Athener  gegen  Sikelien  gibt.  Er  sagt,  dass  die  Flüchtlinge 
der  Leontiner,  welche  durch  die  Syrakuser  aus  ihrer  Stadt  ver- 
setzt waren,  und  Stadt  nebst  Gebiet  verloren  hatten,  sieh  ver- 
einigten, um  die  verwandten  Athener,  im  Verein  mit  andern  Staaten, 
zu  einem  Bündniss  zu  bewegen.  Es  gelang  der  Gesandtschaft,  ihren 
Zweck  zu  erreichen , indem  die  Egestaier  die  Athener  durch  eine 
versprochene  Summe  täuschten.  Der  verständige  Nikias  widerrieth 
den  Athenern  das  Unternehmen;  indesseo  Aikibiades  siegte  durch 
seine  Redekunst  in  der  Volkstimmung  (416.  415),  Die  Stadt  muss 
sich  wieder  gehoben  haben , denn  der  Tyrann  Dionysios  der  ältere 
suchte  (403)  die  bedeutendsten  der  chalkidischen  Städte,  Naxos, 
Katane  und  Leontinoi,  sich  zu  unterwerfen,  und  vermochte  es  ge- 
gen Leontinoi  nur  nach  wiederholter  Belagerung.  Die  bedrängten, 
und  durch  das  harte  Schicksal  der  Katanaier  und  Naxier  erschreck* 
ten  I.ieontiner  willigten  in  die  Forderungen  des  Tyrannen,  ihre 
Stadt  zu  verlassen,  sich  nach  Syrakus  fiberzusiedein , und  dort 
das  Bürgerrecht  anzunehmen.  Nachher  (396)  gab  Dionysios  der 
erste  seinen  missvergnügten  zehntausend  Söldnern  Stadt  und  Land 
von  Leontinoi  zum  Lohn,  die  es  nun  unter  sich  vcrloosten.  Unter 
dem  syrakusischen  Tyrannen  Dionysios  dem  zweiten  befreite  sich 
die  Stadt  von  dessen  Herrschaft.  Er  versuchte  dieselbe  (356) 
wieder  zu  unterwerfen,  aber  ohne  Erfolg,  weil  die  Stadt  von  den 
Syrakusern  unterstüzt  wurde.  Nachdem  Diony.sios  seine  Tyrannis, 
durch  Dion  vertrieben,  aufgegeben  hatte,  entstand  in  Syrakus  ein 
Bürgerzwist,  in  dem  auch  Dion  aus  Syrakus  verdrängt  w'urde. 
Er  ging  nach  Leontinoi,  und  blieb  hier,  bis  die  Syrakuser  die 
Noth-zwang,  ihn  wieder  zu  Hülfe  zu  rufen.  Dionysios  hatte  näm- 
lich noch  eine  Sülduerbesatzung  in  der  Burg  zu  Syrakus  zurück- 
gelassen  ; dieser  schickte  er  von  Italien  aus  unter  dem  Neapoliten 
Nypsios>  Hülfe.  Derselbe  eroberte  durch  Benutzung  der  Sorglosig- 
keit der  Syrakuser  deren  Stadt,  plünderte  und  verwüstete  dieselbe. 
Man  rief  Dion  herbei,  der  die  Feinde  vertrieb.  In  der  Zeit,  als 
Timoleon  nach  Sikelien  kam , herrschte  Hiketas  in  Leontinoi.  Da- 
mals griff  Timoleon  die  Neustadt  an.  Unter  Agathokles  schlossen 
sich  die  Leontiner  (um  311)  den  Karthagern  unter  Hamilkar  mit 
anderen  Städten  an.  In  diesem  Verhältniss  blieb  die  Stadt  um 
mehr,  als  Agathokles  in  Afrika  selbst  gegen  die  Karthager  kämpfte. 
Deshalb  mussten  sie  auch  die  Verwüstung  ihres  Gebiets  durch  die 
von  Agathokles  in  Syrakus  zurOckgelassenen  Besatzung  erleiden. 
Von  diesem  Leiden  wurden  sie  endlich  durch  die  Agrigentiner  be- 
freit, die  sich  der  Oberherrschaft  über  die  sikelischeu  Städte  an- 
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ter  diesen  UmstSnden  durch  ein  bedeutendes  Heer  zu  bemeistern 
sachten.  Als  Pyrrhos  in  Sikelien  landete,  stand  Leontinoi  unter 
dem  Tyrannen  Herakleides,  der  sich  dem  Epiroten  freiwillig  un- 
terwarf. Als  nach  dem  Tode  des  letzten  syrakusischen  Tyrannen 
Hieronyinos  Marcellus  von  den  Syrakusern  die  Verbannung  von 
den  beiden  Feldherrn  E|tikydes  und  Hippokrates  forderte,  gingen 
dieselben  nach  Leontinoi,  weil  die  Stadt  den  Römern  feind  war. 
Deshalb  griffen  die  Römer 'die  Stadt  an  und  nahmen  sie;  die  bei- 
den besiegten  Feldherrn' zogen  sich  in  die  Burg  zurück,  und  flo- 
hei;  endlich  nach  Herbessus.  Die  von  den  Syrakusern  gesendete 
Hülfe  kam  zu  spät.  Cicero  nennt  die  Stadt  eine  armselige  und 
dürftige,  die  aber  doch  ein  Gymnasium  hatte.  > Diese  Armseligkeit 
der  Stadt  kann  nur  ans  ihren  zerrütteten  Verhältnissen  durch  die 
Erpressungen  der  Römer  erklärt  werden;  denn  wir  wissen  durch 
Cicero  bestimmt,  dass  die  Aecker  der  Stadt  nebst  denen  von  Aetna 
zu  den  vorzüglichsten  in  Sikelien  gehörten.  Die  Rörger  hatten 
ihren  Grundbesitz  veräussert,  so  dass,  wie  Cicero  sagt,  damals 
keiner  von  den  Leontinern  auch  nur  eine  Erdscholle  besass,  wäh> 
rend  das  ganze  Ackergebiet  zum  Theil  im  Besitz  der  einzigen 
Familie  des  Mnasostratos,  zum  Theil  in  Pacht  der  kenturipinischen 
Land  Pächter  sich  befiind.  Cicero  berichtet  davon,  dass  auf  einen 
Morgen  Acker  im  leontinischen  Gebiet  gewöhnlich  ein  Medimnos 
gesät  wurde.  Der  Acker  trug  achtfältig  in  einem  fruchtbaren 
Jahr,  aber  zebnfältig,  wenn  ein  besonderer  göttlicher  Segen  ob- 
waltete. Die  Grösse  des  leontinischen  Feldes  betrug  dreissigtau- 
send  Morgen.  Strabo  sagt,  dass  das  leontinische  Gebiet  den  Naziern 
gehört  habe.  Die  Stadt  nahm  vier  Hügel  ein,  aber  keine  Ueber- 
reste  sind  mehr  davon  vorhanden,  ausser  einigen  schlechten  Grot- 
ten , die  sich  in  der  Vereinigung  von  vier  Schlachten  finden.  Heute 
steht  hier  Lentini.  Ans  den  Mönzbildern  sieht  man,  dass  die 
Hauptgottheit  der  Stadt  Apollon  war;  obwohl  auch  das  Demeter- 
baupt  daneben  sich  findet,  und  der  Löwe^^)  — Weiter  südlich 
findet  sich  das  Vorgebirge  Xi phonia  (rö 
an  dem  sich  ein  Hafeuort  befand  {Xtfxijv  Atfpfäfttni)  *♦) 

Syrakusai  \£vQ^Kovacu , Hv^axoixai , Syracusae)  wurde  ein 
Jahr  später  als  Naxos,  also  Olymp.  11,  3 = 734  v.  Cfa.,  gegrün- 
det, wie  'phukydides  berichtet.  Arebias  aus  dem  Geschlecht  der 
Herakleiden  in  Korinth  führte  eine  dorische  Kolonie  hierher,  und 
nahm  die  Insel  vr,coq)  vor  der  Stadt  in  Besitz,  nachdem  er 
die  Sikeler  daraus  vertrieben  hatte.  Diese  Stadt  gewann  durch 


Ö3)  Herodot.  VII.  154.  Diodor.  XI.  49.  Thncyd.  III.  66.  88.  Diodor. 
XII.  53.  .54.  Thueyd.  V.  4.  Diodor.  XIL  54.  XIV.  15.  78.  XVT.  16  sq«|. 
82  XX.  32.  Diodor.  fragm.  Boeschel.  XXII.  14.  Liv.  XXIV.  29.  30.  Cic. 
Verr.  II.  66.  III.  44.  46  sqq.  8trabo  VI.  p.  273.  Rieh  dei  Saint -Non  ed. 
nouv.  T.  IV.  p.  441  sqq.  Mionuet  T.  I.  p.  246  sqq.  Huppl.  T.  I.  p.  396  sqq. 

54)  Strabo  VI.  p.  267.  Scylax.  p.  4.  Diodor.  fragm.  Hoeschel.  XXIU.  7. 

55)  Thueyd.  VI.  3.  Paus.  VII.  5,  2.  Plutarch.  narrst,  amat.  T.  IX. 
p.  94  sq.  ed.  R.  Naeh  dem  Chronic.  Par.  ep.  32.  fällt  die  Gründung 
Olymp.  5,  4.  Vgl.  Fischer  u.  Soetber  a.  a.  0.  p.  08  sqq. 
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Ihre  glOckliche  Lnge,  und  namentlich  dnreh  die  beinahe  anunter- 
brochene  Reilie  ihrer  Tyrannen  eine  solche  Bedeutsamkeit,  dasa 
in  die  Geschichte  von  Syrakus  die  fast  aller  sikeliotischeii  Städte 
unzertrennbar  verflochten  ist.  Sehr  früh  gewannen  die  Hellenen 
auch  auf  dem  Festland  festen  Fuss,  wodurch  die  Stadt  nach  und 
nach  durch  Anlegung  neuer  Stadttheile  einen  bedeutenden  Um- 
fang erhielt.  Cicero,  der  selbst  als  Quästor  sich  in  Sicilien,  wenn 
auch  im  westlichen  Thcil  der  Insel,  aufgehalten  hatte,  nennt  wie- 
derholt Syrakus  die  schönste  und  (iraclUvullste  der  hellenischen 
Städte.  Er  sagt  ferner „sie  hat  eine  Lago,  die  nicht  nur 
fest  ist,  sondern  auch  von  allen  Zugängen  sowohl  an  der  Land-  als 
der  Seeseite  einen  herrlichen  Anblick  gewährt ; sie  hat  Häfen,  die 
beinahe  innerhalb  der  Gebäude  und  der  Ansicht  der  Stadt  einge- 
schlossen sind,  die,  obgleich  sie  verschiedene  Zugänge  unter  ein- 
ander haben,  am  Ausgange  sich  vereinigen  und  zusammenfiiessen. 
Bei  ihrer  Vereinigung  wird  der  Theil  der  Stadt,  welcher  die  In- 
sel genannt  wird,  getrennt  durch  eine  schmale  Meerenge,  wie- 
der durch  eine  Brücke  mit  der  Stadt  verbunden  und  zu  Einem 
Ganzen  gemacht.  Diese  Stad,t  ist  so  gross,  da.ss  man  sagt,  sie 
bestehe  aus  vier  sehr  grossen  Städten.  Unter  diesen  ist  eine  dio 
eben  gedachte  Insel,  weiche,  von  zwei  liiiren  umgeben,  sich 
Bach  der  Mündung  und  dem  Zugang  beider  Hiifeu  erstreckt.  Hier 
ist  der  Pallast,  den  der  König  Hiero  besass,  und  den  die  Prätoreii 
zu  bewohnen  pflegen.  Hier  sind  verschiedene  heilige  Tempel, 
aber  zwei,  welche  die  übrigen  weit  übertreffen:  einer  der  Diana, 
der  andere  der  Minerva,  Am  äusserslen  Theil  dieser  Insel  ist 
eine  Quelle  süssen  Wassers,  die  Arethusa  heis.st,  von  unglaub- 
licher Grösse,  voll  von  Fischen,  die  ganz  von  Fluthen  überdeckt 
werden  würde,  wäre  sie  nicht  durch  einen  Wall  und  Steindamm 
vom  Meer  geschieden.  Die  andere  Stadt  aber  von  Syrakus  ist 
die,  welche  Achradina  heisst,  wo  der  grosse  Markt,  sehr  schöne 
Säulenhallen,  ein  prächtiges  Prytaneum,  eine  sehr  geräumige  Curie, 
und  ein  herrlicher  Tempel  des  olympischen  Jupiter  sind.^^j  Die 

ö«)  Cie.  Verr.  rv,  58. 

57)  Der  Tempel  des  Zeus  (rd  //tö?  lepö»)  Ist  eine  noch  keines- 
wegs In’s  Klare  gebrachte  I.okalität.  Nach  Cicero  stand  einer  In  den» 
Stadllheil  Achradina,  nach  Diodor  XIII.  7.  stand  sin  Zeus-Tempel  über 
dem  Uafeu  bei  Polieiine,  den  die  Athener  mit  in  ihre  Belageriinglinie  auf- 
nahmen.  Indessen  erstreckte  sich  Achradina  keineswegs  durch  die  Sümpfe 
des  Anapos,  in  denen  das  Heer  der  Athener  durch  seinen  längeren  Aufent- 
halt dort  so  viel  durch  nnsleckende  Krankheiten  IHt,  bis  jenseit  d.  h.  süd- 
wärts vom  Anapos  auf  die  Felshühe,  auf  welcher  die  Pläne  von  Syrakus 
das  Ulympion  zeigen.  Bestimmt  bezeichnet  Diodor  XIII.  6.  die  Lage  des 
Olympion  oder  Olympieion  am  grossen  Hafen.  Hier  landeten  die 
Athener  zuerst,  von  Katana  her,  bemächtigten  sich  der  ganzen  umliegen- 
den Gegend,  und  schlugen  dort  ihr  Lager  auf,  das  die  Myrakuser  nicht  zu 
nehmen  verinochten,  aber  auch  die  Athener  für  die  Dauer  uieht  zu  behaup- 
ten. Vgl.  damit  Thueyd.  VI.  64,  imd  uafflentiicli  65.:  oi.'  Tt  ’Ad~>jvauit  äßia 
to>  ti{;iaiyur  eq  tov  xarä  rö  'OXvfi/rutup,  70.  Nach  Kap.  75  befestigten 
darauf  die  Myraknser  Temeoites  (ö  TtfUMt/q),  bauten  e.ne  Veste  gegen 
Epipolai,  ferner  die  Veste  Megara  (rü  Miyai^a  rqoitHör),  und  eine  andere 
im  01)*inpiniuu;  sie  machlen  auch  überall  am  Meer  einen  Wall,  wo 
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übrigen  Theile  der  Stadt,  durch  Eine  breite  nnähterbrochene  llanpt- 
Btrasso  nnd  durch  viele  Querstraesen  getrennt,  sind  mit  fortlanfen- 
den  Privatgebfiuden  angefüllt.  Die  dritte  Stadt  ist  diejenige,  welche, 
weil  in  diesem  Theil  ein  alter  Tempel  der  Fortuna  war,  Tycha 
genannt  wurde.  Hier  sind  ausser  einem  grossen  Gymnasium, 
mehrere  Teihpel,  und  dieser  Theil  ist  am  meisten  bevölkert  und 
bewohnt.  Die  vierte  Stadt  aber  heisst,  weil  sie  zuletzt  erbaut 
worden,  Neapolis.  Hier  findet  man  den  grössten  Schauplatz, 
ausserdem  zwei  herrliche  Tempel,  den  einen  der  Ceres,  den  an- 
dern der  Libera,  und  eine  Bildsäule  des  Apollo,  der  Temenites 
genannt  wird,  die  sehr  gross  und  schön  war."  Cicero’s  Nach- 
weisung von  den  Stadttheilen  und  den  wichtigsten  Lokalitäten 
Aarin  ist  wichtig,  aber  auf  allen  Plänen,  die  uns  von  dem  alten 
Syrakus  bekannt  sind,  zu  wenig  beachtet,  um  in  Rücksicht  aut 
die  Nachrichten  anderer  das  mögliche  Bestimmbare  nachznweisen. 
Die  Insel,  Ortygia  (^OQTvy(a)  genannt,  war  der  Artemis  heilig, 
gleichwie  die  darauf  befindliche  Quelle  Arethnsa  (^AgiOxivad) 
mit  ihren  Fischen.  Ausser  dieser  Quelle  war  in  der  Nähe  von 
Syrakus  noch  eine  andere  sehr  bedeutende,  Kyana  (^Kvävrj)  ge- 
nannt, die  in  der  Oeffnung  entstanden  seyn  soll,  wo  Pluton  die 
Kore  auf  seinem  Wagen  in  die  Unterwelt  entführte.  Ohne  Zwei- 
fel stand  bei  dieser  Quelle  der  Tempel  der  Nymphe  Kyane.  An 
dieser  Quelle,  so  wie  an  deren  Abfluss  in  den  Anapos  wächst 
der  Papyrus,  s®)  Nach  Straho’s  Angabe  floss  die  Quelle  Arethusa 
in’s  Meer  ab.  Die  Sage  wollte,  dass  in  derselben  der  Alphaios 
im  Peloponnes,  unter  dem  Meer  hinfliessend , wieder  zu  Tage 
komme,  und  in’s  Meer  sich  ergiesse;  sogar  Pindar  folgte  dieser 
Sage  in  einem  seiner  Gesänge,  der  aber  Strabo  durchaus  wider- 
spricht. Auf  beiden  Seiten  der  Insel  Ortygia  waren  Häfen;  der 
grössere  umfasste  nach  ohngefährer  Angabe  achtzig  Stadien.  Die 
Insel  war  durch  eine  besondere  Mauer  mit  Thoren  befestigt,  von 
der  aber  nach  der  Ermordung  des  letzten  syrakusischen  Tyrannen 


man  anssleigen  konnte.  Vgl.  noch  VIT.  37.  Xoch  aber  Ist  eine  Nachricht 
des  Diodor  XVI.  83.  bemerkenwerth , dass  Hiero,  des  Agathokles  Nach- 
folger, erbaut  habe:  rd  re  xaTäTijr  dyoQcty  ’Oivfintov-  Dies  ist  ohne  Zwei- 
fel das  Zeus-Heiliglbum,  welches  Cicero  erwähnt,  und  das  von  dem  sonst 
liezeichiietcn,  ausserhalb  der  8ladt  gelegenen,  Olympiciun  verschieden  ist. 
Das  aiisserlialb  gelegene  wollte  Hamilkar  bei  seinem  Angriff  auf  Kyrakua 
nehmen,  nnd  dann  von  hier  aus  die  Mauern  bestürmen.  Das  Unternehmen 
des  Karthagers  misslang,  weil  die  8yrakiiser  ans  Vorsicht  in  die  Veste 
Euryalos  eiue  Be.sutzung  gelegt  hatten.  Der  schmale  und  rauhe  Weg  hin- 
derte die  Kutwickelimg  des  karthagischen  Heers,  als  es  unverfflutbet  in 
der  Nacht  zum  Angriff  der  Stadt  beranzog.  Diodor.  XX.  29. 

58)  Diodor.  V.  3.  4.  XIV.  72.  üeber  die  Papyrospflanze  vgl.  Bartel* 
Briefe  Thl.  III.  p.  54  sqq. , wo  auch  die  Bereitung  des  Papiers  durchaus 
genau  beschrieben  ist.  Indessen  ist  in  der  neuesten  Zeit,  weil  man  diese 
Nachricht  nicht  gekannt  hat,  wunderliches  Zeug  über  das  Papier  der  Alten 
gesagt.  Dies  fällt  um  so  mehr  auf,  weil  es  ganz  den  Bestandtheilen  der 
Pflanze  widerspricht.  Herr  Professor  Seyffarth  in  Leipzig  hat  die 
Pflanze  mikroskopisch  nntersneht.  Kr  wird  nächstens  seine  Untersiiohnn- 
gen  bekannt  machen.  Der  Gebrauch  dieses  Papiers  reicht  weil  über  die 
Zeit  Alexanders  des  Gr.  hinauf  * 


C ^it:;3d  jy  Coogle 


S 1 k e 1 i e n. 


1907 


Hieronymos  frentde  der  Theil,  der  die  Insel  von  der  fibrigen  Stadt 
schied,  mit  Zustimmung  des  Yoiks  niedergerissen  wurde.  In  die- 
sem Theil  befanden  sich  auch  die  Magazine  des  Staats.  Ein 
Tlior  war  nahe  bei  der  Quelle  Arethnsa.  Die  erste  bedeutende 
Befestigung  der  Insel  geschah  durch  den  SIteren  Dionysios.  Er 
trennte  dieselbe  von  den  übrigen  Theilen  der  Stadt  mit  vielen 
Kosten  durch  eine  Mauer,  die  er  mit  vielen  hohen  Thürmen  ver- 
sah, und  vor  derselben  Gebäude  zn  ölfentlichen  Geschäften  so  wio 
Säulenhallen  erbante.  Anf  der  Insel'  selbst  baute  er  eine  vesto 
Akropolis,  nm  bei  unerwarteten  Gefahren  eine  sichere  Zuflucht 
darin  zn  haben.  Innerhalb  der  Mauer  schloss  er  die  Schiffwerfto 
fr«  teoipia)  am  kleinen  Hafen,  der  Lakkion  (ro  Acaauov)  hiess, 
für  sechzig  KriegschiiTe  so  ein,  dass  dieselbe  durch  ein  Thor 
verschlossen  wurde,  und  nur  ein  Schilf  nach  dem  anderen  hin- 
einfahren konnte.  Bald  befestigte  er  die  Akropolis  noch  durch 
eine  zweite  Mauer,  An  die  Insel  stiess  der  Stadttheil  Achra- 
dina  , nordwärts  auf  der  Küste  gelegen,  und  gleich- 

falls durch  eine  Mauer  mit  Thoren  befestigt,  die  das  Meer  be- 
S|i0lte,  wodurch  auch  dieser  Stadttheil  nicht  nur  von  der  Insel 
geschieden  war,  sondern  auch  für  sich  abgeschlossen  werden 
konnte.  Diesen  Stadttheil  vertheidigto  Archimedes  durch  seine 
Maschinen  gegen  die  Angriffe  des  Marcellus.  Diodor  spricht 
auch  von  Mauern,  welche  die  Syrakuser  zum  Schutz  von  Achra- 
dina  von  einem  Meer  bis  zum  anderen  hatten  anfföhren  lassen. 
Der  Eingang  muss  jedoch  von  der  Insel  ans  zwischen  diesen 
Mauern  möglich  gewesen  seyn;  denn  das  Söldnerheer  des  Diony- 
sios drang  von  der  Insel  ans  in  dieselben  ein,  wo  es  in  dem  en- 
gen Zwischenräume  dieser  Doppelmauer  zu  einem  heftigen  Kampf 
mit  den  herzugekommenen  Syraknsanern  unter  Dion  kam.  Die 
Lage  von  Achradina  war  so,  dass  Marcellus,  um  die  genommene 
Veste  Euryalos  gegen  Ueberfällo  .aus  diesem  Stadttheil  zn  sichern, 
an  drei  verschiedenen  Orten  Lager  ausserhalb  anfschlagen  konnte. 
In  diesem  Theil  befand  sich  auch  der  Altar  der  Eintracht , (ara 
Concordiaej,  bei  dem  Volkversammlungen  gehalten  wurden.  Die 
beiden  Theile,  die  Insel  und  Achradina  konnten  von  dem  Verkehr 
in's  Land  abgeschnitten  werden , wie  wir  aus  dem  Kampf  der 
durch  Gelon  in  Syrakus  eingebürgerten  Söldner  mit  den  recht- 
mässigen Bürgern  sehen,  während  dessen  sich  jene  in  jenen  bei- 
den Theilen  festsetzten,  die  Altbürger  aber  den  übrigen  Theil  der 
Stadt,  der  nämlich  gegen  Epipolai  lag,  inne  hatten, 

und  befestigten.  Hieraus  erhellt,  dass  der  freie  Raum  zwischen 
Epipolai  und  den  übrigen  Stadttheilen  bedeutend  war;  dafür  spre- 
chen auch  die  daselbst  wiederholt  geschehenen  Kämpfe  beider 
Theile.®*)  Ein  anderer  Stadttheil  war  Tyche  (Tvxti),  und  durch 

59)  Strabo  VI.  p.  871  sqq.  Liv.  XXIV.  81.  XXV.  30.  Diodor.  XIV. 
7.  10.  vgl.  XVI.  11. 

60)  Liv.  XXIV.  88.  84.  XXV.  S4.  31.  Diodor.  XVI.  10. 

61)  Diodor.  XVI.  11.  1».  Liv.  XXV.  »5.  XXIV.  86.  88.  Diodor.  XI. 
W.  67. 
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einen  flreien  Rnum  ron  Noapolis  geschieden,  auf  dem  Marcel- 
lus wäiirend  der  Eroberung  der  Stadt  ein  Lager  anfscblug. 

Der  westlichste  Theil,  wie  denselben  Stolberg  .bezeichnet,  oder 
vielmehr  der  nordwestlichste  hiess  Epipolai  {^EmnoXal,  Epipo- 
lae).  Als  die  Athener  gegen  Syrakus  kämpften  war  dieser  Tbeil 
noch  nicht  befestigt,  oder  mit  der  Stadt  vereinigt ; denn  dfe  Athe- 
ner nahmen  denseiben  ein,  ohne  dass  es  die  Syrakuser  merkten, 
die  auch  die  Feinde  daraus  nicht  wieder  zu  vertreiben  vermoch- 
ten. Die  Athener  verschanzten  sich  darauf  noch  bei  Labdalon 
(jio  Aaßdahtv  j,  besetzten  dann  die  Gegend  über  dem  Hafen,  be- 
festigten Po  lieh  nc  (noA/y>'f)  und  den  Tempel  des  Zeus 
/r^ör},  so  dass  sie  auf  diese  Weise  Syrakus  durch  eine  Be- 
festigunglinie einschlossen,  die  von  Meer  zu  Meer  reichte.  Diese 
Belagerungmauer  war  mit  mehreren  Vesten  verseheiu  Diodor  sagt, 
Epipolai  sei  für  B'einde  zum  Angriff  auf  die  Stadt  sehr  geschickt; 
es  liege  gegen  Norden,  .sei  ganz  abschüssig  und  wegen  seiner 
Steile  von  aussen  her  schwer  zugänglich.  Desshalb  liess  der  Ty- 
rann Dionysios  der  ältere  Epipolai  durch  eine  Mauer  befestigen, 
da  wo  jetzt  die  Mauer  gegen  Hexapyloi  ist,  wie  Diodor  berich- 
tet. Die  Länge  dieser  Mauer  aus  Quadersteinen  betrug  dreissig 
Stadien,  und  ihre  Stärke  war  unbesiegbar;  ausserdem  warsie  mit  vie- 
len und  hoben  Thürmen  besetzt.  Epipolai  hatte  seinen  Namen 
von  seiner  erhabenen  Lage  gegen  die  Stadt,  wie  Thukydides  ur- 
theilt.  Diese  Höhe  neigte  sich  so  gegen  die  Stadt,  dass  man  von 
derselben  alles  übersehen  konnte.  Stolberg  berichtet  als  Augen- 
zeuge, dass  die  Mauer  von  Epipolai  sich  zum  Theil  sehr  wohl 
erhalten  habe,  und  bestätigt  Diodor’s  Angabe  von  ihrer  erstaun- 
liohen  Höhe  und  Breite;  ferner  sagt  er:  „Von  dieser  Mauer  über- 
sahen wir  den  ganzen  Umfang  der  alten  Stadt,  die  beiden  Hafen 
bei  der  Insel,  den  drilten  nördlichen,  welcher  der  trogilische  ge- 
nannt ward,  nach  dem  Flecken^'rugilos,  die  Halbinsel  Tapsos 
{Odipoi),  den  Aetna  und  die  beiden  Sumpfe  Lyslmeleia.und  Sy- 
raka.  Nach  dem  letzten  hatte  wohl  Syrakus  seinen  Namen.** 
Nachdem  die  Athener  an  der  Halbinsel  Tapsos  gelandet,  nahmen 
sie  sogleich  auch  Epipolai,  und  besetzten  Euryeios  (ö  EvQvif- 
üo$)  oder  Euryalos  genannt,  die  äusserste  Höhe  von  demSladt- 
theil  Epipolai,  die  eine  glückliche  Lage  hatte.  Von  Epipolai  war 
nach  der  Angabe  des  Thukydides  der  Ort  Leonta  (töv  Atona) 
sechs  oder  sieben  Stadien  entfernt;  Livius  giebt  die  Entfernung 
des  Orts  Leontn,  wo  Marcellus  ein  festes  Winterlager  gegen  Sy- 
rakus aufschlug,  nachdem  er  sich  nach  Leontinoi  zurückgezogen 

02)  Diodor.  XI.  68.  Liv.  XXIV.  SI.  XXV.  25. 

63)  Tliiicyd.  VI.  97.:  ot  ’A&tjvaloi  r^onalov  r*  OTijaa»«?  xoi  rov?  »«^ove 
vrtooTTftvt)' tVs  dnod'övTtq  roU  — t'^axo<y<o#c»  v^roo?  tvqXiv  xj\  vorf(taiu 

irttKctraßdvn^^  wq  oif»  toJroe^,  in* 

^ in*  ax^toic  TOit?  x^tj^volq  r^^EntnoXwyy  To» 

umnq  i'ifj  avToiq^  vnört  nqoio*tVy  ^ fu*xovfi(vo*  fj  Titx*ot‘mqy  roiq  r* 
oxtveai  xai  Tot^  yqtißwnv  dnoO-iixtj»  98:  xa»  xoiTaar riactPTfq  *V  xm 
tfvXixyJiV  i/u'tQuvv  nfioq  xr^v  oi  *Ai/tivaio*y  tra  nif 

to<*  y.cxXjv  i)iu 
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fintfe,  T.rx  f!1nni>uscnil  RrhrWfen  nn.  Auch  nus  THodor’s  Nachricht 
öber  die  Befreiung  von  iSyrakus  durch  Dion  sieht  man,  dass  He- 
xapyla  ausserhalb  Syrakus  auf  dem  Wege  von  Leontinoi  her  lag; 
denn  hier  machte  Dion  mit  seinem  Heere  Halt,  um  dasselbe  za 
ordnen,  und  ging  dann  weiter,  wo  ihm  dann  die  iinglürklicheii 
Bewohner  der  Stadt  entgegenkamen.  Heute  heisst  das  alte  Epi- 
fiolai  Belvedere.  Man  hat  gezweifelt,  ob  Epipolai  ein  Stndttheil, 
und  nicht  vielmehr  nur  eine  Veste  gewesen  sei,  weil  Cicero  dar- 
flber  schweigt;  indessen  Livins  hebt  diesen  Zweifel  vollkommen, 
selbst  M'enn  man  Thnkydides  nicht  beachten  wollte,  weil  es  erst 
später  durch  Dionysios  zur  Stadt  gezogen  wnrde.  Heute  sind 
nnr  sehr  wenige  Spuren  von  dem  grossen  Syrakus,  aber  nicht  die  >' 
mindeste  von  der  einst  schOnen  Stadt  fibrig;  die  heutige  .Stadt 
nimmt  nnr  die  Insel  ein.  Ging  man  von  der  Insel,  der  Nasos, 
ans,  und  Hess  Achradina  rechts,  so  kam  man  in  den  Stadttheil 
Neapolis  (Neustadt),  zwischen  dem  Fluss  Anapos,  auf  dessen 
Nordseite,  und  zwischen  den  beiden  andern  Stadttheilen  Achradina 
und  Tyche,  von  diesen  sOdwärts;  aus  Achradina  gelangte  man 
westwärts  nach  Tyche,  von  welchem  Theil  aus  man  linkshin  auch 
nach  Neapoiis  ging.  Der  grosse  Hafen  befand  sich  auf  der  lin- 
ken oder  südlichen  Seite  der  Insel,  und  buchtete  sich  im  Süden 
der  Stadt  mit  seinem  Nordende  gegen  dieselbe  ein ; der  kleine  da- 
gegen, der  auch  Fortns  marmoreus  hiess,  lag  zwischen  der  Insel 
und  Achradina.  Der  Umfang  des  grossen  Hafens  wird  zu  fünf 
Miglien  oder  eine  kleine  deutsche  Meile  berechnet.  Als  Hiinilko 
Syrakus  belagerte  (394),'  befand  sich  in  diesem  Hafen  die  ganze 
feindliche  Flotte  von  beinahe  zweitausend  .Schiffen.  Agathoklen 
hatte  den  kleinen  Hafen  durch  ThOrmo  befestigt,  in  denen  er  auf 
besondere  Steine  seinen  Namen  einbauen  liess.  **^)  In  den  grossen 
Hafen  ergoss  sich  der  Fluss  Anapos  (ö  "j^tanog},  den  Theokrit 
den  grossen  Strom  nennt,  weil  er  der  einzige  st'.hiffbare  Strom 
der  Insel  ist.  ln  denselben  fliesst  die  schon  erwähnte  Quelle 
Kyane  ab.  Sonach  war  die  Quelle  Kyane,  wie  schon  bemerkt, 
ausserhalb  der  Stadt,  und  zwar  südlich  von  derselben,  jenseit.s 
des  Anapos.  Bei  dieser  Quelle  feierten  die  Syrakuser  der  l’ro- 
serpina  jährlich  ein  dreitägiges  Opferfest,  bei  dem  man  den  Wein 
bis  zur  Trunkenheit  genoss.  Während  der  Feier  dieses  Festes 
eroberte  Marcellus  die  Stadt.  *«)  Die  Stiftung  dieses  grossen  Volk- 
festes schreibt  die  Sage  dem  Herakles  zu.  Privatpersonen  opfer- 
ten dabei  kleines  Vieh,  die  Stadt  Hess  für  das  ganze  Volk  Stiere 
in  die  Quelle  stürzen.  Das  Fest  der  Proserpina  wurde  zur  Zeit 
der  Gelreidereife  mit  gro.ssem  religiösen  Eifer,  das  Ceres -Fest 
beim  Beginn  der  Getreideaussaat  zehn  Tage  lang  mit  dem  grö.ss- 
ten  Pomp  gefeiert.  Das  letztere  erhielt  sich  in  seiner  AlterthQin-  • 

64)  Dfodor.  XHI.  7.  8,  11.  XIV.  18.  Ttuicyd.  VI.  96.  97.  7.5.  VII.  43. 
44.  Graf  zu  Stolberg,  Heise  iii  iletilsclilaiul,  ilcr  Sclmei/.,  Ilaliei)  ii.  ^i<  i- 
lien  U(l.  4.  p.  184.  Liv.  XXV.  «5.  XXIV.  30.  Dioüoi.  XVI.  SO.  Liv.XXV.Kö. 

65)  Uiodor.  XIV.  68.  XVI.  83. 

66)  Ijiv.  XXV.  *3. 
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liohkeit,'  und  zeichnete  sich  durch  beinahe  anagelassene  CeseD- 
scbaftUchkeit,  um  dadurch  die  wegen  des  Verlustes  ihrer  Toch- 
ter betrübte  Göttin  aufzubeitern,  aus.  Unerklärlich  ist  des  Plioins 
Nachricht  Aber  die  Quellen  in  Syrakus.  Neben  dem  Hafen  T r ogi- 
los (ö  Tgaylloi)  oder  Trogiliorum,  auf  der  Nordseite  des  Stadttheils 
Achradina,  stand  ein  fester  Thnrm,  Galeogra  genannt.  Hier  un- 
techandelten  die  Syrakuser  mit  Marcellus  wegen  Loskauf  des  ge- 
fangenen Gesandten  an  den  König  Philipp,  w'obei  sie  aber  durch 
die  Römer  überlistet  und  die  Stadt  eingenommen  wurde.  Von 
dem  Amphitheater,  einem  Werk  der  Römer,  das  links  von  Achra- 
dina  auf  dem  Wege  nach  NespoHs  sich  befindet,  sind  noch  Ue- 
herreste  vorhanden,  von  dem  benachbarten  griechischen  Theater, 
einst  mit  grossem  Aufwand  erbaut  und  das  schönste  aller  Thea- 
ter in  Sikelien , sieht  man  noch  die  in  den  Felsen  eingehauenea 
Sitze  mit  mehreren  jetzt  bemoosten  griechischen  Inschriften,  deren 
Bedeutung  noch  keineswegs  volist&ndig  erwiesen  ist.  Die  Lage 
des  Theaters  war  wegen  der  schönen  Aussicht  auf  das  Meer,  die 
Insel,  den  grossen  Hafen,  die  Gefilde  des  Anapos,  das  Olympieion, 
Achradina  und  Neapolis,  also  fast  in  der  Mitte  der  vier  Stadt- 
tbeile,  glücklich  gewählt,  wie  es  bei  fast  allen  bekannten  grie- 
chischen Theatern  bemerkt  wird.s^j  Beim  Theater,  berichtet  8tol- 
berg,  endigt  eine  durch  Felsen  geffihrte  Wasserlmtung,  deren 
lifinge  man  auf  vierzehn  Miglien  schätzte.  Sie  ist  reich  an  gu- 
tem Wasser.  Hieron,  der  Nachfolger  des  Agathokles,  hatte  bei 
dem  Markt  das  Olympieion,  so  wie  bei  dem  Theater  den  grossen 
Altar  von  einer  Stadie  Länge  und  einer  verbältnissmässigen  Höbe 
und  .Breite  erbauen  lassen.  In  der  Gegend  des  Theaters  giebt  es 
auch  viele  in  Felsen  gehauene  Gräber,  zwischen  denen  eine 
Strasse  hinfQbrt,  auf  der  man  Fusstapfen  der  Pferde  und  tiefe 
Wagengieise  bemerkt.  Hier  fand  Cicero  unter  Dorngebüsch  ver- 
steckt das  Grabmal  des  Archimedes  nach  langem  Suchen.  Mar- 
cellus hatte  denselben,  obgleich  Archimedes  allein  lange  durch 
seine  Maschinen  die  Einnahme  der  Stadt  verhindert  hatte,  durch 
eine  ehrenvolle  Bestattung  ausgezeichnet.  Eine  Sphäre  mit  einem 
(^linder  auf  einer  kleinen  Säule  bezeichneten  die  Ruhestätte  des 
Denkers,  ln  der  Nähe  der  Ruinen  des  Theaters  findet  man  die 
berfichtigten  Latomieii,  die  ursprAnglich  gewiss  nur  Steinbrüche 
waren.  Ausser  diesen  giebt  cs  noch  andere  auf  dem  Boden  des 
alten  Syrakus,  gegen  die  Kfiste  zum  kleinen  Hafen  hin.  Die  er- 
wähnte ist  das  sogenannte  Ohr  des  Dionysios;  abbr  in  dem  Gar- 
ten des  Kapuzinerklosters  befindet  sich  ein»  bei  weitem  grössere. 
Diese  war  vielleicht  das  traurige  Gefängniss  der  beeilten  und 
gefangenen  Athener,  bis  sie  nach  siebzig  Tagen  zum  Verkauf  als 
Sklaven  daraus  befreit  wurden.  Dies  war  also  sclion  damiils  das 
gewöhnliche  Gefängniss  der  Staatgefangenen,  und  blieb  es  auch 

t 

67)  Plln.  h.  nat  III.  8,  14.  Diodor.  IV.  83.  V.  4.  Thueyd.  VI.  4. 99. 
Uv.  XX>  . 83. 

66)  Bartels  Briefe  Aber  Calabrien  nnd  Sizilien  Tbl.  III.  p.  189  sqq. 
Vgl.  GöttUog  im  Bbeiuiseben  Mus.  1839,  p.  1834  sqq.  1034,  p.  ISO  sq. 
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< in  der  Kümerherrscbaft.  Cicero  beschreibt  die  Latomien : „l)as 
Ganze  besteht  aus  ciuetn  Felspn^  der  auf  eiue  bewunderung- 
v ürdige  .Weise  ausgehühlt  uud  durch  vieler  Arbeiten  ganz  ausge- 
liaueii  ist.  Nichts  so  Ycrschiosseues,  nichts  so  vou  allen  Seiten 
Verschanztes^  wenn  man  auf  den  Ausgang,  nichts  so  Sicheres, 
wenn  man  auf  die  Verwahrung  sieht,  lässt  sich  machen  und  vor- 
steilen.“  In  dem  letzteren  Steinhau  haben  jetzt  die  Mönche  einen 
schönen  Garten  angelegt.  Nicht  fern  befinden  sich  die  Katakom- 
ben, unterirdische  in  Stein  gehauene  Todtenkammern,  die  fast  ei- 
nem Labyrinth  gleich  weitverzweigt , aber , wie  es  scheint, 
noch  nicht  genau  untersucht  sind.  Der  Eingang  ist  zu  einer  Kirche 
umgestaltet,  welche  für  die  älteste  christliche  Kirche  in  Syrakus 
gehalten  M'ird,  und  dem  Märtyrer  Marcian  geweiht  ist,  den  mau 
für  einen  Abgeseudeteu  des  Aiiostels  Petrus  hält.  Mau  findet  da- 
rin noch  einige  antike  Ueberrcstc  von  Säulen.  Die  Kirche  selbst 
> ist  im  gothischeg  Slil  gebaut , und  birgt  mehrere  griechische 
Inschriften  aus  der  Zeit  des  Mittelalters,  ln  der  Kathedralkirche 
der  heutigen  Stadt,  die  Avahrschcinlich  aus  dem  Temiiel  der  Mi- 
nerva eutslaud,  sind  zu'ölf  altdorische  Säulen  halbciugemauert  ste- 
hen geblieben,  ln  diesem  Tem|iel  soll  Arebimedes  nach  einer 
Sage  die  Mittaglinie  gezogen  haben.  Nach  Ciccro’s  Zeuguiss 
litten  bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch  Marcellus  die  lleiligthü- 
mer  derselben  nicht,  obwohl  die  Siegbeute  viel  bedeutender  war, 
als  bei  Karthago.'’")  Die  Kunstwerke,  welche  er  als  Sieger 
nahm,  ^urdeu  iu  Bum  namentlich  vor  dem  Tem|iel  des  Donor  und 
der  Virtus  aufgcstellt;  dennoch  blieb  Syrakus  noch  reich  an  vielen  und 
herrlichen  Kuustw'erken.  Den  Tempel  der  Minerva,  den  Marcellus 
unangetastet  licss,  beraubte  Verres.  Derselbe  nahm  nicht  nur  das 
schöne  Gemälde  eines  ReitertrelTeus  des  Agathokles  vou  der  inne.<> 
ren  Tempelwaud,  sondern  noch  andere  siebeuundzwanzig  trefilichc, 
worunter  sich  namentlich  die  Bildnisse  der  syrakusischen  Tyran- 
nen befanden.  Bewuudcrungwürdig  waren  die  Flügclthüren  die- 
ses Tempels  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitet.  Viele  Griechen, 
sagt  /Cicero,  haben  über  die  Schönheit  dieser  Thüren  geschrieben. 
Darauf  befanden  sich  aus  Elfenbein  geschichtliche  Darstellungen 
gebildet,  ein  mit  Schlangen  behaartes  Uaupt  der  Gorgo,  wahr- 
scheinlich befestigt  durch  die  vielen  und  schweren  goldenen  Ku- 
geln, welche  Verres  ebenfalls  abreisseu  liess.  Aus  dem  Tempel 
des  Zeus  Urios  nahm  Verres  die  hochverehrte  schöne  Statue  des 
Gottes,  welche  eine  der  drei  schönsten  in  demselben  8til  gear- 
beiteten Bilder  dieses  Gottes  W'ar.  Das  Pricsterumt  des  Zeus  galt 
als  ein  grosses  Ehrenamt  zu  Syrakus,  war  aber  nicht  leben- 
länglich,  sondern  wechselte  jährlich,  seit  Timoleon  dasselbe  einge- 
richtet hatte.  Die  Syrakuscr  nannten  es  Amiihipulic 
uud  benannten  seitdem  ihre  Jahre  nach  dem  Namen  dessen,  der 


69)  Uiodor.  XVI.  63.  Cic.  tuscnl.  qnnestt.  V.  83. 
Cic.  \ err.  IV.  ÖS.  Tlmcyd.  VII.  66.  Diodur.  XIH.  11 
V.  »7. 
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diese  Wörde  haite.  Kallimenes  war  der  erste.  Als  die  Römer 
den  Sikelioten  ihr  Bürgerrecht  gaben,  fiel  das  Ansehen  die.ser  Eh- 
rensteile,  nachdem  es  etwas  über  dreihundert  Jahre  gedauert  hatte. 
Aus  dem  Tempel  des  Asklepios  nahm  Verres  die  sciiüngearbeitete 
heilige  Bildsäule  des  Paian,  der  zugleich  mit  Asklepios  durch  jähr- 
liche Opfer  verehrt  wurde,  ln  demselben  Tempel  war  auch  Ari- 
staio.s,  der  Erflnder  des  Oelbaums,  zugleich  mi^  dem  Vater  Liber 
geweiht  worden.  Aus  dem  Tempel  der  Libera  raubte  Verres  das 
schöne  Haupt  aus  parischen  Marmor;  'ans  dem  Prytaneum  eine 
fiappho,  ein  schön  gearbeitetes  Bild  des  Silanion.  Cicero  schildert 
diese  schweren  Verluste  der  Stadt  einfach  so,  „dass  dusch  des 
Verres  Ankunft  mehr  Götter,  als  durch  des  Marcellus  Sieg  Men- 
schen von  den  Syrakusern  vermisst  würden.“  Ausserdem  raubte 
er  aus  allen  Tempeln  die  marmornen  delphischen  Tische,  die  schö- 
nen ehernen  Miscbkannen,  eine  grosse  Menge  korinthischer  Ge- 
fässe,  welche  als  sehenwerth  aufbewahrt  wurden.  Dieselben  den 
Fremden  zu  zeigen  gab  es  besondere  Männer,  welche  die  Syra- 
knser  Mystagogen  nannten,  deren  Bedeutung  aber  nach  Verres 
Räubereien  verfiel.  So  wie  Gelon  einst  nach  seinem  Siege  über 
die  Karthager  das  Schönste  der  Watfenbente  in  die  Tempel  zu 
Syrakus  weihte,  so  auch  machte  es  der  letzte  Uiero  mit  den  Waf- 
fen, die  ihm  die  Römer  von  der  Siegbeute  der  Gallier  und  Illy- 
rier schenkten.  Er  hing  dieselben  im  Tempel  des  olympischen 
Zeus  auf.  Die  Statue  des  olympischen  Siegers  Lydamis  im  Pan- 
kration  stand  in  Syrakus  bei  den  Latomien.  Zu  Olympik  hatten 
die  Syrakuser  ein  Schatzhaus,  vereint  mit  dem  der  Potidaiaten, 
das  sie  aber  erst  nach  dem  Siege  über  die  Athener  bauten.  Ein 
Gebäude  für  Schmausereien  von  sechshundert  Personen  (d 
%ttxh*og)  liess  Agathokles  prächtiger  als  die  Tempel  auf  der  In- 
sel autführen,  das  aber  später  der  Blitz  zerstörte.  Cicero  be- 
zeichnet die  Syrakuser  als  kundige  und  feine  Leute,  als  gewis- 
senhafte Verehrer  der  väterlichen  Götter,  die  sich  auch  darin  als 
Hellenen  zeigten,  dass  sie  jene  Plünderung  ihrer  Heiligthümer 
tief  schmerzte:  ebenso  darin,  dass  sie  nach  dem  Sturz  Thrasybu- 
los  in  einer  '^filkversammlung  einmüthig  beschlossen , dem  Zeus 
Eleutherios  ein  kolossales  Bild  zu  errichten,  und  jährlich  an  dem 
Tage,  wo  die  Befreiung  von  Ihren  Tyrannen  geschah,  ein  Frei- 
heilopfer zu  bringen  und  prächtige  Kampfspiele  anznsteilen,  bei 
dem  vierhundertfUnfisig  Stiere  geopfert  und  das  Fleisch  zu  einem 
Mal  für  Bürger  verwendet  werden  soUte.  Nicht  minder  religiös 
zeigten  sich  die  Syrakuser  damals,  als  Dion  in  die  Stadt  zuerst 
einzog,  und  die  Tyrannei  des  Dionysios  brach.  Alles  wurde  durch 
festliche  Freude  belebt,  berichtet  Diodor:  , jedes  Maus  war  voll 
Opfer  und  Freude,  jeder  Privatmann  opferte  auf  seinem  H.iusaltar 
Rauchopfer,  dankte  den  Göttern  für  das  gegenwärtige  Gute,  und 
that  Gelübde  um  das  Künftige“;  ja  sogar  dem  Diou  selbst  wurde 

71)  Diodor.  XVI.  70.  Cic.  Verr.  IV.  57.  58.  50.  61.  Polemon  a^ 
Athen.  XI.  p.  460.  Diodor.  XI.  85.  Liv.  XXIV.  81.  Paus.  \.  8,  8.  X. 
II.  4.  Diodor.  XVI.  63. 
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göttliche  Ehre  erwiesen , indem  ihm  zu  Ehren  an  beiden  Beiten 
iler  Btrasse  lleiliglhümcr,  Tisclie  und  Misclikrüge  aufgestellt  wur- 
den.’*) So  gross  einst,  reich  und  praclrtvoll  Syrakus  war,  so  fin- 
det man  doch  lieute  nur  sehr  wenig  Spuren  davon.  So  viel  sich 
»US  den  Nachrichten  der  Alten  und  der  Reisenden  neuerer  Zeit 
ergiebt,  ist  das  Aeus.«ere  der  Stadt  nachgewiesen  und  bestimmt. 
Das  innere  Leben  derselben  in  Sitte  und  Verfassung  konnte  na- 
tfirlich  dabei  nicht  so  ausgeschlossen  werden , dass  es  gesondert 
KU  einem  Gan/.en  vereinigt  würde.  Wenig  ist  über  das  Allge- 
meine, so  wie  über  das  Ein/.elne  der  Verfassung  bekannt;  indes- 
sen wissen  wir  durch  Aristoteles^  wann  in  Syrakus  die  Tyrannis 
zuerst  fest  begründet  w-ard. ’3)  Dies  geschah  durch  Gelon,  als 
die  Aristokratie  sich  durch  ihre  Anmas.sung  bei  dem  Volk  ver- 
hasst gemacht  hatte.  Es  scheint,  als  habe  bis  dahin  das  Volk 
ruhig  den  Druck  ausgehalten,  da  auch  hier  der  Dorismos  mit  der 
Kolonie  selbst  festgewurzelt  war.  Uebrigens  drang  die  Tyrannis 
in  Syrakus  von  Gela  her  ein.  Hippokrates  schon,  der  Tyrann 
von  Gela  war,  drang  als  Sieger  bis  Syrakus  vor,  und  lagerte 
sich  im  Zeustempei,  ohne  aber  im  mindesten  sich\  an  den  Tcm- 
pelsehfitzen  zu  vergreitfen,  während  die  Vornehmen  selbst  mit  dem 
Priester  jenes  Gottes  dieselben  fortzuschatfen  sich  bemühten.  Der 
Tyrann  verhinderte  sie  daran,  und  wies  sie  in  die  Stadt  zurück. 
Dadurch  ächtete  er  die  Häupter  des  Staats  in  den  Augen  des 
Volks.  Hippokrates  hatte  die  Syrakuser  am  Fluss  El o ros  be- 
siegt. Sie  wurden  vor  dessen  Herrschaft  nur  durch  die  Korinther 
und  Korkyraier  gerettet,  indem  sie  den  Frieden  vermittelten  da- 
durch, dass  die  Besiegten  dem  Sieger  Kamarina  abtraten.  Die 
Vornehmen  waren  die  Gamoren  (rofioQoi)  oder  Geomoren 
(rmiiÖQoi) , die  nach  der  parischen  Marmorchronik  im  J.  69Ü  v. 
Ch.  die  Staatherrschaft  gewannen,  als  eben  in  Athen  Kritias  er- 
ster Archon  war.  Durch  diesen  Sieg,  der  die  Vornehmen,  wie 
es  scheint,  in  unbeschränkten  Besitz  der  Herrschaft  versetzt  hatte, 
wuchs  ihr  Uebermuth  so,  dass  der  unter  der  Asche  glimmende  Funke 
der  Bürgerzwietracht  leicht  zur  hellen  Flamme  ausbrach.’*)  Von 
dem  Volk  und  den  Sklaven,  Kyllyricr  (AvLlvploi)  gebannt,  wa- 
ren die  Geomoren  vertrieben  worden;  als  Gelon  sich  zu  Gela  der 
Herrschaft  durch  Verdrängen  der  Söhne  des  Hippokrates  bemäch- 
tigt hatte,  führte  er  die  vertriebenen  Vornehmen  aus  der  Stadt 
Kasmene  (rj  Kafffitrt;)  nach  Syrakus  zurück  und  eroberte  es. 
Seitdem  wuchs  und  erblühte  Syrakus.  Denn  Gelon  führte  alle 
Kamarinaier  auch  hierher  und  gab  ihnen  das  Bürgerrecht;  Kama- 
rina selbst  zerstörte  er.  Eben  so  machte  er  es  mit  der  Hälfte 
der  Bürger  von  Gela.  Von  den  überwundenen  Megarem  führte 

72)  Cia  Verr.  V.  29.  59.  Diodor.  XI.  72.  XVI.  10.  II. 

78)  Arlstot.  pol.  V.  2,  6. 

74)  Diodor.  exc.  de  virtut.  X.  Herodot.  VII.  1.54.  155.  158.  Ueber 
die  Geschichte  von  Syrakus  s.  Stolberg’s  Reise  6d.  IV.  p.  25  sqq.  A.  Ar- 
Dold’s  Geschichte  von  Syrakus,  von  Gründung  der  Stadt  bis  auf  dcu  tm- 
aturz  der  Freiheit  durch  Dionysius.  Gotha  1S18,  9.  . 


.y  Google 


{1004 


SeohsteB  Buclu 


er  nnr  die  Vornehmen  nach  Syrakns,  und  machte  sie  hier  za 
Bflrgern,  obgleich  diese  Aristokraten  den  Krieg  gegen  ihn  erregt 
hatten,  während  er  das  ursächlich  dabei  unbetheiligte  Volk  als 
Hklaven  in  fremde  Länder  verkaufte.  Eben  so  verfuhr  er  mit 
den  Euboiern  auf  Sikelien,  weil  er  das  Volk  für  schwer  zu 
befriedigen  hielt..  Aus  dieser  Nachricht  ergibt  sich,  dass  Gelon 
seine  Tyrannis  zu  Syrakus  nicht  auf  den  Demos,  sondern  auf  die 
Aristokratie  stützte,  worin  er  sich  also  von  den,  folgenden  Ty- 
rannen unterschied.  An  dem  Kampf  der  Griechen  gegen  Xerxea 
nahm  er  keinen  Theil,  weil  man  ihm  den  Oberbefehl  nicht  zuge- 
stand.  Kräftig  gegen  die  Karthager  und  mild  und  gesetzlich  ge- 
gen die  Sikelioten  war  Gelon’s  Regierung.  In  den  Städten  batte 
er  die  Verfassung  durch  Gesetze  geregelt,  denen  er  sich  selbst 
unterwarf.  So  starb  er  (Olymp.  7ö,  3 = 476)  als  Wohlthäter, 
und  erhielt  Heroenverehrung.  Sein  Leichnam  ward  auf  dem  zwei- 
hundert Stadien  von  der  Stadt  entfernten  Landgut  seiner  Gemah- 
lin bestattet.  Dieses  starkbefestigte  Landgut  biess  Neunthürme. 
Das  Volk  errichtete  ihm  hier  ein  prächtiges  Grabmal,  das  später 
der  Karthager  Himiiko  bei  der  Belagerung  von  Syrakus  zerstörte; 
die  ThOrme  Hess  Agathokles  aus  Neid  ablragen.  ^^)  Gelon  hat 
sieben  Jahr  geherrscht.  Ihm  folgte  sein  ältester  ihm  unähnlicher 
Bruder  Hieron,  der  elf  Jahre  und  acht  Monate  herrschte,  und 
zu  Katana  starb.  Auffallend  hiernach  erscheint  die  Nachricht  des 
Aristoteles,  dass  zu  Syrakus  die  Tyrannis  Gelon’s  in  Demokratie 
öbergegangen  sei.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  Aristoteles  nicht 
auf  die  zunächst  folgende  Zeit,  sondern  auf  die  nach  Thrasybu- 
los.  Ihm  folgte  sein  Bruder  Thrasybulos,  der  seine  Vorgän- 
ger an  Gfausamkeit  weit  übertraf.  Nicht  nur  liess  er  Reiche 
binrichten,  um  ihr  Vermögen  zu  erlangen,  sondern  er  vertrieb  sie  auch. 
Verhasst,  erhielt  er  sich  die  Herrschaft  nur  ein  Jahr,  obgleich  er 
sich  durch  Söldner  zu  behaupten  suchte.  Er  wurde  durch  die 
Syrakuser  gezwungen,  dem  Thron  zu  entsagen.'’«)  Sie  befrei- 
ten auch  andere  Städte  von  dem  Tyrann  oder  dessen  Besatzun- 
gen, und  führten  überall  die  demokratische  Verfassung  ein. 
Seitdem  genoss  Syrakus  die  Freiheit  in  Demokratie,  und  gewann 
an  Wohlstand,  obwohl  sie  so  manche  Kämpfe  mit  den  noch  übri- 
gen der  von  Gelon  eingebürgerten  Söldner  zu  bestehen  hatten.  ^’) 
Der  vertriebene  Thrasybulos  ging  nach  Lokroi.  Um’s  J.  452  ver- 
suchte ein  gewisser  Tyndarides  sich  durch  die  Volkmenge  die 
Tyrannis  anzumassen;  aber  sein  Unternehmen  wurde  durch  die 
Gegenparthei  vereitelt,  er  und  seine  Anhänger  biugerichtet.  Als 
noch  viele  dasselbe  versuchten,  richtete  man  die  Verbannung 
durch  den  Petalismos  ein.  Indessen  erreichte  man  zwar  den 
Zweck,  mächtige  Männer  aus  dem  Staat  auf  fünf  Jahre  zu  ver- 
bannen, aber  dadurch  zurUckgeschreckt  zogen  sich  alle  von  den 


rs)  Diodor.  XI.  88.  XIV,  63.  vgl.  66.  Aristot.  pol.  V.  9,  £3. 
76)  Diodur.  XI.  66.  67.  Aristot.  polit.  V.  10,  K 
T7)  Diodur.  XI.  6Ö.  72.  73. 
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StMktgeschfiften  earflck,  so  dass  nun  die  Schlechten  das  Ueberge> 
wicht  ieicht  gewannen.  So  geschah  es,  dass  jene  Verbannung- 
weise  nur  kurze  Geltung  behielt. Ein  Jahr  spfiter  sendeten 
die  Syrakuser  gegen  die  tyrrhenischen  Seeräuber  eine  Elotte  un- 
ter Phayllos.  Uerselbe  liess  sich  jedoch  von  den  Tyrrhenern  be- 
stechen, nachdem  er  die  Insel  Aithalia  verheert  hatte,  und  kehrte 
zurück.  Wegen  seiner  Treulosigkeit  wurde  er  verbannt.  Man 
sendete  eine  neue  Fiette  unter  Apelles.  Derselbe  landete  auf 
Kyrnos,  dass  damals  den  Tyrrhenern  gehörte,  und  verheerte  den 
grössten  Theil  der  Insel;  er  eroberte  auch  Aithalia,  worauf  er 
mit  reicher  Beute  zurückkehrte. '><*)  Als  die  Athener  gegen  Sy^ 
rakus  beranzogen,  bestand  die  Demokratie,  denn  die  Syrakuser 
ernannten  drei  Strategen  mit  Vollmacht,  und  entschieden  auch 
später  über  das  Schicksal  der  gefangenen  Athener  in  der  Volk'?* 
Versammlung,  wo  Diokles,  der  nachherige  Gesetzgeber,  für  die- 
selben sprach,  während  ein  Lakedaimoner  zur  Härte  gegen  sie 
in  öffentlicher  Rede  mahnte,  und  durchdrang. Diokles  ver- 
mochte das  Volk  durch  sein  durchdringendes  Ansehen  nicht  nur 
die  Verfassung  zu  ändern,  und  zwar  die  Staatämter  durch’s  Loos 
zu  besetzen,  sondern  auch  neue  Gesetze  abfassen  zu  lassen. 
Hierin  Hegt  ein  Zeugniss,  dass  vordem  die  Verfassung  aristokra- 
tisch war.  Dies  bestätigt  auch  Aristoteles  durch  sein  Wort,  dass 
das  Volk  zu  Syrakus  nach  dem  Sieg  über  die  Athener  die  Ver- 
fassung in  Demokratie  umgeändert  habe.^t^  Diese  Veränderung 
der  Verfassung  machte  natürlich  neue  Gesetze  nötbig.  Die  Sy- 
rakuser wählten  Bürger  zur  Abfassung  der  Gesetze , unter  denen 
Diokles  an  Einsicht  und  Ruhm  der  vorzüglichste  war.  Desshalb 
nannte  man  das  neue  Gesetzbuch  die  Diokleischen  Gesetze 
(0/  vonoi  das  bei  vielen  sikeliotischen  Städten  so  lange 

in  Geltung  blieb,  bis  alle  Sikelioten  das  römische  Bürgerrecht  er- 
hielten. Diese  Gesetze  waren  kurz,  aber  desshalb  auch  dunkel, 
und  wie  es  scheint  in  der  alten,  der  späteren  Zeit  schwer  ver- 
ständlichen Mundart  abgefasst.  Später,  nämlich  unter  Timoleon 
gab  Kephalos,  und  unter  llieron  wieder  Polydoros  den  Syrakusern 
Gesetze;  beide  wurden  aber  aus  Achtung  vor  Diokles  nicht  Ge- 
setzgeber, sondern  nur  Erklärer  des  Gesetzgebers  genannt.  Ti- 
moleon namentlich  richtete  seine  grösste  Aufmerksamkeit  darauf,  alle 
Spuren  aristokratischer  Bevorzugung  aus  den  Gesetzen  zu  tilgen, 
und  vorzüglich  auf  die  Bestimmungen  über  Verträge  zwischen 
Privatpersonen.  Näher  bezeichnet  Diodor  diese  Umarbeitung 


78)  Diodor.  XI.  86.  87. 

70)  Diodor.  XI.  88.  Ueber  die  folgenden  Begebenheiten  s.  Thueyd. 
VI.  VIL  Plutarch.  Nicias. 

80)  Diodor.  XIII.  33.  vgl..  19  sqq.  Den  Lakedainiunen  war  die  Nie- 
derlage der  Athener  sehr  erwünscht;  denn  ihre  Krbfeiude  erlitten  dadurch 
eine  so  grosse  Schwächung,  dass  die  Lakedaioionen  in  Griechenland  selbst 
auf  einen  Sieg  über  die  Athener  hoffen  konnten.  Nun  begann  der  Abfall 
der  Verbündeten  der  Athener. 

81)  Arislot.  pol.  V.  8,  6. 
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heitnng  der  Gesetze  so,  dass  der  Koiinttier  Kephalos  die  Auf- 
sicht darüber  hatte.  Von  den  Gesetzen  des  Diokics  blieben  die 
über  Geldsachen  und  Erbscharten  der  Privatpersonen  unverändert; 
■aber  diejenigen  über  die  ötTenllichen  Angelegenheiten  worden  nach 
^em  Ermessen  Timoleon’s  den  Zeitverhältnissen  angemessen  um- 
geändert. Das  grosse  Verdienst  des  Diokles  ehrten  die  Syra- 
kuser  auf  alle  Weise.  Sie  achteten  ihn  nicht  nur  im  Leben  hoch, 
sondern  erwiesen  ihm  nach  seinem  Tode  Heroenverehmng  und  er- 
bauten ilun  mit  Slaatkosten  einen  Tempel,  den  später  Dionvsins 
bei  seinem  Manerbau  zerstören  Hess.®®)  Während  dieser  Zeit 
der  Demokratie  kämpfte  Syrakns  verschiedene  Kämpfe,  und  un- 
terstützte sogar  die  Lakedaimonen  mit  fünfnnddreissig  Schiffen  un- 
ter dem  ausgezeichneten  Feldherrn  llermokrates,  der  den  Rest  der 
Athener  vor  Syrakns  vernichtete.  Damals  wüthete  Hannibal  ge- 
gen Selinns  und  Himera;  er  zerstörte  und  plünderte  beide  Städte. 
Die  Neider  des  llermokrates  mochten  dessen  Freundschaft  mit  dem 
persischen  Statthalter  Phnrnabazos  zur  Anklage  gegen  ihn  be- 
nutzen, indem  sie  seine  Verbannnng  bewirkten.  Sein  Gastfreund 
gab  ihm  eine  grosse  Summe  Geld;  er  segelte  nach  Messene  und 
baute  fünf  Kriegschiffe  (407  v.  Ch.).  Nachdem  er  Söldner  ge- 
worben, und  ausserdem  gegen  tausend  der  vertriebenen  Himeraier 
um  sich  versammelt  halte,  versuchte  er,  unterstützt  von  seinen 
Freunden,  nach  Syrakns  zurückzttkehren.  Dieser  Versuch  miss- 
glückte; Hermokratcs  zog  sich  zurfldk,  nahm  Selinus,  befestigte 
dasselbe,  und  zog  die  geflüchteten  Selinunlier  und  viele  andere  an 
sich.  Daraus  bildete  er  ein  auserlesenes  Heer,  mit  dem  er  Mo- 
tyena  nebst  Panormos  besiegte;  such  verheerte  er  das  Land,  das 
unter  der  Herrschaft  der  Karthager  stand.  Durch  diese  8iege 
wirkte  er  auf  seine  Partei  in  Syrakns,  die  häufig  in  der  Volk- 
saromlung  seine  Znrückberufung  anregte;  jedoch  seine  Feinde  wa- 
ren noch  mächtiger  und  wussten  die  Ausführung  zu  verhindern. 
Namentlich  war  der  syrakosische  Feldherr  Diokles  sein  vorzüg- 
lichster Gegner.®*)  Um  die  Gunst  des  syrakusischen  Volks  sich  zo 
erhöhen,  sammelte  er  die  Gebeine  der  bei  Himera  unter  Diokles 
Befehl  erschlagenen  Syraknscr,  und'  sendete  dieselben  auf  kostbar 
geschmückten  Wagen  nach  Syrakus,  um  das  Volk  gegen  Diokles 
dadurch  aufznbringen.  Dies  gelang;  Diokles  wurde  verbannt, 
aber  dennoch  Hermokratcs  nicht  aufgennmmen,  weil  man  seinem 
Unternehmunggeist  misstraute.  Erst  einige  Zeit  nachher  loden 
ihn  seine  Freunde  ein,  vor  Syrakus  zu  kommen.  Er  ging  mit 
tausend  Mann  durch  das  Gebiet  von  Gels,  und  gelangte  in  der 
Nacht  vor  dem  Thor  von  Achradina  an,  wo  seine  Freunde  schon 
den  Platz  besetzt  hatten  (406).  Sobald  die  Syraknser  dies  er- 
fuhren, versammelten  sie  sich  auf  dem  Markt,  und  machten  Her- 
mokrates  nebst  den  meisten  seiner  Genossen  nieder.  Die  anderen 

' , \ 

88)  Diodor.  Xllt.  3.:.  XVI.  70.  S2. 

83)  Diodor.  XIII.  35.  ■ - ' 

84)  Diodor.  XIII.  03.  75. 
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worden  zm  Verbannung  verortheilt;  andere  wieder,  verwundet, 
retteten  die  Verwandten  dadurch,  dass  man  sie  als  todt  angab. 
Unter  den  letzteren  befand  sich  auch  üionysios,  der  nachher 
sich  zum  Tyrannen  von  Syrakus  erhob.  Durch  jene  Siege  ge> 
reizt,  strebten  die  Karthager  iiacii  der  Herrschaft  von  ganz  Sike- 
iien,  und  rüsteten  zu  diesem  Eroberungkampf  eine  sehr  bedeu- 
tende Kriegmacbt  aus.^^j  Obwohl  alle  griechische  Staaten  den 
bevorstehenden  Kampf  fürchteten,  so  war  es  doch  nur  Syrakus, 
das  hervortrat,  um  geeignete  Vorkehrungen  zur  Abwehr  zu  tref- 
fen. Es  sendete  zu  den  Hellenen  in  Italien,  so  wie  zu  den  La- 
kedaimouen,  um  Hülfe  zu  erbitten,  und  zugleich  an  alle  helleni- 
schen Staaten  auf  Sikeiien , um  dieselben  zum  Kampf  in  der  ge- 
meinsamen Gefahr  zu  ermahnen.  Den  ersten  Angriff  fürcbteteii' 
die  Akragantiner.  Die  Syrakuser  schlugen  auch  die  vorausgesen-» 
dete  Flotte  karthagischer  Lastschiffe;  nachher  wieder  eilten  sie 
dem  von  den  Karthagern  unter  Himilko  und  Uannibal’s  Befehl  be- 
lagerten Akragas  zu  Hülfe,  geführt  von  Daphniaos,  der  auf  dem 
Marsch  die  Kamariner,  Gelaier  u.  a.  mit  sich  vereinigte.^**};, Die 
Syrakuser  siegten,  aber  die  Feidb'errn  der  Akragantiner,  so  wie 
der  zu  Hülfe  gekommene  Lakedaimone  Dexippos  mit  dbinem  Heer 
benutzten  den  Sieg  nicht,  -weil  sie  bestochen  waren.  So  fiel, 
Akragas  in  die  Hände  der  Karthager.  Dadurch  geriethen  alle  Si- 
kelloten  in  die  grösste  Bestürzung,  in  der  niemand  einen  Rath 
zu  geben  den  Aluth  hatte.  Endlich  erhob  sich  in  der  Volkver- 
samiulung  des  Uermokrates  Sohn  Dionysios,  und  rieth  zur  Abse- 
tzung der  Feldherrn;  zugleich  verdächtigte  er  die  Vornehmen  als 
Freunde  der  Oligarchie,  denen  das  Unglück  des  Staats  um  ihres 
Vortheiis  erwünscht  sei.  Das  Volk  wählte  andere  Feldherrn,  un- 
ter denen  Dionysios  seihst  war.  Seine  vorzüglichste  Sorge  war, 
sich  zum  Tyrann  zu  erheben.  Es  gelang  ihm  in  der  Verblendung 
des  Volkhaufens,  der  seine  wahren  Absiciiten  nicht  zu  durch- 
schauen vermochte.  Zunächst  setzte  er  die  Xurückrutting  der 
Vertriebenen  durch.  Nachdem  er  zu  Gela  einen  Zwist  der  Rei- 
chen mit  dem  Volk  dadurch  gehoben  hatte,  dass  er  jene  au- 
klagte,  hinrichten  liess,  und  deren  Vermögen  einzog,  von  dem 
er  seinen  Soldaten  den  Sold  bezahlte  und  verdoppelte,  kehrte  er 
‘nach  Syrakus  zurück,  wo  seine  List  sich  zum  unumschränkten 
Fcldherrn  zu  machen  wusste.  Das  Volk  bewilügte  ihm  eine  Leib- 
wache von  sechshundert  Mann,  die  er  aber  eigenmächtig  auf  tau- 
send erhöhte;  ausserdem  zog  er  die  Söldner  von  Gela,  und  die 
Vertriebenen  an  sich.  Nun  erklärte  er  sich  öffentlich  zum  Ty- 
rann von  Syrakus,  und  vermählte  sich  mit  der  Tochter  des  Uer- 
mokrates, des  L'eberwiuders  der  Athener.  Den  Lakedaimonen  De- 
xippos hatte  er  wieder  nach  Griechenland  entlassen;  die  beiden 
einilussreicheu  syrakusiseben  Feldherrn  Daphnaios  und  Demarebos, 
welche  ihm  entgegen  arbeiteten,  liess  er  in  einer  Voikversamm- 

85)  Diodar.  XIII.  80  sqq,  Gusf.  Schweckendleck , de  Dionyslo  priori 
Siculprum,  lyruiiuo.  Gotting.  1832,  8. 

86)  Uiudor.  XIII.  80  sqq. 
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lang  vernriheiTen  unil  ^ann  hinriohten.  So  hatte  sich  Dionyslos,  der 
uraprOnglich  nur  ein  Schreiber  war,  zom  Tyrann  emporgeschwnn- 
gen.  Er  behanpteto  seine  errungene  Herrschaft  bis  zn  seinem 
Tode  wfihrend  achtunddreissig  Jahren.  Seine  lange  Herrsebaft 
strebte  er  nicht  nur  durch  Kriege  und  Eroberungen  ausznzeich- 
nen,  sondern  er  wünschte  auch  den  Rnhm  eines  Dichters.  Er 
beschäftigte  sich  in  seiner  llcrrschereitelkeit  unablässig  mit  ^der 
Dichtkunst,  und  sendete  sogar  Sänger  zu  den  olympischen  Feier- 
spielen, die  seine  Dichtungen  vortrugen.  Dies  missglückte  bei 
dem  gebildeten  Sinn  der  Hellenen,  weil  die  Lieder  gehaltlos  wa- 
ren, so  schön  auch  die  Sänger  sangen.  ' Eben  so  erfolglos  kehr- 
ten seine  Gespanne  von  den  olympischen  Spielen  zurück.  Der 
Tyrann  umgab  sich  auch  mit  Dichtern  und  Philosophen,  z.  B. 
Thiloxenos  und  Platon,  die  aber  durch  Freimfithigkeit  des  Herrschers 
Gunst  sich  verscherzten.  Bei  aller  tyrannischen  Willkür,  mit  der  er 
in  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Bürger  und  der  Staaten  dnreh  Ver- 
bannung, ZerstöningoderVersetznngeingriff,  schaffte  er  doch  auch  für 
Syrakus  Gutes.  So  legte  er  eine  Rhede  für  zweihundert  Kriegschiffe 
wahrscheinlich  am  grossen  Hafen  an,  so  dass  Syrakus  zwei  Schiff- 
Werften,  jeke  am  kleinen  Hafen  und  diese  hier  hatte;  er  umgab 
die  Stadt  mit  einer  Mauer  in  einem  solchen  Umfange,  dass  die- 
selbe die  grösste  der  hellenischen  Städte  war;  er  erbaute  auch 
grosse  Gymnasien  neben  dem  Fluss  Anapos,  ansserdem  Tempel 
der  Götter  und  andere  Gebäude,  die  zur  Vergrdsscrung  und  Zierde 
der  Stadt  beitrugen  Auch  von  diesen  Gebäuden  am  Anapos 
ist  bis  jetzt  keine  Spnr  wiedergefnnden.  Blicken  wir  auf  die 
Herrschaft  des  Tyrannen,  so  sehen  wir  zwar,  dass  dieselbe  lange 
dauerte,  aber  auch  nicht  ohne  harten  Kampf  mit  den  Syraknsem 
War,  die  ihre  Selbständigkeit  nicht  ganz  vergessen  konnten.  Ein 
solcher  Kampf  der  niedergebengten  Freiheit  entstand  während  Dio- 
nysios  die  Stadt  der  Herbesiner,  in  der  Zeit  nach  dem  schimpf- 
, liehen  Frieden  mit  den  Karthagern  belagerte.  Die  abgefbllcnen 
Syraknser  folgten  dem  von  der  belagerten  Stadt  zurOckgekebrtea 
Bionysios  und  nahmen  Epipolai  in  Besitz,  wodurch  sie  des  Ty- 
rnpnen  Verbindung  mit  der  Stadt  absehnitten.  Unterstützt  durch 
die  Flotte  der  Messener  und  Rheginer  bedrängten  sie  den  Tyran- 
nen auf  der  Insel  so,  dass  er  schon  an  dem  Bestand  seiner  Herr- 
schaft zweifelte  Seine  Bedrängniss  zu  verschlimmern  trug 
auch  der  Abfall  seiner  Günstlinge  bei,  welche  die  von  ihm  em- 
Ihngenen  Wohlthaten  vergessen  batten.  Nutzlos  war  es  also , dass 
er  sie  aus  Fremden  und  fteigelassenen  Sklaven  zu  Bürgern  ge- 
macht, mit  Häusern  und  Landbesitz  beschenkt  hatte.  Die  empörten 
Syrakuser  haften  sich  mit  den  Reitern  verbunden,  die  sich  vordem 
aus  ihrem  von  Dionysios  unterdrückten  Aufstand  nach  Aitne  ge- 
rettet batten.  Durch  eine  List  und  mit  Hülfe  neugeworbener  Kam- 
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pnner  rettete  «ich  Dionysios  aus  dieser  Verlegenheit;  der  Aufstand 
der  Syrakuser  wurde  unterdrflekt.  Nachdem  durch  das  Ende  des 
peloponnesischen  Kriegs  die  Lakedmoainen  die  herrschende  Macht 
unter  den  Gricclien  geworden  waren,  und  überall  in  den  verbOn» 
defen  oder  vielmehr  untenvorfenen  Staaten  die  Verfassung  oligar- 
cbisch  iimgestaltet  hatten,  sandten  sie  auch  Aristos  nach  Syrakus, 
um  durch  trügerische  Unterhandlungen  mit  dem  Volk  und  durch 
Verrätherci  die  Tyrannis  des  Dionysios  zn  befestigen,  die  durch 
den  empörten  Sinn  der  Syrakuser,  an  deren  Spitze  damals  der 
Korintrier  Nikoteles  stand,  noch  immer  schwankte.  Deshalb  nahm 
Dionysios  allen  Bürgern  die  Waffen,  und  befestigte  seine  Akro- 
polis noch' durch  eine  zweite' Mauer.  Sein  tyrannisches  Ver- 
fahren gegen  die  chalkidischen  Stüdte  in  Sikelien,  Naxos,  Katane, 
Leontinoi  u.  a.  ist  schon  nachgewiesen.  Indessen  ward  er  S])üter 
milder  gestimmt;  er  Hess  weder  jemand  hinrichten  noch  aus  der 
Stadt  vertreiben.  Um  aber  doch  die  Aufmerksamheit  der  noch 
keineswegs  wegen  der  Tyrannis  beruhigten  Syrakuser  zu  beschäf- 
tigen, rüstete  er  sich  mit  grossen  Kosten  zu  einem  Kriege  gegen 
die  Karthager,  die  gerade  damals  durch  ansteckende  Krankheiten 
sehr  gesciiwScht  waren  *’**).  Um  die  Syrakuser  zu  dem  Kriege 
anzuregen,  berief  er  eine  Volkversaramlung,  in  der  er  die  Kar- 
thager als  die  ärgsten  Feinde  der  Griechen  danstellte,  und  diesen 
, Zcitpuirkt  als  den  geeigensten  zu  deren  Angriff.  Dadurch  gereitzt 
plünderten  die  Syrakuser  die  Häuser  der  vielen  in  Syrakus  woh- 
nenden reichen  Karthager  so  wie  deren  im  Hafen  liegenden 
Kauffarteischiffe.  Dasselbe  geschah  in  den  übrigen  Städten  der 
Sikelioten,  sowohl  in  den  selbstständigen  als  auch  in  denen,  welche 
unter  der  Herrschaft  der  Karthager  standen.  Man  war  um  sO’ 
mehr  dazu  geneigt,  weil  die  Karthager  überall  als  Sieger  grau- 
sam und  zerstörnngsflehtig  sich  gezeigt  halten.  Dionysios  begann 
den  Krieg  durch  Belagerung  der  Stadt  Motya,  einer  Kolonie  der 
Karthager,  die  in  der  Nähe  des  Berges  Bryx,  auf  einer  kleinen 
Insel  seclm  Stadien  von  der  Küste  entfernt,  lag®*).  Sie  war  sehr 
reich,  und  der  vorzüglichste  Waffenplatz  der  Karthager  auf  Sike- 
lien. In  ihrer  Treue  gegen  die  Karthager  hielten  sie  eine  harte 
Belagerung  mit  kräftiger  Vertheidung  aus.  Dionysios  eroberte  die 
Stadt  (395).  Nachdem  Ilimilko  mit  der  karthagischen  Hauptmacht 
aus  Libyen  herübergekommen  war,  erhob  sich  der  Kampf  mit 
grosser  Heftigkeit,  sogar  bis  nach  Syrakus  drangen  die  Feinde 
vor.  Während  Hiuiilko  selbst  im  Zeustempel  wohnte,  lagerte  das 
Heer  in  der  Umgegend,  zwölf  Stadien  von  der  Stadt  entfernt®*). 
Die  Umgegend  wurde  so  verwüstet,  dass  man  sogar  der  Frucht- 
bäurae nicht  schonte.  Endlich  eroberte  Ilimilko  die  Vorstadt  Achra- 
dine,  wobei  die  Tempel  der  Demeter  und  Kore  geplündert  wurden. 
Obugeachtet  dieser  Fortschritte  littt  das  karthagische  Heer  durch 
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Krankheit  wegen  der  Sdmpre  ln  dieser  Gegend,  so  dass  dessen 
Zustand  bedenklich  wurde  Himilko  umgab  sein  Lager  mit  einer 
Bdnuer;'  dabei  wurden  alle  in  der  Nähe  befindlichen  Gräber  zer- 
etört.  Unter  denselben  befanden  sich  auch  die  von  Gelon  und 
seiner  Gemahlin  Demarete.  Am  Meer  erbaute  Himilko  drei  Vesten, 
eine  auf  Plemmyrion  (to  nXrjunvQtov) , die  andere  in  der  Mitte 
des  Hafens,  und  die  dritte  bei  dem  Zensterapel.  In  denselben  be- 
wahrte er  den  Wein,  das  Getreide  so  wie  die  übrigen  Belagerung» 
mittel^*).  Durch  diese  Maasregeln  und  die  häufigen  Niederlagen, 
welche  Dionysios  durch  die  Karthager  erlitt,  sank  sein  Ansehen 
bei  den  Syrakusern.  Mit  den  jetzt  zur  Vertheidigung  gegen  die 
Feinde  in  den  Händen  habenden  Waffen  regte  sich  ihr  Wunsch 
für  8elbstständigkeit  drohend.  Indessen  auch  jetzt  wieder  wurden 
sie  durch  den  eben  aus  Lakedaimon  zu  Hülfe  gegen  die  Karthager 
herbeigekommenen  Feldherrn  Pharakidas  zu  Gunsten  des  Tyrannen 
niedergehalten  ^3).  Obwohl  die  dadurch  erschreckten  Syrakuser 
ruhig  blieben,  veswOnschten  sie  doch  die  Lakedaimonen  auf  das 
Heftigste  in  einer  von  Dionysios  in  seiner  grossen  Verlegenheit 
angeordneten  Volkversammlung.  Bei  dem  Angriff  des  Lagers  der 
Karthager  durch  Dionysios  eroberte  er  die  Veste  bei  der  Bucht 
Daskon  (Jäaxmv)  im  grossen  Hafen,  in  der  einst  der  athe- 
nische Feldherr  Eurymedon  von  der  übrigen  Flotte  getrennt  und 
ans  Land  zu  geben  gezwungen  wurde,  wo  er  kämpfend  fiel.  Eben 
BO  nahm  Dionysios  die  Veste  Polichne  (ro  qiQovQiof  ^ HalopfUn/ 
Auch  bei  diesem  Sieg  bewies  er  seinen  verrätheri- 
Bchen  Sinn.  Ohne  Vorwissen  der  Syrakuser  unterhandelte  er  mit 
den  Karthagern  über  einen  freien  Abzug.  Dem  Tyrannen  lag  daran, 
die  Karthager  nicht  völlig  zu  vernichten,  damit  die  Syrakuser  in 
steter  Fucht  vor  denselben  nicht  Ruhe  gewännnen,  nach  der  Frei- 
heit zu  streben  SS).  Ohngeachtet  dieser  schweren  Niederlage  be- 
schlossen die  Karthager  ihre  sikeliscben  Besitzungen  zu  behaupten. 
Mit  einem  frischen  Heer  ward  Magon  nach  Sikelien  gesendet,  der 
die  meisten  Staaten  von  Dionysios  abtrünnig  machte  ^^).  Magon 
lagerte  sich  im  Gebiet  der  Agyrinaier,  am  Fluss  Chryaos,  nahe 
an  dem  Wege,  der  nach  Morgantini  führte.  Mit  Agyris,  dem 
mächtigen  Tyrannen  der  Agyrinaier,  verbündete  sich  Dionysios, 
wurde  aber  von  den  unwilligen  Syrakusern  verlassen,  und  gerieth 
dadurch  in  eine  so  grosse  Verlegenheit,  dass  er  selbst  den  äklaven 
die  Freiheit  versprach.  Die  beste  Hülfe  brachten  ihm  aber  die 
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Friedenanträge  der  Karthager,  die  er  gleich  unter  deinGthigenden 
Bedingungen,  wie  die  früheren  waren,  annahm.  Darauf  versuchte 
er  die  Unterwerfung  der  unteritalischen  Städte  und  war  auch 
in  diesem- Upternehmen  nicht  unglücklich.  So  suchte  er  überall 
allein  die  Griechen  zu  bekämpfen,  während  er  den  Karthagern 
stets  nur  ein  scheinbarer  Feind  war,  so  oft  er  sich  auch  mit  ihnen 
in  einen  Krieg  einliess,  weil  er  sie  als  Stütze  seiner  Tyrannis 
betrachtete.  Auch  als  Tempelräuber  linden  wir  Dionysios  in  einem 
Tempel  des  Hafenorts  Pyrgoi  der  tyrrhenischen  Stadt  Agylla 
(Olymp.  99),  als  ein  Syrakuser  Dikon  in  den  olympischen  Spielen 
im  Wettlauf  den  Preis  erhält*).  Mit  dem  Raube  bereichert  kehrte 
der  Tyrann  wieder  nach  Syrakus  zurück.  Ja  sogar  den  Tempel 
zu  Delphi  beabsichtigte  er  seiner  Schätze  zu  berauben.  Um  dies 
ausführen  zu  können  verbündete  er  sich  mit  den  Illyriern  durch 
Vermittlung  des  Molossers  Alketas,  der  aus  dem  VaterlaPd  ver- 
trieben zu  Syrakus  lebte  ^).  Jetzt  suchte  er  auch  wieder  Ursach 
zum  Kriege  mit  den  Karthagern,  die  ihn  mit  einem  grossen  Heer 
zugleich  in  Sikclien  nnd  Italien  bekämpfen  wollten.  Sie  sendeten 
Magon,  der  aber  von  Dionysios  besiegt  wurde  und  blieb.  Durch 
diese  Niederlage  entmuthigt  suchten  die  Karthager  Frieden,  auf 
den  jedoch  Dionysios  nur  unter  sehr  harten  Bedingungen  cingehen 
wollte:  die  Karthager  .sollten  die  Kriegkosten  bezahlen  und  alle 

Städte  in  Sikelien  räumen.  Dies  konnten  und  wollten  die  Kartha- 
ger nicht  eingehen.  Nachdem  Magons  Sohn  den  Ileerbcfehl  während 
eines  Watfenstillstandcs  übernommen  hatte,  wussten  die  Karthager 
den  Tyrannen  zu  täuschen;  er  wurde  durch  ein  geübtes  Heer  bei 
Kronion  besiegt.  Sein  Bruder  Leptines  fiel  im  Kampf  tapfer  strei- 
tend, dOr  aus  der  Verbannung  durch  seinen  Bruder  nicht  lange 
zurückgekehrt  war,  während  der  andere  Bruder  Philistos  erst  un- 
ter der  Herrschaft  des  jüngeren  Philistos  zurückkehrte  4).  Dio- 
nysios willigte  wiederholt  in  einen  schmählichen  Vergleich,  durch 
den  er  das  Gebiet  der  Selinunticr  mit  einem  Theil  des  akraganti- 
nischen  Gebiets  bis  an  den  Fluss  Halykos  (j.  Platani)  aufgab, 
und  ausserdem  den  Karthagern  tausend  Talente  bezahlte..  Die 
fortdauernde  Zuneigung  zu  Sparta  bewies  er  durch  Zusendung 
eines  Söldnerheeres  von  Galliern  und  Iberern  zur  Unterstützung 
gegen  die  Boioter  ^).  Der  letzte  Krieg,  den  Dionysios  gegen 
die  Karthager  auf  Sikelien  unternahm , missglückte  ebenso  wie  die 
frühem,  oder  wurde  vielmehr  durch  einen  Stillstand  wegen  des 
Winters  unterbrochen,  worauf  Dionysios  starb.  Die  Ursache  seines 
Todes  wurde  der  übermässige  Genuss  völlerischer  Freuden,  als 
eine  Tragödie  von  ihm  am  Bakchosfest  zu  Athen  den  Siegpreis 
gewonnen  hatte,  ln  dieser  Dichterfreude  stellte  er  nicht  nur  Gc- 
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läge  and  Gastmähler  an,  sondern  brachte  den  Göttern  auch  Dank- 
opfer. So  wurde  das  Orakel  erfüllt,  dOs  ihm  einst  verkündete,  er 
würde  sterben,  wenn  er  Stärkere  überwände.  Er  hatte  ausge- 
zeichnete Dichter  besiegt,  sich  aber  aus  abergläubischer  Furcht 
in  allen  seinen  Kriegen  mit  den  Karthagern  gehütet,  dieselben  als 
die  Starkem  zu  überwinden  ö).  Die  Herrschaft  ging  auf  seinen 
gleichnamigen  Sohn  Ober.  Dieser  bat  in  einer  Volkversammlung  in 
einer  Rede  um  das  Wohlwollen,  wie  es  seiu  Vater  genossen  habe. 
Mit  den  Karthagern  und  Lukanern  schloss  er  Frieden,  weil  er 
Unthätigkeit  liebte  '>}.  Dabei  zeigte  er  sich  doch  als  Tyrann  in 
der  Verfolgung  hervorragender  Männer.  So  trachtete  er  Dion, 
dem  Bruder  einer  Gemahlin  seines  Vaters,  nach  dem  Leben.  Der- 
selbe war  ein  Mann  von  philosophischer  Bildung,  tapfer  und  im 
Kriegwesen  erfahren.  Um  den  Nachstellungen  des  Tyrannen  zu 
entgehen,  entfloh  er  nach  Korinth,  begleitet  von  seinem  Bruder 
Megakies  und  Chariklides,  der  Oberfeldherr  des  Tyrannen  gewe- 
sen war.  Hier  wurde  er  unterstützt,  um  Söldner  werben  und 
Vorrath  von  Waffen  anschaffen  zu  können,  indem  er  den  Sturz 
des  Tyrannen  beabsichtigte.  Mit  einer  geringen  Macht  landete 
Dion  bei  der  alten  Stadt  Minoa,  im  Gebiet  der  Akragantiner , die 
damals  den  Karthagern  unterworfen  war.  Von  hier  ging  er  unter 
fortwährendem  Kulauf  von  allen  Seiten  gegen  Syrakus  vor.  Dio- 
nysios  befand  sich,  damals  bei  Kanlonia  und  sein  Feldherr  Phi- 
listos  bei  Adria.  Als  diese  herbeikamen , befanden  sich  die  ln 
Syrakus  gebliebenen  Feldberrn  auf  die  Insel  beschränkt,  und  die 
Syrakuser  im  glücklichen  Aufstande  S).  Dionysios  bemühte  sich 
mit  grosser  Anstrengung  die  Herrschaft  zu  behalten , jedoch  ver- 
geblich. Er  entfloh  mit  seinen  Schätzen  nach  Unteritalien,  zu- 
gleich aber  zerfleien  die  Syrakuser  durch  Zwist  über  Dion,  ihrem 
Befreier,  der  dadurch  sogar  gezwungen  war,  sich  seinen  Söldnern 
anzuschliessen,  und  nach  Leontinoi  zurückzuziehen.  Die  Besatzung 
des  Dionysios,  welche,  er  in  der  Burg  zurückgelassen  hatte,  wi- 
derstand allein,  und  war  sogar  so  glücklich,  unterstützt  durch 
ueue  Zusendung  von  Dionysios,  die  Stadt  zu  erobern,  wobei  viele 
Bürger  umkamen  In  dieser  Noth  wendeten  sich  die  Syrakuser 
durch  Eilboten  an  Dion,  der  den  Bedrängten  verzieh,  und  sie  rettete, 
indem  er  die  Eroberer  wieder  zurückdrängte,  und  ihnen  durch  Auf- 
führung einer  Mauer  den  Ausweg  zu  Lande  absohnitt.  Er  wurde 
wieder  Feldherr  mit  unbeschränkter  Gewalt,  und  man  erwies  ihm  so- 
gar Heroenverehrung.  Dessenungeachtet  erlag  er  seinen  Wider- 
sachern ; er  wurde  von  den  zakynthischen  Söldnern  erschlagen, 
durch  Kallipos  dazu  bewogen  (362).  Kallipos  trat  in  seine  Stelle 
des  Oberbefehls,  den  er  dreizehn  Monate  behauptete.  Dion’s  Freunde 
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machten  zwar  gegen  Kallipos  einen  Aufstand;  sie  mussten  aber 
der  Uebermacht  weichen,  und  flohen  nach  Leontinoi  wohin 

vordem  auch  Dion  gegangen  war  Bald  darauf  aber  landete 
Hipparinos,  des  Dionysios  Sohn,  mit  seinem  Heer  bei  Syrakus. 
Von  diesem  wurde  Kailipos  besiegt  und  aus  der  Stadt  vertrieben, 
während  Hipparinos  die  Herrschaft  seines  Vaters  auf  zwei  Jahre 
wiedergewannn.  Die  Syrakuser  Leptines  und  Kailipos  befreiten 
Rhegion  von  der  Besatzung  des  Dionysios  (^349)*»).  Diesen  Zwi- 
spalt  der  Bürger  vergrösserte  das  Aufstreben  einzelner  zur  Ty- 
rannis. Um  den  unglücklichen  Folgen  vorzubeugen,  die  aus  einer 
Zerrüttung  der  inneren  Verhältnisse  des  Staats  entstehen  konnten 
and  schon  drohten,  wendete  man 'sich  an  die  Mntterstadt,  damit 
sie  einen  Mann  sende,  der  sich  der  Stadt  mit  Hingebung  und  Liebe 
annähme.  Timoleon,  Feind  der  Tyrannis,  der  deshalb  sogar 
seinen  Bruder  Timophanos  tödtete,  weil  derselbe  in  Korinth  da- 
nach strebte,  ward  nach  Syrakus  gesendet.  Er  hob  die  zerrütteten 
und  zum  Theii  zerstörten  Städte  wieder  zur  Blüthe  £he  er 
nach  Syrakus  segelte,  landete  er  zu  Metapont.  In  Syrakus  behauptete  . 
damals  Dionysios  (343)  wieder  die  Herrschaft;  daneben  suchte 
auch  H i k e t a 8 dieselbe  zu  gewinnen.  Er  zog  von  Leontinoi  heran, 
hatte  sich  aber  vor  Syrakus  bei  dem  Olympicion  verschanzt,  und 
griff  von  hier  die  Stadt  an.  Die  Belagerung  selbst  missglückte; 
als  aber  Hiketas  abzog  und  Dionysios  ihn  verfolgte,  entschied  sich 
das  Waffengldck  so  für  ihn , dass  er  im  Verfolgen  des  geschla- 
genen Dionysios  die  Stadt  bis  auf  die  Insel  eroberte  Drei 

Tage  nach  diesem  Ereigniss  lief  Timoleon  zu  Rhegion  ein.  Hier 
versuchten  die  Karthager  ihn,  wie  zu  Metapont,  von  der  Absicht 
der  Befreiunng  von  Syrakus  durch  List  oder  Gewalt  abzuhalten 
und  zur  Rückkehr  nach  Korinth  zu  bewegen;  indessen  er  über- 
listete die  Listigen,  und  landete  zu  Tauromenion.  Von  hier  ging 
er  zu  Lande  gegen  Syrakus,  wo  er  nach  vorhergegangener  Be- 
siegung eines  Theils  des  Heeres  des  Hiketas,  Tyche  einnahm, 
während  Hiketas  Aciiradine  und  Neapolis,  Dionysios  aber  die  In- 
sel inne  hatte.  Dazu  liefen  die  Karthager  mit  einer  bedeutenden 
Flotte  in  den  grossen  Hafen,  und  schlugen  nicht  weit  davon  ein 
Lager  auf  ^*).  Durch  diese  Umstände  stieg  die  Verwirrung  in 
Syrakus  hoch.  Indessen  Timoleon  siegte  und  nahm  Syrakus. 
Dionysios  übergab  die  Insel,  nachdem  ihm  freier  Abzug  mit  sei- 
nen Schätzen  gestattet  war.  Er,  der  Verdrängte,  ging  nach  dem 
Peloponnes,  wo  er  sich  zu  Korinth  niederliess,  das  den  Dränger 
wider  ihn  aüsgesendet  hattte  (Olymp.  109).  Timoleon  nahm  unn 
die  Insel  und  die  Vesten  ein ; die  Bargen  und  Schlösser  des  Ty- 
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rannen  vernichtete  cr^^).  Hiketas  hatte  noch  Leontinol  inne,  wo 
er  von  Timoleon  vergeblich  belagert  wurde.  Den  Tyrann  Leptines 
m Engyos  zwang  er  zum  Abzug  nach  dem  Peloponnes.  Biketas 
belagerte  zwar  jetzt  Syrakus , erlitt  aber  eine  grosse'  Niederlage. 
Darauf  schloss  Timoleon  mit  demselben  einen  Vertrag  um  den 
bevorstehenden  Krieg  mit  den  Karthagern  mit  aller  möglichen  Kraft 
und  Aufmerksamkeit  betreiben  zu  können,  der  im  Anfang  der  Olymp. 
110  ausbrach  Timoleon  gewann  auch  hier  einen  Sieg,  der 

die  Karthager  zu  einem  Vertrag  zwang,  durch  den  sie  alle  grie- 
chischen Städte  frei  geben  und  den  Fluss  Halykos  als  Grenze 
des  beiderseitigen  Gebiets  anerkennen  mussten.  Auch  lUketas 
hatte  er  überwunden.  Derselbe  war  im  Kampf  gefallen  und  wurde 
durch  Timoleon  bestattet.  Aus  Korinth  kamen  fünftausend  Kolo-  *• 
nisten  an,  die  Timoleon  gern  aufnahm.  Ferner  vertrieb  Timoleon 
den  Tyrann  der  Kentoriper  Nikodemos,  AppoJloniades,  den  Herr- 
scher der  Agyrinaier,  und  gab  den  befreiten  Bewohnern  das 
syrakusische  Bürgerrecht.  So  hob  er  überidl  in  den  griechischen 
Städten  die  Tyfannis  auf,  und  verband  sie  zu  einer  Symmachie. 

In  Griechenland  Hess  er  öffentlich  bekannt  machen,  dass  die  Sy- 
rakuscr  allen,  ^yelche  das  syrakusische  Bürgerrecht  haben  woll- 
ten, Besitzlhum  zu  geben  bereit  seien.  Dadurch  bewogen  kamen 
vierzigtausend  in  das  syrakusische,  und  in  das  agyrinäiscbe  zehn- 
tausend Kolonisten.  Das  sonst  wüste  aber  fruchtbare  Land  wurde 
nun  wieder  bebaut,  und  gewährte  in  dem  folgenden  langen  Frie- 
den reichen  Ertrag  an  mancherlei  Früchten,  mit  denen  die  Sike- 
lioten  im  Handel  viel  gewannen  Ohngeachtet  dieser  Verdienste 
Timoleon’s  befeindeten  ihn  zwei  Demagogen  Laphystios  und  De- 
maiuetos;  der  erblindete  greise  Timoleon  blieb  aber  in  der  Gunst 
des  Volks.  Als  er  starb  (Olymp.  liO,  4)  wurde  er  mit  grossen 
öffentlichen  Kosten  auf  dem  Markt  bestattet,  und  sein  Grab  spä- 
ter mit  einer  Säulenhalle  umgeben ; dabei  bauten  sie  Palästren  nebst 
einem  Gymnasiom,  das  man  ihm  zu  Ehren  Timoleonteion  (Tk- 
fioleörrtiov)  nannte,  ausserdem  richtete  man  dlcfaterisclie,  ritterliche 
und  gymnastische  Wettkämpfe  ein^^*).  Nach  einem  langen  Zeit- 
räume der  Freiheit  von  Tyrannei  erhob  sich  Agathokles,  der 
Sohn  eines  Töpfers,  zum  Tyrannen  von  Syrakus.  Sein  Vater  Kar- 
kinos  war  aus  Rhegion  verbannt  worden,  und  nach  Therma  ge- 
gangen, dms  zur  Herrschaft  der  Karthager  auf  Sikelien  gehörte. 
Als  Agathokles  sieben  Jahr  alt  war,  kam  er  mit  seinem  Vater 
nach  Syrakus,  wo  Timoleon  damals  neue  Bürger  aufnahm*^). 
Hier  eingebürgert  zeichnete  er  sich  früh  aus,  und  erregte  die  Anf- 
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inerksamkeit  aber  auch  den  Neid.  So  war  ihm  der  Feldherr  So- 
sistratos  ein  Feind.  Demselben  widerstrebte  Agathokics,  weil  er 
dessen  Absio|it  anf  die  Tyrannis  durchschaute.  Agatbokles  siegte, 
weil  er  den  Volkbaufen  für  seine  Zwecke  zu  benutzen  wusste. 
Er  hatte  es  zwar  in  dem  Tempel  der  Demeter  beschworen,  dass 
er  niemals  etwas  gegen  die  Demokratie  unternehmen  wollte;  in- 
dessen gelang  cs  ihm  leicht,  sich  des  Volkes  zu  bemächtigen, 
weil  die  Bürger  in  mehrere  Partheien  getheilt  waren.  Der  Rath 
der  sechshundert,  dem  die  reichsten  und  vornehmsten  Bürger  an- 
gehörten, übte  die  höchste  oligarchische 'Gewalt  im  Staate,  wo- 
durch er  dem  Volk  verhasst  war  **).  Die  Älitglieder  desselben 
liess  Agatbokles  tödten,  andere  wieder  vertieb  er.  Viele  der  letz- 
teren lebten  darauf  zu  Akragas,  und  bewogen  diese  Stadt,  gegen 
Agathokics  zu  handeln.  Sie  verband  sich  deshalb  mit  den  Geloern 
und  Messenern.  Dies  Unternehmen  aber  endete  erfolglos  in  einem 
Frieden,  den  der  Karthager  Ilamilkar  vermittelt  hatte >3^.  Durch 
denselben  blieben  den  Karthagern  von  den  griechischen  Städten 
Uerakleia,  Selinus,  Himera.  Im  wiederholten  Kampf  mit  den  Kar- 
thagern war  er  bald  glücklicher  Sjeger,  bald  unterlag  er  dem 
Wechsel  des  Kriegglüeks;  ja  sogar  bedrängte  er  die  Karthager 
in  Afrika  selbst.  Ohngcachtet  des  grossen  Missgeschicks  in  Si-* 
keilen  behauptete  er  die  Ilerrschaft,  und  nannte  sich  König,  nach-, 
dem  Antigonos  mit  seinem  Sohn,  so  wie  Seleiikos,  Lysimachos, 
und  Kassander,  sich  mit  dem  Diadem  und  Königtitcl  geschmückt 
hatten;  nur  das  Diadem  nahm  er  nicht  an,  unter  dem  Vorwand, 
dass  er  früher  eine  Priesterwürde  gehabt,  und  deshalb  einen  Kranz 
getragen  habe  In  Afrika  standen  die  Angelegenheiten  gilt, 
nicht  so  auf  Sikelien.  Xenodokos,  der  Feldherr  der  Akragantiner, 
hatte  während  der  Abwesenheit  des  Agatbokles  schon  mehrere 
Städte  befreit;  er  wurde  aber  bald  wieder  gedemüthigt,  worauf 
Agatbokles  von  Afrika  herüber  landete  Ein  gewisser  Dinokrates, 
obwohl  damals,  als  Agatbokles  sich  der  Tyrannis  durch  Bürger- 
morden bemächtigt,  von  demselben  begnadigt,  hatte  sich  früh  an 
die  Spitze  der  vielen  von  dem  syrakusischen  Tyrannen  Verbannten 
gestellt,  und  bekämpfte  Agatbokles.  Kr  nahm  die  Stadt  Galcria 
u.  a.,  verlor  aber  dieselbe  bald  wieder.  Leider  waren  seine  Ab- 
sichten nicht  frei  von  Eigennutz;  dies  sieht  man  deutlich  daraus, 
dass  er  sich  mit  den  Karthagern  verbündete,  um  Agatbokles  zu 
bekämpfen  und  Syrakus  zu  erobern.  Dies  misslang  gänzlich,  ob- 
gleich die  Kräfte  des  Agatbokles  damals  sehr  geschwächt  waren. 
Unter  diesen  Umständen  versuchte  Akragas  die  Oberhoheit  über 
die  Sikelioten  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Zerrissenheit  der  Sikelioten 
bereiteten  sie  sich  das  Schicksal 'selbst,  dem  sie  entgegen  gingen 
und  endlich  erlagen.  Das  missglückte  Unternehmen  der  Akragan- 
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tiner  versuchte  Dinokrates  auszufUhren,  und  war  siegrnch,  so 
dass  des  Agathokles  Angelegenheiten  jetzt  nicht  nur  in  Afrika, 
sondern  auch  in  Sikelien  eine  missliche  Wendung  nahmen 
Als  grausamsten  Tyrann  zeigte  sich  Agathokles,  nachdem  in  Afrika 
seine  Söhne  mit  dem  Heer  der  Uebermacht  erlagen,  bei  der  Er- 
oberung der  Stadt  Egesta,  und  bald  darauf  durch  die  auf  seinen 
Befehl  geschehene  Ermordung  der  Angehörigen  derer,  die  nach 
Afrika  gezogen  waren  Durch  diese  Grausamkeit  entfremdete 
er  zwar  sich  die  Geraüther  noch  mehr,  als  es  schon  der  Fall  war, 
aber  die  dadurch  erzeugte  Furcht  überwog  die  Entfremdung;  den- 
noch erscheint  er  vöilig  muthlos,  besonders  seitdem  sich  sein  Feld- 
herr Pasiphilos  nach  dem  Verlust  seiner  Söhne  in  Afrika  mit  Di- 
nokrates vereinigt  halte  Agathokles  bot  dem  Dinokrates  an, 

er  wolle  die  Herrschaft  niederlegen,  und  Syrakus  den  Bürgern 
übergeben,  dagegen  solle  er  ihm  die  beiden  festen  Städte  Therma 
und  Kephaloidion  als  Eigenthum  einräumen.  Diese  Bedingungen 
missfielen  dem  Dinokrates,  weil  er  der  dann  in  Syrakus  einzufüh- 
renden  Demokratie  Feind  war;  denn  er  würde  dadurch  seine  Macht, 
die  er  jetzt,  wenn  er  auch  nur  Feldherrr  der  Verbannten  hieas, 
unbeschränkt  besass , haben  aufgeben  müssen  Mit  den  Kar- 
thagern schloss  Agathokles  einen  nicht  ungünstigen  Frieden,  mit 
Dinokrates  aber  kam  die  Uebereinkunft  nicht  zu  Stande.  Um  aber 
diese  schwebende  Angelegenheit  zu  erledigen,  zog  er  gegen  die- 
sen Feind  mit  seinem  kleinen  Heere  zum  Kampf  aus,  und  siegte. 
Agathokles  liess  einen  grossen  Theil  der  Gefangenen  wider  sein 
Versprechen  hinrichten , während  er  sich  mit  Dinokrates  aussöbnte, 
und  ihn  sogar  zu  seinem  Feldherrn  machte.  Dadurch  gewann  Aga- 
thokles alle  dem  Dinokrates  unterworfen  gewesenen  Städte  und 
Vesten.  In  Gela  nahm  Dinokrates  jetzt  seinen  ehemaligen  Ver- 
bündeten Pasiphilos  gefangen  und  liess  denselben  hinrichten.  Aus- 
serdem unterwarf  Dinokratates  im  Verlauf  zweier  Jahre  alle  Feinde 
des  Tyrannen  In  der  Folgezeit  wird  Dinokrates  nicht  mehr 
erwähnt.  Agathokles  bekämpft  Kroton , und  vermählt  seine  Toch- 
ter Lanassa  mit  dem  König  Pyrrbos.  Als  er  seinem  Sohn  Aga- 
thokles die  Herrschaft  zusichern  wollte,  glaubte  sich  ein  Enkel 
Archagathos,  Sohn  des  in  Aftika  umgekommenen  Arebagathos, 
dadurch  beeinträchtigt.  Daher  bewog  dieser  einen  gewissen  Mino 
zur  Vergiftung  des  Grössvaters.  Von  dem  Gift  zerfressen  legte 
ihn  ein  gewisser  Oxythemis  auf  einen  Scheiterhaufen  und  ver- 
brannte ihn  , nachdem  derseibe  achtnndzw'anzig  Jahre  geherrscht 
und  zweiundsiebzig  Jahre  gelebt  hatte  3i).  Den  Nachstellungen 
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dieses  Mäno  erlag  aber  Archagatlios  selbst,  und  Müno,  unterstützt 
von  den  Karthagern,  scheint  sich  der  Tyranhis  bemächt  zu  haben 
denn  als  die  Syrakuser  demselben  den  Hiketas  als  Feldhcrrn  ent- 
gegenstellteu , wurde  dieser  besiegt,  und  die  SyrakOser  mussten 
jenem  vierhundert  Geissein  geben Dennoch  findet  man  Hike- 
tas als  Tyrann  in  Syrakus,  nicht  nur  mit  dem  Tyrann  Phintias 
zu  Agrigent  im  glücklichen  Kampf,,  sondern  auch  mit  den  Kar- 
thagern im  unglücklichen  Kriege.  Iliketas  .wurde  nach  einer  neun- 
jährigen Herrschaft  von  Thynion,  des  Mameus  Sohn,  vertrieben. 
Neben  Thynion  behauptete  sich  auch  Sosistratos,  so  dass 
jener  die  Insel,  dieser  aber  die  anderen  Stadtlhcile  im  Besitz 
batte.  Beide  bekämpften  sich.  Aus  diesem  Zerwürfniss  versuch- 
ten die  Karthager,  wie  gewöhnlich,  Vortheil  für  ihre  Herrschaft 
zu  gewinnen;  sie  sperrten  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  mit 
ihrer  Flotte,  und  zu  Lande  schlossen  sie  die  Stadt  durch  ein  star- 
kes Heer  ab.  In  dieser  Bedrängniss  w'endclen  sich  die  Syrakuser 
an  Pyrrhos,  der  eben  in  Italien  kriegte.  Sie  vertrauten  demselben 
wegen  seiner  Gemahlin  Lanassa,  mit  der  er  einen  Sohn,  Alexander, 
gezeugt  hatte.  Er  kam , und  legte  bei  Tauromenion  an ; von  hier 
schiffte  er  nach  Katane,  wo  er  prächtig  empfangen  wurde.  Als 
er  vor  Syrakus  ankam,  verliess  die  karthagische  Flotte  ihre  Stei- 
lung. Pyrrhos  schiffte  daher  ohne  Gefahr  in  den  Hafen ; Thynion 
übergab  ihm  die  Insel,  von  Sosistratos,  der  über  Akragas  und 
viele  andere  Städte  herrschte,  erhielt  er  in  Uebereinstiromung  mit 
den  Syrakusern  die  übrigen  Stadttbeile.  Jenen  Zwiespalt  der  bei- 
den Tyrannen  glich  Pyrrhos  durch  eine  Versöhnung  beider  aus  3®). 
Dessenohngeachtet  strebte  auch  Pyrrhos  nach  H*rschaft  in  Sike- 
lien,  und  beabsichtigte  sogar  nach  Afrika  selbst  überzusetzen,  um 
dorthin  den  Krieg  gegen  die  Karthager  zu  versetzen.  In  Sikdien 
erhielt  er  alle  Städte,  die  8o.sistratos  beherrschte,  deren  es 
mehr  als  dreissig  waren.  Darauf  bestürmte  er  auch  solche,  die 
den  Karthagern  unterthan  waren,  z.  B.  Herakleia , Azonai,  Seii-  ' 
nus,  Erykeia,  Jaitai,  Panormos  n.  a.  33^  Als  Hieron  sich  zum 
Tyrannen  erhoben  hatte,  stellte  er  die  Ruhe  wieder  her.  Er  be- 
siegte die  Mamertiner,^  verband  sich  zw'ar  anfänglich  mit  den  Kar- 
thagern gegen  die  Römer,  schloss  aber,  als  diese  Syrakus  bedroh- 
ten , mit  ihnen  Friede,  durch  den  er  seine  Herrschaft  behielt.  So 
lange  er,  als  steter  Freund  der  Römer,  herrschte,  war  Syrakus 
glücklich;  sobald  sein  Enkel  Hieronymos  die  Herrschaft  erhielt, 
erlag  er  den  Römern,  wie  schon  bemerkt  ist.  Obgleich  die  Rö- 
mer die  Herren  der  Insel  durch  Marcellus  wurden,  so  schonten 
sie  doch  auf  alle  Weise  die  Sitte  und  Gewohnheit  der  Bewohner. 

Z.  B.  blieb  die  griechische  Sprache  überall  die  herrschende,  so 
dass  die  Reichverweser  ihre  Dolmetscher  hatten.  Auch  in  Syra- 
kus wurden  die  Senatbeschlüsse  in  griechiseher  Sprache  abgefasst, 
und  bei  allen  Verhandlungen  griechisch  gesprochen , so  dass  selbst 
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Cicero  bei  seinen  Untersuchungen  für  die  Anklage  gegen  Verres 
im  Senat  griechisch  sprechen  jsusstc.  Zu  den  Einnahmen  der  Bü- 
mer  in  Syrakus  gehörte  der  Hafenzoll,  wie  überhaupt  durch  die 
Provinz  die  Hafen-  und  Triftengefälle  Unter  der  Heerschaft 
des  römischen  Volks  litt  die  Stadt  so  wie  die  ganze  Insel  nament- 
lich durch  die  Ungcrechtigkejt  des  Verres,  der  alles  Recht,  alles 
Heilige  verachtend,  überall  seine  schändlichen  Lüste  beflriedigte. 
So  sehr  auch  früher  die  Römer  die  Inselbewohner  als  ihre  ältesten 
Verbündeten  schonten,  so  veränderte  doch  ihre  Herrschaft  die  hel- 
lenischen Zustände  nach  Willkühr.  Die  Syrakuser  feierten  näm- 
lich ein  Marcellusfest,  zu  Ehren  den  Manen  und  der  Fami- 
lie des  Marcellus,  weil  sic  Patrone  der  Sicilier,  wie  die  der 
Scipionen,  und  die  der  Meteller  war  35).  Verres  hob  dasselbe 
auf  und  richtete  dafür  ein  Verresfest  ein.  Verres  liess  sogar  im 
Buleuterion  zu  Syrakns  seine  und  seines  Sohnes  vergoldete  Bild- 
säule aufätellen.  Hier  stand  auch  von  Marcellus,  dem  wohlwol- 
lenden Eroberer  der  Stadt,  eine  eherne  Bildsäule.  In  dem  Bür- 
gerkriege zwischen  Augnstus  und  Pompejns  litt  die  Stadt  durch 
letzteren  sehr.  Angustus  stellte  sie  zum  Theil  wieder  her,  weil 
sie  gleichwie  Kentoripa  viel  zum  Siege  über  Pompejus  beigetra- 
gen hatte.  In  dem  Provinzvcrzeichniss  des  Hierokles  wird  die 
Eparchie  Sikelien  nebst  den  beiden  Inseln  Sardinien  und  Korsika  zu 
dem  römischen  Westreich  gezählt  ^e).  Als  die  Stürme  der  Völker- 
wanderung über  das  römische  Reich  vernichtend  hereinbrachen, 
drangen  nordische  Barbaren  im  fünften  Jahrhundert  bis  nach  Sici- 
lien  vor,  und  wütheten  daselbst  an  zweihundert  Jahre.  Unter  dem 
griechischen  Kaiäbr  Basilios  landeten  die  Sarazenen  auf  der  Insel, 
und  eroberten  nach  der  tapfersten  Gegenwehr  Syrakus.  Jedes 
Alter,  jedes  Geschlecht  leistete  den  hartnäckigsten  Widerstand ; 
doch  die  Uebermaebt  siegte.  Die  Einwohner  wurden  gemordet, 
die  Stadt  geplündert  und  zerstört.  Seitdem  wird  nur  die  Insel 
bewohnt.  Basilios  hielt  sich  noch  in  Tauromenion  3’').  Die  übri- 
gen Städte  plünderten  und  verwüsteten  die  Sarazenen.  Während 
der  Zeit  ihrer  Herrschaft  waltete  die  Buhe  der  Schwäche  und 
Ermattung  auf  der  Insel.  Jedoch  im  eilften  Jahrhundert  erhoben 
sich  neue  Unruhen ; in  Folge  derselben  ward  der  griechische  Kaiser 
nach  Sizilien  gerufen.  Er  verband  sich  mit  den  damals  in  Italien 
gelandeten  Normannen ; er  ward  treulos  gegen  sie,  und  diese  durch 
Rache  und  Religioneifer  beseelt,  entrissen  unter  Roger  1086  Sy- 
rakns den  Sarazenen.  Dieser  Fürst,  ein  milder  Herrscher,  nahm 
den  Titel  Graf  von  Sizilien  an.  Nach  dessen  Tod  folgte  ihm  des- 
sen Neffe  Tancredo,  ebenfalls  als  Graf.  1195  erlosch  dieser  Stamm. 
Die  schwäbischen  Kaiser  herrschten  in  einem  Zeitraum  von  fünf- 
undsechzig  Jahren,  bis  der  Pabst  Urban  Carl  von  Anjou  in’s  Land 


Ö4)  Cic.  Verr.  III.  IV.  66.  vgl.  or.  contra  0-  Caec.  W.  Verr.  II.  70. 
35)  Cic.  Verr.  II.  80.  81. 

36}  Hierocl.  p.  öS  ed.  Par. 

37)  Coiistant.  Porphyr,  de  themat.  II.  10. 
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lockte^  und  französische  Hörte  das  Land  drückte.  Die  ferneren 
politischen  Schicksale  erzählt  die  Gesichte  der  Neuzeit.  Bei  der 
grossen  Menge  der  syrakusischen  Münzen,  gewöhnlich  mit  HT- 
PAK02JHN,  auch  2TPA,  oder  AC^T^,  dem  behelmtem  Haupt 
der  Pallas,  des  lorbcerbekränztcii  Apollon,  und  dem  Dreifass,  des 
jungen  Herakles,  der  Demeter  der  Proserpina,  der  Arclhiisa  mit 
P'ischen  und  APEQ02A,  dem  Haupt  de.s  Zeus  mit  dem  Blitz  und 
AIOEEAAAyiOT  oder  EAETQEPI02,  auch  mit  Zil- 

TEIPA  und  dem  Artemishaupt,  nebst  AI02  EAETGEPIOT,  der 
Tiquetra,  einem  laufenden  Pferd,  einer  Quadriga  oder  Biga  und 
der  Sieggöttin  u.  a.  bezeichnet,  lässt  sich  ihre  Bedcul.samkeit  für 
die  Verhältnisse  der  Stadt  nur  im  Allgemeinen  nachweisen.  Ihren 
V politischen  Verkehr  mit  dem  Peloponnes  haben  wir  schon  durch 
die  geschichtliche  Uebcrsicht  ihrer  Schicksale  kennen  gelernt ; ei- 
gen! bümlicli  er  jedoch  erscheint  ihr  Verkehr  mit  der  Mutterstadt 
Korinth.  So  wie  hier  der  attische  Münzfuss  früh  geltend  wurde, 
so  auch  in  Syrakus.  Es  ist  .zwar  erweisslich , dass  die  ältesten 
Münzen  von  Syrakus  im  attischen  Münzfuss  geprägt  sind ; aber 
es  ist  ungewiss,  ob  dies  schon  in  den  Zeiten  Theron’s,  Gelon’s 
und  Hieron’s  oder  noch  früher,  etwa  um  Olymp.  70,  oder  erst 
nach  dem  Sturz  jener  Herrscher,  und  als  die  sikcliotischen  Städte 
wieder  frei  geworden,  etwa  um  Olymp.  80,  lässt  sich  kaum  ent- 
scheiden 

Bi  dis  (Biidoi,  eine  kleine  Stadt,  lag  nach  der  An- 

gabe Ciccro’s  nicht  weit  von  Syraku.s.  Nach  Stephanos  soll  eine 
gleichnamige  Veste  im  Gebiet  der  Tauromeniten  gewesen  seyn^s). 

Südwärts  weiter  von  Syrakus  führte  der  clorinische  Weg 
()/  odog  t]  W.coQm'i)  bis  zur  Stadt  II cloros  CElcoQog,  Ilelorus),  die 
von  dem  gleichnamigen  Fluss  am  Vorgebirge  Pachynum,  der 
südlichsten  Spitze  Sikelien’s,  benannt  scyn  soll.  Nach  Thukydidcs 
führte  jener  Weg  über  den  Fluss  Kakyparis  (KauvTtdQig) , an 
dem  die  von  den  Syrakusern  geschlagenen,  verfolgten,  und  rath- 
losen  Athener  landwärts  zogen  und  sämmtlich  gefangen  wurden. 
Diodor  nennt  den  Fluss,  weicher  die  h dorische  Ebene  (rö 
'E1(oqIov  n(Siov)  durchströmt,  Asinaroa  (ö  ’AamiQog  norafiög'). 
Auch  Skylax  erwähnt  diese  Stadt  nördlich  von  dem  Vorgebirge 
Pachynos,  als  eine  hellenische.  Die  Entfernung  von  Syrakus 
bis  Pachynos  gibt  Strabo  zu  sechsunddrcis.sig  Millien  an"*®). 

Auf  der  Südküste  bis  zum  westlichen  Vorgebirge  Liiybaion 
(AiXiißctiov)  werden  in  dem  Werk  des  Skylax  Kamarina,  Gels, 
Akragas,  Sclinus  als  hellenische  Städte  genannt.  Strabo  be- 


38)  Mionnet  T.  I.  p.  289  aqq.  Suppl.  T.  I.  p.  425  sqq.  n.  a.  Bückh 
Metrologie  p.  322  sqq.  355  sqq.  369  sqq. 

89)  Cic.  Verr.  II.  22.  Steph.  Bj’Z.  s.  v.  Bidb?. 

40)  Tbiicyd.  VI.  70.  VII.  80.  Diodor.  VIII.  19.  Llv.  XXIV.  85.  Scylax 
p.  4.  Apollodori  ebron.  ap.  Stepb.  Byz.  s.  v.  "EXoiqo;.  8trabo  VI.  p.  266. 
vgl.  Paus.  X.  11,  3,  wo  gesagt  wird,  das.i  die  Knidicr  eine  Stadt  am  Vor- 
gebirge Pacbynos  gegründet  hätten. 
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. richtet , dass  za  seiner  Zeit  die  Seite  Silceliens  von  Pacbynos  and 
Lilybaion  gänzlich  wüst  war,  and  sich  daselbst  nur  einige  Spa- 
ren der  alten  Orte  noch  fanden,  weil  hier  die  langwierigen  und 
beinahe  unanterbrochenen  Kriege  der  Karthager  am  meisten  geführt 
wurden*^).  Unter  diesen  zerstörten  Städten  war  Kamarina  (Ka- 
(taQiva),  eine  Kolonie  der  Syraknser,  nach  Thnkydides  Zeugniss 
an  hnndertfdnfanddreissig  Jahre  nach  der  Gründung  von  Syrakus 
(Olymp.  45, 2 ~ 599)  gegründet.  Die  Kolonieführer  waren  Dascon  and 
Mcnekolos.  Dessenungeachtet  waren  sie  den  Syrakusern  nie  gewo- 
gen. Vor  der  Zeit  des  Ilippokrates,  Tyrannen  von  Gela,  fiel  die 
Stadt  von  Syrakus  ab,  wurde  mit  Gewalt  unterdrückt,  and  ver- 
wüstet. Der  erwähnte  Tyrann  baute  sie  wieder  auf,  nachdem  er 
dieselbe  durch  den  Frieden  mit  den  Syrakusern,  den  die  Korinther 
und  Kerkyraier  ermittelt,  erhalten  hatten.  Ebenso  wurde  die 
Stadt  durch  Gelon,  der  alle  Kamarinaier  als  Bürger  nach  Syrakns 
übersiedelte,  zerstört,  aber  auch  wieder  bevölkert.  Unter  Hieron 
dem  älteren  geschah  dies  wiederum.  Die  von  Dnketios  unterstütz- 
ten ehemals  Vertriebenen  nahmen  ihre  Städte  ein , und  vertrieben 
die  Fremdlinge.  So  geschah  cs  in  Gela;  die  Gelaier  siedelten 
sich  auch  in  Kamarina  an.  Sie  verloosten  das  Gebiet  dieser  Stadt 
unter  sich.  Diese  Siadt  hatte  einen  Hafen.  Im  Kriege  der  Athener 
und  Syraknser  blieben  die  Kamarinaier  mit  den  Messenern  nen- 
traH^j.  Als  der  ältere  Dionysios  gegen  die  karthagische  Stadt 
und  Kolonie  Motye  zog , vereinigte  er  sich  mit  den  Kamarinaiern, 
Geloern,  Akragantinern , den  auf  der  Nordseite  der  Insel  wohnen- 
den Uimeraiern , und  den  Selinutiern.  Später  verbanden  sie  sich 
mit  Dion  zum  Sturz  des  Dionysios.  Als  sich  Agathokles  und  die 
Karthager  unter  Hamilkar  bekriegten , traten  die  Kamarinaier,  Le- 
ontiner, Kafanaier,  und  Tauromenier  u.  a.  auf  die  Seite  der  Kar- 
thager. Später  als  Agathokles  in  Afrika  war  und  seine  Macht  in 
Sikelien  sank,  litt  die  Stadt  durch  die  Söldner  des  Agathokles, 
die  das  liOnd  verheerten.  Von  dieser  Plage  befreite  sie  Xenokidos, 
der  Feldherr,  der  Akragantiner.  Zerstört  wurde  die  Stadt  durch  die 
Römer  im  ersten  punischen  Kriege,  weil  sie  im  Besitz  der  Kar- 
thager war.  Die  Einwohner  wurden  grösstentheils  za  Sklaven 
gemacht.  Auf  diese  Beweglickeit  und  Unbeständigkeit  der  Ka- 
marinaier zwischen  kämpfenden  Partheien  bezieht  sich  das  SprOch- 
wort:  ,, bewege  Kamarina  nicht,  unbewegt  ist  cs  besser“.*^),  oie 
Weite  von  Pachynos  bis  Kamarina  berechnet  Strabo  zu  fünfzig 
Miilien.  — Gela  (;}  /VjI«)  erhielt  seinen  Namen  von  dem  Fluss 
Gela,  an  dem  es  lag**).  Die  Stadt  wurde  von  Cnidiernund  An- 

41)  strabo  VII.  p.  972. 

42)  Diodor.  VIII.  4.  Tliucyd.  III.  86.  vgl.  IV.  25.  VI.  88. 

48)  Uiodor.  XIV.  47.  XVI.  9.  XIX.  110.  fragm.  Hoesch.  XXIII.  XI. 
76.  Pbilistus  in  schol.  ad  Piiidar.  Olymp.  V.  19.  Herodot.  VII.  154.  156. 
Stepb.  Byz.  s.  v.  Ka/tä(>iva.  Tbucyd.  Vl.  5. 

44)  Tbucyd.  VI.  4.  Virgil,  aen.  HI.  23.  Doris  ap.  Stepb.  Byz.  a.  v.  lAtp«- 
yavTri;.  FiXa.  Bcmerkcowerlh  ist  bicr  die  Bemerkung:  ro  i&yui/r  D/Utidc 
ov  reXCioi;.  Pbilostepbanos  ap.  Athen.  VII.  p.  297.  Vgl.  Fischer’s  Griecb. 
ZeiUtafeln  p.  80  sq. 
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tiphemos  aas  Rhodos  nebst  Entimns  aus  Kreta  im  fanfondviexig:- 
stea  Jahre  nach  Syrakus  gegründet,  also  Olymp.  29,  3= um  690. 
Die  ursprüngliche  Gründung  ward  Lindioi  {Ahdtot)  genannt, 
woraus  man  sieht,  dass  das  dorische  Element  überwog.  Unter 
den  Gründern  befand  sich  nach  Uerodot’s  Zeugniss  auch  der  Stamm- 
vater des  Gelon.  Ein  Ahn  war  auch  Telines,  durch  den  dieser 
Familie  die  Pricsterwflrde  der  unterirdischen  Götter  als  erbliches 
Vorrecht  gesichert  wurde.  Vod  den  Tyrannen  in  Gela  kennen 
wir  Kleandros , dessen  Herrschft , wie  Aristoteles  sagt , aus  Oli- 
garchie hervorging.  Derselbe  war  ein  Sohn  des  Panlareus,  und  hat 
sieben  Jahre  regiert.  Kr  wurde  von  Sabyllos,  einem  Gelaicr  er- 
schlagen. Ihm  folgte  sein  Bruder  Ilippokrates , dem  Gelon  als 
Soldat  diente.  Hippokrates  herrschte  ebenfalls  sieben  Jahre.  Sei- 
nen Söhnen  Eukieides  und  Kleandros  versagten  die  Gelaicr  die 
Unterthänigkeit.  Unter  dem  Schein  der  Hülfe  verdrängte  sie  Ge- 
lon, der  jedoch  die  Herrschaft  in  .Syrakus  vorzog , und  Gela  sei- 
nem Bruder  Hieron  übergab.  Gelon  führte  mehr  als  die  Hälfte 
der  Bürger  von  Gela,  und  gewiss  nur  die  Reichen  und  oligar- 
chisch  Gesinnten,  weil  aus  der  Oligarchie  seine  Tyrannis  entstan- 
den war,  als  Bürger  nach  Syrakus.  Im  Kriege  der  Athener  mit 
den  Syrakusern  schlossen  sich  die  Gclaier  mit  den  Himeraicrn, 
Selinuntiern,  und  Katanaiern  den  Syrakusern  an  Als  Dioy- 

sios  der  ältere  nach  der  Tyrannis  strebte,  gehörte  Gela  den  Sy- 
rakusern ; sie  Hessen  es  durch  eine  VVatfenmacht  unter  dem  La- 
kedämonen Dexippos  gegen  die  von  Akragas  her  drohenden  Kar- 
thager vertheidigen  4**}.  Diese  Macht  sicherte  die  Stadt  nicht,  da- 
her wendeten  sich  die  Bürger  um  Verstärkung  derselben  nach 
Syrakus.  Dionysios  wurde  abgesendet,  indes.sen  gewann  die  Stadt 
dabei  nichjs.  Er  fand  die  Vornehmen  und  Reichen  mit  dem  Vqlk 
in  Zwispalt;  statt  denselben  auszugleichen,  klagte  er  jene  in  einer 
Volkversammlnng  au.  Die  Folge  davon  war,  dass  sie  verurthcilt 
und  hingerichtet  wurden.  Das  Vermögen  derselben  nahm  Diony- 
sios , und  befriedigte  damit  die  Scbuldforderung  der  Besatzung. 
Gelon  erhob  sich  durch  die  Vornehmen  zu  Gela,  Dionysios  be- 
gründete ebendaselbst  seine  Macht  durch  den  Volkhaufen.  Nach 
der  Zerstörung  Agrigent’s  belagerte  Himiiko  Gela,  am  gleichna- 
migen Fluss,  wo  er  das  sehr  grosse  eherne  Bild  des  Apollon, 
welches  die  Gelaier  ausserhalb  der  Stadt  nach  einem  Orakel  ge- 
weiht hatten,  raubte  und  nach  Tyrus  sendete,  wo  dasselbe  Ale- 
xander bei  der  Belagerung  jener  Stadt  wiederfand.  Die  Bewoh- 
ner dieser  nicht  sehr  festen  und  vom  Meer  etwas  landwärts  ge- 
legenen Stadt  hofften  in  dieser  Bedrängniss  ausreichende  Hülfe 
von.  Dionysios  aus  Syrakus , obwohl  sie  sich  selbst  mit  grosser 
Ausdauer  und  nicht  ohne  Glück  vertheidigten.  Die  Gefahr  stieg; 
Dionysios  führte  zwar  ein  Heer  den  Bedrängten  zu,  dessen  Kampf 


45)  Herodot.  VII.  153.  Aristot.  pol.  V.  10,  4.  Herodot.  VI.  23.  155. 
156.  Thiicyd.  VI.  67.  VII.  1.  33.  58. 

46)  Diodor.  XIII.  4. 
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nbcr  mit  den  Feinden  missglückte  so  gSnzlich,  dass  sich  Diony- 
sios  wieder  nach  Syrakus  zurückzog,  und  die  Bewohner  ihre  Stadt 
verliessen.  Himilko  benutzte  diese  Umstände  und  gewann  durch 
einen  Frieden  die  Selinunticr,  Akragantiner,  Himeraier;  ausserdem 
sollten  die  Geloer  und  Kamarinaicr  den  Karthagern  tributpflichtig 
ihre  Städte  ohne  Mauern  bewohnen.  In  jener  Noth  bewiesen  die 
Frauen  in  Gela  die  Vortrefflichkeit  ihrer  Gesinnung.  Nachdem 
nämlich  ein  Beschluss  gefasst  war,  bei  der  drohenden  grossen  Ge- 
fahr die, Frauen  und  Kinder  nach  Syrakus  zu  schaffen,  suchten 
die  Frauen  bei  den  Altären  auf  dem  Markt  Zuflucht  und  die  Ge- 
währ ihrer  Bitte,  das  Schicksal  ihrer  Männer  zu  theilen.  Ais 
Dionysios  später  wieder  die' Karthager  bekriegte,  schlossen  sie  sich 
denselben , wie  schon  bemerkt , an.  Als  Dion  nach  Sikelien  kam, 
! bewog  derselbe  die  Akragantiner,  Gelaier,  Kamarinaier,  und  Ma- 
dinaier,  ihn  gegen  Dionysios  zu  unterstützen.  Als  Akragas,  auf- 
geregt durch  die  ans  Syrakus  Verbannten,  Agathokles  bekämpfen 
wollte,  verbanden  sie  sich  mit  den  Messeniern  und  Gelaiern;  als 
aber  ihr  Unternehmen  durch  die  Unredlickeit  des  ihnen  von  Sparta 
aus  gesendeten  Königsohns  Akrotatos  missglückt  war^  vermittelte 
der  Karthager  Hamilkar  den  Frieden  mit  Agathokeles,  durch  den 
von  allen  griechischen  Städten  nur  Herakleia,  Selinus  und  Himers, 
wie  bis  jetzt  so  noch  ferner,  den  Karthagern  unterworfen,  die 
übrigen  aber  unter  dem  Oberbefehl  von  Syrakus  frei  bleiben  soll- 
ten. In  ‘dieser  Unabhängigkeit  blieb  die  Stadt,  bis  Agathokles 
den  grossen  Kampf  gegen  die  Karthager  unternahm.  Damals 
lagerte  die  feindliche  Macht  in  dem  Gebiet  der  Stadt;  der  Tyrann 
durfte  den.Bürgern  gegenüber  nicht  wagen,  die  Stadt  zu  besetzen. 
Desshalb  ersann  er  die  List,  die  Soldateii-  einzeln  unter  mancher- 
lei Vorwand  dahinzusenden , bis  die  Besatzung  gross  genug  war. 
Nachdem  er  diese  List  ansgeführt,  klagte  er  willkflhrlich  die  Be- 
wohner des  Abfalls  und  der  Verrätherei  an , Hess  über  viertausend 
Gelaier  hinrichten,  und  die  Leichnahme  der  Gemordeten  ausser- 
halb der  Stadtmauer  in  besondere  Gruben  verscharren.  Darauf 
nahm  er  nicht  nur  die  Güter  dieser,  sondern  er  zwang  auch  die 
übrigen  durch  harte  Drohungen,  ihm  ihr  Vermögen  an  Geld  und 
nngemflnztem  Metall  zu  übergeben.  ^ Später  als  die’ Herrschaft  des 
Agathokles,  der  damals  in  Afrika  war,  schon  wankte,  und  die 
Akragantiner  wiederholt  an  die  Spitze  der  sikeliotischen  Städte  zu 
gelangen  suchten,  sendeten  sie  ihren  Fcldherrn  Xenodikos  zuerst 
gegen  Gela.  Er  eroberte  die  Stadt,  nahm  die  Besatzung  gefan- 
gen, und  erbeutete  ausserdem  eine  grosse  Menge  an  Geld.  Frei 
geworden,  schlossen  sich  die  Gelaier  den  Akragantinern  an,  und 
halfen  noch  mehrere  Städte  befreien.  Seitdem  scheint  die  Stadt 
unter  Akragas  geblieben  zu  seyn;  denn  während  der  Herrschaft 
des  Hiketas  zu  Syrakus  zerstörte  Phintias,  der  Tyrann  von 
Akragas,  die  Stadt  Gela,  und  bevölkerte  mit  deren  Bewohnern 
die  von  ihm  an  der  Küste  gegründete  Stadt,  der  er  seinen  Namen 
beilegte.  Er  umgab  seine  Gründung  mit  einer  Mauer,  nachdem 
er  einen  geräumigen  Markt  angelegt,  und  Tempel  erbaut  hatte. 
Diese  Stadt  stand  noch  zu  Ciccro’s  Zeit.  Bekannt  waren  die  Boh- 
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nen  Gels’s.  Das  gewöhnliche  Bffinzbild  Gela’s  ist  das  Vordertheil 
eines  Stiers  mit  Menschenkopf,  ein  Pferd  mit  einer  Krone  darüber, 
einem  Beiter,  einer  BJga  and  darüber  eine  Sieggöttin,  welche  die 
Pferde  krönt,  oder  auch  das  Haupt  der  Demeter  n.  a.  Die  Münz- 
schrift  N0L0A33,  <.EAA£,  FEAGrON,  FEAAi:, 

FEASilSiN*’’}.  — Strabo  gibt  die  Kntrecnung  von  Kamariiia  bis  zum 
Haudelhafen  der  Akragantiner  zu  zwanzig  Millien  au 46).  Akra- 
gas {’Axgäyttg)  nannten  die  Römer  Agrigentum.  Nach  Thu- 
kydides  49)  wurde  Akragas  vou  den  Geloern , hundertundacht  Jahre 
nach  ihrer  eigenen  Stadt  durch  Aristonoos  und  Pystilos  gegrün- 
det, also  Olymp.  49,  3.  Polybios  nennt  40)  Akragas  eine  Kolonie 
der  Rhodier;  Strabo  wieder  eine  Kolonie  der  loncr,  mit  einem  ' 
Hafenort,  die  nebst  Lilybaion  noch  damals  bestand.  Die  Stadt 
wurde  nach  dem  gleichnamigen  Fluss  benannt^i).  Die  Stadt  stand 
auf  einer  Hochebene,  die  von  Süden  schroff  in  die  Ebene  abfällt, 
und  nach  der  Küste  sich  etwa  fünfviertel  Meilen  aasdehnt.  Von 
dieser  Höhe  schimmerten  die  Tempel  weithin.  In  glänzender  Reihe 
sah  man  das  Heiligthum  der  Juno  Lucina  auf  der  Südwestseite, 
dann  den  Tempel  der  Concordia,  des  Herakles,  des  olympischen 
Zeus,  des  Kastor  und  Pollux;  ein  Anblick,  der  den  Fremden  wohl 
überraschen  mochte.  Diodor  bezeugt  ja  ausdrücklich,  dass  man 
aus  der  Anlage  der  Tempel  und  vorzüglich  der  des  Zeus  die  Pracht- 
liebe der  Akragautiner  habe  erkennen  können.  Die  Entfernung 
der  Stadt  vom  Meere  berechnet  Polybios  zu  achtzehn  Stadien ‘^9). 
Piirdar  besingt  die  Stadt  als  die  schönste  der  sterblichen  Städte, 
den  prachtliebenden  Sitz  Persepbone’s  am  gleichnamigen  Fluss,  an  < 
dessen  heerdenährenden  Ufern  die  strombespfilte  Stadt  der  Chariten 
erbaut  war  43).  Die  weite  Ausdehnung  des  akragantinischen  Ge- 
biets bezeichnet  Diodor  44)  auf  eine  sehr  nneigentliche  Weise  da- 
durch, dass  er  sagt,  der  kretische  König  Minos  sei  bei  seiner 
Verfolgung  des  Daidalos  in  demjenigen  Theil  des  akragantinischen 
Gebiets  gelandet , der  seitdem  M i n o a (Miftpa)  hiess.  Das  ganze 
Gebiet  war  sehr  fruchtbar,  aber  die  Stadt  scheint  sich  erst  nach 
Gelon’s  Sieg  über  die  Karthager  gehoben  zu  haben.  Denn  durch 
die  grosse  Menge  der  karthagischen  Gefangenen  vermehrten  sich 
die  Kräfte  der  Stadt,  die  mau  dazu  verwendete,  die  Stadt  durch 


47)  Diodor.  XIII.  93.  108  sqq.  XIV.  47.  XVI.  9.  XIX.  70.  71.  107. 
XX.  31.  Cic.  Verr.  III.  83.  Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXII.  Athen.  1.  p. 
80.  II.  p.  37.  Mionoet  T.  I.  p.  233  sqq.  tilippl.  T.  I.  p.  387  sqq.  u.  a.  Die 
Werke  von  8aoit-Non , Bartels  ti.  n. 

48)  Strabo  VI.  p.  260. 

49)  Thueyd.  VI.  4. 

40)  Polyb.  IX.  27. 

41)  Duris  ap.  Stepli.  Byz.  s.  v.  ’AxgäyavTt<;, 

42)  Virgil,  aen.  III.  703.  sq.  Diodor.  VIII.  87.  Polyb.  IX.  27. 

43)  Pindar.  pytli.  VI.  3,  12  sqq. 

44)  Diodor.  IV.  79. 
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grossartige  Bauwerke  zu  verschönern  **).  Damals  war  Theron, 
ein  vornehmer  Akragantiner , der  sich  durch  Wohlwollen  gegen 
das  Volk  anszeichncte,  Tyrann  in  Akragas  Als  die  Kartha- 
ger unter  Hamilkar  bei  Panormos  landeten  und  sich  vor  Bimera 
lagerten,  das  Theron  besetzt  hielt,  bat  derselbe  Oelon  um  Hfilfe, 
die  auch  sogleich  erschien , worauf  'auch  bald  durch  eine  Krieg- 
list Gelott’s  jener  grosse  Sieg  erfolgte  *’).  Theron^  beherrschte 
auch  noch  später,  als  schon  Hieron  zu  Syrakus  Tyrann  war, 
U imera  ('/ju^pa,  rär  "Ifugalttp  «oA<?),  hatte  aber  daselbst  sei- 
nen Sohn  Tbrasidaios  zum  Verweser  eingesetzt,  der  durch  seine 
Grausamkeit  die  Bürger  aufbrachte.  Sie  boten  Hieron  an,  ihm 
die  Stadt  durch  Verrath  zu  fibergeben ; derselbe  zeigte  diesen  ver- 
rätherischen  Plan  dem  Theron  an,  obgleich  er  dessen  Feind  war, 
weil  er  seinen  geflüchteten  Bruder  Polyzelos  aufgenommen  hatte. 
Nach  einer  Untersuchung  wurde  die  starke,  dem  Tyrann  Theron 
abgeneigte,  Parthei  hingerichtet  (Olymp.  76  *®).  Durch  dieses 
grosse  Gericht  war  die  Stadt  natürlich  entvölkert  worden.  Um 
diesen  Schaden  wieder  zu  ersetzen,  siedelte  er  in  der  verödeten 
Stadt  Dorer  an , und  gab  überhaupt  jedem,  der  es  wollte,  daselbst 
das  Bürgerrecht.  Seitdem  blieb  die  Stadt  achtundfnnfzig  Jahre  in 
Ruhe ; darauf  aber  wurde  sie  von  den  Karthagern  überwunden 
und  zerstört , und  war  noch  in  Diodor’s  Zeit  unbewohnt  *®).  The- 
ron, ein  milder  Herrscher,  starb  nach  einer  sechszehnjährigen 
Regierung  Olymp.  77, 1.  Man  erwies  ihm  Ileroenverehmng.  Sein 
sehr  grosses  Grabmal  zerstörte  der  Blitz , als  später  Hannibal  und 
llimilko  Akragas  mit  grosser  Zurüstung  belagerten  und  erstürmten®®). 
In  der  Herrschaft  folgte  ihm  zwar  sein  grausamer  Sohn  Thrasl- 
daios,  der  bald  das  Vertrauen  des  Volks  verlor,  und  sich  bestän- 
digen Nachstellungen  ausgesetzt  sah.  In  seinem  Tyrannenüber- 
mutb  rüstete  er  ein  grosses  Heer  gegen  Hieron.  Dieser  aber  griff 
den  akragantiniseben  Tyrannen  an,  und  besiegte  denselben,  der 
nun  auch  die  Herrschaft  verlor.  Er  floh  zu  den  nisaischet 
Megarern  (ol  MtyaQtTg  oi  Ntiraiot),  wo  er  zum  Tod  venirtheilt 
und  hingerichtet  wurde  ®>).  Die  Akragantiner  führten  nun  die 
Demokratie  ein,  und  schlossen  mit  Hieron  Friede.  Daraus  sieht 
man,  dass  jetzt  die  Stadt  unabhängig  war,  wie  sie  es  noch  in 
der  Zeit  des  . Aufstandes  war,  den  Duketios  veranlasste.  Von  Aitne 
her,  das  Duketios  einnahm,  nachdem  er  den  dortigen  Feldherrn 
erschlagen  hatte,  rückte  er  in  das  Land  der  Akragantiner  und 
belagerte  M o t y o n (Morvor) , dass  die  Akragantiner  besetzt  hat- 


55)  Diodor.  XI.  25. 

56)  Diodor.  fragm.  Hoesch.  X. 
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ten.  Duketios  zu  bekämpfen  vereinigten  sich  Akragantiner  und 
8yrakuser.  Anfänglioh  wurden  sie  besiegt.  Der  Winter  nöthigte 
den  Kampf  einzustellen.  Im  folgenden  Sommer  besiegten  die  Sy- 
raknser  den  Fremdling  bei  Nomai  («/  Novial),  ohne  dass  wie  es 
scheint  die  Akragantiner  Aniheil  am  entscheidenden  Kampf  hatten, 
sondern  durch  die  Wiedereroberung  von  Motyon  vielmehr  ihr  be- 
sonderes Interesse  wahrten.  Durch  jenen  Sieg  entkräftet  ergab 
sich  duketios  der  Gnade  der  Syrakuser,  die  denselben  nach  Ko- 
rinth entfernten.  Der  Vertriebene  kehrte  eigenmächtig  wieder  zu- 
rück, und  gründete  Kaie  Akte  Kaki]  ’Axri)).  In  dieser  Wie- 
derkehr fanden  die  Akragantiner  Ursache  zur  Klage  über  das  frü- 
here Verfahren  der  Syrakuser  gegen  Duketios,  als  gemeinsamen 
Feind.  Daraus  entstand  sogar  ein  Krieg.  Sowohl  den  Akragan- 
tinern  als  Syraknsern  schlossen  sich  sikeliotischc  Städte  an,  so 
dass  beide  eine  bedeutende  lleermacht  gegen  einander  führten. 
Am  Fluss  Ilimera  {'IfiiQa)  kam  cs  zum  Kampf,  in  welchem 
die  Syrakuser  Sieger  wurden.  Ein  Friede  bernhigte  beide  Als 
die  Athener  auf  Sikelien  landeten,  blieben  die  Akragantiner  neu- 
tral, wie  Thukydides  berichtet,  während  sie  sich  nach  Diodor 
nebst  den  Naxiern  mit  den  Athenern  vereinigten  <>3).  Als  Ilannibal 
Selinns  erobert  und  verwüstet  hatte,  floh  ein  Theil  der  überwundenen 
Selinuntier  nach  Agrigent,  wo  sie  eine  gute  Aufnahme  fanden 
Wenig  Jahre  später  traf  dasselbe  Schicksal  durch  die  Karthager 
auch  Akragas,  das  damals  vermöge  des  reichen  Ertrags  seines 
Land-,  Wein-  und  Oelbau’s  und  durch  den  Handel  mit  den 
Früchten  nach  Karthago  grossen  Reichthnm  besass.  Aufgebracht 
über  die  Nachlässigkeit  der  Feldherren,  klagte  diese  das  Volk  an 
und  steinigte  sie.  Ein  Theil  der  Einwohner  verliess  vor  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Karthager  dieselbe  und  gingen  nach 
Gela,  von  wo  sie  später  durch  die  Syrakuser  nach  Leontinoi  ver- 
setzt wurden.  Himilko  nahm  die  Stadt  nach  achtmonatlicher  Be- 
lagerung, kurz  vor  dem  kürzesten  Tag,  und  hielt  hier  seine  Win- 
terquartiere; er  Hess  die  Stadt  erst  beim  Beginn  des  folgenden 
Sommers  zerstören,  und  aus  den  vom  Feuer  noch  nicht  ganz  zer- 
störten Tempeln  das  noch  unversehrte  Bild  - und  Schnitzwerk  her- 
sosnehmen.  Himilko  hatte  vorzüglich  die  über  der  Stadt  liegende 
Höhe  Athen aion  (Aßtivaiog)  heaetzt.  Diodor  berichtet : „Himilko 
Hess  die  Tempel  und  Häuser  ausplündern,  und  sorgfältig  durch- 
suchen. Er  brachte  einen  so  grossen  Ileichthum  zusammen,  als 
nur  immer  von  einer  .Stadt  zu  erwarten  ist,  die  von  zweibnndert- 
tausend  Menschen  bewohnt,  und  seit  ihrer  Gründung  nicht  erobert 
Avorden,  und  fast  die  reichste  unter  allen  griechischen  Städten 
war,  zumal  die  Einwohner  Liebhaber  der  Pracht  in  allen  ihren 
Einrichtungen  Avaren.  Man  fand  in  der  Stadt  eine  grosse  Menge 
der  vortrefflichsten  Gemälde,  und  eine  grosse  Zahl  der  auf  das 
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kanstvollste  gearheiten  Bildsäulen.“  Die  kostbarsten  der  Kunst- 
werke, die  Tempelkleinodien,  Bildsäulen,  und  auch  den  berüchtig- 
ten Ochsen  des  Phalaris,  den  Scipio  nach  Kartbago’s  Eroberung 
mit  andern  Kunstwerken  wieder  hierher  brachte,  wurden  nach 
Kartiiago  gesendet,  nachdem  die  Tempel  durch  Feuer  zerstört 
worden  waren  «6}.  Von  hier  zog  Himiiko  in  das  Land  der  Geloer, 
Durch  ihre  glückliche  Lage  muss  sich  jedoch  die  verödete  Stadt 
BO  wie  Gela  wieder  gehoben  haben,  denn  sie  verband  sic^  mit 
Dion  gegen  Dionysios  *>«}.  Später  scheint  sie  der  Sammelplatz  der 
ans  Syrakus  Verbannten  gewesen  zn  seyn.  Nämlich  als  Agatbo- 
kles  sich  eine  Stadt  nach  der  andern  unterwarf,  benutzten  dies 
die  Verbannten , um  die  Akragantiner  zum  Gegenkampf  zu  bewe- 
gen. Das  Volk  gab  jenen^Vorstellungen  Gehör,  verband  sich  des- 
halb mit  den  Geloern  und  Messenern,  und  holten  aus  Sparta  den 
Akrolatos  als  Feldherrn,  der  jedoch  die  Hoffnungen  täuschte,  worauf 
sie  denselben  vertrieben  und  mit  Agathokles  Frieden  machten  <>^3. 
Diesen . Versuch , sich  zum  Vqrort  der  sikelintischen  Städte  durch 
deren  Befreiung  zu  erheben,  wiederholte  Akragas,  als  Dinokrates 
an  der  Spitze  der  von  Agathokles  Verbannten  stand,  und  Aga- 
thokles in  Afrika  war  Ein  vollständiger  Sieg  der  Feldherm 
des  Agathokles  vereitelte  dieses  Unternehmen,  auf  das  die  Städte 
Hoffnung  zur  Unabhängigkeit  gründeten;  dennoch  blieb  Akragas 
frei,  wie  die  Nachricht  Diodor’s  von  der  Verheerung  des  akra- 
gantinischen  Gebiets  durch  Leptines,  dem  Feldherm  des  Agatbo- 
fcles,  beweist  «iB).  Ein  Tyrann  von  Akragas  in  späterer  Zeit  war 
der  schon  erwähnte  Phintias , Zeitgenosse  des  Hiketas  zu  Syrakus. 
Nach  dessen  Tod  bemächtigte  sich,  wie  es  scheint,  der  oft  erwähnte 
Tyrann  Sosistratos , dessen  Herrschaft  sehr  ausgedehnt  war,  Akra- 
gas. Derselbe  Obergab  diese  Stadt  dem  PyrrJios.  Spater  kämpf- 
ten die  Römer  mit  den  Karthagern  um  den  Besitz  der  Stadt  in 
einer  sechsmonatlichen  Belagerung.  Die  Karthager,  anfänglich  als 
Sieger,  rissen  die  Stadtmauer  nieder,  und  zerstörten  die  Stadt 
selbst  durch  Feuer;  als  die  Römer  wieder  siegten  und  die  Stadt 
nahmen,  machten  sie  mehr  als  fünftandzwanzigtausend  Einwohner 
zu  Sklaven.  Zn  Strabo’s  Zeit  bestand  Akragas  nebst  Lilybaion 
von  allen  Städten  allein  noch.  Hier,  wie  zu  Syrakus,  Panormos, 
und  Lilybaion  trieben  besonders  die  römischen  Grosshändler  ihre 
Geschäfte.  Dies  waren  Hafenorte,  gleichwie  auch  Tbcrma,  Ha- 
lesa , Catina , Messana  und  Syrakus  u.  a.  Cicero  nennt  die  Agri- 
gentiner  wackere  und  ileissige  Menschen.  Hier  scheint  sich  über- 
haupt ein  viel  kräftigerer  Sinn  als  in  irgend  einer  andern  Stadt 
erhalten  zu  haben;  denn  nach  Cicero’s  Zeugniss  sprach  damals, 
als  Verres  die  Insel  aussog,  der  Agrigentiner  Sophocles,  ein  kennt- 


05)  Dlodor.  xni.  81.  sqq.  XIII.  90.  109.  Cic.  Verr.  IV.  33. 
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nissreicher,  beredter,  und  tugendhafter  Mann  zu  Rom  vor  dem 
Conaul  C.  M.  Pompejns  über  das  Elend  der  Landpbchter  in  81ke- 
lien.  Durch  römischen  Senatbeschluss  führte  der  Prätor  C.  Ma- 
milius  BUS  den  übrigen  Städten  der  Sikelioten  eine  Kolonie  in  das 
verödete  Agrigent.  Deshalb  gab  es  daselbst  zwei  Klassen  von 
Bürgern,  die  nicht  gleiche  Rechte  batten.  Dadurch  mochten  Rei- 
bungen veranlasst  werden,  denen  ein  Gesetz  Sdpie’s  ein  Ziel  setzte. 
Darin  wurde  festgesetzt,  dass  in  den  Senat  niemals  mehr  Mitglieder 
ans  den  Nenbfirgern  oder  Kolonisten  als  von  den  Altbürgern  anf- 
genommen  werden  sollten.  Verres  verletzte  dieses  weise  Gesetz 
durch  seine  Habsucht.  Der  Rath  war  nach  Phylen  zusammenge- 
setzt, deren  eine  die  Prytanie  hatte.  Das  Volk  scheint  such  in 
der  römischen  Zeit  eine  entscheidende  Stimme  gehabt  zu  haben, 
wie  eine  lateinische  Inschrift  über  znerkannte  Ehrenbezeugungen 
vermuthen  lässt.  Die  auch  erwähnte  Halta,  wahrscheinlich  eine 
Volkversammlung , im  Verein  mit  der  Synkletos,  wahrscheinlich 
einem  Ausschuss  des  Raths , welcher  die  Volkversammlung  leitete, 
erklärten  den  Syrakuser  Demetrios  zum  Proxenos  wegen  seiner 
Verdienste  um  das  Volk.  Davon  zeugt  eine  griechische  Inschrift,' 
an  deren  Spitze  ein  Priester  (IfQo&vrTig)  steht,  der  zugleich  Vor- 
steher des  Raths  (naQanQÖarrig)  war,  und  nach  dem  das  Jahr  be- 
nannt wurde;  ferner  ein  Sprecher  {itQottyoQäv)  im  Rath,  und  ein 
Grammafeus.  Blicken  wir  zurück  auf  die  Geschichte  und  Schick- 
sale dieser  einst  so  grossen  und  mächtigen  Stadt,  so  sehen  wir 
dieselbe  nur  ohngefähr  hundert  Jahre  in  schöner  Blüthe  stehen, 
bis  zu  ihrer  Zerstörung  durch  die  Karthager  Olymp.  1)3,  3 = 406 
V.  Chr.:  ein  Breigniss,  das  fast  mit  dem  Sturz  Athen’s  durch  die 
Lakedaimonen  gleichzeitig  iat.  Erhob  sich  auch  die  Stadt  allmä- 
lig  wieder  aus  dem  Schutt,  so  erreichte  sie  doch  ihre  frühere 
Grösse  nie  wieder.  Die  Eroberer  schonten'  nicht  einmal  die  Tempel 
und  andere  IJeiligthümer.  Der  reichste  der  akragantinischen  Bür- 
ger, Geilias,  dessen  RechtschafTenheit  auch  im  hohen  Ruf  stand, 
floh  mit  anderen  in  den  Tempel  der  Artemis;  als  er  aber  die  bar- 
barische VVuth  der  Eroberer  sah , verbrannte  er  selbst  den  Tem- 
pel, um  sich  und  das  Heiligthum  deren  Frevel  nicht  Preis-  zu 
geben  to).  Dass  der  grosse  Reichthum  der  Bürger  damals  ver- 
weichlichend wirkte,  bezeugt  Diodor  durch  die  Mittheiluiig  eines 
akragantinischen  Volkbeschlusses  beim  Be^nn  jener  Belagerung, 
nach  dem  nämlich  keiner  auf  den  Wachen  in  der  Nacht  mehr  als 
ein  Bett  mit  zwei  Kopfkissen , eine  Matratze,  und  einen  Schaafpelz 
haben  sollte,  weil  dies  als  das  härteste  Lager  galt.  Reichthum 
und  Prachtliebe  bewiesen  die  Akragantiner  in  der  Zeit  ihrer  Blüthe 
besonders  in  dem  Bau  der  Tempel,  und  namentlich  zeichnete  sich 
durch  seine  Grösse , der  grösste  aller  Tempel  in  Sikelien,  der  Tem- 
pel des  olympischen  Zeus  aus.  Dessen  Bau  ist  zwar  nie  vollendet 


70)  Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXII.  XXHI.  Llv.  XXIV.  35.  XXVI.  40. 
vgl.  XXV.  Ö3.  I)i0(tor.  fr;igm.  XXIII.  Mraho  Vl.  p.  SK8.  Cie.  Verr.  II.  62. 
75.  III.  43.  88.  II.  SO.  Miiratori  1080,  5.  Inscriptiones  biciliae  V.  88.  p.  5<). 
VIII.  l.p.  79.  Biagi  de  deCrOtis  Athenieosinm  p.  434.  Diodor.  XUI.  K.  90. 

128 


Dk  Google 


tOt8 


Sechstes  Buch. 


worden,  well  die  ZeratOrang  der  Stsdt  durch  die  Karthager  die 
Kr&fte  der  Stadt  IShmte;  aber  ausser  Diodor,  der  einige  nähere 
Nachrichten  aber  dieses  Gebäude  mittbeilt,  sagt  Polybios,  dass 
dasselbe,  obgleich  es  nicht  alle  Verzierungen  erhalten  habe,  die 
im  Plane  lagen,  in  seiner  Anlage  keinem  Tempel  Griechenlands 
naohstand.  In  den  Tempel  der  Juno  Lacinia  weihten  die  Akra- 
ganUner  ein  Gemälde  des  Zeuxis.  Ira  Tempel  des  Asklepios  stand 
eine  schöne  Bildsänle  Myron’s;  im  Tempel  des  Herakles,  nicht  weit 
Tom  Alarict,  ein  vortreffliches  ehernes  Bild  des  Herkules,  an  dem 
an  Cicero’s  Zeit  der  Mund  und  das  Kinn  abgenutzt  waren,  weil 
man  dem  Gott  an  den, Bet-  und  Dankfesten  nicht  blos  anzubeten, 
sondern  sogar  zu  küssen  pflegte.  Prächtige  Grabmäler  wurden 
nicht  nur  den  verstorbenen  Freunden,  sondern  sogar  Pferden,  die 
zum  Wettkämpfen  gebraucht  waren,  und  Vögeln  geweiht  Von 
allen  diesen  ^uwerken,  selbst  von  der  Stadtmauer,  finden  sich 
noch  Ueberre.«te^t^,  pie  Hauptbilder  der  zahlreichen  Münzen  von 
Akragas  sind  der  Adler , der  eine  Schlange  oder  einen  Hasen  zer- 
fleischt, so  wie  der  Meerfcrebs;  ausserdem  findet  man  ein  Zeus-, 
Apollon  - und  Herakleshanpt  Die  Münzschrift  ist  AKPA^  AKPA- 
FAS,  AKPAFANTINÜN , oder  in  Fnrchenscbrift  AKPACAN- 
T02-  Akragas  war  Geburtort  des  Empedokles^^).,  — Weiter 
westlich,  im  akragantinischen  Gebiet,  lag  Herakleia  Minoa 
(Hgaxleia  ^ Mtvtoot),  nach  der  Sage  eine  Gründung  des  kretischen 
Königs  Minos,  die  deshalb  früher  nur  Minoa  (Mivma)  hiess.  Auch 
Herakles  soll  bei  seinem  Aufenthalt  auf  dieser  Insel  hierher  ge- 
kommen seyn,  wo  damals  der  König  herrschte,  Sohn  der 

Venus  und  des  Königs  Butas.  Eryx  forderte  den  Herakles  zum 
Ringkampf  auf,  in  dem  dieser  siegte,  und  jener  das  Land  verlor. 
Der  Sieger  überliess  jedoch  das  Land  den  Bewohnern  unter  der 
Bedingung,  dass  sie,  wenn  es  einer  seiner  Nachkommen  zurück- 
fordern  würde,  dasselbe  ihm  übergäben.  Dies  geschah.  Als  Kieome- 
nes  nach  dem  Tode  des  Anaxandrides  in  Sparta  König  wurde, 
verliess  der  darüber  aufgebrachte  Dorieus  das  Vaterland,  und 
schiffte  unter  der  Leitung  des  Mäno  von  Tbera  nach  Lybien,  wo 
er  sich  am  Kinyps  niederliess.  Von  dort . wurde  er  im  dritten 
Jahr  vertrieben , und  ging  wieder  nach  dem  Peloponnes  zurück. 
Hier  erfuhr  er,  dass  durch  Herakles  das  Land  des  Eryx  den  He- 
rakliden  erworben  sei.  Nachdem  er  das  delphische  Orakel  befragt, 
segelte  er  mit  seinen  frühem  Begleitern  dorthin ; ausserdem  beglei- 
teten ihn  die  Spartaner  Thessalös,  Paraibates,  Keleas  und  Eury- 
leon.  Nach  einer  Nachricht  soll  Dorieus  als  Theilnehmer  des  Kamptb 
der  Sybariten  gegen  Kroton,  nach  einer  andern  Nachricht  im  Streit 
mit  den  Pholniken  und  Egesfaiern  mit  den  erwähnten  Genossen, 
Bnryleon  ‘ ausgenommen , umgekommen  seyn.  Der  übriggebliebene 
Spartaner  nahm  nun  Minoa,  das  Herodot  eine  Kolonie  Selinusier 


IV. 


71)  Diodor.  Xni.  64.  82.  IX.  37.  Plin.  b.  nat.  XXXV.  S. 
43. 

78)  Uionnet  T.  I.  p.  310  aqq.  Sappl.  T.  L p.  339  sqq. 
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Rennt,  ein,  nnd  befreite  snch  die  Seümisief  von  ihrem  Tyrann 
Peitbagoras,  eignete  sich  aber  selbst  die  Herrschaft  zn.  Indessen 
belMuptete  er  dieselbe  nnr  kurze  Zeit;  denn  ln  einem  Aufstande 
wurde  er  von  den  Selinusiern  erschlagen.  Dorieus  war  hierher 
gekommen,  ein  Hera  kl  eia  gu  grflnden,  wie  Ilerodot  berichtet. 
War  dies  nun  geschehen  oder  nicht,  seitdem  wurde  dies  der  berr- 
sobende  Xame,  und  Minoa  nur  zur  näheren  Bezeichnung  angefOgt. 
Wie  Diodor  berichtet,  erbaute  Dorieus  'die  Stadt  Herakleia,  die 
zum  Verdruss  der  Karthager  sich  sebneH  hob.  Den  Karthagern 
konnte  diese  Macht  in  dem  Theil  der  Insel,  den  sie  sich  vorzug- 
weise  angeeignet  batten , nicht  gleicbgftltig  seyn ; daher  sollen  sie 
dieselbe  erobert  und  zerstört  haben.  Sie  mag  und  muss  wegen 
ihrer  glQcklichen  liSge  zum  Handel  wieder  aus  dem  Schutt  er- 
standen seyn;  denn  wir  Anden  sie  in  späterer  Zeit  wieder,  und 
stets,  wie  die  flbrigeii  Städte  dieser  Kflste,  den  Angriffen  und  der 
Herrschaft  der  Karthager  ausgesetzt.  Hier  landete  Dion  bei  sei- 
nem tlnternehmen  zur  Befreiung  von  Syrakus.  Agatbokles  hatte 
sich  diese  Stadt  während  seines  Uebergewichts  über  die  Karthager 
unterwerfen;  sie  befreite  sich  .aber  damals,  als  detr  Tyrann  in  Afrika 
kriegte,  von  dessen  Herrschaft.  Inde.ssen  zuröckgekehrt  nnterwarfer 
sich  die  AbtrAnnige  wieder,  und  eroberte  noch  Therma  und  Apollonia. 
Pyrrhos  entriss  die  Stadt  den  Karthagern,  dmien  sie  damals  un- 
terthan  war.  .Sobald  die  Insel  den  ROmern  unterthan  wurde,  er- 
hielt die  Stadt  durch  P.  Rupilins  unter  denselben  Umständen,  wie 
Akragas,  eine  Kolonie.  Daher  bestiiAmte  auch  bier.Scipio,  wie 
dort,  durch  ein  Gesetz  das  Verhältniss  der  Alt-  und  Neubürger 
bei  der  Ergänzung  des  Raths.  Nach  KerakleMos  fand  Minos  hier 
schon  einen  Ort,  mit  Namen  Makara  (Maxtiga).  Für  eine  Ver- 
bindung Herakleia’s  mit  Kephaloidion  sprechen  Münzen,  deren  Vor- 
derseite K^<l>AAOId  mit  dem  Ilerakleshäupt , und  die  Rückseite 
HPAKABIOTAN  mit  einem  gehOrnten  Stier -zeigt  — West- 
licher lag  die  mächtigste  der  megarischen  Städte  S c I i n u s 
itvoiig).  Sie  war  nach  Thukydides  liundert  Jahre  nach  Megara 
Hyblaea  (Olymp.  12,  4 = 629),  also  Olymp.  37,  4 = 629  ge- 
gründet. Diodor  setzt  die  Gründung  zweiundzwanzig  Jahre  frü- 
her, Olymp.  32,  2 an,  indem  er  dieses  Ereigniss  so  bestimmt: 
die  Stadt  wurde  im  zwölfhundertzweinndvierzigsten  Jahr  nach 
ihrer  Erbauung  durch  Hannibal  erobert.  Pamraiios  wird  der  Füh- 
rer der  Kolonie  genannt’*).  Diese  Stadt,  welche  ihren  Namen 
yon  dem  vorflberstrOmenden  Fluss  erhielt,  erscheint  in  elgenthüm- 
Hchen  politischen  Verhältnissen.  Sehr  früh  und  wiedmrbolt  Anden 


7S)  Herodot.  V.  43.  48.  Diodor.  IV.  88.  fragm.  Hoesch.  XXII.  XVI. 
9.  PlDtarch.  Dion.  83.  Polyb.  I.  83,  0.  Liv.  XXIV.  33.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Mmiöa.  Herodot.  V.  48.  49.  Snldas  s.  v.  'HgäxX.  Heraclid.  Pont,  de  pol. 
88,  p.  18.  Hioanet  8uppl.  T.  1.  p.  884.  Cic.  Verr.  II.  30. 

-74)  Thiicyd.  ^VI.  4.  Strabo  VI.  d,  878.  Reiagaoum,  b'elimu  Und  sein 
Gebiet.  Lcipz.  1^7,  8.  p.  101  sqq,  Fischer  weist  in  den  Grieh.  Zeittafeln 
p.  100  sq.  die  Verschiedenheit  der  /eitbestinunung  des  Thukydides  und 
Diodors  nach.  Diodor.  XI  il.  39. 
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wir  sie  im  Kampf  mit  der  Nachbarstadt  der  Egestaier.  So  schon 
Olymp.  60  = um  580,  als  die  lydischen  Könige  die  hellenischen 
Kolonien  in  Kleinasion  bedrängten , und  dadurch  bewogen  Knidier 
im  Verein  mit  Rhodiern  das  Vaterland 'verliessen,  und  unter  dem 
Knidier  Pentathlos  in  der  Gegend  des  Vorgebirges  Lilybaion  lan- 
deten. Pentatblos  leitete  sein  Geschlecht  von  Hippotes,  einem 
Sohn  des  Herakles,  ab.  Er  Hess  sich  von  den  durch  die  Egestaier 
bedrängten  Seiinusiern  zur  Tbeilnahme  am  Kampf  bewegen;  sie 
unterlagen  aber  und  Pentatblos  selbst  fiel  im  Kampf.  Die  übrig- 
gebliebenen  Fremdlinge,  ihres  Führers  beraubt,  beschlossen  unter 
Gorgos,  Tbestor,  und  Bpithersides  znrückzukehren.  Sie  verliessen 
Sikelien  und  schifften  durch  das  tj^rrheniseb.e  Meer,  wo  sie  aber 
auf  Lipara  blieben.  Lange  schweigt  nun  die  Geschichte  über  diese 
Stadt;  wir  dürfen  aber  aus  den  folgenden  sparsamen  Nachrichten 
vermuthen,  dass  die  Spannung  zwischen  Egesta  und  Selinua  fort- 
daucrtc.  In  Folge  derselben  scheinen  sie  sich  auf  die  Seite  der 
Karthager  geneigt  zu  haben;  denn  als  Hamilkar  Olymp.  75,  1 =480 
Himera  belagerte , unterstützten  die  Selinusier  die  Karthager.  Als 
die  Syrakuser  von  ihrem  Tyrannen  Thrasybnlos  mit  Härte  beherrscht 
worden,  dacliten  sie  an  Befreiung.  Sie  sendeten  deshalb  Olymp. 
78  Gesandte,  iiaph  Gela,  Akragas,  Selinus,  Himera  u.  a.  Städten, 
mit  der  Bitte  um  Hülfe.  Sie  erhielten  dieselbe,  und  ihr  Unter- 
nehmen gelang '>3).  Empedokles  aus  Akragas,  der  naturkundige 
Philosoph  machte  sich  um  die  Selinuntier  dadurch  sehr  ver- 
dient, dass  er  dem  Sumpf  Gonusa  Abfluss  in’s  Meer  schaffte,  und 
dadurch  die  Stadt  und  Gegend  von  bösartigen  Krankheiten  befreite. 
Heute  verbreitet  der  stehende  Beiici  wieder  vergiftende  Fieber- 
Inft.'**’)  Seitdem  erfährt  man  nichts  über  Selinus;  erst  im  seebs- 
zebnten  Jahr  des  peloponnesiscben  Kriegs  führten  die  Egestaier 
mit  den  Seiinusiern  über  ein  streitiges  Stück  Land,  wobei  auch 
andere  bürgerliche  Angelegenheiten  mitwirkten,  Krieg Ein 
Fluss,  der  jedoch  nicht  näher  bezeichnet  wird,  und  der  Selinus 
(j.  Madiuni)  oder  der  Halykos  seyn  kann.  Die  Selinusier  be- 
mächtigten sich  des  streitigen  Landtbeils  und  auch  noch  eines 
grossen  .Stücks  jenseit  des  Flusses.  Da  friedliche  Vorstellungen 
der  Egestaier  erfolglos  blieben,  wurde  der  Entscheid  den  Waffen 
anvertraut.  Dieser  fiel  für  die  Egestaier  ungünstig  aus.  Dm  den 
gefährlichen  Folgen  dieser  Niederlage  vorzubeugen , versuchten 
sie  mit  den  Akragantinern  und  SyrakusOrn  in  Verbindung  zu  tre- 
ten ; da  dies  fehlscblng,  baten  sie  sogar  Karthago  um  Hülfe,  aber 
auch  hier  vergebens.  Damals,  hatten  die  Leontiner  durch  Ver- 
setzung ihre  Stadt  verloren.  Die  Flüchtigen  verbanden  sich  mit 
den  Egestaiern,  und  wendeten  sich  nach  Athen  um  Hülfe;  die 
Leontiner  stützten  sich  auf  Stammverwandtschaft,  die  Egestaier 

75)  Diodor.  V.  9.  XI.  »1.  68. 

76)  Diogen.  Laert.  Empedocl.  VIII.  78.  SprengeUa  Versuch  einer 
pragmatischen  Geschichte  der  ArzneUennde  Thl.  I.  p.  814. 

77)  Diodor.  XII.  88.  Thueyd.  VI.  6. 
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versprachen  eine  bedeutende  Summe  Geld.  Obgleich  die  Athener 
vorsichtig  diese  Angelegenheit  behandelten,  wurden  sie  dennoch 
durch  die  Unredlichkeit  der  Egestaier  getauscht,  indem  dieselben  den 
athenischen  Gesandten  Tremdes  Eigenthum  als  Gewfihr  Tieigten. 
Der  für  die  Athener  unglückliche  Ausgang  dieser  Unternehmung 
ist  schon  erwähnt.  Die  Athener  hatten  sich  in  der  Hoffnung 
auf  die  Eroberung  des  reichen  Selinus  und  Syrakus  getäuscht. 
Die  Selinuntier  gehörten  unter  jenen  Umständen  natürlich  zu  den 
Verbündeten  der  Syrakuser.  Damals,  scheint  es,  war  Selinus  am 
mächtigsten ; denn  Olymp.  92 , 1 = 419  verstärkten  sie  durch 
zwei  Schiflfe  die  syrakusische  Flotte,  durch  welche  die  Syraku- 
ser Miletos  gegen  die  Athener  unterstützten.'’®)  Der  unglückliche 
Ansgang  des  Kriegs  der  Athener  gegen  Syrakus  mochte  die  Se- 
linuntier flbermfitbig  gemacht  haben;  sie  entrissen  den  gedemüthig- 
ten  Egestaiern  ausser  dem  fi'üheren  Lande  noch  ein  grösseres. 
Darüber  betroffen,  wendeten  diese  sich  um  Hülfe  an  Karthago.  Sie 
erhielten  dieselbe.  Die  damals  mächtigen  und  zugleich  übermfi- 
tbigen  Selinntier  verheerten  mit  ihrer  Waffenmacht  das  Land  der 
Egestaier,  wurden  aber  unvermuthet  von  den  Egestaiern  im  Ver- 
ein mit  den  karthagischen  Söldnern  geschlagen.®®)  Unverzüglich 
wendeten  sich  die  Geschlagenen  nach  Syrakus  um  Hülfe,  die 
Egestaier  aber  nach  Karthago.  Den  Karthagern  war  diese  Gele- 
genheit zum  Ereberungkampf  auf  dieser  Insel  erwünscht.  Sic  rü- 
steten daher  unter  Hannibal  eine  grosse  Macht  ans.  In  Olymp. 
99,  4 erschien  dieselbe  auf  sechzig  Kriegschiffen  mit  tau.sendränf- 
hnndert  Transportschiffen  an  dem  Vorgebirge  Lilybaion.  ®‘)  Ei- 
nige selinusische  Reiter,  die  sich  in  dieser  Gegend  aufhielten, 
brachten  schnelle  Kunde  nach  Selinus.  Die  Selinusier  baten  so- 
gleich durch  Eilboten  in  Syrakus  um  Hülfe.  Hannibal  schiffte 
sein  Heer  ans,  und  lagerte  sich  bei  dem  Brunnen,  welcher  Lily- 
baion hiess,  und  der  viele  Jahre  später  dort  erbauten  Stadt  den 
Namen  gab.  Die  Schiffe  liess  Hannibal  sämmtlich  in  der  Bucht 
bei  Motya  aufs  Land  ziehen,  um  die  Syrakuser  glauben  zu 
machen,  dass  er  nicht  mit  Syrakus  kriegen  wolle.  Nachdem  er 
nun  von  den  Egestaiern  und  den  übrigen  Verbündeten  Truppen 
an  sich  gezogen  hatte,  brach  er  von  Lilybaion  gegen  Selinus  auf. 
Unterwegs  nahm  er  einen  am  Fluss  Mazara  (Ma^äpa)  gelege- 
nen Handelplatz.®®)  Die  Selinusier  hatten  seit  langer  Zeit  keine 
Belagernng  erfahren,  wie  Diodor  berichtet,  und  von  den  Kartha- 
gern fürchteten  sie  eine  solche  harte  Behandlung  nicht,  weil  sie 
Im  Krieg,  den  die  Karthager  gegen  Gelon  führten,  ^diesen  Ver- 

7S)  Diodor.  XII.  69  sqq.  Thueyd.  VI.  6 sqq. 

7»)  Thueyd.  VI.  67.  VII.  58.  Diodor.  XIII.  4.  Tliucyd.  VIII.  26. 
Xen.  bell.  I.  1,  16. 

80)  Diodor.  XIII.  43.  44. 

81)  Diodor.  XIH.  54  sqq. 

8S)  Vielleicht  ist  Af(uä(Kx,  wie  nach  Herakleides  Miuoa  geheissen 
haben  soll^  dieses  Ufo^cifa.  Es  ist  höchst,  wahrscheinlich. 
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bUndete  waren.  Indessen  hofften  sie  doch  auf  Rettung,  indem  sie 
anf&ngUch  alle  eigenen  Kräfte  zur  Vertheidigung  aufboten , in  der 
Erwartung,  die  Syrakuser  und  übrigen  Verbündeten  würden  ih- 
nen zur  Unterstützung  herbeikommen.  Hannibal  umlagerte  die 
Stadt  rings,  und  bestürmte  sie  mit  Macht  ohne  Unterlass.  Die  ersehnte 
Hülfe  erschien  nicht.  Die  Mauer  fiel  unter  den  Stössen  der  Wid- 
derkOpfe;  doch  kämpften  die  Selinnsier  mit  der  grüssten  Anstren- 
gung für  Leib  und  Leben.  Neun  Tage  dauerte  dieser  Kampf  der 
Verzweiflung,  in  dem  selbst  die  Weiber  und  Kinder  Ziegel  auf 
die  in  den  Strassen  schon  eingedrungenen  Feinde  herabwarfen. 
Die  kämpfenden  Seiinuntier  wurden  endlich  durch  immer  neue 
feindliche  Heerbaul’en  aus  den  Strassen  znrückgedräugt.  Zusam- 
mengeschaart  auf  dem  Markt  wurden  sie  dort  kämpfend  alle  er- 
schlagen. Nun.  zerstreuten  sich  die  Barbaren  plündernd  durch  die 
Stadt.  Ohne  Unterschied  erschlugen  sie  Kinder,  Weiber  und  wehr- 
lose Greise;  allein  die  in  die  Tempel  geflüchteten  Weiber  und 
Kinder  wurden  geschont,  damit  diese  nicht  etwa  in  ihrer  Ver- 
zweiflung die  Teropelgcbäude  durch  Feuer  vernichteten,  und  da- 
durch für  die  Plündernden  die  Tempelschätze  verloren  gingen. 
Seebszehntausend  lagen  erschlagen,  über  fünftausend  wurdeu 
Krieggefangene,  an  zweitausendsechshundert  flüchteten  nach  Akra- 
gas,  wo  man  ihnen  alle  Liebe  erwies.  Nachdem  die  Stadt  schon 
gefallen,  langte  ein  Heerhaufen  von  dreitausend  Syrakusern  in 
Akragas  an.  Diese  schickten  Gesandte  an  Hannibal,  um  die  Frei- 
heit der  Gefangenen  und  die  Schonung  der  Tempel  zu  bewirken. 
Dies  Gesuch  blieb  erfolglos;  man  erreichte  nur  die  Briaubniss, 
dass  die  Flüchtigen  die  Stadt  wieder  bewohnen  und  das  Land 
bauen  dürften,  sobald  sie  den  Karthagern  einen  Tribut  erlegten. 
Von  hier  zog  der  karthagische  Feldherr  gegen  Himera.  Damals 
unterstützten  die  Syrakuser  mit  einer  Flotte  und  zwei  Schiffen 
den  Seiinuntier  Ephesos  gegen  die  Atiiener  unter  Tbrasylios. 
Sie  waren  so  tapfer,  dass  die  Ephesier  ihnen  die  Freiheit  zur  Nieder- 
lassung und  von  Abgaben,  und  den  Selinuntiern  sogar  das  Bür- 
gerrecht gaben.  ^3)  Her  von  den  Syrakusern  vertriebene  und  nach 
Sikelien  zurückgekehrte  Hermokrates  befestigte  sich,  nach  fehlge- 
schlagenem Versuch  nach  Syrakus  wieder  zurückzukehren,  inSe- 
linus,  und  vereinigte  dort  alle  flüchtigen  Selinusier  und  andere 
um  sich.  Es  ist  schon  bemerkt,  dass  sein  erstes  Untemehraea 
(Olymp.  93,  1 ==  408)  wie  sein  letztes  misslang,  und  er  selbst 
dabei  umkam.  3t)  Bei  dem  folgenden  Angriff  der  Kafthager  auf 
die  Insel,  Olymp.  93,  3 = 407  war  ihnen  Selinus  nebst  Akragas 
und  Himera  noch,  als  frühere  Eroberung  unterthan,  und  blieb  es 
im  Frieden,  in  dem  sie  noch  Gela  und  Kamarina  erhielten. 3>) 
Als  acht  Jahre  später  (Olymp.  9Ö,  4 = 397)  Dionysias  auf  ei- 
nem neuen  Kriegzug  gegen  die  Karthager  sich  gegen  Moty«,  dem 


63)  Xen.  hell.  1.  1,  87.  <1.  8,  8 sqq. 
84)  DIodor.  XIII.  63.  75. 

86)  Diodor.  XIU.  114." 
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Hanptort  der  Karthager,  wendete,  scbloesen  lieh  Ihm  aasser  den 
Kamarinaiern,  Geloern  und  Akragantinern  auch  die  Selinontier 
an.  Als  llimilko  zum.  Entsatz  von  Motya  aus  Afrika  herüber- 
kam,  landete  er  im  Gebiet  von  Selinus,  und  (ubr  von  hier  um  das 
Vorgebirge  Lilybaion  nach  Motya.  Das  anfängliche  Glück  des 
Dionysios  wendete  sich^  indem  sich  die  Karthager  vor  Syrakus 
lagerten;  denn  sie  hatten  sich  zu  Herrn  von  fast  allen  Städten 
der  Insel,  bis  auf  Syrakus  gemacht. Dennoch  erlagen  sie  dem 
Wechsel  des  KriegglQcks  unvermuthet.  Diodor  berichtet  : 
„nach  der  Niederlage  der  Karthager  sammelten  sich  die  aus  den 
in  Sikelien  eroberten  Städten  Ucbriggebliebenen , und  nahmen  alia 
ihr  Vaterland  wieder  in  Besitz.“  So  glücklich  und  unvermuthet 
endete  dieser  Krieg.  Ohne  Zweifel  genossen  auch  die  Selinun- 
tier  Vortheil  von  jener  Niederlage  der  Karthager,  die  sich  lang- 
sam vor  dem  von  Syrakus  erlittenen  Verlust  erholten.  ' Um 
so  mehr  hat  man  Ursache  anzunehraen,  dass  jetzt  Selinus,  Akra- 
gas und  Himera  von  der  karthagischen  Herrschaft  frei  waren, 
weil  bei  dem  neuen  Unternehmen  (Olymp.  97,  1 = 399)  der 
Karthager  unter  Magon  die  Behauptung  ihrer  Besitzungen  in  Si- 
kelien beabsichtigt  wurde,  und  Magon  die  meisten  Staaten  von 
Dionysios  abwendete  und  mit  sich  verband.  Dionysios  stellte  sich 
den  Feinden  bei  Agyrion  entgegen.  Hier  verliessen  die  Agyri- 
naier,  mit  Dionysios  unzufrieden,  dessen  Heer.  Aus  dieser  Ver- 
legenheit retteten  ihn  die  Friedenvorschläge  der  Karthager.  Dio- 
nysios  nahm  sie  unter  den  früheren  Bedingungen  an;^**)  drauf 
segelte  Magon  wieder  ab.  Damals  also  blieb  Selinus  den  Kartha- 
gern wieder.  Ohngeachtet  so  vielfacher  Erfahrung  eines  unglück- 
lichen Erfolgs  der  Versuche  zum  Abfall  wiederholten  die  den 
Karthagern  unterworfenen  Städte  denselben  dennoch,  und  stellten 
sich  unter  den  Schutz  des  Dionysios  in  einem  Bündniss  mit  dem- 
selben, der  damals  auch  in  Italien  sich  Städte  unterworfen  hatts 
(Olymp.  9.9,  9 = 383).  IHe  Karthager  forderten  ihre  Städte  zu- 
rück. Als  Dionysios  sie  ihnen  verweigerte,  kam  es  zum  Kriege, 
in  dem  zuerst  zwar  Dionysios  siegte,  aber  doch  nachher  unter- 
lag. ^‘)  Die  Karthager  zogen  sich  als  Sieger  nach  Panormos  zurück, 
und  machten  dem'  Tyrann  Vorschläge  zum  Frieden.  Er  nahm 
dieselben  an.  Beide  behielten  ihre  früheren  Besitzungen,  nur  ver- 
langten die  Karthager  ausser  Erstattung  der  Kriegkosten  Stadt 
und  Land  der  Selinuntier,  sq  wie  einen  Theil  des  akraganlinischen 
I Gebiets  bis  an  den  Fluss  Halykos.  So  kurz  der  Kampf  der 
beiden  Partheien  war,  so  kurz  M'ar  der  Friede,  den  sie  jedesmal 
schlossen.  So  brach  der  Krieg  Olymp.  103,  1 =a  368  von  neuem 

86)  Diodor.  XIV.  47. 

87)  Diodor.  XIV.  50. 

88)  Diodor.  XIV.  70.  TI.  76. 

89)  Diodor.  XIV.  78. 

90)  Diodor.  XIV.  95.  96. 

91)  Diodor.  XV.  15  sqq. 
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suB,  weil  Dionysios,  damals  selbst  stark,  die  Kartbager  darob 
Pestkrankheit  geschwächt  sab.  brach  in  das  Herrscbaftgebiet 
der  Karthager  ein,  eroberte  Selinas  und  Entella,  und  verheerte 
das  flache  Land;  auch  der  Stadt  dm*  Erykiner  bemächtigte  er 
sich,  in  deren  Hafen  er  hundertdreissig  seiner  besten  Kriegscbiffe 
aufstellte.  Die  Belagerung  von  Liiybuion  hob  er  auf,  weil  die 
feindliche  Be.satzung  kräftigen  Widerstand  leistete,  obwohl  die 
Schifl'twerfle  verbrannt  war.  Unerwartet  brach  aus  dem  Hafen 
von  Lilybaion  eine  Flotte  von  zweihundert  karthagischen  Schiffen 
hervor,  und  griff  die  im  Hafen  von  Eryx  an.  ,Der  Sieg  entschied' 
sich  füi*  die  Karthager.  Da  der  Winter  hereinbrach,  schlossen 
beide  Theile  einen  Waffenstillstand,  und  gingen  in  die  ihnen  ge- 
hörigen Städte  zurück.  Kurz  drauf  starb  Dionysios.  Sein  Nach- 
folger gerieth  mit  Dion  in  i^wiespalt  und  Kampf,  und  ausserdem 
zerrütteten  in  anderen  Städten  aufstrebende  Tyrannen  die  Kraft  der 
Staaten.  Dies  betrachteten  die  Karthager  als  einen  günstigen 
Zeitpunkt  zu  neuen  Eroberungen  auf  Sikelien.  Sie  landeten  ein 
bedeutendes  Heer.  ^^3  Um  desto  sicherer  ihr  Unternehmen  vorzn- 
bereiten  und  sich  einen  glücklichen  Erfolg  desselben  zu  sichern, 
betrugen  sie  sich  sehr  menschenfreundlich  gegen  ihre  verbündeten 
Städte  in  Sikelien,  und  suchten  auch  ihre  Streitigkeiten  mit  den 
einzelnen  ^Tyrannen  beizulegen,  besonders  mit  Hiketas  als  dem 
mächtigsten.  Aus  dieser  That  darf  man  vermuthcn,  dass  die  west- 
lichen hellenischen  Städte  auf  der  Insel  den  Karthagern  unterthan 
war<«n.  Aus  der  Ueberschiffung  jener  Heermacht  darf  man  kei- 
neswegs schliessen,  dass  die  Karthager  den  Krieg  fürchteten,  ob- 
wohl sie  die  Ankunft  und  Annäherung  Timoleon’s  dadurch  zn 
verhindern  suchten , dass  sie  Timoleon  nach  seiner  Ankunft  in 
Bhegion  zur  Hückkehr  nach  Korinth  durch  Unterhandlungen  zu 
bewegen  sachten;  sie  wollten  vielmehr  durch  dessen  Beseiti- 
gung alle  Schwierigkeiten  beseitigen , die  sich  ihren  Plänen 
auf  Erweiterung  ihrer  Herrschaft  in  Sikelien  nothwendig  dnrchr 
Timoleon  entgegenstellen  mussten.  Nichts  desto  weniger  ging, 
wie  bekannt,  Timoleon  auf  die  Insel  über,  und  ordnete  zum  Be- 
sten derselben  die  zerrütteten  Verhältnisse,  so  gnt  es  seine  Ein- 
sicht und  sein  redlicher  Wille  unter  der  obwaltenden  Erscbfittn- 
mng  fast  aller  Zustände  vermochte.  Die  Karthager  nahmen  En- 
te 11a  ein;  Timoleon  belagerte  Engyos,  um  Leptines  daraas  zu 
vertreiben,  und  nahm  diese  Btadt  nebst  Apollonia.  Darauf  sendete 
er  einen  Heerhaufen  in  das.  Gebiet  der  Karthager,  um  Beute  zu 
machen,  aus  der  er  seine  Söldner  bezahlen  könnte.  Dies  gelang. 
Er  entriss  darauf  den  Karthagern  das  kaum  eroberte  Entella. 
Durch  seine  glücklichen  Unternehmungen  gewannen  alle  griechi- 
schen Städte -Zutrauen  zu  Timoleon,  und  unterwarfen  sich  ihm 
gern,  selbst  viele  Städte  der  Sikeler,  Sikanen  und  andere^  die  den 
Karthagern  unterthan  waren,  wollten  seine  Verbündeten  w'erdeu. 
Durch  diese  steten  Fortschritte  der  Macht  Timoleon’s  bewogen, 

98)  Diodor.  XV.  73.  XVI.  65.  67. 

93)  Diodor.  XVI.  68. 
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um  denselbeD  krtfüg  entgegen  zu  treten,  landeten  aie  ein  neues 
sehr  bedeutendes  Heer  bei  IJlybaion;  diesmal  vorzüglich,  um  die 
wachsende  und  ihnen  sehr  gerährliche  Macht  Timoleon’s  mit  mög- 
lichster Gewalt  zu  bekämpfen.  Furchtlos  und  im  Vertrauen  auf 
seine  redliche  Absicht  zum  Besten  der  Sikelioten  zog  Timoleon 
mit  seiner  verhält  nissmässig  kleinen  Heermacht  den  Feinden  zum 
entscheidenden  Kampf  entgegen.  Im  Gebiet  der  Akragantiner  tra- 
fen die  Heere  auf  einander.  Der  Fluss  ^ welchen  Plutarcb  Kri- 
meaoa  (Kgifiijaoi)  nennt  und  Diodor  ohne  Namen  erwähnt,  schied 
beide  Heere.  Timoleon  griff  die  übersetzenden  Karthager  an  und 
gewann,  durch  ein  heftiges  Hagelwetter  unterstützt,  einen  glän- 
zenden Sieg,  ln  Karthago  beschloss  man  nach  der  erhaltenen 
Nachricht  von  dieser  Niederlage  Friede  mit  Timoleon  zu  schlie- 
ssen,  und  das  Heer  durch  Söldner,  namentlich  durch  griechische, 
wieder  zu  ergänzen.  Timoleon  gestand  den  begehrten  Frieden 
zu,  unter  der  Bedingung,  dass  alle  griechischen  Städte  frei  vrn 
der  Karthager  Herrschaft,  und  der  Fluss  Lykos  die  Grenze  des 
beiderseitigen  Gebiets  seyn,  ausserdem  den  Karthagern  nicht  frei 
stehen  sollte,  den  Tyrannen,  welche  gegen  die  Syrakuser  krieig- 
ten,  Beistand  zu  leisten.  Ohne  Zweifel  war  Selinus  in  jenen 
Bedingungen  mitbegriffen.  Allein  wenige  Jahre  später  brscheint 
Selinus  mit  Herakleia  und  Himera  unter  der  Herrschaft  der  Kar- 
thager, während  allen  übrigen  griechischen  Städten  unter  dem 
Oberbefehl  der  Syrakuser  Freiheit  zugestanden  wurde,  nämlich 
' durch  den  Frieden,  welchen  di»  Akragantiner  nebst  den  Geloern 
und  Messenern  durch  Vermittelung  der  Karthager  mit  Agathokles 
schlossen , nachdem  das  Unternehmen  der  Akragantiner  gegen  die 
sich  ansbreiteude  Macht  des  Agathokles  durch  die  Untreue  des 
herbeigerufenen  Spartaners  Akrotatos  gescheitert  war  (314  v.  Ch.). 
Wahrscheinlich  wurde  Selinus  mit  den  übrigen  griechischen  West- 
stidten  frei,  als  Akragas  wiederholt  versuchte,  die  Oberhoheit  zu 
gewinnen  (Olymp.  117,  4 = 309),  während  Agathokles  ln  Afrika 
mit  den  Karthagern  kriegte.  Auch  diesmal  entschied  ein  Treffen 
der  beiden  von  Agathokles  zum  Schirm  von  Syrakus  zurückge- 
lassenen Feldherrn  Leptines  und  Demophilos  zum  Nachtheil  der 
Akragantiner.  Bald  nach  diesem  Treffen  landete  Agathekies  von 
Afrika  herüber  bei  Selinus  (307  v.  Ch.),  und  unterwarf  sogleich 
die  Herakleoten,  die  sich  ftei  gemacht,  hatten.  Ob  nun  Selinus 
jetzt  schon  und  fortan  unter  der  Herrschaft  von  Syrakus  und  sei- 
ner Tyrannen  blieb,  darüber  schweigt  die  Geschichte.  Olymp, 
1*3,  1 = *80  V.  Ch.  gab  es  zwar  Tyrannen  in  mehreren  sike— 
liotischen  Städten,  aber  Selinus  wird  nicht  namentlich  darunter 
erwähnt,  obwohl  man  es  vermuthen  möchte,  wenn  nicht  die  Nähe 
des  Sitzes  der  karthagischen  Macht  zu  Lilybaion  dagegen  spräche.**) 
Die  Karthager  behaupteten  sich  gewiss  sicher  in  den  ehemaligen 
Grenzen  ihrer  Herrschaft,  nachdem  die  Tyrannis  zu  Syrakus  durch 

*4)  Diodor.  XVI.  73.  77  sqq.  83.  Plutarcb.  Timoleon  85  sqq. 
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die  verscbiedenen  Bewerber  ihres  Ansehens  beraubt  worden  war. 
Man  muss  gewiss  (diejenigen  kleineren  Stidte,  welche  Diodor  bei- 
läufig als  Sitze  von  Tyranaen  erwähnt,  so  wie  auch  die  vielen 
anderen,  welche  sich  dem  Pyrrtios  freiwUlig  unterwarfen,  nur  im 
Osten  der  Insel  in ‘den  ehemiüigen  Grenzen  der  Herrschaft  von 
Syrakus  suchen.  Diese  Annahme  .wird  dadurch  unterstützt,  dass 
sich  damals  zu  Akragas  eine  karthagische  Besatzung  befand,  und 
dass  Pyrrhos  von  hier,  wie  Diodor  ausdrücklich  sagt,  mit  seinem 
Heer  in  das  karthagische  Gebiet  einrückte.  Zuerst  nahm  er  He- 
rakleia,  dann  Azonaij  darauf  traten  die  Selinuntier  auf  sew 
Seite,  denen  bald  die  Alienaier,  Egestaier  und  viele  andere  ^ädtt 

folgten.  Dadurch  wurden  die  Karthager  auf  Lilybwon  beschrankt  } 

geiir  lange  Zeit  hindurch  schweigt  die  Geschichte  über  Selioas; 
endlich  taucht  es -wieder  auf  in  dem  ersten  ponischen 
Obgleich  die  Rümer  »54  v.  Ch.  durch  die  Karthager  mit  Hülfe 
grtechischer  Söldlinge  eine  völlige  Niederlage  erUtten,  und  auch 
ihre  Flotte  durch  Btnnn  vernichtet  wurden  so  nahmen  sie  doch 
darauf  Kephnloidion  durch  Verrath,  Panormos,  wo  sich 
zehntausend  der  gefangenen  Einwohner  loskauften,  und  ebe^ 
▼iel  als  Sklaven  verkauft  wurden.  Die  Jetiner  vertrirten  die 
karthagische  Besatzung  und  übergaben  ihre  SUdt  den  Römern; 
ebendasselbe  thaten  die  Soluntier,  Petrlner,  Bnattari- 
ner  und  Tyndariten.  Die  Römer  behaupteten  also  vorzüglich 
die  Nordküste  der  Insel,  während  die  Karthager  die  Westspite« 
und  Südküste  vertheidigten.  Die  Beschränkung  des  syrakusischen 
Tyrannen  durch  die  Römer  war  den  Karthagern  überhaupt  nur 
vortheilhaft,  indem  keine  heimische  Macht  auf  der  Insel  ihnen 
seitdem  mehr,  wie  früher,  das  Gegengewicht  hielt.  Ein  ^upiss 
für  diese  Annahme  gibt  der  Kampf  beider  Partheien  und  Agrigent 
und  das  endliche  Schicksal  dieser  SUdt.  Selinus  darf  man  also 
damals  unter  der  Herrschaft  der  Karthager  stehend  ver^lhen, 
um  so  gewisser,  als  der  karthagische  Feldherr  Hasdru^l  (Olymp. 
138  8 = 261  V.  eh.)  durch  die  selinuntisohen  Engpässe 
0,  kehvovvxioc  6va%coQla)  bis  Panormos  zog,  dessen  sich  die  Rö- 
mer  kurz  vorher  bemächtigt  hatten.  Er  ging  über  den  nahe  vor- 
überströmenden  Fluss  und  lagerte  sich  an  der  Mauer,  wurde  ^ 
von  den  Römern  bei  einem  unvermutheten  Ausfall  besiegt.  Wie 
es  scheint,  zerstörten  die  Karthager  darauf  Selinus,  damit  es 
nicht  in  die  Hände  der  Römer  fallen  und  diese  dort  einen  neuen 
SUndpunkt  gewinnen  möchten.  Die  Einwohner  versetzten  sie  nach 
Lilybaion,  wahrscheinlich  um  diesen  Ort  dadurch  zu  verstärken, 
denn  die  Römer  segelten  mit.  einer  starken  Macht,  nach  plybaion, 
um  es  zu  belagern.»’)  Wolil  mag  der  Ort  seitdem  nicht  mehr 
bewohnt  worden  seyn;  denn  weder  Livius  noch  Cumro  in  dw 
verrinischen  Reden  erwähnen  desselben,  auch  s^t  8tf»ho  au^ 
drüoklich;»»)  „weder  Himera  noch  Gela,  weder  Kalllpoils 

96)  Diodop  fragm.  Hoesch.  XXII.  8.  14.  17. 

97)  Diodor.  fragm.  XXIII.  XXIV.  1. 
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noch  Selinas,  noch  Baboia  and  andere  werden  jetzt  noch  be- 
wohnt/‘  Vt'^enn  daher  Pliniaa  Seliaas  als  oppidum  nennt,  so  that 
er  dies  wohl  in  Rficksicbt  auf  eine  frühere  Zeit.  In  sp&terer  Zeit 
allerdings  erscheint  hier  wieder  ein  Ort,  den  die  Sarazene  827 
V.  Ch.  vernichten.  Dies  sind  die  Schicksale  einer  Stadt,  deren 
Tempelruinen  heute  angestaunt  werden,  nachdem  sie  genauer  un- 
tersucht worden  sind.  Diese  Rainen  heissen  heute  einfach  die 
Pfeiler  (i  pileri),  und  die  liandschaft  terra  di  pulci.  Sie  gehören 
mehreren  grossen  und  kleineren  Tempeln  an.  Es  sind  deren  sechs. 
Die  drei  kleineren  standen  auf  der  Akropolis  der  alten  Burg,  die 
drei  übrigen  von  ausscrordentiichem  Umfang,  wie  ihre  Riesen- 
trflmroer  beweisen,  liegen  parallel  neben  einander,  die  lange  Seite 
dem  Meer  zugekehrt,  auf  einem  westlichen  Hügel,  in  fürchterlich- 
stem Graus  über  einander  geschiebtet.  Die  Arbeit  gehört  dem 
allgriechischen  Stii  an,  nur  ist  dieselbe  roh.  Die  Münzen  der 
Selinnntier,  deren  es  verböltuissmössig  wenjge  gibt,  haben  als 
Hauptbild  ein  Bppicbblatt,  dann  den  opfernden  Hypsas,  Apollon, 
eine  weibliche  Figur  mit  der  sikelischen  Triquetra,  auch  einen 
Stier  mit  Menschengesiebt,  einen  weiblichen  Kopf,  einen  Hund 
u.  a.,  mit  der  Schrift  2EAINO,  £EAINONTlON,  2EAI- 

NOE2.^^')  — Auf  dem  Vorgebirge  Lilybaion  am  gleichnamigen 
Brunnen,  wie  Diodor  sagt,  bauten  die  Karthager  die  Stadt  Lily- 
baion (rö  AiXvßouof,  Liljbaeum)  damals  als  ihnen  der  Tyrann 
Dionysios  Motya  entrissen  batte,  und  bevölkerten  die  Stadt  mit 
dem  Rest  der  Bewohner  aus  dem  verlornen  Besitz.  Die  Stadt  lag 
grösstentheils  im  Meer,  und  ihre  Zng&nge  von  der  Landseite  her 
waren  mit  Mauern,  Thürmen  und  einem  tiefen  Graben  befestigt. 
Der  König  Pyrrhos  belagerte  sie  vergeblich;  auch  kämpften  die 
Römer  lange  nm  deren  Besitz  mit  den  Karthagern.  Auf  den 
Münzen  heisst  die  Stadt  AIATBAJTAN.  Die  Münzbilder  sind 
theils  das  Apollohanpt,  Leyer,  Dreifbss  mit  einer  Schlange  und 
ATPATIN.  nXOISi,  ein  Greif  mit  drei  Aehren,  um  Diskus  und 
Mond,  oder  auch  ein  verhülltes  Haupt.  Orientalisches  und  Helle- 
nisches scheint,  hier  wegen  des  steten  und  ununterbrochenen  Ver- 
kehrs der  Karthager  sehr  gemischt  gewesen  zu  seyn.  Helleni- 
sches kam  hierher,  als  die  Karthager  im  Kampf  mit  den  Römern, 
der  hier  vorzüglich  wüthete,  Selinas  zerstörten  und  die  Bewoh- 
ner dieser  Stadt  nach  Lilybaion  versetzten.  Mit  den  Egestaiern 
gcrietben  die  Lilybaier  (^Advßaiot)  nm  ein  Stück  Land  am  Fluss 
Mazaros  (6  MaJ^a^o^)  in  einen  heftigen  Kampf,  der  beide 
Städte  sehr  schwächte.  Diese  spät  gegründete  Stadt  bestand  noch 
zu  Strabo’s  und  Plinius  Zeit.  Während  der  Römerherrschaft  war 
sie  der  zweite  Hauptort  der  Insel,  der  sich  durch  seinen  Hafen 
aaszeichnete.  Bier  hielten  sich  auch  die  römischen  Grosshändler 


^ 06)  Vgl.  BUttigepa  Amalthea  Bd.  III.  p.  307  sqq,  Selinuatine  Metopes, 

desctlbed  by  Angell  and  Evans.  Loud.  lS2ß,  fol.  u.  a. , so  das  Werk  von 
HUtorf  und  Zantä,  Arebitecturo  antique  de  la  Siehe. 
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anf.  1)  Tbnkydides  kennt  and  enrShnt  natürlich  hie|  noch  kei- 
nen Ort,  wo  er  die  hellenischen  StMte  dieser  Gegend  der  Insei 
nennt;  allerdings  mass  man  bedenken,  dass  er  namentlich  Kwar 
nur  hellenische  8tädte  heont,  aber  doch  auch  im  allgemeinen  die 
Bewohner  Sikeliens,  Libyen  gegenüber,  und  desshalb  wohl  da- 
mals schon  ein  Ort  sich  dort  befanden  haben  Icann , in  dem  auch 
Hellenen  wohnten.  Es  war  übrigens  der  westlichste  Ort  der 
Insel.  Gerade  dieser  Tbeil  der  Insel  litt  .durch  die  Karthager  be- 
sonders. 3)  — Von  hier  beugt  die  Küstenfahrt  auf  die  Nordküste 
ostwärts.  Strabo  bemerkt  über  diese  Küste,  sie  sei  zwar  nicht 
menschenreich,  jedoch  hinlänglich  bewohnt.  Wie  schon  bemerkt, 
sind  im  allgemeinen  die  hellenischen  Städte  in  Sikelien  überhaupt 
schwer  von  den  barbarischen  zu  onterscbeiden,  aber  vorzngweise 
scheint  dieser  Inseltheil  von  dem  Hellenischen  ratblösst  gewesen 
za  seyn.  So  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  nahe  Drepana  {ta  Jgi- 
nava)  hellenisch  war,  wenn  auch  nach  Virgil  Anchises  hier  ge- 
storben seyn  soll.  Der  karthagische  Feldherr  Adherbal  schlag 
hier  den  römischen  Consul  Claudius  (604  u.  c.).  Nach  Diodor 
machte  es  der  karthagische  Feldherr  Hamilkar  während  des  Kampfs 
mit  den  Römern  zur  Stadt,  indem  ei  die  Einwohner  des  von  ihm 
zerstörten  Eryx  hierher  versetzte.*) 

Eryx  (^Eqv^)  lag  an  einem  hohen  und  schroffen  Felsen,  and 
war  wegen  eines  uralten  Heiligtbums  und  Tempels  der  Aphrodite 
weit  berühmt.  Der  zum  sikelischen  Könige  Kokalos  vor  Minos 
geflohene  Daidalos  fand  dieses  Heiligtham  schon,  and  baute  auf 
der  schroffen  Felswand  der  Göttin  Aphrodite  Erykina,  die 
auch  in  Rom  vor  dem  kollinischen  Thor  einen  schönen  Tempel 
hatte,  einen  Tempel,  wie  Diodor  berichtet.  Vor  der  Römerherr- 
scbaft  «tand  dieses  Heiligtham  in  hoher  Achtung,  und  war  ange- 
füllt  mit  tempeldienenden  Mädchen,  die  nicht  nur  Sikeliens  Be- 
wohner, sondern  auch  Auswärtige  hierher  weihten.  Dmdalos  ar- 
beitete für  die  Göttin  als  Weibgescbenk  eine  kunstreiche  goldene 


1)  Diodor.  frazm.  Boesch.  XXIV.  1.  Polyb.  I.  85,  9.  43,  6 sqq.  Ai, 
8 sqq.  Clc.  Verr.  IV.  38.  n.  ö.  Strabo  VI.  p.  873.  Flor.  U.  8.  Oiv.  81, 
49.  Ptol.  ni.  4.  Steph.  Byz<  s.  v.  AMßouw.  Diodor.  XI.  86.  Plin.  b. 
nat.  III.  8,  14.  v 

8)  Thucyd.  VII.  58.  nennt  hier  alle  hellenischen  Städte  anf  der  Süd- 
küste,  Kamarina,  6ela,  Akragas,  Selinns,  xai  otSe  rifi  Sttulm;  t6 

nlqot  Tttqaititivov  rtfiofievoi , 'IfitqaXoi  ii  ajti>  rov  TÖr  Tvfatiri- 

*ö»  nivrov  fiOfiov,  iv  ^ xai  /toxot  "F/Uqv«;  oixmiatv. 

8)  Thucyd.  VI.  8.  gehört  zu  den  wichtigsten  Nachrichten  über  die 
Bevölkerung  dter  Insel  Sikelien , so  wie  über  die  Ausbreitung  der  Helle* 
nen  auf  der  Insel  im  Verhältniss  zu  den  tSikelern,  die  namentlicb  das  Bin- 
nenland und  die  Nordküste  nach  ihrem  Auszug  aus  Italien,  etwa  dreihun- 
dert Jahre  vor  der  Ansiedlung  der  Hellenen  hier,  in  Besitz  nahmen,  wäh- 
rend die  Phoiniken  der  Vorgebirge,  naben  Inseln  und  Emporien  in  dieser 
Gegend  sich  bemächtigten;  indessen  auch  die  Hellenen  wusstetoahier  Platz 
zu  gewinnen  in  Solus  und  Panormos.  Ueber  die  Münzen  vgL  Mionnet 
T.  I.  p.  849  eq.  Buppl.  T.  I.'  p.  398. 

41  Strabo  VI.  p.  878.  Virgil,  aen.  IH.  707.  Llv.  88,  11.  Polyb.  I. 
41,  6.  49,  1 sqq.  Liv.  88,  11.  Diodor.  fragm.  Hoescb.  XXHl.  1». 
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Honigsoheibe , welche  einer  natfirlicben  glich.  Als  der  syrakn- 
sische  Tyrann  Dionysios  der  ältere  gegen  die  Karthager  im  We- 
sten der  Insel  kämpfte  and  Motya  belagerte,  vereinigten  sich  Ery- 
kiner  {’KQvxäot)  aus  Hass  gegen  die  Karthager  und  aus  Furcht 
vor  des  Dionysios  grosser  Macht  mit  Dionysios.  Ohngeachtet  die 
Stadt  durch  ihre  Lage  fest  war , und  auch  von  den  Karthagern 
tapfer  vertheidigt  wurde,  eroberte  sie  doch  der  König  Pyrrhos. 
Bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  Hamilkar  blieb  nur  der  Tem- 
pel verschont.  Zu  Strabo’s  Zeit  war  die  Stadt  und  der  Tempel 
Öde.  Nach  Thukydides  siedelten  sich  hier  wie  in  Egesta  einige 
nach  der  Zerstörung  Troias  hierher  gekommene  Acbaier  bei  den 
sikelischen  Sikanen  an,  und  wurden  nun  insgesammt  Elymer 
(^Elvftoi)  genannt  Ihnen  benachbart  hatten  sich  auch  Phokaier, 
vom  Sturm  in  den  Westen  verschlagen,  nach  dem  Zeugniss  des 
Thukydides,  angesiedelt.  Beräcksichtigt>  man  alle  historischen  Mo- 
mente über  die  Bevölkerung  der  Insel,  wie  wir  sie  bei  Thuky- 
dides und  andern,  so  wie  in  den  Mfinzbildern  und  sonst  finden, 
so  scheint  Eryx  eine  barbarische  Stadt  geblieben  zu  seyn,  selbst 
hätten  sich  dort  einige  Hellenen  niedergelassen.  Stepfaanos  nennt 
als  Grfinder  der  Stadt  einen  mythischen  Eryx,  Sohn  der  Aphro- 
dite und  Bntas.  Wie  es  scheint,  wohnten  hier  die  Sikelsr,  wäh- 
rend in  Egesta  (Eytara),  das  weiterhin  in  einer  tiefen  Bucht 
lag,  die  flöchtigen  Achaier  sich  niedergelassen  hatten.  So  wäre 
die  erwähnte  Nachricht  des  Thukydides  von  dem  Zusammenwoh- 
nen zu  erklären. Philoktetes  soll,  wie  Strabo  berichtet,  aus 
Krotoniatis  in  Italien,  Hellenen  mit  dem  Troer  Aigestos,  auch  Ege- 
stos  genannt,  zum  Eryx  gesendet  haben,  die  Aigesta  (i;  Ai- 
ytata),  wie  es  Strabo  nennt,  gründeten.  Auch  Diodor  unterschei- 
det die  Städte  der  Sikanen  ausdrücklich  mehrfach  von  Ankyrai, 
Solus,  Egesta,  Panormos  und  Entella,  obgleich  dieselben  zur  Zeit 
der  Tyrannis  des  Dionysios  und  seitdem  fast  beständig  den  Kar- 
thagern unterthan  waren.  Vordem  scheint  die  Stadt  selbstständig  ^ 
gewe.sen  zu  seyn;  denn  als  sie  mit  dem  grenzbenachbarten  Seli- 
nus  über  ein  Stück  Land  in  Krieg  gerieth,  versuchten  sie  nach 
erlittener  Niederlage  mit  den  Akragantincrn  und  Syrakusern  ein 
Bündniss,  und  als  diess  nicht  gelang,  wendeten  sie  sich  an  die 

5)  Diodor.  IV.  78.  Strabo  VI.  p.  87«  sq.  Polyb.  I.  55,  fl  sqq.  schil- 
dert die  Lage  des  Berges  und  der  Stadt,  so  wie  die  weite  Aussicht  auf 
dem  Berge  sehr  genau.  Diodor.  IV.  83.  Steph.  s.  v.  "Eqvl.  Thncyd.  VI. 

8.  Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXIII.  17.  XXIV.  1.  Liv.  8t,  10.  41.  88,  41. 
Plin.  h.  nat.  III.  8,  14  kennt  zwar  nur  den:  mons  Eryx,  aber  doch  auch 
die:  Drepanitani  und  Ery  ein  i als  stipendiarii.  Die  {Münzen  der  Stadt 
haben  EPYKINOPf  rückwärts  und  vorwärts  geschrieben.  Das  gewöhn- 
lichste Münzbild  ist  ein  Adler,  und  Grabe,  auch  Herakles  mit  der  Keule 
nebst  einem  Franenhaupt,  eine  sitzende  Fran  mit  einer  Taube  in  der  Rech- 
ten, dahinter  ein  Baum.  Mionnet  T.  I.  p.  885  sq.  8uppl.  T.  p.  888.  Vgl. 
Eckhel.  Doctr.  num.  "P.  I.  Vol.  I.  p.  807  sqq.  Auf  dem  Grund  des  Tem- 
pels bauten  die  Sarazenen  ein  Schloss,  von  dem  de  8aint-Non  Voyage  pit-  , 
toresque  T.  IV.  p.  185  sqq.  noch  Geberreste  fand,  der  auch  noch  Sparen 
des  alten  Weges  zur  Stadt  mit  der  Beschreibung  des  Polybios  davon  über- 
einstimmend sah.  Der  Berg  heisst  heute  Monte-dl  San  Gluliano,  und  die 
kleine  Stadt  daran:  Trapani  del  Monte. 


9040 


Sechstes  Buch. 


Karthager,  die  aber  ebenso  wenig  dsza  geneigt  waren.  Damals 
eben  hatten  die  Leontiner  durch  die  Syrakoaer  Stadt  und  Land 
verloren,  und  fanden  daher  bei  den  ebenfalls  hart  gedrängten  Ege» 
staiern  leicht  Verbündete.  Mit  den  Leontinern  wendeten  sie  sich 
nnn  an  Athen  nm  Hülfe,  wo  sie  dieselbe  dufch  listigen  Betrug 
erlangten,  indem  das  Ansehen  des  Alkibisides  den  guten  Rath  des 
Nikias  fiberwog.  Als  die  athenische  Flotte  bei  Bhegion  gelandet 
war,  erklärten  die  Egestaier,  dass  sie  nicht  mehr  als  dreissig  Ta» 
lente  zahlen  wollten.  Die  Athener  segelten  nun  nach  Egesta,  und 
nahmen  auf  dem  Wege  dorthin  Hykkara  ein  an  der 

Küste  gelegenes,  den  Bgestaiern  feindliches  Städtchen  der  Sike- 
1er,  und  machten  grosse  Beute  (hundertzwanzig  Talente).  Das 
Heer  ging  von  hier  zu  Lande  nach  Katane,  während  die  Flotte 
unter  Nikias  Befehl  nach  Egesta  steuerte,  um  das  Geld  in  Em» 
pfang  zu  nehmen.  Hier  soll  die  berühmte  Hetäre  Lais  geboren 
seyn.  Ans  Egesta  war  auch  Mäno,  der  Mfirder  des  Tyrannen 
Agathokles.  Das  Heer  versuchte  auf  seinem  Marsch  noch  das 
geleatische  Hybla  (’TßXa  tj  reXiärtg)  zu  erobern,  aber  ohne 
Erfolg.  Mit  dem  Tyrann  Agathokles  stand  die  Stadt  damals,  als 
er  in  Afrika  selbst  mit  den  Karthagern  kämpfte,  im  Bündniss. 
Damals  war  sie  nicht  unbedeutend , denn  sie  zählte  ohiigefähr 
zehntausend  Einwohner,  die  zum  grossen  Theil  begütert  waren. 
Als  der  Tyrann  aus  Afrika  wieder  hier  landete,  forderte  er  von 
den  Bürgern  der  Stadt  den  grössten  Theil  ihres  Vermfigens ; da  sie 
diese  nicht  geben  mochten,  vernichtete  er  die  Stadt  durch  die  ausge» 
sucbtesten  Martern  an  den  Einwohnern,  nm  sein  Begehren  durch» 
zusetzen.  Die  Armen  liess  er  vor  der  Stadt  am  Fluss  Sk  am  an- 
der niederhauen,  andere  auf  andere  Weise  grausam  hinrichten. 
Die  Jungfrauen  und  Kinder  verkaufte  er  als  Sklaven  an  die  Brot» 
tier  in  Italien.  Den  Namen  der  Stadt  nannte  er  Dikaiopolis 
(Jixatonohg),  und  räumte  sie  den  Ueberläufern  ein.  Strabo  nennt 
den  Ort  nur  Emporion  der  Aigesteer  (rö  i/mo- 

Ptolemaios  ^ftnoQtop  JSeyearäviov , und  Plinins  die  Segesta^ 
in  dem  Verhältniss  Latinae  conditionis.  Auf  den  MOn^ten,  auf  de- 
nen Werthzeichen  angegeben  zu  seyn  scheinen,  wird  die  Stadt 
SAFEZTA  (rückwärts),  SECEüTA,  2EFE2TA,  2ECE,  EFH-^ 
2TAlSiN,  EFE2TAI0N,  2EFE,  genannt  mit  einem  weiblichen 
Haupt,  einem  schreitenden  Mann,  einen  Krug  tragend  und  zu  seinen 
Füssen  zwei  Hunde.  Ueberhaupt  ist  der  Hund  das  gewöhnlichste 
MflnzbHd  der  Bgesteer.  ^)  Der  Hafen  von  Segesta  > war  bei  der 

6)  strabo  VI.  p.  254.  272.  Sleph.  s.  v.  Diodor.  XII.  S2  st(q. 

Xin.  4.  Thticyd.  VI.  62.  Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXI.  17.  Olodor.  XJL 
71.  Ptot.  geogr.  III.  6.  Plln.  b.  nat.  III.  R,  14.  Cic.  Verr.  III.  40. 

7)  Serv.  ad  VirKil.  I.  MO.  V.  80.  Tzeta.  ad  Lycophr.  983.  VlrgiL 
aea.  V.  85.  Das  Bild  des  Mannes  nnd  Höndes  sind  ans  der  Mythe  ent- 
lehnt. Nämlich  Laomedon  entsendete  ans  Furcht  vor  dem  Zorn  des  betro- 
genen Poseidon  seine  Tochter  Hippos  nach  Sikelieu,  wo  sie  in  einen  Hnnd 
venvandelt  mit  dem  Floss  Kriraiseos  einen  SSohn,  Egestos,  erzeugte,  der 
Egesta  gründete.  In  dieser  Rücksicht  sagt  Rervios:  hnius  rei  ut  esset  hs- 
dicium,  nnroiim  effigie  canis  perciissnm  Ricnli  baboernnt.  Vgl.  Aelian.  v. 
h.  II.  83.  Eckhel  Doctr.  nnm.  P.  I.  Vol.  I.  p.  234  sq<|.  Mionnet  T.  L p. 
2S1  sqq. 
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MündoDi^  der  drei  kleinen  FlOsse  San-Cstaido,  Calatanno,  6an- 
Bartolomeo,  an  welcher  Caateliamare  am  Berge  Inici  liegt.  Cicero 
nennt  Begesta  eine  alte  Stadt ^ und  erwähnt  auch  die  GrQndnng 
durch  Aeneas.  Verres  raubte  der  Stadt  ein  achönea  und  altea 
Erabild  der  Artcmia,  daa  hochverehrt  wurde.  Damala  gehörte 
die  Stadt  au  den  bedeutendsten  der  Insel.  Nach  einer  Nachricht 
des  Aristeidea  im  vierten  Buch  seiner  Italika  litt  die  Stadt  durcii 
die  Tyrannei  des  Aemilios  Censorinus.  Es  sind  wenige  Ueber-> 
reste  von  derselben  übrig,  namentlich  aber,  geht  man  weiter, 
vön  einem  Tempel,  den  man  für  das  Ileiligthnm  der  Demeter  hält 
Saint -Non  gibt  die  Entfernung  von  hier  bis  Karini,  wo  er  die 
Lage  des  alten  Hykkara  vermuthet,  an  der  Küste  hin,  durch  ei- 
nen Engpass  im  Gebirge,  la  Favarotta  genannt,  zu  dreissig  Mil- 
lion an.  Diese  Gegend,  wie  die  um  Castellamare,  ist  fruchtbar,  i’} 

Panormos  (ndiroQ[iof,  Panhormum),  die  wichtigste  Stadtim 
karthagischen  Gebiet,  wie  Polybioa  urtheilt,  mit  dem  besten  Ha- 
fen in  Sikelien,  nach  Diodor’s  Urtheil.  Sie  war  eine  der  bedeu- 
tendsten Handelkolonien  der  Karthager.  Hier  landete  Hamilkar 
mit  dem  grossen  karthagischen  Heer  nach  der  Verabredung  mit 
den  Persern,  als  diese  Griechenland  angriffen.  Die  Stadt  erscheint 
auch  während  der  Tyrannis  des  älteren  Dionysios  den  Karthagern 
treu  ergeben.  Die  Mauern  der  Stadt  bespülte  das  Meer.  Pyrr- 
hos  eroberte  dieselbe',  jedoch  gerieth  sie  wieder  unter  karthagi- 
sche Herrschaft.  Die  Römer  schlossen  sie  im  Kriege  mit  den 
Karthagern  ringsum  mit  Graben  und  Wall  ein,  und  eroberten  sie 
endlich;  darauf  ergaben  sich  die  Solnntier,  Petriner,  Ennatariner 
und  Tyndarider.  Ais  Hafenort  blieb  die  Stadt  stets  wichtig.  Das 
Andenken  an  die  ehemalige  Grösse  derselben  erhält  die  Nachricht, 
dass  die  Vorstadt  von  der  Altstadt  durch  feste  Mauern  geschie- 
den war.  Cicero  zahlt  die  Stadt  unter  den  abgabenfreien  der  den 
Römern  unterworfenen  auf.  Heute  nimmt  deren  Stelle  Palermo 
ein,  in  einer  schönen  Gegend  gelegen,  in  einem  langen,  aber  en- 
gen, gutbewässerten  und  fruchtbaren  Thal  gelegen,  welches  land- 
wärts Berghohen  begrenzen ; desshalb  nannte  man  Palermo  auch 
den  Garten  Sioiliens,  oder  das  goldene  Thal.  Zu  Strabo’s  Zelt 
war  zu  Panormos  eine  römische  Kolonie  angesiedelt.  Wohl  die 
meisten  Münzen  der  Stadt 'haben  phoinikische  Schrift ; die  griechi- 
sche Schrift  ist  IL4N0FMITAN-,  indessen  gibt  es  auch  einige 
mit  römischer  Schrift.  Die  Hauptmünzbilder  scheinen  Ceres  und 
ein  Ross  gewesen  zu  seyn. 

Solus  (^oAoe;)  ist  eine  uralte  Gründung,  die  schon  in  der 
sikeliscben  Mythe  von  Herakles  erscheint,  der  ihren  gleichnami- 
gen Gründer  überwältigte,  wie  Stephanos  nach  Hekataios  berich- 

8)  Cio.  Verr.  IV.  83.  JJ6.  u.  «. 

9)  Arlstid.  ital.  ap.  Plutarch.  parallel.  39.  de  8aint-Non,  T.  IV.  p. 
183  sqq. 

10)  Polyb.  I.  38,  7.  Diodor.  XI.  20.  XIW  48.  CIc.  Verr.  III.  6. 
Stcpli.  8.  V.  UatoDfioii.  de  8alnt-Non  T.  IV.  p.  121  sqq.  Mioonet  T.  I.  p. 
2<!4  sqq.  8nppl.  T.  I.  p.  410  sqq. 
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tet.  Die  Stadt  lag  im  Gebiet  der  Sikeler,  and  war  fast  stets  den 
Karthagern  nnterthan^  daher  litt  sie  mit  anderen  Städten  dieser 
Gegend  durch  die  Kriegzüge  des  älteren  Dionjsios.  Später  er- 
hielt der  Rest  des  afrikanischen  Heers  des  Agathokies  nach  dem 
Vertrag  mit  den  Karthagern  die, Stadt  zur  Wohnstätte,  woraos 
sich  ergibt,  dass  dieselbe  im  Besitz  der  Karthager  war.  Za  Ci- 
cero’s  Zeit  übte  Verres  auch  hier  seine  PlQnderangen  der  Bür- 
ger, die  er  Solen tini  nennt.  Strabo  erwähnt  die  Stadt  nicht, 
wohl  aber  Plinins.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  die  griechische 
Schrift  COAONTINON,  COAONTlNtoN,  NOAOO,  das  Bild  ei- 
nes knieenden  Kriegers,  bewaffnet  mit  Schild  and  Speer;  auch 
das  behelmte  Pallashaapt.  Ausserdem  gibt  es  Münzen  mit  pani- 
scher Schrift.  Die  Stadt  lag  an  dem  Kfistenrande,  von  Bergen 
eingeschlossen,  auf  denen  wahrscheinlich  ihre  Tempel  erbaut  wa- 
ren. Heute  ist  Jceine  Spur  mehr  davon  übrig,  ausser  io  den  Tnf 
der  Kfistenebene  eingehauene  Gräber.  Ihre  Lage  bezeichnet  heute 
ein  Thurm,  Castello  di  Solente  genannt. 

Eine  hellenische  Stadt  war  Himera,  wie  Skylax  und  Thu- 
kydides  bezeugen,  am  gleichnamigen  Fluss  gelegen.  Als  Grün- 
der werden  Eukleides,  Simos  und  Saton  aus  Zankle  genannt,  zu 
denen  sich  flüchtige  Syrakuser  siedelten.  >*)  Als  Themistokles 
in  Griechenland  gegen  die  Perser  kämpfte,  um  die  Freiheit  zu 
wahren,  hatte  sich  Theron,  der  Tyrann  von  Akragas,  Himera  un- 
terworfen. Diesem  die  Stadt,  im  Einverständniss  mit  den  Per- 
sern, zu  entreissen,  und  wie  alle  Hellenen  im  Westen  zu  unter- 
werfen, zog  Hamilkar  mit  einem  grossen  karthagischen  Heer  von 
Panormos  gegen  Himera  und  belagerte  die  Stadt.  Dem  bedräng- 
ten Tyrannen  kam  Gelon  von  Syrakus  her  zu  Hülfe.  Die  Kar- 
thager wurden  durch  eine  furchtbare  Niederlage  besiegt.  Dieser 
Sieg  soll  an  demselben  Tage  wie  der  bei  den  Thermopylen  ge- 
schehen seyn.  Darauf  übergab  Theron  die  Herrschaft  über  diese 
Stadt  seinem  grausamen  Sohn  Thrasidaios,  gegen  den  sich  aber 
die  Einwohner  empörten.  Theron  rächte  dies  durch  tyrannische 
Hinrichtung  der  Bürger.  Um  die  entvölkerte  Stadt  wieder  zu  be- 
leben, sendete  er  Dorer  so  wie  jeden,  der  es  wollte,  als  Bür- 
ger dorthin.  Seitdem  blieb  die  Stadt  achtundftinfzig  Jahre  in 
Frieden , wo  sie  dann  ohngeachtet  der  tapfersten  Gegenwehr  von 
den  Karthagern  unter  Hannibal  erobert  und  aus  Rache  für  die 
dort  früher  erlitteno  schwere  Niederlage  geplündert  und  zerstört 
wurde.  Die  Stadt  hat  nach  Diodor’s  Angabe  zweihundertuadvi«- 
zig  Jahre  gestanden  (416).  Indessen  erscheinen  die  Himeraier 
doch  wieder  als  Verbündete  des  älteren  Dionysios  auf  seinen 
Kriegzug  gegen  Motya;  denn  dass  es  Bewohner  dieser  wieder- 
erstandenen Stadt  sind,  bezeugt  Diodor’s  ausdrückliche  Bemer- 
kung, dass  dieselben  auf  der  andern  Seite  Sikeliens  wohnten. 
Cicero  nennt  die  Stadt  eine  schöne  und  durch  Kunstwerke  ge- 
ll) Diodor.  XIV.  48.  78.  Mionnet  T.  I.  p.  888.  Sappl.  T.  L p.  48ä. 
Heralaeus  ap.  Stepli.  s.  v.  SoXui«;.  de  Saint -Non  T.  IV.  p.  A3  sqq. 

18)  Scylax  p.  4.  Thncyd.  VI.  A.  Strabo  VI.  p.  878. 
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schmückte , bestätigt  aber  die  VernichtoDg  derselben  darch  die 
Karthager.  Desshalb  konnte  ihr  Sci|iio  die  gehörigen  Kunstwerke 
nach  seinem  Sieg  über  Karthago  nicht  wieder  zurückgeben,  son- 
dern übergab  sie  der  Stadt  Therma,  die  nicht  fern  von  dem 
zerstörten  Himers  von  den  flüchtigen  Bewohnern  gebaut  worden 
war.  Landwärts  in  einiger  'Entfernung  war  das  Gebiet  der  Stadt 
von  Höhen  bekränzt.  Die  Lage  Himera’s  w'sr  in  einer  fruchtba- 
ren Gegend  vorzüglich  glücklich  und  gut  gewählt.  Polybios  be- 
zeichnet Therma  als  Besitzthnm  der  Himeraier  (t«  Q^ofta  rmr 
'JfttQcUmr) , und  Philistos  als  jk>qIov  £ixtXlai;.  Nach  Diodor  befan- 
den sich  hier  warme  Bäder,  bei  denen  die  Karthager  bald  nach 
der  Zerstörung  von  Uimera  (409)  die  Stadt  Therma  gründeten 
(um  407).  13)  Die  ältesten  Alflnzen  der  Stadt  Himera  sind  wahr- 
scheinlich die  mit  IIIMEP^i,  HIMEHA,  HIME,  jüngere  die  mit 
JMEPAlON,  IMEPAlQN.  Das  gewöhnlichste  Münzbild  Hiraera’s 
ist  ein  Hahn;  indessen  findet  man  auch  die  Köpfe  des  Merkur,  Posei- 
don, Apollon,  die  Figur  des  Herakles,  ein  Siegwngen,  das  Vor- 
dertheil  eines  Stiers  mit  Menscliengesicht,  ein  Reuter  im  vollen 
Lauf.  Zu  bemerken  ist,  dass  auf  den  himcraischen  Münzen  der 
Werth  durch  zwei,  drei  bis  sechs  Punkte  bezeichnet  ivar.  Therma 
war  eine  M'ohlhabende,  und  vom  hellenischen  Geist  nicht  ent- 
blösste  Stadt;  denn  es  gab  dort  Freunde  von  Kunstwerken,  wie 
wir  durch  Cicero  in  dem  Proccss  gegen  Verres  erfahren.  Da  die 
Stadt  den  Römern  stets  treu  war,  so  hatten  sic  derselben  ihre 
eigenen  Gesetze  gelassen.  Damals  war  die  Stadt  als  Hafenort 
nicht  unbedeutend,  i*!)  Die  Münzen  der  Stadt  Therma  haben  QEP- 
MITAN.  Ihr  Hauptbild  ist  das  Haupt  des  Herakles,  der  Mythe 
entlehnt,  nach  welcher  die  Nymphen  hier,  wie  zu  Egesta,  warme 
Quellen  entspringen  Hessen,  um  Herakles  nach  ausgestandenem 
Ungemach  auf  seinem  Zug  von  Syrakus  zum  Eryx  hier  durch 
warme  Bäder  zu  erquicken.  Wegen  der  Nähe  der  Orte  hei.ssen 
diese  Bäder,  wie  Diodor  sagt,  Rimeraia  (rä  V^rparoc)  und  Ege- 
st aia  {ia  ’^yfOTnr«).  13)  Um  beide  zu  unterscheiden  und  das 
himcraiische  Therma  näher  zu  bezeichnen,  haben  die  Münzen  von 
Therma  die  Schrift  IM^PAIUN.  e^PMlTilN.  ß^PMA.  IMS- 
PAlSiN.  mit  dem  Haupt  des  Herakles,  und  eine  verschleierte 
Frau.  Die  Stelle  Therma’s  nimmt  das  heutige  Termini  ein.  **)  — 
K e p h a 1 0 1 d i 0 n (Ar()t«?.o/&or,  t]  Kfcpalofdif,  Cephaloedis),  an  des- 
sen Stelle  heute  Cefaln  steht,  t\'ird  zwar  nirgend  als  hellenische 
Gründung  erwähnt,  dennoch  scheint  das  Hellenische  hier  geherrscht 
zu  haben,  wenn  man  die  Nachrichten  Diodor’s  darüber  erwägt. 
Einmal  nennt  er  es  nur  eine  Veste,  deren  Einwohner  Himilko 
sich  durch  ein  FreundschaftbUndniss  gleichwie  die  Himeraier  ver- 

13)  Diodor.  XI.  20  sqq.  48  sqq.  XIII.  Ö9  sqq.  79.  80.  XIV.  47.  SB. 
XX.  a«.  V.  3.  , 

14)  Cic.  Verr.  II.  34.  35.  u.  ö. 

15)  Diodor.  IV.  23. 

16)  Mionnet  T.  I,  p,  239  sqq.  Suppl.  T.  1.  p.  392  sqq.  de  Baiut-Xon 
T.  IV.  p.  111  sqq. 
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einigte  (396).  Dionjsios  der  ältere  eroberte  dieselbe  nebst  Enns 
und  Solas  durch  Verrath;  dennoch  musste  es  Agathokles  schon 
wieder  sich  unterwerfen  (307).  Dies  erwogen  spricht  fOr  das 
Hellenische  des  Orts.  Das  Münzbild  ist  Herakles  und  ein  gehörn* 
ter  Stier ; die  Mfinzschrift  KE<Pj4j  KE(PAAOI/i.  In  Strabo’s  Zeit 
bestand  der  Ort  noch.  Durch  Cicero  wissen  wir,  dass  in  dieser 
Stadt  jährlich  aus  den  Aristokraten  ein  Oberpriester  gewählt 
wurde,  und  dass  der  Senat  mit  öffentlicher  BeroUmächtigung  han- 
delte. Auch  sie  litt  durch  die  Erpressungen  des  Verres.*^)  — 
Alaisa  {ri  "Alcuaa , Halesa)  war  eine  Kolonie  Ton  der  Stadt 
Erbita,  die  auf  den  Vorschlag  des  Epistates  Archonides  nach 
Volkbeschluss  gegründet  wurde,  nachdem  sie  mit  Dionysios  Friede 
gemacht  hatte  (um  403).  Die  Kolonie  bestand  aus  den  über- 
flüssigen Söldnern  und  einem  vermischten  Haufen  Volks.  Sie 
nahm  eine  Höhe  acht  Stadien  vom  Küstensaum  entfernt  ein.  Von 
ihrem  Gründer  erhielt  sie  zum  Unterschied  von  den  gleichnami- 
gen , aber  jetzt  unbekannten  Orten  der  Insel  den  Beinamen  A r- 
ohonidios  {'AQ^mldtoi;).  Dies  bestätigen  auch  die  Münzschrif- 
ten  AAA1£A£  APX.,  yvo  eben  dies  APX.  den  Namen  des  Grün- 
ders bezeichnet,  keineswegs  aber  auf  Apollon  als  Archegetes  be- 
zogen werden  kann.  Als  die  Kolonie  zur  Blüthe  gelangt  war, 
schämte  sie  sich  ihrer  Abstammung  von  einer  kleineren  Stadt,  die 
jedoch  der  in  beiden  übereinstimmende  Apollonkultus  bezeugte. 
Auch  das  gewöhnlichste  MQnzbild  der  Münzen  von  Alaisa,  Apol- 
lon mit  der  Leier,  spricht  dafür.  Allerdings  flndöt  man  auch  das 
Artemishaupt,  behelmt  nobst  der  Eule;  indessen  ist  die  Verwandt- 
schaft beider  Gottheiten  bekannt.  Andere  behaupteten,  die  Stadt 
sei  von  den  Karthagern  gegründet,  nachdem  Himilko  mit  Diony- 
sios Friede  geschlossen  hatte.  Zn  Cicero’s  Zeit  galt  der  Ort  noch 
wegen  seines  Hafens  etwas.  Strabo  nennt  sie  eine  kleine  Stadt 
Indessen  kennen  wir  durch  Cicero  den  selbstständigen  Senat  der 
Stadt,  und  ans  der  Inschrift  TOIV  AAMON  TUN  AAAISINSIN 
eines  Altars  sieht  man , dass  ehedem  das  Volk  stimmte,  i^)  — 
' Herodot  erwähnt  zwar  schon  Kale-Akte,  nach  Diodor’s  Be- 
richt aber  wurde  die  Stadt  erst  später  gegründet  Griechen  wohn- 
ten daselbst  ohne  Zweifel;  denn  die  Münzen  der  Stadt  haben  als 
Bilder  bald  das  behelmte  Pallashaupt  mit  der  Eule  auf  einem 
Henkelkrug,  bald  das  Bakchosbaupt  mit  einer  Weintraube,  bald 
den  Apollonkopf  und  die  Lyra,  bald  den  Merkurkopf  mit  dem 
Caduceus , bald  das  Herakleshaupt  mit  der  Keule.  Die  Münz- 
schrift  heisst  KAAAKTINSiN.^^)  — Agathyrsa  {’AYa&v^a) 
oder  ’Aya&vQvos  (Agathyfnum,  Agatbyrna),  auch  ’AyaOvQiov  ge- 
nannt, war,  wenn  Diodor’s  Nachricht  glau Würdig  ist,  eine  alte 

17)  Diodor.  XIV.  a«.  78.  XX.  .56.  Strabo  VI.  p.  87*.  Ctc.  Verr.  tt 
as.  III.  43.  Mionnet  T.  I.  p.  8B1  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  883  sqq. 

18)  Diodor.  XIV.  16.  XX.  86.  Cic.  Verr.  II.  7 lu  ö.  Strabo  VI.  ^ 
*72.  Mionnet  T.  I.  p.  817  eqq.  Suppl.  T.  I.  p.  370  sqq. 

19)  Herodot  VI.  29.  23.  Diodor.  ....  Mionnet  T.  I.  p.  881.  BnppL. 
T.  I.  p.  374. 
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hellenische  GrQndang;  des  Aiolos  Sohn  Agathyrnos  soll  diese 
Stadt  in  seinem  hier  gelegenen  Gebiet  ‘Aya&vQfins  gegründet  ha- 
ben. Damals  als  die  Römer  auf  der  Insel  kämpften,  war  die  Stadt 
der  Anfenthalt  allen.  Verbannten,  Diebe  und  Liederlichen.^)  — 
Alontion  {^AXönioy,  ’AXovruov,  Aluntinm,  Ualuntium)  ist  in  die 
Mythe  von  dem  Zuge  des  Herakles  mit  seiner  Rinderheerde  ver- 
webt. Darauf  bezieht  sich  auch  gewiss  das  Münzbild  des  Hera- 
kleshanpts  und  des  gehörnten  Stiers  u.  a.;  ausserdem  findet  man 
anch  das  Zeushaapt,  so  wie  Merkur  mit  den  ihnen  gehörigen 
Attributen.  Durch  Verres  litt  dieser  Ort,  wie  alle  der  Insel.  Die 
Münzscbrift  heisst  AAONTlNSiN-^'-')  — Tyndaris,  (Twdiipi«, 
Tyndarium,  rö  TvvdtxQWf),  von  dem  älteren  Dionysios  gegründet 
durch  die  von  den  Spartanern  vertriebenen  und  hierher  geflüch- 
teten Messeniern.  Dass  die  Stadt  dorisch  war,  bezeugt  auch  das 
Bild  ihrer  Münzen;  dasselbe  sind  entweder  die  Diosknren  zu 
Pferd,  oder  zu  Fuss  mit  dem  Speer,  oder  an  ihrer  Kopfbedeckung 
kenntlich.  Diese  heissen  nämlich,  wie  bekannt,  Tyndariden,  von 
ihrem  Vater  Tyndarens,  nach  dem  anch  die  Stadt  benannt  war. 
Doch  findet  man  auch  Aphrodite,  Poseidon,  Zeus  als  Münzbilder. 
Durch  Verres  litt  die  Stadt  sehr;  desshalb  stürzte  sie  auch  das 
Bild  ihres  Bedrückers  nach  dessen  Weggang  um.  Zu  Strabo’s  ' 
Zeit  war  sie  unbedeutend.  Die  Münzscbrift  ist  TTNAAPITAN. 
Der  heutige  Ort  dort  heisst  Tindaro.’®)  — Mylai  (Me?.«/,  Mylae)  ' 
nennt  Thukydides  eine  Stadt  der  Messenier;  nach  Strabo  bewohn- 
ten die  Stadt  Zanklaier,  welche  später  Hirn  er  a gründeten.  Auch 
Skylax  nennt  sie  eine  hellenische  Stadt  mit  einem  Hafen,  und  auch 
Skymnos.  ®3) 

Nachdem  wir  die  Küste  des  dreiseitigen  Sikelien  durchwan- 
dert, wenden  wir  uns  sogleich  in  die  Mitte,  gleichsam  in  das  Herz 
der  Insel,  nach  En  na  (Ewa),  die  Stadt,  in  welcher  sich  das  ur- 
alte hochverehrte  Heiligthum  der  Ceres  befand.  Dieses  Heiligthnia 
lag  in  dem  Hain  der  Enner,  der  nach  dem  Glauben  mitten  in  der 
Insel  gelegen  der  Nabel  Siciliens  genannt  wurde.  Hier  glaubte 
man,  seien  die  Göttinnen  Ceres  und  Libera  geboren,  seien  die 
Feldfrflchte  zuerst  gefunden , sei  Libera,  auch  Proserpina  von  den 
Römern  genannt,  aus  jenem  Hain  geraubt  worden.  Nach  dem  Volk- 
giauben  soll  Ceres,  als  sic  ihre  vermisste  Tochter  suchen  wollte, 
Fackeln  bei  dem  Feuer  angezündet  haben , welches  aus  dem  Schei- 


80)  Diodor.  V.  8.  Liv.  20,  40.  27,  12.  SlI.  Ital.  XIV.  260.  Plin.  h. 
nat  III.  8,  14.  Ptok  III.  4.  Münzen  gibt  es  von  dieser  8tadt  nicht. 

21)  Cic.  Verr.  IV.  23  u.  8.  Mionnet  T.  I.  pr  21T.  Suppl.  T.  II.  p. 
372.  Eckbel.  Doctr.  nnm.  P.  I.  Vol.  I.  p.  197. 

22)  Diodor.  XIV.  34.  78.  Sil.  Ital.  XIV.  207:  geminoque  Lacone  Tyn- 
daris attollens.  sese.  Cic.  Verr.  V.  öl  n.  ü.  Strabo  VI.  p.  872.  Ptol. 
III.  4.  Mionnet  T.  I.  p.  327  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  451  sq.  Eckhel  Doctr. 
nnm.  P.  I.  Vol.  I.  p.  240. 

23)  Thncyd.  HL  00 : Iffvlai  rür  Mcaotivum,  anch  MvXai  al  riäy  JVfto- 
atjvimr.  Strabo  VI.  p.  272.  Scylax  p.  5,  der  die  Veberfahrt  von  Mylai  bis 
znr  Insel  Lipara  auf  eine  halbe  Tagfabrt  bestimmt.  Scymu.  286.  287. 
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tel  des  Aitns  hervorbrsch.  Diese  sich  selbst  vortragend,  soll  sie  den  gan- 
zen Erdkeis  durchwandert  haben.  Cicero  schildert  die  Lage  dieser 
heiligen  Stätte  so:  „Enns,  wo  das  geschehen  seyn  soll,  liegt  auf 
einer  Höhe,  anf  derem  Gipfel  eine  Ebene  mit  nie  versiegendem 
Wasser  sich  befindet.  Diese  ist.  rings  von  allem  Zugang  abge- 
, sondert.  Ringsum  gibt  es  viele  Seen  und  Haine  und  lachende 
Blumen  zu  jeder  Jahrzeit;  der  Ort  selbst  ist  so  besehaffen,  dass 
er 'den  Raub  der  Jungfäu,  von  dem  wir  schon  in  unserer  Kna- 
henzeit  gehört  haben,  begreiflich  macht.  Denn  daneben  ist  eine 
nach  Nord  gewendete  Höhle,  von  unendlicher  Tiefe,  wo  Vater 
Dis  plötzlich  mit  seinem  Wagen  erschienen,  die  aus  diesem  Ort 
geraubte  Jungfrau  entführte,  dann  schnell  nicht  weit  von  Syrakus 
sich  unter  die  Erde  gesenkt  haben  soll,  worauf  plötzlich  an  die- 
sem Ort  ein  See  entstand,  wo  die  Syraknser  bis  auf  diese  Zeit 
jährlich  Feste  feiern,  in  zahlreicher  Versammlung  von  Männern 
und  Weibern.  Wegen  dieses  aus  alter  Zeit  her  fortgepflanzten 
Glaubens,  weil  man  die  Spuren  und  beinahe  die  Wiegen  dieser 
Gottheiten  in  diesen  Gegenden  findet,  haben  in  ganz  SiciUen  so- 
wohl die  Einzelnen  als  die  Staaten,  eine  hohe  Ehrfürcht  gegen 
die  ennische  Ceres.  Denn  oft  geschehene  Wunder  bezeugen  ihre 
Kraft  und  Majestät.  Oft  hat  sie  in  schwierigen  Lagen  wirksame 
Hülfe  dargeboten,  so  dass  diese  Insel  von  ihr  nicht  blos  geliebt, 
sondern  auch  von  ihr  bewohnt  und  bewacht  zu  werden  scheint 
Und  nicht  blos  die  Sicilier,  sondern-  auch  die  übrigen  Völkerschaf- 
ten und  Nationen  ehren  die  ennische  Ceres  am  meisten.^*  Auch 
Strabo  sagt,  dass  die  Höhe,  auf  welcher  die  Stadt  lag,  von  wei- 
ten ackerbaren  Bergflächen  umgeben  war.  Damals  hatte  sie  nur 
wenige  Bewohner;  denn  die  Belagerung  der  unter  Ennus  empörten 
Sklaven  war  ihr  sehr  nachtheilig  gewesen.  Auch  Livius  schildert 
die  Stadt  ihrer  Lage  wegen  als  uneinnehmbar.  Die  heutige  Höhe  der 
Stadt  Castro  Giovani  ist  dcf  Ort,  den  ehedem  Enna  deckte.  Lei- 
der ist  heute  diese  Gegenä  öde , und  verräth  nichts  von  ihrer  ehe- 
maligen Naturschönheit!»»),  in  Enna  scheint  Demokratie  bestan- 
den zu  haben;  denn  als  der  ältere  Dionysios  die  Stadt  belagerte, 
und  dielbe  nicht  überwältigen  konnte,  bewog  er  den  Ennaier  Ainim- 
nestos,  nach  der  Tyrannis  zu  Streben,  mit  dem  Versprechen  ihn 
zu  unterstützen,  um  durch  List  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Ainim- 
nestos  erhob  sich  zum  Tyrannen,  aber  dennoch  öflnete  er  dem 
. syrakusischen  Tyrannen  die  Thore  nicht.  Darüber  aufgebracht 
empörte  Dionysios  die  Ennaier  gegen  den  neuen  Tyrannen.  Io 
dieser  Verwirrung  drang  Dionysios  in  die  Stadt,  nahm  den  Ty- 
rannen gefangen,  und  übergab  ihn  zur  Bestrafung  den  BOrgero. 
Darauf  zog  er  wieder  ab,  ohne  etwas  gegen  die  Stadt  zu  unter- 
nehmen. Später  scheinen  Aristokraten  an  der  Spitze  der  Regie- 
rung gestanden  zu  haben.  Mehr  ist  nicht  über  die  Verfassung 
dieser  Stadt  bekannt;  denn  aus  der  Nachricht  Diodor’s,  dass  die 
Ennaier  damals,  als  Agathokles  in  Afrika  gegen  die  Karthager 


25)  Cic.  Verr.  IV.  48.  Strabo  VI.  p.  878.  Diodor.  Y-  3-  XXIV. 
87  sqq.  Sll.  Ital.  XIV.  846. 
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kriegte,  ihre  Stadt  den  Akragantinern  Übergaben,  lässt  sich  nichts 
entnehmen,  als  dass  sie  damals  von  den  Karthagern  beherrscht 
wurde  (um  309).  Als  die  Römer  mit  den  Karthagern  auf  der 
Insel  kämpften,  nahm  der  karthagische  Feldherr  Enna,  wie  vor- 
her Kamarina  durch  Verrath  ><’).  Auf  einer  Münze  der  Stadt  mit 
der  Schrift  HENNAION  steht  Proserpina  vor  einem  Altar  mit  ei- 
ner Fackel;  auf  der  Rückseite  ein  Zweigespann.  Auf  anderen 
Münzen  findet  man  das  Demeterbaupt  mit  Aehren  bekränzt,  und 
AAMATHP  nebst  ENNA,  einen  Bock  mit  einem  Schwein.  Die 
Fackel  i^t  nicht  selten;  auch  ein  mit  Schlangen  bespannter  Pflug, 
und  ENNAlSiN  oder  ENNAION.  Auf  den  Münzen  ans  römischer 
Zeit  wird  die  Stadt  MVN.  HENNA  genannt  *'»).  lieber  den  Kul- 
tus der  ennaiiscben  Ceres  ist  niebts  bekannt,  aber  durch  Cicero 
wissen  wir,  dass  Priester  den  heiligen  Dienst  verrichteten,  deren 
Auszeichnung  bei  feierlichen  Gelegenheiten  Binden  und  heilige 
Kräuter  waren.  Dag^en  wurde  der  Kultus  in  dem  Heiiigthum 
der  Ceres  bei  den  Catin ern  durch  Frauen  und  Jungfrauen  ge- 
pflegt, während  der  Zugang  in  das  Heiiigthum  den  Männern  so  streng 
verschlossen  war,  dass  sie  sogar  nicht  einmal  etwas  von  dem  alten 
Standbild  der  Ceres  wussten.  Ausser  den  Priesterinnen  gab  es 
bei  diesem  Heiiigthum  noch  Tempelvorsteherinnen,  bejahrte,  be- 
währte und  edle  Frauen,  wie  Cicero  berichtet.  Verres  Hess  dies 
Götterbild  rahben^^).  Der  Ceres  in  Enna,  der  ältesten,  heiligsten, 
die  bei  allen  Festen , bei  allen  Völkern  und  Nationen  (genteis  na- 
tionesque)  gefeiert  und  vorzugweise  verehrt  wurde,  war  ein  Tem- 
pel geweiht,  gleichwie  ein  anderer  der  Libera,  und  jeder  Göttin 
ein  grosses  und  schönes  marmornes  Bild , die  aber  beide  nicht  sehr  alt 
waren.  Ein  Erzbild  der  Ceres  dagegen , ebenfalls  sehr  kunstreich 
gearbeitet,  war  von  allen  dort  aufgestellten  Gebilden 'das  älteste. 
Die  Göttin  trug  Fackeln.  Vor  dem  Tempel  der  Ceres  standen  fer- 
ner an  einem  freien  und  otfenen  Ort  zwei  Bildsäulen,  die  eine 
der  Ceres,  die  andere  des  Triptolemos,  die  Cicero  als  sehr  schön 
und  sehr  gross  bezeichnet.  Ceres  trug  in  der  Rechten  ein  sehr 
schön  gearbeitetes  Bild  der  Victoria.  Diese  so  wie  die  vorher  erwähn- 
ten Kunstwerke  raubte  Verres  den  Ennaiern*®).  — Enna  stand 
mit  der  Stadt  A s s o r u s (^AaamQÖi;)  durch  eine  Strasse  in  nordöst- 
licher Richtung  in  Verbindung.  Neben  derselben  befanden  sich 
Aecker,  und  auf  einem  ein  Tempel,  dem  Cbrysas  heilig.  Chry- 
sas  hiess  nämlich  ein  Fluss,  der  das  Gebiet  der  Assoriner  (’y/j- 
aooghoi,  Assorini)  bewässert.  Diesen  verehrten  die  Bewohner  als 
Gott  hochheilig.  In  dem  Tempel  stand  ein  schönes  Marmorbild 
des  Gottes.  Den  Tempel  umwohnten,  wie  es  scheint,  die  Tem- 
pelwärter und  Wächter.  Nach  einer  Nachricht  Diodor’s  war  die 

\ 

86)  Diedor.  XIV.  14.  XX.  31.  Liv,  a.  a.  O.  Diodor  fragm.  Hoesch. 
XXIII.  14. 

S7)  de  Saint-Non  T.  IV.  p.  04  sqq.  Mionnet  T.  I.  p.  SS3  sq.  Suppl. 
T.  I.  p.  384  sq.  Kckliel  Doctr.  num.  P.  I.  Vol.  I.  p.  206  sqq. 

28)  Cic.  Verr.  IV.  45.  ' 

89)  Cic.  Ver.  IV.  49. 
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Stadt  ein  Wohnort  dea  Volks  der  Sikeler.  Stephanos  nennt  die 
Stadt  Assorion  (^'^aamQiov) , nach  der  Chronik  Apollodor's  aber 
Assoros.  Die  Lage  der  Stadt  bezeichnet  heute  eine  Barg  Azaro, 
und  der  Chrysas  heisst  Dittaiano.  Die  Stadt  schlag  zyrta  Mün- 
zen, sie  scheinen  aber  der  römischen  Zeit  za  gehören,  in  der  sie 
wahrscheinlich  eine  römische  Kolonie' war,  wie  man  aas  dem  Och- 
senzweigespann auf  dieser  Münze  mit  der  Schrift  A8S0BV  schliesst 
Münzen  mit  griechischer  Schrift  gibt  es  nicht  30),  _ Yon  Asso- 
ros in  nordöstlicher  Richtang  weiter  lag  Agyrion  ^AyvQiot), 
auch  Agyrena  (^jiyvQrjvu)  genannt.  Diese  Stadt  ist  der  Gebort- 
ort des  Geschichtschreibers  Diodor,  dessen  Stelle  der  heutige  Ort 
San-Philippe  d’Argyro  einnimmt.  Sie  gehörte  einst  za  dem  Herr- 
schaftgebiet  des  akragantinischen  Tyrannen  Phintias,  fiel  aber 
von  allen  ihm  unterworfenen  Städten  zuerst  wegen  seiner  Graa- 
samkeit  von  ihm  ab.  Cicero  nennt  die  Afyriner  ein  treues  und 
ehrenwerthes  Volk,  und  den  agyrischen  Stmt  einen  inSicilien  be- 
sonders geachteten , wo  vor  des  Verres  Prätur  wohlhabende  Men- 
sphen  und  bedeutende  Landbauer  wohnten.  Er  fügt  hinzu,  alle 
Sicilier  sind  keine  verächtlichen  Menschen , wenn  unsere  Obrig- 
keiten es  gestatten,  sondern  ziemlich  entschlossene,  gesetzte,  ge- 
nügsame und  vernünftige  Leute,  und  besonders  die  Einwohner 
des  Staats  Agyrium.  Sie  litten  durch  die  Raubsucht  des  Verres 
sehr  hart.  Durch  Diodor  erfahren  wir,  dass  hier  Herakles  gleich- 
wie die  olympischen  Götter  mit  prächtigen  Opfern  und  Festen 
verehrt  wurde.  In  dem  Felsboden  des  Stadtgebiets  zeigte  man 
die  Fusstapfen  seiner  Kühe  so  wie  seine  eigenen.  Für  die  ihm 
erwiesene  Ehre  legte  er  vor  der  Stadt  einen  See  von  vier  Stadien 
im  Umfang  an , weihte  dem  Heros  Geryon  einen  Tempel,  der  noch 
in  Diodors  Zeit  geehrt  ^vurde.  Auch  seinem  Brudersohn  Jolaos 
erbaute  er  einen  grossen  Tempel,  und  ordnete  ihm  jährliche  Fest- 
opfer  an , wobei  Kampfspiele  und  Pferdewettrennen  vor  dem  hera- 
kleiscben  Thor  der  Stadt  gehalten  wurden.  Zu  dieser  Festver- 
sammlung  kamen  Freie  wie  Sklaven.  Dem  Jolaos  zu  Ehren  Hessen 
die  Kinder  der  Stadt  ihr  Haar  wachsen,  bis  sie  demselben  prächtige 
Opfer  brachten,  um  sich  dadurch  das  Wohlwollen  des  Verehrten 
zu  versichern ; wer  die  Opfer  unterliess,  verfiel  in  eine  Krankheit. 
Aus  diesem  Kultus  sind  auch  die  gewöhnlichen  Mfinzbilder  des 
Herakles  und  des  Jolaos  entlehnt.  Ausserdem  findet  man  auch 
das  Zeushaupt,  Diana,  ein  Boss,  einen  Hund,  der  eine  Ziege  zer- 
reisst  Die  Mflnzschrift  ist  AFTPI,  AFTPINAI,  ArTPINAlSiN; 
einmal  mit  der  Beischrift  ETlLCSiTlATPOT  bei  dem  Zeuskopf, 
ein  andermal  mit  nAAAFKBIOS  mit  einem  jugendlichen  Kopf 
und  einem  Stier  mit  Menschengesicht.  Zur  Zeit  des  Dionysios 
herrschte  hier  ein  Tyrann  Agyris.  Timoleon  vertrieb  den  Tyrann 
Apolloniades  und  siedelte  Hellenen  hier  an  3^).  , 

30)  Cic.  Verr.  44.  Diodor.  XIV.  SS.  Steph.  a.  v.  Aamoior.  de  Salnt- 
Non,  T.  IV.  p.  aaa.  Mionnet  T.  I.  p.  SSO. 

81)  Diodor.  1.  4.  fragm.  Hoesch.  XXII.  4.  Clc.  Vorn  III.  87.  Diodor. 
IV.  S4.  XIV.  9.  93.  78.  XVI.  SS.  Vgl.  S.  S014. 8033.  Mionnet  T.  I.  p.  816  sq. 
Sappl.  T.  I.  p.  369  sq.  Eckhel  Doctr.  num.  P.  I.  Vol.  1.  p.  194  aqq. 
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— In  der  Richtang  nach  Ost  bei  Nord  weiter,  gegen  den  Aitna 
hin,  gelangte  man  zu  der  Stadt  Adranon  (Adqavov),  mit  einem 
gleichnamigen  Tempel,  und  gleichnamigen  Fluss  unter  dem  Gipfel 
des  Berges.  Per  ältere, Dionysios  gründete  dieselbe  um  die  Zeit, 
als  Xenophon  mit  seinen  Griechen  wieder  aus  Asien  in  Griechen- 
land ankam.  Damals  als  Timoleon  in  Sikelien  landete,  bekämpfte 
Biketas,  der  in  Syrakus  nach  der  Tyrannis  gegen  Dionysios  den 
Jüngern  strebte,  die  Adraniten  (oc  ’AdQavltcu) , wurde  aber  hier 
von  Timoleon  besiegt,  und  dadurch  die  Stadt  frei.  Als  die  Rö- 
mer mit  dem  Tyrann  Hiero  Frieden  geschlossen  hatten,  kämpften 
sie  mit  den  Karthagern  um  den  Besitz  dieser  Stadt,  erzwangen 
jedoch  ihre  Einnahme  nicht.  Die  Stadt  schlug  ihre  Münzen;  ihr 
gewöhnliches  Münzbild  ist  der  lorbeerbekränzte  Apollonkopf,  die 
Lyra,  oder  ein  Stier;  auch  das  Haupt  des  Adranos,  die  Gottheit 
welcher  der  erwähnte  Tempel  geheiligt'  war^s),  mit  einem  Del- 
phin. Die  Münzschrift  ist  AAPANITAN.  Heute  heisst  der  dort 
liegende  Ort  Aderno  33). 

Von  Enna  aus  in  fast  nördlicher  Richtung , gegen  Kephalöidis 
hin,  gelangte  man  nach  Engyos  (Eyyvoi),  eine  Stadt,  welche 
die  mit  Minos  nach  Sikelien  gekommenen  Kreter  um  eine  Quelle 
gründeten.  Als  nach  der  Eroberung  Troja’s'  wieder  Kteter  nach 
Sikelien  kamen,  wurden  sie  daselbst  als  Bürger  aufgenommen. 
Seitdem  wuchs  die  Macht  der  Stadt,  und  durch  Unterwerfung  der 
umwohnenden  Volkschaften  erweiterte  sich  ihre  Herrschaft  Den 
Müttern  wurde  ein  Tempel  gebaut,  und  mit  Kostbarkeiten  geschmückt. 
Als  Timoleon  auf  Sikelien  seine  wohlthäthige  Macht  begründete, 
fand  er  hier  den  Tyrannen  Lepünes,  den  er  aber  vertrieb,  und 
nach  dem  Peloponnes  zu  geben  zwang.  Seitdem  waren  die  En- 
gyier  (o/  ’Eyyvtoi)  frei.  Dem  Tempel  der  grossen  Mutter  raubte 
Verres  alle  kostbaren  Gefässe  und  Kunstwerke,  die  aus  korinthi- 
schen Erz  bestanden  und  die  P.  Scipio  wegen  ihrer  Schönheit 
hierher  geweiht  hatte.  Aus  Cicero  sieht  man  auch,  dass  durch 
die  Räuberei  jenes  berüchtigten  Römers  die  Stadt  zu  Grunde  ge- 
richtet wurde.  Von  dieser  Stadt  sind  keine  Münzen  bekannt  34), 

— In  der  Nähe  von  Engyos  seheint  Apollonia  CAttoXkmvla)  ge- 
legen zu  haben;  denn  es  stand  unter  der  Herrschaft  des  eben  er- 
wähnten Tyrannen  Lcptines,  und  erhielt  wie  die  Engyier  durch 
Timoleon  seine  Selbständigkeit  wieder.  Diese  Vermuthung  lässt 
sich  auch  durch  eine  andere  Nachricht  Diodor’s  unterstützen : näm- 
lich Agathokles  erobert  nach  seiner  Rückkehr  aus  Afrika  Therma, 
und  Kepbaloidion;  er  zieht  dann  von  hier  mitten  durch  die  Insel, 


38)  Diodor.  XIV.  37.  Steph.  s.  v.  '’ASqavov.  Diodor.  XVI.  es!  fragm. 
Hoesch.  XXIII.  Pliitarcli.  Timol.  p.  S41.  Nach  Aelian  hist.  anim.  XI.  20 
batten  die  Molosser  dem  Gott  an  tausend  Hunde  geweiht , znm  Schutz  des 
Heiliglhnms.  vgl.  cap.  3. 

83)  Mionnet  T.  I.  p.  809.  Suppl.  T.  I,  p.  856.  Eckhel.  Doctr.  num. 
P.  I.  Vol.  I.  p.  190.  de  Saint-Non  erzählt  in  seiner  Voyage  pitioreaqne  en 
Siclle  T.  IV.  p.  73  sqq.  dass  er  Ruinen  von  dem  Tempel  des  Adranos  sab. 

84)  Diodor.  IV.  79.  XVI.  72.  Cic.  Verr.  V.  72. 
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um  sich  darch  Verrath  Nachts  der  Stadt  Kentoripa  za  bemächti- 
gen. Dies  Unternehmen  misslang , und  bald  darauf  sandten  einige 
verrätherische  Einwohner  von  Apollonia  an  ihn  mit  dem  Versprechen, 
ihm  die  Stadt  zu  ^errathen.  Obgleich  auch  dieser  Verrath  ent- 
deckt wurde,  so  eroberte  Agathokles  die  Stadt,  liess  die  meisten 
Einwohner  niedermachen  und  die  Soldaten  plündern.  Cicero  nennt 
gleichfalls  Tyndaris,  Kephaloidis,  Halentum,  Apollonia,  Engynm, 
Capitium  in  einem  Verein,  mit  der  Bemerkung,  Verres  habe  diese 
Staaten  zu  Grunde  gerichtet.  Ebenso  kann  man  Stephanos  als 
Zeugen  für  jene  Annahme  der  Lage  dieses  Orts  anffibren,  indem 
er  denselben  in  die  Nähe  von  Kaie- Akte  setzt  Ptolemaios  er- 
wähnt diesen  Ort  nicht,  von  dem  es  keine  Münzen  gibt.  — Als 
öden  Binnenort  nennt  Strabo  die  Stadt  Euboia  (Evßoia),  von  Le- 
ontinoi  aus  gegründet.  Gelon  verödete  dieselbe  36^,  — Ilelle- 
nisch  und  Kolonie  von  Syrakus  w-aren  Akrai  (ai^jixQai)  und  Kas- 
menai  (cU KaafisvaC)',  jene  siebzig  Jahre  nach  der  Gründung  von 
Syrjtkus',  und  diese  beinahe  zwanzig  Jahre  nach  Akrai  erbaunt, 
wie  Tbukydides  berichtet.  Im  Frieden  mit  den  Bömern  blieb  die 
Stadt  unter  der  Herrschaft  Hieron’s^^).  — Von  den  übrigen  Städten 
der  Insel  möchte  sich  schwer  noch  eine  als  hellenische  nachwei- 
sen  lassen.  Ilalikyai  {al'Ahxvai)  nennt  Thukydides  eine  Stadt 
der  Sikeler.  Sie  Ing  zwischen  Entella  und  Lilybaion.  Im  Kriege 
der  Römer  mit  den  Karthagern  auf  der  Insel  trat  die  Stadt  zu  den 
Römern  über  wie  Segesta.  Dafür  erhielt  sie  Abgabefreiheit,  wie 
Kentoripa,  Ilalesns,  Segesta,  Panormos  38).  — Amestratos 
C^lx^arguTot)  möchte  wegen  des  Münzbildes  des  Apollonkopfs  und 
Apollon  als  Kitbaroide,  des  Artemiskopfs,  und  AMHUTPATINSiN 
als  hellenisch  erscheinen.  Das  Nebenbild  ist  ein  bewaffneter  Beiter 
im  Galopp  33).  — letai  {’Jetal)  w'ar  eine  feste  Stadt  bei  Panormos. 
Sie  schlug  Münzen  mit  dem  Herakleshaupt , einem  Frauenkopf  mit 
Diadem,  und  einem  Krieger,  und  mit  der  griechischen  Schrift 
JAJTINSiN  — Auch  eine  Münze  von  Macella  (Moauila) 

85)  niodor.  XVI.  72.  XX.  56.  Cic.  Verr.  III.  43.  Steph.  s.  v.  Ajiol^ 
Xoivia  führt  sie  als  siebente  iStadt  dieses  Xamens  auf,  mit  der  Bemerkung 
nXifoiov  Atqvri  iov  xal  KaX^f’AxTiji;.  Bas  Unmiiglirhe  dieser  Lagebestimmnng 
sah  schon  Cluver,  und  verbesserte  daher  sehr  richtig:  nXtjaiov  ‘Aiowrivan 
[oder  AXoyrivtov2  *ae  ICaX^t 

36)  Strabo  VI.  p.  273i  X.  p.-44d.  Scymn.  286. 

37)  Thueyd.  VI.  5.  Herodot.  VII.  105.  Steph.  s.  v.AxQct,  Diodor.  fragm. 
Hoesch.  XXIII.  7.  Liv.  24,  3Ö  u.  a. 

38)  Thncyd.  VII.  82.  vgl.  Diodor.  XIV.  54.  55.  Steph.  s.  v.  'AXtn  tv 
nach  Theopompos.  Cic.  Verr.  III.  6,  40.  Diodor.  fragm.  XXIII.  9. 

89)  Mionnet  T.  I.  p.  220.  Suppl.  T.  I.  p.  373.  Stephanos  führt  diesen 
Ort  unter  drei  Namen  auf:  Vf^iJoTparo? , Myxiaioara,  und  MvrioTQaTor; 
unter  dem  letzten  Namen  aber  unrichtig  als  noU/vior  ntpi 
Plinius  und  Cicero  nennen  dieselbe  Arnes  trat  a,  Polyb.  I.  24,  11  t6 
MvTTiazpaToy,  Heute  heisst  der  Ort  Mistretta  mit  vielen  antiken  Ceber- 
resten.  , 

40)  Von  Steph.  s.  v.  ‘hrai  wird  der  Or.t  ifQovpiov  ^txeXhxf  genannt. 
Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXII.  17.  XXIII.  18.  Cic.  Verr.  III.  43.  Mionnet 
T.  I.  p.  244.  . Suppl.  T.  1. 1>.  305  s ;. 
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b»t  den  Apollonkopf,  eine  andere  einen  Franenkopf ; beide  als  Ne- 
benbild einen  gehörnten  Stier,  mit  MAKEAAlNE^S**^).  — Ob- 
gleich der  Sikeler-Fürst  Dnketios  die  Stadt  Menaino n 
gründete,  so  findet  man  doch  auf  den  Münzen  derselben  nicht  nur 
die  griechische  Schrift  MENAINfiN,  sondern  auch  griechische 
Bilder,  die  Köpfe  des  Zeus,  üerakles,  Merkur,  Asklepios,  Deme- 
ter, und  die  Lyra**).  — Xuthia  (^ovO-ia)  nennt  Stephanos  nach 
Philistos,  dem  Verfasser  einer  sikelischen  Geschichte  (£txthxa) 
eine  Stadt  Diodor  dagegen  berichtet,  Xuthus,  des  Aiolos  Sohn, 
habe  ehemals  das  Land  der  Leontii^er  beherrscht,  und  dies  werde 
noch  in  seiner  Zeit  Xuthia  gnannt 


n.  Inseln  hei  Slkelien. 

Die  aiolischen  oder  liparischen  Inseln  (al  AioXov  vtjaqi, 
al  vqaoi  ai  AfoXßat,  ai  tmv  AmaQcdoiv  vrjaoi)  sind  eine  Gruppe  von 
sieben  vulkanischen  Inseln:  Strongyle  j.  Stromboli), 

Euonymos.  (A’öoirr/ios  j.  Panari),  Didyme  (^Jidv^rj  j.  Salina), 
Phoinikodes  (f/>o«mwd//s  j.  Felicudi),  Krikodes  (’EQatmdtjg  j. 
Alicudi),  Hierahephaistu  {'Iiqa  'Hcpalarov  j.  Volcano),  und 
Lipara  (^Atmxga  j.  Lipara).  Diodor  sagt:  „Diese  Inseln  liegen 
zwischen  Italien  und,  Sikelien,  in  gerader  Linie  über  der  Meer- 
enge von  Morgen  gegen  Abend.  Sie  sind  obngcfähr  hundert- 
funfzig  Stadien  von  Sikelien  entfernt,  und  an  Grösse  einander 
fast  gleich.  Die  grösste  derselben  hat  ohngefähr  hundertfunfzig 
Stadien  im  Umfang.“  Diese  grösste  ist  nach  Strabo’s  Zengniss 
Liipara.  In  der  Urzeit  sollen  diese  Inseln  unbewohnt  gewesen 
seyn,  bis  ein  Zweig  der  Ausoner  unter  Liparos  sich  auf  der  nach 
ihm  benannten  Insel  niederliess,  und  eine  nach  ihm  benannte  Stadt 
gründete,  ln  seinem  Alter  kam  Aiolos,  des  llippotas  Sohn, 
hierher,  und  ward  König  der  Insel.  Zu  diesem  soll  nach  der 
Sage  Odysseus  auf  seiner  Irrfahrt  gekommen  seyn.  _ Im  Lauf  der 
Zeit  verringerte  sich  die  Zahl  der  Aioliden;  als  die  Knidier  und 
Rhodier,  in  . ihrem  Missfallen  an  der  Harte  der  asiatischen  Herr- 
scher unter  Pentathlos  und  dessen  Freunden  Gorgos,  Thestor,  Epi- 
thersides  hier  ein  neues  Vaterland  suchten  und  fanden,  lebten  nur 
ohngefähr  fünfhundert  noch.  Um  die  steten  Angriffe  der  Tyrr- 
hencr  abznwehren,  bauten  die  Hellenen  eine  Flotte,  und  machten, 
um  ihren  Verhältnissen  zu  genügen,  das  Besitzthum  allen  gemein- 
sam. Die  Stadt  der  Liparaier  lüv  AmaQuimf  noXtg)  wuchs  an  Kraft 
und  Bedeutsamkeit.  Sie  hatte  gute  Hafen,  warme  Bäder,  die  sich 
durch  vortheilhaften  Einfluss  bei  Krankheiten  auszeichneten,  und 


41)  Diodor.  XXIII.  8.  Liv.  XVI.  21.  Mionnet  T.  I.  p.  250. 

42)  Diodor.  XI.  78.  Mionnet  T.  I.  p.  2.'U  sq.  Siippl.  T.  I.  p.  399.  Ci- 
cero nennt  die  Bewohner  Menenii,  Verr.  III.  43;  Plinins  h.  nat.  III.  8,14 
Menarli.  8tephanos  schreibt  den  Ortnamen  ItJevai,  und  bemerkt  dabei  über 
die  Lage  SixtUaq  iyyix;  JläXixüiv,  nach  der  Chronik  des  Apollodoros. 

43)  Diodor.  V.  8.  Steph,  s.  v.  Sov&ia. 
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reiche  Alaungraben,  die  grosse  Einkünfte  gewährten.  In  späte« 
rer  Zeit  waren  die  liparischen  Piraten  berüchtigt.  Strabo  berich- 
tet, die  Insel  habe  ehedem  Metiganis  (Mehyov»(s)  geheissen. 
— Nach  Strabo  liegt  zwischen  Lipara  and  Sikelien  Th  ermesse 
QtQliiafftt),  später  7«pä  'Hq>al(rtov  genannt;  felsig,  öde  and  mit 
Fenerbergen.  Strongyle,  anf  der  Aiolos  gewohnt  haben  soll, 
ist  gleichfalls  vnlkanisch,  und  hat  ihren  Namen  von  ihrer  runden 
Gestalt;  gleichwie  Didyme  nach  ihrer  Gestalt  benannt  ist  'Eri- 
kasa  (’EgiKovaa),  und  Phoinikusa  (^omxovca) ^ wie  sie  Strabo 
nennt,  haben  ihren  Namen  von  der  Heide  and  Palme,  und  wer- 
den als  Viehweiden  benutzt.  Euonymos,die  ebenfalls  unbewohnt 
ist,  und  am  meisten  seewärts  liegt,  hat  ihren  Namen,  weii  sie  ' 
besonders  dem  von  Lipara  nach  Strongyle  Schiffenden  links  liegt 
Nach  Strabo’s  Angabe  rechnet  der  Chorograph  von  Erikusa  bis 
Phoinikusa  zehn  Millien,  von  dort  bis  Didyme  dreissig;  von  dort 
bis  zur  Nordspitze  von  liipara  neunundzwanzig ; von  dort  bis  Si- 
kelien  neunzehn,  sechszehn  aber  von  Strongyle.  Es  gibt  viele 
Münzen  der  Liparaier  mit  der  Schrift  MIIAPAIOfi,  oder  AIILi- 
PAISIN,  mit  dem  Kopf  des  Vulkan,  des  Apollon,  des  Bakchos, 
dem  Vordertheil  eines  Schiffes,  einer  männlichen  Figur  n.  a.  Sie 
hatten  auch  ein  Prytaneion,  in  dem  sie  einen  dem  Aiolos  und  Vul- 
kan geweihten  Schatz  aufbewahrten,  den  ihnen  der  syrakusische 
Tyrann  Agathokles  raubte. 

Sardo  (£agdm,  tim,  Sardinia)  soll  von  den  Thespiaden,  den 
Kindern  des  Herakles,  mit  den  Töchtern  des  Thespios,  eines  Soh- 
nes des  Atheners  Erechtheus,  gezeugt,  einem  Orakel  zu  Folge 
bevölkert  seya.  Herakles  übertrag  seinem  Begleiter  Jolaos  die 
Sorge  für  diese  Kolonie.  Derselbe  besiegte  die  Urbewohner,  und 
theilte  das  Land  durch  das  Land,  dass  er  nun  Jolaeion  (7oIa- 
tTot)  nannte,  wie  es  noch  in  Diodor’sZeithiess.  Jolaos  bepflanzte  das 
Land  mit  Fruchtbäumen.  Eine  Kolonie  führte  auch  Aristaios,  ein 
Sohn  Apollon’s  und  einer  Tochter  der  Kyrene,  auf  diese  schöne 
Insel,  die  er  kultivirte.  Wie  das  Verhältniss  beider  Kolonien  sich 
gestaltete,  darüber  schweigt  die  Sage.  Jolaos  erwarb  sich  das 
Verdienst  um  die  Kultur  der  Insel,  dass  er  von  Sikelien  den  kre- 
tischen Künstler  Daidolos  holen,  und  von  ihm  viele  und  grosse 
Werke  aufführen  Hess,  die  noch  in  Diodor’s  Zeit  daldalische 
hiessen.  Auch  das  Volk  nannte  er  Jolaeier  (oi  ToLuAm).  In 
der  späteren  Zelt  wurde  er  als  Gott  mit  Opfern  geehrt.  Bei  sei- 
ner Rückkehr  nach  Griechenland  landete  er  auch  auf  Sikelien,  wo 
er  mit  grossen  Ehren  aufgenommen  wurde.  Eben  so  hielt  sieb 
Aristaios  eine  Zeitlang  in  Sikelien  auf.  Die  unterirdischeB 

Bauwerke  auf  der  Insel,  die  man  Nuraghen  nennt,  schreibt  man 


. 44)  Strabo  VI.' p.  SflS  sqq.  Thncyd.  III.  sa  115.  Paas.  X.  11,  S. 

Diodor.  V.  7 sqq.  XX.  101.  Steph.  s.  v.  Ahiüim.  Seylaz  p.  5.  Scyaa. 
861  sqq.  Polyb.  I.  81,  5.  81,  4. 

45)  Diodor.  IV.  89.  80.  88. 
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den  griechischen  Kolonisten  unter  Aristaios  9sn,40)  trohl  aber 
müssten  sie  in  die  Zeit  des  Daidalos  gehören,  wie  sich  ans  den 
mitgetheilten  Nachrichten  ergibt.  Oie  Karthager  erzwangen ' end- 
lich die  Unterwerfting  der  Insel.  Weiter  verfolgen  wir  die  Schick- 
sale der  Insel  nicht. 

Die  Insel  Kyrnos  (Kv^os),  von  den  Römern  Corsica  (Kd^- 
genannt,  lag  nach  Diodor’s  Angabe  dreihnndert  Stadien  hin- 
ter der  Insel  Aithalia  (j.  Elba),  deren  Entfernung  zu  ohngefähr 
hundert  Stadien  von  der  tyrrhenischen  Küste  bei  Poplpnion  ange- 
geben ist.  Die  Insel  hatte  einen  guten  Hafen,  welcher  der  syra- 
kusische  hiess.  Die  Phokaier  gründeten  auf  dieser  Insel  eine 
Stadt  Karalis  oder  Alalia  (’y^Xcd/i;),  verloren  dieselbe  nach 
einem  schweren  Kampf  an  die  Tyrrhener.  Darauf  zogen  sie  sich 
nach  Massalia  zurück.  ^^) 


ES.  Inseln  Im  lonlseben  Meer. 

An  den  kerannischen  Bergen  schied  man  das  ionische  Meer 
und  das  adriatische.  Dies  ist  der  Theil  bis  zum  Winkel  bei  Aky- 
leia,  während  jenes  den  Theil  südwärts  umfasst.  Das  Nähere 
darüber  ist  schon  nachgewiesen.  An  die  Betrachtung  der  Insel 
Korkyra  (Köpxcpa,  Coreyra  röm.,  oder  K/pxvpa)  schliesst  sich 
die  der  übrigen  Inseln  in  diesem  Meer  an.  Zunächst  die  Lage. 
Wie  Strabo  berichtet,  mass  Polybios  die  Weite  vom  Peloponnes 
bis  Lenkas  zu  siebenhundert  Stadien,  eben  so  viel  von  dort  bis 
Kerkyra,  und  eben  so  viel  von  dort  bis  zu  den  Keraunien.  Ans 
derselben  Quelle  wissen  ivir,  dass  Eratosthenes  die  Entfernung 
von  Ithaka  nach  Kerkyra  zu  dreihundert,  Polybios  dagegen,  dies 
berichtigend,  über  neunhundert  Stadien  bestimmte.  Dieser  Be- 
richtigung stimmt  Strabo  bei.  Plinius  gibt  die  Entfernung  der 
Insel  Korkyra  von  Buthroton  auf  der  thesprotiseben  Küste  zu 
„duodecim  millia  passuum,“  und  von  den  Akrokerannien  zu  „quin- 
qnaginta  M.  pass.“  an.  Abweichend  von  diesen  Bestimmungen  sind 
die,  welche  Plinius  ans  Artemidoros  durch  Uebertragung  in  das 
römische  Maass  erhalten  hat.  Er  rechnet  von  Patras  bis  Leukas 
„LXXXVII  millia  quingenti,“  und  fährt  dann  fort:  „Cor- 

cyram  totidem:  Acroceraunia  CXXXIl  M.  quingenti:  Brundisium 
LXXXVII  M.  quingenti.“  Im  Allgemeinen  sagt  Strabo  über  die 
Lage  der  Inseln  im  ionischen  Meer:  „Kerkyra  und  Sy  bot  a vor 
Epeiros,  und  demnächst  vor  dem  korinthischen  Busen  Kephalle- 
nia,  Ithaka,  Zakynthos,  und  die  Echinaden.“  In  dem 
Werk  mit  Skylax  Namen  wird  Korkyra  der  Grösse  nach  die  eilfte 
Insel  genannt,  und  ihre  Lage  in  die  Nähe  von  Chaonien  versetzt, 
jedoch  so,  daäs  sie  sich  mehr  gegen  Thesprotien  als  Chaonien 
neige.  Agathemer  gibt  folgende  Weiten:  von  dem  korinthischen 

46)  Patit-Radel,  Notice  snr  les  Nnragbea  de  la  Sardaigne.  Paris 
1826,  8. 

47)  Diodor.  V.  13.  Herodot.  I.  165. 
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Isthmos  bis  Patras  siebenhandertzwanzig  Stadien;  von  dort  bis 
Lenkas  siebenhundert;  eben  so  viel  von  hier  bis  Korkyra;  von 
dort  bis  zu  den  akrokeraunischen  Gebirgen  tau^endsecfaszig  Sta- 
dien. Die  Längd  der  Insel  berechnet  Plinius  zu  „nonaginta  sep- 
tem  M.  P. ; dies  entspricht  jedoch  der  wahren  Grösse  nicht.  Neuere 
Angaben  berechnen,  dass  die  Lfinge  nicht  acht,  der  Umfang  nicht 
achtzig,  und  die  grösste  Breite  nicht  vier  geographische  Meilen 
übertreffe.  Einige  andere  Bestimmungen  über  die  Lage  Kokyra’s 
bietet  noch  Strabo.  Er  sagt,  dem  Hafen  Onchesmos  auf  der  ge- 
genüberliegenden Küste  liege  entgegen  Korkyraia’s  westliche  Spitze, 
und  den  von  der  epeirotischen  Küste  wenig  entfernten  kleinen 
Inseln  Sybota  (ta  £vßota)  gegenüber  liege  Korkyraia’s  östliche 
Spitze  Lenkimme  (ij  Auf  der  von  vielen  Bächen 

und  dem  heutigen  Fluss  Potamos,  der  Aigaios  {AlyaXoi; norofiiq) 
der  Alten,  bewässerten,  fruchtbaren Insel  werden  zwei  Berge 
genannt,  der  Meliteion  {MehttToy)  und  Istone  An 

dem  letzteren  hatten  die  Aristokraten  eine  Veste  erbaut,  indessen 
ist  es  ungewiss,  ob  dies  dieselbe  Höhe  ist,  deren  Entfernung 
nach  Xenophon’s  Angabe  nur  fünf  Stadien  von  der  Stadt  betrog. 
Dodwell  nimmt  an,  dassaufdem  hentigenSt.Angelo  jene  Veste  gestan- 
den bat,  während  andere  den  Berg  Pandokrätora  (Salvator)  dafür  hal- 
ten Die  Insel  hatte  verschiedene  Namen,  deren  Bestand  je- 
doch nicht  dnrehans  erweisbar  ist.  Die  Mythe  hat  sich  auch  hier 
ihr  geheimnissvoiles  Wesen  bewahrt.  Einige  halten  den  Namen 
Drepane  (Agmavif)  für  den  ältesten,  andere  wieder,  wie  es 
scheint,  Seherin  {üy/tgla),  und  Phacakia,  wenigstens  hielt 
Kallimachos  Seherin  des  homerischen  Sängers  für  Korkyra,  was 
schon  Strabo  als  unhaltbar  verwirft,  und  neuere  Ansichten  bestä- 
tigen. Auch  Drepane  (Agrnavi])  soll  die  Insel  geheissen  haben, 
weil  die  Sage  auch  hierher  die  Entmannung  des  Kronos  durch  die 
Sichel  versetzte;  ferner  Makris  nach  der  gleichnamigen 

Ernährerin  des  Dionysos.  Den  Namen  Kerkyra  leitet  man  von 
der  gleichnamigen  Tochter  des  Asopos  ab,  die  Poseidon  auf  diese 
Insel  entführte,  und  mit  ihr  den  Phaiax  zeugte,  von  dem  die  Phai- 
aken  abstammen.  Ausserdem  soll  die  Insel  nach  die  Namen  En- 
boia  (Evßota)  und  Argos  CAgyag)  geheissen  haben,  wenn  es 
nicht  wahrscheinlicher  ist,  was  Strabo  berichtet,  dass  Enboia  nur 
ein  Ort  auf  der  Insel  war,  gleichwie  es  anf  Sikelien  und  Lemnos 
einen  gleichnamigen  Ort  gab.  Derselbe  steht  wahrscheinlich  mit 


4S)  strabo  VII.  p.  318.  S.  vorher  ’p.  1387  sqq.  Strabo  II.  p.  105. 
108.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  19.  II.  108,  112.  Scylax  p.  66.  11.  Scymo. 
446.  Agathem.  I.  4,  p.  10.  StrabO  VII.  p.  824.  ^ , 

49)  Dionys.  Per.  nennt  die  Insel  494;  Xtitag^  KtQxvga,  ^Hor  nitor 

'AXxivooio, 

60)  Apoll.  Bhod.  IV.  1149.  Schot,  ad  Apoll.  Bhod.  IV.  624.  Thncyd. 

IV.  48.  III.  86.  Xen.  hell.  VI.  2,  7.  Polyaen.  VI.  20.  Steph.  s.  v.  ‘lo- 
ru>vq.  Euslath.  ad  Dionys.  Per.  494.  ad  Odyss.  V.  34.  Hermipp.  ap.  Athen. 
I.  26.  Hirsche  sollen  oft  von  Epeiros  herübergeschwommen  seyn.  Ael. 

V.  h.  V,  68.  Paus.  X.  9, 2.  Leake,  Travels  in  northem  Greece  Vol.  I.  p.  7 sq.  92  sq. 
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der  Nachricht  Platarch’s  im  Zusammenhänge,  dass  die  Eretrier 
auf  Korkyra  wohnten,  ehe  die  korinthische  Kolonie  sich  daselbst 
niederliess,  und  jene  vertrieb,  die  darauf  Methone  in  Thrakien 
gründeten.  Die  Urbewohner  der  Insel  waren  sicher  Liburner, 
die  nach  Strabo  wie  nach  Plutarch  die  Eretrier  von  der  korinthi- 
schen Kolonie  unter  Chersikrates  verdrängt  wurden.  Dieselben 
waren  Piraten  und  zeichneten  sich  namentlich' durch  ihre  schnell- 
segelnden Schitfe  aus.  Ausser  der  OstkOste  des  adriatischen  Meers 
bewohnten  sie  die  oberhalb  Korkyra  liegenden  Inseln  Issa,  Dys- 
kelados,  und  die  sogenannten  libuFnischen<^i}.  Innere  Un- 
ruhen zu  Korinth  veranlassten  einen  Theil  des  Geschlechts  der 
Bakchiaden  die  Stadt  zu  verlassen.  Cbprsikrates  mit  seiner 
Parthei  blieb  auf  Korkyra , und  kolonisirte  diese  Insel.  Obwohl 
die  Zeitangaben  dieses  Ereignisses  sehr  widersprechend  sind^  so 
ist  doch  wohl  so  viel  sicher,  dass  dies  vor  Olymp.  11,  3 geschah 
oder  im  Beginn  dieses  Jahrs.  Timaios  dagegen  setzt  den  Cher- 
sikrates sechshundert  Jahre  nach  der  Einnahme  Troja’s,  und  diese 
wieder  417  vor  Olymp.  1 , jenen  also  183  Jahre  nach  Olymp.  1, 
folglich  Olymp.  46,  3 = Ö93  v.  Chr.  Dies  ist  jedoch  ein  offen- 
barer Irrlhum,  da  schon  Olymp.  29,  1 die  Korkyraier  mit  den 
Korinthern  eine  Seeschlacht  kfimften.  Eusebius  wieder  setzt  die 
Gründung  Korkyra’s  in  Olymp.  18  an^>}.  Die  Wahl  dieser  Insel 
für  eine  Kolonie  geschah  ohne  Zweifel,  weil  die  Korinther  längst 
auf  ihren  Handelfahrteb  dieselbe  besucht  hatten,  ebenso  wie  vor- 
her der  grosse  euboische  Handelstaat  Eretria.  Beider  Niederlas- 
sung hier  war  also  eine  Folge  der  llandelwege,  die  sich  nament- 
lich in  diese  Gegenden  richteten,  während  die  Chalkidier  noch 
weiter  nach  Westen,  bis  Sikelien  fuhren.  Uebrigens  sucbteo  sie 
sich  auch  Einfluss  auf  die  sikeliotiscben  Kolonien  zu  gewinnen, 
wie  diesj  die  öftere  Einmischung  in  deren  politischen*  Angelegenheiten 
genügend  beweist  Auffallend  ist  gerade  hier  das  vereinte  Han- 
deln der  Korinther  und  Korkyraier,  die  in  ihren  Angelegenheiten, 
so  weit  dieselben  bekannt  sind,  stets  gegen  einander  feindselig 


51)  strabo  VII.  p.  299.  I.  p.  44.  Tbncyd.  I.  25.  III.  70.  Diodor.  IV.  72. 
Plin.  h.  Dst.  IV.  12,  19.  Suid.  s.  v.  K^^xvfa.  Schol.  ad  Callim.  ja  Del.  156. 
Herodot  und  Tbiikydides  schreiben  den  loselnamen  ln  aiolischer  Weise 
Kioxvqa,  die  Korkyraier  selbst  aber,  wie  die  riiscliriflen  und  Münzen  des 
Orts  beweisen,  brauchten  stets  Ait Vorm KOPKYPA,  KOP,  KOPKYPAI,' 
KOPKYPAlllN.  Spanhem.  ad  Callim.  in  Del.  156.  Kckhei  Doctr.  mim. 
P.  I.  Vol.  II.  p.  177  sqq.  Der  Name  Korkyra  kommt  zuerst  indemnau- 
paktischen  Gedicht  auf  die  Heroinen  vor,  Pans.  II.  3,  5.  VVelcker,  die 
Homerischen  Phäaken,  im  Rhein.  Mus.  1832,  p.  225',  vgl.  Miistoxydcs, 
Illiistrazioni  Corsir.  cap.  I.  Strabo  X.  p.  449.  Schol.  ad  Apollon,  argon. 
IV.  983.  Eustath.  ad  Dionys.  492.  ad  Odyss.  V.  34.  XIII.  130.  Mazocohi, 
De  antiquis  Corcyrae  nominibus  schediasma.  Neap.  1742.  Er  leitet  Namen 
alle  aus  semitischen,  keltischen,  und  skytbischen  Wurzeln  ab.  Plutarch. 
quaestt.  gr.  XI.  p.  293.  Heute  heisst  die  Insel  Korfu. 

52)  Plutarch.  amator.  narr.  p.  772.  3.  Diodor.  exo.  Vol.  IT.  p.  548-  ed. 
Wess.  Alexander  Aetol.  ap.  Parthen.  14.  Strabo  VI.  p.  262.  Censorin.  de 
die  nat.  21.  Tim.  in  Schol.  ad  Apollon.  Rhod.  IV.  1216.  Welcher,  a.  a.0. 
p.  260  sqq.  FUeber,  Griech.  Zeittafeln  p.  6 sq. 
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wftren,  wie  es  Herodot  ansdrflcklich  bemerkt.  Woraus  diese  Feind- 
schaft entsprang,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  wahr- 
scheinlich war  die  Ursache  die  Beeinträchtigung,  welch'e  die  Ko- 
rinther in  ihrem  Handel  in’s  adriatische  Meer  durch  die  Korkyraier 
litten <^3).  Handelstaaten,  wie  es  beide  waren,  finden  stets  .hierin 
ein  grosses  Aergerniss ; denn  Handel  ist  ihr  Lebenelement.  Auch 
die  später  entstandehe  verschiedene  Verfassung  beider  Staaten 
mag  nicht  weniger  zu  ihrer  Entfiremdung  beigetragen  haben.  Wahr- 
scheinlich mochten  es  die  Korkyraier,  die  ihre  Maeht  kannten, 
nicht  gern  sehen , von  dem  schwächeren  Korinth  abhängig  zu  seyn, 
weil  hier  Geschlechterherrschaft  statt  hatte,  während  die  durch 
den  Handel^eich  gewordenen  Geschlechter  zu  Korkyra  sich  ein 
Nachstehen  nicht  gefallen  lassen  mochten.  Wie  früh  und  kräftig 
die  Korkyraier  ihre  Herrschaft  entwickelten,  beweisen  ihre  be- 
deutenden Kolonien  auf  der  illyrischen  Kfiste.  Sie  gründeten  Epi- 
damnos, das  spätere  Dyrrachion  oder  Dorakion,  das  heutige 
Durazzo,  Apollonia,  das  heutige  Poline;  ferner  Lenkas, 
Anaktorion.  Die  Anfänge  Korkyra’s  sind  unbekannt,  und  ebenso 
ihre  frühen  Zustände.  Indessen  wissen  wir  durch  Herodot^*},  dass 
Periandern,  dem  korinthischen  Tyrann,  auch  Korkyra  nnterthänig 
war;  doch  muss  dieses  Verhältniss  der  Unterthänigkeit  eigen- 
thümlicb  gewesen  seyn , weil  Periander  nach  Korkyra  seinen  Sohn 
Lykophron  verbannte,  und  so  lange  dort  Hess,  bis  er  in  seiner 
Alterschwäche  demselben  die  Herrschaft  in  Korinth  übergeben 
wollte.  Er  sendete  zu  ihm,  der  Sohn  aber  willfahrte  dem  väter- 
lichen Willen  nicht,  weil  er  den  Vater  als  Mnttermörder  hasste. 
Der  feste  Wille  des  Sohns  war:  nimmermehr  nach  Korinth  zurück 
zu  kommen,  so  lange  der  Vater  dort  lebte.  Um  dieses  Hinderniss 
zu  beseitigen,  kündigte  der  Vater  dem  Sohn  durch  einen  Herold 
an,  er  wolle  selbst  nach  Korkyra  kommen,  wenn  der  Sohn  nach 
Korinth  käme  und  Nachfolger  würde.  Diese  Bedingung  befriedigte 
den  Sohn;  die  Korkyraier  aber  brachten  denselben  um,  damit  Pe- 
riander nicht  in’s  Land  käme.  Periander  rächte  diese  That  dadurch, 
dass  er  den  Vornehmsten  aus  Korkyra  .dreihundert  Knaben  nahm, 
und  dieselben  nach  Sardes  sendete,  um  sie  dort  entmannen  zu 
lassen.  Die  Führer  waren  Korinther,  die  aber  von  den  Samiern 
gezwungen  wurden,  als  sie  auf  Samos  landeten,  die  Knaben  un- 
versehrt zurück  zu  lassen.  Seitdem  bestand  die  Feindschaft  der 
Korinther  gegen  die  Samier.  Periander’s  Tod  ereignete  sich  Olymp. 
48,  4 = 685  v)  Chr.**).  Seitdem  wuchs  die  Macht  der  Kolonie, 
aber  damit  zugleich  ihre  Abneigung  gegen  den  Mutterstaat,  die 
sogar  in  Uebermuth  ausartete,  was  namentlich  gegen  die  Ansichten 
des  Alterihums  über  das  Verhältniss  einer  Kolonie  zum  Mutter- 


53)  Thncyd.  I.  58. 
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Staat  hart  verstiess.  Denn  nicht  nur  unterliess  die  Kolonie  die 
sonst  gewöhnlichen  Leistungen  gegen  den  Mutterstaat  an  Opfern, 
sie  verlengnete  sogar  ihre  Abstammung,  und  verschmähte  alsa  auch 
die  Münzbilder  Korinth’s  ihren  Münzen  zu  geben.  Die  bedeu- 
tende Macht  der  Korkyraier,  die  sich  sehr  früh  enlwickeite,  er- 
kennt man  in  ihrem  Seekampf  mit  den  Korinthern,  um  Olymp.  29, 
1 = 664.  Thnkydides  nennt  denselben  die  früheste  Seeschlacht 
zwischen  Hellenen.*^)  Die  Ursache  dieses  Kampfs  gab  ohne 
Zweifel  aristokratische  Rivalität  im  Verein  mit  Beeinträchtigung 
des  Bändels  und  der  darauf  von  dem  Mutterstaat  gegründeten 
Ansprüche,  denen  die  Kolonie  nicht  nacbgeben  mochte.  Korkyra 
siegte.  Indessen  scheint  dieser  Sieg  keine  dauernden  Folgen 
vollständiger  Unabhängigkeit  gehabt  zu  haben;  denn  wir  kennen 
das  spätere  Verhältniss  Periander’s  zu  Korkyra  so,  dass  er  dort 
einen  gewissen  Einfiuss  übte.  Dieser  Einfluss  hörte  wahrschein- 
lich, wie  man  wenigstens  aus  den  Zuständen  und  Ereignissen  in 
der  späteren  Zeit  schliessen  darf,  mit  dem  Tode  des  Tyrannen 
anf.  Korkyra  hatte  indessen  für  die  meerherrschenden  Staaten 
des  griechischen  Festlandes  wegen  seiner  Lage  gegen  die  West- 
länder als  Station  eine  grosse  Bedeutung.  Dies  wusste  Korinth 
ans  ftüher  eigener  Erfahrung,  und  Athen,  sobald  es  durch  seine 
Seemacht  die  Meerherrschaft  errungen  hatte,  richtete  seine  Auf- 
merksamkeit auf  jenen  Staat  im  ionischen  Meer ; daher  trafen 
Korinth  und  Athen  hier  feindlich  zusammen.  Die  Ausdehnung 
des  Handels  dieses  Inselstaats  war  bedeutend.  Sie  vermittelte 
ohne  Zweifel  ausser  anderen  Roherzengnissen  den  Bernsteinhan- 
del, der  sich  von  der  Ostsee  her  anf  Landwegen  auch  bis  zum  adria- 
tischen  Meer  sich  bewegte,  und  da  erzählt  wird,  dass  Kaufleute 
aus  dem  Pontos  adriatische  Waaren  hoiteh,  so  darf  man  vermu- 
then , dass  vielleicht  auch  auf  diesem  Seewege  die  griechischen 
Münzen  in  die  Gegend  der  Ostsee  kamen,  welche  in  der  neueren 
Zeit  dort  gefunden  worden  sind.  Diese  Bedeutsamkeit  Korkyra’s 
für  den  Handei  beweisen  die  ans  Inschriften  bekannten  Proxenoi 
verschiedener  Staaten:  es  sind  dieselben  von  den  drei  kretischen 
Städten  Knossos,  Phaistos,  Aptera,  eines  arkadischen,  dem  der 
Staat  Weingärten  schenkte,  eines  athenischen  n.  a.  Wie  man 
ans  der  Lage  der  Kolonien  anf  der  OstkOste  des  adriatischen  Mee- 
res schliessen  darf,  so  bewegte  sich  der  Handel  Korkyra’s  hier 
vorzüglich,  während  in  dem  gegenüberliegenden  Italien  die  Tyrr- 
hener  herrschten,  mit  denen  die  Karthager  in  Verbindung  stan- 
den, wie  der  Kampf  beider  mit  den  Phokaiern  um  Kyrnos  be- 
weist, Eine  nicht  gleichgültige  Erscheinung  im  politischen 
Leben  der  Korkyraier  ist  ihre  stete  Enthaitsamkeit  von  Einmi- 
schung in  die  Angelegenheiten  der  Griechen  des  Festlandes.  War 
es  eine  Entfernung  überhaupt  oder  war  es  nur  der  Bedacht  auf 
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eigenes  Wobl  and  Weh,  wodurch  sich  die  Korkyraier  leiten 
Uessen?  Obgleich  die  Korkyraier,  wie  Tfaukydides  sagt,*») 
schon  vor  den  Perserkriegen  die  bedeatendste  Seemacht  besassen^ 
und  zum  Kampf  bei  Salamis  sechzig  Schiffe  ausgerfistet  hatten, 
also  nächst  Athen  die  meisten,  da  Korinth  nur  vierzig  sendete, 
so  enthielten  sie  sich  doch  absichtlich  der  Theilnahme  am  Kampf 
selbst.  Die  Flotte  segelte  zwar  ab,  sie  hielt  sich  aber  in  hoher 
See  bei  Pyioa  und  Tainaron.  Die  siegreichen  Hellenen  machten 
den  Korkyraier  Aber  'dieses  wortbrfichige  Benehmen  Vorwfirfe; 
diese  entschuldigten  sich  damit,  dass  sie  vor  den  Etesien'das  Vor- 
gebirge Maleia  nicht  umschiffen  könnten,  in  der  That  aber  hielt 
.sie  die  Furcht  vor  einer  Niederlage  der  Hellenen  ab.»»)  Dies 
geschah  Olymp.  f5,  1 ^ 480.  Wie  seitdem  alle  griechischen 
Staaten  mächtiger  wurden,  so  bemerken  wir  dies  in  Korkyra,  als 
es  Olymp.  86,  1 = 436  v.  Ch.  mit  Korinth  in  offenen  Kampf 
gerieth.  Jetzt  stellte  Korkyra  seinen  Feinden  hundertzehn  eigene 
Schiffe  entgegen,  während  das  ihm  feindliche  Korinth  nur  neun- 
zig eigene  Schiffe  nach  grossen  Anstrengungen  rösten  konnte.»^) 
Dieser  Kampf  entstand  um  Epidamnos,  das  sich  selbst  überlassen 
durch  beständige  Kriege  mit  dem  benachbarten  illyrischen  Volk 
der  Taulantier  entkräftet  auch  durch  innere- Spaltungen  zerfiel. 
Epidamnos  war  eine  Kolonie  der  Korkyraier,  unter  der  Führung 
eines  Korinthiers  Phalios,  aus  dem  Herakliden- Geschlecht,  wie  es 
das  herkömmliche  Verhältniss  einer  Kolonie  zum  Mntterstaat  er- 
heischte. Ausserdem  hatten  auch  einige  Korinthier  und  andere 
dorischen  Stammes  sich  angeschlossen.  Deshalb  war  hier  die 
Verfassung  Aristokratie;  indessen  kämpfte  die  Demokratie  gegen 
dieselbe  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  die  Reichen  weichen  muss- 
ten. Diese,  um  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen,  verbinden  sich 
mit  den  Feinden  des  Vaterlandes,  den  Barbaren,  und  verwüsten 
mit  denselben  das  heimische  Gebiet.  In  dieser  Noth  wenden  sich 
die  Bedrängten  an  den  Mutterstaat  Korkyra  um  Hülfe.  Sie  wird 
ihnen  verweigert.  Nun  senden  sie  auf  das  Geheiss  des  delphi- 
schen Orakels  nach  Korinth,  wo  sie  um  Hülfe  und  eine  Kolonie 
bitten,  zugleich  auch  Korinth  als  ihren  Mntterstaat  erklären.  Hier 
finden  sie  Gehör,  weil  dies  eine  gute  Gelegenheit  war,  Hass 
gegen  die  Korkyraier  zu  üben.  Die  gesendete  Hülfe  wählt  den 
Landweg  nach  Apollonia  zu,  um  nicht  auf  dem  Meer  durch  die 
Korkyraier  gehindert  zu  werden.  Auch  diese  Massregel  beweist 
die  gefürchtete  Macht  der  Korkyraier.  Sobald  diese  die  Ankunft 
der  dem  bedrängten  Epidamnos  von  Korinth  gesendeten  Hülfe  er- 
fahren hatten,  so  fuhren  sogleich  fünfundzwanzig  Schiffe  dorthin, 
welche  die  Aufnahme  der  Vertriebenen  verlangten,  und  die  Auf- 
nahme der  korinthischen  Kolonie  verhindern  sollten.  Damals  war 
also  ohne  Zweifel  die  Verfassung  zu  Korkyra  Aristokratie.  Ihre 
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Forderung  blieb  unberücksichtigt.  Die  Korkyraier  schlossen  mit 
vierzig  Schiffen  Epidamno.s  ein,  um  das  Verweigerte  durch  Ge- 
walt zu  erzwingen.  Die  Korinthier  bildeten  ebenfall.s  mit  Ilfilfo 
ihrer  Verbündeten,  der  Megarer,  Kephallener,  Epidaurier,  Hermio- 
ne,  Troizene,  der  Leukadier  und  Amprakioten,  der  Thebaier,  Pblia- 
sier  und  Eieier  eine  bedeutende  See-  und  Landmacht  von  fünf- 
undsiebzig Schiffen.  Die  Korinther  selbst  bemannten  nur  dreissig 
Schiffe,  während  die  alleinstehenden  Korkyraier  achtzig  Schiffe 
ausgerüstet  ihnen  entgegensteilten.  Diese  trafen  zusammen ; die 
Korkyraier  siegten  im  Frühling  454  = Olymp.  86,  8.  Alle  Gefan- 
gene, die  Korinthier  ausgenommen,  die  sie  gefesselt  in’s  Gefäng- 
niss  warfen,  wurden  getüdtet,  und  auf  dem  Vorgebirge  der  In- 
sel, das  Leukimne  Asvxltivri)  hiess,*.ein  Tropaion  errichtet. 
Hier  stellte  sich  anch  eine  Land-  und  Seemacht  auf,  um  die 
Feinde  zu  beobachten,  die  sich  bei  Aktion  und  Cheimerion  in 
Thesprotien  zum  Schutz  ihrer  befreundeten  hiesigen  Staaten  fest- 
gesetzt hatten.  Die  Korkyraier  nämlich  nahmen  nach  dem  Sieg 
nicht  nur  Epidamnos  ein , sondern  verwüsteten  anch  Leukas  und 
Kyllene.  So  gegenüber  standen  sich  beide  bis  zum  Beginn  des 
Winters.  Nach  der  Rückkehr  rüsteten  die  Korinthier  sich  eine  neue 
Macht,  um  die  erlittene  Niederlage  zu  rächen.  Der  Ruf  dieser 
grossen  Rüstungen  schreckte  die'  Korkyraier,  die  bis  jetzt  den 
Kampf  ohne  Verbündete  bestanden  hatten.  Sie  sendeten  nach 
Athen  um  Hülfe,  aber  ebenso  machten  es  die  Korinthier.  Diese 
Verhandlungen  greifen  in  die  Entwickelung  des  bald  ousbrechen- 
den  peloponnesischen  Krieges  ein.  «*)  Athen , die  schwebenden 
Verhältnisse  und  Stimmung  der  hellenischen  Staaten  wohl  ken- 
nend, übernahm  gleichsam  eine  bewaffnete  Vermittelung «3),  in- 
dem es  sich  auf  die  Seite  Korkyra’s  mit  der  Erklärung  stellte,  es  ~ 
würde  Korkyra  beistehen,  wenn  dies  angegriffen  würde,  in  der 
Hoffnung,  ein  offener  Kampf  werde  auf  diese  Weise  verhindert 
werden,  und  sie  dennoch  die  gegen  Italien  und  Sikelien  trefffich 
gelegene  Insel  sich  befreunden  und  verbünden.®*)  Die  Korinther 
sahen  sich  getäuscht,  und  rüsteten  im  Verein  Ihrer  früheren  Ver- 
bündeten eine  Seemacht  von  hundertfunfzig  Schiffen,  von  denen 
sie  selbst  neunzig  gestellt  hatten.  Diese  Macht  segelte  von  Leu- 
kas, wo  sie  sich  vereinigt  hatte,  nach  Cheimerion  im  thes- 
protisohen  Lande.  Die  Athener  sendeten  den  Korkyraiern 
zehn  Schiffe,  aber  mit  dem  Befehl,  die  Korinthier  nur  dann  an- 
zugreifen,  wenn  diese  Korkyra  angriffen;  die  Korkyraier  selbst 
hatten  hnndertzehn  Schiffe  bemannt  und  bei  dem  Vorgebirge  Leu- 
kimne  aufgestelit,  ausserdem  die  Zakynthier  tausend  Uopliten.  Es 
kam  zu  einem  heftigen  Kampf.  Die  Korkyraier  besiegen  den 
rechten  Flügel  der  Korinthier,  diese  wieder  den  linken  Flügel 
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der  Korkyraier,  so  dass  die  Korintbier  ‘ wohl  Sieger  geblieben 
seyn  wörden,  wenn  nicht  noch  zwanzig  athenische  Schiffe  an- 
gekommea  wären.  Durch  diese  bewogen,  zogen  sich  die  Korin— 
thier  zurück.-  Diese  Schlacht  geschah  Olymp.  86,  4 = 432.  Für 
die  innere  Ruhe  des  Staats  war  durch  diesen  schweren  Kampf 
nichts  gewonnen.  Die  Partbeien  der  Demokratie  und  Aristokratie 
standen  sich  seitdem  noch  gereizter  gegenüber,  und  bekämpnen 
sich  einander,  um  däs  Uebergewicht  im  Staat  zu  gewinnen.  Bald 
nach  der  letzten  Schlacht  herrschte  jedoch  die  Demokratie,  weil 
viele  der  Aristokraten  von  _den  Korinthiern  als  Gefangene  in  Ket- 
ten gefesselt  gehalten  wurden  in  der  Absicht,  durch  diese  wieder 
sich  den  korkyraiischen  Staat  zu  verbinden.  ^0)  Der  sogenannte 
peloponnesisciie  Krieg  brach  aus,  und  Korkyra  stand  auf  der 
Seite  der  Athener.  Es  leistete  denselben  mit  der  bedeutenden 
Flotte  von  fünfzig  Schifl^en  Hülfe. <*'')  Natürlich  war  jetzt  die 
beste  Gelegenheit,  dass  Korinth,  auf  Seite  der  Peloponnesier,  sich 
Korkyra’s  bemächtige.  Die  Gtefangenen  sollten  diesen  Plan  befür- 
dern.  Sie  wurden,  nachdem  sie  Bürgen  für  sich  und  ihr  Verspre- 
chen, in  der  Vaterstadt  die  Aristokratie  wieder  zur  Herrschaft  zu 
bringen,  gestellt  hatten, 'von  deh  Korinthiern  entlassen.  Mit  ih- 
rer Ankunft  brach  der  BOrgerkampf  bus.**^)  Die  Demokratie  hielt 
an  dem  Bündniss  mit  Athen  fe.st,  weii  dies  stets  und  überall  die 
Stütze  derselben  war.  Daher  belbnd  ftch  damals  zu  Korkyra 
Peithias,  ein  Geschäflführer  der  Athener, 'durch  den  das  Volk  be- 
günstigt wurde.  Derselbe  suchte  durch  Anklage  und  Verur- 
theilung  die  aufstrebenden  Gegner  der  Demokratie  zu  beseitigen, 
diese  jedoch  födten  ihn  hebst  sechszig  seiner  Anhänger,  während 
nur  wenige  sich  auf  das  athenische  Schiff  retten.  Diesen  Zwie- 
spalt anszugleichen , beschliessen  die  Korkyraier,  dass  künftig 
weder  die  Athener  noch  die  Peloponnesier  mit  mehr  als  einem 
Schiff  landen  dürften,  hach  Athen  aber  senden  sie  sogleich  Ge- 
sandte wegen  des  Vorgefallenen.  Diese  wurden  aber  dort  als 
Neuerer  aufgenommen  und  gefesselt  nach  Aigina  geschickt.  Der 
Kampf  wüthete  fort.  Das  Volk  bemächtigte  sich  in  der  Nacht- 
zeit der  Akropolis  und  des  hyllaikischen  Hafens,  während  die 
Vornehmen  den  Markt,  wo  die  meisten  wohnten,  und  den  daran 
stossenden  Hafen,'  der  dem  Festland  gegenüber  lag,  nahmen.  Un- 
ter diesen  Umständen  behaupteten  die  Reichen  das  Uebergewicht 
in  der  Stadt.  Beide  zogen  non  die  Sklaven,  welche  auf  dem 
Lande  vcriheilt  waren,  in  diesen  Kampf  durch  das  Versprecheu 
der  Freiheit;  aber  wie  es  zu  erwarten  war,  ergaben  diese  sich 
der 'Sache  des  Volks,  weil  sie,  wie  es  scheint,  dem  Versprechen 
der  Reichen  weniger  Glauben  als  dem  des  Volks  schenkten.  Die 
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Reichen  indessen  erhielten  durch  Achthundert  Hülfe  vom  FesU 
Isnd.  Während  darauf  der  BQrgerkampf  offen  wflthete,  landete  der 
Athener  Nikostratos  mit  zwölf  Schiffen  und  fünfhundert  messeiii- 
schen  Hopliten.  Br  atelite  die  Ruhe  nur  auf  kurze  Zeit  her; 
denn  das  Volk  gewann  durch  ihn  das  Cebergewicbt,  und  be- 
nutzte dies  zu  einem  fürchterlichen  Wüthen  gegen  die  Reichen, 
die  bei  dem  Heraion  (rö  'Hgatov)  Schutz  suchten.  Jetzt  er- 
schien auch  eine  peloponnesische  Flotte  von  fünfzig  Schiffen  un- 
ter Alkidas,  der  jedoch  nichts  ansrichtete,  und  sich  in  grosser 
Eile  znrOckzog,  als  secbszig  athenische  Schiffe  landeten.  Von 
neuem  wflthete  das  Volk  schonunglos  gegen  die  Reichen;  sogar 
in  den  Tem(>eln  worden  dieselben  gemordet.  Unter  fortdauernden 
Wirren  behielt  das  Volk  die  Uebermacht,  weil  die  Versuche  der 
Peloponnesier,  die  Aristokratie  zu  unterstützen,  erfolglos  blieben; 
unter  diesen  Verhältnissen  blieb  Korkyra  bis  an  das  Ende  des 
peloponneaischen  Krieges  mit  Athen  verbündet.  Nachdem  aber 
Athen  durch  Lysander  gefallen  war,  und  durch  die  Lakedaimonen 
die  Oligarchie  eingeführt  wurde,  fiel  auch  Korkyra  von  Athen  ab, 
wie  es  nicht  anders  seyn  konnte,  da  die  korkyraiische  Demokra- 
tie von  Athen  nur  Hülfe  genoss,  selbst  aber  weder  Tribut  noch 
amlere  thatsächliche  Unterstützung  an  Athen  geleistet  hatte. 

Die  Athener  hofften  von  Korkyra  allein  Nutzen  für  ihre  Unter- 
nehmungen nach  Sikelien.  Ohngeaebtet  der  Partheiung  verlor 
Korkyra  nie  den  Sinn  für  die  Selbstständigkeit,  durch  den  es  sich 
stets  auszeiclinete.  Lange  schweigt  nun  die  Geschichte  über  die- 
sen Staat.  Endlich  sehen  wir  um  Olymp.  101,  1,  als  Athen  durch 
mehrere  Siege  sich  wieder  hob,  auch  Korkyra  wieder  in  der 
Reihe  der  Staaten,  die  sich  Athen  unterwarf.  Timotheos  grifl' 
diesen  InseI.staat,  de.ssen  Flotte  aus  achtzig  Trireraen  bestand, 
mit  achtzig  Schilfen  bei  ‘ Leukas  an  und  siegte.  Wegen  dieses 
Sieges  errichteten  die  Athener  dem  Timotheos  eine  Bildsäule.  Der 
Sieger  Hess  die  Verfassung  des  überwundenen  Staats  unverän- 
dert, ein  Zeugniss,  dass  dieselbe  damals  demokratisch  war,  und 
die  Aristokratie  wahrscheinlich  niemals  bleibend  herrschte,  wenn 
sie  vielleicht  das  Uebergewicht  gewann.  Jetzt  jedoch  wurden 
die  Korkyraier  von  den  .Athenern  zu  bedeutenden  Leistungen  sehr 
in  Anspruch  genommen.  Sie  mussten  Schiffe  stellen  und  ausser- 
dem noch  einen  bedeutenden  Tribut  zahlen.  Bald  nahm  aber 
Mnasippos  die  Insel  für  die  Lakedaimonen  in  Besitz,  unterstützt 
von  den  vertriebenen  Aristokraten.  Indessen  dieser  Besitz  währte 
nur  kurze  Zeit;  indem  sie  Timotheos  wieder  eroberte.  Um  Olymp. 
104,  4 gewann  dagegen  die  Aristokratie  die  Herrschaft;  deshalb 
erscheint  Korkyra  auch  im  sogenannten  Bundgenossenkriege  nicht 
unter  den  Verbündeten,  sondern  als  Feind  Athens,  Damals  er- 
scheinen sogar  Korkyra  mit  Korinth  wieder  vereint,  indem  die 
Korkyraier  mit  Timoleon  zwei  Schiffe  nach  Syrakus  mitsendeten. 
In  diesem  Bündniss  finden  wir  Korkyra  auch  zur  Zeit  der  Schlacht 

70)  Thnoyd.  HI.  71  sqq.  M.  IV.  8.  8.  46  sq.  Polyaen.  VI.  SO.  TThu- 
cyd.  VI.  80.  88.  84.  48  sqq.  86.  Diod.  XIII.  3. 
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bei  Cbairoiieia,  gleichwie  Korinth  und  Leukas.  Weder  Philipp 
noch  Alexander  scheint  diesem  Inselstaat  seine  Selbstständigkeit 
geraubt  za  haben;  denn  er  befreite  selbst  Apollonia  und  Epidam- 
nos von  der  makedonischen  Besatzung  des  Kassander  (Olymp. 
117,  1 = 312).  Erst  Kleonymos  unterwarf  sich  denselben  Olymp. 
116,  2 = 303,  wahrscheinlich  um  sich  durch  Erpressungen  zu 
bereichern.  Nachher,  Olymp.  120,  1 = 300,  versuchte  Kassan- 
der die  Einnahme  der  Stadt;  derselbe  wurde  aber  daran  verhin- 
dert durch  den  syrakusiscben  Tyrannen  Agathokles,  der  die  ma- 
kedonische Flotte  verbrannte.  Agathokles  nahm  jedoch  die  Insel 
für  sich  in  Besitz,  nachdem  er  das  Land  verwüstet  hatte.  Er 
schenkte  diese  Eroberung,  deren  Behauptung  ihm  schwer  werden 
mochte,  seiner  Tochter  Lanassa  bei  ihrer  Vermählung  mit  Pyrr- 
bos,  dem  Könige  von  Epeiros,  als  Mitgift.  Nach  des  Pyrrhos  Tod 
scheint  sie  wieder  unabhängig  geworden  zu  seyn,  obwohl  die 
Geschiuhle  jetzt  über  die  Geschichte  der  Insel  beinahe  ein  halbes 
Jahrhundert  schweigt.  Ueberhaupt  wirft  sie  nur  selten  ein  spär- 
liches Licht  auf  dieselbe.  So  wissen  wir  wohl,  dass  es  wahr 
ist,  wenn  Slrabo  in  einem  Bruchstück  sagt:  „Korkyra  war  von 
Alters  wohlbeglückt,  und  be.sass  die  stärkste  Seemacht“,  kennen 
jedoch  das  Nähere  der  Nachricht  nicht,  „wurde  aber  durch  einige 
Kriege  und  Zwangbcrrn  zu  Grande  gerichtet.  Nachher  durch 
die  Römer  befreit,  war  sie  nirgends  beliebt,  sondern  empfing  zur 
Verspottung  das  Sprücbwort:  ihv&iga  KigyvQu,  xtC' onov  OfAsi«.“ 
Strabo  bezieht  dies  Sprüchwort  auf  die  Zeit  vor  der  römischen 
Herrschaft,  ohne  sie  aber  näher  zu  bezeichnen.  Ehesie  den  Römern 
untertban  wurde,  kam  sie  in  die  Gewalt  der  illyrischen  Königin 
Teuta.  Sie  unterlag  den  Illyriern  nicht  ohne, Kampf,  und  wurde 
auch  von  den  Achaiern  und  Aitolern  unterstützt;  alles  dies  war 
aber  unzureichend,  die  zur  Vertheidigung  aufgestellte  Flotte  wurde 
bei  der  Insel  Paros  besiegt.  Um  von  dieser  Unterthanigkeit  frei 
zu  werden,  ergab  sich  Korkyra,  als  der  Krieg  der  Römer  mit 
den  Illyriern  entbrannte,  nach  dem  Verrath  der  illyrischen  Be- 
satzung durch  Demetrios  den  Pbarer,  Olymp.  Iß7,  3 1=  524  a..  n. 
den  Römern.  Dem  byzantinischen  Kaiser  Emanuel  Komnenos  ent- 
,riss  sie  Roger,  der  Norman,  als  König  von  Sizilien.  Darauf  besass 
sie  kurze  Zeit  ein  genuesischer  Seeräuber,  dem  sie  die  Venezia- 
ner entrissen,  die  Kolonisten  dorthin  sendeten.  Seitdem  war 
Korkyra  Hauptstadt  der  Inseln  des  ionischen  Meers,  die  nach  Ve- 
nedig’s  Fall  als  Republik  der  sieben  ionischen  Inseln 
an  Frankreich,  dann  an  England  kamen,  dem  sie  noch  jetzt  ge- 
hören und  das  sie  durch  einen  besonderen  Statthalter  verwalten 
lässt.  Der  heutige  Name  Korfu  entstand  aus  dem  Namen  Kory- 


71)  Isocrat.  de  permut.  109  ed.  fiekk.  Xenoph.  hell.  V.  4,  64.  64. 
66.  VI.  2,  3 sq.  9.  16.  Uiodor.  XV.  86.  Aeschin.  adv.  Ctesipb.  p.  634. 
Polyaen.  III.  10,  4.  16.  Letronne,  Becherches  sur  le  livre  de  Dicuil  p. 
136  sq.  Uemosth.  or  de  cor.  p.  30öi  adv.  Timocr.  p.  763.  Plutarcb.  Ti- 
mol.  8.  Diodor.  XVI.  66. 
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phoi  (xoQvffoi,  die  Gipfel),  den  es  in  der  byzantinischen  Zelt 
erhielt.  ’*) 

Beinahe  auf  der  Mitte  des  Ostgestades  stand  die  der  Insel 
gleichnamige  Stadt  auf  einer  Landspitze,  dem  Festland  gegen- 
über. Sie  hatte  zwei  Uäfen,  einen  nördlichen  und  östlichen. 
Dieser  hiess  der  Hafen  des  Alkinoos;  er  stiess  an  den  Markt, 
wie  schon  bemerkt  ist.  Am  Eingänge  befindet  sich  eine  spitzige 
Felseninsel,  jetzt  Ratteninsel  (nordixo  fijai)  oder  Rohrinsel  (xov- 
ddo  vtjai)  genannt.  Jetzt  ist  er  mit  Sand  und  Schlamm  gefüllt, 
dass  er  kaum  Böte  aufnehmen  kann.  Die  Umgegend  ist  baum- 
reich und  anmuthig.  Der  nördliche  Hafen  hiess  der  hyllaiisc he. 
Derselbe  ist  jetzt  völlig  verschlammt.  Skylax  sagt,  die  Stadt  habe 
drei  Hafen;  ein  dritter  ist  jedoch  nicht  weiter  bekannt.  Von  der 
einst  so  mächtigen  Stadt  sind  nur  wenige  Säulenstückc  dorischen 
Stils  in  der  Nähe  der  heutigen  beflndlich,  Palaiopoli  genannt. 
Man  berechnet  den  Umfang  der  alten  auf  olingefuhr  zwei  Stun- 
den. Ueber  dem  Eingang  einer  Kirche  befindet  sich  eine  In.schrift, 
worin  der  Kaiser  Jovianos  sich, rühmt,  die  Tempel  und  Altäre  der 
Griechen  zerstört  zu  haben.  Eine  zweite  Stadt  hiess  Kassiope, 
{Kaaauönri).  Sie  lag  an  dem  Euripos  nördlich  über  Korkyra,  hun- 
dertzwanzig  Stadien  zu  Schüfe  davon  entfernt,  und  hat  einen  Ha- 
fen. Im  Mittelalter  blühte  sie  noch ; jetzt  jedoch  liegt  sie  in  Rui- 
nen. Hundertzwanzig  Stadien  entfernt  stand  ein  Temjiel  des 
Zeus  Kasios. 

Da  die  Korkyraier  dorischen  Stammes  waren,  so  hatte  und 
behielt  auch  ihre  Verfassung  ohne  Zweifel  dorisches  Gepräge. 
Ob  jedoch  auch  aus  anderen  als  aus  den  Hylleern  die  Bürger  be- 
standen, wird  nirgend  berichtet;  Hylleer  gab  es  aber  dort.  OtTen- 
bar  besassen  nur  die  Börger  Staatfähigkeit,  weder  die  Fremden, 
wie  die  Proxenoi  beweisen,  noch  auch  die  Sklaven,  die  ja  nur 
auf  dem  Lande  wohnten.  Die  letzteren,  welche  Thukydides  im 
Partheikampf  der  Bürger  erwähnt,  scheinen  also  eigentliche  Land- 
bauer  gewesen  zu  seyn.  Fremde  wie  Sklaven  waren  ohne  Zwei- 
fel von  der  Volkversammlung  (ihn)  ausgeschlossen.  Der  Rath 
heisst  in  Inschriften  ßovhj,  doch  darf  man  vermuthen,  dass  er, 
wie  bei  den  Korinthicrii , auch  yfQovalct  hiess.  Der  Senat  ver- 
kehrte in  Verhandlungen  mit  dem  Volk,  wobei  jenem  aber,  wie 
es  scheint,  ein  Piydane  Vorstand,  nach  dem  auch  die  Zeit  benannt 
wurde.  Sämmtiiehe  Magistrate  hiessen  np;(orTf$,  und  die  Mit- 
glieder avfUQioi.  Mit  dem  Senat  in  Verbindung  standen  die  Pro- 
buloi  (nqößovXoi)  bei  Staatschatzverhandlungen,  indem  der  Vor- 

72)  Dlodor.  XIX.  78.  vgl.  77.  67.  Polyaen.  IV.  12.  4.  Diodor.  XX. 
IM.  105.  vgl.  Polyaen.  VIII.  19,  1-  Diodor.  fragm.  Hoescti.  XXI.  3.  vgl. 
Plnlarch.  Pyrrh.  10.  Pans.  I.  12,  2.  lustin.  XXV.  4.  Polyb.  II.  10.  11. 
vgl.  Appian.  Illyr.  7. 

73)  Apollonidee  in  acliol.  ad  Apollon.  Rhod.  IV.  1174.  1175.1125.  Eu- 
atatb.  ad  Dionys.  Per.  404.  Thiicyd.  III,  72.  74.  81.  Liicau.  Pharsal. 
II.  623.  Scylax  p.  11.  ,Xen.  hell.  VI.  2,  7.  17.  Böckli.  C.  Inscr.  1845. 
Diodor.  XIII.  48.  Clc.  ad  fam.  XVI.  9.  Plin.  IV.  12,  19.  Siietou.  Nero 
22.  Procop.  b.  goth.  IV.  22. 
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Steher  der  Probuloi  {ngoatättn  nQoßovXmv)  die  vom  Senat  aasge- 
hende Klage  vor  die  Richter  bringt.  Die  Probuloi  standen  also 
der  Vertvallung  des  Staatvermdgens  vor;  sie  Unterzeichneten  da- 
her die  Sebenknngurkunden , und  besorgten  die  Eingrabung  der 
Staatdnkumente.  Die  Prodi  ko  i (n^ndixoi  ßovläg)  bildeten  ein 
richterliclics  Colleginm  in  Staatangelegenheiten.  Die  Strategen 
erhielten  erst  in  späterer  Zeit  eine  bedeutende  Berugniss,  die 
mehr  als  Kriegführung  umfasste.  Die  Nomop hylakes  (to/to- 
q:vXaxeg)  beaufsichtigten  die  Beamten  zur  Erhaltung  der  Verfas- 
sung und  ihrer  Gesetze,  daher  zu  ihrer  Amtbefugniss  die  Unter- 
sucliungen  falscher  Rechnungen  für  den  Staat  gehörte.  Die  Juiq- 
ßon^'Qtg  t/g  lovg  Jöftovg  prüften  die  Gesetze  in  Rücksicht  ihrer 
Zweckmässigkeit  im  Vergl^eich  mit  dem  Bedürfniss;  Schatzmeister 
und  davon  verschiedene  Verwalter  der  öffentlichen -Gelder  biesssen 
leiQunvTtg  io  aQyvQinv.  In  Inschriften  aus  römischei*  und  selbst  der  Zeit 
der  Kaiser  wurden  Ehrenbezeigungen  von  der  noXig  zuerkannt. 
Eine  gewiss  rein -demokratische  Behörde  waren  die  Vorsteher 
des' Volks  (ot  nqoatarai  rnv  drjfiov).  Der  Agonothet  ordnete 
nach  einem  gewissen  Gesetz,  dass  er  gab, 'die  Bakebos -Feier  an 
(n  10V  äymroOhei  rofiog).  Im  allgemeinen  ist  die  Kunde  der  Ver- 
fassung der  Korkyraier  beschränkt;  so  viel  ist  jedoch  wohl-  als 
gewiss  anzunehmen,  dass  im  Sinn  der  Verfassung  nicht  nur  die 
Verwaltung  überhaupt  geleitet,  sondern  insbesondere  auch  das 
Recht  geübt  wurde.  Ob  das  Aeussere  der  Rechtpflege  durch  die 
Demokratie  oder  Aristokratie  verändert  sei,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden; da  aber  Korkyra  sehr  lange  mit  Athen  verbündet  war, 
so  übte  dies  sicher,  wie  überhaupt  auf  ^e  Verfassung,  auch  auf 
die  Reclitpflege  einen  grossen  Einfluss.  'Daraus  allein  lässt  sich 
die  bemerkte  Uebercinstimmung  des  korkyräiseben  Rechtwesens 
mit  dem  attischen  erklären.  So  gab  es  verschiedene  Gericbtfaöfe, 
wahrscheinlich  wie  in  Athen.  ’*)  * 

Während  wir  in  der  Verfassung  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Einrichtungen  den  Einfluss  der  «Athener  deutlich  be- 
merken, so  ist  doch  in  anderen  Rücksichten  der  dorische  Geist 
herrschend  geblieben,  namentlich  w-ar  di^a  im  Kultus  der  Fall,  wie 
cs  der  Natur  des  menschlichen  Geistes  gemäss  kaom  anders  er- 
wartet werden  kann.  Religion  ist  dem  menschlichen  Geist  tief 
eingeprägt  von  der  Natur  ^ nie  kann  der  Mensch  die  Richtung, 
welche  ihm  durch  Erbschaft  zu  Tbeil  wurde,  ganz  so  verleug- 
nen, dass'  dieselbe  eine  durchaus  andere  würde.  Dies  beweisen 
die  Utiberreste  eines  Tempels,  welche  1822  auf  dem  Berge  St 
^ Ascension  bei  dem  Dorf  Cadacebio,  nicht  fern  von  der  heutigen 
Stadt,  ausgegraben  wurden.  Diese  gehören  dem  dorischen  Stil  an. 
Bei  dem  gros.sen  Reichthum  dieser  korinthischen  Kolonie  würde 
man  vielmehr  den  geschmückteren  korinthischen  Stil  erwarten.  So 
hatte  die  Tochterstadt  den  Kultus  des  Zevg  vipiatog  uni  Mtileiaiog, 

74)  Böckh  C.  Inscr.  1845.  1S38.  1841.  1842—1845.  Plutarcb.  de  mä- 
llgn.  Herodot.  22,  p.  800  b.  Tbueyd.  I,  55.  ID.  70.  75.  Dieder.  XVL 
65.  Arfstot.  pol.  VI.  5,  10. 
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der  heerdenschirmende,  aus  der  Mutterstadt  mitgebracbt  und  er- 
halten. Eben  so  wurde  Zeus  als  K as los  verehrt,  wie  die  Münz- 
bilder  desselben  beweisen,  auch  als  Agreus  {AFFETIi),  der 
Eins  mit  Aristaios  zu  seyn  scheint.  Apollon  Noinios  hatte 
ebenfalls  einen  Tempel  bei  den  Korkyraiern , wie  zu  Korinth  und 
Syrakus,  wo  er  mit  Bakchos  vereint  verehrt  wurde.  Aristaios 
soll  Apollon  Nomios  genannt  worden  seyn,  nach  einer  Nachricht, 
die  jedoch  zu  wenig  Aufschluss  gibt,  als  dass  man  viel  daraus 
Bchliessen  .könnte.  Uebrigens  wird  erzählt,  dass  Medeia  zuerst 
in  dem  Tempel  des  Apollon  geopfert  habe.  Hochgeehrt  war 
Here,  vielleicht  Eins  mit  der  Here  Leuka.s,  deren  berGhmter 
Tempel  erwähnt  wird.  In  dem  ilernion  setzten  sich  die  Gesandten 
der  Epidamiiier  als  Schutzflehende  nieder.  Nahe  am  Meer,  nicht 
fern  von  der  Stadt,  standen  nach  einer  Nachricht  des  Timaios 
Altäre,  der  eine  den  Nymphen,  der  andere  den  Nereiden,  ein  an- 
derer den  Moiren  geweiht.  Auf  diesen -wurden  Eheopfer  darge- 
bracht. Münzen  und  Inschriften  beweisen  auch  die  Yerebrung 
des  Herakle.s,  der  Artemis,  der  Dioskuren  und  des  Bakchos.  ln 
dem  Heiiigthum  dts  Orakels  zu  Dodona  ständ  als  Weihtlium  der 
Korkyraier  an  dem  ehernen  Kessel  eine  übergebogene  Menschen- 
tlgur  mit  einer  ehernen  Ringpeitsche,  welche  durch  den  Wind 
an  den  Kessel  getrieben  wurde,  wodurch  lange  Klangtöne  ent- 
standen, die  zu  dem  Sprüchwort:  „Die  Peitsche  der  Korkyraier“ 
Veranlassung  gaben.  Auch  in  den  korkyraiischen  Münzbildern 
findet  man  Apollon.  Der  Artemis  brachten  die  abtretenden  Pryta- 
ufn  Weihgaben  dar.  Auch  hiess  der  erste  Monat  der  Korkyraier 
Artemisios.  Ihr  zu  Ehren  wurde  auch -das  Fest  der  Euk leien 
mit  gymnischen  Spielen  gefeiert.  Herakles  erscheint  mit  Merkur 
vereint  in  Inschriften,  allein  aber  auf  den  Münzen.  Bakchos  hatte 
nicht  nur  einen  Tempel  in  der  Stadt,  sondern  es  wurden  ihm  auch 
scenische  Spiele  gefeiert,  und  sein  Haupt  mit  den  Sinnbildern  als 
Münzbilder  gebraucht.  Der  Tempel  der  Dioskuren  (tö  raii’  Aio~ 
OMVQtav  iiQoy)  wurde  vermöge  seiner  grossen  Heiligkeit  al.s  Zu- 
fiuchtort  gebraucht.  Auch  Aphrodite  ward  verehrt.  Ein  gewöhn- 
liches Münzbild  der  Korkyraier  ist  auch  die  Göttin  des  Sieges 
oder  vielmehr  des  Glücks,  gleichwie  wir  die  Tempel  der  letzte- 
ren in  Korinth  und  Syrakus  kennen.  Im  allgemeinen  zeichnen 
sich  die  Münzen  der  Korkyraier  durch  Schönheit  ihres  Gepräges 
aus.  Obgleich  also  die  Korkyraier  tief  in  der  Gegend  wohn« 
ten,  die  von  Barbaren  bewohnt  wurde,  und  mit  diesen  sogar  in 
dem  lebhaftesten  Handelvcrkehr  standen,  auch  ausserdem  ziemlich 
abgeschlossen  in  politischen  Verhältnissen  sich  hielten,  so  haben 
sie  dennoch,  wie  uns  die  vorliegenden  Nachrichten  beweisen,  ihren 
hellenischen  Charakter  stets  bewahrt.  'An  den  olympischen  Spie« 
len  nahmen  die  Korkyraier  ebenfalls  Antbeil , wie  die  bekannten 
Sieger  beweisen.  Im  Wettlauf  z.  B.  siegte  ein  gewisser  Archi- 
luchos  schon  Olymp.  öO;  einen  andern,  Parmeniskos,  kennen  wir 
Olymp.  171  und  173,  nebst  anderen  in  den  Knabenkämpfen.  Die 
Statuen  der  1§ieger  jedoch , die  in  das  olympische  Heiligthum  ge- 
weiht wurden,  so  wie  andere  Weihgebilde  daselbst  waren  das 
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Werk  fremder  Meister;  selbst  die  Flötenblfiser  bei  den  Feierspie- 
len der  Korkjraier  waren  Fremde.  Darnach  zu  urtbeilen,  genoss 
das  Kunstleben  zu  Korkyra  nicht  die  Gunst,  wie  zu  Korintb,  Si- 
kyon,  Akragas,  Athen  u.  a. ' 

Nordwärts  höher  lagen  im  adriatischen  Meer  vor  Iliyrien  die 
Inseln,  Apsyrtiden  («/  'A-^ivQudu;)  genannt,  auf  denen  Medeia 
den  sie  verfolgenden  Bruder  Apsyrtos  gctödtet  haben  soll.  — 
Dann  die  Insel  Sch  warz  - Korkyra  {Koqxvqu  iiiXaita).  Nach 
Strabo  und  Skymnos  halten  sich  daselbst  Knidier  angesiedelt; 
nach  der  Sage  soll  die  Nymphe  Korkyra  dorthin  gekommen  seyn. 
Diese  führt  auf  die  Vermutjiung , dass  sie  auch  von  Korkyra  Be- 
wohner erhielt,  was  um  so  glaubwürdiger  wird , als  auch  di« 
Münzen  dieser  Insel  mit  den  korkyraiischen  übereinstimmen.  Heule 
heisst  die  Insel  Kurzola,  slavonisch  Karkar.'^^) — Die  Insel  Issa 
(laan)  mit  der  gleichnamigen  Stadt  erhielt  durch  den  syrakusischen 
Tyrannen  eine  syrakusische  Kolonie.  Heute  heisst  dicseibe  Lissa, 
vielleicht  von  der  Stadt  Lissos  (Alaaoq),  welche  Dionysios  we- 
nige Jahre  früher,  ira  adriatischen  Meer  angeli^  hattet^),  als  die 
Parier  nach  dem  Geheiss  des  Orakels  eine  ■elonie  in  dasselbe 
Meer  sendeten,  und  dort  auf  der  Insel  Pharos  (ipigog),  von 
Dionysios  unterstützt  (Olymp.  98,  4),  eine  Kolonie  anlegten.  Dio- 
dor  berichtet,  dass  die  Parier  den  Barbaren,  welche  sie  auf  der 
Insel  antrafen , nicht  verdrängten , sondern  in  ihrem  überaus  fe- 
sten Platz  wohnen  Hessen,  sich  selbst  aber  am  Meer  anbanten 
und  befestigten.  Darüber  wurden  die  früheren  Bewohner  aufge- 
bracht, und  verbanden  sich  mit  den  Illyriern  der  gegenüberliegqs- 
den  Festiandkfiste.  Diese  sendeten  ihren  Verbündeten  über  Zehn- 
tausend Hülfe;  allein  der  Statthalter  des  Dionysios  zu  Lissos 
schlug  die  Barbaren  auf  ihrer  Üeberfahrt,  und  rettete  dadurch  die 
parische  Kolonie  vor  dem  Untergang.  Heute  hpisst  die  Insel  Le- 
sina,  slavonisch  Hvar.  ■*<*_)  — Von  Issiern  bevölkert  war  die  In- 


7ö)  .Mionnet  T.  II.  Sappl.  T.  III.  Eckhel,  Doctr.  nnm.  P.  I.  Vol.  I. 
p.  177  sqq.  Dessen;  num.  vet.  anecö.  p.  107.  Böckh  C.  Inscr.  no.  1869. 
1678  sq.  1874.  1880.  Apoll.  Rhod.  IV.  1818.  1188  sq.  1158.  1817.  Schot, 
ad  Apoll.  Rh.  II.  498.  IV.  1817.  Cic.  Verr.  II.  A7.  Thueyd.  I.  84.  III. 
81.  75.  Liv.  XXXIII.  17.  Paus.  II.  7.  Ueber  die  Tempelüberreste  bei 
Cadachio  vgl.  G.  Bailton,  in  den  Siipplem.  zu  Sjtuart  u.  Revett,  T.  V. 
deutsche  Hebers.  Ergiinz.-Bd.  p.  876  sqq.  Paus.  V.  87,  6.  X.  9,  8.  Böckh, 
C.  Inscr.  uo.  1845.  Müller,  de  Corcyraeoruni  repiiblica.  Gotting.  1835,  4. 

76)  Strabo  II.  p.  184.  VII.  p.  815.  Artemidor.  ap.  8teph.  a ▼. 

IAm’X’QtISk;. 

77)  8cymn.  486.  487.  Strabo  II.  p.  184.  VII.  p.  315.  Enstatb.  ad 

Dionys.  Per.  488.  Plutarcli.  de  malign.  Ilerodoti  88.  Appian.  Illyr.  16. 
Eckhel,  Doctr.  num.  P.  I.  Vol.  I.  p.  158.  Mionnet  T.  n.  p.  78.  Sappl. 
T.  III.  p.  489.  ^ 

78)  8cymn.  418.  413.  Strabo  11.  p.  184.  VII.  p.  315.  vgl.  Diodor.  XV. 
13.  Steph.  Byz.  s.  v.  'laoa. 

79)  Diodor.  XV.  13.  14.  Ephor,  ap.  8teph.  Byz.  s.  v.,  tZhipo«.  Polyb. 

111,19.18.  Skylaz  p.8. nennt  Neu-Pharos  (»o;  <Päpo;)  di#  Insel  elnebel- 
lenlsche,  und  Issa,  mit  griechischen  Städten.  Eckbel,  Doctr."  num.  P.  f. 
Vol.  I.  p.  159.  160.  Mela  II.  7.  ' - ' 
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sei  Tragnrlon  (T^a^ov^iov,  Tragnrium),  wie  Strabo  berich- 
tet, «o)  — Mellte  {Melltt]),  das  heutige  Melede,  liegt  nördlich  < 
Aber  Epidauros.  Agathemer  sagt,  er  wisse  den  Umfang  der  be- 
deutenderen Inseln  Issa,  Schwarz  - Korkyra , Pharos  und  Melite 
nicht.  Skylax  berechnet  die  Entfernung  der  Insei  Melite  von 
Schwarz- Korkyra  zu  zwanzig  Stadien,  und  von  der  Festlandküste 
zu  acht  Stadien.®^)  — Bei  Korkyra  lag  die  Insel  Ptychia  {IIiv- 
^Ut),  auf  welche  die  Athener  die  gefangenen  korkyraiischen  Opti- 
maten  brachten.  Sie  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche  heute 
vor  dem  darauf  befindlichen  Ort  „die  Klippe  von  Vido  (lo  scoglio 
di  Yido)  heisst.  An  dem  Gestade  Korkyra’s  lag  eine  kleine  In- 
sel vor  dem  Heraion.®*)  — Unterhalb  der  Sfldspitze  Korkyra’s 
lag  die  Groppe  der  schon  erwähnten  Sybota-Inseln  (rä  2v~ 
ßora).  Sie  heissen  noch  heute  Syvota.  Eine  derselben  hat  einen 
Hafen.®®)  — Nordwestlich  über  Korkyra  lagen  die  kleinen  In- 
seln: Thoronos  (Isola  Meiere),  südlich  Ericusa  (’EQosovaa, 
Varcusa),  Marathe,  Elaphnsa,  Malthace,  Trachie,  Py- 
thionia.®*).  — Südlich  von  Korkyra,  nur  fünf  Millien  davon  ge- 
trehnt,  liegen  die  beiden  Inseln  Paxoi  {ol  Tlaiol,  Paxoe),  näm- 
lich Paxos  und  Antipaxos,  die  auch  jetzt  noch  Paxo  und  Anti- 
paxo,  oder  Paxos  und  Propaxos  heissen.®*) 

Die  südlicher  liegende  Halbinsel  Leukas  ist  schon  in  der 
.Darstellung  von  Akarnanien  behandelt.®**)  Wir  wenden  uns  da- 
her sogleich  zur  Betrachtung  der  Inseln  der  Kephallenen 
{vrjaoi  Kt(f,idXr]vmv) , die  Dikaiarchos  erwähnt.®’)  Strabo  sagt: 
„Kephallenen  nennt  man  jetzt  die  Bewohner  der  Insel  Kephalle- 
nia,  Homeros  aber  alle  Unterthanen  des  Odysseus,  zu  denen  auch 
die  Akarnanen  gehören“;  indessen  fügt  er  hinzU:  „Der  Dichter 
erklärt  sich  nicht  deutlich  weder  über  Kephallenia,  noch  über 
Ithaka  und  die  übrigen  Nachbarorte,  so  dass  sowohl  Erklärer  als 
Geschichtforscher  verschiedener  Meinung  sind.“®®)  Ueber  die 
Grösse  der  Insel  sagt  Dikaiarchos  ohne  nähere  Bestimmung,  sie 
sei  eine  schmale  Insel  und  halte  achtzig  Stadien;  wahrscheinlich 
muss  man  dies  also  auf  die  Länge  der  Insel  beziehen.  Strabo 
dagegen  wendet  dieselbe  Grösseangabe  unmittelbar  auf  den  Um- 
fang der  Insel,  aber  mit  Unrecht  an.  Der  englische  Reisende 
Geli  misst  die  Länge  der  Insel  zu  fünfzehn  Miglien,  die  Breite 
, von  einer  halben  bis  zu  vier  Miglien.  Pllnius  bestimmt  den  Um- 

• 

80)  Strabo  II.  p.  134.  VII.  p.  813. 

81)  Agathem.  I.  5,  p.  14  sq.  Scylaz  p.  8. 

. 88)  Stepb.  Byz.  s.  V.  Ilrvxia.  Thncyd.  IV.  46.  III.  74.  79. 

83)  S.  vorher  p.  197. 

84)  Plln.  h.  naC.  IV.  18,  ^9. 

85)  Polyb.  II.  10,  1.  Dio  Cass.  50.  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  I*. 

86)  8.  vorher  p.  455  sqq. 

87)  Dicaearch.  50,  p.  4.  ed.  Hudi. 

88)  Strabo  X.  p.  458.  454.  Horn.  Blad.  II.  6«1  sqq. 
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fang  der  Insel  zu  fQnfundzwanzig  Millien,  und  ihre  Entfernung 
von  Kephallenien  ta  fünfzehn  und  von  dem  peloponnesischen  Vor- 
gebirge Araxos  zu  zvKölf  Millien,  Obgleich  nicht  nur  Ithaka, 
sondern  alle  Inseln  des  alten  kephalleniscben  Reichs  in  der  Früh- 
zeit  durch  den  homerischen  Gesang  Bedeutung  erhielten,  so  wfihrte 
es  doch  lange,  ehe  eine  zuverlässige  Kunde  davon  ermittelt  wurde. 
Die  Bilder,  von  Ithaka,  wie  sie  d’Anville,  Chandler,  und  nach  die- 
sen J.  U.  Voss,  so  wie  Völcker  gaben,  müssen  als  falsch  ver- 
worfen werden,  nachdem  durch  Gell  Pläne  davon  bekannt  gewor- 
den sind.  Darauf  berichtigte  der  Engländer  Goodisson,  der  1815 
sqq.  diese  Inseln  besuchte,  Gell’s  Darstellung;  - einiges  lei.«tete 
darauf'  Kendrick.  Auch  Leake  hat  die  Insel  besucht,  und  die 
Ergebnisse  seiner  .Reise  in  jüngster  Zeit  mitgetheilt.  Die 
Nachrichten  der  Alten  selbst  über  diese  Insel  sind  sehr  spärlich 
und  ungenügend.  Es  scheint , als  sei  dieselbe  nur  in  den  alten 
Gesängen  der  beliebte  Gegenstand  ohne  politische  Bedeutung  ge- 
wesen, und  mit  der  alten  Zeit  den  Augen  der  Späteren  fast  völ- 
lig verschwunden.  Weder  Herodot,  noch  Thukydides,  Xenophon, 
noch  auch  Agathemer,  der  doch  die  höher  gelegenen  Inseln  er- 
wähnt, nennen  Ithaka.  Eratosthenes  aber  gab  die  Entfernnng 
Ithaka’s  von  Korkyra  zu  4reihundert  Stadien  an;  Polybios  jedoch 
berichtigt  ihn,  indem  er  sagt,  es  seien  über  neunhundert.^')  Sky- 
lax  und  Strabo  rechnen  die  Insel  zu  Akarnanien,  Ptolemaios  aber 
zu  Epeirosj  das  mit  Akarnanien  vereinigt  wurde. Den  Sund 
zwischen  Ithaka  und  Kephallenien  nennt' Strabo  den  kephalle- 
nischen,  und  bezeichnet  die  Lage  der  Insel . ausserdem  der 
Küste  von  Akarnanien  gegenüber.  Jenen  Sund  nennt  auch  der 
homerische  Sänger  den  Sund  Ithaka’s,  von  dem  ans  man  südlich 
gegen  die  Inseln  Oxeai  fuhr. B")  An  einer  anderen  Stelle  be- 
zeichnet Strabo  noch  die  Lage  so : „Eleia  wendet  sich  gegen 
Norden  und  den  Anfang  des  korinthischen  Busens  bis  zur  Land- 
spitze Araxos,  der  gegenüber  als  Gegenkflste  Akarnanien  liegt 
und  die  vorliegenden  Inseln  Zakynthos,  Kephallenien  und 
Ithaka,  und  die  Echinaden,  zu  denen  auch  Duliohion  ge- 
hört.“ ^^)  Dionysios  sagt  in  seinem  geographischen  Lehrgedicht:*^) 

69)  Dicaearch.  51.  Strabo  X.  p.  4dö.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  19. 

90)  W.  Gell’s  Geography  and  Antiquities  of  Ithaca.  Lond.  1827.  Dod- 
well.  Classical  tour  Vol.  I.  p.  66  sqq.  Goodisson,  Historical  and  topo- 
graphical  Essay  on  the  Islands  of  Corfii,  Leucadia,  Cephalooia,  Ilbaca  and 
Zante.  Lond.  1822.  Tertius  Kendrick,  Tbe  lonian  Isles  Manners  and  Cfr- 
stums  Sketches  of  the  ancients  Histury  etc.  Lond-.  1822.  Leake,  TraveU 
in  Northern  Greece,  .t  ot.  III.  p.  24  sqq.  Lond.  1835.  8cbreibcr’s  Iilutca. 
Leipz.  1829;  io  Kraiise’s  Hellas  Tbl.  II.  2,  p.  S69  sqq.  Völker,  Homeri- 
sche Geographie  und  tVeltkunde  1830,  p.  46  sgq.  Dagegen;  Veber  du 
homerische  Ithaka.  Von  R.  v.  L.  Berlin  1832,  8. 

91)  Htrabo  II.  p.  106. 

02)  Scylax  p.  18.  Strabo  X.  d.  4ö4.  Ptol.  geogr.  III.  14. 

08)  Strabo  VIII.  p.  SM.  X.  p.  45Ö.  Odysa.  IV.  671.  XV.  288. 

94)  Strabo  VIII.  p.  33Ö. 

Oö)  Dionys.  Perieg.  491  sqq.  nach  Bredow’a  L'ebersetaaa|. 
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„ITod  in  der  Ordnung  daranf  sind  gestellt  die  liburniscben  Inseln, 
Steuerst  im  Scbitf  dn  gen  Süd  vorbei  den  keraunischen  Waldkübn, 

Dann  erscheMien  von  jenseit  her  die  ambrafcischen  Inseln, 

Und  die  fette  Kerk yra,  Alkiooos  freuudliclies  Kiland. 

' Ihr  nach  wurde  bestimmt  der  nerikischen  IthaSa  Stätte 
ünd  der  übrigen  insein  so  viel  herstrlimeod  von  Chalkis 
Rings  umschlingt  Acheloios  Fluth  mit  silbernen  Wirbeln.“ 

An  einer  andern  Stelle  sagt  er  wieder:®*) 

„Dehnt  unermesslich  sich  aus  Dodona’s  Veste  Kpelros. 

Oberhalb  dieser  gen  Süd  ist  drunlea  am  Fels  Arakynibos 
Gross  Ailolia’s  Eb’u'e,  durch  welche  sich  mitten  daher  zieht 
Botlend  sein  Wasser  der  Strom  Acheloos  mit  silbernen  Wirbeln 
Zu  dem  trinakiseben  Meere  hinab  sich  schlingend  durch  Inseln, 

Die  Ec  hi  na  den  man  nennt,  es  folgen  ihnen  benachbart 
And're  anderswo  der  Kephalenier  Vesten.“ 

Aus  den  verschiedenen  Stellen  in  den  homerischen  Gesängen 
lässt  sich  ein  ganzes  Bild  dieser  Oertlichkeitcn  nicht  gewinnen; 
denn  wenn  man  auch  die  Annahme  zuge.stehcn  will,  der  Dichter 
babe  die  Wahrheit  des  Bestandes  gekatinl  und  im  t^infachen  dich- 
terischen Gewände  dargestellt,  so  sieht  docli  das  entgegen,  dass 
die  Gesänge  nicht  durchaus  acht  sind.  Bo  wird  z.  B.  die  Ilaupt- 
stelle  über  den  Umfang 'der  Bedeutung  der  Kephallener  in 
dem  SchilTverzeichniss  angefochten.®^)  Aus  Strabo’s  obeu  mitge- 
theilter  Bemerkung  sieht  man , dass  schon  im  Alterthuro  die  Er- 
klärung jener  Schwierigkeit  unüberwindlich  waren.  Ausser  dem 
häufig  vorkomroenden  Namen  Kephallener,  wodurch  alle  Be- 
wohner der  Inseln  und  Festlandkösteii  im  Reich  des  Odysseus 
bezeichnet  sind,  werden  insbesondere  auch  Dulichier  und  It ha- 
lt er  genannt.  So  werden  die  dnlichischen  Freier  unter  den  er- 
schlagenen Kephalleniern  mit  begriffen.®*)  Ithaka,  das  felsige 
Biland,  wird  das  Geburtland  des  erflndungreichen  Odysseus  ge- 
nannt. Auch  „umflutet“  nennt  der  Bänger  Ithaka.®®)  Am  aus- 
führlichslen  sind  folgende  Schilderungen  djeser  Inseln , welche 
die  Erklärung  sehr  beschäftigt  haben.  Zuerst:  > 

„Ich  bin  Odysseus,  Laerles  Geschlecht,  durch  mancherlei  Klugheit  , 
Unter  ded  Menschen  geschätzt;  mein  Ruhm  auch  erreichet  den  Himmel. 
Aber  in  Ithaka  wohn’  ich,  der  sonnigen;  drinnen  erhebt  sich 
^ K>'  iton,  waldumrauscht,  mit  ragendem  Haupt,  und  umher  sind 

Viel  Eilande  bewohnt,  und  nachbarlich  ueben  einander 
Barne,  Dnlicbion  auch,  und  die  wälderreiche  Zakynthos 
Bclbcr  liegt  sie  im  Meer  am  hiichsleu  hinauf  an  die  Veste 
Kaebtwärts;  aber  die  andre  zum  Licht  und  der  Bonne  gewendet, 

« ' 

96)  Dion^’s.  Perieg.  480  sqq.  _ ^ 

97)  Iliad.  II.  625  sqq.  • 

98)  Odyss.  VIII.  m XVIII.  424.  XXIV.  442.  |44S.  420.  Iliad.  IV.  ‘ 

329  sqq. 

99)  Iliad.  in.  202.  Odyss.  IV.'  104.  I.  896. 
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Ranh  zwar,  nähret  sie  doch  friechblfibende  Männer,  und  nichts  ja 
Weiss  ich  süsseres  wo,  als  eigenes  Land  zu  erkennen." 

Dann  wieder : 

„TbSricht  bist  dn , o Fremdling , wo  nicht  von  ferne  du  herkamst, 
Wenn  du  um  dieses  Land  dich  erkundigest.  Nicht  doch  so  gänzlich 
Scheint  es  nnnambaft;  nein,  sicherlich  kennet  es  mancher. 

Jene  sowohi , die  da  wohnen  zum  Taglicht  und  zu  der  Sonne, 

Als  auch  jene  dahinten,  zum  nächtlichen  Dunkel  gewendet. 

^ Bauh  von  Gestein  zwar  ist  es,  und  taugt  nicht  um  Rosse  zn  tummeln; 
Doch  nicht  ganz  armselig,  wiewohl  es  der  Ebenen  mangelt. 

Drin  ja  lohnt  das  Getreid’  in’s  Unendliche,  drin  auch  des  Weines 
Pflanzungen,  weil  stets  Regen  und  frischender  Tban  es  befruchtet; 
Ziegen  in  Meifg'  und  Rinder  ernähret  es;  Waldungen  sind  auch 
Jeglicher  Art,  und  zur  Tränke  darin  unrersiegende  Bäche." 

Ferner : 

„Aber  in  Ithaka  fehlt’s  an  geräumigen  Plan  und  an  Grasflor. 
Ziegenweid’  ist  jene , doch  werth  vor  Weiden  der  Bosse. 

Keines  der  Meereiland’  ist  mnthigen  Bossen  zur  Rennbahn 
Oder  zur  Weide  bequem:  und  Ithaka  minder  denn  alle.“ 

Aus  diesen  Momenten,  durch  welche  der  Sänger  das  Eiland 
Ithaka  bezeichnet t) , ergibt  sich  ohne  Zweifel,  dass  das  heniige 
Thi^kj  (Qedoiij)  dieselbe  Insel  ist.*)  Es  umfasst  zwei  Halbin- 
seln, verbunden  durch  eine  schmale  gebirgige  Landenge,'  und 
dehnt  sich  in  schmaler  Breite  in  der  Richtung  von  Nord  nach 
Süd  aus.  Die  nördliche  Halbinsel  bildet  in  nordwestlicher  Rich- 
tung zwei  Spitzen,  zwischen  denen  eine  tiefe  Bucht  liegt,  die 
heute  Afäles  heisst.  Die  Spitze  der  Ostseite  der  Halbinsel  über- 
ragt die  Spitze  der  Westseite  nach  Nordwest  hinauf.  Jene  heisst 
Marmaka,  wie  die  darauf  befindliche  Gebirgmasse.  An  der  Wur- 
zel dieser  Landspitze  buchtet  sich  die  Ostseite  so  ein,  dass  diese 

1)  Leake  sagt  a.  a.  O.  Vol.  III.  p.  31  sq. : „Ithaka,  as  tbe  poCt  jnstl; 
Pemarks  in  the  Odyssey,  Is  rugged,  has  no  good  roads,  and  is  not  well 
adapted  to  horses;  though  small,  it  is  not  unproductive,  bnt  yields  good 
. corn  and  wine,  and  feeds  goata  and  ozen.  So  far  its  modern  state  re- 
sembles  tbat  of  the  time  of  Homer;  bnt  the  mountains  are  no  longer  sha- 
ded  with  woods,  and  tbis  may  he  the  reason  why  the  rain  and  the  dew 
are  not  so  plentifiil  as  the  poet  represents,  and  why  the  Island  no  longer 
abounds  in  hogs  fattening  upon  acorns.“  Mau  darf  nach  so  vielen  Zeug- 
nissen glaubwürdiger  Männer,  wie  Gell,  Dodwell,  Goodisson,  Leake  sind, 
nicht  mehr  zweifeln,  dass  Thiaki  das  alte  Ithaka  ist,  selbst  wenn  nicht 
alle  Angaben  des  tiängers  mit  der  Wirklichkeit  der  heutigen  richtigen 
Kunde  übereinstimmen  sollten.  Dieselbe  Unwahrheit  in  Rücksicht  anf  Be- 
stimmung der  Lage,  Gestalt,  Grösse  und  anderer  örtlicher  Dinge  findet 
man  ja  bei  allen  alten  iScbriftstellern.  Die  Zeit  gewährte  ihnen  noch  nicht 
den  Stoff  mathematischer  Genauigkeit.»  Uebrigens  bezeichnet  der  siänger 
die  Lage  der  Insel  Ithaka  im  Verhältniss  zu  den  benachbarten  so  sehr 
richtig:  „am  höchsten  hinauf  an  dem  Festlande,  nachtwärts,“  während 
Same  (Kephallenien)  nnd  Zakyuthos  weiter  geg^n  Süden  lagen  „zum  Licht 
und  der  Sonne  gewendet.“  Dies  bat  R.  v.  L.  a.  a.  O.  p.  JO  sqq.  gegen 
Voos  in  dessen  mythologischen  Briefen  und  Völck^  treffend  dargelegu 

S)  Aus  dem  neugriechischen  Namen  ist  der  Italieniscbe  Teachi  oder 
Teaci  gebildet. 
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Bucht  von  Nord  und  Ost  her  geschlossen  ist,  und  zwei  Hafen 
enthält,  nördlich  den  Hafen  Limeni,  westlich  dem  Hafen  Frikes.  3) 
Södlich  dann  tritt  wieder  eine  kleine  Halbinsel  in’s  Meer,  die  mit 
ihrer  südlichen  Spitze  gegenüber  einer  Landzunge  die  tiefe  Bucht 
Kiuni  bildet.  Weiler  südlich  tritt  die  Landspitze  St.  Elias  in’s 
Meer.  Von  hier  engt  sich  die  nördliche  Halbinsel  bis  zum  Isth- 
mos  zusammen,  der  beide  Halbinseln  vereinigt.  An  demselben 
befindet  sieh  der  tiefe  und  weite  südwestwärls  sich  einbuchtende 
Golf  von  Molo,  den  auf  der  anderen  Seite  die  Küste  der  südli- 
chen Halbinsel  einschliesst,  so  dass  diese  Küste  die  Richtung  von  Sfid- 
west  nach  Nordost  hat.  Auf  dieser  Küste,  gleich  amEingang des  Golfs 
buchtet  sich  der  Hafen  Skino,  gleichwie  der  weiterhin  befindliche 
tiefere  Vathy  in  südöstlicher  Richtung,  und  weiterhin  der  bei- 
nahe halbkreisförmige  Dhexiä.  Zwischen  den  beiden  letzteren 
liegt  das  Inselchen  Katzurbö.  Auf  dem  Südgeslade  des  Hafens 
Vathy  liegt  der  gleichnamige  Ort,  der  fruchtbarste  Theil  der  gan- 
zen Insel.  Im  Südosten  dieses  Orts  liegt  eine  Höhe,  welche  die 
Aussicht  auf  Leukas,  Akarnanien,  die  Inseln  bis  zum  peloponne- 
sischen  Vorgebirge  Chelonatas  hin  gewährt.  Während  die  nörd- 
liche Halbinsel  sich  in  die  Länge  dehnt,'  hat  die  südliche  eine 
mehr  runde  Gestalt,  und  ist  ebenfalls  buchtenreich.  Am  Ende  des 
Isthmos  der  Insel,  zwischen  der  Tiefe  des  Golfs  von  Skolo  und 
der  Ankerbucht  Aetö  (spr.  Aito)  erhebt  sich  eine  steile  Höhe,  die 
nach  der  Küste  am  kephalienischen  Sund  sich  abdacht.  An  die- 
ser Höhe  finden  sich,  gegen ^üden  gerichtet,  die  Ueberreste  ei- 
ner hellenischen  Stadtmauer,  in  der  Gestalt  eines  Dreiecks,  des- 
sen ein  Schenkel  gerade  gegen  Süden  schaut,  und  eine  Spitze 
gegen  Nord  gerichtet  aber  gebrochen  ist.  Diese  Ruinen , welche 
jetzt  Aetö  oder  auch  Paleukastro  heissen,  hält  Gell  und  mit  ihm 
Kruse  für  die  der  Stadt  Ithaka’s  («aiv,  auch  fiohf  genannt); 
Leake  dagegen  sucht  hier  Alkomenai.  Südostwärts  von  den- 
selben erhebt  sich,  fast  mitten  in  der  Südhälfte  Ithaka’s  der  heu- 
tige Berg  Stefano  oderMerovugli,  der  sich  mit  seinen  Nord  westabhän- 
gen  der  Höhe  der  Ruinen  nähert.  Dazwischen  fliessen  zwei  Bäche,  der 
eine  in  die  Bucht  Aetö,  der  andere  in  den  Hafen  Molo.  So  zeigt' 
es  Leake’s  Grundriss  dieser  Oertlichkeit.  Die  Bestimmung  der 
Lage  der  vom  Sänger  erwähnten  Oertliehkeiten  ist  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  versucht  worden.  Zunächst  stellen  wir  des  Sän- 
gers Nachweise  zusammen.  Br  singt; 4) 

„Dort  gen  Ith.aka  lenkte  den  Lauf  das  gerüstete  Meerschiff, 

Das  den  Telemaobos  trug  und  die  Schaar  der  Genossen  von  Pylos. 

Als  sie  nunmehr  ln  des  Ports  tiefgründige  Räume  gekommen.“ 


3)  Leake  a.  a.  O.  Vol.  III,  p.  40  S'].  sagt:  „Es  ist  nicht  möglich,  dass 
der  Name  Frütea  der  verderbte  Phorkys  »st.  liier,  wie  ln  allen  andern 
Bestimnuingen,  weicht  Leake  sehr  von  Kruse  ab,  der  den  Hafen  Phorkys. 
in  Dhexm  sucht,  und  Rheitbron  in  Vathy,  die  Koraxfelsen  im  Südende 
der  südlichen  Halbinsel, 

4)  Odyss.  XVI.  S2S  sqq. 
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Ferner:*) 

„Steiire  das  rüstige  Schiff,  Telemachoa,  fern  von  den  Inseln^ 

Fahr’  auch  nur  in  der  Nacht:  dann  sendet  dir  günstigen  Fahrwind 
Irgend  ein  Sott,  der  dich  in  Obhut  hält  und  bewahret. 

\^enn  du  das  nächste  Gestade  von  Ithaka  jetzo  erreicht  hast, 

Sende  sogleich  zu  der  Stadt  dein  Schiff  und  alle  Genossen.“ 

Telemachos  masste  nämlich  das  Wachtschiff  der  Freier  vermeiden, 
das  bei  der  kleinen  Insel  Asteris  auf/^estellt  war,  am  den  von 
Pylos  zurückkebrenden  Telemachos  aufzufangen.  Auf  dieses  Schiff 
beziehen  sich  mehrere  Stellen  der  Odyssee:*) 

„Auf  denn,  ein  hurtiges  Schiff  und  zwanzig  Ruderer  gebt  mir; 

Dass  ich  ihm  selbst  auäaure,  dem  Reisenden,  und  ihn  erwarte, 

Dort,  wo  Ithaka  scheidet  der  Sund  von  der  felsigen  Samo«.“ 

Dann : 

„Mitten  liegt  in  dem  Meer  ein  Eiland,  schroff  von  Geklippen, 

Dort,  wo  Ithaka  scheidet  der  Sund  von  der  feisigen  Samos, 

Asteris,  nicht  sehr  gross,  da  empfängt  mit  doppelter  Einfahrt 
Schiffe  der  Port.  Hier  laurend  erwarteten  ihn  die  Achaier.“ 

Von  der  Bestimmung  dieser  Insel  hängt  der  möglich  sichere  Nach- 
weis der  Oertlicbkeiten  auf  Ithaka  ab.  Wenn  Geil  die  heutige 
Klippe  Dhaskalio  im  Nordende  des  kephallenischen  Sandes  dafür 
annimmt,  so  verstösst  dies  gegen  seine  Annahme  der  Stadt  Ithaka 
in  den  Rainen  von  Aetö;  denn  die  Stadt  lag  ja  nach  Gell’s  An- 
nahme südlich  von  der  kleinen  InseL  Wenn  nun  Telemachos  von 
Pylos  herkam,  so  würde  er  die  Vaterstädt  leicht  haben  erreichen 
können,  ohne  von  dem  Wachtschiff  daran  verhindert  za  werden, 
weil  er  ja  dann  jene  nördlichere  Gegend  gar  nicht  berührte.  Ist 
nun  Geli’s  Annahme  von  der  Lage  der  Stadt  Ithaka’s  richtig,  so 
ist  jene  kleine  Insel  nicht  Asteris,  oder  ist  es  diese  Insel,  so  muss 
die  Stadt  nördlicher  gelegen  haben,  und  dann  würde  selbst  Lea- 
ke’s  Annahme, von  der  Lage  der. Stadt  am  Nordende  der  West- 
küste der  Insel  über  der  Bucht  Polis , der  kleinen  Insel  gegen- 
über, nicht  ganz  genügen.  Kruse  beseitigte  zuerst  mit  Einsicht  diese 
Schwierigkeit,  indem  er  durch  Goodisson’s  Untersuchung  nach- 
wies, dass  es  die  grosse,  jetzt  nordwärts  hinausragende  Landspitze  der 
Insel  Kepballenien , Erisso  mit  der  Veste  Asso  sei,  die  einen 
Doppelhafen  hat.i')  Diese  Landspitze  mag,  ehedem  eine  Insel 
gewesen,  und  allmälig  durch  Anschwemmung  des  Bodens  oder 
auch  durch  die  an  der  Küste  Frankreichs  und  sonst  vorkommende 
Erhebung  des  Bodens  mit  Same- Kepballenien  vereinigt  worden 
seyn.  Dann  wäre  wahrscheinlich  Dhaskalio  die  von  Plinius  und 
Mein  vor  Kepballenien  amsser  Asteris  erwähnte  Insel  Prote.  Le- 
ber Asteris  (^Aaxeql^,  oder  Asteria  {'AartQla),  wie  dieselbe 

I » 
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ö)  Odysa.  XV.  S3  sqq. 

6)  Odyss.  IV.  660  sqq.  844  sqq.  XIII.  423  sq. 

7)  Odys«.  IV.  846.  I.  8.  14. 
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Btrkbo  nennt  S),  waren  schon  die  alten  Erklärer  der  homerischen 
Gesänge  uneinig.'  Der  Skepsier  Demetrios  behauptete,  sie  sei 
nicht  so  geblieben,  wie  sie  der  Dichter  schildert;  Apoilodoros 
dagegen,  sie  bestehe  noct^  jetzt  so,  nennt  aber  darauf,  wie  Strabo 
sagt,  das  auf  dem  Isthmos  selbst  liegende  Städtchen  Alalkome- 
nai  (^AXaXxonsval)  oder  Alkomepai  (AhtontvoU).  Diese  Angabe 
Strabo’s  scheint  unbeachtet  geblieben  oder  absichtlich  übersehen 
zu  seyn,  vielleicht  um  nicht  neue  Schwierigkeiten  in  die  home- 
rische Ortknnde  zu  bringen.  Ist  jedoch  dieselbe  wahr,  so  würde 
über  die  Lage  der  übrigen  entschieden  seyn,  so  wie  sie  ](ieake 
ansetzt.  Derselbe  hält  nämlich  die  auch  von  Gell  u.  a.  gefunde- 
nen Ruinen  über  der  Bucht  Poiis  am^  Nordende  der  Westküste 
für  die  Ueberreste  der, Stadt  Ithaka’s;  Gell  aber  sucht  dtuin  Alal- 
komenai.  In  diesem  Ort  war  Odysseus  geboren  (^Ahtongitvt  6 ' 
’Odvaatvi).  Zunächst  müssen  wir  nun  die  Aulteerksamkeit  auf  die 
beiden  vom  Sänger  namentlich  erwähnten  Gebirgmassen ; Neri- 
ton (tö  Ni^qitov,  Neri  tos),  und  Neion  (N^ipv)  richten.  Deber 
das  Neriton  - Gebirge  sagt  der  Sänger:®^ 

„Aber  in  Ithaka  wohn’  ich,  der  sonnigen:  drinnen  erbebt  sich 

Neriton,  waldumraiischt,  mit  ragendem  Haupt  — “ 

Aus  dieser  einzigen  Bemerkung  sieht  man,  dass  der  Dichter  das 
Gebirge  als  die  Hauptgebirgmasse  Ithaka  betrachtete;  denn  er 
nennt  dies  allein  zur  näheren  Bezeichnung  der  Insel.  Dasselbe 
gilt  von  des  Dichters  Bezeichnung  der  Bewohner  Ithaka’s: 

„Die  durch  Ithaka  M'obuten,  um  Neriton’s  rauschende  Wälder.“ 

Dieses  finstere  Waldgebirge  zeigte  sich  dem  Blick  aus  der  Bucht  , 
Phorkys;  denn  der  Dichter  singt,  wo  Athene  dem  Odysseus  die 
Heimath  wieder  zeigt  :•*) 

„Komm,  dir  zeig’  ich  die  Lage  von  Ithaka,  dass  du  mir  glaubest. 

Diese  Bucht  ist  Phorkys  geweiht,  dem  Greise  des  Meeres; 

Dort  am  H.\upte.der  Bucht  Ist  der  w'eitumschattende  Oelbaiun; 

Hier  das  weite  Gewölbe  der  Felskluft,  jvo  du  so  manchmal 

Dargebracbt  den  Nymphen  vollkommene  Sühnhekatomben; 

Aber  jenes  Gebirg’  ist  Neriton,  finster  von  Waldung.“ 

Offenbar  bezeichnet  der  Sänger  die  Bucht  des  Phorkys  und  die 
Felsgrotte,  nebst  dem  grossen  Oelbaum  nahe  beisammen;  das  Ne- 
riton - Gebirge  dagegen  in  weiter  Entfernung,  wobei  der  Stadt 
Ithaka’s  gar  nicht  gedacht  wird,  weil  dieselbe  dem  Auge  durch 
ihre  Lage  am  N e i o n - Gebirge  verborgen  war.  An  diesem  Ge- 
birge lag  die  Stadt,  daher  nennt  sie  der  Sänger ’l&eoaj  vno- 
v^iog.  Unter  demselben  Gebirge  lag  auch  der  Hafen  Bheitbron, 

8)  strabo  X.  p.  456.  457. 

93  OdysB.  IX.  21  sqq. 

103  Iliad.  II.  633.  Eustatb.  ad  Dionys.  Per.  49.1.  Tzetz.ad  Lycophr.  TO®. 

113  Odyss.  XIIL  344  sqq. 

12)  Odyas.  III.  81. 
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aber  von  der  Stadt  entfernt , deren  Gefilde  bin  an'  denselben  sich 
erstreckten.  Denn  der  Sänger  singt:  ' ' 

„Dorthin  steht  mein  Schiff,  von  der  Stadt  entfernt,  am  Gefilde, 

In  der  rheitrischen  Bucht;  an  des  Neion  iraldigem  Abhang.“ 

Ferner  bezeichnet  der  Sänger  den  Weg  von'  der  Stadt  zum  Ha- 
fen abwärts : 

„ — — — Da  wandelte  Pallas  Athene 

Eilig  voran ; und  er  folgte  sofort  dem  Schritte  der  CMlttln. 

' Aber  nachdem  sie  zum  Schiffe  hinab  und  dem  Meere  gekommen, 
Fanden  sie  dort  am  Gestade  die  hauptumlockten  Genossen.“ 

Znr  näheren  Bezeichnung  der  Lage  der  Stadt  dient  noch  folgende 
Stelle : 

Als  nnn  der  Stern  aufstrahlte,  der  helleste,  welcher  vor  allen 
Kommt  um  anzukünden  das  Licht  der  tagenden  Eos; 

Jetzo  nahte  der  Insel  in  stürmenden  Laufe  das  Meerschiff. 

Eine  Bucht  ist  Phorkys  geweiht,  dem  Greise  des  Meeres, 

Gegen  der  Itbaker  Stadt;  nnd  zWo  vorragende  Spitzen 
Laufen  mit  zackigem  Fels,  zur  Mündung  der  Bncbt  sich  senkend; 
Diese  hemmen  die  Flut,  die  der  Sturm  lautbrausend  heriimwälzt, 

, Draussen  zurück;  Inwendig,  auch  frei  der  Fessel,  vem-eilen 
. Schüngebordete  Schiffe,  nachdem  die  den  Hafen  erreichet. 

Aber  am  Haupte  der  Bucht  ist  ein  weitiimscbattender  Oelbaum. 

Eine  liebliche  Grotte  voll  Dämmerung,  nahe  dem  Oelbaum, 

Ist  den  Nymphen  geweiht,  die  man  Najaden  benennet. 

Steinerne  Krüge  darin  und  zweigebenkelte  Urnen 
Stehen  geweiht,  wo  Bienen  ihr  Honiggewirk  sich  bereiten 
Anch  Webstühle  von  Stein  sind  drinnen  gestreckt  vvo  die  Nymphen 
Schöne  Gewand’  aofziebn,  roeerpurpurne,  wunder  dem  Anblick. 

Auch  unversiegende  Quellen  durchrinnen  sie.  Zwo  sind  der  Pforten: 
Eine  gen  Mitternacht,  wodurch  eingeben  die  Menschen; 

Mittagwärts  die  andere  geheiligte : diese  durchwandelt 

Nie  ein  sterblicher  Mensch,  sie  ist  der  Unsterblichen  Eingang.!^ 

Dorthin  ruderten  jen’,  als  kundige:  aber  das  Meerschiff 

Rauschte  daher  au  die  Veste,  bis  ganz  zur  Hälfte  des  Kieles, 

Stürmenden  Laiifs:  so  Schwüngen  mit  Kraft  es  der  Ruderer  Hände.“ 

Odysseus  hatte  uäcb  Atbene’s  Weisung  in  der  Bucht  des  Pbor- 
kys  gelandet.  Von  hier  sollte  er  sogleich  zu  der  entlegenen  Woh- 
nung des  ihm  noch  treuen  Saubirten  Eumaios  geben : f 
„Sollst  dann  gehn  zuerst  dorthin,  wo  der  trefBiche  Saublrt 
Dir  die  Schweine  bewacht,  der  mit  redlicher  Seele  dir  anbängt, 
Deinen  Sohn  anch  liebt,  und  die  züchtige  Penelopeia. 

IS)  Odyss.  1.  186  sq. 

14)  Odyss.  II.  406  sqq.  vgl.  U.  261.  XV.  Ö03. 

15)  Odyss.  XIII.  93  sqq.' 

16)  Ueber  diese  Grotte  vgl.  Odyss.  XIII.  353  sqq. 

17)  Odyss.  Xm.  402  sqq.  vgl.  XV.  551  sqq. 
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Neben  den  Schweinen,  da  triffst  du  den  Sitzenden,  tvciche  tich  mSaten. 
Nahe  hei  Korax  Fels , am  heiligen  Quell  Arethusa, 

Kssend  der  nährenden  Eichel  Gewächs,  und  dunkeles  Wasser 
Trinkend,  wovon  den  Schweine.n  das  blühende  Feit  emporwächst. 
Dort  verweil’,  und  alles  erkundige,  neben  ihn  sitzend.“ 

Den  Weg  vom  Hafen  zur  Ilirtenwolinung  bezeichnet  der  Sänger 
Bis  rauch  und  Aber  waldige  Gebirgliühen  führend : 

„Aber  Odysseus  ging  den  rauhen  Pfad  von  der  Meerbucht 
Veber  die  waldbew.achsene  Geblrghölie,  hin  wo  Athene 
Ihm  den  Qefllichen  Hirten  bezeichnete  — — “. 

In  diese  Wohnnng  des  Sauhirlen  kam  auch  Telemachos  nach  sei- 
ner Rückkehr  aus  dem  sandigen  Pylos.  i»)  Odysseus  sagt  ferner 
während  seines  Aufenthalts  bei  Euraaios: 

„ — — — ; denn  ihr  sagt,  dass  ferne  die  Stadt  sei. 

Also  sprach  er;  da  ging  Telemachos  durch  das  Gehege, 

Wandelnd  mit  hurtigem  Schritt.  — — — “ 

Odysseus,  von  Eumaios  geführt,  geht  zur  Stadt: 

„Gehen  wir  denn:  Du  aber  sei  ganz  hin  Führer  des  Weges. 

Gib  mir  auch , wo  sich  findet  ein  wohlgclianener  Knittel, 

Ihn  zur  Mütz’;  ihr  sagt  ja,  der  Weg  sei  rauh  und  beschwerlich. 


Als  sie  nunmehr  fortwandelnd  den  hückrigten  Weg  des  Gebirges, 

Nahe  waren  der  titadt , und  schon  den  Brunnen  erreichten, 
i^chüugefasst , helllliessend,  woher  sich  schöpfen  die  Bürger: 

Ithakos  baut’  ihn  vordem,  und  Neri  tos,  sammt  dem  Polyktor; 
Ringsum  war  auch  ein  Hain  von  w'asserliebenden  Pappeln 
Ganz  in  die  Kunde  gepflanzt,  und  herab  floss  kaltes  Gewässer 
IJoch  ans  dem  Felsgekliift;  ein  Altar  auch  stand  auf  der  Höhe, 

Wo  den  Nymphen  des  Quells  die  Wanderer  pflegten  zu  opfern.“ 

Noch*  eine  nähere  Bezeichnung  der  Umgegend  der  Stadt  bietet  ' 
folgende  Stelle:**) 

„Dlsseit  über  der  St.adt,  wo  der  Hermeshügel  sich  hebet. 

Wandelt’  ich  schon,  da  ein  hurtiges  Schiff  anlanden  ich  sähe, 

Unten  in  unserem  Port;  viel  Männer  auch  waren  in  jenem.“ 

In  folgender  Stelle: *3) 

„ — — — — Ihr  dann  enteilt  mir, 

Wasser  zu  holen  vom  Quell;  doch  dass  ihr  schlennig  zurüekkommtl 


Zwanzig  eileten  hin  zur  dunkelsprudelndcn  Quelle.“ 

18)  Odyss.  XIV.  1 sqq.  , 

19)  Odyss.  XXIV,  149  sqq.  XV.  Sö  sqq.  503.  504. 

80)  Odyss.  XVII.  85. 

81)  Odyss.  XVII.  191  sqq. 

88)  Odyss.  XVI.  471  sqq. 

83)  Odyss.  XX.  153  sqq. 
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lieber  den  Hafen  bei  der  Stadt  bietet  die  Odysee  noch  Bini- 
niges.  So : 

/ „Dort  gen  Ithaka  lenkte  den  Lauf  das  genistete  Meersctiiff, 

Welches  von  Pylos  trug  den  Teleniachos  und  die  Genossen. 

Als  sie  nunmehr  In^des  Ports  tiefgründige  Räume  gekommen, 

Zogen  das  dunkele  Schiff  sie  empor  an  die  Veste  des  Landes.“ 

Damit  Telemachos  nicht  in  den  von  den  übermüthigcn  Freiern 
ihm  auf  Aateris  gelegten  Hinterhalt  fiele,  warnte  ihn  Athene  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Lakedaimon.  Sie  sagt:*^) 

„Noch  ein  anderes  sag’  ich  dir  jetzt;  du  bewahr  es  im  Herzen. 
Wachsam  laiiren  auf  dich  die  Uipfersten  unter  den  Freiern, 

Dort  im  Sund,  der  Ithaka  trennt  und  die  bergige  Samos, > 

Dich  zu  ermorden  gefasst,  eh’  das  Vaterlaud  du  erreichest. 

Aber  ich  hoffe  das  nicht!  — — — — — — — 

Steure  das  rüstige  Schiff,  Telemachos,  fern  von  den  Inseln; 

Fahr’  auch  nur  in  der  Nacht:  dann  sendet  dir  günstigen  Fahrwind 
Irgend  ein  Gott,  der  dich  in  Obhut  hält  und  bewahret. 

Wenn  du  das  nächste  Gestade  von  Ithaka  jetzo  erreicht  hast: 
Sende  sogleich  zu  der  Stadt  dein  Schiff  und  alle  Genossen; 

Selbst  daun  gehe  zuerst  dorthin , wo  der  treffliche  Sau|iirt 
Dir  die  Schweine  bewacht , der  mit  redlicher  Seele  dir  anbängt. 

Dort  verweile  die  Nacht,  und  lass  ihn  eilig  zur  Stadt  gehn. 

Dass  er  die  Botschaft  melde  der  sinnigen  Penelopcia, 

Wie  du  gesund  und  wohl  aus  Pylos  wiedergekehrt  seist.“ 

Kaum  war  das  Schiff  des  Teleniachos  in  dem  tiefen  Hafen  bei 
der  Stadt,  dessen  Namen  der  Sänger  nicht  nennt,  eingelaufcn,  als 
auch  das  getäuschte  Wachtschiff  der  Freier  znrückgekehrt  ein- 
lief, eben  als  Polybos  den  Freiern  verschlug,  ein  anderes  Schiff 
zu  bemannen,  um  jenes  abzurufen  von  seiner  Wart.  Aber:^*’) 
„Kaum  war  geredet  das  Wort,  und  Amphinomos  sähe  das  hleerschif^ 
Als  er  das  Antlitz  gewandt,  in  des  Ports  tiefgründigem  Busen, 
Niedergesenkt  die  hiegel,  und  Ruder  bewegt  in  den  Händen. 

^ — . — ✓ __  ^ __  __  ^ 

Keiner  Krknndigung  noch  bedürfen  wir;  jene  sind  hier  schon  1 
Ihnen  sagte  nun  solches  ein  himmlischer,  oder  sie  selber 
iiah’n  bioeilen  das  iSchlff,  und  vermochten  es  nicht  zu  erreichen.“ 

So  lernen  wir  durch  den  Sänger  drei  Hafen  kennen.  Die  Ver- 
wunderung über  die  Rettung  des  Telemachos  zeigt  uns,  mit  wel- 
cher Vorsicht  man  alle  Vortheile  der  Nachstellung  benutzte.  An- 
tinoos  spricht  zu  den  Freiern:*’)' 

„Wunder!  wie  den  docli  die  Gütter  erretlelen  aus  der  Bedrängniss! 
Tages  ja  stellten  wir  Späher  auf  windige  Höh’n  des  Gestades, 

241  Odyss.  XVI.  3^3  sqq.  ' 

25)  Odyss.  XV.  27  sqq. 

2ö)  Odyss.  XVI.  851  sqq. 

87)  Odyss.  XVI.  384  sqq.  XIII.  423.  424. 
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Andre' nach  Anderen  stets;  und  sobald  sich  die  Sonne  gesenket, 
Blieben  wir  nie  auf  dem  Lande  die  Nacht  durch,  nein,  auf  der  Meerfint 
Fuhren  wir  hurtig  iin  Schiff,  die  heilige  Früh’  erwartend.“  ' 

Bei  den  täuschend  bestimmt  sclieinendeii  Angaben  des  Sängers 
über  die  Ocrtlichkeiten  der  Insel  haben  dieselben  doch  bis  heute 
noch  nicht  allgemein  anerkannt  nachgewiesen  werden  kön- 
nen. So  bleibt  die  Lage  der  Stadt  Ithaka’s,  obgleich  wir  wissen, 
dass  sie  am  Ncios- Gebirge  lag,  insofern  Ungewiss,  als  dies  Ge- 
birge nicht  unwidcrsprechlich  bestimmt  ist.  Gell  hält  den  heuti- 
gen Berg  Stefano,  auch  Merovugli  genannt,  fast  in  der  Milte  der 
Südhälfte  der  Insel,  nordwestwärts  bis  nahe  an  den  Istiimos-  tre- 
tend, für  das  \elon- Gebirge.  Damit  stimmt  jedoch  dann  die 
Lage  der  Ruinen  , am  Berge  Ailo,  die  er  für  die  Ueberreste  von 
der  Stadt  Ithaka’s  hält,  nicht  überein*,  denn  die  Abdachung  des 
Berges  Aito  stOsst  zwar  mit  dem  Fuss  des  Gebirges  Stefano  zu- 
sammen, die  Einsatlung  beider  bildjet  aber  das  Bett  der  oben  er- 
wähnten beiden,  westwärts  und  ostwärts  fliessenden  Bäche,  wie 
sie  Leake’s  besonderer  Grundriss  dieser  Oertlichkeit  zeigt.  An 
des  Neion  w aldigem  Abhang  lag  auch  die  rheithrisebe  Bucht,  wie 
der  Sänger  singt.*®}  Nach  Leake’s  Charte,  die  in  der  Inneren 
Chorographie  von  GeU’s  Charte  in  der  Südhälfte  der  Insel  für 
den  Nachweis  der  homerischen  Oertlichkeiten  wesentlich  abweicht, 
tritt  der  Stefano  keineswegs  so  nahe  an  die  tiefe  Bucht  von 
Vathy,  welche  Kruse  im  allgemeinen  für  die  rheithrischc  hält,  als 
cs  seyn  müsste,  wenn  sie  dies  wäre.  Wo  würde  dann  der  U er- 
meshügel  (EQfintoi  loqn^)  zu  suchen  seyn»®),  den  der  Dichter 
ja  am  Wege  von  der  Stadt  zu  der  Wohnung  des  Sauhirten  Eu- 
maios  zeigt?  Vielleicht  und  wahrscheinlich  war  derselbe  eine 
besonders  benannte  Höhe  des  Neion.  Allerdings  meint  Gell 
wie  es  scheint,  in  Rücksicht  auf  die  Behauptung  des  Eustatbios, 
dass  der  Name  der  rhcithrischen*  Bucht  von  der  Mündung  eines 
Baches  in  dieselbe  entstanden  sei,  und  deshalb  könne  dieselbe  nur 
der  heutige  Hafen  Polis  oder  w’ahrscheinlicher  Frikes  seyn.  Eu- 
stathios  sagt,  dass  dieser  Bach  von  dem  waldigen  Neion  herab- 
flicssc.  Diese  Annahmen  Gell’s  w’iderstreiten  aber  bei  genauer 
Erwägung  der  Angaben  über  die  anderen  Oertlichkeiten,  und 
Gell’s  Annahmen  derselben.  Diesen  Widerspruch  verstärkt  nun 
die  Anlandung  des  von  Norden  her  schilfendcn  Taphiers  Mentes 
in  eben  der  rhcithrischen  Bucht,  der  angeblich  nach  Temesa schiffte 
zu  andersredenden  Männern,  um  Erz  zu  tauschen.  Daher  ist  die 
Vermuthung,  dass  Mentes  im  Norden  der  Insel  gelandet  sei,  sehr 
annehmlich,  und  scheint  durch  Lenke’s  Annahme  unterstützt  zu 
W'crden,  indem  er  die  nordwärts  geöffnete,  heute  Afales  genannte 
Bucht,  in  welche  ein  Bach  aus  der  Quelle  von  Köraka  abfliesst, 


28)  Odyss.  I.  187.  ' ^ 

29)  Odyss.  XVI.  471. 

30)  Gell  a.  a.  0.  p.  101  sq.  ^ . 
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für  Rheithron  hält.  3i)  Diese  Annahme  Leake’s  wird  durch 
alle  Angaben  des  Sängers  nnterstfitzt.  Ist  nun  in  der  That  die 
tiefe  Nordbucht  Afäles  die  rheithrische,  so  kann  natürlich  das 
Neion-Gebirge  nicht  der  heutige  Stefano  seyn,  sondern  man  muss 
denselben  mit  Leakc  in  dem  heutigen  Gebirge  von  Oxw  auf  der 
Nordwestspit/.e  der  Nordhälfte  der  Insel  suchen.  —'Wenden  wir 
uns  nun  zunächst  zn  dem  Hafen  des  Phorkys  fhÖQxvfOi),  | 

so  finden  wir  auch  darüber  sehr  abweichende  Ansichten.  Die 
Küste  am  Hafen  des  Phorkys  schildert^  der  Dichter  sandig.  Der 
Hafen  von  Dhexiä  in  der  grossen  Bucht  von  Molo  entspricht  der- 
selben in  diesem  Merkmal,  wie  Goodisson  berichtet.  Am  Haupt 
dieser  Bucht  xQuiOi  hfihoi)  grünte  ein  grosser  Oelbaum ; wei- 
terhin befand  sich  nach  dem  Sänger  die  Nymp hengrotte  (ceirpor, 
iQov  Nvfi(f.tt(or).  Auch  von  dieser  Höhle  fanden  Gell,  Dodwell, 
Holland,  Goodisson  die  Ruinen,  Ihre  Decke  ward  erst  in  der 
neueren  Zeit  zn  dem  Bau  von  dem  heutigen  nahen  Ort  Valhy 
verwendet ; dagegen  zeigten  die  noch  stehenden  senkrechten  Fels- 
wände mit  ihren  Nischen  und  Wasserkanälen , dass  sie  der  ho- 
merischen Schilderung  entsprach.  Sie  ist  sechzig  Fuss  lang  und 
dreissig  breit. Eins  ^ vermisst  man  bei  dieser  Annahme, 
was  auch  Kruse  fühlte,  indem  er  sagt^ij,  der  Hafen  des  Phor- 
kys sei  ohne  Zweifel  in  weiterer  Ausdehnung  der  gresse,  jetzt 
Port  Molo  genannte  Hafen,  in  welchem  die  See  fast  vollkommen 
ruhig  ist,  wenn  auch  der  Kanal  gegen  die  akarnanische  Küste 
zu  die  grösscsten  Wellen  wirft;  im  engeren  Sinne  aber  ist  es 
gewiss  der  Theil  desselben,  der  die  Bay  von  Dhexia  heisst.  Diese 
doppelte  Bedeutung  widerspricht  jedoch,  genau  erwogen,  der 
Schilderung  des  Sängers;  denn  den  Hafen  des  Phorkys,  im  Gebiet 
Ithaka’s  (iv  ’lO-dx^g)  gelegen  ^5  j , schildert  er  w>eit , aber  an 

der  Mündung  ge.schützt  gegen  die  .Sturmflut  durch'  die  beiden 
in  denselben  hineinragenden  felsigen  Spitzen ; drinnen  befindet  sich 
der  eigentliche  Landungplatz  (oq^iov  /ihQov).  Ob  non  die  Bucht 
von  Dhexia  durch  jene  beiden  Felsvorsprünge  sich  auszeichnet, 
sagen  die  Reisenden  nicht. 

In  BetretT  des  Neion  - Gebirges  und  des  Hafen  des 
Phorkys  weicht  Lenke  von  der  Annahme  der  früheren  ab.  Er 
findet  den  letzteren  in  dem  heutigen  Hafen  Frikes,  in  dessen  Mün- 
dung auch  in  der  That  die  beiden  Spitzen  weit  vorspringen,  und 
das  Neion-Gebirge  ist  ihm  das  heutige  Gebirge  voo  Oxoi  mit  ei- 
st) Leake  a.  a.  O.  p.  47.  Vgl.  R.  v.  I..  Ueber  diu  Homerische  Itbaks, 
p.  83  sqq. 

SS)  Goodis.<ion  a.  a.  0.  p,  llö.  188.  ^ ' 

. 33)  Gell  a.  O.  p.  40  gqq.  GoodisSon''p.  115  aq. 

34)  Kruse  a.  a.  O.  p.  397  sq.  . ' ^ ‘ | 

35)  „eV  äijfui)  Odyss.  XIII.  97  wird  unrichtig  „gegen  derltha- 

ker 'Stadt“  übersetzt,  während  es  Odyss.  I.  103  „io  Ithaka’s  Reich“,  und 
Odyss.  III.  104  „Land“  verdeutscht  ist.  Hängt  vielleicht  das,  was  Ste- 
phanus s.  V.  /fr/iOf  sagt:  — *o,  xönov  i»  ‘Id-Hntj,  or  nai  J[poatU<io* 

mit  der  Bedeutung  des  des  Sängers  zusammea?  8. nachher  S.  8081  sq. 
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nem  doppelten  Gipfel,  wie  schon  gesagt  ist.  Gell  landete  1806 
mit  Raikes  und  Dodwell  an  dem  Südende  der  Insel.  In  dem, 
noch  von  den  heutigen  Bewohnern  Koraka  Petra  benamten 
Felsamphitheater  am  südöstlichsten  Vorsprung  der  Insel,  an  der 
kleinen  Bucht  und  Insel  Parapegada,  glaubte  er  den  Koraxfelsen, 
und  in  dem  auf  dessen  Höbe  gelegenen  Hirtengehege  die  Stelle 
der  Ställe  des  Eumaios  zu  finden.  Hier  fanden  die  Reisenden 
auch  eine  Quelle,  die  von  dem  Felsen  herabfliesst , und  wie  es 
auch  Lcake’s  Charte  zeigt,  in i das  Meer  abfliesst.  Leake  aber 
fand  37^  auf  der  Nordwestspitze  der  Insel,  am  nördlichen  Gipfel 
des  Gebirges  von  Oxoi , etwa  eine  halbe  Meile  über  dem  Meer, 
eine  senkrechte  Felshöhe  von  ohngefähr  25  bis  30  Fuss,  Koraka 
{atot>  KoQuy.K)  geitannt,  unter  dem  eine  reiche  Quelle  des  rein- 
sten und  kühlsten  Wassers  floss.  Dieselbe  Wasserader  zeigte 
sich  auch  in  anderen  Theilen  desselben  Berges,  in  dessen  Abhang 
man  auch  eine  Grotte  mit  zwei  Oeffnungen  entdeckt  hat.  Daher 
behaupten  die  Bewohner  des  auf  dem  Berge  liegenden  Orts  im 
Besitz  des  Korax- Felsens  und  der  dabei,  befindlichen  Quelle  Are- 
thusa  seyn.  Wäre  nun  der  heutige  Hafen  Frikes  der  alle  dem 
Phorkys  heilige , und  befand  sich  npn  am  heutigen  Oxoi-Gebirge, 
dem  alten  Neion,  die  Wohnung  des  treuen  Hirten  Eumaios,  so 
betrug  die  Entfernung  beider  Oertlichkeilen  von  einander  eine 
gute  Stunde;  der  Weg  führte  durch  das  grösste  Thai  der  ganzen 
Insel,  das  fruchtbar  ist. Gerade  dieser  Umstand,  dass  dieses 
Thal  die  Aussicht  .von  dem  Hafen  des  Phorkys  bis  zu  dem  Neion- 
Gebirge,  zu  dem  nach  Leake’s  Bestimmung  der  Korax  - Felsen, 
gehört,  dem  Auge  frei  lässt,  und  im  Südosten  wieder  von  den 
Abhängen  des  heutigen  Gebirges  von  Anoi,  d.ns  man  allgemein 
und  mit  Recht  für  das  alle  Neriton-Gebirge  hält,  abgeschlos- 
sen wird,  so  dass  die  Bucht  Afales  auf  der  Nordküste,  die  Bucht 
Polis  auf  der  Westküste,  und  die'Bucht  Frikes  auf  der  Oslküste 
drei  Spitzpunkte  eines  Dreiecks  bilden , in  welchem  jenes  Thal 
liegt.  Durch  diese  Ansicht  erklärt  sich  einfach,  wie  ihan  von 
dem  Hafen  des  Phorkys  aus  das  hohe  Gebirge  Neriion,  das  höchste 
der  Insel,  sehen  konnte,  und  auf  der  andedln  Seite,  wie  Eumaios 
auf  seiner  Rückkehr  aus  der  Stadl,  über  derselben,  in  dem  Hafen 
der  Sladt  das  zurückkehrende  Wachtschiff  der  Freier  anlangcn 
sehen  konnte.  Denn  zwischen  seiner  Wohnung  und  dem  Hafen 
der  Stadt,  dem.  heutigen  Polis,  nach  Leake’s  Ansicht,  welche  die 
richtige  zu  seyn  scheint,  lag  fast  auf  derselben  vdn  Süd  nach 
Nord  gerichteten  Linie  die  Sladt.  Man  sicht , dass  Eumaios  also 
auf  seinem  »Wege  n^ch  seiner  nördlich  von  der  Sladt  gelegenen 
Wohnung  im  Rückblick  auf  den  südwärts  befindlichen  Hafen  das 
Schiff  anlandcn  sah.  • Bestätigend  diese  Ansicht  von  den  alten 

96)  Gell  a.  a.  O.  p.  16  sqi].  , 

87)  A.  a.  0.  p.  39  sqq.  Vgl.  aber  p.  58  sqq. 

38)  T.eake  irrt  niclit,  wenn  er  p.  41  sagt,  das.s  der  homerische  Sänger 
diesen  Weg  gebirgig  und  schwierig  nennt.  Dies  war  nicht  der  Weg  von 
der  W’ohuuug  des  Eumaios  zur  Stadt  allein. 
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Oertlichkeifen  im  Vergleich  mit  den  neuen  Namen  ist  Leake’s  i 
Nachricht  dass  eich  südwestwfirts  von  Oxoi  auf  dem  Gipfel 

eines  Felsens  die  Ueberreste  eines  kleinen  alten  Tempels  Anden, 
der  in  eine  Kirche  des  heil.  Athanasius  verwandelt  ist.  Ist  dies 
vielleicht  der  Hermeshiigel?  In  der  Nähe  hat  man  antike  Gräber  | 
entdeckt.  Noch  südiicher  sah  Leake  ein  ArchitravstOck  eines  gro-  | 
ssen  Thors  sowie  in  den  benachbarten  Weingarten  die  Grund-  i 
mauern  eines  hellenischen  Walls,  der  Ober  eine  grosse ' Felsli&he 
geführt  ist,  and  sfldlicli  bei  Stavros',  einem  kleinen  Ort  gerade 
über  dem  Hafen  Poiis,  endigt.  IVIan  nennt  diese  Ruinen  Samikn 
(Ha/uxov).  Besonders  zu  beachten  ist  die  zerstörte  heilige  Elias-  i 
Kapelle  mit  ihren  alteh  Ueberresten.  Hier  Andet  man  eine  Grab- 
sSule  mit  der  Inschrift  J.-4MO£.  Abwärts  zum  Hafen  beOiidet 
sich  eine  Quelle  und  auf  einer  Höhe  eine  kleine  Veste,  von  der 
noch  ein  StOck  Mauer  steht,  die  von  der  rohesten  Art  helleni- 
nischer  Bauart 'ist.  gelbst  der  Name  des  Hafens  Poiis  deutet  si- 
cher an,  dass  hier  einst  eine  alte  Stadt  stand.  Vermöge  ihrer 
Lage  beherrschte  dieselbe  die  Westküste  der  Insel  bis  zum  Isth- 
mos  an  den  Aito.  Man  Andet  an  verschiedenen  Orlen  um  den 
Hafen,  und  zwar  zunächst  an  demselben,  so  wie  weiterhin  an  | 
dem  Abhänge  des  Gebirges  Neriton  bei  Stavros  alte  Gräber.  In 
einem  fand  man  einen  massiven  Goldring,  mit  einer  weiblichen  | 
Figur,  die  einen  Stab  hält.  Alle  diese  Ueberreste  geben  das  an-  | 
zweideutigste  Zeugniss,  dass  hier  einst  ein  sehr  bewohnter  Ort 
Stand.  Die  vom  Hafen  nicht  ferne  Quelle  füllte  sicherlich  den  ' 

Born,  aus  dem  die  Bürger  ihren  VV'asscrbedarf  hollen,  zu  dem  auch 
Eurykleia  die  Mägde  entsendete , um  Wasser  zu  holen  und  an 
dem  der  bergige  Weg  von  der  Wohnung  des  Eiimaios  zur  Stadt  i 
vorüberführte.  Da  wir  auch  den  „dunkeln  Sprudel  des  Felsborna“ 
in  der  Nähe  der  Ruinen,  so  wie  die  .Bucht  Phorkys,  den  rhei- 
thrisebb  Hafen,  den  Koraxfelsen  mit  einer  Quelle,  kennen,  so  muss 
man  in  diesen  Ueberresten  die  alte  Stadt  Ithaka  annehmen.  Dann 
ist  auch  das  Neion-Gebirge  das  heutige  von  Oxoi.  In  dieser 
Annahme  vereinigen  sich  alle  Einzelnheiten  ungewungen,  wie  sie 
der  Sänger  darstellt.  ''  Die  hier  Aveit  zerstreuten  alten  Ueberreste, 
die  auch  Gell  sah,  und  darunter  auch  griechische  Inschriften  in 
dem  Kloster  Archangeli,  so  wie  in  ZAvei  Kirchen,  die,  nach  den 
Schriftzügeii  zu  urtheilen,  in  d|e  spätere  römische  Zeit  gehören, 
beweisen,  dass  dieser  Ort  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten  be- 
wohnt war. *1)  Unbekannt  sind  die  Stürme,  durch  welche  dieser 
Ort  vernichtet  wurde.  Geil  und  mit  ihm  Kruse  halten,  wie  schon 
bemerkt  ist,  diese  Ueberreste  für  das  alte  Alal körnen ai  oder 
Alkomenai,  das  Istros  nach  Plutarch  die  Hauptstadt  von  Ithaka 
nennt.  Homer  nennt  diesen  Ort  nirgend,  obwohl  Odysseus  unter- 
wegs nahe  bei  der  gleichnamigen  Stadt  in  Boiolien  geboren  wurde, 
und  deshalb  der  Alkomenier  hiess.  Leake  Andet  mit  seiner  An- 

89)  A.  a.  O.  p.  48. 

40)  Odyss.  XX.  153.  154.  158.  XVII.  805  sqq. 

41)  Leake  a.  a.  O.  p.  58.  > 
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nähme,  dass  die  Stadt  Ithnlia,  die  Polis,  hier  gestanden  habe, 
adcli  die  Lage  der  kleinen  Insel  Dhaskalio,  in  geringer  Entfer- 
nung westlich  vom  Hafen  l’olis,  als  Standort  für  das  Wachtschiff 
der  Freier,  übereinstimmend.  Er  hält  dieses  Inselchen  für  die 
alte  Asteris.  Den  Mangel  des  Doppelhafens  beseitigt  er  durch 
die  Annahme  dichterischer  Schilderung.  **)  Die  Ruinen  von  Aito 
gleichen  in  der  Hauart  denen  am  Hafen  Polis.  Auf  der  Höhe  ist 
die  Spitze  des  Winkels  durch  eine  Mauer  von  dem  übrigen  ab- 
wärts liegenden  Theil  abgeschieden,  und  war  die  Burg  der  Stadt. 

Die  in  dem  Thai  und  auf  den  Feldern  gefundenen  Ueberreste, 
zwei  Grabsteine,  der  eine  mit  der  Inschrift  xENA,  der  andere 
mit  AMTNT.4£,  so  wie  Münzen  aus  der  römischen  Zeit  bewei- 
sen, dass  auch  dieser  Ort  bis  in  die  späte  Zeit  bewohnt  war. 

Eine  der  Münzen  hat  den  mit  dem  Pileus  bedeckten  Kopf  des 
Odysseus,  eine  andere  das  behelmte  Haupt  der  Athene,  die  dritte 
einen  Hahn  mit  iQAK^iN.  Ira  Mittelalter  hiess  der  Ort  Jeru- 
salem.^ti^  Zwischen  Aito  und  ,4i  lanni  bemerkt  man  .Spuren  ei- 
nes allen  Wagengleises.  ■**) 

Wenn  auf  Ithaka  mehrere  Orte  genannt  werden,  so  scheint 
es  nothwendig,  damit  eine  Nachricht  aus  den  homerischen  Gesän- 
gen selbst  in  Verbindung  zu  setzen.  Der  Sänger  sagt:'*^) 

„Aber  Odysseus  führt’  hochherzige  Kephallener: 

Die  durch  Ithaka  wohnten,  um  Neriton’s  ransebende  Wälder, 

Die  Krokylaia  bestellt,  und  Aigilip’s  rauhe  Gefilde; 

Auch  die  Zakynthos  gebaut,  und  die  weitbevUlkerte  Samos, 

Auch  die  Kpeiros  gebaut,  und  die  Gegenkiiste  bestellt: 

Diesen  gebot  Odysseus,  an  Ralltschluss  gleich  dem  Kroniou.“ 

Er  nennt  hier  offenbar,  wenn  diese  Stelle  ächt  ist,  ausser  Ithaka 
noch  die  Orte  Krokylaia  und  Aigilips.  Freilich  scheint  die 
Bezeichnung  Ithaka’s  „um  Ncriton’s  rauschende  Wälder“  insofern 
anstössig,  als  sonst  in  den  homerischen  Gesängen  nur  am  Neion 
gelegen  bezeichnet  wird.  Freilich  wäre  Ithaka  dem  Neriton  nicht 
zu  fern  gewesen,  wenn  man  es  in  den  Ruinen  an  dem  Hafen 
Polis  mit  Leakc  annehmen  darf,  im  Widerspruch  mit  Gell’s  u.  a. 
Annahme  am  Aito.  Auch  .Stephanos  hat  die  Nachricht  eines  He- 
raklcon  nufbewahrt,  nach  welcher  die  Insel  in  vier  Bezirke  ge- 
thcilt  war.  Der  erste  umfasste  den  mittäglichen  und  am  Meer 
gelegenen  Theil  der  Insel,  der  andere  hiess  Neion,  der  dritte 
Krokylcion,  der  vierte  Aigilips.  Jeder  dieser  Bezirke  oder  viel- 
leicht Herrschaftgcbietc  -war  wahrscheinlich  ein  Demos 
wie  man  aus  einzelnen  Stellen  der  Odyssee  im  Vergleich  einer 
kritisch  zu  vcrbc.ssernden  und  einer  anderen  des  Stephanos  schlies- 

43)  Lenke  a.  a.  O.  p.  46. 

43)  Anna  Comn.  Alex.  VI.  p.  163.  Deber  die  Münzen  s.Mionnel’s  Werk 
T.  II.  Suppl.  T.  III. 

44)  Lenke  a,  a O.  p.  36  aq. 

45)  Hom..IIiad.  II,  631  sqq. 
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sen  darf.  Auffallend  ist  es^  dass  Alalkomenai  weder  in  den 
homerischen  Gesängen  noch'  auch  in  der  Nachricht  des  üerakleoa 
erwähnt  wird.*^)  Krokyleion  (KqoxvIhov)  oder  nach  Suidas 
Kro-kyleia  {KgoniXtia)  setzt  Leake  an  den  Nordustabhang  des 
Gebirg.s  Stefano,  dorthin  wo  heute  Vathy  steht.  Stephanoa  be> 
ruft  sich  auf  das  Zengniss  des  Thukydides , indem  er  Krokyleion 
eine  Insel  Ilhaka’s  nennt;  Thukydides  jedoch  nennt  keine  Insel, 
sondern  eine  Stadt  in  Aitolien.  In  dem  Irrthum  des  Stephanos, 
%renn  derselbe  nicht  etwa  durch  die  Ueberarbeitung  seines  Wer- 
kes erst  entstanden  ist,  scheint  auch  Flinius  befangen,  indem  er 
neben  den  Inseln  Ithaca,  Dulichium,  Same,  „Crocylea“  nennt.  In 
j.eger  Stelle  des  Stephanos  darf  man  wohl  einen  Irrthum  anneh- 
men,  da  in  einer  anderen  Stelle  gesagt  wird,  Krokyleion  habe 
auch  Demos  geheissen.  Demos  war  aber  kein  eigentli- 

cher Ortname,  sondern  bezeichnete  stets  nur  ein  Verbältniss  der 
Abhängigkeit  zu  einer  anderen  Stadt,  welche  die  Herrschaft  über 
die  anderen,  wie  hier  Ilhaka,  übte.  Ithaka’s  Fürsten  geboten  über 
die  anderen  Orte  der  Insel;  dies  bestätigt  die  schon  angeführte 
Stelle  des  homerischen  Gesänge^,  so  wie  die,  worin  gesagt  wird, 
dass  sich  „aus  Ithaka  selbst  zwölf  der  edelsten  Männer“  unter 
den  Freiern  befanden.  Ferner  die:*®) 

„Denn  so  viel  in  den  Inseln  Gewalt  ansüben  nnd  Obmaclit, 

Same,  Dulicliioo  auch,  und  der  wälderreichen  Zakyutlios, 

Auch  so  viel  um  die  Felsen  von  Ithaka  walten  mit  Herrschaft: 

Alle  umwerben  die  Mutter  zugleich,  und  zehren  'das  Gut  aus.“ 

Aigilips  setzt  Leake  an  den  Nordustabhang  des  Gebirges  Anoi, 
des  alten  Neriton,  dorthin -wo  der  Ort  Anoi  steht.  Die  Theilung 
des  Eilandes  in  vier  Bezirke  findet  auch  in  der  jetzigen  Zeit 
statt.  Sie  heissen  Vathy  (BaxO-v),  Ai  tos  (’Asrög),  Anoi 
und  Oxoi  (’Oltoi;)  oder  Bxoe  (’ßteat]).  Alle  sind  nach  neueren 
Orten  benannt,  ausgenommen  Aitös,  dessen  Namen  von  den  Rui- 
nen der  erwähnten  hellenischen  Veste  entlehnt  ist.  Fruchtbare 
Thäler  haben  nur  die  beiden  äussersten  Bezirke  von  Vathy  und 
Okoi,  während  die  beiden  inneren  von  Actos  und  Anoi  in  dem 
Gebirge  nur  wenig  fruchtbaren  Boden  bieten.*®)  Strabo  setzt 
Aigilips  und  Krokyleia  auf  Leukas. ^®)  — Noch  wird  Polykto- 


46)  S.  vorher  p.  2078.  Aomerk.  35. 

47)  S.  vorher  p.  2071  sq.  Istrus  ap.  Plutarch.  quaestt.  gr.  'p.  203. 

steph.  8.  V.  'Akno^ivai.  steph.  S.  v.  Ki^oxt'Xewv,  v^no;  Govxi'iltil«; 

(96).  TO  tlhrt*öv  /Cpoxnlti/?.  ‘HQaxUniv  de  ö /'tavxov  rrrpa^tpq 
Ti}r  ’IO-duTjv,  t/t  t6  fih  nqmruv  Ini  fttat/ftß^iap  xat  &ä).aTTar  na)  rö  dn'reptnt 
JV^top  xeti  t6  tqItox  K^oxvXnoVf  To  TtTaQTov  Aiyi^rja  Oben  muss  ogeubsr 
nach  Steph.  s.  v.  /fr/itot  statt  xfjaog  dij/ioi;  gelesen  werden,  und  dann 
yeXtna  statt  Aiyiq^a.  Auch  Wusse  zu  Thukydides  schlug  schon  diese  Ver- 
besserungen vor.  Vgl.  Hoin.  Iliad.  II.  633.  Seid.  s.  v,  K^oxvXtta. 

48)  Odyss.  XVI.  251.  XIX.  130  sqq. 

49)  Leake  a.  n.  0.  p.  33  sqq.  49  ^ 

50)  Strabo  VIII.  p.  376.  X.  p.  453. 
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rion  (IToXvxröpwv)  ein  Ort  der  Insel  genannt,  fQr  dessen  Ruinen 
Kruse  die  bei  dem  Hafen  Polis  hält. ^i) 

Die  Bewohner  der  Insel , w enigstens  die  Herrn , waren 
Achaler**);  die  Dienenden  dagegen  gehörten ‘ohne  Zweifel  ir- 
gend einem  Barbarenvolk  an,  vielleicht  den  Kureten,  die  wir  schon 
in  Aitolien  und  Akarnanieii  trafen.  Brüder  waren  Ithnko.s,  Neri- 
tos und  Polyktor,  wie  der  homerische  Sänger  selbst  berichtet. 
Itbakos  wird  bald  ein  Sohn  des  Poseidon  und  'der  Araphimela, 
bald  des  Pterelaos  und  Enkel  des  Taphios,  dessen  Ursprung  dem 
Poseidon  zngeschrieben  wird,  genannt.  Die  Mutter  des.  Taphios  ' 
war  Hippothon,  eine  Tochter  iles  Perseus.  Nach  dieser  Mythe 
herrschte  Pterelaos  in  Kephallenien , und  Ithakos  ging  von  hier 
nach  Ithaka.  Kcphalos,  ein  Sohn  des  Deion  und  Ehikel  des  Aio- 
los,  unterwarf  sich  mit  Hülfe  des  Amphitryon  die  Teleboicr  und 
echinadischen  Insein,  und  benannte  die  Einwohner  nach  sich 
Kephalener.  Kephalos  musste  wegen  eines  Mordes  aus  Attika 
flüchten.  Von  demselben  soll  durch  de.ssen  Sohn  Keleus,  dann 
Arkeisios  oder  Akri.sios,  und  Laertes,  Odysseus  nbstammen.  So 
wird  Laertes,  der  Vater  des  Odysseus,  der  arkeisiadische  Herr- 
scher genannt.  Aus  späterer  Zeit  ist  über  das  Volk  der  Insel 
nichts  bekannt ; denn  seit  Odysseus  verschwand  sie  aus  der  Ge- 
schichte, denn  unter  den  Kephallenern , den  Verbündeten  der  Ko- 
rinthier  gegen  Korkyra,  kann  man  wohl  nur  die  Bewohner  der 
Insel  Kephallenia,  des  homerischen  Same  verstehen. 

Der  homerische  Sänger  nennt  die  später  Kephallenia 
KtCfaKXtjtia)  genannte  Insel  nur  mit  dem  Namen  Same 
oder  Samos  (2ä^os).  Diese  „felsigte  Same“  trennte  von  Ithaka 
ein  Sund , wie  der  Sänger  in  den  oben  mitgetheilten  Stellen'singt. 
Nach  Strabo’s  Bericht  unterschied  Apollodoros  Same  als  Insel 
von  Samos  der  Inselstadt.  Der  Name  Samoa  wird  von  der 
gleichnamigen  Stadt  abgeleitet;  den  Namen  Kephallenien  da- 
gegen leitet  die  Mythe  von  Kcphalos  ab,  mit  dessen  Hülfe  Am- 
phitryo  die  Insel  eroberte.  Durch  die  Theber,  Phnkeer  und  Alti- 
ker,  welche  diesen  Zug  mitmachten,  wurde  Kephalos  Herr  der 
Insel,  der  nun  vier  Städte  ai^f  der  Insel  baute,  die  er  nach  sei- 
nen Sühnen:  Samaicr  (JW^ofo/),  Kraneier  (Kgiirtmt),  Paleer 
Prono  er  (Iloövom)  nannte.  Diese  Ableitung  scheint 
insofern  eine  später  erfundene  zu  seyn,  als  der  Name  Same  oder  S a- 
roos  vielmehr  von  der  Lage  dieser  Stadt  auf  felsiger  Höhe  ent- 
nommen ist;  dazu  kommt,  dass  die  Söhne  des  Kephalos:  Prone- 
sos,  Peleus,.  Kranios  und  Samos  genannt  werden. DieseMythe 
beweist  njchls,  als  das  Streben  der  Späteren,  historische  That- 


51)  Etj’DlOl^  M.  8.  v.  lIokvXTÖlltOV. 

58)  Odyss.  IV.  847. 

53)  Etymot.  M.  s.  v.  Eiislath.  ad  ITom.  Odyss.  XVII.  807. 

Schol.  ad  Horn.  Ody.ss.  XVII.  207.  Apollodür.  II.  415  sqq.  Odyss.  XIV.  STO. 

54)  Odyss.  IV.  671.  845.  XV.  20.  306.  I.  346.  IX.  84.  XVI.  188.  849‘ 
Straho  X p.  453.  454.  455.  456.  .schol.  fld  Lycophr.  930.  Heraclid.  Ponl' 
XVII.  Paus.  I.  27.  8tepli.  s.  v.  K^avtoi,  Eiymol.  M.  s.  v. 
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sachiin  zu  erklären,  so  gut  man  konnte;  dabei  half  stets  die 
JVIytlie  aus.  Man  wusste,  die  Insel  hatte  vier  Städte;  man 
suchte  die  Anfänge  derselben , und  diese  suchte  man  sieb  my- 
thisch zu  erklären.  Thukydides  nennt  die  Städte:  Faller  (/7a- 
Xfii;) , K r a n i e r (Kqmioi)  , S a m a i e r (£a/i(tToi) , und  P r o n a i e r 
(riQoratot)’,  Strabo  wieder  rialfii; , Tlgot-^aog,  Säfttj,  Ä’preno/.*®) 
Der  letztere  bemerkt,  dass  Same  in  Ruinen  liege,  mitten  am 
Sunde  neben  Itliaka,  während  die  anderen  nur  noch  als  kleine 
unbedeutende  Städte  beständen;  ferner:  C.  Antonius,  des  M.  An- 
tonius. Oheim,  habe  eine  andere  Stadt  gegründet,  als  er  sich  vor 
seinem  Consulat  als  Vertriebener  in  Keiihallenien  aufbielt,  das  er 
als  eigenes  Besitzthum  behandelte.  Keplialo.s  wird  der  Gebieter 
der  Taphier  und  Teleboer  genannt;  daher  scheint  es,  waren  diese 
die  Bewohner  der  Inseln  um  Tapbos,  ehe  Hellenen  sich  dort  nie- 
derliessen.  Die  hellenischen  Bewohner  erscheinen  durch  ihr  treu- 
gehaltenes  Bündniss  mit  Korinth  gegen  Korkyra  als  Dorer. In 
der  Schlacht  bei  Plalaia  sehen  wir  nach  Ueroi^ot’s  Bericht  zwei- 
hundert Paleer  ans  Kephallenia  milfechten,  während  der  übrigen 
Städte  nicht  gedacht  wird.*'')  Ueberliaupt  ist  dies  die  älteste 
Erwähnung  der  Insel  Kephallenia  in  der  historischen  Zeit.  Im 
zweiten  Jahr  des  peioponnesischen  Kriegs  nahmen  die  Athener 
die  Insel  ohne  Schwertstreich,  nachdem  sie  sich  einen  Theil  der 
akarnanischen  Küste  unterworfen  hatten.*®)  Bei  dem  Unterneh- 
men der  Athener  gegen  Syrakus  erscheinen  die  Kephallener  (Ki- 
<l>a7.7S]Vfg)  wie  die  Zakynthier  {ZmtvvOioi)  als  selbstständig  zwar, 
aber  doch  im  Gefolge  der  meerherrschenden  Athener.  *t>)  Im  Kampf 
der  Römer  gegen  die  Hellenen  waren  sie  jenen  feindselig  und  ge- 
fährlich wegen  der  Lage  der  Insel  und  wegen  ihrer  Seemacht 
zwischen  Italien  und  Griechenland.  Deshalb  wurden  die  Kephal- 
lener auch  im  Frieden  ausgeschlossen,  den  sie  selbst  den  Aito- 
lern  ziigesianden.  Als  M.  Fulvius  Nobilior  nach  der  Unterwer- 
fung der  Aitoler  die  Insel  bekriegte,  unterwarfen  sich  alle  Städte 
derselben  freiwillig,  Same  allein  widerstand,  und  wurde  mit  Sturm 
erobert.  Unter  den  Römern  blieb  diese  Insel  gleichwie  Zakynthos 
frei.  Als  Hadrian  die  Inseln  des  ionischen  Meers  besuchte,  schenkte 
er  Kephallenien  den  Athenern.  Für  die  Insel  scheint  dies  eio 
glückbringender  Umstand  gewesen  zu  scyn ; denn  die  Pallcer,  die 
schon  vor  dem  Fall  von  Samos  als  die  mächtigste  Stadt  der  In- 
sel erscheint,  setzten  dem  Kaiser  im  Tempel  des  olympischen  Zcuj 
zu  Athen  ein  Denkmal  mit  Inschrift,  worin  sic  sich  nennt:  HO- 
^12:  TUyiEÜN  THZ  KE<l>AAAHNIA2  EAET0EPA  ILil 
ATTONOMO^.  Später  gehdrte  die  Insel  zur  Provinz  Epeiroü. 
In  den  mifgetheilten  Nachrichten  erscheint  die  Insel  seit  der  frü- 


55)  Thticyd.  II.  30.  SIraho  X.  p 455. 

56)  S.  vorher  p.  8050  s(j. 

57)  Hero'dot.  IX.  88. 

58)  Tlnicyd.  II.  30. 

69)  Thueyd.  VII.  57. 


( 


D^itized  by  Google 


Inseln  im  ionischen  Meer:  Kephallenia.  2085 

besten  bis  in  die  späte  Zeit  als  Tetrapolis  (mit  vier  Städten},  wie 
sie  Thokydides,  Strähn,  Agathemeros  und  Slephanos  auch  nennen ; 
indessen  in  Strabo’s  Zeit  war  Same  /.erstört,  Antonius  aber  grün- 
dete eine  andere  Stadt.  Livius  nennt  als  Städte:  Nesiotae, 
Cranii,  Palenses,  Samaei;  die  Pronaier  sind  also  verschwun- 
den, unbekannt  wann  und  wie^  während  Same  wieder  genannt 
genannt  wird.  Plinius  dagegen  sagt,  Same  sei  von  den  Römern 
/.erslört,  daher  habe  die  Insel  nur  noch  drei  Städte.  In  dem 
Reichortverzeichniss  des  Hierokics  werden  die  Inseln:  Kephale- 
nia  (tijaof  Kf(ia).tjr/a),  Panormos  {i’rjaog  üavoQftog),  Zakyn- 
thos  (rijaog  ZaxvrO-og),  Kytheria  (yfjang  Kv&r;Q/a),  Mykon(r^- 
ang  Mvy.mv)^  Strophadia  (vrjaog  2^Tooqidöia),  Al  o los  (r^aog  Mn- 
Ing)  zu  der  Provinz  Hellas  - Achajn  gezählt;  in  der  Statistik  des 
Konstantinos  bilden  die  Inseln  Kcpli.-tllenien,  Zakynthos, 
Leukas,  Ithaka,  Korkyra  (q  tüv  <l>anixmv  noXtg),  nebst  den 
übrigen  kleinen  Inseln  einen  besonderen  Kreis,  ^t^}  Diese  Einthei- 
lung  weisst  uns  auf  die  Lage  und  Grösse  hin,  die  stets  die  na- 
türlichste Begrenzung  bedingt.  Strabo  sagt  darüber:  “*)  ,,Kephal-  * 
lenia  liegt  gegen  Akarnnnien,  vom  Leukatas  gegen  fünfzig,  nach 
anderen,  vierzig  Stadien,  vom  Chelonatas  aber  gegen  achtzig  ent- 
fernt. Sie  selbst  halt  etwa  dreihundert  im  Umkreise,  erstreckt 
sich  in  der  Länge  gegen  Südost,  und  ist  gebirgig.  Der  höchste 
Berg  auf  ihr  heisst  Ainos  (y4trog)',  auf  demselben  steht  der  Tem- 
pel des  ainesischen  Zeus.  Wo  die  Insel  am  schmälsten  ist,  bildet 
sie  eine  so  niedrige'  Landenge,  dass  sic  oft  von  einem  Alcer  zum 
andern  überspült  wird.  Unweit  der  I.andcngc  in  der  Bucht  lie- 
gen Kranioi  und  Palei.s.“  Thukydides  bezeichnet  die  Lage 
der  Insel  bei  Akarnanien  und  Leukas^  Polybios  wieder  vor  der 
korinthischen  Bucht,  im  sikelischen  Meer,  und  zwar  im  Nordwe- 
sten des  Peloponnes,  dem  Lande  der  Eieier  zunächst,  ln  der 
homerischen  Hymne  an  den  pythischen  Apollon  «*}  heisst  es  in 
der  Schilderung  der  Fahrt  an  Krunoi,  Chalkis,  Dyme  und  an  Elis 
vorüber: 

„Als  nach  Pharat  sie  kam,  von  de»  Zeus  Fahrwinde  s;etriel)eD, 

Da  trat  ilmea  der  Gipfel  von  Ithaka  aus  dem  Gewölkc, 

Same,  Dulichion  auch,  und  die  waldige  Insel  Zakynthos.“ 

Plinius,  der  noch  bemerkt,  Kephalenia  habe  einst  Melacna  ge- 
heissen, sagt,  diese  Insel  sei  von  Paxos  eilftausend  Schritt  ent- 
fernt, und  halte  „XLIV  mill.  jiass.“  im  Umfang.  Agathemeros 
gibt  die  Länge  der  Insel  zu  vierhundert  Stadien  an.  Diese  An- 
gabe ist  unrichtig;  denn  die  Länge  vom  Vorgebirge  Cnpra  bis 
Viscardo*  beträgt  7^-  deutsche  Alcilen,  also  dreihundert  Stadien. 

60)  Polyb.  IV.  6.  V.  3.  Liv.  XXXVII.  1.3.  XXXVIII.  28.  Polyb.  exc. 
de  legat.  28.  Plin.  h.  imt.  IV.  12,  1».  Thiicyd.  II.  SO  und  dazu  die  .Scho- 
lien zu  I.  27.  Strabo  X.  p.  4.55.  VIII.  p.  3.S8.  Agathemer.  I.  Ä.  p.  14. 
Steph.  8.  V.  Knävtot.  Hierocl.  p.  36  cd.  Paris.  Cooslant.  Porphyr,  de 
them.  I.  7,  p.  25. 

61)  Strabo  X.  p.  455. 

62)  Thueyd.  II.  30.  Polyb.  V.  3,  9 sq.  Hymn.  in  Apoll.  240  sqq. 
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Man  siebt  daraus,  dass  Strabo  Umfang  und  Länge  durch  eigene 
oder  fremde  Schuld  verwechselt  hat.  Im  Innern  der  Insel  streicht 
von  Nordwest  nach  Südost  ein  hohes  Gebirge,  das  fünfzehn  Mig- 
lien  von  dem  Südende  zu  einer  viertausend  Fnss  hohen  Kuppe 
aufsteigt.  Dieselbe  heisst  jetzt  Megalovuno  oder  Elato,  und  ist 
der  höchste  Berg  der  ionischen  Inseln.  Durch  dieses  Gebirge 
dacht  sich  ein  Theil  der  Insel  nach  Westen,  der  andere  nach 
Osten  ab.  Beide  Theile  werden  von  Höhen  und  Tbniern  ausser- 
dem so  durchzogen,  dass  die  ganze  Insel  in  vier  Theile  geschie- 
den wird.  Der  Berg  Baia  (Baia),  dessen  Namen  Stephanos  von 
dem  Steuermann , des  Odysseus  ableitet,  wird  für  den  heutigen 
Atros  gehalten.  So  wie  die  Gegend  um  die  Stadt  der  Pa- 
laier  (i;  Tcör  ünlndm  nohi)  die  fruchtbarste  der  Insel,  und  na- 
mentlich an  Getreide  war«^j,  so  erscheint  diese  Stadt  auch  stets 
als  die  mächtigste.  Als  Verbündete  der  Korinther  stellte  sie  vier 
Schiffe. Die  Stadt  Same  lag  an  einem  günstigen  Ort  auf  der 
Zacke,  die  in  der  Mitte  der  Ostkflste  der  Insel  gegen  das  Süd- 
ende Ithaka’s  nordwärts  in  den  Sund  ragt,  und  denselben  durch 
ihre  I.age  beherrscht.  Wahrscheinlich  lauerten  die  Lakedaimonen 
im  Bunde  mit  den  Kcphallenen  den  römischen  Schiffen  auf,  wei- 
che Lebenmittel  für  das  Heer  nach'Ailoiien  und  Akarnanien  schaf- 
fen sollten. «^3  Da  Same  den  Itümern  feindselig  war,  so  darf 
man  sie  auch  für  den  Sitz  dieser  Nachstellungen  halten.  Die 
Stadt , die  auf  dem  terassenförmig  zum  Meer  sich  abdachendeia 
Berge,  dem  heutigen  Elato,  erbaut  war,  wie  die  Ruinen  noch  be- 
weisen, die  sogar  in’s  Meer  hineinreichen,  widerstand  der  römi- 
schen Belagerung  während  vier  Monaten.  Die  Stadt  wurde  durch 
zwei  Burgen,  eine  kleine,  Cyatis  genannt,  und  eine  grössere 
geschützt.  Nach  der  Einnahme  wurden  die- Einwohner  als  Skla- 
ven verkauft  und  die  Stadt  geplündert.  Die  Münzen  der  Stadt 
haben  gewöhnlich  das  Pallashaupt  mit  XAMA  oder  2AMAlSiN, 
aber  auch  Apollon,  einen  Hund  oder  einen  Widder.®*)  — Die 
wichtige  und  einst  mächtige  Stadt  Palaia  lag  an  der  Küste  auf 
der  westlichen,  gegen  Süden  sich  streckenden  Landzunge,  vom 
Meer  und  von  steilen  Felsen  zu  Lande  so  umgeben,  dass  es  nur 
einen  Zugang  auf  der  Seite  gegen  Zakynthos  gab.  . Der  letzte 
makedonische  Philipp  belagerte  die  Statjt  vergeblich.  Nach  ei- 
nem Grabstein  mit  Inschrift,  der  sich  in  den  unbedeutenden  Rui- 
nen, nördlich  von  dem  heutigen  Lixuri,  an  der  Bucht  von  Livadhi 
befindet,  stand  die  Stadt  dort.  Diese  Inschrift  nennt  Rath  und 

83)  Goodisson  a.  a.  O.  p.  130.  Leake  ä.  a.  0.  p.  5S  sq. 

64)  Steph.  8.  h.  V. 

65)  Polyb.  V.  3.  v > 

66)  Tluicyd.  I.  87. 

67)  Liv.  XXXVII.  13. 

68'  Inmblicli.  Porphyr,  in  vila  Pylbag.  I.  8.  Strabo  X.  p.  45.V  Li». 
XXXVII.,  13.  XXXVIII.  28  sqq.  Plin.  h.  nnt.  IV.  18,  19.  Goodtsson  a. 
a.  O.  p.  150  sqq.  Leake  a.  a.  O.  p.  55  sqq.  . Mionnet  T.  II.  Supp'.  T.  III. 

a 


Digitized  by  Googli 


Inseln  im  ionischen  Meer:  Kephallenia.  8087 

Volk:  H BOT^H  Ky4J  O JHMO£  nAAEISiN.  Dieses  Denk- 
mnl  war  einer  Oberpriesterin,  der  Sabina,  Gemahlin  des  Augastus, 
die  hier  in  einem  Tempel  göttlich  verehrt  wurde,  geweiht.  Das 
Gebiet  der. Stadt  omfasstc  den  vierten  Theil  der  ganzen  Insel. 
Die  Münzen  der  Stadt  haben  das  Haupt  des  Demeter,  des  Ke- 
phalos,  mit  IIA,  KE<PAAO£ , einen  Delphin  nebst  einer  Korn- 
v&hrc  in  einem  grossen  fJ,  ein  unb.^rtiges  Haupt,  und  IIA, 

— An  der  Ostkfisle  derselben  Bucht  stand  die  Stadt  Kranioi, 
''deren  Umfang  noch  zu  erkennen  ist.  Nach  Leake’s  Bemerkung 
ist  er  ein  vorzügliches  Beispiel  der  grossen  Umsicht  <fcr  Hellenen 
bei  Anlage  der  Befestigungen.  Die  Ruinen  befinden  sich  nach 
Kendrick’s  Angabe  drei  Miglien  ostwärts  von  Argosloli,  jenseit 
der  kleinen  Bucht  von  Argostoli,  auf  einer  unzugänglichen  HöHe. 
Die  Münzen  dSr  Stadt  haben  einen  Widder,  einen  Bogen , einen 
Mann,  der  sich  auf  einen  Speer  stützt,  und  KPA.’’^)  — Dio 
Lage  der  kleinen  Stadt  Pronoi  wird  von  den  Alten  nicht  genau 
bezeichnet;  nur  aus  der  Nachricht  des  Polybios,  dpr  den  Namen 
der  Stadt ' ilpdcro»  nennt,  von  dem  vergeblichen  Versuch  des  letz- 
ten makedonischen  Philipp,  den  Ort  zu  erobern,  sieht  man,  dass 
dieselbe  in  einer  von  Bergen  sehr  beschränkten  Gegend  lag,  Phi- 
lipp segelte  von  Patrni  in  Achaja  heran.  Ruinen,  die  ihrer  Lage 
nach  am  östlichen  Abhang  des  heutigen  Elato,  fäst  am  Ende  der 
Ostküste  der  Insel,  im  Gebiet  Rakli,  entsprechen,  bei  dem  heuti- 
gen Ort  Koronus,  gehören  ohne  Zweifel  dem  allen  Pronoi.  Die 
Münzen  der  Stadt  mit  UPSiNfiN  haben  einen  unbärtigen  Kopf 
und  eine  Keule,  das  Symbol  des  Herakles,  oder  auch  einen  rechts 
fliegenden  Vogel  mit  /7PO. ^*)  — Die  Ruinen  römischer  B.auart 
auf  der  Südostspitze  der  Insel  bei  dem  heutigen  Ort  Skala  bc- 
zeiehnen  sicherlich  die  von  Antonius  angelegte  aber  nicht  vollen- 
dete Stadt.  — Oberhalb  der  heutigen  Hauptstadt  der  Insel  Argö- 
stoli,  bei  dem  Kastell  St.  Giorgio  iiat  man  Ruinen  mit  Münzen 
und  Katakomben  gefunden.’*)  — Nach  der  Enifernungangabe  von 
zwölf  Stadien  bis  Ithaka  war  der  Hafen  Panormos  {IlaroQfiog)  der 
heutige  Viskardho,  wie  Leake  gewi.ss  richtig  annimmt.’*)  — 
Leake  vermuthet,  dass  auf  der  Landspitze,  auf  welcher  heule  die 
Veste  Asso  steht,  an  der  Westseite  der  am  höchsten  nordwärts 

09)  Thueyd.  I.  87:  TIalijf  KKpaXXtjvior.  Polyb.  V.  4.  5.  Cyriac.  An- 
con.  iuscripit.  p.  XII.  Paciandi  monnm.  Peloponnes.  I.  94.  II.  p.  813.  114. 
Vaillant  niiin.  Imp.  T.  I.  iSabiaa  Mionnet  T.  II.  b'uppl.  T.  III.  Dnmersan, 
Cabinet  d’Hauteroche  p.  51. 

70)  Goodisson  a.  a.  O.  p.  101  sqq.  Leake  a.  a.  O.  p.  Ol'sqq.  Mion- 
nel  a.  a.  O.  T.  II.  Suppl.  T.  III. 

71)  Goodisson  a.  a.  O.  p.  140  sqq.  Leake  a.  a.  0.  p.  00  sagt,  dass 
diese  Ruinen  etwa  drei  Meilen  nordwärts  .am  Vorgebirge  Kapri  hei  dem 
heutigen  Hafen  Limenia  sich  befinden.  Mionnet  T.  II.  äuppl.  T.  III. 

78)  Coronelli,  Morea  p.  157.  Kendrick  p.  110. 

73)  .\ntipat.,  epigr.  in  der  Anthol.  gr.  ed.  J.icobs  Vol.  II.  p.  99.  Ar- 
temidor.  ap.  Porphyr,  de  aniro  nymph.  ed.  ran  Goens  p.  5 und  Hoffmann’s 
Samml.  von  Artemidor’s  Fragmenten  no.  XLVI.  p.  834.  Leake  a.  a.  0. 
p.  07  sq. 
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hinauf  ragenden  Spitze  der  Insel,  welche  den  Distrikt  Erisso  IhI- 
det,  ein  hellenischer  Ort,  vi.elleicht  Asses  genannt,  stand..  Für 
diese  Ansicht  spricht  der  Ueberrest  einer  hellenischen  Mauer  in 
der  heutigen  Veste.  Weiler  südlich  in  der  Richtung  nach  West, 
auf  der  Nordwestspitze  der  Insei,  vermuthet  Leake  in  dem  heu- 
tigen Namen  eines  Hafens  A terra  ebenfalls  einen  alten  Ort,  der 
vielleicht  Atella  hicss,  — Auf  derselben  Küste  südwärts,  auf  der 
Westseite  der  Insel,  %vclche  zugleich  die  Halbinsel  Paliki  bildet, 
findet  man  alte  Gräber  bei  Tafio.  Daher  nimmt  Leake  hier  die 
kephallenische  Stadt  Taphos  (Tä(pog)  an,  die  Stephanos  allein 
erwähnt,  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  damals  Taphiussa  (Ta- 
(fiovaaa)  geheissen  habe.  — Ptolemaios  erwähnt  eine  Stadt  Kc- 
phallenia  Keq:n)2ip’fa).'^*^ 

Plinius  sagt,  daäs  zwischen  Leukadien  und  Achaja  die  Te« 
leboiden  oder  die  Inseln  der  Taphier,  die  Ozeiai,  und 
die  Echinaden  liegen.  Leukadien  zunächst  liegen  die  Inseln 
der  Taphier^,  ehedem  der  Tclebocr  (ai  rüy  Taq,i(ov  vr^aoi, 
nQÖtiQov  di  TtjXfßodär).  Zu  diesen  gehörte  die  Insel  Taphos 
Täcpog)y  die  in  Strabo’s  Zeit  Taphius  Taqitovg),  auch  Ta- 
phias  [Tnq>fag)  hiess.  Von  den  benachbarten  Echinaden  worden 
sie,  wie  Strabo  bemerkt,  nicht  wegen  ihrer  Entfernung  von  der- 
selben, sondern  weil  sie  anderen  Herrschern  unterthan  waren, 
geschieden.  Diese  Nahe  ist  auch  die  Ursache,  dass  Taphos  eine 
Insel  der  Echinaden  genannt  wird.  Die  Taphier  sollen  von  Ta- 
phos, einem  Sohn  des  Poseidon,  abstammen,  und  sichl  von  dem 
Verkehr  mit  den  Hellenen  fern  gehalten  haben.  Da  nun  auch 
Lelex  ein  Ahn  der  Teleboer,  und  Teleboas  des.sen  Tochtersohn 
genannt  wird,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Mythe 
die  historische  Thals.-icbe  enthält,  die  Teleboer  gehören  zu  dem 
Iclegischen  Stamm,  der  gleichwie  die  Teleboer  nachher,  auch  im 
Westen  von  Akarnanien  wohnte.  Teleboas  soll  zweiundzwanzig 
Söhne  gehabt  haben.  Die  Taphier  standen  unter  Mentes,  der 
auf  Taphos  wohnte , wie  der  homerische  Sänger  singt : - 
„Mentes  zu  seyii  und  des  weisheitvolletf  Anchialos  Sprössling 
Böhm’  icb  mich,  Taphier  aber,  die  riidergeüblen,  belierrseh’  ich.“ 

So  wie  die  Taphier  hier  „rudergeübt“  genannt  werden,  so-  in  ei- 
ner anderen  Stelle  „Seeräuber.“  Nämlich  Enmaius . der  Sauhirt 
des  Odysseus,  war  durch  sic  aus  Sidon  geraubt  und  als  Sklave 
verkauft  worden,  wie  er  selbst  erzählt: 

„Her  aus  Sidon  stamm’  ich,  der  Stadt  voll  schimmernden  Erzes, 

Wo  icb  Arybas  Tochter,  des  überreichen,  mich  rühme. 

Doch  es  entführten  mich  Tapliier  einst,  seerauberische  Mänaer, 

Als  ich  vom  Feld’  heimkehrt’;  und  brachten  mich  her,  und  verkauflea 
Jenem  Mann  mich  in’s  Haus,  da  würdigen  Preis  er  bezahlet.“ 

74)  Leake  a.  a.  O.  p.  06  sqq.  Steph.  Byz.  s.  y.  Täqiog.  Ptol.  geogr. 
IV.  14. 

75)  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  19.  Strabo  X,  p.  459.  VII.  p.  321  sq.  Stepk 
s.  V.  7ae>o;,  nokig  Kt^ai,Xijiiiag,  vvv  di  Taytot-ooa.  for»  Kai  r^aot  ajzi  Tpw* 
xofta  OTadiur  Toftag  xaluv/ifv?/.  xat  ixlqa,  ot  naiitat  Tofxo«. 
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Nach  AVesten  hin  fuhren  sie  wegen  Tauschhandels.  Sie  tausch- 
ten in  Temesa  Erz  ein  gegen  Eisen.  Mit  dem  Geschlecht  des 
Laertes  stand  Mentes  .schon  aus  der  Vorzeit  der  Väter'  in  Gast- 
freundschaft. Es  war  ein  Ilandelvolk , das  zugleich  den  da- 
mals noch  keineswegs  verpönten  Seeraub  übte.  Die  Insel  Taphos 
ist  die  heutige  Meganisi,  welche  an  der  Ostseite  der  Halbinsel 
Leukas  liegt.  Leukas  gegenüber  lag  die  Stadt  Alyzia  in  Akar- 
nauien.  Ip  der  Gegend  dieser  Stadt  bezeiohnet  Skylax  die  Insel 
Karnos  (rmoi  KaQfOi) , die  Artemidoros  eine  Insel  Akarnaniens. 
nannte.  Sie  ist  oline  Zweifel  die  östlich  von  Meganisi,  der  Küste 
nahe  liegende  gro.sse  Insel  Kalamo. 

lieber  die  E c h i n a d e n («/  ’EyaäSe^) , ' die  nach  Stephanos 
auch  Echinai  (’Eytvat)  hiessen’®),  finden  wir  die  früheste  Nach- 
richt bei  dem  homerischen  Sänger.  Er  verbindet  dieselben  mit 
Dnlichion  (JovUyiov),  indem  er  singt: 

„Was  Dnlichion  baut’  und  die  heiligen  Rchinaden, 

Meereilandc,  die  fern  von  Elis  Ufer  mau  schauet. 

Das  nun  ordnete  Meges  zur  iSchlacht,  dem  Ares  vergleichbar, 

Phyleus  Sohn,  des  erbab’ncn,  des  rossbezähmenden  Phyleus.“ 

Die  Echinadrn  liegen  vor  der  Mündung  des  Flusses  Acheloos, 
du^ch  dessen  Anschwemmung  die  Hälfte  der  Inseln  schon  zu  Ile- 
rodol’s  Zeit  mit  dem  Festland  vereinigt  war.  Auch  Thukydides,  ' 
jene  Nachricht  bestätigend,  berichtet,  dass  die  meisten  Echinaden 
Oiniadai  gegenüber,  nicht  weit  von  der  Mündung  des  Acheloos 
liegen,  der  schon  einige  dieser  Inseln  mit  dem  Festlandc  verei- 
nigt habe,  und  gewiss  auch  die  übrigen  damit  vereinigen  wird,  -t 
Dikaiarchos  stellt  die  Echinaden  mit  dem  Beginn'  Aitolicns,  mit 
Pleuron  und  Kalydon  zusammen,  und  Skymnos  sagt,  dass  die  Echi- 
naden am  Fluss  Achcloos  liegen.  Ohne  Zweifel  berücksichtigt 
Skylax  dieselben  Inseln,  wenn  er  sagt,  nachdem  er  von  Akar- 
nanien  gehandelt  hat:  „Viele  Inseln  liegen  dabei,  die  der  Ache- 
loos durch  den  Schlamm,  welchen  er  mitführt,  mit  dem  festen 
Lande  verbindet.“  Strabo  berichtet:  „Sowohl  von  Zakynthos  als 
Kephallenia  gegen  Morgen  liegt  die  Inselgruppe  der  Echi- 
naden. Zu  diesen  gehört  sowohl  Dnlichion,  jetzt  Do lic ha 
genannt,  als  auch  die  sogenannten  Oxeiai  (’O^eTru),  welche  der 
Dichter  Thoai  (0o«/)  nennt.  Dolicha  (Johyet)  liegt  vor  Oi- 
niadai und  des  Achcloos  Mündung,  vom  Araxos,  der  Eieier  Land- 
spitze, hundert  Stadien  entfernt.  Auch  die  übrigen  Echinaden 
sind  mehrere,  alle  unfruchtbar  und  rauh,  und  vor  des  Acheioos 
Mündung,  die  weiteste  fünfzehn  Stadien  entfernt,  die  nächste 
fünf;  ehedem  weiter  seewärts,  aber  der  viele  hinabgeführte  Schlamm 

76)  Odyss.  X\’.  424  sqq.  1.  180  sqq. 

77)  Strabo  X.  p.  459.  U’cylax  p.  13.  Artemidor.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Kaqvo<;. 

78)  8te|)h.  s.  V.  'E/lvai,  rijaoi  Tijv  AltioXiar,  a«;  A^tXiüoi;  noTa/iöt 

tTQoaßiiXXti  tXvv.  XXyovTat  xai  d«i  ro  tqu/v  xai  df i' , Tiaqd  t6v 

pov,  q diä  TO  nXij&og  fyciy  ixivuiv.  ‘AnoXXöSuQat  dt  ün6  'ExivOv  fuirteut. 

79)  Hom.  Iliad.  II.  625  sqq. 
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« 

bat  einige  achon  mit  dem  Festland  vereinigt^  andere  wird  er 
kÜDflig.  Derselbe  hat  anch  die  sogenannte  l^andschaft  Parache- 
loitis  angesehlämmt.“  Aach  Plinius,  der  aber  die' Oxiae- Inseln 
and  die  Insel  Prinoessa  von  den  Echinades  unterscheidet, 
bezeichnet  deren  Lage  vor  Aitolien.  Eine  Anschwemmung  des 
Acheloos  nennt  Artcmidoros  Artemita,  die  nach  Rhianos  aber 
eine  Insel  der  Oxcioi  war.  Diese  Verbindung  der  Inseln  mit  dem 
festen  Lande' durch  Anschwemmung  bestätigt  auch  Pausanias. 
Apollodoros  leitete  den  Namen  der  Echinaden  von  dem  Seher 
Echinos  ab.®°j 

lieber  Du  lieh  io  n sind  schon  im  Alterlhura  verschiedene 
Ansichten  auroestellt  w'orden.  Hellanikos  und  andere  hielten  Du- 

O N 

lichion  für  Eins  mit  Keptiallenia ; diese  Annahme  widerspricht  je- 
doch dem  homerischen  Sänger,  der  es  ausdrücklich  von  Same  un- 
terscheidet. Man  führte  untei*  anderen  als  Beweis  für  jene  Be- 
hauptung an,  dass  aus  Dulichion  zweiundfunfzig,  aus  Same  aber 
vierundzwanzig  um  die  Penelope  freieten.  Andron  behauptete 
wieder,  Dulichion  gehöre  zu  Kephallenia:  Pherekydes  aber  noch 
unnatürlicher,  der  Dichter  nenne  Paleis  Dulichion.  Alle  diese 
Annahmen  verwarf  schon  Strabo  als  unwahr,  Der  homerische 
Sänger  nennt  Dulichion  „waizentragend“  und  „kräuterreich.“  In- 
dessen alle  diese  Inseln  bestehen  wie  die  Berge  von  Leukas  aus 
Kalksteinfelsen,  und  sind  mit  weniger  Erde  bedeckt.  Wenn  da- 
'/  her  Leake  die  Insel  Petalä,  nahe  an  der  Küste,  nördlich  an  der 
Mündung  des  Acheloos,  für  Dulichion  hält,  weil  sic  Hafen  hat, 

' obwohl  sie  ein  dürrer  Felsen  ist,  so  ist  seine  Annahme  schon 
deshalb  unwahrscheinlich.  Er  stützt  zwar  dieselbe  dadurch,  dass 
ein  Stück,  der  fruchtbaren  Küste  zu  dieser  Insel  in  einen.  Staat- 
verband gehört  habe.  Kruse  vermuthet,  auf  die  Entfernung- 
angaben  Strabu’s  gestützt,  Dulichion  sei  schon  mit  dem  Festland 
verbunden.  Stephanos  sagt,  Dulichion  sei  eine  der  Echinaden, 
und  heisse  Dolicha,  aber  auch  Oxeia,  und  .werde  von  dem  ho- 
merischen Dichter  Thons  (0o«i’)  genannt.®*)  Plinius  nennt  von 
, den  Echinaden  die  Inseln:  Aegialia,  Cotonis,  <>Thyatira, 
Geoarls,  Dionysia,  Cyrnus,  Chalcis,  Pinara,  Älystus 
namentlich.  ®3) 

Die  Insel  Zakynthos  (ZaxerOoj) , die  ehemals,  wie  Plinins 
sagt,  Hyrie  hiess,.die  heutige  Zante,  gehörte  einst  zu  dem  ke- 
phallenischen  Reich  des  Odysseus.  Der  homerische  Sänger  nennt 
sie  „waldig“,  eine  Bezeichnung,  die  sie  heute  nicht  verdient,  ob- 
wohl sie  noch  heute  fruchtbar  ist,  w;ie  s^hon  Strabo  bezeich- 

80)  Herodot.  II.  10.  Thiicyd.  II.  103.  Scylax  p.  18.  14.  Strabo  X. 
p.  458.  Uicaearch.  p.  4 ed.  lluds.  Scymn.  27.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  19- 
Arteinidor.  et  Rbian.  ap.  Steph.  s.  y.  ‘Aqtlfuta.  Paus.  VIH.  25.  S.  vor- 
her p.  438  sq. 

81)  Strabo  X.  p.  456.  Paus,  eliac.  II.  15,  3.  • 

82)  Steph.  Byz.  s.  v.^^ovl/ytoa. 

83)  Plln.  h.  nat.  IV.  12,  19.  ' . 
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net  8*).  Der' Boden  der  Insel  ist  vnlkaniscb,  wie  die  vielen  Erd- 
beben beweisen,  dnrob  welche  die  Insel  seit  Jabrhnnderten  hfin- 
flg  leidet,  so  wie  die  Erdpechqnellen,  die  schon  Ilerodot  sah  and 
noch  heute  vorhanden  sind,  wenn  auch  sicherlich  an  einem  an- 
dern Ort.  Herodot  spricht  von  einer  Verbindung  dieser  Quellen, 
vier  Stadien  von  der  Küste,  mit  dem  Aleer. Der  alte  Name 
der  Insel  ward  von  Zakynthos,  dem  Sohn  des  Dardanos,  abgelei- 
tet Derselbe  soll  sie  von  Arkadien  aus  kolonisirt  haben.  Diese 
Mythe  wird  als  historische  Thatsache  dadurch  bestätigt,  dass  nach 
einer  Nachricht  des  Pansanias  die  Akropolis  der  der  Insel  gleich- 
namigen Stadt  Zakynthos  Psophis  (Waxf/g)  hiess.  Eine  Stadt 
dieses  Namens  gab  es  nun  auch  in  Arkadien,  so  wie  in  Akarna- 
nien  und  Achaja.  Auf  den  Ursprung  ans  Arkadien  zeigt  auch 
die  mythische  Nachricht,  in  welcher  Psophis  und  Zakynthos  Söhne 
des  arkadischen  Königs  Lykaon  und  Führer  der  zakynthischen 
Kolonie  genannt  werden.  Auch  am 'Meer,  in  der  Nähe  der  Stadt, 
lag  eine  Veste  Arkadia  ('y^Qxadia).^^)  Ob  diese  arkadisch  - pe- 
lasgische  Bevölkerung  ganz  von  der  Insel  verschwand  durch  Aus- 
wanderung, oder  ob  dieselbe  von  den  Acbaicrn  unterjocht  wor- 
den, die  sich,  wahrscheinlich  als  die  Dorer  in  den  Peloponnes 
siegreich  eindrangen,  auf  der  Insel  niederliesscn , wird  nirgend 
berichtet.  Die  alte  pelasgische  Bevölkerung  scheint  schon  durch 
die  Kephallenen  verdrängt  zu  seyn;  denn  nach  des  Bocchus  An- 
gabe gründeten  die  Zakynthier  schon  zweihundert  Jahre  vor  der 
Belagerung  von  Troja  Sagunt  in  iberien.  Seitdem  Achaier  die 
Insel  in  Besitz  nahmen , blieb  die  Bevölkerung  achaiisch  und  den 
dorischen  Lakedaimonen  feindlich.  Daher  fanden  die  flüchtigen 
Messenier  nach  dem  dritten  messenischen  Kriege  (um  456v.  Ch.) 
unter  Tolmides,  se  wie  zu  Nanpaktos,  so  auch  auf  Zakynthos 
Aufnahme.  Von  hier  ging  dann  ein  Theil  nach  Sikclicn,  wo  sie 
sich  ansiedelten.  Aus  Feindschaft  gegen  die  Lakedaimonen  nah- 
men die  Zakynthier  auch  den  aus  Lakedaimon  entflohenen  Daima- 
ratos  anf,  nnd  gewährten  demselben  gegen  die  Verfolgung  der 
Lakedaimonen  Schutz  und  Mittel,  um  nach  Asien  zum  Dareios 
zu  entkommen.  Im  zweiten  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges 
wurden  sie,  als  alte  Feinde  der  Lakedaimonen,  von  deren  Flotte 
geplündert,  ohne  dass  sie  sich  jedoch  ergaben;  im  neunzehnten 


84)  Rom.  Riad.  II.  634.  Odyss.  I.  B46.  IX.  84.  Strabo  X.  p.  438. 
PUn.  h.  nat.  IV.  18,  19. 

85)  flerodot.  IV.  195.  Plin.  h.  nat.  XXXV.  15,  51.  Dioscor.  I.  99. 
Vitmv.  VIli;  8.  Im  16.  Jahrb.  litt  die  Insel  durch  zwei,  im  17.  Jahrli. 
durch  drei,  im  18.  Jahrh.  durch  zehn  Erdbeben.  Diese  Angaben  scheinen 
jedoch  nicht  richtig  zu  seyn;  vgl.  Ducae  Mich.  Nepolis  vita,  in  hist.  Byz. 
cap.  LXXXIII.  p.  185  ed.  Par.  Im  neunzehnten  Jahrh.,  namentlich  von 
1818  — 1680,  hat  man  an  dreissig  Erdbeben.  Sehr  heftig  war  das  am  23. 
Decbr.  1831,  nnd  völlige  Zerstörung  drohte  der  Stadt  durch  das  am  86. 
Febr.  1841. 


\ e 

86)  Steph.  Byz.  s.  v.  Zäxvrd’ot  nnd  s.  v.  Vupit.  Knstatb.  ad  Illad. 
II.  634.  Paus.  VIII.  84.  Diodor.  XV.  45. 
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3abt  deflselbea  Kri«ges  verbaodeD  sie  sieh  Mit  den  Athenen, 
gleichwie  die  Kephslleoen,  als  selbstsUndiger  Staat.  Nach  dem 
Fall  Athen’s  kam  auch  diese  Ijisal  in  die  Gewalt  der  Lakedaimö- 
nen,  darch  welche  die  Verfassung  in  Aristokratie  amgewandelt 
wurde.  Als  die  Macht  der  Athener  in  diesen  Gewissem  daroh 
Timotheos  sich  wieder  hob,  vertrieb  in  Zakyathos  das  Volk  die- 
jenigen, welche  während  der  Oberherrschaft  der  Lakedaimonen 
das  Staatruder  hatten,  um  sich  ati  denselben  wegen  erlittenso 
Unrechts  za  rächen.  Die  Demokraten  schlossen  sich  an  Timothy 
an,  and  thaten  unter  demselben  Kriegdienste.  Im  Kampf  mit  der 
aristokratischen  Parthei,  die  sich  nach  Sparta  um  HOlfe  wendete, 
wurden  die  Demokraten  durch  eine  athenische  Flotte  von  fdnfuad* 
Bwaazig  Schiffen  unter  Aristokrates  unterstützt.  Diese  lasel,  so 
wie  Korkyra,  bUdete  in  dieser  Zelt  der  Zerwürfniss,  durch  wel- 
che sich  die' hellenischen . Staaten  gegenseitig  schwächten,  eben- 
fhlls  einen  Kampfplatz  der  Demokratie  und  Aristokratie.  Der 
Krieg  der  Römer  führte  dieselben  auch  auf  diese  Insel  als  Ero- 
berer unter  dem  Consul  Lavinus.  Indessen  die  Achaier  eroberten 
sie  wieder,  bis  sie  T.  Quintius  in  dauernden  Besitz  nahm,  ln  ei- 
ner Angabe  des  Plinius  erscheint  Zakynthos  gleichwie  Kephalle- 
nien  als  ein  fteier  Staat.  Thukydides  bezeichnet  die  Lage 
der  Insel,  so  wie  Skylax,  Elis  gegenüber;  Strabo  dagegen  „we- 
nig mehr  als  KephaUenia  der  Westseite  des  Peloponnes  zuge- 
kehrt,  jener  jedoch  näher  bleibend.“  Darauf  fährt  er  fort : „Za- 
kynthos Umfaj^g  beträgt  hundertseehzig  Stadien,  und  von  Kephai- 
lenien  ist  sie  ohngefähr  secbszig  Stadien  entfernt.  Von  hier  bin 
zu  den  Hesperiden  in  Libyen  sind  dreitausendsechshundert  Stadien.“ 
Den  Umfang  gibt  Strabo  viel  zu  gering  an.  Derselbe  beträgt  mehr 
als  zwölf  deutsche  Meilen,  Daher  ist  auch  die  Berechnung  des- 
selben durch  Plinius,  der  die  Lage  der  Insel  zwischen  Kephalle- 
nia  und  Achaja,  „XXV  mill.  pass.“  südlich  von  Kephallenien,  uad 
„XV  mill.  pass.“  von  Ithaka  entfernt  bezeichnet,  noch  zu  gering, 
obwohl  er  denselben  zu  „XXXVI  milL  pass.“  angibt.  Plinius 
nennt  einen  Berg  der  Insel  Elatus,  den  Dodwell  für  dem  heu- 
tigen Skopo  hält,  der  auf  dmr  Sfidwestküste  liegt.  Die  glüeklicbe 
Lage  der  Insel  und  ihre  Fruchtbarkeit  scheint  die  Stadt  bis  in 
die  späteste  Zeit  sehr  begünstigt  zu  haben;  denn  Plinius  uooh 
nennt  dieselbe  eine  prächtige.  Skylax  erwähnt  ausdrücklich  ihren 
Hafen.  Oie  Münzbilder  der  Stadt  sind  Zens,  Dionysos,  Apollon 
mit  dem  Dreifuss  und  JISiN02,  Hermes  nebst  einem  Frauen- 
kopf  und  T/^,  Herakles,  so  wie  der  arkadische  Pan,  mit  einem 
Kind  in  den  Armen.  Von  allen  den  Schönheiten  der  Stadt  ist 
keine  Spur  mehr  übrig.®®). 


87>  Ptin.  h.  nat.  XVI.  SS.  Modor.  XL  m.  XV.  40.  48.  Thncyd. 
1108.  II.  6(1.  IV.  13.  VII.  07.  H(»»4ot.  VI.  Wk  Llv.  XXVI.  84.  XXXV 
32.  Plin.  h.  nat.  IV.  13,  19. 

SS)  Tluicyd.  n.  69,  Scylax  p.  tü!  Slmbct  X.  p.  40S.  PUa.  b.  nat. 
V.  la,  19.  Älionnet  T.  II.  ' • 
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F.  Inseln  ia  slkelleeliett  Keer. 

ln  der  Begrenzung  dieses  Meerbezirks  schwankt  Strabo.  tn 
der  Stelle,  wo  er  die  verschiedenen  Meertheile  gegen  einander 
abgrenzt 80),  sagt  er,  dass  das  sikelische  Meer  gegen  Nordeddas 
japygische  Vorgebirge  und  die  Mflndang  des  ionischen  Meerba.* 
eens,  bis  an  die  ambrakische  Bucht  und  die  anliegende  Küste 
reiche,  den  korinthischen  Busen  fülle,  den  Peloponnesos  grüssten- 
theils  nmspüle,  und  mit  dem  kretischen  Meer  sich  vereinige;  in 
der  anderen  Stelle  80)  wieder  bezeichnet  er  die  Lage  der  beiden 
Inseln  der  Kyparissier  («/  rßv  Kvnagtaaitov  dvo  vijaot),  Stro- 
phaden  (StQoipädeg)  genannt,  im  libyschen  oder  südlichen  Meer, 
vom  Festland  höchstens  vierhundert  Stadien.  Eine  andere  Nach- 
richt setzt  dieselben  in  das  sikelische  Meer.  Plinius  gibt  ihre 
Entfernung  von  Zakynthos  südwfirts  zu  „XXXV  mili.  pass.*'  an. 
Nach  einer  Sage  sollen  dort  die  Harpyien  gewohnt,  und  deshalb ' 
die  Insel  auch  Plotai  (n/  IRmzeU,  Plotae)  geheissen  haben. 
Ob  sie  auch  Kalydnai  (KaXvdva/)  genannt  worden  sind,  ist  nicht 
sicher.  Wie  im  Alterthnm,  so  sind  sie  auch  heute  noch  wein- 
reich. Heute  heissen  sie  Strofadia,  oder  Strivall. 8i)  — Prote 
{ngcoTti),  die  heutige  Insel  Prodene,  hat  einen  sicheren  Anker- 
grund; daher  ahkerte  hier  die  athenische  Flotte,  ehe  sie  die  pe- 
loponnesische  vor  Pylos  angriff.  Sie  war  damals  wüst.**)  — 
Vor  dem  Hafen  des  messenischen  Pylos  lag  die  kleine  Insel  Spha- 
gia  (^£qiayCa)  oder  Sphakteria  {ZtfOMitjQla).  Ihre  LSnge,  die 
sich  von  Nord  nach  Süd  streckt,  wird  zu  fünfzehn  Stadien  an- 
gegeben. Dadurch  schützt  sie  den  Hafen  vor  dem  Andrang  der 
Stürme.  Im  peloponnesischen  Kriege  verloren  die  Lakedaimonen 
dreihundert  Tapfere  als  Gefangene  durch  die  Athener.  Oie  Insel 
heisst  noch  heute  Sphagia,  und  ist  in  der  neuesten  Zeit  durch 
den  Sieg  der  vereinigten  englisch -französisch -russischen  Flotte 
über  die  türkische  berühmt  geworden.  Plinius  spricht  von  drei 
sphagischen  Inseln  (tres  Spbagiae);  er  meint  damit  wahrschein- 
lich noch  zwei  bei  der  Insel  liegende  Klippen.  *3)  — Plinios  er- 
wähnt vor  der  messenischen  Küste  drei  Inseln  Oenussae,  wih- 


89)  strabo  II.  p.  123.  124. 

90)  Strabo  VIII.  p.  359. 

91)  Scbol.  ad  Apollon.  Rhod.  II.  285.  296.  29?.  VlrgO.  aen.  III.  209 
sqq.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  19.  Mela  II.  7.  S.  vorher  p.  1019. 

92)  Tliiicyd.  IV.  13.  Mein  II.  7.  Plin.  b.  nat.  I\'.  12,  19  nennt  auch 
eine  Insel  Prote,  aber  bei  Ithaka,  wenn  er  nicht  irrt. 

93)  Thncyd.  IV.  a Pans.  IV.  36.  Diodor.  XII.  61  sq.  Strabo  VIH. 
p.  359.  PUn.  b.  nat.  IV.  12,  19.  8.  vorher  p.  1017. 
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rend  Pansanias  nnr  von  einer  Insel  Oivovaat  spricht,  deren  Lage 
er  vor  dem  Hafen' Phoinikns  bezeichnet,  wie  schon  nachgewiesen 
ist.  Eben  so  sind  die  Inseln  Thegannsa,  Kranae,  Kotbon, 
Thyrides  schon  behandelt®*) 

94)  Plin.  h.  nat  IV.  12,  !»•  Pans.  IV.  84, 7,  S.  vorher  p.l018-...1012. 
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Abae  494.  dOe.  005. 

Abakainine  1981. 

Abanten  469. 

Abantia  a.  Enboia. 

Abarnia  1697. 

Acharrae  298. 

Abdera  128. 

Abdera  1687. 

Abeatae  1162. 

Abia  102a 

Abottos,  Mauer  dea,  a.  Jonopolia. 
Abydeniache  Landapitze  169,6. 
Abydos  1698. 

Acalandrum  IMl 
Acantbua  119.  132. 

Acanthua  224. 

Acantbua,  Ina.,  1924, 

Acbaeer  264.  384.  346.  346.  827. 
Acbaia,  St.,  1387.  1866. 

Acbaja,  Landachaft,  Stamm;  Um- 
fang; VUIker;  Verfbaaung.  881. 
Acbaja,  Fi.,  1014. 

Achaier,  Hafen  der,  der  measen.  St. 
gehörig,  1019. 

Acbaier,  Ufer  der,  kypr.  St.,  1284.-3 
Hafen  1669.  ' 

Achaiia  a.  Herakl.  a.  Jaxart. 
Acbaiiacbe  Veste  1967-, 

Acbaike  310. 
ydyOMÜl'  aHTI)  1SS4. 

Acbaraka  1703.  ' 

Acharna,  Acbarnai,  Demos,  7ia 
Acheloos,  Fl.  in  Acbaja,  829.  1164. 
Acherdns,  Demos,  713. 

Acheron,  Fl.,  180.  872.  1962. 
Acberoaia  1£0. 

Acbileios  1049. 

Acbillea,  Ins.,  1468, 

AcbiUeioD  1606. 

AcbUleion  1666. 


Acblver  884. 

Achnae  837.  603. 

Aehne  s.  Kasos. 

Acbradina  1996.  1997. 
Acervetia  s.  Kallatis. 

Achris  240.  • - 

Aoontium  483. 

Acraephia  684. 

Acrathos  98. 

Acroceraunii  montes  173  ff. 
Acroliasus  246. 

Acrotbon  122. 

Aetaia,  GUtn,  609. 

Acte  121.  807. 

AcOa  190.  ‘ 

Actium  444.  447. 

Adai  1638. 

Adana  1792. 

Adeaa,  Fi. , 1160. 
Adramyttisober  Busen  1048. 
Adramyttion  1648. 

Adranon  8049. 

Adrasteia,  Qnell.,  1247. 
Adrasteia,  St.,  liWO. 
Adrasteiische  Ebene  Ifflia 
Adriatiscbea  Meer  1387.  1389, 
Aeanis  487. 

Aeanion  487. 

Aeantion  1626. 

Aeantinm  284. 

Aegfi,  Aegeä  83.  110. 
Aegalelon  426. 

Aegalens,  Berg,  124.  4®4. 
Aege  118. 

Aegeleon  337. 

AegiaHa,  Ina.,  2090. 

Aegialeis  361. 

Aegilips  467. 

Aegimios  348. 

Aeginium  291. 
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Aegitimn  491.  . ^ 

Aeginm  s.  Aigion. 

Aegonea  330. 

Aeaäniii  99. 

Aegyptlacbea  Meer  138a. 

Aemonia  a.  Haimonia. 

Aenla  116. 

Aenianen  S67.  333. 

Aenos  138. 

Aenum  137. 

AeoDB  306. 

Aeolos  3.  7.  4a 
Aeria  s.  Kreta. 

Aeria  a.  Kyproa. 

Aeria  a.  Thaaoa. 

Aeolia  896.  _ . 

Aernare  1470. 

Aeropoa,  Berg,  176. 

Aeaone  303. 

Aethiker  133.  183..  148.  137.  177,.  ^ 
Aethiope  1438. 

Aexonia  807. 

Agamede  1439.  , 

Agamefa  1637.  . 

Aganippe  333. 

Agaaaae  106. 

Agathe  1916.  . . 

Agatheia  311. 

Agathyraa  3044. 

Agelaatoa,  Felaen,  688. 

Agneioo  1339. 

Agrae  1188. 

Agrfier  459.  . ' 

Agraale,  Demoa,  713. 

Agriaaor  33. 

Agriaaea,  FI.,  I53g 
Agrigentam  3083. 

Agrialon  433.  467.  478.  „ \ 

Agroeira  1715.  ... 

Agyreoa  3048.  . , ' ' .. 

Agyrion  8048.  , , . 

Aia  1371. 

Aiaa  184.  " ‘ 

Aianteion  1660.  ' 

Aldepaoa  1499. 

Atgai  1500.  ■ 

Aigai,  Stadt  in  Aoh^a,  633.  , 

Aigai,  Aigaia,Atgeiai,kiUk.  St.,.  11^ 
Aigai,  Aigai,  1631. 

Aigailscher  Berg  1848. 

Aigaiiacbea  Meer  1386.  1387.  , 

Aigaioa  8054. 

Aigaleoo,  Berg,  1013.  1017,  . 

Aigeire,  Aigire,  884. 

AigeiraUa,  arkad.  Gebiet,  1147- 
Aigeiron  1439. 

Aigeirusa  743. 

Algeata  8039. 

AtyUt,  Gebiet,  646. 

Aiglai,  106a 
Algiale  1439. 

AJgialeia  a.  Argeia  1163. 

Alglalela  a.  AtÄiya.  . . ..  ^ 
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Algialoi  8.  Sikyon  808. 

Aigialoa  a.  Acbaja. 

Aigialoa,  Pont.  Eux.,  1.M4. 

Aigialoa  8.  Peloponnes.  731. 

Aigila  1079. 

Aigileia,  Ins.,  147.4. 

Aigilieia,  Demoa,  706. 

Aigion  838. 

Aigiplanktoa,  üferfela,  73a 
Aigilipa  8081.  2083. 

Aigilodiacher  Buaen  1079. 

Aigina,  Ina.,  1476. 

Aigioetis  1M3. 

Aigira  a.  Desboa  1459. 

, Aigoapoiamoi  1384. 
lAigoatbena,  a^g.  Stadt,  744.  743. 
Ainela  1663. 

Ainos,  Berg  aof  Kephallenia,  3063. 
Aigle  8.  Syme. 

.Alg3’8  1165.  : . , 

Afgytis  1066.  1163. 

Ainoa  1530. 

Ainyrer  1383. 

Aioliscbe  Inseln  2031. 

Aioliache  Kolonien  IfitS. 

Aipasta  868. 

Aipeia  a.  Soloi  aof  Kyproa. 

Aipeia  a.  Korone  1019. 

Aipeia  IS-M. 

Aipion  891.  899. 

Aipy  899. 

Aipytion  1130. 

Alaaroa  1941. 

Aiacbrionia  1449. 

Aiaepos,  Fb,  1162.  1673. 

Atov/ifi  s.  Oesyme. 

Aitbaia  1031.  1083.  „ 

Aithaleia  s.  Demnoa.' 

Aithglia  s.  Cbios  1454.  aas .4. 
Aitbiopia  s.  Samothrake. 

Aithlopion  1301. 

Aitbuaa,  Ina.,  1726. 

Ailolia  1088. 

Aitbrania  s.  Rhodos,  Ins. 

Aitne  1990. 

Alx  s.  Kane. 

Aixoneis,  Demos,  703.  " 

Aiaanis  s.  Azania. 

Akakesion  1161.  ' 

Akama,  Hafen  von,  18M. 
Akamantis  a.  Kypros. 

Akarnanen  13.  4^. 

Akarnanien  427. 

Akarra  84a 

Ake,  fester  Platz  in  Arkad.,  1163. 
Akidon,  Fl.,  86a  990. 

Akidaa,  Fl.,  873. 

Akiris  1987. 

Akis  8.  Siphnoa. 

Akmonia  1810. 

Akon  189a  148&  < . 

Akontioa  6Sa 
AkontioB  383.  1161. 
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Akr>  IfiOO. 

Akrae  469.  471. 

axQOt  XiTtrai  rijt  1467. 

AkragM  475. 15ÖQ,  9019.  *098.  «»8. 

Akraf  205a 

Akraia  727. 

Akraiphis-See  585. 

Akraiphnion  586. 

Akralepte  1583. 

Akrasos  1711. 

Akrite,  Ins.,  1466. 

Akritas,  Vorgeb.,  1018. 

Akrites,  Vorg.,  Ifilfi. 

Akria»,  lakon.  Ort,  1068. 

Akrothooi  121. 

Akrotbooa  121. 

Aktaia,  Gau,  609. 

Akte  87.  121.  30!). 

Akte,  in  Argol.,  1230.  1234.  1886.- 
Akronnesos,  Insel.,  1470.  ' . 

Akroceia  894. 

Akroreier,  Städte  der,  893.’ 

Akyphas  s.  Piodos  4^. 

Alai  a.  Thalassa.  ' ’ 

Alabanda  1787.  ' 

Alaisa  2044. 

Alalia  1918.  2058. 

Alalkomenae  546.  561.  2071.  2073. 
Alalkomeneia,  Quelle,  USA. 
Alalkomenai,  Stadt  anf  Itbaka,  2080. 
Alagonla  1052. 

Alapta  114. 

Alazonion  1663. 

Alba,  kret.  St.,  1359. 

Albanopolis  244. 

Aicomene  112. 

Alea  1142. 

Aleision  879. 

Aleisische  Ebene  1789. 

Alesial  1060. 

Alesiaion  s.  Aleision. 

Alesion,  Berg,  1127. 

Alesion,  Berg,  1186. 

Alesios  8.  Aleision. 

Alge  263. 

Algonnm  487. 

Alia  1818. 

Alion  894. 

Alfcaia  a.  Alsala. 

Alkyanischer  Sompfe  1M4. 
Alexandreia,  Berg,  1650. 

Alesandreia  ln  Aegypten  1862. 
Alexandreia  am  Zusaramendusse  dea 
Akeslnea  and  Indos  1859. 
Alexandreia  am  Akesinea  1859. 
Alexandreia  Ariboa  1868.  > ' 

Alexandreia,  kitik.  St.,  179q 
Alexandreia,  kypr.  St.,  129a  - 

Alexandreia  am  hatmoa  1728, 
Alexandreia  Margiana  1851.  '■ 

Alexandreia  der  Oriten  18OT.  ' ‘ A 
Alexandreia  am  Paropamtaos  1054. 
Alexandreia  der  Oafcer  lOftl. 


Alexandreia  Sogdlana  1959. 
Alexandreia  am  Tanaia  a.  Alexand. 
nltima. 

Alexandreia  Troas  1655, 

Alexandreia  ultima  1851. 
Alexandropolis  184g.“-' 

Alenaden  262.  265.  , 

Alipbeira  1154. 

Alipbeiraier,  Stadt  der,  891. 

Alipbera  1161. 

Aliphiraei  1182. 

'Aiitqomt  8.  Heliotroplon. 
l4A/rpo7tet  8.  Alope.  , 

Alkimedon  s.  Ebene-  Alkimeden. 
Alkinoos,  Hafen  des,  2063. 
Alkomenai  2071.  2i^a 
Allanta  1182. 

Allaria  1347.  , 

Alloeira  1715. 

Almana  112. 

Almopia  38.  85. 

Alonis  1916.  ' ' ' 

Aloution  2046.  '• 

Alope,  Denkm.  der,  704i  1500. 

Alope  316.  6ia  329.  486.  löOa 
Alopece,  Ins.,  1470. 

Alopeconesos  127. 

Alopecum  s.  Orchalide. 

Alopeke,  Demos,  711. 

Alopekia,  Ins.,  1567. 

Alopekonnesos,  tlirak.  Stadt,  15M. 
Alorion  1015. 

Alorns  107. 

Alos  263.  348.  263.  843. 

Alpeoi  484. 

Alpenos  329. 

Alpheionia,  Hain,  870. 

Alpheios,  Fl.,  87a 
Alpheinsa  s.  Alpheionia. 

Alphion  s.  Evenos. 

Alphoi  868. 

AJponos  s.  Alpeni. 

Alsaia  1182. 

Alaion  153.  1963, 

Alson  100. 

Alt-Aetolien  457. 

Alt-Ächaia  1568. 

Alt-Ainia  452. 

Altepia  1257. 

Altis,  Hain  in  Olympia,  881. 
Alt-Lazikn  1570. 

Altns  112. 

Alybe,  Alope  1688. 

Alykala  s.  Alsaia. 

Alykon  s.  Phalykon. 

Alyogos  1359, 

Alyssos,  Quelle,  1124. 

Alyssoa,  ark.  Quelle,  1145. 

Alyzia  444.  449. 

Amamassos  129a 

Amantia  168.  227.  24A  ■ ' ■ 

Ätnaryntbia  4Sa  <•  - - ' . i 
Amastor,  St.  dea,  1900*  - \ * 
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Amastriii  1588. 

Amatbia  6. 

Amatbos  a.  Stamaos. 

Amatbns  1293. 

Amatbuais  a.  Kyproa. 

Amazonikon  003. 

Ambrakia'  147.  204. 

Auibraclua  ainua  440. 

Ambrakiache  Bacht  1387. 

Ambryasoa  301.  302.  , 

Ameilichos,  Fl.,  642. 

Amelaa  1700.  ^ 

Ameletoa  1.177. 

Amenia  1.177. 

Ameron,  Gebirge,  173. 

Ameatratoa  20.5). 

Amiloa  1139.  1143. 

AmiltoD,  Vorgeb.,  1337. 

Anilnioa,  Fl.,  1137.  . ' <’ 

Amiaoa  1379. 

Amiaeniache  Bucht  1.180.'  ‘.'j 

Ajnmitea  114. 

Ammocboatos  1287. 

Amniaoa,  Fl.  u.  St.,  1344. 

Ammonia  a.  Pareltonion. 

Ammoaioa,  Quelle  dea,  191Q. 
Amolbos  337. 

Amorgoa,  Ina.,  1438.  , , 

Amorion  1617. 

Ampe  1843. 

Ampeloa  98. 

Ampeloa,  Berg,  1447. 

Ampeloa,  Vorgeb.,  1331.  1447. 
Amphanae  312.  316. 

Ampbazitia  82. 

Amphe  8.  Kasoa. 

Ampbeia  1024,  , 

Amphiale,  Vorgeb.,  632. 

Ampblaraoa  1:^4. 

Ampbidoloi  896. 

Amphigeneia  1013. 

Amphikaia  494. 

Amphikleia  307. 

Amphiktyonloo  366.  420. 
Amphilocber  133.  131. 

Amphilochoi  1913. 

Amphipolia  a.  Thapaakoa. 
Ampbilyaaoa,  Stadt,  1449. 
Ampbilyaaoa,  Fk,  1447. 

Amphlmaila,  AmpbimalUoa  1343. 
Amphimallion  a.  Ampbimalla. 
Amphimalliache  Bucht  1341. 
Amphimatrion  13^ 

Amphimela,  Fl.,  1327. 

Amphipolia  123.  132.  , 

Amphirryaoa  287. 

Amphlaaa  482. 

Amphitoa,  Fl-,  1014. 

Amphitrope,  Demoa , 709. 
Amphryaoa  312. 

Amyklai,  lakon.  St.,  1038. 
Amykleoa  a.  Taygetoa. 

Amymnor  133.  , 


Amymone,  Quelle,  1233. 
Amythaonia  881. 

Amyzon  1736.  ^ 

Auactorioa  447.  . 

Anagyraaioi,  Demoa,  706. 

Anake  848. 

Anaktoria  a.  Milet  2036. 

Anana,  Salzaee,  1797. 

Anaphe,  Ina.,  1433. 
j Anapblystioi,  Demoa,  706. 
Anaphlyatoa  706. 

Anaploa  1.137. 

Anaplu.s,  Ort,  1342. 

Anapos  1999. 

Ananroa  287.  304. 

Anazarboa,  Anazarba  1793. 
Anaxion,  Auaxia  1771. 
Ancbeamoa,  Berg,  226. 

Aocbiale,  Ancbialoa  1764. 
Anchialoa  1.132. 

Auchiasmua  182.  ^ 

Anchiaia,  Berg,  1123.  1136. 
Aochoe  377. 

Ancona  1968. 

Andaoia  1167. 

Andeira  1663. 

Andera  1646. 

Andreia  363. 

Andria,  eleliache  Stadt,  881. 
Andriake,  Fl.  u.  St.,  1731. 
Andrikoa,  Berg.  1774. 

Andrea,  Ina.,  1413. 

Ammoaa  1138. 

Anemoleia  a.  Anemoreia.  . 
Anemoreia  494.  304. 

Anemurion,  Vorgeb.  n.  St.,  1773. 
Angele,  Demoa,  712. 

Angitea  104. 

Anhydroa,  Ins.,  1470. 
Anigriadiache  Nymphen  867. 
Anigroa,  Fl.,  873.  1130. 

Anigroa  867. 

Anken  im  glauk.  Golf  172». 
Anken,  Hafen,  1378. 

Ankora  a.  Nikaia. 

Ankyle,  Demos,  713. 

Ankyra  in  Phryg.  1908. 

Ankyra  in  Galat.  1621. 

Ankyron  1614.  1617. 

Anonoa,  Quelle,  1049. 

Anopolls  1334. 

Anopoka  a.  Araden. 

‘Artuyria,  ‘Arraria  243. 

Antandros  1630. 

Antandroa  a.  Androa. 

Anthana  1062.  1182. 

Anthane  a.  Anthana. 

Antbedon  397. 

Anthedon,  Ina.,  1471. 

Anthedop,' Hafen,  1233. 

Antheia,  St.  in  Aduga,  841. 
Antheia  a.  Thaaoa. 

Antheia  a.  TralleU.  . 
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Antbela  SSI. 

ADtbemas  114. 

ADtbemus,  Fl.,  1570.  ■;  . 

Aothepolis  462.  ‘ ‘ . ; 

Anthlsae,  loa.,  1469. 

ADlhioD,  BrDDoeo,  704. 

AoUcyra  831.  481.  582. . 
ADtidrepanon  1910.  . . i 

Antlgonea  117.  203. 

Antigooela,  AotigODia  111.  ’ 
Antigoneia  s.  Mantineia. 

Antigoneia  a.  Aatiocb.  Byr.  * 
ADtiklnolia,  Antikimolia  1.483. 
Antikragoa,  Berg,  1742.  174&  . 
Aotikyra  325.  330.  488. 

Antinoe,  Antinoopflis  1868. 
Antinoapolia  Btthyn.  1629.  ‘ 
Antiocbia,  Ina.,  1624.  - . 

Antipbelloa  1749. 

Aatipbiloa  1556.  , 

Aotiphoi  1884. 

Antipolla  1910. 

Antiocbeia  a.  Edesaa. 

AnUocbeia  a.  Tralleia. 

-Antiocbeia  am  Hlppos  ISST. 
Antiocheia  am  Kragos  1774. 
Antiocbeia  am  bfaiandros  1789. 
Antlocb.  Mygdon.  a.  Nisibia. 
Antiocbeia  Pia.  1767.  . 

Antiocheia  am  Saroa  a.  Adanm 
Antiocheia  Byr.  1833. 

Antipbrai  1884.  i 

Antirrhion  422.  467.  473.  ■ 

Antiasa  1459.  i 

Antron  315.  316.  S17.  81&  . 

Antram  Cbironis  806. 

AoUche  s.  Kreta. 

Äonen  518.  513 < 

Aonia  a.  BOotien. 

Aoniscbes  Feld  584. 

Aornos  803. 

Apaisantos,  Berg,  1200. 

Apameia  Bitbyn.  1011. 

Apameia  Kibotoa  1794. 

Apameia  Med.  1848.  ! < 

Apameia  Mesop.  1689. 

Apameia  Mesop.  am  Zusammenfloaae 
des  Euphr.  u.  Tigris  1648. 
Apameia  Syr.  1838. 

Apate  388. 

Apatnrien  480. 

Apatnron  1560. 

Apatoros  1566. 

Apeanrus,  Apelaoros,  Berg,  817. 
Apernantia  409. 

Aperopia,  Ins.,  1474.  r 

Apelaoron,  Berg,  1128. 

Apelanros  s.  Apelaoron. 

Aperaniia  469. 

Aperlai  1750.  -• 

Apeaaa,  Berg,  1880. 

Apbeidanteis  1176.  • 

Apbelai  283.  805.  . 


Apbidna,  Demos,  718..'  > i . 

Aphidna  1088.  . 

Aphidanter  149.  . • .i.-./ 

Aphitia  131.  ,4.../ 

Apbyte  118.  ' 

Apia  s.  Arkad.  $.1. 

Apia  8.  Peloponn.  749. . ( , i.  ■; 

Apidanus  880.  . , 

Apilas  100.  287.  ,.,  i •'  . . .-in/ 

Apis,  FI.,  788.  ■ . ..  , ,.i/. 

Apis  358^  1909.  .• 

AphormioD  003.  i:i  ■ 

Aphrodislaa,  Torg,  *004  84.  in  KJliJt., 

17V  7 , .VI-..  I j-j... 

Apbrodiaiaa,  lakon.  et.,  .107Sl'..10711. 
ApbrodLsias,  kar.  8t.,  1740.  . 
Aphrodisias,  kyren.  Insel,  19M.  i.,  / 
Aphrodiaias  maguos,  Hafen,  1544.  M. 

Aphrod.  parv.  ,v  : : ■ i'n/. 

Apbrodiaiaa  paryos  1644. 

Aphrodislon  Bosp.  1548..-  ...  uuyiA  ' 
Aphrudlaion  1174.  1985.  , 

Aphrodislon,  Hafen,  651.  . . 

Apbrodlaldn  1284. 

Aphrodision , Eichwald  > ln  Arkad., 
1168.  ! r:  , 

Apobatbmoi,  argoU Ort,  1&19. 
Apobaihra  1534.  , , ; .i,  ,-i/ 

Aphroditestadt  e.  Kyproo.i,;.:;,;  ' 

Apokleten  463.  vi.v! 

Apilas  100.  I..  / - . 

Apis,  lib.  St.,  1880,  • ! 

Apollonia,  Demos,  713.  | > 

Apollonia  am  Rbj-ndakos  1887, . r . > 
Apollonia  in  Kyrene  1904.  , , 

Apollonia,  St.  anf  Sipbnoa. 

Apollonia  Syr.  1833.  , , . 

Apollonia,  thrak.  St.,  1551. 

Apollonia  s.  Kydonia.  ......  i/. 

Apollonia,  kret.  St.,  1338.  , 

Apollonia,  kret  St,  1344.  . ~ ; 

Apollonia  119.  1%  282.  481.  48i 
2049.  2050. 

Apollonia  a.  Kyparissoa.  . 
Apolloniatls,  See,  1610.  " 

Appoiloniatis,  Apolloneatia  1176.' 
Apollonia  Lyd.  1713. 

Apolloninsel  1592.  ■.  ,i 

Apollonoshieron  1710. 

-Apsaros  1573.  . ... 

Absyntbos  a.  Ainos.  ^ . , . , , 

Apsns  185.  ' . /... 

ApsyrtUen-Inseln  2060.  ' 

Apsyrtos  1573.  , . , 

Aptera  1342. 

Aptuchoa,  Tempel  des,  1905. 

Apnlia  1924.  1926. 

Arachnaeon  425. 

Arachnaion,  Geb.  in  Argot.,  1828. 
Arachnaioa,  Fl.,  1843. 

Arachlhns,  Aretbon,  Araetbos  179. 
Araden  1354.  , 

Aradns,  kret.  In.s.,  1338, 
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Anl,  Ini.,  149T.  ' 

Armlnos  1078.  > 

ArakyntboR,  Berg,  8BBL 
Arakyothos  498.  486.  487.  Mt». 
Aramyothos  14W. 

Araphen,  Demo«,  909. 

Arantinoa,  BetgMbe,  815.  * 

Araza  1759.  -- 

Arazaa,  Vorgeb.,  831.  ' 

Araxos,  Vorgeb.,  831. 

Arba  843.  ■ ••  • — 

Arbios,  Berg,  1339.  lA. 

ArcbSofoU«  1711.  ' A 

Arohiaa  1542. 

AreoiMiesos  la  #er  a^Aw.  Bnebt 
588.  • 

Ardaaaxea  m.  Fetraa  negas. 
Aretthtria '815. 

Arene  992. 

Arene  a.  EHina,  mew.  Stadt,  1018. 
Arene  a.  Satnikon.  A 

Areploa  1594.  ' •'  '■  '-'lA 

80. 

Area  I.SOO.  • • *•  i •<“;  -lA 

AretlMiaa 

Arethuaa  1833.  109&  •'  > 

Aretiaa,  Areotteao«,  laael,  15178.  (A 
Argantbonioa,  Berg,  IBIS. 

Argeathai  ftU. 

V<pr»«ir»j  1386,  • 

Argennon,  Vorgeb.,  1091. 

ArgennoD,  lesb.  Vergob.,  1437.' 

Argennoa,  Ind.»  1468.  ' _■ 'A 

Argenta  991.  . ■ lA 

Argennaaa,  faa.,  147(5  < . : 

Argeaae  1677.V  • • 

Argeataens  canpon  109.-  ;A 

ArgUoa  113.  • '•  ''  A 

Arginuaa,  loa.,  1470, 

Arginnaiaebe  Insefa  14U..'  ' -- 

Argion  a.  Btybonal  1880.  ■ ' ^ 

Argiroeaaa  1038. 

Argiaobe  loaeln  1467. 

Argiaaa  a.  Argora.  > ' 

ArgiUiea  883. 

Ariaba,  leab.  St.,  1489, 

Arialonaotai  838. 

Argolike  1888. 

Argoliacbe  Bucht  1385. 

Argoliaches  Festland  1838. 
Argoliaohea  Synedrion  1305. 

Argolis  a.  Argela  1195.  ' 

Argoa  Amphttechioon  481.  444. 
Argoa  Hippium  1988. 

Argoa  Pelasgiciim  847.  848.  863.  000. 
Argoa  8.  Peloponn.  749.  ' 

Argoa,  Stadt,  883.  1860.  8054. 
Argoa,  kypr.  St.,  1808. 

Argoa,  arkad.  Thalebene,  1138. 
Argoa  Panoptea  a.  Mykenal  1900. 
Argoa  Oreattooa  109. 

Argnr»  800. 

Aignn  1500. 


Vipyovpatot  800. 

Argyra  488. 

AVgyra,  Stadt  in  Aebi^a,  840. 
Argyre,  Quelle,  889. 

Argyria  1575. 

Argyrieer  159. 

Argyrippe  liHÖ. 

Ariassoa  1765. 

Aria,  Ff.,  lOia 
Ariabe  1633. 

Ariateras  1474.  ' 

Arlusia  1458.- 
Arkadia  SQBL  1847. 

Arkadiakoa  «.  Mantaoa.  • 

Arkealne  1439.- 
Arkonneaaa,  Im.,  1483. 

Armendoo,  Ft,  1^)0, 

Armene  1588.  « 

“Aqvat  8.  Calarna. 

Arnaia  604. 

Arne  868.  896.  • ■ ' 

Arne  a.  Chaeronea. 

Arne  896.  547.'  " 

Arne,  Quelle,  -ItSf.'-  ■'  i 

Arne,  QiieRO,  1189.  ' '' 

Arissa  108. 1 • • 

Aroania,  Beitg,  1148. 

Aroanloa  0.  Olbiea. 

Aroanisches  Gebirge  1191. 

Arotria  a.  firetiiA. 

Ai-pi  1969. 

Arptne  983. 

Aroa,  Altatalt  vo8  Pbtral,  841. 
Arae,  Fl.,  1159. 

Arainoe,  kret.  Sb,  1848. 

Arainoe  a.  Epheaoa. 

Arainoe  in  Aegypton  1862, 

Arainoe,  Wassert  in  der  Stadt  Mea- 
seno,  1089. 

Arainoe,  kilik.  St,  1778. 

Arainoe,  kypr.  St.,  1899. 

Arainoe,  kypr.  St.,  l^L 
Arainoe,  kypr.  St,  1897. 

Arainoe  a.  TetMÄeira. 

Arainoia  s.  Konope. 

Artacaeon,  Ins.,  1624." 

Artake  1609. 

ArtemiaioD,  Ort  anf  Ruboia,  1500, 
Artemiaion,  eleiische  Veete,  881. 
Arteroision,  kar.  Vorg.,  1790. 
Artemiaion,  arkad.  Berg,  1198. 
ATtomi.sioD,  Berg  in  Argot,  IStt 
Artemisius  s.  Artemiaion,  Berg. 
Artemita  487.  909(X 
Artemins  1833. 

Artannea,  Artanno#  1883. 

Arykanda  1738. 

Arymagdos,  81.,  1778. 

ArnoB,  Ft,  158^ 

Aeal,  korinth,  Dorf,  798. 

Asbotoa  837. 

Aaobeion  848. 

AMOrdol  100.  108.  ' - 
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Ascaris  B94. 

Ascurides  93. 

Asea  1173.  1174.  • • • . 

Asia,  Berg,  1017. 

Asigonia  843. 

Asinaroa  8019. 

Asine  1805. 

Asine,  lakon.  Ort,  1079. 

Asine,  kypr.  St.,  189B. 

Asine,  niess.  St.,  1018. 

Aakandelis  176t). 

Askania,  Ins.,  1138. 

Askaniscbe  laseln,  1471. 

Askre  508.  554. 

Asopolis  8.  Asopos  1078. 

Asnaua,  Berg,  176. 

Asopia,  Laadsch.,  801. 

Asopis  s.  Eaboia. 

Asopos,  Fl.  in  Sikyon,  801. 

Asopos,  550.  887. 

Asopo.s,  FI.,  1803.  I..  ' 

Asopos,  lakon.  Stadt,  1078. 

Asos,  kret.  St.,  13.58. 

Asparagium  180.  839..  . 

Apelia  s.  Kypros. 

Aspendos  1763.  • > : • i 

AspLs,  Ins.  im  glaak.  Bus.,  1743.- . • 
Aspis,  Ins.  am  Vorg.  Spiraion,  1488. 
Aspis,  Ins.  1470. 

Aspledon  539.  574. 

’iMaari^  s.  Assas.  . ■ 

Assas  180.  . . 

Asslscher  .Stein  1658.  -> 

Assoros,  Berg  n.  St.,  1449.  -• 

Assoros,  Berg,  1447.  ■ ■ t- : 

Assos  538.  ' . ' . 

Assos,  Asson  1651.  ' t. . ‘ • 

Assos  2088.  ; I 

Assus  225.  o..  I 

Astakos  450. 

Astakos  1613. 

Astakeniscber  Basen  161A 
Aatale  1343.  t 

Asteria  s.  Rhodos  Ins.  8078.  . 

Asterion,  Fl.,  1849.  > 

Asterion  863.  ' ^ 

Asterios  s.  Milet. 

Asteris  8072.  8081. 

Asterlum  306. 

Asteriisia,  Berg,  1333. 

Astrabe  s.  Kasos. 

Aatraeus  113.  j 

Astibon  112. 

Astregon  17.35.  ^ 

Astrochonda  1909. 

Astron  1975. 

Astykos  101.  102. 

Asty,  Stadt  auf  Kos,  1448. 
Astypalala,  atu  Vorgeb.,  028.  706. 
Astypalaia,  Ins.,  1440.  ' 

Astypalnin,  Altstadt  von  Samo*, 
1449.  • . 

Aatypalaia,  kar.  VMgefe.,  17M.  . ^ 


i..i 
■ ..  i 


Astyra  b.  Abyd.  1078.  > ' ■■■>*■ 

Astyra,  Bäder  von,  1646.  - 

Astyra  1659. 

Asyla  9126.  ■ • 

Asyla,  Goldminen  k Pbilippl,  15M. 
Atabyria  s.  Bbodos,  Ins. 

Atabyris,  Atabyron,  Berg,  1S74. 

1379. 

Ataia  1082. 

Atalanta  110 

Atalante  1500.  ' 

Atarneus  1338.  • ^ - ~>'‘- 

Atarneus  im  adram.  Golf  134£ 
Athamania  150.  223. 

Athamanen  135.  130.  147.  : 

ACIiamautisches  Feld  585.  ^ ' 

Athamantium  282.  ‘ 

Atbamatis  1170. 

Atbenaeum  223. 

Athenai  358.  540.  547.  561.  1916. 
Athenai  Diades  1499, 

Athenai  am  Pont.  Kux.  1973i  " - it 

Athenai  s.  Aotbane. : 

Athenai  644. 

Atbenaioo,  1107.  1174.  1280.  .12811. 

1956.  2125.  •{  • rVt: 

Athenais,  Gau,  009.  ' .iS' 

Atheneveste  880.-  ■.  ,;u 

Athenopolis  1916.  ...  i „k 

Athmonon,  Demos,  711.  ' ' i- 

Athos  87.  125.  . . 

Atbyras,  Fl.,  15S7. , i , itK 

Atrax  299.  833..  567.  ,..i  :: 

Attaia  1818.  /-.»  v,>. 

Attaleia,  pamph.  St.,  1646.- • n ' ikU 
Attalein,  lyd.  SU,  1715.  ...;j 

AUhis  609.  • ■ u; 

Auge  1770.  . : ' . 

Auloa  cilicios  1885. 

Autonia  1944. 

Aunesis,  Vorg.,  1771. 

Aareliopolis  1716.  ■ ■ ' 

Ansoniscbes  Meer  s.  sikeL  Meer,  a 
Ausonium  mare  1389. 

Autariaten  149. 

Autariaten  167. 

Automalax,  Grenzveito,  1910w 
Aogelai  s.  Aigiai. 

Augeiai  485.  480. 

Augusta  1792. 

Aaleon,  Vorgeb.,  1542i 
Aulia  1587. 

Aulokreae,  See,  1797/ 

AnloD,  Demos,  709. 

Aulon  in  Messen.  1015.  1017. 
Anion,  lak.  Ort.,  1062. 

Aalon  1353. 

Anlon  1182. . 

Aulon  114. 

Aulona  228. 

Antochthon,  Gau,  609. 

Autochtbonen  4(KA  . - . 
Aotomnte  *.  Theraala. 


. l 
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Avaren  74.  ,>;  ■ 

Avenio  IPIO-  ' 

Azania  a.  Arkad.  1916. 

Azanitis,  Landsch.,  1610. 

AzeoU  8.  Arkad,  B.  1. 

Azenieis,  Demoa,  706. 

Azibintba,  Ipa.,  1441. 

Azorua  91.  295. 

Azotoa  848. 

Alttvoi  notafidf,  a.  Acbelooa. 

Axios  31. 

Axoa  1352. 

I . • Jir!,  I 

Babyka,  Fl.,  1047.  • ~ 

Baohina,  Ina.,  1470.  j.  , ~ 

Bady,  Fl.,  869. 

Bage  1712. 

Bahn  dea  Achill,  1560»  - - 

Baia,  Berg,  2086.  - ..  "» 

Baj&  1958.  i'  • > ‘ 

Baianitae  75.  -“l  • ' -.i . 

Baitera  1&16.  -M 
Bakaliaa,  FL,  1487.1 ' ' 

Baktra  1850. 

Bä»)!**»  80.  . I ' . ■ i ■ 

Balbura  1760.  Vgl.  Kibyra. 

Balcea  1M& 

Balearicam  mare  a.'Hlapan.  mare. 
Balyra,  FL,  1014..  .•-« 

Bantia  248.  ’ ■ 

Barboathenes,  Berg,  1050. 
Barhyaea,  Fl.,  154L  ; . ■ _ 

Barce  am  ladoaSdts'lBb&T'. 
Bardarea  a.  Axioa.  >»•'* 
Bardarioa  77.1  , ihjnii.1  ,»•  • [ 

Bardarioten  77, T!  , .»■  .i  . ..  .> 

Bargaaa  1727,  ‘ 

Bargalam  841. 

Barion  1060, 

Baria  1989»  ' ‘ “ 

Barke  18Q8,  .•  • • 

Bargylia  1724,  — ■ 

BamicUoa  a.  Enipctis. 

Barnoa,  Gebirge,  86,  .i 
Baailia  1157. 

Basaania  245. 

Baaaanitae  845. 

Baate  1983. 

Bäte,  Demoa,  713. 

Bathoa  1157. 

Batbykolpoa  1543.  ■ . 

Bathylloa,  Quelle,  1178. 

Bathynioa,  Fl.,  1587. 

Bathya  51^. 

Batiae  196. 

Batum  1958. 

Bancidiaa,  Ina.,  1476. 

Beere  der  laia  1542. 

Begorra  108. 

Begorritea  105. 

■ Begorritia  108.  >.  * ' ^ 

Belblna,  loa.,  1475. 

Belbina  a.  Blemina. 


Belea  1954. 

Belegezltae  75. 

Belemina,  Ink.  Diatrikt,  1047. 
Belemina  1062. 

Belemina  1165.  1167. 

Bembina  1847. 

Bendidion  650. 

Bene  1350. 

1184. 

Beratino  185. 

Berekyntboa,  Berg,  1342. 
Bofenike  in  Aegypt.  1868. 
Berenikidai,  Demoa,  713. 
Berga  113. 

Bergkilbianer  1709. 

Beroea  107. 

Bergveate  dea  Laertea  1771. 
Bermiua,  Berg,  94.  883. 

Beroia  Syr.  1835» 

Berta  118. 

Berzitae  75. 

Berytia  1678. 

Beaa  708. 

Besbikoa,  Ina.,  1684.  1686. 
Beasa  485. 

Besaer  126. 

Berenike  a.  Heaperidai. 
Blandina  1070. 

Bidia  8019. 

Biennos  1388. 

Biennoa  1336. 

Billaios,  Billia,  FL,  1587. 
Biaaltae  86.  188. 

Bisaltia  38.  86. 

Bisantbe  1536. 

Biatoniacber  See  1588.  . 

Bitbynion  18^  i. ' 

Bizone  1555. 

Bizoa  a.  Bizone. 

Blanndos  1714. 

Blemmlna  s.  Belemina. 
Boagrioa  829. 

Boagrina  484. 

Bodone  a.  Baden.  , 

Bodone  216.  ^ 

Boebe  303. 

BoebeTa  287.  299. 

Boedria  547. 

Boiai,  lakon»  SL,  1078. 

Boial  a.  Boion. 

Boiai  1358. 

Boibe  1349. 

Boinoa  8.  Epbyra. 

Boioi,  Ina.,  1471. 

Boion  841.  489. 

BOotien  511. 

Boiotoi  1080. 

BokarOB,  Ina.,  14SL 
Bokaroa,  FL,  1289. 

Bolaka  891.  900.  1000. 

Bolax  a.  Bolaka. 

Boibe  103.  114 
Bolbulae,  Ina.,  147IQ. 
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Boleoi  im  1234. 

Bolioa  840. 

Bolinaios,  Fl.,  889.  830. 

Boluros  197. 

Bomler  460. 

Boona,  Vorgeb.  a.  8t.,  1577. 
Boosara  189g. 

Bora,  Berg,  96.  ' 

BoreioD,  Berg,  1180.  1187. 

Boreion,  kjren.  Veste,  1809. 
Boreioo,  Vorgeb.,  1908. 

Bornion,  Berg,  1173. 

Borysthenes,  Fl.,  1559. 

Botachidai  1180. 

BottiSa  sa  109. 

Bottliiis  81. 

BotUaier  88. 

Bondeia  586. 

Bovf  8.  Damalis. 
f^dytlo«  8.  Tragilas. 

Brasiai  1074. 

Brancbldal  1781. 

Branchidai  am  Oxos  1853. 

Braaron,  Demos,  707. 

Brentbe  1157. 

Brentheates,  Fl.,  871. 

Briantikc,  Landsch.,  1529. 

Brllessos,  Berg,  434.  621. 

Brlsa,  Vorgeb.,  1757. 

Bromiscns  114. 

Motatio  Brncida  849. 

Bmndisinm  1988. 

Brnnga  16ta 
Bryanium  106. 

Bryger  81. 

Bryseai,  lakon.  Ort,  1060. 

Bryseiai  881. 

Bobassisehe  Landenge  1720. 

Bnbon  1760.  Vgl.  RibyTa. 

Bncephalus  1235. 

Bnchetinm  195. 

Bncollam  1181. 

Bndaron  s.  Budorion. 

Bndea  307. 

Badeion  s.  Baden.  ' ' 

Bndoros,  Fl.,  1499. 

Bndoron,  Bndorion,  Vorgeb.  n.  Veste 
anf  Salamis,  1486. 

Bndroae,  Ins.,  1341. 

Bnkephala,  Vorgeb.,  1474. 
Bakepbala,  Vorgeb.,  1229. 
Bnkephala,  Bokephalos,  Bukephalta 
1858. 

Bnigaria  75. 

Baigaren  75.  77. 

Balima  167.  168. 

Ballis  229. 

Banima  225.  ' 

Banomia  s.  Bnnomos.  

Bnphaglon  1153. 

Bupbagos,  Fl.,  871. 

Baphia  814. 

Bnprasion  874. 


Baporthmos,  Berg,  1229.  ' < ' ' 

Bura  830.  ‘ “ 

Baraikos,  Fl.,  888.  " ' ‘ 

Baraikos,  Fl.  n.  Grotte,  836.  ' ' 

Bnraminsios  338. 

Bareia,  Quelle  n.  Fl.,  1448.  ' > 

Bnrinna  s.  Burela.  " ^ 

Bulis  303.  558.  ' ’ 

Basen  von  Lepte  13S3,  * - > 

Buthrotnm  188.  198.  • ' ' • >' ' 

Batoa,  Ins.,  133ä  ' 

Butnntam  1961.  ’ 

Buzentnm  1954.  

ßazygaeas,  Berg,  293. 

Byblis  s.  Melos,  Ins.  _ ' ’• ; * * 

Bylazora  118.  ' ' 

Byllis  8.  Bnilis. 

Byllioncn  136.  167. 

Bytharia  1548. 

Bythias  1542.  * 

Byzas  1538. 


Ciadlstiis,  B«rg,  1889. 

Caeciae,  Ins.,  1488.  = ' 

Caelinm  1889. 

Calamissns  488. 

Calamas  1548. 

Calate  1.526. 

Calathnsa  1586. 

Calypsos  1941. 

Campus  Crociaa  281. 

Calarna  188. 

Calathana  896. 

Cale  1646. 

Callicinas  301. 

Callidromon  883. 

Calliterae  113. 

CaUipolis  187.  475. 

Callitbera  898. 

Calliam  475. 

Calonstoma  1558. 

Cambanii  montea  8S.  93. 
Campsa  116. 

Canastraenm  98. 

Candavia  s.  Mansio  Grandavia. 
Candavii  montes  94. 

Candavia,  Gebirge,  105. 
Canephmrinm  1587. 

Canasiam  1962. 

Caphoris  1586. 

Capros  119. 

Caravantis  245. 

Carbrusa  1586. 

Caresa,  Ins.,  1502. 

Camion  1181. 

Carleria,  Ins.,  147Q< 
Cassandrea  s.  Potidaea. 
Cassara  s.  Assas. 

Castellam  Baripi  598. 

Castellam  Pellenaeornm  033. 
Casthanaea  304. 

Castra  Pyrrhl  223. 

Caanentam  1941. 
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Cavli  S43. 

Cea  B.  Keoi. 

Cecryphalos  s.  Kdnr^hcleia. 

Celeae  SSI. 

Celetram  109. 

CeUae  lOS.  . 

Celosaae  Fances  817. 

Celydnas  184. 

Cenehräis,  loa.,  1488. 

Centnrlpa  1988. 

Ceotaiiploum  1990.  - 
Cereetioa,  Berg,  281. 

Cercinitia  103. 

Cerciae,  loa.,  14TO. 

Cerciniom  303.  . - 

Ceatria  197. 

Cicbynia  195. 

Chaa  999. 

ChadlaiOD,  FI.  o.,  Ort,  1578. 
Chaerooea  564. 

CbalaeoiD  482. 

Cbalastra  109. 

Chalce,  Ina.  o.  St,' 1985k' 

Cbalola  2090. 

Cbalcodoninin  288. 

Chalcodonlum,  Berg,  899. 

Chalia  596. 

Chalia  a.  Eoboia. 

Cbalkedon  1619. 

Cbalketor  1737.  > 

Chalketorion  1358. 

Cbalkidike  87.  132. 

Chalkidier  1918.  r- 

Chalkla  422.  467.  474. 

Chalkia,  korioth.  St.,  800. 

Chalkla,  Flecken  in  Tripbylia,  992. 
994. 

Cbalkia,  fon.  St.,  1687. 

Chalkia,  Fl.,  849. 

Chalkia  1498.  1838. 

Chalkitia,  Ina.,  1623. 

Chalkodotis  a.  Eoboia. 

Chaon,  Berg,  1231. 

Chaonen  134.  185.  139. 

Cbaonia  198. 

Charadra  194.  494.  508.  1061. 
Charadriae  128. 

Charadron,  Oericbthof,'  1208.  ^ 
Cbaradroa,  Bach  in  Argol.,  1838.  ' 
Charadroa,  Fl.  in  Hesaen.,  1014. 
Cbaradroa,  Fl.,  629. 

Charadroa  1774. 

Oharadras  180. 

Charakoma  1062. 

Charax  a.  Pyrrbi  Charax  1848. 
Cbarax,  Pont.  £ox.,  1568. 

Charax  294. 

Cbarea,  Fl.,  1247. 

Chariaia  1159. 

Cbaronion,  HOle  bei  Myns,  1997. 
Charisiai  a.  Charisia. 

Cheimerion  2059. 

Cbeironia  a.  Karystos.  • r . 


Cheboa,  Klippen,  1383. 

Chelai  1542.  1592. 

Chelidonischea  'Vorgebirge  1750. 
Cbelidon.  Inaeln  17.53. 

Chelone  a.  Molaris. 

Chelydorea,  Berg,  llSOi 
Chen  1062. 

Chenae  834. 

Chenion  1574. 

Cberroneaoa,  thrak.  Vorgeb.,  1851. 
ChersonaesitU  1586.- 
Cbersonnesos,  kret.  St.,  1844. 
Chersonneaos,  kret.  St.,  1836. 
Cbersonnesos,  Pont.  Enx.,  1561. 
CberaonOesos,  Vorgeb.  anf  Eoboia, 
1489. 

Cbersonnesos,  äg>'pt  Vorgeb.  and 
Stadt,  188.3. 

Cbersonnesos,  iber.  Stadt,  1911. 
Chesla  1449  e 
Cheslos,  Fl.,  144Z. 

Chestia,  Demos,  710. 

Cbelima  s.  Kydros.  , 

Cbia  8.  Chios  1454. 

Chimaira.,  Berg,  1756. 

Chlmera  203. 

Chimerion  288. 

Cbimerinm  197. 

Chios,  Ins.,  1453t 
Cboirades  1.576. 

Choirios,  Thalscblacbt,  10SD.  , 

Choirios,  Engpässe,  1013. 

Cbolargos,  Demos,  717. 

Choma  1760.  1175. 

Choma,  arkad.  HUgelreibe,  1197.' 
Chone  1923. 

Chonien  1923.  1927. 

Chryse,  Ins.  bei  Lemnos,  1518. 
Cbryse  16.53. 

Chrysea,  Cbrysa,  kret.  Ins.,  1388. 
Chryses  2047. 

Chrysokeras,  Vorgeb.,  li^T. 
Chrysondlum  241. 

Chrysopolis,  a.  Amqbipolia.  1621. 
ChrysorrboBs,  Fi.,  1541. 
Cbryaorrhoas,  Bach  bei  Troiaene, 
1259. 

Chrysorboa,  argol.  Bach,  1234. 
Chrysorrhoas,  Fl.,  1543. 
Chryaorrhoaa  a.  Paktelos. 

Chryses  2010. 

Chtbonia  8.  Kreta. 

Chytron,  Chyton  1687. 

Chytrol  547.  1278. 

Cinädopolia,  Ins.,  14fiL 
Cissa  s.  Kressa- 
Citium  108. 

Citrum  107. 

Citios,  Berg,  177. 

Civltaa  Cledo  243. 

Clanudda  s.  BlaundM.  , 

> Clansala  190. 

Cleonae  121.  122. 
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Cnldns  241i 
Cocytus  160. 

Codrio  241. 

Coela  Thessallae  S14. 

€!oelae,  Ina.,  1471. 

Coelaa,  Haf.,  1833. 

CoIoDia,  Ina.,  1478. 

Colonia  2090. 

Combria  117. 

Commone,  Ina.,  147D. 

Condylon  294. 

Conleion  1646» 

Conaentia  1952.  ' 

Copiae  1939. 

C'oracae  805. 

Cordylnaa,  Ina.,  1^5» 

Coronea  560.  814. 

Coronea  560. 

Corragum  242. 

Corsea  576.  2058. 

Coryciaeinanlae  a.  korykiaeh«  Inaete 
bei  Kreta. 

Cranae,  loa.,  1478. 

Cranii  2085. 

Crannon  802. 

Cranon  a.  Krannon. 

CrataeU  1950. 

Craugiae,  Ina.,  1482. 

Cremmyonn  747.  799. 

Crenidea  125. 

Creon,  Berg,  1457. 

Creonium  241. 

, Creston  114. 

Creatooia  86. 

Crocylium  481. 

Crommyoneaoa,  Ina,,  1470. 

Crobsaea  86.  116. 

Cyatbus  467. 

Cyatis  407. 

Cyatia  2066. 

CycneYa  Tempe  468. 

Cmais  8.  Croaaaea  Cyllaa. 

Cuariua  286. 

Cydonea,  Ins.,  1471. 

Cylisans  a.  Kyliaaoa. 

Cyminea  298. 

Cynoacephalae  303. 

Cynns  487. 

Cypaera  302. 

Cypara  300. 

Cypariasa  s.  Kypariasela. 

Cyphanta  a.  Kypbanta. 

Cypselon  127. 

Cyretla  293. 

Cyclopia,  Ina.,  1885. 

Cyrnoa,  Ins.,  2090. 

Cyasiros  l.'»26. 

Cytanom  s.  Kytaion. 

Dacla  ripenais  70. 

Dadea,  Vorgeb.,  1296.  . . . 

Dagale  1579. 

Vaidala,  Berg  u.  St.  ln  Karten,  172». 


Daldala  136a 
Daldala,  kret.  St.,  1356. 

^axTvXov  fcv^fta  1163.  " 

Daldia,  Daldela  1715. 

Dalion,  Fl.,  872. 

Damalis,  Vorgeb.,  1621. 

Damaskos  1836,'*  ‘ .<i 

Damaation  242. 

Danaer  845.  ' 

'Danapria  a.  BofyathenM. 

Dapbissa,  Berg,  263.. 

Daphne  1835. 

Daphnos  3ia 
Daphoasa'a.  Tballnaa.  i 
Dardanla  a.  Samothrakei 
Dardaniacbes  Vorgebirge  168a 
Dardanon  a.  Dardanoa. 

Dardanoa  160a  - . 

Darala  1902.  ' . . ' 

Dasea  1161. 

Daaeer,  Stadt  der,  1162. 

Daakon  2010. 

Daskylion,  Daskytekm  1611. 
Daasaretli  240.  Ml.  171. 

Dasaaretia  241. 

Daaaaretia  171. 

Datos  124.  125. 

Daulia  494.  503. 

Daunia  1928.  1951.  1901. 

Deabolis  240. 

Deikterion  1449. 

Deipniaa  803, 

Deiradea,  DeBOS,  718L. 

Delras,  Ort,  125& 

Dekeleia,  Demos,  1717.  ‘ 

Deleoma  210. 

Deila  420. 

Delion  591..  , 

Delos  496.  537. 

Delos,  Insel  and  Stadt,  186S. 
Delphacia,  Ins.,  1024. 
Delphinen-Inaeln,  1886.> 

Delpbiuion  602.  003. 

Delta,  Ort  In  Argoa,  1251. 

Deltbanioi  102&. 

Dentetrlaa  888.  , 

Demetriaa  a.  Sikyon  60a 
Demetriaa  304.  809. 

Demetriaa  1846. 

Demetrlorn,  Hafen  anf  Somflthraka, 
1582. 

Demetriaa  a.  Paroa;. 

Demoa  8081.  2082. 

Denda  215. 

Dendros,  Ina.,  148K 
Derea  1182. 

Deria  1532. 

Derrhian , HeUigtk.  ln  Dakenliu, 
1019. 

Derrhioo,  lakon.  Ort,  1061. 

Derrhis  08.  1885. 

Deaticos  1526. 

Denaden  81.  . 
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DenrlopOB  111.  186.  146. 

Dexarer  149.  ■ 

Dia,  Ins.,  1844. 

Dia,  Ins.  am.^  Vorgeb.  Skyllaion, 
1474. 

Diu,  Pont.  Eox.,  1564. 

Diagon,  Fl.,  871.  873. 

Diacbersls  1906.  < 

Diakris,  Gan,  609.  , ' 

Diarrheusa,  Ins.,  1469.  ‘ 

Diabetae,  Ins.,  1888.  < 

Diania  1399. 

Diarrhoas,  Diarrhoia,  1909; 

Dias,  Gan,  609..i'  ' ■ 

Diatonion  13J8.  ' - 

Dictinnaens,  Berg,  IBffl.  " ‘ 

Didyma  1723.  ' : " 

Didymae,  Ins.  an  der  Küste  Von 
Troas,  1471.  Ins.  im  glank.  Bas., 
1743.  Libysche  Inseln,  1865. 
Didyme  2051. 

Didymoi  808.  * 

Didymoi,tFl.,  1S87.  <•  • . 7 ' 

Didymoi  1364.'  t '• 

Dlathnsa  1826.  ' ’ ' 

Dii  96. 

Dikaiarcfaia  1988.  ' 

Dikala  1528. 

Dikaiopoiis  2040. 

DiktaiUches  Vorgebirge  1332. 
Dikaiopoiis  8.  Dlkaia. 

Diktamnon  s.  Diktynon. 

Dikte,  kret.  Geb.,  1828.  * 

Diktynon  1389. 

Dimallum  241. 

Dimastes,  Berg,  1416.  . ' 

Dimastos,  Ins.,  1385.  ’ 

Dlnaretnm,  Vorgeb.,  1268... 
Dindymos,  Berg,  1601.  ' ‘ 

Dinon,  Vorgeb.,  1344. 

Dioboros  2&.  ' 

Dlocletianopoiis  388. 

Dlokaisareia,  kil.  St.,  1783.  ' ' “ 

Dlokaisareia  s.  Keretape.  ' 

Diolkos,  ScbiffzDg,  797. 

Diomediscbe  Inseln  1961. 

Diomeia,  Demos,  713. 

Dion  121.  1837. 

Dion,  Vorgeb.,  14^ 

Dlonia  1299. 

Dionysias  s.  Krambnsa. 

Dionysia,  Ins.,  2090. 

Dionysias,  Quelle,  1016, 

Dionysiscbe  Inseln  1346.  ■ 

Dionysophanes  1776. 

Dionysopolls  1811. 

Dionysopolis,  Ins.,  1849.  " ■* 

Diobysopolis,  Pont.  Enz.,  1884.  i • > 

DIope  1182.  

Dioryktos  449.  • • .'>  • I 

Diosliieron  171.5.  ...  .r  • 

Ai6^  Klafiov,  ro  1761."  ' 

Dioscoron  1941.  ' 


Diosknrias  1870.  1944. 

Diosknrion,  eieiische  Veste,  881. 
Diospolis  1592. 

Diospolis  s.  Laod.  a.  Lyk. 

Dipaia  1157  Anm. 

Dipaier,  Gebiet  der,  1187. 

Dirpbys,  Berg,  1489. 

Dinm  105.  295. 

Doberer  32. 

Dodon  216.  ^ 

Dodekakrnnos  s.  Kalirrh.  Enneakr. 
Dedona  208. 

Dokimeia  1840. 

Doliche  2089. 

Doliche  91.  295.‘  . 

Doliche  s.  Ikaros  1469. 

Dolicbiste,  lyk.  Ins.,  1781. 

Dotopeis  Si49. 

Domitiopolis  1792« 

Donacesa,  Berg,  283. 

Donakon  s.  Hedonakon. 
Donaumündnngen  1888. 

Donettincer  149. 

Donusa,  Ins.  1439, 

Doraclnm  245. 

Dorakion  2056. 

Dorion  348.  1015.  1047.  1024. 

Doris  828. 

Doriseber  Golf  1727. 

Dorische  Kolonien  1717. 

Dorlskos  1530. 

Donisa,  Ins.,  1506. 

Dorylaeion  1815. 

Dorylaion  s.  Dorylaeion. 

Doryllion  s.  Dorylaeion. 

Dragnos  1358. 

Drakon,  Fl.,  1614, 

Drakanon,  St.  anf  Ikaros,  1469. 
Drekanon,  Vorgeb.,  1442. 

Drakonon  1586. 

Draudacnm  244. 

Drapane,  1439.  1618.  203a  8051. 
Drepanon,  nördlichstes  Vorgeb.  des 
Pelop.,  830. 

Drepanon,  kret  Vorgeb.,  1842. 
Drepanon,  kyren.  Vorgeb.,  1809. 
Ddon  1963. 

Dromisons,  Ins.,  1486. 

Drngabitae  78. 

Drymaea  808.  811. 

Drymodes  s.  Arkad.  $•  1. 

Drymos  1499-  ■ 

Drymos  494. 

Drymnsa,  Ins.,  1470. 

Drymosa,  Ins.  des  srayrn.  Bas- 
1470. 

Drynopolis  228. 

Drj'ope  348. 

Dryopis  s.  Kytheros. 

xesnloi  428. 

Drys  im  Bosp.  1542. 

Drys  1830. 

Dntichion  442. 
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Dulichion,  Insel,  8088. 

Dulichion  8089.  8090. 

Darnium  845. 

Dulopolls  1358. 

Dykeion  8.  Kokkygion. 

Dyme  373. 

Dyme  847. 

Dyrss  888.  330. 

Dyrrhacbium  s.  Epidamnua  8056. 
Dyrrhacliion,  lakon.  Ort,  1068. 
Dyskelados  8055. 

Dysmal  1884. 

Dysoron,  Berg,  330. 

Dyspontion  8^. 

Dys  tos  1498. 

Ebosasinseln  1911j 
Ecbedamla  510. 

Ecbedorus  108.  IIS. 

Ecbelidal,  Demos,  708. 

Ecbenetbeis  1176.  , 

Ecblnaden,  Inseln,  8068.  8083.  8089. 
Ecbinai  8(189.  ^ 

Ecbinaeos  338.  ' ' 

Ecbinos  311.  316.  389.  330.  447. 
Echinussa  s.  Kimolos. 

Ecbymeia  188. 

Econia  s.  Aegonea. 

Edessa  34.  110.  1848. 

Edonen  38.  88. 

Ednlius  Berg,  s.  Hadylelon. 

Eerla  849. 

Egesta  1965.  2039. 

Eileoi  1868. 

Einatos  s.  Inatos. 

Eio  8.  Gaza. 

Eion  184.  1865. 

Eira  1085. 

Eiresidal,  Demos,  718. 

Eitea,  Demos,  714. 

Ekkeios,  Fl.  1908. 

Elaea  537.  575. 

Elaea,  Insel,  1683. 

Elaeos  187. 

Elaeus  884. 

Elaia  1636. 

Elaia,  kypr.  Vorgeb.,  1897. 

Elaion,  Berg,  11%. 

Elaitiscber  Bnsen  1636.  1638. 

Elains  s.  Eleus  1841. 

Eialus  1598. 

Elains,  tbrak.  Städt,  1.534. 

Elains,  kar.  St.,  1787. 

Elaiusse,  kllik.  Ins.  u.  St.^  '1751. 
ElaphiCis,  Ins.,  1470.  i • 

Elaphonnesos,  Ins.  der  Prop.,  1684. 
Elaphonnesos,  Sporade,  1440.  , 

Elaphonnesos,  Ins.,  14?Ol  , 

Elaphos,  Fl.,  1160. 

Elaphnsa  2067.  : ij 

Elateia  494.  509. 

Elatia  301.  389.  i | ■ . > < 

Eiatos  1359.  , { ü.i.'  ; i 


Elatos,  Berg  anf  Zakyntbos,  8090. 
Elatria  196. 

Elea  181.  1954. 

Eleea  1954. 

Elektra,  messen.  Ort,  1017.  1084. 
Elektra/  Fl.,  1387.  1333. 

Elektris  s.  Samothrake. 

Eleius,  Demos,  714. 

Eleon  593. 

Eleus,  argol.  St.,  1841. 

Eleuslnion,  Heiligthnm  in  Dakonika, 
1048. 

Eleusis  703. 

Elensis,  meg.  Ort,  747. 

Eleusis,  Ort  auf  Tbera,  1436. 
EleusU  540.  547.  561. 

Eleussa,  kar.  Ins.,  1783. 

Eleossa,  Ins.,  1470. 

Eleussa,  Insel  am  att.  Vorgeb.  Asty- 
palaia,  1487. 

Eleussa,  att.  Insel,  688. 

Eleussa,  Ins.  am  Vorg.  Spiraion,  1482. 
Eleussa,  kar.  Ins.,  1360. 

Eleuthera  s.  Eleiithernai. 

Elentherae  600. 

Eleutherion,  Bach,  1849. 

Eleuthernai  1343. 

Eleuthernal  1353. 

Elimela  40.  48.  88.  136. 
Elimiotiss.Elimeia,Elimii>ten  48.  136. 
Elinia  149. 

Elis,  Stadt,  875. 

Elis,  arkad.  St.,  1188.  > 

"EXtq  xotXfi  674.  . 

Elipbasier,  Gebiet  der,  1158. 

’EXloi  (Seiler)  151.' 

EUxos,  Fl.,  1431. 

Ellopia  8.  Euboia. 

Ellopia,  Ort  auf  Euboia,  1490 
Elmaion  1299. 

Elone  863.  894.  804. 

Elorinischer.  Weg  8019. 

Elymer  1965.  ^ 

Elymia  1174. 

Elyros  1355. 

Elyros,  kret.  St.,  13^ 

Ematliia  5.  7.  87.  30. 

Emathion  6.  . , 

''E^ßoXoq  1753. 

Emeia  1849. 

Emperesion  594. 

Empirikidal,  Demos,  714, 

Emporeion  1911. 

Emporion  der  Aigestaeer  8040. 
Enagoras  s.  Ins.  des  Xenag. 
EncheUer  136.  167.  848. 

Enchelane  848.  . ; > 

Enderoduui  171.  ■ ■■  ■ 

Enienen  863.  . ^ 

Eogyos  1917.  2034.  8049. 

Enipeus  100.  105.  886. 

Elnipeus  100.  105.  878.  •.  • 

Enispe  1153.  ,i 
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Bnna  2046. 

Enope  1081. 

‘Emia  ’OSoi  S.  Amphipoils. 

EDtclIa  2034. 

Eonai  1561. 

Eordaer  36. 

Eordaea  108. 

Eordaicus  185. 

Eordetai  83.  240. 

Epaphos  8.  Apia. 

Epariiai  1182. 

Epeirus  133.  432. 

Ephesos  1693. 

EphialtioD,  Vorgeb.  der  In».  Karpa- 
tbos,  13^. 

Ephyra  195.  875.  876; 

Ephyra,  Dorf  im  Sikyon.,  814. 
Ephyre  s.  Korinthos  774. 

Epbyre,  ark.  St.,  1182. 

Ephyre,  Ins-,  1473. 

Ephy7er  386. 

’Escopo»  302. 

Epidamniis  235.  2056. 

Epidarom  1299. 

Epidauros  Limera  1078.  • 

Epidauros  1254. 

EpideliOD  1072. 

Epieikia,  Veste,  1248. 

Epioo  891.  897. 

^piOD  1182.  1 

Epipbaoeia,  kil.  St.,  1794. 

Epipolai  1997. 

Epirotische  Völker  135. 

Epirus  nova  137.  179. 

Epirus  vetus  137. 

Epitaliou  s.  Tbryon. 

Epitalioo  896.  897.  898.  899. 

Epogris  8.  Andres. 

Erai  1691. 

Erans,  Fl.,  868. 

Erana,  messen.  St.,  1015.  ,1017. 
Erana  1000.  '' 

Eraneia  s.  Geraneia. 

Eranusa  1941. 

Eranoa  s.  Kyparissos. 

Erasinos,  Fk,  1123.  1231.  1283, 
Eratyra  136. 

Ercbia,  Demos,  714. 

Erchomenos  s.  Orchomenos. 

Eressos  1459.  ’ 

Eretria  313.  1497.  -> 

Ergesteria  1676.  * 

Erginus,  FI.,  1563, 

Eriboea  241.  *' 

Eridanos,  att.  Bach,  681.  j; 

Erigon  101.  ‘ ' ■ • 

Erikeia,  Demos,  714.  _ • ' 

Erikodes  2051. 

Erikusa  2067.  1 

Erimon  703. 

Erineon,  Hafen  in  Ackaja,  830.  ..  1 

Erineon  s.  Erineos.  I 

Erineos  841.  848.  489.  - ....... 


Erinion  318.  317. 

Erithea  231. 

Erilium  294. 

'EQ/ivXUq  8.  Ormylia. 

Erochos  494.  510. 

Eroiadai,  Demos,  714. 

Erycbone  1903. 

Erymanthos  425. 

Erymanlhos,  Fl.,  869.  871. 

Erymanthos,  Berg,  1130.  1181. 

Erymoae  s.  Eurymenae. 

Erysiche  s.  Oeniadae. 

Erystheia  1298. 

Erythia  166. 

Erytbra  s.  Paphos. 

Erythrae  481.  587. 

Erytbrai  1690. 

Erytbraion,  kret.  Vorgeb.,  IMl* 
Erytbreia,  kret.  St,  1331. 

Erythras  1691, 

Erytbrinoi  1584. 

' EatuxiäiTat  262. 

Eryx  1965.  2038. 

Esopis  1945. 

Etaeis  1082. 

Eteia,  Etea  1346. 

Eteia,  lakon.  Demos,  1082. 

Eteonos  588.  1.500. 

‘Erervelt  1766.  . 

Etis  1072. 

Etbopia  223. 

Etis  s.  Eteia, 

Eua,  argol.  Dorf,  ISSS, 

Kua,  Berg,  1014. 

Eua  1182. 

Euaemon  576.  604. 

Euanlheia  s.  Tralleis. 

Euboia  12.30.  2050.  2054. 

Euboier  2004. 

Eudieru  294. 

Eugeia  1182. 

Euhesperidei  s.  Hesperidai. 

Eubippe  s.  Tbyateira. 

Eugenium  241. 

Eubydrium  299. 

Eumeneia  1812. 

Eunapos  440.  452. 

Euonymia,  Demos,  714. 

EaODymos'2051.  I 

Euoras,  Berg,  1048. 

Eupagion  894. 

Eupalia,  Eupallum,  461.  . . 

Eupatoria  1579.7  > : ■ ». . 

EupoHa -113.  • !l  . -.-  i 

Eupyridai,  Demos,^  714.'  >.  • i ■ 

E^lpo»  i4^«  ’l-ja  .»..li  . ,.'t 

Euroea  SSSl  ,•  I ,4  ; j 

Euromos  1785.  ■ j . . , ' I 

Europeia  81.  ■ . i ■ ' . 

Europos  s.  Bhagai.  .iw.’  , 1 

Europos,  Berg,  149&-'<>5  .l-b  r..  . . i 
Europos  6.  31.  110.  112.  ' M-  • 

Eurotas  286.  1026.  1082.U„  ' 1.  *. 
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Ruryalos  1998. 

Euryampos  306. 

Euryanassa,  Ins.,  1470. 
EurymedOD,  Fl.,  1763. 

Furymenae  304. 

Eurytaner  460. 

Euschoinos  1909. 

Eusene  1579. 

Kntaia  1173. 

Eutbene  1727. 

Euthymedia  1858. 

Eutresioi  1173. 

Eutresios  1159. 

Eutresis  552. 

Evenus  467. 

Evia  241.  ' 

S^alisca  1964. 

Flaviopolis  1829. 

Fraueubucht  s.  Pbaidalia. 

Craditannm  fretnm  1^9. 

Gagai  1360,  1753. 

Uaia  1909. 

Galadrae  108. 

Galaisos  1932. 

Galatia  1819. 

Galatiscber  Busen  1389. 

Galaxies  562. 

Galepsus  120.  124. 

Gallicum  115. 

Gallicum  mare  1389. 

Galoron  1.581. 

Gangas,  Gangites,  Fl.,  1526. 
Gangites  s.  Gaugas. 

Ganiai  1536. 

Ganos  1536. 

Garates,  Fl.,  1180. 

Gareatai  1176. 

Gargapbia  549. 

Gargara  1651. 

Gargaron,  Berg,  1651. 

Gargaron,  Berg  o.  Veste,  1663. 
Garganon  961. 

Gargettos,  Demos,  709. 

Garios  15^.  ' 

Gatbeai  1165. 

Gatheatas,  Fl.,  1165. 

Gaiidos,  Ins.,  1332. 

Gaureleos,  Hafen,  1415. 

Ga7.a  1837. 

Gazofos  215. 

Gegenküste  der  Rhodier  1727.  ■ 
Gegenufer  von  Tenedos  1657. 
Gela  2019.  2020. 

Gelonos  1567. 
ri/itrHoq  243. 

Gena  s.'Tema.''-  dtf.-t;* . . f.  , 
Genesion  1239.  1240.  ' - 
Geuethlion.  s.  Genesiea.' 
Genethlion  1260.--'‘i'  ••••• 
Genoaeer  149.  • '•)  l 

Gontinos  1672,'*  ‘K  -'  '»i . 


Genosu  189. 

Gephyra  112.  603. 

Gephyraier  610. 

Gephyreis,  Demos,  701. 
Geraiston,  Vorgeb.,  148S. 
Gerandron  1299. 

Geraneia,  Berg,  727. 

Geraneia,  megar.  Ort,  746. 
Gerania  425. 

Geranos  879. 

Gerena  879. 

Gerena  s.  Gerenia. 

Gerenia  s.  Enope. 

Gerenios,  Fl.,  879. 

Gergitbes  1634. 

Gergithion  1635. 

Gergithion  b.  Abyd.  1673. 
Geron,  Fl.,  87^. 

Geronteion,  Berghöhe,  1120. 
Geronthrai  1070. 

Gerraidai  1691. 

Gerrunium  241. 

Getbone  1526. 

Getone,  Ins.,  1471. 

Gigantis  s.  Arkad.  S 1- 
Glamia  1359. 

Gigartbo»  t449. 

Gigonis  99. 

Glapbi'rae  304. 

Glaukiscber  Busen  1743. 
Glaiikos,  Fl.  in  Achnja,  829. 
Glaukos,  kar.  Golf,  17^. 
Glaiikos,  lib.  Landspitze,  1884. 
Glisas  584. 

Glykeias  832. 

,GIykys  181.  192. 

rXvnTttlq  ilopio*  8.  Glyppia. 

\ Glyppia  1071. 

Golf  der  Berenike  1778. 
Golgos,  Golgoi,  Gdigion  1299. 
Gomphi  290.  338. 
Gonnocondylum  294. 

Gonniis,  Gonni  294. 

Gordos,  Gordos  Julia  1715. 
Gorgippe,  Gorgippia,  IMS. 
Gorgon  1153. 

Gorgopis,  See,  728. 

Gorgyra  1449. 

Gorthys  1156. 

Gortj'U,  Gortyna,  1356. 
Gortyn,  Fl.,  1156. 

Gortynia  110. 

Gorlynios,  Fl.,  871. 

Gorylos,  Fl.,  1026. 

Graecia  363. 

Graia  603.  ' 

’ Graia  1498. 

Graiken  362. 

F^aixoi  8,  Graecia. 

Grammion,  Vorgeb.,  1346, 
Gramroion  1358. 

Granikos,  Fl.,  1674. 

‘ Grauiskion  1963. 

1«7* 
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6re|>liia  s.  itirpbis. 

Griechische»  Meer  1387. 

Gruuiu  All. 

grross'GriecbenUnd  1918. 

Grussea  äiol.  Feld  463. 

6r>a,  Groa,  Vorgeb.  u.  Sl.,  1798i 
Gr>ueiüu  1635. 

Gurzubaniliou  1.581. 

Gyaros,  Ins.,  1434. 

Gygaiischer  See  1707. 

Gypopolis  1544. 

Gyzis  s.  Zygris. 

Gyrtou  300.  567. 

Gyrioüe  863. 

Gyrus  s.  Calydon. 

Gytiieion,  Gythlon,  1068. 

Gylheion,  Ins.,  1473. 

Gyihios,  Fl.,  1047. 

Hadrianoi  am  Olj'inpos  1837. 
Hadriaoupulis  384. 

HadriaDOpoUs  in  Bithyn.  1889.  _ 
Badriaaopulis  1839.  . 

Badriauopolis  s.  Stratonikeia. 
Hadriauotberai  1888. 

Haemimoatos  188. 
fladyleiou  543. 

Hadyliqu  567. 

Rafeu  der  Acbaier  1636. 

Hafeu  der  Athenaier  1^63. 

Hafen  des  grusseu  Felsen  1887. 
Hafen  der  VValirzeichen  1568. 

Hafen  der  I.ykier  1.543, 

Hafen  des  Kubnlüs  1563. 

Hafen  der  Karer  1555.  ■■ 

Haien  der  Kpbcsier  1543. 

Hagou  1 163. 

Haiuiuuiai  1174. 

Halau  577. 

Hatai  Arapbenide*,  Demos,  708. 
Halai  s.  Thalassa. 

Halaieis,  die  azoniachen,  Demosj 
705. 

Halbinsel  des  Zenon  1507. 

Haies  1908. 

Halesa  3044. 

Haieis,  Fl.,  1448. 

Halex  1947. 

Haha  1264. 

Raliarlus  557. 

Halicyi'ua  473. 

H.tliakniüu  1338. 

Halieis  s.  Tiryns. 

Halikarnassos  1717. 

Halike  1864. 

Halkyonische  Marsch  1841. 
Halmonia  516. 

Halmooia  s.  ftlinya» 

Halimusioi,  Demos,  705 
Halisarua  1443. 

Haliussa,  los.,  1474. 

Halmydessos  1.5.51. 
llaimyris  1558. 


Halene,  Ins.,  1684.  1686. 

Halone,  los.  bei  Ephes.,  1470. 
Bolonesos  1586. 

Holonuesos  s.  Skopelos  1504. 

Halos  865. 

Halos  318.  317.  318.  881. 

Hains  8.  Oryx  1158. 

Halykiai  20.50. 

Halykos  8011.  8014.  8030.  8033. 
Halys,  Fl.,  1580. 

Harma  543.  548.  593. 

Harina,  Demos,  710. 

Hamaxonteia,  Demos,  713. 

Haraaxia  1771. 

Hamavitos  16.53. 

Bamaxitos  in  Kar,  1787. 

Harmetus,  Vorg.,  1688. 

Harpngeia  1675. 

Harpinates,  Fl.,  678. 

Harpine,  Fl.,  8^ 

Harpleia  1061. 

Hatera  100. 

Hebros,  Fl.,  15.30. 

Hecatompedum  284. 

Hedoüakon  555. 

Hedonis  s.  Antandros. 

Heilesion  594.  595. 

Heilige  Insel  s.  8amotbrake  1530. 
Heiliger  Berg,  Berg,  8t.  n.  Rbede, 
1.574. 

Heiliger  Berg  b.  Issos  1790. 

Heiliger  Hafen  1569. 

Heil,  pafeo  des  Herakles  444. 
Heiliges  Vorgebirge  s.  Cbelid.  Vor- 
geb. 

Heiligtbuni  der  Metanira  704. 
Beiloteia  s.  Helia. 

HeiloUs  s.  Helia. 

Hekale,  Demos,  713. 

Hekatonnesoi,  Ins.,  1471. 

Hektenen  518. 

Heia  1954. 

Helbo,  los.  im  glank.  Bas.,  1743. 
Helene,  Ins.,  1487- 
Helenopolis  1Q14. 

Heleon  593.  594. 

Helia,  Heiloteia,  Heilotis,  Bezirk, 
1069. 

HeUcranum  801. 

Helike  837. 

Helikun  100.  423.  503.  536. 
Heliotropion  32t. 

Heilsame  1646. 

Helisson,  F'l.,  801w  871. 
Hellanodikeo  418. 

Hellenen  251. 

Hellenes,  Ib.  8t.,  1913. 

Hellenion,  Vorgeb.  anf  Aigina,  USL 
Hellenisches  Meer  1389. 
Hellennpolis  1844..  , > ' 

Hellosiou,  Fl.,  1157.  t.  > . . 

Hellespontier  1536.  . i 

Hellespootos  1386.  1389. 
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HellomenoD  457. 

Hellopia  557.  603. 

Hellopi.1  s.  Euboia. 

Helorische  Ebene  2019. 

Heloros  1944.  2019. 

Hetos  8.  Atos. 

Helos  594. 

Helos  1018. 

Helos  1069. 

Helos  1954. 

Hemeroskopeion  1911. 

Hephaistia,  Stadt  auf  Lemnos,  1515. 
Hephalstia  1515. 

Haphaistiadaf,  Demos,  712. 
Hephaistias,  6aii,  609. 

Hephaistion,  Hephaistia,  lyk.  St., 
17.56. 

Heptastadion  des  Hellesp.  1592. 
Hera-Heiligthum  1943. 

Heraia  iu  Arkad.  1158. 

Heraion,  Vorgeb.,  1447. 

Heraion,  Hafen  2061. 

Heraclea  105. 

Heraclea  Sintica  113. 

Heraclea  224.  243. 

Heraclea  Traobin  329. 

Heracleotes  Tractus  1647. 

Heracleum  s.  Heraclea. 

Heraolia  446. 

Heraklaion,  Heiligtbum  ln  der  mantl- 
neisoben  Ebne  1137. 

Heraklea  s.  Herakleion,  kret.  St. 
Herakleia,  St.  in  Pisatis,  883. 
Herakleia,  thrak.  St.,  1536. 
Herakleia  s.  Perinthos. 

Herakleia  Syr.  18.35. 

Herakleia  am  Albanos  17.36. 
Herakleia  Lyncestis  84. 

Herakleia  am  Latmos  1722. 
Herakleia  Pontika  1587. 

Herakleia  am  Ja.Tarlcs  1852. 
Herakleia,  Pont.  Enx.,  1562. 
Herakleia  Med.  1843. 

Herakleia  Aiol.  1046. 

Herakleia  in  Elia  872. 

, Herakleia,  sikel.  St.,  1987.  2029. 
Herakleia  Minoa,  sikel.  St.,  2028. 
Herakleion  578. 

Herakleion,  kret.  St.,  1844. 
Herakleion,  kyren.  Vorgeb.,  1909. 
Herakleion,  sikel.  Ort,  1947.  1056. 
Herakleische  Landspil/.e  1578. 
Heraklelsches  Vorgeb.,  1.370. 
Herculannm  1 9.36. 

Hercnlis  portus  1952. 

Herkyna  562. 

Hermaion,  lakon.  Heiligth.,  1063. 
Bcrraaion,  Grenzsaule  zwischen  Mes- 
senien und  Arkad.,  1165.  1166. 
1168. 

Hermaion,  thrak.  Vorg.,  1542. 
Hermaiische  Landspitze  188.3. 
Herraailsches  Vorgeb.  auf  Kreta  1335. 


Hermeshügel  2077. 

Hsrmione  1262. 

Hermionischcr  Bosen  1234.  1263. 
Hermisium  1 567. 

Hermokapella  17il2. 

Hermon.assa  1569. 

Hermonassa  1574. 

Hermonax,  Flecken  des,  1509. 
Hermonax,  Flecken  des,  1558. 
Hermupnlis  1182. 

Hermupolia  1712. 

Hesperiditi,  St.,  1907. 

Hestiai  injThrak.  1.342. 

Hestiaeotis  262.  266.  289. 

Hetera  1346. 

Hexamilia  798. 

Hiera  s.  Sphairia. 

Hiera  s.  Spharia. 

Hiera  s.  Tberasia. 

Hiera,  le.sb.  St,  1459. 

Hieracia,  In.s.,  1440. 
Hierahephaistii  2051. 

Hierapolis,  kret.  St.,  13.38. 
Hierapolis,  pbryg.  St.,  1801. 
Hierapytna  1331. 

Hierer  327. 

Hierokaisareia  1708. 

Hierokepis,  Ins.,  1291. 

Himera  2024.  2025.  2042.  2015. 
Himeros  s.  Eiirotas.  , 

Himerta  s.  Lesbos  1458.  ' 

Hippia  s.  Pbalanna. 

Hfppias  547. 

Hippoi,  vier  Inseln,  1470. 
Hippokoronion  1359. 

Hippola  1079. 

Hippfiomtische  Bucht  1944. 
Ilipponion  1951. 

Hipponnesns,  Ins.,  146.3. 
Hippotamadai,  Demos,  714. 

'“Itztiov  ftvijua  1062. 

Hippiiri«,  Ins.,  1438. 

Hippothoilis  1176. 
llierier  .s.  Hierer. 

Hi.scampi.s  240. 

Hispanum  mare  1389. 

Histiaia,  Demos,  714. 

Ilisti.aia  1409. 

Histiaeofis  s.  Hestiaeotis. 

Ilistoi,  Hafen  von  Ikaros,  1468. 
Hohl-Elis  874. 

Holmeios  538.  541. 

Ilolmoi  1778. 

Holniones  516.  570. 

Holophyxos  121.  122. 

Holopyxos  1350.  1359. 

Hoinarion,  Hain,  825. 

Ilomole  s.  Homolton. 

Runiolion  306. 

Hoplias  8.  Phliaros. 

Hoplias  s.  Isomantos. 

Horbidai,  Ins.,  1465. 

Hormeniom  305. 
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Hormtiia  874. 

Horream  S2S.  ' 

Hyala  18i0. 

Hyampefa  49a. 

Hyainpolis  494.  ö05. 

Hyaatit  497. 
flyapea  911. 

Hyas  909. 

Hybadai,.  Demoa,  717. 

Hybla  1991.  • 

Hybia,  galeatischea,  8040. 

Hydra,  Vorg.,  16.18. 

Hydra  s.  Lysimachia. 

Hydra,  Io.a.,  1473. 

Hydralia,  Fl.,  1.941. 

Hj’dramOn  1343. 

Hydma  1989. 

Hydre  1474. 

Hydrea,  Ina.,  1474. 

Hydrua  1929. 

Hydruaaa  a.  Andrea. 

Hydrnaaa,  Ins.  bei  den  Aixonen, 
1487.  • ’ 

Hydru.saa  s.  Keos. 

Hyele  19.V4. 

Hyettos  970. 

Hyeluaa,  Ins.,  1467. 

Hyetussa  s.  Tenos. 

Hykkara  2040. 

Hylaetua  479. 

Hylai  1703.  . . 

Hyle  1899. 

Hyle  984. 

Hyleuasa  s.  Paros. 

Hylike  944.  947. 

Hyliaa  1941. 

Hyilaiiscber  Hafen  8063. 

Hyllikoa,  argol.  FI,  1234. 

Hyllikos,  Fl.,  1860. 

Hyllinen  167. 

Hyraetto-a,  Berg,  689. 

Hymos,  Ins.,  1389. 

Hypaipa  1708. 

Hypana  891.  900. 

Hypanena  1691. 

Hypanis,  Fl.,  1999. 

Hypata  334.  33a 
Aypation  939.  ' 

Hypatos  484. 

Hyperdexion  1459. 

Hyperela  303. 

Hyperesia  s.  Aigeire. 

Hyperteleaton  1078. 

Hyphantion  913.  968. 

Hypbantion  939. 

Hypnos  1449. 

Hypopheten  191. 

Hypsarnos  990. 

Hypsile  161)2. 

Hypslrisma,  Ins.,  1469. 

Hypsoeis  1019. 

Hypaoi  1076. 

Hypsus,  arkad.  Gebirge,  1189. 


Hypsns,  arkad.  8t.,  1159. 

Hyrgelela  1819. 

Hyria  s.  Paros. 

Hyria  994. 

Hyria  1989.  1934. 

Hyris,  Vorg.,  1619. 

Hyries  467. 

Hyrmathia  390. 

Hyrmina  874. 

Hyrmine  874. 

Hyriakina  1399. 

Hysia  1188. 

Hysia,  Demos,  717. 

Hysiae  987.  600. 

Hysial  1840. 

Hyssos  1973. 

lalysisclie  Ebne  1378. 
lalysos  1381. 
lamba  a.  Ampe. 
lampborina  113.  188. 
laoner  399.  398. 
lapygion  1984. 
lapis  s.  Apis, 
lardanes  s.  lardanos. 
lardanos,  Fl.,  1340. 
lardanos,  Fi.,  873. 
lardanos,  Fl.  in  Blis,  870. 
lasion  394. 
lasios  8.  lasion. 

Jasonion  1948. 

lasonion.  Vorgeb.  u.  St.,  1977. 
lasos  392.  393. 
lasos  s.  laiai. 

lassos  1788.  * 

latai  1066. 

. Iberisches  Meer,  1389. 

Ibericum  mare,  s.  Hispan  iena 
mare. 

Ibettes,  FL,  1447. 

Ichnae  110. 

Icbtbyoessa  s.  Ikaros. 

Ichthys,  Vorgob.,  888. 

Idaia  s.  Kreta. 

Idaiischer  Busen  1648. 

Idaion,  kret.  Geb.,  1888. 

Idalion  1297. 

Ide  1534. 

Idomene  111.  446. 
letal  8090. 

Ikaria,  Demos,  712. 

Ikarion  429. 

Ikarios  s.  Ikarion. 

Ikarlos,  Berg,  684. 

Ikarisches  Heer  1386.  1388. 

Ikaros,  Ikaria,  Ins.,  1468. 

Ikos,  Ins.,  1906. 

Ilatia  1396. 

liier,  Dorf  der  1671. 

Ilion  337. 

Ilion,  'lakon.  Berg,  1047. 

Ilion  Neon  1669. 
llios,  Ilion,  1667. 
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IliSBOS,  att.  Fl.,  63a 
Illetta,  Ins.,  1470, 
lUyria  137. 

Imbrasos,  Fl.,  1447. 

Imbros  1M7. 

Imbros,  kar.  Vesle,  1786,  • 

Inachia  s.  Peloponn.  751. 

Inachorion  1336. 

Inachos  439.  444. 

Inachos,  Fl.,  J831.  1838. 
loatos,  Eiuatos,  1349. 

Inata  s.  Inatos. 

Inessa,  Quelle,  1388, 
lones  s.  Anliocb.  Syr. 
lonidai,  Demos,  714. 
lonopolis,oderMauerdCBAbono3,1583. 
Inseln  des  Ufers,  Tij<;  tixrijq  tönr^aia, 
1338. 

Inseln  und  Kolonien  1366. 

Inseln  des  Xenagoras  oder  Enago- 
ras  1748. 

Insel  des  Achilles  1558. 

Insel  ln  Arkadien  1126. 

Insel  des  Asterios,  1466.  Vgl.  As- 
terios  und  Milet. 

Inseln  der  Kasler  1384. 

Inseln  der  Kephalleuen  2067. 

Inseln  der  KyparissiEr  2093. 

Inseln  der  Saudaleer  1471. 

Inns,  Quelle,  1073.- 
loannubios  338. 
lolaelon  2058.’  : . >. 

lolkitis  267. 
lolfcos  304.  566. 

Jolkos,  Stadt,  1187.  , 

Ion  in  Lakon.  1066. 
lonia  8.  Achaia. 

Ionischer  Busen  1387. 

Ionisches  Meer  1388.  12SQ. 

Ionische  Staaten  1677. 

Ionisches  Vorgebirge  1797. 
lope  837. 

lopis,  Landsch.,  1082. 

los.  Ins.,  1438.  ' 

lotape  1772. 

lotone  2054. 

lonsagora  s.  Mosagoras.  " 
Ipnus  304. 

Ira  330. 

Ira  1013. 

Iresiae  898. 

Irine,  Ins.,  1473. 

Iris,  Fl.,  1578.'? 

Ischopolis  1576. 

Islndos  1766. 

Ismaros,  Ismaron,  1588. 
ismariseber  See  1529. 

Ismene  604. 

Isomaotos  s.  Phliaros. 

Isos  597. 

Issa  8.  Lesbos  1458.  > 

Issa  2055. 

Issischer  Hafen  1550. 


Issos  1780. 

Istbenos  bei  Korithnos  706. 

Istone,  Berg,  2064. 

Istrianer,  Hafen  der,  1550< 

Istros  1667, 

Istrqs,  Istron,  kret.  St.,  1346. 

Italer  1947. 

Itanisches  Vorgeb.  1330. 

Itanos  1330. 

Itea  s.  Eitea. 

Ithaka  2068. 

Ithome  290. 

Ithome,  Berg,  1014. 

Ithoria  460.  . 

Itone  225. 

llonos  313.  317.  318.  819, 
inlia  1818. 
luliopolis  s.  Tarsos. 
lulis  1430. 
lustiniauopolis  224. 
lustinianopolis  s.  Anazarbos. 
lustinopolis  s.  Edessa. 

Ixia,  Ixiai,  1379. 

Izos,  Hafen,  1379. 

Kabalis  1907. 

Kabarnis  s.  Paros. 

Kachales  493. 

Kadme  s.  Priene. 

Kadmea  s.  Boiotien. 

Kadmeia  577.  515. 

Kadmels  515. 

Kadmos,  Berg,  1741.  ■ 

Kadmos,  FI.,  1800. 

Kadoi  1809. 

Kaffa  1563. 

Ka'ikische  Ebene  1630. 

Kalikos,  Fl.,  1632. 

Kainon  1355. 

Kainon,  kyren.  Veste,  1909. 

Kainys  12^ 

Kaisariea  339. 

Kakyparls  2019. 

Kalabantia  1745. 

Kalamai,  mess.  Ort,  1021. 

Kalamaion  1S86.. 

Kalamoi  1448. 

Kalamyde  1336. 

Kalalhion  1082. 

Kalanria  s.  Kalanreia. 

Kalaureia,  Ins.,  1474, 

Kalbis,  Fl.,  1728. 

Kaie  akte,  sikelische  St.,  1967.  802>. 

2044.  i 
Kales  1598. 

Kalippoi  1591. 

Kalirrhoe  s.  Edessa. 

Railirrhoe  Enneakrunos,  Quelle,  631. 
Kallabetos  1707.  , 

Kallas,  Fl , 1422. 

Kallatls  1555. 

Kalliaros  485. 

Kallldromos  424. 
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Kalllkolone,  Bügel,  1671. 
Kallimaobe  1729. 

Kallioasa,  Vorg.,  1886.  128». 
Kallio  1169. 

KaiXiov  äx(a  1^86. 

Kalllpoll.s  1.584. 

Kallipolia  1983. 

Kalliate  s.  Thera. 

Kallistü,  Grab  der,  1188. 
Kallistratia  1.584. 

Kallio  1169. 

Kaioi  1333. 

Kalpai,  Vorgb.  und  Ort.,  1598. 
Kaliiaa,  Meerbusen  von,  1281. 
Kalydua  584.  604. 

Kalydna  s.  Tenedos,  Ins. 
Kalydnae  s.  lisgassae. 

Kalydnai  8093. 

Kalykadnos,  Kalydnos,  Fl.,  1778. 
Kalymna,  Ins.,  1441. 

Kalynda  1729. 

Kalypso,  Ins.  der,  1941. 

Kamara  1345. 

Kamarina  8003.  8019.  8080. 
Karobnn,  Demos,  714. 
Kamelidiscbe  Inseln  1466. 
Kamina,  Ins.,  1441. 

Kamiros  s.  Hierapytna. 

Kamiros,  Kamelros,  1380. 
Kammania  153.  155. 

Kanal  s.  Kane. 

Kanas  1760. 

Kanathos,  Quelle,  1848. 
Kandaviscbes  Gebirge  179. 
Kandyba  1760. 

Kaue,  Vorg.  und  Stadt,  1638. 
Kanetbos  484. 

Kanelhos,  Berg,  1468. 

Kanina  8^. 

Kantiyios  1355. 

Kantnarolethron  118.  *' 

Kantbaros,  Hafen,  651. 

Kapblsos  s.  Kopais. 

Kaphyai  1189. 

Kapbyatikiscber  Felsen,  1148. 
Kapbyreer,  F.beoe  def,  1185. 
Kapros  181.  188. 

Kapyai  s.  Kapbyai. 

Karambis,  pont.  Vorgeb.,  1359. 
Karambis,  Vorgeb.  n.  Stadt,  1.584. 
Kariscber  Chersonnes  1787. 
Kapria,  See,  1764. 

Kapros,  Fl.,  1803. 

Karalis  8053. 

Kariscbes  bleer  1389. 

Kardamyle  1081. 

Kardia  1.533. 

Karls  8.  Kos. 

Karmanor  s.  Inachos. 

Karmylessos  1745. 

Karnasion,  Hain,  1083. 

Karneates,  Berg,  801. 

Kamelon  1076. 


Karnesopolis  1848. 

Karnos  8089. 

Karpasia  1888. 

Karpasiscbe  Inseln  an  der  Nord- 
ostkösle  yon  Kypros  18OT. 
Karpathiscbes  Meer  1385. 

Karpatbos,  Ins.,  1383. 

Karpbaea  348. 

Karrbai  1848. 

Kartalia,  Iber.  Stadt,  1911. 
Kartalimenos  1618.  < 

Karthaia  1430.  1433. 

Kartharion,  Vorgeb.,  1447. 

Karusa  1.581. 

Karyai  1143. 

Karyai  1067. 

KaryandaM784. 

Karyatai  1176. 

Harystos  1165.  1167. 

Karystos  1496.  ' 

Kasai  1791. 

Kasiana  Syr.  1833. 

Kasmenai  8050. 

Kasmene  3Q(S. 

Kasos,  Ins.,  1384. 

Kassipolis  1763. 

Kassopaea  155. 

Kassope  194. 

Kastalla  498. 

Katabatbmos  1887. 

Kataionlon  1888. 

Katakekanmene,  Dandscb.,  1708. 
Katane  1987. 

Katarrbaktes,  Fl.  in  Pamph.,  1768. 
Katarrbaktes,  Name  des  Marsyas, 
1797. 

Katarrbaktos,  Fl.  auf  Kreta,  1387. 
Katre  s.  Katrea. 

Katre  1.3.58. 

Katrea,  kret.  Sk,  1858. 

Katrion  1415. 

Kanlonia  1944. 

Kann  1158. 

Kannos,  kret.  St,  1358. 

Kaiinos,  kar.  St,  1788. 

Kauros  s.  Andros. 

Kaystrianol  1709. 

Kaystriscbe  Ebne  1709.’ 

Kaystres,  Fl.,  1709. 

Kazeka  1563. 

Kebrene  1666. 

Keia  8.  Kos. 

Keiriadai,  Demos,  713. 

Kekripbaleia,  Ins.,  1476. 

Kekropis,  Gau,  006, 

Kelaetbra  604. 

Kelainai  1796. 

Keledos,  Fl.,  1164. 

Keleai  s.  Celeae. 

Kelenderis  1777. 

Kelenderi^  Haf.  yonTroltene,  Iffik 
Keletron  83. 

Kenaion  817.  839. 
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KeDalon,  Vorgeb.,  t486. 

Kenchreal,  argol.  Veate,  ISUL 
Kencbreai,  Hafen,  781.  706. 
Kenchreal,  in  Argol.  1231. 
Kenchreal  1666. 

Kenerion  868. 

Kenerion  in  Mesaenien  1015. 

Keos,  Ins.,  1427.. 

Keos  603. 

Kephale,  Demos,  711. 

Kephaloidion  2016.  2036.  2043.  . 
Kephaloidls  2043.  ^ 

Kephallenia,  Insel,  2068.  ' 

Kephallenia,  Stadt,  2083. 2085.  2088. 
Kepbatos  s.  Ionisch.  Vorgeb. 
Kephisia,  Demos,  711. 

KepbUis  s.  Kopais. 

Kephissos  233.  489.  493.  560. 
Kepbissos,  att.  FL,  630. 

Kephissos,  Fl.  auf  Bokaros,  1^87. 
Kepbisos,  Fl.  ln  Argol,  1232. 

Kepos  1.569. 

Keraite  135Ö. 

KerameikoB,  Demos,  714. 

Keramos  iräa. 

Keras  s.  Chrysokeras. 

I^rastis  s.  Kyproa. 

Kerasus  1574. 

Keraslon  425. 

Kerata  425. 

Kerata,  Doppeiberg,  622.  705. 
Kerata,  Hügel  in  Megaris,  727. 
Keratesseis  s.  Hippokentanren. 
Keratos,  Fl.,  1327. 

Keraunion,  BergbOhe,  1281. 
Keraosion,  Berg,  IIS^. 

Kerdylion  96. 

Kerenia  s.  Kerynia. 

Keressos  554. 

Kereopyrgos  1531. 

Keretape  1797. 

Kereus,  FL,  1489. 

Kerinthos  1499. 

Kerkas  594. 

Kerketens,  Berg,  1447. 

Kerkine  98. 

Kerkinitischer  Basen  1561.  ■» 
Kerkyra  s.  Korkyra. 

Kerynea  425. 

Kerynites,  FL,  828. 

Kestria  IM. 

Kestrieia  153. 

Kestrine  154. 

Kermia  1288. 

Kerykion  424.  556. 

Kestros,  FL,  1762. 

KeUos,  FL,  16.*«). 

Kettoi,  Demos,  714. 

Ketiscbes  Vorgebirge  1346. 

Kerynia  1884. 

Keryneia,  Stadt  ln  Achaja,  836.  r 
Kianlscber  Basen  1611. 

Kibyra  1807. 


Kidainis  1636. 

Kibyza  1617. 

Kidyssos  1816. 

Kierion  296. 

Kikj'nna,  Demos,  714. 

Kilblaner,  nikaiiscbe  oder  pergame- 
niscbe,  1709.  > 

Kilbianische  Ebne  1709.  - 
KiUkien  1769. 

Kilikiscbes  Meer,  1385. 

Kilikische  Meerenge  s.  Aal.  oiUo. 
Killa  1664. 

Killaios,  Berg,  1664.  > 

Killaion,  FL,  1664. 

Kille  in  Alolis  1633. 

Kimaros,  kret.Vorg..l321.  IB22.1.S89. 
Kimmerikon  1566. 

Kimmerische  Meerenge  13.59.  1565. 
Kimmeriscbes  Vorgebirge  1564. 
Kimmerls  s.  Antandros. 

Kimolia  800. 

Kimolia,  Tbonfeld,  728. 

Kimolos,  Ins.,  1483. 

Kindye  1785. 

Kinolis,  KimoIiS,  1583. 

Kios  1612. 

Kinyreia  1898. 

Kiphisos  1778. 

Ktrphis  493.  504. 

Klrphis,  Berg,  423. 

Kirrha  494.  ' 

Kissa,  Quelle,  1186. 

Kissa,  Qaelle,  1138. 

Kissamos,  Kisamos,  1839. 

Kissamos,  Hafenort,  1348. 

Kissidai  1745. 

Klaaot  99.  116. 

Kissos  1573. 

Kisthene  1647. 

Kisthene  1750. 

Kithaeron  484.  536. 

Kitharista  1918. 

Kitharisles  1918. 

Kition,  Kittion,  1895. 

Kition  s.  Kypros. 

Kladeos,  Fl.,  871. 

Klareotis  1176. 

Klarion,  arkad.  Veste,  1167. 

Klarios,  kypr.  FL,  1286. 

Klaros  1693. 

Klaude  s.  Klaudia. 

Klaudia,  Klaudos,  Ins.,  1334. 
Klaudiopolis  s.  Bithynion. 
Klaudiopolis  1798. 

Klaudos,  Ins.,  s.  Klaudia. 

Klazomenai  1687. 

Kleopatris  s.  Arsinoe  1862. 

Kleides,  Vorgeb.  and  Inselgruppe 
von  Kypros,  1881. 

Kleitor,  Fl.,  1182. 

Kleitor  1149. 

Kleonai  506.  1215. 

Kleopatris  s.  Tencheira. 
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KIlRura  233. 

Klimnz,  Pass  in  Arkadien,  1131. 
Klimax  1.181. 

Klimax,  Berg,  1741. 

Klydai  8.  Lydal. 

Knakadion,  Berg,  1047. 

Knakion  s.  Sinus. 

Knauson  1139. 

Knemides  s.  Knemis. 

Knemis  463.  463. 

Knidos  1718.  , 

Knopia  348.  583. 

Knopon  348. 

Knopupblia  1690. 

Knossos,  Knosos,  1831. 

Kobrys  1333. 

Kogamos,  PI.,  1707. 

Kollia  8.  Coelis. 

Koile,  Demos,  713. 

Koile,  Weg,  1358. 

Koilosse,  Berg,  801. 

Koinyrer  1333. 

, Kokkygion,  Berg,  1339. 
Kokynthos,  Vorgeb.,  1388. 

Koile,  Ins.,  134L 
Kolaion  s.  Megalopolis. 

Kolias  628. 

Koltas,  att.  Vorgeb.,  707. 

Kollnia  s.  Kypros. 

Kollytos,  Demos,  714. 
Kolobrossos,  Kolybrossos,  1^1. 
Koloe  1707. 

Kolonai  1633.  ' ' ' 

Kolonai  b.  Lampsakos  1673. 
Kolosides  1019. 

Kolonien  im  Westen  1910. 
Kolonos  Hippios,  Demos,  711. 
Kolophon  1693. 

Kolossal  1798. 

Kolpe  1711. 

Kolussa  1383. 

Kolybrossos  s.  Kolobr. 
Kolyergia,  Felsspilze,  1239. 
Komarodes,  Vorgeb.,  1343, 
Komaros  198. 

Komba  1739. 

Kompsatos,  Fl.,  1338. 

Kondylea  1141. 

Konope  469.  478. 

Konopeion  1580.  . 

Konstantia  s.  Salamis  anf  Kypr. 
Konstantia  s.  Gaza. 
Konstantinopolis  1339. 
Kontadesdos,  Fl.,  1330. 

Kontliyle,  Demos,  715. 
Kontoporia,  Gebirggang,  1887. 
Koos,  St.  anf  Kalydna,  IML 
Kopae  576. 

Kopais  338. 

Kopais  337.  341. 

Ka>ed{  130. 

Kopros,  Demos,  715. 

Korakesion,  Vorg.  u.  St.,  1771. 


Korakesion,  UL  Haf,  1780. 
KoraUos  s.  Knarios. 

Koralios  346. 

Koralla  1^^ 

Korassiai,  Ins.,  1439. 

Korax  488.  467/ 

Korax,  Vorgeb.^  1363. 

Kordyla  1574. 

Koren  1300. 

Koresischer  See  1134. 

Koressia,  Koressos,  143(1  1481. 
Korintbo.s,  St.,  773. 

Korion  1134. 

Korion  1334. 

Korkyra,  Iss.,  8033. 

Korkyra,  St.,  8060. 

Korokondame  1366. 

Koronae  514. 

Korone',  mess.  SL,  1019. 

Korone  1561. 

Koronea  817. 

Koroneia  313. 

Koronta  433. 

Korope  337. 

Korsische  Inseln  1468, 

Korybantion  s.  Samoibrake. 
Korybantiscbe  Stätte  s.  Samolhrake 
Korydallos,  Korydalla  1760. 
Korydaleis,  Demos,  703. 

Korydalla  1360. 

Korydall5s,''Deraos,  713.  ...  , 

* KorydHübSjcBerg, 

Korykieebe  Inseln  1837.  1889. 
Korykiscfae  Küste  1736. 

Kory  kl  Seher:  Berg  498. 

Korykische  Grotte  498. 

Korykion  483. 

Korykos,  kret.  Vorgeb.  u.  St.,  13^ 
Korykos,  Berg,  1691, 

Korykos,  Vorg.  n.  SL  in  Pamphylien, 
1761. 

Korykos,  Vorg.  n.  St.  i^llik.,17eft 
Korynaion,  Vorgeb.,  IffilL 
Korynephoren  1199. 

Korypbantis  1647. 

Koryphasion,  eleiscbe  Vesle,  868. 

, Korypjiaslon,  Vorgeb.,  1014. 
Korypbon,  Berg,  1889. 

Korj'theis  1176. 

Kos,  Ins.,  14^. 

Koskinia  1759. 

Kothoktdai,  Demos,  714. 

Kotbon,  Ins.,  1473. 

Kotyaion  s.  Kotiaeion.  ■ . 
Kotiaeion  1817.  : 

Kotilion,  Berg,  1188.  . , * - 

Kotylaion,  Berg,  1489.  , • 

Kotylos,  Spitze  de*  Ua,  1673. 
Kotyoron  1377.  . / 

Kotyrta  1073.  . < 

Kozyrthlon-l&KL  . *■  • -«•  • •• 
Kragiscbes  Vorgebirge  174».-^«  . 
Kragos,  Berg  n.  8t.,  1748,  1743. 
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Kragos,  klUk.  Veste,  1774. 

Krambusa,  lyk.  los.,  1754. 

Xrambnsa,  kilik.  los.,  1780. 

Kranae  s.  Helene. 

Kranaia  8083.  8084.  8085.  8087. 
Kranais,  Oaii,  609. 

Kranaos  1739. 

f Kranion,  Kypressenhain,  796. 

Kraoia  808.  444.  ' 

Krateia  1889» 

Krater  1956. 

Krathis,  Berg  n.  Fl.,  888. 

Krathis,  arkad.  Berg.  1183. 

Krannoi,  Vorg.,  1778. 

Kremaseia  1898. 

Kremna  1767. 

Kremniskoi  155S. 

Krenae  445.  446. 

Krenides  1587. 

Kreonden  858. 

Kreopolos,  Berg,  1831. 

Kresion  485. 

Kresion  1899. 

Kresion,  Berg,  1186. 

Kresion,  Berg,  1175. 

Kresion,  kypr.  8t..  1899. 

Kresion,  Hafen  auf  Sk^TOS,  1508.’ 
Kressa  1584. 

Kressa  1727. 

Krestonike  38. 

Kreta  and  die  nahen  Inseln  1800. 
Kretea,  Gegend  ln  Arkad.,  1163. 
Kretenia  1383. 

Kretisches  Meer  138.5.  1388.  1389. 
Krelopolis  1766. 

Kreiisia  s.  Kreusis. 

Krensis  558. 

Krtmesos  803.5. 

Krioa,  Demos,  715. 

Krios,  Fl.,  838. 

Krios,  Fl..  1014. 

" Krissa  494.  495. 

Krissaeisofae  Rhene  493. 

Kriterion  1850. 

Krissusische  Quelle  541. 

Krithone  444. 

Krithole  450. 

Krithote  1534. 

Kriumetopon,  kret.  Vörg.,  1381.1.388. 
1336. 

Kriumetopon,  pont.  Vorgeb.,  1359. 
Kriumetopon,  Pon.  Enx.  15^ 
Krokeai  1068. 

Krokische  Ebene  317.  319. 
Krokonisches  Gefilde  703. 
Krokodeilos  1909. 

Krokyleia  457. 

Krokyleia  8081.  8088. 

Krokyieion  2088. 

Krommyon,  Vorgeb,,  1886. 

Kromna  15^.  - > 

Krontnos  s.  Kromon.  _ ‘ 

Kromol  1165  s.  Kromon. 


Kromon  1165.  ‘ 

Kronion,  Berg,  885.  * 

Kropeisclie  Ebene  684. 

Kroton  1941. 

Krounui,  Quelle,  867. 

Krnnoi,  Quelle  in  Ark.,  1158. 
Kronnoi  1554. 

Krnsa,  Ins.,  1465. 

Krypton  s.  Kypros.  , 

Kuarios  898. 

Kuarios  s.  Kuralios. 

Kuarios  318.  560. 

Kiidetos  1588. 

Kunloi  1788. 

Knretis  487.  457.  468. 

Kuretis  s.  Kreta.  • 

Rurias  s.  Kurion. 

Knrion  428. 

Kurion  458. 

Kurion  466. 

Kurion  478.  ' 

Kurion,  Vorg.  u.  St.,  1898. 

Kyamon,  Vorgeb.,  l.itl. 

Kyamosoros  1989. 

Kyane,  Kyaneai,  lyk.  St.,  1751. 
K3’ane  1996.  ^ 

Kyaneen  1549. 

Kyaneen,  Asiat.,  1682. 

Kybella,  Kybeleja,  1090.  - ■ • ‘ 

Kyberne  1770.  • 

Kychreia  ,s.  Salamis.  , > . > 

Kydaris,  Fl.,  154L  •- 

Kydathenaion,  Demos,  715. 

Kydna  1759.  Vgl.  Kyane. 

Kydnos,  Fl.,  1784. 

Kydonia  ■’ 

Kykala,  Demos,  715. 

Kykesion  883; 

Kykladen  undSporaden  tinci  Beschrei- 
bung der  inneren  Meert*  13^. 
Kyklis  181. 

Kykloboros,  att.  Bach,  631. 

Kylai  s.  Kyaneen. 

Kylla  8.  Coelus. 

Kyllene  485.  ' ' 

Kyllene  875. 

Kyllene,  arkad.  Berg,  1180.. 
Kymaria  1729. 

Kyme,  eleiische  St.,  881. 

Kyme,  Ort  auf  Euboia,  1.50(.>. 

Kyme  in  Aiol.  16.38. 

Kyme,  italiotische  St.,  1958. 
Kynaitha  1148. 

Kynaithos,  Ins.,  1439.  - 
Kynia  448. 

. Kynia  467. 

Kynortion,  Berg,  1829. 

Kynosura,  Vorgeb.,  630. 

Kynos  389. 

Kynossema  auf  Salamis  148?*. 
Kynossema,  kar.  Vorg.,  1787'. 
Kynostkrion  1763.  < 

Kyparisseels  1015.  1016. 
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Kyparlaala  1000. 


Kyparisses,  krel.  Ort,  l&t». 
Eyparission,  'Vorgeb.,  1014. 
Kyparissos  494.  501.  511.  < 

Kyparissoa  1359. 

Kyparodea,  Bucht,  1548. 

Kypasis  1538. 

Kyphanta  1074. 

Kypboe  268. 

Kyouraier  1161. 

Kyourier  1190.  1208. 

Kypros  1278. 

Kypros,  Stadt,  1800. 

Kypsela,  arkad.  Veste,  1161. 
Kypsela  1.531. 

Kyrba  s.  Hierapytoa. 
Kyrdaneien  s.  Skytbranlos. 
Kyrene,  Stadt,  1901. 

Kymos,  Ort  auf  Euboia,  1496. 
Kyrnos,  los.,  2053. 

Kyrrhos  Syr.  1638. 

Kyrtiadai,  Demos,  718. 

Kyrtoue  424. 

Kytaf  1564. 

Kytaion  1244. 

Kytandidai,  £emos,  715. 
Kythatreia,  Kithera,  12W. 
Kytbera,  Ina.,  1026.  1471. 
Kytherla  8085. 

Kytherioa  a.  Kytheros. 
Kytherodtkes  s.  Kytbera. 
Kytberos,  Demos,  715. 

Kytheros,  Fl.,  878. 

Kythnos,  Ins.  1485. 

Kytinion  341.  348.  489. 
Kytreiaches  Gebirge  1584. 
Kytoros,  Kytoron,  1584. 

Kyzikos  1601. 

liabdalon  1998. 

Labeatae  171. 

Labeatis  190.  245. 

Labranda  1733. 

Lachas  1181. 

Laceria  a.  Dotion. 

Laemou  93.  82. 

Laemus,  Berg,  177.  281. 

Lade,  Ins.,  1466. 

Ladeon  s.  Ladeos. 

Ladokeia  1174. 

Ladon  s.  Ismenos. 

Ladon,  Fl.,  869.  871. 

Ladon,  FI.,  1122. 

Laerte  1791. 

Lagaria  1937. 

Adyytar,  Berg  und  Veste,  848. 
Lagina  173.5. 

Lagusa,  Ins.,  1438. 

Lagusa,  Ins.  in  glank.  Bus.,  1743. 
Lagusaae,  Ins.,  1471. 

Laära  1563. 

Lalnua,  Vorgeb.  auf  CSiios,  1453. 
Lakaina  1178. 


Lakedaimon,  kypr.  St.,  1299. 
Lakerela  s.  Hermione. 

Lakeler,  Vorgeb.,  1442. 

Lakiadai,  Demos,  715. 

Laklnlon  1941. 

Lakion  1300. 

Lakkion  1997. 

Lakonika,  Landsdeh.  s.  Inh. 
Lakydon  191.5. 

Lamia  316.  317.  30a  338.  556. 
Lamische  Inseln  1471. 

Lamon  1834. 

Lamos  536. 

Lampania  1526. 

Lampas  563. 

Lampe  1181. 

Lampe  1968. 

Lampe  s.  Lappa. 

Larapeia,  Berg.,  845. 

Lampeia,  Berg,  1130. 

Lampreis,  Demos,  706. 

Lampsakos  1597. 

Lampsemandus,  Ins.,  1465. 

Lampsus  291. 

Lamyron,  Hafen,  tS78. 

Lanisa,  Ins.,  1441. 

Laodamanteion  ln  Libyen  1886. 
Laodikeia  am  Lykos  1804. 
Laodikeia  Med.  1843. 

Laodikeia  am  Meere  1831. 
Laodikeia  Skabiosa  oder  am  Liba- 
non, 1636. 

Laomedontia  1597. 

Laos  1924.  1939.  1952. 

Laosthenion  a.  Stbenion. 

Lapathoa,  Lapethos,  1883. 

Lapatbus  93.  294. 

Laphystion  536. 

Lape  s.  Nape. 

Lapethos  s.  Lapalbos. 

Lapithaion,  HeUigth.  in  Lakonika, 
1019. 

Lapithaion  1061. 

Lapitbas,  Berg,  1130. 

Lapitbos,  Berg,  873. 

Lappa  1353. 

Larine,  Quelle,  633. 

Larissa  800.  306.  838. 

Larissa,  Burg  von  Argos,  1250.' 
Larissa  s.  Hierapytna. 

Larissa  Aiol.  1630. 

Larissa  bei  Hamazitos,  1652. 
Larissa  Kaystr.  1710. 
l>arissa  8yr.  1833. 

Larissa  Cremaste  316.  317.  319.  . 
Larissos,  Fl.,  829. 

Lamakes  18^ 

Larnassos  s.  Parnassos. 

Larnos  1586. 

Larymna  577.  ■ 

Larysion,  Berg,  1050.  • 

Larysion,  Berg,  1069.’ 

Las  1076.  . 
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Lasia  B.  Lesbos  1458. 

Lasia,  Ins.  bei  Kalaaria,  147ft> 
Lasia,  Ids.,  1754. 

Lasioo  893.  v 

Lasos  1359. 

Latbon,  Fluss,  1908. 

Latmos,  Fl.,  1781. 

Laura,  Strasse  der  Stadt  Samos, 
1448. 

Laure  1941. 

Lanrion,  Berg,  626. 

Laurium,  Silberbergwerk,  709. 

Lee,  lus.,  1438. 

Lebade  1711. 

Lebadea  563. 

Lebedos  1692. 

Lebena,  Leben,  1335.  ' 

Leblnthos,  Ins.,  1439. 

Lecbainn,  Hafen,  781.  796. 

Ledon  507. 

Ledron  1299. 

Leibethrios  536. 

Leimon  in  Argos  1263. 

Leimon  1701). 

Leimone  s.  Elone. 

Lelpsydrion,  Uemos,  717. 

Lekkon,  Demos,  715. 

Lektos,  Lekton,  Vorgeb.,  Ort  und 
Hafen,  16.53. 

Lelautisches  Feld  465. 

Lelantun  405.« 

Lelautun,  Ebene,  1489. 

Lelantos,  Fl.,  1489. 

Lelegeis  s.  Milet. 

Lelegeis  s.  Aphrod.  Kar. 

Lemnos,  Ins.,  1510. 

Lenos  8^. 

Leon,  kret.  Vorgeb.,  1333. 

Leon,  Vorg.  auf  Keos,  1487. 

Leonta  1998. 

Leontion,  SU  in  Acbaja,  846. 
Leontarne  555. 

Leontinoi  1991. 

Lepetymnos,  Berg,  1457. 

Lepria,  Ins.,  1470. 

Lepsia,  Ins.,  1467. 

Lepta,  Vorgeb.  und  Stadt,  1583.  • 
Lerna  1341. 

Leros,  Leria,  Ins.,  1466. 

Lesbos  1757. 

Lessa,  Fl.,  1243. 

Letandros,  Ins.,  1439. 

Lete  115. 

Lethaeus  286. 

Lelbaios,  kret.  Fl.,  1387. 

Letbaios,  kret.  Fl.,  135& 

Lethaios  s.  Lalhon. 

Lethe  563.  . 

Lethon  s.  Latbon.  ' ■>  > 

Leto  E.  Kamara. 

Letoon  in  Kar.  11729. 

Letriner,  Stadt  der,  872.'  - • ”*• 

Letrinoi,  Lelrinl,  888. ‘ 


Leuka,  kret.  6eb.,  1323. 

Leuka  1929.  t 

Leukadia  455. 

Leukai,  lakon.  Ort,  1070. 

Leukai,  kret.  Inseln,  1341. 

Leukai,  Ins.  des  im  lesb.  Kanal,  1471. 
Leukania  s.  Samothrake. 

Leukas  180.  430.  433.  455.  456. 
Leukas  Syr.  1836. 

Leukas  Dekap.  Syr.  1837. 

Leukas  8056. 

Leukas  2067.  ^ 

Leukasia,  Fl.,  1014. 

Leukasion  1153. 

Leucatas,  Vorgeb.  in  der  Propontis, 
1618. 

Leukates  s.  Leukas. 

Leukaspis  1884. 

Lenke,  Ebne  in  Lakon.,  1070. 

Leoce,  kret.  Ins.,  13^.  , 

Atvx/j  axxtj  in  Liby.  1885. 

Leuke  Akte  1.5.S6.  ' 

Leuklmne,  Vorgeb.,  8054.  , 

Leukolla,  Hafen  auf  Kypr.,  1297. 
Leukolla,  lyk.  Ins.,  1754. 

Leukonia  s.  Samathrake  und  Leu- 
kania. 

Leukonios,  Quelle,  1175. 

Leukoiiios,  Quelle,  1137. 

Leukonoe,  Demos,  713. 

Aevxbv  ntälov  S.  Kimolia. 

Leukopetra  1947. 

Leukopolis  1787. 

Leukopyra,  Demos,  713. 

Leukophrys  s.  Tenedos,  Insel. 
Leukosia  s.  Samothrake. 

Leukosia  19.55. 

Leokothea  1449.' 

Leukotbeiott  1770. 

Lenktra  556. 

Leuktra,  Leuktron,  1081.  ..i 

Leuktron  840.  ' - 

Leuktron  1166.  1167. 

Leukusia  1398. 

Leukyanias,  Fl.,  871.  

Leukyanias,  Fi.,  1130.  <>  . . . . 

Llampides  178. 

Libethra  s.  Libethmm. 

Libetbrias  562. 

Libethrium,  Berg,  424. 

Libethrum  105.  i 

Liburnische  Inseln  8055.  . '< 

Libysches  Meer  1388. 

Libyssa  1617.  1618.  i.  ■ . 

Lichaden  485.  "■  >’ 

Lichades,  Ins.,  1508. 

Ligusticum  mare  1389. 

Ligystisches  Meer  1388.  ' •••■  -1 

Lijaea  348.  494.  508.  . i 

Lillion  1593.  ' . . i.! 

Lilybaion  1976.  2019.  2083.  2037.  >1 
Aintjv  s.  Amnaku».  1 
Lünenia  1299.  i: 
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Limnai,  messen.  Ort,  1081. 

Umnaea  293.  446. 
liimyrs  1752. 

Limyros,  Fl.,  1758. 
liiDdiol  3081. 
liindos  s.  Rhodos,  Ins. 
liiodos,  St.,  läZa. 
liiagon,  Berg,  83.  178. 

Linon  160Q. 

Liparische  Inseln  2051. 

Lipaxus  117. 

Lips  1909. 

Lisae  117. 

Lisana  189. 

Lisinae  391. 

Lissa  s.  LUsos. 

Lissos  137. 

Lissos,  Lissa,  1335. 

Lissos,  Fl.,  1589. 

Lissos  8066. 

Lissus  845. 

Listron-  244. 

. Litai  1083. 

Liviopolts  1575. 

Leuteon  1299. 

Lokris  475. 

Lokris  1947. 

Lokroi  1945. 

Lophis  540. 

Lorbeerinsel  1593. 

Loryma  1787. 

Lorymna  1787. 

Losia,  Demos,  716. 

Lusoi  1148. 

Lychnidus  240.  241. 

Lychnitis  105. 

Lycide  1646. 

Lydai  1729. 

Lydias  100.  109. 

Lygdamnm  1646. 

Lygos  1537. 

Lykabettosl,  Berg,  626. 

Lykaeon  4^. 

Lykasatls  1157. 

Lykaion,  Berg,  1188. 

Lykaios  8.  Arkad.  $.  1. 

Lykaonia  s.  Arkad.  §.  1. 

Lykastos  1348. 

Lykastos  1579. 

Lykion  1741. 

Lykiscbes  Meer  1885. 

Lykoa  1160..  ' 

Lykone,  Berg,  1231. 

Lykorea  433.  . , - . 

Lzkorcia  506.  t 

Lykormas  s.  Buenos. 

Lykos,  (hrak.  Fl.,  1541.  _ .4 

Lykos,  Fl.  auf  Kypr.,  1298.. 

Lykoa  2085.  • 

Lykosoreer  1161.  . . .1  ■ y 

Lykesttra  1163.  . 

Iiyktos,  Lyttos,  1946. 

tiykuntai  1141.  * 


1 8 t e r 

Lykuria  1149. 

Lymax,  Fl.,  1164. 

Lymax,  Fl.,  1138. 

Lyncestae  84. 

Lynceslis,  Heracleia,  84 
Lynkestis  40.  84.  108. 

Lynkos  43.  225. 

Lyrkeai  1244. 

Lyrkeion,  Berg,  12.12. 

Lyrnas,  Lyroatia,  Vorg.,  17.59. 
Lyrnessos  s.  LyToas. 

Lyruessos  s.  Tenedos,  Ins. 
Lyrnessos  s.  AdramytUon. 
Lyrnessos  1661. 

Lyrope  1791. 

Lysimachia  478. 

, Lysimachia  1535. 

Lyttos  8.  Lyktos. 

Lyzeia  s.  Alyzia. 

HCacaria  s.  Lesbos. 

Machia,  Ins.,  1438. 

Macedones  Cadueni  180^ 

Macedones  Hyrcani  130. 

Macella  2050. 

Maoistnm  1182. 

Macistus,  Berg,  . 1457« 

Macrobii  128. 

Madyti  127. 

Maedi  127. 

Maedica  89. 

Macra  come  298.  834 
Maenalion  425. 

Magarsos  ’s.'  Alegarsos. 

Magnesia  263.  269.  3M.  309. 
Qlagnesia  Jon.  1701. 

Magnesia  am  Sipylos  oder  Hennos 
1710. 

Magnetis  s.  Magnesia. 

Magydos  1762. 

Mainake  1910. 

Mainalos,  St.,  1160. 

Mainalion,  Berg,  1125. 

Mainomenos,  Fl.,  1327. 

Maionen  1715. 

Maionia  1716. 

Maiolischer  See  1359.  1890l 
Maira  1185.  1138 
Makara  2029. 

Makaria  s.  Kypros. 

Makaria  in  Arkad.  1161.  > 

Makaria,  kypr.  St.,  1884 
Makaria,  Quelle,  633. 

Makaria  s.  Rhodos,  Ins.  . . 
Makaron  NeSoi  s.  Kretas  ( . * 

■ ’M.amiS&vti  Aaxt/ttlit'  130.  ' . ' ' 

Makedonische  Buchten  1386.  - . .* 

Makedonisches  Meer  1387. ''  . : 

Makedoner  136.  c . • ..!•  .. 

Makedouis  60.  o . . ■ , I 

Makessa,  auch  Bmalhis,  80i  ' •..! 

Maketa  (Makedenis)  29.  aa  83.  . 

Maketia  29.  sa'  .0  .i  ..v:  . - I 
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Makistoa  891.  998. 

Makris  s.  Helene. 

Makris  s.  Kuboia. 

Makris,  Ins.  h.  Ephes.,  1470. 

Makris  a.  Korkyra. 

Makron  Teicbos  1532. 

Makrys  s.  Cliios  1454. 

Makrys  s.  Ikaros. 

Makrys,  Ins.  im  glaiik.  Bas.,  17^ 
Makynia  467.  473.  474. 

Malaia  1165.  1167. 

Malea  s.  Midea. 

Malea,  Vorgeb.,  1050. 

Malta  324. 

Malta,  Vorgeb.,  1757. 

Malier  270. 

Maliensis  ager  270. 

Maloita,  Fl.,  1129. 

Maloita,  Fl.,  1158. 

Malloea  293.' 

Mallos  1788. 

Malon  1299. 

Malus,  FI.,  1166. 

Mamaos,  FI.,  878. 

Mamaos,  Fl.,  994. 

Mandane  1776. 

Manes  s.  Boagrias. 

Manethnsa  1359. 

Mania  1165. 

Mansio  Absos  239. 

Mansio  Clodiana  239.  243. 

Mansio  Grandavia  243. 

Mansio  Hisoampis  243. 

Mansio  Mariisio  239.  ^ 

Mantineia  1133. 

Mantburiscbe  Ebne  1175. 

Mantbyrea  1175.  1176. 

Maraker  336. 

Maratba  1156. 

Maratbe,  Ins.,  2067. 

Marathon,  Demos,  708. 

Marathon  s.  Enrotas. 

Marathos  502. 

Marathusa,  Ins.  des  smyrn.  Bas., 
1470. 

Marathussa,  Ins.,  1470. 

Marganeai  893. 

Marian  1289.  - 

Marios  1071.  ■, 

Marmarike,  liby.  Küstenstrich,  1886. 
Marmarion  1496.  ' 

Marmarlon  1500.  I':;:  i’. 

Marona  1531.  ::  noi  ; 

Maronea.187.  IS^  ir  '('»HfjOlÄ 

Haranela,  Demos;  M». 

Maroiieia  1528.  , ■ 

Marsilla  1584.  •'  ...  ' y.  -vwi  f) 

Mases  1237.  1264.  . ,:i 

Massalia,  Massilia,  1913..  ■ 

Massalia,  FI.,  1327.  r. 

Massikytes,  Berg  u.  St.,  1741.  1760. 
Mastnsla,  Vorgeb.,  1582.  ü = . 
Vlasura  1761.  9.  ■ i 


Matala,  Matalon,  1323. 

Malthaco  2067. 

Matiopolis  1554. 

Matis  189. 

Matium  1344. 

Mauer  des  Aratos  1.S32. 

Mauer  des  Trinasos  1069. 

Matylos  s.  Magydos. 

Mausos,  koriolh.  Dor^  796.  ' 
Maximiniannpolis  1.131. 

Mazara  2031. 

Mazaros  2037 
Mecyberna  119.  121. 

Medama  195a  1951. 

Medeon  454.  502.  559. 

Medeum  225. 

Medion  s.  Medeon. 

Megale,  Ins.,  1470. 

Megale,  Ins.,  1623. 

Megalopolis  s.  Aphrod.  Kar. 
Megalopolis,  ark.  St.,  1169. 

Meganitas,  FI.,  829. 

Megara  223.  337. 

Megara,  St.,  733. 

Megara  Syr.  1833. 

Megara  1991. 

Megara  Hybiaca  2029. 

Megarike,  Megarlkon,  Propont.,  1614. . 
Megarike,  Pont.  Eux.,  1562. 

Megarer,  nisaiiscbe,  2024. 

Megaris  1992. 

Megarsos,  Magarsos  1788.  ■ .. 

Megiste,  lyk.  Ins.,  17.’i0. 

Meilichos,  Fl.,  829.  843. 

Meionis  s.  Kypros. 

Mekiston  s.  Makistos.  : 

Melaena  208.1. 

Melaeuis  600. 

Melaina,  St.  auf  Amorgos,  1439. 
Melaina  s.  Kephallenia. 

Melainal,  Demos,  713. 

Melaineai  1155. 

Malambium  303. 

Melandla  814. 

Melane,  Ins.,  1470.  ...  : 

Melaneis  s.  Eretria.  t.  .: 

Melangeia  1132.  1138. 

Melanippe  1753. 

Melanos,  Vorgeb.,  1609.  m 

Melano,  Ins.,  1465. 

Mclantische  Klippen  1465.  ; .’.l  \ 

Melas  287.  1 • . oti  * 

Melas  5381  : . ... 

Melas,  Fl.,  1769.  . " . . . /l  ...o.il'ji« 
Melas-Bucbt  1386.  -j.. 

Melia  548.  . ' . . j..  . 

Meliastai  1138.  1 ' o.-.;.'liold 

Meliboea  291;  801.  I'.  i". 

Melitara  315.. 317.  . ' 1;. 

Melite  s.  SamaBtrake.  . ..li.'-t:/! 

Mellte. 4421  h,..!!  >:  . h.. 

Melite,  Demos,  716..  . 1':’  VI 

Mellte,  Ins.,  2067.  ..  ..  ^ i 
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Melftcion  9054* 

Meloessa  1941. 

Melos,  Ins.,  1420. 

Melpeia,  Gegend,  1164. 

Melpes  1954. 

Menainon  1967.  2051. 

Mende  117.  131. 

Mendeteros,  St,  aaf  Kalymna,  1441. 
Menebria  s.  Mesambria. 

Mlvöti  s.  Mende. 

Mendrion  1910. 

Menelais,  Quelle,  1141. 

MenelaYon,  Berg,  1050. 

MenelaYon,  Bergveste,  1059. 
Menelaos,  Hafen  des,  1868. 

Menios,  Fl.,  869. 

Mermessos  1673. 

Merope,  Meropia,  s.  Siphnos. 
Meropis  s.  Kos. 

Mesambria,  thrak.  St.,  1522.  1528. 
Mesapia  s.  Boeotien. 

Mesapion  535. 

Mesate  1.526. 

Mesalis  841. 

Mesambria,  Pont.  Eux.,  1558. 
Mesedos  17^ 

Mesoboa  1152. 

Mesogaia,  Gau,  609. 

Mesogaia,  Ebene,  625. 

Messa  a.  Ancbialos. 

Messa  1080.  • 

Messapia  1924. 

Messapiou  524.  514. 

Messapion,  Berg,  1460. 

Messapolis,  Fl.,  1327,  1334. 
Messapos  s.  Messapolis  Fl., 

Messe,  Hese  s.  Messenien  1001. 
MesseYs  318. 

MesseYs,  Quelle,  1059. 

Messeoe,  St.,  1021. 

Messene  1979. 

Miaativiaq  KvnÜQiaaui  1016. 

Messola  1020. 

Metabos  1935. 

Metachoeum  604. 

Metapa  470. 

Metapontion  1924.  1935. 

Metaponiis  s.  Syme. 

Metapontum  1935. 

Metaurus  1951. 

^ Meteon  245. 

Metbana  1261. 

Methana,  argol.  Halblns.,  1261. 
Methone  107.  132. 

Methone  804. 

Methone  s.  Methaua. 

Methone  s.  Mothone.  ■ ' 

Methone,  Ort  auf  Gnboia,  1500. 
Methnriades  s.  Methurides 
Methuriados,  Ins.,  1488.  : 

Methurides,  Inselgmppe,  1488. 
Methydrion  1137. 

Meihydrion  1188. 


Methydrion  1158.  \ 

Methymna,  kret.  Ort,  1356. 

Metroon  1.V87. ' 

Metropolis  297.  299. 

Metropolis  338. 

Metropolis  446.  452. 

Miacoriis  119. 

Midea,  Mideia,  Ort  in  Argolin,  1243. 
Midea  1173. 

Mideia  547 
Mieza  110. 

Migonion,  heil.  Hain  in  Lakonika, 
1050. 

Migonion,  Uferstrasse  in  liakon., 
1069. 

Milcorus  8.  Miacorus. 

Miletopolis  1.559. 

Miletopolis  1628. 

Hiletos,  kreC,  St.,  1845. 

Miletos  1697. 

MtfiaXüvei  20. 

Mimas,  Vurgeb.  1690. 

Minoa,  megar.  Vorgeb.,  728. 

Hiuoa,  lakon.  Vorgeb.,  1051. 

Minoa,  lakon.  Veste.,  1073. 

Minoa,  Minonm.,  kret.  St.,  1341. 
Minoa,  kret.  St.,  1346. 

Minoa,  St.  auf  Amorgos,  1439. 
Minoa  1917.  2023.  2028. 

Minoa  8.  Gaza. 

Minoa  s.  Paros. 

Minoidiscbe  Inseln  1413> 

Minthe  867. 

Minthe,  Herg,  995. 

Minya  516. 

Minya  566. 

Minycios,  Fl.,  992. 

Misgomenae  S37. 

Mitys  100. 

Mnasyrion  1379. 

Mnemosyne  563. 

Moesia  inferior  128. 

Moloeis  549. 

Molorcliia  1246. 

Molos,  Insel,  2085. 

Molossfs  208. 

Molotter,  Molosser,  184  135.  140. 
147. 

Moluris,  Felsen,  723. 

Molykria  478.  474. 

Molycrinnt  s.  Molykria. 

Mopselus  801. 

Mopsion  801. 

Mopsuhestla  s.  Mopsovestla. 

Mopse vesUa,  Mopsuhestla,  kiUk.  St, 
1793. 

Morgantlne  1990.  ■ 

Morgantion  1990. 

Morgeten  1947.  1867, 

Morios  540. 

Mosynos,  Fl., 

Mothon,  Bergfeksen,  lOia 
Mothone  1018.  .: - .. 
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Motya  8031. 

Motyon  2084. 

Mund  des  Bosporns  ISlfl. 
Munychia,  Demos,  70S. 

Munychla,  Hafen,  650. 

Manychla,  Landzunge,  651. 
Miirgantiae  s.  Morgantion. 
Musagorae,  Ins.,  1.33?. 

Museion  244. 

Museion,  Berg,  686. 

Musenhain  555. 

Mutatio  Parembole  243. 

Mutatio  Patras  843.  < 

Mutatio  ad  Qiiintuin  843. 

Mutatio  Stephanaphana  839. 
Mutatio  in  tabernas  843. 

Mutatio  Traiecto  843. 

Mya,  Ins.,  1465. 

Mycalessos  598.  593. 

Mychos  508. 

Myenus  466. 

Mygdale  1768. 

Mykenai,  Stadt,  124S. 

Mykenai,  kret.  Stadt,  13.59. 
Mykenai,  Berg,  12.3a 
Mykon  80S5. 

Mykone  s.  Sikyon  803. 

Mykonos  1416. 

Mylai  1778.' 

Mylai  8045. 

Mylnon  1164. 

M3'lae  893.  899. 

Mylaker  158. 

Mylaon,  Fl.,  1158. 

Mylasa,  Mylassa,  1780. 

Myle,  Ins.,  1337. 

Myndos  1785. 

Myonia  483. 

Myonnesos  317. 

Myonnesos,  Ins.,  1469^ 

Myos  Hormos  1^2. 

Myonnesos  1698. 

Myra  1751. 

Myrine  Lemn.  1.51.3. 

Myrine,  Stadt  auf  Lemnos,  1515. 
Myrina  1635. 

Myrkinos  184. 

Myrianum  1.544. 

Myrleia  1611. 

Myrmekion  1564. 

»lyrmex,  Klippe  zwischen  Skiathos 
u.  Magnesia,  1.504.  , 

Myrroidonia  s.  Algina. 

Myrrhinus,  Demos,  708. 

Blyrsinos  874. 

Myrtilos,  Bucht,  1339. 

Myrtoisches  Meer,  13S6. 

Myrtnntion  874. 

Myrtuntium  444.  , 

Mysaion  831. 

Mysomacedones  130. 

Myslus,  Ins.,  8090. 

Myns  1697. 


UTagara  s.  Dionysopolis. 

Nagidos  1770. 

Naia,  Quelle,  1079. 

Nakoleia  1817.  . 

Naliphos,  Fl.,  1164.' 

Naon  494. 

Nape  1459. 

Naracustoma  1,5.58. 

Nariandros  1785. 

Narthncium  888. 

Narthacium  814. 

Nerthacium,  Berg,  299. 

Xartliakion  371. 

Narthecusa,  Ins.,  1.38.5. 

Narthekis,  Ins.,  1468. 

Naryciura  487. 

Nasoi  1140.  1141. 

Nasos  451. 

Naubnienses  511. 

X'aukratis  1861. 

N.3ulochos  1.5.53. 

Naulochos,  Ins.,  13.30. 

Nausis  8.  Ausigda. 

N'aupaktog  480. 

Nauplia  498. 

Nauplia  1841. 

Naiistathmos,  Pont.  Eu.x.,  1580. 
N'austathmos,  Haf.  v.  Phokaia,  1680 
Naxos  1346. 

Naxos  14J7. 

N'eaethus  1941. 

IViai  TTctTpat  338. 

Neapolis  118.  185. 

Neapolis,  Pont.  Kux.,  1571. 

Neapolis  in  Kar.  1725. 

Neapolis  19.57. 

Neapolis  1996. 

Neapolis  s.  Tripolis. 

Neandria  1667. 

JVt'a  ^cxvaif  s.  Ncu-Sihyon. 

Neda,  Fl.,  849.  867,  868. 

Nedh,  Fl.,  1188.  * ' 

Neda,  Stadt,  1163. 

Nede,  ark.  Stadt,  1188. 

Nedon  1082. 

Nee  1657. 

Neion,  Berg,  8077.  8078.  2080, 

Neios  8073. 

Nelea  304. 

Neleus,  Fl.,  1489. 

Nemea,  Fl.,  801. 

Nemea  1847. 

Nemea,  Fl.,  1248. 

Nemeiscbe  Spiele  418. 

Nemens  1899. 

Neon  492. 

Neon  Teichos  1630. 

Nephelis  1774. 

Neiriphus  1526. 

Neris  1035. 

Neris,  argol.  Dorf,  1889. 

Neritia  s.  Lenkadia. 

Neriton,  Berg,  8078.  2079. 
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Nerltam  s.  Leukas. 

Nesiotai  2085, 

Nesoa  s.  Masoa. 

Neaoa  1500. 

Neaaonis  S40. 

Nesaonis  287.  294.  299. 

Mesaus  s.  Neatoa. 

Neatoa  105. 

Nestane  1132. 

Neatania  a.  Moatia. 

Neaullon  1778. 

Nea>AetoUen  457. 

Neo-Ainia  452. 

Neue  Veate  15J6. 

Neu-Paphoa  1289. 

Neuris,  Int.,  1624. 

Neu-Sikyon  808. 

Nicaea  484. 

Nlcia  243. 
ffnaia  243. 

Nlkaia  1824. 

Nikaia  ln  Indien  1857. 

Nikaia  am  Hydaapes  1858. 

Nikaia  1916. 

Nikaaia,  Ina.,  1439. 

Nikiaa,  Stadt  dea,  1884. 

Nikomedia  1615. 

Nikonion  1558. 

Nikopolis  190. 

Nikopolia  863. 

Nikopolia,  thrak.  St,  1531. 
Nikopolia,  kilik.  St.,  1794. 
Nikopolia,  ayr.  St,  1S36. 

Ninoe  8.  Aphrod.  Kar. 

Niaa  597. 

Niaala,  meg.  Küatenat,  738. 
Nisibia  1842. 

Niayroa,  St  anf  Karpathoa,  1383. 
Nlayroa,  St  auf  Ralymna,  1441. 
Nitike  1570. 

Nomai  2025. 

Nomiachea  Giebirge  1128. 
Nonagria  a.  Androa. 

Nonakrla  1147. 

Nonakria,  Berg,  1123. 

Noscopium  1760. 

Nottia  1182. 

Notion,  Vorgeb.  anf  CMoa,  1453. 
Notion,  St  auC.Kalymnn,  1441. 
Notion  1638. 

Notion  a.  Tuacum  mare. 

Nudion  891.  1000. 

Namenion  a.  Hierokepis. 

Nna,  Fl.,  1164. 

Nymbaionj  See,  1051. 

Nymbaion,  See,  1072. 

Nympbaea,  Ins.  bei  Samos,  1468« 
Nympbaeom  98.  245. 

Nympbaeus,  Berg,  288. 

Nympbaia  1564. 

Nympbaia  8.  Kos. 

Nymphaion,  Pont  Eiiz.,  1563. 
Nympbalon  1587. 


Nymphaion,  Grotte,  621. 

Nympbaia,  Ina.,  1754. 

Nyrophaa,  arkad.  Ort,  1165. 
Nymphengrotte  2078. 

Nysa  555. 

Nyaa,  Ort  auf  fioboia,  1500. 

Nysa  1703. 

Nysa,  lyk.  St,  1760. 

Oa,  Oe,  Demos,  716. 

Oaxes,  FI.,  1845. 

Oaxos  8.  Azoa. 

Obrlmaa,  Fl.,  1797. 

Ocale  560. 

Oche,  Berg,  1488.  , 

Ocbyxoma  1880. 

Oaeneum  244. 

Octopbagua  s.  Tharion. ' 

Odeasoa  a.  Ordeaaos. 

Odessos  15.54. 

Odia,  Ina.,  1439 
Odysaeia  1913. 

Odomandica  terra  88. 

Oeanthe  482. 

Oechalia  s.  Oickalla. 

Oeneon  481. 

Oeniadae  450.  488. 

Oenophytae  594. 

Oenotrer,  Oinotrer,  1928...  1925. 1886. 
1947. 

OeoQsae  2093. 

Oeayme  124. 

Oeroe  549. 

Oeta  282.  466. 

Oetae  334. 

Oetaei  338. 

Oetaei  montea  a.  Oeta. 

Ogygia  8.  Boiotlen. 

Ogygia  514. 

Oia  1436. 

Oiatat  1176. 

Oichalia,  maaa.  St,  1018. 

Oiebalia  1167. 

Oichalia,  arkad.  Stadt,  1188. 
Oichalia,  Oechalia,  15W. 

Oichalia  1498. 

Oidipodia  582. 

Oine  a.  Oinoe  1244. 

Oineonda,  Oinoonda,  1760.  Vei^ 
Kibyra. 

Oiniandos  1794. 

Oenoe  600. 

Oinoe  708. 

Oinoe,  Demes,  709. 

Oinoe,  Demos,  716. 

Oinoe,  Demos,  717. 

Oinoe,  megar.  Ort,  747. 

Oino€,  korintb.  Veste,  720. 

Oinoe  1146. 

Oinoe,  argol.  Ort,  1244. 

Oinoe,  St.  auf  Ikaros,  1466. 

Oinoe  1578. 

Oinoe  8.  Ephyra. 
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Oinoe  8.  Sildnos. 

Oinon  8.  Aigloa.  ' 

, Oiaopla  s.  Alglna. 

OIdos,  Stadt  in  Lakon.,  10«7. 

Oinns,  Fl.,  108®. 

Oinua,  Fl.,  1067. 

Oinnssai,  mesa.  Inaeln,  1018. 
Oinu88iscbe  Inseln  1470. 

Oion  339. 

Oion  Dekeleikon,  Demos,  716. 

Oion  Kerameikon,  Demos,  716. 
Oitylos  1080. 

Okolon  IJiOO. 

Oktapolis  1769.  / 

Olbasa  s.  Klandiopolis. 

Olbia,  Pont.  Eux.,  1550. 

Olbia,  pamph.  St.,  1761. 

Olbia  1916. 

Olbia  8.  Astakos. 

Olbianlsober  Busen  1615. 

Olbios,  Fl.,  1131. 

Olbiopolis  1559. 

Oleastron,  Berg  Stadt,  1911. 
Oleniacber  Felsen  845. 

Oleniscber  Felsen  880. 

Olenos  473. 

Olenos,  Olennm,  846. 

Oleros  1.347. 

Oliaros,  Ins,  143.3. 

Oligj'rton,  Berg,  1184. 

OUzon  304. 

Olocrns,  Berg,  878. 

Olmeioa  548.  558. 

Olmlai,  Vorgeb.,  787. 

Oloessa  s.  Rhodos,  Ins. 

Olonos  425. 

Olonos,  Berg,  880. 

Oloosson  363.  394. 

Olophyxos  s.  Holophyz 
Olpae  431.  445. 

Olnlis  s.  Olus. 

^*1017  Messen.,  1015. 

Olaras  883. 

01ns  1845. 

Olympia  r St.,  884. 

Olympieion  199.5.  ' 

Olympias  s.  Gonnocondylnm. 

Olymplas  1157. 

Olympion  814. 

Olympos  93. 

Olympos  878. 

Olympos,  Fl.,  1088. 

Olympos,  Berg  auf  Kypr.,  1394. 
Olympos,  Berg  n.  St.  in  Lyk.,  1741. 
1755.  •'  ’ 

Olympus,  Berg  auf  Lesbos,  1457. 
Olyntbiakos  114. 

Olynthua  118.  138. 

Olyros  595. 

Omarlon  338. 

Omphalia  234. 

Omphalion  338. 


Ompbalische  Ebne  185SL’ 

Omphalos  1358. 

Onchesmites  183. 

Oocbesmus  188.  800. 

Oncbestos  387.  546.  559. 

’Vvtta  oqi]  s.  Oneion  435. 

Oneia  s.  Oneiscbe  Berge. 

Oneion  425. 

Oneiscbe  Berge  633. 

Oneiscbe  Berge  787. 

Onisia,  Ins.,  1330. 

Onkeion  1153. 

Onobolos  1985.  , 

Onocborus  286. 

, Ontbyrion  338. 

Ontbyrium  809. 

Onugnathos,  lakon.  Vorgeb.,  1050 
Onugnatbos,  kar.  Vorgeb.,  1737.  ' 
Onus  8.  Hieracla.  ® 

Onychion  13.58.  , , . 

Opheltion,  Geb.,  1330. 

Opbier  460.  ..  ... 

Ophis,  FL,  1187. 

Opbiteia  s.  Amphikleia. 

Opbiusa  8.  Kbodos,  Ins.  - 

Opliinsa  s.  Kythnos. 

Ophiussa  1558. 

Ophiussa  arva  s.  Kypros. 

Ophiussa,  Ins.,  1624. 

Ophiussa  s.  Tenos. 

Ophiussa,  kret.  Ins.,  1838. 
Opbrynion  1679. 

Opiker  1967.  • • 

Opina  1573.  • ■ 

Opsikella  1918. 

Opus  339. 

Opus  487. 

Opus  894. 

Oraia  1357. 

Orbelus,  Berg,  97. 

Orchalide  536. 

Orchalides  558. 

Orchomenos  1138. 

Orchomenos  337.  545.  565. 
Orchomeniscbe  Berge  484. 

Orcus  286. 

Orde.ssoa  1.5.50. 

Ordymnus,  Bei^,  1457. 

Oreiatal  s.  Brasial. 

Oreos  329. 

Oreos  1499. 

Orestae  83. 

Orestbasios  1174. 

Orestia  1171. 

Orestias  136. 

Orestis  36.  83. 

Orestis,  Hafen,  1951. 

Orgas,  FL,  1707. 

Orgeasus  241. 

Orgysos,  Orgessas,  171. 

Oria  1490. 

Oricum  835.  * 

Orikia  146.  168.  169. 
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Oritannm  IgQQ. 

Orions  190.  ' 

OrmeoioD  263. 

Ormylia  120. 

Orneai,  sikyon.  Si.,  814. 

Orneai  1203.  1812. 

Orneai  1245. 

Orobla,  Orobiai,  1408. 

OromedoD  s.  Prion. 

B.  Korope. 

Oropos  6. 

Oropos  509.  601. 

Oropos  1498. 

Ortagurea  1589. 

Orthe  263.  293.  804. 

Ortholopbus  109. 

OrUipstia  1737. 

Örtygla  s.  Ephesos. 

Orlygia  1996. 

Oryx,  Berg,  1152. 

Oryxis,  Berg,  1181. 

Osmida  1153. 

Osmida  1353. 

Osphagns  102. 

Ossa  113. 

Ostrakine,  Berg,  -1126.-.  ■■ 

Otbti  campi  13^. 

Oti'er  {'flr.uJt)  1299.  ; 

Otryneis,  Demos,  716. 

Othrys  278.  281.  310. 

0»pä  ßoot,  kypr.  Vorgeb.,  1897. 
Oxeia,  kret.  Ins.,  1883. 

Oxeia  Kampe  547. 

Oxeiae,  Inseln,  442.  8088.  2089. 
Oxil  487. 

Oxyneia  295. 

Oxyopom  1646. 

Ozolische  Lokrer  478. 

: I-  ' 

Pachinos  1970. . 

Paohynum  8019.  'r.  ■ ■i'.. 

Paeaninm  469.  ■ si- 

Paestanns  Sinus  1952.  - 
Pagai,  meg.  St,  744. 

Pagasae  303.  305. 

Pagasaeos  sinns  288. 

Pagrai  1569. 

Paion  1534. 

Paioiiia,  Demos,  716. 

Paionidal,  Demos,  710. 

PalSOS,  FI.  u.  St.,  lff?3. 

Ilalov  1182. 

Paktia  B.  Paros. 

Paktyae,  Ins.,  1754, 

Paktye  1534. 

Paktyes,  Fl.,  1573.  , 

Paktolos,  Fl.,  1705. 

Palaeopolis  1957, 

Palaeotrinm  188. 

Palaepharsalus  299. 

Palaeros  449. 

Palaeste  183. 

Palaeste  203. 


Palaia,  lakon.  Ort,  1070. 

Palaia,  kypr.  St.,  1294. 

Palaia,  aiol.  St,  1663. 

Palaia,  kepball.  Stadt,  2086. 

Palaier,  Stadt  der,  2066. 

Palaiopolis  s.  Kelenderis. 

Palaipaphos  s.  Paphos. 

Palalskepsis  1662. 

Palauthra  306. 

Palaia  s.  Dy^ne. 

Paleis,  St..  2085.  2090. 

Palike  1967. 

Paliskios  1159.  ' 

Pallantiscbe  Ebnd  1175. 

Pallantion  1175. 

Pallene  87. 

Palleue  98. 

Pallene  117. 

Pallene,  Demos,  711. 

Pallene  832. 

Pallene  1182. 

Pamhotadai,  Demos,  716. 

Pamon  .425. 

Pamphia  470. 

Pamphylisches  Meer  1385. 
Pamboeotien  528. 

Pamisos,  Fl.,  1018. 

Pamisos,  F'l.  in  Lakon.,  1047. 

Pania  s.  Arkad.  1. 

Panacbaeus  249. 

Panacbaikos,  Berg,  630. 

Panaima  1449. 

Panakros,  Panakron,  1300. 

Panakton  601. 

Paoaktou,  alt.  Veste,  621. 

Pandosia  195. 

Pandosia  1952. 

Hav7]yvQtt^  418. 

Paneion,  att  Vergeh.,  628. 

Paneion  in  Attika  70& 

Pangaeos  97. 

Panhormus,  tbrak.  HaC,  1588. 
Panion  1544.  1549. 

Paoionion  1695. 

Panormos  in  der  Propontis  1610* 
Panormos,Ha(en  in  Acbaja,  830.  840. 
Panormos  s.  Plynos. 

Panormos,  attisch.  BergbShe,  626. 
Panormos,  kret.  St.,  1^4, 
Panormos,  St.  auf  Sikelien,  8006. 2041. 
2087. 

Panormus-Ioseln  2085. 

Pantagies  1991. 

Pantakyos  1991. 

Pantichion  1618. 

Panopeus  494.  503. 

Pantikapaion  1564. 

Pantomatrion  1342. 

Panyasos  189. 

llaav  nuiiif  8.  •IIcüw  n6lt{, 

Paos  1141. 

Paphos  1289. 

Paphos  8.  Kypros. 
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Parabolas  1542. 

Paracheloitis  487.  442.  451. 
Parageaitae  1182. 

Paraibasion  1157. 

ParaitoniOD  Iffifi. 

Parakypariaiischen  Achaier,  Stadt 
der,  1072. 

Paralia,  Gau,  609. 

Parapotamoi  494. 

Parasopia  560. 

Parasoplaa  468. 

'Paravaea  91.  ' 

ParidioD  1727. 

Parion  1fi98. 

Parnaa  536. 

Parnassos  423.  491.  548. 

Parnes  424.  621. 

ParnoD,  Berg,  1025.  1050. 

ParnoD,  Berg,  1127. 

Parnoo,  Berg,  1233. 

Paroraea  92. 

Paroria  1159. 

Paroreatae  1182. 

ParoB  1418. 

Parrhasia  s.  Arkad.  $.  1. 

Parrhaaie,  Parrhasia,  1161. 
Partbenias,  Fl.,  871. 

Parthenion,  arkad.  Geb.,  1180. 
Partbenion,  Berg,  1231. 

Parthenion,  Pont.  Eux.,  1562.  1565. 
Partbenion  425. 

Parthenion,  arkad.  Berg,  1126. 
Partbenion  1529. 

Partbenion,  in  Aiolis  1646. 
Parthenios,  Fl.,  1587. 

Partheniiis  1952. 

Parthicupolis  113. 

Parlbenope  19.57. 

Parthini,  PartbenI,  169.  170. 

Partbus  241. 

Pasaala,  Ins.,  1465. 

Pasada  1729. 

Passaron  222. 

Patara  1747, 

Pateria  1526. 

Pateronnesos  1526. 

Patraens  1566. 

Patrae  373. 

Patrai  640. 

Paitala  1859. 

Paximades  s.  Cbelai. 

Paxoi,  Inseln,  2067. 

PaxoB  2085. 

Paotalia  113. 

Pedaios,  Fl.,  1297. 

Pedasos  8.  Mothone. 

Pedalion,  kypr.  Vorgeb.,  1296. 
Padalion  s.  Artemisium,  karischea 
Vorgeb. 

Pedasos  s.  Adramyttion. 

Pedie  494.  510. 

Pedioas  s.  Pedie. 

Pedonia,  Stadt  nnd  Insel,  1685. 


Pegai,  kypr.  St.,  1284. 

Pegai  8.  Pagai. 

Pegnsa  a.  Knidos. 

Peiraieiis,  Hafen,  650.  651. 
Peiraiens,  Pont.  Enx.,  1579. 
.Peirosaisobes  Gebirge  1675. 

Peiros,  Fl.,  629. 

Pela,  Ins.,  1470. 

Pelagia  s.  Rhodos,  Ins. 

Pelagonia  Trlpolitis  90.  . 

Pelagos,  Eichenwald,  1126.  1137. 
Peiana  s.  Knope. 

Pelasgia  248.  264. 

Pelasgta  s.  Lesbos  1458. 

Pelasgia,  Pelasgis,  s.  Arkad.  $.  1. 
Pelasgia  s.  Peloponn.  749.  751. 

Pele  338. 

Pele,  Ins.,  1470. 

Pelekes,  Demos,  712. 

Pelethrion  877. 

Peletbronion  306. 

Pelikania  547. 

Pelinaion,  Berg,  1453. 

Pelion  181. 

Pelion  278. 

Pelium  241. 

Pella  109. 

Pella,  St.,  in  Acbaja,  848. 

Pella,  St.  in  Syr.,  1837. 

Pellana,  lakon.  St.,  1062. 

Pellanis,  Quelle,  1062. 

Pellina  s.  Pallene.  ........ 

Peloria  285. 

Peloria  848. 

Pelodes  182. 

Pelopia  8.  Th3'ateira. 

Pelorus  1976. 

Pelosinseln  1476. 

Peneios  875. 

Peneus  284.  290. 

Peneus,  Fl.,  869. 

Pentele,  Demos,  716. 

Penteleion  1147. 

Pentelikon  424. 

Pentelikon,  Berg,  632. 

Peparethos,  Ins.,  1506.  1509. 
Pephnos  1080. 

Peraitheer,  Stadt  der,  1160. 

Perdikai  1745. 

Pergama,  Pergamnm,  kret.  St.,  1340. 
Pergamos,  Pergamon,  .Stadt  in  Aio- 
lis, 1639. 

Perge.  1762. 

Pergase,  Demos,  716. 

Peribolos  Rhod.  1542. 

Perrhaebia  91. 

Perrhantes,  Berg,  179. 

Perrhidai,  Demos,  716. 

Perias  1499. 

Perinthos  1536. 

Perirrheusa,  Ins.,  1470. 

Perisadier  136.  167.  249. 
Peristerides,  Ine.,  147(1 
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Perilholdai,  Demoa,  719. 

Perkote  1598. 

Permessoa  S39.  541. 

Perne,  Ins.,  1469. 

Perperene  1644. 

Persels  111. 

Perseia,  Qnelle,  1249. 

Pessinua  1620. 

Petalia  1500. 

Petalische  Inseln  1500. 

Petelfa  1953. 

Peteon  560.  584. 

Petitaros  440.  458. 

Petra  107. 

Petra  186.  > 

Petra  295. 

• Petra,  Vesta  in  Elle,  878. 

Petra  1859. 

Petra,  kreU  Ort,  1659. 

Uhqa  TtottdXif  1779. 

Petras  megas  1888. 

Petracbos  537.  564. 

Patrosaka  1138. 

Peuke  1558. 

Pbabra,  att.  Inseln,  628. 

Phabra,  Ins.,  1487. 

Phabris  s.  Pbabra. 

Pbacinm  298. 

Phadissa,  Phadlasanes,  1577. 
Phaeakia  2054. 

Pbaedriaden  492. 

Pbaedriades  scopnll  423. 

Phaestus  299. 

Phaestus  482. 

Pbaidalia,  Bucht,  1543. 

Phaidria  1165. 

Pbagres  124. 

Phaistos,  Stadt  in  Achaja,  848. 
Pbaistos,  kr.  St.,  1349. 

Phaknsa,  Ins.,  1439. 

Pbalachtbia  2^. 

Phalaisiai  1165. 

Phalakrai  s.  Pbalakron. 
Pfaalakron,  Vorgeb.,  2059. 
Phalanna  293. 

Phalanna  1358. 

Phalannaia  s.  Phalanna. 
Phalanthon  425. 

Phalanton  1129. 

■ Phalara  816.  329.  330. 

Pbalaros  540. 

Pbalaros  560. 

Pbalaros  1728, 

Phalasarna  1336. 

Pbalasla  Vorgeb.,  1489. 

Pbalera,  Hafen,  650. 

Phalereia,  Demos,  705. 

Phalluaa,  Ins.,  1421. 

Phaloria  292.  ' 

Pbalykon  746.  , 

Pbanae,  Ins.,  1470. 

Pbanagoria  1568. 

Phanal,  Vorgeb.  anf  Cbios,  1453. 


Phanote  202. 

Pbanotea  s.  Panopeoa. 

(Papaixtf,  Gebiet,  846. 

'rharbcles  1498. 

Ibarcadnm  291. 

Pbaris  1060. 

Pharmakias,  Bucht,  1343. 
Pharmakusa,  Ins , 1466. 
Pbarmakussai,  Ins.  an  Attlka’s  KO- 
ste,  623. 

Pharmakosai,  Inseln  bei  Salainis, 
1486. 

Pharnakeia  1575. 

Pharos  2066. 

Pharsalos  313.  317.  333. 

Pharsalia  318. 

Pharygion  502. 

Phaselis,  Berg  n.  Sfc,  1860.  1741. 
1756. 

Phasis,  Fl.  n.  St.,  1571. 

Pharae  593.  594. 

Pharai  846. 

Pharai  s.  Pherai  1020. 

Phecaduui  s.  Pbarcadnm. 

Pbegala,  Demos,  709. 

Pbegaia  s.  Psophis  1150. 

Phegaia  s.  Pbegus. 

Pbegus,  Demos,  709. 

Pbeia,  Pbea,  St,  881.  ‘ 

Pbeia,  Vorgeb.,  849.  869. 

Pheka  291. 

Phelleus,  Berg,  424. 

Pbelleus,  Berg,  621< 

Phellias,  Fl.,  1047. 

Phellias  1060. 

Phelloe  835. 

Phellos  1249. 

Phemiae  299. 

Phemiae  604. 

Pheneakitisches  Thal  1143. 

Pbeneos  1144. 

Pberae  299.  303.  312.  840.  594. 
Pherai,  mess.  St,  1020. 

Pherai  s.  Pharai. 

Pheraia  1181. 

Pheres  340. 

Pherinus  291. 

Phialeia  s.  Phigalia. 

Phigalla,  St,  1164. 

Phibalis  746. 

Phikeion  535. 

Pbikion  424.  ' ~ 

Pbila  295. 

Philadelphia  1707. 

Pbilaidai,,  Demos,  711.  717. 
Philaenorom  Arae  s.  d.  C 
<Vihxin>v  ßu/iOf  1910. 

Philaion,  Heiligtbnm,  623. 

Philanorion  1229. 

Philanorion  1264. 

Philenorion  604. 

Phileros  116. 

Philipp!  125. 
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PbUippfon  1138. 

Pbilippoholis  187. 

Philoboeotos  493. 

Pbilokaleia  1574. 

Pbinopolis  1544. 

Pblegra  a.  Palleae. 

Pbllaroa  540. 

Pbliasia,  Gebiet,  815. 

Pbliua,  St.,  817. 

Pblygoniam  510. 

Pbobia  1048. 

Pboebe,  loa.,  1684. 

Pboeoike  176.' 800. 

PhoeDikion  535. 

PboenlkiOB  560. 

Phoenix  887. 

Phoiaikodea  8051. 

PhoinlkaiOD,  Berg,  800. 

Pboinike  a.  Tenedoa,  Ina. 

Pboinikua  1691. 

Phoinikoa,  measen.  Hafen,  1018. 
Pboinikua  a.  Phoinix,  Hafenat.  auf 
Kreta. 

Pboinikua,  Stadt  auf  Kytbera,  1443. 
Pboinikua,  lyk.  Hafen,  1748. 
Pboinikua  a.  Olymp.,  Berg  and  St. 
in  Lyk. 

Pboinikua,  Hb.  Hafen,  1885. 
Phoinikiachea  Meer  138.5. 

Phoinix,  Fl.  in  Acbaja,  889. 

Phoinix,  Hafenat.  auf  Kreta,  1334. 
Phoinix,  kar.  Ort,  1360. 

Phoinix,  kar.  Veste,  1728. 

PhoiEon  1137. 

Pbocaria,  Ina.,  1.508. 

Phokaia  1680. 

Pboke,  kret.  Ina.,  1830. 

Pbokis  489. 

Pholegandroa  1438. 

Pholoe  485. 

Pholoe,  Berg,  871. 

PhoIoS,  Berg,  1130. 

,,  Pholoe  1181. 

Phorbaa  338. 

Phorbia,  Vorgeb.,  1417. 

Phorlamoi  881. 

Phorieia  1181. 

Phoron,  Hafen,  688. 

Phoronikiacbe  Stadt  1185. 
Pbotinaeon  338. 

Phragandae  188. 

Pbrearroi,  Demos,  717. 

Pbregenia  1963. 

Pbrikon  484. 

Phrixa,  Berg,  871. 

Phrixai  891.  • 

Pbrixos,  Fl.,  1883. 

Phrygia,  Vorg.,  1550. 

Pbthia  863.  86.5.  810.  314. 

862.  864. 

Pblbiotae  Achaei  311. 

Phthlutia  868.  866.  310. 

Pbykoa  1904. 


Phylako  818.  817.  818.  81». 
Phylaka  1179. 

Phylakeia  1176. 

Phyle,  att.  Veste,  681. 

Phyle,  Demos,  710. 

Phyle,  Ins.,  1438. 

Pbyleus  489. 

Phyllis  97. 

Phyacella  180. 

Pkyael  487. 

Physkia,  Ins.,  1G34. 

Pbyskoa  1728. 

Phyteion  881. 

Phytia  453. 

Pialia  898. 

Pidosns,  Ins.,  1465. 

Piera,  Quelle,  887. 

Pieria  79. 

Pieria  880. 

Pierls  280. 

Pieriscbe  Meerbncbt  88. 

Plerium  s.  Kieiion. 

Pikentine  1963. 

Pilonia  180. 

Pimpieia  106. 

Pinara  1745. 

Pinara,  Ins.,  8090. 

Pindos,  theas.  Berg,  98.  170.  878. 

341.  489. 

Pioniae  1646. 

Pionia  1663. 

Piraioa,  Demos,  705. 

JJiftala  s.  Aaterinm. 

Pisa,  Bisa,  Quelle,  883. 

Pisa,  Plse,  Stadt,  883. 

Pisa  1963. 

Pisatis,  Landsch.  in  Elia,  881. 

Pisilia  1788. 

Pissaeon  170. 

Pissaeum  841.  * • 

Pissanlini  841.  .870. 

Pistyrus  185. 

Pisurgla  1775 
Pitane  1.577. 

Pitane  1637. 

Pithaue  1088.  ' • 

Pithekusa  1960.  ' 

Pitbos  1908. 

Pityeia  1664. 

Pityodes,  Ina.,  1,623. 

Pityodes,  Berg  auf  Deabos,  1457. 
Pityonepos,  Ina.,  1476. 

Pityus  1570. 

Pityus  1598. 

Pitynssa  a.  Salamis.  > 

Pityua.<ia  1.597. 

Pityussa,  Ina.  in  der  argol.  Bucht, 

1473. 

Pityussa,  Ina.  am  nrgol.  Vorgeb. 

1474. 

Pityussa,  kilik.  Ins.,  1778. 

Pityussa  8.  Cbios  1454. 

Pityussa  s.  Milet. 
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Pitynasa  s.  Phaselis. 

Planasia,  Ins.,  1911. 

Plaraeer  158. 

Plarassa  1740. 

Plataeae  521.  Ö3S.  586. 

Platais  686. 

Platamodes,  Fl.,  868. 

Platamodes  in  Messen.  1065. 
Platanlos  576. 

Plataniston,  Fl.,  1188. 

Platanistus  s.  Makistos. 

Platanistus,  Vorgeb.  aof  Kythera, 
, 1051. 

Platanistus, Vorgeb.  anfKythera,1478. 
Platanistns  1775. 

Plate,  los.,  1471. 

Platea,  Ins.,  1441. 

Plateae,  Ins.,  1471. 

Plateis,  Ins.,  147  6. 

Platiae,  Ins.,  1330. 

Pleias  1070. 

Pleistos  493. 

Plemenyrion  gOlO. 

Pleuron  473. 

Plintfaine,  Golf  von,  1884. 

Plitaniae,  Ins.,  1471. 

Plotai  2093. 

Plotbsia,  Demos,  713. 

Plufflbaria,  Ins.,  1911. 

Platonion  b.  Hierapolis  1801. 
Plutonion  b.  Acbaraka  1703. 

Plynoi  s.  Plynos. 

Plynos,  Plynoi,  1887. 

Plnvina  111. 

Podalia  1760. 

Poemandria  590. ' 

Poemandris  590. 

Poessa,  s.  Rhodos,  Ins. 

Pogla  1766. 

Pogon,  Hafen  von  Trotzen,  12.58. 
Poieessa  1430.  1431. 

Poikilassos,  Poikilasion,  133.5, 
Poikilon,  Berg,  623. 

Poimamenon  1676.  ' ' 

Poion  177. 

Polemarohion  1165 
Poleraonion  1577. 

Polendos  1526. 

Policbna,  lakon.  Ort,  1075. 

Polichna,  mnthmassl.  kretische  Bin- 
nenstadt,  1358. 

Polichna  1662. 

Polichna,  ton.  St.,  1687. 

Polichne  1998.  2010. 
nolixvtov  ’Axataq. 

Polleion  1937. 

Polion  1459. 

Politeia  84a 

Polos,  Hochebne,  1129. 

Polos,  Ebne,  1158. 

Poltyobria  s.  Ainos. 

Polyaegos,  im  nOrdl.  ügäisch.  Meere, 
1507. 


Polyantbea  169. 

Polyauthes  185. 

Polyanns,  Berg,  178. 

Poiyaigos,  Ins.,  1438. 

Pülydeukia,  Quelle,  1059. 

Polydora,  lus.,  1624. 

Polygnotos,  Veste  des,  1248. 
Polyktorion  2082. 

Polymcdion,  Polymedia,  1653. 
Polyrrhen  1136.  1137. 

Polyrrhen,  Polyrrhenion,  1337. 
Polyrrhenia  s.  Polyrrhen  u.  1136. 
Polyrrhenium  s.  Polyrrhen. 

Poinpaia  1956. 

Pompeji  19.56. 

Pompejupolis  s.  Soloi. 

Poneropolis  s.  Philippopolis. 

Pons  Hervilii  248. 

Pontip,  Ins.,  1909. 

Pontinos,  Berg,  1230. 

Pontos  Eiixeiuos  1359. 

Pontos  Euxeinos  1544. 

Porinas  1122. 

Porinas,  Fl.,  1147. 

Poros,  Demos,  716. 

Poroselene,  Ins.,  1470. 

Porphyrione,  Ins.,  1624. 

Porphyris  s.  Kythera. 

Porphyrussa  s.  Kythera. 

Porsynina,  Ebne,  1230. 

Portaiikos  290. 

Porthmion  ander kimmer.  Meerenge 
1566. 

Porthmos,  Ort  auf  der  Insel  Euboia, 
15QQ, 

Portus  Geraesticus  1691. 

Portas  Schoenitas  1235. 

Posidlon,  Vorgeb.  auf  Chips,''  1453. 

Poseidion,  Hain,  86a 

Poseidion,  Vorg.  n.  St.  der  Ins. 

Karpathos,  1.383.  1384. 

Poseidion,  Vorg.  auf  Samos,  1447. 
Poseidion,  Pont.  Eux.,  1587. 
Poseidion,  kilik.  Vorg.,  1776. 
Poseidonia  1950.  1934.  1955. 
Poscidonion  482. 

Posidlon,  kar.  Vorg.,  1722. 
Posidion,  kar.  St.,  1728. 

Posidium  283. 

Posidium,  in  der  Prop.,  1613. 
Posidonium  '99. 

Posidonium  179. 

Posidonios,  Gau,  609. 

Posirion  1^4. 

Potacbidai  1176. 

Potamoi,  Veste,  15a3. 

Potamos,  Demos,  707. 

Potidaea  117.  131. 

Potidania  481.  i 

Potniae  583. 

Praevalis  245. 

Praisos  1847.1 
Prakier  1082.  , 
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Prasia,  Pemos,  707. 

Praslai  a.  Brasiai. 

Praaias  97.  103. 

Prasos  8.  Praisos. 

Prassaeber  159.^ 

PrepeiiaUios,  las.,  1433. 

Priansos  1348. 

Priapoanesos,  Ins.,  1465. 

Priapos,  Ins.,  1470. 

Priapos  1600. 

Priatisclie  Kbne  1529. 

Priene  1695. 

Prinnessa  2090. 

Prinos,  Pass  in  Arkad.,  1131. 

Prion,  Berg,  1442. 

Probalinthos,  Demos,  708. 
Probalintbos  747. 

Probatia  540. 

Procusae,  los.,  1470. 

Proerna  313.  317.  320. 

Progne,  Ins.,  1385. 

Prokonnesos,  Propont.,  1624. 
Promontorium  'ApolUnis  Actiaci  s. 
Actinm. 

PromoDlorlnm  Junonis  s.  Akraia  727. 
ProD,  argol.,  Berghübe,  1229. 
Pronae  323. 

Pronaia  2083.  2084.  2067. 

Pronasten  513. 

Pronesos  s.  Pronaia. 

Pronoi  s.  Pronaia. 

Pronektos  1614. 

Propos,  Berg,  1140.  • 

Proscbion  474. 

Proseier  1161. 

Pro.spalta,  Demos,  708. 

Prostanna  1767. 

Prosymna  124.S. 

Prosymna,  Ebene,  1249. 

Porta  2093. 

Prusias  1612. 

Prnsischer  Busen  1611. 

Prymnessos,  Prymnessia,  1815. 
Prymoessia  s.  Prymnessos. 

PsakOD,  Vorgeb.,  1339. 

Psamathiis  1079. 

Psamathus,  Hafen  amTainaron,  1049. 
Psapbidai  s.  Psaphisi 
Psaphis,  Demos,  708.  709. 

Psapbis  602. 

Pseudopenias,  Vorgeb.,  1906. 
Pseudostoma  1558. 

Psile,  Ins.,  1470. 

Psillis,  Psillion,  1623. 

Psilonstoma  1558. 

Psilos,  Ins.,  1468. 

Psophis,  arkad.  St.,  1150. 

Psycbion  1334. 

Psylla,  Psylllon,  1587. 

Psyra,  Ins.,  145iL 

Psyra,  Ins.,  im  keren.  Bus.,  1465. 

Psyra,  Ins.,  1470. 

Ptelea,  Demos,  716.' 


Ptelea  n.  Ephesos. 

Ptelcasimon  s.  Pteleon. 

Pteleon  317.  318.  337.  348.  598. 
Pteleon  1015.  1018. 

Ptelqos,  See,  1678.  ' 

Ptolederma  1159.  

Ptolemais,  kilik.  St.,  1770. 
Ptolemais,  aegypt.  St.,  1861. 
Ptolemais,  kyren.  Stadt,  1905. 

Ptolis  1135. 

Ptoen  424.  535.  585. 

Plychia,  Ins.,  2067. 

Pulcheriopolis  244. 

Pnteoli  1958. 

Pydaräs  s.  Atbyras. 

Pydna,  lyk.  St.,  1747. 

4’ydna,  Ins.,  1471. 

Pyknos,  EI.,  1327.  1340. 

Pylae  1181.  1182. 

Pylaia  s.  Pylae. 

Pylaia  s.  Astypalala. 

Pylaios,  Berg,  1457. 

Pylae  s.  Thcrmopylae. 

Pylene  473. 

Pylon  243. 

Pylos  in  Messen.  1017. 

Pylos  in  Elis  879. 

Pyloros  1349. 

Pylos  in  Triphllieu  994. 

Pyraeer  171. 

Pyraia^  Hain,  606. 

PyramoB,  Fl-,  1787.  1769. 

Pyranibos  1349. 

PyraaoB  tliess.  St.,  312.  317.  318. 

319.  321. 

Pyrgenses  1182. 

Pyrgoi  999. 

Pyrgoi  1963. 

Pyrgos  891. 

Pyrgos  897,  1025. 

Ilvpyot  tö  "Ifioy  1752. 

IJtip/o?  'H^axliovt  1908. 

Pyros  1531. 

Pyrnos  1728. 

Pyrrha  s.  Astypalala. 

Pyrrlia,  Ins.,  1465. 

Pyrrha  266. 

Pyrrlia  283. 

Pyrrha  312.  316.  318.  ’ 

Pyrrlia,  lesb.  St.,  1459. 

Pyrrha,  Ort  auf  Eiiboia,  1500. 
Pyrrha  1648. 

Pyrrha  am  LaktmoslTSS. 

Pyrrha,  lyk.  St.,  1760. 

Pyrrhaea  246.  247. 

Pyrrlieum  205. 

Pycrbl  Castra  1077. 

Pyrrhi  Cliarax  1077. 

Pyrrbia  246. 

Pyrrhichos  1076. 

Pyrrlilden  13». 

Pyrrhodia  s.  Pyrrhia. 

Pyrthmanion  s.  Skytbranios. 
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PysUra,  Ins.,  1470. 

PytUon  la  94.  980.  99«. 

Pylbionia,  Ina.,  8067. 

Python  494. 

Pythopolis  8.  Antiocb.  am  Maiandr. 
Pythopells  a.  Nysa. 

Pytna  s.  Hlerapytna. 

Pyxn*  18«4, 

Rabenlnseln  in  Arkadien  lldS. 
Bavenna  1964. 

Bechius  s.  Eohedoms. 

Begia  villa  1963. 

Bhagai  Med.  1848. 

Baicelns  116. 

Bhaideston  a.  Biaanthe. 

Bhaiteti  1156. 

Rbakidai,  Demos,  7i& 

Bhamnns  609. 

Bhamnus,  Demos,  708. 

Bbamnus,  Demos,  709. 

Bhamnus  1336.  / 

Bhamnns  1354. 

Bbankos,  1350. 

Bbebas,  Vorgeb,  1622. 

Bbegion  1925. 

Bbegine  1947. 

Pinolj  Salzbacb,  631  709. 

''Pfirna  1784. 

Bheitron  2078.  8078. 

Bbesperia,  Ins,,  1470. 

Bhennos  1140. 

Bhinia  1918. 

Bbion  485. 

Bhion,  mess.  St.,  1090. 

Bhipe,  1153. 

Bbitbymna,  Bhitymnia,  1343. 

Bhinm,  Vorgeb.,  830. 

Bhizenia  1359. 

Bhizns  304. 

Bhizns  1573. 

Bhoas  s.  Laodlkeia  am  Lykoa. 

. Bhoda  1916. 

Bhodala  1929. 

Bhodakinion  s.  Perlb.  Bbod. 
Bbodanusia  1916. 

Bbode  8.  Bhodos,  Ins. 

Bhode  1919. 

Bhodia  a.  Bhodos,  Ins. 

Bbodla,  Bhodiopoits,  1760. 

Bhodon  1082. 

Bhodope,  Berg,  96.  128. 

Bbodope,  St.,  1530, 

Bbodopea  128. 

Bhodos  s.  Inhalt, 

Bhodos,  Insel,  1359. 

Bhodos,  Stadt, -1381. 

Bhoduntia  883.  331. 

' Bodussa,  kar.  Ins.,  1789. 

Bhodossae,  Ins.,  1698. 

Bboe  1592. 

Bhoe,  Bach  in  Pisatis,  884. 

Bhoge,  laa.,  1749. 


1 

Bhiokopna  1762.  I 

Bboiteiische  Küste  1660.  j 

Bhoteifsohes  Vorgebirge  1690.  * 

Bboiteion,  Stadt,  1660.  I 

BhoUon  1173. 

Bhokks  1356.  j 

Buncbini  75.  I 

Bbas  746. 

. Bhos  1548. 

Bbuslon  s.  Pyros. 

Bbyncbai  1500. 

Bhyndakos,  Fl.,  1610. 

Bbypara,  Ins.,  1468. 

Bhypes  839. 

Bbypisa,  Ina.,  1729. 

Bhytion,  kret.  St.,  1849. 

Bubastini  1961. 

ISaettenoi  1718. 

Sagalassos,  Selgassos,  1767. 

Sagontum  1911. 

Saginm  124. 

Salier  s.  Sintier. 

Salamis,  Ins.,  1488. 

Salamis,  kypr.  Sk,  1297. 

Salaminiscbe  Inseln  an  der  Küste 
-von  Kypros  1297. 

Salaminische  Inseln  s.  Salamis. 

Salamnia  1883. 

Salamvria  290. 

Salapia  1961. 

Sale  1582. 

Sale,  See,  1711, 

Salentine  1989. 

Salganeus  598. 

SallenUa  1930. 

Salmakis,  Borg  n.  Qoelle,  1717. 

Salmone,  Salmonia,  Stadt  in  Pisatis, 

882. 

SalmooioD  s.  Samonion. 

Salmos  604. 

Salmydessos  s.  Halmydessos. 

Saltos  338. 

Salzteld  1658. 

Samaia  2085. 

Same  2b83.  2066. 

Samia  993. 

Samikon  867. 

Samikon  891.  992. 

Samintbos  1248. 

Sammonisohe  Ebne  1667. 

Samonion,  Sammonion,  krct.  Vmv 
geb.,  ISStd. 

Samos,  kar.  Sk,  1728. 

Samos  s.  Same. 

Samos  s.  Kephall. 

Samos,  los.,  1446. 

Samothrake,  los.,  1517. 

Sana  117. 

Sandalion  1767. 

Sanders  ke  1587. 

Sandelios,  Ins.,  14681 
Sane  181. 
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Saokia  a.  Samotbrake. 

Saone^oa  a.  Samotbrake. 

Sapaler  a.  Slntier.  ' 

Sapra,  Sumpf  am  Pont.  Enx.  IML 
Sapra,  Sumpf,  16S0. 

Sapuaelatoo,  Weg.,  iSSd. 

Sarapaua  1571. 

SarapleioD,  Vorg.,  1544. 

Sardeia  1705. 

Sardlscbe  Ebne  1708. 

Sardo  2052. 

Sardouischea  Meer  1388. 

Sardoum  mare  13S9.  ' ' 

Sarnaca  1646. 

Sarnoa  1958. 

SaroDlacbea  Meer  1386.  2034. 
Saronlscher  Boaen  1234.  1236. 
Saroa,  El.,  1787. 

SarpedoDia,  thrak.  Vorgeb.,  1532. 
Sarpedonia,  killk.  Stadt,  IffiQ. 
Sarpedon,  Sarpedonia,  Vorgeb.  ln 
Kllik.  1779. 

SarpedoDia  a.  Sarpedon. 

Sarpbe  588. 

Sarte  120.  ' 

Sarxa  128. 

Saaon  228. 

Saaon,  Inael,  1383. 

Saasaeer  171. 

Satium  242. 

Salnioeia,  El.,  1653. 

Satrachos  1300. 

Skule  dea  Pompejna  1549. 

Satrer  126. 

Saunion  493. 

Sanroa,  Berg,  1130. 

Saxoa  8.  Axoa. 

Scampia  239. 

Scarpbia,  Ina.,  1502. 

Scepon  244. 

Scbanae  dea  Abonoa  1.583. 

Schanze  daa  Aulaios  1551. 

Schanze  dea  Patrokloa,  Ina.,  1487. 
Scbedia  1381. 

Seherin  2054. 

Schinnaa,  Ina.,  1439. 

Sebiate  504. 

Scblüaael  dea  Pontoa  1543. 

Scblnod  dea  Boaporoa  1619. 
8choenna'548. 

Schoenua  584. 

Seboinoa,  korlnth.  Hafen',  797. 
Seboinua  1158. 

Seboinoa,  El.  ln  Ark.,  1158. 
Sebwarzea  Vorgeb.,  1622. 

Schwarz  Korkyra,  Ina.,  2066. 
Scioeaaa,  Berg,  830. 

Scione  117.  131. 

Sclrtiana  caatra  243. 

Scodra  245. 

Scombroa  a.  Scomios. 

Scodroa,  Berg,  96.  179. 

'Scolna  119. 


Scomioa  96. 

Scopeloa,  Ina.,  1470. 

Scopeloa,  Inael  an  der  Köate  von 
croas,  1471.  • • 

ScopioD  321. 

Scopos  1526. 

Scotuaaa  303. 

Scotosaa  113. 

Scupi  113. 

Scyliaaus  a.  Tyllaaoa. 

-Scylla  1526. 

Scyllaenm,  Stadt,  1951. 

Sebaste,  kil.  St.,  1751. 

Sebaata  a.  Papboa  1292. 

Sebaatopolia  a.  Dioakuriaa. 
Sebaatopolia  a.  Myrina. 

Seeufer  von  Chalkedon  1614. 
Segeata  2040. 

Serai  1141. 

Seirai  1150. 

Seirenuaen  - Vorgebirge  1956. 

Seiria  1937. 

Seiritia  1935. 

Sela,  El.,  1014. 

Seluchuaa,  Ina.,  14Sä 
Selemnoa,  Fl.,  829. 

Selenaion  s.  SeleuuntioD. 

Selene,  Qnelle,  1080. 

Seleokeia  a.  Tralleia. 

Seleokeia  in  Pamphyl.  1764. 
Scleukeia  in  Pisid.  1766. 

Seleokeia  am  Kalydnoa  1778. 
Seleukeia  Pieria  1830.  , 

Saleukeia  in  Mepoa.  1839. 

Seleukeia  am  Tigris  1839. 

Selgasaoa  a.  Sagalassoa. 

Selinoa  a.  Selinus. 

Selinnotion  a.  Apaiaantos. 
Selinnntiaehe  Defileen  2036. 

Selinna,'  El.  io  Achaia,  829. 

Selinoa,  El.,  1639.  ^ 

Selinus,  El.,  Vorg.  u.  St.  in  Kilik.,lSiS, 
Selinna,  lakon.  Ort,  1071. 

Selinus,  auf  Sikel.  1991.  2019.  2029. 
Sellasia  376.  - 

Sellasia,  lakon.  St.,  1067. 

Seileeis,  El.  im  Sikyon.,  814. 
Selleeis  869.  , ' 

Selleeia  875. 

Seiler  362. 

Selymbria  1536. 

Semaebidai,  Demos,  711. 

Seminethos  1739. 

Semiramis  a.  Thyatelra. 

Sene  1889. 

Sepia,  Berg,  1120. 

Sepia  1242. 

Sepiaa  283. 

Sepias  304. 

Sepius  1961.  ' 

Sepiuasa,  Ins.,  14(5. 

Serapeion  1909. 

Seriphos,  St.  auf  Siphnoa. 
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Serlpbos^  Ina.,  1424. 

S«rmyle  120. 

Serreion  14S2. 

Serreion,  Vorgeb.,  1.529. 
Serrepolia  1789. 

Serrbeoffl  127. 

Seaamos  1584. 

Seiareaier  842.  136.  167. 

Seatos  1.534. 

Sestoa,  kypr.  St.,  1300. 

Seotlaaa  1355. 

Sibythrla  13.5!>. 

Sibyrtos  13.53. 

Sicyonicna  ager  801. 

Side,  lakon.  St.,  1072.  1073. 

Side,  Sidene,  1.577. 

Side  1765. 

Sidene  io  Mys.  1 67.5. 

Sidenoa,  Fl.,  1577. 

Sideraa  175.5.  . 

Sidns  747. 

Siduaa,  Ina.,  1470. 

Sidyma  IföO. 

Sigeion,  St.,  1657. 

Sigeiiache,  Inschrift  1659. 
Sigeiiacbea  Vorgebirge  16.57. 
Sigola,  Berg,  1796. 

SigriOD,  Vorgeb.,  1757. 

Sigron,  Hafen  auf  Tenedoa,  1464. 
Sikania  1964.  1965.  197*. 

Sikeler  196.5. 

Sikelien  1964. 

SikeUscbes  Meer  1386.  1387.  1389. 
Sikinos,  Ina.,  1438. 

Sikyon,  s.  Inh. 

Sikyou,  St.,  801.  808. 

Sikyonia  801. 

Silana  291. 

' Silandoa  1716. 

Sileniai  1487. 

Sillya  1764, 

Simas,  Vorgeb.  1543. 

Simena,  Somma,  17.51. 

Simoeis  falsos  188. 

Sinda,  aindischer  Hafen,  1509. 
Siudos  112. 

Singns  180.  ' 

Slnope  1581. 

Sinopischer  Hafen  1588. 

Sintica  88. 

Sinus  Maliacna  888. 

Siphae  551. 

Sipbnoa,  Ins.,  1423. 

Sipontum  1954.  1961. 

Sipna  1961. 

Sipylos,  Berg  u.  St.,  1711. 

Sirbis  a.  Xanthos. 

Sirla  126. 

Siris  19.37. 

Sirnides,  Ins.,  1380. 

Sisyphoa.  340. 

Sithnidlsches  Wasser  738. 

Sitlionia  87.  9S. 


Skabala  1498. 

Skamandria  1669. 

Skamandros  550. 

Skamandros,  Fl.,  1659. 
Skambonidai,  Demos,  708. 
Skandarion,  Vorgeb.,  1442. 

Skapte  Hyle  1523. 

Skapte  Hyle  1523. 

Skapteayle  12*. 

Skandeia  1473. 

Skarphe  1500.  ' 

Skarphea  329. 

Skela  8.  Cbelai. 

Skeletrinaa,  Fl.,  1.541. 

Skepila  338. 

Skepsis  1664. 

Skias  1159. 

Skiatbla,  Berg,  1121. 

Skiathos  338. 

Skiatboa,  los.,  1.502.  19.54. 

Skidros  1939. 

Skillus  991. 

Skiraa  a.  Salamis. 

Skiritis,  Bezirk  in  Lakon.,  1066. 
Skiron  701. 

Skironiacbe  Felsen  786. 

Skironiache  Strasse  783.  786. 
Sktroa  1166. 

Skirtonion  1165.  1167. 

Skolia  848. 

Skoloa  588.  589. 

Skollls  485. 

Skollis,  Berg,  845. 

Skopaden  858. 

Skope,  Ina.  im  glank.  Bus.,  1743. 
Skopeiites,  Inselklippe,  19(W. 
Skopeloi  1559. 

Skopeloa,  spor.  Ina.,  1504. 

Skopelos,  Ins.  der.  Prop.,  1624. 
Skotane  1141. 

Skotitaa,  Eichenwald  ln  Lakon., 
1067. 

Skylakion  1944. 

Skylla  Pont.  1.587. 

Sk'yllaion,  Vorgeb.,  1239. 

Skyllalon,  Vorgeb.,  1262. 

Skyllaion,  Stadt,  1944. 

Skylletion  1944. 

Skylletiscbe  Bucht  1949. 

Skyras,  Fl.,  1047. 

Skyros,  Ins.,  1503.  1507. 

Skyroa,  Fl.,  1166. 

Skytaliamoa  1216. 

Skytbranioa  1888. 

Smenoa,  Fl.,  1047. 

Smeoos,  Fl.,  1076. 

Smile  116. 

Sminthion  1653. 

Smyrna  1681. 

Solimnia  1507. 

Solion  449. 

Sollion  80a 

Soloi,  kypr.  St.,  1286. 
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Solot,  Soloä  kil.  St.  1781. 
Sologorgoi  8.  Heraiae.  , 

Solus  8041. 

Solygeia  799. 

Solygios  485. 

Solygios,  Berg,  778; 

Solyma,  Berg,  1741. 

Somna  s.  Simena. 

£aiQoi  Xi^imi  1185. 

SoroD,  Eichenwald,  1141. 

Sozopolis  8.  Apollonia. 

Sozopolis  8.  Kretopolis. 

Sostbenion  s.  Stbenion. 

Spalaibra  304. 

Sparta,  Sparte,  St^,  1058. 

Spartolus  119. 

Sperchiae  334i* 

Sperchiu*  888. 

Sphagia  8003. 

Sphairia,  Ins.  neben  Kalanria,  1474. 
Spbaktaria  2003. 

Sphekeia  8.  Kypros. 

Sphendale,  Demos,  716. 

Spbeltos,  Demos,  709. 

Spina  1964. 

Spiraenm,  Vorgeb.,  1835. 

Sporaden  1438. 

Stabulum  1646. 

Stagira  119. 

Stasis  138.3. 

Stazusa,  Qaelle,  803. 

Steganos,  Ins.,  1385. 

Steiria,  Demos,  707. 

Stektorion  1813. 

Slelai  13,40. 

Stena  111. 

Stentorhafen  1530.  ^ 

Stentorsee  1530. 

Stenykleriche  Ebne  1083. 
Stenyklerische  Gefilde  8014. 
Stenykleros  1084. 

Stephane  883. 

Stephane  511. 

Stephane  1.183. 

Stetbeon  1074. 

Steunos,  Hble,  1810. 

Sthenion,  Hafen,  1.143. 

Stimon  891. 

Stiria  889. 

Stiris  .504. 

Stobi  111. 

Stolchades  1916. 

Stomalimne  1659, 

Stomalimne,  Ort  anf  Kos,  1443. 
Stratonike,  Pont.  Enx.,  1555. 
Stratonikeia  17.S3. 

Stradopeda  1861. 

Stratie  1153. 

Stratos  430,  458. 

Stratos  8.  Dyme. 

Strebsa  116. 

Strenos  13.19. 

Strobllos,  Geblrggipfel,  1570. 


Strengyle  8051. 

Strophaden,  s.  f. 

Strophades,  Inseln,  1016. 

Strophadia  8085. 

Strathus,  Vorgeb.,  1264.  ' 

Strothus,  Vorgeb.,  1889. 

Stmthns,  Vorgeb.,  1864.  < 

Stryme  1589. 

Strymon  103. 

Strymon  1526. 

Slyllanglon  891.  900.  1000. 

Stubera  844. 

Stnbera  s.  Stymbara. 

Stymbara  118. 

Stymphalla  terra  8.  Stymphalis. 
Stympbalis  98. 

Stympbalische  Ebne  1183.  1184. 
Stymphalos,  Berg,  1180. 

StymphaloB  485. 

Stymphalos,  St.!,  1141. 

Styra  1496. 

Styx,  Fl.  in  Achaia,  888. 

Subritpa  s.  Sibyrtos.  . 

Sniena  s.  Sulia. 

Sulia,  Salena,  1.334. 

Snmetia  1160. 

Sumpf  von  Theben  548. 

Snnion,  Vorgeb.,  689. 

Sunion,  Demos,  707. 

' Snbota  189, 

Sns  100. 

Sybaris,  Qaelle,  886. 

Sybarls,  Stadt,  1938. 

Sybota  197. 

Sybota,  Inseln,  8054  . 2067. 

Sybridai,  Demos,  716. 

Syce;  Ins.,  1470. 

SycnriUffl  301. 

Sycusa,  Ins.,  1470. 

Syedra  1772. 

Syla  1335. 

Syke  1777. 

Xvxn  1887. 

Syleus  119. 

Syllonen  149.  155. 

Symaetha  858. 

Symaithos  1989. 

Symbole  1160. 

Symbolum  125. 

Hyrobra  1759. 

Syme,  Ins.,  1^4. 

Synaos  1809. 

Sypolettos,  Demos,  716. 

Syraknsai  1991. 

Syrisches  Meer  1385. 

Symos,  Ins.,  1439. 

Syros,  Ins.,  1426. 

Sys  s.  Sythas.  i 

Sytbas,  Fl.,  801. 

Tabal,  kar.  St.,  1807. 

Tabai,  syr.  St.,  1637. 

Tabala  ITlfl. 
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TaboDtoten  74. 

Taeuaron  425. 

Tagos  250. 

Tainaros  a.  Kainepolis. 

Talaren  136.  148. 

Taletoo,  Berg,  1048. 

Tamassos  1298. 

Tamyrake  1561. 

Tanagra  589. 

Tanais,  Fl.,  1565. 

Tanaie,  8(adt,  15ffl!, 

Taoos,  Fl.,  1025. 

Tanoa,  FI.,  1233. 

Tanoa,  Fl.,  1237. 

Tanoa  1359, 

Tantaloa,  leab.  Berg,  1457, 

Taphiaa  2088. 

Tapbisr  2088. 

Taphluaaa  2088. 

Taphiua  2068. 

Taphlasaos  422.  467.  473. 

Tapboa  2088. 

Tapoaeiria  1884. 

Taracbie,  Ins.,  2064. 

Tarsntioe  1933. 

Taraa  1930. 

Tarentnm  1980. 

Taretik«,  Vorgeb.,  1370, 

Tarne  848. 

Tarpbe  329.  45& 

Tarrha  1335. 

Taraoa  1784. 

Tancheira  a.  Tenobeira. 

Tanlantia  171. 

Taulantii  popnll  170. 

Tauos,  FI.,  1528.  . 

Tanriana  102. 

Tanriana  112. 

Taorianam  1951. 

Tanrioa  s.  Hyllikoa. 

Tanroeia  1926. 

Tanrokathapalen  277. 

Tanromenion  1984. 

Tanroa  1884, 

Taygeton,  Berg,  1025.  1048. 
Taygetoa  a.  Taygeton, 

Taygetos  425., 

Tazos  1570. 

Techedia,  Ins.,  IML 
Tegea  1176. 

Tegea,  kret.  St,  1359« 

Tegea  1359. 

Tegea  1948. 

Tegeaaoa  1300. 

Teginm  1646. 

Tegyr.a  539.  575.  604. 

Teiristaaia  a.  Tyrodiza.  • 

Teichoa  881. 

Telxot,  Veate  in  A.cbaia,  848. 
Tekmon  222. 

Telsndrla,  Ins.  im  glaokiscb.  Basen, 
174.S. 

Telandnu  1760. 


fiter 

Telchlnia  s.  fiikyon. 

Telcbinia  e.  Bbodos,  Ina. 
Telchlnia  a.  Kreta. 

Teleboer  366.  428.  438. 
Teleboidai,  Inaeln,  2QSS. 
Telmeasoa,  Telmiasoa,  1743. 
Temathia  425. 

Tematbiaa,  Berg,  1019. 

Tembroa  1^8, 

Temenothyrai  1713. 

Temenion,  meaa.  Veste,  1085. 
Temeoion,  argoL  Veste.  IML 
Temeae  19J^ 

Temmiken  512. 

Temnos  1628. 

Tempe  881. 

Tempel  der  Byzantiner  1548. 
Tempel  der  Chalkedonier  1543. 
Tempel  des  Zens  Urioe  1688. 
Templnm  Bendidinm  1553- 
Temsa  1952. 

Tendeba  1735. 

Tenea  798. 

Tenedos,  Insel,  1464. 

Tenedos,  lyk.  Vorg.,  1759. 
Teneiai,  Quelle,  112& 
Tenerischea  Feld  560.  585. 
Tengyra  589. 

Teniai,  Qnelle,  1139. 

Tenos,  lakon.  St,  1088. 

Tenos,  Ins.,  1418« 

Teoa  1691. 

Teos,  Ina.,  1470. 

Tereia  1673. 

Terina  1952. 

Terinaens  portns  1958,  , 
Termera  1725. 

Termesaoa  1766. 

Ternesoa  s.  Parnaasoa. 

Tetioa,  Fl.,  1294. 

Tetraphylla  224. 

Tetrapolia,  dorische,  489. 
TetapoUs  in  Attika  708. 
Tetrapolia  s.  Selenkls. 
Tetrapyrgia  1687. 

Tencheira  1906. 

Teumessos  424.  535.  684. 
Teutanion  814. 

Tenthea  848. 

Teutheas,  Fl.,  829. 

Tentbis  1139. 

Tenthia  1156. 

Teutbrania  ln  Aiol.  1646. 
Tenthrone  1078. 

Teuthronia  1584. 

Tbalamai  895. 

Thalamai,  lakon.  Ort,  1080. 
Tbalamai,  meaa.  brt,  1085. 
Thalaasa  133£ 

Tbalindai  1152. 

Tballnaa,  Ina.,  1470. 

Tbamia  337. 

Thapsakes  1^. 
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Thkpsvn  1891. 

Tbasos,  Thassos,  1M3. 

Thasoa,  Tbasaos,  Inael,  1689. 
Tbarrytaa,  Tbarypos,  138. 
ßavlof  80. 

Tbaamacl  89S.  314.  817. 
Tbaumasion  423. 

TbaantaaiOD,  Berg,  1139. 

Batiftot  30. 

Tbea,  lakon.  .St.,  lOSS. 

Tbebae  338.  377. 

Tbebae  Corsicae  551. 

Tbebae  PbthioUcae  318.  817.  830. 
Tbebais  577. 

l'bebailsoho  Ebne  1662.  ^ 

Tbebe  in  Aiol.  1668. 
Tbedosiopolis  1646. 

Tbeganusa,  meas.  Ins.,  1018. 
Tbegonlnm  337. 

Tbeldiscbea  Wasser  788. 
Tbeisaaia,  Gebiet,  1164. 

'Theisoa  il39. 

Tbeisoa  1156. 

Tbeium  384. 

Tbeins,  Fl.,  1165. 

Tbeletbrios,  Berg,  1480« 
Tbelpusa,  Tbeipbosa,  1153. 
Thelphosa  s.  Thelpoaa. 

Tbema  von  Dyrrbachinm  844. 
Tbemakos,  Demes,  714. 
Tbemiskyra  1578. 

Themissonion  1807. 

Tbenai,  arkad.  St.,  1183. 

Tbenai  1358. 

Theotimaios  1908. 

Thera,  Ins.,  1436. 

Therai  s.  Schanze  des  Anlaios. 
Therai,  lakon.  Landsoh.,  1061. 
Therambns  118. 

Theramne  1088. 

Tberapnae  584. 

Tberapne,  Tberapnal,  1059. 
Tberapnai,  kret.  St.,  1153. 
Thennerion  s.  Komarodas. 
Thermessa  3053. 

Tberasia,  Ins.,  1437. 

Tberen,  Fl.,  1851. 

Tberma  2016. 

Tberma  8043. 

Tbermaiiscbe  Bucht  1386. 

Tberme  115. 

Thermodon  540.  591. 

Tbermodon  650. 

' Tbermodon,  FI.,  1578. 
Tbermopylen  8^. 

Tbermopylen  817. 

Tbermus  470. 

Thermydra  1383. 

Tbespiae  553. 

Tbesprotien  154.  190. 

Tbessallotis  363.  896. 
Tbeasalonike  115.  183. 
Tbesproter  134.  185.  188.  147. 


f 

Tbesaalien  a.  Inh. 

Beataltärcu  368. 

Thestier  460.  470. 

Tbendoria  884. 

Tbeudosia  1563. 

Tbenma  898. 

Tbia,  Ins.,  1437. 

Tbiapolis  1571. 

.Tbimaros  891.  < 

Tbiabe  551. 

T.boai  aim. 

Tboanteion,  Vorg.  der  Ina.  Karpa- 
tbos,  1384., 

Tboanteion,  Hochnfer  anf  Rbodoa, 
1380. 

Tboae  s.  Ozeiae. 

Thoaa  s.  Acbelooa. 

Tbokmer  1161. 

Tboknia  1157. 

Tbome  a.  Itbome. 

Tboreis,  Demos,  706. 

Thorikiscber  Felsen  s.  Tborikos. 
Tborikoa,  Vorgeb.,  630.  ' 

Tbornax  435. 

Tbornaz,  Berg,  1067. 

Tbornax  s.  Kokkygion. 

Tboronos  8067. 

Bfäßoi;  8.  Tberambua. 

Tracbis  '330. 

Tbraistos  894. 

Tbrakiacber  Bosporos  1890. 
Tbrakische  Cbersonncsoa  15M. 
Tbrambos  98. 

Tbraustos  893. 

Tbriasii  1188. 

Tbriaaische  Ebne  622.  703. 

Tbrius  848. 

Thronion  339. 

Thronis  504. 

Thronium  337. 

Tbronoi,  kypr.  Vorgeb.,  1296.  ' 

Thryoessa  ^8. 

Tbryoessa  s.  Tbryon. 

Thryon,  Fortb  des  Alpheios,  871. 

• Thryon  898, 

Thunfischinaei  1592. 

Thuria  1081. 

Thnria  1939. 

Tburm  des  Neoptolemos  1558. 
Thnniatische  Bucht  1018. 

Thyaraia  881. 

Tbyamia  153.  181. 

Tbyamos  444. 

Thyateira  1719. 

Tbyaiira,  Ins.,  8090. 

Thymatadai  708. 

Thymbra  1646. 

Tbymbrische  Ebne  1673. 

Thymbroa,  Fl.,  1678. 

Tbynische  Landsitze  155L 
Thyrea  1088. 

Thyrea  1837. 

Tbyreal  s.  Thyrea. 
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Thyrgoaldai,  Demos,  714. 

Thyrion  430.  449. 

Thymen,  Thymena,  1.W4. 

Thymmias  dor.  Golf. 
ThymoUadai,  Demos,  714. 

Thyraion  1159. 

Thyre  a.  Thyrea. 

Thyreatiscbe  Bncbt  1233. 

Thyreion,  ark.  St.,  1183. 

Thyrides,  Vferwand  in  Lakon.,  1079. 
Tbyrides,  lakon.  Felsafer,  10^. 
Tbyssoa  121.  122. 

TIasa,  Fl.,  1047< 

Tiberiopolis  1811. 

Tiohion  481. 

Ticbinnta  283. 

Tilphosion  536. 

Tilphossa  561. 

Tilpbossion  561. 

Tilpbusische  Quelle  541. 

Tiroaron  1964. 

Timolaion  1584. 

Timolaonteion  2014. 

Tion,  Tieion,  1587. 

Tiparenus,  Ins.,  1473. 

Tiresia  13JS9. 

Tiresias- Quelle  540. 

Tiresia  1359. 

Tirida  1528. 

Tiris  1941. 

Tiryns  1242. 

Tisaeum  283. 

Tisanusa  1737. 

Tirizis  1555. 

Titakidai,  Demos,  717. 

Titane  813. 

Titataos  306. 

Titareslos  286. 

Titarus,  Berg,  286. 

Tithorea  423.  492.  506. 

Tithras,  Demos,  717. 

Tithronion  494.  508. 

Titthion,  Berg,  1229. 

Tityros  1339. 

Tlos  1759. 

Tolophon  481. 

Tomaios,  Berg,  1014. 

Tomarus,  Berg,  178. 

Tomis  1556. 

Tomurer  151. 

Torenae  promontorinm  112.  120. 
Torone  197.  120. 

Tortnoi  1183. 

Toryne  s.  Torone. 

Tracheia  s.  Rphesos. 

Trachie,  Ins.,  2067. 

Trachis  504. 

Trachin  260.  318.  328.  330. 
Trachiniscbe  Felsen  283. 

Trachy,  Berg,  1125. 

Tragaia  1417. 

Tragaiiscbe  Inseln  1469. 

Tragasae  153. 


Tragasaiisches  Salzfeld  16.V1. 
Tragla,  Ins.,  1441. 

Tragische  Inseln  1469. 

Tragilus  125. 

Tragos,  Fl.,  1140. 

Tragurion  2067. 

Trajanopolis  1809. 

Trajanupolis,  thrak.  St,  1531. 
Tralleis  1702. 

Trana  s.  Trannpara.  Vergl.  113  und 
Justiniana  Secuoda. 

Trannpara  112. 

Trapezopolis  1606. 

Trapezus  1.573. 

Trapezns,  arkad.  St.,  1157. 

Traphea  604. 

Trarion  1618. 

Trarion  in  Aiol.  1640. 

Tremithus,  Trimithns,  Trimltbos, 
1300. 

Tres  taberoae  240. 

Treta,  kypr.  Vorg.,  1292. 

Treton,  kret.  Vorgeb.,  1338. 
Tricarannm  821. 

Tricca  291. 

Trichonis  406.  422. 

Trlcranon  425. 

Trikka  334.  888. 

Trikolonoi  1158. 

Trikorytbos,  Demos,  709. 
Trikorynthos  602. 

Trikrena,  Quelle,  1120. 

Trlkrena,  Ins.,  1474. 

Trimbnchais  1.508. 

Trimithns  s.  Tremithus. 

Trimontinm  s.  Philippopolis. 
Trinakia  1967.  197.5. 

Trinahria  Korymbia  s.  Bodos,  Ins. 
Trinakria  196.5.  1976. 

Trinasos  s.  Hauer  des  Trinasos. 
Trinemeis,  Demos,  712. 

Triopeia  420. 

Triopischet  Vorgebirge  1719. 
Triopisches  Heiligihum  136.V. 
Triphylia,  Landsch.,  890. 
Tripodiskos  746. 

Tripolis  am  Lykos  1806. 

Tripolis,  St.  in  Perrbäbia,  295. 
Tripolis  Laconioi  agri  1066. 

Tripolis  1359. 

Tripolis  157.5. 

Tripyrgia,  die  Nordkfiste  der  Ins. 

Aigina,  1481.  ' 

Tristolus  113. 

Tritaia  845.  • 

Trite  404.  509. 

Tritea  s.  Trite. 

Tritienses  1182.  . 

Triton  540.  561. 

Trinlo  s.  Tfuilo. 

Trocbos,  argol.  Ort,  1841. 
Trogilische  Inseln  1468. 

Trogilion,  Ins.,  14SS. 
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Trogilss  1991. 

Xenia,  Weg  durch  die  luautioeilache 

Troizen  12.S7. 

Rbne,  1136. 

Troizeo  1 9 IB. 

Xipaunia  1994. 

Tropaia  1153. 

Xynia  298. 

Trophcia  585. 

Xy'uiae  314. 

Truilo  135. 

Xulliia  3051. 

Tiirria  Cularnaea  8.  Calarna. 

Xuthoa  343.  361.  ' 

Tuscum  mare  laSlL 

Xynia  .287. 

Tuthoä,  Fl.,  1153. 

Xypete  708. 

Tycha  1996. 

Xypeia,  Uemoa,  716. 

Tychaion,  Berg,  1498. 

FM  ^ 

Tylissos  13.53. 

inachliimiten  75. 

Tymplia  150. 

Zaea  603. 

Tynipliaeer  13.5.  150.  369. 

Zegatia,  Vorgeb.  u.  Fl.,  1573. 

Tymplie,  Berg,  177. 

Zagoron.  1581. 

Tyinplirestos  309.  883.  466. 

Zakynihoa  .s.  Paros. 

Tyodaridai  1 .587. 

Zakynthoa,  loael,  2068. 

Tynrtaris  204.5,  1981. 

Zakyntlios,  Stadl,  3085. 

Tindaridische  Klippca  1887. 

Zaiaike,  Land.scb,  1.529. 

Typaion,  Berg,  873. 

Zaieko.s,  Fl.  u.  Ort,  1580. 

Typaueai  891.  9U0. 

Zaukle  1979. 

Typaneis  1 188. 

Zarax,  Zarcx,  1073. 

Typlireslos  209. 

Zarex  425. 

Tyra.s,  Fl.,  1558. 

Zarex,  Berg,  1053. 

Tyrrheiiien  1903. 

Zarex  a.  Zarax. 

Tyriatake  15(U. 

Zariaspe  1850. 

Tyrrheui.sclies  Meer  1388. 

Zarine  1003. 

Tyrrhemim  s.  Tiiacum  mare. 

Zea,  Halen,  651. 

Tyrmidai,  Uemos,  717. 

Zea  8.  Keoa. 

Tyrodiza  1 .536. 

Zeirene  31. 

Tyroa  a.  Tityroa. 

Zeleia,  Zele,  1675. 
Zephyra  a.  Halikarnasaos. 

Ulpiana  113. 

Zephyre,  Fl.,  1330. 

VInleii.s  189. 

Zephyrion  194.5.  1947. 

Vnterkilhlaoer  1709. 

Zephyrion,  kypr.  Vorg.,  1391. 

Unler-Theben  578. 

Zephyrion,  Pont.  Kux.,  1575. 

Uraaia  1300. 

Zephyriou,  kilik.  Vorgeb,  n.  St., 

Uranopolis  133. 

1783. 

UraDopuli.<i  1766. 

Zephyrion,  kar.  Vorgeb.,  1736. 

Creion  1961. 

Zephyrion,  lib.  Vorgeb.,  1883. 

eria  448. 

Zephyrion,  Vorgeb.,  in  Marmarike., 

Uria  467 

1886. 

Uria  192.5.  1934. 

Zephyrion,  kyren.  Vorgeb.,  19Q3. 

Vakaoa  244. 

Zephyrium,  Pont.  Enx.,  1564. 

Uzeu  78. 

Zeriutliische  Höhle  auf  Samothrakd, 

-Valeoiia  1951. 

1.528. 

Velia  1954. 

. Zeugina  in  Syr.  '1839. 

Vereliini  1929. 

Zeus  ürios  1.547. 

Ve.ste  dea  Alklbiadea  1.532. 

Zoitia  1158.  1159. 

Via  Kguatia  84.  94. 

ZuitioD  8.  Zoitia. 

Vibo  19.51. 

Zone  1.522> 

Voluataua  93,  380. 

Zone,  thrak.,  Urt,  1530. 
Zoster,  Vorgeb.,  088. 

Wartberg  498. 

Zoster,  Vorgeb.,  706. 

Waascrkessel  1583. 

Zunge  von  Gebae  1617. 

Zygactea  105.  ' ' 

X[autho8,  Fl.  u.  Stadt,  1746. 

Zygaktea,  Fl.,  1 .52.5. 

Xeaagoras  a.  lua.  dea  Xeoag. 

Zygria,  Ins.,  1885. 
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